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&er  $frst  am  ©cftefoeweg  Sgeroatb  efratp 

tut  ba«,  um  einen  ©egenbienft  für  nicht  fpejifijietbaie  ©erteile  ju  leifien, 
bie  bei  vertrauliche  Umgang  mit  einem  giftet  feine«  ©ewerbe«  einbringt 
unb  bie  ju  einet  nicbt  formellen  £ehr(ing<fchaft  unb  einet  jettweilt gen  @lei<h< 
orti gleit  fügten.  Webpennt)  ift  nicht  flolj  unb  witb  olle«,  wa«  man  von  ihm 
oetlangt,  ©hne  Wücfficbt  auf  feine  perfinlicbe  SBürbe  tun,  wenn  man  e«  von  ihm 
auf  eine  fatnetabfcbaftlicbe  SBeife  oetlangt.  €r  ift  ein  ^e(Ifid;tiget,  flinfet, 
leichtgläubiger,  freunblicbet,  frühreifer  Jüngling.  Sein  $aat  unb  feine 
Äleibung  wiber fiteben  bet  Serwanbiung  vom  unfaubeten  Jungen  in  ben 
erbentlicben  Sttjt. 

Webpennn  witb  burcb  ben  eintritt  einet  alten  Dienetin  untetbtotben, 
bie  bie  ©otgen  bet  petfonlicben  ©cbönljeit,  beten  Sotutteile,  Sßerantttettlich= 
feiten,  6ifetfü<hteleien  unb  fonftigen  Sngfle  nie  gelannt  hat.  Sie  hat  bie  @e= 
ficbtifarbe  einet  fid)  nie  wafcbenben  gigeunerin,  bie  burcfj  (eine  Steinigung 
ju  oerbeffern  ift;  fie  hat  jwar  (einen  regelrechten  JBart  unb  Schnurrbart, 
bet  fcblieflicb  ju  einet  männlichen  Spräfentterbarfeit  geflutt  unb  gewieft 
werben  (önnte,  abet  bocb  eine  ganje  SWenge  Heinet  Satt:  unb  ©chnurts 
bartftoppeln,  bie,  au«  Muttermalen  b> tootfp riefen b,  ihr  ganje«  ©eficbt 
bebe  den.   Sie  hält  einen  gleberwifch  in  #änben  unb  totfeit  flöten  b  umher, 
ben  Staub  erfpäljt  fie  fo  fleifig,  baß  fie,  wäfcrenb  fie  ein  ©taubförneben 
fortfcbnellt,  f<f>on  nach  einem  anbetn  autlugt,    SBeim  Weben  macht  fie  e« 
genau  fo,  inbem  fie  (aum  einmal  ben  SRenfcben  anfielt,  ju  bent  fie  fpricht, 
autgenommen  wenn  fie  aufgeregt  ift.    Sie  fyat  nut  ein  (Benehmen;  unb 
jwar  bai  SBenehnten  einet  alten  gamilienbonne  einem  Äinbe  gegenübet, 
ba«  eben  ju  gehen  gelernt  F>at.   ©ie  hat  ihre  #äfjltcbfeit  baju  benüfct,  fich 
eine  SRacbficbt  ju  fiebern,  bie  von  Äleopatra  obet  bet  frönen  Wofamunbe 
nie  bätte  erreicht  toetben  tonnen,  unb  ha*  biefen  gegenübet  weiter«  ben 
gtofjen  ©erteil,  bog  ba«  Älter  ihre  Sigenfcbaften  erhöbt  hat,  ftatt  fie  ju  »eis 
minbetn.    Sine  fleifjige,  angenehme  alte  $aut,   bie  jebet  getn  leiben 
mag,  glei<f>t  fie  einet  wanbetnben  tyrebigt  übet  bie  SiteKeit  weiblicher 
Schönheit.    @enau  wie  Webpenn»  (einen  nachweisbaren  Saufnamen  hat, 
^at  fie  (einen  natfjweUbaren  £unatnen;  fie  ift  im  ganjen  fflejitf  be«  Ärjte«, 
jwifeben  Saoenbifh  ©quare  unb  SKarnlebone  Otoab,  einfach  unter  bem 
Wanten  Ctnmo  befannt. 

Da«  ©precbjitnmer  ha*  jwei  genftet,  bie  auf  Oueen  9nna  ©treet 
hinaufgehen,  ^wifchen  ben  beiben  befinbet  fich  eine  Äonfole  mit  SRarmors 
auffafc,  mit  oergol  beten  Seinen,  bie  in  ©pbnnxfrallen  enbigen.  Bet  ge« 
waltige  <PfeiIetfptegeI,  bet  (ich  barüber  befinbet,  ift  feine«  $we<fe<  gröfjtens 
teil«  beraubt  infolge  einer  forgfSItigen  SKalevei  von  Halmen,  garrenfräutern, 
Silien,  Stulpen  unb  Sonnenblumen,  bie  feine  Oberfläche  bebeeft.  Bie  fflanb 
baneben  enthält  ben  Xamin,  vor  welchem  jwei  «tmftühle  ftehen.  Ba  wir 
un«  jufällig  ber  €de  gegenüber  befinben,  fehen  wir  bie  anberen  beiben 
SBänbe  nicht.  Wecbt«  vom  Äamin  ober  vielmehr  recht«  von  jebem  SRenfcben, 
ber  bem  Äatnin  gegenüberfteht,  befinbet  fich  bie  5Cür.  £tn«  von  ihr 
fleht  ber  ©chreibtifch,  vor  welchem  Webpenn»  fifct.  Bie  Unorbnung  auf 
bem  SEifcb  ift  grof,  ein  SRiftoffop,  mehrere  Weagenjgläfer  unb  eine  ©piritu«« 
lampe  ftehen  jwifeben  ben  vetftteuten  papieren.  3»  c<t  3R»rte  b«4  3«mmer* 
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befinbet  fia)  (in  ©ofo,  im  testen  JBinfel  ju  bei  &onfo(e  unb  parallel 
mit  bem  Äomin.  gmtftfcen  b«m  ©ofo  unb  b«m  Senflet  fte&t  «in  ©tuljl. 
ein  anbetet  in  bet  @AV.  9?oö>  einet  am  anbeten  @nbe  bet  ftenftetwanb. 
Die  Senftet  Ijaben  gtfine  »enetiantfdje  (Rouleau;  unb  Wip«»otJ>änge; 
im  gimmet  &*ngt  <'n  ©aMüftet,  bet  abet  füt  eleltrifd)ei  £id>t  ein  gerietet 
motben  ifl.  Die  Xapeten  unb  %tpp\$t  finb,  fibeteinfiimmenb  mit 
bem  @a«Iüflet  unb  ben  »enetianifdjen  Wouleaujt,  eot$etrfd)enb  gtfln. 
Da*  $aut  mutbe  in  bet  SWitte  be«  neunjeljnten  3a$t$unbett<  tat: 
fSä)(i<$  fe  gut  eingerichtet,  bog  e<  bü  auf  ben  heutigen  ttag  unoetttnbett 
geblieben  ift  unb  nod)  immet  ganj  gut  au*fief)t. 

€mm» 

(tritt  ein  unb  beginnt  fofott  batnit,  bai  ©ofa  abjuftauben):  Sine  Dame 
ifl  braufjen,  bie  mi<$  quält,  bafj  (ie  ben  £errn  «Ptofeffor  fprectyen  »ifl. 
SRebpennn 

(buta)  bie  Unterbrechung  geftstt):  3a,  fie  fonn  t$n  aber  nid^t  fprecfyen. 
3c$  mffl  3&nen  etwa«  fagen:  2Ba«  bat  e«  für  einen  3n>e<f  3&n*n  Hat 
ju  machen,  bafj  ber  *Profeffor  (eine  neuen  Patienten  meljr  annehmen 
fann,  wenn  ©ie,  fobalb  ei  braufjen  flopft,  fofott  mit  bet  grage  herein« 
fturjen,  ob  et  bod&  jemanben  empfangen  (6nnte? 
€mmn: 

©er  $at  ©ie  gefragt,  ob  er  jemanben  empfangen  f6nnte? 
SRebpennn: 

©ie. 
ßmrat): 

3<$  fagte,  bog  mid)  eine  Same  bamit  quält,  fie  motte  ben  Jperrn  <ßt ofeffor 
fprecfyen.  Daö  r)eifjt  nid^t  fragen.  Da«  $eifjt  erja&len. 
SHebpennt): 

9lun,  wenn  bie  Dame  ©  i  e  quält,  ifl  batf  ein  ©runb  fut  ©ie,  m  i  d>  ju 

quälen,  wenn  i<$  befdjdftigt  bin? 
Stnmt): 

#aben  ©ie  bie  Leitungen  gelefen? 
SRebpennn: 

Stein. 
Smmn: 

#aben  ©ie  bie  Sprüngen  jur  geier  bei  ©eburWtagö  gefefcen? 
SRebpennn 

(beginnt  )U  fludjen):  2Ba«,  gum  — 
€mmt>: 

@a<r)te,  fatfjte,  mein  5£auba)en! 
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g>er  %t|t  am  g^eibweg 


SÖemarb  @f)a» 


Stebpenno: 

SBarum  glauben  ©ie,  baf}  id)  mid)  um  ©eburtötagöefcrungen  fd)ere? 
Coffcn  ©ie  3bjr  ©eplapper  [ein.  ^rofeffor  SRibgeon  wirb  fcier  fein,  bevor 
id)  biefe  S3riefe  beantwortet  fcabe.  ©eben  ©ie. 
€01019: 

qfrofeffor  JRibgeon  fommt  nie  meb>,  junger  SNann. 

(Sie  entbeift  Staub  auf  bet  Jtonfele  unb  (lütjt  fid)  fofort  batauf.) 
SRebpenn» 

(Iprinflt  auf  unb  folgt  if>t):  2Ba«? 
Smtni): 

&r  ijt  in  ben  SRitterftonb  erhoben  worben.  3d)  warne  ©ie,  von  t&m  in 
ben  Briefen  nod)  langer  per  tyrofeffor  SRibgeon  ju  fpred)en.  ©ir  CEolenfo 
SRibgeon  ifl  oon  nun  ab  fein  SRame.  Der  $6nig  felbfl  wirb  i$n  taufen. 

SRebpenn»: 
2Bie  mid)  bad  freut! 

fmmfl: 

®ie  mid)  bat  entfegt!  3d)  $abe  immer  geglaubt,  all  feine  großen  €nt* 
bedungen  feien  2luffd)neibereien  —  id)  fd)erte  mid)  ben  «teufet  um  feine 
$tut*tropfen  unb  Stohren  »oll  5WaIt^eferfieber  unb  bergleid)en.  9Run 
wirb  er  mid)  gefc&rig  au«lad)en. 
SRebpennn: 

Da  gefcjjdbe  3&nen  nur  red)t.  3&rer  gred)&eit  ficr>t  e*  afjnlid),  bajj  ©ie 
mit  i&m  über  2Biffenfd)aft  fpred)en.  (€t  «e&t  an  ben  6<f>t*ibtifd)  jutötf 
unb  nimmt  fein«  6d)wieewien  «riebet  auf.) 

id)  ^olte  nid)t  t>iel  von  bet  3Biffenfd)aft;  unb  ©ie  werben  aud)  nid)t 
viel  &on  i$r  galten,  wenn  ©ie  mit  i&r  fo  lange  jufammengelebt  &aben 
werben  wie  id).  2lber  id)  bin  ba,  um  bie  Züt  }u  6ffnen.  Der  alte  ©ir 
q>atri<f  Süllen  ifl  fd)on  $ier  gewefen  unb  $at  bie  erflen  ©lödwünfdje 
uberbrad)t  &  war  auf  bem  2Beg  ind  ©pital  unb  fjatte  feine  ^eit  berauf* 
jufommen,  wollte  aber  unbebingt  ber  erfle  fein  —  er  fagte,  er  fäme 
wieber.  Sitte  anbern  werben  aud)  fommen :  ber  Störflopfer  wirb  ben 
ganjen  Stög  nid)t  fHlleffefren.  3d)  furd)te  nur,  bajj  ber  tyrofeffor  einen 
Diener  braud)en  wirb,  wie  alle  bie  anbern,  wenn  er  ©ir  <£o(enfo  ifl. 
£&ren  ©ie:  Sieben  ©ie  i&m  bai  nur  nid)t  ein,  mein  £äubd)en;  benn 
bequem  wirb  er'«  nur  $aben,  wenn  id)  bie  5£ür  aufmache. 
3d)  wei|,  wen  id)  (jereinlaffen  unb  wen  id)  btaufjen  laffen  foll. 
Unb  bai  erinnert  mid)  an  bie  arme  Dame.  3<$  glaube,  er  follte 
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ptt  ggt  am  gjetbetgeg 


fie  empfangen,    ©ie  ifl  gerate  »on  ber  ©orte,  bie  ifcn  in  gute 
Saune  ju  t>erfe|en  »erfleht.     (Sie  ftaubt  bie  ®rieffa)aften  Web: 
pennn'6  ab.) 
Slebpennp: 

3<b  fogc  Sfcnen  bo<b,  bog  er  nietnanben  empfangen  fann.  33erf<broinben 
©ie,  Smrnt).  2Bie  fann  i<b  arbeiten,  wenn  ®ie  mia)  r>on  oben  bi*  unten 
»oll  ©taub  ma$en? 
6m  m  9: 

3fcf)  binbere  Sie  nidjt  an  ber  Arbeit  —  wenn  ©ie  Söriefc  fc&reiben  arbeiten 
nennen.  35a!  Qi flingelt.  (Sie  fie&tjumflenfter&inau«.)  Der  ®agen  eine« 
Sfrjte«.  25a«  finb  wieber  ©ratulanten.  (@ie  ifl  im  Begriff  6inou«»u= 
gefcen,  wäfjienb  ©it  Solenfo  (Ribgeon  eintritt):  Jpaben  ©ie  3&«  jwei 
©er  aufgegeffen,  ©6bncfcen? 

dtibgeon: 
3a. 

6  m  m  9 : 

Jpaben  ©ie  3&te  reine  2Befte  angejogen? 
dtibgeon: 

3a. 
Smmrj: 

©ad  ifl  mein  ©otbtaubdf>en !  Slrac&ten  ©ie  je|t  nett  ju  bleiben!  ©eben 
©ie  niebt  berum  unb  madjen  ftet)  bie  Jpanbe  fämujjig.  fommen  Seute, 
um  3^«cn  ju  gratulieren.  (Sie  ge$t  $inau«.) 

Sit  Solenfo  fRibgeon  ifl  einSünfjiget,  ber  feiner^ugenb  06er  nod)  tiid)t 
ben  fiaufpafi  gegeben  bat.  €r  $at  bie  Ungejaungenbeit  unb  bie  Keinen 
Äflbn&ftten  ber  £eben*att,  bie  ein  fd)euer  unb  empfinbfa  tnet  2Wen((f>  im 
Sertebr  mit  allen  @efe(lfd)aft»t(  äffen  etwirbt.  Sein  @efid)t  ifl)iem(ia)  »et: 
tunjelt;  feine  Bewegungen  finb  langfamer  aU  beifpieK »eife  bie  Web= 
pennt)«,  unb  fein  blenbei  $aat  bat  feinen  ©(an)  verloren;  aber  in  @e= 
ftalt  unb  SBenebmen  ift  er  jünger,  alt  ber  geabelte  Ärjt.  ©elbft  bie  güge 
feine»  @efia)te»  finb  bie  ber  Überarbeitung  unb  bee  tubelofen  ©feptt: 
jUmu»,  teilmeife  »ie(Ieid)t  meljr  infolge  »on  Neugier  unb  Segierbe  aU 
infolge  be»  Älter*.  Vugenb(i<t(i<b  tnatbt  ibn  bie  SBefanntmad)ung  feine» 
(Ritter ft an be*  in  ben  SRorgenbiüttern  befonber*  eingebilbet  unb  infolge: 
beffen  befonber*  furj  angebunben  im  SBetfebt  mit  tRebpenn». 

dtibgeon: 

Jpaben  ©ie  bie  Leitungen  getefen?  ©ie  werben  bie  SRamen  in  ben  ©riefen 
änbern  müffen,  wenn  et  nod}  niebt  gefebeben  ift 
Stebp  en  n  9: 
Smmp  bat  eÄ  m'r  c&en  erjagt.  3<b      botberfreut.  3<b  — 
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Stibg  e  o  n: 

©enug ,  junger  ÜRann,  genug,  ©ie  werben  ftct>  balb  boron  gewinnt 

fjaben. 
Stebpennr;: 

9Ran  (jätte  ©ie  fcfton  cor  Sohren  audjeidftnen  foflen. 
•9t  i  b  g  e  o  n : 

©ad  r)Atte  man  auc$  getan;  bie  Seute  fonnten  (hnnrn  al«  £ur6ffnerin 
bloß  nicf)t  ertragen,  glaub'  tc$. 
Smtnt) 

(an  ber  Or  anrünbigenb):  Dr.  ©<6u|mad(jer.  (Sie  jie  bt  fid>  jurüd.  ein 
£err  in  mittleren  Jagten,  gut  gef  leibet,  tritt  mit  einet  freunblidjen,  aber 
etwa*  fonjilianten  SKiene  ein,  niibt  ganj  [ia)et,  wie  et  empfangen  werben 
wirb.  €r  oereinigt  fanfte  SOTa  nieten  unb  juoerfotnmenbe  greunblitbleü 
mit  einer  gewiffen,  faum  metfbaten  (Referee.  Seine  »etttauli<ben,  bod) 
frembartig  ftfjarf  gefdjnittenen  ®efitbt«jüge  weifen  auf  ben  3uben  bin: 
in  biefem  Sugenblitf  ift  er  ber  bübfdje  gebilbete  3ube,  ber  Uber  Dreißig, 
wie  bat  bei  bübftben  jungen  3uben  oft  ber  5a((  ift,  etwa«  engbrüftig 
unb  ftf)wäd)H<b  wirb,  aber  betb  entf  (bieben  gut  auefebenb  bleibt), 
©er  Jperr: 

Erinnern  ©te  ftct>  metner?  ÜRein  9lame  ift  ®^u|ma<r)er.  Sir  waren 
jufammen  auf  ber  Unfoerfitit  unb  in  SBelfije  2foenue.  2oont>  ©c$u|* 
madfrer,  Hüffen  ©ie  noc$? 
Stibgeon: 

Sa«!  Soont)!  (6r  f<büttelt  ibm  fteunblid)  bie  $onb.)  «Kein,  SMenfcf), 
idft  badete,  ©ie  rodren  feit  langem  tot  ©efcen  ©ie  fitft,  —  (Sd)u$mad)et 
fe|tfiä)auf  tat  Sofa,  (Ribgeon  auf  benStubl,  bet}Wifd)en  bemSofa 
unb  bem  genfler  fte&t).  So  finb  ©ie  roäbwnb  ber  testen  breifjig  3a(jre 
geroefen? 

©<f)ufcma<f)er: 
3n  ber  tyrariö,  bi«  t>or  ein  paar  SRonaten.  3<&  (jabe  mi<$  jurudgejogen. 

Stibgeon: 

Sa  $aben  ©ie  recfyt  getan,  2oom> !  3<ty  wollte,  i<$  f6nnte  e«  mir  leiflen, 
mic^  jurüdfjujie^en.  Jjaben  ©ie  in  fionbon  praftijiert? 

©tbufcmacber: 
Stein. 

9tibgeon: 
SKobeme  Äüjtenprariö  roa$rföeinlid$? 

©d£u(jmad£er: 
Sie  r>attc  idft  eine  vornehme  ^>rari«  erfefrroingen  f  innen?  3$  farte 
feinen  geller.  3<$         in  meinem  ganjen  Seben  feinen  $atien< 
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tcn  gelobt,  bet  mefcr  al«  30  ©Mitling  n>6df>entli<b  »erbient  —  @eri<6w* 

biurnijlen  unb  spätster.  3<fj  babe  micb  in  einer  gobrilflobt  in  SRittel« 

Snglanb  niebergelaffen,  fcatte  ein  Heine«  ©ptetbjimmer  ju  je&n  Shilling 

bie  2Bodje. 
SRibgeon: 

Unb  baben  3br  ©lud  gemalt? 
©dbufcmacber: 

9la  ja,  e«  gebt  mir  ganj  gut  3«&  &«&«  ein  Qaui  in  #ettfotbfbire 

auger  unferer  ©tabtwobnung. 
SRibgeon: 

3cb  roünftfjte,  ibr  reiben  Äerle  (ehrtet  mi<b,  wie  man  Selb  ma(fit. 
©cfeufcmacber: 

2lber  bafür  fcaben  ©ie  bod&  einen  SRuf! 
SRibgeon: 

Der  »teufet  bole  meinen  SRuf !  €in  Sinfommen  brause  t<&.  3<b  berße 
t>or  9leib,  wenn  i<$  eure  Automobile  unb  eure  Canbbiufer  febe  —  ibr 
praftifcben  Srjte,  ibr!    SBorin  befielt  nur  euer  ©ebeimni«? 

©djufcmatber: 
Db,  mein  ©ebeimni«  mar  einfach  genug,  obgleich  i<$  wobl  Unannebm* 
liibfeiten  gehabt  fcätte,  »enn  ei  bie  allgemeine  Slufmerffamfeit .  erregt 
baben  mürbe.  3*6.  furzte,  ©ie  galten  etf  für  iiemlia)  unmurbig. 

SRibgeon: 

Db,  itb  r)abe  ein  weite«  jjerj.  SBorin  beßanb  ba«  ©cbeimni«? 
©djufcmadjer: 

Db,  nur  in  jroei  ©orten. 
SRibgeon: 

„©rattebebanblung  au*gefcbloffen",  ni(fct  mabr? 
©(bu^ma  a)er 

(«tftt)w<fen):  {Rein,  nein.  2Babr(jaftig  nidbt! 
SRibgeon 

(fia)  entfa)u(bigenb):  9laturli<b  ni<bt.  3<&  babe  nur  gefcberjt. 
©<bu$ma<ber: 

«Keine  jmei  ®orte  lauteten  einfacb:  „Srfolg  garantiert". 
SRibgeon 

(Semunbctnb):  „Srfolg  garantiert"! 
©(bufcmacfier: 

©arantiert.  Da«  ift  e«  bo<b  fcbliefjlicb,  roa«  ein  jebet  »on  einem  Slrjt  «er« 

langt,  nü$t  rea&r? 
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SRibgeon: 

SWein  lieber  Soonr;,  batf  mar  eine  Eingebung,  ©tanb  ba«  am  ©(bilb? 
©a)u(ma<$er: 

<N  gab  (ein  ©cbilb,  nur  ein  rötet  fiabenfenjter  mit  fcbroarjen  S3u<b* 

ftaben:  ©oftor  2eo  ©a)u|ma<ber  SD.  b.  g.  $).  Äonfultation  unb  9frjneis 

mitte!  ©irpence:  Srfolg  garantiert. 
9tibg«on: 

Unb  bie  ©arantie  envieö  fia)  in  jefm  gdllen  neunmal  richtig,  mad? 
©tßugmacber 

(etwa«  »erlebt  übet  bie  fo  geringe  6d)Sfcung) :  £)b,  »iel  6fter.  Die  meijten 
SWenfcften  werben  f<bliejjli<&  gefunb,  wenn  fie  »orfi<btig  finb  unb  man 
ifcnen  einen  vernünftigen  JRat  gibt  Unb  bat  Littel  bat  ben  Seuten 
mirfliä)  gut  getan  —  tyarrifb'  ©omatofe  —  tyboapbate,  »iffen  Sie. 
©n  epffel  »oll  auf  einen  falben  2iter  ©affer.  <5«  gibt  nicbtt  SBeffere«, 
nai  aua)  bet  gatl  fei,  um  ben  ei  ficb  banbelt 

SRibgeon: 

Stebpennt),  notieren  ©ie:  ^>orrifr>'  ©omatofe. 
8(^u|ma^ei: 

3a)  felbfi  nebme  ba«  ÜRirtel,  wenn  ia)  mia)  elenb  füble.  ©uten  SÄorgen. 

SWein  SBefucb  mar  3&nen  bo<b  nitbt  unangenehm,  nicbt?  3a)  mollte 

nur  gratulieren. 
Sftibgeon: 

3<b  bin  entjudt,  mein  lieber  Soonn.  gruf)ftu<fen  ©ie  nao)ften  ©onn« 
abenb  mit  mir.  $olen  ©ie  mia)  mit  3(>rem  Automobil  ab  unb  fubren 
©ie  mia)  bann  nao)  £ertforb. 

©a)u|ma<6er: 
ÜRit  bem  grbfjten  SBergnügen.   3<b  banfe  3Bnen.   2luf  SEBieberfeben. 
(St  geljt  mit  Otibgeon,  bet  g(eiä)  jutürffotnmt,  (inaut.) 

SRebpennn: 

©er  alte  tyabb»  (Süllen  mar  Bier,  bevor  ©ie  (amen.  @r  wollte  ber  Cfrße 
fein,  ber  3&nen  gratulierte, 
dtibgeon: 

Sabr&aftig?  2Ber  Bat  3b"«"  erlaubt  »on  ©ir  9>atri<f  (Süllen  per  alter 
9>abbo  Süllen  ju  fpredften,  ©ie  junger  ©robian? 
Äebpenno: 
©ie  nennen  ibn  ja  felbft  nie  anber«. 
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Eftibgeon: 

9lid)t  jegt,  wo  id)  ©ir  Sotenfo  bin.  Da«  9ldc^fte  wirb  fein,  baf  3&re 
Äodegen  mid)  ben  ölten  Sollt)  £Ribgeon  nennen  werben. 

9tebpennt>: 
Dad  tun  wir  o6nebieö  im  ©anft  Slnno  ©pital. 

SRibgeon: 

3dt>  fag'ö  ja !  Da«  ift  ei,  nai  ben  ©tubenten  ber  SKebijin  ju  bem  wiber» 
listen  qjrobuft  ber  mobemen  £it>i(ifation  maebt  —  er  fennt  feine  93er= 
ebrung  —  nein,  nein,  nein. 
<Smmp 

(an  ber  Zät  anmelbenb):  ©ir  ^atrid  Süllen.   (Sie  »ie&t  fid)  jutü«T). 

©ir  ^atrid  Süllen  iß  utn  meljt  a«  jwanjig  3«&"  alter  al«  OUbgeon,  nod) 
nidjt  flonj  am  €nbe  feinet  Sage,  aber  nab>  batan  unb  refigniert.  Sein 
Warne,  fein  gerabet,  red)t(id)er,  mandjtnal  jiemlid)  trotfener  SBerftanb, 
feine  breite  Statur,  bet  SRangel  all  jener  n>unber(id)en  Momente  ean 
jeremoniellet  Unterwarft  gleit,  butd)  bie  ein  alter  eng(ifd)er  Slrjt  mand> 
mal  anzeigt,  wie  et  in  feiner  3ugenb  um  feinen  Stanb  in  Snglanb 
beftellt  war,  unb  eine  gelegentlidje  Otebewenbung,  bat  alle«  ijt 
irifd);  aber  er  Bat  all  fein  Cebtag  in  Snglanb  gelebt  unb  i(l  »oll: 
flSnbig  aRlimatifiett.  Seine  9rt  Wibgeen  gegenüber,  ben  et  getne  mag, 
i|t  wunberlid)  unb  »Sterlid)  jugleid);  anbern  gegenüber  ifi  et  ein  wenig 
mürrifd)  unb  abweifenb,  bereit,  ein  meb>  ober  weniger  au<bruA»eUe< 
@runjen  an  Stelle  artifulietten  Spred)en<  ju  fefcen,  unb  in  feinem  Älter 
nid)t  mebr  gelaunt,  fid)  gefellfdjaftlid)  nod)  groß  anjujtrengen.  Cr 
fdjfittelt  Otibgeon  bie  $anb  unb  blinjelt  i(jm  tamerabfd)aftlid)  unb 
lu(Kg  ju.) 

©ir  tya  trid: 
9lun,  junger  greunb.  3ft  3bnen  3br  #ut  je|t  ju  eng,  wa«? 

SRibgeon: 
S)iel  ju  eng.  3bnen  oerbanfe  id)  alle«. 

©ir«Patrid: 

9er)  roa«,  Unfinn,  mein  3unge.  Smmerbin,  fd)6nen  ©anf.  («r  fett  fid) 
in  einen  bet  Srmftfi&te  in  bie  9lSr)e  bei  Äamin«.   Mibgeon  fe$t  fid)  auf« 
Sofa):  3<b  bin  gefommen,  um  mit  3bnen  ein  wenig  }u  plaubem. 
(3u  Otebpenn»):  3unger  ÜRann:  93erfd)winben  ©ie. 
SR  ebpen  nr>: 

©ogleicb,  Jperr.  (St  rafft  feine  Rapiere  juf ammen  unb  gebt  nod)  ber  lür). 
©ir  ^atrid: 

3<f)  banfe  3B"«n«  «ff  «in  guter  S8urfä)e.  (Webpenn»  wfd)winbet.) 
©ie  laffen  fid)  von  mir  alte«  gefallen,  biefe  5Surfd)en,  weil  id)  ein  alter 
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SDtonn  Sin,  ein  roirftk^  olter  SDcann,  nidf>t  wie  ©ie.  ©ie  tun  nut  fo  unb 
geben  ficfy  ben  Slnfcbein  bei  Sllter«.  #aben  ©ie  jemal«  einen  Jtnaben 
beobachtet,  bet  feinen  Schnurrbart  pflegte?  9lun,  ein  Sftjt  in  mittleren 
3abren,  bet  feinen  @raufopf  pflegt,  bietet  ungefähr  ba«felbe  ©a)aufpiel. 
fltibgeon: 

Du  lieber  (Sott,  ja:  S«  föeint  mir  fo.  Unb  ich  badete,  bie  £age  meiner 
Citelf eit  feien  »orüber !  ©agen  ©ie  mir,  in  meinem  ttfter  r)6rt  ein  SDienfeh 
auf,  ein  SRarr  ju  fein? 
6ir  «Patricf: 

Erinnern  ©ie  fia)  an  ben  granjofen,  ber  feine  ®rojjmutter  gefragt  bat, 
in  welchem  2llter  und  bie  Verfügungen  ber  Siebe  niebt*  mehr  angaben 
f&nnen?  Die  alte  grau  erwiberte,  baj?  fie  ba«  nia)t  wüjjte.  (fRibgeon 
i«a)t).  9tun,  ia)  gebe  3bnen  biefelbe  Antwort  Äber  bie  Seit  fängt 
an,  für  min)  fejjr  intereffant  ju  werben,  Soll». 
SUbgeon: 

©ie  haben  3&r  3ntereffe  für  bie  ©iffenfdbaft  beibehalten,  nicht  wahr? 
©ir  9>atri<f: 

@ott,  ja.  ©ie  mobeme  2Biffenfcbaft  ifl  eine  wunberoolle  Sache.  93e» 
trachten  ©ie  nur  einmal  3h"  große  Cntbecfung!  betrachten  ©ie  alle 
grofjen  Sntbecfungen!  Sohin  führen  fie?  9lun,  fcr)nurflrotf«  jurücf 
ju  ben  @ebanfen  unb  Sntbecfungen  meine«  armen  alten  SJatert.  & 
ifl  je|t  über  »ierjig  3ah«e  tot.  Dh/  ba«  ift  fehr  intereffant. 
Stibgeon: 

€«  gibt  aber  boa)  nichts  über  ben  gortfchritt,  nicht  wahr? 
©ir  ^>a trief: 

3Rigocrflcr>cn  ©ie  mich  mc'n  gwunb.  3<h  will  3h'«  Sntbecfung 
nicht  h«wbfe|en.  Die  meiflen  ßntbecrungen  werben  regelmäßig  alle 
fünfjehn  3ahre  gemacht;  unb  feit  bie  3h«8«  3"»"  le|ten  SDlal  gemacht 
worben  ifl,  fin^  »olle  hunbertfünfaig  »erflrichen.  Darauf  (frnnen 
©ie  flolj  fein.  Slber  3h"  ßntbeefung  ifl  nicht  neu.  Qi  ijl  nur 
bie  3mpfung,  nicht«  weiter.  SJiein  Vater  hat  3mpfungen  vorgenommen, 
bi«  fie  um  ba«  3ahr  1840  herum  al«  »erbrecherifa)  angefehen  würben. 
Da«  hä*  t>em  alten  SJlann  ba«  #erj  gebrochen,  (Solln:  er  ifl  baran  ge» 
ftorben.  Unb  jefct  ftcllt  fich  tjerau«,  baf}  mein  SÖater  eigentlich  8ö"i  weht 
hatte,  ©ie  haben  un«  jur  3mpfung  jurudgeführt. 
JRibgeon: 

3ch  »erflehe  nicht«  »on  »lottern.  SDlein  gao)  ifl  Suberfulofe,  Slophu« 
unb  bie  $eft.  Slber  natürlich  ba«  tyrinjip  ber  Smpfung  ijl  baöfelbe. 
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©ir  tyatrid: 

£uberfulofe?    SR  —  m  —  m  —  m!    ©ie  Baben  ein  «Wittel  gegen 

©tfiroinbfucfit  entbedt? 
Stibgeon: 

3cfi  glaube, 
©ir  9>atrid: 

3a,  ba«  ift  feBr  intereffont.  SIBie  fagt  botft  SBroroning«  alter  Äarbinal? 
„3cfi  Babe  »ierunbjroanjig  gü6rer  ber  ^Resolution  gerannt".  9tun,  icfi 
Babe  breigig  #rjte  gefannt,  bie  ein  bittet  gegen  bie  ©cfin>inbfu<fit  entbedt 
Baben.  SBarum  fcerben  alfo  bie  fieute  no<6  immer  baran,  Solln?  2lu* 
Stiebertracfit,  roafirfcfieinlicfi.  3<B  entfinne  mich  bei  alten  greunbeö 
meine*  93ater«,  ©eorge  SSobbington  au«  ©uttonsGolbfielb.  SDer  Bat 
im  3«Bre  1840  bie  greiluftfur  entbedt.  Qx  ging  baran  jugrunbe  unb 
tjerlor  feine  <Prari«,  bloß  weil  er  bie  genfler  6ffnete;  unb  Beute  m&<6ten 
mir  einem  fcftnunbfucbtigen  Patienten  am  liebflen  faum  ein  DacB  über 
feinem  Äopfe  laffen.  Hai  aUei  ift  fefir,  feBr  intereffont  für  einen  alten 
«Rann. 
SHibgeon: 

®ie  alter  -Bonifer,  ©ie  glauben  niefit  fo  viel  an  meine  Sntbecfung.  (6d)m>pt 
mit  htm  ginget.) 
©ir  9>atrid: 

Stein,  nein,  icfi  geBe  nicBt  fo  roeit,  Soll».  Sfber  immerBin,  erinnern  ©ie 

ficfi  an  3ane  «DtarfB? 
SUbgeon: 

3ane  SWarfB?  Stein, 
©ir  q>atricf: 

©ie  erinnern  ficfi.  iBrer  nicfit? 
JRibgeon: 

Stein, 
©ir  9>a  trid: 

©ie  wollen  behaupten,  bajj  ©ie  ficB  niefit  an  ba*  ffieib  mit  bem  tuber« 
fulöfen  ©efebrour  am  2trm  erinnern? 
SRibgeon 

(«  fallt  ibtn  piöfrlid)  ein):  OB,  bie  Zoster  3Brer  ©afefifrau?  $iefj 
fie  3one  «DtarfB?  ©a«  &ob'  icfi  »ergeffen. 
©ir  «Patrid: 

Sielteicfit  Baben  ©ie  auch  »ergeffen,  baß  ©ie  fie  mit  &><B*  5£uberfulin 
impfen  wollten? 
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9tibg  eon: 

Unb  flott  ju  feilen,  foulte  ifjr  ber  Sirm  bireft  ob.  3«/  tc&  erinnere  mief). 

2lrme  3«ne!  3mmer&in,  f»e  lebt  je|t  ganj  gut  »on  biefem  Ärm,  toft 

il)n  namlicr)  in  mebijtmfcr)en  SJorlefungen  beficr)tigen. 
Sit  «Po trief: 

Da«  baben  «Sie  ober  boct)  niebt  eigentlich  bejwedt,  nic^t? 
ftibgeon: 

3cb  lief  e«  eben  borouf  anfommen. 
©ir  ^ otrid: 

©ie  meinen,  3<>ne  lief  e«  borouf  anfommen. 
9tibgeon: 

9lo,  ber  Patient  muß  ei  boer)  immer  borauf  anfommen  laffen,  wenn 

ein  (Jrperiment  n&tig  ifl.    Unb  obne  folebe  Srperimente  f&nnen  mir 

nic&t«  entbeden. 
©ir  «Potrid: 

©o«  baben  ©ie  im  goll  3<»ne  entbedt? 
SRibg  eon: 

3er)  entbedte,  bog  bie  Smpfung,  bie  Reiten  follte,  mancbmal  titet. 
©ir  9>otrid: 

2)0«  bitte  icr)  36nen  fa)on  »orber  fogen  finnen.  3<$  felbfl  fcabe  biefe 
mobemen  3mpfungen  ein  wenig  »erfuebr.  3a)  fcobe  5Jtenfd)en  bamit 
getötet  unb  9)tenfd;en  bamit  geseilt;  ober  icr)  babe  e«  aufgegeben,  weil 
id)  niemals  imfionbe  mar,  ju  fagen,  ob  id)  t6ren  ober  beilen  mfirbe. 

SRibgeon 

(nimmt   «in«  glug.fd)rift    auf    einer  @d)rei6tifd)(abe    unb  ü6etteid)t 
fie  ibtn):  ßefen  ©ie  ba«,  fobalb  @ie  mal  eine  ©tunbe  >3eit  boben;  unb 
©ie  werben  &erau«finben,  morum  ©ie  bo«  niemal«  wuften. 
©ir  *Potrid 

(brummt  unb  tappt  fud)enb  nad)  feinen  Slugengläfetn):  21a),  WO«  foll 
id)  mit  euern  glugfd)riften  anfangen?  Sa«  fd)aut  bobei  fcerau«?  (St 
Mitft  in  bie  gluflfa)tift.)  Opfonin?  Sa«  jum  Teufel  ifl  Dpfonin? 

Mibgeon: 

Dpfonin  ift  ber  ©toff,  mit  bem  bie  Jfranf&eittfeime  ©erfefct  werben 
muffen,  bamit  fie  eon  ben  weifen  93(utf6rperd)en  »erje^rt  werben. 
(€t  fefct  fid)  raiebet  auf  ba«  ©cfa.) 
©ir  «Potrid: 
Do«  ifl  nid)t  neu.  3er)  &obe  bie  Ser)re  t>on  ben  weifen  231utf&rpercr)en 
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JR  ■•  ;  3  e  o  n . 

Unb  jtatt      frtiien.  fuu't'r  ihr  ber     n  tix*h       Jfo, erinnere 
5lrme  3ane!  . 'y.n.vexrÄr.,  fic  lebt  j-rrjt  ejonj  etat  von  tiefem  51  rm,  ifit 
ifen  nimlict)  in  metiy.r.'i.ren  iBorlefungcn  brfcHigen. 
Sir  ^  o  t  r  t  cf : 

baben  @ie  aber  beer*  ni.f>t  eigenrluft  beyreeff,  niebt? 

jii  \\<ii  e<  eben  barauf  omVi"is':!. 
Sir  putrid-'* 

€'c  nuimn,  jane  lief  ei  bsxcui  «niommei. 
i-1  i  i>  5  f  o  rt : 

5"viy  ber  ^ctient  mu§  e$  beer)  immer  botouf  anformen  laffen,  wenn 

ein  Srperirp^T*  n&tig  ijt.    Unb  .5f?.:e  foldje  (fwrrimente  Finnen  wir 

nicr)t«  entbeefen. 
£ ':r  <J  a  trief: 

38a$  betben  ©ie  im  '>'!!  %tne  ««i.KS«? 
31  i  b  g  e  *»  v. 

3d>  enti^efte,  bo|  bie  '«mp.'i.v»,  bic  pcikii  follte,  manchmal  toter. 
C5ir  «Pa  trief: 

I'.a*  hätte  ict)  3r)n,M  t-bov  «o'tjer  [.i^n  fonnen.  3<b  ff'*?(t  yfbc  t.'.fe 
roter.' .si  jmpfunger.  ein  w.'tif,  t>crfutt>J-.  üjc-  50b«  5üit.no>«  c  <i>  it 
3*totet  unb  9Ren[*eu  öcr-'t  geseilt,  :i-cv  W;  bobe  e«  ">•*-,  '  e«: 

u$  niemals  infanto  m;t,  jm  jagen,  ob  i*  toten  ober  freuen  n-. 
i  b  g  e  0  n 

(rtmint   «ine  0lug($..|':    out    einet  ©eftteit.'  <r.latt    urt  ••»■>!, 

iefen  ©ieba$,  fobc.t  C5ie  mal  eine  ©tunbe  -?cit  ,Sibt»,  ?•:<*• 
Sie  werben  betcu$finben,  mowie  Sie  boö  niemiü*  wußtet?. 
Si'  "P  a  t  r  i  cf 

'»»mnrt  unb  tappt  f tieften.*  ffimn  <»»-»A<&i'»ny:  2t'??.  '  J«  »'•'.( 
icb  mit  euern  gtugfcr)t:fi<  n  anfangen  ?  »ä'if  j^.dui  babei  :-.r;^">":  •.<•"• 
Mi-u  n  Me  Slugfeftrift.)  Opfont«'  ¥  *«rn  'letifel  sf.  rp.c.i 

5  i  ?  3  e  i>  n: 

**'t»tort«<*  ift  btt  ©toff,  mit  bem  Ue  <re»n'.«r't«!r..'  vp  r-\Ki<t  .'••••iien 
t.ifcsf.-.t,  tomit  fie        ben  weife.*  JBIutferp-  >>.  n  mjcbrt  werben. 
(<Är  fr^t  fieft  triebet  »if  fei*  «cfo.) 
S  i  r   °"  a  tr  i  cf: 
,v,<?     niebt  neu.  3cfr  habe  bie  V,*bre  »on  ben  »eigen  S3lutf>rperd>en 


v 


e«>">t:  3ugent>&«b„t« 
©cmmter«.  1836?  «Part«. 
3um  effo9».ernj}@^ur> 


SSernarfc  <5f)aw :  ©er  Sfrjt  am  ©c&etbewea, 

■   '  — — — -e 

fcbon  einmal  vernommen  — "roie  biejj  er  nur?  SRetfcbnifoff,  richtig  ber 

nennt  fie  — 
91  i  b  g  e  o  n: 

9>6agocntben. 
€>ir  ^Potrü: 

5lb,  «Pbagocptben,  ja,  ja,  ja.  9lun,  i<6  babe  t>on  ber  Stbeorie,  baß  bie 

9>6agocntben  bie  Äranfbeittfeime  ausrotten,  f<bon  vor  Sohren  gebftrt, 

lange  bevor  fie  allgemein  befannt  würbe,   übrigen«  tun  fie  ba«  audjj 

nieftt  in  allen  giflen. 
91  ibg  eon: 

3aroobI,  ba«  tun  fie,  roenn  man  fie  mit  Dpfonin  verfe|t. 
©tr  «Patritf: 

£umbug. 
9t  ibg  eon: 

Stein:  e«  ijl  fein  Jpumbug.  SBorauf  e«  in  ber  tytaxii  anfommt,  ba«  ijl 
folgenbe«:  !Die  $Pbagoct)tben  freffen  bie  SRifroben  niebt,  roenn  man 
biefe  ju  bem  ^roetf  niebt  vorber  biibfcb  fett  gemaebt  bat.  9lun, 
ber  Patient  bereitet  ba«  §ett  jroar  ganj  von  felbjt,  aber  meine  6nt* 
berfung  beftebt  barin,  baß  bie  Zubereitung  biefe«  gette«,  ba«  icb  Dpfonin 
nenne,  bureb  ben  SÖIutfreidlouf  beforgt  roerbe.  Sie  SRatur  ift 
immer  r6ntbmif<$  roiffen  ©ie,  unb  ber  3mpfer,  ber  regt  nur  ben 
2Mutfrei«lauf  fojufagen  an.  fflenn  mir  3ane  SJiarfb  in  bem 
Slugenblidf  geimpft  bitten,  ba  ibre  gettbereitung  in  ber  2(ufnabme 
begriffen  mar,  mürben  mir  i&ren  9lrm  gebeilt  baben.  Slber  mir 
famen  gerabe  im  entgegengefe&ten  ^uflanb  ber  Qlbnabme:  barum 
©erlor  fie  ben  2lrm.  3«&  nenne  bie  progreffive  spbafe  Mufnabme 
unb  bie  negative  <pbafe  2lbnabme.  9llle«  bängt  bavon  ab,  baß 
man  im  rübtigen  9lugenbli«f  impfe.  3*"pfen  ©»«/  roäbrenb  fi<b 
ber  Patient  in  ber  negativen  *pbafe  befinbet  —  unb  ©ie  toten  ibn: 
impfen  ©ie,  rodbrenb  ber  Patient  fidb  in  ber  pofitiven  *Pbafe  befinbet 
—  unb  ©ie  betten  ibn. 

@ir  «Patrid: 

Unb  bitte,  roie  miffen  ©ie  benn,  ob  ber  Patient  fi<b  in  ber  pofitiven 
ober  in  ber  negativen  «pbafe  befinbet? 

»ibg  eon: 

@<#irfen  ©ie  einen  S3lut«tropfen  3bre«  «Patienten  in«  ©anfteSlnna« 
jCoooratorium,  unb  in  fünf jebn  SRinuten  roerbe  ttb  Sbnen  feinen  Dpfonin« 
gefyatt  inJBatytn  angeben.  3ft  bie  ritbtige  ^abl  vorbanben,  bann  bringt 
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Söernarb  <5f)aw 


bie  Smpfung  ©enefung:  iß  fie  nic^t  »orfcanben,  bann  bringt  fic  bcn 
£ob*Da<  ijl  meine  Sntbecfung:  Die  »i^tigfte  feit  Qavoeq'i  Gntbedung 
be«  SMutfretelauf*.  SReine  tuberfulofen  «Patienten  fterben  jefct  nia)t  me$r. 

©[ir  <Pa  trief:  g 
Unb  meine  fterben,  wenn  mein  Smpfftoff  (ie  in  ber  negattoen  «Jtyafe 
er»ifa)t,  »ie  ©ie  ei  nennen.  9lia)t? 

8fyi  b  g  e  o  n : 

•Juserliffig.  (Jinem  Patienten  einen  Smpfftoff  einfprifcen,  ofcne  juvor 
feinen^  Dpfoningefcalt  feftjuftellen,  bo«  ^eigt' im  SWorben  fo  »ett 
gefjen,  al<  ein  achtbarer  praftifcfjer  Sfrjt  überhaupt  gefcen  fann.  2Benn 
id)  einen  SDlenföen  ju  t&ten  beabfia^tigte,  »ürbe  id)  ei  auf  biefe  3Beife  tun. 
€mmn  1 

(in*  $immet  (ugenb):  SBotlen  ©ie  eine  Dame  empfangen,  bie  ifcren 
lungenfranfen  ©atten  geseilt  Ijaben  möchte? 
Stibgeon 

(ungebutbig):  SRein.  ipabe  id>  %f)nen  nict)t  gefagt,  bajj  id>  niemanb 
ju  empfangen  roünfo^e?  (S«  ©»«  9>atrid.)  3<$  lebe  in  einem  S3elagerung«* 
juftonb,  feit  ei  befannt  »urbe,  bafj  id)  ein  tauberer  bin  unb  ©<$»inb* 
fua^tige  mit  einem  tropfen  ©erum  feilen  fann.  ($u  emmt).)  ©tfiren 
©ie  mid)  ni<f)t  nod}  einmal  wegen  «Patienten,  bie  feine  ©pred)ftunbe 
oereinbart  (jaben.  3<#  fage  3&nen,  bog  icfj  niemanben  empfangen  famt. 
€mmt>: 

9lun,  id)  »erbe  ü)r  fagen,  ba§  fie  ein  wenig  «arten  foK. 
Stibgeon 

(»üb):  ©ie  werben  i&r  fagen,  bafj  id)  fie  nio^t  empfangen  fann,  unb  fie 
»egfd)i<fen:  »erftanben? 

(unbewegt):  9lun,  »ollen  ©ie  Doftor  Butler  SBalpole  empfangen? 
®r  »in  nidjt  be&anbelt  »erben:  er  »ül  S^nen  nur  gratulieren. 
Slibgeon: 

©elbfroerftinblid).  ßaffen  ©ie  i&n  eintreten.  (©ie  menbet  fttf>  um  unb 
flehen.)  ©arten  ©ie.  (3u  Sir  q>otri<f.)  3d)  m&tf;te  ©ie  nod;  j»ei 
SJiinuten  allein  fpredjen.  (3«  emmn.)  Cmmt),  bitten  ©ie  £errn  Doftot 
©alpole,  nur  j»ei  SDKnuten  ju  »arten,  »dfcrenb  id)  eine  tfonfultation 
beenbe. 
€mtnt): 

£>&,  er  »irb  gerne  »arten.  <$x  plaubert  mit  ber  armen  Dame,  (©ie  gebt 
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©ir  ^atrid: 

9lun,  »ai  gibt'«? 
St  ibg  e  o  n: 

Soeben  ©ie  miety  nid)t  aui.  3<$  roünfcbe  3^ren  3tat. 
©ir  ^atrid: 

©nen  mebijinifdjen  SRot? 
SRibgeon: 

3<J-  Sä  ift  etroa«  mit  mir  niebt  in  Drbnung.  3d?  roetfj  niebt,  roaö  ei  iß. 
©ir  ^atrid: 

3tb  auc$  niefct.  ©ie  baben  fieb  bodj  unterfutbt? 
SRibgeon: 

3<i,  natürlich.  3Rit  ben  Organen  ifl  nieb«,  roenigjten«  niebtö  SBcfonbered. 
Slber  td)  $abe  einen  fonberboren  ©d?merj:  id?  roetfj  ntebt  roo, 
ict)  fonn  i&n  ni<bt  Iofalifieren.  Sföandjmal  glaube  i<b,  bafj  eö  mein  Jperj 
ifl,  mand)mat  »erbid)tige  id?  mein  SRudenmarf.  fd?mer3t  mid)  niebt 
gerobe  wirflid),  ober  ei  mad)t  mid)  gonj  unruhig.  3<$  fable, 
bafj  irgenb  etwa«  gefd)eben  wirb.  Unb  bann  finb  nod)  anbere  ©pmptome 
oorfcanben.  93rud)früde  von  SMobien  fommen  mir  in  ben  ©inn,  bie 
mir  fe$r  ^übftt)  »otfommen,  obgleicb  fie  abfoluf  ©emeinp(d|e  finb. 

©ir  ^Patrid: 
Jp6ren  ©ie  ©timmen? 

SRibgeon: 
«Rein. 

©ir  *Patrid: 

Daö  freut  mid).    Senn  meine  Patienten  mir  erjdblen,  baf  fie  eine 
gröfjere  ßntbedung  alö  Jparoep  gemalt  baben  unb  ©timmen  b&ren, 
bonn  fperre  id)  fie  ein. 
fiü  ibgeon: 

©ie  glauben,  id)  bin  roafcnfinnig?    ©erabe  ba«  bab'J  id)  aud) 

fd)on  ein  ober  jroeimal  gebadet,  ©agen  ©ie  mir  bie  Sffiabrfcett,  id)  fann 

fie  ertragen, 
©ir  «Patritf: 

©inb  ©ie  fid)er,  baf  ©ie  feine  ©timmen  fj&ren? 
JRibgeon: 

@anj  fidler, 
©ir  «Pa  tritf: 

2tonn  ifl*«  nur  'n  bifjd)en  SOerrödt&eit. 
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9t  ibgeon: 

Jpaben  ©ie  föon  einmal  einen  flfjnlictyen  gall  in  Sfcrer  *Prart«  geljatt? 
©  ir  tyatrict: 

D$  ja,  oft.  3n>ifc^cn  17  unb  22  fommt  ei  fe&r  häufig  vor.  ©anomal 
fommt  ei  um  bie  SBierjig  (jerum  roieber.  SBebenfen  ©ie,  bog  ©ie  3ung* 
gefeite  finb.   Qi  ifl  ni<$tt  (Jrnfte«  —  roenn  ©ie  r>orfidf>tig  finb. 

8tt  b g e o n: 
9Rit  meinen  SRa&tjeiten  —  ober  —  ? 

©ir  tyatxid: 

SRein,  mit  3^rem  SBetrogen.  3(>rem  SRücfenmarf  fel)tt  ntyti;  unb  3(jr 
#erj  ijl  auc£  gefunb;  ober  3b>  gefunber  SRenföenoerjtanb  ift  leibenb. 
©ie  werben  nicf)t  jlerben,  ober  ©ie  werben  vielleicht  einen  dorren  au* 
fia)  machen,  ©eien  ©te  olfo  »orfictyrig. 
Stibgeon: 

3<#  felje,  ©ie  glauben  nic^t  an  meine  Sntberfung.    SKanc^mal  glaube 
ta)  felber  nid)t  baron.  3<$  banfe  3fjnen  immerbin.  ©ollen  mir  SBatpole 
eintreten  laffen? 
©ir  9>atricf: 

0$,  laffen  ©ie  u)n  nur  eintreten.  (Ribgeon  tlingelt.)  Gr  iß  ein  getiefter 
Operateur,  biefer  ©alpole,  obwohl  er  nur  einer  von  euern  Chloroform* 
»unbirjten  ifL  3"  meiner  3"8«»b  mochte  man  fein  Opfer  juerjt 
betrunfen,  bann  gelten  ei  Diener  unb  ©tubenten  nieber; 
hierauf  blejj  ei  bie  $Ü)ne  jufammenbetfjen  unb  bie  ©aa)e  rofcf)  be> 
enbigen.  #eutjutage  arbeitet  man  gemütlich;  unb  ber  ©d?merj  fommt 
erfl  nad)(jer,  wenn  man  fein  Jponorar  eingejrrid?en,  feine  ©ac^en 
gepacft  unb  ba«  £au$  »erlaffen  $at.  3<$  foge  ^nen,  Sollt),  ba«  Qifcloro* 
form  ijat  fe$r  viel  Unheil  angerichtet  fcot  jeben  Dummfopf  befähigt, 
C&trurg  ju  werben. 

Ribgeon 

Ou  @mm«),  bie  auf  bat  @Io(fenjeid)en  eingetreten  ifl):  Soffen  ©ie  Jjerrn 

ffiolpole  eintreten. 
€mmn: 

€r  plaubert  mit  ber  Dome. 
Ribgeon 

(auf et  fid)):  Jpabe  \d)  3^nen  ni<f)t  gejagt  —  (€mmn  ge$t,  o$ne  auf 
i|n  ju  adjten,  blnaul.   €i  gibt  fid)  btein  unb  pflanjt  fid)  wfi  gittert  mit 

bem  (Rüden  gegen  bie  Xonfole  auf)* 

SO 


©ir  ^otrirf: 

fcnne  3f)ren  Gutler  SBalpole  unb  feine«gleta;en.  2Me  f)aben 
l)erau«gefunben,  bog  ber  Ä&rper  eine«  ÜRenfdjen  voll  »on  SRefien  alter 
Organe  ift,  bie  ganj  jroetfloö  finb.  JDanf  bem  Sfjlorofotm  !ann  man 
ein  tjalbe«  ©u&enb  r}erau«fc$neiben,  ol)ne  ben  SKenfd^en  irgenbroie  ju 
fd&abigen,  von  ber  jtrantyeit  unb  ben  ©olbjföden  abgefefcen,  bie  ber 
©pafj  Ü)n  foftet.  3c&"  &abe  biefe  ©orte  vor  fünf  je&n  Sauren  gut  gefannt. 
SRetn  Sater  pflegte  ben  Patienten  für  fünfjig  «Pfunb  bie  ©pigen  ber 
@aumenjapfd?en  ju  amputieren  unb  bie  JpÄlfe  rodjjrenb  eine«  ganjen 
So^re«  täglic$  mithält  ju  pinfeln;  foflete  jroei^Pfunb  pro£ag.  Sein 
©<r}roager  $at  für  jmei&unbert  ©uineen  bie  SÖtonbeln  i)erau«gefd&nitten, 
bi«  er  fid?  um  ben  boppelten  S3etrag  ben  grauenleiben  jugeroenbet 
$atte.  Gutler  felbfl  (jat  angefhengt  Slnatomie  fhibiert,  um  ett»a«9leue«  ju 
finben,  rea«  man  operieren  finnte;  unb  enbUct)  $at  er  aua)  mirflidf) 
etwa«  ermißt,  ba«  er  ben  SBurmfortfa§  nennt,  ben  er  in  bie  SKobe 
gebraut  &at.  Sie  ßeute  bejahen  i$m  jrocitoufenbj  95funb  bafür, 
bajj  er  ifjn  &erau«[<$neibet.  6ie  (6nnten  ebenfogut  bie  fyaatt 
fdfjneiben  loffen;  aber  i<$  glaube,  fie  fommen  fidft  nad^er  feb>  widrig 
vor.  5D?an  fann  jefct  ju  feinem  SMner  mefjr  geljen,  oljne  ba§  fid^  ein 
5£ifc$na<$bar  ber  einen  ober  ber  anbern  nufclofen  Operation  rö^mt 

€mmn 

(melbenb):  ©oftor  Gutler  SBalpole.   (Sie  geht  06.) 

Cutler  SBalpole  iß  «in  energifd)er,  jugreifenber  SHann  »ob 
»ietjig  Sagten.  Cr  h«t  rein  gejeicbnete,  fehr  entjd)Ioffene  unb  f»mmetrifd)e 
3üge,  bie  eine  furje,  eorfprtngenbe,  ^üb[d)e  9lafe  unb  brei  Fjü&fd)  ge» 
runbete  €<len,  bie  fein  Äinn  unb  feine  Äiefet  Silben,  umrahmen.  OTit 
ben  jatt  gebrochenen  3flgen  Olibgeon«  unb  ben  etwa*  alter«»etwitterten 
6ir  5Patri(f«  »ergltdjen,  fte^t  fein  @eftd)t  wie  eon  einer  SWafcbine  Herges 
ftellt  unb  geglättet  au«;  aber  feine  fühnen  prüfenben  Äugen  geben  ihm 
Seben  unbÄraft.  Cr  fd)eint  niemal«  iniSerlegenheit,  niemal«  im  3weifel; 
man  fühlt,  bog  er  felbfl  einen  3trtum  grfinblid)  unb  entfd)loffen  beginge. 
Cr  ^at  r>06f<^e,  gut  gepflegte  $&nbe,  lurje  SUrme  unb  ift  mehr  fiarf 
unb  gebrungen  alt  grofj.  Cr  ifl  elegant  gelleibet,  trägt  eine  gemufierte 
ffiefte,  eine  fcbone  farbige  Ärawatte,  bie  burd)  einen  1>übfäen 
öting  gehalten  wirb,  SSreloque«  an  feiner  Ubrfette,  @amafd)en  Uber 
ben  Stiefeln  unb  h>t  etwa«  00m  woh'&a&enb<n  Sperttman  an  fid). 
Cr  ge^t  fd)nurfrra<t«  auf^Olibgeon  (0«  unb  fd)fitte(t  il)m  bie  £anb. 

SBalpole: 

SWein  lieber  SRibgeon,  bie  Ijerjlid^flen,  aller&erjlid^en  @lü<ftt>unf($e! 
©ie  »erbienen  e«. 
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Vernarb  @{ja» 


Sflibgeon: 

3«h  banfe  3h"en. 
ffialpole: 

2(1«  STOenfch,  roohfoerftanben.  ©ie  uerbienen  e«  al«  [äRenfch.  Sa« 
Dpfonin  ijl  einfach  roertlo«,  n>a«  3h"en  ieber^fdt)ige  ßfjirurg  beroeifen 
fonn;  ober  mit  finb  alle  entjücft,  bafj  man  3^te  perf6nlichen  ©gen* 
fd&aften  öffentlich  anerfannt.  ©ir  ^atrict/  roie  geht  e«  3^nen?  3<h 
^abe  3$nen  neulich  eine  SSrofchüre  jugefc^icft  Aber  eine  Heine  ßrfinbung, 
bie  ich  gemacht  hohe  —  eine  neue  ©ige  —  für  bie  Schulterblätter. 
©  t  rj  <P  a  t  r  i  <f 

((innen  b):  30/  ich  fa&e  f*e  erhalten.  6«  ijl  eine  gute  ©ige,  ein  nugliche* 
hanblia)e6  ©erzeug. 
3B  a  l  p  o  I  e 

(Mrttouiia)) :    3a)  roujjte,  baj?  ©ie  ihre  Sorjüge  herau«finben 
würben, 
©ir     o  t  r  t_rf : 

3a:  ich  erinnere  mich,  biefe  ©ige  »or  65  3«hren  gefetjen  ju  hoben. 
SBalpole: 

2Ba«!?  roo? 
©ijr  $a  trief: 

SDamal«  roar  fie  ba«  SBerf jeug  eine«  Äunfrtifchler«. 
Sffialpole: 

ffia«  fallt  3h«en  ein!  Unfinn!  ©ne«  tfunjhifchler«! 
SRibgeon: 

2affen  ©ie  ihn  boch,  3Balpole.  <?r  iß  eiferfüchtig.'; 
2Balp  ole: 

ftpropo«,  ich  hoffe,  baf  ich  ®>e  n*fy  m  »ßenb  einer  Privatangelegenheit 
jlore. 
SRibgeon: 

9lein,  nein.  «Rehmen  ©ie  *pia|.  3<h  &°&e  »$n  nut  fonfultiert.  3<h  &«n 
ein  bi|df>en  au«  bem  @eleife.  ttberanfhengung  n>o^rfc^einlicr). 

2B  a  l  p  o  l  e  u  , 

(taf<6):  3«h  »etf},  »a«  3h«en  fehlt  3«h  tonn  e«  an  3h*em  2Ju«fet)en 
erfennen:  ich  '0lin  e«  an  3hfem  £änbebrucf  fühlen. 

SRibgeon: 
3Ba«  benn? 

©alpole: 
S3lur»ergiftung. 
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9tibg  eon: 

SBluroergiftung!  Unmoglid). 
SBalpole: 

3d)  fage  3fae»»/  Sölutoergiftung.  95  tyrojent  aller  9Renfd)en  leiben  an 
d)ronifd)er  SBlutoergiftung  unb  flerben  baran.  X>ai  ijl  fo  einfad)  wie 
ba*  212M5.  3&t  ffiurmfortfafc  ijl  »oller  Serwefungäfloffe,  unverbauter 
Währung  unb  rangigen  Romaine.  3d)  bitte  «Sie,  meinen  9tat  {ju 
befolgen,  SRibgeon.  Saffen  Sie  fid)  ba$  -3eug  oon  mir  $erau$fd)neiben. 
Sie  werben  nad)  ber  Operation  ein  gang  anberer  SDienfdf»  werben. 

Sir  ^atrtd: 
SDl6gen  Sie  i&n  benn  nidfjt,  wie  er  ijl? 

SBalpole: 

SRein.  SRein,  id)  htm  niemanben  leiben,  ber  feine  gefunbe  2)lutjirfulation 
fcat  3d)  fage  3&»»en  nur  foviel:  in  einem  intelligent  regierten  Äanbe 
würbe  man  ben  ßeuten  nid)t  geflatten,  mit  fold)en  Singen  (jerumju* 
gefcen  unb  fid)  jum  Jperb  ber  2fnftedung  ju  machen!  Die  Operation 
fotlte  obltgatorifd)  fein:  fie  ijl  je&nmal  widriger  al*  bie  3mpfung. 
©ir  ^Putrid: 

£aben  Sie  fid)  3&ren  eigenen  2Burmfortfa$}  aud)  entfernen  laffen,  wenn 
id)  fragen  barf? 

SBalpole 

(ttiump&ietenb) :  3d)  feinen.  Se(jen  Sie  mid)  an !  3d)  weife  feinerlei 
Symptome  auf.  3d)  bin  fo  gefunb  wie  eine©lode.  Ungefähr  fünf  ^rojent 
ber  23e»olferung  fcaben  feinen;  unb  id)  bin  unter  biefen  fünf  ^rojent. 
3d)  will  Sfönen  ein  SSeifpiel  geben.  Sie  fennen  bod)  grau  3ad  goljambe 
—  bie  elegante  grau  goljambe?  3<$  fa&e  J"  Ojlern  i&re  Sdjwdgerin, 
fiabo  Sorran,  operiert  unb  fanb,  bafj  fie  ben  flärfjlen  9Burmfortfa§ 
fcatte/.ben  id)  jemals  gefefjen  Ijabe.  <£r  fafjte  ungefähr  jroei  Unjen  SRaum* 
infcalt  9lun,grau  goljambe  fonnte  ei  nid)t  ertragen/.bajj  tyre@d)wÄgerin 
eine  faubere,  gefunbe  grau  unb  fie  nid)t*  aU  ein  getundjteö  ®rab  fein 
foßte.  Sie  beftanb  barauf,  bafj  id)  fie  gleidjfalla  operierte.  Unb  bei  ©ott^ 
fie  fcatte  gar  feinen  3Burmfortfa|.  9lid)t  bie  Spur!  9ttd)t  einmal  einen 
9tü<fftanb!  3d)  war  fo  beftürjt  —  fo  erflaunt,  baß  id)  bie  Sd)wämmd)en 
$erau«junefcmen  cergaf  unb  innen  j  miroerni^te,  biö  fie  bie  SBärterin 
»ermifjte.  3rgenbwie  bewies  id),  bafj  bie  Dame  einen  aujjerorbentlid) 
großen  ©urmfortfa|  gehabt  &atte.  (€t  fefct  fid)  auf«  Sofa,  fenft  fein« 
6d)u(tetn,  fd)nel(t  bie  Jßfinbe  aui  feinen  9Äanfd>etten  &et»or  unb  fiemmt 
fie  in  bic  Seiten.) 
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Vernarb  ©tjaw 


6mmt) 

(^eteinlugenb):  ©oftor  SRalpj?  93loomfielb  S3ennington. 

(Sine  lange  unb  etwattun  gl  volle  tyaufe  folgt  biefet  «nfünbigung. 

Mite  fe&en  noi^  bet  5tüt;  ober  bet  Stwartete  erfebeint  nidjt.) 

8t  i  bg  e  o  n 

(«nblid»:  2Bo  iff  er? 
€mm» 

(nadj  tutfwaiti  blidenb):  Donneroetter.       bac^te/  er  folgt  mir.  <?r 
ift  braufjen  geblieben,  fprid?t  nod?  mit  ber  SDame. 
Stibgeon 

(anfbtaufenb):  3d)  (jabe  3^nen  bod)  befohlen,  biefer  Dome  ju  fogen  — 
(Smmp  vetfdjwinbet.) 

SBatpote 

(»iebet  auffvtingenb):  SRid)rig,  Stibgeon,  gut,  bajj  idj  mi<$  erinnere. 
3d?  fcabe  mit  bem  armen  SDing  gefprod&en.  6«  (janbett  fi<$  um  i&ren 
SDiann;  unb  fie  glaubt,  bajj  et  ©tt)roinbfuc^t  fei  —  bie  ublidje 
falfd)e  JMagnofe:  biefen  »erbammten  praftifdjen  Slrjten  foflte  oerboten 
»erben,  einen  Patienten  ju  berühren,  aufjer  in  @egentvart  eine«  beauf* 
fid)tigenben  ©pejialijlen.  I)ie  grau  fcat  mir  feine  ©nmptome 
bef (^rieben,  ber  galt  ift  fonnenflar:  bfcfe  SBlutoergiftung.  ©ie 
ift  aKerbingä  unbemittelt  unb  fann  fid>'$  ni<t)t  leiften,  ifcn  operieren 
ju  laffen.  Stber  fd^iden  ©ie  i&n  nur  ju  mir.  3d)  roitt  ei  umfonft  tun. 
Qi  ift  *pia|  für  i^n  in  meiner  $Iinif.  3<ty  werte  i(jm  auf  bie  Söeine  Reifen 
unb  i$n  aufpäppeln  unb  fie  ghWlid?  'madjen.  3d?  mad)e  SD?enfd)en 
gern  glfidlid).  (St  ge&t  an  ben  Stu$l  neben  bem  genftet.) 
6  m  m  n 
(fceteinlugenb):  Da  ifi  er. 

©ir9tatpl)3Hoomfie(b  23ennington  fdjwebtin  ba«  3tmmet. 
St  ift  ein  gtofjet  5Rann,  mit  einem  Äopf,  wie  ein  gtefjel  fd)lanle< 
Ci.  Seinetjeit  war  aud)  bet  ganje  SOTann  fd)(anf;  abet  jefet  in 
feinem  fedjfien  3abtjefcnt  $at  fid)  feine  ffiefte  etwa«  gefüllt.  Seine 
blenben  Mugenbtauen  fifcen  gutmütig  unb  unftitiid).  St  fcat  eine 
äuget fi  mufilalifd)e  Stimme;  feine  Sptadje  ifi  ein  ununtetbtod)enet 
©efang,  unb  er  witb  ifctel  Alangel  nie  mfibe.  Sine  ungeheure 
Selbfijufriebenljeit  firaljlt  von  iljm  au«.  St  witft  fdjon  butd) 
bie  blofje  3l6wefenbett  einet  Ätanfbeit  obet  Ängft  bavot  etftculid) 
unb  betubigenb.  Seine  wüHommene  <PetfBn[id)feit  ttagt  boju  bei, 
Ätanfe  gefunb  ju  madjen.  Selbft  gebtodjene  SBeine  feilen  beim  Slange 
feinet  Stimme  wiebet  ganj  jgewotben  fein:  et  ift  bet  gebotene  Ätjt 


24 


$er  SCrgt  am  @dx»foeweg 


unb  oon  eigentlta)et  SBefjanblung  unb  ©efdjidliajleit  ebenfo  unab: 
Jjängig  wie  nut  itgenb  ein  <btiftlia)et  ©elefjttet.  SBenn  et  mit 
feinet  SBetebfatnteit  obet  mit  itgenb  einet  »iffenfdjaftlidjen 
Datftellung  loSlegt,  ift  et  ebenfo  enetgifä)  »ie  SBalpole;  abet  e*  ift  eine 
fd)mei<6letif$e,  oo(umin6fe,  natutgettalttnafjige  Snetgie,  mit  bet  et  feinen 
<Segenftanb  unb  feine  *3uf>6ietfa>aft  einhüllt  unb  biejebe  Untetbtedjung 
obet  Unaufmetffamfett  unmöglich  mo^t  unb  allen,  mit  Xu«na$me  bet 
ftStf  ften  ©eiftet,  SDetebtung  unb  ®Iäu bigfeit  aufjtoingt.  3n  bet  mebijintf  eben 
SBelt  ift  et  aU  33.  93.  begannt;  unb  bet  Weib,  ben  bet  Erfolg  feinet  <Pto?i« 
Fjetootgetufen  fcat,  witb  butcb  bie  Obetjeugung  beffinftigt,  baß  et  »om 
>oiffenfd)aftlia)en  ©tanbpunft  au<  ein  ungeljeutet  ©«btoinblet  ift,  mal 
tatfädjlia)  feigen  fo(I,  bag  et  genau  fo  oiel  obet  genau  fo  mentg  «et« 
fte&t,  nie  feine  gettgenoffen. 
SB.  83.: 

2f&!  ©ir  Solenfo.  ©ir  ßolenfo,  a&?    SBilKotnmcn  im  Drben  ber 
9titterfa)aft 
SRibgeon 

(i&m  bie  $anb  fä)üttelnb):  3a)  bonfe  Sölten,  SB.  SB. 
SB.  93.: 

©ielj  ba,  ©ir  $atri<f !  Unb  roie  get>t  e*  un*  b>ute?  Sin  bi§ä)  en  et* 
faltet?  Sin  btjja)en  fteif  ?  216er  fonft  gefunb  unb  noa)  immer  ber  flügfte 
von  unt  allen.  (Sit  «Putrid  btummt.)  ©alpole!  2Bo  nifyi  ift, 
bat  ber  jtaifer  ba«  SHet^t  verloren,  roa«? 

SBalpoIe: 
2Ba*  fo«  ba«  beigen? 

SB.  SB.: 

#aben  ©ie  bie  entjürfenbe  Dpernfangertn  vergeffen,  bie  iä)  Sfcnen 
fcfjüfte,  bomitSie  u)r  bie  ©o)n>ellung  an  ben  ©timmbdnbern  entfernten? 
SBalpoIe 

(auffpringenb):  ©rofer  ©Ott,  SJlenfd),  ©ie  »offen  boa;  nid)t  etroa 
fogen,  baf  ©ie  fie  wegen  einer  #al«operation  ju  mir  gefä)i<ft  baben! 
SB.  SB. 

(fa>elmif<6):  2tya!  2tya!  2Uja!  (3 $m  mit  bem  ginget  bto&enb):  ©ie 
$aben  ibr  ben  ©urmfortfafc  entfernt  Sie  SDtodjt  ber  ©eroofjnbeit. 
©a)abet  mä)tt  —  machen  ©ie  fid)  niebts  barauö.  ©ie  fjat  bie  ©timme 
nad)fjer  »iebererlangt  unb  balt  ©ie  für  ben  größten,  lebenben  Opera» 
teur;  unb  ba«  finb  ©ie,  ba*  finb  ©ie;  ba«  finb  ©ie. 
SBalpoIe 

(mit  ttagifa)em  ©eflüftet  fe&t  etnft):  SBlutoergiftung!  3a,  ja,  S8lut» 
Vergiftung.   (€t  fefct  fid)  »iebet). 
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®ir  «p a t r i cf : 

Unb  wie  befinbet  fich  eine  gewiffe  »orne&me  gamilie  bei  3h*«*  23e* 
hanblung,  ©ir  Stalph? 
85.  95.: 

Unfer  greunb  SRibgeon  wirb  fich  freuen  ju  h&ren,  baf  ich  feine  Opfonin« 

behanblung  an  bem  {(einen  ^ringen  Jpeinrit^  mit  burchfchlagenbem 

Erfolg  »erfuctyt  habe. 
SRibgeon 

<6«ftfiT)t  unb  änaftlitb):  Slber  wie  — 
85.  85. 

(fottfa&wnb):  SJleine  ©iognofe  lautete  auf  »Eophu«:  ber  jtnabe  be*  Ober* 
gartnerö  war  baran  erfranft,  unb  ich  fprach  betraft  etneöXageö  im©anft* 
2lnna=©pital  vor  unb  erhielt  eine  Stube  von  3hr*m  vortrefflichen  Serum, 
©ie  felbfc  waren  leiber  nicht  jugegen. 
SRibgeon: 

3<h  hoff*/  man  hat  3h"«"  alle«  forgfaltig  audeinanbergefefct  — 
85.  83. 

(bicfc  oSfutb«  3««nutuna  jutü<f»«if«nb):  5Barum  nict)t  gar,  mein 
Sieber,  ich  brause  gar  feine  2lu«einanberfe($ungen.  SDieine  grau  wartete 
braujjen  im  Sagen,  ich  hatte  alfo  feine  ^eit,  mür)  in  meinem  gach  »on 
3$ren  ©tubenten  unterrichten  ju  laffen.  3<h  n>ei|  bamit  ganj  genau 
89efc$eib.  3ct>  habe  biefe  Slnritorin«  com  erflen  Xag  ihrer  gntbecfung 
an  benüfct. 
SRibgeon: 

STber  bie  ©erumä  finb  gefährlich,  wenn  man  fie  nicht  im  richtigen  2Iugen» 
bluf  anroenbet. 

85.  95.: 

©elbftoerflanblich  finb  fie  bat).  3ebe«  «Wittel  ift  gefährlich,  auger  wenn 
man  ei  im  richtigen  2lugenblicf  onwenbet.  Sin  Slpfel  jum  grühjtücf 
befommt  bem  Patienten:  ein  2lpfel  jum  Slbenbeffen  macht  it)n  für  eine 
ffioche  franf.  6«  gibt  nur  jwei  Siegeln  für  Slntitorine.  ffrjlend  barf 
man  für)  »or  ihnen  nicht  fürchten:  jweiten«  gebe  man  fie  breimal  täglich/ 
eine  SBiertelfhmbe  »or  ben  SDlahljeiten  ein.  (Wibaeon  ijt  Beftfitjt.)  3hr 
Littel  hat  on  bem  flehten  ^rinjen  ffiunber  gewirft,  ©eine  £empe* 

ratur  flieg;  ich  *e8te  *&n  f°fort  m*  25crt/  unD  *n  emet  ®»<h«  war 
er  wieber  gefunb  unb  ift  nun  für  fein  ganje«  ßeben  »ollfommen 
immun  gegen  Xppfyui.  Die  glücfliche  gamilie  war  in  ihrer  SDanfbarfeit 
gerabeju  rührenb;  aber  ich  fa8te/  Shnen  aHein  fei  3U  banfen,  SRibgeon; 
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unb  i<b  freue  mi(b,  bajj  boa  Stefultat  3bre  6rbebung  in  ben  SHittm 
ftonb  i{L 
9Ubgeon: 

3<b  fä^le  mi($  3bnen  tief  »erpflicbtet.  (übetwäiriat  fe$t  et  fia)  in  b«n 
©effel  in  bei  SRäfje  be<  Sofa«.) 
93.  93.: 

£>b,  niebt  bo<b,  ntyt  bo<$!       ift  nur  3br  SBerbienjl  (Beben  ©ie 
fieb  niebt  3b>en  ©efu^len  bin» 
SHibgeon: 

S<  ift  niebtt.  3<b  war  nur  ein  wenig  febwinblig.  Überarbeitung,  benf  i<$. 
Sffialpole: 

93(u»ergiftung. 
93.  93.: 

Überarbeitung  ?J©o  etwa*  gibt  e*  gor  niebt.  3cb  leifle  bie  Arbeit  »on 
je$n  SDlenfeben.  93in  ieb  fe^winblig?  9lein,  nein.  2öenn  ©ie  fieb  niebt; 
wobl  füllen,  bann  ftaben  ©ie  einreiben.  Qi  mag  ein  geringfügige« 
fein;  aber  ei  ift  ein  ßeiben.  Unb  worin  beftebt  biefeö  ßeiben?  3«  einem 
93ojülu«,  ber  fieb  im  931ute  »eröielfältigt.  Unb  worin  begebt  bie  Leitung? 
3n  ber  Sntbeefung  unb  93erniebtung  be«  93ajillua. 

©ir  tya  trief: 
2Benn  ba  ober  nun  gar  lein  93a}iHu6  ifi? 

93.  93.: 

Unmoglieb,  ©ir  ^Datrirf;  et  gibt  (eine  anbere  ÄranfbeiWurfaebe. 
©ir  «Potrijdf: 

Äonnen  ©ie  mir  ben  überarbeitun^abajiflu«  naebweifen? 
93.  93.: 

9lein;  aber  warum  nic&t?  «Beil  ber  SJajitlu«,  felbft  wenn  er  »or6onben, 
unfiebtbor  ift,  mein  lieber  ©ir  ^Patrief.  Diefe  23ajülen  finb  bur<bfi(btige 
Körper,  farblo«  wie  ©las,  wie  üBaffer.  Um  fie  fi<r)tbar  ju  maa)en, 
mujj  man  fie  färben.  9lun,  mein  lieber  tyabbt),  einige  »on  ben  Dingern 
wollen  fieb  um  feinen  tyteii  fdrben  laffen.  Die  3gnoronten  behaupten 
jroar,  ei  gäbe  gar  feine  Spillen;  aber  (Bemeüftäftifl)  wie  f6nnte  ei  bann 
eine  jtranfbeit  geben?  Unglüdtlicbetweife  (et  Mlogt  tief  bie  gattnäetig: 
reit  bei  SBojillen)  nebmen  bie  93ajillen  weber  Goebenille,  noa)  SJJetbtjlin, 
noeb  ©enjtanöiolett  an,  nein,  gor  feinen  garbfloff.  3nfo(gebeffen  f6nnen 
wir  bie  93ajillen  niebt  feben,  obgleieb  wir  al«  Scanner  ber  SBiffenfebaft 
wiffen,  bog  fie  vorbanben  finb.  Äinnen  ©ie  »iefleiebt  naebweifen,  ba§  fie 
niebt  oorbanben  finb?  Äinnen  ©ie  fi<b  eine  föanfbeit  obne  93ajillu« 
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95ernarb  <5f)att> 


»orftetten?  Ä6nnen  ©ie  mit  jum  83eifpiet  einen  gatl  oon  Dip&tfceritfo 
o^ne  SSojillu«  jeigen? 
©ir  tyatrid: 

9tein.  Slber  ic$  roitt  Sfcnen  benfelben  S3ajiflu«  o&ne  bie  Äranfyeit  jeigen 
—  in  Sutern  eigenen  fyalt. 
95.  95.: 

9tein,  ntc^t  benfelben,  ©ir  qjarrid.  <?«  ijl  ein  ganj  onberer  93ojiUu*; 
nur  fe$en  bie  beiben  einanber  ungta<ftic$ern>eife  fo  a&nlid),  baf)  man  ben 
Unterfd)ieb  ntd^t  bemerfen  fonn.  SJiein  lieber  ©ir  qjatrid,  ein  jebe« 
biefer  Reinen  intereffanten  @efd;6pfe  fcat  einen  9lad)afcmer.  ©enou 
fo  wie  9J?enfd)en  einanber  nacfjafjmen,  tun  bat  aua;  bie  SBajillen.  Dafjer 
gibt  ti  einen  eckten  2>ip()t&eritte95ajiflu*,  ben  Coeffler  entbedt  $at, 
unb  einen  $Pfeubobajiflu$,  ber  genau  fo  au£fie$t,  ben  ©te,  n>ie  ©ie  fagen, 
in  meinem  Jpalfe  entbeden  finnen. 

©ir  ^)otrid: 
Unb  wie  untertreiben  ©ie  ben  ed)ten  oom  fotfd)en? 

95.  95.: 

9lun,  gan3  einfad?:  wenn  ber  23ajiflud  ber  ed)te  fioeffler  ijl,  &aben  ©ie 
£ip$t$eriti*;  unb  wenn  ei  ber  qjfeubobajillu*  ift,  füllen  ©ie  ficf)_tt)o^t. 
9lid;W  ifl  einfacher.  Die  9Biffenfcf)aft  ijl  immer  einfad)  unb  immer  tief. 
9lur  bie  $a(ben  2Bafrc$eiten  finb  gef%Iicf>.  Unwijfenbe  E&eoretifet 
greifen  einige  oberfladjtidje  Erfahrungen  mit  93ajiflen  FjerauS,  fd)reiben 
barüber  in  ben  -3e«tungen  un&  »wfud)en  bie  ©iffenfd)aft  ju  btefrebitieren. 
©ie  führen  »iele  eljrenwerte  unb  würbige  9)?enfd;en  irre.  Slber  bieSBiffen» 
fd)aft  ^at  für  fo!d)e  fieute  eine  in  jeber  $infid)t  »ollenbete  Antwort: 
„@cfir>rficf)  ift'ö  ein  wenig  nur  ju  lernen: 
©eniefj'  ben  Äeltf)  jur  Steige,  ober  meib'  i$n." 
3d)  miK  bamit  3$re  ©enerotion  nid)t  fcerabfefcen,  ©ir  9>atrid:  »tele  oon 
6ud)  alten  *Prafrifern  $aben  SBunber  gewirrt,  burd)  i^ren  blojjen  fad)« 
mlnnifd)en  95(id  unb  it>re  flinifd)e  Erfahrung;  aber  wenn  id)  bebenfe, 
bafj  ber  £urd)fd)nitttarjt  Sfcrer  »Seit  unwiffenb  brauflo*fd)r6pfte  unb 
fd)nitt  unb  purgierte  unb  bie  Patienten  mit  ben  95ajillen  feiner  Kleiber 
unb  feiner  3nfrrumente  infijierte,  unb  wenn  id;  ba«  alle«  mit  ber  wiffen* 
fd)aft(id)en  ©id)er(jeit  unb  Sinfad^eit  meiner  S3e$anbtungän>eife  bei 
bem  tteinen  qjrinjen  neufid)  »ergteirf;e,  bann  fann  id;  nid)t  umfcin, 
auf  meine  eigene  ©eneration  ftolj  ju  fein,  auf  jene  Sföinner,  bie  in  ber 
83ajif(entheorie  erjogen  würben  —  bie  Veteranen  beß  grofjen  Kampfe* 
für  bie  (Sttolution  in  ben  fiebjiger  3fa£ren.  —  ffiit  m6gen  unfere  gefcler 
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fjaben;  aber  wir  finb  bo<f>  roenjgflen«  SHdnner  ber  ©iffenfctyaft!  Sa< 
ift  au<$  ber  ©runb,  worum  t<$  3^re  23efcanblung  aufnehme  unb  cor* 
toitti  bringe,  mein  liebet  SRibgeon.  ©eil  fie  tviffenfc^aftltct)  ijl  (6t 
fe$t  fttfc  in  ben  ©tu&l  in  bie  9}8&e  bei  ©ofa«.} 
Smmn 

(on  bet  SEttt  melbenb):  ©oftor  2Menfinfop. 

!)oftor  SBlenfinfop  ift  ein  ganj  anbeut  9Kann.  €r  ift 
offenbar  lein  erfolgreicher  9Renfä).  2t  ift  fraftlo«  unb  febäfeig, 
wohlfeil  ernährt  unb  »efjlfeil  getteibet.  €r  fcat  bie  gurren  jwifeben 
ben  Äugen,  bie  bat  ©emiffen  baljin  gräbt,  unb  anbete  gurren, 
bie  fortgefefcte  ©elbforgen  übet  fein  gange*  @efid)t  gejogen  fcaben, 
biefe  finb  um  fo  tiefer  eingegraben,  al«  et  beffete  Sage  ges 
feljen  fcat  St  begtüfjt  feine  wofjlljabenben  Aollegen  aU  beten  geits 
unb  altet  Spital« genoffe,  obgleidj  et  felbft  im  Spital  mit  bet  Sltmut 
unb  bet  3«tü<ffe&ung  bet  ärmeren  SWtttelflaffe  ju  ffimpfen  bat.  €tfcat 
futje,  ftbroarje  Jpaate,  ein  tunblid>e«  @efid)t,  unau«geptägte  ©efidjt«: 
jüge  unb  Neigung  ju  einem  Doppelfinn,  ju  ©oppeltoangen  unb  felbft 
ju  einer  DoppelfNrn,  bie  infolge  mangelhafter  firnäljtung  nut  bt<  auf 
bie  $aut  gegangen  ift. 

Stibgeon: 
©Uten  £ag,  SHenftnfop. 

SHenftnfop: 

3c£  fomme,  3^nen  meine  ergebenden  ©lürfroünfttye  au«jufpre<$en. 
Dfj  ©ort,  aU  bie  grojjen  SRotabore  finbe  \i)  fjier. 
25.  95. 

(gSnnetljaft,  abet  fteunblid)):  ©ie  ge(jt  ei  3^nen,  SMenfinfop? 
23tenf  inf  op: 

Unb  au$  ©ir  «Patritf !   («Sit  «Patritf  brummt.) 
Stibgeon: 

©ie  f  ernten  ©alpole?  natürlich 
©olpole: 

©uten  £ag. 
SHenf  inf  op: 

33>  &abe  jum  erften  5Kol  bie  S&re.  3n  meiner  Reinen  ^Prari«  (>at  mon 
fetneSelegenfjevt,  grofjenSDtönnern  »ie3$nen  ju  begegnen.  3#  fenne  nie* 
manben  auger  ben  alten  ftrjten  metner  $e\t  t>om  @anfts?Innas©pital. 
(3u  «ibgeon):  Unb  ©ie  finb  alfo  nun  ©ir  Solenfo?  ©ie  fü&tt 
man  fidfj  babei? 
Stibgeon: 

^uerft  fomifö.  9leljmen  Sie  feine  9lotij  ba»on. 
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SSlenf  inf  ep: 

3<h  fcbäme  mich  geftehen  ju  müffen,  baß  ich  feine  Slljming  höbe,  roerin 
3hre  große  Sntbecfung  befteht.  Slber  eingeben?  ber  ölten  Reiten  gratu» 
liere  ich  3h"«n  nichtsbeftoroeniger. 

S3. 

SBiefo  fommt  ba«?  ©ie  roaren  boch  einfl  roiffenfcbaftlicb  febr  gebilbet 
unb  übet  atleö  unterrichtet. 
93 1  e  n  f  i  n  f  op: 

Dh,  einjt  bin  ich  gor  mancherlei  geroefen.  3<h  ^otte  jroei  bi«  brei  gute 
SÄnjüge  unb  glanellhemben,  in  benen  id^  be«  ©onntag«  rubem  ging, 
©eben  ©ie  mich  jefct  an:  ba«  ifl  mein  befter  ©taat  unb  muß  bi«  ju  ÜBeib* 
nagten  reichen.  2Ba«  foll  ich  machen?  ©eit  ich  cor  breiig  3ofcren 
Doftor  rourbe,  t)abe  ich  lein  Söucb  met)r  aufgeflogen,  ^uerft  batte  tcr) 
bie  ©eroohnheit,  mebijinifche  ^ritfe^riften  ju  lefen,  ober  ©ie  roiffen, 
roie  balb  man  ba«  aufgibt,  außerbem  fann  icb  mir  gar  leine 
leiften.  ©chließlicb  finb  ei  bo<h  nur  @ef<hoft*papiere  »oller 
SHeflamenotijen.  3<b  habe  meine  ganje  SBiffenfcbaft  »ergeffen. 
25a«  ©egenteil  gu  behaupten,  roire  jroecflo«.  Dagegen  befifce  ich 
eine  große  flinifcbe  Erfahrung.  Unb  ßranfenbetterfabrong  ift  boeb 
bie  Xpauptfache,  ntebt  roabr? 
58.  SB.: 

■3roeifello«,  immer  »orauägefefct,  baß  3h*e  X^eorie  gefunb  unb  roiffen« 
fcbaftlich  ifl  unb  mit  3bren  Beobachtungen  am  Äronfenbett  überein* 
fKmmt.  ©ie  Erfahrung  allein  tut  e«  niebt.  SBenn  i«t>  meinen  Jpunb  an 
bai  Äranfenbett  mitnehme,  fieht  er  auch,  roa«  ich  febe.  Slber  er  lernt 
barau«  nicht*.  SBarum?  ©eil  er  fein  roiffenfchaftlicb  gebilbeter  £unb  ifl 
SBalpole: 

belujligt  mich,  bie  SSrjte  unb  q>raftifer  in  allem  über  flinifcfye  €hrs 
fobrung  fpreeben  ju  fybxen.  2ßa«  febt  ir)r  am  Äranfenbett  anbert  al« 
ba«  Slußere  be«  Patienten?  SRun:  äußerlich  ifl  nicht«  in  Unorbnung, 
aufgenommen  vielleicht  bie  §dlle  oon  Jjautfranf betten.  2Ba«  not 
tut,  ba«  ifl  bie  tagliche  SBertrautheit  mit  bem  3mern  be«  ÜRenfcfyen; 
unb  bie  fann  man  nur  am  Dperarion«tifcb  erroerben.  3cf)  roeiß,  tvai  icb 
rebe.  3<h  bin  jroonjig  3oh*e  long  Sbirurg  unb  ©pejialijt  geroefen  unb 
habe  noeb  feinen  ein jigen  praftifc$en  2lrjt  fennen  gelernt,  ber  eine  richtige 
JMagnofe  geflellt  hotte.  ÜÄan  lege  biefen  Herren  einen  ganj  einfachen 
gall  »or,  unb  fie  fleflen  bie  Diagnofe  auf  Jireb«,  $lrtbriti«  unb  9lppenbis 
jiti«  unb  jebe  anbere  benfbare  iti«,  rodhrenb  irgenb  ein  beliebiger  er« 
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faftrener  Chirurg  fofort  ju  erfennen  »ermag,  bajj  et  fid)  um  einen  gang 
einfügen  gall  »on  Blutvergiftung  ^anbelt. 

JBlenf  inf  op: 

3$r#erren  Gabt  gut  reben;  aber  roa*  mürben  ©ie  gu  meiner  tytaxii  fagen  ? 
83on  ben  Arbeitervereinen  abgefeljen  finb  alle  meine  Patienten  Singe» 
fteHte  unb  deine  @efd)4fttleute.  Die  bürfen  nid)t  franf  fein;  fie  f innen 
\id)'i  nid)t  leiflen.  Unb  roenn  fie  gufammenbred)en,  roa*  fann  id)  für 
bie  armen  Teufel  tun?  ©ie  !6nnen  3bre  Patienten  nad)  ©anfr  SDJorig 
ober  nadj>  Sgnpten  fc^itfen,  f6nnen  ifmen  empfehlen  gu  reiten  ober  Auto« 
mobil  ju  fahren  ober  6bampagner  gu  trinfen,  ober  eine  fed)$monats 
Kd)e  ßufroerinberung  unb  SRu6e  anraten.  3d>  f&nnte  meinen  Patienten 
ebenfogut  eine  9J?onbfd)eibe  empfehlen.  £>ai  ©d)limmfte  bei  allebem 
tft/  üb  bin  fetbft  gu  atm,  um  gefunb  gu  bleiben,  bei  ber  -Kofi,  auf  bie 
id)  angeroiefen  bin.  3$  babe  eine  elenbe  SÖerbauung  unb  fer)e  aud) 
banad)  au*.  Sie  fann  id)  ba  Vertrauen  einfl&fjen?  (6t  fejt  fia>  ttoft« 
Ie<  auf  bai  ©ofo.) 

Äibgeon 

(untu&ig):  J^alten  ©ie  ein,  SBlenfinfop,  ba<  iß  gu  fd)merglid).  Qi  gibt 
nid)W  »£ragifd)ere«  auf  ber  Seit  al«  ein  franfer  2lrgt. 

STalpole: 

3a,  bei  ©ort:  er  gleicht  einem  Äablf&pfigen,  ber  verfugen  »rollte,  ein 
.£aam>ud)«mittel  an  ben  SJiann  gu  bringen.  3d)  bin  ©Ott  fei  banf  <£(jirurg. 

SB.  SB.: 

3<*>  bin  niemal«  (ran!.  S3tn  mein  gange«  Seben  nod)  nid)t  einen  Sag  franf 
gewefen.Da«  allein  befibigt  mtd),  mit  meinen  Patienten  gu  fompatbifieren. 
SBalpole 

(intcrcffictt):  3Ba$!  ©ie  finb  niemals  franf  gereefen? 
95.  SB.: 

»ie. 
ÜB  alpole: 

2)a<  iß  bod)  aufjerorbentlid)  intereffant.  3tt)  glaube,  ©ie  baben  feinen 
SBurmfortfa|.  SBenn  3&nen  jemal«  etwa«  festen  follte,  rcurbe  id)  ©ie 
febr  gerne  einmal  unterfud)en. 

JB.  SB.: 

3d)  banfe  3f$nen,  mein  fiieber,  aber  id)  bin  augenblidflid)  gu  fer)r  be* 
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SRibgeon: 

3d>  will  mia)  nie  wieber  beflagen.  211«  ©ie  eintraten,  85lenfinfop,  er« 
jafjlte  id)  ben  Herren  eben,  baf  i<b  mtcb  jufa^onben  gearbeitet  babe. 
S3lenf  infop: 

€«  mag  jwar  anmofenb  fdjeinen,  einem  grofen  9)lann  3&fe«gleic$en 
bie  2eben«weife  »orfäreiben  gu  wollen,  aber  i(b  $abe  immerhin  »iel 
(Erfahrung;  unb  wenn  ©ie'«  gegarten,  m6(f>te  id>  3bnen  taglicb  eine  balbe 
©tunbe  »or  bem  SWttageffen  ein  tyfunb  reifer  Pflaumen  empfehlen. 
3o)  bin  überjeugt,  ©ie  würben  fio)  bann  wofcler  fällen.  Pflaumen  finb 
jefct  fcr>r  billig. 

SR  i  bg  e  o  n: 
3Ba«  fagen  ©ie  baju,  85.  85.? 

85.  83. 

(etmuriaenb):  £a«  ijl  feb"r  »ernünftig,  831enfinfop.  <?«  freut  mid>  un* 
gemein,  baf  auo)  ©ie  ein  ©egner  t>on  SRebifamenten  finb.  (Sit  «Patti* 
brummt.)  (SB.  SB.  f d)elmif d» :  $lba!  £afja!  SBer  bellt  ba  am  Jiamin ? 
3jl  wobl  ber  ^>roteji  ber  alten  ©djule,  bie  i$re  9Rebijinen  »erteibigt? 

glauben  ©ie  mir,  *Pabbo,  bie  SBelt  wäre  gefünber,  wenn  jebe  2lpo» 
t&efe  in  Snglanb  jerftört  würbe,  ©eben  ©ie  fia)  einmal  bie  Leitungen 
an.  ©ie  finb  ffanbal6fer  Slnjeigen  von  patentierten  SUebijinen  voll. 
S«  gibt  ein  gewaltige«  fommerjielle«  ©nftem  ber  Quadfalberei  unb 
©ifte.  9lun,  unb  wer  ijl  föulb  boran?  fflir  —  ia)  fage  3&nen:  wir. 
Sffiir  gefcen  mit  bem  85eif»iel  »oran.  SBir  $aben  ben  Aberglauben  »er* 
breitet.  5Bir  fcaben  bie  SRenföen  gelehrt,  an  SKebtjinflofa^en  ju  glauben, 
unb  nun  faufen  fie  fie  beim  JDrogifien,  ftatt  ben  9lrjt  ju  fonfultieren. 
®  alpole: 

©e&r  triftig.  3<fy  babe  feit  fünfjebn  %a§ten  feine  SRebijin  »erfctyrieben. 
85.  85.: 

Ctyemifalien  f6nnen  &&a)ften«  ©tmtptome  jurürfbringen;  fie  f6nnen 
ba«  Übel  nio)t  mit  ber  SBurjel  ausrotten.  IDa«  ri^tige  Heilmittel  für 
alle  $ranf6eiten  ifl  bie  9latur.  ©lauben  ©ie  mir,  ©ir  9>atrid:  9lotur 
unb  üBiffenfo^aft  gefcen  Jpanb  in  £anb;  obgleio)  man  ©ie  etwa«  anbere* 
gelehrt  fcat.  2Me  9?atur  fcat  in  ben  weifen  85lutf 6rpera)en  —  ben  ty&ago« 
c»>r$en,  wie  man  fie  nennt— ein  [natürlidbe«£eilmittel  gef  Raffen,  alle  .firanf* 
b>it«feime  ju  »er jebren  unb  ju  »ertilgen.  ©ablief  lia)  gibt  e«  für  alle  Äranf* 
beiten  überhaupt  nur  eine  ea)t  wiffenfd&aftlitbe  85ebanblung,  unb  bie 
beftebt  barin,  bie  85ilbung  ber  weifen  85lutf6rpera)en  anjuregen.  ©ie 
85ilbung  ber  ^tyagocoten  anjuregen.  SKebijin  ifl  ein  2Babn!  SWan  trotte 
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"  -  r.  :.  m>  nn  rt>«eerr  bef'acicn.  ?lh'  <?ie  /intr.  -oti,  ~.<fcnf  ifop,  er« 
•    "*c  iu-  toi  £erren  el»n,  t.-jf  ir,  •.,iia   ,n?d  .^..tci.  gen  »bettet  fyobe. 

^.i  mii>,  ;it>.ir  anvaiienb  fiK'tier.,  iin«H'  cir->n  -..Winr:  Sovile ■'.!  •  ■-. 
c:c  S'fbtfti^Trcit«*  sor'.rreib'n       irut.'n   •'  c.  s.«<  bace  irrmcrb'j 
«'hfabiing;  unt  »conti  C^'^  t(cfaUfn,  n  ••      ..  -  .'i  «v.n  tüalirf»  eine 
(?h:nbt  yor  lern  i>";tt ii?vff^n  ein  "f'.i'.c  r>v,  ^fkumen  enu  '\  .  V;;. 
3rf)  Im  nl^ei-f  t,  scic  trurben  [.&■  b.T.n  »v.blo'  t*»'ihl-  n.  VfliMtirer  fu.D 

9t  i  b  ;(  e  ? 

SBnt1  f  i.  cti  itc  tß-u.  -J\  '  ' 
58.  V. 

u-Tir.r-i  Kn'( i:  Vjj  i:  •  >•"''';„  2Mcnfinfop.   C'-  freut  rouö  un. 

).•  <  i  *vti  ..u>;  r  ■  •  "r  v'.'tt  SJictifainentfi  jin'y,  (Sir  $Poirt<* 

>f..i.f'  i^.  jp.  -  >■  .  -Jh.!!  f>abn!  -ic  bebt  Ca  aru  Äoniir  ' 
\ü  c-r  •  *.t     ten  (rcbi'ie,  :ir  ibr<  .tjuiiginen  cer.en • 

'.»ib.  o'iT/cn  ''■■>•  ••  •'•    <  .  rcp,  fci.c  5L!r (t  u^re  ^ .      *•   rcemi  jct<-  •  ■ 
♦oefc  .n  cv.  ■  „•■!        ,n  tr&rbe.  Ccbcn  vlie  {ti-  t-Tiiral  bie  3«  •.  • 
tri.    <r:-      ;-  ■'.  .  aU-fer  Sln-cigtn  «cn  pnter.;n.-ri<  n  Wct-  •  :  • 

i    'I-  ■(■■  stirer  fcw.net jü'lUl  Srftt.n  fce.  Ci  .i.-'.  •  •  •  • 
«Sipe.      •.},■:,         rro.-  iji  j,^u!b  tiirm?   i^r  ~  ur  '>■■  <■  . 
Stir  ui*  n  m.»  ben:  9?eij^icl  tcrup.   IL';.  l\:u<-~<.  >.•> 
fcreitc'.  5t' i:  £atcn  \>\*  iNev'&cn  jeU-i^t,  an  '_Ya'b>v-'  .-.  ,r«.n  %i  -..j 
unb  nun  fanfen  fie  fie  beitn  £  nvfen,  f*aM  b>n  OJt^t  jü  Fn.; 
'i£    1  pole: 

C  err  richtig.  ?,<n  bobe  feit  *unf;cbn  y*r     hivt  tWetijin 

C^ir'ifalicn  f 6rnen  bi-cbfim«  v5.ir,.r.vri  »wüd'.rJru.n  •, 

tat  Ubcl  niift  mit  lex  S'.'ur-ef  z>>tuu?r..   7.'uc-  r.f  • 

ol(e  ^ri-.t.'()eiitn  i(l  tic  O^tu».   Corlcr  ^ic  i.  •' 

»inb  iVtffen'^aft  geben  i?ar.ö  in  i.'jnt;  ci'/'.it  r-  •; 

gclebrl  b.-t    5M?  »Jfjtur  tat  in  cen  »offen  i;'  :' 

c»»t^fP,  if'c  niü,i  f,c  ncpit- tr.i  tio'rrbd'  .-.•';< 

hettffeirne  jii  rers-.br;-n  :<nb  ji.  rerti'   n.  ' 

beinn  i'itcrbaupt  \iur  eine  e<ri  u :>'•  s. {.<*.•' 

'.-eftent  bctriii,  bic  93i?timg  trr  reifen  ■  ; 

''  Ju.'iii, '  et  5?6tigoiotcn  unjutegen.  jüicbia' 
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ben  Jltanfbeitterreger  ju  finben;  bereite  au«  ibm  ein  bef&mmlt(be$  Sintis 
torin,  bai  injiziere  man  tagli<b  bretmal,  eine  SBtertelfhinbe  »or  ben  SR06I* 
Seiten;  unb  nai  ifl  ba$  <£rgebni<?  SDie  SBUbung  ber  «pbagoctjten  roirt 
angeregt;  fie  »erfcbltngen  bie  Äranfbeit;  unb  ber  Patient  wirb  gefunb, 
fad«  bo«  Seiben  naturlia)  ni(bt  f<feonju  weit  »orgefcbritten  ift  5Daö, 
mein'  t<b,  ifl  bie  Quinteffenj  ber  ©ntbedung  SRtbgeonö. 
©ir  9>atrirf 

(»erttSumt):  ©0  »abr  i<b  bafifce,  mir  ifl,  al«  b&rte  i<b  meinen  alten  SBa  ter 
roieber. 
SB.  SB. 

(«t&e&t  fia)  etllount):  3br  Sßater!  2lber  mein  lieber  ©ir  9>atrid,  3b» 
Söoter  muß  bocb  älter  ali  ©ie  geroefen  fein, 
©ir  «Potricf: 

95einobe  2Bort  für  ©ort  bat  er  gefogt,  reo«  ©ie  fagen.  gort  mit  ben 
Sbemifalien!  ©ie  £auptfa<be  ifl  bie  3tnpfung! 
SB.  SB.: 

3mpfung!  2Reinen  ©ie  bie  SBlatternimpfung? 
©ir  tyattid: 

3a.  3m  vertraulieben  gamiltenfreife  pflegte  mein  SSater  ju  erfldren, 
ba|  er  an  bie  9lü$li<bfeit  ber  SBlatternimpfung  nt<bt  nur  gegen  bie  SBlattern, 
fonbern  gegen  alle  gteberetfranfungen  glaube. 
SB.  SB. 

(Ilnft  $Sd)fHnt«teffiett  unb  emgt  ouf  (Ribgeon  jn):  SBaS!  SRibgeon,  boben 
©ie  ba«  gefcört?  (eilt  ju  @it  «Patricf):  ©ir  tyatrid,  ia)  bin  bureb  baö, 
nai  ©ie  eben  erjiblt  baben,  mebr  ergriffen,  <Ai  üb  fagen  fann. 
3br  Sßater  ifl  meiner  eigenen  Sntbedung  guvorgefommen.  3<b  batte 
nie  genugenb  freie  -Seit,  fie  aufarbeiten;  aber  ub  biete  fie  3bnen  an, 
lieber  SUbgeon,  »eroollftönbigen  ©ie  fie.  $6ren  ©ie  ju,  5Balpole,  SBlen» 
finfop:  merfen  ©ie  einen  Slugenblid  auf.  Da«  golgenbe  wirb  eueb  alle 
ungemein  intereffieren.  &n  ■Bufoll  bat  mieb  auf  bie  ridjtige  gibrte 
gefübrt.  3cb  batte  neulich  im  ©pital  einen  »Inpbuöfall  unb  baneben 
einen  gall  von  ©tarrframpf.  SBett  an  SSett:  ein  Jtircbenbtener  unb 
ein  ©tabtmiffionär.  ©teilt  eueb  nur  einmal  cor,  mai  bai  für  bie  armen 
»teufel  bebeutete!  2Bo  foll  ein  tnpbu$franfer  Äiwbenbiener  feine  3Bütbe 
bernebmen?  3Bie  foll  ein  ©tabtmiffionär  berebt  fein,  wenn  er  an 
einem  Ätnnbadenframpf  leibet?  Jfann  er  niebt !  SRo,  icb  nebme  alfo  etwa« 
oon  JRibgeon«  5Et>pf;u«antitorin  unb  eine  »Eube  SMbolet)«  ©tarr* 
hampfferum.     9lber  in  einem  feiner  qjarornänen  febmeifjt  ber 
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SDüffiondr  alle  meine  «Wittel  »om£iftf>  herunter,  unb  ate  ia)  fie 
wieber  an  Ort  unb  Stelle  jurudbrtnge,  »erwetf;fele  i<f>  bie  ^piifce 
unb  ftelle JRibgeon«  £ube  an  ben  *pia|  von  SRulbolet)«  ©erum.  Die 
golge  baoon  mar,  baj»  idj  ben  £t>pbu$fafl  mit  beut  ©tarrframpfmittel 
befcanbelte  unb  ben  ©tarrrrampffall  mit  bem  Stpp&uöferum.  (Die  Ätjte 
fefcn  etnonbet  S«flttr)t  an.  9.  9.  I5a)efc  triump&ietenb):  9lun,  fie  finb 
genefen.  Sie  finb  g  e  n  e  f  e  n.  üDttt  Sluänabme  eine*  Anflug«  »on 
93ei«tanj  ift  bet  SRiffionar  fceute  fo  wo&l  toie  je,  unb  ber  Jfird&enbiener 
ift  je^nmal  gefünber,  ab  et  e«  je  juüor  gewejen  ift-  £>ai  bat  mir  natür* 
lt<f>  ju  benfen  gegeben.  3d>  fragte  micb,  warum  flarb  ber  SRiffionAr 
nia)t  an  SEppfcua  infolge  be*  ©tarrframpfmittetö  unb  ber  j?irrf>enbiener 
nia)t  infolge  be«  »£t>p$u$ferum$?  SDa  liegt  ein  Problem  für  ©te,  SRibgeon. 
Denfen  ©ie  barüber  naa),  ©ir  ^Patrid.  überlegen  ©ie,  SJlenfinfop. 
»erwarten  ©ie  bie  ©atf>e  o&ne  SBorurteil,  ©alpole.  ©orin  befielt  bie 
roirfti($e  Arbeit  be«  Slntitorinß?  €tnfatf>  in  ber  Anregung  ber  *Pba* 
gocpten.  ©e&r  gut  Slber  folange  man  bie  SStlbung  ber  weifen  23lut» 
I6rpera)en  anregt,  ift  es  eben  einerlei,  roa*  für  ein  befonbere«  ©erum 
man  für  biefen  -3wed  anwenbet  £a£a!  9lun?  SRerfen  ©ie?  Jpaben  ©ie'l 
erfaft?  53on  biefem  STugenbttd  an  (jabe  ia)  alle  möglichen  ©erumarten 
abfolut  unterfa)ieb«lo*  mit  burtbau*  jufriebenftetlenben  SRefultaten 
benüfct  3a)  fjabe  ben  fleinen  *Prin  jen  mit  3&rem  ©toff  geimpft,  Stibgeon, 
weil  ia)  3&nen  ©elegen&eit  geben  wollte,  fia)  au«jujeia)nen;  aber  irf> 
$ab'  fa)on  vor  jwei  Sauren  ba*  Srperiment  gemalt,  einen  ©rf>ariaa)fatl 
mit  bem  >£oIlwutferum  au«  bem  3nfKtut  ^Pafteur  ju  befyanbeln,  unb 
e«  ging  grofarttg.  6«  bat  bie  SBitbung  ber  weifen  93lutf6rperdf>en 
in  $o(jem  ©rabe  angeregt,  unb  bie  9>fcagoct)ten  fcaben  ba*  übrige  getan. 
Da«  ift  ber  ©runb,  warum  ber  SBater  ©ir  «Patrid«  ber  2lnfia)t  war, 
bog  bie  3mpfung  alle  gieber  (»eile,  ©ie  $at  bie  Salbung  ber  weifen 
231utf6rpera)en  angeregt 
Cmmt) 

(^etcinlueenb):  Jperr  Doftor  ©alpole,  3b>  Automobil  ift  »orgefabren; 

©ir  *patrid«  ^Pferbe  freuen  baoor,  fommen  ©ie  rafa)  herunter. 
SBatpole 

(fia)  et^elenb):  Slbieu,  SRibgeon. 
SRibgeon: 

Sbieu.  Unb  vielen  Dan!. 
58.  58.: 

3P  3bnen  mein  ©tanbpunft  ftar,  ÜBalpoIe? 
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Storno: 

6t  fann  niebt  warten,  ©ir  SJtalpb.  Die  tyferbe  rennen  in  ben  £of  rein, 
wenn  er  niebt  fommt. 

SBalpole: 

3<b  fomme  febon.  (3u  SB.  93.):  3&t  ©tanbpunft  ijl  gan$  falfcb;  tyba» 
gocoten  finb  Unfinn:  ba«  alle«  finb  gälte  t>on  25lutt>ergiftung;  unb  ba« 
wirfliebe  Heilmittel  ifl  ba«  «Keffer,  'log,  'Stag,  ©ir  tyabbt).  £at  mic$ 
fe&r  gefreut,  Doftor  93lenfinfop.  kommen  ©ie,  6mmp.  (et  gefjt  fcinau«, 

8tntnt>  folgt  ifcm.) 
58.  85. 

(ttourig)  :  SBalpole  £at  feinen  93erflanb.  SBeiter  nic^tö  al«  ein  Chirurg. 
Sin  wunberooder  Operateur;  aber  wa«  beift  fcbliefjlicb  operieren? 
SMofje  Jpanbarbeit,  weiter  niebt«.  Da«  ©ebirn  —  ba«  ©  e  $  i  r  n 
bleibt  Jperr  ber  Situation.  Der  2Burmfortfa§  ifl  ber  grojjte  Unfinn;  e« 
gibt  gar  fein  folebe«  Organ.  <?r  ifl  niebt«  alt  bie  belanglofe  S3erbidung 
einer  Membrane,  bie  »ielleicbt  bei  jweieinbalb  ^rojent  ber  23et>6lferung 
»orfommt.  3<b  freue  mieb  felbfberftönblicb  um  SBalpole«  willen,  ba§ 
bie  Operation  mobern  ifl;  benn  er  ifl  ein  netter  guter  $erl;  unb  fcbliejj« 
lieb  febabet  bie  Operation,  wie  icb'«  ben  fieuten  immer  fage,  ja  aua) 
gar  niebt«:  wirflieb,  bie  ner»6fe  Srfc$ütterung  unb  bie  »ierje&ntdgige 
35ettru&e  tut  ben  fieuten  nacb  einer  anffrengenben  Sonboner 
„©eafon"  febr  gut;  aber  ein  greulicher  ©c^winbel  ifl  bie  ©acbe 
immerbin.  2lber  icb  mufj  mieb  je$t  trollen,  fieben  Sie  roobl, 
^Dabbo.  (Sit  $atti<I  6tummt):  ©uten  borgen,  guten  SJiorgen.  ©uten 
SRorgen,  mein  lieber  93lenfinfop,  guten  SDcorgen!  ©uten  SRorgen, 
SRibgeon.  SRacben  ©ie  fic$  feine  ©orge  um  Sbre  ©efunbljeit.  ©ie  wiffen, 
roa«  ©ie  ju  tun  baben:  wenn  3bre  Seber  trage  ifl,  nehmen  ©ie  ein  wenig 
Quecffilber,  ba«  febabet  nie.  3Benn  ©ie  fieb  unrufjig  füllen,  »erfueben 
©ie'«  mit  93rom.  2Benn  ba«  niebt  büft,  ein  Heine«  2lnregung«mittel:  ein 
bifjeben  *P6o«p6or  unb  ©trpcbnin.  ffienn  ©ie  niebt  fcblafen  f6nnen, 
Slrional,  fcrional,  SErion  — 

©ir  ^) o 1 1 i <f 

(troilen):  Sftaturlicb  feine  ÜJcebifamente,  Soll»,  »ergeffen  ©ie  ba«  niebt 
23.  35. 

(fefi):  ©anj  gewijj  niebt  ®anj  richtig,  ©ir  tyatxid.  2(1«  gelegentlichen 
9lotbebelf  mag  man  beriet  felbftoerflanblicb  gebraueben;  aber  al«  83e* 
.  fcanblung?  —  giein.  9tein.  SReiben  ©ie  auf  jeben  §all  bie  2Ipotbefe. 


37 


©er  %r$t  am  gcfteftewea. 


SRibgeon 

(i^niMtKüte  beglettenb):  Doö  n>ttl  i<^.  Unb  fo)6nen  ©anf  für  meine 
2lbelung.   Sieben  ©ie  »o(jL 
85.  SB. 

(an  bet  5Eüt):  Stetig,  »er  ift  3&t  Patient,  bet  broufen  »artet? 
SR  i  bg  e  o  n: 

3Ben  meinen  ©ie? 
93.  95.: 

Sine  reijenbe  grau.  @otte  tungenfranf. 
81  i  bg  e  o  n: 

3fl  fie  no<$  immer  bo? 
6mm» 

( ^etein  bliden  b):  9Rodjen  ©ie,  ©ir  SRolpfc;  3^re  grau  »artet  im  SBagen. 

93.  93. 

(plöfcli<&  etnü<$t«tt):  D&!    Sieben  ©ie  tvofyl    (€t  ge$t  taf(b  Ijtnau«.) 

SRibgeon: 

<?mmt>:  ifl  bie  tyerfon  noa)  immer  bo?  SDann  fogen  ©ie  i&r  ein  für  olle 
■Mol:  \6)  fann  unb  roitJ  (ie  nic$t  empfangen. 
6  m  m  t>: 

D(>,  bie  fcat  feine  Site;  fie  fe&rt  fitf;  nic^t  boron,  »ie  longe  fie  »orten 

mufj.    (Sie  8«^t  frinau«.) 

93lenfinf  op: 

3cf>  mufj  oua)  fort:  jebe  (jolbe  ©tunbe,  bie  i<$  »on  meiner  Slrbeit  fern» 
bleibe,  foftet  mia)  actytje&n  ^ence.  9lbieu. 
SRibgeon: 

.Rommen  ©ie  boeb"  irgenb  einen  Sog  biefer  3Botf>e  jum  grü&ftüdf. 
93lenf  inf  op: 

Da«  fonn  \d)  mir  nitfjt  leiflen,  lieber  3"nge;  ei  »ürbe  mi<$  eine  2Borf>e 
lang  meine  eigenen  SRofcljeiten  f ofien.  3<$  banfe  3&nen  ober  oon  #erjen, 

SRibgeon: 
.Kann  idf  nicfjt*  für  ©ie  tun? 

93lenf  inf  op: 

9tun,  »enn  ©ie  einen  alten  grod  übrig  fcaben  —  mat  ©ie  einen 
alten  nennen,  bo*  »äre  namlicty  für  mia)  ein  neuer;  fo  benfen  ©ie  an 
mia),  fobolb  ©ie  »ieber  einmal  3fa«  ©arberobe  auänuftern.  Sieben 
©ie  roo&l.    (€t  eilt  fcinau«.) 
SRibgeon 

(i&m  nad>fe$enb):  2lrmer  Teufel!    (Sirt)  an  6it  fPatticf  wenbenb); 


3« 
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©o,  ba«  ift  ber  ©runb,  warum  man  mid)  geabelt  $at!  Unb  ba«  iß  ber 
83eruf  be<  Arjtw! 
©ir  «patrid!: 

Unb  ein  fe&r  guter  SSeruf  nod?  baju,  mein  Sieber.   SBenn  ©ie  Aber 
bie  Unwiffen&eit  unb  ben  Aberglauben  unferer  Patienten  meine  Sr* 
fafcrungen  $aben  werben/  bürften  ©ie  ßaunen,  bajj  wir  nod)  fo  viel 
taugen. 
9tibg  eon: 

SEBir  gehören  feinem  83eruf  an,  fonbern  einer  9ßerfd)w6rung. 
©ir  «patritf: 

SlUc  Söerufe  finb  S3erfd)w&rungen  gegen  bie  Saien.  Unb  nid)t  jeber 
fann  ein  ©enie  fein,  wie  ©ie.  Äranf  werten  fann  jeber  Zot,  aber  ein 
guter  2lr$t  werben  —  ba«  fann  nid^t  jeber;  folglid)  gibt  e«  nod)  immer 
ju  wenig  gute  flrjte.  Unb  bei  allebem,  Sollt):  83.  93.  mad)t  weniger 
5Wenfd)en  tot,  al«  ©ie. 
SRibgeon: 

DI),  bat  tfl  fe(jr  gut  migtid).  Aber  er  foflte  ben  Unterfd)ieb  jwtfd)en 
einer  3mpfung  unb  einem  Slntitorin  wa&r&aftig  fennen.  Die  S3ilbung 
ber  weifjen  S3lutförperd)en  anregen!  Die  Smpfung  ge$t  bie  weifjen 
S31utf6rperd)en  überhaupt  nid)tt  an.  5Da«  iß  »on  21  b'xi  3  unrichtig, 
fcoffnungölo«  gefifcrlid)  unrid)tig.  3&m  eine  ©erumtube  in  bie  Jßanb 
geben,  ba«  ifi  SRorb  —  einfad)  SKorb. 
€mmt) 

(iutfi«e$tenb):  «Run,  ©ir  «Pa  trief?  Sie  lange  foQen  bie  «Pferbe  nod) 

im  >Jug  ße&'n? 
©ir  «Patritf: 

fflaö  ge&t  baö  ©ie  an,  ©ie  alte«  ©d)eufal? 
€mmt>: 

9la,  immer  fachte:  laffen  ©ie  3^ren  -Born  nid)t  an  mir  au«.  (Sottp 
mufj  nun  aud)  an  bie  Arbeit 
SRibgeon: 

93ene$men  ©ie  fid)  anßinbig,  €mmt>.  ©e&en  ©ie  bmauö. 
€mmt>: 

£>lj,  id)  (jabe  mid)  fd)on  anßdnbig  benommen,  bevor  id)  e«  36nen  bei« 
gebrad)t  $abe.  3d)  weifj,  wa«  'n  Arjt  ifi:  fifcen  jufammen  unb  flonen 
einer  Aber  ben  anbeten,  flott  fid)  mit  ifcren  armen  «Patienten  ju  be< 
faffen.  Unb  id)  weif  aud),  wa«  «pferbe  finb,  ©ir  «Patrid.  3d)  bin  auf 
bem  fianbe  aufgeworfen,  ©eien  ©ie  gut  unb  fommen  ©ie. 
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©ir  «Pattid 

(fifl)  er&ebenb):  <£«  iß  gut,  e«  ift  gut    Hbieu,  Solu).    (St  Hopft 
fflibgeon  auf  bie  Stuftet  unb  gefct  Ijinau«;  et  $8(t  einen  Vugenblii 
inne,  Betrautet  @mm»  nad)bentTid)  unb  fugt  mit  groget  Überzeugung): 
©ie  finb  roirflid^  ein  öltet  &dglia}et  »teufet.   Do«  ift  bombenfü^er. 
ßramt) 

(fcfcteit  ifim  Sugetft  enttflftet  na<$):  ©ie  finb  auc$  (eine  ©a)&nfceit  (©ebr 
aufgeregt  ju  Wibgeon):  Die  fcoben  (eine  Sanieren:  bie  glauben,  bog 
fie  mir  fagen  f&nnen,  wa«  fie  wollen,  unb  fie  $e§en  ©ie  noa)  auf. 
3amobX  3<$  »erbe  biefen  9J?enfa)en  fa)on  meine  Meinung  fogen.  9lun, 
wie  jtefct'«,  werben  ©ie  ba«  arme  Ding  empfangen  ober  ni<$t? 
9tibgeon: 

3$  fofl«  3ßnen  jum  fimfjigjten  ÜÄol,  ba§  ia)  niemanben  empfange, 
©dürfen  ©ie  fie  fort 
Smmrj: 

£>$,  ia)  babe  e«  fort  mir  fagen  ju  laffen,  bog  \<fy  fie  fortfa)iden  fofl.  SBa« 

bat  fie  baoon? 
SHibgeon: 

©oll  \d>  erft  b6fe  »erben,  €mmo? 
6  m  m  9 

(fa)meid)e(nb):  kommen  ©ie,  fprec^en  ©ie  fie  nur  eine  üDiinute  lang, 
mir  jultebe:  feien  ©ie  gut  ©ie  Ijat  mir  brei  ©Ijillinge  gegeben, 
©ie  glaubt,  bog  für  ibren  SRamt  Sieben  unb  »lob  baoon  abfängt,  ob 
©ie  fie  empfangen, 
dtibgeon: 

©c$d|t  ba«  ßeben  ifcre«  9Ronne«  auf  brei  ©fcillinge! 
Sinti): 

9Re(jr  (ann  fie  wo$l  nic^t  aufbringen.  Slnbere  finben,  bog  brei 
©$illinge  nia)t«  finb,  gerabe  genug,  um  eine  2lu«funft  ju  erhalten,  bie 
nic$t«nu|jigen  SBeiber!  übrigen«  wirb  ©ie  biefe  ba  braugen  für  ben 
gonjen  »tag  in  gute  Stimmung  bringen,  weil  e«  eine  gute  »tat  ifl,  fie 
anju$6ren;  fie  gefc&rt  ju  ber  ©orte,  bie  ©ie  mögen. 
SRibgeon: 

9tun,  fie  ift  nia)t  gar  fo  fa)lea)t  baran.  gär  brei  ©feiHinge  fcatte  fie  eine 
Äonfultation  mit  Butler  ffiolpole  unb  ©ir  SHotpß  SMoomfietb  SBemngton. 
Da«  allein  ifl  fa)on  fea)«  «Pfunb  wert  831en(infop  $at  fie  »o&l  ouc$ 
fonfultiert;  ba«  finb  weitere  aa)tje&n  ^>encc 
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Smtnt): 

Unb  ©ie  ro erben  fie  mit  juliebe  empfangen,  ni<#t  roofcr? 
Stibgeon: 

D&!  ©d?id!en  ©ie  fie  herein  unb  ge&'n  ©te  jum  fteufeL  («mmn  ttobt 
befriebigt  fcinau«.    Otibgeon  ruft):  Stebpennp. 

SRebpennn 

(etfdjeint  auf  bet  fcütfd)  welle):  ffiaö  fotl  i<$? 
9U  bgeon: 

3d?  bin  im  Segriff,  einen  ^Orienten  ju  unterfud^en.  SBenn  er  in  fünf 
SNinuten  nid)t  fort  fein  follte,  fommen  ©ie  unb  fogen  mir,  bog  id)  bringenb 
auf  ber  Älintf  oerlangt  »erbe.  93erftefcen  ©ie:  er  brauet  eine«  ffiinfe« 
mit  bem  Hauntfatyl 
SRebpennt): 

9lbgemac$t.    (€t  »erfd)»inbet).    (Otibgeon  geljt  an  ben  Spiegel  unb 
rid)tet  feine  Äramatte  ein  »enig  )uted)t.) 
€mmo 
(anmetbenb):  grau  Dubebat. 

SDie  Dame  tritt  ein.  Stntnn  gebt  6inau<  unb  fd)liefjt  bie  lütt.  Otibgeon, 
ber  eine  unbutd)btingtid)e  unb  ab  weifen  be  SBetufttmene  aufgefegt  fcat, 
wenbet  fid)  an  bie  Dante  unb  I8bt  fie  mit  einet  jßanbbewegung 
ein,  auf  bem  Sofa  ^>(a(  ju  neunten.  St  geftt  ju  bem  Stu&l,  bet  in  bet 
98Bb>  fte&t,  abet  fiatt  fid)  ju  fe|en,  bleibt  et,  mit  ben  $8nben  auf  bie 
2e$ne  geftüfct,  fcintet  i&t  fielen. 

grau  ©ubebot  ift  eine  anjiebenbe  junge  Dame.  Sie  l>at  etwa« 
von  bet  ©tajie  unb  bet  Otomantif  einet  »Üben  @efd)8pfe<,  babei  abet 
viel  von  bet  Sleganj  unb  ffiütbe  einet  fd)6nen  Dame.  Otibgeon,  auf 
ben  gtauenfd)8nbeit  feljt  gtogen  Sinbtutf  mad)t,  ift  infHnftio  fofotf 
auf  Äbwebt  bebad)t,  unb  feine  Haltung  wirb  nod)  tiltet.  St  bat  un: 
gefaxt  ben  ginbtud,  bog  bie  Dame  fe$<  gut  gellet  bet  ift.  Äbet  ifctet 
SJigut  ftSnbe  jebe«  Äleib  gut;  fie  ttSgt  fid)  mit  bet  ungeffinftelten  {Bot« 
ne&mbeit  einet  gtau,  bie  nie  im  Seben  )  weif  ein  b  unb  ängfHid)  übet 
tftte  foaiale  Stellung  nad)gebad)t  bat,  ein  92ad)ben(en,  »ie  e<  bat 
®ewiffen  be<  Wittel  ft  an  be«  quält.  Sie  ift  gtofj,  fd)(ant  unb  fiatl; 
bot  bunlle«  £aat,  bat  fo  geflößten  ift,  bog  e<  aud)  »ie  $aat  aulfiebt 
*nb  nid)t  »ie  ein  SBogelnefi  ebet  eine  ^antwutfipetfide  (bie  Stöbe 
penbelt  getabe  jutjeit  )»ifd)en  eben  biefen  beiben  Jbeaten  $in  unb 
$et);  fie  Bat  auffallenb  fdjmate,  feine,  bunte!  bewimperte  Vugen,  bie 
ben  ganten  €inbtu<f,  ben  fie  mad)t,  mettwfitbig  »etanbetn,  fobatb  fie 
ettegt  ift  unb  bie  Vugen  »eit  aufteilt.  Sie  ifi  leife  ted)tbaberifd)  in 
i$tet  %tt  ju  fptedjen,  tafd)  in  ibten  Bewegungen  unb  befinbet  fid) 
augenb(i<(Kd)  in  töblicbet  Vuftegung.    Sie  ttftgt  eine  SDtappe. 
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grau  Dubebat 

(in  leife  einbtinaliajem  2en):  jjierr  «Profcffor  — 
Stibgeon 

(futj):  ©nen  Slugenblicf.  3<h  m6^tc  3&nen  fofort,  e$e  ©ie  beginnen, 
fogen,  bog  i<$  3&nen  nic^t  helfen  fann.  3<h  h«&*  bie  $änbe  «oll  ju  tun. 
3cf>  (jabe  3hnen  biefen  SSefcheib  burcf)  meine  alte  Dienerin  jufommen 
laffen.  ©ie  wollten  fidh  mit  biefer  Antwort  nid)t  jufrieben  geben. 

grau  Dubebat: 
«Bie  f6nnte  i<h? 

SRibgeon: 
©ie  hoben  fie  bejtochen. 

grau  Dubebat: 

3«  - 
SR  i  b  g  e  o  n: 

Da«  macht  nickte,  ©ie  h«t  et  mir  abgebettelt,  bag  ich  ©ie  empfange. 
Stun  muffen  ©ie  mir  aber  glauben,  bag  iö)  mit  bem  beflen  SSBitten  feinen 
neuen  galt  mefjr  übernehmen  fann. 

grau  Dubebat: 
jj>err  ^Profeffor,  ©ie  muffen  meinen  SRann  retten. .  ©ie  müffen.  9Benn 
ich  3^nent  bie  ©runbe  au«einanberfefce,  werben  ©ie  begreifen,  bag 
©ie  muffen.  (5ö  iß  fein  gewöhnlicher  gall  —  mit  feinem  anbern  ju  »er« 
gleichen.  <£r  ift  ganj  anbert  ati  anbere  ßeute.  Dfj,  glauben  ©ie  mir, 
wahrhaftig  nicht.  3<h  fann  ei  %f>nen  beweifen.  3<h  («"  «h«  TOappe 
greifen  b)  h«be  etwa«  mitgebracht  unb  mug  ei  3&nen  jeigen.  ©ie 
fön  nen  ihn  retten:  bie  Leitungen  fagen,  bog  ©ie  ei  f6nnen. 

SRibgeon: 
3Botan  leibet  er  —  Xuberfulofe? 

grau  Dubebat : 
3a.  ©eine  linfe  ßunge  — 

SRibgeon: 

ifi  gut  ©ie  brauchen  mir  baruber  nic$ttf  mehr  ju  fagen. 

grau  Dubebat: 
©ie  f  6'n  n  e  n   ijjn  feilen,  wenn  ©ie  nur  wollen.  &  ift  bod)  wahr, 
bog  ©ie  ba«  f6nnen,  ober  nicht?  (Äummetocii):  Dfy,  antworten  ©ie 
mir,  ich  bitte  ©ie  barum. 

SRibgeon 

(motnenb):  ©ie  werben  boa)  ruhig  bleiben  unb  fio)  beherrfchen,  nicht 
wa^r? 


42 


grau  ©ubebat: 
3o.  93erjeiFjen  ©ie.  3<$  »ctg,  id)  fotlte  nid)t  —  (wieb«t»utü<lfaHtnb): 
Db"  bitte,  fagen  ©ie  mir,  bog  Sie  i&n  retten  1 6  n  n  e  n  ;  bann  wirb 
olle«  gut. 

SRibgeon: 

3fd)  bin  (ein  SBunberboftor;  wenn  ©ie  Auren  wünfdjen,  muffen  ©ie 
ju  Seuten  gefjen,  bie  weldje  »erlaufen.  Slber  id)  habe  auf  ber  Ältnif 
ge$n  tuberlu(6fe  Patienten,  beren  fieben  id),  wie  id)  glaube/  ju  retten 
vermag. 

grau  ©ubebat: 
@ott  fei  ©anf! 

Stibgeon: 

Sinen  ?lugenblicf.  58erfud)en  ©ie  fid)  »orjuftellen,  jene  jeljn  «Pattenten 
feien  je^n  fd)iffbrud)ige  9Renfd)en  auf  einem  treibenben  glofj,  ba« 
eben  gro§  genug  i%  ihnen  Stettung  ju  verbürgen,  aber  feinetffatt*  nod) 
einen  me&r  tragen  fönnte.  ©a  taucht  feitwirt«  nod)  ein  tfopf 
au«  ben  Sellen  empor  unb  bittet  um  9lufnaf>me.  dt  befd)w6rt  ben 
Aapitdn  be«  SBrad«,  tfjn  ju  retten.  2lber  ber  Äapitan  lann  ben  neuen 
2lnf6mmling  nur  aufnehmen,  wenn  er  fid)  cntfcf)Iicgt,  einen  von  ben  je$n 
au«  ber  23arfe  in«  9J?eer  ju  flogen  unb  bem  £obe  preiijugeben.  ©a« 
ift  e«,  wa«  ©ie  von  mir  oerlangen. 

grau  ©ubebat: 
9Bte  fann  ba«  möglich  fein?  ©a«  verfiele  id)  nid)t  S«  gibt  bod)  fidler  — 

SRibgeon: 

©ie  muffen  mir  ba«  auf  mein  SBort  glauben.  SKein  Mffijlent,  mein 
ganje«  *Perfonal  unb  id)  felbft,  wir  arbeiten  mit  Jpod)bnuf.  2öir  tun 
unfer  #ufj erfie«.  ©ie  SBeljanblung  ift  neu.  ©ie  erforbert  ^eit,  9J?ittel 
unb  ©efd)iJlid)teit;  unb  e«  reicht  augenblidlid)  für  (einen  weitem  galt 
Unfere  jeljn  Patienten  finb  9lu«erroi(jlte!  ©ie  begreifen  bod),  wa«  id) 
unter  au«erwafclt  »erfreue. 

grau  ©ubebat: 
2lu«erw4^1t.  Stein:  ba«  begreife  id)  nid)t  — 

SRibgeon 

(Iltens):  ©ie  muffen  ba«  begreifen,  ©iefinb  gejwungen  ju  begreifen 
unb  fid^  bamit  abjufinben.  23ei  jebem  einjelnen  biefer  jejjn  gälte  mufjte 
id)  nid)t  nur  berüdfid)tigen,  ob  ber  SBetreffenbe  gerettet  werben  tonnte, 
fonbern  aud)  ob  er  gerettet  ju  werben  »erbiente.  3d)  mufjte  jefjn  von 
f&nfjig  wählen;  unb  bie  übrigen  »ierjig  jum  «lobe  »erurteilen.  Unter 
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biefen  gab  e«  meiere,  bie  junge  grauen  unb  unmünbige  Jtinber  batten. 
fflenn  bie  ©tbwere  ifirer  Srfranfung  fie  Bdtte  retten  fonnen,  wären  fie 
jebnmal  gerettet  worben.  3d)  jweifle  niefit,  baj}  bie  Chrfranfung  3bre« 
(Satten  ein  fernerer  gall  ijt  3d)  fann  bie  Ordnen  in  3bren  9Tugen  feben, 
(fie  ttednet  ^ofHg  i^te  Äugen)  id)  roci§,  bog  ©ie  mid)  mit  einem  ©trom 
»on  Sitten  uberfluten,  fobalb  id)  ju  fpreeben  aufb6re;  aber  e«  (ft  jwed= 
lo«.  ©ie  muffen  ftcfi  an  einen  anbern  2Irjt  wenben. 

grau  Dubebat: 
können  ©ie  mir  benn  ben  9lamen  eine«  Slrjte«  nennen,  ber  3b* 
beimni«  fennt? 

SRibgeon: 
3d)  babe  fein  @ebetmni«:  id)  bin  (ein  Quadfalber. 

grau  ©ubebat: 
SJerjeiben  ©ie:  id)  wollte  nid)W  Unpaffenbe«  fagen.   3d)  weif  nid)t, 
wie  id)  mit  3$nen  fpred)en  fofl.  Db  bitte,  feien  ©ie  nid)t  beleibigt. 

{Ribgeon 

(ein  wenig  befd)8mt):  9ta,  febon  gut.  (€t  gibt  ein  menig  nad)  unb 
fe&t  fid>).  übrigen«  fpred)e  id)  Unfinn:  id)  bin  ja  eigentlid)  bod) 
ein  Quadfalber,  ein  ganj  fibiger  Quadfalber.  2lber  meine  gntbedung 
ift  niefit  patentiert 

grau  Dubebat: 
Dann  fann  olfo  jeber  Sfrjt  meinen  SDcann  gefunb  maefien?  Ob,  warum 
tut  e«  feiner?  3d)  babe  ei  mit  fo  »ielen  »erfud)t:  id)  $abe  fo  »iel  ©elb 
geopfert    ©enn  ©ie  mir  nur  ben  9lamen  eine«  2lrjte«  angeben 
wollten. 

SRibgeon: 

3eber  SRenfcfi  in  biefer  ©trage  iß  ein  Slrjt  2lber  »on  mir  unb  ben  paar 
Seuten  abgefeben,  bie  id)  im  ©anft*2(nnas©pital  unterrid)te,  gibt  e«  nod) 
niemanben,  ber  bie  Opfoninbebanblung  riefitig  anjuwenben  »erftönbe. 
ffiir  finb  jebod)  »ollauf  befd)dftigt:  id)  bebaure  febr,  aber  ba«  ift  alle«, 
wa«  id)  3bnen  fagen  fann.  (®i<b  etbebenb):  @uten  SRorgen. 

grau  Dubebat 

(»etjroeifelt  nimmt  fie  p(8$liü)  einige  ©Kajen  au«  ber  9Rappe):  Jperr 
sprofeffor,  feben  ©ie  fid)  ba«  an.  ©ie  »ergeben  etwa«  wn  Silbern: 
©ie  baben  in  3brem  SBartejimmer  felbjl  febr  gute,  ©eben  ©ie  fid) 
ba«  an.  Da«  bot  er  gemad)t 
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Siibgeon: 

€ö  bat  gar  leinen  3wecf,  ba§  ia)  fie  anfebe.  (€*  fie&t  fic  trotbem  an): 
D£o!  (€t  ge&t  mit  einem  »Hb  an«  ftenffet  unb  jlubiert  et):  3a,  ba«  ift 
ba«  Süchtige.  3a,  ja.  (€t  fie&t  fi<b  nca)  eine«  an  unb  »enbet  fid)  bet 
Same  »iebet  ju):  Da«  finb  fe(jr  gute  Silber,  aber  noa)  nia)t  gang 
fertig,  nia)t  wa$r? 

grau  Dubebat: 
Sr  wirb  fo  rafo)  mübe.  Slber  ©ie  fe(jn,  baf  er  ein  ©enie  ift,  nia)t  roa&r? 
©ie  erfennen,  bog  er  e«  oerbiente,  gerettet  ju  »erben.  Dfc,  Jperr  *Pro* 
feffor,  ia)  (jabe  i&n  geheiratet,  um  i&m  ju  Reifen  fjodfourommen: 
in)  mar  reia)  genug,  i$m  Aber  bie  erflen  ferneren  3a$vc  (>inwegjub>lfen 
—  ü)m  ju  ermöglichen,  feiner  Eingebung  ju  gehörten,  bis  fein  ©enie 
erfannt  würbe.  3<$  bin  i&m  auo)  als  SRobett  n&^Iicr)  gewefen:  feine 
Silber  »on  mir  fanben  raffen  8lbfa|. 

Siibgeon: 
ijaben  ©ie  eine«? 

grau  Dubebat 

(»ie&t  ein  anbete«  Blatt  au«  bet  SRappe):  (Rur  biefe«  ba.   Qi  ift  fein 
erfreu. 

Siibgeon: 
35a«  ift  wunbewotl!  (Barum  fceifjt  e«  Jennifer? 

grau  Dubebat: 
3o)  ^etge  3ennifer. 

Siibgeon: 
©n  feltfamer  9lame. 

grau  Dubebat: 
9üa)t  in  (eornwatt.  3<&  &m  au*  CetttwaU  3ennifer  ^eift  Ijierjulanbe 
@ine»ra. 

Siibgeon 

(wie bettelt  ben  Samen  mit  einet  gewiffen  gteube  an  {einem  Jtlang, 
ein  gef»&tlia)e«  3eid>en):  ©inevra  —  3o<nifer.  (S>a«  ©üb  6ettaa)tenb.) 
Da«  ijt  ein  munberbare«  83ilb.  ßntföulbigen  ©ie;  aber  barf  ia)  fragen, 
ob  e«  »erfduflio)  ift?   3<h  tnod^te  e«  laufen, 
grau  Dubebat: 

£(j,  nehmen  ©ie  e«.  Da«  Silb  ift  mein  Eigentum.  €r  &at  e«  mit  ge* 
fc$enft  9le$men  ©ie  alle  Silber.  Slebmen  ©ie,  wa«  ©ie  wollen,  «er* 
langen  ©ie,  wa«  ©ie  wollen;  aber  retten  ©ie  ü)n.  ©ie  f6nnen  e«,  ©ie 
werben  e«,  ©ie  müffen  e«. 
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SRebpenn» 

(Jemmt  mit  allen  Vnjcid)en  bringtnbtt  ©Ie  geteilt):  SRan  bat  eben  »on 
ber  Älinif  telepboniert,  ©ie  follen  augenbliili<$  fommcn  —  ein  ^otient 
ringt  mit  bjem  Stöbe.  Der  Sßagen  »ortet 
SRibgeon 

(unbulbfom):  Sfct),  Unfinn:  geben  (Sie.  %ai  fällt  3bnen  ein,  mitb  fo 

ju  jttren? 
SRebpenno: 

Slber  — 
SRibgeon: 

©tili!  ©eben  ©ie  nidbt,  bog  ttb  beftbaftigt  bin?  gort  («ebpenn» 

»erf($n>inbet  «etblafft.) 
grau  Dubebot 

(fi<6  et&ebenb):  #err  «Profeffor,  nur  einen  Slugenbluf  notb,  ebe  ©ie 

geben  — 
SRibgeon: 

9lebmen  ©ie  $pia|.  €ö  bot  nitbtt  ju  bebeuten. 
grau  ©ubebot: 

>  2lber  ber  Patient  Sr  fagte,  bojj  er  im  ©terben  liegt. 
SRibgeon: 

Ofi/jeltijterfc^ontot  ÜRatbtnitbtt.  Soffen  ©ie  fitb  nitbt  ji6ren.  SRebmen 

©ie  9>lofc. 
grou  Dubebot 

(fe|t  ficb  tmb  Bti^t  jufommen):  £>b,  3bnen  ift  an  (einem  Sföenfcben 

etwa«  gelegen,  ©ie  feben  tdglitb  flerben. 
SRibgeon 

.  (fie  „bttubifienb):  SRitbt  botfe:  itb  babe  ibm  befoblen,  natb  Slblouf 
,  von  fünf  Minuten  berein  jufommen.  3<b  batbte,  ba§  itb  rounftben  f  6nnte, 

©te  ioi  ju  werben, 
grau  Dubebot 

(fbodiett  übet  biefe  Sift):  £>b  — ! 
SRibgeon 

(fcrtfobttnb):  SJerubigen  ©ie  fübl  ©eben  ©ie  nitbt  fo  entfe|t  au«: 

eö  liegt  niemonb  im  ©terben. 
grau  Dubebaj: 

Dotb,  mein  ©arte. 
SRibgeon: 

2lcb  ja,  3bren  ©arten  borte  itb  »ergeffen.  (©ie  ftattt  iftn  an:  ba  et  ibte 
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fflenxguna  fieFjt,  rafft  et  fia)  jufammen):  grau  Dubebat:  ©ie  »erlangen 

»on  mir  etwa«  fcr)r  ßrnfce«. 
grau  SDubebat: 

3<h  bitte  ©ie,  ba«  Seben  eine«  großen  SRanne«  ju  retten. 
Stibgeon: 

©ie  oerlangen  von  mir,  bog  i<$  femetwegen  einen  anbern  töte;  benn 
f obalb  ta)  einen  neuen  Patienten  aufnehme,  »erbe  io)  einen  alten  wieber 
ber  üblichen  S3e(>anblung  jufüfcren  müffen.  2>a»or  f^rerfe  io)  nia)t  jurücf. 
3cty  habe  ba«  fa)on  einmal  tun  muffen  unb  null  e«  mieber  tun,  wenn  ©ie 
midf>  überjeugen  f&nnen,  bafj  fein  Seben  wertvoller  ift  al«  ba«  wert» 
tofejle  Seben,  ba«  ich  je|t  ju  retten  im  begriffe  bin.  2lber  ©ie  muffen 
mich  bauon  juoor  überjeugen. 

grau  Dubebat: 
Qt  hat  biefe  Silber  gefo)affen;  unb  bted  finb  bei  weitem  nicht  feine  bejien 
—  bei  weitem  nicht  feine  bejlen;  aber  bie  beflen  höbe  icf)  nicht  mitgebracht, 
bie  gefallen  fo  wenigen.  Sr  ift  breiunbjwanjig  3a^re  alt;  fein  ganje« 
Seben  liegt  vor  ihm.  Sollen  ©ie  mir  nicht  erlauben,  Ü)n  ju  3t)nen  ju 
bringen;  wollen  ©ie  nicht  mit  ihm  fprechen?  Sollen  ©ie  fic$  nicht 
felbjl  überzeugen? 

Stibgeon: 

gü&lt  er  fia)  mo(jl  genug,  um  in  SRia)monb  im  ©tarreftourant  $u 

fpeifen? 
grau  Dubebat: 

Di)  ja.  «Barum? 
Stibgeon: 

Da«  will  ich  3hnen  fagen.  3<h  lobe  jur  geier  meiner  Sr^ebung  in  ben 

Stitterflanb  alle  meine  greunbe  ein.  ©ie  hoben  ba«  boch  wohl  in 

ber  Leitung  gelefen? 
grau  ©ubebat: 

3a,  ob"  ja.  2Iuf  biefe  Seife  bin  ich  boa)  auf  ©ie  aufmerffam  geworben. 
Stibgeon: 

6«  ift  ein  Irjteeffen;  unb  follte  eigentlich  aucf)  ein  3unggefelleneffen 
fein.  3<h  3unggefeKe.  Sollen  ©ie  bie  Sirrin  fpielen  unb  Sfyren 
©arten  mitbringen?  2Iuf  biefe  Seife  wirb  er  mich  unb  gleichjeitig 
bie  r)er»orragenbfren  SRinner  meine«  ©tanbe«  fennen  lernen:  ©ir 
spatridf  (Süllen,  ©ir  Sflotpr)  Jöloomfielb  SBenington,  Butler  Salböle  unb 
anbere.  3<h  fonn  bann  ben  gall  meinen  Kollegen  au«einanberfe|en, 
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unb  3(jr  ©arte  wirb  mit  unferen?  SSeft^tug  ftefcen  ober  fallen  muffen. 

SBoflen  ©ie  tommen? 
grau  Dub  eba  t 

3a  natfirlid)  will  id)  fommen.  &$,  id)  bonfe  3bnen,  idj  bonfe  3(nen. 

Unb  foH  id)  einige  [einet  Silber  mitbringen?  Die  wirflid)  guten? 
SRibgeon: 

3a.  3d)  »erbe  3&nen  im  ßaufe  be$  morgigen  Xage«  baö  Datum  mit« 

teilen,  gaffen  ©ie  mir  3&re  Slbreffe  ba. 
grau  Dubebat: 

Slaufenb,  taufenb  Danf.  ©ie  fcaben  mid)  fo  gludlid)  gemad)t:  id)  weif, 

er  wirb  3&nen  gefallen/  unb  ©ie  werben  u)n  benmnbern.  £ier  ifr  meine 

Slbreffe.   (Sie  übetgibt  ifctn  eine  Äarte.)  2lbieu. 
SRibgeon: 

Slbieu.  (Sie  fcbütteln  einanbet  bie  $onb.  6»  flingelt):  £Ricr)tig^  ©ie  Hüffen 

bod),  baß  Stuberrulofe  anfledenb  iß,  nid)t  »a&r?  ©ie  gebrauchen  bod) 

t)offenttid)  alle  S3orfid)ttmaf regeln  ? 
grau  Dubebat: 

3a,  ja  — .  ffiie  gut  oon  %$nen,  baran  ju  benfen! 
fmitit) 

(an  bet  5Eüt):  9lun,  (jaben  ©ie  i(jn  $erumbefommen? 
SRibgeon: 

3a.  Raffen  ©ie  auf  bie  Züt  unb  galten  ©ie  ben  SRunb. 
Smmrj: 

Da«  mar  fcübfd)  oon  3&nen.  (©ie  gebt  mit  Stau  Dubebat  binau«. 
SRibgecn  ftSft  einen  lauten  Seufjet  au«.) 

Söorban«. 


gortfefcung        in        ber  9lo»ember*9lummer. 
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int  jhc  /V.'fr  itirr  trtt  t  ..       '-'  fielen  our  fo.'ien  r,sift.t. 

vi-  \'.<.n  £  U  Im,  TM 
"»     ■>  U    'i'-  '.i  P  O  0  t 

jj  r.auV.iif)  r.'ti!  \ö  '•mi;.?-  i.    •  -■  ;fS      f.-  ><•«■:,  'd)  tr.nfe  ^fw*. 
lln£  fcM  irf;  ciiiü,'  '  ■    .  J-"'. •    .  .•  lt.>  .-.  »  *    i  !»  »»irf!  ich  g.itcti / 
:V  4 1  *  t  o  n : 

V.  ;.«-t  -c  ">  ict:  i  .i  .laufe  fc:«  i.'f^i.d  So  4  I'olu.n  vv 

t-sifen.    fctjj'.vr.  £\t  hkt  ofc^  $fc-c|jc  ta. 
o  r  a  'i  r-  v  b  e  t  a  t : 

Ktu.fei.ly  to.'fenb  tan!.  Sie  buben  nii*  je  giüdflKi»  gemacht;  ich  ..  - 

-T  ru.o  U f* . tc»«  fjcfQiIfii,  un'v  Sie  r.'eru:.  i;  «  ccrrunbcii.  ^itr  ij*  v-.i.'e 

%tce,U.    {Zit  iibergiU  isn.  i::< .';  '.:'l-;fii. 

3R  i  ?  q  e  c  n : 

-''.:tC)    («t*  jd\.rtc!n  ♦inon  Vt  S—.-  J-a-i.       tltn/lt):  'Hic.hr  s.  2     ■  .f.: 
•  •'•   $  $  iubernilui?  ?>\y\  <-.z      nio-l  rr</-T?   etc  ;yt  -;  ••,;<•     .,  • 
:•         3  alle  SScri-'^itii-o;  r-.  ,  ■..'{ 
,-, :  -  <•  r  u  Wo  4  f ' 
I, '.  ;u    -.   TJie  :  ;:t  »rn  31  .>*n,  toran  ;u  tenf-n! 

vj.t  b  r  tu»).  -'•  "v  l, .^en  :*ie  i^ri  h rutnbcfomnv.  •:• 
lU  i  ö    e  ?■  .< . 

Dwfjcr.  -clc  m-f  bie  2ff>~  i-r*  fviu.i  Cie  ben  • 
(5  m  m  i) : 

X)a$  ro.u  f)M\ty  »cn  3:v.t„     f-^ic  f>/f)i  mit  S'o«  ^«i-t-ot 
'TM'gion  flogt  fi.ttn  Uut/n  •'c-ujjt?  iiuJ.) 


3  c  r  f  >•')■'  '        i  »•        ttt        5:  o  o  c  m  b  t  r  <  S  j  .  —  ■ 
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jponorö  Daumict: 
SUdtopoil.  93orberanfic$t. 
^umgffot)  t>.grnft©c$ur. 


griebensbewgung  unb  Äuftur. 


3u  ben  legten  Sohren  f>afce  id)  im  2foSlanb  oft  fcewunbernbe  SOBorte 
fiter  ©djweben  gehört,  toelt  eS  ben  UnionSfonftift  (ti  ^rieben  gelöfl 
Ijat1).  SJiamentHd)  ergriff  mid)  bieg,  als  id)  in  ©»rafufaS  Sota* 
fom&en  einen  fTjiIianifd)en  ©tubenten  —  mit  bem  geuer  feiner  Station 
—  ©djweben  „baS  in  fultureuer  ginjtdjt  J)öd)fr(tef>enbe  ?anb  ber  Seit, 
baS  »orbilblidje  ?anb"  nennen  f)örte,  „Icegen  beS  SBeifpielS,  baS  wir 
im  3af>re  1905  gaoen,  Wo  jebeS  anbere  Soll  fidjertid)  ben  Ärieg  jum 
©d)iebSrid)ter  jwifdjen  Norwegen  unb  ©djweben  gemadjt  i)ätte". 

Denn  gerate  in  ©profus,  bem  ©djauplafc  einer  ber  f)artna<figflen 
Äämpfe  ber  Vergangenheit,  fam  eS  mir  ftärfer  als  anberSwo  jum  95e* 
wußtfein,  wie  lange  bie  Sntwidlung  ijl,  bie  jwifd>en  ber  3eit,  wo  jene 
kämpfe  auSgefämpft  würben,  unb  biefem  jefcigen  SRoment  liegen  —  wo 
ein  ,,©of)n  ber  jüngflen  3eit"  an  biefer  erinnerungSreictyen  ©teile  flanb 
unb  ben  Äulturftanbpnnft  eines  SolfeS  nad)  —  feiner  griebenSlie&e 
Beurteilte! 

üBeldje  ©tröme  von  @efüf)len,  von  ©ebanfen,  »on  SÖorten,  von 
Säten  finb  nitf)t  burd)  3eiten  unb  Söder  gegangen,  el)e  bie  ©ebanfen* 
»erfctnbung,  bie  jefct  fo  naturlid?  üfcer  biefe  jugenblidjen  Sippen  glitt, 
aud)  nur  möglid)  würbe!  SBeldje  jufammengefe$ten  Äulturprojeffe, 
weld)e  Umwanblung  von  ©eelenjuflänben  liegt  nidjt  biefer  $atfad)e 
gugrunbe,  baß  ber  gfriebenSwille  —  fo  lange  als  ber  unfd)äblid)e  3Baf>n* 
wi$  gebanfenlofer  ©djwärmer  ober  als  bie  »erored)erifd)e  ©eftnnnng 
oaterlanbStofer  ©djurfen  fcetradjtet  —  als  ein  gaftor  in  ber  Äuttur* 
entwicflung  angefef)en  ju  werben  Beginnt. 


*)  Daß  biefe  3Cnfd)auung  bie  »orfyerrfdjenbe  ifl,  l>at  fid)  burd)  bie 
3fuSfprüd)e  ber  2Öeltpreffe  frei  Äönig  DSfarS  ?obe  gejeigt,  wo  als  feine 
größte  2at  gerabe  ber  frieblidje  3foSgang  ber  UnionSfrife  ^eroorge^ooen 
würbe. 
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I. 

9locf)  Betrautet  jeboct)  bfc  SKajorität,  weit  ba»on  entfernt,  ben 
griebenäwiHen  au  einem  Äulturmeffer  )u  matten,  im  ©egenteil  ben 
Ärieg  ott  futturförbernb.  25iefe  SRajorität  —  bie  unter  Äultur* 
entwicflung  nod)  immer  bie  Übermalt  bei  eigenen  SSotf e* 
auf  bem  ©ebiet  bei  materiellen,  unb  womögtid)  auch,  ber  geiftigen 
Äultur  »erfleht  —  erWärt,  baß  bie  8tf<ben*freunbe  »on  ben 

SBegen  unb  3"ttn  ber  Äultur  wiffen,  baß  fie  wet)teibige  ©d)Wäct)linge 
offne  fXü(ffid)t  auf  etwa«  anberee"  ali  bie  Anforberungen  beö  ©efüljtt 
(Tnb;  blinb  gegen  bie  Srforberniffe  ber  „f)iftorifd)cn  Slotwenbigfeit". 
Iiie  tatfad)Ii(l)en  S5erf)öltniffe,  bie  bie  Äriege  f)er»orrufen,  finb  —  meinen 
bie  SSerteibiger  beS  Kriege«  —  ein  Auäbrucf  Bon  nn»eränberticf)en  ele* 
mentaren  trieben,  SRaffengegenfäfcen,  »f»d}otogif<f)en  unb  öfonomifdjen 
©efefcen,  etf)nogra»f)ifd)en  unb  geogra»f)ifd)en  $atfad)en. 

3f6er  welker  benfenbe  ftriebenäfreunb  ftellt  bie*  in  Sfbrebe?  Iiie 
tief  fte  Urfadje  ber  Kriege  »erbleibt  bie,  bie  fte  immer  gewefen:  bae"  S5e» 
bürfmö  beS  S3oIfe$  ober  ber  SRaffe  nad)  Ausbreitung,  nad)  SBrot,  nadf 
Abfafc,  mit  einem  ©ort:  ber  <5rweiterung$trieb.  Unb  tiefer 
wieber  ift  ein  SBewete  ber  Sebenäfraft.  Die  Urfadje  ber  Kriege  war 
bemnäd)ft  bie  ©taatenbilbung  —  ober  bie  Sicherung  ber  fdjon  erreichten 
<5taattetnf)eit,  bie  eine  SKacfyt  in  aeoarapljifdjer  ober  öfonomifctjer  SBe» 
gief)ung  für  fit!)  gfinftig  angefeJjen  f)at.  gxeitid)  gefteljen  \t%t  bie  Weg* 
ffii)renben  <&taattn  bie  wadjfenbe  STOocfjt  bei  gfriebenägebanfene"  in  ber 
9Beife  ein,  baß  fte  nid)t  offen  jugeben,  baß  ber  Äampf  für  ein  natio* 
natiftifdjeÄ  3ntereffe  —  ober  für  ein  Älaffenintereffe  innerhalb  ber 
Station  —  geführt  wirb.  9lein,  ti  fjeißt  jefct  immer,  baß  ber  Ärieg 
in  ber  3fbfid)t  geführt  wirb,  Äultur  ju  »erbreiten  ober  fte  ju  fcfjüfcen, 
fowie  and)  bie  Ütfifhtngen  nur  frattfinben,  um  —  ben  SBeltfrieben  ju 
fiebern. 

Aber  wer  weiß  nicfjt,  baß  biefe  SSerftdjerungen  »on  niemanbem 
ernft  genommen  werben  att  »on  ben  £riegär>atrioten  bee"  friegfüijrenbeu 
SotfeS?  3«  btn  Äulturauf gaben  beS  Kriege*  rennet  man  and)  bie, 
baß  er  „ber  Äu*tefe  ber  für  bie  Äultur  wert»oIIften  Elemente"  bient. 
2fber  wer  —  ber  ti  wiffen  will  —  weiß  ni<t)t,  baß  bie  $üd)tigften 
nict)t  einmal  mit  ben  ftärfften  —  gefdjweige  benn  mit  ben  reidjften  — 
SSölfern  gteidjbebeutenb  ftnb,  bie  in  unferer  3eit  bie  größte  SR5gti<f)feit 
b,aben,  ju  ftegen!  X5ie  ältere  unb  häufig  intereffantere  Äultur  wirb 
f<f)onung*to$  für  merfantile  3ntereffen  niebergetramsett  —  man  fefje 
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ggen  Set):  ffrtebenaftewegung  unb  gultur 

bat  ge^efntntgttoHe  täfeln  ein«*  3nber«,  eine«  ß^fnefen,  wenn  »on  ber 
europaifdjen  3wilifation  bie  SRebe  ift!  Da«  »ornehmfie  SKittel  ber 
Äuttur,  bie  Spraye,  wirb  fd)onung«lo«  erfHcft,  wenn  man  bie«  at« 
erforbertid)  für  bie  ©taat«efnf)eit  Betrautet;  ber  Gr  öfterer  »ernidjtet 
an«  bemfetben  ©rnnbe  rücffid)t«lo«  bie  ©runbfefte  ber  Äuttur,  bie> 
SRechtforbnung.  Unb  wenn  ba«  »ergewaltigte  SSolf  feine  ©prad)e,  fein 
©efefc,  feine  fultureHen  (Schöpfungen  »ertetbigt,  bann  wirb  ba«  nicht 
$atrioti«mu«,  fonbern  —  aufrührerifcher  <Separati«mu«  genannt! 

3m  bie«  triff en  wir  alle,  fo  wie  wir  and)  wiffen,  baß  ba«  58er* 
fangen  nad)  SSrot  unb  SDJadjt  ein  elementarer  Srieb  ift;  baß  bie  Srpan* 
fion«forberung  Iii  auf  weitere«  erptofi»  ift  unb  feine  griebenÄbewegung 
fcer  3BeIt  bicfe  f<f)tteßK<hen  (Srptofionen  »erljinbera  fann;  baß  ba«  93er» 
tredjen  ber  ©tarieren  gegen  ba«  9ted)t  ber  (Schwächeren  bi«  auf  wei« 
lere*  eine  Satfache  Bleibt;  baß  ber  Ärieg  ba«  äußerfte  Littel  ift,  tiefe  3n* 
tereffengegenftänbe  ju  entfdjciben.  innerhalb  eine«  SSolfe«  muß  ba« 
<Sefüf)I  be«  Siiebergang«  burd)  gehemmte  Äraftentwidlung  bi«  auf 
weitere«  ben  Ärieg  jur  %ola.t  haben  —  fo  wie  bie  Äranfyeit  ihre  Ärife 
I)at  —  ber  bie  2eben«hemmung  bi«  auf  weitere«  entfernt. 

Da«  läßt  ftd)  burd)  feine  $rebigten  über  ben  ^rieben  auf  Srben 
hinbem,  unb  ba«  Weiß  ber  grieben«freunb  ebcnfogut  wie  ber  Ärieg«» 
patriot. 

3fber  watyrenb  beibe  wiffen,  baß  bie  Äriege  t)tutt  —  unter  ben 
gegebenen  SSerhältniffen  —  naturnotwenbig  ffnb,  meint  ber  erftere,  baß 
tiefe  gegebenen  93erhättniffe  fid)  umwanbeln  f önnen, 
wätjrenb  ber  Ärieg«patriot  fie  für  un&eränberlid)  hält. 

n. 

9Iod)  ifi  be«  einen  SSolfe«  SBotjIfabrt  be«  anberen  9?i ebergang;  be« 
einen  gortfehritt  be«  anberen  SRüdfchritt.  Die  gurd)t  be«  einen  SSolfe«, 
feiner  <eben«bebingungen  burd)  ba«  anbere  beraubt  }u  werben,  ifi  ijtutt 
nicht  unbegrünbet. 

Unb  auf  biefe  $atfadjen  frühen  bie  Äriegiparrioten  ihre  gorberung 
immer  größerer  Opfer  für  bie  SSerteibigung  unb  bamit  —  nad)  ihrer 
Xuffdjt  —  aud)  für  bie  Äuttur.  Denn  man  ftdjert  ja  fo  bie  »otf«tüm» 
lid)e  Eigenart,  ihre  ®ewegnng«freiheit,  ihre  materielle  unb  geiftige  Äraft* 
entwidtnng!   2BÜI  man  bie  9terf)t«ftd)erheit,  bie  Sprache,  bie  Äuttur, 
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bie  bie  ajöter  gesoffen,  bewahren,  bann  gibt  e«  für  ein  Soll  feinen 
anberen  SBeg  at«  ben  ber  Stüftungen. 

3fuf  ber  einen  Seite  f>at  man  fo  bie  frieg«patriotifd)e  Sofung: 
„311  e«  für  ba«  SSatertanb",  auf  ber  anbeten  «Seite  bie  »er» 
teibigung«nifyiliftifd)e:  „gort  mit  bent  Saterlanb". 

Sie  ?ofung  bti  äufturvatrioten :  „SKit  bem  Saterlanb  für  bie 
5Kenfd)fyeit!"  fagt  feinem  von  tynen  ju.  «Sie  fefct  bie  SKaffe  nod)  nid)t 
mit  fuggeftiver  3Rad)t  in  ©ewegung.  Unb  bod)  ift  bie«  ber  inb,alt«reid}fte 
©ebanfe! 

©o  unbebenftid)  wir  unfer  ?eben  gegen  roije  ©ewalt  »ertei* 
bigen  unb  un«  nid)t  at«  SKörber  Betrauten,  aud)  wenn  wir  unfer  ?eben 
auf  Äoften  be«  ©ewalttäter«  retten,  fo  gewiß  muß  ba«  SSaterlanb  gegen 
©ewalt  »erteibigt  werben.  (Sin  SSolf  wie  ein  3nbivibuum  i>at  nid)t  nur 
ba«  9ted)t,  fonbern  bie  $flid)t  ber  ©elbftverteibigung.  Sin  jebe«  ift  ein 
3Bert  für  ba«  ©anje.  9tur  wer  mit  ßfyriftu«  unb  ?olfloj  ba«  9ted)t  ber 
©ctbftverteibigung  befrreitet,  fann  vernünftigerweife  aud)  bem  SS  o  I  f 
bai  9ted)t  beftreiten,  ba«  bie  ©runbbebingung  be«  Iiafetn«  ift,  bai  Stecht 
ber  ©efbfterijattung.  fflm  wer  ben  2Bert  bti  Snbivibuum«  nid)t  aner* 
fennt,  fann  ben  SBert  einer  in  ftd)  abgefdjloffenen  93olf«perfönIid)feit 
leugnen. 

<Si  ift  eine  Xbftraftion  of}ne  alle  J>erjen«wärme,  ju  behaupten,  baß 
man  fein  93oIf  a  n  ft  a  1 1  feiner  Familie  liebt  unb  bie  2Renfd)f>eit  an* 
ft  o  1 1  feine«  Solf ei !  Daburd),  baß  man  in  einem  engeren  Greife  liebt, 
weitet  fid)  bai  Jjerj  baju,  einen  größeren  ju  umfpannen. 

Jfier  ijl  —  für  bie  voUmenfdjlidje  $erfönlid)feit  —  fein  ©egenfafc. 
SBBer  feiner  fDhttter  J&aupt  nidjt  fdjüfct,  wenn  ein  rob/r  ©djlag  ftd)  ba* 
gegen  richtet,  ben  nennen  wir  nid)t  einen  Sftenfdjcnfreunb,  fonbern  einen 
jämmerlidjen  Sropf,  unb  wenn  er  ti  aud)  mit  ben  f)öd)ften  SWotiwen  be* 
grünbet,  baß  er  mit  »erfdyränften  "Xvrntn  flehen  bleibt. 

Xber  berfelbe  SWann,  ber  ben  gegen  feine  SDtotter  erhobenen  2frm 
nieberfdjlägt,  fann  ben  Xnfvrud)  ber  SRutter,  baß  er  nad)  tyrem,  nid)t 
nad)  feinem  ©ewiffen  Jjanble,  jnrücfweifen!  Unb  in  gleicher  SEBeife  fann 
ber  SRitbürger  fef)r  wof)l  bie  9>ftid)t  erfütten,  fein  ?anb  gegen  33er» 
(etytngen  feine«  3ted)te«,  feiner  Sfjre  ju  verteibigen  unb  bod)  bie  djau* 
vinifiifdjen  gorberungen  jurüefweifen,  mit  benen  man  fein  ©ewiffen  ali 
Weltbürger  vergewaltigen  will,  gum  ©eifviel  Wenn  ba«  eigene  ?anb  ba« 
internationale  Stedjt  verlegt,  fid)  gegen  ba«  internationale  Äulturibeat 
verfünbigt  b,at! 
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in. 

äBäfjrenb  ber  ÄriegSpatriot  »om  „Äampf  untö  Jtofein",  Bon  bem 
©efefc  ber  3lu*wahl,  »on  beut  notwenbigen  Untergang  tti  ©d)Wad)en 
fpridjt,  antwortet  il)m  ber  Äulturpatrtot,  inbem  er  mit  Ärapotftn  auf 
hat  @efe$  ber  „gegenteiligen  J&ilfe"  hinweift,  bat*  ©efefc,  bai  fleh  fdjon 
in  ber  ^flanjenwelt,  im  Verleben,  in  bem  ©emeinwefen  ber  SBilben 
offenbart.1) 

ÜBirflid)er  Äulturfortfd)ritt  finbet  flatt,  wenn  —  auf  irgenb  einem 
cejttmmten  ^unft  —  bie  beiben  ©rnnbgefefce  bti  ititni  einen  gemein* 
famen  2tu$brud  erhalten,  juerft  in  ©efityten  unb  ©ebanfen,  bann  in  ©itte 
nnb  ©efefc.  Sin  foldjer  gemeinfamer  2lu$brucf  ifl  gerabe  bie  Sofung 
De*  Äulturpatrioten:  Wtit  bem  Satertanb  für  bie  SKenfchheit. 

<&i  ifl  (ein  gortfdjritt,  bie  2Belt  an  flatt  be*  SSatertanbe*  unb 
alle  anberen  an  flatt  id)  ju  fagen!  Senn  ich  bin  ein  ÜBert  für  alle 
anberen;  mein  SBaterlanb  ifl  ein  SBert  für  ba6  ©an je;  (einer  wirb  reifer, 
aber  alle  werben  ärmer  burd)  bie  ©elbflaufgabe  bti  3nbi»ibuumÄ  ober 
ber  33olf$inbtoibualität!  3fber  nod)  weniger  ifl  e6  ein  gortfchrttt,  bie 
3ntereffen  feine«  2anbe*  gegen  bie  ber  übrigen  Seit  ju  flellen  unb 
feine  privaten  3ntereffen  gegen  bie  ber  ®ef ellfdjaft,  fo  wie  ti  ber  pa» 
triotifche  (Sgoifl  unb  ber  prtoate  (Sgoift  tut. 

gortfd)ritt  ifl  ti,  ben  SSereinigungäpunft  jwifdjen  ber  eigenen  unb 
Der  anberer  SSblfer,  ber  eigenen  unb  ber  anberen  3nbi»ibuen  ÜBohlfahrt 
ju  finben.  SBäijrenb  ber  Äriegöpatriot  mit  ben  friegerifchen  €r* 
tnnerungen  prallt,  fld)  in  alle  empfinblithen  fünfte  jwifdjen  ben  SBölfern 
»erbobrt,  ju  jeber  ©treitflamme,  jebem  9taffenhaf}  3ünbfloff  Ijerbeiträgt, 


*)  freilich  i)at  juweilen  baä  i)6d)flfle^enbe  SJolf  geflegt.  3fber  wir 
wiffen  anbererfeit«,  Wie  bie  natürliche  "Xuiwaty  jum  SSeifpiel  in  ©panien 
gewirrt  hat,  wo  bie  £öcbflbegabten  unb  felbflänbig  Denfenben  bie  Opfer 
ber  3nqutfition  würben;  in  9tuf}lanb,  wo  feit  SJlifolau«  I.  bie  95eflen 
in  ©efängniffen  unb  am  ©algen  ftarben  ober  nach  (Sibirien  »erfdjicft 
würben!  Sir  wiffen,  wie  bat}  römifthe  Imperium  burd)  unaufhörliche 
Äriege  feine  befle  ©e»ölferung  audfterben  lief.  ÜBir  wiffen,  bag  bie 
SBirfung  ber  2Bebrpflid)t  ftet«  bie  ifl,  baf  ber  Ärieg  bie  ©tarfen  ba^in* 
rafft  nnb  bie  ©erwachen  alö  Sater  ber  neuen  ©eneration  jurücfläft. 
Ober  man  fefye  fld)  bie  „natürliche  Huiwaty"  an,  wie  fle  fld)  burd}  ben 
breifigjährigen  Ärieg  »olljog!  Daf  man  eine  proteflantifdje  Ortljoborie 
neben  ber  fatholifd}*«  Ulam,  »tele  «eine  9>äpfle  an  ©teile  be*  ©njigen, 
fann  für  ben  Äulturuerlauf  nicht  ben  fÄüdgang  ganj  fcentfthlanbA 
wäljrenb  eine*  3af)rf)unbert*  aufwiegen. 
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ffriebenabewegung  unb  Guttut  gtten  geg 


©alj  in  jebe  9Bunbe  ftreut,  bte  bie  SSölfer  ctnonber  gefdplagen  —  unb 
all  biee"  „nationale  ©eftnnung"  nennt  —  gefjt  ber  Äutturpatriot  ben 
gang  entgegengesehen  ÜBeg.  Unb  bai  ift  ber  2öeg,  auf  bem  id)  alle 
grauen  aller  ?änber  fetyen  mochte ! 

3t6er  wir  wiffen,  baß  ti  nidjt  in  erfler  ?tnie  bie  grauen  waren, 
bie  ben  Sußanb  internationaler  3faarcf)ie  erfannt  Ijaben,  unter  bem  aSe 
SSölfer  leiben.  2Bir  »iffen,  baß  eS  ber  ©ojialtemuä  war,  ber  biefen 
3uftanb  am  Harpen  nadjgewiefen  l>at;  baß  man  »on  biefer  (Seite  bai 
ftärffte  SSerbammungSurteil  über  bie  von  (grsanftonä*  unb  Äapitaltften* 
politif  »eranlaßten  Kriege  gefällt  l>at;  baß  man  fyier  am  lebfjaftefteu 
empfinbet,  baß  bie  SUiftungäraferei  bie  Äutturentwicflung  jurüdbrängt. 

3mmer  mefyc  ern>ad)t  biefe  Überjeugung  bei  <5o|iali$mue*  »ou  ber 
3DKt»erantwortli<f)feit  nidjt  nur  an  ber  3uf»nft  be*  eigenen  58olfe$, 
fonbern  an  ber  ber  gangen  STOenfdjljeit;  ein  internationaler  Äulturibealte* 
muö  bemädjtigt  ftdj  immer  mefjr  unb  meljr  ber  ©etnüter.  3mmer  (larer 
fteljt  man  ein,  baß,  fo  wie  bat  3nbtt>ibuum  bie  Sorteile  eine*  legalen 
Staate«  nur  unter  ber  SSebingung  genießt,  fidj  gewiffe  Cinfdjr  anhingen 
feined  Griebel  nadj  2ftadjtau$übung  unb  SRadjterweiterung  auf  Äoften 
anberer  aufjuerlegen,  fo  audj  ber  internationale  3uftanb  benfelben  SBeg 
von  feiner  jefctgen  anardjifdjen  ÜBilbljeit  ju  internationaler  Äultur  jurüd* 
legen  muß. 

(Sine  große  Autorität  auf  biefem  ©ebtete  fjat  bargelegt,  baß  bie 
moralifdje  SBefdjaffenfyeit  burdj  bie  3ibilifation  nidjt  erfyebltdj 
»erbeffert  Worten  ifl;  baß  im  ©egenteil  ber  SDBilbe  feine  «Sittenlehre 
genauer  befolgt  unb  baß  ber  wefentlidje  Unterfdjieb  barin  liegt,  baß  bie 
Äultur  ber  <Stf)if  einen  größeren  Spielraum  unb  einen  anberen  3n* 
r>  a  ( t  gibt.  Sie  umfaßt  immer  meljr  SKenfdjen;  ber  grembling  wirb 
nidjt  mehr  alö  redjtlo*  angefeljen,  unb  fo  weiter. 

2lber  ber  eben  erwähnte  gorfdjer  betont,  wie  unttoQftänbig  biefe 
Stljtf  nodj  immer  ifl;  wie  bte  Suropäer  bie  Silben  —  unb  biefe  ffe  — 
alä  Ungeheuer  betrauten,  bie  man  ungeftraft  »erntdjten  fann;  er  jeigt, 
baß  ber  Ärieg  ein  überbleibfel  biefer  moralifdjen  ©egrenjung  ift,  aber 
ein  Überbleibfel,  ba$  mit  Siotwenbigfeit  toerfdjwinben  muß.*) 


*)  ^rofeffor  (5.  SBeftermard.  SBejeidjnenb  ift  aud),  wa*  Äurt 
95re»fig  mitteilt  (man  felje  „Die  33ölfer  ewiger  Urjeit"):  baß  bei  einem 
Äaraibenftamra  u  n  f  e  r  baäfelbe  Üßort  ift  wie  gut,  unb  anberer  baS* 
felbe  ÜBort  wie  fdjledjt! 
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gtten  flep:  fftfebenabeweaung  unb  guttut 


Unb  für  jeben  et>otutionifHfd)  Denfenben  ift  e«  feH>fh>erftänbltd>, 
baf},  Je  mehr  Sernunft,  3ufaramenhang,  3wedmäßigfeit  in  bie  materielle 
wie  in  bie  geiftfge  Kulturarbeit  fommen,  beflo  einheitlicher  bie  SKenftf)* 
heft  ^onbeln  wirb;  je  größere  ©ebanfen,  je  reifere  Sbeenöerbinbungen, 
je  reinere  Gmpfinbungen,  je  flärfere  ©efühle  unfer  2Renfd)engefd)ted)t 
erreicht,  beflo  gewiffer  »irb  ber  Kulturibeati«mur)  fid)  barauf  rieten, 
einen  3ufammengehörigfeit«juflanb  jwifdjen  ben  SSöttern  ju  fdjaffen, 
burd)  ben  Eroberung«*  unb  <Sr»anfion«»otitif  überflüffig  »erben  »irb. 
Denn  bie  internationale  SRedftSgefetlfdjaft  »irb  bie 
SSewegungäfreiheit  aDer  SöKer  fidjern,  aber  forbern,  baß  ein  jebe*  »on 
ihnen  auf  b  i  e  Souveränität  »erjid)tet,  bie  jefct  ba«  Stecht  jum  S3oIfö« 
«orb  —  Krieg  —  ali  SDKttel  ju  tn»oI»ieren  fdjeint,  (Ter;  fein  Stecht  auf 
Koften  a  n  b  e  r  e  r  Söll  er  ju  nehmen ! 

9iur  für  bie  ?eben«anfd)auung,  ber  jufolge  ber  „©ott  ber  J&eer* 
fdjaren"  über  Sieg  unb  Slieberlage  entleibet  unb  bie  Kriege  ali  Straf« 
geridjt  fenbet;  bie  ?eben«anfdjauung,  bie  im  Staate  ben  SJerwalter  »on 
©otter)  fRatfdjlüffen  mit  bem  SSolfe  ficht,  tfl  er)  unbenfbar,  baß  bie  <£nt* 
widlnng  ffdtf  in  ber  erwähnten  Stiftung  bewegen  muß. 

Unb  warum  foHte  ©ott  auf  bie  STOittel  »erjidjten,  bie  er  Ui^tt  für 
bie  33erwirflid)ung  feiner  XbjTdjten  gut  befunben?  Sßarum  foUte  er  in 
3ufunft  mehr  Stücfftdjt  ali  iii^tx  auf  bie  ?eh«n  feine«  Sohne«  nehmen, 
biefe  ?ehren,  bie  man  nod)  immer  in  ber  Kirche  au«Iegt,  wäfpenb  man 
außerhalb  berfelben  bie  „wohlgemeinte  SSerfünbigung"  be«  $Meben« 
auf  (Srben  »erhöhnt,  biefe«  Rieben«,  ber  ja  nie  fommen  fann  —  ba  er 
©otter)  aOeltregierung  wiberftreitet?! 

fflahrltd):  wenn  3efu«  »or  ben  ©Ott  ber  Krteg«geifttid)en  geftellt 
würbe,  bann  hätte  er  mehr  Urfadje  alr)  auf  bem  Kreuje  ju  feiner  Klage: 
„SKein  ©Ott,  mein  ©Ott,  warum  f>afl  bu  mid)  »erlaffen?"  Site  lefe  id) 
bie  Srf)itberungen  eine«  Sdjladjtfetbe«,  ohne  mit  ber  Kraft  ber  JßaUu» 
jination  3efu*  über  ba«felbe  wanbern  in  fet)en,  3efu«  mit  bem  3fu«* 
brude,  ben  jionarbo«  tiefe  Intuition  ihm  gegeben,  einem  2fa«brud  unfäg* 
Iid)er  ©nfamfeit,  unfäglidjer  Trauer,  unfäglidjer  ® d) a m  barübe r, 
»erraten  ju  fein! 

Die  wenigen  ed)ten  ßhriften,  bie  unfere  3«»*  aufweifl,  meinen  wie 
Sotftoj:  SBenn  3«fu  Sehre  wirftid)  »erfünbet  würbe,  wenn  biefe  Siebe«* 
lehre  enblid)  2J?ad)t  über  bie  Jßergen  ber  2Benfd)en  befäme,  bann  wäre 
and)  ber  gute  ffiiße  ba,  burd)  ben  wir  ben  grieben  auf  Srben  erreichen 
würben. 
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jftjebengbftgegung  unb  guttut  gjjen 


3d>  teile  biefen  ©lauten  nidjt.  Denn  nid)t  nur  bie  «£ärte  ber 
SKenfdjen  iß  bie  Urfadje,  baß  man  3al>rtaufenbe  bjnburd)  be$  Stritten* 
tum«  Zerreißungen  M  grieben*  aU  %rud)t  ber  ?iebe  prebigen  fonntc, 
o^ne  baß  bod)  ber  grieben  gefommen  iß.  Sie  Urfadje  iß,  baß  bai 
©jrißentum  bie  große  $riebfraft  in  allen  unb  in  allem  nid)t  begreift: 
ben  eigenen  Lebenswillen. 

3d)  fann  tnid)  nidjt  auf  3efu  ©ebot  —  feinen  SRädjßen  wie  fid) 
felbft  ju  lieben  —  als  fittlidje  Storni  für  bie  ©njelnen,  gefdjwcige  benn 
für  bie  Staaten  berufen.  Senn  id)  glaube,  baß  jeber  —  ber  ©njelne 
wie  ber  Staat  —  immer  fid)  felbft  am  meiften  liebt  unb  lieben  muß, 
wenn  er  baS  erße  ©efefc  beö  Sebent  erfüllen  foll,  baS  ©efeß  ber  ©etbß* 
erfjaltung.  2fber  wenn  fo  3efut)  nur  einen  5 eil  ber  SBafyrtyeit  inne 
f>atte,  wenn  man  if>m  nidjt  unbebingte  9tad)folge  leiften  (ann  — 
eine  Grfenntnte,  burd)  bie  man  aufhört,  ein  ßbjiß  ju  fein  —  fo  iß  f  e  i  n 
Seil  ber  3Baf)rfjeit  nod)  immer  wefenttid),  nod)  immer  eine  Söafyrfjeit, 
bie  bie  Sernunft  ebenfowolfl  wie  lai  ©efüijt  begreift!  Unb  ber  innerße 
Äern  beö  ÄulturserlaufS  ift  baS  ©udjen  unb  baS  aOmäf)Iid)e  ginben 
einer  ©leidjgewidjtölage  jwifdjen  ben  beiben  ?eben$prinjipien, 
ber  Selbßerfyaltung  unb  bem  DpferWtHen.  ÜBeber  (Sgotemuö  nod)  XttruiS* 
mui  f ollen  (legen;  fonbern  was  man  mit  einem  glüdlidj  gefunbenen 
englifd)en  9Bort  „2R  u  t  u  a  I  i  S  m"  genannt  b,at,  ©egenfeitig* 
feit,  ©egenfeitigfeit  ber  3ntereffen,  ber  Aufgaben,  ber  $Pflid)ten,  ber 
Sorteile.  9Hd)t  idj  ober  mein  SJolf  foll  für  bie  anberen  geopfert  werben, 
nidjt  fie  für  mid):  9?ein,  alle  foOen  wir  burdjeinanber  be* 
fl  e  b,  e  n. 

DiefeS  Sinb,eitdgefüb,l  iß  baä  ©egenteil  ber  (Selbßaufgabe.  ffiv 
bie  neue  LebenSanfdjauung  ift  bie  Pflege  meiner  felbft,  bie  Kultur  meiner 
felbß  bie  ©runbbebingung  bafür,  baß  id)  ben  übrigen  etwas  ju  geben 
b,abe!  ©f>ne  bief  en  SgotSmuS  beS  öinjelnen  ober  biefen  Slationa* 
liSmuS  beS  SSolfeö  ift  fowoljl  XltruiSmu*  wie  ÄoSmopolitiSmuS  nur 
ein  Icered  Söort!  3d)  fjabe  bem  ©anjen  nidjtS  ju  geben,  wenn  id) 
nid)t  mein  (SigeneS  liebe,  pflege,  mefjre  —  fo  wie  eS  alle  anberen  leben* 
ben  SEBefen  in  biefem  Dafein  tun  unb  fid)  babei  JebeS  in  feiner  3frt  »er* 
»ollfomranen  unb  baS  ©anje  um  biefe  tt>rc  ©genart  bereichern.  XUe 
leben  wir  in  einem  2)afein,  wo  jeber  ffd)  felbft  ber  9Wd)ße  i  ft  unb  w  i  r  b 
unb  fein  foll. 

2Tlf  o  nidft  ©elbß aufgäbe,  nur  ©elbß begrenjung  foll  an 
Stelle  beS  uneingefdjränftcn  SgoiSrauS  treten;  nid)t  ©elbßfudjt,  nur 
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ffriebenabewegung  unb  Äultut 


Selbftrerootlfommnung  an  SteKe  be«  unetngefc^ränften 
3Htrui«mu«  j»ifd)eit  Sößern  wie  jwifdjen  Snbfoibuen.  2Sir  leben  fe$t 
im  3ufianb  ber  internationalen  2Bilbl)eit,  in  bem  bie  Söder  nod) 
nidjt  eingefeljen  haben,  wa«  bie  (Sinjelnen  innerhalb  be«  SSolf  e«  erf  ennen : 
baß  man  fld)  felbjt  um  fo  näJ>er  ift,  je  näijer  man  anberen  flcljt,  je  mel)r 
unfer  {folterte«  JJanbeln  ju  gemeinfaraem  J&anbeln  übergebt.  25er  je$t 
»erflorbene  fd)Webifd)e  Denfer  ®u(laf  ©jörflunb  ^at  wiffettfdjaftlfd) 
bettiefen,  baß  ein  „SBerwadjfen  ber  Stationen"  al«  ein  «od)  unbewußter 
9>rogeß  jtattfinbet,  ein  3>tojeß,  ber  jebod)  baburd)  befdjleuntgt  werben 
fann,  baß  immer  meb,r  SKenfdjen  jielbewußt  für  tiefen  3uftanb 
Wirten.1) 

Solange  bie  (Staaten  nod)  nid)t  »erjteljen,  wa«  bie  fojial  wir* 
fenben  3nbi»ibuen  einfe()en :  baß  ber  reine  Grtgennufc,  bie  redjt«»ertefcenbe 
©ewalt  f  d)  I  e  dj  t  e  SR  i  1 1  e  I  für  ba«  berechtigte  3  i  e  I  —  ein  reid)e« 
uttb  geftdjerteä  Dafein  —  flnb,  fofange  fte  nidjt  einfeb,en,  baß  ber  Äriegö* 
unb  9Hifhing«juftanb  ba«  Unvernunftige/  ba«  U  n  j  w  e  d  * 
mäßige  ift,  fo  lange  bebeutet  nad)  ber  Definition  eine«  b,er»orragen* 
ben  g:ri«ben«freunbe«  $o(itif  nur: 

1.  3f  Her  Staaten  ängfttidje«  2fo«fpionieren  ber  Sätigfeit  unb 
(Sntwidlung  ber  anberen, 

2.  ein  eifrige«  (Srwagen,  wann  ber  SSorteil  be«  einen  Staate«  er« 
t>eifcr>t,  baß  ber  anbete  Staat  lahmgelegt  werbe, 

3.  ba«  Abwarten  ober  ba«  hervorrufen  eine«  gewiffen  Spannung«« 
punfte«  unb  fd)tießlid> 

4.  Ärieg«erf[arung  —  ober  nod)  lieber  —  ben  anberen  Staat  jur 
£rieg«erttarmtg  treiben,  wenn  biefer  anbete  nidjt  auf  anbere  SBeife 
lahmgelegt  werben  fann. 

Diefe  ^olitif  füb,rt  bann  jur  ^eotie,  baß  ber  Ärteg  au«gejeid)nete 


*)  Sd)on  im  3ab,re  1795  bejeidjnete  ja  Äant  al«  ba«  I  e  8 1  e  3 » *  l 
be«  Sö(ferred)te«:  einen  föberatitoen  üted>t«auflanb 
jwifd>en  ben  Staaten  ju  fd>affen,  um  fo  ben  ^rieben  ju  er* 
reichen.  <Sr  nennt  e«  bie  größte  Serfünbigung  ber  SWenfdjheit,  lieber 
bie  Barbarei  be«  Kriege«  aufredet  }u  erhalten,  al«  eine  jiaatlidje  9ted)t«* 
orbnuna  au  fdjaffen,  bie  nidjt  ein  3fufgeb,en  ber  Staaten  ineinanber  be* 
beuten  foU,  fonbem  bie  im  (Gegenteil  eine  göberation  son  freien  Staaten 
ift,  ein  grieben«»erbanb,  innerhalb  beffen  jeber  Staat  fld)  freiwillig  bem 
von  allen  gemeinfam  fonfKtuierten  3wange  unterwirft. 
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SBirfungen  auf  SKoral  unb  Äultur  hervorrufe,  bie  3SerWeid)Kd)ung 
hinbere,  bie  Übervötferung  reguliere  unb  bergleidjen  ntei)t. 

Durd)  foldje  Littel  glauben  bie  ^ä^renben  im  SSolf  ihre  2fafgabe 
ju  erfüllen,  bem  „eigenen  Soff"  feinen  „9>la$  an  ber  ©onne"  )u  fd)affen 
unb  e$  ihm  au  ermöglidjen,  „bei  jeber  @ntfd)eibung  ein  ÜBort  brein* 
jnreben".1) 

93eibe$  (Inb  ja  berechtigte  2Bünfd)e.  2fber  ber  große  3rrtum  ifl, 
baß  bie  gfinanjleute,  bie  Sföitttarä,  bie  £rteg$geiftnd)en  unb  Diplomaten 
alter  Sänber  am  (Tdjerflen  ben  9Beg  ju  bem  ^>Ia$  in  ber  ©onne  geigen; 
baß  fie  ber  (Stimme  ber  Söller  am  beflen  ©ehör  »erfdjaffen  —  burd) 
baö  Donnern  ber  Kanonen ! 

©erabe  ber  flarfefyenbe  2  g  o  i  i  m  u  i  wirb  fdjtießlid)  ju  ber 
©rfenntnid  führen:  baß  ba$  julefct  genannte  SKittel,  biefe  3»ele  ju  för» 
bem,  unvernünftig  ifl,  weil  ti  u n f i d) e r  unb  fraftöergeubenb 
ifl.  ©erabe  ber  flarfehenbe  Sgotemu*  wirb  anbere  3fu*wege  finben, 
fixere  unb  frafterfparenbe  3tu<»ege,  bie  man  j  e  b  o  d) 
n  i  d)  t  finbet,  f  olange  man  am  liebflen  ju  bem  frtegerifdjen  3fu<weg 
greift. 

IV. 

Unb  immer  mef)r  erwadjen  bie  SSölfer  ju  biefer  Sinffdjt,  wäljrenb 
fid)  jugleid)  eine  neue  2frt  von  Saterlanbögefühl  entwitfelt,  ein  ©efühl, 
für  tai  jroet  beutfdje  «Sojiologen  unabhängig  »oneinanber  benfelben 
tarnen  gefunben  tjattn :  Äulturpatriotiämu *.*) 

Daß  biefe  Hxt  9>atrioti*ran*  junehmen  muß,  ifl  eine  unabweisbare 
Slotwenbigfeit,  eine  unbebingte  ^olge  ber  unbewußten  unb  bewußten 
©nflüffe,  benen  bie  a»enfd)b,eit  burd)  ben  Äulturverlauf  felbfl 
unterworfen  ifl,  wo  jeber  wirflid)e  gortfdjritt  ein  gortfdjritt  ju  mehr 
Sernunft,  mehr  S^^mäßigfeit,  met)r  3ufammenb,ang  ifl,  ju  einer  »oll» 
fommeneren  Organisation,  bai  heißt,  ju  mehr  <8inb,  tit  unb  jugteid) 
ju  mehr  95efonberheit. 

Die  mädftige  3eitbewegung,  bie  jielbewußt  für  bie  (Sinheit  wirft, 
ifl  bie  Drgamfation  ber  Arbeiter,  bie  in  fünf  3ahrjehnten  mehr  bafür 
getan  t)at,  ba*  ©ewußtfein  ber  Sntereffengemefnfdjaft,  ber  ©©tjbarität 
ber  SSöiter  ju  werfen  ali  bie  Serrunbigung  bee*  ßhriflentum*  in  neun» 
jehn  3af)rhunberten ! 


l)  Sftan  fehe  eine  9Ube  von  Äaifer  2Bilf)elm  II. 
*)  SBerner  (Sorabart  unb  Stöbert  SDHd)e(. 
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gtten  ffet):  griebet^bewegung  unb  guttut 


3fuf  biefem  2Bege  wirb  ber  Äulturpotriottemu«  ben  Äriegtyatrio* 
ttemuä  ablöfen.  Unb  ti  ifi  ein  großer  Äraftoerluft,  wenn  bie  3ugenb 
jefct  burd)  SBerweigerung  ber  SCBefjryflic^t  unb  burd)  antirailitarifd)e 
Agitation  hoff*/  fdjon  jc$t  bte  Kriege  unmöglich  matten  ju  (önnen;  ein 
Äraftserlnfl  wie  ber,  wenn  ein  ?anbmann  feinen  Apfelbaum  ju  jwingeu 
»erfudjte,  fd)on  int  STOärs  grüßte  ju  tragen.  Sie  grüdjte  beö  grieben* 
tonnen  toir  erjt  *>om  SBaum  ber  (Srtenntni*  pftücten.  Unb  ber  l)at  noch 
bie  graue  $arbe  ber  ?^eorie;  bie  SBahrheiten  be*  internationalen  fXechtt» 
jupanbeÄ  ftnb  nod)  nid)t  ©  c  f  ü  f>  t  unb  infolgebeffen  nidjt  Sriebfraft  für 
bad  JJanbeln  geworben. 

Daß  bie  „Unabhängigfeit"  be«  3nbi»tbuum$  »on  anberen 
©efenfd)af«mitgltebem  ti  unfehlbar  in  jämmertidjfte  3fi>hängicjfeit 
Pürjen  würbe,  ba6  wiffen  wir  nicht  nur,  nein,  wir  fyanbeln  alle  banad), 
unb  in  bieten  gäHen  rein  inftinftto,  ohne  aQe  Überlegung.  Denn  unfere 
tägliche  Erfahrung  fagt  und,  baß  unfere  eigene  «Bewegungsfreiheit  auf 
ber  gegenfeitigen  J&ilfe  aller  beruht!  3f6er  nur  bie  ©ojiatiften  fehen 
ein,  baß  bie  u n » o II ft ä n b i g e  Durchführung  biefer  SEBaf>rt)eit  inner« 
Ijalb  ber  $o!itif  ber  einjelnen  ©emeinwefen  unb  ihre  »ollf  ommene 
2fußerad)tlaffung  in  ber  internationalen  ^otittf  bie  Urfadje 
be«  Älaffenfampfed  innerhalb  ber  SSölfer  unb  ber  Äriege  jwifdjen  ben» 
felben  ift 

9htr  bie  ©ojialiflen  fehen  ein,  baß  wir  eine  fojtale  ^olitif  an 
©teHe  ber  3nter ef f enpotitif  erhalten  muffen;  triebe  ifl  nur  in 
unb  jwifdjen  ben  untgeflalteten  ©emeinwefen  möglich,  in  benen  ber  Äon* 
furren jfampf  aufgehört  unb  bie  3ntereffcngemeinf d>af t  in  allen  nationalen 
wie  allen  internationalen  Einrichtungen  ihren  3fa«brucf  gefunben  i)at. 

3fber  obgleich  ich  aU  ©ojialiftin  nur  im  3ufammenhang  mit  einer 
Umgefiattung  ber  ©efettfehaft  in  ber  Stiftung,  in  bie  ber  <8ojialif)mu« 
führt,  an  bie  SKögltchfeit  bee*  ^rieben«  glaube,  fo  bin  ich  bod)  nicht 
blinb  gegen  alle  bie  fefunbären  Einftüffe,  burd)  bie  bie  ^rieben** 
fache  geförbert  wirb. 

3u  biefen  fefunbären  Einflüffen  rechne  ich  »or  allem  bie  %  r  i  e  b  e  n  e* 
arbeit,  nicht  wegen  ihre«  bisherigen  ©nflujfe«,  fonbern  wegen  ihrer 
3f elbewußth«it.  Die  gfriebenSfrennbe  felbfl  wiffen  fehr  wohl, 
baß  Sraftate  unb  <5d)ieb«gerichtahöfe  unter  ben  i  e  $  i  g  e  n  Serhältniffen 
ben  ^rieben  nicht  fldjern  fönnen.  Sie  befürworten  —  wenn  fte  beuten  — 
feine  Abrüstungen  nnb  feine  ffiehrpflid)t»erweigerung!  Die  fcebeutung 
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ber  griebenäarBeit  Befielt  barin,  Beljarrlid)  auf  bett  aBaf)nwi$  be<  jefcigen 
3i»flanto  fytnjuweifen. 

TCbtt  rntt/x  ali  biefe  Bewußte  Arbeit  für  neue  internationale  3u« 
flanbe  Bebeuten  alle  unbewußten  (Sinflüffe.  Der  SSerfeljr  fpinnt  jeben 
Sag  neue  Binbenbe  gäben  jwifdjen  ben  SSölfern;  jeben  Sag  »olljie^en 
ftd)  internationale  3ufammenfd)lüffe  ju  öfonomifdjen,  wiffenfdjaftlidjen, 
fünflterifdjen  3»ecfen.  Aufteilungen,  ©afrfpiele,  machen  bie  ArBeiten» 
ben  ber  »erfdjiebenen  Söder  auf  allen  ©eBieten  immer  meljr  ju  2Rit» 
arBeitern;  Äongreffe  werben  aBgefyalten,  unb  SSereine  entfielen  in  ber 
meh,r  ober  weniger  Bewußten  ABfldjt,  jum  SBeften  be$  ©anjen  jufammen* 
luwirlen.1)  Unb  jeben  Sag  werben  jwifdjen  Angehörigen  »erfdjiebener 
Stationen  ßtyen  gefdjloffen,  ©>en,  burd)  bie  fld)  bie  fdjarfen  ©egenfäfce 
gwifdjen  ben  Sölfern  immer  me^r  »erwifdjen  unb  tai  internationale 
SBerftänbniä  in  tiefgefyenber  ÜBeife  geförbert  wirb! 

Unb  fdfließtid)  fletgt  mit  jebem  Sag  Bei  allen  SSölfern  bie  Anjal)l 
berer,  bie  burd)  eine  neue  SeBenäanfdjauung  alle  2eBen*formen,  alle 
SBefen,  alle  fWenfdjen,  alle  Söller  al*  „Söeltförper"  fefjen,  ali  Seile 
einer  großen  Sinfyeit.  Unb  burd)  biefe  ?e&en$anfdjauung  wirb  bie  ganje 
©efüljläweife  umgewanbelt. 

Unfere  organtfdje  3ufammengetyörigfett  ift  nidjt  mehr  eine  Steben** 
art,  fonbem  eine  Smpfinbung.  ABer  bamit  empfinben  wir  aud)  ben 
SBafynwty,  ber  barin  liegt,  baß  bie  (Sinjelnen  unb  bie  SSölfer  einanber 
jugrunbe  ridjten,  wo  fte  bod)  alle  Äraft  barauf  fonjentrieren  follten,  bie 
2Renfd)l)eit  aufjuBauen;  baß  fte  um  bie  <Srbe  fämpfen,  Wo  fte  bod)  ju* 
fammenwirfen  follten,  fte  mit  ber  üttadjt  ber  SBernunft  )u  Befifcen;  baß 
ffc  ftd)  aBfperren,  Wenn  jTe  bie  %Mt  ber  STOitfreube  unb  be*  WlitltiH 
in  einem  Dafein  genießen  fönnten,  wo  wir  ben  9>lafc  unferer  (leinen 
Srbe  unter  ben  (Sternen  gefunben  IjaBen  unb  wo  wir  vmi  aui  unferer 
größten  <Sef>nfu<f)t  jur  ©emeinfdjaft  mit  bem  Unioerfum  auffd)Wingen 
tonnen. 

Siefe*  neue  3Beltgefiif)l  wie  aud)  bie  internationale  Aneignung  ber 
Söiffenfdjaft,  ber  ?iteratur,  ber  Äunfl,  ber  SDtaftf,  Bilbet  fd)on  ein  neue* 


*)  SSon  einem  berliner,  ?ubwig  Ul)lmann,  ijl  )um  SBetfpiet  fürjlid) 
ber  SSorfd)lag  eine«  internationalen  3ufammenfd)tujfe6  ber  J&  a  n  b  * 
tungäreifcnben  ausgegangen,  ein  ÜBorfdjlag,  ber  in  mehreren 
Sänbern  Anfdjluß  gefunben  fjat;  unb  in  Snglanb  ift  fürjlid)  ein  großer 
Äongreß  in  biefer  <5ad)e  abgehalten  worben,  beren  Q5ebeutung  außer* 
orbentlid)  ifl. 
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»o«  unter  ben  Sölfern,  ein  80«,  innerhalb  beffen  —  wie  ju  ber  leben*, 
träfttgen  3eit  be*  <5hrffrenrum*  —  feiner  nach  3ube  ober  ©riecf)e  fragt, 
«ad>  ©flabe  ober  freiem,  fonbem  wo  äße  ein«  finb  in  einem  neuen 
groß en  ttunberbaren  ©lücHgefühl,  betn  ©lücf  ber  Seelen,  iebe  für  ff* 
ju  warfen  nnb  alle  burd)  einanber! 

Diefe*  (ginf>eit*8effi^t  wanbelt  bie  et^ifdjen  Begriffe  um,  fd>afft 
nene  3tele,  neue  3beale,  bringt  neue  Sräume.  Durch,  bie  neue  3Cn* 
fdjauung  be*  (frbenleben*  al*  unfere*  einigen  gewiffen  «eben«  wirb 
bie  Sergewaltigung  be«  Äriege*  gegen  ba*  «eben  immer  »ernunffc 
wibriger,  immer  abfdjeuerregenber. 

Die  Äonferbatiben,  bie  fty  3bealiften  nennen,  n>e»  (!e  ben  2Ren* 
fdjen  mit  größter  ©ewiß^eit  eine  anbere  ffielt,  ein  ewige*  «eben,  au* 
fldjern,  ertragen  nämlich,  mit  unerfchfitterlid)er  9tul>e  bie  unjafctigen 
«eiben  ber  €rbe,  ja  erftären,  baß  —  infolge  ber  ©unbhaftigfeit  ber 
SKenfdjbett  —  biefe  «eiben,  namentlich  bie  be*  Äriege*,  jlet*  fortbauern 
werben;  erft  in  einer  anberen  SBelt  fönne  man  auf  beffere  3uftanbe 
hoffen. 

Diefe  „3bealiften"  finb  »iel  gefährlicher  al*  bie  Serteibigung** 
othiliften,  benn  fie  finb  Ä  u  l 1  u  r  n  i  b  i  l  i  ft  e  n.  ©ie  begweifeln  eine 
«ntwicflung,  burd)  bie  bie  Sernunft  über  bie  Unbernunft,  ba*  3ufam* 
menwirfen  über  bie  3ufamntenbanglofigfe<t  fiegen  wirb.  3a,  (ie  »er* 
höhnen  ben  ©rauben  an  biefe  «ntwicflung  al*  „rabifalen  ©ptimi*mu*" 
unb  feben  in  bem  ©  e  i  e  n  b  e  n  ben  2(u*brucf  »on  ©otte*  3bflchten  mit 
ber  2Renfd)f>eit. 

Unb  bie*,  obgleich  bie  Unbernunft  mit  jebem  Jage  fonnenftarer 
wirb!  2Ba*  ift  fo  nnberniinftig  al*  ber  Ärieg  im  3ufamraenhang  mit 
ber  gangen  fojialen  Arbeit  unferer  3«it  gefeiten,  ba*  «eben  ju  bewahren, 
e*  gu  l>eben,  um  fo  ba*  SKenfdjenmateriat  ju  »erbeffern?  «Ba*  ein 
gange*  SWenfcbenalter  in  biefer  J&inficht  gewonnen,  tonnen  einige  SBodjen 
Ärieg  »ernidjten! 

2Ba*  ift  unoernunftiger,  al*  baß  (Srfinbungen,  bie  ber  SRenfchbeit 
bnrtb  erleichterte  3frbeit*bebingungen  unb  neue  Äulturmittel  ein  menfehen* 
wörbigere*  33afein  bereiten  tonnten,  in  ben  fcienft  ber  3erftörung  ge* 
flettt  werben?   ©prengftoffe,  Äraftübertragung  ohne  Draht,  «uftfchiffe 
unb  anbere«  mef>r  erfüllen  je©t  bie  <Srbe  unb  ba*  3nnere  ber  <5rbe,  bie 
fttft  unb  bat  SBaffer  mit  3erftörung*wertaeugen,  bie  bie  Äulturfcbä&e  »on 
Oaifttfunbexttn,  bie  SEBerfe  ber  fchaffenben  ©enie*  »ernichten  werben, 
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wäljrenb  fle  gugteidj  bie  leben«fräftigflen  Arbeiter  ber  jefcigen  Äultur 
auf  allen  (Gebieten  in  leblofe  ©tümver  verwanbetn! 

98a*  ifl  unvernünftiger,  ali  ber  witbe  ÜBettbewerb  am  ben  fceflfc 
ber  9>robuftionSmittet,  nnt  bie  JJerrfdjaft  über  Abfafcgebiete  unb  n«  aO 
bie  übrigen  ©ebingungen  einer  immer  tnef)r  e  r  t  e  n  f  i  v  e  n  anflatt  in» 
tenfiveu  SSerwertung  ber  9teid)tümer  ber  (Erbe? 

Sine  Drganifation  all  ber  fonfurrierenben  unb  lerfplitterten  Äräfte 
jum  3ufammenn>ir(en,  ju  bera,  wai  Samegie  fontinentale  flatt  nationale 
9>robuftion  nennt,  würbe  ba6  nid)t  g  l  e  i  d)  j  e  i  t  i  g  att  ben  ©onber* 
intereffen  bienen  unb  ti  verfyinbern,  baß  biefe  einanber  ali  £rieg$urfad)en 
feinblid)  gegenüberfteijen? 

SDBaö  ifl  unvernünftiger,  ali  baß  bie  SKütter  mit  immer  meljr  Srnfl 
unb  2$erantwortlid)feit#gefüf)I  bie  neue  (Generation  }ur  ÜBett  bringen 
unb  erjiei)en,  baß  fte  fte  pfy»ftfd)  unb  vfadjifd)  !«  J)ebc«  trauten  unb  baß 
bann  —  bei  ein  paar  ©d)Iad)ten  —  bie  ©öb,ne,  bie  fle  mit  Aufopferung 
tyrer  eigenen  beften  Äraft  ihrem  Soff  unb  tb,rer  ^amilie  gegeben  b,aben, 
niebergemäfyt  »erben  wie  ein  ©aatenfelb  vom  J$agelflurm? 

2Ba$  ifl  unvernünftiger,  ali  baß  2Ri0iarben  mittelbar  unb  unmittet* 
bar  ber  Kulturarbeit  genommen  unb  für  eine  SBerteibigung  f)tnau4* 
geworfen  werben,  bie  bocf)  nie  ganj  wirlfam  fein,  nie  mit  ©idjerfyeit  vor 
einem  möglichen  Überfall  einer  (tarieren  3D?ad)t  f djüfcen  (ann? 

Üßäfjrenb  ber  Äriegtyatriot  auf  ben  legten  (Sinwanb  Feine  anbere 
Antwort  f)at  ali  nod)  immer  raeljr  gefangen,  immer  mefjr  ©djnellfeuer* 
gewefyre,  immer  beffer  gefüllte  Arfenate,  immer  meb,r  Äriegäfdjiffe  ju 
verlangen,  antwortet  ber  Äultnrvatriot: 

9lein!  Aber  man  begebe  bie  Anarchie  im  3»fammen(eben  ber 
©taaten,  unb  ber  32«bfloff,  ber  föt  früher  ober  fväter  bie  @r»Iof!on 
eine«  Äriege«  veranlaßt,  wirb  entfernt  werben  —  unb  bie  Äultur  jebe* 
Solfei  —  ber  SSergangenfjeit,  ber  ©egenwart  unb  ber  äufunft  —  wirb 
wirflid)  gefd)ügt  werben  fönnen. 

I)er  2Beg  jur  SSernunft  —  bad  b,eißt  gu  Orbnung,  3«f<nnw««>v»rf«n» 
©d)önl)eit  —  im  internationalen  «eben  ifl  ber,  baß  bie  p^rer  ber  2Baffe 
immer  unb  überall  für  bie  Denfweife,  bie  SRaßregetn,  bie  fcefdjtüffe 
wirfen,  bie  biefer  SKoffe  bie  ©uggefKon  be*  Äulturvatrioti** 
m  u  i  an  ©teile  be6  Äriegär-atriottemue'  einflößen. 

Unb  wer  ifl  unter  ben  güfyrem  ber  STOaffe  bebeutungrtoBer  ali 
gerabe  bie  ÜJtotter,  bie  ©rjie^erin? 

SBetdje  ©uggeflion  fann  fld)  in  tyrer  SBirfung  je  mit  ben  mädjtigen 
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(Singefcungen  ber  erflen  (Srjieljung  »ergleidjen?  Unb  weldje  Äultur* 
aufgäbe  ifl  größer  at$  tiefe  SWadjt  infyumanifierenber  Stiftung 
tu  gebrauten!? 

ÜBie  unenb(id)  fdjledjt  fyaben  bie  grauen  in  biefer  93ejiel)ung  il)re 
SKadjt  auägenüfct! 

3fK  eine  gute  3ufunft$»crl)eißung  tonnen  wir  ti  bocf)  anfeijen,  baß 
eine  ßnfeltn  »on  SSiftor  JJugo  —  bem  großen  >Did)ter  be$  „rabifalen 
©ptimiämuä",  ifjtn,  ber  alle  unfere  »on  ben  Äonfer»ati»en  »erbaute» 
?räume  ju  Siebern  gemacht  fyat  —  bie  „3(Uianj  ber  europäifd)en  grauen 
für  ben  grieben  burd)  bie  (Srgicfjung"  gegrünbet  I)at.  Unb  baß  eine 
anbere  grau  eine  foldjc  SRajfenfuggeftion  gegen  ben  Ärieg  ausübte,  baß 
(Te  ben  griebentyrei*  errungen  fyat,  ju  beffen  (Stiftung  ffe  bie  Anregung 
gegeben  Ijat.1) 

3cf)  glaufce  nid)t  mit  fRuätin,  baß  an  bem  5age,  an  bem  bie  grauen 
bie  Ariege  nidjt  wollen,  bie  Kriege  aufhören  werben.  Daju  (Tnb  il)re 
Urfadjen  tttct  ju  jufatnmengefefct.  3fber  jebe  grau  fann  baju  beitragen, 
einige  (Späne  »on  bem  £rieg$fd)eiterf»aufen  fortjutragen,  fo  wie  (Te  biefem 
aud)  SBrennfloff  jufüljren  fann;  jebe  grau  fann  ein  paar  (Steine  gum 
$em»el  be$  griebenä  bringen  ober  einen  (Stein  f)erauöbred>en.  3ebe 
grau  fann  baju  beitragen,  SKißtrauen  gegen  bie  griebenöfjoffnung  ju 
faen  ober  biefe  Hoffnung  am  Seben  ju  erhalten.  Unb  bied  allein  ifl  »on 
f)5d)ftar  95cbeutung.  Denn  t»ie  ein  Denier  fürjlirf)  betont  t>at,  finb  bie 
fogenannten  ÜJlluftonen,  bie  bie  SKitwett  immer  »erljöljnt,  frctö  bie  »or« 
wärtttrefbenbe  tfraft  bei  aller  Steformarbeit  gewefen,  unb  wir  befäßen 
nid)ti  »on  bem,  xoai  wir  jegt  in  unferen  ©efefcen  unb  (Sitten  an  ©eredj» 
tigfcit,  greifet,  2&enfd)lid)feit  beffoen,  wenn  nidjt  bie  „3uufionen", 
bie  $räume  ali  üöegweifer  »orangegangen  wären. 

Unb  wenn  bie  grau  felbfl  einmal  ^olitiferin  wirb,  wirb  fie  bann 
woffl  —  mit  tyrer  mel>r  praftifdjen  att  ttyeoretifdjeu  Seranlagung  — 
ben  <Staat  weniger  afcergtäubifd)  anfefyen  fönnen,  ali  ber  SRann  e« 
getan  r>at?  3d)  bente  jum  SSeifpfel  an  ben  3f6erglaufcen,  baß  ber  (Staat 
ein  f)öf>ere«  Sffiefen  ifl,  für  beffen  gorberungen  bad  3nbi»ibuum  unbebingt 
alle«  opfern  muß,  aud)  feine  SJemunft? 

HBerben  bie  grauen  bann  wofyl  ttarer  »erflehen,  baß  ber  Staat  nur 
eine  mef)r  ober  weniger  geeignete  gorm  für  bie  gemeinfatne  Äraftent» 
wicflung  be*  Soße«  ifl?   Unb  baß  bie  (Staatsverwaltung  barum  eine 


*)  ^rinjeffin  ©abriete  Sffii«  jniewtfa  unb  fcaronin  ©erta  »on  ©uttner. 
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folcfje  fein  muß,  bte  ben  Ärafteinfafc,  bte  ©ewiffenetynifung  unb  tai 
Cerantwortlidjfeitägefiih,!  aller  STOitbürger  ermöglicht  unb  nid)t  Wie  je$t 
ba«  SSolf  ju  JJanblungen  treibt,  bei  benen  ei  nur  wie  eine  J&erbe  ol)ne 
eigene  SBatjl  unb  Verantwortung  wirft? 

©erben  bie  grauen  woi)(  erfennen,  wie  bebeutung$»oß  ti  ift,  jebe 
©elegent)eit  —  »on  ber  Äinberfhibe  bii  jum  Parlament  —  ju  benufcen, 
um  ju  ©efttylen  ber  ©olibaritat,  ber  fojialen  Verantwortlidjfeit,  bet? 
2Beltbürgerjtnn6  ju  ergießen? 

ÜBerben  jle  eine  rege  fojtate  Äritif  üben,  bie  jid)  gegen  alles  fe^rt, 
wa$  im  3eicf)en  ber  3erf»litterung  anftatt  im  3eid)en  ber  3»f««»nen* 
arbeit  wirft?  Söerben  f!e  bem  leidjtflnnigen  geheimen  ©piel  entgegen* 
wirfen,  woburd)  ^Regierungen  unb  ©efanbte,  treffe  unb  ©etbmönner 
bie  Äriege  fyer&orrufen,  bie  —  nadjbem  fte  einmal  erflart  finb  —  alle 
©erjirne  mit  ibm  J&»pnofe  umnebeln,  aber  bie  burd)  <8rnfi  unb  Sfjr» 
lidjfeit  Ratten  »erbjnbert  werben  fönnen? 

HU  bteö  fann  erft  bie  (Srfafyrung  lehren. 

3fber  wie  ei  aud)  mit  bem  polittfdjen  Älarblicf  ber  grau  flehen 
mag  —  »on  einem  bin  id>  überjeugt:  baß  tyre  nnb  alle  anbere  »olitifdje 
Sätigfeit  au6fd)ließlid)  au*  bem  ©ejld)t$»unft  beurteilt  werben  muß,  ob 
jle  ba$  Verwarfen  bei  neuen  Drgantemu«,  ber  2Jienfd)l)cit  förbert, 
jene«  Verwadjfen,  tai  für  jebe«  befonbere  Volf  ben  teben*erl)altenbjten 
unb  lebenöfleigernbflen  3«flanb  in»ot»ieren  wirb. 

tyoütit  muß  in  3«funft  bebeuten:  ein  jietbewußte«  Mitarbeiten 
an  biefer  ljotjeren  Organisation  ber  2Renf<f)l)eit,  wo  jeber  ©taat  burd) 
ben  3led)t*fd)u6  behütet  wirb,  ben  alle  beffyen;  wo  bie  burd)  ben  griebenä* 
juftanb  beifreiten  Äräfte  jebe«  Staate«  ben  übrigen  jugute  fämen: 
ben  ©taat  ber  Staaten,  wo  niemanb  mit  ©ewalt  tai  9ted)t  ju  »er« 
fechten  braud)t,  beffen  ©d)üfcer  alle  gemeinfam  jtnb;  wo  feiner  —  um 
SKaeterlincf«  treffenben  2fa«brucf  ju  gebrauten  —  auf  feine  wahrhaft 
menfd)lid)e  SDJadjt  »erjidjten  muß,  um  bie  btinbefte  ber  SJlaturfräfte  feine 
Vernunft  erganjen  unb  feine  @ered)tfgfeit  beftimmen  ju  laffen. 

©ewiß  werben  aud)  in  biefer  ©taatenbilbung  ©treitigfetten  ent* 
flehen.  Äber  biefe  werben  mit  ber  Vernunft  gegen  bie  Vernunft  aud* 
gefämpft  werben,  nid)t  mit  Äanonen  gegen  Äanonen:  mit  ©iUen  gegen 
SBiHen;  nidjt  mit  9>an|erfd)iffen  gegen  $anjerfd)iffe:  mit  ©efityl  gegen 
®efül)l;  nid)t  mit  SWine  gegen  SKine  —  gan|  fo  wie  bie  Äömpfc  in 
jebem  befonberen  ©emeinwefen  jefct  auägefämpft  werben. 

3n  ben  Vereinigten  ©taaten  <Suro»a«  —  unb  fdjließlid)  ber  3Belt  — 
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werben  bie  ?eben$bebingungen  fixerer,  bie  ?eben$intenfttät  t)öt)tx,  bte 
Serraefjrung  ber  Äulturwerte  rafd)er,  bie  Ausbeute  reifer  fein  —  fo  wie 
jeber  au«  $ro»injen  jnfammengefefcte  ©taat  unb  jeber  ouä  Äleinftaaten 
iufamraengefdjloffene  ®taaten»erbanb  fdjon  freute  jeigt. 

Der  Stoffe  9io»icow,  ber  eine  »ortrefflidje  Arbeit  über  ben  ^rieben 
gefdjrieben  ijat,1)  »ergletdjt  ba$  ©onnenfpftem  mit  feinen  rfjptfyraifdjen 
©ewegungen  mit  bem  anardjtfdjen  3«ftai»b  ber  SD?cnfc^r>cit.  Sr  jeigt, 
baf  ber  SOBille  ber  SÄenfdjfyeit  jur  Ijödjftmöglidjen  ?eben$intenjität  mit 
SRotwenbigfeit  bie  2lffojtation  an  ©teile  ber  2lnard)ie  fefcen  unb  ju  jener 
9Ud)t$gefeflfd)aft  führen  rauf,  »ou  ber  ber  ffriebenäfreunb  in  ber  »oll* 
fommenen  ©ewiftyeit  träumt,  baf}  biefer  2raum  bie  SSernnnft  —  mit 
anberen  SBorten  bie  3>t(unft  —  für  fid)  Ijat,  baß  bie  SDtatfdjfyett  fd)Iief}* 
lid)  ein  ©onnenfpftem  werben  wirb,  wo  jeber  ^immeWförper  eine  in  fid) 
gefd)loffene  ©nfyeit  ift,  aber  aOe  fid)  einträchtig  nad)  einer  großen  allen 
gemeinfamen  Orbnung  Bewegen. 

Unb  fo  wirb  ber  Sngetägruß  vom  ^rieben  auf  (Srben  fid)  mit  ber« 
fetten  SRotwenbigfeit  »erwirfltdjen,  mit  ber  bie  9lebelfletfe  fid)  einft  ju 
(Sonnen  verbieten;  unb  bie  SBölfer  werben  in  tyrera  3ufammenleBen 
niteinanber  ebenfo  fid)er  von  einem  guten  SBillen  geleitet  werben,  aU 
bie  ©teme  fid)  jefct  gemäß  ber  Harmonie  ber  ©»f)ären  bewegen,  wo 
ein  jeber  feine  ben  anberen  nid)t  ftörenbe  93ah,n  »erfolgt. 


J)  La  justice  et  l'expansion  de  la  Tie,  1905. 


5* 


67 


SEBtl^elm  SUtmattn: 

3met  33riefe  3ean  spaute  unb  gubrotg 

336me6  an  ©ottfHeb  SBebet 

3w  bem  brieflichen  Siadflaß  be«  berühmten  SÄujtrtyeoretifer* 
(Sottfrieb  SBBeber  (1779—1839),  beg  Berfaffer«  De«  großen  „SSerfud)* 
einer  georbneten  Sfyeorie  ber  Sonfefcfunft",  ber,  obwohl  er  im  QaupU 
amt  3urijl  toar,  aud)  aU  Äomconifl  redft  5üd)tige«  geleiftet  f>at,  befinben 
fld)  außer  einer  güHe  »on  ©riefen  rein  gefd)äftlid)er  Statur  unb  gleid)* 
gültigen  3nl)att$  eine  inga^t  intereffanter  «Briefe  »on  bebeutenben 
STOujlfern  unb  aud)  jwei  Mitteilungen  3ean  tyauU  unb  ?ub»ig  93örne$. 
Diefe  lederen  fotten  t)Ut  »eröffentlid)t  »erben,  ba  ffe  für  beibe  ytev* 
fönltdjfeiten  redjt  djaraftertftifdje  Äußerungen  enthalten.  93etbe  ©riefe 
flnb  2farn>ortfd)reiben  auf  bie  Xufforberung  SBBeber«  (ber  bamate  in 
Darmftabt  lebte),  an  ber  »on  il)m  1824  begrünbeten  „ßäcilia.  3eitfd)rift 
für  bie  muftfalifd)e  ÜBelt"  mitjuarbeiten.  3ean  ?>aul  ent»u»»t  fld)  in 
feinem  @d)reiben  »ieber  einmal  ali  ein  großer  93iblio»f)ile,  ©örne  f»rid)t 
über  fein  2Jerh,ältni$  jur  SDhtjTf  unb  »erfefct  ben  „ner»öfen  $b,eater* 
Wittern"  einen  J&ieb. 

I. 

SBaireut,  ben  13.  2l»ril  1824. 

%üt  ben  Sftaf  —  in  biefem  3af>re  »ielleid)t  ber  einjige  genießbare 
SRonat  —  ifi  meine  Steife  nad)  Iiarmfrabt  entfd)ieben,  ba«  immer 
ftärfer  magnetifd)  ntid)  jieljt  burd)  ©egenb,  SKujtf,  Sweater  unb  SDfen» 
fajen.  Unb  bie  gütige  ©nlabung  in  Jßauä  tft  freitict)  ein  freunb* 
fd)aftlid)er  9>ot  meljr.  9iur  folgen  barf  id)  biefem  nid)t.  (Sin  ©eckiger 
bebarf  bei  feinen  »ielen  eigenffnnigen  ©ebürfniffen  fo  biete  greifyeit,  baß 
er  bannt  gfrembe  ftören  muß.  Sie  werben  aber  genug  für  ntid)  tun  — 
beinahe  fo  »tel  aW  teenn  ©ie  ein  3»mmer  Sfyreä  J^aufei  öffneten  —  »enn 
©ie  im  Vorbeigehen  jtd)  nad)  einem  engen  ©t.  2)?artno*©tübd)en  für  micfa, 
umfeb,en,  tno  id)  ali  Stepublifaner  (ebe  unb  i?errfd)e  unb  bejahte  unb  feine 
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STOöbeln  f)abe  al«  ein  alte«  Äanapee  unb  ein  gute«  SBett  unb  eine  un* 
fd)einbare  Stufwartung.  Unb  faum  bie«  ift  fo  notwenbig  »or  meiner 
2tnfunft,  wenn  man  fnDarmftabt  einige  ffiabj  unter  ben  ©nfiebler* 
jeHen  fjaben  fann.  3i)re  ©üte  möd)t'  id)  mir  für  anbere  Singe  auf* 
froren,  3.  95.  für  ben  3«gang  J«  93üd>erfammlungen  au«  bem  <2nbe  be« 
17.  3ah,rb,unbert«  unb  bem  Anfange  be«  18. 

SMe  ^eilige  „Gäcitia"  will  id),  fobalb  unb  wo  id)  fann,  anjubeten 
fudjen  unb  ber  ^eiligen  ein  2?oti»»@twaö  in«  ßfyrtäepdjen  ju  Rängen 
wagen,  wenn  ba«  ötwa«  gemalt  ift. 

3d)  freue  tmd)  auf  SBieberfeljen  unb  SBiebergenießen.  3d)  grüße 
banfenb  3f)re  fo  gütig  miteinlabenbe  ©attin. 

3I)r 

ergebender 
3ean  9>aut  %v.  9tid)ter. 

n- 

Stuttgart,  ben  11.  fftärj  1825. 

Sfyre  geehrte  3uf<f)tif*  »">m  10.  gebruar  t)abe  id)  »orgeftern  em»* 
fangen.  3<f)  beraerfe  bie«  au«brüdlid),  bamit  bie,  Wenn  aud)  un»erbiente, 
üble  STOeinung,  bie  Sie  Don  meinem  betragen  I)aben  müffen,  nid)t  nod) 
größer  werbe.  3d)  b,abe  nämlid)  ba«  frühere  ©djrefben,  beffen  @ie 
erwähnen,  gar  ntd)t  ermatten.  3b,re  freunbltdje  (Sinlabung,  wie  fle  mir 
jefct  fdjmeidjelfjaft  ift,  ba  ©ie  fte  wieberb,oten,  wäre  mir  aud)  ba«  erfte 
SDZal  ef)ren»oU  gefdjienen,  unb  id)  f)ätte  gewiß  nid)t  »erfäumt,  3I)nen 
bafür  ju  banfen.  SXefcfjte  ber  gute  SBilfe  f)in,  bann  würbe  id)  gewiß 
einer  ber  eifrigflen  3b,rer  SDKtarbeiter,  aber  id)  »erfteije  nid)t«  »on  SDJufif, 
burdjau«  nid)t«.  3war  ift  feine  SOBtffenfdjaft  ober  Äunft  fo  einfiebterifd) 
unb  unjugänglid),  baß  nid)t  mandje«,  ja  »tele«,  ja  alle«  mit  if)r  in  33er* 
binbung  gefegt  werben  fonnte,  aber  ba«  gelingt  nur  bem,  ber  innerhalb 
jener  Äunft  ober  2Btffenfd)aft  ftefyt.  STOein  ÜBirfung«frei«  liegt  weit 
ab  »on  ber  SRufif,  unb  wer  fein  Jßau«  »erläßt,  ob,ne  einer  anbem, 
SBoljnung  ftd)er  p  fein,  ber  irrt  umljer  unb  muß  unter  freiem  J&immel 
fdjlafen.  (Sollte  inbeffen  ein  gtü<flid)er  3«fafl  mid)  einmal  in  bie  9?äh,e 
3^rer  Äunft  führen,  bann  würbe  id)  gewiß  nid)t  »erfäumen,  ifjr  einen 
©efud)  abguftatten  unb  um  ih,re  gafHidje  2lufnaf)me  ju  bitten,  Äann 
id)  nun  fein  ?eljrer  an  3f)rer  2(nftaft  fein»  f»  id)  bagegen  einer 
tyrer  fleißigften  ©djüter  werben  unb  id)  werbe  in  Sfjrcr  3eitfd)rift  um 
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fo  größere  Belehrung  finben,  je  mehr  id)  ihrer  in  mufifatifd)en  Dingen 
bebarf.  3d)  fenne  ffe  6iä  je$t  nur  bem  guten  Stufe  nad),  in  bem  fte  fleht, 
aber  fdjon  baö  reictjtjaltige  3nl)altö»erjetd)md,  ba$  SKannigfaltige,  ba6 
2fnjfel)enbe  unb  ber  Srnft  ber  bezauberten  ©egenftänbe  traben  mir  bie 
be|ie  Meinung  »on  if>r  beigebracht.  3Tud)  Ijabe  id)  mit  Vergnügen  be* 
merft,  baß  ftd)  3b,re  3e<tfd)rift  »on  ber  anftecfenben  Äranf^eit  ber  ner» 
»ofen  3b,eaterfritifen  frei  ju  erhalten  gewußt,  nnb  ba$  ift  ba$  untrügliche 
3eid>en  einer  feften  ©efunbb,eit. 

3d)  werbe  mich  in  ber  nächflen  3tit  in  $ranffurt  aufhalten,  wo  ich 
ftcher  ©elegenheit  finben  werbe,  mir  bte  gortfefcungen  3h***  3ournaI$ 
ju  »erraffen. 

3J?it  auögejetdjneter  Hochachtung 
Dr.  35örne. 
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Storaatu 


8  c  t  t  |  <  M  »  9- 

3njwifd>en  fyatte  bic  2Tngelifa  eine  fettere  ©tunbe  burdjtebt.  ©ie 
l>atte  2üeranber  ju  Bewegen  »erfucfjt,  felbft  jura  Iiireftor  ju  gelten  unb 
tym  ben  gangen  gaS  wahrheitsgetreu  barjutun.  35er  ober  war  wie 
»on  ber  Sarantet  geftoctjen  in  bie  Jjöfye  gefahren  unb  ^atte  erftärt,  baß 
er  fTd)  lieber  ben  Keinen  ginger  abwarfen  würbe,  eb,e  er  einen  folgen 
Stritt  unternähme.  <&i  fei  ge(ommen,  wie  ti  Ijatte  fommen  muffen  — 
»ieHeidjt  fei  aHee"  eine  gügung  (Sotted,  ober  be*  ©d)icffal$,  wie  man 
e*  ju  nennen  beliebte,  baä  it)n  baoor  b,ätte  bewahren  woOen,  fttb,  Iii  auf 
bie  Änodjen  ju  blamieren.  Unb  oietteidjt  fei  ei  für  ib,n  bae*  ©efdjeitejte, 
bas*  fXänjel  ju  fdjnüren  unb  ber  Äunft  Sätet  ju  fagen.  3mmer  fyabe  er 
(Tri)  mit  beut  Oebanfen  getragen,  einen  anfiänbigen  ©d)Iuß  ju  finben 
unb  jtd)  auf  (eine  feigen  3ugejlönbniffe  einjulaffen.  Daß  er  freflid} 
triebt  bie  9>robe  auf  bae"  (Srempel  madjen  fönne,  fei  für  ib,n  ein  bitterer 
©tadjel,  über  ben  er  weniger  leid)t  fyinWegCommen  würbe.  SRan  müßte 
ben  3>ed)er  bte  jur  Steige  leeren,  bamit  man  wüßte,  wie  einem  ber  $run( 
befäme. 

SBä^renb  be$  SWittag«mai)Iee"  nab,m  er  (einen  ©iffen  gu  fld),  fonbern 
jtarrte  nur  »or  flcf)  l)in,  fo  baß  ti  bie  2fngelifa  (alt  unb  fyetß  überlief, 
ba  ffe  bae"  ©dflimmfte  befürchtete.  Unb  wenn  fte  fdjmerjfjaft  ju  ib,m 
hjnüberfai),  wid>  er  tf>r  au«,  ali  täte  ib,r  2fnbticf  iljm  web,.  ©leid) 
nad>  $ifd)  oerließ  er  bie  9öob,nung  —  unb  ffe  war  mit  ib,ren  Ängflen 
unb  Sorgen,  aSein. 

3Baä  foOte  nun  werben?  ...  <S*  war  ja  nietjt  audgubenfen,  baß 
aüti  hoffen  fo  ftäglid)  enben  foHte.  ©ie  war  im  füllen  baoon  über* 
geugt  gewefen,  baß  ber  tarntet  tyn  gum  ©iege  führen  würbe.  Unb  nidjt 
ffe  aSein,  aud)  bie  ÄoUegen  glaubten  an  einen  guten  3fa$gang,  ja  felbft 
bie  (b,n  nidjt  leiben  mochten,  gelten  eine  ttberrafd)ung  nid)t  für  au** 
gefdjloffen.   £>enn  aSe  empfanben  ben  b,erben  SBiSen  unb  ben  großen 
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Srnft,  mit  bem  er  feine  Aufgabe  jit  meiftern  fud)te.  9hnt  feilte  alle* 
ba«  abgestritten  unb  er  unb  fit  um  &««  aU"  9Küf)en  Betrogen 
fein!  .  .  .  ©ie  fonnte  e$  nidjt  glauben.  Da«  ©d)limmfle  war  ja,  baß 
er  in  feinem  ©tarrjtnn  unb  $ro$  auf  unb  ba»on  geljen  würbe,  ofyne 
baß  ffe  ifyn  ju  galten  »ermod)te.  Da«  #erj  flanb  il)r  bei  betn  ©ebanfen 
Pitt.  3Ba*  follte  benn  au«  ib,r  werben  ...  Sin  fummerfcolle«  ©d)lud)jen 
Rüttelte  ifyren  Äörper. 

©tunbenlang  wartete  ffe  auf  feine  «£eimfef)r.  Die  Dunfelfjeit  brad) 
in  if)r  Heine*  3»«""«  «nb  f)üllte  ffe  ein.  SEBenn  ffe  ©d)ritte  ju  l)ören 
glaubte,  judte  ffe  gufammen  —  aber  jebeämal  trog  ffe  if)r  J&offen. 

(Sin  3ufa0  wollte  e«,  baß  ffe  beibe  an  biefem  2fl>enb  ntd)t  ju  fpielen 
Rotten,  ©o  war  wenigften*  bie  öntfd)eibung  auf  ©tunben  binau** 
gef d)oben.  üöa*  war  er  für  ein  STOenfd),  wenn  er  ffe  fo  foltern  fonnte . . . 
jjjatte  er  überhaupt  ?iebe  für  fie?  Ober  war  er  it)rer  längft  überbrüffig 
geworben?  . . . 

3uweilen  glaubte  fie,  baß  nur  ein  ljeimtiicfifd)er  3ufall  ffe  jufammen* 
gefettet  l)atte  .  .  .  Siiemal*  b,atte  er  ein  flarfe«  @efüf)l  für  ffe  befeffen 
—  ffe  war  eö  gewefen,  bie  ftd)  if)tn  an  ben  J&al«  geworfen. 

Unb  auf  einmal  jucfte  eö  burd)  it)r  #irn,  baß  feine  ©eele  ber  anberen 
gehörte,  ber  3ugenbgefaielin,  bie  er  nie  »ergeffen  blatte,  ©ie  fd)raf 
jufammen. 

Der  fd)riHe  2on  ber  ©lorfe  ging  burd)  ba«  #au«. 

3b,r  #erjblut  florfte.  ©ie  rührte  jtd)  nid)t.  ©ie  hatte  auf  einmal 
ba«  unabweisbare  ©efüb.1,  baß  in  biefer  ©tunbe  if)r  {eben  ffd)  entfdjieb. 

Draußen  würbe  von  neuem  geläutet.  Die  alte  ftrau  motzte  nidjt 
ju  £aufe  fein.  3fm  (Snbe  ftanben  vor  ber  2ür  frembe  STOenfdjen  unb 
brad)ten  3tteranber  Ijeim  —  unb  in  ber  näd)ften  SfÄinute  würben  ffe  ben 
Seblofen  aufgebahrt  haben  —  nnb  ffe  ftünbe  ftarr  unb  fhtmm  an  feinem 
Sotenlager,  unfähig,  aud)  nur  einen  Saut,  aud)  nur  einen  ©eufjer  »on 
ffd)  ju  geben,  ©ie  bticfte  auf  fein  bleidje*  2eiben«gejTdjt  —  auf  bie 
für  immer  gefdjtoffenen  2fagen  unb  wußte,  baß  ba«  {eben  aud)  au« 
ihrem  Äörper  ffd)  leife  baoon  mad)te,  baß  aud)  it>r  bie  ©terbeglocfen 
läuteten. 

@fn  ©rauen  pacfte  ffe  unb  eine  unfagbare  2tngft  »or  bem  $obe. 

@d)werfäQig  unb  mühselig  erfyob  ffe  ffd),  unb  langfam  fdjleppte 
ffe  ffd)  jur  grturtür,  bie  fie  jittemb  öffnete. 

Draußen  ftanb  ber  Sbeaterbiener  —  bie  blaue  3Rü$e  auf  bem 
Äopf  —  unb  mad)te  eine  jrramme  SBerbeugung. 
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„2fl),  ©ie  finbV  fagte  ffe  unb  atmete  babei  tief  auf. 

„©uteit  3(benb,  graulein.  3d)  fomme  »om  Direftor.  Sr  läßt 
©ie  bitten,  fid)  unbedingt  nod)  fyeute  tnö  Bureau  ju  bemühen.  @r  I)ätte 
etwa*  2Bid)ttge$  mit  3f)nen  iu  befpredjen." 

„2Bie  fpät  ift  e*  benn?"  fragte  ffe  med)anifd),  ofyne  felbft  ben  ©inn 
tyrer  SBorte  ju  begreifen. 

„Um  Vz9  f)erum,  gräulein.  2Ba$  für  einen  Befdjetb  barf  id) 
geben?" 

„2fd)  fo,  id)  foH  in*  Sljeater  fommen,"  antwortete  ffe,  unb  it)t 
war,  aU  ob  fte  au*  einem  bumpfen  ©ctjtafe  erwad)t  fei.  „@d)ön,  id) 
werbe  fommen.  BefteSen  ©ie,  baß  id)  fommen  werbe." 

„gefjlt  3f)nen  etwa«,  graulein?"  fragte  ber  5b,eaterbiener  be* 
fdjeiben. 

„Siein,  nein,  id)  bin  gang  wob,I.  ©rufen  ©ie  »on  mir.  SSergeffen 
©ie  ti  nidjt." 

©ie  fdjlug  fradjenb  bie  $ür  ju  unb  begann  »or  fid)  b,in  ju  trällern. 
Sann  jog  fte  ffd)  in  wenigen  SKinuten  an  unb  eilte  bie  treppen  hinunter. 
Sor  bem  Jßaufe  blieb  fte  eine  ganje  SOBeile  flehen,  ftarrte  in  ba*  2)unfet 
unb  wartete  auf  2lleranber. 

„@ut  —  gut  —  wie  bu  willft,"  flüfterte  fte  »or  fid)  b,in,  unb  ein 
bösartiger  Xuäbrnd  jeidjnete  fid)  in  if)re  SDHene.  „ÜSirf  bu  mid)  nur 
Beifeite  —  tritt  mid)  nur  mit  güf-en  —  aber  bann  wunbere  bid) 
aud)  nid)t,  wunbere  bid)  nid)t,  wenn  " 

©ie  brad)  mitten  in  ifyrem  ©ebanfengange  ab  unb  fniff  bie  Uppen 
feft  aufeinanber.   2öa$  fdjwafcte  fte  ba  für  bummei  3f«9  •  •  • 

9?un  eilte  ffe  in  ©turmfdjritten  jum  Sfyeater.  ©ie  wollte  bem 
Direftor  fd)on  beweifen,  baß  mit  ib,r  nidjt  ju  fpaßen  fei  —  mit  (f>r 
gewiß  nid)t.  Sern  würbe  ffe  ein  ?id)t  auffielen,  ©ie  war  gerabe  in 
ber  ed)ten  Stimmung  —  mod)te  nun  barauä  werben,  wa$  ba  .  .  . 

3e$t  fyatte  fte  ben  Bühneneingang  erreicht.  35er  Sortier  jog  bie 
SD?ü$e.   „Der  J&err  Direftor  erwartet  ©ie  längft,"  fagte  er  be»ot. 

©ie  nafjm  mit  ein  paar  ©äfcen  bie  $reppe  jum  Bureau  unb  flopfte 
energifd)  an  bie  $ür. 

„herein!"  tonte  ei  »on  innen. 

©ie  öffnete  —  unb  if)r  erfter  Blitf  fiel  auf  ben  9tegiffeur,  ber  in 
unterwürfiger  Haltung  »or  bem  SMreftor  ftanb  unb  jefct,  ofjne  fte  ju 
grüßen,  baä  3i«»ner  »erließ. 

35a«  fann  ja  gut  werben  —  bad)te  ffe. 
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„ÜBoIlen  ©ie  fld)  nid)t  fe&en?"  I>er  £>ireftor  mad)te  eine  ei«* 
labenbe  #anbBewegung. 

„2>anfe,  id)  fann  fielen,"  entgegnete  fie  furg  unb  fefcte  ein  feinb* 
feligeä  ©eftdjt  auf.  3e$t  mußte  ber  Äampf  Beginnen.  £>er  Direftor 
fdjwieg  jebod).  ©ie  wartete  ein  paar  STOinuten. 

„2üa$  »ollen  ©ie  benn  »on  mir?"  Brad)  fte  un»ermittett  loi  — 
nid)t  fäf)ig,  tfjre  Unruhe  länger  gu  »erBergen. 

„3dj  benfe,  ©ie  wollten  mid)  fpredjen!" 

©ie  fah.  ibn  perpler  an. 

„JJa&en  ©ie  bie  2lbftd)t,  mit  mir  gu  fdjergen?" 

„SBeileiBe  nidjt,  mein  gröuletn.  3d)  »ermutete  nur,  ©ie  Ratten 
ben  SBunfd),  jtd)  über  ben  beutigen  SorfaK  auf  ber  9>roBe  mit  mir  aui* 
einanberjufeften." 

©ein  $on  flang  rufyig  nnb  ernfi. 

©ie  bielt  fld)  an  ber  ©tul)tlei)ne  feft,  um  tyrer  (Erregung  J&err 
gu  werben.  3bre  SKiene  hatte  einen  ?eiben$gug,  ber  ffe  wunberbar  »er* 
ebelte. 

„3d)  weiß  nidjt,"  fagte  fte  gögernb,  „oB  id)  tai  Stecht  fyabe,  in 
biefer  ©ad)e  tai  ©ort  gu  fähren  —  Derjenige  — " 

„?affen  wir  bie  Äompeteng  Betfeite.  3d)  gtebe  ei  »or,  mit  3bnen 
gu  »erb,anbeln.  9Benn  nod)  etwa«  gu  retten  ift,  fo  fann  ei  nur  auf 
biefem  3Bege  gefd)el)en." 

„Out,"  erwiberte  ffe,  „nur  Bin  id)  mir  barüBer  unflar,  wai  unferer* 
feit*  gu  tun  ift  Xleranber  ©Blomoff  ift  in  fdjamlofer  ÜSetfe  beraub 
geforbert  worben  —  er  war  in  ber  9lotweb,r  unb  " 

„  b,at  fld)  in  ber  Brutaljlen  ÜBeife  gegen  feinen  Sorgefe&ten 

»ergangen/'  ergängte  ber  $ireftor. 

„2Sir  ftnb  bod)  nidjt  Beim  9Rtlttär,"  fdjrie  ffe  auf,  unb  ihre  ©timme 
Befam  einen  leibenfd)aftltd)en  Älang. 

„@ewif5  nid)t.  3lBer  wenn  Beim  5b,eater  bie  Difgiplin  aufhört, 
fo  fonnen  wir  fdjliefkn,"  antwortete  er  trocfen.  „3m  übrigen  wollen 
Wir  vmi  barüBer  nid)t  unterhalten,  mein  fträulein.  £>ai  ift  nid)t  ber 
3we<f  ber  Übung.  3(f)  bin  unter  biefen  Umflänben  gu  bem  <Sntfd)luf5 
gelangt,  »on  ber  J&amlet»orfteHung  aBgufeben  unb  J&errn  ©blomoff  auf 
ber  ©teile  gu  entlaffen.  3br  SBertrag  bleibt  beffenungeadjtet  fettfluer* 
flänMid)  Befielen." 

(Sr  f>ielt  inne  unb  fab,  ffe  prüfenb  an. 

„3P  ba$  alles,  wai  ©ie  mir  gu  fagen  haBen?" 
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3f>re  ?t»»en  waren  weiß  geworben,  unb  aus  ifjren  Äugen  flacferte 
ein  «nfläte«  geuer. 

„Sie  fefjen  bod),  baß  id}  in  einer  3wangSlage  Bin.  3d)  fann  um 
biefeS  J&iftfopfed  willen  mein  Sweater  nicfjt  in  %ta%e  flellen." 

„3d)  Bitte,  Reifen  ©ie  mir,"  fagte  fie.  Da«  SBort  fam  ii)r  fd)Wer 
»on  ber  3unge. 

,,©inb  (Sie  imftanbe,  ben  J&erm  ju  veranlagen,  baß  er  auf  ber 
SMujne  ben  Stegiffeur  vor  ben  Kollegen  um  SSerjeifyung  Bittet,  fo  will  id) 
bie  ©ad)e  einrenfen.  DaS  ift  baS  dtußerfte,  waS  id)  in  biefem  galle  ju 
tun  vermag.  öS  gefd)ieh,t  tebiglid)  Sfyretwegen.  3d)  mödjte  31)nen  einen 
SJeweiS  meiner  21d)tung  geben." 

„3NeraalS  wirb  er  baS  tun  —  niemals,"  wiebcrfyolte  fie  tonlos, 
unb  tyre  3"ge  waren  in  grenjenlofen  3ammer  getaudjt. 

„Dann  fann  id)  Sfynen  nidjt  Reifen.  Die  grettjeit  meiner  Bewegung 
ift  begrenjter,  als  ©ie  }u  glauben  fdjeinen."  Diefe  formet  gefiel  ifym 
auSnefpnenb.  @r  blidte  f!e  burd)bringenb  an,  als  wollte  er  ben  ©nbrud 
feiner  SEBorte  feftftellen. 

,,©o  Bleibe  id)  naturlid)  aud)  (eine  ©tunbe  länger  an  Syrern 
Sljeater,"  entgegnete  fie. 

„©ie  f!nb  ftd)  über  3fyre  3Ser»flid)tungen  offenbar  völlig  im  un> 
Haren.  Solange  3f)r  Äontraft  bauert,  bärfen  Sie  an  feiner  anberen 
©üfyne  fvielen,  abgefe^en  bavon,  baß  ©ie  aud)  mitten  in  ber  ©aifon 
nirgenbS  ein  (Engagement  finben  würben.  —  üöo  wollen  ©ie  benn  f)in 
—  auf  bie  ©traße  —  »erhungern?  Äommen  ©ie  bod)  ju  Serjianbe 
unb  madjen  ©ie  feine  Dummheiten!  ©ie  wiffen,  baß  id)  eS  gut  mit 
3f)nen  meine." 

3ebeS  feiner  ÜBorte  traf  ffe  wie  ein  #ieb.  ©ie  wußte,  baß  er 
in  allem  red)t  fyatte,  baß  fie  feinem  25illen  wehrlos  ausgeliefert  waren. 
Unb  nid)t  meb,r  fäf)ig,  (Id)  aufrecfjt  p  galten,  brad)  fie  auf  bem  ©tub,l 
jufammen,  baS  ©eftdjt  in  ben  J&änben  bergenb. 

Der  Direftor  war  bunter  fie  getreten  unb  b,atte  einen  SRoment 
feine  9ted)te  auf  it/x  fd)immernbeS  Jßaar  gelegt. 

©ie  ließ  eS  gefdjefjen. 

Sr  jog  aber  fofort  bie  J&anb  jurüd,  als  fürdjtete  er,  eine  Unflugljeit 
ju  begeben. 

„Darf  id)  3b,nen  einen  SSorfdjIag  mad)en,"  fagte  er  völlig  unver* 
mittelt  unb  far>  fte  bemutig  an. 

Da  fie  fein  SEBort  erwiberte,  fub,r  er  fort:  ,,3d)  bin  tobmübe  unb 
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abgewannt.  3d)  muß  etwa«  )ii  mir  nehmen,  ©eien  (Sie  mein  ©afl  — 
»iclleictjt  finben  wir  wäfjrenb  bei  Sffen«  einen  2tu«weg." 

©ie  machte  eine  ängftticfje,  abwefyrenbe  ^Bewegung. 

,,3d)  will  mid)  um  ©orte«  willen  metjt  aufbringen,"  fefcte  er  rafet) 
fyinju. 

ÜBa«  ging  in  if)r  »or?  Sine  Steide  »iberfprud)«»olIeT  ©ebanfeu 
jagte  burdj  if)ren  armen  ©cf)äbet.  3Baö  fottte  fle  tun?  ÜBenn  f!e  jefct 
nein  fagte,  war  Xleranber«  @ct>i<ffal  beftegelt  .  .  .  35er  35ireftor  ftanb 
mit  gefenftem  Äopf,  wie  ein  unterwürfiger  ©cfjuljunge,  »or  if>r.  2öer 
wußte,  wann  2tleranber  fjeimfam.  Zu  freien  2Tbenben  blieb  er  in  ber 
Stege!  fo  lange  fort,  baß  fte  if)n  gewöfjnlid)  erft  am  anbem  SRorgen 
wieberfaJ).  —  <Sx  mieb  if)ren  Xnbticf.  2>a«  war  eljebem  anber«  gewefen. 
35a  war  er  be«  3iad)t«  ju  if)r  gefd)lid)en,  fobalb  bie  alte  grau  ein« 
gefcfjlafen  war  —  unb  in  btefen  ©tunben  ber  35unfell>eit  unb  ©title 
fyatte  eine«  bem  anberen  fein  JJerj  au«gefd)üttet  —  unb  eng  aneinanber* 
gefdjmiegt  waren  ffe  ftd)  ifjre«  tiefen  3ufammenl)ang«  Bewußt  geworben. 
<5in  ©efityt  ber  ©itterfeit  ftieg  if)r  bi«  jur  Äefyte.  ©ie  war  biefette 
geblieben  —  fle  fyatte  ftd)  nidjt  geänbert. 

„9iun?"  fragte  ber  Direftor. 

©ie  fof>  ib,n  faffung«lo«  unb  »erwirrt  an,  at«  wäre  ffe  jäb,  au« 
tiefem  ©d)laf  erwacht. 

,,3d)  fyabe  feine  ©d)Iüffet  bei  mir,"  meinte  fle  fleintaut. 

„$ut  nicfjt«.  ÜBir  fahren  erft  ju  3b,nen  unb  Idolen  bie  ©ctjtüffel 
—  fagen  ©ie  ja  —  unb  wir  fönnen  geb,en."  <5r  fyatte  ib,rc  J&anb  er« 
griffen,  bie  er  in  leifem  35rucf e  feftljielt. 

3(ngelifa,  Xngelifa,  geh,  il)m  ntd)t  in  bie  ©dringe,  ftüfterte  eine 
©timme. 

©ie  Würbe  rot  wie  ©tut  unb  entjog  ftd)  ib,m.  Unb  ba«  2tngfl* 
gefugt,  ba«  wie  ein  böfer  Uli  auf  if>r  gelaftet  fyatte,  wid). 

©ie  fniff  ba«  tinfe  Äuge  fyatb  jnfammen  unb  firiertc  ib,n  »on  oben 
bi«  unten. 

„J&at  e«  aud)  einen  %totd,  wenn  id>  3^nen  folge?"  fragte  fte  in 
fdjarfem  $on. 

,,3<t)  glaube  wof)t!" 
„@ut.   3d)  fomme." 

©d)weigcnb  fliegen  ffe  bie  treppe  b,inab.  Unten  erwartete  fte 
bereit«  ein  Söagen. 

»3uerft  ju  mir,"  befahl  fte. 
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©er  Direftor  gab  bem  Äütfdjer  bie  entfpredjenbe  ÜBeifung. 

SDBenn  2lleranber  ju  J&aufe  ift,  laffe  id)  it)ti  unten  warten,  6id  er 
jnr  ©alafäule  erftarrt,  backte  fie  im  füllen.  Unb  leife  betete  fie:  Sieker 
©ort,  0tB,  baf  er  }u  J&aufe  ift. 

?eid)tfüflig,  Hopfenben  bergen«,  flog  ffe  bie  treppen  hinauf.  Die 
alte  grau  fdjlief,  unb  2lleranber$  3fm«»er  war  leer. 

©ie  biß  bie  3äf)ne  jnfammen,  um  nidjt  laut  aufjufyeulen.  Dann 
nafym  ffe  au*  ber  Äommobe  einen  blaufeibenen  ©djal,  ben  ffe  um  bie 
©djultern  warf,  ftecfte  ben  #au$fd)lüffel  in  bie  2afd>e  unb  eilte  bie 
Stiegen  hinunter. 

2DäI|renb  ber  gabjrt  fprad)  ffe  feine  ©tlbe  —  unb  aud>  ber  Direftor 
war  ftumm  »ie  ein  gifd). 

©ie  traten  in  ein  ^e0  erleudjteteä  ?ofal,  in  bem  ber  Direftor  mit 
refpeft»oHem  ©ruf  »on  ben  Kellnern  empfangen  würbe,  (Sr  lüftete 
nur  leicf}t  ben  J$ut  unb  tat  feljr  »on  oben  fyerab. 

3n  einer  ber  Keinen  9?ifdjen,  au$  benen  ber  fdjmale,  forribor» 
mäßige  fKaum  beftanb,  nahmen  fie  9>lafc. 

Der  Direftor  war  ibj  beim  2fblegen  tti  3äcfd)en*  befyilflid). 

©ie  fegte  eine  (wehmütige  SDKene  auf  unb  tat  wie  eine  9>rinjeffin. 
Uli  fie  auf  bem  Keinen/  fdjmalen  ©ofa  tylai}  nab,ra,  wollte  ber  Direftor 
ffd)  neben  fie  fegen. 

„SMtte,  f)ier  ift  ja  nod)  ein  ©tuf)t,"  fagte  fie  in  bejibtertem  $on. 

„2Bie  ©ie  befehlen/'  antwortete  er  unb  folgte:  gelwrfam  ib,rer 
Slufforberung. 

(Sr  flingelte,  unb  ber  ÄeHner  erfdjien. 

„©teilen  ©ie  mir  ein  fleine*  ©ouper  jufammen,  unb  bringen  ©ie 
vorder  ein  paar  Lüftern  unb  £a»iar  —  etwaö  rafdj,  wenn  id)  bitten 
barf." 

„Unb  wa$  belieben  ber  J&err  Direftor  ju  trinfen?" 
„SWumm  ertra  br»!" 
„©ofort,  J&err  Direftor!" 

„©ie  finb  wob,l  fefyr  befannt  b,ier?"  fragte  bie  3(ngelifa  mit  einem 
fpöttifdjen  ?äd)eln. 

„(Si  ift  mein  ©tammlofal.  <Si  gibt  nämlid)  nur  gan)  wenige 
SReftauranW,"  fügte  er  ernftfjaft  fyinju,  „in  benen  man  etwa*  Xnftän* 
bige*  ju  effen  friegt." 

„92a,"  fagte  fie,  „f)ier  mögen  wof)l  feffon  viele  Damen  mit  3l)nen 
gewefen  fein!" 
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„2Bie  fommen  ©ie  barauf?" 
„Wlatt  f)ört  fo  allerlei  am  $I>eater!" 

„©laufen  ©te  bod)  nid)t  tiefen  Sratfd)  —  nirgenb*  wirb  tnetyr  ge* 
Hatfdjt  aK  beim  Sfyeater  —  ba$  ifl  bod)  eine  befannte  $atfad)e!" 

„£emnad)  ftnb  ©ie  ein  J&eiliger  —  um  fc  beffer!" 

„<Sin  J&eiliger  —  nein.  2)aju  ftmre  id)  lein  Talent  in  mir.  2tber 
jebenfalte  tfl  mein  9luf  fd)ted)ter  al«  id)." 

„ÜSte  treufyerjig  «Sie  ba$  fagen."  ©ie  tad)te  in  jtd)  hinein  nnb 
maf  if)n  mit  einem  fyöfjnifdjen  ©Iid. 

„SBin  id)  3fynen  unf»mj>atf)ifd)?" 

„®el>r!" 

,,©el)en  ©ie,  bad  fyabe  id)  gewußt,"  entgegnete  er,  ol)ne  im  min» 
bellen  beteibigt  ju  fein.  „Darum  reijen  ©ie  mid)  gerabe  fo.  3d) 
möd)te  Sfynen  eine  anbere  Meinung  über  mid)  beibringen  —  id)  möd)te 
©ie  jwingen  " 

„(Srfparen  ©ie  fid)  bie  SKüb,e.    Dae"  gelingt  3f)nen  niemals!" 

„©tauben  ©ie  wirftid)?" 

„3d)  weiß  ti" 

„Unb  wenn  ©ie  bod)  irrten?" 

„£aä  ifl  einfad)  au$gefd)toffen." 

»3d)  fiif)te  aber,  baß  ©ie  mein  2»p  fmb." 

„Unb  id)  »erbitte  mir  biefe  3n>eibeutig(eiten.  ©onfl  ftefye  id)  auf. 
©ie  fdjeinen  ftd)  bod)  in  meiner  9>erfon  S»  irren." 

3n  biefem  Äugenblicf  brad)te  ber  ÄeKner  bie  3fujlem,  ben  Kaviar 
unb  in  einem  (Stefityter  ben  ©eft. 

Der  Direftor  reid)te  if>r  bie  ©d)üffel. 

©ie  lehnte  banfenb  ab. 

„©ie  mögen  2faflern  nid)t?" 

„3d)  weiß  e«  nid)t." 

<Sr  fab,  (Ie  erjlaunt  an. 

„SRan  ifl  wot)t  fel)r  ungebilbet,  wenn  man  in  feinem  {eben  nod) 
(eine  2foflern  gefdprft  f)at?" 

„<§i  gehört  gewiffermaßen  jur  Äultur,"  antwortete  er,  „unb  außer* 
bem  ifl  e£  ein  großer  ©enuß.   SBerfudjen  ©ie  e«  bod)  einmal." 

„3d>  banfe  wirftid)." 

„Unb  wenn  id)  ©ie  barum  bitte." 

,,©o  fage  id)  nein.  SRein  ©efül)t  ifl  bagegen  —  unb  man  fott 
nidjti  gegen  fein  @efüf)l  tun." 
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„Da«  IjaBen  ©ie  fel)r  nett  gefagt.  Unb  weswegen  ifl  3l)r  ©efül)l 
gegen  ben  ©enuf}  »on  3faftern?   gurrten  Sie  ftd)  ju  »ergiften?" 

„Da«  ifi  e«.  3d)  fürchte  mid)  an  »ergiften."  Dtefe  SBorte  frrad) 
fie  in  einem  merfwürbigen  $on. 

<Sr  nafytn  »on  ungefähr  au«  ber  9Beftentafd)e  fein  STOonoIel  unb  oe» 
trachtete  fte.  Dann  goß  er  Iangfant  ben  falten  ©eft  in  if)r  @ia«,  frrid) 
»orjTd)tig  Cutter  auf  ba«  geröftete  SBetfJBrot  unb  Bebedte  e«  Bt«  jura 
legten  9>ihtftd)en  mit  bem  grautörnigen  £a»tar. 

„£ier,"  fagte  er  unb  legte  ba«  jured)tgemad)te  ©rot  auf  tyren 
Setter.   „Unb  nun  (äffen  «Sie  un«  anflogen." 

©ie  gauberte  nod)  einen  Moment.  <5r  lief  fle  inbeffen  ntd)t  au« 
ben  Äugen. 

Unb  gegen  ii)ren  SGBtllen  f)oB  fte  ba«  @Ia«. 

„3um  2BoI)ie." 

Die  ©täfer  Hangen  Ieife  jufammen,  wäfyrenb  ein  gröfletn  burd) 
tyren  Äörper  ging.  3(m  IieBfien  wäre  fte  aufgefprungen  unb  $ali  üBer 
£o»f  au«  bem  ?o(at  gelaufen. 

„2tBer  Äa»tar  !)aBen  ©ie  öfter  al«  einmal  gegeffen?" 

„3a,"  antwortete  fle,  „Bei  3(fd)tnger  —  fünftel^  Mennige  ba« 
«oroictjen. 

(Er  lachte  amüftert  auf. 

„®ie  flnb  foflBar,  «eine«  graulein!" 

„SJiatürltd)  waren  ba«  nur  3fo«nal>mefälle." 

„SBfefo?"  forf  d)te  er. 

„SBeit  man  in  ber  fXeget  nur  3ei)n»fennigBrötd)en  ißt.  3a,  g(auBen 
(Sie,"  fuljr  fte  fort  —  unb  auf  einmal  burcfjbrang  fle  eine  3Trt  »on 
wätenbera  Ä(affengefüJ)I  —  „baß  man  Bei  ber  ©age  große  ©»rünge 
utadjen  tarnt?" 

(Sr  gndte  bie  3d)fefo. 

„3eber  ifl  feine«  ©lüde«  ©djmieb.  3Bie  lange  fennen  ©ie  eigent» 
Kdj  3B,ren  ffreunb?" 

„fcftte,  eraminteren  ©ie  mid)  nid)t.  ©agen  ©ie  mir  ftatt  bejfen 
enbüd),  wie  ©ie  un«  Reifen  wollen.  Sr  muß  ben  JJatntet  fvieten,  fofte 
e«,  wa«  e«  wo0e." 

„3Bgemad)t.  3d>  neunte  ©ie  Beim  SEBort."  Unb  mit  ben  Äugen 
jwinfernb,  fegte  er  Bebeutfam  bjnju:  „®ie  aafflen  ben  Äauforei«." 

„3Sie  meinen  ©ie  ba«?" 

„Daöon  wollen  wir  fpäter  reben." 
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«3efct,  wenn  td)  Bitten  barf." 

„3n  biefem  gaDe  bürfen  ©te  nid)t  bitten  —  unb  nidjt  Befehlen, 
benn  guerfl  Wirb  gegeffen." 

2>er  Äetlner  trug  warme  Hummern  mit  getrüffetter  Stotter  auf, 
nadjbem  auf  $a»tar  unb  3Tujlern  ©ajilbfrötenfuppe  —  in  Waffen  fer* 
»tert  —  gefolgt  war. 

„Zvn  (Sie  mir  ben  ©efallen  unb  effen  ©ie  —  ti  fdjmedt  mit 
fonfi  aud)  nidjt.  Unb  fjafcen  ©ie  ein  bißdjen  Sertranen  ju  mir.  ©t« 
»erben  eg  nidjt  bereuen." 

©ie  folgte  geljorfam.  3lber  ein  tterforgter  unb  »ergrübetter  2fog* 
brucf  blieb  auf  tyrem  @ejtd)t. 

Sr  goß  »on  neuem  bie  Äetdje  »oll. 

„Diefeg  ©lag  trinfen  wir  mit  einem  3uge  auf  bog  2Bof)l  beg  Jßerrn 
©blomoff  —  auf  —  ben  J^amlet!   Cr  foll  leben!" 

„3f)r  SBort  in  ©orte«  STOunb!"  ©ig  auf  ben  legten  tropfen  teerte 
fte  bag  ©ta«.  Unb  auf  einmal  fara  eine  gefegnete,  fröb,ltd)e  ©timmung 
über  fte.  Der  2lbenb  mußte  ja  gut  enben.  Unb  wag  (Ie  tat,  tat  fle 
um  Xteranberä  willen.  3f)f  SKißtrauen  gegen  ben  Direftor  erfaßten 
tt>r  übertrieben.  SStelleidjt  fyatte  fte  ben  SD?enfd)en  falfd)  tariert,  unb 
er  war  im  ©runbe  anftänbiger,  alg  fte  glaubte  —  ein  ©uitier,  aber  nt<f)t 
bögartig. 

SKtt  einem  inneren  Stögen  fdjlürfte  fte  ben  falten  ©eft,  ber  ib,r 
pridelnb  in  bie  Siafe  fHeg  unb  —  wie  fle  beutlid)  fpürte  —  ib,r  ©tut 
auf  eine  fettfame  SEBeife  riefeln  mad)te.  Unb  ber  Duft  ber  guten 
©prifen,  bie  gar  fein  Snbe  nehmen  wollten,  fdjuf  eine  tb,r  frembe 
3tmofpb,äre.  Sine  wohlige  SKübigfeit  fam  über  fte.  Unb  wieber 
nippte  fte  an  bem  ©tafe,  bag  immer  big  an  ben  !Xanb  gefüllt  war,  alg 
ftünbe  ein  unerfd)öpftid)er  3auberfeld)  ttor  ItjV.  Unb  ptöfclid)  faß  ber 
Direftor  an  tyrer  ©eite,  fjatte  bie  breite  Jßanb  auf  iljren  ©djoß  gelegt 
unb  fein  ©eftdjt  Bcbenflict)  bem  irrigen  genähert,  ©ie  wollte  fld)  jur 
ÜBef)r  fefjen,  wollte  taut  um  J&tlfe  rufen  —  jebod)  eb,e  fte  ffd)'ö  »erfal), 
t>erf<f)Ioß  er  ifjx  ben  SKunb  mit  Äüffen  unb  30g  fte  fo  feft  an  ficf),  baß 
if)r  ÜBiberftanb  jerbrad).  ©ie  flarrte  if}ti  faffungglog,  tterflört  unb  tob* 
mübe  an  —  aber  fte  rührte  ftd)  nid)t.  9Bie  »erfleincrt  war  jle,  unb 
gletdjjettig  fpürte  fte  nod)  )u  iljrem  ©rauen,  wie  fte  nidjt  ganj  willenlog 
einer  ptygftfdjen  ©ewatt  erlag.  Dann  f)alf  tfjr  ber  Direftor  beim  3ln» 
gießen  tyreg  3äcfd)eng,  unb  nidjt  »iel  fpater  faß  fte  neben  ib,m  im  üßagen, 
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wäfjrenb  er  ttjvt  Betben  JJanbe  fefl  umflammert  Ijielt,  fo  baß  ffe  ftd) 
nidjt  §u  rubren  »ermodjte.  Sie  för»erticf)e  2B5rme,  bie  »on  ifym  aui* 
ging,  flößte  iljr  (Sntfefcen  ein  —  aBer  eine  läljmenbe  gurcfyt  f^ttfirte  ifyr 
bie  £eb,Ie  ju. 

Unb  auf  einmal  —  fte  wußte  fetBfl  nid>t,  wie  —  war  ffe  oBen  im 
©tfylafjimmer  be$  £>irettor6,  faß  jufammenaeBrodjen  auf  einem  weißen 
9>o(fierjhii)(  unb  ein  Reifere*  SBetnen  entrang  ficf)  ifyr.  9?od)  immer  fjalb 
BetäuBt  —  ba$  J&aar  jerjaujl  —  »erlangte  fte,  baß  er  fte  freigäBe.  2lBer 
ber  Direftor  tyatte  auf  all  il>r  SBttten  nur  ein  infame«,  jhtmmeÄ  ?äd)etn. 
Ungeniert  i)atte  er  ben  Dtocf  aBgeworfen  unb  eine  J&an$jo»»e  ftd)  an« 
gejogen.  Unb  mit  einer  jpnifdjen  SD?tene  forberte  er  ffe  auf,  ti  ftd) 
eBenfaQö  Bequem  ju  mad>en.  „SBenn  man  gut  gegeffeu  unb  getrunten 
fyat,  werben  einem  bie  Kleiber  läftig,"  fagte  er  mit  einem  Breiten  ©rinfen. 

„SEBenn  ©te  mid)  jefct  nid)t  Jjinaußlaffen,  fd)reie  td),  baß  baö  ganje 
Jgau«  wad)  wirb,"  fließ  fte  »erjwetfett  l)er»or. 

<Sx  Bticfte  fte  fpötttfd)  an.  „£>aö  wirb  3l)nen  »erbammt  wenig 
nüfcen.    £a$  3immer  ifl  fo  gelegen,  baß  uvi  niemanb  tjört."  .  .  . 

2Ba$  nun  folgte,  war  ein  wirrer,  Böfer  Sraum,  »on  bem  eine  ent* 
fefcttdje  Erinnerung  in  ii)r  jurücfBtieB.  <Si  würbe  »löfclid)  ganj  bunfel 
im  3tamcr/  unb  fte  rang  mit  biefem  SWenfdjen  auf  SeBen  unb  ?ob,  Mi 
ü)x  ber  Ätem  ausging  unb  bie  SBefmnung  fcfywanb.  SSiete  ©tunben 
fpäter  erwarte  ffe.  ©te  lag  in  einem  weißen  JßimmelBett.  3fatf  bem 
5Jlad)tttfd)  Brannte  eine  eleftrifdje  ?am»e,  unb  auf  bem  Sßettranb  faß 
B,aIB  entltetbet  ber  Iitreftor.  3I)re  ©Heber  waren  wie  aBgefdjtagen, 
unb  ber  Äo»f  fdjmerate  ffe,  baß  fte  (out  i)ätte  Weinen  mögen,  wenn  baju 
nur  bie  Äraft  in  ifyr  gewefen  wäre. 

I)er  Dtreftor  farad)  fortwäfyrenb  in  fte  hinein,  oljne  baß  ffe  ftd) 
rührte.  Einmal  jucfte  ber  ©ebanfe  burd)  ifjr  #trn,  oB  fte  benn  nod) 
(eBenbig  fei.  $enn  irgenb  etwa«  war  in  ifyr  ertötet  unb  aBgeflorBen 
—  fo  »iel  flanb  fefl.  ©ie  ließ  e$  willenlos  gefd)el)en,  wenn  er  il)re 
Jßanb  mt)m  ober  ifjre  ©tirn  Betaflete. 

„©o  rühren  ©ie  ftd)  bod)  enblid),"  fagte  er  groB.  „Sie  tun  ja 
gerabe  fo,  aU  oB  ©te  nod)  bie  Unfdjulb  »om  ?anbe  wären,  2JMd) 
Brausen  ©ie  bod)  nid)t  mel)r  »on  3f)rem  Talent  §u  üBerjeugen." 

5n  ib,r  Blaffe«  ©ejldjt  trat  ein  jammervoller  ?eiben*jug,  ber  if)n 
erfdpedte  —  unb  aU  ffe  nun  gar  bie  Äugen  unfyetmltd)  aufriß  unb 
iljre  SDttene  einen  irren  unb  »erflörten  2lu$brucf  erhielt,  würbe  er  ängftlidj. 


6 


81 


gie  rotte*  fferfting  ffnb  gelty  ftottoenfret 

„J&err  be$  JJimmeW,  tft  3^nen  fehlest?  ®o  reben  ©ie  boch,  et« 
einaige«  3Bort." 

©ie  richtete  pd)  t)alb  in  bcn  Äiffen  auf,  unb  mit  »orgeftrecftem 
«fcalfe  jtarrte  fte  in  bie  ?uft.  ©leid)  barauf  fan!  fte  wieber  aurürf  unb 
fcf)lof5  bie  Zügen. 

„J&ören  ©ie  tntcr>  mal  an!" 

Sr  pacfte  fte  hart  an  ihrem  rechten  J$anbgelenf. 

„Untfonft  ift  ber  2ob,  unb  alle«  in  ber  2Belt  hat  feinen  Kaufpreis. 
Kennen  ©ie  bie  ©efdjidjte  »on  ber  ausgehungerten  ^efhing,  bie  fura 
»or  ber  Kapitulation  ftanb?  9hm,  ©ie  fennen  fte  wahrfcheinlicf)  rricrjt- 
3<h  will  3h»«*«  mit  brei  üBorten  bie  Pointe  fagen.  HU  ei  in  ber 
gefhtng  2)?attf)äi  am  legten  war,  ging  bie  fchönfte  Jungfrau  au  bem 
fetnbtichen  ^clbtjerrn,  ber  ein  befannter  ffieibcrfrcunb  war,  unb  fagte 
fura  unb  entfcftloffen :  Stimm  mich,  für  eine  Stacht,  aber  gib  bie  ©tabt 
frei.  W&ai  foll  ich  3f)nen  Wetter  fagen.  Die  beiben  würben  f)anbefc* 
einig  —  bie  ftefhing  war  gerettet.  Der  guten  Jungfrau  aber  fegten 
bie  ©ewoljner  ber  ©tabt  für  «f>re  $reue  ein  Denfmal,  unb  an  bem 
Jßaufe,  in  bem  fte  geboren  war,  würbe  eine  ©ebenftafel  angebracht  .  .  . 
©o  belohnte  ftd)  tr)re  Sugenb.  3n  unfere  Sprache  übertragen:  3h* 
3CIeranber  ßblomoff  wirb  ben  J&amlet  fpielen  —  unb  feine  ©eele  erfährt 
etwa«  »on  biefer  ©egebenheit,  wenn  ©ie  barauf  SBert  legen.  3ct) 
Iaffe  nic^t  einmal  eine  ©ebenftafel  anbringen  .  .  .  Unb  nun  fp&fö 
ttemünfttg  fein,  ©ie  bleiben  jegt  allein,  batmt  ©ie  3hr«  Toilette  in 
£>rbmtng  bringen  fönnen." 

<Sv  trat  in  bat  SRebenaimmer.  Sine  üBeile  horchte  fte  angefhengt, 
ehe  fte  ihre  legte  Kraft  aufammenraffte  unb  fleh  fchwerfäOig  erhob  .  .  . 
Sr  wollte  fle  nach  J&aufe  begleiten  —  aber  fte  maß  ihn  mit  einem  fo 
verächtlichen  ©lief,  baß  er  eingeflüstert  aurüefwich. 

„SBie  ©ie  wollen  ...  wie  ©ie  befehlen,  fleine*  gräuletn  .  .  . 
©in  immer  au  Dienften  —  fietä  3h*  ergebender  Diener!  .  .  ." 

©ie  wanfte  bie  Sreppe  hinunter  —  betäubt  unb  ohne  3ufammen* 
hang  mit  fleh  felfcfl.  ?eer  unb  aufgebrannt  taumelte  fte  burch  bie  »er« 
laffenen  ©trafen.  211$  fte  »or  ihrem  J&aufe  angelangt  war,  graute 
ber  SKorgen.  SBie  ein  Dieb  —  auf  baä  ©elänber  geftügt  —  froch  fte 
bie  ©tiegen  hinauf  .  .  . 

ftortfegung        in        ber  3co»etnber*9lummer. 
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SWerftDÜrbtge  SÄenjtyen  unb  ©dtfcffale 
au$  bem  Zeitalter  be$  Sttforgtmenfo. 

n. 

$efcmco  Gfonfalonferu 

<S  d)  I  u  ß. 

SBäfyrenb  ber  Steife  nad)  bem  (Spielberg,  bie  langfam  int  9Bagen 
gemalt  würbe,  »erfd)limmerte  ftd)  ber  3uftanb  bee"  ©rafen  fo  fefjt,  baß 
er  in  SBiHad)  jurücffcletben  mußte,  Von  wo  er,  anftatt  ben  anbern  ju 
folgen,  nad)  9Bien  gebraut  würbe,  um  nod)  einmal  ju  ©eftänbniffen 
»eranlaßt  ju  »erben.  Dort  umgab  man  ben  ©efangenen  mit  allen  Q5e* 
quemlidjfetten  feinet  ©tanbri  unb  (teilte  i!)m  einen  eleganten  ©alon 
jur  Serfügung,  in  bem  er  afcenbö  am  Seetifd)  ben  dürften  2Ketternid) 
empfing.  3"  biefera  auffallenben  SSerfafyren,  baä  man  immer  alä  eine 
unwürbtge  Maßregel  bti  Äaifer*  betrautet  l)at,  um  1  @onf  aloniert  ju 
beflecken,  fcfjeint  biefer  felbft  ben  3fnlaß  gegeben  ju  b,aben,  inbem  er 
wäfjrenb  tti  SSertjörö  anbeutete,  baß  er  etwa  geneigt  fein  würbe,  bem 
Äaffer  felbft  weitläufigere  Eröffnungen  ali  bieder  }u  madjen.  SBermut» 
lid)  folgte  Sonfalonieri  babei  feinem  «©ange,  fid)  nod)  9ttögltd)feiten  offen 
ju  laffen,  junäd)ft  nod)  J&err  ber  Sage  ju  bleiben;  aud)  mag  er  gebaut 
fjaben,  baß  er  feiner  grau  juliebe  aUti  »erfud)en,  ftd)  fo  weit  beugen 
muffe,  wie  er  ofyne  ©djaben  feiner  ©)re  fönne.  Obwohl  nun  bie  Unter» 
Haltung,  bie  er  mit  Sfletterntd)  führte,  fowol)l  »on  ib,m  felbft  wie  »on 
bem  dürften  wiebergegeben  ift,  wirb  bod)  faum  jemals  feftjufteUen  fein, 
ob  ti  ber  öfterreid)ifd)en  Regierung  wtrflid),  wie  man  gemeint  f)at, 
b,auptfäd)lid)  barauf  anfam,  3e«fl«»ffe  gegen  Äarl  Ulbert  von  ßarignan 
ju  ermatten,  ber  jugunften  be«  mit  einer  £>fterreid)erin  vermählten 
J&erjogö  »on  SKobena  »on  ber  Sfyronfolge  in  9>iemont  auägefdjloffen 
werben  follte.    3tad)  9Äetternid)$  ©arftellung  b,abe  er  ßonfalonieri 
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fofort  erflärt,  er  fomme  nicht  at«  Winter  ober  9>olijifi  J»  iljm,  fonbern 
einjig  ali  9>otttifer,  unb  Ijoffc  »on  tfjtn  etwa«  über  bie  Serjweigung  ber 
liberalen  Partei  in  Suropa  ju  erfahren.  Der  ©raf  erging  fld)  jur  3fnt* 
»ort  in  allgemeinen  Erörterungen,  tote  tt>äi)renb  be«  ?>rojeffe«,  bie  feine 
wefenttiche  SJebeutung  für  Metternich  tjatten,  erflärte  ftch  inbeffen  bereit, 
eine  Steide  an  ifjn  gerichteter  fragen  auf  betn  ©pielberg  ju  beant* 
Worten.  Die«  tonnte  ebenfowof)l  bie  f>öfttc^c  Einfteibung  feine«  Hb* 
fcf)fagö  fein  ober  aber  ba«  Sreflhalten  an  feinem  ©»(lern,  ben  geinb  b,in» 
juljatten  unb  eigentlich  irregnführen.  Da«  war  jebenfafl«  bie  2fuf* 
faffung  Metternich«,  ber  feinen  ©ericht  an  ben  Äaifer  mit  ben  ÜBorten 
fd)toß,  nach  betn  Einbrucf,  ben  Sonfatonieri  auf  ihn  gemacht  habe,  glaube 
er  fchwertid),  baß  er  vor  ber  Veröffentlichung  einer  Xmnejlie  irgenb  etwa* 
offenbaren  »erbe. 

Die  Erbitterung  be«  tfaifer«  gegen  Sonfatonieri,  »on  beffen  SBe* 
gnabigung  er  nie  etwa«  hören  wollte,  bie  ihn  unerbittlich  noch  gegen  bie 
jlerbenbe  Serefa  machte,  bie  ju  einer  3Trt  Überlieferung  in  feinem  J&aufe 
würbe,  fo  baß  ffe  nach  granjen«  $obe  noch  fortwirfte,  beweift  flarer 
al«  alle«,  baß  ber  ©raf  in  biefer  Verfügung  fleh  fetbft  treu  blieb. 

9?achbem  biefe  Unterrebung  mit  Metternich  erfolglo«  »erlaufen 
war,  würbe  Sonfalonieri  nach  bem  ©pielberg  geführt. 

SOBte  quatöoll  bie  Verurteilten  ober  beren  Angehörige  ffch  ba«  ?eben 
ber  ©efangenen  im  (Spielberg  »orjtellen  mochten,  war  e«  in  SBirflichfeit 
bo<h  weit  unerträglicher.  Die  3*He,  bie  meiften«  jwei  miteinanber  teilten, 
war  eng,  bunfet,  oft  feucht,  unb  enthielt  al«  einjfge«  Möbel  eine  ?>ritfche, 
auf  ber  ju  fchlafen  man  fleh  nur  langfam  gewöhnen  fonnte;  Äranfen 
würbe  ein  ©trohfaef  gemattet.  Da«  Effen,  ba«  in  ©rot  unb  einer 
wäfferigen  ©uppe  mit  ein  paar  ©roden  Ratten  gfteifche«  beftanb,  war 
ben  meiften  ungenießbar,  bie  Äranfenfoft,  bie  man  anftatt  beffen  nehmen 
f onnte,  reichte  nur  }ur  notbürftigften  Ernährung  nicht  au«;  auch  Krten  °ü* 
©efangenen  junger,  unb  einige  flarben  anEntfräftung.  Der  tägliche  ©pa» 
jiergang  fanb  auf  einer  ^erraffe  ftatt,  beren  SBefucf)  währenb  ber  langen 
SEBtntermonate  bie  Äälte,  gegen  bie  fein  ©cf)u|  burch  wärmere  Äleibung 
gewährt  würbe,  oft  unmöglich  machte.  3n  ber  erften  3«t  würben  ben 
©efangenen  SSücher  gelaufen,  fpäter  nur  ©ebetbücher.  Die  einsige  Er« 
dichterung  biefe«  Dafein«,  e«  mit  einem  ©(f)icffat«gefährten  gu  teilen, 
lonnte,  ba  ber  SGBiUe  be«  Äaifer«  über  bie  3ufammenpaarnng  entfehieb, 
ebenfowohl  jur  bitterften  Verfchärfung  be«  Seiben«  werben.  Sonfalonieri 
war  entweber  allein  ober  mit  2fleranbre  Xnbrpane  oereinigt,  bem  jungen 
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grranjofen,  ber,  fd>on  Bevor  er  ü)n  »erfönlich  fannte,  ihn  fd)Wärraerifch 
verehrte  unb  faß  tote  ein  SRäbdjen  an  einem  getieften  SDtanne  an  ihm 
hing.  Sie  unbebingte  J&ingeBung  beä  fingen/  lebhaften,  nicht  nnebel 
veranlagten  jungen  SD?anne£  mußte  Sonfatonieri  wohltun,  nod)  mehr  bai 
Bewußtfetn,  baß  feine  ©egenwart  beut  Ermen  bie  ©efangenfchaft  er« 
träglicher,  in  gewiffer  J&inftcht  IteB  machte;  bod)  fdjeint  ei,  baß  bie 
Beftänbige  SRähe  eine*  SKenfchen,  ber  burd)  ^Rationalität  nnb  Semsera« 
ment  feb,r  von  tljm  »erfd)ieben  war,  tf>n  juweilen  ebenfofehr  Belaftet  wie 
getröftet  ^aBe. 

immerhin  fcunte,  namentlich  in  ben  erften  3ahren,  manche  Stunbe 
burd)  ©efpräd)  »erfürjt  werben,  gür  ßonfalonieri  war  bie  Sage  fchwie* 
riger  al*  für  viele  anbere,  bie  wentgften*,  folange  jte  Bücher  unb  Schreib* 
ieng  hatten,  jtd)  eine  angenehme,  ja  6t«  ju  einem  gewiffen  ©rabe  Be* 
glücfenbe  Befd)äfttgung  verfchaffen  tonnten.  «Silvio  ?>elHco,  Borfieri, 
STOaroncelti,  Änbroane  bieteten,  fugten  ftc^  irgcnb  eine  gorm  für  ihre 
Betrachtungen  nnb  ©nfäHe  unb  lernten  ba*  (Sntftanbene  au*wenbig, 
Wenn  jte  e*  md)t  nteberfd)reiben  fonnten,  baburd)  jettweife  über  bie 
9Birfftd)fctt  f)inweggetäuf<ht  unb  erhoben.  Sonfalonieri  hatte  feine 
9>hantafte:  ber  3<mBer,  ber  nactte  Äerferwänbe  mit  Blumen  üBerfd)ütten 
unb  bie  wüfrefre  ©nfamfeit  mit  frönen  <Srfd)e(nungen  Bevötfern  fann, 
tröftete  ihn  nicht.  (Seine  9>robufti»ität  lag  nur  auf  bem  ©eBiete  tätiger 
SBirffamfett,  unb  wenn  ber  franfe  SDtonn  frunbenlang  in  unBequemer 
tage  an  ber  SRauer  fniete,  um  jtd)  burd)  Älopfen  mit  bem  ungläcflichen 
9tad)bar,  bem  Hauptmann  SWoretti,  ju  unterhalten,  ber  ohne  ©efährten 
ober  mit  einem  verhaßten  vereinigt  war,  fo  gaB  er  ffch  felBft  bamit  bie 
einjige  Befriebigung,  bie  er  feiner  diatur  nach  unter  biefen  Umftänben 
haben  fonnte.  ÜBährenb  ber  Unterfuchung*haft  in  SDtatlanb  hatte  er 
viel  gelefen:  Si*monbi,  bie  Staßl,  Scott,  Buffon  nnb  SRouffeau.  3Cm 
IieBften  la*  er  beutfche  Bücher,  unb  jwar  wünfchte  er  fie,  wie  er  feiner 
grau  fchrieB,  bie  ihn  bamal*  mit  Büchern  verforgte,  nicht  in  9lacb/ 
ahmungen  alla  francese,  bie  bie  Schönheit  be*  Original*  entfteüten, 
fonbem  in  guten,  treuen  ÜBerfegungen.  ÜBa*  ihn  interefficrte,  waren 
bie  eraften  SBiffenfchaften,  ©efd)id)te,  9teifeBefd)re(Bungen,  National« 
ofonomie;  ba*  jwcdlo*  Schöne  ju  genießen,  fcheint  ihm  nicht  gegeben 
gewefen  ju  fein,  di  Begtüdte  ihn  nicht  wie  anbere,  au*  bem  fleinen 
genfter  bei  Äerfer*  ju  fei)en,  von  wo  au*  ber  Blicf  bie  mährifche  SBent 
mit  bem  Sd)lad)tfelb  von  3fafterli$  umfaßte,  noch  ber  leife  geflöteten 
SRelobie  eine*  greunbe*  jujuhören;  nicht*  wa*  feine  Sinne  aufnahmen, 
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feffelte  feine  (Seele  fo,  baß  fte  ftd)  felbft  mit  ihren  ©djmerjen  bann  »er» 
geffen  hätte. 

2roft  gewährte  ßonfalonieri  nad)  feiner  eigenen  Auäfage  bie  9le* 
ligion.  Daß  bie  lange  3«**  fchwerer  Äerferhaft  Unterworfenen  fromm 
»erben,  wie  man  ei  audjubrücfen  pflegt,  ift  natürlich,  auch  abgefehen 
baPon,  baß  ber  ®d)h>act)e  in  einem  3"ftanbe  bitterfter  Sertaffenheit 
nach  einer  ©rüge  fudjt,  bie  er  ftd)  felfcjt  nicht  geben  fann;  benn  inbem 
bem  SD?enfd)cn  bad  3rbtfd)e  entfehwinbet,  wirb  er  auf  bad  ©eifrige  f)in* 
gelenft,  baß  in  feiner  reinften  form  als  $t)i(ofo^ie  unb  Sieligion  ju 
faffen  ifi.  3»"«  betriebe  irgenb  einer  SEBijfenfchaft  fehlte  e*  ben  Pom 
{eben  Abgefchloffenen  an  allen  JJilfSmitteln.  Der  Italiener,  im  all* 
gemeinen  nict)t  philofophifd)  veranlagt,  ift,  wenn  man  Pon  ben  Aue* 
nahmen  abjteht,  entweber  gläubiger  Äatholif  ober  Atheift.  ?e$tereS 
war  donfalonieri  nicht:  er  teilte  bie  in  feiner  Sugenb  allgemeine  33er» 
ehrung  für  ?)iu$  VII.,  unb  bie  päpjtltdje  SSerbammung  ber  (Sarbonart 
trug  mit  baju  bei,  ihm  bie  ©cfellfchaft  unfpmpathtfch  ju  matten.  (Er 
war  fo  angelegt,  baß  er  Woi)l  an  bem  2ßert  unb  ber  Berechtigung  einer 
©taatSform  jweifeln  tonnte,  nicht  aber  an  bem  überfommenen  ©tauben; 
b,ierin  fügte  er  fid)  Autoritäten.  Daß  ihm  ber  Begriff  ©ort  etwa«  Sr* 
habenere«  unb  ©eifrigere^  bebeutete  afö  irgenb  einem  frommen  Bauern, 
ifi  fetbftperftänblich;  jebenfaH«  fanb  er  feinen  ©runb,  bai  alte  ©ebäube 
ber  Äircfje  mit  3weifeln  attjutajlen.  Sine  Angelegenheit  bei  J^erjen« 
War  il)m  ber  ©taube  früher  nicht  gewefen;  eben  biefe  Sntwicftung  fanb 
auf  bem  ©pietberge  fiatt.  3wei  Bücher,  bie  ©ebanfen  ?>a$cal$  über 
Stetigion  unb  bie  Befenntniffe  be6  AugufrinuÄ,  gewährten  ihm  babei  eine 
außerorbenttiche  Anregung.  Da«  ÜBefentliche  war,  baß  ei  ihm  mehr 
unb  mehr  gelang,  ftd)  von  feinem  eigenen  ffiilten  abjutöfen  unb  einen 
umfaffenberen  ©tanbpunft  ali  ben  feine«  3cf)  ju  gewinnen,  wo«  er  nach 
ber  Sprache,  bie  ihm  bamatä  geläufig  war,  (Srgebung  in  ©Ott  nannte. 
<Si  fommt  baju,  baß  er  ftch  'm  ®i<ivibtn  mit  2erefa  Pereinigt  fühlte,  unb 
wie  ?iebenbe  ftet«  baitact)  ftreben,  biefetben  Anflehten  unb  womöglich 
biefetbe  Befchäftigung  gu  Robert,  mag  ei  ihm  eine  fchmerjtiche  ©enug* 
tuung  gewefen  fein,  ber  teuren  (Sntrtffenen,  gewaltfam  ferngehaltenen 
in  einem  ©efühte  ju  begegnen. 

(Sine  % rucht  bei  Unglücfö  unb  ber  ©nfamfeit  war  bie  tXeligiofltät 
ßonfalonieri«,  feineäweg«  ber  ©d)Wäche.  5öährenb  manchem  feiner  SD?it» 
gefangenen  ber  Umgang  mit  ben  ©eifitichen  unb  bie  Teilnahme  an  ben 
©nabengaben  ber  Äirche  tröftlich  war,  hielt  er  ftch  bapon  jurücf.  Mehrere 
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Sahre  lang  r>erfah  baö  3fmt  be$  9>ricfter$  auf  bem  ©pielfcerge  ein  2lbt 
9>aulo»ich,  ein  Dalmatiner  niederer  «fcerfunft,  befchränft,  eingebilbet 
unb  gefüb,llo$,  ein  SEBerfjeug  be$  Äaiferä,  »on  bem  er  ©eförberung  er* 
hoffte.  Die  metften  ©efangenen  liefen  jid)  feine  ©eelforge  gefallen, 
teü$  »eil  fte  bie  ?>rtefterwürbe  in  ifjm  ehrten,  teiU  weil  fte  nad)  ben 
3eretnonien  tt)tti  ©laubenö  ein  aufrichtige*  Sertangen  Ratten,  »ieHctcfjt 
auc^  war  ber  SBunfd),  ftct)  gegen  einen  SKenfchen  auäjufprechen,  ber 
»on  brausen  tarn  unb  bie  Pflicht  hatte,  auf  bie  ©ebanfen  feiner  ©chufc* 
befohlenen  einzugehen,  fte  ju  tröften  unb  §u  ermutigen,  alt  (tarier  2fn« 
trieb  mit  im  @f)iele.  Sonfatonteri  burchfcfjaute,  baß  9>aulo»tch  bie  ©eichte 
baju  benufcen  wollte,  um  von  ben  (befangenen  unb  namentlich  von  ihm 
©eftänbniffe  ju  erpreffen,  unb  Weigerte  ftch  barum,  tai  Xbenbmaht  au£ 
feiner  J&anb  ju  empfangen.  Ohnehin  mag  ei  bem  ftoljen  STOanne  fdjwerer 
ali  anberen  geworben  fein,  ftch  einem  Weber  geiftig  überlegenen  noch 
heiligen  SKenfchen,  einer  Äreatur  bei  Äatferä,  wie  cor  einem  ©teil* 
Vertreter  ©otteS  ju  beugen.  Den  9>riefter,  ber  {Ich  unter  ber  ?ar»e  eine« 
geweihten  2lmte$  jum  (Spion  machte,  achtete  er  nicht  ali  fotchen,  unb 
bie  Überlegung,  baß  er,  inbem  er  ben  ©roll  beä  Pfaffen  erregte,  jugleich 
bie  Stachfucht  beö  Äaiferä  fteigerte,  beeinflußte  ihn  nicht.  (Sinjig  ber 
©ebanfe,  baß  5erefa  von  feinem  Serhalten  erfahren  unb  ftch  barüber 
betrüben  fönnte,  war  ihm  fchmerjlich,  bewog  ihn  aber  bod)  nicht,  feine 
ablehnenbe  Haltung  gegen  9>auto»ich  8U  «nbem.  Der  3<>m  be«  Äaiferä, 
ber  bie  Stcligion  ali  SDJittel  gebrauchte,  um  feine  beftegten  gteinbe  }u 
emiebrigen,  war  maßto*,  alö  er  ßonfalonieri  unbeugfam  fanb. 

3n  ben  erften  Sahren  ber  ©efangenfchaft  mag  bie  Hoffnung  auf 
flucht,  wo)u  Serefa  unabläffig  9>läne  machte,  bie  fchwermütige  3ett  }u« 
»eilen  »erfürjt  haben,  di  fcheint,  baß  im  gansen  breimal  Serfuche 
gemacht  würben,  »on  benen  wir  nur  un»ollIommen  unterrichtet  ftnb,  ba 
bie  beteiligten  alle  ftch  über  eine  fo  t>etrte  ©ad)e  nur  anbcutungöweife 
äußerten.  Der  erfte  mißgläctte,  weit  ber  alte  Äerfermeifter  ©chiHer, 
bem  ©ifoio  ?>eHico  in  feinen  Denfwürbigfeiten  ein  bauernbeö  Denfmal 
gefegt  hat/  unb  ber  geneigt  war  ben  unglucftichen  ©rafen  ju  retten,  um 
bie  anberaumte  3ett  wegen  feiner  SRachftcht  gegen  bie  Italiener  feine« 
ÄmteS  enthoben  würbe.  Die  größte  ©ewähr  be«  ©elingenö  foS  ber 
britte  gluchtplan  geboten  haben,  ber  fo  weit  jur  Ausführung  !am,  baß 
ein  ©ruber  Serefaä,  ©raf  ßatntllo  Safati,  in  Serfleibung  unb  unter 
falfchem  9lamen  in  ©rünn  anlangte,  um  feinen  ©chwager  im  SBagen 
über  bie  ©renje  ju  bringen.  Unter  ben  ÄngefteHten  bei  ©pielbergä  waren 
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©ngewetyte,  bie  für  bad  Grntfommen  ßonfalonierid  geforgt  Ratten,  beffen 
eigener  SBille  baä  SBagnte  fdjeitern  machte.  3Bieber  war  ein  Äugen« 
blicf  gefommen,  wo  er  felbft  über  fein  ©djicffat  entfdjeiben  Konnte,  unb 
wieber  entftfjteb  er  ei  ju  feinem  Unglücf.  2ßaä  tb,n  baju  befHmmte  ftd) 
2ob  unb  fdjltmmer  aB  2ob  ftatt  geben  unb  gretfjett  ju  wählen,  war 
oermutlid)  nid)t  fo  fet)r  bie  Abneigung  ftd)  ol)ne  feine  Ungfücfägefäljrten, 
tili  bie  gurdjt  ftd>  auf  iljre  Äoften  ju  retten;  benn  er  mußte  annehmen, 
baß  nad)  einer  gelungenen  glucfjt  nod)  fdjärfere  STOaßregcIn  gegen  bie 
3urü(fbleibenben  ergriffen  werben  würben.  T>ai  @cfüf>I  ber  Serant* 
wortung  fct)cint  auÄfd)taggebenb  gewefen  ju  fein,  wenn  man  aud)  »iel» 
Ietctjt  ba$  in  feiner  Statur  Iiegenbe  SBiberftreben,  weittragenbe  Ohrt* 
fdjlüffe  ju  faffen,  wieber  in  SBetradjt  jiefyen  barf. 

SBenn  ei  wab,r  ijl,  baß  bie  erften  tropfen  aud  einem  UnglücW» 
bedjer  am  bitterften  fdjmeden,  fo  nimmt  bod),  Wenn  ber  33ed)er  nie  leer 
wirb,  ber  Sfet  au  unb  fdjwinbet  mefyr  unb  mel)r  bie  Äraft  be*  ÜBerwitu 
beni.  Saju  fam,  baß  bie  tage  ber  (befangenen  auf  bem  ©»ielberg  fid) 
fortwatyrenb  »erfd)limmerte,  inbem  alte«,  v>ai  fte  ifynen  einigermaßen 
erleidjtert  b,atte,  bie  S3üd)er,  ber  SSerfehr  mit  bem  alten  ©djiUer,  bie 
Xu6jTd)t  felbfi  in  bat  freie  ?anb,  ib,nen  nad)  unb  nad)  entjogen  würbe. 
(Sin  3«ftonb/  beffen  SrofHoftgfeit  »on  Anfang  an  nid)t  ju  übertreffen 
fd)ien,  würbe  befonber*  für  Sonfalonieri  mit  jebem  3al)re  büfterer  unb 
fdjrecfenooller.  3m  3ab,re  1830  erretten  9>elt(co  unb  STOaronceHi  bie 
gretfyeit,  erfreu(id)  wof)I  für  Sonfalonieri,  bem  bod)  bie  »erfto^Ienen 
©efprädje,  bie  f>ie  unb  ba  gewed)fe(ten  ©riefe,  ber  Änblid  ber  greunbe 
beim  fonntäg(id)en  ©otteäbienfte  fehlte.  3m  grüfyting  1832  »erließ  tt)tt 
3nbr»ane,  beffen  ©egnabigung  enblid)  bie  SBitten  feiner  ©djwägerin 
erwirft  Ratten,  unb  furj  barauf,  allein,  erfuhr  er  ben  fd)on  anbertb,a(b 
3ab,re  »orfyer  erfolgten  5ob  feiner  grau.  <5r  würbe  mit  folgenben 
ÜBorten  bar-on  in  ÄenntniS  gefegt:  „SJhtmero  Sieben,  ©eine  SRajeftat 
geruijt  ©ie  wiffen  ju  laffen,  baß  3b,re  grau  geftorben  ift." 

Jerefa,  bie  fd)on  jur  3«t  9>rojeffei  i«  Sföailanb  Ieibenb  ge* 
wefen  war  —  ©ebärmutter  unb  Seber  waren  angegriffen  —  »erlor 
tyre  Äräfte  bo»»elt  rafd)  infolge  ber  fteten  Aufregungen  unb  bei  nie 
nadjlaffenben  Äummerö.  Die  beftänbige  Sorfteuung  ber  Seiben  eine« 
©eliebten,  bie  man  nid)t  ju  Iinbern  oermag,  fann  »ielteid)t  in  ber  2Bir» 
fang  ben  Seiben  felbfi  gleidjfommen.  STOit  anjufeb,en,  wie  bie  ©egner 
tyvei  2Ranne$  ffd)  in  ber  ©unft  ber  3«iten  fonnten,  wie  ehemalige  2ln* 
f)änger  ben  einft  ©ewunbertert  »erleugneten,  wie  ber  eigene  SSater,  bem 
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J&errfd)er  ergeben,  ber  feine«  ©offne«  ?eben  tternidjtete,  in  biefem  einen 
»erbiente  ©träfe  leibenben  SSerbrecfjer  fat),  mag  bie  Urfadje  tägltd^ 
wiebert)olter  ©itterfeit  gewefen  fein.  Der  alte  ©raf  foll  jeitweife  baran 
gebaut  (jaben,  feinen  Tanten,  ber  burd)  geberico  nif)tn»ollen  Älang 
erhalten  f)at,  al«  einen  beftecften  abjulegen  unb  (td)  in  9tom  nieberju» 
laffen;  ber  Umftanb,  baß  fein  ©of)n  itjm  jum  Srofce  Serefa  fein  ganje« 
Vermögen  ttermact)te,  mag  bie  ©»annung  jwifdjen  it)m  unb  ber  ©djwieger* 
todjter  tterfd)ärft  fjaben,  bie  tyrerfeit«  itjm  feine  unttäterlidje  Haltung 
nid)t  »erjeifyen  fonnte. 

SSerftänbni«  unb  £ttfe  bagegen  in  allen  ifjren  planen  fanb  Serefa 
bei  ifjren  ©rübern  ©abrio  unb  SamiHo  Safari,  »on  benen  ber  (entere  bei 
beut  britten  gludjttterfudje  feine  eigene  $erfon  preisgegeben  tjaben  foH. 
3f>re  Skrfudje,  bie  ©nabe  be«  Äaifer«  ju  erflehen,  waren  ttergeblid), 
ebenfo  würbe  iljre  ©itte  abgefd)tagen,  e«  möge  tl)r  gemattet  werben,  baß 
ffc  jtd)  in  ©rütm  nieberlaffe,  um  in  if)re«  Sföanne«  9iäf)e  ju  fein.  9iad) 
ber  Überlieferung  antwortete  giranj  ber  ungfiidfeligen  grau,  bie  ju 
feinen  güßen  um  SRilberung  be«  ?ofe«  if)re«  SDtonne«  flehte :  „3f)t 
SKann  ijl  wof)l  unb  ma(t)t  geiftlid)e  Übungen  jum  #eil  feiner  ©eele; 
alf o  tröflen  ©ie  ftd)."  3m  grüf)ling  18SO,  ati  Serefa  ffd)  ber  Äuflöfung 
natje  füllte,  richtete  fte  nod)  einmal  bie  ©itte  an  ben  Äaifer,  f!e  „an 
ber  ©eite  beffen,  ben  if)r  bie  SBorfefjung  jum  ©efäfjrten  gegeben",  jlerben 
ju  laffen.  Der  ©ittfdjrift  war  ein  ärjtlidje«  3eugni«  beigelegt,  baß  bie 
Äranftjeit,  an  ber  ffe  litt,  immer  unheilbar  fei,  oft  ju  fdpteltem  (Snbe 
fütjre;  fte  war  tton  SD?anjoni  nad)  it)rer  genauen  Zugabe  »erfaßt,  unb 
niemanb  wirb  bie  einfad)  fdjönen,  fdjmerjlid)  flef)enben  Söorte  lefen 
tonnen,  of)ne  im  tiefflen  Jjerjen  batton  ergriffen  ju  werben.  9Beber  biefe 
nod)  eine  folgenbe,  furj  »or  it)rem  ?obe  eingereihte  ©ittfrfjrift  fanb 
SDerürfftdjtigung. 

@rbarmung«ttoller  waren  bie  28äd)ter  ßonfalonieri«  gewefen.  Durd) 
ifjre  Vermittlung  fjatte  $erefa  einige  ©riefe  an  if)ren  SDfann  gelangen 
(äffen  unb  einige  tton  ü)m  erhalten.  S3on  biefen  waren  jwei,  mit  f»m* 
patf)ifd)er  Sinte  gefd)rieben,  unleferlid),  fo  baß  aud)  ba«,  wa«  befeligen* 
ber  Sroft  t)ätte  fein  ISnnen,  jum  ©djmerj  würbe.  Den  legten  ©rief 
fdjrieb  fteberico  ttier  SDJonate  nad;  ifjrem  Sobe.  „Denfe  baran,"  fagte 
er  barin,  nadjbem  er  if)r  empfohlen  fjatte,  bai  möglidje  für  ifjre  ©efunb» 
fyeit  ju  tun,  „baß  Du  Did)  felbft  fd)on  ganj  bem  Abgott  Deine«  £erjen« 
gegeben  f)aft,  baß  jefct  alle«,  wa«  er  »on  Dir  will,  ifi,  baß  Du  Did) 
für  if)n  ert)ältfl.  (Sr  will  Did)  wieber  umarmen,  er  will  nod)  ttiele  Sage 
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mit  Sir  leben,  er  f)at  beffen  eine  foldje  3«»erflc^t  im  J&ergen  wie  nieraaW 
»orfyer,  ali  Du  gefnnb  warejl."  ©ie  tteroafym  bie  SBorte  »oll  Siebe 
ntd)t  mttjv. 

itU  tool)l,  jlarfe  unb  füße  ©eele,  fd)rieb  SKangoni  auf  ff>r  ©rab. 
2Bir,  bie  wir  für  Did)  beten  unb  opfern,  »ertrauen,  baß  Du,  in  baS 
ewige  ?id)t  aufgenommen,  nun  bie  ©efyeimniffe  be$  Srbarmenä  erfenneß, 
bie  f)ienieben  in  ber  (Strenge  ©otteä  »erborgen  waren. 

§ür  baä  menfcf)lid)e  gaffung$»ermögen  ijl  in  biefem  baö  #erj 
jerreißenben  ©djidfal  nur  ber  Srojl  gu  finben,  ber  ßonfalonieri  im  @e* 
fängniä  in  STOailanb  offenbar  würbe,  »on  wo  er  Serefa  fdjrieb:  „SReine 
Siebe  gu  Dir  ijl,  wenn  möglid),  nod)  jlärfer  geworben,  bad  ijl  ein  2fu$* 
gleid).  38a$  ijl  benn  ftf)Keßlicf)  baä  ?eben,  wenn  nidjt  emsfinben  unb 
wünfctjen?  ©enießen  »ieHeidjt?  3(d),  bann  lebten  nur  wenige,  unb 
mandje  nie."  @nti)alten  aud)  biefe  legten  9öorte  ben  SSeweiä  bei  @e* 
fagten  nid)t,  fo  ijl  eä  bod)  gewiß,  baß  ©djmerg  unb  (Entbehren  große 
Smofinbungen  geitigt;  unb  welcher  Siebenbe  würbe  nid)t  baä  ©Iüd  ge< 
liebt  gu  werben  mit  bem  Cef  er  jebe*  äußeren  ©lüde«  erlaufen? 

9lad)  bem  $obe  $erefa$  freilid),  als  mit  ber  Hoffnung  be«  SCBieber* 
fegend  fogar  bie  ©el)nfud)t  nad)  Befreiung  fdjwanb,  legte  jtd)  über  bie 
einfamen,  langfamen  Sage  Sonfaloniertä  eine  Dunfelljett,  bie  man  faura 
nod)  ben  Sffiut  r>at  ftd)  »orjujlcllen.  „©»ielberg  in  Deiner  ©efellfdjaft," 
fdjrieb  er  3al)re  fpäter  an  2lnbr»ane,  „unb  »or  ber  furchtbaren  ©ewiß* 
b,eit  bei  Serluflee"  meiner  Serefa,  war  ein  $>arabie6  im  SScrgletd)  mit 
ber  JJöHe  »oll  ©djreden,  bie  ei  Ijernad)  für  mid)  würbe."  Söenn  er 
nod)  fünf  3al)re  in  biefem  3»»flanbe  lebte,  unb  mit  SEBürbe,  fo  war  ei, 
weil  er  bie  Äraft  Ijatte,  bai  Slotwenbige  unb  ©etbjl»erurfad)te  nid)t 
nur  gu  leiben,  fonbern  auf  jTd)  gu  nehmen,  ol)ne  bai  ©djtcffal  ober 
SDfenfdjen  beöwegen  anjuf lagen,  ob.ne  getjäfftg  unb  bitter  gu  werben; 
nur  »iel(eid)t  einfamer  unb  »erfd)loffener.  <&i  fd)eint  nid)t,  baß  feine 
©timmung  gwifdjen  jammeröoller  Serjweiflung  unb  gewattfamem  3fof* 
fdjwung  auf  unb  ab  ging,  wie  gum  55eif»iel  bei  2lnbr»ane;  er  »er* 
wenbete  feine  gange  Äraft,  feinen  Seil  ba»on  im  »ergebtid)en  ©id)Winben 
unb  ©id)we!)ren  »ergeubenb,  auf  bai  einfache  fragen  be$  ©efd)ide\ 

Der  Sob  be£  Äatferä  grang  im  3af)re  1835  befreite  bie  legten 
Cvfer  be$  ©»ielberg:  ßonfalonieri,  §orefti,  ©acd)iega,  ©orfleri  unb 
Sajtiglia,  jebod)  mit  ber  SBebtngung,  baß  fte  jtd)  nad)  Xmertfa  tranS* 
sortieren  ließen;  wenn  fte  ö(lerreid)ifd)e4  ©ebiet  beträten,  füllten  fte 
bem  Werfer  wieber  »erfüllen  fein.   Seßt  crjl  geigte  jtd)  baö  eigenttid) 
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2ragifd)e  in  bem  ©d)icffal  fctefer  erften  SDiärtprer  üjtaltenS;  benn  in» 
jtoifdjen  Ratten  fte  ftd)  beä  ?eben*  gu  fefjr  entwöhnt,  um  (Id)  beS  wieber* 
gefd)enften  erfreuen  )u  fönnen.  Anbr»>ane  ergäbt,  wie  er,  au*  beut 
©pielberg  entladen,  in  ©djaerbing  gum  erjlen  SÄale  einem  (Spiegel 
gegenüber  fein  greifenhaftes  SMlfc  ftatt  bei  f)übfd)en  frifdjen  3ünglingS* 
geftd)teS  erbltdte,  baS  er  »or  gehn  3al)ren  gulefct  gefefjen  I)atte,  unb  wie 
er  ftd)  in  bem  ©aftgimmer  beS  SBirtShaufeS,  wo  er  ftd)  befanb,  an  einen 
5ifd)  fegte  unb  weinte.  ©o  ermaßen  fte  alle  an  bem  bewegten  treiben, 
in  baS  fte  hinaustraten,  baS  eigene  (Erftorbenfein. 

SSefonberS  fdjwer  war  bie  9Bieberanfnai)me  bei  SebenS  für  bie* 
jenigen,  bie  ni<f)t  in  bie  Heimat  unb  ben  ÄretS  ber  SSlutSoerwanbten 
gurücffehrten,  wo  im  alten  Q5obcn  ber  entfraftete  ©tamm  letzter  wieber 
hatte  ehtwurgeln  fönnen,  am  fdjwerfien  für  Sonfatonieri,  ber  bie  nidjt 
mehr  fanb,  bie  währenb  ber  Trennung  erfi  red)t  ein  Seil  feiner  felbft 
geworben  war.  3n  Amerifa  i)atte  er  feine  Vergangenheit,  unb  ali 
grembling,  gu  früh  gealtert,  auch  3«'««^  mtijv.  AuS  bem  ©chatten 
eine«  ©rabeS,  baS  ihm  ber  Aufenthalt  langer  3ahre  ju  einer  Art  J&eimat 
gemacht  hatte,  würbe  er  plöfcltd)  in  baS  grelle  @ewül)l  eines  gefd)äftigen 
Sebent  »erfefct,  an  bem  er  feinen  Anteil  hatte.  (Sine  fd)tnerglid)ere  Älage 
hatten  bie  »ergangenen  Seiben  bei  ÄerferS  ihm  nicht  erpreßt,  wie  fte 
in  einem  ©riefe  an  Anbroane  aus  bem  bergen  bei  Verbannten  ftd)  er* 
gießt:  „Alle  bie  materiellen  ©üter  beS  2)afetnS  ftnb  mir  nun  wieber* 
gegeben,  mein  Aleranber;  ich  genieße  bie  Freiheit,  bie  95equemlid)feiten 
bei  Sebent,  baS  Überflüffige,  ja,  eine  große  Wohlhabenheit,  id)  habe 
eine  STOenge  SBüdjer  unb  bie  @efeltfd)aft  meiner  UngfiicfSgefährten.  Sie 
Aufzeichnungen  unb  bie  9itd)ttgfeiten,  bie  ber  ©telfeit  fo  teuer  ftnb, 
ergießen  ftd)  hier  über  mich,  m^  als  ich  erwarten  fonnte  unb  mehr  ali 
ich  jemals  in  ber  3eit,  wo  mir  am  metften  baran  lag,  mir  wünfehte, 
meine  ©efunbhett  hat  gwar  fcfjr  gelitten,  fann  aber  bod)  »iellctcht  burd) 
forgfältige  SBchanblung  tjergeftettt  werben;  unb  bod)  mit  allen  biefen 
©ütem,  bie  man  mit  Stecht  fdjäfct,  ift  Dein  gfreunb,  biefer  arme  gebertco, 
ber  unglücffeltgfte  ber  SWenfdjen.  (Er  ift  wie  ber  ©chatten  eine*  Ver» 
ftorbenen,  ber  auf  ber  (Erbe  umherirrt,  ben  grreuben,  ben  Aufregungen, 
faft  möchte  ich  fagen  allen  3ntereffen  biefeS  Sebent  fremb.  SDteine 
Vergangenheit  befteht  nur  aui  ©chmerjen,  Verluften  unb  Steue  .  .  . 
SWeine  ©egenwart  hingegen  ift  nur  reich  an  einem  unfruchtbaren  Über* 
ffuß  alles  beffen,  was  nichts  für  mein  £erj  ift,  unb  an  SRangel  alle* 
beffen,  wai  ihm  noch  teuer  fein  fönnte.   3ufunft!   (Es  gibt  feine  für 
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mid).  2Sie  fe^r  id)  meine  (Sinbilbungäfraft  aud)  anftrenge,  um  mir 
eine  ju  fdjaffen,  id)  ringe  in  ber  Seere.  <Si  ift  mir  nid)t  gelungen,  mir 
eine  einjige  SorjleHung,  einen  Sraum,  einen  <5d)atten  nur  ju  bilben, 
Worauf  id)  mid)  irgenbwie  für  einen  2tugenbticf  ftü$en  fönnte."  3Bie 
feljr  erfdjüttert  bie  Älage  be$  Unglütffeltgen,  aui  bem  ©rabe  ©eljolteu, 
ber  gerabe  nod)  ?eben  genug  fyatte,  um  baö  ©efpenftige  feine*  I)afeinÄ 
)u  empfinben.  (Sr  tonnte,  wie  er  fagte,  eine  leibliche  ©efunbheit  wieber» 
erlangen,  jid)  an  ben  Umgang  ber  greunbe  wieber  gewönnen,  er 
fonnte  fogar  »ieber  eine  grau  nehmen;  aber  nichts  Unerreichbare« 
fd)Webte  mehr  ttor  tym,  unb  feine  ?eibenfd)aft  eä  an  fld)  ju  reifen  war 
mefyr  in  if)m.  I)a$,  biefe  ©lut  beä  ÜSoUenä,  war  feine  (Seele  gewesen, 
unb  ntd)t$  fonnte  fie  mehr  entjünben.  <Si  ift  anjunehmen,  baß  aud) 
Serefa,  wenn  fie  gelebt  l)ätte,  ba$  erfd)ö>fte  J&erj  nur  auf  eine  furje 
3eit  wieber  i)ätte  beleben  fönnen;  Weber  95ejtfc  nod)  Hoffnung  fonnten 
tym  ben  ungeftümen  ©djlag  »on  einft  jurüdgeben. 

9öie  alle  bie  (Snttaffenen  iti  ©pielberg«  würbe  er  in  Xmerifa  ber 
©egenftanb  lauter  Jjulbigungen;  allein  »on  bem  SSolfe,  beffen  Sflate* 
riali$mu$  ib,m  etwa«  2lbftoßenbe$  b,atte,  ali  „SKärtyrer  ber  SBerbefferung 
bei  menfd)lid)en  @efd)techte$"  gefeiert  gu  werben,  war  für  fein  @efüf)l 
weniger  erhebenb  ati  peinlid)  ober  betufHgenb.  6r  unternahm,  feiner 
alten  Steigung  treu,  eine  große  Steife  burd)  bie  bereinigten  Staaten, 
aber  mit  anberem  Srgebni«  ali  früher,  „Jjängt  tai  ©lüd  ber  SSölfer", 
fd)rieb  er,  „»on  ber  %otm  ber  Regierungen  ab?  3d)  glaube  ei  nid)t.  Die 
OueHe  fommt  anberöwo  b,er  unb  liegt  t)öt)er."  SBebenft  man,  baß  bie 
(Sntwidtung  be$  SD?enfd)en  im  allgemeinen  von  jugenblidjer  ©eweglidjfeit 
gu  allmählichem  SBeharren  unb  Srflarren  geljt,  unb  berechnet  man  baju 
nod)  ben  ©nftuß  einer  lange  3af)re  bauemben  2fi>gefd)toffenl)eit  unter 
traurigften  Umftänben,  fo  wirb  man  ei  felbfhwftänblid)  finben,  baß  baä 
äußerliche  irbifdje  ©efdjehen  für  bie  aui  bem  Äerfer  befreiten  feiner 
2Bid)tigfeit  einigermaßen  beraubt  war.  <§i  wäre  töridjt,  gerabe  »on 
einem  geiftig  lebenbigen  STOenfchen  ju  erwarten,  er  foBe  feine  ©efängnie* 
jelle  mit  benfelben  2(nftd)ten  unb  in  berfetben  ©emütäftimmung  »erlaffen, 
Wie  er  fie  12  Safere  gu»or  betreten  blatte. 

(Sr  erfehnte  mö)ti  anbereä  mehr  ali  Stahe,  womöglich  Stahe  in  ber 
J&eimat,  unb  fud)te  batton  bie  öfterreid)ifche  Stegierung  gu  überjeugen, 
bie  mit  untterminbertem  Mißtrauen  alle  feine  Schritte,  feine  münbtidjen 
unb  brieflichen  Äußerungen  überwachte,  ©ie  fegte  ti  burd),  baß  ib,m, 
aU  er  im  J&erbft  1837  aui  Xmerifa  gurücffeljrte,  ber  Aufenthalt  in 
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granfreich  unterfagt  würbe,  eine  SKaßreget,  bie,  obwohl  Salb  barauf 
jurücfgenommen,  ihm  bod>  bat  SBerweiten  auch  in  biefem  ?anbe  »er* 
teibete.  Ebenfo  würbe  feinem  2Bunfd)e,  jid)  in  ber  ©chweij  nieberju* 
laffen,  entgegengearbeitet,  fo  baß  er  Bif3  jum  3af)re  1840,  wo  enblid) 
eine  Xmneflie  erlaffen  würbe,  aU  ein  Verfolgter  unb  J&eimatlofer  von 
Ort  $u  Ort  }ief)en  mußte. 

9lid)t$  beweijl  mehr  bie  ?eben$fraft,  bie  urfvrüngtich  in  Eonfa* 
lonieri  war,  ali  wie  er  ban!  unabläffiger  Änjhengungen  wieber  einiger« 
maßen  üBurjeln  su  f plagen  anfing.  Tili  er  faum  noch  auf  ben  güßen 
flehen  (onnte,  fing  er  an,  regelmäßig  fvajieren  ju  gehen,  unb  ju  reiten, 
alt  er  !aum  auf  bem  9>ferbe  jtch  galten  fonnte.  Er  war  ju  jlolj,  um, 
ba  er  nun  einmal  lebte,  ati  ein  jämmerlicher,  erbarmenäwürbiger  ©reiä 
vor  ben  SWenfchen  su  flehen.  ÜBenn  er  9>cKico  gegenüber  fleh  vorwarf, 
baß  er  tttcfyt  genug  in  unb  für  ©Ott  lebe,  baß  er  bie  SJiictjtigfeit  aller 
irbifchen  Angelegenheiten  erfenne  unb  boch  rttcr)t  unterlaffen  fönne  Anteil 
baran  ju  nehmen,  fo  ftct)t  man  auch  barauf,  wie  feine  früheren  Sntereffen 
wiebcr  rege  würben,  ©alb  würbe  fein  Xuöfei)en  fräftiger  unb  gefunber, 
ben  grennben  fd>ien  er  verjüngt  unb  verfchönt. 

jDie  Xlterägenoffen,  bie  ifjn  aui  früherer  3eit  tannten,  fanben 
überhaupt  am  eheflen  bie  alten  3«ge  in  ihm  wieber.  „©ein  vernünftiger 
Charafter",  fchrieb  fein  «Schwager  Safati  einem  alten  greunbe  nach  ber 
erflen  (Begegnung,  „hat  noch  immer  jene«  ©epräge  ber  Roheit,  bie  nicht 
Hochmut  ifr,  aber  feine  Sliebrigfeit  fennt."  hingegen  war  ba*  jüngere 
©efchlecht,  ba*  bem  SWärtprer  mit  SBegeiflenwg  entgegenfam,  enttäufcht, 
ba  bie  Erinnerung  ihm  nicht  fjalf,  ba*  verfattene  35ttb  ju  ergangen, 
©eine  alte  3lnjiehung*fraft  auf  bie  grauen  fcheint  jidj  bewährt  ju 
haben:  manche  fchöne  unb  vornehme  grau  wäre  geneigt  gewefen,  (ich 
mit  bem  im  ©eginne  ber  fünf jtger  3a^re  ftehenben,  fräntetnben  Spanne 
ju  verbinben.  Er  wählte  eine  Srlänberin,  <Sopt)ie  £>'  gerrat,  eine  fluge 
unb  angenehme  9>erf6nlichfeit,  beren  ?iebe  ju  ihm  er  entbecfte,  unb  bie 
ihm  auch  tyre  innige  Serehrung  feiner  Serefa  empfahl.  3Bie  e*  natür* 
lieh  ifl,  war  ba*  Sermijfen  ber  verftärten  grau,  ba*  in  ber  erjlen  3eit 
nach  feiner  Befreiung  unüberwinblich  gefchienen  Ijatte,  allmählich  weniger 
fchneibenb  geworben,  wenn  auch  bie  Siebe  unb  ba*  Erinnern  im  (Bewußt* 
fein  gleich  tebenbig  blieb.  Er  hotte  nicht  auf,  ihrer  wehmütig  ju  gebenten 
unb  fte  {Ich  nahe  ju  fühlen,  bie  nach  feinem  ©tauben  nunmehr  in  SBirf* 
lidjfeit  eine  Zeitige  war. 

Sic  verhältnismäßige  J&eiterfeit,  bie  au*  feinen  nach  ber  J&eirat  ge* 
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fdjriebenen  ©riefen  fpridjt,  tft  ein  ©eweiö,  baß  er  richtig  fjanbelte,  inbem 
er  ftct>  baju  entfdjloß ,  unb  baß  feine  grau,  rote  aud)  alle,  bie  fte  fannten, 
bejeugen,  feineö  SSertrauen*  wert  roar.  3h"  bewunbernbe  Eingebung 
muß  außerorbentlid)  geroefen  fein,  baß  fte  ftd)  mit  ber  (Stellung  ber  jweiten, 
nad)  einer  burd)  bte  befonberen  SBertjnltttiffe  fo  geliebten  unb  allgemein 
»erherrltd)ten  $$;rau,  '*»  feinem  J&erjen  unb  in  ben  Äugen  ber  ?eute  be* 
gnügte.  Tili  er  geftorben  roar,  trug  fte  ©orge,  baß  fein  Söunfd),  neben 
Serefa  beftattet  }u  fein,  erfüllt  rourbe. 

2ttan  barf  ftd)  jebod)  roeber  ben  ©efunbheitö*  nodj  ben  ©emütä* 
juftanb  ßonfalonieriö  ju  günfKg  »orfteilen.  Äälte  unb  geud)tigfett  roaren 
if)m  burdjauä  unerträglich,  feine  J^erjbefdjro erben  unb  feine  9tb,euma< 
tiömen  quälten  il>n  befiänbig,  unb  nur  bie  Annahme,  baß  baö  Seiben 
nid)t  organifd),  fonbern  ner»ite  roäre,  Heß  tfjrt  nod)  auf  eine  längere 
?eben$bauer  hoffen.  3mmer  »on  3«>t  i«  3eit  (teilten  ftd)  bie  STOelan* 
d)o!ieen  roieber  ein.  ©nmal,  im  grühltng  1839,  wohnten  Sonfalonteri 
unb  @aftiglia  bem  SSortrage  eineö  jungen  »iemonteftfchen  3m»ro»ifator* 
bei,  ber  ihm  aufgegebene  ©egenjtänbe  in  Serfen  behanbelte.  3fl*  er 
unter  anberem  ein  @ebid)t  über  bie  ©efängniffe  beö  ©»ielberg  »ortrug, 
roenbeten  ftd)  aller  Äugen  auf  bie  beiben  anroefenben  £ulber,  unb  «ßänbe« 
IIatfd)en  unb  <2»»i»arufe  begrüßten  fte;  inbejfen  bebecfte  (Sonfalonieri 
fein  ©eftdjt  mit  ben  JJänben,  um  feine  tränen  )n  oerbergen.  2J?an  mnß 
an  Dbpffeuö  benfen,  ali  er  ju  ©oft  bei  ben  ^äafen  ben  ©änger  bie 
©efd)id)te  fetner  ?aten  erjagten  tjövt  unb  bie  b,ervorbred)enben  tränen 
im  ?>urpurmantel  »erbirgt.  <£i  gibt  ?eiben  unb  Entbehrungen,  bie  ftd) 
nid)t  »ergeffen  unb  »erfd)mergen  taffen,  »ielmeljr  wie  eine  allju  fdjwere 
SKaffe  in  ber  Erinnerung  flehen  bleiben  unb  bunllen  ©chatten  über 
heßeä  gegenwärtige«  Safein  »erbreiten. 

Äud)  in  ber  ©egenwart  fehlte  ei  nid)t  an  traurigen  Srlebniffen; 
am  bitterflen  mag  ei  für  ßonfalonieri  gewefen  fein,  baß  er  ftd)  gejwungen 
fal),  mit  bem  ju  bred)en,  ber  ffd)  burd)  feine  fd)Wärmerifd)e  3fnb,änglid)feit 
unb  treue  Pflege  roährenb  ber  ©efangenfdjaft  ein  3fared)t  auf  feine 
2>anfbarfeft,  wenn  nid)t  Siebe  erworben  Ijatte,  nämlid)  mit  Änbrnane. 
Da*  28ieberfef)en  mit  btefcm  grreunbe,  ber  ingroifd)en  geheiratet  unb  feinen 
erftgeborenen  ©ohn  gcberico  genannt  hatte,  fanb  fiatt,  fowie  ßonfalonieri 
aui  Ämerifa  nad)  (Suropa  gurücfgefehrt  war;  feine  gleid)  baranf  er* 
folgenbe  Äuöroeifung  aui  gfranfreid)  fürjte  ben  »on  Änbrnane  fo  lange 
b,eiß  erfehnten  35efud).  £amalö  waren  bie  beiben  erften  95änbe  ber 
Ilenfrofirbigfeiten  2fnbr»aneä,  bie  feinen  9>rojeß  in  Sttailanb  unb  feine 
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©efangenfctjaft  auf  beut  ©pte(berg  jum  ©egenftanbe  haben,  Bereit*  er* 
fchienen.  ©ie  haben  ben  Sharafter  eine*  9tontan*,  beffen  £elb  So«* 
falonieri  ift;  ber  Umftanb,  baß  eine  mit  allen  Attributen  be*  gelben  unb 
SKärtprer*  gefd)mücfte  ?)erfönlid)feit  9DHtte(»unft  ber  ©chtfberung  ifl, 
unb  bie  liebevolle  2Bärme,  bie  ?ebhaftigfeit  be*  2one*  bilben  ben  fXeij 
be*  93ud)e*,  ba*  aU  Äunjhrerf  betrautet  gegen  bie  ©efängniffe  3)eKico* 
nicht  auffonunen,  überhaupt  nicht  batnit  verglichen  werben  lann.  5Die 
3eitgenoffen  unb  namentlich  bie  Ijanbelnben  ^erfonen  felbft  ftanben  biefen 
SJeröffentlidjungen  anber*  gegenüber  a(*  wir:  biejenigen,  über  bie  in 
herabfefcenber  unb  jum  Seil  ehrenrühriger  38eife  gerochen  war,  ©iorgio 
g)aUavicino  unb  ein  gewiffer  ©olera,  rüfteten  (ich  ju  redjtfertigenben 
(Entgegnungen,  unb  bie  greunbe  berfelben  teilten  ihre  (Sntrüjtung.  6on* 
falonieri  hatte  leine  Urfache,  (Ich  über  ba*  93ilb,  ba*  von  ihm  entworfen 
war,  ju  bef lagen;  aber  e*  berührte  ihn  unangenehm,  baß  er  auf  Soften 
anberer  glänjte,  bie  ba*felbe  wa*  er  gelitten  hatten  unb  in  ben  Augen 
&e*  9>ublifum*  Vertreter  berfelben  ©acfje  waren,  ©ein  3ufammenleben 
im  ©cfängni*  mit  Anbrvane,  wie  biefer  e*  fchilberte,  lonnte  e*  fo  er« 
fcheinen  (äffen,  al*  gingen  alle  Urteile,  bie  in  ben  X)enfwürbigfeiten  ge* 
fällt  würben,  von  ihnen  beiben  au*,  al*  fei  e*  alfo  gewiffermaßen  ßonfa« 
(onieri  felbft,  ber  fleh  vor  SKit*  unb  Fachwelt  eine  JJelbenrolle  guertcilt 
habe,  währenb  er  feine  Unglücfägefä'hrten  verächtlich  in  ben  ©chatten 
rüde.  Auch  verlegte  e*  ben  SKann,  ber  fo  ungern  felbft  ©efreunbeten 
einen  (Sinblicf  in  fein  J&erj  gemattete,  baß,  wa*  er  um  Serefa  gelitten 
hatte,  nun  ber  unterhaltenbe  Stoff  eine*  Sefebuche*  in  jebermann*  J&anb 
geworben  war.  @r  nahm  Anbr$ane  ba*  SBerfvrechen  ab,  in  ben  fol* 
genben  Abf  dritten  gang  von  ihm  gu  fchweigen,  unb  wirf  (ich  tritt  in  ben 
legten  95änben,  nicht  gu  ihrem  SBorteil,  bie  ?)erfönttchfeit  (Sonfalonieri* 
jurücf.  Doch  tyatte  ber  SJerfaffer  fleh  nicht  in  bem  SRaße  jurüefgehaften, 
Weber  in  ber  SBewunberung  be*  greunbe*,  noch  ©ehäffigfeit  gegen 
bie  ©enannten,  wie  ßonfalonieri  ver(angt,  unb  wie  er  augenfeheinlich 
verfsrochen  hatte,  wa*  ben  ©rafen  bewog,  bie  SBerbtnbung  gwifchen  ihm 
nnb  Anbrvane  abgubrechen.  Diefer  Abfcfjluß  eine*  unter  fo  bebeutenben 
Umfiänben  angefnüpften  SBerljältniffe*  berührt  un*  fchmergltdj,  umfo» 
mehr,  al*  ber  JBerabfchiebete  nur  burch  ein  Übermaß  ber  ?tebe  unb  eine 
taftlofe  Art  fte  gu  äußern  gefünbigt  harte;  wir  forfchen  nach  etwa*  93er« 
föhnHchem,  wa*  jwifdjen  biefen  beiben  Männern  (ich  begeben  habe,  unb 
finben  nicht*,  ©ie  fahen  (ich  nicht  wieber,  unb  e*  fcheint,  baß  fte  Weber 
©rief  noch  ©ruß  mehr  gewechfelt  haben.  9Wan  fann  in  gewiffer  J&in* 
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ficht  fagen,  baß  ßonfalonieri  2fnbr»ane  wie  früher  2er efa  feiner  S^re 
opferte;  fo  wie  er  von  ber  gtud)t  abfaf),  bie  biefe  mit  ihm  »ereinigt 
hätte,  um  ben  im  Äerfer  3urüctbleibenben  nicht  ju  fdjaben,  trennte  er  ftd) 
von  einem  feiner  getreucflcn  Anhänger,  um  baburcf)  ben  von  biefem  an« 
gegriffenen  ?etben*gefährten  eine  3frt  S^renerflärung  ju  geben.  2(n  ben 
©trettigfetten  unb  gegenseitigen  SSorwürfen,  bie  leiber  srotfctjcn  benen 
entfianben,  bie  um  berfclben  ©ad)e  willen  gelitten  Ratten,  beteiligte  er 
ftd)  mentale?;  vielleicht  war  et?  tnef)r  vornehme  ©eftnnung  al$  SBarm« 
herjtgfett,  Wenn  er  ftd)  rücfftchtäöoll  unb  fdjonenb  aud)  über  btejenigen 
äußerte,  bie  iljn  in  gehäffiger  SBeife  angriffen,  wie  ^aKavicino.  2ßat? 
ben  SBrud)  jwifd)en  biefen  einft  ©efreunbeten  herbeiführte,  ift  nicht  ganj 
aufgeflärt.  Äurj  vor  ßonfalonieriö  ?obe,  alt?  beibe  in  Sich»  baäfelbe 
#otel  bewohnten,  gelang  et?  einem  jungen  Serehrer  beiber  eine  äußerliche 
JBerföhnung  he*frtijuführen,  woju  ftd)  ßonfalonieri  eher  geneigt  fanb 
alt?  9>aOavicino.  X>ai  SBewußtfein,  baß  er  bie  Verhaftung  beö  ©rafen 
verfd)ulbet  tjatu,  unb  baß  ihm  bat?  von  verfd)iebenen  (Seiten  vorge* 
worfen  würbe,  mag  bie  erfte  Urfadje  einet?  ©rollet?  gewefen  fein,  ben 
9>auavicino  mehr  unb  met)r  gegen  ben  früher  bebingungt?Iot?  SBerehrtcn 
in  fleh  nährte. 

Xnbrpane  erjäljlt,  wie  auf  ber  Steife  nach  bem  ©pietberg,  alt?  bei 
einem  Keinen  SBirtöfjaufe  ^alt  gemacht  würbe,  (Sonfatoniert,  wäfjrenb 
bie  übrigen  aßen,  ftd)  in  ben  Jßof  in  bie  ©owte  fefcte,  um  ftd)  ju  erwärmen; 
wie  alle  bie  mafeftättfdje  unb  jugleid)  rührenbe  <Srfd)einung  bet?  Ungtticf« 
liefen  anftaunten;  wie  er  vergeben«  bat,  man  möge  ihn,  ben  Äranfen, 
Vielleicht  ©terbenben,  noch  einen  3ugenbticf  bie  wohltätige  3Bärme  ber 
©onne  —  er  nannte  ei  bat?  ©onnenbab  —  bie  er  fo  lange  entbehrt 
habe,  genießen  (äffen.  Xud}  nad)bem  er  ben  Werter  verlaffen  ijattt,  ging 
er  immer  ber  ©onne  nach,  bie  ihm  bat?  Sehen  leichter  machte.  iJennod), 
ali  im  3af)tc  1846  ber  neue  ^apft,  tyiui  IX.,  bie  liberalen  3been  hrilig 
forad),  unb  bie  Hoffnungen  ber  Patrioten  ben  3fuffd)wung  nahmen,  ber 
bie  Revolution  von  1848  herbeiführte,  eilte  er,  obwohl  fdjwer  rranf, 
nach  bem  SRorben,  um  unter  biefen  verheißungsvollen  unb  Verhängnis« 
vollen  Umfiänben  ju  ^aufe  ju  fein.  Unterwegs  in  #of»enthal,  am  §itße 
bc*  ©ottharbt,  ftarb  er,  ohne  Weber  ben  großen  ©ieg  aRailanbS  noch,  bie 
neue  fd)recfliche  Unterjochung  mitangefehen  }u  haben.  Sie  öfterreid)ifd)e 
9>oltjei,  bie  nid)t  aufgehört  hatte,  ben  Sebenben  ju  verfolgen,  griff  aud) 
nad)  bem  Joten,  inbem  fte  feine  SBeftattung  fo  unauffällig  wie  möglich 
ju  machen  fudjte,  unb  nicht  erlaubte,  baß  über  baö  portal  ber  Äirdje 
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<Tcff  »c.\va;  Li>r,f iii>nifit  ?fi!tipanc  ,-Vir  fiiitycr  iJuefa  fcit-cr  £h.* 
;-,:f  rte i  jo  wie  er  tcr.  trr  A'uöt  at>y-b,  fcic  biete  mit  ir :i:  welma' 
h;t'c;  ij-n  bc!  n»  .y.jrfrr  >far;i:ti  "iiml'.-n  «ict;i  u:  {4)afc. ,  tto.-.'c  .t  {!•.•) 
ica  rijiiT  frr.i  getrx-uröen  'Jfrn 'i;t  >r,  um  S.jt:tnti  ben  ton  t;  •  .r.  an.» 
•gc  H"tr"i>ci'.  Srivent^fäUten  tht  2!»t  •  «n:r';'*ru::5  ?u  j.'nr  V  Pec 
£.n'v«:<.  M'.i«:  gv . ti;:s rt«  ^vr».uriv«,  i-Jt  uu-cr  juvJ'c:;  r n 
e-rtflrn?  u,  tk  m  trtfcIKn  -i'-S-j  inl'.ti  a,.;.rrrii  barteit,  Vr.  >:<'••:•  et 
ji-.ii  vm^i'..:  vi-U.-i;ot  it'vir  a»e!-r  ;>::•:  ner-r.**  c  ••itHnuj'O  a'.t  vi -.'.»; •  • 
.ifrjij,fv«i,  v."r.n  ct  fuii  7nc'j*-Ve--.tf  cnJ>  »tf-enfitb  <;ua;  üb«'t  tu  :  ?•;•.••. 
an'ern,.  t<<  ihr.  ;n  gc!v.vacr  üv'eiie  a«5\:n,.: i.  ;r:c  sJ'.i.U«>i<.f.n».  !.•  s- 
vi.i  ?<r:  -i)  jn-ijthen  fc'.ef''tt  fuif:  -Sifrol!  •li'ft.'K  Inrtrifiorte,.  ifi  «»•*>•'  -!- 
a)tfai!l:.rt     *;;.rj  '.vr  :•  :•..».-.  tcmer*  o:£  f".;rc  in  i;kV  tari  <•• 

oji.  tci  tcrri .;  um,  'j.-!ai..i  c>>  ei.t«»n  innocn  ü^elrer  -  :'•     n'rc  äuye-.l .-. 
£;er}e'  .tui-d  h.ri-'-ijuführ  *n,  ut  ■•  vt;  ffenfa'.t  «  fi  :\  .t  ye»»'i>:t  f.-;  •'• 
c.fr  T-if.  ^'ttt.  ..fjiKM,  t>cj5  er  tu-  v.vv'y  •t.r.t.'i  b.-i- 

jdfj.-l'-»  l)a:.'p,  uvt-  ii  v  ret  rcv.  ver« .l'ic"cvn»n  Leiter.  i>rv- 
H'crf--.;  tr--\>r,  )r..\)  Tic  erfu  Ii;  .t-c  nmö  O'rvÜ-ä  c;  vr ejci  feit»,  " 
fPp.ü ■:;•<■. 'nt  jii»»)r  iinT  lmyr  acji<:«  t  n  fiü'<?r  betfr.gnn-'^ioft  .vfr** 

'int  .^-an-*  cr»j'l)i:,  V-c  owf  tu:  fRrro  r.-cti  tnr.  Spielt  erg,  a(£  i  - ' 
tiuvm  -CiVim-n  iv trt€f ■ö:iic  7  oft  gc;;.ud)t  tt'iuw,  Gc«fttli>nieri,  vrüli-cft't 
t-i  ;•:'<•  .  t-n  .ij'rit.  fid;  v.  t:u  •ü'of  ir  tic  v3;cm1!>c  fti-te,  am  jtrf)  ju  enrürm*:. , 
ttic  nur  bic  ,i  ■li'.hx  i.p.c  },!(ite:d»  rul  rentc  tfv.'rfifiaung  fcr*  Ungliu*- 
Ii  a«.."iunten;  ic\c  <t  ctrgebcnß  bc'.,  man  mö^  it)rt,  fcen  Siiau'  :«, 
»i«'!tr.'d;t  2tori\»;u"'-n,  r.crt»  einen  Siuq entlief  feie  »vof)Itäti(]e  ^nnitt  •. 
5?.;- r»?  —  et  r-.snfe  tt>  tci  'oortunL^C  —  tie  er  fo  türi^.  cr.tt-»-  ' 
•jave,  gccie'j':«  Jöffett.   Jiid)  »»'  ?iw  »t  .*en  vtrt'aVr'n  üafu,  c.^fj 

tr  iu  T,.r  --r  -I-t-x-r  t«rb,  hu  i ;  Sf .•(••■«  letzter  mo.d4te.   £»n-   • , 

üV         :*t  ^tti      p<-.ic  iX'r,;'"i.         I .,  tic  t;*vralett  Sixu  r 
ff-.u';.  ur  '.'      ,f  vfr'i  tet  \  i;>'ic.\'ii  bvn  'JCuf{dt«una.  Rflljiven,  * 

t;-c      " "  :  \r.  »nt  J'::5b  ",cd  .i';i;.-ru-    «Ue  er,  cfnu-itf  »tr,ir«r  Ivi--f - 
nüri)  f.:'..  i-  't-ii'-n,  i  u    •\trr  fi.-  't  «-'V.' iV  Mii'.-^clien  an&  i>rrK-'r..v  • 
»jf:«*»  !»r.tS''n--ti.  yj  £.;:«.«  au         !lisr'*riv«\jg  in  Än'pa  5. 
lee  «?.i*'\i>r-».  ?:,.rö  -:e,  o!>ac  U'tir  fctn  gec»;«»  -üi.^  2^-.:lnt.Ct  r.o.v  :;• 
rrr:  u'-. t'Mu^c  Hn;erji»d>tinft  rc;uiiujcji*h<,ti  jjj  Ijabcu.  oj^rrtio 
§5clij<i.      mcl.t  a-      ert  '.  arte,  cen  ^clenoen  511  verfolgen,  pr'lf  -»-:- 
nvief)  '*cri;  iiten  irbe^i  fic  j\  tr.*  ^eflatfimg  7r*  i-.-iaiiffo'llig  nie  ! 
■u  naw*  '-'.u'-tf.  unt"  m#r  ü'l..1.bte,  ba;-  «Kt  l-a*  9>»rt«»  lee  N  r « ■• 


©an  gebele,  wo  bie  $rauerfeierlict)r'eit  ftattfanb,  eine  anbere  3nfd)rift 
gefefct  »urbe  afc  biefc:  A  Federico  Confalonieri  reqaiem.  Dennodf 
war  feine  ©eifefcung  bie  erjte  jener  patriotiftyn  Äunbgebungen,  bie 
wie  Srompetenftbfie  bie  9Ut>olution  einleiteten;  unb  ber  Heimgegangene 
gewann  fo  einen  »ollen,  flecfenlofen  Xnteil  an  allen  ftegreidjen  <Sx* 
Hebungen  ber  golgejeit,  ben  er  lebenb  infolge  ber  S3efd)ränftl>eit  ber 
menfd)li(^en  SJiarur  unb  ber  Verworrenheit  irbifdfer  Ser^ältnijfe  tau» 
unterfüraraert  ^ätte  neunten  tonnen. 
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geleite  Tegeler: 
9ta^t  in  SSenebig. 


©trafylenb  umflieget 
jttfcerne«  SKonblidjt 
alter  ^aläfte 
marmorne  9>rad)t; 
teffe  im  tXbjtfjmnä 
gleitet  bie  ©onbel 
mit  vmi  tjinaui  in  bie  flfterne  dtaty. 

Hünteler  ©arten 
farfcige  tit^ter 
fpiegeln  ftcf)  in  ber 
fdjttanfenben  glnt; 
glutffenbe  SBelldjen 
flöflern  unb  raunen, 
tragen  bie  ©efynfutfjt  in«  fdjlummernbe  ©Int 

Unb  »on  bem  tteidjen 
9?a^rt»tnb  getragen 
fötvebt  über«  ©affer 
ju  uni  ^eran 
je$t  eine  füge, 
jufcelnbe  Stimme 
bort  t>on  bem  lidjterfunfelnben  Äaljn. 


WefceöerfüUung 
fingt  jene  ©ttmme! 
2Rärd}enutnfponnen 
Iaufd)'  t<f>  gebannt, 
fernliege  bic  Reißen 
juefenben  Ringer 
in  beine  fd}öne,  ruhige  £anb. 

?eife  im  fXl^tljmuä 
gleitet  bie  ©onbel 
mit   mi   juriief  burd> 
bie  fTtfcerne  9?ad)t  .  .  . 
«Selige  legte 
9iad)t  in  SBenebig, 
bie  bu  mi  ?ie&e$erfüUung  ^efcraty. 


£tmm  Är&ger: 
Unb  er(6fe  uns  ! 


%üt  bie,  bie  ihn  fudjen,  ijt  ber  $ob  ein  bequemer  2J?ann,  in  ber 
wafferreid)en  SKarfd)  jjtmal.  (Sr  ficljt  f!e  an«  ©raft  unb  ©raben  mit 
Manien,  ruhigen  Äugen  an:  „Äommt  her,  SKühfelige  —  fommt,  fce* 
labene!   95ei  mir  ift  9toh,  Bei  mir  ifl  ©cMaf  —  fommt!" 

3fm  beflen  machen  e«  bie  großen  J&auptfanäle,  „Söettern"  genannt. 
3n  ihrem  9Kefenfd)IangenIeib  beljnt  fid)  ber  große,  ber  naffe  $ob:  „3<h 
bin  |ef)n  STOeter  breit  unb  fdjwarj  unb  tief,  in  ber  SJHtte  fogar  gwanjig 
guß.  3d)  löfdje  aKe$  au«,  waä  brennt  unb  quält,  id)  löfdje  jebe  9>ein, 
—  fommt!" 

hinter  $h»e*  $b,ieffen«  ©arten  leuchtete  ihr  großer  38afferft>iegel; 
ein  ^ußfteig,  »om  Äruge  f>erfommenb,  läuft  am  Ufer  b,in.  Sor  3af)ren 
hatte  ber  SJauer,  al«  er  mal  fyät  baher  getommen,  ?id)tfd)ein  auf  ben 
Sßellen  gefeiten.  —  <8in  ?id>t,  ba«  auf  ©äff er  brennt?  3ebermann 
weiß,  baß  ba«  „$ob  in  ben  SBcUen"  bebeutet.  —  Sor  überirbifdjen 
2Käd)ten  hatte  5b,ie«  $Meffen  2fngft  3b,m  graute,  ©ing  er  früher  fcfjon 
feiten  nad)  bem  9Birt«hau3,  fo  »ermieb  er  ti  jefct  gang.  Unb  um  ba« 
unheimliche,  gefab,rbrob,enbe  95linffeuer  nimmer  gu  feljeu,  pflanjte  er 
im  ©arten  einen  flehten  Söalbfaum  »on  93ufd)  unb  5Dom.  3Jur  ein 
fdjmaler  ©teig  führte  burd)  ba«  ©ebüfd)  nad)  bem  ©teg  b,in,  »on  bem 
au«  man  ba«  SÖaffer  für  ben  J&au«hatt  fdjöpfte. 

«Bauer  $b,(e«  mar  ein  guter,  aber  ein  fjeftiger  STOann.  ©ittlid)e 
(Smpörung  mürbe  bei  ihm  jum  3°nt  ohne  23?aß.  <Er  b,atte  tufl  §um 
©tubium  gehabt;  wegen  eineä  SOButauäbrud)«  gegen  ben  5Direftor  mar 
er  von  ber  ©etehrtenfdjule  weggejagt  worben.  Sa  mürbe  er  SSauer 
mie  fein  Sater  nnb  übernahm  ben  Jjof. 

<Sr  unb  feine  crjie  grau  Ratten  fid)  nid)t  »erflanben,  bai  gab 
juweilen  harte  ©töße.  ©ie  war  geftorben,  ba  hatte  er  bie  junge  luftige 
gxieba  ©äffen,  bie  bei  ifjm  biente,  wieber  genommen.  Die  erfte  ©)e 
war  finberloä  gewefen,  gricba  §<Mt  ihm  einen  ©ob,n  geboren.  Unb 
wenn  ber  fleine  3unge  and)  einen  häßlidjen,  ecfigen  Äopf,  dfarattertofe 
helle  Äugen  nnb  grauweiße«  J&aar  h«««  —         Hebte  *h«-  'S«  war 
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fein  gleifch  unb  ©tut.  —  Die  böfe  Settern  foBte  €f>n  nicht  befommen. 
Deshalb  f>ielt  er  barouf,  baß  ber  3«gang  in  ©arten  bort,  wo  man  in 
bai  ©ebüfch  hineinging,  imnier  ein  Dorn  »erfoerre,  ben  ber  kleine  nidjt 
heben  tonnte. 

©eine  grau  war  forglofer.  3h*  Sachen,  fonft  fein  Srojt,  machte 
ihm  Serbruf,  wenn  f!e  ti  über  feine  Sorgen  fyinfdjaHen  ließ.  Dft 
hatte  er  feine  ganje  ©elb|tbeherrfd)ung  nötig,  ben  Unmut  )u  bämpfen. 
©o  jum  ©eifpiel,  wenn  fte  faßte:  „Da  branchft  bu  nicht  bang  ju  fein. 
Sor  bem  ÜBaffer  hat  J&eini  Ängft,  wie  ein  gebrannte«  £inb  bor  geuer. 
3cf>  tidbt  ihn  getauft."  —  ©ie  hatte  »h«  m  ©teg  «"ö,  atö  er 
|um  erflen  SKale  hinter  ihr  hergelaufen  fam  .  .  .  einmal, . . .  jweimal, 
. .  .  breimal  untergetaucht,  bamit  er  fehe,  wie  bat?  SBaffer  tue.  —  Da* 
nannte  fte  taufen. 

Shiee"  war  ein  paar  Sage  auf  Steifen  gewefen,  oben  nach  bem  Starben 
hinauf,  Sieh  für  bie  gettweibe  gu  laufen.  <Sr  (am  frät  am  Xbenb  nach 
J&aufe  unb  war  mübe  unb  abgewannt  „2Bie  geht'*  bem  jungen?"  — 
Dae"  war  wie  immer  feine  erfte  grage.  —  „®ut,  ber  fdjläft  wie  ein  Heiner 
fcar!"  —  „grieba!"  fuhr  er  auf.  —  „UBa*,  Shie*?"  —  „?)affe  auf, 
baß  er  mir  nicht  in*  Söaffer  fällt  3d)  t)ab'  &en  gangen  Sag  fo  »iel 
Unruh'  gehabt."  —  „Xch  wo«!"  —  Unb  grieba  lachte  wieber  über  feine 
©orgen  hin. 

Xm  anbern  Sag  mußte  er  in  aller  grühe  wieber  weg,  weil  ba# 
fanbgericht  fein  3eugni$  forberte.  3n  ber  Stacht  fanb  er  wenig  ©d)Iaf, 
hatte  fchwere  Sräume.  Die  SBettern  unb  ba«  blanfe  SÖaffer,  grieba 
unb  J&eini  .  .  .  wüßt  ©über,  nicht  }u  entwirren.  3«Ie$t  trieb  fein 
Ätnb  im  ©trom.  (Sr  wollte  hinein,  grieba  hielt  ihn;  ba  fchlug  er  um 
(ich  unb  fchlug  —  auf  bie  Äante  feiner  55ettjlette.  (Sr  fühlte  ©chmergen 
unb  wachte  auf. 

SSeim  Äaffee  ergahlte  er,  wo*  er  geträumt  habe,  unb  fühlte  wiebernm 
Serbruß,  al*  grieba  lachte,  ©ie  jrrich  ihm  Butterbrot  für  bie  Steife 
unb  merfte  nicht  mal  feinen  Unmut. 

,Mi  gibt  Sränme,  bie  wa*  bebenten,"  fagte  er  mit  wichtigem  Son> 
„Sraume,  bie  ©ort  fehieft"  —  ©ie  lachte  unb  entgegnete:  „Zui  bem 
STOagen  fommen  fte.  JJajt  geftern  abenb  eine  Saffe  See  gu  »iel  ge« 
trunfen,  beShalb  hafi  bu  fo  bumm  geträumt."  —  „grieba!"  rief  er,  unb 
fah  fte  groQenb  an.  —  3fber  ffe  merfte  feinen  3»m  nicht  ober  wollte 
ihn  nicht  fehen  —  lachte,  fchaffte  weiter  unb  entgegnete:  „SBenn  Sraume 
»on  ©ort  tarnen,  müßte  ich  einen  STCann  mit  rotem  SBart  haben.  Denn 
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boÄ  fjat  mir  oft  geträumt,  afc  id)  nod)  junge  Dirn  war.  Uno  nun  fpife« 
id)  einen  ganj  fdjwarjen  Äerl." 

Der  ©djerj  erbitterte  il)n,  auf  feiner  Stirn  (rötete  ©ewitter,  unb 
feint  ©timme  würbe  laut  unb  ljetß  unb  unrein:  „3d)  gab'  wa*  brum, 
tonnt'  id)  ju  J&aufe  bleiben  unb  fetbft  »äffen.  (8*  ift  ein  Unglüd,  eine 
grau  ju  fyaben,  bie  ernfte  Dinge  nietet  ernftyaft  nimmt  Die  immer 
Iad)k  Xber  id)  muß  fort,  id)  tonn  nur  »amen.  <£«  gibt  bod)  träume, 
bie  »on  oben  lommen."  — 

dt  erfyob  broljenb  feine  Jßanb,  eine  große,  eine  gewaltige  ganb. 
„Unb  ba$  fage  id)  bir  —  nimm  unfern  3ung  in  ad)t!" 

©ie  begütigte.  „$t>ie*,  lieber  tyitil  SBie  (annft  bu  nur  gleid) 
alle*  fo  fd)Wer  nehmen!  Qnäf  btd)  bod)  nid)t!  3d)  werbe  auf  J^eini 
paffen,  gehört  er  bod)  mir  wie  bir!" 

S5te  jum  93afjnb,of  war  eö  eine  gute  I)albe  ©tunbe,  er  mußte  fort, 
fle  jog  tym  ben  9tocf  an  unb  re(d)te  (b,m  £ut  unb  ©toef.  Unb  bann 
ging  fte  mit  ib,m  bie  Diele  entlang.  SRod)  »or  ber  {Weigeteilten  3Cu«* 
gangötür  wollte  er  umfeb,ren,  ben  jungen  §u  feb,en.  ©ie  aber  bat,  et 
nidft  au  tun.  Der  Heine  SJengel  fdjtafe  ju  füß.  Da  »eqidjtete  er,  er 
blatte  and)  (eine  3eit  mef)r.  2ber  nod)  einmal  trat  ber  große,  nnge« 
fd)(ad)te  SJfann  broljenb  (}in  »or  feine  grau,  unb  ein  .  unl)eimlid)e$ 
?eud)ten  f»rad)  au«  feinen  Xugcn.  —  „Äomm'  id)  jurüd,  unb  J&eini  ift 
wa*  »affiert,  —  id)  forbere  if)u  »on  bir,  unb  fei  ti  aud)  bein  Seben!" 
Damit  ging  er. 

„Outer  ©utterja^n,"  lad)te  grieba  bunter  ib,m  b,er.  —  „3d)  bejab.1' 
alle«,  unb  (ofte  e$  mein  {eben." 

*  *  * 

Der  Xbenbptg,  ber  ben  Serreiften  aui  ber  ©tobt  jurücfbradjte,  (am 
mit  einer  ©tunbe  SBerfpätung.  Unb  beffenungead)tet  fanb  Zt/iti  Steffen 
feinen  9?ad)bar  93rul)n  am  95ab,nfteig. 

„Zijiti,"  fagte  ber,  „»erfd)re<f  bid)  nid)t!  3u  beinern  J&aufe  ift 
wa«  »affiert." 

Der  &ngerebte  würbe  Meid)  wie  ber  2ob.  „JJeini  ift  ertrnnfen?" 
fragte  er.  Unb  feine  ©timme  war  bumpf  unb  fdjwer.  „3a!"  —  95oie 
9rub,n  erfdjraf  über  $f)ie$  Steffen«  3fi>nung,  nod)  meb,r  über  fein  @e* 
flcfyt.  —  „Deine  grau,"  fing  er  fd)üd)ttrn  an,  „b,at  (eine  ©d)ulb.  ©ie 
bat  »or  ber  Jßauätür  3e»g  gewafdjen,  unb  J&eini  bat  fte  bei  ftd)  gehabt. 
Da  ift  Dorten  Weimer*  ge(ommen,  ein  $Iattbo(}en  ju  leiten.  Die 
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aBäbdjen  fonnten  nicht  bagu,  e*  tfi  im  ©djranf  eingefd)loffen  gewefen. 
—  J&eini  hat  »or  ber  Äüdjentür  gefpiett,  er  muß  gleich  Eingelaufen  fein." 
„Unb  ber  Dornbufd)?"  feud)te  $^ie*. 

„Der  .  .  .  ber  .  .  ."  ftotterte  SBoie,  „.  .  .  ben  hatte  grieba  auf 
bie  jungen  (Srbfen  gelegt." 

$f)fe*  Steffen  würbe  gang  fhimm.  (Sin  ungeheurer,  bleibet, 
fetterer  3orn  banb  it)m  bie  3"nge.  Der  3orn  gerftörte  »iel  in  if)m, 
wa*  ttjm  lieb  gewefen  war,  aber  er  empfanb  e*  al*  eine  SBohltat,  benn 
e*  minberte  feinen  ©dfmerg.  <8r  wirb  ein  Stifter  gum  ©raufen  fein, 
unb  jujt  fo  will  er.  2öa*  er  tun  wirb,  weiß  er  nod)  nidjt.  2fber  wa* 
aud)  gefdjehen  möge,  it)r  !ann  fein  Unredjt  wiberfahren. 

„5b,ieÄ,"  fagte  SBoie,  al*  er  weg  ging  unb  ben  grennb  aBein  in  bie 
Söofjnung  lief,  „id>  weif  nid)t,  wa*  bu  »orhafk  SSeftnne  bid),  tu  grieba 
nicht*  juleibe!"   $!>ie«  antwortete  nicht  barauf. 

Die  ?eid>e  war  im  9Bob,njimmer  aufgebahrt,  ba  wollte  grieba 
if>ren  9tttt)ter  empfangen.  Den  kleinen  hatte  fl«  »ielleidjt  nod)  mehr 
al*  er  —  hatte  ihn  auf  ihre  SBeife  geliebt.  9Ba*  er  and)  über  fte 
»erhängen  mochte,  ihrer  ?aft  fonnte  (ein  tot  mehr  hingugetan  werben. 

311*  er  eintrat,  wußte  ffe:  ba*  war  ba*  Ghtbe.  ©o  fehreeflid) 
fleinern  fah  er  au*.  Da*  betrübte  ffe  nicht,  aber  ihren  Sttann,  ber  fo 
»fei  beffer  war  al*  feine  2aten,  bebauerte  fte  .  .  . 

Spiegel  unb  genfter  waren  »erhängt,  ?id)ter  flacferten  über  bie 
deiche  hin,  bie  junge  grau  ftanb  hinter  bem  toten  Äinb.  Zt)\ti  Ztyefttn 
fah  nid)t  nach  feinem  ©ofyn,  er  fah  nach  feiner  grau.  Unb  wie  er  fah, 
baß  fte  be*  Seben*  quitt  war,  erhöhte  e*  feinen  fhtmmen  3oxv. 

Unb  er  ging  in  fdjweren  ©riefeln  unb  mit  langen  Schritten  auf 
ffe  )u.  Der  gußboben  erbebte,  ein  SPorgeuanmätrachen  auf  bem  ©djranf 
flirrte.  Unb  bann  fing  er  an  gu  foredjen,  unb  feine  h»h^  Stimme 
hatte  nidjt*  SDtatf d)lid)e*  mehr:  „3d)  müßte  e*  eigentlich  tun  unb  biet) 
töten  —  (d)  wiO  e*  aber  nicht.  3d)  fag'  nur  ba*:  Äeine  SWinute  länger 
in  meinem  £au*!N 

(Sr  öffnete  bie  ©tubentür  unb  fdjrie,  al*  ffe  gögerte,  fctjrie,  baß 
bie  genfter  flirrten:  „J&inau*!" 

„©djrei  nicht  fo!"  antwortete  ffe  Ieife.  „J&eini  fd)läft  2Betf"  ihn 
nicht!" 

Unb  ffe  nahm  ein  9BoUtud),  ba*  an  ber  SBanb  hing,  fchtug  e*  nm 
ben  £opf  unb  fnotete  bie  3»tfel  um  ben  JJal*.  „SBrauchft  nicht  fo  gu 
fchreien,"  wieberholte  fte,  „ich  höre  gang  gut." 
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Uttb  bann  ging  fte  Ijinau*.  3faf  ber  Diele  brannte  eine  trübe 
Äüdjenlampe.  <£r  ging  feinem  Söeibe  nad)  nnb  überholte  fte  unb  (leibe 
ftd)  if)r  in  ben  2ßeg.  Unb  fein  3om  riet  tf)m,  it)t  einen  Denfjettel  mit 
auf  ben  3Beg  ju  geben  unb  il)r  in*  @e(Ttf)t  ju  fdjlagen.  <5ie  Bticfte  ib,n 
an  unb  erriet  feine  ©ebanfen,  unb  fab,  il)n  an  unb  gwang  mit  iljrem 
Xuge  bie  fcfjon  jur  gauft  geballte  #anb,  baß  fie  ftd)  fenfte. 

„Ju  ei  ntd)t,  Jf)te$!"  ©ie  fprad)  nod)  letfer,  unb  bie  alte  frob,e 
Sanftmut  lebte  nod)  immer  in  tyrem  Jon.  „Ju  e«  ntd)t.  2Ktr  würbe 
e$  nidjta  auÄmadjen,  aber  bir!  3d)  fürdjte,  bu  wirft  ofyneljin  fcfjwer  an 
biefer  ©tunbe  ju  tragen  b,aben.  2bjüä,  mein  Jl)te$." 

Die  ©ettentür  floppte  hinter  ih,r  ju,  er  l)örte  fte  auf  bem  Stein* 
pfla(ter,  ba$  ba«  $aui  umgab,  bann  würben  bie  Stritte  bumpf,  ffe 
»erhallten  nad)  bem  ©arten  f)in. 

Unb  bann  faß  Jf)te$  Jtjteffen  in  feiner  ©tube  unb  (tarrte  ba«  tote 
©öfyndjen  an.  Unb  ti  bauerte  lange  3ett,  big  if)m  flar  geworben  war, 
wa£  aUcö  gefdjeljen  fei.  —  Unb  baß  er  allein  fei  .  .  .  ganj  aSein  .  .  . 
©ein  ©ofjn  tot  unb  fein  9Beib  weggegangen  .  . .  Unb  wieber  erinnerte 
er  ftd)  tfjrer  ©djritte,  wie  fte  nad)  bem  ©arten  i)in  »erflungen  waren. 

hinter  bem  ©arten  ift  ba$  große  SBaffer  .  .  .  unb  auf  einmal 
würbe  eS  tym  flar,  baß  fte  gegangen  war,  ben  Job  beä  naffen  blanfen 
Srlöfer*  ju  fudien. 

Da  fdjrie  er  laut  auf  unb  (türmte  fjtnauä  in  bie  3?ad)t  nad)  bem 
SBaffer  f)in.  (Sr  fanb  aber  nur  ibjr  Äopftud)  unb  ihre  ©djufye. 

•  *  ♦ 

Sie  ?eid)e  barg  man  er(i  am  folgenben  Jage. 

3a,  erfi  am  frühen  STOorgen  fanb  man  bie  tote  grieba  Jhjeffen. 

*  *  • 

HU  man  bie.  Joten  bejtattete,  beftagte  ber  ©eiftlidje  ben  tief' 
gebeugten  Jh>S  unb  »erwie«  i!)n  auf  bie  Arbeit.  Der  aber  bad)te,  id) 
weiß  wa«  SSejfereä.  Die  SBettern  ift  tief  unb  fhtmm,  ber  ^aftor  al)nt 
nidjt,  wa$  id)  leibe,  fennt  nicfyt  bie  ©röße  meiner  ©cbulb  unb  ntdjt  bie 
Jiefe  meiner  9teue.  3d)  gefje  benfelben  3Beg,  ben  fte  gegangen  ift. 

Unb  bie  »on  ben  Xblerfängen  feine*  ©ewiffen«  gefdjlagenen 
SBunben  nab,m  er  mit  nad)  feinem  oben  &eim.  (Sr  wollte  flerbcn,  barin 
füllte  er  ftd)  feft,  unb  vorweg  fojtete  er  bie  ib,m  baburd)  gefdjenfte 
Sriofung. 

106 


Unbertöfe  un$ 


(Sin  paarmal  freilid)  fd)oß  ber  ©ebanfe  in  tynt  auf:  2Bie?  —  9Birb 
mein  ©ewiffen  wirfltd)  »erßummen?  ÜBtrb  alle*  au«  fein?  —  Ober  f>at 
ber  ?>aftor  bod)  recf)t?  3fi  Arbeit  aud)  je$t  nod)  meine  $flid)t  unb 
meine  (Srlöfung? 

Unb  er  befud)te  nod)  einmal  alle  gelber  unb  Rennen  beä  »on  it>m 
fo  forgfam  gepflegten  ^ofö.  2fl>er  ba$fetbe  (Srgebniö:  .  .  .  gür  mid)  ift 
nur  nod)  baä  . .  .  in  ber  SEBettem. 

Sie  Safdjen  feiner  Reibung  {topfte  er  »oll  von  (Steinen,  er  wollte 
rafd)  unb  tief  I)inab.  ÜSenn  er  »om  Snbe  beö  ©tegä  wegfprang,  fam 
er  nad)  ber  SRitte  i)in,  wo  e$  jwanjig  guß  tief  ifl. 

2f6cr  alö  er  au*  ber  ©eitentür  ging/  rieb  er  jid)  bie  Äugen.  <Si 
war  ib,m  gewefen,  aU  ob  ein  weißer  ©djatten  vor  tym  ftefye  unb  bie 
#anb  warnenb  ergebe. 

Unb  at$  er  vom  ©arten  fjer  bort,  wo  früher  ber  Sornbufd)  tag,  in 
ben  Söufd)  hineinging,  far>  er  eä  wieber. 

Äber  e$  war  nid)t«  atä  SMenbwerf.  SBettn  er  bie  Äugen  rieb  unb 
fefl  l)infal),  war  nid)t$  ju  fet>en.  <Sr  ging  in  ben  bunflen  $fab  unb 
entfd)Ioß  ftd),  fobalb  er  wieber  im  freien  fei,  im  »oOen  {auf  nad)  bem 
(Steg  bjn  unb  über  ben  ©teg  ^tnwegjufrürmen. 

Unb  er  »erfud)te  ei  aud),  prallte  aber  jurücf. 

Senn  unmittelbar  »or  bem  ©teg  flanb  eine  weiße  grau,  ein  Äinb 
im  Iinfen  3frm,  bie  !Xed)te  f)od)  erhoben,  unb  mit  ber  l)od)erl)obenen 
Stedden  nad)  bem  J&of  weifenb. 

$f>teS  Steffen! 

3m  Sfßaffer  füb,nt  man  feine  ©d)ulb.  ©o  mad)t  man  lein  @e» 
wfffeu  fhtmm.  Durd)  ©d)u(b  unb  fReue  gef)t  be$  3Renfd)en  SBeg,  ba$ 
iß  fein  ?o$.  Unb  Arbeit  ijeißt  ber  J&eilanb,  ber  fte  Iöjt  unb  ffiljnt. 

♦  ♦  ♦ 

Unb  aus  Xbenb  unb  9tad)t  warb  SWorgen. 

Unb  aU  ei  Sag  geworben  war,  beljnte  fid)  ber  große  5ob  mit 
naffem  ©d)(angen!eib  in  ben  großen  ÜBettern  unb  gierte  nad)  Zijiei 
Steffen  mit  blanfem  3fuge  au*.  —  25er  aber  }og  mit  Stoß  unb  9>flug 
tynaui  auf*  gelb.  .  . 
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i. 

3n  neuefter  3*i*  hat  eine  ®ru»»e  pfodjologifdjer  Unterfudjunge» 
meljr  ali  gett>öf>n(id>  bie  öffentliche  Xufmerffamfeit  auf  ffcf>  gejogen. 
<S$  Ijanbelt  ftcf>  babei  um  bie  3»ver(afftgfeit  »on  Xuöfagen,  juraal  »du 
folgen,  bie  »raftifdje  SJebeutung  Beppen.  3fm  bellen  befannt  finb  wol)l 
bie  (Srgebniffe,  fotoeft  fie  ffdj  auf  ba$  3e«ßnte  »or  ®erid)t  bejiehen;  aber 
für  bie  3wede  ber  hier  folgenben  Erörterung  fontrat  ei  mehr  auf  bie 
aOgeraeinen  Stefultate  an.  Über  fle  fei  alfo  baä  SRotige  »orau$gefd)icft. 

Die  Hauptfrage  iß  »on  ben  Herren  SB.  «Stern  unb  O.  tfpmann 
folgenbermajjen  gefaßt  worben:  Son  welken  Uraftänben  Ijangt  ei  ab, 
ob  bie  Xuäfage  eine«  2Renfd)en  —  feinen  „SBahrheitSwilten"  »orauä* 
gefegt  —  über  ein  (Srlebni*  tiefet  mehr  ober  weniger  genau  fdjilbert? 
Da  baö  objeftio  ©efdjeljene  niemals  »öllig  rein  wiebergegeben  wirb,  fo 
liegen  ftett  nur  Annäherungswerte  »erfdjfebener  ©rufen  »or.  Xber  bie 
SBerte  unterfd)eiben  ftd)  bod)  feb,r  ftarf  »oneinanber,  unb  ei  rauf  raöglid) 
fein,  bie  ®efe&raäf}igfeit  btefer  Unterfdjiebe  ju  entbeden;  ei  muffen  fid) 
bie  ©rabe  ber  ®enauigfeit  nadjweifen  laffen  ali  bebingt  burd)  ben  3ui>alt 
beä  jeweiW  ©eridjteten  unb  bie  §)erfon  be$  83erid)terftatter$.  3«näd)ji 
finb  auerbing*  bie  ®rabe  ber  @enautgfeit  f elber  feftjufteHen.  Da«  ge* 
fef)icr>t,  inbera  bie  2fa$fage  jergtiebert  wirb  unb  nadjgeforfdjt  wirb,  wie 
oiele  »on  ben  in  tyr  enthaltenen  <Sin$e(angaben  richtig,  fa(fd)  ober 
unbeftimmt  ffnb.  Da*  Servitute  ber  richtigen  ju  allen  Angaben  (mit 
<8tnfd)Iuj5  ber  nnbeftimmten)  bejeidjnet  man  als  ben  „®rab  tti  SBiffenö", 
ba$  S3erf)ältni$  ber  richtigen  ju  färatlidjen  beftimmten  Angaben  ali  bie 
$reue  ber  Xuäfage.  ®efe$t,  id)  wollte  nad>  beftera  Sötffen  unb  ®ewiffen 
ein  (SrlebniS  befdjreiben,  tai  mir  »or  gwei  ©tunben  begegnete,  fo  würbe 
nadjher  bie  ©efdjreibung  in  bie  einjelnen  Angaben  ju  jerlegen  fein,  unb 
ei  wäre  erftenä  bie  3ab,(  ber  richtigen  Angaben,  jweitenS  ihr  SSerhältniS 
ju  allen  übrigen,  brittenä  ft>r  Verhältnis  ju  ber  Summe  ber  richtigen 
unb  fa(fd)en  Angaben  ju  ermitteln.  Die  grage  ift,  ob  biefe  3iff<f«  in 
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einer  regelmäßige»  Steife  ab&angen  »on  bem  ©  e  g  e  n  ft  a  n  b  ber  2fa** 
fage  unb  »on  ber  9>erfon  be*  3fo«fagenben. 

3n  ber  $at  ift  ba$,  w  a  a  g  e  f  d)  i  e  H  »on  ©nfluß  anf  ben  er» 
reizbaren  Orab  be*  SBiffen«  unb  bie  5reue  ber  3fa«fage.  ©itf»rid)t 
g.  95.  ba«  Sorfommni«  unfern  ©Wartungen  unb  @ewobnl>eiten  nfd)t 
»ößig,  fo  fügt  bie  Styantafle  gern  ba$jenige  l)in|u,  loa«  ba*  ©eignf*  ju 
einem  t»»ifd)en  madjen  würbe,  ©n  3euge  weiß  etwa,  baß  er  einen 
alten  SRann  gefeijen  l)at,  ofae  fld)  genau  feine«  @efid>te*  ju  erinnern: 
gar  lefd)t  läßt  er  fld)  bann  baju  »erführen,  bem  SKann  einen  weißen 
Soßbart  anjubidjten.  3ft  ber  3euge  bei  einem  SSorgang  jugegen  ge* 
wefen,  auf  ben  ein  jweiter  öl>nlid>er  folgte,  fo  neigt  er  baan,  ben  iweiten 
bem  erflen  g l e i d) gu f e 6 en.  ©n  Safdjenfoteler  braudjt  nur  ein 
paarmal  biefel&e  Bewegung  Ijintereinanber  ju  mad>en,  fo  wirb,  wenn 
nun  eine  etwa*  abweidjenbe,  ben  $rf<f  entljaltenbe,  Bewegung  fommt, 
niemanb  ben  Unterfdjieb  bemerfen.  ©efonber*  nnju»erläffig  tfnb  ferner 
SKitteilungen  über  bie  fXetyenfoIge  »on  ©eignijfen,  ftnb  3al>tenangaben 
unb  nad)träglid)e  3eitfd)fienngen.  3ebermann  fann  fld)  Ieid)t  ba»o» 
überjeugen,  wie  fdjwer  e*  uni  faßt,  bie  genaue  ftolge  ber  eingehen 
®efd)el)nijfe  wieberjugeben,  fobalb  nid)t  bie  Überlegung  ben  urföd)«d)en 
3ufammenljang  ju  refonfrruieren  unb  baburd)  bie  wirftidje  ©rbnung  feft* 
jufteßen  »ermag.  ©ei  f»iritiftifd)en  ©jungen  ift  ba*  meijl  nid)t  mögltdj! 
2>aß  man  bei  jai)Ienmäßigen  Angaben  fld)  fo  oft  unb  fdjmätyid)  irrt, 
b,at  feinen  @runb  j.  $.  barin,  baß  man  bei  ber  93eobad)tung  »erffinmte, 
bie  2fnjal)I  (»on  $erfonen  unb  Dingen)  fid)  ju  werfen,  unb  bemnad) 
bei  ber  Qefdjreibung  ben  au*ftd)t*Iofen  Serfud)  machen  muß,  au*  »er» 
wafdjenen  ©innerungäbilbern  nadjträglid)  eine  beflimmte  3al)lenanga6e 
ju  gewinnen,  3u*fagen  über  bie  «fingen  »ergleid)barer  3eiten  fnüpfen 
jtet*  an  gewiffe  »f»d)o!ogifd)e  ©fd)einungen  an  unb  fdjwanfen  mit 
biefen.  3fod)  bie  jeitlid)e  ©norbnung  ift  »on  einem  unju»erläfftgen 
gaftor  abhängig,  nämlid)  »on  ber  fefien  ©nprfigung  beftimmter  Orten* 
tierung*ereigniffe. 

2Ba*  bie  $erfon  be*  2Tu*fagenben  betrifft,  fo  ftnb  offenbar  SRängel 
ber  Sinnesorgane  (Äurjffdjttgfeit,  ©d)Werb,örigfeit)  meljr  ober  weniger 
tytnbertid);  nod)  bebenflidjer  ifl  natürlid)  bie  yf»d)ifd)e  SKinberwertigfeit 
in  aßen  if)ren  formen,  hierfür  bietet  bie  fafritfftifdje  Literatur  ©eifoiele 
in  J&üße  unb  %Mt.  3n  ben  3eitfd)riften  biefer  Greife,  gelegent(id)  felbfl 
in  unvartciifdjen  ©Iättern,  werben  unter  2riumpb,gefd)rei  ober  mit  ge> 
Reimern  Orauen  2Bunberberid)te  »eröffentlid)t,  beren  Serfajfer  tarnen 
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unb  Äbreffe  angeben,  gorfdjt  man  nun  nacf),  fo  jlettt  jtd)  nicht  attju 
feiten  h«rau«,  baß  bie  3«ugen  mit  förderlichen  ©ebredjen  behaftet  finb, 
bie  ihre  $Beobachtung«fähigfeit  erheblich  etnfcfyränfen  muffen,  ja  baß  fie 
al«  übermannte  SDZenfc^en  ober  gar  al«  harmlofe  ©eifteöfranfe  gelten. 
Der  unbefangene  ?efer  Wähnt,  mit  ber  9iamen«nennung  fei  gug(eid)  bie 
!Rid)tigfeit  gewährleiftet:  er  ahnt  nid>t,  wie  oft  e«  ftd)  um  Seute  hanbelt, 
benen  er  fdjon  bei  Berichten  au«  ber  2flltag«erfahrung  feinen  ©tauben 
fd)enfen  würbe,  wenn  er  pe  genauer  fennte.  —  über  ben  Unterfchieb  ber 
©efd)Ied)ter  teuren  bie  bi«h«"gen  Erfahrungen  ber  3fa«fagepf9d)ologie, 
baß  grauen  im  Durd)fd)nitt  weniger  »ergeffen  al«  SRänner.  3h«  Tin* 
gaben  befffcen  meift  ben  SJorjug  größerer  SoUftänbigfeit.  XUein  fie 
b^aben  ben  empfinbltchen  SRadjteil,  baß  in  ihnen  mehr  hinjugefefct  unb 
umgebeutet  wirb  ali  in  ben  Berichten  ber  Scanner.  „Die  grauen  »er* 
geffen  weniger,  aber  fie  »erfolgen  mehr."  —  Der  feelifdje  ©efamtjuftanb 
be«  Beobachter«  ift  günftig,  wenn  bie  Xufmerffamfeit  richtig  eingeftellt 
unb  in  gleichmäßiger  (Spannung  erhalten  wirb,  er  ift  nngünftig,  fobalb 
bie  9>erfon  mit  ftarfen  Offelten  beteiligt  ift.  2Bir  werben  fehen,  baß  in 
beiben  Begebungen  bie  SJerbältniffe  bei  fpiritiftifchen  ©i&ungen  fo 
fd)timm  wie  möglich  Hegen. 

II. 

(Sine  vorlaufige  SorfteEung  ba»on,  wie  fd)Wierig  unb  »erwidelt 
Berichte  über  fyiritiftifche  Srfcheinungen  fid)  geftalten,  wirb  au«  ber 
SSiebergabe  eine«  SKufterbeifpiel«  erwadjfen.  Unb  hier  breht  ti  fid)  um 
ein  einsige«  @efd)ehni«,  ba«  im  ©runbe  einfach  t»«  unb  noch  baju  in 
heUftem  Sicht  erfolgte.  2ro$bem  gehört  außerorbentlich  viel  baju,  um 
eine  Befdjreibung  wie  bie  folgenbe  liefern  ju  tonnen.  2Bir  »erbanfen 
fie  einem  englifctjen  ftorfdjer.   3d)  überfe|e  fie  wörtlich. 

3Cn  einem  3lo»embernachmittag  be«  3ahre«  1902  fuchte  ich  „tyalma" 
auf,  ba«  „fanabifche  ©dn*efertafel*2ßebium  mit  birefter  ©d)rift".  Unter 
9>alma  verbirgt  fid)  ein  9J?r.  ©rant,  wohnhaft  in  Bonbon,  fXegent 
©treet  281.  (Sr  wie«  mich  e'n  Meine«  niebrige«  ©emad)  im  erften 
©tocf.  3fn  bem  einen  Snbe  be«  3tmmer«  ftonb  am  genfter  ein  fleiner 
Sifch,  mit  einem  5ifd)tud)  bebecft,  unb  barauf  lagen:  ein  Briefbefd)Werer, 
eine  große  Schiefertafel,  ein  ©toß  Meiner  Schiefertafeln  unb  nod)  ein 
©toß  von  fed)«  ebenfoldjen  Meinen  Safein.  Diefe  legten  will  id>  ber 
Bequemlid>feit  halber  immer  at«  meine  Safein  beliehnen,  ©ie  lagen 
an  ber  Sifchfeite,  wo  ber  ©tuhl  ftanb,  ber  mir  angeboten  würbe,  9>alma 
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gab  mir  ein  ©tüd  ftetfe*  weiße*  Rapier,  4  ju  3  3oK  groß,  unb  bat  mid), 
ben  »oUftänbigen  Sttamen  einer  mir  befannten  »erftorbenen  ?>erfon  batauf 
j«  fdjreiben,  fie  entferedjenb  bem  ®efd>led)t,  bem  Serwanbtfd)aft*grab 
ufw.  anjnreben,  bann  eine  Steide  »cn  gragen  aufjufd)reiben  unb  mid) 
felbft  mit  bem  fXufc  ober  Äofenomen  )u  unterjetdjnen,  unter  bem  id) 
bem  »erftorbenen  greunbe  berannt  war.  Da*  SKebium  »erließ  barauf 
ba*  Simmtt,  unb  wäbjrenb  feiner  Bbwefenheit  fd)rieb  id)  ber  3fnweifung 
gemäß  bie  fragen  auf.  3d)  faltete  ba*  Rapier  in  jwei  J&ölften  unb 
gab  e*  bem  SRebium,  al*  e*  jurürffam.  $alma  faltete  ba*  Rasier  in 
»ier  Seile  unb  legte  e*  bann  auf  ben  Sifd),  unter  ben  ©riefbefdjwerer. 
3d)  befam  nun  einen  naffen  ©d)Wamm  unb  einen  ?a»»en,  unb  würbe 
gebeten  nachgehen,  ob  meine  ©djiefertafetn  and)  unbef abrieben  feien; 
außerbem  follte  id)  fie  forgfältig  abwifd)en.  3Bäl)renb  id)  bie«  tat, 
nab.m  SRr.  ®rant  bie  große  Schiefertafel  »om  Sifd),  jog  fid)  nad)  ber 
anbem  Seite  be*  3»nmer*  jurüd,  meinem  9>ta$  gegenüber,  unb  madjtt 
auf  ber  großen  Safel  Beregnungen,  inbem  er  —  wie  er  mid)  belehrte  — 
mein  Jßoroftop  fleOte;  ju  biefem  3wede  fragte  er  nad)  meinem  ©eburt** 
tage. 

216  id)  barait  fertig  war,  meine  fedj*  platten  ju  reiben  unb  ju  »u&en, 
tat  id)  fie  in  einem  Raufen  auf  ben  Sifd).  ^alrna  trat  an  ben  Sifd), 
legte  bie  große  Safel  nahe  bei  meinen  Safein  f)in  unb  reinigte  bann 
biefe  nod)  einmal  »erfönlid).  Darauf  legte  er  bie  große  Safel  oben  auf 
ben  anbern  Stoß  Don  Keinen  Safein  an  bem  entfernteren  (Snbe  be* 
Sifche*.  Sr  gog  nun  feinen  ©tuhl  nahe  an  meinen  ©tuhl  heran,  nahm 
ba*  ©tüd  parier,  auf  ba*  id)  bie  fragen  gefdjrieben  hatte,  unter  bem 
Briefbefchwerer  bor  unb  bat  mid),  e*  in  bie  Safdje  }u  fteden.  <8r  f>felt 
bann  meine  rechte  J$anb  feft,  fam  unter  bie  Kontrolle  be*  (Seifte*,  an 
ben  id)  meine  fragen  gerietet  hatte,  unb  beantwortete  fie  genau,  inbem 
er  fid)  babei  auf  ®egenftänbe  bejog,  bie  in  meinem  Brief  an  ben  »er« 
fcorbenen  greunb  erwähnt  waren.  Die  ÄontroHe  »erfdjwanb,  unb  $alma 
ließ  meine  Jßanb  lo*.  3e$t  nahm  er  meine  fed)*  Safein  auf  unb  teilte 
fie  in  swei  Raufen  ju  je  brei.  2fuf  bie  oberfte  Safel  be*  einen  Raufen* 
legte  er  ein  Heine*  ©tüd  ©d)ieferftift,  jufammen  mit  einem  ©tüd  Rapier, 
worauf  einige  farbige  jfledfereien  waren,  bebedte  ben  ©toß,  auf  bem 
nun  ber  ©d)ieferfHft  unb  ba*  bemalte  Rapier  lag,  mit  ben  anbern  brei 
Safein  unb  bat  mid)  bann,  ba*  parier  mit  ben  fragen  wieber  au* 
meiner  Safdfe  p  nehmen  unb  unter  bie  oberfte  Safel  ju  legen. 

9Bir  gelten  nun  alle  meine  Safel  feft,  inbem  id)  an  bem  einen  unb 
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9>alma  an  bem  anbern  (Snbe  anfaßte.  93alb  barauf  Ijörte  man,  tote  etwa« 
fd)rieb;  babet  geriet  baä  SWebiura  in  frampf hafte  Bewegungen.  Uli 
fpäter  bie  brei  oberften  Safein  entfernt  würben,  jeigte  fid)  auf  ber  vierten 
eine  93otfd)aft  von  meinem  verdorbenen  greunb,  mit  ©d)ieferftift  ge» 
fd)rieben,  bie  bie  gan}e  eine  Seite  ber  Safel  bebedte,  meine  fragen 
beantwortete  unb  raid)  mit  bem  SRaraen  anrcbete,  unter  bem  id)  in  greun* 
beäfreifen  befannt  bin.  Sarunter  ßanb  ber  voHftänbige  3lame  bee"  35er* 
florbenen.  Ober  bem  Sert  waren  auf  ber  Safel  ein  »aar  bunte  Blumen 
gemalt. 

©o  viel  über  bie  Sorgange  in  meiner  ©ifcung  mit  ?>alma,  wie  (ie 
bem  Xugenfdjefn  nad)  verlief. 

3n  SBirfIid)feit  fanb  folgenbe«  ßatt.  Uli  bai  SKebium  aurüdfam 
—  id)  hatte  injwtfdjen  meine  fragen  aufgefdjrieben  —  ^atte  ti  ftd)  mit 
einem  leeren,  jteifen,  weißen  ©tüd  Javier  verfefjen  tai  in  vier  Seil« 
gefaltet  unb  ebenfo  groß  war  wie  baöjcnige,  ba$  ti  mir  gegeben  f^atte. 
2>iefe*  Javier  f)ielt  9>a(ma  in  feiner  J&anb  verborgen.  Sftadjbem  td)  tfjm 
mein  Javier  gegeben  b,atte,  faltete  $a(ma  ti  in  vier  Seite,  entfpredjenb 
bem  in  feiner  J&anb  verborgenen.  Dann  lief  er  ba*  meinige  in  ber  J&anb 
verfd)winben  unb  vertaufd)te  ti  mit  bem  weifen.  «Sin  bei  Saferen« 
fpielern  wohtbefannteä  Verfahren,  bai  leichter  aufführen  iß  mit 
bidem,  jteifem  Javier  ati  mit  bünnein.)  £a£  leere  Javier  legte  er  unter 
ben  Briefbefdjwerer  unb  berieft  mein  ©tüd  Javier  in  ber  rechten  J&anb 
»erftedt. 

3hinmef)r  nahm  er  bie  große  Schiefertafel  vom  Sifd)  weg,  ju» 
faramen  mit  einer  flehten,  bie  barunter  verborgen  lag  nnb  worauf 
bie  farbigen  Blumen  bereits  gemalt  waren;  bann  jog  er  ftd)  nad)  ber 
anbern  ©eite  be*  3immer$  jurüd,  wo  er,  gebedt  burd)  bie  große  Safel 
unb  unter  bem  SSorwanbe,  mein  JJoroffop  ju  (teilen,  mein  Rapier  öffnete, 
meine  fragen  lai  unb  bie  Antworten  auf  bie  verborgene  Heine  Safel 
fd)rieb,  inbem  er  gleid)jeitig  meinen  Stufnamen  unb  ben  voUftänbigen 
Stauten  meine«  ehemaligen  ftreunbeä  abfdjrieb.  ( 

SGBährenb  er  fo  befd)äftigt  war,  (teilte  td)  mid),  ali  wenn  td)  eifrig 
bemüht  wäre,  meine  fed)S  Safein  abjuwtfcfjen  unb  ju  reinigen,  in  SEBirf* 
lidjfeit  aber  jeidjnetc  id)  jebe  einjelne  mit  einem  Präparat,  bai  ntdjt 
abgerieben  werben  fann.  Tili  9>alma  mit  feinen  angeblichen  95ered)* 
nungen  fertig  war,  legte  er  bie  große  Safel  (mit  ber  verborgenen  flehten 
Safel  barunter)  neben  meine  Safein  auf  ben  Stfd).  (Sie  ©d)rift  auf 
ber  fleinen  Safel  befanb  fid)  Je&t  auf  ber  unteren  ©eite.)  Unter  bem 
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Sorwanbe,  meine  Safein  ju  reinigen,  mit  benen  er  jtemlid)  lange  fyerum* 
wirtfd)aftete,  »ertaufcfyte  er  eine  von  tynen  mit  per  »erborgenen  prä* 
parierten  unb  bitbete  bann  einen  (Stoß  »on  fedji  Safein,  ber  fünf  »on 
meinen  Safein  enthielt  unb  bie  präparierte.  Datei  forgte  er  bafür,  baß 
biefe  legte  ju  unterft  ju  liegen  fam,  mit  ber  ©cfyriftfeite  nad)  unten, 
dhtn  fdjaffte  er  bie  große  Safel  »on  ber  Sifd)fläd)e  oben  auf  ben 
anbern  Raufen  Heiner  Safein,  bie  weiter  ab  lagen,  inbem  er  fo  unter 
Dechtng  burd)  bie  große  Safel  bie  eine  von  meinen  Safein  aui  meiner 
dlätjt  entfernte,  bie  er  vorder  an  Stelle  ber  präparierten  unter  bie  große 
Safel  gefdjoben  ^atte.  ©d)ließlid)  jog  er  feinen  ©tuf>l  nal)e  an  meinen 
fyeran,  naf>m  bai  leere  gefaltete  Rapier  unter  bem  Briefbefdjwerer  l)er»or, 
»ertaufd)te  ei  in  ber  J&aub  mit  bem  meinigen  unb  gab  mir  meinen  eigenen 
3ettel  mit  ber  Bitte,  tr>n  in  bie  Saföje  ju  fteefen. 

Die  9tebe,  bie  nun  folgte,  wä^renb  ber  bai  Sftebtum  meine  J&anb 
ijielt,  fam  angeblich,  »on  einem  ÄontroUgeift,  war  jebod)  in  SBirf Ii d)f eit 
bie  3lnfprad)e  eine«  Safd)enfpieteri,  bie  ben  3wecf  l)at,  bie  Xufmertfamfeit 
»on  feinen  Bewegungen  ab  julenfen.  Da  bai  SWebium  meine  fragen 
bereiti  gelefen  ^atte  —  nämlid)  aU  ei  »orgab,  burd)  bie  große  Safel 
gebeert,  mein  JJoroffop  ju  beredeten  —  war  bie  fog.  Kontrolle  natürlid) 
imftanbe,  fie  genau  ju  beantworten  unb  fid)  auf  Dinge  ju  begießen,  bie 
in  meinem  Brief  erwähnt  waren.  2fti  tyalma  meine  J&anb  toiließ,  t)ob 
er  bie  brei  oberen  Safein  auf,  legte  ben  ©djteferfüft  unb  bai  ©tüd 
Rapier  mit  ben  gfarbenfletfen  auf  bie  obere  Safel  biefei  Raufen«,  naf>m 
bann  bie  übrigen  brei  Safein,  gleichfalls  in  einem  Jjaufen,  unb  julefct 
breite  er  ben  ganjen  aui  fed)i  Safein  befleh,enben  ©toß  um.  ©lad) 
biefer  Bewegung  würbe  bie  präparierte  Safel  mit  ber  ©djrift  nad)  unten, 
bie  anfangi  ju  unterft  gelegen  Ijatte,  bie  »ierte  »on  oben  unb  trug  jefct 
bie  ©djrift  auf  ber  oberen  Seite.)  3d)  naljm  bai  Rapier  mit  meinen 
gragen  au«  ber  Safdje  unb  legte  ei,  wie  »erlangt  worben  war,  unter 
bie  oberfte  Safel  bei  fo  umgefd)id)teten  Raufen«  »on  fedji  Safein. 
Dann  gelten  wir  beibe  bie  Safein.  Da*  Oeräufd)  bei  ©djreibeni  würbe 
»on  Valuta  erjeugt,  inbem  er  auf  ber  unterflen  Safel  mit  einem  ginger* 
nagel  fragte.  SBBäfyrenb  biefei  Sorgangi  mad)te  er  bie  frampfbaften 
Bewegungen,  bamit  man  bie  Bewegung  in  feinen  J&anbmuifeln  nid)t 
entbeefen  follte.  Die  brei  oberen  Safein  würben  entfernt,  unb  bie  ©djrift 
würbe  aufgebeert. 

Die  ©djrift  auf  ber  Safel  ähnelt  nid)t  im  minbeften  ber  «£anb» 
fdjrift  meinei  »erftorbenen  greunbei,  fonbern  gleicht  ber  bei  SWebiumi. 


8 


"3 


Pretzen  fptrtttfttfcfter  SBeobadjtunaen    gftqy  ^effbir 


(Sine  ganj  h,er»or|ted)enbe  @gentiratid)feit  in  Valuta«  ©d)rift  (»on  ber 
id)  eine  9>robe  beftge)  erfd)eint  aud)  in  ber  ©d)rift  auf  ber  $afet.  Um 
©djluß  bet  ©t$ung  prüfte  td)  bie  fedjä  tafeln;  id)  fanb,  baß  fünf  »on 
tynen  nod)  naß  waren  nnb  mein  geheime*  3eid)en  Ratten.  Sie  mit  ber 
©d)rift  war  »oUjtänbig  trotten  nnb  trug  mein  3etd)en  nid)t.  Sa  war  in 
ber  $at  eine  untergefdjobene  Safel,  bie  nid)t  )u  ben  anfangt  »orljan* 
benen  fed)d  tafeln  gehörte,  bie  id)  alö  meine  tafeln  bejeidjnet  Ijabe.  — 

ra. 

3n  bem  mitgeteilten  ©eifpiel  (tnb  jwei  2>arfteIInngen  enthalten: 
bie  äußere  unb  bie  innere  ®efd)id)te  beä  SorgangS.  Sä  ijt  leicht  ju  fefyen, 
baß  ein  minber  guter  Äenner,  ber  nur  bie  Xußenfeite  beobachtet  Ijätte, 
einen  3Bunberberid)t  geliefert  Ijaben  würbe,  mit  bem  bie  2fuäfagepf»d)o* 
(ogie  wenig  anfangen  tonnte.  3n  unferm  gall  aber,  wo  wir  bie  betben 
©eiten  fennen  lernen,  wirb  bie  fTOöglidjfeit  einiger  ber  vorder  erörterten 
©eobad)tung$feI)ler  red)t  beutttd).  2Btr  Rotten  erfahren,  baß  bei  burd)* 
fd)nittlid)en  2(uöfagen  gern  unb  Ieid)t  t»pijtert  wirb.  ÜBenn  un$  alfo 
}.  9.  »erfid)ert  wirb,  ti  fdjreibe  auf  ber  Safel,  unb  wir  gteid)jeitig  ein 
Äraren  frören,  fo  faffen  wir  baö  (Ereignis  im  Sinne  be*  unä  geläufigen 
2»pu*  auf  unb  behaupten  frifdjweg  ali  $atfad)e,  wa$  bod)  nur  —  unb 
jwar  falfd)  —  erfd)tojfen  war:  e*  b,abe  in  jenem  Xugenbßd  auf  ber  2afet 
gefd)rfeben.  Sine  befonber«  rüjh'ge  Sinbttbungetfraft  mag  wob,I  fogar 
nad)  Ablauf  einiger  SBodjen  ftd)  einreben,  man  b,abe  auf  ber  offenen 
Safel  ein  frei  jteljenbei  ©tüddjen  ©djiefer  fdjreiben  fef)en.  gerner  fei 
an  bie  allgemeine  pfpcfyologifdje  Satfadje  erinnert,  baß  fufjefftoe  äb,nlid)e 
SSorgänge  einanber  gteid)gefe$t  werben.  3fuf  unfer  ©eistet  ubertragen: 
bie  Drt*»eränberung  ber  tafeln  erfdjeint  bem  oberf!äd)lid)en  ©eobadjter 
jebeimat  gleichwertig,  wätyrenb  fte  in  2Bab,rb,eit  immer  eine  anbere  35e» 
bentnng  fyat.  Unb  um  fdjließlid)  nur  nod)  einen  9>unh  tyer»orjuI)eben: 
e$  ift  ftar,  wie  feb,r  e*  barauf  anfommt,  bie  9teib,enfotge  ber  Sreigniffe 
nnb  bie  3aI)I  ber  jeweilig  im  ©piel  tätigen  tafeln  genau  fcft}nftellen. 
»erjagen  95eobad)tung  unb  ©ebädjtni*  in  biefer  QJesietyung,  fo  wirb  ber 
ganje  Sorgang  unerflärtid). 

©egenüber  ben  von  uberjeugten  ©pirftiften  ftammenben  3>erid)ten 
muß  bie  Äritif  anberä  »erfahren;  fte  fann  nur  im  allgemeinen  bie  Un» 
jutängltdjfeit  ber  95efd)retbung  aufbecfen.  2fud)  ba*  fei  an  ber  £anb 
eine*  ©eifpiet«  »erfudjt.  31*  fold)e*  fdjlage  id)  einen  93erid)t  »or,  ber 
nidjt  »on  einem  unbeträchtlichen  SBeobadjter,  fonbem  »on  einem  beben» 
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tenben  ©elchrten  »erfaßt  war,  unb  ber  in  ber  @efd)id)te  be«  S»iriti«mu« 
eine  große  StoBe  f»iett.  3d)  meine  3öttner«  ©rjahfang  feine*  Serfuch«, 
burd>  ba«  befannte  SRcbiutn  ©labe  einen  Anoten  in  einen  enblofen  QSinb* 
faben  fdjürsen  ju  laffen.  Der  S5erid)t  fleht  im  jweiten  ©anb  »on  36Uner« 
„SBiffenfchaftfichen  Xbtyanbhmgen"  unb  wirb  »on  bem  einftigen  9>r>fIo* 
fo»hieprofeffor  Ulrfd  gerühmt,  »eil  er  „mit  aller  wfinfd)en«werten  ®e» 
nauigfeit"  abgefaßt  fei.  3öttner  f treibt:  „Die  Dfcfe  be«  neuen  unb 
feften,  »on  mir  felbft  gcfauften  unb  au«  J^anf  beflehenben  ©inbfaben« 
betrug  jirfa  1  SWtUimeter,  bie  Sänge  be«  gaben«,  bevor  bie  ©dringen 
in  bemfelben  gefd)ürjt  waren,  jirfa  148  3entimeter.  Die  (Snben  be«* 
felben  würben  »or  Anlegung  be«  Siegel«  burd)  einen  gewöhnlichen 
Anoten  feft  jufammengefnupft,  aläbann  bie  freien  (Snben  be«  Anoten« 
auf  ein  Stücf  Rasier  gelegt  unb  auf  bemfelben  mit  gewöhnlichem  Siegel» 
lacf  berartig  feftgeftegelt,  baß  ber  knoten  gerabe  noct)  am  SRanbe  be« 
nahegu  frei«förmigen  Siegel«  ftdjtbar  war.  2ll«bann  würbe  ba«  Raster 
ring*  um  ba«  Siegel  abgefdptitten.  Die  befdjriebene  Serftegetung  »on 
jwei  foldjer  SBinbfäben  mit  meinem  ?>etfd)aft  fanb  am  3fbenb  be«  16.  De* 
jember  1877  in  meiner  3Bof>nung  unter  ben  3fugen  mehrerer  gfreunbe  unb 
AoHegen  »on  mir  felber  flatt,  unb  jwar  ntd)t  in  ©egenwart  »on  JJerrn 
©labe.  3wei  anbere  SBinbf  äben  »on  berfelben  SBcfdjaffenheit  unb  ®röße 
würben  erfl  am  anbem  borgen  »on  SB.  SBeber  in  feiner  eigenen  SBoh* 
nung  unb  mit  feinem  $etfd)aft  »erfiegett.  SRit  tiefen  »ier  »erjlegetten 
SMnbfäben  begab  id)  mid)  al«bann  in  bie  benachbarte  SBohnung  eine« 
meiner  greunbe  (be«  J&errn  »on  J&offmann),  welcher  bie  ©fite  gehabt, 
Jßerrn  ©labe  über  ad)t  Sage  al«  ©aft  in  feinem  eigenen  Jßanfe  aufju* 
nehmen.  Die  betreffenbe  Sifcung  fanb  unmittelbar  nad)  meiner  Änfnnft 
in  bem  aöohnjimtner  meine«  greunbe«  flatt.  Unter  ben  »ier  QMnbfäben 
wählte  id)  felber  einen  au«,  unb  um  ihn,  be»or  wir  un«  an  ben  Sifd) 
gefe&t  hatten,  nie  au«  ben  Äugen  ju  »erlieren,  legte  ich  m«r  benfelben 
berartig  um  ben  Jjal«,  baß  ba«  Siegel  auf  ber  SSorberfeite  meine«  £5r»er« 
herabhing  unb  flet«  »on  mir  beobachtet  würbe.  28äf)renb  ber  ©ifcung, 
in  ber  ©labe  fu  meiner  ?infen  faß,  behielt  id)  ba«  un»eranberte  Siegel 
ftet«  »or  mir.  Stabe«  £änbe  waren  jeberjeit  frei  fldjtbar:  mit  ber 
tinfen  faßte  er  j»d>  öfter,  über  fdjmerjhafte  Stnpfinbnngen  ftagenb,  an 
bie  Stirn;  mit  ber  rechten  hielt  er  ein  Keine«,  jufallig  im  3i««mer  be* 
finbHche«  ©rett  unter  ben  fRanb  ber  $ifd)platte.  Der  herabhangenbe 
Seit  be«  gaben«  lag  jwar  unbeobachtet  auf  meinem  Sdjoße,  aber  bie 
ba«  fcrett  baltenbe  J&anb  Slabe«  blieb  mir  flet«  fid)tbar.   ©n  »er* 
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fdjwinben  ober  eine  ©eflalt»eränberung  ber  J&änbe  ©labe*  beobadftete 
id)  nid)t:  er  machte  einen  burd)auö  pafftoen  Stnbrud,  fo  baß  wir  nid)t 
behaupten  tonnen,  er  t)ah«  burd>  einen  bewußten  SSillen  jene  Änoten 
gefnüpft,  fonbern  nur,  baß  fit  in  feiner  ©egenwart  unter  ben  angegebenen 
Serljältniffen  ofyne  jldftbare  SBerüfyrung  beä  SBinbfabenä  entjlanben  ffab." 
Ca.  a.  SD.  II,  1,  ©.  214  f.)  Xu«  einem  J$tnwei$  int  erjlen  Seil  »on 
3öHnerä  2lbl)anblungen  (©.  726)  unb  au«  ber  bort  eingefügten  pfyoto* 
grapl)ifd)en  2fbbilbung  erfleht  man,  baß  eä  fleh,  um  »ier  md)t  fefl  jugejogene 
Änoten,  fonbern  tofe,  fnotenförmige  3$erfd)lingungen  fyanbelt. 

2Tn  ber  foeben  erwähnten  ©teile  iß  and)  etwa*  gefagt,  wa$  ber 
„mit  aller  wünfd)en«werten  ©enauigfeit"  abgefaßte  95erid)t  leiber  »er* 
fdjweigt,  baß  nämlid)  berfefbe  SSerfud)  bereit«  einige  Sftale  »ergeblid) 
gemad)t  worben  war,  eije  er  glücfte.  ©labe  wußte  alfo,  worauf  ti  an* 
!am,  nnb  fyatte  3«it  gehabt,  ftd)  »orjubereiten.  SGBte  »iele  9D?öglitf)feiten 
betrügerifd)er  SWaßnaljmen  fo  entfielen,  läßt  ftd)  unfdjwer  begreifen. 
3faffallenb  ifl  femer,  baß  3öHner  anfcfyeinenb  nadj  ber  ©i$ung  Weber 
Rapier  unb  ©iegel  genau  geprüft,  nodj  bie  Sange  be$  gefnoteten  gaben* 
gemeffen  b,at;  junt  minbejlen  bemerft  er  nidjtÄ  barüber  unb  jetgt  eben 
hiermit,  wie  fyarmtoä  er  bem  Verlauf  ber  >Dinge  gegenäbergeflanben  b,at. 
2Bir  erfahren  nidjt  einmal,  wa$  aai  ben  übrigen  brei  ©inbfäben  in* 
gwifdjen  geworben  war!  ©ie  QSefdjreibung  ber  ©ifcung  felber  ijl  im 
l)öd)flen  Sftaße  ungenau.  Äein  SBort  über  bie  3«tbauer,  bie  baä  ganje 
©rpertment  in  Änfprud)  genommen  b,at  —  nur  ber  3Cu«brud  „wctyrenb 
ber  ©ifeung"  beutet  auf  eine  jiemlttfje  ?änge,  —  feine  fortlaufenbe 
Xufjeidjnung  ber  Bewegungen  be*  9Rebium$  ufw.  #ußerft  »erbadjtig 
ifl  ba$  Sßrett,  ba«  jufällig  im  3««i«iet  war  —  wer  in  aller  SEBelt  b,at 
„jufällig"  in  feiner  ©tube  ein  SBrett?  <Si  erinnert  flarf  an  bie  große 
©djiefertafet,  bie  9>alma  alö  Dedung  ju  benufcen  pflegt.  Offenbar  b,at 
3öllner  bie  ©ad)e  bloß  unter  bem  ©eftd>t$winfel  beä  erperimentierenbet» 
9laturforfd)er$  angefefyen,  b.  b,.  er  b,at  bie  Vorbereitungen  mit  größter 
©enauigfeit  getroffen  unb  betrieben,  bem  Ablauf  felber  jebod)  geringere 
Sßeadjtung  gefdjenft.  Der  9>l)»flfer  barf  fo  »erfahren,  weil  er  lebiglid) 
mit  ber  gefefcmäfcig  wirfenben  Siatur  ju  f djaffen  f>at :  ifl  bie  2fnlage  be$ 
Verfndjä  eraft  unb  richtig  erfolgt,  fo  ifl  beä  gforfdjerS  Hauptarbeit  ge* 
fdjeljen.  Bei  fpiritiftifdjen  Unterteilungen  beginnt  bie  fd)Wterigjle  3fuf* 
gäbe  eben  mit  ben  (Srfdjeinungen  felber,  unb  bie  »or  allem  nötige  ©gen* 
fdjaft  ifl  bie  be*  pfodjotogifdjen  Beobachter«,  »on  ber  3öHner  fd>led)ter* 
bing«  gar  nidjt«  befeffen  b,at.  ©o  erflart  e$  jld)  enblid),  baß  er  nidjt* 
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barüber  Bewerft,  wann  er  feinen  Bericht  niebergefchrieben  \)at,  obwohl 
bie  3M»erIäffigfeit  von  ber  ?änge  ber  tnjwifchen  verfloffenen  3e»t  wefent» 
lief}  mitbejtimmt  wirb. 

Dies  alles  wirb  ijitv  nicht  }um  erften  2J?ale  gefaßt,  auch  nicht  in 
bejug  auf  3ölhter£  Bericht,  aber  e$  muß  (ei  ber  Verbreitung  beS  ©piri* 
tiSmuS  immer  von  neuem  wieberholt  werben.  Söenn  fdjon  ber  Bericht 
eine«  fyervorragenben  (Seiehrten  fo  arge  (Stäben  aufweift,  was  iß  bann 
von  ben  burchfehnittlichen  (ärrjählungen  ju  erwarten?  $rüft  man  fpfle* 
matifcf)  bie  au«  ihnen  erfdjließbaren  2J?ögtid)feiten  ber  5äufd)ung,  fo  flößt 
man  verhältnismäßig  feiten  auf  ^allujinationen,  an  bie  von  ©egnern 
beS  ©piritiSnmS  gewohnlich  juerfl  gebaut  wirb.  Da  in  ber  Siegel 
mehrere  Teilnehmer  baSfetbe  erlebt  ju  haben  glauben,  müßten  (Ich  gemein« 
fame  J?allujinationen  burd)  pfpc^ifdjc  Änflecfung  bilben,  unb  baS  fommt 
gewiß  nid^t  allju  häufig  vor.  Sföeift  werben  wohl  ©inneSreije  unter 
fuggeftiven  (Sinflüffen  mißbeutet,  alfo  3lluj!onen  fwtftltch  erjeugt.  2Ran 
glaubt  faum,  was  bie  gefc^äftige  ^hantafte  einer  im  Dunfeln  harren« 
ben  Sftenge  aus  einem  knarren,  einem  ?ichtfchimmer  ober  einer  Safl* 
empfinbung  herauöjulefen  vermag!  3d)  entftnne  mich  einer  Dnnfel* 
jlfcung,  in  ber  bie  9?ad)barn  beS  weiblichen  STOebfumS  burch  Berührungen 
au*  ber  ©eifterwelt  erfreut  würben.  Die  wirtliche  Urfache  fonnte  leicht 
fejtgefieHt  werben.  211$  ich  jweimal  ganj  jart  am  Änie  berührt  worben 
war,  fcfjeinbar  ohne  e$  ju  bemerfen,  wartete  ich  «*it  «ö^nb  unter  bem 
Tifd)  auf  bie  britte  Berührung,  griff  ju  unb  faßte  ohne  3»eifel  einen 
in  ©trumpfen  fteefenben  g;uß,  ber  fleh  in  eine  runbtiche  SBabe  fortfefcte. 
DaS  SKebium  fchrie  vor  ©chreef  laut  auf,  }og  mit  reflermäßiger  ©tärfe 
unb  ©chneOigteit  baS  Bein  jurücf  unb  erflärte  auf  bie  teilnehmenben 
fragen  ber  Beider,  baß  fie  felber  foeben  von  Oetftcrhanb  gepaeft  worben 
fei.  Unb  was  hatten  bie  anwefenben  ©piritijten  )u  fühlen  behauptet? 
fXiefenfäufte,  Äinberhänbchen,  Jjunbefopfe  —  furj,  fie  h^en  in  bie 
einfache  Berührung  burch  eine  gußfohle  bie  wunberbarfien  Abenteuer 
hineingeheimnißt. 

3n  Ausnahmefällen  mag  wirtlich  einmal  eine  gemeinfame  J&allusi* 
nation  juflanbe  fommen.  ©o  erfläre  ich  m^  wenigftenS  vorläufig  ge* 
wiffe  fonji  unbegreifliche  <8rjät)tungen.  BeifpielSWeife  ein  von  inbifchen 
gafiren  aufgeführte*  Äunftftüd.  Die  verfchiebenen  3eugniffe  ftimmen 
in  folgenbem  überein.  (Sin  ©aufler  wirft  ein  ©eil  in  bie  ?uft,  baS  fleh 
in  ein  nnflchtbareS  (StwaS  oben  am  Gimmel  einhaft.  Die  3ufchauer  fehen 
baS  ©eil  gerabe  in  bie  J^öt>e  ftetgen,  folange  fie  e$  überhaupt  noch  er* 
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Miefen;  jebenfall«  finft  e«  nicht  fogleich  wteber  jufammen,  nad)bem  e* 
Vorgeworfen  war.  (Ein  Änabe  (lettert  anfeheinenb  an  bem  ©eil  empor; 
er  wirb  ((einer  unb  immer  ((einer,  bi«  auch  er  frf)Iteßttd>  bem  ®eftd)tä* 
frei«  entfehwinbet.  SEBenige  SKinuten  fväter  fallen  ©tücfe  feine«  Äörver* 
Dorn  J$imme(  herab,  erft  ein  2(rm,  bann  ein  ©ein  uff.;  biefe  $ei(e  bebeert 
ber  @au((er  mit  einem  Such,  murmelt  etwa«,  )ief)t  ba«  Such  wieber 
fort  unb  ber  jfrtafce  fvringt  lachenb  empor.  3u(e^t  wirb  ba«  Sau  von 
feinem  nnftchtbaren  J?a(en  (o«gemacht  unb  aufgerollt.  3ct>  vermute  hinter 
bem  Sricf  eine  Steihe  (ünfHich  herbeigeführter  «fcallujinationeu.  Buch 
habe  ich  nie  bavon  gehört,  baß  bie  »ho^gravhtfehe  platte  ben  SBorgang 
firiert  hätte. 

IV. 

3n  ber  SKehrjahl  ber  %'düt  aber  wirb  ber  Beobachter  Weber  burdj 
»lumpe  Safchenfpielerei  noch  our(h  Srugwahrnehmungen  getäufcht,  fon» 
bem  er  wirb  in  feinerer  3Beife  veranlaßt,  fich  fe(bft  burch  Surfen  ber 
2(ufmerffam!eit  unb  Irrtümer  ber  Deutung  ju  täufchen.  9Bir  tyabtn 
anfänglich  von  ber  fubjefttven  «Seite  jutreffenber  2faöfagen  behauptet, 
baß  bie  Xuftnerffamfeit  richtig  eingeteilt  unb  in  g(eichmäfiger  ©pannung 
erhalten  werben  muß.  Der  lefcten  gorberung  (ann  fchon  wegen  ber 
übermäßigen  Dauer  ber  ©ifcungen  feiten  entfprochen  werben.  3<h  hatte 
einma(  ein  SWebium  ju  »rufen,  in  beffen  ©egenwart  bie  „Durchbringung 
ber  SBaterie"  angeblich  vorfommen  foKte.  (Sin  Büchlein  war  in  einen 
Äaften  gelegt,  ber  Äaften  verfiegelt  unb  in  ein  „Äabinett"  geftellt  wor« 
ben,  währenb  ba«  SKebtum  in  einem  anberen  3*We  faß.  3Btr  Teilnehmer 
waren  angewiefen  worben,  an  ba«  »orauigefagte  (Sreigni«  p  benfen 
unb  beileibe  nicht  ba«  Buch  ju  berühren,  wenn  e«  jemanb  in  ben  ©choß 
fallen  follte.  Der  belferen  „©timmung"  wegen  mußten  wir  unter  J&ar* 
moniumbegleitung  fingen;  wir  einigten  un«  auf  ba«  Sieb  „©tille  Stacht, 
heil'ge  Stacht",  unb  wieberholten  ungejählte  SWale  bie  erfte  ©trophe, 
ba  bie  Äenntni«  bti  Serte«  bei  ben  meiften  nicht  weiter  reichte,  Bereit« 
nach  etxer  ©tunbe  waren  wir  fo  mürbe,  baß  von  fdjarfer  Beobachtung 
nicht  mehr  bie  Siebe  fein  (onnte.  Die  wäre  übrigen«  unnötig  gewefen, 
benn  nach  jwei  ©tunben,  al«  wegen  allgemeiner  Ermattung  bie  ©ijjung 
gefch(offen  würbe,  fanben  wir  Büchlein  unb  Äaßen  unverfehrt  am  fe(ben 
brte  wieber. 

gför  bie  richtige  ffitnftellung  ber  3(ufmerffam(eit  gilt  al«  SSor* 
bebingung,  baß  man  wiffe,  wa«  ba  gefchehen  wirb.  Son  ben  fpiritiftifchen 
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<?rfd)einungen  wirb  ber  gforfdjer  jebod)  in  ber  Siegel  überrafd)t:  fle 
treten  fprungbaft,  ja  fatafhro»hifd)  auf  imb  treffen  baher  auf  eine  fd)led)t 
vorbereitete  (Sntpfängltdjfeit.  (Sine  riit)tnlid)e  2fu*nahme  bilbet  bie  »tel 
genannte  (Eufapia  ?)alabino.  ©ie  f|at  in  meiner  (Segenwart  öfter  an* 
gefünbigt,  wa*  fommen  werbe,  unb  Srfdjeinungen,  beren  fte  flcf>  jebenfall* 
ganj  fütyer  füllte,  auf  2Bunfdj  wieberholt.  Brögbern  mißlang  e*  mir, 
ben  modus  operandi  ju  entbetfen  (obwohl  »tele*  anbere  nad)wei*lid) 
Betrug  war),  unb  ihr  hinwieberum  mißlang  e*,  bie  gleiten  Phänomene  ju 
erjeugen,  fobalb  bie  Bebingungen  fo  eingerichtet  waren,  baß  eine  media» 
nifct)e  £erfteuung  tatfächlitf)  au*gefd)loffen  gewefen  wäre.  Sie  Begleit* 
umjtänbe  aOer  biefer  SBorfommniffe  (tnb  eben  für  wiffenfd)afttid)e  2fn* 
f»rüd)e  bie  benfbar  ungünftigften.  Denn  felbjt  wenn  t>ai  Sreiani*  al* 
foldje*  »orau*jufel)en  ift,  fo  muß  man  bod)  für  bie  Sntfdjeibung  über 
feine  Bebeutung  vor  allem  wiffen,  worauf  e*  babei  anfommt.  Da 
erjählt  beif»iel*weife  jemanb  toon  einer  ©ißung,  er  b,abe  ben  bie  #aupt* 
rolle  fpielenben  (Segenftanb  auf  ben  2tfd)  gelegt.  3n  iEBab.rb.eit  hat  ba* 
Sftebtum  in  bem  2fugenMicf,  Wo  be*  anbern  Ringer  (Id>  bem  ?ifd)c  näherten, 
ihm  in  felbfroerfiänblichet  unb  unauffälliger  Söeife  bai  Dbjeft  au*  ber 
J&anb  genommen  unb  fetber  Eingelegt.  Der  3euge  b.at  ba*  im  Äugen* 
blid  natürlich  bemerft,  aber  balb  banad)  al*  etwa*  ganj  SRcbenfäd)ltd)e* 
»ergeffen,  weil  er  nicht  ahnte,  baß  ber  ganje  2ricf  eben  ^ierbon  abfängt, 
©elbft  ber  $afd)enfpieler,  ber  berufsmäßige  ober  ber  Dilettant,  ber  jenem 
manchmal  überlegen  ifl,  fann  nid)t  ohne  weitere*  al*  maßgebenb  gelten. 
3n  ber  ©efd)id)te  be*  <Spiriti*mu*  b.at  e*  jtd)  mehr  al*  einmal  ereignet, 
baß  Safdjenfpieler  »orbehaltlo*  gewiffe  £unftftüdd)en  für  übernatürliche 
@rfd)einungen  erflärt  haben.  Denn  biefe  ©adwerftänbigen  ftnb  burd) 
$rt<f*,  bie  in  einer  ganj  anbern  al*  in  ber  ihnen  befannten  2frt  juftanbe 
fommen,  ebenfo  leicht  ju  täufdjen  wie  jeber  Saie,  ja  nod)  leichter,  Weil 
fle  (Ich  für  unfehlbar  halten.  Vermögen  fie  j.  55.  <Sd)iefertafelfchrtften 
gleid)  ber  oben  erwähnten  auf  fünf  ober  fed)*  »erfdjiebene  SDBcifen  ju 
erjeugen  unb  lernen  fle  nun  ein  SKebium  lernten,  ba*  nad)  abweid)enben 
©runbfäfcen,  aber  mit  einer  burd)  einfeitige  Übung  ftarf  entwidelten 
©efdjicflichfeit  borgeht,  fo  ftnb  fle  gerabe  infolge  ihrer  fonftigen  $ad)< 
fenntni*  noch  mehr  erftaunt  al*  ber  ungefchulte  Beobachter. 

Um  ju  jeigen,  wie  fd)Wer  e*  fällt,  ben  entfeheibenben  ?>unft  heran** 
jufinben,  erinnere  ich  enbltd)  noch  an  M«  2luffehen  erregenben  Berichte 
über  ben  „J&ettfeher"  fXeefe.  Den  ©ewähr*mann  einer  großen  Berliner 
3e(tung  hatte  Sleefe  gebeten,  er  fette  auf  einen  3ettel  ben  Slamen  feine* 
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rrflen  «ehrer«  fctjreiben,  auf  anbere  3«ttel  anbere«.  „Dann,"  ersäht 
ber  berliner,  „ging  fXeefe  au«  ber  (Stube  nnb  lief  mich  allein.  3d>  »er« 
fd)loj}  bie  ©tote  unb  fdjrieb,  wie  mir  geheißen  war,  faltete  jeben  3ettel 
raehrmal«  jufammen  unb  ftecfte  jeben  in  eine  anbere  Safcfje  ineine«  @e< 
»anbe«.  Dann  rief  id)  SXeefe  herein,  ber  fid)  injwifchen  in  einer  weit 
entlegenen  (Stube  be«  J&otet«  aufgehalten  hatte.  SXeefe  fchrieb  bann  mit 
hebrätfchen  SBudjftaben  auf  einen  3ettel  jwei  <Sä$e,  h<efl  mtd)  auf* 
©eratewohl  brei  »on  ben  SBuchftaben  auäftreidjen,  lief  ffcf>  von  mir  bie 
J&anb  auf  feine  Stirn  legen  unb  fagte:  3ht  erfter  ?el)rer  h»ej5  SRilan 
Äobali.  Da«  fHmmte.  Diefer  ?ehrer  lehrte  mid)  »er  18  3ahren  in  einer 
fübungarifdjen  9>ro»injjlabt  ba«  2fl»habet  unb  ift  nun  fdjon  feit  15  Sauren 
tot  .  .  .  3a,  er  nannte  mir  ben  Äofenatnen,  ben  id)  einer  Dame  }u 
geben  pflegte,  einen  Äofenamen,  ber  in  einem  Drama  ©erwarb  J&aurt* 
mann«  »orfommt,  unb  ben  id)  iiberbie«  nod)  in  einer  Serftümmelung 
anWenbete,  fo  baß  er  ben  bijarrften  Älang  b,atte,  ben  ein  menfdjlidje« 
je  »ernommen.  Unb  SXeefe  nannte  ben  Sttaraen  in  biefer  fonberbaren 
giorm!" 

Der  3Jerid)terftatter  fud)te  mid)  fürs  nad)  ber  SBeröffent(id)ung  feine« 
(Srlebniffe«  auf.  Durdj  »orfid)tige  fragen  gelang  e«  mir,  mehrere  nid)t 
gewollte  Ungenauigfeiten  ber  DarfleUung  aufjubetfen.  9Jad)  bem  oben 
Wiebergegebenen  ^Bericht  fteht  e«  bod)  fo  au«,  a(«  lyabe  SRcefc  in  weiter 
Entfernung  »on  bem  3eugen  bie  geb/eimni«oollen  ©ud)ftaben  gefrifcelt; 
hierauf  fei  ber  3euge  herangetreten,  tjabc  bie  brei  SBuchftaben  au«ge* 
frrichen,  bie  J&anb  auf  SXeefe«  «Stirn  gelegt  unb  nun  bie  2fa«funft  er» 
halten.  3n  SB3irflid)feit  l)at  unfer  @ewähr«mann  Währenb  ber  ganjen 
Dauer  ber  (Sdjretberei  beibe  J&änbe  bem  JJerenraeifter  an  bie  (Stirn 
brüefen  muffen,  a(«bann  fie  abgenommen  unb  bie  Settern  burdfftricfjen. 
%vx  einen  guten  $afd)enf»ieler  ift  e«  eine  jileinigfeit,  beim  (Schreiben 
bem  bicht  vor  ihm  Stehenben  mit  ber  (infen  ^anb  ein  »aar  3ettel  au« 
ber  SQeftentafche  )u  nehmen,  ihren  3nljalt  feftiuftellen  unb  fie  nachher 
bem  über  ben  $ifd)  ©ebeugten  unb  nun  fetber  bie  geber  gührenben 
wieber  hineinjufteefen. 

2m  (ehrreichften  jebod)  finbe  id},  baß  auf  bie  heUfeherifdje  Snt* 
beefung  wunberlid)  ftingenber  tarnen  foldjer  üöert  gelegt  wirb.  Der 
?efcr  fommt  gleich  feinem  ©ewähr«mann  in  bie  ©efahr,  ju  überfehen, 
baß  e«  fid)  lebiglid)  um  bie  SBiebergabe  aufgefdjriebener  9lamen  fyanMt 
unb  baß  e«  nicht  erheblich  fdjwerer  ift,  STOilan  Äobali  al«  Äuguft  SKiiller 
|u  (efen  ober  fogar  ben  Äofenamen  „mein  übersueferte«  (Sonnenfträhldjen" 
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anftatt  „meine  3t»na"  gu  entjiffern.  2fo<h  »er  an  J&ellfehen  glaubt, 
follte  begreifen,  baß  bie  (Seltenheit  eine«  9lamen«  fo  lange  (einen  Unter* 
fdjieb  macht,  al«  ber  Siame  vom  2lnfragenben  felber  borget  angegeben 
»erben  muß.  Dennoch  »erfchiebt  fleh  regelmäßig  in  biefer  28eife  bie 
ÜÖertbetonung  bei  arglofen  3eugen.  ©erabe  über  ben  „J&eHfelfer"  9Uefe 
habe  ich  in  einem  umfangreichen  unb  jeirraubenben  ©rief werfet  bie 
Erfahrung  gemalt,  baß  bie  Beobachter  ihre  Äufmerffamfeit  auf  Sieben* 
fachen  rieten  unb  »on  ben  »efentlichen  fünften  »eber  ftare  noch  alt» 
gemein  übereinfrimmenbe  Äuöfunft  ju  geben  »ermögen.  De$f)alb  fällt 
ti  bera  Unbeteiligten  fo  fch»er,  bloß  auf  ©runb  »on  Berichten  nach* 
träglic^  einen  Sorgang  }u  erflären.  Daß  eö  tro^bem  gelegentlich  glücfen 
fann,  lef)rt  bie  fritifche  Unterfuchung,  bie  Jßeretoarb  ßarrington  einem 
berühmten  gfclle  Xffafo»«  f)at  juteit  werben  laffen.  3n  biefem  galle 
foH  ein  Seil  be«  Körper«  ber  grau  b'<S«»6rance  bematerialifiert  »orben 
fein,  um  bem  (Spirit  ben  nötigen  «Stoff  ju  feiner  33erfötperung  ju  leihen; 
mährenb  ber  Dberförper  be«  SKebium*  auf  bem  «Stuhl  gefehn  ober  getafiet 
»erben  fonnte,  aar  »on  ben  ©einen  auf  bem  ©tuhlffo  nicht«  ju  fühlen. 
2flffafo»  hie**  tat  SorfaK  für  einen  ber  be»ei«fräftigften.  $rüft  man 
inbeffen  bie  3cngniffe,  fo  ergibt  fftfj,  baß  »on  ben  fünfsehn  antoefenben 
3>erfonen  einige  jeben  Bericht  »erteeigert  haben  (mutmaßlich  »eil  fie 
fleh  betrogen  glaubten  unb  boch  feine  befriebigenbe  3ufftärung  §u  geben 
»ermochten),  femer  baß  »on  ben  übrig  bleibenben  3(u«fagen  bie  meiften 
unbefHmmt  ober  negati»  ftnb,  enblich  baß  nur  brei  entfcfjieben  jugunften 
be«  9M)änomenö  fprechen.  2»it  J&ilfe  biefer  brei  ausführlichen  ©utacfjten 
gewinnt  man  ein  flare«  Bilb  be«  (Sachverhalt«.  Da«  Sföebiutn  hat,  »on 
ber  Dunfelheit  begünjügt,  für  furje  3«t  feine  ©eine  jwifchen  9tücfen* 
lehne  unb  <Si$  be«  SXohrftuhle«  nach  hinten  gefchoben,  fo  baß  nur  bie 
Kleiber  »orn  auf  bem  <Si&  blieben.  Da  bie  SRaße  be«  (Stuhle«  mit* 
geteilt  »erben,  h<**  (Sarrington  ben  Serfucf)  nachahmen  unb  feine  2lu«* 
fnhrbarleit  un»iberleglich  feftftelten  (önnen. 

©ner  ber  Zeitnehmer  an  jener  benf»ürbigcn  (Si$ung  mußte,  burch 
immer  »eiter  gehenbe  fragen  »erantaßt,  mehrmal*  fleh  au«fprect)en; 
babei  ftnb  feine  Angaben  nicht  nur  reicher  an  (Sinjelheiten,  fonbern  auch 
begeifterter  geworben,  fo  baß  ber  Sorgang  im  legten  Bericht  um  »iele« 
»unberbarer  au«ftef)t  al«  im  erften.  Jßierburch  »erben  »ir  auf  eine 
»eitere  ©renje  fpiritijMfcher  Beobachtungen  aufmerffam  gemacht,  ©er 
28ert  ber  3eugniffe  hängt  ba»on  ab,  »ann  fie  au«gefteHt  »erben.  3luch 
bei  gewiffenhaften  Beobachtern  »erfchiebt  fleh  im  tauf  ber  Sah"  manche«. 


121 


(Brenden  fpmttjitftyer  geobacfrtifflflen SKajt  ©ejfoir 


Anfänglich  ftnb  if)ncn  bic  (Singelheiten  noch  gegenwärtig;  aber  wa«  fte 
nad)  reiflicher  Überlegung  für  Siebenfache  galten,  ba«  »ergeffen  fie  gienw 
litt)  fdjnell.  SRittetglieber  werben  auögefdjaltct,  fünfte  miteinanber  »er* 
fnü>ft,  bie  »orher  weit  getrennt  waren  —  ober  e«  wirb  umgefehrt  bie« 
unb  ba«  »on  ber  allmählich  freier  fdjaltenben  <Sinbilbung«fraft  f)inju* 
gefügt.  SEBetche  SBeränberungen  erfolgen,  ba«  ifl  burd)  ba«  ©efühl«» 
»erfjältni«  gu  ber  Angelegenheit  befiimmt.  SBenn  jemanb  anfang«  gläubig 
gewefen  war  unb  ftd)  fpäter  beffen  fd)ämt,  fo  läßt  er  alle«  „Übergeugenbe" 
in  ber  (Erinnerung  jurücf treten ;  ifl  er  bagegen  burd)  3*»«fd)enfäHe  ober 
neue  (Erfahrungen  »om  3n>eifel  gum  ©tauben  befef)rt  worben,  fo  färbt 
ftd)  alle«  im  entgegengefefcten  ©inne. 

SRod)  wichtiger  ifl  ber  Anteil  be«  @efü!)l«  wäfjrenb  ber  ©ifcungen 
felber.  AI«  id)  )u  Anfang  unferer  Betrachtung  ba«  greifein  tton  <Sr» 
regungen  emotionaler  Art  al«  eine  ber  Beobachtung  gänftige  Bebingung 
nannte,  fügte  ich  [«gleich  h»«g«/  baß  biefe  Freiheit  gegenüber  fpiritifttfchen 
Vorgängen  gar  feiten  eintritt.  Die  ©»inttften  befinben  ftd)  »on  »orn* 
herein  in  einer  Stimmung,  in  ber  fte  einerfeit«  aKe«,  felbft  ba«  Un« 
glaubliche,  für  möglich,  anbererfeit«  alle«,  felbfl  ba«  Grinfadjfte,  für 
wunberbar  halten.  Dod)  aud)  lühlere  Beobachter  geraten  leicht  in  einen 
ihren  Blicf  trübenben  Aufregung«guflanb.  Da«  ©efühl,  bem  irgenbwie 
2Sunberbaren  nahe  ju  fein,  ber  ©ebanfe  an  (Erfahrungen  anberer,  bie 
©onberbarfeit  ber  gangen  ?age,  bie  Bewertungen  ber  übrigen  Teilnehmer 
—  bat?  alle*  pflegt,  wie  id)  mehrmal«  gefehen  habe,  fogar  au«gegeichnete 
9laturforfd)er  unb  Ärgte  au«  bem  fo  nötigen  ©teid)mut  herau«gubringen. 
(Srfl  nad)bem  jemanb  mehrere  ©ifcungen  mitgemacht  hat,  tarnt  fleh  in  ih« 
bie  gleichmäßig  ruhige  Stimmung  entwicfeln,  bie  ben  SSert  ber  Au«* 
fage  erhöht. 

3ufammenfaffenb  wäre  alfo  gu  fagen:  SBir  haben  »war  ungegarte 
Berichte  über  fpiritiflifche  (Erfdjeinungen.  Aber  in  ben  weiften  gällen 
beweifen  fte  nur,  baß  bie  Berid)terflatter  nicht  ahnen,  wa«  in  folgen 
Singen  wiffenfchafttid)e  (Sttibenj  heißt.  Denn  ba«  menfd)lid)e  3*«ßni« 
ifl,  wie  unfere  Überlegung  gegeigt  hat,  gang  befonber«  ungu»erläfftg  unter 
ben  Umflänben,  an  bie  bie  ft>iritiflifd)en  (Erfdjeinungen  gelnüpf*  ftnb. 
Au«  ben  allermeiflen  (Srgählungen  erfahren  wir  nid)t,  wa«  »orgefaflen 
ifl,  fonbem  etwa«  gang  anbere«.  Daher  muff  auf«  ernflefle  ba»or  ge* 
warnt  werben,  bie  Berichte  gu  weitretchenben  Folgerungen  gu  benugen. 
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<5etn  Cuftf^tf  unb  feine  tyetfinlitytit. 

(2Rit  einem  ©ilbe  »on  (Straft  fKdarbt.) 

Sttan  muß  fdjon  auf  ganj  große  Spodjen  in  ber  ©efdn'djte  unsere* 
beutfdjen  SBotfeä  jurürf greifen,  um  äfynlicfje  $age  einer  allgemeinen  natio* 
nalen  «Segeifterung  unb  einer  faft  überfd)Wenglid)en  Opferfreubigfeit  in 
allen  Stäuben,  allen  ©auen  ju  finben,  wie  wir  fle  unlängjl  erlebten, 
al«  ba«  3eppelinfd)e  2uftfd)iff  feinen  Striumpbjlug  über  ba*  SJtyeintaf 
nab,m  unb  bann  burd)  bie  jäl)e  Äatajlropfje  bei  Sdjterbingen  alle  ©emüter 
in  ben  «tiefen  erfdjütterte.  ÜBa«  war  bie  Urfadje  biefer  beifpieflofen 
Solf  Bewegung?  2ßar  e$  bie  SBegeiflerung  unb  ba«  Serftänbniä  für  batt 
epod)emad)enbe  28er!  beö  Hirnen  Äonftrufteurä,  ba$  eine  uralte  @ef)n» 
fuc^t  be«  2Renfd)engefd)led)teö  ju  beliebigen  »erfprad)?  5öar  ei  bie 
®»mpatf)te  für  bie  eble  9>erfonltd)feit  be$  tapferen  ©rafen,  ber  burd) 
fein  (beale$,  »orbilblidjeö  Streben  unb  ?eben  unb  burd)  bie  rityrenbe 
unb  jugleid)  erfyebenbe  ©efd)id)te  feine«  kämpfen«  unb  Reiben«  unferer 
mattljerjigen,  fleinlidjen  ©eneration  ali  ein  au*  unerqutcflidjen  SKi* 
feren  uwi  emporljebenber  9?ationall)ero$  erfdjetnen  modjte?  Ober  waren 
eä  »iellcidjt  bunfle  SBefleramunge«  politifdjer  3frt,  bie  unbejtimmte  «©off* 
nungen  an  toai  mobernfte  ifriegäwerfjeug  fnüpften,  ba$  ©raf  3epp«Kn 
feinem  Solle  baute?  Söi'r  wiffen  ti  nidjt.  33ieUeid)t  war  etwa«  »on 
allem  in  bem  ©efüb,l  »orfyanben,  ba$  in  fo  elementarer  SSeife  fid)  ?uft 
machte. 

Srftaunlid)  iß  ti  jebenfaKä,  baß  ba$  ganje  große  ^ublifum  ber 
„Saien",  ba«  ftet$  fo  ffeptifd)  jeber  ?uftfct>iffal>rt  gegenüber  ftanb,  plöfclid) 
ein  fo  fdjranfenlofeä  Sertranen  einem  galjrjeug  entgegenbrachte,  batt 
»on  ben  „gadjleuten"  nod)  bi*  jur  heutigen  ©tunbe  mit  einem  nidjt 
unbeträd)tl(d)en  ©Rütteln  be«  Raupte«  angefefyen  wirb,  gadjleute  finb 
jwar  in  ber  Siegel  bebenftidjer.  2)a$  SBiffen  »on  aB  ben  Keinen  *5o** 
Reiten  unb  SBiberftänben  ber  Materie  mad>t  jagljafter.  Sie  fdjöne 
Sttatoität  läßt  optimifrifdjere  unb  fitynere  ©ebanfen  fliegen.  Sollte 
and)  f)ier  bie  Unfenntni«  ben  greubentaumel  ber  J&unberttaufenbe  be» 
gänfKgt  Ijaben?  Ober  trägt  eine  glücflidje,  frtfdje  Intuition  bie  SSolW* 
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feele  gu  einem  befferen  begreifen  be*  SReuen  empor,  al*  e*  bie  nur  attgu 
leidjt  »erfnöd)erte  Srabitton  ber  „(Schule"  guläßt? 

Denn  fityn  unb  neu  ift  bie  ©runbibee  be*  ©rafen  3epi»eltn!  2Rag 
man  nod)  fo  t>icl  ba*  alte  Xeronautenproblem  ber  „?anbbarfeit"  be* 
„frarren"  ?uftfd)tffe*  erörtern  unb  mag  aud)  ©raf  3«welin  felber  ftd)  im 
@fer  ber  Äontroöerfe  unb  ber  Defense  oft  gu  Erörterungen  ber  ?an* 
bung*fäl)igfeit  feine«  ©djiffe*  unmerflid)  Ijaben  brängen  laffen  —  ber 
originelle  unb  legte  ©ebanfe  fetner  Äonftruftion  ijl  bod)  ber,  baß  er  gar 
lein  ©d)iff  gum  2  a  n  b  e  n,  fonbern  ein  ©d)if f  gum  fliegen  Bauen 
wollte.  Da*  foE  man  ntdjt  »erbunfein!  Durd>  große*  ^lug«  unb 
©teuertoermögen  unb  burd)  unoebingte  93etrieb*ftd)erl)eit  wollte  er  alle*, 
aud)  ba*  Problem  ber  Xanboarfeit  legten  Snbe*  löfen.  Unb  wir  ftnb  ber 
feften  Übergeugung,  baß  ba*  ber  eingige  2Beg  ift,  je  gu  einer  ?uftfd)iff* 
fafyrt  großen  Stile*  gu  gelangen.  3flle*  Äompronnffetn  mit  ^orberungen, 
bie  bie  gfreibaUonprari*  eingibt,  ifl  »om  Übel.  Da*  gibt  au*ge(lügelte, 
»ielleidjt  „geiftoofle"  Äonfiruftionen,  aber  feinen  großen  SBurf,  ber 
neue  <Sntwidlung*pl)afen  einleitet.  S*  ift  eine  fd}Wer  »erftänblidje,  ja 
traurige  unb  fraftlofe  SSergagtljeit,  wenn  man  angefleht*  ber  wunber* 
baren  (Sntwidlung  unferer  mobemen  $cd)nff  glaubt  begweifefa  gu 
muffen,  ob  jene  95etrieb*ftd)erl)eit,  bie  ber  3cppelinfd)e  tenfbaEon  erftrebt, 
aud)  ergielt  werben  fönne,  wenn  man  wegen  ber  SKotorpannen,  an  benen 
3«ppelin*  gafyrjeug  gugrunbe  ging,  an  ber  SD?öglid)feit,  gang  juoer» 
läffige  SWotoreu  gu  bauen,  »ergweifelt. 

©raf  3eppelin  fonjrruierte  ein  ?uftfd)iff  mit  fefiem  Aluminium» 
gerippe,  an  bem  bie  ©onbeln  feft  unb  unbeweglid)  angebracht  ftnb. 
Der  leitenbe  ©ebanfe  hierbei  beftanb  f>auptfäd)lid)  in  folgenbem:  2ln 
bem  fejroerbunbenen  35au  laffen  fid)  bie  Sriebfräfte  unb  (Steuerorgane 
bequem  an  b  e  n  fünften  anbringen,  wo  ftc  bie  günfrigfte  SBirfung  er* 
gielen.  Die  Propeller  arbeiten  in  ber  ßbene  be*  3Biberftanb*mittel*  unb 
»ermeiben  ftörenbe  ©tampfbewegungen  be*  gab,r§eug*,  gumat  ber 
©djwerpunft  mit  bem  2Biberftanb*mittetpunft  ftd)  bei  bem  „flarren" 
©d)iffe  nab,e  gufammenbringen  läßt.  Die  ©teuer  wirfen  ebenfo  an 
bem  fefhjerbunbenen  ©au  am  (eidjtefien  unb  prägifefien,  ba  feine  lofe 
mitgefdjleppten  SRaffen  bie  35ewegung*tenbengen  t>on  ©onbeln  unb 
©aflonförper  burd)freugen.  Äräfte  unb  ©teuer  wirfen  »telmeljr  an 
einem  organifdjen  ©angen,  ba*  aOen  SBefeljlen  prägife  gel>ord)t. 

Sine  gotge  btefer  günftigen  ©genfdjaft  ift  bie  gute  2fo*nu|M«tg 
ber  Sriebfräfte  in  begug  auf  bie  $al)rtgefd)Winbigfett.  Da*  fiarre  ©d)iff 
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jeigt  ein  unvergleichlich  ruf)ige«,  gleichmäßige«  Daf>infd)Weben.  2Beber 
ein  3«djacffHrt  (n  ber  Sertifal*  ober  J&orijontalebene,  nod)  vermehrte 
9teibung«wiberflänbe  be«  fdjräg  flef>enben  ©attonförver«  beeinträchtigen 
bie  ©efchwinbigfeit.  Da*  ifl  um  fo  belangreicher,  al*  ba*  lange  flarre 
©erivpe  überbie*  gemattet,  jwei  9>ro»etter»aare  über  |Wei  ©onbeln  an» 
»abringen  nnb  ba*  3e?»elinfche  gahrjcug  relativ  bebeutenbe  Äräfte  in* 
©viel  ju  fefcen  vermag. 

©n  großer  Sorjug  be*  flauen  ©»ftcm*  liegt  femer  barin,  baß 
e*  geflattet,  ©d)iffe  t>on  fafi  beliebiger  ©röße  ju  erbauen,  bie  flet*  ii)vt 
%oxm  bewahren  nnb  einen  großen  3(ftion*rabiu*  unb  große  Sragfraft 
haben,  ©ei  allen  loferen  ©»(leinen  wirb  e*  fetter  möglich  fein,  über 
eine  gewiffe  ©röße  t)inau*  au  bauen,  ba  fid>  bann  ©chwterigfeiten  ergeben, 
burd)  inneren  ttberbrud  bie  gorm  bc*  ©chiffe*  ju  erhallen.  Durch  ben 
genannten  SSorjug  überwinbet  e*  auch  feinen  urfvrünglichen  9lad)teil, 
ber  in  ber  Schwere  ber  metallifchen  Äonftruftton  begrünbet  liegt.  SBei 
einer  gewiffen  Dtmenfion  wirb  nicht  allein  bie  abfolute,  fonbern  auch  bie 
relative  Sragfraft  ber  flarren  ©chiffe  eine  fcfjr  bebeutenbe. 

Sine  befonbere  «Hervorhebung  unter  ben  vielen  fonfligen  Sorteilen 
be*  3e»»elinfd)en  2p»«  mag  bann  noch  ber  erfahren,  baß  man  an  bem 
flarren  ©eflell  in  bequemer  üöeife  alle  Organe  bovvelt  anbringen  fann: 
SRotoren,  ?uftfdjrauben,  J$öhen*  unb  ©eitenjleuerungen  finb  an 
3e»»elin«  ?uftfd)iff  boprelt  Vorlauben.  Die  93etrieb*ficherf)eit  wirb 
bamit  eine  erheblich  größere. 

2*  fottten  Demnach  fcfjnelle,  leicht  fleuerbare  nnb  betrieb*fichere 
©djiffe  mit  langem  glugverraögen  fein,  mit  benen  ©raf  3«P»tHn  ba* 
^Problem  ber  motorifchen  ?uftfcf)iffaf)rt  (Öfen  wollte  unb  bie  er  in  feinem 
flarren  $9»  gefunben  ju  b,aben  glaubte.  Der  SBiberflanb  gegen  feine 
Sbeen  erhob  fich  von  jwet  ©eiten.  Die  Ingenieure,  unb  namhafte  Xuto* 
ritäten  barunter,  erflärten  feine  äonftrnftion  für  ein  Unbing.  9»an 
warf  ein,  baß  ba«  leichte  ©erivre  unter  ber  ?afl  ber  ©onbeln  jufammen» 
fnicfen  würbe.  3n  ber  $at  traten  bei  ben  erflen  fahrten  im  3ab,re  1900 
recht  ftarle  Deformationen  am  S&etallgerüfl  ein.  2fl>er  nicht*  ifl  un* 
finniger,  al*  in  Dingen  ber  $echnif  Jjente  ein  „Unmöglich"  ju  fvrecfjen. 
fcefonber*  Ingenieure  felbfl  fottten  ftd)  hüten.  "Um  {Weiten  SWobell  be* 
©rafen  3«P»elin  waren  bie  Unjulänglichfeiten  fd)on  vollflänbig  befeitigt. 
gerner  i>atte  man  flarfe  ©ebenfen  bejüglich  ber  ©tabilität  be*  3«W«l»n* 
fdjen  ©aue*,  weil  ba*  fchwere  SRetatlgerüfl  unb  bie  furje,  fefle  ©onbel* 
aufhängung  eine  b,ob,e  Sage  bei  ©cfjwervunfte«  unvermeibtich  machte. 
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SBenn  nun  audj  nadjwetelid)  eine  Äraft  von  etwa  60  SDtetertonnen 
einem  ÜBerfdflagen  be*  ©djiffe*  fidjer  entgegenwirke,  fo  blieb  bod)  jtet* 
eine  große  Labilität  be*felben  um  feine  Queradjfe  befielen,  unb  man  fjat 
bie  Bebeutenben  ©tampfbewegungen,  bie  bie  erften  beiben  23?obeIIe 
macfjten,  immer  wieber  mit  ferjr  bebenftidjen  SRienen  fonftatieren  ju 
foDen  vermeint,  ©raf  3«ppel»n  wußte  aud)  hier  9tat,  wo  bie  Autoritäten 
unlb*Itd)e  ©djwierigfetten  ju  fefyen  fdjienen.  Durd)  eine  geniale  Anlage 
Von  Jßöfyenfteuerungen  unb  ©tabiltfterungäfloffcn  wußte  er  fein  ©djiff 
jugtetd)  fo  flabtt  unb  bod)  wieber  fo  Beweglich  ju  machen,  baß  er  at* 
ein  „Sntbecfer"  in  bejug  auf  ba*  ©taBitität*proBIem  ju  gelten  i)at.  Die 
geifhmgen  feine*  <Sd)iffeö  werben  eine  Steviflon  alter  Äonftruftion*» 
gefid)t*punfte  nad)  fid)  jief)en.  35a*  3eW«K«f^e  8uftfcär>lff  fäf)rt  fo 
„flaBit",  fo  ru^ig  unb  jTdjer  wie  fein  anbere*.  3«9^i<^  'fi  «*  fo  tenfBar 
unb  Beweglid)  in  ber  SBertifaleBene  wie  (ein  jweite*,  felbfl  ba*  ?>arfeval* 
fdje  mit  feiner  verfdjiebbaren  ©onbet  nid)t  aufgenommen. 

Au*  biefer  wunbervollen  (Sigenfdjaft  be*  ftafyrjeug*  ergeBen  fTd)  für 
feine  Aftion*fäh,igfeit  einige  fef>r  wertvolle  Äonfequenjen.  25a  man  »er* 
möge  ber  4Jötyenfteuer  fctjr  fdjneß  unb  fräftig  bie  Neigung  be*  „3e»petin" 
jur  J&orijontaltage  änbem  unb  benfelBen  fdjräge  auf«  ober  abwärt* 
treiben  (ann,  fo  i)at  man  e*  in  ber  J&anb,  Auftrieb**  ober  gaHtenbenjen 
be*  ©djiffe*  in  flarfem  SRaße  ju  begegnen.  Die  Äraft,  mit  ber  ba* 
fdjneDe  ©d)iff  foldje  $enbenjcn  befiegt,  ifi  erflaunlid).  3nnerhatb  eine* 
.£öl>enfpielraum*  von  mehreren  ljunbert  STOetern  ifi  e*  beliebig  birigierBar. 
Auf*  ober  abfteigenben  ?uftftrömen  räumt  e*  ungern  J&errfdjaft  über 
fld)  ein.  ©tarfe  Auftrteb*tenbenjen,  bie  ffrfj  au*  ©onnenftrai)tung  unb 
©a*erwärmung  ergeben,  vermag  man  burdj  bie  «£6I)enfieuer  unb  Dradjen* 
wirfung  be*  @d)iff*för»er*  felbfl  ju  paratofleren.  Damit  ifi  bie  SRög* 
Hdjfeit  gegeben,  ©a*verluften  unb  ©attaftabgaben  in  l)ob,em  ©rabe  au** 
juweidjen  unb  ba*  2etfrung*rermögen  be*  an  ftd)  fdjon  fet>r  potenten 
©djiffe*  gewaltig  ju  jleigem. 

Die  eminente  ©teuerfäfjigfeit  be*  3e»»e!infd)en  5»p*  in  ber  S8er* 
tifalebene  erweifl  fTdj  weiter  al*  von  ganj  befonberer  95ebeutung  für  ba* 
Problem  ber  „?anbtanbnng"  be*  ©djiffe*.  Sieben  ben  Ingenieuren, 
bie  bie  gfeftigfeit  unb  Stabilität  be*felben  Bemängelten,  traten  fdjneH 
bie  Aeronauten  auf  ben  $tan  unb  verurteilten  ba*  ftarre  gaijrjeug  in 
©runb  unb  SBoben  wegen  feiner  angeBtidjen  llnfäljigfeit,  auf  feflem  93oben 
ju  tanben.  Sinn  ijaben  wir  aBer  fdjon  bargelegt,  baß  ©raf  3«W*K» 
Bewußt  mit  ber  ABfldjt  fonftrnierte,  vermöge  ber  ?ei|tttug*fäl}igfett  feine« 
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©d)iffe$  ungewollten  ?anbungen  aus"  bem  üBege  ju  geJ>en.  ©ein  ga^r» 
jeng  feilte  immer  imjlanbe  fein,  in  ben  J&afen  jurücf jufefjren  unb  ettent. 
in  ber  ?nft  „abjuwettern".  ftai  ift  nun  aber  nidjt  fo  aufjufaffen,  ale" 
ob,  wie  »iele  Äeronauten  glauben,  ber  „3e»»elin"  jebe  SBerityrung  mit 
bem  feften  ©oben  ju  freuen  l)abe.  ©ein  Äonftrufteur  l)at  vielmehr  »on 
jeljer  betont,  baß  er  mit  feinem  ®cf)iff  fanft  unb  leicht,  of)ne  jebe  Jjaoarie 
(anben  fönne.  3ene  oben  ermähnte  (Stabilität  unb  ©eweglidjfeit  jugleid) 
in  ber  SBertifatebene  ift  ei,  ber  biefe  gäljigfeit  entgingt.  (Segen  einen 
(räftigen  2Binb  wirb  man  bannt  in  einer  fo  glatten  2Beife  tanben  fönnen, 
wie  bie  greiballonaeronauten  ti  fTd)  nidft  träumen  (äffen.  Die  ?anbung 
bei  ffidjterbingen  Ijat  ti  bewiefen:  3n  einem  3Btnb  von  etwa  8  SKetern 
fcfcte  bat  ©d)iff  fo  fanft  unb  leidjt  bloß  mit  ber  vorberen  ©onbel  auf, 
baß  bie  3nfaffen  ti  faum  fpürten.  Sie  biel  unruhiger  unb  weniger 
ftabil  in  ber  ?uft  Iiegenben  Ijalbflarren  unb  unftarren  ©cfyiffe  werben 
.eine  foIa>  Sleganj  ber  3fuflanbung  faum  je  erzielen  fönnen.  3war 
wirb  ©raf  3e»pelin  fofdjc  ?anbungen  nur  bei  gutem  SBetter  ausführen. 
Denn  tai  galten  beä  ©allone"  auf  bem  fejlen  ©oben  bei  ftürmtfdjem 
SBetter  wirb  aliejeit  eine  mißliche  ©acf)e  fein  unb  jwar  für  aOe  Sttotor* 
tnftfdjiffe,  nierjt  nur  für  ben  „ftarren"  3e»»«l»n-  Sine  ungewollte  tan» 
bung,  »tellei(f)t  infolge  SRotorbefeftä,  wirb  immer  nur  au  leidjt  ben  35er* 
luft  be$  gafyrjeugä  bebenten.  Den  ©djufc  oor  fofcfjen  Serlufien  bürfen 
Wir  aber  nid)t  in  lofen,  lappigen  Jfonftruftionen  fudjen  unb  ni(f)t  in 
9teißbat>nen,  fonbern  in  einer  Steigerung  ber  ©etriebäfldjerljeit  unb 
«eifrung*fäi)igfeit  ber  «uftfdjiffe. 

©eb,en  wir  und  nad)  biefen  meljr  allgemeinen  Xuäfüfyrungen  ein« 
mal  furj  bie  tatfäcfylidjen  Seiftungen  be«  3<»»<t'»«fd)en  ©djiffe*  auf 
feiner  gernfahrt  an.  Da*  ?uftfd)iff  »erließ  am  4.  Xuguft  morgen«  früh, 
um  6,20  Uhr  feine  J^ade  unb  fchhig  genau  um  61/»  Ul)r  im  Äuffleigen 
ben  Stuti  auf  Äonftans  ein.  Um  2,45  Uhr  »affierte  ti  SWannfyeim,  bai 
unter  ©erücfficbrtgung  ber  Styeinfrümmungen,  benen  bai  ©d)iff  folgte, 
Teict)li<t)  410  Kilometer  von  griebrichäfjafen  entfernt  ift.  Xlfo  mad)te 
e*  fafl  genau  50  Kilometer  bie  ©tunbe  über  bem  ©oben,  wobei  in  ©e* 
trad>t  ju  jief)en  ift,  baß  bai  ©d)iff  nidjt  immer,  wenn  auet)  meiften«,  mit 
Reiben  Motoren  lief,  unb  baß  bie  240  Kilometer  bon  ©afel  iii  SRann« 
r)eim  gegen  eine  aKmähHd)  ftd)  »erftärfenbe  nörblidje  «ufrfhrömung 
gingen.  Die  «efftungen  anberer  ?uftfd)iffe,  ber  „9>atrie"  auf  if>rer  Steife 
€D?eubon*93erbnn,  be$  „3>arfe»al"  unb  be«  alten  fWilitärluftfdjiffe«  auf 
ber  gfahrt  nadj  ©ranbenburg  unb  snrücf,  bleiben  mit  tyren  30 — 85  Äilo* 


137 


meter  ©tunbengefdjwinfcigfeit  weit  batynter  jurücf.  £ur|  hinter  Mann* 
f)tim  erfolgte  bann  eine  Motorpanne. 

98a«  bie  gtugbauer  angebt,  fo  war  bai  ?uftfd)iff  retd>lid)  {Wangig 
©tunben  in  ber  ?uft.  Hai  tjl  nid)t  bie  .gödjftleiftung,  bie  man  von  tt>m 
erwarten  barf  unb  rauf.  3fuf  bie  für  baä  3tweüw\ty  gfaljrjeug  relativ 
furje  X)auer  Von  jwanjig  ©tunben  würbe  bie  Steife  aud)  lebiglid)  burd) 
Motorbefefte  fyinuntergebrüdt.  35ie  oben  erwähnte  auferorbentlidjc 
Äraftentwicflung,  beren  baä  ©djiff  in  bejug  auf  willfürlidjeö  hinauf* 
unb  J&inabbrücfen  vermöge  feiner  J&öljenfteuer  fäb,ig  ift,  vermochte  baS* 
felbe  trofc  ber  bebeutenben  Srwärraung  beö  ©afeä  burd)  ©onnen|tral)lung 
unb  trog  ber  ftarfen  ©cwidjtäabnaljme  infolge  ®en}inverbraud)6  in  un* 
gefäfyr  ben  gleiten  «Oöfyen  wie  bei  ber  2(f>fab,rt  ju  galten.  ©aäverlufte 
burd)  #od)get)en  faraen  alfo  junädjjt  nid)t  bor,  unb  bie  galjrtbauer  fyätte 
eine  fer)r  auägebeljnte  werben  fönnen.  (Srft  al$  fur|  hinter  SBorm«  ein 
3af)nrab  an  beut  Äüb,l»entiIator  befeft  würbe  unb  ber  eine  Motor  ab« 
gebellt  werben  raufte,  würbe  infolge  ber  geringeren  Sigengefdjwinbigfeit 
bie  ©ewalt  über  tai  ©djiff  geringer,  unb  man  fKeg  in  £öl)en  von  mehr 
aii  1000  Meter  hinauf,  wo  bie  «Ballon«  viel  ®ai  abbliefen.  <5ö  wäre 
nun  bod)  nod)  möglid)  gewefen,  nad)  einiger  öntlaftuitg  ba«  ?uftfd)iff 
wieber  in  vielftünbiger  0ab,rt  von  Main}  hii  an  ben  SBobenfee  jurüdju* 
bringen,  wenn  nid)t  wieber  ein  Motorbefeft  eingetreten  wäre,  ber  baburd) 
bebenflid)  würbe,  baß  ber  SBinb  aHmäfylid)  ftarf  auffrifd)te.  2Tuf  ben 
gilbern  avancierte  man  trog  einer  ©gengefdjwinbigfeit  von  reidjlid) 
10  ©efunbenmetern  nid)t  raefyr  rait  bem  einen  Motor. 

Man  barf  aud)  bei  vorftd)tigfter  5Bered)nung  aui  ben  am  4.  unb 
5.  3fuguft  gezeigten  ?eifhtngen  bie  2nnaf)me  herleiten,  baß  fdjon  ba« 
je$t  bei  <2d)terbingen  jerftörte  Mobeil  leidet  jwei  Sage  unb  eine  dlad)t, 
alfo  36—40  ©tunben  b,ätte  in  ber  ?uft  bleiben  fönnen,  wenn  bie  Ma* 
fd)inerfe  intaft  geblieben  wäre.  Hai  würbe  bei  einer  X)urd)fd>nitt6' 
gefdfWinbigfeit  von  aud)  nur  40  ©tunbenfilometer  fd)on  einen  2(ftion$* 
rabiu«  von  1400 — 1600  Kilometern  ergeben,  ©ne  foldje  ?eifhtng«* 
fäbjgfeit  rauf  fdjon  jefct  genügen,  ba«  ©d)iff  für  fhrategifdje  3fof* 
flärnng^werfe  weiteften  Umfang«  al«  geeignet  erfdjeinen  jn  laffen  unb 
bai  ?anbung«problem,  von  ganj  erjeprioneOen  SBetterlagen  abgefefjen, 
in  bem  von  feinem  Erbauer  gewollten  ©inne  )n  entfdjeiben.  ©etbftver* 
ftänblid)  hat  nun  aber  bie  auf  ber  Fernfahrt  gewonnene  Srfahrung 
bereit«  allerlei  ©ebanfen  unb  Erwägungen  ju  einer  weiteren  SBerbefferung 
be«  ©djiffrt  unb  feiner  pfjrung  erfteljen  laffen.   Man  wirb  bei  bem 
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SJieubau  erljeblidje  @ewictyt$erf»arangcn  madjen  fönnen,  man  wirb  bie 
SKotore  toerftärfen  unb  namentlid)  in  bejug  auf  bie  Ölung  au»erläffiger 
bauen.  3tnbererfeit«  wirb  man  Bei  ber  gtffyrung  auf  großen  gfafyrten 
fünftig  umfidjtiger  Ijanbeln  tonnen,  bie  ©eanft>rud>ung  ber  SKotore 
rationeller  gepalten,  ber  S5allaftaufnal)me  eine  größere  «Sorgfalt  sn* 
wenben  unb  bergleidjen  mel)r,  um  ©atoertuft  nad)  2Rögltd)feit  Ijintan* 
Spalten.  S?ie  gelang  eine  gaitj  große  ©adje  auf  ben  erften  2Surf !  3fber 
ber  ©djritt,  ben  ©raf  3«?pelin  ma^te,  ift  fo  gewaltig  unb  epodjemadjenb, 
baß  wir  feit  ber  ©djweijerreife  unb  ber  grerafafjrt  unbebenflid)  fagen 
bürfen:  „2Bir  finb  eingetreten  in  bai  3e«talter  be«  ?uft»erfel)r*". 
*  *  * 

dlad)  ben  toorftefjenben  facfylidjen  Ausführungen  barf  man  gewiß 
jugeben,  baß  bai  beutfdje  SBolf  *on  einem  fixeren  Snftinfte  geleitet  war, 
wenn  e«  ba«  ÜBerf  bei  ©rafen  3eppeKn  unb  feine  Srfolge  mit  Subel 
unb  SBegeifterung  begrüßte.  Unb  bod)  glauben  wir,  baß  in  ber  wunber* 
famen  Bewegung,  bie  jüngft  aller  ©eelen  ergriff,  nod)  anbere  Smpfin* 
tun  gen  alö  bie  bei  ©lüd«  unb  ber  ©enugtuung  über  eine  bebeutfame 
Srftnbung  fid}  äußerten.  98a«  ift  bem  SSolfe  fdjließlid)  ein  Kultur  för* 
bernbe«  Söerf,  unb  fei  e«  aud)  ein  Suftfdjiff,  baß  uralte  3f«ibenwünfd)e 
unb  «©efynfudjten  bei  SD?enfd)engefd)led)te«  }u  öerwtrfltcfyen  »erfpridjt? 
ÜBie  oft,  wie  letdjt  fcfylägt  in  biefer  fraufen,  brutalen  Söelt  ein  genial 
erbad)te«  2Berf  jum  Unheil  für  bie  SRenfdjen  au«,  jerftört  e«  i)iet  an 
©lücf,  raa«  ei  bort  ba»on  aufteilte!  2fber  wa«  fann,  wa«  muß  bem 
gefunben  Qrmpfinben  bti  Solle«  ftet«  eine  ed)t  ftttlidje  ^erfönlidjfeit 
bebeuten,  bie  iljm,  jumal  in  trübfeligen,  fleinlidjen  3«iten,  ali  J&elb  unb 
SSorbilb  lenktet,  au*  bem  ti  Vertrauen  unb  3«»«fft^t  für  feine  eigene 
3ufunft  fd)ö»ft!  Der  Sinfluß,  ber  »on  ib,rem  b,ob,en  ©treben  unb  tyrer 
©efTnnung  weithin  ftd)  füll  »erbreitet,  mag  oft  ber  SRenfd^eit  mefyr  an 
entern  ©lüd  fdjenfen  al«  aller  9hi$en  tyrer  SBerfe  unb  Srfinbungen. 
3u  unfcerfennbar  tönt  au«  öS  ben  ranföenben  Äunbgebungen  ber  legten 
läge  bie  tiefe  ©enugtuung  barüber  fjerau«,  baß  man  einen  eblen,  uner* 
müblidjen  ©treiter  für  eine  bebeutfame  ©ad>e  ©iege  erringen  feb,en 
burfte,  bie  ben  ©lauben  an  bie  SRadjt  be«  Sbealen  in  un«  ftärfen  unb 
alle  jene  mit  frifcfyem  SRut  erfüllen  müffen,  bie  irgenbwo  im  Dunfeln 
fonjl  nod)  für  ber  2Renfd>l>eit  ©lüd  ftd)  müb,en  unb  leiben,  ©raf 
3ewetfn  ift  bem  beutfd)en  So«  fein  bloßer  Srfinber,  er  i|t  fein  £elb, 
ber  »tele  SRiEionen  über  ftd)  felbft  l)inau«  erl)ob. 

„Arbeiten,  nid)t  wrjweifetn!"  Diefer  <5arl»lefd)e  2Bal>lf»rud>  fanb 
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nie  Wölfl  Beffere  Erfüllung  al*  in  ©raf  3«ppel»n*  ?>erfon.  3Ba*  btefer 
feltene  SKann  litt  unb  fämpfte  für  feine  3been,  ba*  muf  jebem,  ber  e* 
weif),  an«  £er$  greifen,  unb  ba*  lofynt  tf)tn  je#  ba*  beutle  SBotT  in 
tw  ©röf}e  be*  Sriumpfye*,  ben  e*  ifym  Bereitet.  #of}n  nnb  SBiberfprud) 
trat  il>m  entgegen,  al*  er,  ber  „?aie",  ber  alte  SReiteroffijier  ju  Anfang 
ber  neunjiger  3al>re  mit  bent  Entwurf  feine*  „ftarren"  ?uftfd)iffe*  fam. 
Dn  jctyer  XrBeit  muflte  er  jldj  ©djrftt  für  ©djritt  3tnerfennung  erftreiten 
für  bie  »wleft  fteinen  unb  fleinfien  neuen  tedynifdjen  unb  aerologifdjen 
Xuffaffungen,  bie  er  Bradjte.  9öer  if>n  bie  ungesagten  SJBinteraBeUbt 
Bi*  in  bie  9?ad)t  Beim  ©d)eine  feiner  ?ampe  ben  taufenb  Problemen 
feine*  $Hane*  in  unermübtid)em  gleiße  nad)gef)en,  wer  ttjn  immer  neuen 
©d>wierigfeiten,  bie  ©etbnot,  9leib  nnb  5Berftänbni*loftgfeit  »or  il)m 
auftürmten,  unentmutigt  Begegnen  unb  rührig,  unaBläffig  im  ?anbe  für 
fein  Dogma  Sänger  fud)en  faf),  ber  mußte  fo  öiel  (Energie  Bewunbem. 
Unb  »er  taBei  war,  wie  er  an  jenem  ÜBintermorgen  (17.  3anuar  1906) 
im  Xllgäu,  aufregt  wie  eine  Öidje  im  ©turra,  unter  ben  Krümmern 
feine*  jweiten  Suftfcfyiff*  ftanb  unb  nidjt  »erjweifelte,  in  Sagen,  bie  aud) 
fonft  nod)  fd)Were  Prüfungen  il>m  Brauten,  ber  »erneigte  fid)  el)rfurd)t** 
i»»U  »or  fo  »iel  tfraft  unb  ©röfüe  eine*  SD?enfd)enl)erjen*.  3» 
v»a()rl)aft  Ijeroifdjen  (Sharaftergröße  reche  er  fid)  empor  in  ben  fdjlimmen 
$rübJal)r*monaten,  bie  jener  £ataftropl)e  folgten,  al*  er  ber  ganjen  SBelt 
jum  $rofc  mit  leiten  Mitteln  fein  gafjrgeug  loieber  auferBaute,  unb  mit 
tiefer  5at,  bie  enblid)  b«n  (Srfotg  tym  Braute,  eroBerte  er  fid)  J&erj 
nnb  ©»mpatfjie  ber  ganjen  SBelt  unb  warb  er  ber  gefeierte  SieBKng  ber 
SRiUionen,  bie  immer  bürften,  einem  J&etb  unb  %tyxtt  tyre  Seelen  wert 
tu  öffnen. 

9Ran  würbe  jebod)  irren,  wenn  man  im  ©rafen  3eppelin  guerjl  unb 
in  erfter  ?inie  ben  unBeugfamen  2Billen*menfd)en,  ben  falten  ganatifer 
für  feine  3been  feilen  wollte.  3n  ber  fcrnft  biefe*  merfwürbigen  SRanne* 
wohnen  jwei  Seelen.  Der  erfte  unb  fiärffle  ©nbrud,  ben  man  »on  tym 
empfängt,  ift  ber  eine*  gütigen,  weidjen,  pfyantafiefcoKen  !Wenfd)en.  „Gr 
(ft  ber  le^te  fXitter,"  meinte  einmal  ein  J&err  in  bem  griebrid)*l>afener 
Äretfe.  Da*  SBort  würbe  aufgenommen  wie  eine  flare  erfdjöpfenbe 
gormel.  Denn  in  ber  $at:  3flle*,  wa*  wir  mit  bem  begriffe  „9Utterlid>* 
feit"  »erBinben  unb  wa*  romantifdje  3beate  einft  »on  alten  «Rittern  for» 
berten,  leud)tet  un*  al*  feine  inuerfte  3öefenljeit  fofort  entgegen.  #otje* 
©treBen,  »ornefjmer  ©hin,  ?reunbe*treue  unb  DanfBarfeit,  jartefte  Stttcf» 
fld)tnal)me  unb  ©eredjtigfeft,  feinfte  «ieBen*würbigfeit  unb  ^5flid)feit 
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erobern  iljm  fdjuell  äße  J&erjen.  Die  ©aftfreunbfdjaft,  bie  er  ausübt, 
ift  unbegrenjt.  ©eine  gürfcrge  für  alle,  bie  mit  ifjm  in  ©eri«bn«ng 
fommen,  unermüblid).  3fn  fid)  felbft  benft  er  julefct.  ©efdjeiben  wo^nt 
er  feit  3af>ren  in  jwei  3immern  eine«  alten  ©aftyof«  unb  begnügt  fty 
mit  bem  benfbar  etnfadjften  Äomfort.  ©efdjeiben  gefyt  er  allen  Seran« 
Haltungen  au«  bem  2Bege,  bie  feine  $erfon  in  fettere  ©eleud)tung  bringen 
lönnten.  ÜBic  er  fürjlid),  »on  feiner  gamilie  iiberrebet,  einem  ©ilbbauer 
ju  einer  ©ifcung  ftd)  bequemte,  meinte  er  reftgniert:  ,,<g«  ift  ein  entfefc* 
lieber  ©ebanfe,  fo  bei  (ebenbigem  Seite  »erßeinert  ju  werben." 

(Sin  paar  Heine  3üge:  2«  war  im  Dftofcer  1906.  2öir  fuhren 
mit  bem  ©rafen  jnr  ©alfonljaUe  fjinau«,  um  ba«  britte  ©djiff  jum  erfreu 
SWale  aufzeigen  ju  fefjen.  Das  jnxite  war  jertrihnmert;  am  neuen 
b,ing  bie  lefcte  Hoffnung.  ÜBürbe  e«  geben?  3Bir  faßen  nadjbenfltd) 
unb  benommen  ba,  unb  leiner  moebte  ein  ©ort  fpred)en.  Da  wenbet 
fitb,  ©raf  3eppelin  an  feinen  Steffen:  „2Rar,  l>aben  bie  ?eute  auf  bem 
$rab,m  ju  ejfen  befommeu?  3fl  für  bie  Xnfunft  »on  gräulein  £.  Sor* 
bereitung  getroffen  .  .  ?"  Unb  fo  weiter  ein  f>a(be*  Dufcenb  fleiner 
Sorgen  ber  aufmerffamfien  gürforge  für  anbere.  Daß  in  ber  nädjften 
©tunbe  fid)  fein  eigene«  ©efc^ict  entfdjeiben  follte,  fdn'en  if)n  nid)t  ju 
rnmmern  .  .  . 

Unb  e«  ging!  Da  war  e«  nun  fein  erfte«,  nad)  Äonjlanj  hinüber 
ju  fahren,  wo  fein  ©ruber  <Sberb,arb  auf  bem  Äranfenbette  lag.  Unb 
ber  ©ruber  fyörte  ba«  (Saufen  ber  2uftfd>rauben  über  bem  £aufe  unb 
lächelte  beglütft.    SBenige  Sage  fpäter  flarb  er  in  ^rieben. 

Unb  wie  rüfyrenb  ift  fotgenber  3ug:  Ttli  ibm  am  15.  3uli  b.  3.  ba« 
£uftf$iff  beim  J&erau«6ringen  au«  ber  J^aSe  fd)Wer  befdjäbigt  würbe, 
fo  baß  foftfpielige  Reparaturen  erforberlid)  waren,  ba  nafym  er  e«  ge» 
Iaffen  b,in,  obwohl  bie  (Erfüllung  feiner  Hoffnungen  bamit  wieber  in  weite 
gerne  gerüeft  würbe.  9lnr  einen  äummer  äußerte  er  am  Xbenb  an 
ber  Safel:  „€«  tut  mir  leib  um  bie  Seute.  (Sie  foBten  jefct  enblid)  einmal 
SRulje  fyaben,  unb  nun  gebt  bie  brängenbe  Tfxitit  wieber  lo«!" 

Siebe  unb  ©üte  flub  ber  ©runbjug  feine«  SBefen«,  unb  au«  biefer 
feiner  eigenen  SBatur  fdjöpfte  er  wob,t  legten  Snbe«  jtet«  feinen  ©lauben 
an  ben  ©ieg  feiner  guten  ©ad)e.  (Sonnige  SRaturen  ffnb  nidjt  leidjt 
ju  peffimijtifdjen  2fawanblungen  geneigt.  Unb  wenn  bann  bod)  einmal 
©tunben  famen  —  unb  fie  waren  ba  —  in  benen  er  feine  <Sad)e  aufgeben 
unb  bem  allgemeinen  Vorurteil  Weidjen  wollte,  fo  war  e«  fein  glüljenber 
$«trioti«nm«,  in  bem  alle  feine  altruifHfdjen  (gmpfinbttnjen  fulminim«, 


133 


®raf  3*ppettn 


•fmgo  Gefeiter 


ber  tfjn  bann  bod)  au*juf)arren  jwang.  @o  fct>r  aud)  ein  fd)öpferifd)er 
unb  intelleftueller  Srieb  ib,n  innerltd)  nötigen  mochte,  fein  2Berf  ju  Snbe 
ju  führen,  er  wollte  bod)  legten  (Snbe*  nidjt  biefe*  ÜBerf  fclbfl,  fonbern 
ganj  bewußt  feine«  Statte*  ©lud  unb  2Bof)lfaf>rt. 

Sföan  würbe  einen  wesentlichen  3ug  im  ßf)arafter  be*  ©rafen 
3eppelin  »ergeffen,  wenn  man  feine  beweglidje  9)f)antafie,  bie  lcid)t  einen 
romantifdjen  3"g  nimmt,  nid)t  befonber*  f)ervorl)öbe.  Diefer  3«8  offen» 
bart  ftd)  bereit*  in  jener  mtlitärifdjen  ©tubtenfafyrt,  bie  er  ju  ©egtnn 
ber  fedjjiger  3al)re  al*  junger  Leutnant  in  ben  amerifanifdjen  ©ejeffion** 
frieg  unternahm,  in  feiner  greube  an  bem  näd)tlid)en  Sagerleben  unb 
ben  Sagbftreifereien,  bie  jene  gafyrt  mit  fid)  traö)te.  <St  f»rid)t  aud)  au*, 
jenem  berühmten,  verwegenen  9>atrouiHenritt,  ber  if)n  beim  2ht*brud) 
be*  beutfd)*fran§öfifd)en  Äriege*  befannt  madjte.  Unb  mußte  ntd)t  ber 
SWann,  weldjer  feiner  SRation  „£rieg*luftfd)iffe  für  große  ftafyrten"  fd)en!en 
Wollte,  ein  SDJenfd)  von  lebenbigfter  <£inbilbung*fraft,  von  feurigftem 
Temperament,  ein  —  9tyantaft  für  bie  9D?el;rjaf)I  fein?  STOit  Energie 
unb  %U\%,  mit  $atrioti*mu*  unb  Siebe  vermag  man  »tele*  }u  fdjaffen. 
SBeldjer  ©djwung  be*  ©eifte*,  weldje*  geuer  ber  @nbilbung*fraft  aber 
außerbem  baju  gehört,  revolutionäre  3been  von  ber  2frt  ber  3*ppelin< 
fd>en  gu  fonjipieren,  ba*  jeigt  am  beften  bie  SBerftänbnteloftgfeit,  bie 
lange  3af)re  fyinburd)  bie  SDttttelmäßigfett  biefen  ©ebanfen  entgegenfegte. 

©o  jeigt  ber  J&elb,  ben  ftd)  ba*  beutfdje  Sott  jefct  wählte,  eine 
gülte  ber  lieben*würbigften  unb  f»mpatbjfd)ften  3»8«/  We  feine*  28efen* 
fefien,  tapfern  Äem  wie  mit  freunblidjen  garben  unb  $önen  über» 
fleiben.  Sföan  barf  vielleicht  behaupten,  baß  e*  gerabe  tiefe  menfdjlid)* 
freunblidjen  unb  (ieben*würbigen  Seiten  ftnb,  bie  bie  33olf*bewegung 
für  ben  ©rafen  3epp«l»n  feine  ©ad)e  §u  einer  fo  beifpiello*  b,erjlid)en 
unb  warmen  gemacht  b,aben.  SD?ag  ba*  nun  fein,  wie  e*  will,  eine*  ift 
über  allen  3weifel  ergaben :  ber  S8egeiflerung*ftnrm,  ber  in  biefen  Sagen 
burd)  alle  beutfdjen  ©aue  ging,  muß  für  jeben,  ber  fid)  auf  bie  9>f»d)e 
be*  Solle*  unb  wabjre*  ©lud  ber  Nationen  verfielt,  an  ftd)  a(*  ein  fo 
foftltdjer  ©ewinn,  al*  ein  fo  wunberfräfttger  Serjüngung*born  für  unfer 
beutfd)e*  Sott*leben  erfdjetnen,  baß  er  ba*  Sßirlen  3eppeN"$  m>* 
innigfter  ©enugtuung  begrüßen  würbe,  aud)  wenn  e*  nid)t*  al*  biefen 
©türm  gebrad)t  f)ätte. 
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#onore  ©aumter  (1808-1879). 

%üx  bie  übliche  unb  reglementierte  £unfigefd)icl)te  ifl  Daumier  eine 
Cutbecfung.  blättert  man  bie  funflb,ijtorifd)en  ßbronifen  —  jene  biet* 
leibigen  äBerfe,  in  benen  meijl  Unfäbjgfeit  ffch,  mit  Söeitfchweifigfeit 
paart  —  burd),  fo  wirb  man  im  günjtigjlen  galle  feinen  9lamen  finben. 
(Einen  Slaraen  unter  taufenb  SRamen,  unb  man  wirb  bann,  wenn  bem 
9lamen  etwa«  beigefügt  ifl,  lefen,  baß  Daumier  Äarifaturifl  war.  Die 
$bantafte  aber  gel)t  leer  au«. 

<E«  tritt  wieber  einmal  ber  %aü  ein,  baß  ein  geniale«  latent  erfl 
»on  ber  nadjfofgenben  ©eneration  entbeett  wirb.  SWan  feilte  angeftdjt« 
ber  »orliegenben  3öerfe  ni$t  glauben,  baß  nid)t  jeber  balbweg«  gefctyulte 
Äflhetifer  unb  Äunflbetractyter  »erblüfft  »or  biefen  (Emanationen  eine« 
fettflb,errlid)en  ©d)ö»ferbrange«  flehen  mußte,  baß  md)t  jeber,  ber  einiger« 
maßen  mit  Äunfl  umging,  fällte:  hier  ifl  ein  ganj  große«  Talent,  ba« 
e«  ju  förbern  gilt. 

©tatt  beffen  ©tummbeit  ring«.  Siefe«  latent  fampft  unb  liegt 
ewig  in  Ueffeln.  <S«  arbeitet  fich,  mäbc  unb  matt  in  2age«fd}6pfungen, 
inbem  e«  ben  3eitungen  liefert,  wa«  fie  an  jei(^nerifd}cm  SBifc  für  ben 
?age«bebarf  brauchen.  Gr«  ffib^t  biefen  3wang  unb  biefe  Änedjtung. 
6«  fämpft  bagegen  an.  (5«  will  fid)  freimachen.  Umfouft  Dmraer 
wieber  gebietet  ii>m  bie  9lot,  für  ben  Sag  ju  arbeiten.  (Er  muß  wieber 
an  ber  «Stätte  anflo'pfen,  bie  er  »erlaffen  hat.  ©eine  ftreunbe,  bie 
Sorot,  £iaj,  STOillet,  ßourbet,  Daubign»,  Ratten  ihr  ÜBerf  au«reifcn  (äffen 
unb  ftd)  einen  SRaraen  gemacht.  Daumier  mußte  mit  anfehen  —  welch,' 
bittere  Qual  für  ben  nach,  feinem  ÜBerf  b,ungemben  Äünjlfer,  —  wie 
bie  STOitftrebenben,  wie  bie  SRadffommcnbeu  ib,n  überholten. 

Daher  ifl  e«  ein  Seichte«,  nad>iuweifen,  wie  »iel  feine  ©efäijrten 
»on  ihm  hatten,  unb  wenn  man  e«  nicht  au«  bem  SBerf  entnähme,  fo 
finb  bie  fchriftlict)en  unb  brieflichen  ßeugniffe  feiner  greunbe  fefbjt  bafür 
3eugn(«. 
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3«flegt  man  ba«  Arbeitsgebiet  Daumier«,  fo  ergeben  ftd)  bie 
eingelnen  ^roßinjen  feine«  Staffen«.  (Sä  fammeln  fid)  beftimmte  3a* 
i>alt«gattungen,  bie  bie  überfielt  erteiltem. 

Die  näd)fte  Serbinbung  mit  feinem  ÄarifaturwerJ  büben  bie  asi 
3(nIoß  ber  neuen  fÄ«pnbftt  geft^affenen  (Sntnrirrfe.  3tef  Sourbtt«  Xntafl 
fdjuf  er  bie  Allegorie  ber  SWynbtif ;  ein  junge«  2Beib  auf  einem  Sbjronftfc; 
jwei  Knaben  trinfen  an  ben  Prüften;  ein  brirter  lieft  gu  ifyren  güfjen. 
Da«  (Sange  »oll  wudjttgen  ?eben«gef>ait«;  jebod)  mit  fo  Deutlicher  95c* 
tenung  ber)  formalen,  baf  biefe«  bominfert.  Sine  anfteigenbe  9>»ramibe, 
bie  an  bie  ©rüfte  brängenbw  Änaben  fettlictye  ©rufen;  Linien,  bie  bie 
3frme  be«  SBeibe«  wieberbolen.  Dagegen  oben,  wie  über  3Bolfen,  ber 
befdpttete  £o»f  (begattet,  bamit  ba«  SnbtoibueKe  getilgt  wirb).  Der 
in  ben  ©ewanbfalten  fjorfenbe  Änabe  t|at  «rid>elaugete«fe  Äonjentra* 
tionen.  Da«  @unge  bat  einen  gwinaenbtn  teftonif^en  Jufbau  von  be* 
wunbern«werter  <Sinfad)b,eit. 

Dann  toerfuetyt  fid)  Danmier  an  einem  autifen  (Stoff,  diu  SRoti» 
an«  ber  fibipttöfagc.  (Sin  J&irte  ffnbet  ba«  Äfnb  am  S&autn  Ijängeub. 
SBieber  ba«  SSorwalten  Mn  grofgügiger  Äompofftion.  Unb  inbera  er 
biefe  ©jenerie  gang  malerifd>ard)iteftoitifdj  aufbaut,  fid)  gang  »on  bem 
?iterarifd>en  eraangipiert,  erreicht  er  gerabe  ba«,  wa«  ben  ©etjatt  ber 
©ad)e  au«mad)t:  ba«  ©ummarifdj.HSinfadje,  ba«  $bantafNfd)e.  2(11  bie« 
nur  mit  SWaffenglieberung,  3Sereinfad)ung,  gorm. 

2tudj  fonft  tief  fid)  Daumier  gern  »on  ber  Literatur  anregen  (feijr 
entgegen  ben  feurigen  2fufd)auungen).  (5«  folgen  eine  Steide  »on  Silbern, 
bie  Lafontaine  iuuftrieren.  30ufrrieren  ift  natürlich  ein  fdjledjter  3fa«* 
brurf.  ©ie  fdjaffen  Lafontaine«  Ü8ett  neu  im  SDfalerifdjen.  3Ba«  er 
ba  an  95ewegung«moti»en  (eijtet,  ba«  geigt  ben  gangen  9teid)tum  ber 
Srfinbung.  3mmer  ba«  ©nfadje  at«  %M,  babji  entfdjloffene  %om 
unb  lebhaften  9U)ntb,mu«,  fo  baf}  fotd)  fcitb  ob,ne  bie  Iiterarifdje  ®e» 
giebung  erifriert.  (Sin  paar  fafcbalgenbe  Stäuber  barunter  »on  gwingen* 
btm  9teid)tum  ber  Bewegungen.  3eber  ©trid)  lebt  unb  fügt  fid)  bod) 
eem  (Sangen  an.  (Sin  J&ödjftmafj  an  Lebenbigfeit  gur  9tub.e  gebracht  burd) 
ba«  3wingenbe  ber  gorm. 

C«  folgen  bie  ©iienen*  unb  bie  93acd)u«fgenen.  Da«  war  fein 
Clement  Da«  Urwüd)fig*$(ementare  gewinnt  f)ier  ba«  eigenfh  gelb. 
SRan  benft  an  Stuben«,  nod)  mehr  an  3orbaeu«.  Sie  fifcen  unb  fdjmaufen, 
fie  giefjen  bafyin,  brei  treten  a!«  »ieljifdje  ©ru»»e  Ijerau«,  ein  ganger 
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äöirbet  »on  «eibermaffen  tobt  fidj  aus  unb  »flanjt  flc^  nad>  hinten  ju  fort 
pt  »eiteren  «Waffen.  Überaß  ein  breiter  J&umor  «nb  eine  £unft,  bte 
au«  ?eib,  ©liebern,  Äöpfen  eine  Äompofttion  »otter  ©djönhett  mad)t,  in 
W)9ti)mui,  ?icb>  unb  ©chattenoerteUung  »»K  S&aß  «nb  SBänbigung. 

2ta  ©öricauft,  ben  0Raler  be»  9>ferbee,  erinnert  jene*  etwa«  theo* 
traliftt)  galoppierenbe  9>ferb.  Daun  aber  gibt  Daumier  autb,  hier  fce* 
obachttmgen.  <Sr  fab,  oUe  Sage  »or  feinem  genfter  Uferte  in  ber 
Schwemme.  Unb  er  fah  ba«  SSonuraentale  barin.  Die  j>ract>t»oll  ein* 
beitliche  Serbinbnng  »on  STOenfch  unb  $ier;  bae  SSewegung*»oB*9»affige. 
Unb  er  gibt  in  ber  geberjeicbniing  eine«  angegriffenen  Deitert  etwa« 
Sidjtflimmernbe»  in  teilten  ©tridjen,  ba»  an  SXembranbt  benfen  (ä^t; 
unb  in  einer  £ct>lejet<tyiumg  b,intereinanber  reitenber  3ünglinge  etwa«, 
ba*  an  ben  fRh»thmn»  bee  ?>arthenonfriefeÄ  erinnert.  3u  granbiofen 
©djöpfuugen  warfen  fid)  biefe  SWottoe  aue  in  bem  „3ug  ber  <tmi* 
granten",  bie  ftanfiert  ftnb  »on  breiten  J&ügeljugen  unb  ben  nod)  forn* 
pafteren  „flüchtigen",  bie  über  bie  büftere  ebene  h>ie  ©efpenfier  fliegen. 

(Sin  eigene«  Äapitel  bilben  bie  Don  Duirotebilber.  Und)  hier  befreit 
fd)  Daumier  ganj  »on  bem  ?iterarifdjen.  Cr  fe$t  ba*  5BefentIid)e  in 
SRalerei  um.  Diefe  $»pen  be*  €er»ante*  (amen  feiner  ^hantaffe,  bie 
fid)  in  Äarifaturen  geübt  hatte,  entgegen.  Die  Srjentrif  ber  Bewegungen 
reijt  ihn.  Der  auf  feiner  bürren  Stoftnante  (bie  wie  ein  Hornel  an*ftebt) 
wie  eine  ©efpenftererf Meinung  reitenbe  Slitter;  beinah,  jum  ©feiert 
Stotfd)  nnb  Sier  abgemagert  unb  grell  beleuchtet  auf  bunflem  gelbe; 
bann  beibe,  Don  Quixote  nnb  <5and)e  ibpHifd)  babinjiebenb,  aufgefaßt 
Wie  ein  grie*moti»;  bie  gra*bewad)fene  Sbene  mit  bem  bunften  Äabaüer 
Vorn,  wabrenb  hinten  irrenb  ber  Stifter  am  .fcorijout  flar  auftaucht;  bann 
beibe  jwifeben  h,ob,(en  Reifen  reitenb,  frufhaft  beleuchtet,  fo  baß  bie  geraten 
nod)  groteefer  erfdjeinen;  unb  bann  fcblieftfich  ©ancho  aU  bunfte  SJtaffe 
im  Sorbergrunb,  wabrenb  bie  im  Sid)t  fteb^enbe  gigur  be*  SRitter*  im 
Jjintergrunb  bie  Bewegung  ine  BUb  reift.  Da«  alle*  ftnb  auegereifte 
Schöpfungen  einer  eigenen  BUbphantafte,  bie  ganj  abfielt  »on  bem  fttc« 
rarifd)en,  bie  nen  fchafft. 

Dann  fdjlieft  fid)  Daumier  SWottere  an.  J&ier  erjlebt  bie  2öelt  ber 
Scapin«,  9>f  error«,  Doftoren;  anber«,  att  SBatteau  fie  fab,.  SSerwüftet, 
gefpenftifd),  grote*f,  »oll  wahnfinniger  IWimif,  bie  au*  bem  Äopf  ein 
©ebiet  für  fid)  mad)t,  über  ba*  ein  3»den  geht,  wie  »on  3Bolfenfchatten. 

Bebeutung*»oll  ftnb  bie  beiben  (Shrijru^bilber.  3fuf  bem  einen 
ghriftu*  al*  «idjtfigur,  an  «JUmbranbt  erinnernb,  »or  ihm  wüfte  ©efeHen, 
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feine  fünftigen  jünger.  Da*  anbere  5KoI  bie  Ecce  homo*©jene,  wo 
bie  ©ejialt  fityouettenljaft,  nur  in  Umriffen,  über  betn  ©ewüf)t  ber 
tierifdjen  Sföenge  fdjwebt. 

SSon  biefen  romanttfajen  (Stoffen  fomtnt  Daumter  jum  mobemen 
geben.  STOädjtig  retgte  Daumier  bae"  $  b,  e  a  t  e  t.  35a*  ÄünjHidje  ber 
©eteud>tung  fc^afft  »fyantaftifdje  ©jenen  auf  ber  ©üfyne,  bie  mit  bem 
Snfyalt  nid)t$  mel>r  ju  tun  haben.  Unb  ttornehmHd)  reijen  if)n  bie  3«* 
flauer,  unb  er  geigt  unÄ  oft  jene  fdptellen  ©liefe  über  gange  Steigen  von 
3ufd)auern,  wo  ©eftd)t  neben  ©efidjt  unmerflid)  aui  betn  ©Ratten  auf« 
taud)t  unb  bie  Srregnng  wie  an  einer  3ünbfd)nur  hineilt  über  bie  Steigen. 
<£r  gewinnt  bie  Sinfyeit  gerabe  burd)  baä  ©lettre,  ©id)*2Öieberl)oienbe. 
Die  ©ewalt  ber  2fnf»annung  foldjer  ©jenen  »on  ber  ©alerte,  wo  bie 
?eiber  über  bie  ©riifhtng  brängen,  fe|t  ftd)  fort  in  ben  SRerolution** 
bilbern,  bie  bie  anftürntenbe  Spenge  in  »oller  2Bud>t  jeigen.  Sr  bleibt 
md)t,  wie  STOenjel,  am  öinjelnen  Ijaften,  er  gibt  ba*  ©efyerrfdjenbe,  bie 
Äraft,  ben  ©eift,  bie  Difjtplin. 

Dann  fomtnen  bie  Xbttofaten,  beren  biabolifd)e  9>f)»ftognomif  an 
©09a  erinnert,  aber  lebenswahrer  bleibt.  SRit  SJorfiebe  ging  Dautnier 
in  ben  3  u  ft  i j  p  a  I  a  (t  unb  fing  bie  groteöf en  ©jenen  auf,  bie  ff<f>  ijier 
boten,  wo  $l)rafe,  9Me,  J&eudjelei  unb  Stotyeit  ftd)  enthüllt  jeigten. 
#ier  fpielt  am  meiften  feine  an  ber  Äarifatur  gefdjärfte  gjreube  an  ber 
9>i>9ftognomif  hinein.  Dann  gef>t  er  in  ben  3  *  ^  f  u  i.  Unb  aud)  bei 
ben  ©eiltänjern,  benen  er  tti  öfteren  nad)gei)t,  reijt  if)n  neben  bem 
dachen,  bem  3(ntif*6infad)en  beä  Äör»erlid)en  baÄ  Deformierte,  wenn 
bei  einem  SRinger  ein  Heiner  £o»f  auf  fdjwammtgem  Mörser  ftfct  unb 
wenn  wafjnftnmge  Srregung  bie  2fuärufer  »or  ben  ©üben  fajl  »erjerrt. 
3u  granbiofer  2Bud)t  fteigert  ftd)  bie  Äraft  Daumierg  in  ben  „SEBäfdje* 
rinnen",  bie  er  tägtid)  am  Äai  fjerauffteigen  fai).  J&ter  gewinnt  er  eine 
SKonumentatität  ber  %otvx,  ein  SKobeBieren  in  SRaffen,  etwaö  ganj 
9leue$  unb  nur  in  unferer  3«it  2Röglid)e$,  babei  bod)  SwtgeS.  SBte  er 
fo(d)c  Figuren  groß  fieijt  unb  wud)ttg  b,inftel(t,  bamit  fdjeint  er  bittet 
ju  übertreffen,  infofern  er  9tub,e  unb  ©ewegung  gibt  unb  betbe*  fo 
fteigert,  baß  SDKUet  baneben  afabemtfd)  auifitty. 

9Ran  muß  t)ier  bie  Tfrbeiterbifber  anreihen,  in  benen  Daumier  ba« 
©njetne  ber  $I)»ftognomten  »on  allem  Detail  befreit,  babei  bod)  baS 
SKarfante  behält  unb  bamit  bat  ginjelne  Einleitet  ju  bem  9tyt>tl)mu* 
eincö  ©anjen,  einer  Solfömenge,  bie  weiter  nicfjtt  ift  aU  Huibxud, 
Sßille,  ©ewegung.    3fod)  bae"  an  SJKIIet  unb  SWeunier  erinnembe 
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„SKutter  unb  Äinb"  ijt  in  ber  (Schlichtheit  unb  9)rägnang  be«  2fu«brucM 
b>r  gu  erwähnen,  ©eibe  Äüntfler  übertrifft  Saumier  an  malerifcher 
Äraft  SBBelcher  «Reichtum  hier  noch  gu  heben  ijl,  ba*  mögen  bie  STOater 
ber  ©egenwart  h»er  lernen,  bie  bei  ber  (Schilberung  tti  Solfe«  immer 
nur  ba«  Sbpllifche  ober  ba«  Äomifdje  ober  ba«  Sttaturatiftifche  fennen 
unb  sticht  ber  (Steigerung  fähig  ftnb,  bie  hier  mögtitf)  ift 

*  *  * 
Sie  ?anbfd)aft  fennt  ein  Saumier  nicht.   3h"/  ber  überall  nach, 

SÖucht  be«  2fo$brud«  fud)t,  fonnte  ffe  nicht  reigen.  @r  fennt  fte  nur  ali 
(Staffage,  wie  bei  ben  Son  Qnirotebilbern,  wo  fte  in  l)öd}ftem  SKafle 
fHmmnngfteigernb  würfen.  UBenn  man  bagegen  fehen  will,  wie  intim 
Saumter  beobachten  unb  empfinben  fann,  fo  muß  man  bie  „ irinfenben", 
„9taud)enben",  „?efenben",  „©abenben"  betrachten,  in  benen  Saumiet 
bie  SRuhe  ber  (grifteng  fucht.  (Sr  holt  an«  biefen  SRotfoen,  wie  gerabe  bie 
„©abenben"  »eigen,  ebenfo  bie  SRonumentalität  be«  ©eienben,  bie  fich, 
in  ber  3Uib,e  um  fo  nad)brüdlid)er  befunbet.  3«gleich  b,aben  biefe  ©über 
in  ber  garbe  etwa*  gliefJenbe«,  ©ewegte«.  Sa«  ?id)t  b,ufd>t  barüber 
hin  unb  beleuchtet  fttlle  SBinfel.  ©ei  ber  gtgur  einer  am  Ufer  ftfcenben 
grau,  bie  f*d>  gum  ©abe  entf  leibet,  ben!t  man  an  2)?ar6e«;  bunfel  unb 
groß  hebt  ftd)  ba«  SBolumen  ber  ©lieber  unter  bem  befdjattenben  ©ufd) 
herau«,  ein  plaftifcher  Sffiurf  erften  SRange«.  Siefen  (Stücfen  gefeiten  ftch 
bie  (Sgenen  ber  Äunftfreunbe,  ber  2Ruftfliebhaber,  ber  SÄater  an,  bie  er 
auffuä)t,  wie  fte  3ei<hnungen  betrachten,  malen,  ftd)  unterhalten.  S0?it 
Siecht  erinnert  Älojfowöft1)  baran,  baß  mit  biefen  Sippen  Saumier  bie 
SRachfommen  „jener  ©olbfucher,  SRefromanten  unb  ©etghälfe  ber  alten 
Äunft"  gegeben  hat.  S«  reigte  ihn  ba«  Umfchloffene  biefer  (Sriftengen, 
ihre  J&ingegebenheit,  mit  bem  (Stich  in*  SSerrücfte,  welche  9?ote  Daumier 
mit  grimmigem  J&umor  auf  ihren  ©eftchtem  notiert. 

•  •  * 
überbltcft  man  biefe  gang  r>erfcf)iebenen  ©ebiete,  fo  fällt  bie  ©nheit 

auf,  ber  Äünftlerwille,  ber  formenb  alle«  jufammenfaßt.  Sa«  (Einheitliche 
liegt  in  biefem  fünftlertfchen  3»«l-  2Bie  Saumier  alle«  nur  benufct,  um 

*)  J&onorö  Saumier.  SJon  Srich  Äloffow««.  ©ei  9>iper  unb  So., 
2Äüncf)en.  Siefe«  üöerf,  bem  bie  beigegebenen  Xbbilbungcn  mit  ör* 
laubni«  be«  Berlage«  entnommen  würben,  ifl  gu  ben  bebeutfamtn  (Brfchei* 
nungen  ber  neueren  Äunftliteratur  gu  gähten;  burch  ba«  reiche  3ftufhration«* 
material  (133  Xbbilbungen,  4  Sichtbrucftafeln)  erhält  e«  feinen  befon* 
bereu,  bofumentarifchen  SGBert- 
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eine  ©efte  )u  geben,  bie  ihm  9U)pt^mu«  birgt.  SSei  ihm  ift  alle*  95e» 
wegung,  unb  felbft  fontemplatiöe  Stutze  ift  bei  ihm  wie  bei  Michelangelo 
jurücfgehaltene,  eingebäramte  Bewegung.  Da*  Elementare  ift  fein  gelb. 
Sie  eine  Erregung  einen  gangen  JEörper,  fei  er  nacft  ober  befteibet,  um» 
wanbelt,  prägt,  ba*  intereffiert  tr>n.  Unb  tiefe  Erregungen  geljen  »on 
bem  Einjelnen  über  jum  ©anjen  unb  fteHen  jenen  fXhpthmu*  i)er,  ber 
nie  abbricht.  Er  rollt  bie  SSielfältigfeit  be*  Sebent  »or  un*  auf.  überall, 
wo  er  ba*  $9»ifd)e  wahrnimmt,  ift  er  jur  ©teile.  Darum  ba*  SSor* 
herrfchen  bcr  ©tänbe  unb  Älaffen.  Der  Menfcf)  an  ftch  eriftiert  für  ihn 
nicht.  Er  fleht  3fb»oraten,  ©eiltänjer,  Ärjte,  9Kd)ter,  SEBäfdjerinnen. 
2Bo  ein  SBefentliche*  geprägt  ifi,  ba  greift  er  jum  ^infel,  unb  biefe  Eni* 
becfung  erfüllt  ihn  fo,  baß  bie  9?ieberfchrift  biefer  Siotij  »on  Erregung 
noc^  nadjjtttert 

Dabei  ift  ba*  MerfWürbige,  ba*  bie  tXichtung  feine*  SEBefen*  fo  be* 
herrfchenb  f)erau*b,ebt,  baß  felbft  ba*  3ntime  unter  Dantnier*  J&änben 
burd)  eine  eigenartige  «Betonung  unb  Unterftreictjung  in*  Monumentale 
erhoben  wirb.  Er  ftrebt  mit  allen  Organen  weg  »on  bem  kleinen,  3n< 
bi»ibuellen.  Dabei  fteht  er  biefe*  kleine  wohl,  aber  er  fleht  e*  in  großem 
©inne,  wie  etwa  ein  aufbufthenbe*  Säbeln  in  ben  3ügen  eine*  2fb»ofaten, 
ba*  er  ju  einem  biabolifchen,  au*fd)laggebenben  ©cfenntni*  umwertet 
©o  enthält  fein  üöerf  nicht  nur  ba*  $>>»ifche  einer  Waffe;  e*  ifi  in  feinem 
Sßefen  felbft  ein  3eugni*  be*  fJtaffentemrerament*  ber  granjofeu. 

III. 

äBelche*  flnb  nun  feine  fünfilerifchen  Mittel?  Er  fteigert  bie  SEBir* 
long  in*  Ungeheure  unb  bänbigt  fit  jugleich-  Da*  5Bef entliche  ift: 
Daumier  baut.  Er  geht  teftonifch  »or.  3ebe*  feiner  SBilber  ifi  ein  2fuf* 
bau.  Jeftonif  »erlangt  Älärung,  ©ruppierung.  Daß  er  ifieviv  nicht 
fchematifch  würbe,  »erbanft  er  feinem  Temperament,  ba*  ihn  immer  ju 
Steuern  trieb.  Da*  jugteich  jügello*  unb  jud)t»oll  war.  Man  fann  »on 
feinen  SBilbern  »on  $ompofjtion*gefefceu  reben,  wie  »on  ben  SOBerfen  ber 
flaffifchen  Äunjt.  Durch  biefe  Äongentration  erhalten  feine  SBilber  ba* 
Einheitliche,  Maffige.  Er  geht  entgegengefefct  »or  wie  bie  2fotife;  er 
fncht  ba*  6f)araftertfttfc^c  unb  erreicht  boch  ba*felbe  3%tl,  ***  $»P'fd)*/ 
Allgemeine,  ba*  aber  immer  eine  Äbwanblung  unb  «Bereicherung  erfährt 
burch  ba*  ©siel  »on  ?id)t  unb  ©chatten.  Diefe  mobellieren  bie  Erfdjei* 
nung,  fo  baß  fleh  au*  bem  Dunfelen  ba*  J&eHe,  au*  bem  gellen  ba* 
Dmtfle  geftaltet  unb  fo  bie  gönn  gebilbet  wirb.  3n  biefe  fluten  ift  aber 
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aud)  bie  garte,  bie  in  fetnflett  3luaucen  ftd)  waubelt,  getaudjt.  Diefe* 
innere,  weid)  nuancierte  ©ein  »erteilt  ben  SBerfen  ba*  eigene,  impo* 
nierenbe  «eben!  3n  feinften  Sönen  ift  btefe  garte  abgefhtft,  aber  nie 
»ort)errfd>enb  bifferenjiert.  ©ie  brängt  ftd)  nid)t  »or.  Unb  ba*  gibt 
ben  SBtlbern  ben  gel)etmni*»oIlen  fXeij,  al*  entbedte  man  immer  wieber 
neue  ©d)önf>etten.  Da*  beweift,  baß  Danmier  wir!l{d)  STOaler  ift. 

3fo*  ber  Sorliebe  für  ®rup»en  unb  ^Bewegung  folgt  ber  SReidjtum 
ber  Serfiirjungen  unb  Überfdjneibnngen,  bie  bie  STOotitte  fo  intereffant 
gehalten.  3n  foldjen  2lbwed)flungen  ift  Daumier  unermüblid).  Daburd) 
belebt  er  ba*  $rofatfd>e,  unb  ba*  SBenigfle  genügt  iljm.  Snbem  er  ba* 
3fa*brud*ttolle  betont,  »erwanbelt  er  eine  ©träfe,  einen  9>la$,  eine  un* 
fruchtbare,  öbe  Sbene  in  einen  ©d)au»la$  »oller  intereffanter  Shtancen. 

Daburd)  gewinnt  er  gugleid)  eine  gang  eigene,  große  Staunt» 
anfdniuung.  SBJie  feine  gtguren  im  «Räume  flehen,  ba*  ift  mit  einer 
Äleinigfeit  angebeutet  unb  b,at  bod)  etwa*  gang  ©id)ere*,  3wingeube*, 
unb  felbft  feine  (leinen  Snterieur*  l)aben  ©röße. 

©ein  $Pinfetftr»d)  b,at  etwa«  gnriofe*.  (St  gibt  ba*  ©ummarifd^, 
nid)t  #letn*2üftelnbe,  SRebeneinanbergefefcte.  ©o  marfant  er  9>f)9fto* 
gnomien  gibt,  wo  er  fte  nid)t  im  Detail  braudjt,  fieljt  er  batton  ab  unb 
gibt  nur  SKaffen  unb  glädjen,  bie  gegeneinanber  bittergieren.  Da*  ift 
ba*  ©roße  g.  35.  an  ben  Don  Ontrotebilbern,  wo  er  alle«  Detail  »er* 
meibet  unb  mit  fdjnellen,  breiten  ©trieben  ba*  materifdje  ßreignt*  au* 
?td)t  unb  Dunfetyett  fdjafft. 

(Sbenfo  marfant  wie  garte  unb  ?id)t  ftnb  feine  iinien,  bie  breit  unb 
ttudjtig  ftnb.  <2r  f»rtd)t  in  biefen  eigenwilligen  Äurtten  eine  momt* 
mentale  ©»radje.  Und)  b,ier  gibt  er  bie  ©efie,  ba*  öinbrucWttoHe.  Unb 
bie  Sinien,  bie  fid)  ergeben,  wenn  eine  gigur  ttor  einer  bunflen  ober 
gelten  9Banb  ftel)t,  ber  Umriß  ifl  ebenfo  bebadjt  unb  wichtig,  wie  bie 
glädjen  unb  Staffen,  28emt  er  bann  beibe*,  Sinie  unb  tonige  glädje 
»erbtnbet  unb  in  mächtigen  Konturen  mafftge  glädjen  bänbigt,  bann  f ommt 
jene  monumentale  SRobeEiernng  guftaube,  bie  in  tyrer  fummarifd)en  Äraft 
an  3frd)tteftur  erinnert. 

Unb  wäfjrenb  Daumfer  auf  ber  einen  ©eite  ben  rein  fünftlerifdjen 
(Sffeften  nad)geb,t,  reißt  er  jugleid)  eine  gülle  be*  «eben«  in  feinen  ©ilb* 
fdjafc  herein,  bie  fein  äöerf  fo  glüdlid)  ergängt.  Diefe  beiben  $eile  muß 
man  bei  Daumier  immer  bebenlen,  um  fein  Sßefen  unb  feine  ©enbung 
ju  begreifen.  $*  ftnb  bie  ©ranbpfeiler. 

Da*  «ebenbig»©egenwärtige,  Snbaltlidje.  Da*  gormale.  <Sr  f»ringt 
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mit  Beibeii  ©einen  hinein  in  ba«  @hao«  be«  ?eBen«  unb  holt  ©d)äfce  au« 
ber  $iefe,  bie  über  allem  3eitwert  flehen.  üBer  nur  ba«  $atfäd)liche  fte^t, 
wirb  Bei  ihm  auf  bie  JEoften  fommen.  ©er  nur  ba«  9>olitifd)e  fleht,  finbet 
feine  9Ud)nung.  Unb  ber,  ber  nur  funjtlertfd)  genießen  will,  fommt 
banÄar  }u  ihm.  SBeibe  gähigfeiten,  bie  aufnehmenben  unb  bie  umBil* 
benben  ftnb  Bei  ihm  in  gleichem  Maße  au«geBitbet. 

*  •  * 

gragt  man  »on  tytt  au«,  06  e«  ju  Bebauen»  ifl,  baß  Daumier 
Äarifaturen  jeidjnen  mußte,  fo  tautet  bie  Antwort  anber«.  3n  ben 
jfarifaturen  mad)t  ftd)  ba«fel6e  gormpringi»  geltenb,  wie  in  ben  SSilbern. 
Man  benh  autf)  tjier  weniger  an  ba«  Snhaltlidje,  ali  an  ba«  gormale. 
Unb  biefe«  gormale  h«t  benfelBen  9th»thmu«,  ben  wir  Bei  ben  SSilbern 
Bewunbern.  3Tud)  hier  bie  Erregung,  bie  ©cfle.  2»ud)  h»er  ba«  Mobellieren 
nad)  Maffen  unb  bie  2fBflufungen  ber  $öne.  3fud)  hier  jene«  elementare, 
2Öud)t»oIle,  bie  geheime  Monumentalität.  Unb  aurf)  i)ier  ba«  Dornt* 
nieren  be«  ?idjt«,  ba«  mit  feiner  ©egenwart  alle«  Marfante  hetau«holt, 
hufrf)«nb  unb  bod)  Benimmt.  Unb  wenn  feine  Linien  burctjetnanber  wirren 
wie  ein  Ord)ejter,  Bi«  marfjtBoß  eine  Äontur  ba«  SBeftimmenbe  herau«* 
reißt,  fo  finben  wir  aud)  t)ier  ba«  ieitn  biefe«  ÄiinfHerifdjen. 

©0  jlimmen  Äarifatur*  unb  QSilbfunft  üBerein.  e«  ifi  nid)t«  $ren* 
nenbe«  »orhanben,  fo  baß  e«  iiBerflüffig  ifl,  biefe«  ©djidfal  ju  Beilagen. 
3n  Beibem  gelang  e«  Daumier,  au«  bem  SSielfadjen  be«  SeBen«  in  jebem 
galle  ba«  eint)eitltd)e  herau«jui)oten. 

3a,  »ielleidjt  mußte  ©aumier  biefen  üöeg  gehen,  um  fo  gang  not) 
an  ba«  ?eBen  herangeführt  ju  werben.  28enn  man  ba«  ©djitffal  eine« 
geuerBad),  eine«  Mar^c«  Bebenft,  fo  fdjäfct  man  boppelt  biefe«  üöud)t»oHe 
ber  SeBen«näl)e.  3nbem  Dautnier  ftd)  ftofflid)  »on  ben  alten  Meiflern 
entfernte,  tarn  er  ihnen  rttnfllerifd)  gang  nahe.  @r  lernte  »on  ber  Äari* 
fatur  ba«  SBegwingenbe,  ©nbrüdlidje,  <5uggefK»e.  SßieHeidjt  wäre 
manche«  in  ihm  unBefriebigt  geBIieBen,  hätte  er  nid)t  immer  biefen  ©riff 
in«  ?eBen  tun  tonnen.  Unb  »ieHeidjt  wäre  er  ganj  anbere,  nid)t  fo  neue 
unb  frud)tBare  2öege  gegangen,  hätte  ihm  ba«  ?eBen  nid)t  feinen  fXeid)* 
tum  tägltd)  geBoten.  3nbem  er  auf  ber  <5rbe  BteiBen  mußte,  fenfte  er 
feine  SSurgeln  tiefer  al«  anbere  unb  fog  9?ahrang  au«  bem  2Hltäglid)en. 

2>a«  wollen  wir  it)«n  banfen.  <5r  sefgt  bie  Monumentalität  be« 
J&äßlidjen;  er  abelt  ba«  ©emeine.  Sr  f>ott  au«  bem  ©djutt  be«  Sage« 
@wige«.  3m  täglichen  Äampf  mit  bem  8eBen  fdjärft  er  bte  Mittel,  unb 
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et  lernt  »ob  ber  Äarifatur  ba*  begwingenbe  3up<Mfen.  €*  ift  fc^wer  ab* 
gnredjnen,  ob  tyn  bie  $age*arbeit  erniebrigte.  2Bie  fte  il>n  »iefletdjt 
tyeruntergog,  Ijob  fie  ilpt  aud),  inbem  f!e  ber  gorm  ben  3nb,alt  gefeilte  unb 
beibe*  in  gleitet  SBBage  titelt,  »eibe*  —  ÄarHatnr  unb  ©ilbfoufi  — 
geigt  fo  überemfKmmenbe  3»»ge,  baß  man  nur  »on  gwei  2fu*ftraf)Iungen 
be*fetben  ÜBefen*  fpredjen  fann. 

Unb  »fr  tun  am  bellen,  ba*  9Ra$tvol(e  biefe*  Äünfttergetfte*  an* 
guerfennen,  bet  (eine  abgefonberte  ©pf>äre  forberte,  fonbern  ber  ba* 
8liebere  wie  ba*  #öd)fte  mit  feinen  formenben  Gräften  begwang. 

31»*  bem  SRieberen  Ijoft  er  ba*  <5ijara(terifHfd)e.  Diefe*  erf>ätt  eine 
grote*fe  gönn,  fo  baß  ba*  <Stoffttd)e  gang  fdjwiubet,  unb  2»enfd)engeffd)ter 
nnb  Äörper  beinah  ornamentale  gorm  gewinnen.  33on  l)ier  jum  SRonu* 
mentalen  war  nur  ein  (Schritt;  eine  Monumentalität  bie  in  tyret  2Bu  d)t, 
in  iljrer  ©efd)Ioffenf)eit  etwa*  3mingenb*<Srl)abene*  ijat.  ©o  ergebt  ffdj 
fein  können  aud)  über  aOe  düebcrungcn,  au*  bencn  er  aufgeftiegen. 

Da*  3nbi»ibuum  ift  ih,m  nur  Mittel.  ÜBenn  er  gange  ©tänbe 
fdjübert,  fo  gewinnt  er  ben  befyerrfdjenben  Sinbrud  baburd),  baß  e*  il)m 
gelingt,  trotybem  er  gan)  ^erfönlid)e*  au*  ben  3nbfotbuen  t)erau*reißt, 
biefe  3«ge  fo  gu  unterftreidfen,  baß  ba*  3nb(»ibueHe  »erfdjwinbet  unb 
allgemeine  Segriffe  mit  gefpenftifdjera  ©djreden  auftauten,  bie  bie 
SKenfd)f)eit  fned)ten,  äffen,  f)öf)nen.  <8r  geigt  ba*  ©djaufpiel  be*  er« 
barmung*Iofen  ?eben*,  unb  barum  finb  biefe  ©egrfffe  nid)t  i>or>f,  fie 
finb  »on  Dafein  burdjtränft.  ©o  (ann  man  ntdjt  fagen,  baß,  weif  biefe 
Ärä'fte  in  iljrer  Srifteng  gebunben  waren,  ba*  ?eben*wer(  Fragment  ge» 
bfieben  fei.  <2*  f>at  ftd)  »oKenbet,  unb  e*  fyat  gugleidj  SSottenbungen  ge« 
geben.  Da*  gleidjfatn  naturfyafte  Dafyinftrömen  biefe*  Temperament* 
ift  ebenfo  eingig  wie  bie  2Bud>t  feiner  @rfd)einung;  wir  genießen  ba* 
feltene  ©djaufpiel,  baß  biefe  beiben  fonft  (onträren  (Sigenfdjaften  ftd)  »er« 
binben,  fo  baß  eine*  bem  anberen  ©renge  unb  Anregung  gibt,  worau* 
bie  J&annonie  entfielt. 

IV. 

Sftan  fragt  ffd),  ob  foldje  Äunft,  jefct  gu  un*  gebracht,  un*  forberlid) 
fein  (ann.  Dfjne  3weifel  ift  ba*  gu  bejahen.  Die  @egenwart*(nnft,  bie 
ber  äußeren  <Srfd)einnng  erft  auf  tyren  38ir(Iid)(eit*wert  b,(n,  bann  auf 
tyre  (änftlerifd)e  SRote  f)in  nachging  unb  ftd)  ritdt)aIt(o*  ber  Umgebung 
guwanbte,  um  fd)fleßtid)  an  einen  $>un(t  gu  (ommen,  wo  fte  entweber 
artiftifd)  ober  inf)a(t(id)  war,  unb  biefer  ©egenfafc  etwa*  9iid)tgu»erbtn» 
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benbe*  barguftelten  fd)ien,  wirb  an  £anmier  lernen  tonnen,  beibe*  gu  »«* 
einen.   (Sie  wirb  lernen,  nod)  enger  fid)  an  ba*  moberne  ?eben  angu* 
Kammern,  —  um  nun  erft  gang  ftd)  »on  il)m  gu  befreien  unb  über  it)» 
gu  fielen.  9?al>rung  an«  ifpn  gu  fangen  unb  fi<f>  »on  bem  heften  feine« 
©etjatt*  gu  nähren.  Unb  für  Deutfdjlanb,  beffen  Äunft  gwifdjen  einer 
9>rogramm*2)?oberoe  unb  einem  alten  £om»offt{on*fd)ema  fdjwanft, 
Würben  neue  Gräfte  gewetft  »erben,  bie  bem  eigentlichen  SBefen  ber 
beutfdjen  Äunft  nidjt  fremb  fmb.  Die  mobernen  Äünftler  werben  einen 
©djrttt  näijer  )ur  Äompofftionäfunft  tun  tonnen,  ba  fie  gefefjen  {jaben, 
baß  e*  einem  JJaumier  gelang,  au«  bem  ntobernften,  alltäglidjften  ?eben 
eine  ftorm  gu  b,o(en,  bie  an  5D?id)elangelo  erinnert.   2tud)  biefe  2fu** 
fitynnng,  bie  ber  Äunft  gngute  fommt,  ift  mit  greuben  gu  begrüßen.  Da« 
3tlte  Wirb  nod;  einmal  unb  nod)  energifdjer  beifeite  gefdjoben.  2>a* 
alte  ÄompofTtton*fd)ema,  bem,  ba  SReue*,  ©gene*  fehlte,  tbeoretifd)  nod) 
einige  ©eltung  gugugeftef)en  war,  fjat  enbgüttig  abgewirtfd)aftet,  ba  e* 
nur  in^altlid)  HUti  wieberljolt.  Daumier  geigt,  wie  eine  monumentale 
%otm,  eine  neue  2frt  Äompojttion  au*  bem  SRobcrnen  gu  holen  ift,  fo 
baß  biefe*  nid)t  im  9la<hahmenben,  kleinen,  tüfteligen  »erharren  muß. 
3m  ©egenteil,  aud)  f)ier  ift  neue  ©röße  gu  gewinnen;  and)  t)ier  ift  eine 
Steigerung  in*  Monumentale  mög(id),  bie  gleichwertig  ber  alten  Äurtft 
an  bie  «Seite  gefteUt  werben  tonn.  Unb  wer  bie  moberne  (Sntwidlung 
ber  Äunfl  überfielt,  ber  wirb  wiffen,  baß  abgefeb.cn  bon  ber  fpegteuen 
©eltung  für  2>eutfd)tanb  —  ei  wirb  ftd)  geigen,  ob  fjter  nod)  genug 
junge«  ©tut  unb  Satfraft  »orhanben  ift  (wie  reid)  ift  ba*  Temperament 
ber  gfrangofen),  —  Qaumier  bamit  bebeutnng«boK  anfdjtießt  an  bie  attge* 
meine  Senbeng  gum  ©roßgügigen,  Deforatfoen,  SRonumentalen,  gormal* 
Äomrofitionellen,  bie  in  allen  ?änbern  gu  beobachten  ift.  4Jier  eröffnet 
Daumier  gang  neue  unb  ftarfe  SRöglid)feiten.  Unb  feine  .«nnft  1ommt 
gerabe  gur  redeten  3«»*.  SB«*  »«  erfehnen,  »f*  «*•  ©»  M  biefe  Über* 
einftimmung  nid)t3lad)al)mung  bringt,  fonbern  nur  ein  heranreifen  gu  bem 
eigenen  Sbeat  bebeutet.  3n  bem  ©inne,  wie  (Sinftuß  Befreiung  bebeutet. 

•  *  * 

3ebed),  biefer  Äünftler,  ben  ba*  «eben  immer  witber  in  feine  ©trübet 
riß,  hat  ftd)  nicht  nnt«riod)en  taffen.  <Sr  ift  nid)t  gnm  ffla»ifd)en  9lad)* 
ahmer  geworben,  ift  it)w  nid)t  gnm  Opfer  gefallen.  @*  ift  begeid)nenb, 
ixtß  Daumier  fetten  nad)  bem  «Wobei!  malte.  <8r  war  innerlid)  fo  »oll 
»on  »orftellungen,  baß  ihn  bie  Statur,  h«tte  er  fie  fftaoifd)  abgebitbet, 
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t-(::L-cv  bai  .-  .r  '  ..  -.r  •  i,..:...r  lernen  fennen,  beibetf  )u  *>er* 
c;r.;  -:    »?:«  utt>    ,       ..  -        ■  :        an  to.i  tr.vberne  ?eben  anjn* 

'  •.-.it  .   r  -  >..•■,■.  ihn»  ju  befreien  unb  iifee*  tym 

U«  ti>-  n  v,,;   .        :.c-yy  in.?-       t»cn  bem  Steile«  feine* 

.'i.  •  ü'  t      •!•*  «.  -i..v  !aüb  .•i'Ten  £:nift  $wtfdnn  einer 

l-<  ft  •:;!••:  '    .  .  •  t     .  :       v  .Hn'i  ••"■'s'ercfrfjnnci  fri)Wanfi, 

nv.irh.fi  ,t-.       ■  .jt  h'r.'.vü,  Ite  teil  ei.jfitt'i*cn  Süefen  tcr 

i-i,«»"ti.»«-  •* »ffiPt  jint.    I'ii  raobeiren  ^Isnüler  werben  einen 

*».-•  <:.r  j-.ciitycfitionofü:.  i        f-jnnen,  tu  ne  geferen  haben, 

b.jfi  r*  ;  ;.nn  "Cuumicr  aelapg,.  «n  K.;:  mcbernften,  .nüiciaf id>ft?it  ?ebcn 
vi?ie  ',w>rü!  ju  bie  an  7\ :>!\.aitgefo  erir.<teil.    Kv.<b  tiefe  $u»< 

u  MiüHfi.  bie  ber  Äurti  »»:■■•  e  f.  ifl  mit  ^renben  51t  heariifien.  TVi* 
.in»  i-.i-D  tip.ii  ctr-.r...  :•  ••:  *•;■■>•  er.frgiftfccr  »eiterte  aeid^brn.  SJaÄ 
f  *v  :Ü"i!ii,f'ii.i',«;i  .  -       "  •  .      .••  «.rc»,  C":aeitet?  fc!5?:.-,  treontnrh  nod) 

•      fti.'niM  ■  •)..',  { ■  -1  r  erfgiltia.  a^vwi'tftf'aftet,  ta  ti 

r.:r  >.n''vi!-:- 1.;  •  . ;  .^olt.  Xv.su-uer  jdfit,  wie  eine  monumentale 
^'.•vr..  «me  "  ■  •  r-  .•lo.rpafmcn  aaf  rem  SWfcerifit  ja  holen  ijl,  jo 
bot1      :  i  .,  "  a.b.cpmerN-n,  i{Ir:flen.  STifJ.-iioeti  ru'tjarrcn  muß. 

2m  .'■■-<  f  :r  'ft  neue  (?rc$e  ?u  gewhnu'n;  auch  bter  ijl  eine 

3t;";,-  .:-  ..'i vniimeiuaif  mbc(tiii>,  bie  gleichwertig  ber  alten  Ä'iwft 
er  r  :  .-„V«t  wjwbcrt  fanr.    linb  wer  'sie  nc-bernc  fintwieffuna, 

»»-.  '•»;•'•;  <;»>»;.  bei  n-itb  rnnen,  bsfj  abqefeben  von  ber  fpejielfen 
t^-vi '.•  .  ieuticM'Vb  —  ee  irirb  ficfi  jei^en,  ob  hier  wed)  $f«ti(| 
jiti?!»»r  '''.iil  iiüb  Jvttrr.'jf  vei. i-ianfc'  11  ifi  (äm'c  re**  ift  baö  ?cmiperament 
bei  Krämpfen),  —  3> er  bamit  bebcutunaöecil  anfchlir^t  ar.  tit  aü$tt 
w.pe  3"en^enj  jmn  <%c1p5ii();'Tien,  T •'fcratiw'.n,  S^omnncntalen,  JcrncU' 
^•cwp->fiMenfiicn.  S.-  -n  alUa  V.i'vbcm  ju  hfibaffjun  ift.  j^ier  ereffnei 
T'.n:wlei  ga*i;  „'.»•:  -n?  \iarU  2-Vog(:'d>feiten.  Unt  feine  *«n(l  fommt 
«»•'b'  *.tr  r.  t.  f  eit-  sE'aä  J»tr  crfchucn,  ijl  er,  boß  Wcje  Uber' 
e;n-1:-.  •  .'•  "  >rt; mting  bringt,  ffnbern  imr  ein  Jjtranreifen  5a  bem 
>.<c,c!.i  •  i'-s-rüi«.       bem  virtnitc,  roie  SinfJuf  Befreiung  bebeutet. 

*  *  * 

;ebedi,  biejer  .Hsinirler,  be«  t>a$  ?<-ben  immer  rruber  iv  feine  (rtrabfl 
r«J.  hat  j;d)  nid;t  ünterjevetjen  laifen.  vir  ift  nidit  unm  fflasifdtcn  5?«.*« 
aNcr  geworben,  ift  ihm  nid)«  i«n>  O^fcr  gefallen.  Ss  ift  bejeidtneut, 
v  ,f  Totmior  feften  nad?  rem  ^o»ett  mo.'te.    (Jr  war  iiinerliä.-  jo  ihU 

V  ■riieV.vv^tr.,  bafi  ihn  bie  SKcjfnr,  hatte  er  de  ff.'at>ifd>  at?,fMCfcrf. 
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©ammtung  £enrt  SRonart,  sparte. 
3um  €ffat>  üon  Srnjt  ©$ur. 


Jfronovü  ©mimtet 


nur  »erfleinert  Ijatte.  (2Bieber  fann  man  fagen,  feine  SageäarBeit  mochte 
ti,  (nbem  f?e  ifw  bem  ?eBen  unterwarf,  baß  er  fld)  in  feinem  ©eBiet  frei* 
füllen  wollte.)  Die  Statur  war  für  il)n  nur  ber  ungeheure  SBorrat  für 
feine  9>f)antafle.  @r  fte^t  infofern  jwifd)en  ben  alten  unb  neuen  ©ene* 
rationen,  ali  ungefd)Wä'd)t  nod)  bie  9>l>antafte  leBt,  anbererfeit*  folgt  er 
bod)  bem  ?eBen.  <?$  ifl,  ati  Ijätte  bie  Statur  in  biefem  Äompler  Daumier 
nod)  einmal  Vergangenheit  unb  ©egenwart  gufammengeBunben.  ©erabe 
weit  Daumier  biefen  Unreif enben  ©djwung  fiatte,  Fonnte  il)m  bie  Statur 
ali  aKobefl  nid)ti  fein.  Snbem  er  fo  tief  faf),  faf)  er  über  baä  Detail 
hinweg,  unb  tiefe  g;ä'f){gfeit  madjte  fljn  gerabe  tauglid),  ba«  ©roße, 
SBefentlidje  }u  fefjen.  Daß  er  ffcf)  nidjt  ba»on  aBBringen  lief,  geigt  bie 
©tarfe  feiner  $f)antafTe.  Da«,  wa$  er  nidjt  faf),  bem  BlieB  er  treu.  Ober 
»ielmefjr:  er  faf)  ti  fo,  ti  war  für  if)n  bie  Statur,  er  BlieB  fid)  treu. 
Snbem  er  »on  ber  Statur  abging,  formte  er  ihr  innerfteS  ©ein,  ifjre  Fom« 
paftejte  Srfdjeinung.  Darum  fjaben  feine  2Berfe  biefe  SBudjt  beä  erjten 
Qlitfä,  jene«  Ungefdjwädjte  tti  »oHenbeten  ©ein«. 

3m  ©egenteil,  biefer  SKaler  gef)t  in  ben  ?ou»re  unb  fhtbiert  bie  alten 
2Beifter.  Son  ifjnen  fjolt  er  fld)  Stat.  3n  biefem  Äreife  fpürt  er  3nten* 
tionen,  bie  ben  feinen  gleid)  ftnb.  Unb  er  fpürt,  baß  biefe  SRetftar  eBenfo 
fjanbelten  wie  er:  bem  ?eben  gugteid)  gang  naf)  unb  bod)  fern  ju  fein, 
bie  Statur  gu  BeoBad)ten,  unb  bod)  fld)  nid)t  fdjeuen,  itjr  gwangoolle,  Be* 
wußte  ftorm  gu  geben.  <£r  erhielt  fld)  babnrd)  frifd)  unb  faf),  inbem  er 
nur  bie  Anregung  bem  ?eben  entnahm,  immer  mit  neuen  Äugen,  ©o 
forgte  bie  Statur  bafür,  baß  feine  SWotfoe  ed)t  unb  fiarf  wirften.  Unb 
er  forgte  bafür,  baß  feine  fcfjopferifcfje  J&anb  orbnenb  in  ba«  Sfjaoä  griff. 

Snbem  er  fo  alte  Äunft  unb  neue  Statur  Befragte,  geigte  er  gngleid) 
bai  3weifpältige  feine*  SBefen*  auf.  Der  Stealift  ifl  gugleid)  Stomantifer. 
Der  Sebent  unb  ©egenwartämenfd)  ifl  gugleid)  9>f)antaft  unb  beweift, 
baß,  um  große  fömfi,  wie  bie  Italiener,  gu  madjen,  ti  nur  barauf  an« 
fommt,  baß  bie  föinfUer  ba  ffnb,  baß  bie  Statur  nod)  immer  SBorBilber 
liefert  für  ffofTifcrje  Äunft.  di  fommt  nur  auf  ba«  ©efien,  auf  bai  ©e* 
ftalten  an.  (Srgief)  bid),  ÄünfWer,  ruft  er  feinen  Stad)fo(gem  gu.  SorBilblid) 
ift  fein  Staffen.  <8r  fjat  bie  Äraft  tti  mobemen  ?eBen*  unb  bie  ewige 
©d)Bni>eit  ber  Äunft  di  ift  fein  SBunber,  baß  e*  biefen  gormBilbner 
gur  9>IafHf  brangte.  3n  ben  SDtaäfen  ber  Deputierten  gaB  er  marfante 
Prägung  bti  9>f)»fIognomifd)en,  bie  mit  ben  3üg*«  *>e*  @eftd)t«  wie  mit 
Staffen  operierte.  Äongentration  alle*,  unb  bod)  »oB  innerer  Bewegung. 
Der  „Statapoil",  jene  typifdje  ffigur,  in  ber  er  bie  3eitanfd)auung 
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menfchlich  tterbichtete,  t)at  ©ewegungßmotitte,  bie  in  ber  9>lajlif  ganj  neu 
waren  unb  bie  in  ihrer  erregten  ©efte  an  Stobin  erinnern.  Unb  bann 
f)at  Daumier  ein  ©ronjerelief  gefdjaffen,  „Die  glücf)tigen",  baß  mit 
ber  2ßud)t  eineß  SReunier  ben  S&ewegungßreicf)tum  eine*  Stobin  »erbinbet. 
2Ran  fann  fagen,  baß  Daumier  ber  Äünjller  gewefen  wäre,  ber  ber 
9>Iaftif  neue  SBege  hätte  weifen  tonnen.  ©o  Hieben  eß  öptfoben.  3flber 
fein  9öerf  ijl  »oU  »on  biefer  ptafKfchen  ©chönheit. 

•  *  * 

Die  Slamen,  benen  Daumier  angureihen  ijl,  jtnb  genannt.  Sr 
fegt,  um  bei  ben  ÄünjHern  feineß  SBolfed  }u  bleiben,  baß  2öerf  Detacroir 
fort;  auf  einem  anbem  9li»eau,  aber  in  ber  Sntenjttät  gleich-  2rt>er 
man  muß  weitergehen,  höher  greifen,  um  biefe  ©phäre  ju  fennjeichnen. 
35ei  ben  ^Bacchanten,  ©ilenen  benft  man  an  Stuben*.  »Bei  ben  ßtpriftue* 
bilbern,  ben  3ci<hnungen  an  Stembranbtfcheß  Siebter*  unb  ?inienfpiet. 
S3ei  manchen  ^igurenfompofttionen,  bie  nach  9>laflif  rufen,  taucht  SRichel* 
angelo  auf.  Unb  ©opaß  ©ebäcfjtmß  bringen  bie  jat)Iretct)en  SJitber  nahe, 
in  benen  grelle  ^Beleuchtung  einen  beformierten  ßJjarafter  gefpenjtifch 
hinjlellt  (wie  bei  ben  2fb»ofaten). 

Sieben  ben  3mpreffiontjlen  (bie  (Späteren,  <5ourbet,6ejanne,  »an@ogh, 
auef)  Degaß,  SRunch  fjat  er  beeinflußt),  bereu  ©treben  er  nid)t  recht  »er* 
jlanb,  bejeichnet  Daumierß  Äunjl  jene  anbere  ?inie,  bie  auß  ber  SSer* 
gangenheit  hinüberführt  in  bie  ©egenwart.  3eneß  Streben,  baß  bie 
Grrfcheinungen  ber  Statur  fonbiert  unb  gruppiert,  orbnet  unb  reinigt. 
SReunier  unb  2D?iUct  jtnb  hier  ju  nennen.  9Rancl>e  Arbeiten,  wie  bie 
flatuarifche  ©ruppe  „SRutter  unb  Äinb"  unb  baß  SRelief  ber  „flüchtigen", 
laffen  birelt  an  SReunier  benfen. 

3(ber  beibe  rangieren  tiefer.  2flß  Daumier  feine  „Stepublif"  fchuf, 
jeneß  btutboUe  SBerf  »oller  ©egenwartßfraft  unb  ^o!»er  Schönheit  im 
Jeftonifchen,  gab  SRiUet,  ber  auch  fonlurricrte,  nur  eine  froftige  Allegorie, 
ein  SOBeib  mit  9>tnfe(  unb  Palette.  Unb  währenb  2Rillet  in  einem  „ßbtpuß" 
eine  mifwerjtanbene  ^Buntheit  gab,  fchuf  Daumier  biefeß  SRoti»  mit  feiner 
geflaltenben  J&anb  ju  einem  flar*ruhigen  SMIbe  um,  bejfen  mannliche 
Schönheit  eigenartig  ergreift.  SRilletß  Äunjl  fam  auf  bem  SBege  beß 
SJerflanbeß  unb  noch  mehr  beß  SRitgefühtß  sujlanbe.  Daumier  r>atte  baß 
fünjHerifche  Temperament.  SBoHenbß  wenn  man  an  SfReunier  benft, 
tritt  baß  Überragenbe  Daumierß  Har  jutage.  Daumier  ijl  monumental 
auß  eigener  Äraft.  SReunier  fucfjt  eß  im  antifen  ©chema,  angelehnt  an 
SRiUet.   Daumier  ijl  elementar;  SReunier  fentimentat. 
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Uitb  wenn  man  bie  2Trbeiterbüber,  bie  fRevolution«faenen  betrachtet, 
werft  man,  baß  ^icr  überhaupt  feine  parallele  gejogen  werben  Fann,  baß 
hier  erft  noch  ber  SWaler  fommen  muß,  ber  gunfen  au«  bem  Stein 
fdjtä'at.  (Sin  ganj  großem,  neue«  ©ebiet  fteht  Jjier  offen.  SUe«,  wa« 
bi«her  geleiftet  ift,  ift  tfleinmalerei,  3b»Ue,  ©entiment,  J^ouanberet. 

©o  l)at  Daumfer,  trofcbetn  be«  ?eben«  3wang  »h»»  h«rt  feffelte  unb 
er  |W|  jlebe  ©tunbe  freien  ©Raffen«  erobern,  abfielen  mußte,  etwa« 
geteiftet,  ba«  wir  nur  von  ben  ganj  freien  unb  ©roßeu  erwarten  ju 
fönnen  glauben:  baß  fle  bie  Srbe  aufreißen  unb  neue  Saat  fäen. 

V. 

Die  @efd}id)te  biefe«  Äünftlerwillen«  getrieben  ju  fyaben,  ijl  ba« 
»erbtenft  (Srich  £  I  o  f  f  o  w  « f  i  «.  ©r  b,at  e«  mit  ffinftlerif ehern  Saft 
getan,  fo  baß  von  nun  ab  biefe«  33erf  monumental  vor  unferm  ©e* 
bäd)tm«  fleht.  (Sin  Äünftler,  ben  alle,  bie  e«  mit  ber  Äunft  emft  meinen, 
ehrfürchtig  nennen  werben. 

Äloffow«ft  ^at  e«  verfchmäht,  eine  QSiogra^rjic  }u  treiben.  Da« 
STOenfchliche,  rjier  wahrlich  bebeutenb  genug,  um  gewürbigt  ju  werben, 
tritt  gut-tief.  Da«  3Berf,  ba«  ©Raffen  tritt  vor.  Soll  von  jenem 
heiligen,  fachlichen  Srnft,  ber  bem  ©egenftanb  Wärbig  fein  will,  ift  ba« 
SGBerf.  3nbem  £loffow«ft  immer  bi«  bicht  an  bie  ©chövfungen  h«ran* 
führt,  ihr  äußere«  ©ein,  ihr  innere«  SQefen  behanbelt,  behält  er  boef) 
Wieber  jene  Diftanj  ju  ben  Dingen,  bie  mehr  al«  ©orte  von  ber  @hr* 
furcht  be«  Äritifer«  rebet.  3n  ftrenger  Seftonif  bauen  ftch  bie  einzelnen 
Äavttel  auf  unb  hüben  in  ber  Xufetnanberfolge  ein  ©anje«,  obgleich 
jebe«  ben  ©egenftanb  von  neuer  ©eite  anvaeft. 

3n  biefem  weiten  Umfrei«  ber  Betrachtungen,  ben  er  innehält,  heben 
ftch  bann  bie  Partien,  in  benen  £loffow«fi  ganj  tief  einbringt  in  bie 
gehetmfte  "Xvt  biefe«  fünfilerifchen  ©chaffen«,  um  fo  bebeutung«voller 
unb  marfanter  tjtraui.  dt  hat  bie  SReferve  be«  feinfühligen  Schrift* 
ftelter«,  ber  weiß,  baß  SBorte  nur  hinbeuten  fönnen.  3n  biefem  Söechfel 
be«  fernbleiben«  unb  be«  ©ichhineingraben«,  be«  äußerlich  QSefchreiben* 
ben  unb  be«  SBefennenben,  ber  Stühe  unb  ber  bef)errfchten  Erregung,  in 
ber  leife,  aber  um  fo  einbringlid>er,  bie  ©egeifterung  nachiittert,  fommt 
eine  Sntenfttät  be«  ©nbruef«  juftanbe,  bie  nur  bann  erreicht  wirb,  wenn 
ein  großer  ©toff  eine  würbige  Darftellung  finbet. 

©o  fann  man  im  beften  ©inne  fagen:  im  ©eift  Daumier«  ift  ba« 
SBerf  gefchrteben. 
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#an6  Slofenljagen: 
Sßalter  SetfWoro  f. 

(25*  Dfto&er  1865  bte  25. 3uli  1908.) 

SWan  faridjt  immer  tum  ber  Seltenheit  be*  Sälen«.  216  06  bie 
Statur  hierin  weniger  »erfdjwenberifd)  wäre  aW  in  iljren  fonfHgen  J$er» 
»orbringungen!  9iein:  Siicljt  t>ai  Talent  ifl  feiten  unter  ben  Sföenfdjen, 
fonbem  ber  ernfte  unb  fefle  9BiHen,  etwa«  tataui  ;u  matten.  98a« 
nüfceu  ade  frönen  ©aben,  wenn  ibje  fceftfcer  md>t  jiebe  (Sorgfalt  barauf 
»erwenben,  fle  auäjubilben,  in  tyrem  ©ebraudje  «i  ju  ber  ljöcf)ften  tynen 
erreichbaren  SBoIlfommenl)eit  §u  bringen!  Die  äußeren  Serfjältniffe  ffab 
viel  feltener  baran  fctyulb,  baß  ein  Salent  nidft  )ur  (Sntwitflung  gelangt, 
alt  man  im  allgemeinen  glaubt.  Die  meiflen  Talente  geb,en  an  ber 
Ungebulb  iljrer  95efT©er  ober  bereu  Angehöriger,  an  ber  ©udjt  ber  fKen* 
fdjen  nad)  fcfyneBen  Erfolgen  unb  einem  bequemen  {eben,  alfo  an  bem 
SWangel  an  Xuäbauer  in  ber  Überwinbung  »on  ©djwierigfeiten  ju» 
grunbe.  Diefe  (Erfahrung  marf)t  man  nirgenb*  fo  b.äufig  &U  auf  ben 
©ebieten  ber  bilbenben  Sanft,  ©atije  Sparen  »on  jungen  beuten  be* 
treten  bie  tötnfMerlaufbalpt  förmlict)  belaben  mit  Talent  —  unb  wie  Hein 
ifl  bie  3*1)1  berer,  von  benen  man  fpäter  mit  gutem  ©ewiffen  behaupten 
fann,  fte  feien  totrflicr)  Äünfiler  geworben!  Siele  bleiben  gewiß  nod) 
eine  ganje  ÜBeile  talentvoll;  aber  inbem  fle  nur  tai  bleiben,  in  if)ren 
teifhtngen  feine  eigentliche  J^öfje  erreichen,  bringen  fte  ti  nie  jur  wirf» 
litten  Äünftlerfcfjaft  unb  enben  fo  rufymlo«,  ali  gärten  fle  überbaust  fein 
Salent  befeffen. 

3e  häufiger  biefe  gälte  ffnb,  um  fo  einbru(f*»oller  werben  natürlich, 
jene  <5rfd)einungen,  welche  bie  Sntwirflung  if>rer  »erfönlic^en  ©aben  mit 
Äonfequenj  unb  Energie  betreiben.  SRan  ftcf>t  ba  nidjt  feiten  #öb,en 
erflimmen,  bie  faum  noefc,  im  SBerfjältni«  gu  bem  urfprüngltd)  »orfyanben 
gewefenen  latent  flehen.  Die  &unfigeföictyten  ließen  ffd)  auf  ganj 
wenige  SRameu  rebujieren,  wenn  ti  nity  richtig  unb  notig  wäre,  aueb, 
bie  Äünfller  )u  bewunbern,  bie  folcffermaßen  ifjrem  Talente  bie  f)öd)ften 
SRöglid|fe(ten  abgerungen  f)aben.  3umal  bie  $atfad)e  nid|t  anjugweifeln 
ifl,  baß  bie  Schöpfungen  biefer  Äunftler  »on  ben  3«ltgenojfen  faft  immer 
unmittelbarer  gefd>ä$t  werben,  aK  bie  «eifhingen  ber  ©enirt  unb  ber 
fiiljnen  35ab,nbrec^er;  benn  ti  ift  allemal  leichter,  eine  an  befannteu 
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©rößen  meßbare  Äraftanftrengung  richtig  ju  bewerten,  al«  eine  Äraft* 
äußerung,  weld)e  bie  genteinen  begriffe  weit  überfteigt.  2fuß erbem  ftitb 
biefe  ernftyaft  unb  erfolgreich,  arbeitenben  Talente  in  erjier  Steide  be* 
rufen,  bie  fejlen  ©runblagen  }u  fdjaffen,  auf  benen  fvätere  ©eneraticnen 
am  ftoljen  #aufe  ber  Äunft  b,öb,er  bauen  tonnen. 

(Sin  Salent  ober  vielmehr  eine  Snergie  unb  Äraft  von  btefer  immer* 
b,in  feltenen  3frt  ift  ©alter  ?eijtifow  gewefen,  ben  ein  früher  unb  bennod) 
freunblidjer  2ob  an  einem  fd)önen  ©ommertage  biefe«  3af)re*  feinen 
greunben  unb  2$eref)rem  unb  ber  beutfdjen  Äunft  entriffen.  Setfiifow« 
Äünftlerbafein  beftfct  eine  befonbere  Qebeutung  baburd),  baß  feine  <SnU 
wicttung  einen  fe(tfamen  Umweg  nab,m,  ja  fid)  faß  in  iragefebrter  9lid)* 
tung  vottjogen  b>t.  S3etrad)tet  man  nämtid)  ba«  ?eben«werf  be«  vor* 
trefflidjen  berliner  ?anbfd)after*  im  gangen,  fo  fann  man  unmöglid) 
überfein,  baß  fid)  beginn  unb  Äuögang  feine«  Streben«  ganj  innig 
berühren  unb  baß  mitten  barin  ein  Sreigni«  liegt,  ba«  il>n  eigentlich,  au* 
feinen  ©ahnen  gehoben  unb  in  gewiffem  ©inne  weitab  von  feinen  ur* 
fprünglidjen  3ielen  geführt  bat.  Unter  ben  ©emitymtgen,  bie  für  ihn 
rerfönlid)  glüdlidjen  folgen  biefe*  Grreigniffe«  mit  feinen  wahren  fünft* 
lerifdjen  3bealen  in  S3ejieb,ung  ju  fefcen,  ift  ?eiftifow«  {eben  »ergangen. 
Unb  bie  enorme  Popularität,  bie  er  al*  „Sftaler  ber  SRarf"  erlangt, 
wirb  ihn  faum  barüber  getröftet  f)aben,  baß  er  burd)  fie  bi«  ju  einem 
gewiffen  ©rabe  gehinbert  worben  ift,  feine  feinften  9Befen*fe(ten  ber 
Allgemeinheit  jum  fcettußtfeiu  unb  fid)  al*  SKaler  fdjledjtweg  jur  ©eltung 
ju  bringen.  Unb  wenn  etwa«  für  bie  b>be  2foffaffung  ?eiftifow*  vorn 
Äünftlerberuf  unb  für  ben  unerfchütterlicheu  ©ruft  feine«  Streben* 
{engen  tonn,  fo  ftnb  e«  bie  Änftrengungen,  bie  er  unter  fchwereu  för* 
perlidjen  Seiben  gemacht  hat,  um  bie  Äufmerffamfeit  be«  ftoblifum«  aud) 
nod)  für  ba*  ju  gewinnen,  wa«  er  einft,  unverftanben  von  allen,  in  ber 
Sugenb  gewollt. 

STOan  muß  freilief}  wiffen,  weldj'  ungeheurer  Äufwanb  von  Energie  für 
jeben  Äünftler  baju  gehört,  bie  (Srfetmtniffe  ber  reifen  3af)re  wieber  in 
®efüb,le  umjufefcen,  au«  bem  3uftanbe  be*  bewußten  Arbeiten«  wieber  in 
ben  be«  naiven  Schaffen*  ju  gelangen,  um  Seiftifow«  9emüb,ungen  in 
biefer  9tfd)tung  nad)  Serbienft  ju  würbigen,  9lur  ben  ©eften  ift  e«  ge* 
geben,  nod)  einmal  bie  (Sonne  wieberjnfe^en,  bie  über  ben  Hoffnungen 
ihrer  Sugenb  fdjieu;  nur  ben  wenigften  befdjicben,  ba«  ju  vottenben,  wa* 
fle  an«  einer  bunflen  aber  richtigen  (Srapfinbung  einft  begonnen.  3nbem 
man  baran  benft,  baß  bem  berliner  SRaler  ba«  alle«  tatfädjlid)  gegönnt 
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war,  meint  man,  er  fei  boch,  tro$  allem,  ma$  er  in  ben  legten  3ah«n 
gelitten,  recht  eigentlich  ein  Siebling  ber  ©ötter  gewefen  unb  barum 
manche*  in  feinen  (Schöpfungen  »on  untterwelfüchem  fReij. 

?eifHfow  war  nicht*  weniger  alt  ein  Jalent  mit  SUenbogenfraft. 
(Sin  Sföenfch  »on  jarter  unb  metand)o(ifcf)er  ©emiitöart,  gab  er  fidj,  fobalb 
er  ju  einiger  fünftlerifcher  ©elbftänbigfeit  gelangt  war,  ali  SRaler  mit 
SSorliebe  träumerifchen  unb  Weichen  Stimmungen  hin«  3n  feinen  früheften 
Arbeiten  befennt  er  ftd^  ali  ein  treuer  gxeunb  ber  grauen ©tunbe.  9?iemanb 
»er  ihm  Jjat  ben  gerben  Stets  bei  norbbeutfd)en  SSorfrüfjItttßö  fo  innig  emp* 
funben,  niemanb  »or  ihm  bie  fpröbe  3tnmut  ber  märfifchen  3?atur  fo  l)in* 
reifknb  jum  Äuäbrucf  gebraut.  Dabei  war  Seiflifow  ein  fo  feinet  ©efüf)t 
für  bie  Nuance  ju  eigen,  baß  biefe  erften  Söerfe  bei  alter  ©efchränfung 
auf  wenige  färben  entfd)ieben  foloriftifch  reich  würfen.  Uvi  SBangel 
an  Mitteln  tjat  fid)  ber  junge  Äünftler  in  jener  glücflichen  3««t  faft 
auäfd}(iefUid}  ber  2fquareKmalcrei  bebient  unb  e*  in  beren  Änwcnbung 
ju  einer  SIKeiflerfcfyaft  gebracht,  bie  einfach  bewunbern*wcrt  erfcheint. 
Sftit  fo  »iel  3fnerfennung  inbeffen  ?eifrifow$  Kollegen  »on  biefen  ent* 
jücfenben  ©chilberungen  einer  »on  ihnen  felbft  iii  bab,in  arg  »ernach« 
lä'ffigten,  weil  für  unmalerifd)  unb  langweilig  gehaltenen  SRatur  fpradjen 
—  ba*  ^Jublifum  jeigte  nicht  bie  geringfte  Steigung,  bie  Arbeiten  be* 
jungen  SRalerä  ju  bemerfen.  Diefem  blieb  leiber  nicht*  anbere*  übrig, 
alö  (ich  burd)  Einrichtung  einer  2Ratfd)ule  über  SBaffer  ju  halten.  Die 
Nichtbeachtung  Bon  feiten  beö  9)ublifum*  begann  ?eifHfow  mit  ber  3"t 
allerbingö  ner»ö*  ju  machen,  ihm  3weifel  an  fid)  fclbjl  einguflößen.  2Ätt 
biefem  ©tachel  im  #erjen  ging  er  Anfang  ber  nennjiger  3al)re  be«  »er* 
floffenen  3ahrhunbert*  nach  9>ariä,  teil*  um  )u  fehen,  wie  bie  bortigen 
?anbfd)after  arbeiteten,  teil*  um  fi<h  einen  ttberblid  über  bie  hertfcf)en* 
ben  Strömungen  innerhalb  ber  neueren  SRateret  ju  »erfchaffen.  3Bät)renb 
bie  franjöfifche  ?anbfd)aft*maleri  —  »on  ben  3mpreffioniften  ^at  er  ba» 
mali  faum  etwa*  gefehen  —  wenig  (Sinbrucf  auf  ihn  machte,  fühlte  er 
ftch  von  ben  großartigen,  eine  ibeatifierte  ÜSelt  jeigenben  Deflationen 
be*  tyvtoii  be  @ha»anneö  auf*  äuffcrfte  angejogen.  Unb  im  Angefleht 
»on  beffen  greifen  empfanb?eifHfow  plöfclich  ba*  heftige  Verlangen,  feiner. 
Äunft  ein  anbered  @efid)t,  feiner  (Sntwtcflung  eine  neue  Dichtung  ju 
geben,  freilich  wirften  noch  anbere  gaftoren  mit:  Die  2fbfcf)Wenfung 
feine*  greunbe*  ?ubwig  ».  Jjofmann  »on  ber  realifKfchen  Freilichtmalerei 
)u  einer  abfolut  ibealiflifchen,  ferner  ba*  Sorbtlb  be*  ihm  mit  feinen 
3Berfen  in  Kopenhagen  unb  ?>ari*  befannt  geworbenen  Dänen  SBÜlumfen, 
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ber  feine  Äuffaffung  »on  ber  3latur  in  eine  ff l)r  witlfürlid)  funftgewerblid>. 
beforati»e  gorm  gepreßt  l)atte,  unb  enbli<ty  bie  Unjufriebenljeit  mit  feinen 
eigenen  3«Pänben.  S«  mußte  ein  2Kittel  geben,  bie  ©eacfytung  be«  9>u* 
bltfum«  ju  erswingen.  ©erabe  »or  gewiffen  ?eijtungen  SBillumfen* 
war  if)m  flor  geworben,  baß  bie  ?eute  »iel  metfr  3ntereffe  für  eine  Soll* 
b,eit,  aU  für  eine  ernftyafte,  unter  fcfyweren  SJfttyen  entjtanbene  Arbeit 
aufbringen,  ©eine  3«g«^örig!eit  ju  ber  bei  (Spulte,  befreit  »on  ber 
Sur»  ber  ©alonleitung,  auäftellenben  Bereinigung  ber  „XI."  bot  tym 
bie  SKögIid)feit  eine«  Öxperiment«,  unb  fo  jögerte  er  nicf)t,  nad)  feiner 
3lücffel>r  au«  9>ari«  bort  ©über  »or  bie  £>ffentlid)feit  ju  bringen,  bie 
genau  ba«  ©egenteil  »on  bem  waren,  waö  er  biör>cr  gemacht.  9?iemanb 
»ermocfyte  in  biefen  oflentati»  primitiven  91aturnad)bübungen  ben  fein» 
finnigen  unb  beitraten  ?anbfcf)after  »on  früher  wieberjuerfennen.  35a 
fat)  man  ©äume  an  einem  gluß  in  elementar  gegeidjneter,  mit  fdjwarj» 
grüner  gjarbe  aufgefüllter  gorm,  fab,  l)öljern  jteife  Weiße  ©<tywäne  ober 
einige  nad)  einem  »lumpen  nortt>egifd)en  Ornament  gemalte  SBifinger* 
fdjtffe  auf  blauen  garbenfläd)en,  bie  Söaffer  barftellen  fottten,  ober  fab, 
f<fjematifd>  fonpruierte  SDJöwen  über  eine  fHlifterte  2Reere«welle  fliegen. 
J&atte  ba«  9>ublifum  fdjon  gegen  ?ubwig  ».  J&ofmamt«  träume  »on 
beforati»er  SDfalerei  gewütet,  fo  begann  c«  »or  biefen  ?eitfifowfcf)en 
Silbern  einfad)  )u  rafen.  ®«  beruhigte  jtd>  aud)  nidjt,  aU  ber  SRaler 
$wei  5af>re  fpäter,  gewiff ermaßen  jur  Srflarung  feiner  2fb(Td)ten,  einige 
funftgewerblidje  Arbeiten  im  (Sinne  jener  ©über  au«jtellte.  3mmerb,in 
faf)  ?eiftifow  feinen  3*»«*  erfüllt,  ©eine  fo  lebhafte  9>rotefte  b,er»or* 
rufenben  Seiftungen  würben  beamtet.  9Ran  fprad)  unb  frritt  barüber. 
9?un  fttelt  er  e«  für  ridftig,  einjulenfen.  Unter  üBafyrung  be«  beforati»en 
ß^arafter«  fud)te  er  in  ber  3fo«fübrung  feiner  ©über  ben  gewohnten 
Gegriffen  »on  9laturwal)rf)eit  wieber  einigermaßen  näfjer  )u  fommen. 

I)iefe*  ©piel  blatte,  ob,ne  befonbere  (Srfolge  für  ?eiftifow,  wobl  nod> 
einige  3«t  fortgefefct  werben  fönnen,  wenn  e«  bem  jungen  SRaler  nicb,t 
geglüdt  wäre,  ein  SKoti»  ju  finben,  über  beffen  ©d>önl)eit  man  balb  alle 
©ewaltfamfeiten  in  feinen  ©übern  »ergaß.  Sftit  feinem  „©runewalbfee" 
errang  ?eijtifow  ben  erflen  großen  (Srfolg  feine«  «eben«.  Die  beforati»e 
Spanier  ber  3fo«füf>rung  braute  oljne  3*»«*fcf  bie  eigene  ©<fyönl)eit  ber 
Sanbfdjaft  mit  einer  überjeugenben  Äraft  »um  3fa«brud,  bie  ernfHidje 
©ebenfen  wegen  ber  fummarifcfyen  9Bicbergabe  natürlid|er  <Srfd|einung«* 
formen  nid>t  mefcr  auffommen  ließ.  Da  war  ber  ©eewinfel  mit  bem  nn* 
bewegten  fdjwarjgrünen  fpiegelnben  ©affer;  ba  waren  bie  natftftämmigen 
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gölten  mit  ihren  bunflen  ärmlichen  SBipfeln;  ba  war  ber  «Schein  ber 
untergel)enben  ©onne,  ber  bie  gc^renjlämtne  rot  aufleuchten  machte  unb 
mit  feiner  melancholifchen  ©lut  jene  traumhafte  ©nfamfeit«ftimmung 
fdjuf,  bie  bejeichnenb  ijl  für  bie  märfifche  Söalbnatur. 

?eiftifow  war  flug  genug,  fi<h  ben  ©eifall,  ben  biefe«  ©üb  fanb, 
eine  gange  SÖeile  gunuge  ju  machen.  <Sr  variierte  ba«  tytma  in  man» 
derlei  SÖeife  unb  fefcte  jtcf)  bamit  in  ber  ©unft  be«  ©erliner  ^ublifum« 
grünblich  feft.  Dann  verfugte  er  vorfichtig,  beffen  3ntereffe  auch  für 
SOBiebergaBen  einer  anberen  Statur  ju  gewinnen.  <5r  ging  nach  Däne* 
mar!,  nach  Norwegen  unb  malte  fchließlid)  fogar  am  ©arbafee  unb  an 
ber  Stiviera.  ©ei  ber  Beliebtheit,  beren  er  fich  erfreute,  fanben  auch 
bort  entftanbenen  ©Uber  giemlich  ungeteilten  ©eifall;  bie  Äaufluft  ber 
?iebf)aber  jeboch  erregten  eigentlich  nur  bie  bavon,  bie  etwa«  vom  <5ha» 
rafter  jener  beliebten  ©runewalblanbfchaften  hatten«  Daburcf)  würbe 
?eiftiforo  am  Snbe  veranlaßt,  fich  immer  wieber  auf«  neue  mit  ber  Statur 
ju  befchäftigen,  beren  ffiefen  er  einmal  unb  wohl  gufällig  fo  glücflid)  in 
einem  fünfte  erfaßt  h«tte.  ©ei  feinem  feinen  ©efühl  für  ben  inbi* 
vibueOen  2(u«bruef  einer  ?anbfchaft  würbe  e«  (hm  nicht  fchwer,  noch 
ungählige  SRotive  )u  finben,  bie  für  bie  befonbere  2lrt  ber  märfifchen 
Statur  t»»ifd>  finb.  (Sr  h**  e«  fo»  Sauft  ber  3ahre  erreicht,  baß  jeber* 
mann  ben  ©runewalb  unb  bie  ©egenb  um  bie  J&avelfeen  mit  Seiftifow* 
Äugen  fieht,  aKüberaD  auf  feine  SRotive  flößt;  baß  jebermann  nun  etwa« 
al«  fdjön  empfinbet,  wa«  man  noch  vor  gwei  Sahrgehnten  für  nüchtern 
unb  unintereffant  erflärt  hatte. 

SDttt  ber  Sntbecferfreube  aber  würbe  in  Seifrifow  allmählich  auch  °er 
intime  WiaUv  wieber  lebenbig.  Jahrelang  hielt  ber  Äünftler  mit  feiner 
Steigung  gurücf,  um  nicht  felbft  gegen  ba«  von  ihm  gur  Xnwenbung 
gebrachte  9>ringip  ber  beforativen  SRaterei  gu  geugen.  Wixt  unerfchütter» 
licher  ©eharrlichfeit  vertrat  er  in  feinen  Arbeiten  immer  wieber  ben 
©runbfal,  baß  bie  Orbnung  ber  gforbenflecfe,  ber  betonte  Sthvthmu« 
ber  Linien  ba«  ©ilb  machten,  nicht  ber  Inhalt  an  Staturwahrheit.  3(1« 
er  enblich  glaubte,  ba«  ^ublifum  von  ber  Stichtigfeit  biefer  $heotfe  unb 
ben  Sorteilen  ihrer  Xnwenbung  für  ba«  Safetbilb  übergeugt  gu  i)aben, 
begann  er  leife  unb  vorfichtig,  wieber  mehr  unmittelbar  unb  intim  ge* 
fefjene  Statur  in  feine  ©(Iber  hineingubringen.  3»wei(en  gewann  e« 
ben  2fnfchein,  al«  habe  Siebermann«  feefe  2frt,  bie  Söirflichfeit  gu  paefen, 
Einfluß  auf  ihn  ausgeübt,  ober  al«  wäre  er  burch  SKonet«  ^t>emfcbilber 
verfucht  worben,  fleh  bem  3mvreffioni«mu«  gu  nähern.  Kbtx  e«  fchien 
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nur  fo.  3n  2Birflichfett  Bemühte  fid>  SeifHfow,  »on  bem  felbftaufgeftellten 
Dogma  be«  beforatfoen  SBiltoeö  lo«jufomtnen,  um  tote  flüchtigen,  beweg* 
liefen  9teije  ber  3iatur  wieber  faffen  jn  tonnen.  Ratten  i^n  in  ben  Sagen 
ber  3ugenb  ba«  gebrochene  ?id)t  regnerifcher  Sage  ober  garte  borgen» 
unb  3lbenbßimmungen  angejogen,  fo  lodte  e«  ihn  je©t,  ben  glänjenben 
Sag,  ba«  ?eud)ten  be«  griitiling«  nnb  bie  jaudjjenbe  J$etterfett  bei 
(Sommer*  barjujtetlen.  9Bar  er  fo  lange  befrrebt  gewefen,  ba«  Sopifdje 
eine«  «Stüde«  Statur  einbringltd)  einfad)  jum  2lu«brud  ju  Bringen,  fo 
füllte  er  jefct  ba«  Ijerjttdje  Serlangen,  wieber  burd)  bte  SRnance,  burd) 
bie  jufällfgen  (Schönheiten  ju  wirfen.  ©erabe,  weil  er  biefe  SBanbtung 
nicht  »lö$ltd)  »oroahm,  fonbem  nur  f)ier  unb  ba  merfen  unb  gwifd/en 
{arten  Tonmalereien  immer  wieber  einmal  bte  irrenge  SOBeife  be«  befo* 
ratfoen  Silbe«  dingen  lieg,  gelang  e«  ihm,  ba«  9>ublifum  gan)  unauf* 
fällig  auf  ben  tyunH  ju  führen,  wo  er  e«  in  feiner  Sugenb  fo  gern  gefehen 
hätte.  Unb  er  hat  e«  nod)  erlebt,  baß  Silber,  bie  fänfllerifd)  ba«  »oll« 
fommene  ©egenteil  feiner  fo  lebhaft  bewunberten  ©runewalbbilber 
waren  —  e«  fei  nur  an  bie  „?iebe«infel"  erinnert  —  mit  Sntjüden  »on 
ben  beuten  betrachtet  würben,  bie  feinen  im  Sinne  fo  ähnlichen  frühen 
«anbfdjaften  leine  Sorjüge  Rotten  abfeb.cn  fönnen. 

$ro$  btef er  9tücffehr  ju  ber  feinen  unb  anmutigen  Xrt  feiner  3ugenb 
wirb  man  nicht  behaupten  bürfen,  baß  in  Seifttfow«  fräftig  ftiliflerten 
®d)ö»fungen  eine  innerliche  Unwahrheit  »orhanben  fei.  Diefe  ©egen» 
fä$e  tagen  auch  feiner  menfehlichen  3nbt»ibualität.  3Tuf  ber  einen 
Seite  eine  9>erfönlid)feit  »on  unenblid)  jarter  (Smsfinbung,  »on  großem 
geiftigen  ©ehalt  unb  lebhaften  äfthetifchen  Sebürfniffen,  auf  ber  anberen 
Seite  eine  frreitbare,  »on  ftarfem  (Selbjtgefühl  befeelte  unb  bei  ©elegen* 
heit  aufbraufenbe  unb  rudftcht«lofe  9iatur,  fonnte  Seiftifow  auch  al« 
SKenfd)  fehr  »erf Rieben  wirfen.  38er  ihm  nahe  flanb,  mußte  ihn  lieben; 
Wer  ihn  al«  ©egner  traf,  hatte  allen  ©runb  ihn  }u  fürchten.  Die  ©erab« 
heit  unb  Reinheit  feine«  Qharafter«  aber  war  jlebem  offenbar,  unb  fo 
genoß  er  auch  bei  benen  Ächtung,  benen  er  feinbltch  gegenüberftanb.  Die 
»oettfehe  (Sm»finbung«weife,  bie  au«  feinen  Silbern  fsridft,  h^e  ihn 
fchon  in  jungen  fahren  in  einen  Didjterfret«  gelodt,  nnb  folange  er 
lebte,  nahm  er  an  allen  literarifchen  (Ereigniffen  flarfen  Anteil.  3lber 
er  wußte  fehr  fcharf  ba«  fünftlerifd)  9>octifct>e  »on  bem  titerarifch 
9>oetifchen  ju  unterfcheiben  unb  hat  fleh  niemal«  beifallen  laffen,  Literatur 
nnb  Äunft  miteinanber  ju  »erquiden.  Die  2Rifd)ung  »on  3ftrtheit  unb 
Äühnheit  in  «eijrifow«  Sharafer  wirfte  jebod)  burchau«  harmonifd).  (Er 
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gehörte  j«  ben  feltenen  SWenfdjen,  bte  jtet$  jur  rechten  3«t  auf  tyr  J&erj 
ju  fyören,  aber  aud)  jur  rechten  3cit  ben  SSerftanb  ju  gebraudien  tDtffc«. 
3Mefe  glüdtid)e  Sigenfdjaft  bewahrte  il)n  in  fetner  Äunjl  fcor  SSerfladjung 
unb  »erfd)affte  if)m  fo  »iel  Siebe  unb  2fnfeJ)en  bei  feinen  Kollegen,  baß 
biefe  if)tn  bie  fRolle  eineä  giifjrerß  unb  ©predjer*  freiwillig  übertrugen. 
"XU  fotdjer  I>at  er  unenblid)  *>tcl  ©utee*  geftiftet.  9tid)t  nur  ale"  SSor« 
fämpfer  für  bie  greifyeit  berÄunfl,  fonbem  aud)  aB  befefKgenbeä  Clement. 
@r  war  ber  ©rünber  unb  bae"  h,eimlid)e  Dberfjaupt  ber  ^Berliner  ©ejeffion. 
Of)ne  il)n  gäbe  es"  feinen  2)eutfd)en  ÄünfHerbunb.  Daß  biefer  nid)t  ba* 
geworben,  waä  er  fein  fönnte,  ifl  nid)t  Seiftifowe*  ©d)ulb.  Sin  unermüb* 
lid)er  J&elfer  war  er  ben  aufflrebenben  latenten,  ©ein  fixerer  ©efdjmacf, 
fein  fdjarfeä  Urteil  ließen  it>n  edjte  ^Begabung  unb  falfdjed  ©enialtun 
leid)t  unterfdjeiben.  SRtematö  war  er  intolerant.  3ebe  el)rlid)e  Über» 
}eugung,  mochte  jte  aud)  ju  ber  feinigen  im  »ollften  ©egenfafce  ftefjen, 
fanb  bei  tfjm  Änerfennung  unb  ©djufc.  <Sv  fat>  eä  ali  eine  9>flid)t  an, 
bie  ©d)Wad)en  gegen  bie  (Starten  }u  »ertetbigen  unb  für  bae"  2(nfet)en 
ber  ÄünfHerfdjaft  in  jebem  ©inne  ju  wirfen.  Unb  feine  große  perfön* 
(id)e  55efd)eibenb,eit  ^inberte  if>n  bei  folgen  ©elegentyeiten  nid)t,  eine 
l)öd)jt  einbrucfeöoUe  2Bürbe  f)trt>orjufeJ)ren. 

2Ber  aber  nod)  3weifel  fyatte,  baß  Seiftifowä  fünftlerifdje  (Sriftenj 
auf  feiner  Xu4bauer  beruhte,  baß  er  fein  Talent  burd)  ben  2(ufwanb 
einer  ungewöhnlichen  (Snergie  }u  feiner  fld)tbaren  J$öf)e  gehoben,  mußte 
fid)  burd)  bee*  Äünftlerä  35erJ)aIten  in  ben  leiten  3afjren  überjeugen 
Iaffen.  Der  in  feiner  ©efunbf)eit  nie  fel>r  fefte  Sföann  würbe  »on  einem 
fdjweren  fRücfenmarfäleiben  befallen,  bai  ii>m  baö  {eben  wie  baö  Arbeiten 
ju  einer  Dual  machte.  Kbtt  biefe  fdjredlidie  Äranfyett  l>at  ii)n  nid)t 
fjinbern  fönnen,  fo  an  feiner  2öeiterentwicflung  )u  arbeiten,  at«  b,ätte  er 
nod)  ungejäfjfte  3aJ)re  frud)tbaren  ©^offene"  »or  fid).  3e  näljer  er  ba$ 
<Snbe  füllte,  um  fo  raftlofer  würbe  feine  Sätigfeit.  2öäi>renb  er  ©djmerjen 
litt,  wagte  er  fid)  an  bie  ?öfung  ber  fdjwierigften  Aufgaben.  Siiemanb 
merft  feinen  testen  Arbeiten  an,  baß  ffe  ein  ©terbenber  gefdjaffen;  benn 
fle  wirfen  ftärfer  unb  reifer  ali  alte«,  Wae*  er  »orf)er  gemacht.  Unb  fie 
jütb  ti  aud);  benn  fo  nab,e  bem  $obe,  hielt  er  e$  erft  red)t  für  eine 
Cb,renpflid)t,  ber  SBelt  ju  jeigen,  baß  er  reblid)  unb  treu  ba*  itjm  geliehene 
?Jfunb  »erwaltet.  SSon  ber  ftifien  ©röße  aber,  bie  in  folgern  tapferen 
Äampfe  um  bie  l)öd)ften  ihm  erreichbaren  3iele  liegt,  fiecft  »iel  in 
?eiftifow$  SEBerfen  unb  wirb  aud)  ber  3tadjwelt  bie  Smpfinbung  geben, 
baß  er  ein  bebeutenber  SKenfd)  unb  Äünftler  gewefen  ijl. 
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9ßeref>ier  unb  greunbe  fieiftitoro«  »itb  ei  intereffieren, 
einen  33 rief  be«  &ünft(er6  fennen  ju  fernen,  ben  er 
an  „9Jerb  unb  ©ab"  in  ben  lefcten  2BodF)en  fonbte 
auf  eine  Stufforberuna.  f>in,  einige  geilen  über  ein 
93i(b  Xljoma'«  ju  fd>reiben.  Die  (Reboftion. 
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griebncp  eon  Oppeln  SSrottifotoöff: 
SÄoHarmee  ^ftbetif. 

9>oß  unb  Sföagner  finb  wie  SSaubelaire«  ?eitfterne  aud)  bie 
©t^pbane  9R  a  1 1  a  r  m  6  «  geworben.  Um  9>o6  in  ber  Urfprache 
|u  lefen,  lernte  er  Snglifdj;  er  überfefcte  $oß«©ebicbte,  unb  feine  ©pracb/ 
fenntniö  »erbalf  i^tn  aud)  ju  einer  Sebenäftelluug  an  ber  Untoerfität 
9>ari«,  bie  ihn  bem  journaliftifchen  gronbienji  enthob  unb  ihm  er* 
möglichte,  in  fKUer  3wtücrgejogenbeit  feinen  träumen  ju  (eben,  in  bem 
„(Elfenbeinturm  ohne  Citren  unb  ftenfter,  unerreichbar  ber  gemeinen 
SfRenge"  .  .  .  8tod)  »ölliger  bat  9öagntr«  2Ruffl  feinen  ®etft  in  S3amt 
gefdjlagen.  ©djon  ©aubelaire  blatte  in  flammenben  ÜDorten  ba* 
fchmäbliche  %iaito  gebranbmarft,  ba«  bie  vornehme  SBelt  bem  „Sann* 
Käufer"  in  ber  £>per  bereitet  blatte;  er  falj  in  biefem  „SBiberftanb  ber 
fhtmpfen  üöelt",  bem  J&aß  unb  £obn  ber  „Oebilbeten"  fein  eigne« 
©djirffal  unb  ahnte  ben  fünftigen  ©ieg  feiner  ©ad)e,  bie  auch,  bie  ©adje 
SBagner«  war;  unb  feine  überfeinerte  (Seele  geriet  beim  2hu)bren 
2Bagnerfd)er  Sftufif  in  eine  Sfftafe,  bie  nur  nod)  bie  franfen  ÜBonnen  ber 
„füitftltcfyen  ^arabiefe"  Ui  J^afci)ifcr)raufc^ed  ju  überbieten  vermochten, 
©t^pbane  STOallarmä  ging  nodj  weiter,  inbem  er  feine  gange  3tfU)etif 
bewußt  auf  Söagner«  Äunfttbeoritn  aufbaute.  Da«  metapbpftfdje 
Durchdringen  ber  Sage  mittel«  ber  SRnfif,  ba«  Streben  nach  einer 
Äunftfonntn  »ermablenben  ©efamtfunft,  bie  SBieberbelebung  be«  ab» 
frraften  SBorte«  jum  Präger  »on  «Smpfinbungen,  von  finnttdjen  Sin» 
brücfen,  bie  Xnfnüpfung  be*  ©njelnen,  3ufäUigen,  an  ba«  (Swige, 
3ie(t>oKe,  fo  bafl  e*  nur  mehr  al*  3e»cben,  als  ©  »  m  b  o  l  bei  SBelt* 
ganjen  erfcbeint,  biefe  berannten  ©runbjfige  von  ÜBagner«  Äftbettf  finb 
aud)  bie  2RaUarm&.  freilich  (äffen  fie  ffch  unter  ber  Rührung  ber  Sföuftf 
leichter  »erwfrrTidjen,  aii  unter  ber  Rührung  be*  3Borte«,  bem  bie  förper* 
liehe  XnfchauHchleit  ber  ©ühne  fehlt.  2B51)renb  SBagner  burch  bie  SRuftf 
ba«  Unau«fprech(iche  auäjufpredjen  »ermochte,  mühte  SDtaKarmä  fleh  oft 
vergeblich  ab,  im  SBort  einen  @rfa|  für  ba«  ©rdjefter  ju  finben.  Durch 
biefe  Senbenj  „STOufif  ju  machen"  werben  feine  fpateren  ©ebtd)te  «er« 
worren,  ja  gerabeju  untoerftanblid),  nicht  allein  für  ben  SJerftanb,  fonbern 
auch  für  ba«  finnliche  Srfaffen,  ba«  in  Symbolen  beult.  Sine  folche  Äunft 
führt  —  legten  Snbe«  —  nicht  jur  inteHeftualen  Xnfdjauung,  fonbern 
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ju  fptyftnbiger  Deutelei;  f!e  wirb  ju  einer  ©eheimfchrtft  für  »enige 
„(Eingeweihte'  unb  fließt  ftch  gegen  ba*  „profanum  volgus"  in  »er» 
tegenber  ÜÖeife  ab.  Srofcbem  ift  fte  urfprünglid)  eine  natürliche  unb  nicht 
ungerechtfertigte  SXeaftion  gegen  ben  fonfeqnenten  3iaturali*mu*  unb 
eine  mißwerftanbene  Demofratifferung  ber  Äunfl.  3t  mehr  (Tcf>  bie 
Spefulanten  unter  ben  Äünjtlern  bem  STOaffengefchmacf  anpaßten,  je 
au*fchKeßlicher  ber  8Jaturati*mu*  bie  Äunfl  be*  Sorbergrrotb*,  be*  3«' 
fall*  unb  XMag*  Betrieb,  befto  föroffer  mußten  fid)  bie  wahren  Äünftler 
»on  biefer  SSerftachung  abwenben  unb  nach  f»nthetifcheu,  »ertieften 
Schöpfungen  (heben.  ©ejeichnenberweife  §at  ba*  große  titerarifdje 
fJublifum  bie  Verachtung,  bie  in  biefer  ftuminen  3fofehr  lag,  wohl  h*rau*' 
gefühlt  unb  biefen  ftotfdjen  Sräumer  in  erbitterten  ^olentifen  in  ben 
$age*Iärm  hereingegerrt,  bem  er  boch  je$t  ju  entgehen  wünfchte  .  .  . 
J&eute,  wo  STOallarm^  tot  unb  ber  ?ärm  »erhallt  ift,  liegt  un*  wenig 
an  bem,  wo*  er  geirrt  unb  gefehlt  hat.  Un*  intereffiert  fein  pofirfoe* 
3Berf,  ba*  nur  (eiber  ein  Stüdwerf  geblieben  ift:  feine  Übergewinn» 
haftigfeit  ließ  ihn  immer  wieber  an  feinen  un»oQenbeten  Schöpfungen 
herumfeilen,  unb  biefer  „Dichterfürft"  »on  3ung*^ranfreich  bßt  un* 
nicht*  ubermacht,  al*  eine  fHeihe  fleiner  feinjifelierter  ^rofagebichte,  ein 
©änbchen  bunfler  Sprit  unb  jwei  bramatifch  belebte  Fragmente:  „Der 
Nachmittag  eine*  gaun*"  unb  „Die  #erobiabe",  bie  ich  im  folgenben 
ju  »erbeutfchen  »erfucht  habe. 

©eine  erften  jehn  (Sebichte,  bie  im  „Parnasse  Contemporain" 
(1866)  erfd}ienen,  bewegten  fleh  noch  ganj  in  ben  afabemifch  forreften 
formen  ber  „9>arnaffifd)en  Schule",  beren  (Srrungenfchaften  er  in  ber 
ftolge  burch  gebulbigen  gleiß  bereicherte  unb  »ertiefte,  juerft  in  bem 
„Nachmittag  eine*  gaun*"  (1876),  ber  in  feiner  Reinheit  unb  griffe 
an  bie  antifen  SSufofifer  gemahnt  So  ift  SRaHarm€*  Äunft  a(fo  nicht 
au*  einer  äßhetifchen  !Re»olution  heimgegangen,  wie  bie  Verlaine* 
unb  feine*  greunbe*  tXimbaub,  fonbem  ffe  ift  über  ihre  Sorbilber  lang» 
fam  htaau*gewachfen,  burch  Streben  nach  größerer  Älangwirfung, 
burch  fuggefti»eren  3Tu*brucr,  burch  weife  Serteilung  unb  Steigerung 
ber  $öne,  Sichter  unb  Schatten  .  .  .  „Die  J&erobiabe",  »on  ber  bie 
folgenbe  SSerbeutfchung  nur  ein  nn»oEfommene*  3fl>bilb  ju  geben  »er» 
mag  (ffe  ift  wie  jebe  überfegung  nur  ein  Notbehelf),  bilbete  ba*  be» 
fonbere  (Sntjücfen  »on  3.  £.  £u»*utann*  unb  feinem  phantaftifchen 
J&elben,  bem  überfeinerten  Theten  be*  Sffaintet  in  bem  SRoman  „A 
Reboure"  (1884),  ber  2RaHarm3*  Schaffen  |um  erftenmal  in  bie 
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breitere  £>ffentlitf)fett  rücfte.  9iamenttid)  liebte  er  jene  33erfe,  weldje 
bic  Sodjter  ber  #erobia$  ju  itprent  (Spiegel  fprirfjt : 

 O  gtut! 

3it  beinern  Stammen  grametoott*  gefrorne, 
Sie  oft,  ber  Sräume  fatt,  fudjt'  id)  »erlorne 
(Erinnerungen,  bie  in  beinen  liefen 
2Bie  »etfe  ©tätter  unterm  (Sife  fdjliefen! 
"XU  ©Ratten  fat)  td)  mid)  in  bir  »on  fern, 
Dod)  abenbä  (Heg  au*  beinern  gerben  ©lad 
SRein  nadter  2raum  f>er»or,  fc  fdjredenbtaß  .  .  . 
SD?an  barf  wol)t  mit  SBefHmmtfyeit  annehmen,  baß  glaubertö 
fd)»ad)e,  trofcbem  »ielbeftaunte  2flter$no»eIle  „J&erobiaä"  (1877),  bie 
befannt(id)  SBübeö  un»ergieid)lid)e$  Drama  „Salome"  inftririert  i)at, 
aud)  SD?altarm£  angefpornt  l)at,  ben  ©toff  in  feiner  üötife  ju  geftalten. 

•0  e  r  o  b  t  a  6 

»on  ©tfyljane  SBallarmö. 

Die  2f  m  m  e  : 
?ebft  tu?  3ft  e$  bein  ©d>emen,  gürftin?  SReidje 
Die  ringgefdjmüdten  ginger  mir  jum  £uß  .  .  . 
Saß  ab,  im  gabeßanb  ju  weilen  .  .  . 

Jßerobiaö  : 

üBeidje!  — 
3n  meiner  blonben  J&aare  feufdjem  gluß 
3ft  biefer  ?eib,  ber  einfame,  »ereift, 
Unb  meine  J&aare,  bie  tai  ?id)t  umgleißt, 
©ie  trifft  fein  Sob,  o  ÜBeib:  Dein  Äuß  ift  STOorb, 
üBär'  ©djöntyeit  nidjt  fd>on  Sob  .  .  . 

2Öa«  trieb  mid)  fort? 
Unb  weldjer  nie  erfdjaute  borgen  fan( 
3Tuf  Dämmerfernen  mit  fo  trübem  ©djein? 
Du,  winterliche  Xmme,  faijft:  id)  brang 
3n  ba$  SSerließ,  »on  (tifen  fd)Wer  unb  ©tein, 
üBo  meine  f)unbertjäl)rigen  ?eun  ftd)  beeren. 
3d)  fdfritt  Wie  ein  ©efdjicf  mit  fjeiter  £aut 
3m  gerben  Duft  ber  förnglidjen  Sföäfynen; 
Dod)  faf)ft  bu  aud),  wie  mir  babei  gegraut? 
STOein  Sraum  weilt  im  Sril,  unb  id)  jerpfliicfe, 
3tä  lagert'  id)  an  eineö  ©runnenö  SRanb, 
3fU  meine  bleidjen  ?iljen;  unb  gebannt 
gotgen  bem  müben  93lätterfau"  bie  ©liefe 
Der  ?öwen  fd)Weigenb  nad)  burd)  meinen  Sraum, 
Unb  nafyenb  meinem  trägen  Äleiberfaum, 
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©etyn  fTe  bie  pfje,  bie  bei  Speere*  2Öut 
©ettfl  füllten,  ©tili  auch.  Du  bein  greife*  ©tut! 
tfomm  unb  mein  Qaax,  bie«  gfcen&ilb  Der  Stöähnen, 
33or  beffen  toilbem  SBoUen  e«  eud)  grauft, 
—  Da  bu  mid>  anjufd>aun  bid)  nicf)t  getrauft  — 
£ilf  mir,  »or  einem  «Spiegel  e«  ju  (rrä^nen. 

2)  i  e  H  m  m  e  : 
SOBillft  bu  bie  beirre  SD?»rrl>e,  h>ol)I  »erfahrt, 
SOBillft  bu  ber  fpäten  «Rofen  büftre  3frt 
3tn  tyrem  ©aft  erproben? 

4$  e  r  o  b  i  a  «  : 

«aß!  Serhafjt 
©inb  Starben  mir.  Du  weißt  e«  unb  »ermaßt 
Did)  bod),  in  if»re  $runfenf>eit  ju  tauten 
«Kein  fd)mad)tenb  J&aupt?  3iie  foll  e«  fcalfam  bauten, 
Die«  £aar,  »ie  SMumen,  toeld)e  2Ren[d>enpein 
Durd)  Duft  betauten.   <5«  ifl  ©olb  unb  rein 
SSon  2Bohlgerüd>en  fei  e«  immerbar! 
«alt  foll  e«  fein  wie  @ra  unb  unfruchtbar, 
3m  graufen  ©li|en  toie  im  matten  Dunfeln, 
Sin  ©piegel,  brin  ©efcfimeib  unb  ©trabten  funfein 
Unb  ffiaffen  feit  ber  füllen  Äinberaeit. 

Die  Timme  : 
©  gürftin,  meinem  alten  ©eift  »erseht, 
SSBenn  er  nid)t  mebt  nacf)  gurem  SOBillen  tut! 

«£erobia«  : 
©enug,  ben  ©piegel  halte  cor! 

3n  beinern  warmen  grameööoll  gefrorne, 
2Bie  oft,  ber  «räume  fatt,  fud)t'  id)  »erlorne 
(Erinnerungen,  bie  in  beinen  liefen 
SOBie  weife  SMätter  unterm  <5ife  fd)liefen! 
311«  ©chatten  fah,  id)  mid)  in  bir  »on  fem! 
Dod)  afcenb«  flieg  au«  beinern  gerben  @la« 
Sftein  nacfter  iraum  her»or,  fo  fd>reden«blafj  .  .  . 
©pridj,  Xmme,  bin  id)  fcftön? 

Die  21  m  m  e  : 

Ä  „  ©b.  wie  ein  ©tern! 

Docfe  ba,  bie  «orfe  fällt  (Sud)  .  .  . 

^erobia«  : 

£ute  bid), 

3u  frefceln!    35t«  an  feinen  Quell  gefriert 
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SRein  SMut!  J&imoeg  bie  ?äfterf>anb,  unb  forid): 
SBtfd)  Dämon  fo  jur  ©ünbe  btd>  »erführt 
Dein  JEnfl,  bie  Starben  bann,  unb  —  baf  id)'«  fage  • 
Shm  gar  bie  fred>e  Jßanb!  Db,  arme«  J&erj, 
Sa«  brob,t  bir  nod)  an  biefem  Unglüd«tage? 
J&erobia«  bangt  fcor  unbefanntem  ©djmerj! 

Die  Ämme  : 
3a,  fd)limme  3«iten!   Dafl  Sud»  ©ort  behüte! 
3i)r  fdjweift  fo  »ilb  untrer  unb  geifterbleid) 
Unb  fdjaut  entfefct  auf  Sure  frifdje  ©tüte  — 
Xnbetnngäwürbig  bod)  unb  görtergteid) ! 
£>  fdjrerflid)  fd)öne«  Äinb! 

J&erobia«  : 

aöafljt  bu  e«  nod) 

Cinmal,  raid)  anjurityren? 

Die  Ämme  : 

2Bär  id)'«  bod), 
Der  ba«  @efd)id  Sud)  £oIbe  oorbetyält! 

£er obia«  : 

O  fd)»eig! 

Die  2fmme  : 
Sann  mag  er  fommen? 

J&erobia«  : 

J&ört  e«  nid)t, 

3l)r  feufdjen  Sterne! 

Die  Ämme  : 

Dunfte«  ©raun  befällt 
Sud),  wenn  man  bon  bem  ©orte  fpritfjt, 
Der  Surer  Steige  reiben  ®d)a$  begehrt, 
pr  tten  benn  reift  fo  bang  unb  jungfräulid) 
Die  jarte  Sd)önf)eit,  t)üttt  unberfebrt 
3f)r  ba«  ©e^eimni*  Sure«  Sein«? 

J&erobi  a«  : 

pr  mid). 

Die  Ämme : 
£ty,  teetdje  arme  ©turne  blü^t  allein 
Unb  fennt  fein  ©tüd,  al«  il)ren  bleichen  ©djein 
3m  Söaffer  ju  besiegeln! 


160 


'.y-iri  ?V  a'.    J?">n  c jt  t1!«  £dfur<!.uib,  unb  ipritr: 
«;•,-:  ■,.  t  ,T,,n  ;L>    ,r  <3|-nte  t>'>1)  v?r'uh*rt. 
•!  .'*!  Jiiti       T  ;rt?T!  bann,  u;:b  ---  tvfi  id. 's  jage 
>'•  u«i  vC :  t'.f  ':.:!>'  #.-.n&i  X.*j  art"»*  j'cr:, 
V  ■£  c-wi  >."»  :i.ü)  an  ticKw  l'n<;i'  C-f*c jpe? 
>  .n..;  rr-r  unbffcunitcm  id<»r.<tj! 

Tu  i  *  3?  tu  m  e  : 

«antt  Arit?::!    £af.  (Sa*  t^-cii-  l-H-  e! 
?!<r  ionpeift  fo  h>  1I>  u.Ttt)«  iiFb  «jriilrr' Im,-) 
l'itb  fdeut  r.-ttftgr        Sure  fnfriie  SM>:«;  — - 

£>  f.r-retflid)  fo;i>'i*    Info ! 

.ft  v  r  c  b  t  d  i  : 

©öjj|1  bu  ei  nn<t. 

Wir.tr.  .ii.  r.'itf»  .i.ty-vü!'-rt,i.'<? 

7."'  i  t  TtiC 

l^r  irf?'*  b-rrt;.. 
•f1  ?  r  c  b  i  fl  e"  : 

X  i  e     m  m  c  : 

.ül.'.jin  map  rr  fcm.ncn? 

$  c  r  t>  i  i  a  6  : 

3bf  feujrfen  Sterne! 

2)  i  f  3l  m  n  c  : 

tfu.Ti,  ivr.ti  rr.>.n  V>oti  brm  yv>tte  frnu?i, 
t«  •i?'"i.-r  S.  ';<  rmften  &<fia$  begehrt. 
*<  •  ;vf.t     ir.  mit  ;r  fcan^  unb  junßjrmjjtd) 
X  <•  ».  <*•.'  v'<iu :  ;t-t  an»trf<b/rt 

r> » t  c  b  f  o  4  : 
£  i «  3f  p.i  tr  {  : 
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e  r  o  b  i  a  ö  : 

©rare  bir 

Dein  SDHtletb  tote  ben  #of)n. 

Die  2fntme  : 

Dod)  fage  mir, 

Unfdjulbtg  £inb:  fommt  nify  ber  Sag  »tellefd)t, 
Da  biefer  flotje  ©tarrftnn  »on  bir  »eid)t? 

#erobia$  : 
90er  rityrt  mid)  an?  ©etbft  ?öh)en  fronten  mid)! 
2fud)  locft  mid)  nid)t$,  tt>aä  3rbifd)e  beglüdt. 
Oft  ffefjfl  bu  mid)  toerfieint  «nb  weltentrucft: 
Dann  benf  id)  an  baö  Sinjl  unb  benf  an  bid), 
Die  mid)  genährt  .  .  . 

Die  K tarne  : 
SBef)!  bem  ©efdn'd  »erf  allen! 
.£  e  r  o  b  i  a  $  : 

3a,  mir  nur  will  id)  trügen  unb  gefallen! 
3f)r  »iflt  ei,  ©arten  %  »on  3foieti)»fl, 
Die  il)r  »erftecft  in  Xbgrunbtiefen  funfeit, 
Du  blanfeä  ©olb,  ba$  unbetaftet  ijl 
3n  Äbern,  bie  ber  Urfdjlaf  nod)  umbunfelt, 
3u»elen  Oft,  t>o0  tid)ter  J&armonien, 
SSon  beren  Steinzeit  meine  95Iicfc  jefjren, 
3f)r  (Srge,  bie  bem  jungen  .©aar  ben  fd)»eren 
gall  unb  ben  fdjidfalö&oHen  ©lanj  »erliefen! 
Du  aber,  3fa$geburt  »erberbter  Seiten 
Unb  ©d)ülerin  ber  fjamifcfyen  ©ib»Ilen, 
SBafyrfagjl  mir  einen  STOann,  fiefyft  meine  J&ütten, 
Den  93Iumenfeld)  »oll  »über  ©eligfeiten, 
£inftnfen,  meine  SRacftfyeit  preiijugeben.  — 
Dod)  fäfje  mid)  baä  laue  ©ommerblau, 
Dem  ifjren  SReij  entfd)leiert  Jebe  ftxau, 
<SntJ)üHt  in  meiner  £eufd)!)eit  ©ternenbeben  — 
©o  ftürb'  id)! 

?ufl  ifl  mir  ber  Jungfrau  fangen; 
2Son  meinen  JJaaren  fd)aubernb  nur  umfangen, 
©o  lieg'  id)  nadjtö  faltblütig,  un»erfeb,rt, 
3fuf  meinem  ?ager,  füljlenb  Eingegeben 
Dem  falten  ©lifcern  beiner  bleichen  $rad)t: 
Du,  bie  in  £eufd)t)eit  gtüt)t  unb  fid)  »erjefyrt, 
SSon       unb  ©<f>nee  umgürtet,  tt?eiße  9?ad)t! 
Du  eto'ge  ©d)tt>ejter,  fd)on  im  Sraum  bie  beine 
55in  id)  unb  btefeö  J&erj  in  fyefyrer  Steine 
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©iel)t  fdjon  ber  oben  Jßeimat  ?id)tgef(lb. 
Unb  alle«  ring«  ift  wie  ein  fromme«  Dienen 
33or  füllen  Spiegeln,  unb  e«  fct)etnt  au«  ü)»en 
Sföit  btamantnem  ©lief  mein  Sbenbtlb  .  .  . 
O  le&te«  ©lücf !  3d)  führ«,  idj  bin  allein  1 

D  i  e  31  m  m  e  : 
©c  wollt  3b,r  fterien! 

#er obi a«  : 

9hd)t  bod),  SDfötterlein! 
©ei  unbeforgt.   ©eb,  benn,  unb  jürne  nid)t 
Dem  garten  J&erjen;  bod)  jubor  berf fließe 
Die  ?äben  nod),  baß  jtd)  nid>t  mef)r  ergieße 
Durd)«  genjter  ba«  berbaßte  #itntnel«lid)t, 
Da«  blaue  .  .  . 

SBeUen  wiegen  |Td).    £>  fage: 
Äennft  bu  ein  ?anb,  wo  trüb  ber  Gimmel  bunfelt 
Unb  grell  ber  Sfoenbfcern  im  Saubwerf  funfeit? 

Da  jög'  td)  t)in  .  .  . 

Du  fagfl:  o  Äinberfrage! 
9Jod)  ein«:  jünb'  an  bie  Äerjen,  baß  erweicht 
Da«  SDSacf)«  fyintränt,  inbe«  bie  glamm'  entweiht. 
Unb  .  .  . 

D  i  e  31  m  m  e  : 
3hm? 

Jjer  obia«  : 
?eb'  wol)U  — 

3t)r  ©lumenlippen  lügt! 
SWir  afynt  ein  Uufcefannte«.  Ober  trügt 
3f)r  nid)t,  unb  ffnb'«  Sud)  felber  unbewußt 
Die  legten  ©eufjer  einer  Äinberbrujt, 
Die  web,  empfinbet  burd)  ifjr  2raume«wallen, 
Daß  tyre  falten  Sbelfteine  fallen? 
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©raf  3eppeHn  l)offt,  baß  ber  fiuftbaßon  feine«  ©pflem«  in  furjer 
3eft  ba«  betrieb«ftd)erfte  ga^rjeug  »erben  wirb,  ba«  auf  (Srben  »or* 
fyinben  ifi.  STOan  wirb  herbei  einige«  ber  natürlidjen  Überfdjwenglidjfeit 
be«  örfinber«  augnte  galten  muffen.  .  Denn  gerabe  bie  £ataftropl)e,  »on 
ber  fein  große«  ?uftfd)iff  fo  plö^Itcf^  unb  griinblid)  ereilt  würbe,  Ijat 
aud>  betn  ?aien  <3d>wäd)en  enthüllt,  bie  »on  ber  Statur  be«  neuen  %at)t* 
jeug«  unjertreimticf)  fcfjeinen.  SKJir  follten  barum  in  ber  Sernidjtung 
be«  granbiofen,  mit  fo  »iel  SBegeijlerung  begrüßten  aöerfe«  fein  nationale* 
Unglüd  erbltcfen;  fle  t)at  UnfcoMommenljeiten  ber  !D?afd)ine  auf  gebeert, 
fflege  jur  Serbefferung  gewiefen,  aber  aud)  ©renjen  gejeigt,  Utopien 
befeitigt. 

*  *  • 

gür  ba«  lebenbe  ®efd>Ied)t  wirb  ba«  lenfbare  ?uftfd>iff  feine  Um* 
wäljung  auf  bem  ©ebiete  be«  5Berfef)r«wefen«  bebeuten.  Die  riefenijafte 
©röße  be«  SSallon«,  bie  ber  eine«  mobemen  9)anjerfd)iffe«  naf)e  fommt, 
reidjte  gerabe  jur  ©eförberung  ton  faum  einem  Dufcenb  ^erfonen  b,in. 
Da«  (Steigen  in  größere  £öi)en  bewirfte  @a«»ertuft  unb  nötigte  )um 
2fo«werfen  von  QaUafi  unb  fcon  Vorräten,  bie  nadjfjer  fdjmerjftd)  »er* 
mißt  Würben.  9ßir  werben  SKaffenbeförberungen  ton  ^erfonen  unb 
©ütern  bnref)  bie  ?uft  nid)t  erleben;  bie  SKorgenröte  biefe«  §ortfd)ritt« 
ift  am  ^orijont  nod)  nid)t  aufgegangen.  3n  abfel)barer  3eit  wirb  ber 
Senfbare  aud)  in  feiner  »oHfommenften  ©eftalt  bem  (Sport  unb  ber  SBijfen* 
fd)aft  bienen.   Safyrljunberte  f^at  e«  gebauert,  elje  bie  Dampfmafdjine 


Die  3fpb,ori«men  unfere«  gefdjäfcten  SRitarbeiter«,  früheren  ßberft 
©abfe,  bürften  eine  wittfommene  (Srgänjung  ju  ber  Arbeit  be«  #erru 
Dr.  Scfener  fein.  Dr.  Scfener  r)at  al«  langjähriger  Mitarbeiter  unb 
XfTiftent  be«  ©rafen  3eppefin  ftdier  einen  tiefen  Sinblirf  in  bie  <$vt* 
fte^ung«gefd)id)te  be«  Luftballon«,  wäfprenb  Oberft  ©äbfe  eine  fad)* 
mönnifdje  unb  intereffante  ÜBürbigung  ber  %ntrmftil)t>tfnun%  biefet 
(Srfinbung  gibt.  Die  9Ubaftion. 


ii* 
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|u  einer  STOadjt  im  geben  tti  2Renfd)en  würbe;  bie  93ei>errfd)ung  ber 
?uft  ift  ein  fdjwierigereä  Problem  unb  wirb  ftd)  md)t  fprungfyaft  »oll* 
liefen.  Ungewiß  ift  eö  nod),  ob  baö  ?uftfd)tff  für  bie  materielle  ©eftttung 
ber  SD?enfct)r>cit  je  bie  ©ebeutung  gewinnen  wirb  wie  ?olomoti»e  unb 
Dampf fd)iffe.  ©rößere  SBirfungen  wirb  in  abf eßbarer  3«it  ba$  2fato* 
mobil  ausüben. 

*  *  * 

Die  9>ropl)eten,  bie  mit  füljnem  <5etbft»ertrauen  ba$  ©efyeimnte  ber 
3ufunft  burdjbringen,  weiöfagen,  baß  ber  SWenf<t>f)eit  bie  ©el)errfd)ung 
ber  ?uft  ntd)t  fowob,(  burd)  ben  mit  ®ai  gebläßten  SBaüon  ali  vielmehr 
burd)  ben  Drachenflieger  gelingen  wirb,  ber  fdjwerer  alä  bie  8uft  ift. 
<Si  liegt  in  ber  Ttxt  ber  $ropl)eten,  »om  nieberbrfiefenben  ©d)Wergewid)t 
ber  üttaterie  frei,  im  winbigen  Steide  ber  ?üfte  goufelnben  ^^antaften 
nadjjufdjweben.   üBir  anberen  urteilen  nüdjterner. 

Die  tfyeoretifdje  SWögltc^feit  ber  ?öfnng  ift  nid)t  ju  bejweifeln,  bie 
praftifdje  Durd)füf)rbarfeit  bei  ©ebanfenö  ift  nod)  ganj  ungewiß,  fofern 
fte  mei)r  atö  eine  geiftreidje  Spielerei  fein  foH. 

*  *  * 

XKe  Xeroplane  unb  Drachenflieger  waren  bisher  für  eine  eingebe 
9>erfonlid)feit  berechnet,  {f>re  Äonftruftion  fetyr  fomplijiert;  fte  fjaben 
if)ren  (Srfinbern  meljr  <Snttaufd)ungen  aU  Triumphe  gebracht.  Die 
J&öl)en,  bie  fle  erreichten,  betrugen  6, 10  b,öd)ften*  25  SWeter,  bie  ©treefen, 
bie  fie  flogen,  bie  3«ten,  bie  fte  in  ber  Suft  blieben,  waren  fef)r  gering 
(nod)  nid)t  4  Minuten),  jebe  SBenbung  bebeutet  bie  ©efafyr  be*  2fb* 
fhtrgeä,  nur  »on  fefyr  getieften  Syrern  fann  fte  »ermieben  werben. 
33iät)er  ift  ber  fyceii  »on  500  000  ftrancä,  ber  an  einen  glug  »on 
50  Kilometer  gefnüpft  ift,  nod)  nidjt  gewonnen  Worten. 

*  *  * 

Xber  mag  er  ben  ©ebriibern  SBrigljt  bei  iljren  neuen  S$erfud)en 
juf alten:  bie  ©d)»äd)en  unb  Un»oOIommenb,eiten  bei  ?uftfd)(ffeS  jeigt 
ber  Äeroplan  {ebenfalls  in  erhöhtem  SWaße.  3tud)  bei  ib,m  (ommt  ei 
barauf  an,  moglidjft  »iel  Äraft  mit  möglichst  geringem  ©ewidjte  »u  ent* 
Wideln;  er  »er§irf)tet  aber  auf  ba$  nab,eliegenbfte  SRittel  jur  SSermiu* 
berung  beä  ©ewid)tt:  auf  bie  ©afe,  bie  leid)ter  ftnb  ali  bie  ?uft. 

3ieb,en  wir  nidjt  etwa  ba«  ©eefd)iff  ali  ©djwurjeugen  für  ba* 
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ga«freie  ?uftfd>iff  f>eran:  e«  ift  letzter  al«  ba«  2Baffer,  in  bem  e« 
fdjwimmt,  »seil  ein  großer  Seit  feine«  fXaume«  mit  ?uft  gefüllt  ift.  <5« 
ähnelt  in  feinem  Söefen  bem  ©alten  mel)r  al«  bem  Äeroplan. 

*  *  * 

Der  grage,  Weitem  ©»ftem  enbgültig  ber  <Siege«prei«  jufallen 
wirb,  bem  ©»(lern  „fetterer  al«  bie  ?uft"  ober  „letzter  al«  bie  ?uft", 
tonnen  oefonnene  Sföänner  nur  ein  füfyteö  ignoramus  entgegenfefeen. 
©i«ljer  aber  f>at  allein  ber  Ballon  gangbare  2öege  gewiefen.  Sßielleicfjt 
gelangen  wir  in  ber  3>dunft  ju  einem  Äompromif  jwifctyen  beiben 
©pjtemen. 

*  *  * 

ftüt  ben  menfd)lid>en  ©etft  ift  e«  nid>t  gerabe  ein  tröftltdjer  ©ebanfe, 
aber  e«  ift  nun  einmal  fo:  and)  ber  neuen  (Srfinbung  Ijat  jtdj  al«balb  ber 
Dämon  Ärieg  bemädjtigt.  28äl)renb  ber  frieblictye  23erfef)r  ber  SKenfdj* 
f>eit  vorläufig  leinen  großen  Shtfcen  au«  iljr  jiefyen  toirb,  ift  fte  eine  neue 
furdjtbare  Söaffe  für  ben  Ärieg  geworben,  beffen  ©greifen  fte  um  einen 
Weiteren  vermehrt.  Die  ?egenbe  »on  ber  .£unnenfd)lad)t  auf  ben  lata* 
launifd)en  ©efilben,  wo  bie  ©elfter  ben  tfampf  in  ber  ?uft  erneuerten, 
wirb  fd)aurige  SBirfTidjfeit.  Der  nädjfte  Ärieg  wirb  nid>t  nur  ju  ?anbe 
unb  ju  Sfßaffer,  fonbern  auef)  unter  SEBaffer  unb  über  bem  Sanbe  au«ge* 
fodjten  werben.  Der  Äampf  um«  Dafein  nimmt  immer  gewattigere 
formen  an,  er  wirb  ber  legten  ©rfjranfen  enttebigt. 

*  *  * 

©ute  ©eelen,  bie  ?iberatt«mu«  unb  (Sentimentalität  »erwedjfeln, 
tonnen  audj  bei  biefer  ©etegenljeit  einen  leisten  ©eufjer  über  bie  „mili* 
tariftifd)e"  (gmpfängli(f}feit  ber  Deutfdjen  nid)t  unterbrüefen,  bie  ftd) 
in  ber  Anteilnahme  an  ©raf  3ew«li««  ©lud  unb  Unglüd  offenbart 
^abe. 

Sföan  tue  ade«,  um  ben  ^rieben  auf  (Srben  gu  befeftigen,  fdjiebe 
ben  Ärieg  fo  weit  al«  nur  mogtid)  hinau«,  fteigere  bie  ©eftttung  unb 
ba«  SSerantwortlid)leit«gefüljt  ber  SSölfer  unb  ©taatflenter,  um  biefe« 
legte  brutale  Littel  ber  9>olittt  mehr  unb  mehr  au«  unferen  ©ewob,nt)eiten 
ju  entfernen,  aber  man  jammere  nidjt  barüber,  baß  ber  Ärieg,  beffen 
SBefen  bie  Semtdjtung  ift,  ftd)  aud)  »ermdjtenber  Littel  bebient  unb 
nidjt  burdj  HtyabarUt  unb  fRebefünfte  ben  ©egner  nieberjujwingen 
»erfudjt. 
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(Sin  Ärteg  rechtfertigt  nur  bann  feine  Opfer  unb  ba*  SMufrer« 
gießen,  wenn  man  rüdftcht*lo*  feine  Gräfte  jur  (Erreichung  be*  Siege* 
anfpannt.  (5*  ift  eine  hunbertfad)  erhärtete  Erfahrung,  baß  ber  Ärieg 
um  fo  humaner  ift,  je  entfcf)toffener  er  geführt  wirb.  3e  größer  bie 
Überlegenheit  auf  ber  einen  Seite,  befto  fürjer  unb  unblutiger  wirb  ber 
Äampf. 

<S*  ift  baf)er  ein  ©ewei*  für  ein  richtige*  33olf*empftnben,  wenn 
ihm  bie  mtlitärifche  ©ebeutung  einer  neuen  2Baffe  alöbalb  jum  SSewußt* 
fein  f ommt. 

Die  näch(lc  3ufunft  Wirb  einen  SBettfauf  aller  großen  Stationen 
um  bie  SSereoßfommnung  unb  bie  3ah*  ihrer  Sufrfreujer  fehen. 

*  *  * 

2fuch  bie  ©ebeutung  be*  ?uftfchiffe*  al*  üßaffe  barf  freilich  *W 
überfcf)ä$t  werben. 

SBenn  unfere  ßljau&iniften  hoffen,  unb  wenn  bie  önglänber  fürchten, 
eine  beutfcfje  3n»afton*armee  fönne  burch  bie  ?üfte  ben  Äanal  über* 
fliegen,  ?onbon  »on  oben  bebrohen  unb  begießen,  fo  ftnb  ba*  törichte 
9)h<"ttafieen.  ®*  Suftfchiff  in  irgenb  abfehbarer  3eit  ein  35eför* 
berung*mittel  im  großen  Stile  nicht  werben  wirb,  ift  e*  erft  recht  unge* 
eignet  jur  ©eförberung  eine*  JJeere*.  Solange  bie  Überlegenheit  ber 
engltfchen  glotte  beftchen  bleibt,  wirb  fte  genügen,  (Snglanb  bie  Statur 
einer  unangreifbaren  3nfet  ju  bewahren. 

*  *  * 

Die  mtlitärifche  Serwenbung  be*  lenfbaren  ?uftfchiffe*  wirb  in 
erfter  ?inie  ben  Stotden  ber  3fufHärung  unb  Srfunbung  jugute  fommen. 
Sftan  t>at  gemeint,  baß  befonber*  ber  SBerteibiger  Stugen  barau*  stehen 
werbe,  weil  man  »om  ?uftf<htff  bie  ©ewegungen  be*  Angreifer*  früh* 
jeitig  entbeefen  unb  bamit  überrafchungen,  au*  benen  jeber  Angriff  feine 
Seben*fraft  jieht,  minbeften*  fehr  erschweren  Werbe.  3fber  ba*  ift  ein 
Srrtum.  Äuch  ber  Luftballon  fann  Bewegungen  erft  entbeefen,  wenn  fte 
im  ©ange  ftnb,  braucht  3eit,  um  bie  Stärfe  ber  Gruppen  feftjufteßen, 
ift  unbrauchbar  jur  Sia<t)tjeit,  wirb  burch  Stürme,  ©ewitter,  SBotfen 
unb  Stebel  behinbert  unb  fann  nicht  in  äße  galten  be*  ©elänbe*  hinein« 
guefen,  nicht  äße  ©ebeefungen  burchfpähen.  üöenn  ber  SSerteibiger  burch 
ftunt enfpruch  Stachrichten  erhält,  wirb  e*  metft  ju  fpät  ju  ©egenmaßregeln 
fein.   Stein,  auch  ber  ?uftbaUon  wirb  bem  Angriff  nicht*  »on  fetner 
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Überlegenheit  rauben,  wirb  bei  entfchloffenem  ©ebrauc^  beot  Angreifer 
mehr  jugute  fommen  al«  beut  SJerteibiger.  Demi  ber  ©telpnbe  ift  leidster 
ju  erfunben  al«  ber  bewegliche. 

•  *  * 

Da«  ©chieffat  ber  9>atrie  unb  be«  3eppelin  IV.  haben  bewiefen, 
baß  ba«  SBerfjeug  nod)  immer  unftd)er  nnb  uniu»erläffig  im  ©ebraud) 
ift.  (Sin  SRadjteil  be«  fonft  fo  ^eworragenben  ftarren  ©oftem«  ift  ei, 
baß  e*  einem  £eere  nicht  jerlegt  nachgeführt  »erben  fann,  eine  ?anbung 
auf  freiem  gelbe  iß  nicht  überall  ausführbar,  ber  gelanbete  55aIIon  aber 
immer  einigermaßen  gefährbet.  3m  jfriege,  n>o  man  auf  bie  meteoro* 
logifdjen  Serhältntffe  oft  nid)t  9tücfftd)t  nehmen,  Steigen  unb  fallen 
M  fcaHon«  nitb,t  nad)  ber  ©omte,  fonbern  nach  bem  Auftrage  unb  bem 
»erhalten  be«  ©egner«  einrichten  muß,  wirb  fid)  beträd)tlid>er  ©a** 
fcerluft  nicht  immer  Permeiben  laffen.  Da«  ?nftfd)iff  bleibt  Pon  ber  3«* 
fuf)r  »on  SBafferftoffga«  unb  SBenjin  abhängig. 

Sföan  will,  wie  für  ba«  ©eefchiff  J&äfen,  fo  für  ba«  ?uftfd)iff  Unter* 
fünf t«b allen  unb  Depot«  bauen.  Sin  trefflicher  ©ebanfe;  aber  er  be» 
weift,  baß  bie  Bewegungsfreiheit  be«  ?uftfd)iffe«  eine  recht  befdjränfte 
ift.  Der  große  Ojeanbampfer  fann  viele  Sage  nnb  wochenlang  bie  freie 
See  galten,  bort  felbft  Pohlen  übernehmen,  ber  tenfbare  ©allon  gün* 
fügen  galt«  24,  30  ©tunben  in  ber  ?uft  bleiben.  Sr  wirb  nid)t  ber  un* 
jertrennlidje  Begleiter  eine«  operierenben  gelbheere«  fein  fonnen,  wirb 
Reiteret,  Automobile  unb  ©pione  nicht  erfegen,  fonbern  nur  ergangen 
fönnen.  (Sr  ift  eine  h^rvorragenbe  J$ilf«waffe,  aber  nod)  fein  ent* 
fd)eibenbe«  £rieg«mittel. 

*  *  * 

Der  ©egner  wirb  bie  Jätigfeit  ber  feinblichen  Suftfreujer  »on 
ber  (Erbe  au«  unb  burd>  feine  eigenen  Ballon«  }u  behinbern  trachten. 
SBir  Wiffen,  baß  ba«  fliegenbe  $^af>raeug  eine  leid>t  »erle^bare  STOafehine 
ift,  ein  einjiger  Treffer  fann  genügen  fte  jur  Srbe  h^unterjuholen. 
Unfere  augenbltcfltchen  @efd>üfce  reichen  nicht  unter  aOen  Serhältniffen 
au«,  ba«  Suftfd)iff  wirffam  ju  befämpfeu,  weil  fie  nicht  fteil  genug  in 
bie  J&öhe  ju  fdjießen  permögen.  SWan  wirb,  wie  fdjon  1870,  eigene 
fcaHongefd)ü$e  herfiellen  muffen,  ©i«  ju  einer  J&itye  »on  1500  SKetern, 
»ießeicht  felbft  t>öf)er,  wirb  e«  bei  feiner  ©röße  bann  leicht  ju  bebrohe« 
fein.    3n  größerer  J&öbe  wirb  e«  »iel  ©a«  »erlieren  unb  wenig 
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feb,en.  Hud)  ber  Langel  an  ©auerftoff  fann  ti  bann  belnnbern. 
Tibet  bie  feinblidfen  ©allonä  felber  »erben  ftd)  gegenfeitig  vertreiben 
»ölten,  jur  J&errfcf)aft  im  9teidf>e  ber  Süfte  §u  gelangen  wirb  ba*  ©e* 
ftreben  ber  ?uftfreujer  fein,  wie  bie  93el)errf<f)ung  ber  ©ee  bat  3iet  ber 
9>anjerfd)iffe  ijt 

*  *  * 

2Beld)e  ^eber  wirb  imftanbe  fein,  bie  fcfjretflicfye  9>oefte  eine* 
fofdjen  Äampfeö  in  ber  J$öl)e  ju  fcf)ilbern,  weld>'  ^Jinfel  wirb  ii)re  ©d>auer 
im  ©cmälbe  feftjuljalten  wijfen?  9lur  2fugenjeugen  einer  <Seefd)lad)t 
unferer  Sage  »erben  if)rer  9tyantafte  SJafyrung  geben  lönnen,  ftd)  ben 
ner»enerfd)ütternben  Verlauf  eine*  ©efedjteö  auszumalen,  bai  jwei  Suft* 
freujer  gegeneinanber  führen,  ©elbft  bie  furchtbare  ©djilberung  ber 
©eefdfladjt  bei  $fd)ufd)ima,  bie  wir  bem  ruffifdjen  .Kapitän  ©emenow 
»erbanfen,  mag  »ielleidjt  »erblaffen,  wenn  ein  anberer  Sugenjeuge  vmi 
einjl  ben  £am»f  ber  „SRepubtique"  ober  beä  „SJluIli  ©efunbuS"  gegen 
einen  3ew>elinfreujer  berichten  wirb. 

*  *  * 

SEBenn  ber  ?nftfreujer  nun  einmal  eine  friegerifdje  üßaffe  iß,  wirb 
man  il)n  aud)  baju  »erwenben  wollen,  bie  Gruppen  be$  ©egner*  auf 
ber  <Srbe,  feine  föefhingäwerfe  bon  oben  }u  befcfyiefen.  ©d)on  haben  bie 
granjofen  burd)  eingeb,enbe  SSerfucfye  bewiefen,  bafl  man  mit  SDHnen 
au*  einer  J&öfye  bis  ju  800  SKetern  einen  befrimmten  Staunt  auf  ber  @rbe 
mit  jiemlidjer  2öal)rfd)eintid)feit  treffen  fann.  üBeldje  »erfyeerenbe  2Bfr* 
(ung,  wenn  ein  $or»ebo  mit  einem  3entner  Itynamit  gelaben  von  oben 
l>erabgeworfen  wirb  unb  mitten  in  einem  QataiUon  mit  gewattigem 
Donner  auöeinanberreift,  bie  Srbe  weithin  erfdnttternb!  3ebe$  tebenbe 
Siefen  im  Umfreife  von  100  Detern  wirb  in  3(tome  auäeinanbergeblafen 
werben.  Ober  wenn  er  bie  gewattigen  ©etongewötbe  einer  gefrungä* 
fafematte,  bie  b,ärter  ffnb  benn  ©ranit,  wie  ein  Äartenfyauä  auäeinanber* 
wirft 

*  *  * 

Sföan  nennt  biefe  neue  Söaffe  graufam,  alter  menfdjlfcfyen  ©eflttung 
J&ol)n  f»red>enb.  J&at  fie  auf  ber  J&aager  griebenSfonfereng  »erbieten 
wollen,  wie  man  ebenfo  ben  ©ebraud)  ber  ©eeminen  unterfagen  wollte. 
SBeibeä  ift  fd)liejjlid>  nidjt  geglüett!  ©eringe  @infd)ränfungen  in  ber 
Serwenbung  freitreibenber  ©eeminen  würben  atlerbingä  burd)* 
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gefegt,  bie  wenigften*  ba$  ?eben  ber  Unbeteiligten,  ber  SReutralen,  f  o  * 
weit  aU  b  i  e  $  m  ö  g  l  i  d>  { fl,  fldjern  follen.  3n  biefer  SBejieljung 
ifi  bie  ©eemine  bie  tüdifdjefle,  unberedjenbarfle,  unmenfdjlichfle  2Baffe. 
2)a$  SBerfen  bon  SKinen  aui  ?uftbaIlon$  ^aben  fld)  mehrere  ©taaten, 
wie  Sapan,  auäbrüdfid)  »orbehalten.  Unb  bie  2fmert'faner,  bie  fein 
SSerbot  beantragt  Ratten,  ftnb  »on  ihrer  2luffaffung  bereite  jurüdgetreten. 
©d)on  bereiten  fte  ft<h  bor,  an  allen  ihren  Äiifien  ©allonftationen  ju 
fdjaffen,  rtic^t  nur  jur  3lufflärung,  fonbern  aud>  gum  Äampfe. 

*  *  * 

©eien  wir  feine  ©chwädjlinge !  9iur  bie  SReuheit  ifi  ei,  bie  ben 
Äampf  aui  ber  ?uft  herab  befonberö  graufam  erfahrnen  läßt.  I)a* 
ieben  Unfdjufbiger  ifi  f)ier  weniger  gefährbet  ati  im  ©eefriege,  bem  nod) 
immer  ein  fRefi  bon  Piraterie  anhaftet,  ©raufam  ifi,  ich  wieberhole  e$, 
jebe  Äriegäwaffe.  Jür  ben  ©ofbaten  aber  ifi  ei  fchtiefHid)  gleichgültig, 
ob  er  burd)  eine  ©ranate  gerriffen  wirb  (meine*  @rad)tenö  baä  fd/merg» 
»ollfle  unb  graufamfle  ©efd)of},  baä  eä  gibt),  ober  ob  fein  ©djiff  bnrd) 
eine  ©eemine  in  bie  Siefe  gejogen,  ob  er  bon  ber  ?uft  aixi  weggeblafen 
ober  burd)  bie  „humane"  ©»ifcfugel  beö  ©ewehrä  in  ba*  ^arabieä  be* 
forbert  h)irb. 

Sergeffen  h)ir  ba$  eint  nid)t:  bie  SBaffen  bei  jfriegee"  »erben  fort* 
bauerab  furchtbarer,  ber  Ärieg  aber  ali  Phänomen  hat  biele  feiner 
©djreden  eingebüßt,  ifi  immer  menfdjlidjer,  immer  weniger  opferboD 
geworben.  I>ie  SSerlufte  in  ben  ©flachten  fyaien  ftd>  im  SBerhaltniä  jur 
3ab,I  ber  Äämpfenben  unaufhörlich  »erminbert.  3mmer  mel)r  geigt  ber 
Ärieg  ba$  ©eftreben,  ben  SBiHen  mehr  bei  ©egnerä  ju  gerbrechen  ali 
feinen  Äörper.  Unb  auf  ben  Söillen  jum  ^rieben  wirft  jebe  neue  3Baffe. 

*  *  * 

Die  J&eere  werben  alfo  in  ben  3ufunfWfriegen  ben  «uftfreuger  ali 
SOaffe  berwenben:  baran  ifi  fein  3weifel.  3Birb  er  eine  fSRögtidjfeit 
bieten,  bie  Überlegenheit  einer  feinblichen  glotte  auszugleichen? 

3m  allgemeinen  in  abfehbarer  3eit  nid>t.  2B*r  lernten  *>{e 
©djranfen  feiner  SSerwenbbarfeit  fennen.  @r  wirb  außerfianbe  fein, 
einer  gfatte  auf  bie  h<>he  ©ee  3»  folflen,  fte  gar  bi*  an  feinblidje  Äüflen 
ju  begleiten. 

©a«  unflarre  ©yftem  fönnte  man  vielleicht  in  gerlegtem  3«fta»rt>e 
mitführen,  aber  feine  SKontiernng  auf  hoher  ©ee  wirb  fdjwierig,  wenn 
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überhaupt  ausführbar  fein.  Sßettn  3eppc(in  iß  bied  »on  vornherein  au*» 
gefchtoffen.  ©elbft  wenn  er  in  einem  Seehafen  ein  ftdjere«  Depot  l>at, 
wirb  er  nur  einige  Rimbert  Kilometer  fleh,  auf  bie  (See  hinauswagen 
bürfen. 

Saraus  folgt,  baß  feine  Serwenbbarfeit  im  ©eefriege  auf  nahe* 
gelegene  SDteereSteite  fcefcfyränft  fein  wirb;  auf  bem  engen  fRaum 
ber  Oftfee  unb  ber  STCorbfee  aber  wirb  er  gelegentlich,  gute  Sienfie  (eiften 
fönnen.  Unb  bie  XmeriCaner  haben  recht:  Sticht  nur  jur  Äufflärung, 
auch  iüm  Kampfe.  3ur  Sßerftärfung  ber  Äüften&erteibigung  in  erjier 
«inie. 

3f6er  felbft  jutn  Angriff!  SieSeicht  auch  im  Kampfe  jweier  glotten 
gegeneinanberl  ©einen  SDfinen,  bie  aui  ber  ?uft  hftabgeworfen  werben, 
wirb  (ein  ^anjerbeef,  (ein  ®efchü|turm  wiberftehen.  (Sin  einjiger 
Treffer  wirb  baS  flärffle  feinbliche  9>anjerf<hiff  vernichten.  3n  ben 
beutfehen  beeren  wirb  eine  Suftfchiff  f  (  o  1 1  e  von  größtem  fflerte  fein, 
Wirb  vielleicht  einmal  unter  günftigen  Umftänben  entfeheibenb  wtrfen 
tonnen. 

Kbtt  auch  ber  ©egner  wirb  barum  {uftfchiffflotten  bauen.  3<h 
fagte  ti  fchon,  e$  wirb  ein  Wettlaufen  werben.  Unb  wenn  ber  Ärieg 
(ommt,  wirb  er  auch  •«  &c«  Säften  angefochten  werben. 

bewahren  wir  vmi  barum  ben  grieben! 
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SBte  ber  Äunft  ju  Reifen  roäre. 

€tn  OrgamfattonSptom 

„Die  Äunft  ifl  ein  etnfiljafte«  ©es 
fcbAft,  am  ernftljaftefien,  roenn  fie  [i<b 
mit  eblen,  ^eiligen  ©egenftdnben  be= 
(cbaftigt;  bet  ÄünfHer  ober  fteljt 
übet  bet  Äunft  unb  bem  ©egem 
ftanbe :  übet  jener,  ba  et  fie  ju  feinen 
Steeden  brauet,  übet  biefem,  »eil  tet 
ifjn  nad)  eigener  SBeife  befjanbelt." 

(©oetlje.) 

Unfere  Äunjt* 

L 

©etyen  »wir  in  ber  Äunft  ein  bilbenbeö  (Slement,  eine  förbernbe  aunnimbrarcei» 
Äraft,  bann  ift  fte  ein  Äulturfaftor  unb  erforbert  Pflege  —  ?>flege  unb 
@rjief)ung.    2Bie  bie  2ßiffenf<f)aft. 

Sie  2ßiffenfcf)aft  f>at  ©ibliotfjefen  unb  Snflitute.  Die  Äunft  f>at 
©ibliotljei'en  unb  STOufeen.  "Xbtt  in  ben  3nftituten  »erben  nur  bie  d  x* 
faljrungen  ber  ÜBiffenfdjaften  jur  ©eltung  getraut.  2B£c  in  ben 
SDtofeen  bie  |>robufte  ber  Äunft. 

Die  SBiffenfdjaft  fjat  aud)  Univerfttäten:  wo  SBiffenfdjaft  gelehrt 
wirb,  wo  ba«  Erringen  von  SEBifjen  unterjtüfet  wirb,  vom  Staate,  von 
ber  ©efellfdjaft. 

Die  Äunft  t)at  folc^e  (Stätte  nidjt,  fann  fte  mcf)t  baten. 

Äeine  ©d|ule  für  ^Joefte!   Die  beften  StKeifter  ber  garbe  unb  be* 
?i<t)ti  finb  nidjt  von  ber  Xfabetnie  gelotnraen. 

Äunft  flammt  nidjt  von  Äennen  —  fonbern  vom  Äönuen. 

Xber  biefeö  Äönnen  muß  (gntwitftungämöglidjfeiten  tjaben. 

Der  Äönner  muß  Ellenbogenfreiheit  b,aben  —  bem  Seben  gegen* 

über. 

n. 

?egen  wir  bie  $eigb,eit  ab:  fpredjen  wir  nidjt  immer  in  fd)euem  c«  tamn. 
3bealiämu$  von  Äunft.  Um  ben  ÄünfHer  fjanbelt  ti  für).  Jaufenbmal: 
Um  ben  Äiinftler! 
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Um  We  lächerliche  ^igur,  bie  »or  Sauren  ©onnengebid)te  »om 
©iebelbach  fyttab  machte;  um  bie  mobcme  ©e|lalt,  bie  lange  barbte, 
hü  ffe  in  bie  %lut  M  Sournaltemuä  taufte.  Um  ben  reinen  Tor 
unb  ben  nicht  gang  reinlichen,  geworbenen  ©»efulationömenfchen.  (91och 
ifi  Äunfl  eine  Temperamente,  eine  ©enie»,  feine  Sijarafterfacf)e  —  ge* 
lobt  fei  D*far  SEBilbe.) 

Sinfac^  liegt  ber  %aü:  3eber  Sntwicflung  muß  (fofern  wir  fultureH 
an  ihr  ein  Sntereffe  tiaUvi)  bie  ?eben$bebingung,  jeber  Äraft  bie  3ft* 
mofphäre  gegeben  »erben.  Dem  SBiffenäburftigen  flehen  bie  Unitter* 
fitäten  offen,  bamit  er  fleh  bilbe  unb  ben  Sftenfctyen  nufce,  bie  ©ibliothefen 
ober  bie  9Biffenfchaften  bereichere.  Der  ÄünfHer  tann  im  Xubitorium 
nichts  ober  nur  Wenig  lernen.  @r  muß  im  branbenben  ?eben  flehen, 
muß  be*  Dafeinä  tjtifa  9löte  unb  braufenbe  gxeuben  erleben  —  J&tmmell 
Der  Äünjtler  muß  frei  fein!  Schafft  ihm  biefe  atmofoJ>är*/  %t)T,  bie 
3hr  2Äa<t)t  habt. 

III. 

ob»  ot«tt  w  SBwtberlicf)!  2Bie  bie  ©eWohnheit  jlarf  ifl.  3Dte  bie  9>athetif  lägt. 
&  3ch  wollte  both  beweifen,  baß  ee"  notwenbig  ift,  Äünjtler  gu  pflegen,  gu 
ergiehen,  wenn  bie  Äunft  gebetfjen  foll.  Unb  jefct  bitte  ich:  ©ebt  ihnen 
3ftmofphäre!  O!  ©ir  .  .  . 

SRein!  Dem  Problem  ift  nur  mit  Tatfachen  beigufommen.  Tat» 
fachen?  ©oll  ich  Heinrich  »on  Äleift  girieren?  Deffen  ©röße 
unb  Tiefe  alle  Ärittfer  ©ermanien^  an  bem  Tage  entbecft  gu  t)ahtn 
fcheinen,  wo  ein  genialer  Tljeaterbireftor  ihn  erneuerte?  Ober  ©iget« 
?eben$fd)icffal  foB  ich  aufwühlen,  ber  über  „Sarmeuä"  wilben  3<fleun«* 
weifen  ftarb  unb  über  beffen  30  jährigen  Tobeätag  ftch  eine  üßelt  freut 
—  (weil  Sarmen*Tantiemen  frei  würben !).  ©oll  ich  @«mpel  »on  »er* 
nachläff igten  ©enieä  unb  »erhungerten  Dichtern  anführen? 

STOan  wirb  bann  bie  ftereotppe  Antwort  hören,  bie  mit  <5tt>if  fo 
wenig  wie  mit  <gmpirf$mu$  gu  tun  hftt-  £>a*  wirtliche  ©enie  fe&t  fleh 
burch  •  •  • 

?ohnt  ft<h'*,  J«  »olemifleren?  Debatten  flnb  geuerwerfe  für 
Dumme  —  in  ber  Äunft.  3tter  Dumme  tonnen  manchmal  fo  »fei.  2Hfo 
gehen  wir  barauf  ein.  (Srfte  Antwort:  ÜBie  fommt'ä,  baß  wir  ewig 
auf  ber  ©udje  nach  bem  ©enie  flnb? 

3weite  Antwort:  SEarum  entbeefen  wir  plöfclid)  ein  Äunftwerf, 
ohne  baß  wir  »om  Äünfilerbafein  nur  ahnten? 
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Dritte  Antwort:  3fl  e«  Hug  unb  weife,  bie  Äraft  be«  Äünftler«, 
bei  werbenben,  auf«  Durcf)fe£en  ju  »ergeuben? 
Uferlofe  fragen! 

IV. 

Die  mit  mir  erfannt  fjaben,  baß  Äünftler  erfahren,  aber  nicfyt  samAt»  am 
barben,  —  fämpfen,  aber  nicfyt  jungem  follen,  bie  wijfen,  baß  ber  ecfyte  "***  bgr6°'1 
Äiinftler  ba«  ?eben  fenfibler  unb  feiner  empfinbet,  unb  baß  frofje  Äraft 
unb  ganjer  ©inn  baju  gehört:  Seben  nacfjjugeftalten  unb  fcf>öpfcrtfd) 
|u  friftaUifieren,  —  fie  »erben  ernft  fragen:  3Bie  f>ilft  man  ber  Äunft?  — 
Unb  fie  werben  bie  einjig  mögliche  Antwort  beftätigen:  3nbem  man 
beut  £  ü  n  ft  l  e  r  b,  i  I f  t.  3fllc  fragen  gipfein  aber  bann  in  einer 
?öfung:  9Bie  fjüft  man  bem  Äiinftler?  

QÖBie  ju  Reffen  wäre. 

i. 

Sie  Äultur  eine«  S3oIfe«  wurjelt  in  feiner  Äunft.  Dabei  bleiben  wir.  «unu  «b  fueta. 
3fl  ba«  etwa  fo  gemeint:  Die  Äultur  einer  grau  Riegelt  ficf)  in  iljrer 
©cfjneiberin? 

Ober:  Die  ©cfjöntjeit  eine«  SBeiberfopfe«  wurjelt  in  feinem 
gxifeur? 

<S«  ift  gefreiter,  man  fagt:  Die  Äultur  eine«  SJolfe«  fpfegelt 
ficf)  in  feiner  Äunft.  Die  Äunft  ift  ba«  ebelfte  Organ  be«  Drgani«mu«, 
ber  ficf)  ewig  änbert,  ewig  entwicfelt,  —  ber  Äultur.  Die  Äunft 
i  ft  ba«  "X  u  g  e  ber  Äultur. 

n. 

9lid)t  jleber  ©tiirmer  ift  ein  Äiinftler,  unb  nictjt  jleber  Sräumer  m*  tatm. 
ein  9>oet.   2fber  au«  gärenben  SD?äcf)ten  fam  un«  (Srlöfung  unb  au« 
rräumenben  SBelten  ^oefie. 

Da«  wiffen  bie  Hit  tu  am  beften. 

Unb  wa«  tun  fie?  — 

©ie  werben  älter  unb  abgeflarter  unb  fjaben  nur  eine  Aufgabe: 
Ujren  9taf)m  grunbfeft  ju  machen,  (©ie  erreichen  oft  nur  ba«  ©egenteil.) 

HU  ob  mit  3E.  %  bie  (Snrwicttung  aufhörte.  3H«  ob  mit  91.  9t. 
bie  $f)eater  gefdjloffen  werben,   ©ie  finb  befcf)äftigt,  ewig  befdjäftigt. 

3Betcf)  Srmut«)eugni«  für  SKenfdjen  mit  großem  Jjorijont,  baf 
fie  nie  mit  ficf)  fertig  werben,  baß  fie  feine  3««t  für  bie  ©acf)e  unb  alle 
SKuße  für  ficf)  felbft  fjaben. 
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3n  üBahjljeit  ifl'ö  aber  fo:  Silettanten  überhäufen  ffe  mit  ©efudjen 
(unfer  prad)tt>oU  armer  Setle»  ifl  ein  ©rempet),  unb  ffe  »ergeuben  ifyre 
3ett  mit  ifjnen. 

Sie  3flten  fönnen  Reifen.  (Sie  muffen  Reifen!  Sie 
ftnb  unfere  Serbünbeten. 

III. 

Sie  9>reffe  ifl  eine  3Kad)t,  unb  bie  Äritif  ifl  eine  ifjrer  SBaffen. 
Ser  Äritifer  fann  gar  nid)t«.  3ft>er  bie  Äritif  tann  alle«,  ©te  fann 
ein  3>ud)  loben:  Sa«  ifl  nidjt  ib,re  flärffle  Äraft.  ©ie  fann  ein  3>ud) 
totfd)»etgen :  Samit  trifft  ffe.  Unb  ffe  fann  ein  Sraraa  in  ©runb  unb 
SJoben  bohren:  Sa«  bebeutet  in  Sßertin  SSernidjtung. 

3(ber  feltfam,  f)öd)ft  feltfam:  Sie  b,at'i  immer  mit  fertigen  Singen 
ju  tun.  Sie  fommt  in«  2f)eater,  um  ein  SSeto  einjutegen  ober  um  ein 
3fmen  ju  fagen. 

©ie  lieft  ein  S5ud),  um  e«  )u  empfehlen  ober  baoor  ju  »amen. 
Äber  alle«  fertige  Singe,  ©ie  bringt  ©efdjmacf,  Urteil«fraft,  Serftänb» 
ni«,  ©til  mit  (»ill  td)  benn  über  Äritif  f preisen?),  aber  ffe  »artet,  bi« 
ifjr  fo  ein  Serleger  ober  ein  $f>eaterbireftor  ba«  SÄenü  »orfefct:  fagt 
bann,  ob'«  gefdjmetft  fjat.  3cf)  »ürbe  mid)  bebanfen,  »enn  id)  nidjt  Sin» 
flufj  auf  Äüdje  unb  Keffer  f)ätte. 

(Srnft:  3rgenb»elrf)en  SinflufJ  auf  ba«  9B  e  r  b  e  n  ber  Äunfl  im 
urfprüugtidjen  Sinne,  irgenbweldje  SBtrfung  auf  bie  @nt»icflung  be« 
Äünftler«  l)at  bie  Äririf  nid)t. 

Unb  bie  Äritif  fann  SinflufJ  fyaben.  3fud)  ffe  ifl 
unfere  Serbünbete. 

IV. 

Dn  a»a>n.  Ser  $h,eaterbiref  tor  fann  ber  fünfllerif<t)e  Seiter  unb  3nfpirator 
mwh«  feiner  35üfjne  fein:  er  ifl  e«  in  ben  feltenflen  gaUen.  gfir  un«  fommt 
kstamatag.  ^  toen(gen  Xu«naf)mett  faft  nur  ber  bramaturgifdje  betrat  in  ©etradjt. 

Sie  @mpfef)Iung  eine«  literarifcfjen  unb  fünfllerifdjen  äBerfe«  be» 
bingt  eine  58erant»ortlid)feit  ben  Serlegern  gegenüber,  bie  manche 
Tutoren  neu»  unter fdjäfcen.  Ser  Srfolg  entf Reibet;  unb  wie  launifd) 
ifl  ber  manchmal! 

©o  gef)t  e«  bem  Sramaturgen  an  einem  ^eater,  unb  nid)t  nur 
fo,  fonbern  »iel  böfer,  benn  feine  Stellung  ifl  fd)»ieriger  unb  »erant* 
»ortung«reid)er;  fd)»ieriger,  »eil  er  perfpeftfoifd)  etwa«  beur* 
teilen  foll,  »eil  er  propf)etifd)  faft  fagen  muß,  ob  biefe  gefd)riebenen 
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9Borte  auf  ber  Bühne  ?eben  gewinnen,  ob  triefe  angebeuteten  ©efüljle 
burch  bie  ©chaufpieler  Berförpert  werben  fönnen;  Berantwor* 
tungSreidjer,  weil  baS  Sweater  f)eute  ein  @efd)äft  tjl  mit  großen 
Unfoflen  unb  einem  weiten  |>flichtenfreis. 

3eber  Dramaturg  t)at  fieser  ben  beften  üötllen,  ju  „entberfen". 
Cr  wiO  feinen  ©efchmatf  bofumentieren,  einfach:  er  wiS  jeigen,  baß  er 
feine  (Stellung  auffüllt,  unb  wenn  eS  tro|bem  fd)eint,  als  ob  baS  moberne 
Drama  auf  bem  ©efrierpunft  angelangt  fei,  fo  ift  baS  aus  ganj  anberen 
©effchtSpunften  s«  erflären.  StnigeS  foO  f)ter  gefagt  werben :  (Sin  großem 
$f)eater,  baS  einen  Dramaturgen  ^at,  überlaftet  biefen  Dramaturgen 
berartig,  mutet  tf)tn  ju,  fo  Biel  gute,  mittelgute  unb  fetjr  66fe  Arbeiten 
ju  lefen,  baß  bem  armen  Sföann  fchwinblig  wirb.  3fber  baS  nur  nebenbei! 
«Oauptfadje  bleibt  bie  ^rage,  bie  man  einmal  enbgültig  ftattfiifch  beant* 
Worten  follte.  SBBelche  Sweater  tjaitn  wirflid)  angeflettte  Dramaturgen, 
b.  t).  SKänner  Bon  ©efchmarf,  bie  bie  Aufgabe  h^aben, 

1.  eingereichte  ©türfe  ju  lefen,  ju  fonbieren, 

2.  bie  ausgewählten  ©türfe  ernftlid)  ju  prüfen,  unb 

3.  wenn  f!e  etwas  ihnen  wertBott  unb  wirffam  ©cheinenbeS  ge* 
funben  haben,  ©nfluß  genug  befttsen,  eine  Aufführung  burchjufefcen. 

^hroBinjtheater  Bon  ber  ©röße  Breslaus  i)abtn  überhaupt  feinen 
Dramaturgen,  unb  ba  ift  ber  Äern  beS  Übels :  ffe  begiehen  alles  Bon 
Berlin,  Bon  ber  Büfjnenbörfe  Berlin,  ©ie  Berfuchen  gar  nicht,  neue 
©türfe  unb  neue  Scanner  auSfinbig  ju  machen;  fie  fyabtn  eine  einfach 
beleibigenbe  ©efrfjäftSart:  6  bis  8  SKonate  lagert  ein  STOanuffript, 
bann  wirb  ber  Autor  benachrichtigt,  entweber,  baß  feine  ©chrift  unlefer* 
lieh  fei,  ober  baß  er  feiner  Arbeit  fein  SXücfporto  beigefügt  ijabt.  Der 
arme  Autor  fann  glürflirf)  fein,  wenn  er  fein  SÄanuffript  wieber  in 
Jßänben  b,at  .  .  .   bleiben  noch  bie  berliner  $f)eater- 

(SS  ift  nicht  ju  leugnen,  baß  wir  einige  3:^cater  haben,  bie  ftch  ernft* 
lieh  SRühe  geben,  ©türfe  ju  prüfen.  Die  Direftion  aber  h**  «ta* 
SröflungSart,  bie  ber  ber  ^roBinjtheatcr  gleichfommt:  „3Bir  ijdbtn 
3hr  ©türf  mit  3ntereffe  gelefen,  Berfennen  nicht  3h"  bramattfehen 

gähigfeiten,  aber  "  DaS  „Aber"  bebeutet  für  ben  3Biffenben 

nichts  aubereS,  alS:  J&aft  bu  Jfonnejrionen,  greunb?  —  <5S  ift  nicht 
(eichtftnnig,  wenn  bie  Behauptung  aufgeteilt  wirb,  baß  man  in  Berlin 
burch  einflußreiche  Befanntfrfjaften  mehr  ausrichtet,  als  burch  ©elb  unb 
Äömten,  unb  baS  erftere,  baS  liebe  ©elb,  fann  in  Berlin  boch  fchon 
Biel. 


175 


28te  ber  fftmft  $u  Reifen  wäre 


£at&ert 


2ffccr  baä  gehört  nidft  f)ierf)er.  2Btd)ttger  tfl:  2fud)  bie$f)eater 
unb  il)re  Dramaturgen  finb  unfere  Serbünbeten. 

V. 

txr  vetitgn  35er  Serleger  fommt  für  bie  S3üd)er»robuftion,  wie  ber  i^eater* 
•**" bireftor  für«  Sweater  (n  93etrad)t.  dt  ift  ein  ©efdfäftämann,  aber  er 
aa«  B*teat  jejt  ^pjj  ^  ^un^  —  t>on  t>en  ^finfttem.  @r  f)at  3ntereffe  baran,  eine« 

Xutor  in  bie  £öf)e  ju  Bringen  (unb  bie  Äuflagejiffer). 

Äfcer  ber  moberne  betrieb  (bie  SXeflame  unb  ttjrc  finbigen  SRöglirf)* 

feiten  nicfyt  ju  »ergeffen)  ifl  fo  geftaltet,  baß  aud)  ein  fcf)lcd)te$  33ud) 

ober  ein  nicfyt  ganj  bebeutenbeö  Srfolg  fyaben  fann. 

©idjer  liegte  aber  bem  Serleger  baran,  aud)  ein  fünftterifäje« 

fRenommee  }u  fyaben.    3Denn  alfo  trofcbem  fctjlcdjtc  SDüdjer  auf  ben 

Sftarft  fommen,     liegt  ei  an  bem  ©efdjmatf  ber  J&ilfäfräfte,  bie  ber 

Serleger  fjat. 

än  bie  literarifctjen  Beiräte  ber  Verleger  muffen  wir 
un$  alfo  galten. 

Unb  ba  fann  man  bie  gleidje  SD?ifere  feiert,  bie  wir  bei  ben  Drama« 
turgen  unb  fXatgebem  be$  Sfyeaterä  beobachtet  Ijaben. 

Sin  Sertag  bringt  burcfyfdjnittlicf)  20  bi$  25  ©ücfyer  im  3a!>re 
fyerauö:  Diefe  25  SMidjer  »erben  mi  J&unberten  gewählt.  Serfcfyiebene 
2ttaf5ftäbe  unb  SDhrtmaßungen  finb  entfdjetbenb. 

Der  SBeirat  wirb  abgetrumpft  burd)  bie  vielen  9lid)tigfeiten,  bie  er 
Derbauen  muß. 

Der  SBet'rat  wirb  wirr  burd)  bie  ©ebürfniffe  beö  Sefepublifumä, 
burd)  bie  (Srfolge,  bie  plöfclid)  alle  SEBelt  betäuben. 

3fud)  ber  Serleger  alfo  unb  feine  J&itfäfräfte  ftnb  unfere  Serbün* 
beten.  3fad)  fie  werben  uni  Danf  »iffen,  wenn  wir  iijnen  einen  Hui* 
weg  jeigen:  SOßte  ber  Äunft  ju  Reifen  Ware.  Ober  gefdjäftKdjer  mi* 
gebriieft :  2Bie  bie  Äünfiler  ju  organifteren  unb  ber  Äunftbetrieb 
i u  orbnen  wäre. 

9>raftifdje$* 

i. 

Der  Äunfibetrieb,  jawot)t!  Um  einen  folgen  f)anbelt  ti  ftd):  für* 
$fceater,  für  ben  Serlegcr,  für  ben  ÄünfHer.  9Ber  fittlid)e  (Sntrüfhtng 
bei  biefer  einfachen  Äonftatierung  Bon  Satfadjen  empfinbet,  polemiffere 
barüber,  wettere  bagegen. 
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2Bir  »olle»  eine  grage,  bie  bi*  jefct  ati  ibeal  galt  —  (wenn  id) 
et^ifd)  wäre,  würbe  id)  mit  (Smphafe  fagen:  ba$  ibeale  SRänteldjen 
abnehmen)  —  in*  f)raftifche  umfefcen,  fte  praftifd)  feigen,  f(e  fo  fehen, 
wie  ffe  ift,  wie  ffe  9htgen  bringen  fann,  nid)t  nur  ben  Äünftlern  unb 
ben  ÄunfUjänblern,  fonbern  aud)  ber  Äunft. 

n. 

@$  gibt  in  ©erlin  eine  ©efettfdjaft  jur  görberung  ber  Äunft  2Ran  wgtgi 
fennt  fte  genau;  id)  wiO  nidjt  in  bie  ©eltfamfeiten  ihrer  ©efdjäftä* 
führung  hineinleuchten,  Witt  biefe  ©efettfd)aft  nur  als  ®rempel  anführen 
—  wie  man  e*  n  i  d)  t  machen  fott.  (fJraftifer  unb  $l>eaterleute  wiffen, 
baf$  bie«  ba*  widjtigfle  ©efcft  ber  «rganifation  ift.) 

2üfo:  prberung  ber  Äunft  treibt  bie  ©efettfdjaft,  inbem  fte  junge 
Äünftler  fjeranjieht,  ihnen  bie  2RögIid)feit  »erfpricht,  balb  beräumt  }u 
werben.  Da*  SRanuffript  wirb  geprüft,  wenn  5  SKarf  pro  2Cft  bejahet 
werben  .  .  .   Daran  franft  bie  görberung  gunäd)ft. 

Sie  2J?anuffriptprüfer  ftnb  blutige  Dilettanten  ober  enge  Äunft* 
menfd)en  .  .  . 

@rgo:  pfiffen  Wir  unö  an  bie  gaftoren  halten,  »on  benen  wir 
einjeln  fpradjen: 

Sie  alten  Äünftler  guerft. 

©chriftfteller  von  95  i  I  b  u  n  g,  von  tarnen  unb 
@efd)macf  follen  bie  minimale  Verpflichtung 
übernehmen,  j  e  b  e  *  Vierteljahr  ober  j e b e &  h a l b e 
3  a  h  r  bie  Arbeit  eine«  jungen  £  ü  n  ft  l  e  r  $  j  u  prüfen, 
©ie  fotten  quafi  bie  unentgeltlichen  literarifdjen  SBeiräte  unb  Drama* 
turgen  ber  ßrganifation  fein. 

3ch  fe$e  meinen  Jtopf  bafür  ein,  baß  wir  50  9lamen  balb  nennen 
hören  .  .  . 

ferner:  St r i t i f e r  von  Kultur,  9? a m e n  unb  (Sinftuf 
fetten  biefelbe  Verpflichtung  (für  3beale:  benfelben  «febeibieuft  für  bie 
Äunft)  übernehmen. 

Sie  follen  f> f e r  unb  ba  auch  ein  SBanuflript 
lefen,  ehe  ber  SRegiffeur  ober  ber  literarifd)e  93eirat  ti  fanfrionierte. 

Äritifer,  bie  gleichseitig  eine  $ageöjeitung 
ober  3eitfdjrift  rebi  gieren,  follen  jugleid)  bie  geprüften 
ober  bon  Autoritäten  ali  fünftlerifd)  boOwertig  befunbenen  Arbeiten 
in  ihre  SMätter  aufnehmen.   Sie  fotten  ruhig  bie  SRängel  unb  gehler 
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ber  leiten  nennen,  aber  audj  auf  ba$  können  unb  bie  Äraft,  auf  ba* 
ffiollen  unb  bie  2J?ögIid)feiten  f)inweifen. 

Der2i)eaterbireftor  fott  mit  tiefe«  teiben  gaftoren  in 
ftänbiger  gütytung  flehen.  <£r  foS  wiffen,  baf  hier  Äräfte  »ereinigt  ftnb, 
bie  ü)nt  unb  feinem  Sweater  »orarbeiten.  Dafür  fann  er  bie  Verpflichtung 
übernehmen,  eine  Arbeit,  bie  »on  jwei  ober  brei  (Seiten  geprüft  unb 
empfohlen  würbe,  feinem  tXepertoire  etngu»erleiben  ober  »erfud)$weife 
einjufhtbieren. 

Der  Serleger  wirb  ftcherltd)  gern  in  SSerbinbung  mit  biefen 
Autoritäten  bleiben,  um  ba6  3Sert»otte  für  fein  Serlagägefdjäft  )u  er* 
»erben.  3a,  ei  ift  benfbar,  baß  ein  SSerlag  ftd)  ausschließlich  unferer 
Organifation  wibmet.  s 

in. 

Qra«mHattoH.  3a,  Drganifation.  Auee*  brängt  barauf  t)itt.  Atteä  ©efagte  geht 
»on  ber  33orau$fegung  aui,  baß  eine  Drganifation  »orfyanben  ifl,  bie 
alle  gäben  in  ber  J&anb  hält,  ein  SDKttelpunft,  um  ben  fleh  aOe  Äräfte 
unb  Abflauten  fonjentrieren. 

©an}  real  gebaut;  ähnlich  wie  bie  @enoffenfd)aft  beutfdjer  Sonfefcer 
foll  eine  ©enoffenfchaft  D  e  u  t  f  ch  e  r  ©chriftfteller  (»or* 
läufig  nur  (Schriftjleller;  ohne  3weifel  wirb  bat  ©ebiet  erweitert  »erben 
fönnen  unb  muffen)  gegrünbet  werben. 

günf  erfahrene  Seftoren  unb  Dramaturgen  ftfcen  im  QJureau  unb 
prüfen  alle  Eingänge,  bie  »on  Äünfllern  einlaufen.  (Sie  tun  bie  erfle 
(Sichtungäarbeit  unb  f djaffen  fo  eine  flare  Überfielt,  trennen  bai  5Bert» 
»olle  »om  SBertlofen.  «Segen  wir  ben  gaK:  SJon  b,unbert  eingelaufenen 
SManuffripten  werben  5  bie  (Stimmen  ber  internen  ?eftoren  auf  fleh  »er» 
einigen. 

#ier  fegt  bie  Arbeit  beröfyrenleftoren  ein.  Seber  erhält  ein 
SKanuffript,  prüft  ei  unb  fdjreibt  auf  ber  erfien  (Seite  fein  Urteil.  Die 
interne  9>rüfung$fommiffion  wirb  barauf  ju  achten  b,aben,  baß  bie 
etwaigen  9Äanuffripteinfenbungen  bem  ßrjarafter  unb  ber  Art  ber 
(Sfjrenleftoren  angepaßt  werben. 

9lad)  »ier  SEBocfjen  laufen  bie  Urteile  ber  Seitoren  ein.  3wei  »on 
biefen  fünf  STOanuffripten  finb  fünftlerifd)  werröoll  —  alfo  muß  bie  ©e* 
fchäfWleitung  ber  ©enoffenfdjaft  —  erfahrene  STOänner  be*  ©uchhanbeld 
—  bie  Veröffentlichung  biefer  beiben  Arbeiten,  natürlich  in  »oHenbet 
fünftlerifcher  Ausartung,  in  Angriff  nehmen.  Die  (S^renleftoren  geben 
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ibr  bo*  Sledjt,  ibr  Urteil  über  ba*  2Berf  al*  Einleitung  be*  »udje«  ju 
»eröff entließen.  Damit  ift  eine  g e f d) ä f t 1 i d)  aSfolut  einwanb*« 
freie  J&anbbabe  gefdjaffen:  ba*  faufenbe  fhiblifum,  ba*  bie  (Sbren* 
leftoren  al*  ©djriftfteHer  nnb  Äünftler  feirat,  wirb  wiffen,  wa*  e*  in 
biefen  ©fiebern  )u  fudjen  bat 

Die  nädffien  jwei  biefer  fünf  Arbeiten  lönnen  bie  Stimmen  ber 
Gehören  nidjt  auf  fid)  Dereinigen,  aber  bie  Jt}erren  ffnb  fld)  barin  einig, 
baß  ebrtidje*  ©djaffen  nnb  fünftterifebe*  Äönnen  in  biefen  Arbeiten 
ffetft.  Die  ©enoffenfebaft  Deutfdjer  Äünftler  muß  alfo  »erfudjen,  mit 
biefen  werbenbe«  ÄünfHern  in  ftanbiger  Serbinbnng  ju  Sieiben. 

Der  legte  ber  fünf  Tutoren  führt  einen  Äampf  um*  Dafein,  ift 
tterbinbert,  fid)  feiner  jfunft  ju  wibmen,  leibet  wor>C  aud)  Slot  — :  «fcier 
muß  bie  Drganifation  belfenb  eingreifen.  XKerbing*  babei  wirb  be» 
fonber*  ffarenge  Prüfung  ju  empfehlen  fein.  3n  erfter  Steide  wirb  barauf 
ju  adjten  fein,  baß  (eine  ÄHquenwirtfcbaft  »orberrfd)t,  fonbern  einjig 
nnb  aOein  ber  fünftlerifdje  SKaßftab  unb  bie  3urunft*boffnnng,  bie  biefer 
3futor  erwedt,  2fu*fd)lag  geben. 

(Sine  gewiffe  (Summe  be*  ©tammfapital*,  »feHeid)t  and)  nur  bie 
3infen,  werben  für  biefe  Unterftüfcung*jwede  abgefonbert  werben  muffen. 

IV. 

3d>  fprad)  »on  einem  ©tammfapital  unb  weiß,  baß  jefct  erft  bie  gg  nantta. 
aOerwicbtigfte  grrage  lommt. 

Die  materielle  grage  fann  burd)  gwei  SWöglidjfeften  gelöft  werben. 
1.  ÜBenn  SKenfdjen,  bie  für  bie  (Sntwidtung  ber  Äunft  etwa*  tun 
wollen,  einfeben  lernen,  baß  ba*  wiebtigfte  SKoment  unb  bie  erfte  Arbeit: 
■J&ilfe  für  ben  Äünftler  fein  muß.  SBenn  alfo  foldje  2flenf<ften  (man 
nenne  fte  greunbe  ber  Äunft,  2J?acene,  ober  wie  man  Witt),  wenn  alfo 
foldje  2flenfd)en  fict>  entfdjließen  würben,  ber  Drganifation  Beizutreten, 
wenn  20  SRenfdjen  je  5000  Wlatt  für  bie  ©acbe  jefdjnen  (vorläufig  auf 
gut  ©lud;  e*  ift  nidjt  au*gefd)loffen,  baß  e*  nur  eine  Xnletye  ift. 
Männer  ber  ?>rari*  ftnb  feft  baoon  üBergengt,  baß  ein  rein  materieller 
<Srfolg  erreichbar  ift),  fo  ift  bie  ©enoffenfd|aft  »orerft  im  ©eftfce  eine* 
©tammfapital*  r>on  100  000  SKarf. 

Die  {Weite  SWöglicbfeft  wäre:  baß  ein  energifdjer  Serleger  mit 
«inem  größeren  Äapital  biefe  ßrgamfation  jur  93afi*  eine*  Sertag** 
unternehmen*  maebte  nnb  fid)  »erpfltd)tete,  -ben  Serlag  nad>  ben  in  biefer 
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Schrift  mehr  angebenteten  al*  auigefü^rten  <9runbfä$en  unb  fhrinjtyien 
§n  leiten. 

3<h  Bin  übrigen*  bason  äberjeugt,  baß  biefe  beiben  ^öfteren  »er» 
fchmolgen  »erben  fönnen,  unb  baf)  fo  ein  groß  jügige*,  gntfunbantentierte*, 
leifrung$fähtge$  Unternehmen  gefchaffen  wirb,  |u  9iu$  nnb  frommen 
»cn  Äunft  nnb  Äüuftlern. 

Diefe  Aufführungen  foHen  ihre  Arbeit  al«  Agitationämittel  tun. 
©ie  werben  weite  Äreife  ju  intereffieren  haben  unb  wohl  auch  bie  3bee 
aufarbeiten  unb  »ertiefen  helfen,  inbent  beteiligte  Äreife  bie  grage  be* 
fprechen  unb  erwägen. 

3Benn  ich  ©njelheiten  »ermieb,  fo  gefchab,  *i  nicht,  weil  bie  SReali* 
fierung  mir  nuttar  war,  fonbern  weil  ich  «<"h  SRöglichfeit  bie  Drgani» 
fation  al$  gefd)loftene$  ©anje  charafterifteren  wollte. 

Vorläufig  gilt  ti  alfo:  fleh  mit  ber  3bee  ju  Befreunben,  unb  bie 
gwingenbe  9cotwenbigfeit  ihrer  Ausführung  für  Äunft  unb  Äünftler 
rinfehen: 

9Sie  ber  Äunft  ju  helfen  wäre. 
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91  of  f  etti. 

35on  ?uctcn  INffarro,  aud  beffen 
©ud>:  Stoffetti.  «onbon:  <5.  u. 
<2.  6.  3atf.  Überfe|t  »on  2Hice 
flieget. 

©egen  SDHtte  t*S  19.  3ai)r* 
Ijunbertö  fal)  Suropa  ein,  baß  bie 
Äunft,  bie  ffd)  felbft  »errät,  febe 
93erül)rung  mit  ber  Jrabition  Der* 
toren  Ijat  unb  Ijilflo«,  »ie  ein 
blinber  SWann,  bem  man  feinen 
©totf  geraupt  I>at,  nad)  bem  rid> 
tigen  3Bege  taflet.  Da  taute  fie 
fld)  eine  neue,  feljr  not»enbige 
©aft$,  inbem  fie  gur  Statur  gurücf« 
fei)rte.  Diefe  3tücrtet)r  gefdjah,  auf 
»erfd)iebenen  ÜBegen,  je  nad)  bem 
?anb  unb  bem  fänfUerifd)en  SBtKeu, 
um  ba*  e«  ftd)  tyänbelte.  3n  <5ng* 
lanb  war  ti  ein  3BieberaufIefcen 
ber  SWaterfcffnlen,  bie  Staptyael 
vorangingen.  Sie  fompKgierten 
<eibenfd)aften  unfere«  3atyr()un* 
bertä  würben  mit  bem  nafaen 
SSIid  ber  frityitalienifdjen  SDtaler 
»ereint. 

Der  mel)r  togifdje  ©eift  ber 
ftrangofen  erfannte,  baff  e*  nidjt 
genügte,  wenn  man  fld)  bie  Statur 
mit  ben  Äugen  be$  einfachen,  ur* 
fprünglictjen  2Benfd)en  anfal).  Der 
©efldjttynnft  l)atte  ft<^  notge» 
brungen  geänbert,  unb  ba*  eingige, 
ba$  ber  Übernahme  »on  ben 
früheren  ©d)ulen  wert  »ar,  war 
bie  arnfridjtigreit  unb  fcurterfett 


in  ber  Deutung  unb  2fo«Iegung 
ber  üBunber. 

Der  SteatiSmuä  ber  $rärap^ae* 
Uten  ridjtet  fld)  alfo  nur  auf  eble 
©toffe,  ©egenftänbe  unb  SJor* 
würfe.  2foer  wa*  »erfleht  man 
unter  einem  eblen  SBorwurf?  Diefe 
93egeid)nung  ift  eine  rein  Ktera* 
rifcfte.  gibt  feine  eblen  Sor* 
tofirfe  ober  ©toffe  in  ber  Malerei, 
ti  gibt  nur  Harmonien  ber  ?inie 
unb  ^arbe. 

Die  oben  genannte  ©djule 
würbe  j.  SB.  bie  SRofe  Heber  gum 
©egenftanb  eine«  SMIbeä  gewählt 
i>aben,  als  ben  £ol)Irotf,  »eil  ftd) 
an  bie  3tofe  eine  Spenge  fdjöner 
©»mbote  fnüpfen.  ©ie  ift  bie 
Äönigin  ber  ©Iumen,  bie  mnftifdje 
Stofe  ufw. 

2fber  ift  bie  Stofe  benn  groß» 
artiger  unb  fdjöner  »on  rein  male» 
rifd)em  ©efldjtäcunfte  au«?  <S« 
ijangt  gang  ba»on  ab,  in  »ie  »eit 
ber  Äänftter  fäb,ig  ift,  bie  ©d)ön* 
heit,  bie  Harmonie  ber  Sform  unb 
ftarbe  »iebergugeben.  Die  f»m* 
bolifdjen  SUerttärunaen  ber  fXofc 
genügen  an  fid)  nid)t,  um  ein 
fcf>6ne*  ©üb  au*gumad>en,  »ir 
»erben  aber  aud)  ben  £oI)tfo»f 
nid)t  »erwerfen,  »eil  itjm  jkgfidje 
©nmbole  mangeln. 

Der  fXealtomu*  ber  9>rä* 
ra»f>aeliten  entwidelte  fld)  gu  einer 
Vertiefung  ,„  detail«,  gu  einer 
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Äleinmalerei,  bie  Ietber  bem©anjen 
oft  fehr  nachteilig  war.  3n  ben 
bellen  Serien  ber  grühitaliener 
jebocr)  ifl  bie  Sinljeit  —  bie  burd)< 
gehenbe  3bee,  ungeachtet  ber  2f«f* 
merffamfett,  bie  ben  Detail*  gejotft 
würbe  —  in  bewunberäwerter 
SBeife  aufrecht  ermatten;  mit  anbern 
Sorten:  bie  2Berte  eine«  Serie« 
würben  nid)t  beeinträchtigt  ober 
herabgefe&t.  Da*  war  nicht  lange, 
ef>e  SÄoffett»  ben  engen  $fab  ber 
9>raraphaeliten  »erließ,  um  einen 
breiteren  Seg  ju  gehen.  Ütoffettid 
Serie  ffnb  burchauä  fptnbolifcfje 
DarfleHungen,  baher  ffnb  fte  litt* 
rarifd).  <2*  Wunbert  und  nicfjt, 
ba  er  in  gleicher  Seife  al*  SKaler 


unb  Dichter  begabt  war.  3n  ber 
?at,  wenn  wir  in  S5etrad)t  jiehen, 
baß  bie  materifchen  SBorfteflungen 
unb  ©ebanlen  fkoffetti*  auäfchliefj* 
ti<h  Iiterari|cf)e  ffnb,  fo  ifl  er  für 
und  mehr  Dichter  al*  SBaler,  unb 
in  biefem  tiefte  fah  er  ffd)  au  et) 
felbft.  <Sr  „malte  ©efühle",  unb 
@efül)le  ffnb  ba*  Eigentum  ber 
Dichrlunfl;  bei  SRoffetti  haben  ffe 
noch  ben  SJorjug  befonberer  3nten* 
fftät.  (Sie  oerfunben  und  ba* 
?eben,  benn  feine  Äunfl  ifl  mehr 
ober  weniger  mit  ber  Sragif  feine* 
eigenen  ©chicfjal*  eng  »erfnüpft. 
Darin  liegt  ber  Sert  ber  Serie 
Stoffettiä  al*  lünftlerifche  ©<hö> 
fungen. 
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Dich,  nur  Dicli  liebe  icli, 

LlebMdnBtt  (Bmial-BlM) 
ans  der  komisch«  Oper  „Versiegelt" 

ron  BICHABS  BATKA  u.  POBOSS  KILO. 


?,ohne  ZU  schleppen. 'Gehende  Viertel^ 


LEO  BLECH,  OEM. 


fest  und  treu,  in  -   nig-  lieh.  Dir   ge-weiht 


le  Zeit 


bleibt — mein  Hera  In  E-wig-keit.  Dich        nur  Dich  lie     -     be  ich, 


fest  und  treu,  in  -  nig-  lieh  Dir   ge-weiht 


le  Zeit 


•)JM—  AikMUmtk  im  ehr MmjMmwtgimUU  mlmff  uu4  mUtj—mitrmwU  wtd gthttt». 
B^yr%t««»01g»m»»tw»  —  ly  fcwli.fatilillk     Ck.  tu 


Mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlages  „Harmonie"  O.  M.  B.  H.,  Berlin  W.  35. 
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f iiet  barmend  fAllelXflit 


Ok.*M 


I84 


x85 


i86 


3u  ben      u  f  i  f  b  e  t  g  a  b  e  n. 


?eo  ©lecf>. 

2ßir  plauberten  fiter  neue  Strö* 
mungen  in  ber  STOuftl  ber  ©egen* 
wart,  fiter  bie  Umformung  be« 
mujtfalifdjen  3lu«brucf«,  übet  Ser» 
änberungen  nicht  nur  ber  SWittel, 
fonbern  ber  ©runbelemente  unserer 
$onfprad)e  unb  tarnen  fa)Keg(id) 
auf  bie  revolutionäre  neufranjö* 
ftfche  Äunjl  ju  fvredjen.  „«Sagen 
(Sie,  Uta«  (Sie  »ollen,"  meinte 
93ted),  „ba«  3ntereffante  unb 
©einreiche  biefer  9tid)tung  »er* 
fenne  ich  teineäweg«.  3d)  aber 
re^ne  rnid)  ju  ben  —  muftfalif a>n 
SKuflfem  unb  tann  mtd)  ben  3ung* 
franjofen  gegenüber  baljer  vorläu* 
fig  nur  abwartenb  Verhalten." 
Diefe  etwa*  fatirifche  Unter« 
fdjefbwtg  jwifchen  bem  „mujtfa* 
lifdfen"  unb  bem  „unmujlfalifdjen" 
STOuftfer  ifl  charatteri(tifch  für  bie 
ffinftlerifche  (Eigenart  Seo  ©ted)«. 
(Er  gehört  jener  nicht  Keinen  unb 
jlänbig  anwachfenben  ©nippe  von 
SonfünfUern  an,  welche  ftch  be* 
mitten,  bie  SKuftt  von  allen  ab* 
fichtlich  hineingetragenen,  oft 
burd)an«  unorganisch  aufgepftanj« 
ten  metaphvftfchen,  literarifd)en 
unb  fonftigen  fpetulativen  3utateu 
ju  reinigen,  unb  jte  nur  au«  |tch 
felbfl  heran«,  al«  reine  Sprache 
ber  $öne  Wirten  )u  laffen.  <S«  iß 
bie  (Schute  (Engelbert  Jjumperbincf«, 
welche  folche$enbenjen  verfolgt  unb 
banatt)  ftrebt,  ben  geifüg  unfelb* 
pänbigen,  ^äufig  verworrenen, 
fd)Wut|tigen  SBagner  *  Imitationen 
eine  flare,  einfache,  aber  perfönlich 
gefärbte  Äunjl  entgegengufeften. 


25ie  große  ©efahr  für  alle 
©ühnenfomponiflen  ber  ©egen* 
wart,  in  wertlofe  ^Nachahmungen 
ber  monumentalen  SBagnerfdjen 
SWujler  gu  verfallen,  tonnte  nur 
umgangen  werben,  inbem  man  ben 
äDerfen  bei  SBapreutber  STOeijler* 
wohl  alle  torin  ruhenben  2lnre* 
gungen  entnahm,  aber  vermieb,  fle 
al«  ftet«  ftcher  wirffame  3legepte 
ju  betrauten,  ©ötter,  gelben  unb 
(Stabreime  —  lange  genug  galten 
biefe  brei  SXequijTten  ben  jüngeren 
$onbid)tern  al«  J&aupterforberniffe 
eine«  mobernen  SBühnenwerfe«. 
Sange  genug  bauerte  ei,  bii  enblid) 
(Engelbert  .fcumperbincf  uni  eine 
anbere  9Rögtid)teit  bühnenmutffa* 
liftyr  ©eftaltung  geigte  unb  burd) 
fein  geniale«  STOärchenfpiel  „JJänfel 
unb  ©retel"  eine  neue  Ära  mujfl* 
bramatifdjen  Staffen«  einleitete. 
(Er  gab  bamit  all  benen,  welche 
o^ne  (Shrgeig  nad)  (Ewigfeitägettung 
einer  vornehm  heiteren  Äunft  au« 
moberner  95aff«  jufhebten,  einen 
3Binf,  wie  jt<h  bie  (Srrungenfdjaf* 
ten  be«  ÜBagnerfcfjen  2J?ujtfbrama« 
im  Stahmen  be«  mujflalifchen 
@enre|tficfe«  verwerten  liefen. 
3»ei  ©efahren  galt  e«  ju  ver* 
meibcn:  bie  Stoffwahl  au«  bem 
STOptho«  mit  Ifin|Mi<h  unterlegter 
Svmbotff  unb  bie  bebingung«lofe 
Übernahme  ber  von  SBagner  fär 
fein  SRuflfbrama  aufgehellten  Stil« 
pringipien. 

So  fehen  wir  plöfclid)  eine 
ganje  Änjahl  nicht  uubebeutenber 
Äomponiften  ba«  große  Sager  ber 
SBagner  *  Anbeter  unb  *33oUenber 
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»erlaffen  unb  bem  unfdjeinbaten 
Seiteupfab  J^umperbind*  folgen. 
Da«  Swärdjen  n>irt>  in  ein  neue* 
SRüieu  übertragen,  an  Stelle  ber 
alten  ©ötter  unb  Reiben  tanjen 
lierlid)  grajiöfe  ?ujtfpielfiguren 
über  bie  SBüfyne,  au*  ber  ffitytfye 
enrroidelt  fid)  bie  J&umore*Fe  unb 
ba*  »cn  fiterer  $M)itofopl)ie  ae* 
tragen  e  ©enrejtücf.  <Sugen  bTfl* 
bert*  „abreife"  unb  „ftlautofolo" 
feien  nur  al*  befanntejte  Srjeug* 
niffe  biefer  ibnOif^en  Stiftung  in 
ber  mobernen  mufffalifdjen  $ro* 
buftion  genannt 

9Jäd)ft  b'2flbert  gehört  Seo 
551 1  e  d)  ju  ifyren  prägnanteren 
unb  erfolgreichen  SSertretetn. 
Son  feinen  einartigen  fotntfdjen 
Opern  fyat  „Sa*  war  id)" 
bereit*  ben  2Öeg  über  bie  bebeu* 
tenbften  93üf)nen  jurüefgetegt  unb 
überall  reiben  Beifall  gefunben, 
»äfyrenb  ba*  anbere  Stüd  „93  e  r* 
fiegett"  im  ©eginn  biefer 
©atfon  bie  Feuerprobe  im  ©erliner 
JPönigl.  ©pernfyaufe  befielen  foD. 
Der  Stoff  ift  bem  felfgen  9tou* 
päd)  nad)gebilbet  —  ein  SMeber* 
raeieribnß,  »on  Stidjarb  93atfa 
unb  $>orbe*  SWito  fgenifd)  ge* 
fdjicft  arrangiert  unb  »erfifijiert. 
„SBerfiegelt"  wirb  nämlidj  ber 
©ürgermeifier  von  feinem  eigenen 
2fatt*biener,  bem  »oreiligen,  alle** 
ipiffenben  ?ampe,  ber  ben  Sd)ranf 
pfänben  will,  in  tt>etd)en  fid)  ber 
bei  einem  jarten  SteEbidjtin  ge* 
ftörte  Sßürgermeifter  »erfrech  rjat. 
9?od)  »or  Stöcfrefyr  feine*  all)u 
eifrigen  Diener*  wirb  ba*  ge* 
ängjh'gte  Crt*oberb,aupt  inbeffen 
befreit  burd)  feine  $od)ter  unb 
beren  Sd)a|,  ben  ber  banfbare 
SMrgermeifler    an*    Danf  jum 
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(Sibam  annimmt.  Diefer  anfprud)** 
lofen  gabel  entfpricfyt  eine  ebenfo 
hübfdje  tt)ie  leidjt  eingänglidje 
mujtfalifdje  (Eintreibung.  £>f)ne 
Sinfdjiebung  »on  gefprodjenen 
Dialogfjenen  ffnb  in  getoanbtem 
2fufbau  wirfunaSboOe  «nfembte* 
»erfd)iebener  Gruppierung  unb 
(Sinjelfaenen  aneinanbefgereifyt.  Die 
SKelobif  ift  ton  einfad)  »otf** 
tümtid)er  Prägung,  angenehm  for* 
mate  SRunbung,  ttornefyme  Sauber* 
Feit  ber  Struftur  —  biefe  d)araf« 
terifKfd)en  Äenujeid)en  ber  Sdjule 
JJumperbtmf*  geben  bem  fdteinbar 
fo  Ieid)t  Eingeworfenen  Stüde  ben 
Sottaert  ber  gelegenen  Arbeit. 
Da*  in  ber  Beilage  toiebergegebene 
Duett  be*  ?iebe*paare*  bilbet  mit 
feinem  fjarmlofen  $ert,  feine» 
»offäliebmäßig  erfnnbenen  SDMebie 
unb  feiner  einfad),  aber  intereffant 
gefegten  Begleitung  eine  bemer* 
fen*tterte  Stid)probe  au*  ber 
Oper  SSIed)*. 

gaft  laft  fdjon  ber  Weitere 
runbton  be*  S5fed)fd)en  9Befen* 
auf  ein  rb,einlanbifd)e*  Sempera* 
ment  fließen.  5n  ber  5at  ift 
SBIed)  ein  3fad)ener  5Hnb  unb  fyat, 
mit  bem  ?eben  fämpfenb,  bie  »er* 
fdjiebenften  Stationen  paffieren 
müffen,  el)e  er  an  ber  Seite  eine* 
3tid)arb  Strauf  unb  ftarl  SBhtd 
al*  Berliner  .fcoffapeumeifter  fun* 
gieren  burfte.  Die  anfertige  3tn» 
erfennung,  »eldje  er  ffd)  in  ber 
!Re{d)*b.auptftabtüberrafd)enbfd^neU 
ju  »erfdjaffen  »ermodjte,  feine 
Bereinigung  geübter  Routine  unb 
feinfühliger  £ünftterfd)aft  b,at  ii)m 
aud)  in  feiner  Stellung  al*  Diri* 
gent  ben  »on  iljm  fettfl  erftrebten 
9tuf  eine*  „mufifalifdjen  SKufffer** 
gefidjert.  9>anl  SBeffer. 


£f  teratifge    S  e  r  i  <H  e. 


„Dentfche  ©ebenf  halle." 
©über  an*  ber  beutfchen  ®e* 
fd)ichte.  ©chrfftleitung  »on  9>rof. 
3uliu*  »o«  |>f  lugf  «J&art« 
tuug.  Seitung  be*  iHujtrartoen 
Seile*  »on  $rof.  J&ugo  »on 
5  f  d)  u  b  i.     SSeranftaltet  »on 
SRar  J&erjig.    SBerlin  unb 
«eipjig,  1908.  Berlag*anftalt 
Saterland  ©.  tn.  b.  £. 
Der  ©runbfafc  ber  2frbeit*tei* 
tung  beherrfdjt  je$t,  wie  bie  ge* 
werbliche,  fo  and)  bfe  wiffenfdjaft» 
liehe  SBelt.   Die  ungeheure  2tu** 
beiprang  nnb  Vertiefung  be*  wiffen* 
fchaftlichen  Stoffe*  macht  betn  ein« 
jelnen  bie  ©eherrfchung  be*  ganjen 
©ebiete*  auch  nur  einer  Sinjel« 
btejiplin  unmöglich.  ©o  ift  benn 
niemanb  mehr  imfcanbe,  allein  eine 
9Beltgefchi<hte  jn  »erfaffen.  ©elbfi 
ber  geniale  SReifter  ?eepolb  »on 
9tanfe  ift  an  biefem  Unternehmen 
gefchtitert,  unb  feitbem  wirb  feinen 
nac^  einer  SBieberhotnng  be*  8er« 
fudje*  gelüflen.  Unb  nun  fteSt  e* 
geh  herauf  baß  fogar  um  bie  (Snt* 
wfcflung  eine*  Solfe*,  unb  |»ar 
unfere*  beutfchen,  ju  fa)i(bem  bie 
Mitarbeit  bieler  ©pejialf  orfdjer  al* 
wünf<heu*wert  erfcheint. 

Die  ©efdjicfe  ber  beutfchen 
Vergangenheit  erweifeu  (ich  toechfel* 
»piler,  formlofer,  nnjufamraenhän* 
genber,  in  ftärferer  ©arnng  unb 
©egenjäfelichfeit,  aber  auch  einen« 
teil*  inbtofbnefler,  anberfeit*  weit« 
wirffamer  al*  bie  anberer  Sölfer. 
<Srft    fpät,    erft    in    ber  ©e< 


gettwart  ift  Dentfchtanb  ju  ru!)i* 
gerer  3ttflärung,  g«  frieblicherer 
©eftimmtheit  unb  <2inheittid)feit 
gelangt,  ©erabe  »on  biefem  fünfte 
au*  ift  bie  SRögliehfeit  eine*  »iffen» 
fchaftlich  freien,  unbefangenen  unb 
ftcheren  fRücfblicf*  auf  feine  Sorge« 
fdjtchte  gegeben.  Die  „Deutle 
©ebenfhalle"  will  einen  folgen 
nicht  in  fortlaufenber  Darftellung 
vornehmen  nnb  verwerten,  fonbern 
nur  bie  Sftarffteine  in  beut  <&rtu 
wicftung*gange  unfere*  Volle*  auf* 
freuen,  bie  maßgebenben  ^erfönlich* 
feiten  unb  Sreigniffe  in  glänjenber 
nnb  boch  ungefärbter  ©elenchtung 
hervorheben.  3«hfreiche  beutfche 
unb  auch  einige  an*tänbifche  J&ifto* 
rifer  ber  mannigfachften  Richtung 
unb  jnm  großen  Seite  erften  Range* 
haben  geh  unter  $ftugf*£arttnng* 
bewährter  Leitung  jnfammengetan, 
um  ein  jeber  ben  3eitranm  nnb  bie 
@h«aftere  8«  fchilbern,  bie  ihnen 
burch  ihre  befonberen  ftorfchungen 
am  »ertrauteften  geworben  finb. 
S*  ift  hierburch  freilich  eine  gewiffe 
Ungleichmäßigfeit  in  2faffaffnng 
unb  DarfkCung  bebingt  —  aber  ba« 
für  gewinnt  jebe*  SMlb  an  ©gen« 
artigfeit,  grifdje,  immer  neu  an» 
geregtem  3ntereffe.  C*  wirb  jeben 
©ebilbeten  reisen,  eine  große  Xnjarjl 
unfern  trefflichften  J&tftorifer  wie 
in  einer  literarifchen  ©lütenlefe  »er« 
eint,  einen  nach  beut  anbern  ihr 
SBefte*  leiften  ju  fehen. 

Sticht  weniger  hervorragenb  ift 
ber  bilbnerifche  Seil  be*  SBerfe*. 

i«9 


gtterariffye  geriete 

Ii  I  ■ 


Die  befannteften  ©emälbe,  bie  ber 
beutfdjen  @«fd)id)te  gewibmet  finb, 
würben  »oti  einem  fo  feinen  Äenner, 
wie  J&ugo  »on  Sfdjubi,  ausgewählt 
unb  bann  in  muftergültiger  SBeife 
wiebergegeben.  Die  ©rorffyauöfdje 
Druderei  f)at  in  ber  fünftterifdjen 
2fo$(tattung  tei  35ud)e*  bie  ganje 
gfülle  i^red  Äönnen*  unb  ©Raffen* 
bargetan. 

©o  ift  ein  2öerf  entflanben,  ba« 
in  feiner  2frt  einsig  baftel)t:  nid)t 
für  ben  gorfdjer,  fonbern  für  bie 
große  3al)I  ber  titerarifd)  unb  fünft» 
Ierifct>  ©ebilbeten  beftimmt.  SKe^r 
ein  Äunft*  alt  ein  ©efdjidjtSwerf, 
aber  tti  SBolfeä,  bent  ei  gewibmet 
ifl,  nnb  ber  ?>roteftion  unfere* 
Äatfer«  in  »ollem  33?aße  würbig. 

STO.  Wlippfon. 

SRaria  ©djweibler,  bie 
fcernfteinljere.  93on  SD i I* 
f)eltn  STOeinfyotb.  Der  in« 
tereffantefte  aller  Biöfjcr  befamrten 
«gerenprojeffe,  nad}  einer  befeften 
J&anbfdjrift  iljre*  Sater«,  be« 
Pfarrer«  2fbral)ant  ©djweibter  in 
tfoferow  auf  Ufebom  fjerauöge* 
geben.  9ieue  3fuög.  mit  SRadtwort 
Pon  $  a  n  I  <&  r  n  ft.  «eipjig  1908, 
ÜJnfelPerlag. 

Der  JJerenroman  beä  ftreftbaren 
pommerfdjen  $aftor$  war  in 
«ReflantS  UmPerfalbibliotljef  längfi 
aOer  SBelt  jugänglid);  bod)  mag 
man  tym  wofjl  ba*  beffere  ©ewanb 
unb  ben  fdjöneren  Drud  gönnen. 
SRan  täte  ti  nod)  lieber,  forberten 
bie  Übertreibungen  be*  £erau6« 
geberö  nirfjt  jum  2Biberfprud) 
|erau«.  ©n  foldje*  wertvolle* 
SBunberwerf  ifl  bie  padenbe  (Sr* 
$äl)lung  benn  bod}  nidjt,  baß  ffe  in 
ber  SMütejeit  beutfdjer  <Srjäf)lung*» 
fünft  nur  Otto  ?ubwig$  Sfteffter« 
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werf  }ur  «Seite  Ijättel  unb  wenn 
<8raft,  um  bie  beutfdjen  Äritifer 
ju  fdjelten,  auf  bie  Sngtänber  mit 
tyrer  Söertfdjäfcung  SKefntyolM  »er» 
weift,  ift  bod)  baran  ju  erinnern, 
baf$  biefe  ber  „Älofterljere"  erft  redjt 
gilt,  von  ber  <Srnfr  nun  wieber  gar 
nid)tö  f)ält.  Unb  finb  engtifdp  SRo* 
mane  foldje  Äunftwerfe,  bafl  gerabe 
iljre  ©eurteiler  une"  ntaßgebenb  fein 
f ollen?  3lein,  an  bent  mobernen 
©tonnen  über  bie  ,£erengefdjid)ten 
I|at  bie  9>er»erfitat,  bie  fld)  an  ber 
Holter  wottüftig  freut,  fo  »iel  3tnteil 
—  wie  an  ber  <Sntftefe,ung  ber 
beiben  Ütomane  Stteintjolb*! 

<Si  ift  aud)  unridjtig,  baf}  man 
allgemein  an  bie  <Sd)tb,eit  ber 
Sbronif  ©djweiblert  geglaubt  habe, 
wie  benn  <5rnft  überhaupt  bie  $at# 
fadjen  bei  <SntfW)ung  unb  ©efcf>icr)te 
ber  „S&emftetnljere"  ungenau  bar» 
ftellt.  über  bie  93ortreffltd)feit  ber 
2ed)nif  fann  man  glefd)fallä  »er» 
fd)iebener  Meinung  fein:  wie  un< 
glaubhaft  bleibt  ti,  baf  ber  3unfer 
feine  ?eute  ohne  weitere*  jur  9Je* 
freiung  ber  perfdjrieenen  «£ere  ge* 
winnt;  wie  finb  bie  ©eridjte  be« 
JJimmeW  an  2lmt*f)auptmamt, 
©üttel,  ber  Wahren  „J&ere"  gehäuft. 

3fber  lefenttvert  bleibt  ber  9to* 
man  gewif),  nnb  für  bie  faft  an 
3ad»aria*  SEBerner  gemab,nenbe 
Bereinigung  ton  ^römmigfeit  unb 
©raufamfeit  wirb  unfere  neuroman» 
tifdje  3<it  wo!>I  nod)  mehr  93er* 
ftänbni«  befften,  al«  bie  griebrid) 
SBiltjelm«  be«  Dritten. 

9lid)arb  SR.  SKeper. 

Die  beiben  dtittertyelm. 
TRoman  «on  SRubolf  ^ud). 
SRündjen,  SSerlag  »on  ©eerg 
SKüller. 


Citerarifct>e  »ertöte 


35 er  ®e  hülfe.  Stoman  von 
«Robert  9Balfer.  ©erltn, 
Serlag  von  93runo  ßajfirer. 

fRubolf  J&ud)  fdjeint  mir  ein 
3fpologet  be«  Optimi«mu«  ju  fein, 
©eine  $^i(ofo»^ie  geht  bal)tn,  baß 
nod)  lange  nicht  aller  Sage  2fbenb 
ift,  unb  baß  e«  manchmal  anber« 
fommt,  al«  fd)n>argtnütige  JJänge* 
föpfe,  bie  Darwin«  J^eorien 
auf  SD?enfd>enfd)idfale  probieren, 
glauben  möchten.  35er  alte  Ritter* 
heim  ifl  ein  müber  9Rann:  Snhaber 
einer  fdjon  recht  alten  girma,  iß  er 
ber  Meinung,  baß  fein  ©tüd  mehr 
beim  Jgaufe  ifl.  %vüt)  flirbt  er, 
unb  ber  junge  fRitterhelm  mußte 
nun  nacf)  ben  üblichen  Äonfhuf* 
tionen  at«  Defabent  enben.  3f6er 
©ctt  fei  Dan!  —  wa«  fo  viele 
ftrenge  Defjenbensfanatifer  über* 
fefjen  Ijaoen  —  überbringt  bie  SBer* 
erbung  gewöhnlich  ein  ©lieb:  nicht 
ber  ©ohn  ifl  ber  (Srbe  be«  SSater«, 
fonbern  ber  (Snfel  ber  be«  ©roß« 
»ater«.  Unb  fo  gehört  ber  junge 
SBurfd)  benn  jum  fräftigen  ©djlag 
ber  Kreaturen,  bie  n>ot)I  ein  wenig 
wilb  unb  tolpatfdjig  auf  tiefer 
?eben«wefbe  umherfpajieren,  in  be« 
2fbenb«  Äühfe  aber,  wenn  ber 
9lad)ttau  ju  falten  beginnt,  bodj 
nod)  ben  fdjönen  warmen  ©toll  fin* 
ben  .  .  .  fteine  befonber«  feine 
ober  tiefe  Äünfllerfdjaft  fpridjt  au« 
bem  33ud),  aber  ein  SRenfd)  mit 
frifdjem  SMid  unb  gefunbem  Jjumor. 
SD?and)e  ©teilen  ftnb  ausgezeichnet, 
unb  feine  ifl  eigentlid)  langweilig. 
Sin  93ud)  von  gefunber,  aber  nicht 
gerabe  fehr  padenber  ^»fiognomie. 

Unb  nidjt  viel  anber«  ifl  mein 
(Sinbrud  von  bem  gweiten  S5ud), 
obwohl  ba«  Serhättni«  be«  35er* 
faffer«  ju  ftdj  felbfl  ober  ju  feinem 


gelben,  wa«  in  biefem  goß  wohl 
fein  großer  Unterfdjieb  ifl,  von 
vornherein  fompligierter,  fdjalf* 
hafter  unb  tiefer  ift  (Sin  verteufelt 
f omifdjer  9»enfd)  bin  idj  bodj  eigent» 
lid)  —  benft  ber  junge  STOann  von 
ftd),  ben  ein  vor  bem  SSanferott 
jlehenber  Srfinber  jum  ©eb,ulfen 
feine«  9Hcht«tun«  engagiert  b,at  — 
ba  paffiert  mir  bie«  unb  jene«, 
eigentlich  hätte  ich  allen  ©runb  ein 
wenig  außer  mir  gu  geraten,  ober 
in  mich  gn  gehen,  aber  bie  vor« 
ne^mfle  (Sntbedung,  bie  id>  über 
meinen  @emüt«gujtanb  madje,  ifl 
bie,  baß  ba«  3Tbenbeffen  mir  gang 
prachtvoll  fchmecft.  SWandjmal 
fommt  ber  junge  SKann  wirtlich  gu 
©emerfungen  voll  broUig  naiver 
Jßer}en«flugheit.  2fof  bie  Dauer 
aber  wirft  fein  Umgang  etwa«  er* 
mübenb.  2Ba«  ihm  unb  um  ihn 
geflieht,  ift  nidjt  fo,  baß  ftrembe 
(Ich  barob  erregen  fönnten.  Unb  im 
?efer  von  vornherein  ben  wohlge* 
neigten  greunb  annehmen,  geht 
heutjutage  nicht  mehr  recht  .  .  . 
STOir  fcheint,  ber  SSerfaffer  hat  ftdj 
noch  nicht  genug  am  ?eben  verloren, 
um  ffd)  fd)on  gefunben  gu  haien. 
Srfl  müßte  ihm  noch  manchmal  wirf* 
lieh  ber  Xppettt  vergehen.  £D?arf»a« 
war  gwar  gnerft  ein  großer  glöten* 
fpieler  unb  würbe  bann  gefchunben, 
im  allgemeinen  aber  pflegt  e«  ben 
Dichtem  umgefehrt  gn  gehen. 

SEBilhetm  Tegeler. 

Der  Pfarrer  von  9Better* 
b  e  r  g.  fRoman  von  £  a  r  l  v  o  n 
©djimmetpf ennig.  35er* 
lin  1908,  Fontane  unb  So. 
(Sine  prächtige  ©djilberung  ver* 
gangener  3««*««,  ©itten  unb  2Ren* 
fdjen.  3««tfl  in$agebud)form,  bann 
in  fortlaufenber  (Srgahlung  werben 
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un«  bic  ©d)irffale  be«  tyaftort 
Sinbner  »on  1796—1813  bärge* 
ftellt.  3n  einem  Meinen  Dorfe  ber 
Sföarf  lebt  er  in  guten  <Sin»er* 
nehmen  mit  ben  ÄoHegen  ber  Stach* 
barfcbaft,  »on  benen  einer,  ein 
Hißtet  93alf,  vortrefflich  »orträ* 
tiert  wirb;  auch  mit  feinem  ©ut«* 
herrn  lebt  er  aufrieben,  bi«  bann 
ein  böfer,  unglüctTicher,  unpatrto* 
tifcher  9tad)folger  tti  ehemaligen 
^reunbeö  if)m  ba«  ?eben  ferner 
macht.  9D?it  feinen  Dörflern  teilt 
er  ftreub  unb  ?eib,  muß  aber  in  ber 
benachbarten  ©tobt  mehr  {eiben  al« 
greuben  erfahren,  benn  fein  JBer* 
löbni«  mit  ber  Tochter  eine«  an* 
gefefyenen  93urger«  geht  jurüd,  er 
bleibt  einfam,  unb  wenn  auch  fein 
granjöälfna.,  fo  wirb  er  bod)  trofc 
aller  Teilnahme  an  harmtofem  ?e* 
fcen«genuffe  9>effimift,  »or  allem 
einer,  ber  bie  Wertung  be«  Sater* 
lanbe«  burd>  eigene  Äraft  für  un» 
möglich  t)äü.  Sr,  ber  ftch  bem 
Sugenbbunb,  bem  heimlichen  3«* 
fammenfchluffe  ber  SaterlanM* 
freunbe  entjieht,  wirb  Don  feinem 
verrä'terifchen  Patron  benunjiert, 
foll  in  ber  Stacht  aufgehoben  »er* 
ben,  entfliegt  nach  feinem  Jßeimatä* 
börfchen,  Ferjrt  bann  bei  wieber  ge* 
ficherten  3uftänben  gurücf,  wirb  ein 


glähenber  Patriot,  wenbet  fich  auch 
au«  feinen  religiöfen  Zweifeln 
wieber  bem  ©lanben  )u  unb  fKrbt 
in  einer  ber  erfien  Schlachten  be« 
greiheit«friege$,  nachbem  er  burch 
Mahnungen  unb  feetforgerifche« 
$un  al«  ein  waeferer  ftelbprebiger 
feinet  Hrntti  gewaltet. 

Di  ber  Sßerfaffer  fchon  biet  ge* 
f  ehrt  eben  hat?  3ch  i)aU  noch  nicht« 
von  ihm  gelefen  unb  finbe  feinen 
tarnen  auch  »*  *>em  Äüffdjner  von 
1907  noch  nicht  bezeichnet.  2fa« 
manchen  Momenten  feine«  UBerfe« 
möchte  ich  feine  2nfängerf<haft  »er* 
muten :  au«  bem  gar  ju  langen  93er* 
weilen  bei  Äleinigfetten,  aai  ben 
verbrauchten  2Rittet<hen,  ).  93.  ben 
ftaifon«  be«  neuen  @ut«herrn,  auch 
au«  bem  etwa«  abrupten  ©chlufl, 
au«  bem  allju  fchulmäßigen  3luf* 
{eigen  fjiftorift^er  Äenntniffe  unb 
fo  manchem  anberen.  Doch  ftnb 
einjelne  ?open  tortrefflich  gejeich* 
net,  8«  93.  ber  3lrst  Srotorff,  ein 
echter  Patriot,  babei  Sebemann, 
mancher  Xblige,  »on  benen  ber  JJerr 
bon  Stübnifc  in  feinem  Familien* 
leben  gar  anmutig  unb  ein  alter 
J&aubegen  au«  ber  gribericianifchen 
3eit  höchft  charafterifrifch  bargeftellt 
wirb. 

«ubwig  ©eiger. 
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9Xorü  unü  <ouO 


3  <&m&&3er1h 

rtretunß  für  den  *&iicf>lß  anbei: 


32«  Solang  a3on&i27  9tot>ember  1908  £#380 


Sernarb  ©l)aro: 
©er  Slrjt  am  ©djdberoeg, 

Äom&tte  in  fftnf  Ottern 

©eutfcb  »on  ©iegftieb  £tebitf<b. 
gortfe&«»8- 

Swetter&ft: 

5Ra<&  bem  Cffen  auf  bet  Sertaffe  bei  Stat  unb  ©artet  $ otel*  in 
8ti<bmenb.  S<  ifi  eine  aolfenlofe  €>ommetna<bt:  ni<bt<  ftbtt  bat  $<b»eigen, 
bit  auf  ben  jeit  »tili  gen  tyfiff  einel  fetnen  £3uge<  unb  ba'-gleicbmtfige 
0tubetge»l8tf<(et,  bal  »on  bet  Sbemfe  beraufbringt.  Da«  XHnet  ift 
|u  Cnbc,  unb  biet  »on  ben  aa)t  Stühlen  finb  feet.  Sit  fp atriif  fi^t,  mit  bem 
(Rüden  gegen  bie  3u<fid)t,  an  bet  6»ifce  bei  «ietedHgen  5Cif  cbe»  bei  Otibgeon. 
9ted)tl  »on  ben  beiben  ftefct  juetft  ein  leetet  ©tufjl,  bann  einet,  bet  «on 
85.  SB.,  bet  fid)  beftaglid)  im  9Ronbfd)ein  babet,  fe&t  befefct  ift.  «<bub« 
macber  unb  SBalpoIe  fiten  Hnf«  »on  ibnen.  3&ntn  gegenüber  fieljen  Ieete 
Grüble.  JDet  (Eingang  in  bat  $otel  befinbet  fid)  gut  Wed)ten  »on  83.  SB. 
Die  fünf  SRSnnet  geniefen  f<bmetgenb  ibten  Saffee  unb  ibre  Zigaretten, 
fie  finb  eollgegeffen  unb  leitet  an  gevettert. 

grau  Qubebat,  )um  gottgeben  angesogen,  tritt  ein.  Die  Ätjte  et» 
(eben  fid),  mit  Vulna&me  »on  Sit  $atri<f;  abet  fie  fefct  fieb  auf  einen 
bet  leeren  <pute  am  5Eifd)enbe;  unb  bie  Jßetten  fefcen  fid)  toiebet. 
grau  ©ubebat 
(mflbrenb  fie  eintritt):  fiouU  wirb  gletd^  wteber  bo  fein.  €t  jeigt  ©oftor 
SBlenftnfop  nur  bo«  Stelepbon.  (Sie  febt  fid)):  Ob,  ei  tut  mit  fo  leib, 
bog  wir  gelten  muffen.   <&i  ifi  fo  febabe  um  biefe  berrlidje  9lad)t,  unb 
wir  boben  un*  fo  gut  amuftert 
Stibgeon: 

3cb  glaube  ntebt,  bog  #errn  Dubebot  notb  eine  Keine  bolbe  ©tunbe 
feboben  würbe, 
©ir  3>atri<f: 

91a,  €0%;  ni(b«  mebr  bot>on.  »ringen  ©ie  3bren  SDtonn  nacb  Jpaufe, 
grau  SDubebat,  unb  bringen  ©ie  ibn  vor  elf  Übt  ju  Söett. 
». 

3o,  ja.  3u  SBett  »or  elf  Übt.  @onj  richtig.  SB«  bebouem  lebbaft,  bog 
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©ie  ge&en;muffen,^meine  (icbe  gnabige  grau,  ober  ©ir  «porrid«  SJers 
baltungömajjregeln  finb  ©efe|$e. 
9B  alpote: 

Darf  idj  ©ie  in  meinem  filutwnabll  naa)  #aufe  fabren? 
©ir  9>atri<f: 

«Rein,  ©ie  follten  fidj  (dornen,  SBoipole.  3bt  «trtomabit  rohrb  $etfn 

unb  grau  Dubebot  jum  93abnbof  bringen,  unb  ba$  tjt  gerabe  weit  genug 

im  offenen  SBagen  unb  be«  Stacht«, 
grau  25  u  b  e  b  a  t: 

3a  geroijj,  bie  gifenbafcnfafcrt  tjt  ba*  jurraglia)jte. 
SRibgeon: 

©ir  »erbauten  3&nen  einen  genufjreidjen  2lbenb,  %tau  Dubebot. 
ffial^olc: 
©uen  äuferjt  genufreicbrtn. 

(Sinen  entjüdenben,  reijenben,  un»etge§tirf;en.  (St  feufet  mit  Se^tgen.) 
grau  Subebat 

(mtt  einem  »ufaHmmen»  oon  fa>enet  *»9fl):  5Bte  finben  ©ie  fiouii? 

Ober  barf  to)  nia)t  fragen? 
SRibgeon: 

©arum  benn  nia)t?  ©ir  finb  alte  entjüdt  oon  t&m. 
©alpole: 
2hfgeijtert. 

©e&r  erfreut,  ü)n  perf&nlia)  rennen  gelernt  ju  baben.  Da«  ijl  ein  55  or» 

jug,  n>ab>baftig  ein  JBorjug. 

©ir  9>atrid 
(fctummt.) 

gtau  iDubebat 

(tafa)):  ©ir  ^>atri«f,  »ar  er  3$nen  unangenehm? 

©ir  ^atrid 

($«fti(b):  3d)  betuunbere  feine  Silber  ungemein,  gnabige  grau. 
8ti,bgeon: 

©ie  foHen  beglücft  oon  un«  [Reiben,  gr  »erbtent  gerettet  §u  »erben. 
€r  muß  unb  fott  gerettet  »etben.  OJrauSDubebat  erbVbt  fid)  unb  feufjt 
»or  ftreube,  ßrleithteruna  anb  5Donf»«T(ek  «uf.  ®i*  erbeten  f itir>  alt«, 
ausgenommen  Sir  SPattia*  unb  ©d>u$mad)et,  unb  näbetn  fia)  i&r  be< 
fd)»ia)ti8enb.) 


85.  95.: 

©ewig,  ge  —  wif. 
SB  otpole: 

3Benn  Sie  wiffen,  wa«  ©te  $u  tun  $«ben,  frat>  bo  weitet  gar  (eine 
©c&wierigfeiten. 

gm«  Dubebat: 
Db,  wie  fann  itft  3&nen  jemaf«  bonfen.  SBon  beute  abenb  ob  f«nn 
ic$  enblicb  toieber  glücßttb  fein  —  beute  abenb.  Sie  fbnnen  ftcb  nübt 
»orjtellen,  »ad  icb  empfinbe.  (Cie  f«#t  fid)  unb  ncint.  ©te  tqte  f  d)oten 
fid)  um  fie  betum  unb  »ollen  fic  trSften.) 

95.85.: 

SRefcte  Hebe  gnabfee  grau:  bbren  ©te,  boten  ©ie,  (febt  ttbeijeugenb) 
bbten  ©ie. 
Sfralpo  te: 

(Semeren  ©ie  fkb  wt  un«  nkbt:  ©einen  ©ie  fwb  mit  gebötig  «u«. 
»ibge»n: 

SRein  —  weinen  ©ie  nk&t  9t  ift  beffet,  wenn  3br  (Statte  nitbt  erfahrt, 
bafj  mit  übet  ibn  gefprocben  boben. 
grau  Dubebat: 
3a,  natürtüb.  Sitte,  nebmen  ©ie'«  mir  nta)t  übel  2Bie  berrlitb  mufj  e«  4»a) 
fein,  ein  $lr jt  ju  fein !  (©ie  l atben.)  Satben  ©ie  nübt  3br  abnt  ntcbt,  wa« 
©ie  für  müfy  getan  baben.  €rft  beute  ift  ei  mir  Rar  geworben,  in  we(d)er 
tbbUcben  2lngjt  üb  gelebt  babe,  feit  ia>  ba«  ©#tmmfie  §u  befutt&Jten 
begann.  3<b  wagte  nie,  e«  mir  felbft  einjugeftet)en;  aber  jefct,  wo  bie 
€rl6fung  übet  raitb  gefommen  ift  —  je|t  weif  icb  ei. 

£oui«£ubebat  te  mint  im  fiteijieber  un*  mit  einem  Sud)  um  ben 
$aU  au*  bem  J^otel  unb  bleibt  )tmfcben  feinet  gtau  unb  SB  «l  pol«  fteb^n. 
8t  ift  ein  fd)mad)tiget  junger  SKonn  oen  23  Josten,  tötpettid)  ein  Jüngi 
ling  unb  bü&fd),  aber  nid)t  vet»eid)tid)t.  St  bat  türfisblau«  Bugen 
unb  eine  Ätt,  einem  gerabein<  ©eficbtju  bliden,  »a«  jufommen  miternvm 
offenen  £Sd)efn  febt  einnehmen b  ift.  Obgieid)  et  «in  Werten* finbel 
ift,  febt  gut  beobad)tet  unb  fid)  tei<bt  beuntubigt,  ift  et  bod)  buttb« 
au«  nid)t  fd)fid)tetn.  8t  ift  {finget  aU  3ennifet;  abet  et  bevotmunbet 
f*e  Hebe»«n.  (Die  Ätjt«  bringen  ibn  ganj  unb  gat  nid)t  aufet  Raffung: 
wrbet  Ott  qUttttt  «ttt  nod)  S3.  8.«  gta»U8ttfd)e  JBürte  mad)*n  ben 
genngften  €inbtutf  aaf  ibn:  'et  benimmt  ftd)  f»  natfitRd)  Brie  eine  JUfce 
«nb  betoegt  fid)  unter  9R4nnetn,  wie  bie  meiftenSRSnnet  fid)  untet  SDingen 
bemegen,  ebgleid)  et  bei  biefet  ®etegenbeit  ben  &ieben«mutbigen  fpiett. 
Sie  alle  Seute,  auf  beten  Satt  man  fid)  eetlaffen  fann,  ift  et  ein  tottl« 
fommener  @efellfd)after;  unb  feine  !ünftlerifd)e  Jttaft,   bie  <Pb»*tafte 
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bet  9H«nf<6«n  ju  weifen,  lagt  ibm  alle   m8gtt<ben  Cigenfcbaften  unk 
Atäfte  beilegen,  ob  et  fie  nun  befifct  ebet  ni<6t). 
fioui«: 

9ta  Stnnt^sOminnp,  bat  Automobil  ift  bo. 
Stibgeon: 

3Barum  erlauben  ©ie  i$m,  3^ten  »unbewotlen  SRatnen  fo  §u  »erun* 
flotten,  gtau  Dubebat? 
gtau  Dubebat: 

bei  großen  Slnldffen  bin  io)  immer  3ennifer. 

99.  23.: 

©ie  finb  3unggefeHe:  ©ie  oerftefcen  (o  mai  mo)t,  SRibgeon.  ©e&en 
©ie  mid)  an.  (Sie  feben  ibn  an.)  2lud)  id)  babe  jreei  Flamen.  3«  Äugen» 
Mitten  &auitid)er  Unanne$mtid)feiten  bin  id)  etnfad)  9tatp$.  SBenn 
©onnenfd)ein  im  Jpaufe  &errfd)t,  bin  td)  83eeb!e*£eebte*£umrm*.  ©• 
ift  ba«  erleben  1  Jperr  ©ubebat,  wollen  ©ie  mir  einen  ©efaflen  tun, 
beoor  ©ie  geben?  2Boflen  ©ie  unter  bie  ©fijje,  bie  ©ie  von  mir  auf 
bem  ÜRenu  gemalt  $aben,  %$ten  SRamen  fe$en? 
SBatpote: 

3a,  aud)  unter  meine,  roenn  ©ie  fo  freunblid)  fein  motten, 
fioui«: 

2lber  gerne.   (€t  untetfa)teibt  bie  SWenufotten.) 
grau  Dubebat: 

SBülft  bu|bie  JDoftor  ©d)u|mad)ert  nio)t  aud)  untertreiben,  fiout«? 
fioui*: 

3$  futd)te,  bem  SDoftot  ©d)u|mad)et  gefaßt  fein  tyortrdt  nid)t  3*) 
n>iQ  ei  jetreifjen.  (€t  gebt  um  ben  Ufa)  betum,  an  bie  Stelle,  wo  6dju$« 
tnad)et«  SRenutatte  liegt,  unb  ift  im  35« griff  fie  ju  gerreigen.  ®<bu$> 
macbet  gibt  (ein  Seben<)ei(ben.) 

Stibgeon: 

Stein,  nein:  wenn  fioonn  ei  nid)t  baben  rotfl,  bann  ne$m*  id)  ei. 
fioui«: 

gür  ©ie  tu'  io)  ei  mit  bem  gr&fjten  Vergnügen.  (6t  unterf  ebteibt  unb  übet» 
gibt  bie  Äatte  (Ribgeon.)  3d)  fabe  vorhin  eine  Keine  ©fijje  bei  nad)tigen 
gtuffe«  gemad)t:  id)  glaube,  e«  roirb  etwa«  ©ute«.  (6t  teigt  ein 
Küfd)«nf!ijjenbud>).  3d)  »ül  ba«  S3ilb  bie  ©ilber*Donau  nennen. 

85.  23.: 
21$,  entjüdenb,  entjudenb. 
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©alpole: 

SBie  füg !   ©ie  finb  ein  au«gejeicbneter  q>oflenmoler.   (fiouU  B»fH 
etft  weil  et  befreiten,  bann  »eit  et  fd)winbfttd)tig  ift.) 
©ir  tyatritl: 

SRun  baben  ©ie  aber  genug  SRacbtluft  eingeatmet,  Jpetr  Dubebat  »ringen 

©ie  ibn  nacb  Jpaufe,  gnobige  grau, 
grau  ©ubebat: 

3a,  fomm,  £out«. 
SRibgeon: 

SRur  feine  Slngjl  Da«  fcbabet  nicbt  weiter.  3<b  werbe  biefen  Ruften 
fcbon  fortbringen. 
».  ®. 

(mit  HeBevellet  XeUnaBme):  Oute  9lacbt,  grau  Dubebat  ©ute  SRacbt. 
©Ute  %Jcbt    ($5nbefd)  Atteln.) 
QBalpote: 

2Bemt  e«  bei  SRibgeon  nicht  gebt,  fommen  ©ie  ju  mir.  3<b  werbe 
©ie  fcbon  gefunb  mocben. 
£oui«: 

@ute  9cocbt,  ©ir  «Patrid  6«  war  mir  ein  grojje«  Vergnügen. 
®ir  «Putrid: 

— '  9tacbt    (€t  btutnmt  BoIHout.) 
grau  Dubebat: 

@ute  9lacbt,  ©ir  «Patrirf. 
©ir  9>atritl: 

fallen  ©ie  ficb  gut  ein,  ©ie  muffen  nicbt  glauben,  3bre  fiunge  »4re 
au«  Sifen,  weil  fie  beffer  at«  feine  ift  ©ute  SRacbt. 

grau  Dubebat: 
SDanfe,  banfe  fcbön.  «Wir  fcbabet  nicbt«.  ©ute  Stacht 
(Souit  geBt,  oBne  tton®d)ufcma<Bet  9loti}|u  neBmen,  fcinau«.  Brau  X>uBe> 
bat  jBgert,  bann  mtft  fie  iBm  ju.  6d)ufctnad)et  etfcebt  fid)  unb  »erneigt  fid) 
fStmlid),  nad)  bentfd)et  Ätt.  ©ie  geBt,  »en  fRibgeon  Begleitet,  Ijinau«.  Sie 
übrigen  neBmen  iBte  spitt^e  »iebet  ein,  eetbauen  obet  taudjen  fd) »et genb.) 

®. 

Sin  entjücfenbe«  9>aar!  Sin  reijenbe«  2Beib!  Sin  begabter  3unge! 
Cin  bemerf entwerte«  Slalent!  Sine  binreifjenbe  ©ftjje!  Sin  berrlicber 
Sfbenb!  Sin  groger  Srfolg!  Sin  intereffanter  gall!  Sine  munberttotte 
9lacbt!  Sine  Berrlicbe  ©egenb!  Sin  famofe«  Diner!  Sine  barmonifebe 
©efeflfebaft!  Sin  gemütlicher  Hu«flug !  ©uterSBein!  ©tficHicbe«  Snbel 
£Ru6renbe  Danfbarfeit!  ©lüctticber  SRibgeon  — 
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Blibgeon 

(>uttt««mnenb):  2Ba6  ift  ba«?  SBeinen  ©ie  mty,  S5.  SB.?  («t  gebt 
|u  fciiwm       tuttt«,  t«  Mc  9l«b«  6h  <p«tnd<.) 

SB. 

9kin,  nein.  3<r)  beglü<f»anfo)e  ©ie  mit  ju  einem  dujjerft  erfolgreichen 

Hbenb.  Sin  bejaubernbe«  ®cib!  J5o  frech  Stoffe  brm!  Sine  eble 

9lotur!  6ine  etlefene  — 
Sölenfinfop  tritt  ein  unb  f«ftt  fid)  auf  ben  («eien  6effel  in  bfc  Sftbc 

fltibgeon«. 
JBlenf  inf  op: 

<£t  tut  mit  leib,  bogia)  getobe  weg  mußte,  SRibgeon;  aber  ia)  »utbe  von 

bet  «Polijei  telepfconifa)  angerufen.  6«  »utbe  ba  bei  unfetem  Söabn* 

ofcetgang  ein  hontet  5Rila)raann  oufeefunben,  mit  'm  Wejept  von  mit 

in  bet  £ofcf)e.   2Bo  ift  ijerr  SDubebat? 
SRibgeon: 

©d)on  fort. 
SBtenf  inf  op 

(fid)  *r$*b«nb,  febt  Meid)):  gort! 
SRibgeon: 

©erabe  eben. 
SBIenf  inf  op: 

Sielleidjt  fann  ia)  it)n  noa)  einholen  —  (6t  lauft  tfnau«.) 
Solpole 

(ibm  nadjtufenb):  Qx  fi|t  jo  in  einem  Automobil  unb  ift  fä)on  meiien» 
weit  ©ie  tonnen  ibn  nid)t  —  (et  gibt  «<  «uf.)  <Zi  &ilft  nio>tt. 
SRibgeon: 

<£«  finb  nnrflta)  fet)r  nette  9Renfcf)en.  3fe$t  tonn  ia)'i  ja  fagen :  io)  fu«r)tete, 
bet  @atte  roütbe  fia)  ort  ein  entfe$lia>et  ©djreinblet  obet  Hoffnung«* 
tofet  Dilettant  entpuppen.  €t  ift  in  feinet  ?trt  beinah  ebenfo  entjiiienb 
wie  fie  auf  bie  ir)te.  Unb  et  iß  jroetfelloö  ein  ©ente.  6«  nrifl  boa)  etroa* 
feigen,  einen  SDlenfcr)en  in  23e&anblung  ju  fliegen,  bet  ei  n>itfii<f) 
»erbient  gerettet  ju  »erben.  3rgenb  einer  mu|  ü)m  weisen;  obet  e* 
»itb  unter  aOen  UmfUnben  lettbt  fem,  einen  f<r)letr)iern  SRann  %u  finben. 

Sit  tyatticf: 
SBobet  roiffen  ©ie  bo«? 

SRibgeon: 

Übet,  aber,  ©it  qjabbp,  (offen  ©ie  bocty  bo*  Stummen,  »fcrinfen  ©ie 
noo)  etwa«. 
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©ir  putrid: 
9lein,  iä)  bonfc. 
ÜBalpole: 

.  .fcaben  ©ie  eine  uiigunjHge  SNeinung  AberDubebat,  SB.  83.?  qjabbo 

tf*  fein  greunb  ber  feinen  fünfte, 
©ir  «Patrid: 

©ä)4feen  ©ie  $au(  glaöfer  at«  Sltjt,  ©alpole? 
SBotpole: 

2Ba*  bat  glatfer  benn  hiermit  ju  tun? 
©it  «Potrid: 

Sag  man.  3ft  er  ein  guter  @$trurg  ober  nia)t? 
SBalpole: 

3n  (einem  ©pejialfaa)  tfl  er  ein  befferer  Sbirurg  alt  ia). 
©ir  «Putrid: 

©arum  fcbneiben  ©ie  ü)n  benn  beinahe? 
©alpole: 

3a)  riefte  eine  geroiffe  mebirinifd)e  ©renje;  unb  er  hat  fie  ftberfajritten. 

©ie  fennen  glatfert  ©pejialitat:  Trepanation, 
©ir  9>atrid: 

Trepanation, 
©alpote: 

Trepanation,  jaroobt  9hm,  glaifer  brauste  @elb,  um  ein  $auä  ein* 
juria)ten,  ba*  er  in  ©urre»  gebaut  batte.  Sr  wollte  nicbtt  verlaufen 
unb  fitfj  nia)tt  aualeiben,  wenn  er  fia)'«  ebenfo  leicbt  verbienen  fonnte. 
Sin  antiBbifeftiontjtifcber  geuerfopf  fdbrieb  gerabe  bamafe  an  bie  Time« 
unb  erflirte,  bafj  bie  Sioifeftion  niemal«  ju  etwa«  gefübrt  babe  —  ©ie 
wiffen,  ba«  üblicbe  @ef<bwd|.  glatter  entgegnete,  ba|  gerrier*  33er» 
fua)  an  äffen  gejeigt  bitten,  rote  bie  Spilepfie  bura)  Trepanation  ge* 
beilt  »erben  f&nnte,  unb  bebauptete  ungefähr,  er  Wnnte  ba«  modjen: 
jebenfafl«  fegte  er  feinen  SRamen  nebft  feiner  Slbreffe  an  ben  ©<bui| 
be«  SSriefe«.  ©elbjtoerjWnblicb  war  wdbrenb  ber  nicbjlen  werjebn 
Tage  ©arterimmer  unb  Treppenaufgang  bei  ibm  von  Späeptifern 
unb  ben  ©itern  unb  SDtöttern  unb  ©arten  unb  ©attinnen  oon  SpHep* 
tifern  belagert  9la,  er  fonnte  fie  nun  nicbt  Furieren  —  wabrfa)einlu$ 
waren  bie  meiflen  gälte  nie)«  al«  581ut»ergiftung  —  aber  nid)ttbejtos 
weniger  erbielt  er  fein  Jponorar  bafür,  bog  er  ben  fieuten  fagte,  fie 
waren  nun  furiert  —  unb  rkbtete  fio>  fein  J?au*  nao)  ©efalten  ein. 
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Söernarb  <5t)aw 


Stibgeon: 

Da«  mar  ein  fdhlimmer  #anbeL 
Solpole: 

$anbell  <£«  mar  etma«  Stgetrt.^  3«h  roeif  ntyt,  »ie  ©te  e«  nennen, 

©ir  «Pabbo;  aber  io)  nenne  e*  gonj  einfach,  gerobe  herau«,  eine  fc^om» 

tofe  SReflome.  Unb  n>o  bie  SReflame  anfangt,  $6rt  meine  ©renje  auf. 
©ir  qjatrid: 

gla«fer  ift  aber  bocb  ein  angenehmer  SJcenfch,  nicht  roaht? 
SB  alpole: 

sperf&nlich,  fer)r.  Da«  gebe  i<$  ju. 
©ir  «Patrid: 

Unb  ein  gefcbidter  Operateur! 
tffialpole: 

Stiefig.  Da«  befheite  ich  (einen  Sfugenblid. 
©ir  tya  tr id: 

91un,  biefer  junge  Dubebat  ift  ein  fehr  angenehmer  junger  SRann  unb 
ein  »unberoofler  ©ftjjenjeichner.  5Ba«  beroeift  ba«?  <5r  mag  ein  ebenfo 
groger  ©o)ur(e  roie  glatter  fein,  ber  für  (Selb  alle«  tut 
83.  93.: 

Slber  mein  lieber  ©ir  qtatrid,  man  fieht  fax  boeb,  bog  ba«  ein  gang 
anberer  gall  ifL  Der  junge  Dubebat  r)at  nicht  bie  geringfle  üt^nli<r)feit 
mit  gla«fer.  SRic^t  bie  geringfle.  Sin  entjadenber  junger  SRenfo). 
®a«  foKte  benn  bei  ihm  nicht  fKmmen?  SWan  braucht  ihn  boa)  blofj  anju« 
fehen.  ©a«  F6nnte  benn  bei  bem  nic^t  in  Orbnung  fein? 
©ir  tyatrid: 

6«  gibt  jmei  Dinge,  bie  bei  feinem  üDtenfchen  ftimmen  müffen.  Da« 
eine  ift  ein  2Betr)feL  Da«  anbere  ift  eine  grau.  93e»or  man  nic$t  meif, 
ba§  ein  ÜRenfcb  in  biefen  groei  fünften  gefunb  ift,  meifj  man  nidh«  über 
ihn. 

83.  83.: 
%  ©»«  30nifer! 

Stibgeon: 

2Ba«  bie  grauen  betrifft,  ift  grau  Dubebat  eine  genugenbe  SSurgföaft 
für  ihren  SDtann. 
83.  93.: 

Unb  fo  oerliebt  in  fiel  Sin  «Paar  Turteltauben.  Jpübfa) !  ©ehr  hubfa) ! 
ffialpole: 

Sa»  ben  Seifet  betrifft,  fo  ift  auch  m  bicfer  ^>inficr>t  eine  genugenbe 
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SBütgfcbaft  »otbanben  —  für  einige  «Seit  wenigjten«.  3<fi  brause  3bnen 
fein  ©ebetmni«  batau«  ju  machen,  SRtbgeon,  bo  ©ie  fiö)  be«  tyaatei 
nun  einmal  angenommen  6aben.  ©ubebat  fptaa)  mit  mit  t»or  bem 
©inet  ganj  ebrlicb  übet  bie  finanziellen  ©cbroietigfeiten,  untet  benen 
ein  Mnjtlet  ju  leiben  Bat  St  fagte,  bajj  et  frei  von  Softem  unb  febt 
fpatfam  fei,  aber  ein  Suru«  roäte  ba,  ben  f&nne  et  ficb  nicbt  leiften, 
ben  muffe  et  aber  baben:  ba«  mäten&mlia):  feine  gtau  bübfcb  Reiben. 
3a)  plagte  benn  gtob'  betau«:  „©eftotten  ©ie  mit,  ba|  io>  3bnen 
20  ^Pfunb  leibe,  unb  joblen  Sie  mit  bie  Äleinigfeit  jurüd,  trenn,  36r 
.  ©a)iff  in  ben  JJafen  einlauft"  St  benabm  fia)  witflio)  febt  nett  <Sr 
nabm  an  wie  ein  SRann,  unb  e«  mar  ein  SJetgnügen  ju  feben,  wie  glüdttia) 
e«  ben  armen  93urfa)en  madbte. 

8.  8. 

(bet  ffialpole  mit  »ad)f«nbem  Staunen  jttacbStt  bat):  Slber  —  aber 

—  abet  —  mann  wat  ba«,  wenn  ia)  ftagen  batf? 
ffi  alp  ole: 

91«  icb  Sie  unten  am  glujj  ttaf. 
8.  8.: 

»bet  mein  liebet  Sffialpole,  ba  batte  er  fia)  ja  eben  jebn  $funb  von  m  i  r 
geborgt 
SBatpole: 
ffla«! 

©ir  tyatrid 

(btumtnt.) 
».  95. 

(naa)fia)rifl):  €«  mar  eigentlich  nicbt  borgen;  benn  et  fagte,  bet  #immet 
wagte,  mann  et  e«  jurücfjafjlen  wütbe.  3a)  tonnte  micb  niä)t  gut 
weigern.  €«  fcbeint,  bajj  grau  Dubebat  eine  9lrt  Zuneigung  für  micb 
gefaßt  bat  — 
SBalpole: 

Wein:  für  micb.   ©ie  müffen  ibn  mifjwrftonben  baben. 
8.  8.: 

£>  nein.  3bt  Warne  wutbe  jmifcben  un«  gat  nicbt  erwdbnt  (Et 
gebt  fo  in  feinet  2ltbeit  auf,  ba§  er  feine  grau  jiemlicb  oiel  allein  laffen 
muf;  unb  bet  arme  unfcbulbige  3unge  bat  natuttia)  (eine  2lbnung  von 
meiner  Stellung  unb  meiner  Hrbeittlaft,  benn  er  bat  micb  gebeten, 
ibn  mancbmal  ju  befucben  unb  mit  feiner  gtau  ju  plaubern. 
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ggngrb  ggf*» 


SBalpole 

(ft<b  ft^feenb):  ©enau  ba«felbe  bat  er  mir  gefagt. 
». 

«Pafc!   tyab!   ^o^!  fflabrbafrig,  ba«  ijt  bod)  ftarf.    («t  et^bt  fia> 
feljt  verftBrt  unb  gebt  auf  bie  Xettaffe,  »o  et  bie  2anbf<baft  übellaunig 
betrautet.) 
®  olpole: 

.froren  Sie,  Stibgeon,  bat  wirb  bebenflieb.    («t  trellt  fid>  aua)  jnt 

SBatujttabe  uitb  vereinigt  fid)  bort  mit  SB.  JB.) 
(SSlenfinfop  re&tt  jutü*,  er  fi* t>t  fe&t  ilngflticb  unb  etenb  au«,  «er: 

fu<bt  aber  einen  unbefangenen  «inbtutf  ju  matfeen.) 
SRibgeon: 

9lun,  boben  Sie  ibn  eingebolt? 
SHenf  inf  op: 

9tein.  Sr  mujj  fd)ott  ben  b<riben  äBeg  jum  Stabn&of  jurutlgelegt  baben, 

bevor  id)  ben  (Eingang  erreichte.   Sntfdbulbigen  Sie,  bafj  id)  fo  fort: 

gejtürjt  bin.  («r  feftt  fidj.) 
®  olpole: 

3ft  etwa«  paffiert? 
SSlenfinfop: 

Ob  nein  —  eine  JHeinigfeit  —  etwa*  2<td)ertid)rt.  ßifjt  fid)  nidjt 

anbern.  ©leid)»iet. 
fltibgeon: 

£at  Dubebat  etwa«  3>veibeutige<  begongen? 
»lenfinf  op 

(beinabe  jufatnm*nbte<6*nb):  3d)  follte  eö  eigentlich  für  mid)  bebalten. 
3d)  fann  3bnen  nid)t  fagen,  SRibgeon,  n>ie  febr  id)  mid)  fd)4me,  meine 
elenbe  2lrmut  an  3bren  £ifd)  gefd)teppt  ju  fiaben,  nad)  afl  3brer  ©fite. 
9lid)t  ba§  id)  befürchtete,  Sie  würben  mid)  triebt  wieber  einlaben;  aber 
tt  ift  fo  bemütigenb.  Unb  id)  babe  mid)  fo  auf  ben  9lbenb  in  meinen 
guten  Kleibern  gefreut  —  fie  finb  nod)  ganj  prafentabet,  wie  Sie 
fe6en  —  unb  alte  meine  Sorgen  wollte  id)  ju  $aufe  (offen,  wie  in 
alten  Reiten. 

SRibgeon: 
8ber  wa«  ifr  beim  gefebeben? 

SBtenfinf  op: 

Dfl  «icb«.  <£i  ift  ju  Wcberlid).  3<b  botte  gerabe  vier  Sbilling  für  beute 
jufammengefraft;  unb  einen  Sbifling  unb  vier  $ence  foflete  etmxdb  bii 
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hierher.  9lun,  Jhtbebat  bot  mich,  ihm  jweieinhalb  ©hilling  ju  leiten 
al«  fcrinfgelb  für  ba«  ©tubenmibehen,  ba«  feinet  grau  ben  SRantel 
aufbewahrt  hatte.  6t  fagte,  er  brause  ba«  (Selb  nur  jroei  Minuten, 
feine  grau  habe  ba«  Portemonnaie.  Daraufhin  (labe  id)  tfjm  natürlich 
bie  paar  ©rofehen  geliehen.  Unb  er  hat  »ergeffen,  fie  mir  gurodju« 
geben.  3<h  ^abe  je^t  nur  mehr  jwei  *J)ence  für  meine  £eimfehr. 

Stibgeon: 
Dh/  machen  ©ie  fich  belegen  feine  «Sorgen  — 

951enf  inf  op: 

3ch  weif,  wa«  ©ie  fagen  »ollen;  aber  ich  roerbe  ba«  nicht  annehmen. 
3ch  höbe  mir  noch  niemal«  einen  <Pennn  ausgeliehen  unb  werbe  mir  nie* 
matt  einen.  au*leü)eiu  Sich  habe  nicht«  al«  meine  greunbe,  unb  bie 
werbe  ich  »erlaufen.  SBenn  jeber  tton  tud),  ber  mir  begegnete/ 
furchten  muffte,  meine  #6flichfeit  jielte  barauf  ab,  ihn  um  fünf  Shilling 
anjupumpen,  bann  wäre  alle«  für  mich  vorbei.  3<h  \\tbtx  'Sfyct  alten 
Äleiber  tragen,  Solln,  al«  3^nen  bie  ©chanbe  antun>  Sie  in  meinen 
eigenen  auf  ber  Strafje  anjufptedbtn;  aber  ich  werbe  mit  lein  @etb 
ausleihen.  3<r>  werbe  fo  weit  fahren,  al*  etf  mir  bie  jwei  ^ence  geftatien, 
unb  ben  übrigen  Sieg  werbe  ich  S*»  9*$  8«h«t 

fflalp  ol  c.- 
Sie  werben  ben  gangen  2B*g  in  meinem  2Uitomohil  jurüdHegen,  alter 
Änabe.   ©ie  tonnen  t>on  @lü<f  fagen,  Schuhmacher,  bafj  Sie  fich  für 
Dubebat  nicht  intereffiert  haben.  S?at  ©ie  feine  Jiarifotur  beleibigt? 

Schuhmacher: 
Bürchau«  nicht  «Deich  h°t  f'e        beriefet.  3<h  6itte  fie  fogar  fehr 
gerne  behalten  unb  »on  ihm  untertreiben  laffen.  Slber  ba«  ging  nicht 
gut 

ffialpole: 
SBarum  benn  nicht? 

Schuhmacher: 
91a,  nun  Fann  ich'«  3h"«"  roo^l  erjahlen,  nach  benV  ma*  f»<&  «ben 
jugettagen  hat  Die  Sache  ifl  bie:  3(1«  ich,  nach  fCM,er  Unterhaltung 
mit  ÜBalpote,  ju  ©ubebat  herantrat,  fagte  er,  bie  einzigen  SJienfcfjen, 
bie  wirtlich  etwa«  »on  Äunjl  »erftünben,  feien  3"ben,  unb  be«halb 
freue  er  fich  über  mein  Urteil  über  feine  JBilber,  wirflid),  obgleich 
er  auch  euer  t>^itiftrfcfe*  ©equaffel,  wie  er  e«  nannte,  h»«n^men 
müffe.  <Sr  fügte  auch  h'niu>  ba§ 

mem  SOerflänbnt«  einen  ftarfen  ©nbrud 
auf  feine  grau  gemacht  habe  unb  bafj  fie  bie  3uben  liebe.  Sann  bat  er 
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mid),  u)m  fnnfjig  «Pfunb  »orjuftrerfen,  unb  bot  mir  at«  @td)erfMung 
feine  Söilber  an. 
83.  93.: 

«Kein,  nein.  3fft  ba«  roa&r?  ernfHidj? 
SEBalpoIe: 

©ad! 
93t  enf  inf  op: 

2Ron  foüte  rt  nidjt  für  mogtid)  Rotten! 
@ir  «Patrid 

(Brummt.) 

©elbfroerflinbltd)  tonnte  id)  ntd)t  fo  o&ne  »eitere«  einem  fremben 
Stenden  @elb  leiten.  IDie  SSüber  Lienen  mir  feine  genfigenbe  ©idjer» 
ftettung. 
99.  SB.: 

3d)  beneibe  ©ie  um^bie  §4&tgleit,  nein  fagen  ju  Wnnen,  ©d>u(»mad)er. 
3<h  »u|te  natürlich  audj,  ba|  id)  (einem  jungen  93urfd)en  auf  fotc^e 
ffieife  @elb  leiten  burfte,  ober  td)  braute  ei  einfach  nid)t  fertig,  mid) 
ju  roetgern.  £«  mar  aud)  nidjt  gut  möglich,  nidjt  roabt? 

©d)ufcma<her: 
2>a«  verfiele  id)  nid)t  SR  i  r  war,  tili  f&nnte  id)  gar  nid)t  ja  fagen. 

SBatpole: 
SBa«  $at  er  baju  gefagt? 

©d)u§mod)er: 
9lun,  er  fjat  ftd)  eine  ganj  ungerechtfertigte  SBemerfung  erlaubt,  Aber  ben 
3uben,  ber  bie  ©efübie  eine«  ©entteman  nid)t  ju  wfirbtgen  roiffe.  Suren 
©laubenftgenoffen  fann  man  e«  roo$r$aftig  fefcr  fd)roerred)t  mad)en.  Seiten 
mir  eud)  ©elb,  (jeift  e«,  bafl  mir  (eine  ©entfernen  finb,  unb  trenn  mir  e< 
»erroeigern,  fagt  ü)r  genau  baifelbe.  3<h  $atte  nid)t  bie  Smpfinbung, 
mid)  fd)ted)t  betragen  ju  &aben.  3d)  fagte  u)m,  bog  td)  e«  u)m  vielleicht 
geliehen  b^tte,  roenn  er  (elber  ein  3ube  roire. 

©ir  «Putrid! 
(mit  einem  Stummen):  Unb  vaat  fyat  er  barauf  gefagt? 

©d)ufcmad)er: 

er  t>erfud)te  mid)  ju  Aberreben,  bog  er  auch*  einer  von  ben  2tu«* 
ermatten  fei,  ba|  fein  runjtferifd)e*  ©enie  e«  bemiefe  unb  bafj  fein 
9lame  fyiet  fo  fremb  dinge  rote  mein  eigener.  €r  fügte  &inju,  bajj  er 


208 


inüf?,  ihm  ft'.rfijc;  J'fu-st  sjrjuftretfen,  une  tot  mir  a(ö  Sifftcrftellung 
fei«--:  bittet  ü'.l 

Sf»-. 

>T:cir.  n«H1!.    üjl  biie  n?abrri    C  :     '  '« 

33  I  e  u  f  t  n  f  o  ö  : 

2."?on  fol.te  «•«  ni-^t  für  mi-{$r'j>  fcul'en! 
©  i  t   ^  o  1 1  i  <f 

(brumm;.) 
©cfruSmacbet: 

©elbfnerfrcinol  cb  formte  icb  nify  fr*  c:.:.e  n-  ••ler.-»  eiw :  fremben 

iSSenftfen  (Selb  letzen.  £>ie  Silber  ftfü  ••.*;<  t..  «  U-v  ,  c  2i6-*r< 

ffcKung. 
SB.  .*«.: 

3<b  ieneibe  Sic  n*r.  ..-  gabigfeil,  nein  i»'>«v:;-  ' ... '.'  .* 
,"<d>  irufite  »vdj,  bajj  icb  feiner.  .   .••  i.  v.«u»  f;en  ouf  fy.i>« 

Stife  (?•  c  '.••ii«e;.    ;rfte,  ober  tef)  braute  c  mi»c<$  ni<£t  fcru.'j,  mio) 
tu  rt-vlc'"'!.   C  •  'p«*  aui)  niebt  gut  tnooi htc£t  »ofcr?  • 
€  <f)  ;.t  §  n  s  .*'<(. 

v  ;    '.  r ..     tncM.  3?i  i  r  »vor,  als  'er.nte  irf>  gar  m<$t  j  a  jagen. 

i..-'--':'n      t'.'jit  OjCf,,:jt? 

Sd)i;im!!^  «t: 

i^'Ti,  et  f>at  (:f>  eine  oanj  tu-      J- (fertigte  Semerfunp,  erlaubt,  übc-r  tvn 
öuben,  berbie  (^efüffe  fiti.*.  Gentleman  ni-jt  ;u  roü'-rigen  U'iffe.  teuren 
(S!aub*r.M?r:oi:.,n  fami  trun  o?  roabrfiafiig  febr  f<^n>er re^tmet^etu  &;?» « 
imr  ti'-*  '.^ic,  «jc-fj»  cf,  L.i<5  roir  feine  ©cntlemen  finb,  unb  nenn  wir  ci 
o.-r. '. \.-y.       ,..;iu  basfclbe.   3*  ^atte  niefet  bie  Smpfinbung, 
rv  r.  ......  *«  •-  r        .....  !  hn.  3*9  f'^t«  il;tn,  bog  ic&  e«  ibm  oiclleicbt 

•Kr-  <-.n  i>c...,  ?••»  -  er  Jeder  ein  Jute  irdre. 

6  i  r    s?  j  :  r  i  d 
(uit  r-n:  >-]  .  -.  ...  :i.ic.}:  Mi  %  *vc6  rmt  er  taranf  gejagt? 

€>rf?ufjmacber: 
Df),  er  serfsachte  v  ci,  ju  ^'t-erre^en,  t.-.f,  c  aa(r)  einer  uon  ben  -wi'ti* 
errodhlren  fei,  bag  »ein  [ünu!erifcf)e6  Genie  ei  bemiufe  un'o  ba§  fein 
'>>-.-ir.e  bier  fo  fremb  '.ii-H*  hm«  mein  eigener.  Gr  fügte  ^inju,  b»§  er 
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bie  fünfjig  $funb  gat  nicbt  btaucbe  —  ba«  fei  nut  ein  ©dbetj  gercefen 
—  et  brause  nut  jroei  *Pfunb. 

83.  85.: 

Stein,  nein,  ©cbufcmacber.   Stein,  ©ie  übertteiben. 

SÖIenf  inf  op: 
36t  2fu«erroiblte  jlebt  eu<b  bocft  fidberlidj  immet  gegenfettig  bei. 

©cbu$mac$er: 
Äeine«roeg«.  «Perfönlicb  mag  i<b  <?ngl4nber  liebet  al«  3uben  unb 
fcbliefje  mid)  3&"*n  immet  on.  !Da«  ijl  nut  natürlich,  benn  icb  bin 
felbjl  3ube  unb  inteteffiete  micb  baber  nicbt  fut  bie  3uben,  mäbtenb 
icb.  einen  Snglanbet  immet  inteteffant  unb  ftembottig  finbe.  2lbet  in 
©clbangelegenbeiten  ijl  ba«  gonj  anber«.  ©eben  ©ie,  wenn  ficb  ein 
Sngldnbet  (Selb  ouöleibt,  »eijj  et  nut,  bafj  et  @elb  braucbt;  alle«  anbete 
ijl  ibm  gleichgültig,  unb  et  untertreibt  bann  alle«,  obne  e«  $u  »erfleben. 
€t  ijl  mit  allem  ein»erjlanben,  um  ©elb  ju  befommen,  obne  aucb  nut 
an  bie  Sinbaltung  einet  23erpflicbtung  ju  benfen,  wenn  fie  ficb  al«  uns 
günftig  für  ibn  berau«ftetlt.  Unb  wenn  man  »erlangt,  et  folle  fie  refpef« 
rieten,  balt  et  einen  fut  einen  Sumpen.  ©enau  fo  wie  bet  Kaufmann 
»on  33enebig.  SBenn  abet  ein  3ube  eine  Sßerpflidjtung  übernimmt, 
fo  beabficbtigt  et,  fie  einjubalten,  unb  ermattet  von  feinem  «Partner  ba« 
gleite,  ©enn  et  biö  ju  einem  geroiffen  ^eitpunft  (Selb  braucbt,  leibt 
et  ficb'ö  au«  unb  weiß,  bafj  et  e«  jutüdjablen  muß,  fobalb  bie  grijl  »er« 
{trieben  ijl.  SBenn  et  e«  nicbt  bejablen  fann,  erbittet  er  ficb'«  »on  »orn« 
berein  al«  ©efetyenf. 

JRibgeon: 

9la  Coont),  ©ie  werben  boefi  nicbt  behaupten  »ollen,  ba§  3uben  nie« 
mal«  ©pifcbuben  unb  Siebe  finb? 
©ebufemacbet: 
Slbet  butebau«  niebj.   3<&  babe  ja  nicbt  »on  Verbrechern  gefproeben. 
3cb  babe  nut  ebrenbafte  ©nglänber  mit  ebtenbaften  3uben  »et« 

glieben.  (Sine«  bet  £oteImäbfl)«n,  (in  bübfdjeS,  Slonbfjaarig«*  SBeib 
von  ungefähr  fünfunbjroanjig  Ja^wn,  lemmt  jietnliä)  febtiebtern  au< 
bf  m  $otc(.   ©ie  nähert  fid)  (Ribgeon  unb  fpridjt  ibn  fjafHg  an.) 

35a«  SDUbcben: 

SSetjeiben  ©ie,  £ert  — 
SR  ibgeon: 

9la? 
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93etmrb  ©fem? 


Ca«  ÜXätx^en: 

«öerjeifjen  ©ie,  ba|  id>  fl&re.  €«  betrifft  nicht  ba«  £*tel  3<h  h<**  feine 

ßrlaubni«,  bie  ^erraffe  ju  betteten,  unb  würbe  entlaffen,  roenn  man 

fifce,  bafj  ich  mit  3fynen  fptiche,  aujjer  roenn  ©ie  freunbttthft  etfla'rten, 

baß  ©ie  mich  gerufen  unb  gefragt  haben,  ob  ba«  Automobil  fc&>n  »on 

ber  Station  jutücfgefommen  tfL 
SBoIpote: 

3fl'«  jurücf? 
Do«  «DJdbc^en: 

3a,  #err. 
SKibgeon: 

9lun,  alfo  roa«  roünfchen  ©ie? 
Da«  Stäbchen: 

SSürben  ©ie  mir  übelnehmen,  roenn  ich  ©ie  bdte,  mir  bie  9lbreffe 

be«  Jperrn  ju  geben,  ber  mit  3&nat  gefpeifl  hat? 
SRibgeon 

(fa)otf):  3a,  felbfberflanblich  würbe  ich  3^nen  ba«  übelnehmen,  ©ie 

^aben  fein  SRecht  ju  biefer  grage. 
Da«  9Rib<$en: 

3a,  ich  roeifj,  bog  eö  fo  au«fieht.  SJber  wo«  fofl  ich  tun? 
©ir  tyatricf: 

2Ba«  ifl  benn  lo«  mit  3h"«»? 
Da«  5Käbd)en: 

9licht«,  #err.  3<h  mochte  nur  feine  Hbreffe  haben,  ba«  ifl  ade«. 
25.  93: 

©ie  meinen  ben  jungen  Jperrn. 
Da«  gjcäbcfjen: 

3a.  Den,  ber  mit  ber  grau,  bie  er  mitgebracht  hotte,  weggefahren  ifl, 

um  ben  -Bug  ju  erreichen. 
SRibgeon: 

Die  grau!  9Reinen  ©ie  bie  Dame,  bie  hier  gefpeifl  h<*t?  Die  grau 
jene«  Jperrn? 
Da«  SCUbchen: 
©lauben  ©ie  ben  Seuten  nicht,  £err.  ©ie  fann  feine  grau  nicht  fein. 
3ch  bin  ja  feine  grau. 

(Sttlg« meine*  Stflaunen.) 

95.  93. 

(in  ftaifet  ^utOdweifung):  SDcein  liebe«  Äinb! 
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Stibgeon: 
»ei  @ott! 
Sffialpole: 

9Bo«!  SfBo«  ifl  ba* !  Dlj,  bai  fängt  an  intereffant  ju  »erben,  Stibgeon. 

(€t  ge$t  an  feinen  ©tufrl  gutfli.) 
Da«  9Rab<$en: 

3$  !6nnte  frinauflaufen  unb  3&nen  meine  $eirattyapiere  bringe«, 

£ert,  roenn  ©te  meinen  ©orten  leinen  ©tauben  (Renten,  di  iß  bo<$ 

#err  fiouU  ©ubebat,  nit^t  »afcr? 
Stibgeon: 

£>a«  SDtaba)en: 
9lun,  Jperr,  ob  ©ie  mir  nun  glauben  ober  nm)t;  ta)  bin  bie  legitime 
grau  Dubebat. 

©ir  «Patrid: 
Unb  »arum  leben  ©ie  nit^t  bei  Sutern  ©arten? 

Da«  «Kdbc^en: 
5Btr  f onnten  und  bae  mä>t  leißen,  mein  #err.  Ijatte  breijjig  «pfunb  er= 
fpart;  unb  bie  fjaben  mir  in  brei  2Boc$en  auf  unferer  Jpocfyjeitöreife  aute 
gegeben  unb  no<$  eine  Stenge  @elb  baju,  ba«  er  ficft  au«lie&.  Sann 
mußte  ic£  jurüdf  in  ben  2Menft,  unb  er  ging  nacfc  fionbon,  um  Käufer 
für  feine  Silber  ju  fuc^en;  er  $at  mir  nie  mieber  gefdjrieben,  au($  nia)t 
feine  Sfbreffe  geföidt  3«&  fal>  unb  (j&rte  nia)t«  »on  i&m,  Ui  U$  i&n 
vom  genfler  au«  erbltdte,  alä  er  mit  tiefet  grau  im  Automobil  batton* 
fu&r. 

©ir  «patrirf: 
9ta,  er  ma^t'6  alfo  mit  jroei  grauen. 

58.  58.: 

ÜReiner  £reu,  \<fy  mochte  nict)t  $art  fein;  aber  tdj  fange  n>a$r$aftig  an 
ju  glauben,  ba§  unfer  junger  greunb  nietyt  ganj  —  nun,  bajj  er  jtemlu^ 
forglo*  ifL  3«/  ba*  iß  ber  richtige  2Iu*bru<f :  ©orglo«. 
©ir  q>atri<f: 

@ebraua)en  ©ie  boc$  mal  3$*  Denlorgan!  2Bie  lange  brausen  ©ie, 
Sföenfa),  um  (jeraufyufinben,  ba|  er  ein  rucblofer  junger  ©t^urfe  iß? 

SBlenf  infop: 

©ie  urteilen  fe$r  frreng,  ©ir  «Pattid,  fe$r  ftreng.  &ai  ifl  natürlich  SBigamte; 
aber  er  ift  no$  fe&r  jung  unb  oergefjlüfy,  ©alpole:  barf  u$  ©ie 
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nocb  um  eine  3brer  guten  Zigaretten  bitten?  (€t  »«ttsfjt  feinen  $piat 
unb  fe$t  fid)  in  bie  ftiilje  JBalpele«.) 
ffialp  ole: 

OB,  icb  bitte.  (6t  Befühlt  fein«  fcafdjen.)  »erbammt!  ©0  — ?  3$ 
roetf?,  i<b  erinnere  mieb  febon :  itb  babe  Dubebot  meine  ^igarettenftbatbtel 
geretebt,  unb  er  bat  fie  mir  nlcbt  jurüdgegeben.  <&i  mar  eine  golbene. 

Da«  «Dlabcben: 
Db,  er  bat  fidt>  babei  ni<btt  ©ebjtedpte«  gebaebt:  über  fot<r)e  Dinge  matfjt 
er  fieb  nie  ©ebanfen,  gnibiger  £err.  3<b  »erbe  fie  36nen  »ieber  $urü<f» 
bringen,  wenn  ©ie  mir  fagen,  roo  itf;  ibn  finben  fann. 

SRibgeon: 

SBaa  fotl  itb  tun?  ©oll  icb  biefem  armen  SHctbel  feine  2(breffe  geben 
ober  niebt? 
©ir  «po trief: 

©eben  ©ie  ibr  3bre  eigene  Sfbreffe;  alle«  »eitere  wirb  fi<b  finben.  (3« 
bem  9Dläb<f>en.)  25aä  mujj  3bnen  für  ben  Sfugenblicf  genügen,  meine 
Siebe.   (Wibgeon  flibt  ibt  fein«  Äarte.)  ©ie  beifjen  ©ie? 

T>ai  SDcibcben: 
Sföinme  £inroefl,  gndbiger  #err. 

©ir  «Patrü: 

©ebreiben  ©ie  ibm  einen  "2Jrief,  bdnbigen  ibn  biefem  #errn  Bier  ein, 
unb  er  wirb  ibm  bann  jugeftellt  werben.  Unb  jefct  geben  ©ie. 

Da«  SDcabcben: 
3(b  banfe  %f>nen,  gnabiger  #err.  3<b  »<Jf  überzeugt,  bafj  ©ie  mir  fein 
Unrecbt  jufügen  taffen  mürben.  3cb  banfe  Sbnen  allen,  meine  Herren; 
»erjeiben  ©ie,  bafj  icb  fo  frei  gemefen  bin. 

(Sie  gebt  in  ba<  Jbotel.  Sie  feben  ib>  f<6n>eigenb  nad).) 

Sfttbgeon: 

3P  e«  eueb  War,  meine  greunbe,  bafj  mir  grau  Dubebat  »erfproeben 
6aben,  biefem  Surften  ba«  ßeben  ju  retten? 
©ir  9>atri<f: 

©cbdmt  eueb  alle.  2Ber  feib  ibr  unb  rca«  feib  ibr,  bafj  ibr  eueb  anmafjt, 
über  ßeben  unb  £ob  ju  riebten?  3Benn  ein  Slrjt  ju  meiner  »jeit  in  bie 
©ebranfen  trat  unb  ftbmoren  fotlte,  bafj  ba«  Äinb  am  ßeben  geblieben 
märe,  »enn  man  ibn  gerufen  bitte,  fo  uberjeugte  er  niebt  mal  bie 
3uben  ba»on,  fonbern  er  erfannte  feine  9tfcbtigfeit  unb  bie  @r6fje  ber 
Sfflmacbt  ©orte«  unb  meigerte  fieb,  einen  foleben  gotte«lafterlicben  Sföein* 
eib  ju  f(b»6ren.    Slber  beutjutage  glaubt  jeber  »on  eueb,  er  felbft  fei 
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tie  SlUmod^t  ©otteö  in  eigener  9>erfon.  3&f  untertreibt  ba«  £obe«* 
urteil  eurer  Patienten  unb  gefyt  bann  fd)nurjlracf«  »or  ©erid)t  unb  bringt 
einen  guten  Triften  burd^  bie  23ef>auptung,  bafj  fein  Äinb  nidjt  gejtorben 
rodre,  roenn  man  eö  eudfj  anvertraut  fjdtte,  inö  ©efdngntä,  9lot  unb 
©d)anbe.  25aö  $at  eö  ju  meinen  Reiten  nid)t  gegeben.  9lie! 
JBlenfinf  op: 

Um  @otte$  mitten,  n>a«  für  einen  2fu*bru<$ !  ©inb  ©ie  benn  ber  Stn« 

ftdr>t  ber  ßinber  ©orte«? 
@ir  ^>atrid: 

9lein;  ei  ijl  au<#  ntcr)t  meine  2lnfi<#t. 
®.  93.: 

2lber  mein  lieber  ©ir  sPabbt>/  biefe  Ceute  morben  i&re  unfdjutbigen 
Reinen  Äinber. 
©ir  ^Patricf: 

©ie  meinen,  bafj  bie  Äinber  manchmal  unter  ü)rer  SBe&onblung  jterben. 

9lun,  jterben  benn  memalö  Äinber  unter  unferer  23e&anblung? 

2Benn  ©ie  unb  ic$,  9Kenfc&,  für  iebed  $inb,  bo«  mir  ermorbet  b>ben, 

»ie  ©ie  ei  nennen,  jebedmal  \e$i  Sföonate  befommen  (jätten,  rodren 

mir  (jeute  ein  paar  famofe  £u<$tb>uäbrüber. 
85.  58.: 

£>&,  «Pabbp!  ©tili!  ©tili! 
SRibgeon: 

Jpeute  ijl  bie  ©ad)e  nur  bie:  id)  glaube  ndmlid),  id)  (attn  Dubebat 

retten, 
©alpole: 

£>ai  fann  \d)  aud). 
SRibg  e  o  n 

(fottfa&tenb  ju  ©it  q>atri<!):  3d)  »ill  ©ie  ni<$t  einfperren  laffen,  roeil 

©ie  mir  nittyt  glauben,  aber  — 
©ir  tyatrid: 

3c$  banfe  3b>«i/  fc^t  gütig. 
SRibgeon: 

—  aber  immerhin,  ic$  glaube,  ob  nun  mit  ober  ofcne  ©runb,  baß  id) 

u)n  retten  fann.  Die  grage  ijl  nun  bie,  ob  id)  ei  »erfudfjen  fott? 
95lenf  inj  op: 

3Ba«  fe&lt  u)m  benn? 
SRibgeon: 

Stuberfulofe. 
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85len  f  inf  op 

(inteteffiert):  Unb  bie  f innen  ©ie  beflen? 
Stibgeon: 

3<b  gtaube. 
SBlenf  ittf  op: 

Dann  wollte  ia),  ba§  «Sie  mia)  feilten.  «Keine  re<$te  gung«  ift,  leibet 
©ettei,  angegriffen. 
SRibgeon: 
ffiai!  3  6  r  e  Cunge  ift  angegriffen? 

85.  SB.: 

ÜSein  lieber  SBlenf  inf  op,  roai  mufj  i<&  fcbren?  (»ollet  fceilnahme  ffl« 
Sfentinfop  fotnnrt  er  von  bet  Safufttabe  jutütf.) 

©ir  «Patrid: 

#e?  #e?  2Boi  ijt  bai? 
©alpole: 

£%  bai  burfen  ©ie  aber  nitfct  aufLbie  len&te  ?l<$fel  nehmen! 
SBlenf  inf  op 

(bie  ginget  in'bie  O&ten  ftetfenb):  9lein,  nein:  ei  ift  jroerffoi.  3a)  weijj, 
xoai  ifjr  jejst  fagen  roottt:  itf)  &abe  ei  anbern  ja  fo  oft  gefagt.  3$  (onn 
ei  mir  ntcfjt  letflen,  midfj  ju  fronen;  unb  bamit  bafto.  Senn  mir 
»ierje&n  £age  Urlaub  bai  fieben  retten  f6nnten,  bann  mfifte  icb  bo<& 
fterben.  €i  mufj  fo  weiter  ge&en,  wie'«  mit  anbern  weiter  gefct. 
©fr  (6nnen  niö)t  ade  nad>  ©anft  9Rori|  ober  na<$  Ägnpten,  ©ir 

SRalpfc.  ©predjen  ©ie  ni<r)t  mebr  bavon. 

(Serie  genet  @  «6  »eigen.) 

©ir  ^>atrid 

(brummt  unb'fiefct  Wibgeon  fiteng  an.) 
©<^u|ma(ber 

<fier>t  auf  feine  U$t  unb  f»ef>t  auf):  3$  mufj  gefjen.  <H  mar  ein  fe&r 
fä)6ner  2lbenb,  Solln,    ©ie  fonnten  mir  meine  -ftarifatur  übertoffen, 
wenn  ei  %fynen  reä)t  ift  3ä)  werbe  fyettn  Dubebat  jwei  tyfunb  baför 
Wien. 
Stibgeon 

(gibt  ibm  bi«  SMenutatte):  Db,  tun  ©ie  bai  ni<$t,  Soonn.  3<b  glaub« 
nic&t,  bafj  ifcm  bai  angenehm  wäre. 
©<bu|ma"<ber: 
9tun,  wenn  ©ie  bai  glauben,  will  i<&  ei  bleiben  laffen.   2lfeer  t<b 
glaube  niö)t,  ba§  ©ie  £ubebat  »erflehen-  Sinerlei  Dai  fonrntt  »iel* 
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leicht  bo&er,  weil  iü)  3ube  bin.  ©ute  3laa)t,  ©ehor  SMenfinfop.  ($ftnbe« 
(Auteln.) 
SMenfinfop: 
©ute  91aa)t,  idj  meine  na,  —  (Bitte  9taa)t 

(ben  anbftn  mit  bet  $anb  minien  b):  Oute  9laa)t  üllerfeit«. 
ffialpole : 

®*  ®,:  ©Ute  9lo*t.    (».  ».  ttiebet|»lt  ben  «tili  mefttmai«.) 

©ir  9>atrid: 

SRibgeon: 

(©d)u|jtna($et  gefjt  F>inau*.) 

©ir  «Patrid: 

tft  für  und  alle  £eit.     (St  ftfftt  auf  unb  tritt  j»ifa)en  SBlens 

Hnfe»  unb  SBalpote.    Otibgeon  et&ebt  fid)  ebenfalU.)  SBalpole,  fahren 

€He  93Ienfinfop  naa)  #aufe:  er  $at  (jeute  genügenb  frtfct>e  fiuft  gehabt. 

£aben  ©ie  einen  biden  Überrod  für  bie  §a$rt  im  Automobil,  ©oftor 

»lenfinfop? 
SSlenfinfop: 

D£,  man  fann  mir  im  ■  Jpotel  etwa«  braune«  Rapier  geben;  unb  ein  paar 
Sagen  Rapier  über  bie  93ru|t,  ba«  fcilft  me&r  al«  ein  $etjro<f. 
SBalp  ole: 

ühm  gut,  fommen]@ie.^@ute  9iaa)t,  Qioflö.  ©ie  fommen  mit  un«,  trinkt 
roa$r,  95.  95.? 
93.  95.  : 

3a,  ia)  fomme;  (SBalpole  unb  (Blenlinfop  ge&en  in  ba«  $otet.)  ©ute 
9taa)t,  mein  lieber  JRibgeon.  (Sit  fa)utteln  cinonbft  ftet)li«)  bie  $anb). 
5Bh*  motten  unfern  fntereffanten  Patienten  unfc  feine  bejaubernbe  grau 
nia)t  au«  ben  Sfugen  verlieren,  ©ir  bürfen  nia)t  voreilig  ben  Stab  über 
u)n  brechen,  nio)t  wafrr?  ©uuuuuute  9lad)t,  ^>abbo.  ©ott  fd)ü$e  ©ie, 
alter  jtnabe.  (©ir  tpotrirf  lagt  ein  fa)te<nid)e<  Stummen  $8ten.  SJ.  SB. 
Ioa)t  unb  tTopft  ifjm  nad)fiö)tig  auf  bie  ©Ruttel.)  ©Ute  SRactyt  ©Ute 
9laa)t.  @ute9lacf)t.T©ute9tac$t.  (€t  gutenaa)tet  fia)  tfnau«.  Die  anbeten 
finb  in)»ifd)envo^ne  ffStmlid)fcit  $tnauigegangen.  Wibgeon  unb  ©it 
SPatrid  finb  allein  jutüdgeMieben.  Ribgeon,  in  @eban!en  »ettieft,  tommt 
ju  ©tt  fyattii  tyxtb.) 

©ir  spatritf: 

9lun,  Jperr  ßeben«retter :  roettfyer  von  beiben  foH  un*  erhalten  bleiben: 
biefer  ebren&afte  brave  931enfinfop  ober  biefer  »erbammte  ©o)urfe  »en 
einem  MnfBer, 
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SRibgeon: 

«Ridjt  fo  leicht  ju  cntf Reiben,  nia)t?    SBlenKnfop  ift  ein  e&ren* 
Softer,  broöct  SDionn;  ober  ift  et  nullit?  Dubebat  ijl  ein  ©d&urfe; 
ober  er  ift  eine  ectyte  Duelle,  au«  ber  böbfe^e,  angenehme  unb  nüfclidje 
Dinqe  fließen, 
©ir  «Patriot: 

2Ba«  für  Dinge  wirb  biefe  Duelle  feiner  armen  unfcfyulbigen  grau  fpenben, 
wenn  fie  ifjn  nun  au«finbtg  macfyt? 
9t  i  b  8  e  on: 

Do«  ift  mo&r.  3&*  Sieben  wirb  bann  eine  #6lle  fein, 
©ir  ^>otrid: 

Sogen  ©ie  mir  eine«:  nehmen  ©ie  on,  ©ie  würben  »or  bie  folgenbe 
©oJjt  gebellt:  entweber  im  ßeben  olle  Silber  fa)lecjjt  unb  olle  SDianner 
unb  grauen  gut  ober  alle  Silber  gut  unb  olle  SDldnner  unb  grauen 
fct)led^t  ju  finben.  2Bie  würben  ©ie  willen? 
SRibgeon: 

Da«  ift  eine  verteufelt  fo^wierige  grage,  $Pabbr>.  Silber  finb  fo  etwa« 
nette«  unb  gute  5J?enfdjen  fo  wa«  &&llifc$  unerfreuliche«  unb  verbrief}* 
licfye«,  ba|  icfj  wafjrbaftig  nia)t  gerabet)erou«  fogen  (onn,  wo«  id>  »or« 
jie^en  würbe, 
©ir  «Potridt: 

9ta,  na,  laffen  ©ie  biefe  wi|igen  Jpaarfpalteteten  mir  gegenüber  fein: 
io)  bin  }u  alt  bafür.  Slenfmfop  ge&6rt  nio)t  ju  biefer  ©orte  guter  9Jlenfc$en, 
unb  ba«  wiffen  ©ie. 
SRibgeon: 

Der  goll  läge  einfacher,  wenn  Slenfmfop  Dubebat«  Silber  malen  !6nnte. 
©ir  «Patridt: 

Unb  noo)  einfacher  läge  er,  wenn  Dubebat  etwa«  von  Slenfmfop«  2ln« 
ftonbigfeit  befafje.  Do«  ßeben  wirb  ft<$  S&tetwegen  nia)t  vereinfachen, 
mein  3unge;  ©ie  muffen  e«  nehmen,  wie  e«  ift  ©ie  haben  bie  ^>flio)t, 
bie  5Boge  jwifa)en  Slenfinfop  unb  Dubebat  ju  galten,  ©igen  ©ie 
gereebt. 
{Ribgeon: 

9tun,  id&  will  fo  geregt  fein,  ot«  »<h  lonn.  3n  bie  eine  ffiagfo)ole  will 
i($  alle  ©olbjföcfe  legen,  bie  fia)  Dubebat  au«gelie^en  bat,  unb  in  bie 
anbere  alle  ©ilberjtutfe,  bie  Slenfinfop  fiety  nic^t  au«gelie£en  f>at. 
©ir  «Potridt: 

Unb  au«  ber  SBogfcbale  Dubebat«  nehmen  ©ie  ollen  Olouben  berou«, 
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ben  er  jerftört,  unb  olle  &)te,  bie  er  verloren  fjat,  unb  in  bie  SBagfdjate 
SMenKnfop«  legen  ©ie  ollen  ©lauben,  ben  er  gerechtfertigt,  unb  olle 
Sfjre,  bie  er  gesoffen  h«k 
SRibg  e  on: 

©o«  foll  benn  ba«,  «jOabbr;?  Soffen  ©ie  tiefe«  @efchwd|!  3cr>  bin  ju 
ffeptifdj  unb  burc^ouö  nicht  überjeugt,  bog  mir  in  einer  beffern  ffielt 
leben  würben,  wenn  alle  ÜJlenfctyen  fich  wie  SSlenfinfop  benehmen  wollten, 
roäfjrenb  fie  fid)  ie|t  wie  Dubebat  benehmen. 

©ir  ^Potridf: 
©orum  benehmen  ©ie  fid)  bonn  nid)t  felbjt  wie  Dubebot? 

SRibgeon: 

£>h,  ber  Jpieb  fifct!  T>ai  ijt  bie  ^robe.  Srnmerlnn,  id)  bin  am  Äreuj« 

weg.  ©ehen  ©ie,  ei  gibt  nod)  eine  Äomplifotion,  on  bie  wir  triebt 

gebaut  h<wen. 
©ir  «Potrid: 

ffiiefo? 
JRibgeon: 

9lun,  wenn  id)  SBlenftnfop  Jlerben  laffe,  bann  !ann  roenigften«  niemonb 
behaupten,  bog  id)  e«  tat,  weil  id)  nachher  feine  2Bitroe  heiraten  wollte, 
©ir  ^atrief: 

W 
SRibgeon: 

9Benn  id)  Dubebat  fterben  laffe,  bann  »erbe  nämlich  id)  feine  ffiitwe 
heiraten, 
©ir  <i>a  trief: 

SBiefleieht  wirb  grau  Dubebat  nid)tt  von  Sftnen  roiffen  wollen,  be» 
benfen  ©ie  ba«. 
SRibgeon 

(mit  finem  fel&ftbemuften  Äepffcfcütteln):  ^ö)  habe  eine  jiemlid)  gute 
SBitterung  für  fo  etwa«.  3d)  wei§,  wenn  eine  grau  fid)  für  mid) 
intereffiert.  ©ie  tut  ba«. 
©ir  ^atrid: 

9la,  manchmal  weif}  jemanb  fefcr  gut,  wo«  ju  tun;  manchmal  weifj 
jemanb  ba«  ober  gar  nicht.  Da«  SBefle  märe,  ©ie  würben  alle  beibe 
gefunb  machen. 
SRibgeon: 

35a«  fonn  ich  n^  Sitte*  M  fcmc  ©»enjen.  (Sinen  galt  (6nnte  ich 
jur  9tot  noch  unterbringen,  aber  nicht  jwei.  3d)  mujj  mich  entfdjeiben. 
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95ernarb  ©1)0» 


©ir  qOatrtd: 

ffiobl,  ©ie  muffen  teilen,  al«  ob  bie  grau  ni<r)t  auf  ber  ©elt  »Are:  ba« 
ift  boeb  Rar. 
SRibgeon: 

3{i  3bnen  ba«  ftor?  Denfen  Sie  nur:  mir  nwf)t  Diefei  ffieib  oermirrt 
mein  Urteil, 
©ir  ^>otri<f: 

ÜÄir  ijt  c«  Rar,  bog  e*  fi<b  r>icr  um  bie  SBabl  jmifeben  einem  SWenfcben 
unb  einem  Silbe  banbett. 
SRibgeon: 

€«  ijt  letzter  einen  S£oten  ju  erfe^en,  alt  ein  gute*  23itb. 
©ir  9>otridf: 

€ollt>,  wenn  man  in  einem  Zeitalter  lebt,  ba«  binter  Silbern,  ©tatuen, 
Dramen  unb  SDluftffapetlen  berjagt,  roeil  feine  SDfänner  unb  grauen  ju 
fcblecbt  finb,  um  ber  armen  leibenben  ©eele  ju  genügen,  bann  foKte 
man  ber  83orfebung  banfen,  baf  man  einen  bebren  unb  gärigen  93eruf 
bat,  beffen  ©adje  e«  ifl,  Scanner  unb  grauen  ju  Beilen  unb  ju  triften. 
SRibgeon: 

Qllfo  alt  Slngeb&riger  eine«  bebren  unb  gutigen  23eruf«  fofl  ia)  meinen 
Patienten  t6ten. 
©ir  «Patrid: 

©preeben  ©ie  feinen  fo  grdfjli<f)en  Unfinn.  ©ie  f6nnen  ibn  ni<b>  titen; 
aber  anbeten  Jpdnben  anvertrauen  fbnnen  ©ie  ibn. 
SRibgeon: 

3um  93eifpiel  benen  95.  93.'«,  be?  (3b>  bebeutung*»oU  anfeb>«b.) 
©ir  $atrid 

(bfilt  feinen  »Htf  au«,  etnft):  ©ir  Sftolpr)  93.  93.  ift  ein  febr  bebeutenber 

3lrjt 
SRibgeon: 

£>ai  ift  er. 
©ir  «Patrid: 

3(b  bole  meinen  Jput   (Ölibgeon  jie&t  bie  Klingel,  »S&wnb  Sit  tyattt* 

in*  $otel  gc&t.    Sin  Aellnet  femmt,  inbet  er  abgebt.) 
SRibgeon 

(jum  Seltner):  SReine  JRecbnung,  bitte. 
Kellner: 

©ofort.   (6r  gebt  fie  bolen.) 

(SBorbang.) 
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©rittet  S( f t: 

3«i  £  übe  bat*  Ktelier.  SBon  bem  Stetten  genflet  out  gefehlt  befinbet 
fid)  bie  nad)  aufen  fübrenbe  SEür  in  bei  SBanb  jut  fiinfen  be«  3ufd)auert 
unb  bte  in  bie  inneren  (Räume  füfjtenbe  in  bet  entgegengefefcten  KSonb. 
Die  Banb,  bie  fid)  bem  ^uf<6ouet  gegenüber  befinbet,  Jjot  »eber  genftet 
nod)  SEüten.  !Die  SBänbe  finb  unbebedt  unb  ungefebmüft,  von  befngelten 
Äo&leffijjen  unb  Worijen  abgefefyen.  Sine  Sftrabe  befinbet  fid)  linM 
vom  3uf^fluet/  fctt  >»  bi<  3nnent8ume  füljrenben  5tür  gegenüber,  unb 
eine  red)t*  oon  i&m,  eine  Staffelei  gegenüber  bet  nad)  aufen  füljrenben 
Xflt;  ein  jetbted)enet  Seffel  leljnt  botan.  3"  bft  9?äb>  bet  Staffelei  unb 
gegen  bie  SBanb  getütft  fieljt  ein  fallet  #oljtifd),  bet  mit  glafcben,  ßllannen 
unb  SDtuÄ parier,  mit  bemalten  fd)mu(igen  Summen,  gatbentuben,  Sürßen, 
Äo&lenftiften,  einet  ((einen  ©Heberpuppe,  einem  Äeffel,  einer  Spirituilampe 
unb  fonfHgem  Saufenbertei  befSt  ift.  Sßor  bem  £ifd)  fte^t  ein  Sofa,  bat 
mit  SBitbetbüdjern,  SHj)enbüd)ern,  Iofen  (Blattern,  3eitungen,  89üd)ern 
unb  befdjmierten  Seinwonbfefcen  unorbentlid)  bebetft  ift.  3n  bet  9lälje 
bet  nad)  äugen  füljrenben  £ür  befinbet  fid)  ein  (Regenfd)irm=  unb  $ut: 
fiSnbet,  bet  teilroeife  Boll  von  £ouU'  Jpüten,  Aleibern  unb  £al«tü<bern 
unb  teilroeife  oon  allen  möglitf>en  Äoftümen  »oll  ift.  Hn  bet  anbetn 
Seite  jleljt  ein  alter  Alaoierboa1.  3"  ber  Sit,  in  ber  9}9h>  bet  in  bie 
3nnenrüume  füljrenben  SEüt  ein  Heiner  Xeetifd).  3n  b«T  e<fe  bft  Sfttabe, 
in  bet  9?älje  bet  Staffelei,  fi$t,  wie  ein  »enerionifd)er  Senatot  gefd)mü<fr, 
eine  unanfel>nlid)e  ©lieberpuppe  unb  betrautet  iljt  unoollenbete«  Porträt 
mit  einem  Slulbrutf  oerjtteifelter  ÜRübigfeit.  Sine  j wette  ©lieberpuppe, 
mit  einem  Stunbengla«  in  ber  £anb  unb  einet  Senfe  übet  bem  (Rüden, 
berührt  bie  Stbultet  be<  Senator«.  Soui<  Ijat  in  einem  ffirebterlid)  mit 
Satben  befdjmierten  9Rildjmann<fittel  an  bet  Stoffelei  gearbeitet,  &8rt  obet 
eben  jefct  feinet  Stau  ju,  bie  ifjn  järtlid)  befd)»ert. 
grau  Dubebat: 

SSerfpticr)  ei  mir. 
fiouiä: 

3d)  r>erfpred)e  ei  bir,  mein  ©d)a{5. 
grau  Dubcbot: 

Unb  roenn  bu  ©elb  braud)ft,  fommjt  bu  immer  ju  mir,  nid^t  r»a$r? 
fiouiö: 

3a  ©eliebte.  Slber  tai  ift  fo  traurig.  3d)  t>erabfd)eue  ba«  ©elb.  3a) 
fann  bid)  nid)t  immer  quälen,  gib  mir  ©elb,  ©elb,  ©elb.  £>ai  treibt 
mid)  eben  mand)mal,  anbere  Ceute  um  r»eld)e«  ju  bitten,  fo  fd)redHid) 
mir  ba«  ift. 
grau  Dubebat: 
€«  ijl  »iel  beffer,  bu  bittejl  mid)  barum,  ©d)a§.  Die  Seute  Wegen 
fonfl  eine  »erfeljrte  3bee  »on  bir. 
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ßouU: 

2lber  id)  möchte  bein  fleineö  SBerm&gen  gerne  fronen  unb  mit  metner 
eigenen  Arbeit  ©elb  oerbienen.  ©ei  nid)t  unglucflid),  ©etiebte;  id)  fonn 
teic^t  fo  viel  einnehmen,  tvie  id)  brause,  um  alte«  jurütfju jaulen.  3n 
ber  fommenben  ©aifon  »erbe  id)  eine  6inielau$ftellung  »eronflolten; 
bonn  wirb  ei  feine  ©elbforgen  me$r  geben. 

grau  Dubebot: 
©u  r>aft  mir  nun  ober  ernfllid^  unb  aufridjtig  »erfprod)en,  niemal* 
triebet  ©elb  aufyuleifcen,  ofjne  bid)  jusor  an  mid)  getoenbet  ju  fcaben. 

Sout*: 

Srnjtltd)  unb  aufrichtig.  (@ie  umotmenb.)  Sld),  bu  Jjajl  ja  fo  red)t,  mein 
<Sd)a|!  2Ba«  wbanfe  id)  bir  nid)t  alle«  bafur,  baf  bu  mir  jur  ©eite 
pe^ji  unb  mid)  baoor  beroafcrjl,  juoiet  in  ben  SBolfen  ju  leben.  S5ei 
meinem  feierlichen  €ib,  von  nun  an  will  id)  mir  feinen  Pfennig  me$r 
borgen. 

grau  Dubebat 
(entjflA):  £%  ba*  ijl  red)t.   Quält  t(jn  fein  b6fe*  n6rgelnbe*  SBeib? 
3errt  ei  ü)n  au*  ben  Soften  fjerab?  (@t*  tfift  i&n.)  Unb  nun,  ßiebling, 
»illjl  bu  biefe  SSilber  für  SDJaclean  nid)t  fertig  machen? 

ßouiö: 

£%  bai  bat  feine  ©le.  3d)  fjabe  »on  ifjm  beinahe  ba«  ganje  Jjonorar 
aii  93orfd)ufj  befommen. 

grau  Dubebat: 
Slber  ßiebfter,  ba*  ijl  bod)  gerabe  ber  ©runb,  roarum  bu  bie  ©ad)en 
fd)leunigjl  fertig  machen  follteft  ©r  fragte  mid)  neulich,  ob  bu  über« 
Ijaupt  cmfltict)  bie  2lbfid)t  ftätteft,  bie  Söitber  ju  »oltenben. 

ßout«: 

©er  Teufel  fjole  feine  gred)fceit!  SBofür  fytit  er  mid)?  J>a«  ijl  ei  ja 
gerabe,  mai  mir  baö  3ntereffe  an  bem  bummen  ^eug  genommen  $at. 
3d)  (jabe  grojje  ßujl,  ben  Auftrag  abjufd)utteln  unb  t(>m  fein  ©elb  juruef* 
juja^ten. 

grau  Dubebat: 

Da*  f6nnen  mir  und  nid)t  teiften,  ßiebling.   2Rad)  bod)  bie  Söitber 

Weber  fertig  unb  ©d)lu|j  bamit!  3d)  glaube,  man  follte  nie  im  »or* 

hinein  ©elb  für  eine  Arbeit  nehmen. 
ßouU: 

SBoöon  follten  mir  benn  leben? 
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grau  Dubeba  t: 

9tun,  ei  ift  gcrabe  fa)wer  genug,  jefct  wo  fie  fid)  ofle  »or  bet  2lb» 

lieferung  ju  bellen  weigern. 
S  ou  i  ix 

Der  £eufel  fjole  biefe  Äerle!  Die  benfen  unb  forgen  fid)  um  nid)tt 

onbereS  ol«  um  i(jr  »ermolebeite«  @elb. 
grau  Dubebot: 

SmmerFjin,  wenn  fie  bejafjten,  muffen  fie  oud)  bai  erholten,  wofür  fie 

bejaht  Fjaben. 
SouU 

(fd)tneid)elnb):  9lun  ifc'«  ober  genug  für  $eute  mit  bem  ^)rebigen.  3d) 

fcabe  »erfprod)en  ortig  ju  fein,  nid)t  mab>? 
grau  Dubebot 

(i&ten  2tm  um  feinen  $a(6  leaenb):  Du  weißt  bod),  bofj  td)  ba«  «Prebigen 

&offe  unb  hieb"  feinen  2rugenblicl  mifjt>erfieb>,  fiieber  bu,  nid)t? 
fioui« 

(jattiia)):  3d)  weif,  id)  weifj.  3d)  bin  ein  ©d)eufol,  unb  bu  bift  ein  (Jngel. 
Dfj,  wenn  id)  nur  ftorf  genug  wäre,  um  ununterbrochen  orbeiten  ju 
f&nnen,  id)  würbe  meiner  ßiebften  ib>  fyaui  in  einen  Stempel  »ers 
wonbeln  unb  fein  <?tld)en  in  eine  Capelle,  bie  fd)6ner  fein  foltte,  aU  man 
fie  jemol«  geträumt.  3d)  fan"  Wner  2lu«foge  »orübergeb>n,  o&nc 
mit  ber  Sßerfuo)ung  ju  fämpfen,  einjutreten  unb  bir  olle  bie  wirfliä) 
guten  unb  fd)6nen  Dinge  ju  foufen. 

grau  Dubebot: 
3a)  broudlje  nid)«  ati  bid),  Cicbling.  (9Rit  einer  tefrten  S«tttid)!eit  befreit 
fie  fid)).  Do,  nun  fei  gut:  »ergifj  nid)t,  baß  bie  STrjte  (ieute  fommen. 
3ft  ei  nia)t  ungewob>lid)  nett  t>on  i&nen,  Couiö,  bog  fie  olle  borouf 
befielen,  fid)  beinetwegen  ju  beroten? 

2  o  ui$: 

9lun,  id)  glaube,  fie  benfen,  bofj  ib>  Jput  um  eine  geber  reid)er 
wäre,  wenn  ei  tynen  gelänge,  einen  emporßrebenben  Äünftler  ju  feilen. 
Sie  fämen  nid)t,  wenn  ei  i&nen  nid)t  oud)  ©pafj  mad)en  würbe.  (€« 
llopft  an  bet  ffüt.)  3d)  gloube,  ei  ift  ober  nod)  nid)t  foweit,  nid)t? 

grau  Dubebot: 
9lein,  nod)  'n  SlugenbHA. 

Soui« 

(»ffnet  bie  Sfir  unb  fiefct  «ibfleon  vor  fid)):  £3f;,  SRibgeon.  €«  freut 
mid),  (Sie  au  fe&en.  treten  @ie  ein. 


221 


grau  Dubebat 

(il>m  bie  $onb  f<früttelnb):  6«  tjl  roirflidj  fdfrin  t>on  3^nen,  bog  ©ie 

gefommen  finb,  Jperr  9>rofeffor. 
fiouU: 

SSerjeiljen  «Sie,  bafj  mir  ©ie  $ier  empfangen,  in  meinem  SteUer.  Die 

S3e&aglia)feit  lAgt  (jier  mana)e«  ju  wünfd?en  übrig,  ober  3«nnifer  wrjle&t 

aua)  bicfe  S5ube  gemütlich  ju  machen, 
grau  Dubebat: 

3c|t  wM  ia)  mid)  aber  aui  bem  ©taube  machen.  SBietletcbt  fomme  i<# 

fpdter  mieber,  wenn  ©ie  mit  ßouiö  fertig  finb  unb  3&f  Urteil  abgeben. 

(OUbgeon  »erneiflt  fid>  »temlidj  fdtmlidj.)   5Ji6a)ten  ©ie  lieber,  baf  ia) 

ni<#t  wieberfäme? 
SR  i  b  g  e  on: 

D\)  nein.  9lein.  (Stau  Dubebot  fieljt  ib>  an;  etwa«  »erwitrt  butd)  feine 
förmüdje  Htt  gebt  fie  int  9?ebenjitnmet.) 

fiouU: 

D(j  bitte,  machen  ©ie  lein  fo  ernfte*  @efid?t.  (E«  wirb  bodb  roofjl  nid?tt 

SntfefKctye*  gefd)e$en,  »ie? 
SR  i  b  g  e  o  n: 

9lein. 
£ouU: 

£>lj,  ba«  freut  mia).  ©ie  arme  3«nn«f*r  M  f»d)  ouf  3&wn  SSefua)  meb> 
gefreut,  ali  ©ie  fid?  »orjlelten  f 6nnen.  ©ie  fcat  ba«  lebb>ftefte  Snterejfe 
für  ©ie,  SRibgeon.  ©aö  arme  Ding  fcat  feinen  9Renfo)en,  mit  bem  ti 
rebenfönnte:  ia)  male  immer.  (Sr  nimmt  eine  Heine  ©lijje  in  bie  £anb.) 
Diefe  Heine  ©fijje  fjabe  ia)  erft  geftern  von  ib>  gemalt. 
SRibgeon: 

©ie  jeigte  fie  mir  t>or  ungefähr  »ierjefcn  Sagen,  ali  fie  mid)  jum  erften 
SM  befugte, 
fioui«: 

£>(>,  fcat  fie  bad  getan  ?  ©uter  ©Ott,  wie  bie  3eit  fliegt !  3a)  fcatte  fa)w6ren 
mögen,  bog  io)  eben  erft  bamit  fertig  geworben  bin.  Qi  ift  ^ort  für  bie 
Slrme,  mit  anjufe^en,  wie  ia)  $ier  SSilber  aufjlapete  unb  nia)tö  bafür 
einnehme.  9löcr)fteö  3a&r  werbe  ia)  fie  natürlia)  fd)nell  genug  »ers 
taufen,  fobatb  meine  CrinjetauSftetlung  eröffnet  wirb,  aber  wi&renb  ba« 
@ra«  wacfjfl,  »erhungert  ba«  «Pferb.  D(j,  wie  fdjjredflid),  wenn  fie  um 
©elb  ju  mir  tommt  unb  ia)  u)r  feine«  geben  fann.  Slber  nai  fotl  ia) 
machen? 
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SRibgeon: 

3cb  baebte,  grau  Subebat  bitte  ein  eigene«  Reine«  Seimigen? 
goui«: 

Db  ja,  ein  Keine«;  ober  wie  f6nnte  ein  jartfublenber  9)?ann  bawm  etwa« 
beruhten?  Denfen  ©ie  nur,  wenn  icb  ba«  täte,  wovon  fottte  fie  einmal 
leben?  SWein  Seben  ijl  nidjt  »erfic^ert  —  icb  faim  bie  Prämie  niebt 
erfcbwingen.  (Sin  anbete«  »ilb  betau*fu<benb):  SBie  gefällt  36nen  ba«? 
Stibgeon 

(ffeilt  e<  Bei  Seite):  3<b  bin  beute  niebt  bergefommen,  um  mit  3bre 
©über  anjufeben.  3<b  babe  mit  3bnen  ein«  emftete  unb  bringenbere 
Slngelegenbeit  ju  erlebigen, 
fioui«: 

©ie  mochten  meine  elenbe  ßunge  Beilen.  ÜRein  lieber  JRibgeon :  icb  will 
mit  3bnen  offen  fpretben.  «Riebt  meine  ßunge  ijl  franf  in  biefem  #aufe, 
fonbern  mein  ©elbbeuteL  2In  mir  ijl  ja  niebt«  gelegen,  aber  3cnnifer 
mufj  fieb  wirflieb  ben  Söiffcn  »om  SKunbe  abfparen.  ©ie  gaben  un«  ju 
»erfteben,  bafj  wir  ©ie  al«  greunb  bebanbeln  bötften.  Seiben  ©ie 
mir  bunbertffmf jig  9>funb. 

81  i  b  g  e  o  n : 
Stein. 

ßoui«: 
SBarum  niefit? 

Äibgeon: 

3<b  bin  (ein  reiefier  SRann  unb  brauebe  für  meine  gorfefiungen  jjeben 
Pfennig,  ben  icb  erfparen  fann,  unb  noeb  mebr. 
ß  o  u  i «: 

©ie  meinen,  bajj  icb  3bnen  ba«  Oelb  wiebergeben  muß? 
JR  i  b  g  e  o  n : 

3cb  glaube  febon,  bog  bie  SJcenfchen  ba«  manchmal  meinen,  wenn 
fie  welche«  berleiben. 
ßoui« 

(nod)  einem  «ugenbnd  be«  $ad)benren<):  9la,  ba«  fann  icb  machen. 
3cb  will  3bnen  einen  SBecbfel  geben  —  ober  feben  ©ie  einmal: 
warum  follten  ©ie  eigentlich  nicht  auch  etwa«  ba&on  beben?  3cb  will 
3bnen  einen  SBecbfel  auf  jweibunbert  spfunb  au«flellen. 
SRibgeon: 

Soffen  ©ie  ben  SBecbfel  fofort  einfaffieren,  bann  braueben  ©ie  mich 
ja  niebt  ju  belafHgen. 
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3Bo  benfen  ©ie  bin:  man  würbe  ibn  nicht  honorieren.  SRein  Äonto  ift 
fo  fchon  überladet.  Stein,  ba«  mufj  auf  f olgenbe  Seife  gemocht  werben : 
ich  werbe  ben  ©ecbfel  mit  bem  gifligfeitttermin  Cftober  auflfrelten. 
3m  Oftober  laufen  3ennifert  3infen  ein.  5Do  prafentteren  ©ie  ben 
Sßechfet  @r  wirb  jwar  bann  auch  nic^t  honoriert  roerben,  ober  ©ie  f6nnen 
ihn  hierauf  3ennifer  präventieren  unb  ihr  ju  »erflehen  geben,  bafj  ich 
etngefperrt  werbe,  trenn  ber  ©ecbfel  nid^t  fofort  bejabtt  wirb,  ©ie 
bejablt  ibn  bann  fofort.  ©ie  oerbienen  bobei  fünfaig  tyfunb, 
unb  mir  erweifen  ©ie  bamit  einen  wirfItcben  Dienft;  benn  ia)  brauche 
ba«  ®etb  febr  bringenb,  alter  greunb,  glauben  ©ie'«  mir. 
SRibgeon: 

%{\t  ©ie  gibt  e«  bei  biefer  £ran«aftion  gar  fein  #tnberni«;  unb  ©ie  finb 
überjeugt,  bafj  ich  %fynen  ba  auch  leine  ©cbroierigfeiten  machen  fann. 
Soui«: 

2Ba«  für  ein  Jpinberni«  f6nnte  e«  benn  geben?  S«  ijl  ganj  fidber.  3<& 
fann  ©ie  wegen  ber  *iin\en  t>erubigen  unb  fie  3&nen  nachmeifen. 
SRibgeon: 

SDoö  ju  geftatten  biette  ich  —  barf  ich  e«  au«fprechen?—  für  unehrenhaft! 
Soui«: 

£6,  ganj  allgemein  gefeben  wäre  bai  wohl  richtig,  aber  mir  brauchten 
ei  bocb  jwifchen  un«  nicht  fo  ju  halten,  ©elbjtoerftinblicb  würbe  icb 
3bnen  fo  etwa«  nicht  »orfcblagen,  wenn  icb  ba«  (Selb  nicht  fcbr  n6tig 
bitte. 
Stibg  eon: 

Dann  muffen  ©ie  eben  anbere  Littel  unb  2Bege  finben,  um  fich'«  ju 
»erraffen, 
fi  o  u  i  t 

(übenofcbt):  ©olt  ba«  beijjen,  bafj  ©ie  „9lein"  fagen? 
SRibgeon: 

!Daö  foll  e«!  (©einet  Entlüftung  freien  £auf  I äffen b.)  ©elbfberfldnblicb 

fage  icb  nein.  ÜRenfcb,  für  wa«  baiten  ©ie  mich?  ©ie  f&nnen  ©ie  fich 

unterjlebn,  mir  einen  folchen  Söorfcblag  ju  machen? 
fioui«: 

©arum  benn  nicht? 
JRibgeon: 

*Pfui!  ©ie  würben  mich  ja  bocb  nicht  begreifen,  felbfl  wenn  ich  e«  %f)nen 
Hat  ju  machen  »erfuchte.  Sin  für  alle  ÜRal:  ich  werbe  3&nen  leinen 
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Pfifferling  leiten.  3brer  grau  würbe  id(>  mit  greuben  helfen;  ober  mal 
hülfe  e*  i  h  r ,  wenn  ich  3  h  "  e  "  ©elb  liebe? 
ßouU: 

3Benn  ei  S^nen  bomit  ernft  ift,  meiner  grau  ju  Reifen,  »iß  ith  3finen 
fagen,  wie  ©ie  bat  anjlellen  f6nnten.   ©ie  fftnnten  3h>*  Patienten 
boju  bewegen,  einige  meiner  SMlber  ju  foufen  ober  fio)  »on  mir  malen 
ju  toffen. 
9tibg  e  on: 

Steine  Patienten  rufen  mia)  aU  2lrjt  unb  nicht  al«  JponblungSreifenben. 
(St  ftopft  an  bet  5£üt.  fioui«  tnadjt  fitf)  unbefangen  auf  ben  28eg,  um 
ju  öffnen,  unb  fe$t  ba*  ®efpt«d>8tbcma  im  ©e&en  fett.) 
fioui«: 

©ie  müffen  boeb  einen  großen  Sinffujj  auf  3bte  Patienten  baben.  ©ie 
roiffen  ficbetlicb  etneSföengeöefcbichtcben  »on  ben  beuten,  9>ri»atangelegens 
Reiten,  beren  SBefanntgabe  ben  Jperrfcbaften  »erbammt  unangenehm 
»Are.  Sie  mürben  ntebt  wagen,  3&nen  etwa«  abjufchlagen. 
SRibgeon: 

9tein,  bei  meiner  —  (2oui«  8ffnet  bie  5tür  unblsgt  ©it  tyattiÄ,  JB.  SB. 
unb  SBalpote  eintreten.  Otibgeon  tcütcnb  fortfabrenb):  SSalpole,  icb  bin 
noeb  nidbt  jebn  SDtinuten  h»w,  unb  febon  h«t  er  »erfuebt,  fia)  »on  mir 
hunbertfünfeig  Pfunb  ju  borgen.  Damit  icb  fpater  wieber  ju  meinem 
@elbe  fime,  feblug  er  mir  »or,  an  feiner  grau  eine  grpreffung  ju  »er; 
üben.  Unb  eben  mar  er  gerabe  babei,  mir  jujumuten,  auf  bem 
SBege  ber  €r»rcffung  »on  meinen  Patienten  ju  »erlangen,  fieb  »on 
ibm  malen  ju  toffen. 
fioui«: 

9la,  föibgeon,  ijl  ba«  »iefleitbt  ba«  ^Betragen  eine«  gbrenmanne«?! 
3a)  ^abe  »ertraulich  mit  3bnen  gefproeben. 
©ir  Patrid: 

SSHr  finb  alle  im  S3egrtff,  »ertraulieb  mit  Sfynen  ju  fpreeben,  junger 
«Wann. 
23.  93. : 

Sir  beabfi<$tigen,  3bnen  einige  baudlicbe  SBabrbeiten  angebeiben  ju 
laffen. 
fio  ui «: 

Sa  muß  icb  boeb  bitten:  ift  bai  mein  Jpau«  ober  ba«  euere?  r©ie finb 
mir  alle  febr  willfommen,  oh  io;  «ber  Aber  biefen^unft  wollen  wir 
un«  im  Karen  bleiben. 
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ffiolpole 

(hängt  feinen  $ut  an  ben  einjigen  leeten  £afen  am  Jßutjtfinbet):  8Btr 
wollen  un«  biet  für  eine  balbe  ©tunbe  bau«ltc$  einri<f)ten,  ©ubebot. 
(Srfcbretfen  ©ie  nicbt:  ©ie  finb  ein  reijenber  3unge,  unb  roir  lieben  Sie. 
fioui«: 

©<66n,  f<r)on.  9lebmen  ©ie  tylafc  —  wo  immer  ©ie  Tonnen.  9lebmen 
6ie  biefen  ©ru$l,  ©ir  «PotriÄ.  (€t  jeigt  auf  bie  Cfttabe.)  Uf— f— f !  (€t 
l>ifft  tbm  hinauf,    ©it  ?Potti<(  brummt  unb  fe$t  fid)  auf  ben  £6ton.) 

»Run  JU  3&neu,  5B.  18.  (89.  85.  ift  ftott  übet  Mefe  ©ertrauHcbreit;  abet 
2ouU  legt  gang  unbefangen  ein  bid><  83ud)  unb  ein  ©efaftffen  auf 
bie  Sflrabe  linf«  von  Sit  Q>atri<f,  unb  83.  83.  feft  fid)  untet  QJtotejt.) 
©eben  ©ie  mir  2f6re  Jpüte.  (83.  83.  unb  Sit  qJatti*  geben  ihm  bic 
Jßttte,  bie  et  auf  bie  ÄBpfe  bet  ®(iebetpuppen  ftfllpt  unb  fo  unbewußt 
bie  SBfltbe  bet  ©ifcung  jerftBrt.  iDann  jiebt  ei  ben  Älaoietfeffel  von 
bet  SBanb  unb  bietet  ihn  SBalpote  an.)  ©ie  baben  bocr)  nicr)td  ba* 
gegen,  ÜBatpole? 

SBalpole: 

JRtcbtig,  cerjetben  ©ie,  aber  i<b  mu§  ©ie  wegen  meiner  Zigaretten* 

bofe  bebetligen. 
C  out  6: 

2Ba«  für  eine  ■Jigarettenbofe? 
SBalpote: 

!Die  gotbene,'  bic^icr)  3bnen  neuli<f)  im  ©tar*  unb  ©arterbotel  gelieben 
babe. 
fi  o  u  i  « 

(übettafa)t):"  SBar  ba«  bie  3Nß«? 
SBatpoIe: 

3o. 
£  ou  i«: 

Sltb,  ba«  tut  mir  aber^  f<$re<f(i<r)  leib,  Heber  greunb.  3#  fatte 
mi<r)  fd>on  'gefragt,  wem  fie  wobt  gebiren  modbte.  3«&  bebaure, 

bafj  mir  batton  nicbt«  übrig  geblieben  ift  a!«  —  ba«.   (6t  »iebt  feinen 

Littel  in  bie  £  Sfie;  nimmt  einen  Settel  au<  bet  2Beftentafä)e  unb  banbigt 

iBn  SBalpele  ein.) 
ffialpote: 

Sin  3ßerfa|jettel! 
fi  o  u  t « 

(ibn'betubigenb):  Die  Dofe  ift  »©Wommen  in  ©i^er^eit:  er  barf 
fie  ein   3«fir  lang   nia)t   »erfaufen,  wiffen  ©ie.  SBabrbaftig, 
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mein  Heber  SBalpole,  e«  tut  mir  ffircbterlia)  leib.  (6c  legt  fein«  $ttnbe 
unbefangen  auf  SBatpole«  @d)ultet  unb  fiefct  i|n  tteufeetjia.  an.) 
SBalpole 

(finft  mit  einem  ©eufjet  in  einen  ©effel):  SJiacben  ©ie  fi(b  nicr>td  barau«. 
<£«  erb&bt  3brcn  Räuber. 
SRibgeon 

(bei  in  bet  9JS6e  bet  Staffelei  geftanben  ^at):  23e»or  wir  an«  ©erf 
geben,  muffen  ©ie  aber  eine  ©cbulb  bejablen,  ©ubebat. 
£oui«: 

3cb  babe  eine  ftottlit&e  SDlenge  ©Bulben  ju  bejahten,  SRibgeon.  3<b 
will  3&nen  einen  ©tubl  bolen.  (St  gebt  »ut  £fit>  Mein«  «Rebenjlmmet 
fübtt.) 

SRibgeon 

(ibn  aufbaltenb):  ©ie  »erben  ba«  Limmer  nicbt  »erlaffen,  ebe  ©ie 
tiefe  ©<butb  bejablt  baben.  6«  ift  nur  eine  Äleinigfett,  bie  ©ie  jablen 
muffen  unb  follen.  3<b  lege  weiter  fein  ©ewicbt  barauf,  ba|  ©ie 
meine  ©afte  angepumpt  baben,  ben  einen  um  jebn,  ben  anbern  um 
jwanjig  9>funb,  aber  — 
©alpole: 

3(5  bab*  bamit  angefangen,  SRibgeon.  3a)  babe  e«  ibm  angeboten, 
dtibgeon: 

—  ©ie  tonnten  fia)  ba«  leiften.  2lber  bem  armen  SMenfinfop  feine  legten 
jroei  ©billinge  abjunebmen,  ba«  war  t>erbammen«wert.  3<b  babe  bie 
Slbficbt,  ibm  biefe  jroei  ©billinge  einjubdnbigen,  unb  will  in  ber  Sage 
fein,  mein  Sbrenwort  geben  ju  tonnen,  ba|  ©ie  3bre  ©cbulb  bejablt 
baben.  ©ie  muffen  mir  biefen  SBetrag  unbebingt  ausfolgen,  ebe  ©ie 
ba«  Limmer  »erlaffen. 
5B.  85.: 

SRea)t  fo,  SRibgeon.  SRecbt  fo.  kommen  ©ie,  junger  «Wann :  maa)en  ©ie 
nia)t  viel  geberiefen«,  -Jablen  ©ie. 
Soui«: 

SRaturlia)  werbe  ia)  ba«.  Ob,  ©ie  braueben  fein  folebe«  SBJefen  barau« 
ju  maa)en.  3cb  batte  feine  Slbnung,  bog  ber  arme  J?erl  fo  fcr)le<r)t  baran 
ift  3<b  bin  über  mieb  empört  wie  nur  einer  von  3bnen.  (3n  feinen  Cafa)en 
»fi&ienb.)  Da.  Db,  ia)  mufj  atlerbing«  gegeben,  baj»  kb  augenbtutlicfc 
fein  ©elb  bei  mir  babe.  ©alpole,  würben  ©ie  fo  gut  fein,  mir  jwei 
©billinge  ju  leiben,  bamit  ia)  bie  ©a<be  orbnen  fann? 
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ffialpole: 

3hnen  jwei  —  (Die  ©pro«>  »erfagt  i$tn.) 
Soul«: 

SBenn  «Sie  nein  fagen,  wirb  Sölenfmfop  fein  (Selb  niet>t  befommen;  benn 
ich  fyabe  feinen  Pfifferling :  Sie  f 6nnen  meine  Staffen  burcf)fuchen,  wenn 
©ie  fiuft  fyaben. 
SBatpote: 

Do6  fegt  bocb  altem  bie  Ärone  auf.  (»ringt  jwei  e^illinge  jum  ©otr 
fcbein.) 
$  o  u  i  ö 

(übergibt  fie  OUbgeon):  25a.  3cb  bin  wirfüch  froh,  ba|  bie  Angelegenheit 
erlebigt  ift:  ei  war  bie  einjige,  bie  mir  @ewiffen«biffe  machte.  SRun 
feib  if>t  aber  hoffentlich  ade  aufrieben, 
©ir  ^atrid: 

SJltcht  ganj,  Jperr  Dubebat.  kennen  ©ie  jufillig  eine  junge  Dame  namen« 
«Winnie  Sinwelt? 
fi  o  u  1 6: 

SRinnie!  2>a«Jfotlt'  icf)  meinen;  unb  SRinnie  fennt  müh  auch-  3n  3ln» 
betraft  ihrer  Stellung  ijl  fie  wirflich  ein  nette«  gute«  9Ribet.  2Ba«  iß  au« 
ihr  geworben? 
SEBatpole: 

Soffen  ©ie  fi<h  bie  £anb  brucfen,  Dubebat,  ich  mufj  meinen  ®efüf)len 

irgenbroie  Suft  machen! 
Soui«: 

©orum? 
5Balpole: 

©ie  finb  wirtlich  cm  9Ruflereremplar. 
2  o u  ii: 

Aber  nai  ifl  benn  gesehen?  ©o  reben  ©ie  boch!  ffia«  jum  »teufet 
fott  benn  ba*  alte«? 
©ir  ^otritf: 

SBiffen  ©ie,  £err,  ba§  man  in  biefem  Conbe  wegen  SSigomie  eingefperrt 
wirb? 
ßeui«: 

Oh/  je|t  oerflehe  icf).  (St  iaa)t.)  ©ie  glauben  wohl,  eine  famofe  €nt* 
bechtng  gemacht  ju  haben.  ©e$en  ©ie  fich,  SRibgeon,  werfen  ©ie  biefet» 
3eug  auf  ben  gufjboben  —  bal  (St  matfct  fflibgeon  anf  bcm  Sofa  9Ma$, 
inbem  et  ben  Ätam  ^inuntetroirft,     OUbgeon  fe$t  fitf)  unter  sprotefh) 
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■  ^ — — —  

Jpaben  ©ie  übrigen«  jemal«  barüber  naebgebaebt,  roie  jroetflo«  ift, 
einem  9Renf<ben  Söigamie  »orjuroerfen?  SBigamie:  bo<  beifjt,  eine 
jroeite  grau  heiraten,  beöor  bie  erfte  tot  ifL  2fber  baö  tonn  man  ja  gar 
ni<bt,  weil  biefe  jroeite  <£be  bann  ja  gar  feine  <5be  ifl  gotglty  ifl 
93igamie  genau  betraebtet  ein  ganj  unmoglidje«  93erbre<6en. 
©ir  «Putrid: 

©tauben  ©ie,  baf}  man  biefe  93erteibigung  bei  ©eritfjt  gelten  ttft? 
SouU: 

<£i  roirb  ju  leinet  ©ertdfjrtoerbnnblung  fommen,  ©ir  ^>abbt>:  baju  fommt 
eö  niemal«  —  wenigften«  bei  mir  nia)t.  Slujjerbem  babe  icb  mir  meine 
93erantn>ortung  für  ben  gall  einer  Sfnflage  »olljlanbig  jurecbtgelegt. 
3Benn  ©ie  nur  ju  mir  gefommen  wären  unb  mieb  befragt  bitten,  ftatt 
fieb  barüber  ©ebanfen  ju  macben,  fo  mürbe  icb  36nen  bie  ganje  Än« 
gelegenbeit  aufgeflärt  baben.  3öenn  ibr  moratifeben  9Renfcben  eueb 
auf«  bobe  JRofj  fegt  unb  auf  bie  ©fanbaljagb  gebt,  maebt  ibr  eueb  un* 
bebingt  entfejjlicb  Ictcberltcb,  namentlicb  wenn  ba«  Dpfer  irgenb  ein 
Jtünftler  ijt 
».  ». 

(oufbrouftnb):  3<b  glaube,  ba|  e«  3bnen  tedjt  ferner  fallen  bürfte, 
mein  junger  greunb,  einen  SRicbter  unb  ©efebroorene  ju  überzeugen, 
bajj  icb  bie  ©eroobnbeit  babe,  mieb  lieberlitb  ju  macben. 
3Balpole: 

bat  feinen  £n>e<t,  un$  «infebüebtern  ju  »ollen,  J>ubebat  SBtr  Baben 
ÜXinnte«  Jpeiratepapiere  gefeben. 
fioui«: 

SBabrbaftig.  #obt  ibr  benn  aueb  Jennifer«  J?eirattpapiere  gefeben? 
SR  i  b  g  e  o  n 

(«bebt  fia),  wiitcnb):  «Sagen  ©ie  e«  oielleiebt  anjubeuten,  ba|  grau 
Dubebat  mit  3&nen  lebt,  obne  mit  3bnen  txrbeiratet  ju  fein? 

2  o  u  i  i: 

Sarum  ntebt? 
23.  ». 

(fUtt):  fflarum  nia)t! 
©ir  $atrict 

(entft):  ©arum  ntebt! 
SRibgeon 

(entrtßrt):  SBarum  ntyt!  (Ct  f*|t  fia)  »kber.) 


«3^ 


Der  %r$t  am  gcftetbewea. 
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ÜBatpot  e 

(fid)  etwebtenb):  ffiorum  niebt! 
Soui*: 

3a,  roarum  ni<r)t?  ©ne  SDienge  9Renftben  leben  fo  —  genau  fo  gute 
rote  ibr.  9Barum  lernt  i6r  nia)t  b  e  n  f  e  n,  flott  6t6fen  unb  biben  tote 
eine  ©cbafberbe,  roenn  euer)  irgenb  etroa«  unterfommt,  woran  ibr 
ntcr)t  get»6bnt  feib.  (»«trautet  (ie  tia)etnb.)  SBeifj  ©ort,  i(t)  bitte  gute 
Sujt,  euer)  alte,  rote  it)r  ba  fetb,  ju  malen :  ibr  febt  fo  erbeiternb  t&rkbt 
auö.  23efonber«  ©ie,  SRibgeon.  Diesmal  bab*  icb'*  3bnen  aber  ge* 
geben! 

SRibg  e  on: 
©iefo,  bitte? 

ßoui*: 

9la,  ©ie  oerebren  boeb  Jennifer  unb  veralten  micr),  niebt  roabr? 
Stibgeon 

(b«rf<b):  3<r)  »erabfebeue  ©ie. 
Soui*: 

9la  alfo.  Unb  trofcbem  glauben  ©ie,  Jennifer  fei  eine  fcblecbte  Partie, 

roeil  io)  3bnen  ba«  gefagt  baben  foll 
Stibgeon: 

#aben  ©ie  ba*  benn  gelogen? 
ßoui*: 

9lein:  aber  ©ie  baben  einen  ©fanbat  gewittert,  flott  retnltcb  unb  fauber 
ju  benfen.  SRtt  3bre*gleicben  fann  ia)  na<r)  ©efalten  fpieten.  Sa)  babe 
©ie  nur  gefragt,  ob  ©ie  Jennifer«  £eirat*paptere  gefeben  bitten/  unb 
fofort  baben  ©ie  barau«  gefcbloffen,  bajj  fie  {eine  befifje.  ©ie  finb  un* 
fibig  eine  Same  ju  erfennen,  roenn  ©ie  einer  begegnen. 
JB.  ».: 

Darf  icb  fragen,  tvai  ba*  beirjen  folt? 
fioui*: 

©eben  ©ie,  icb  bin  ein  unmoratifeber  Äünftter;  aber  roenn  ©ie  mir  gefagt 
bitten,  Jennifer  fei  niebt  oerbeiratet,  bann  mürbe  icb  boeb  fooiel  genügenb 
»ornebme*£mpfinben  unb  fön  jtlerif eben  3nfHnft  befeffen  baben,  um  ju  er« 
roibern,  bafj  fie  ben  Sbettertrag  in  ibrem  9lntli(}  unb  in  ibrem  SBefen  trage. 
STber  i  b  r,  ibr  feib  alle  moralifebe  SRenfcben;  unb3enhifer  ijt  nur  biegrau 
eine*  Äünftler*,  —  roabrfcbetnticb  ein  SDlobell  —  unb  eure  SRoral  beffebt 
barin,  anbere  ßeute  ju  »erbiebtigen,  bajj  fie  niebt  gefefctid)  oerbeiratet 
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ftnb.  <3<$4mt  ihr  euch  nic^t?  $ann  mir  banacfj  noa)  einer  von  eua) 
in  bie  2lugen  flauen? 
ffialpole: 

Sä  ift  feb>  f<hwer,  3^nen  in  bie  Slugen  ju  flauen,  ©ubebat:  ©ie  hoben 
eine  fo  erftaunliche  grea)hett  Unb  was  ift  benn  mit  üDlinnie  Sltnwell, 
(je?   2Benn  ©ie  fa)on  verheiratet  waren,  als  ©ie  SDÜnnie  heirateten,  fo 
genfigt  bat,  unb  wir  finb  mit  3hn«n  fertig. 
ßouiS: 

SDHnnieXinwelt  ift  ein  junges  ®efch&pf,  baS  in  feinem  armen  befa)eibenen 
Seben  brei  2Boc^en  unerhörten  ©Ificfs  genoffen  $at;  baö  ift  mehr,  als 
bie  meiften  SDJäbchen  in  ihrer  Sage  erreichen,  ©ie  hot  ihren  9lamen 
unfterbttc^  gemacht,  biefe  kleine.  Um  bie  Reinen  ©fijjen,  bie  ich  von  u)r 
gemalt  höbe,  werben  fich  ©ammler  bei  Sluftionen  raufen.  3n  meiner 
SBiographie  wirb  ihr  ein  SBlatt  eingeräumt  »erben.  3<h  glaube,  bas  ift 
jiemlich  viel  für  ein  ^immermäbchen  in  einem  ©eefcotel  SBas  hobt 
i^r  benn,  bamit  verglichen,  ffir  fie  getan,  meine  -Sperren  ? 
Kibgeon: 

2Bir  haben  fie  nicht  in  eine  galle  gelodt  unb  bann  oerraten. 
fiouiS: 

Stein :  baju  hätte  eu<h  ber  ÜRut  gefehlt.  Slber  macht  euch  nicht  wichtig. 

3  a)  hohe  bie  Keine  SRinnie  nicht  oerraten.  2Bir  haben  alle«,  was  wir 

hatten,  ausgegeben, 
©alpole: 

9HleS,  was  f  i  e  hotte;  breifig  ^Pfunb. 
ßoutS: 

3a)  fagte:  alles,  was  w  i  r  hatten  —  ihr  ®elb  unb  meines  aud).  SDlinnieS 
breijjig  <Pfunb  währten  nicht  brei  Sage:  ich  mußte  nrir  viermal  fo  viel 
ausleihen  unb  höbe  alles  ffir  fie  ausgegeben.  Sfber  ich  &°&e  e*  "»«h* 
bebauert;  unb  fie  hot  ihre  paar  tyfunb  auch  bebauert,  baS  tapfere 
Keine  9Jläbd)en.  2lts  auch  n><h*  e'n  ©rofd)en  mehr  unfer  eigen  war, 
hatten  wir  es  fort:  ober  glaubt  ihr  wirHich,  ba|  wir  auf  bie  Dauer  ju 
einanber  gepaßt  hätten?  3<h/  einÄftnftter,  unb  fie  ganj  abfeits  von 
Jtunjt  unb  Siteratur  unb  verfeinertem  Sieben  unb  allem  übrigen  JHimbim. 
Das  ift  (ein  fflerrat,  (ein  SRifverftänbniS,  (ein  <Polijeigerid)tShof  unb  (eine 
6hef<heibungSfenfation  gewefen,  fiber  bie  ihr  moralifchen  fieute  beim 
grfihftfitf  mit  ben  Sippen  gefä)ma£t  hättet.  2Bir  fagten  einanber,  es  ift  gut, 
baS  (Selb  ift  alle:  wir  hoben  eine  fch&ne  £eit  burchlebt;  unb  baS  (ann 
uns  niemanb  rauben:  (fiffen  wir  uns,  fdjeiben  wir  als  gute  greunbe. 
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©ie  ging  in  ben  Dienfl  jurücf  unb  icb  in  mein  Atelier  unb  ju  meiner 
3ennif  er :  unb  betbe,naeb  btefen  gerientagen,  beffer  unbglücflicber  alö  sorget. 

Solpole: 
Sin  förmige«  3bt>ll,  bei  ©ort! 

58.  93.: 

2Benn  ©ie  t»iffcnfct)aftlict)  gebilbet  roiren,  mein  Heber  £err  JDubebot, 
bann  roüfjten  ©ie,  roie  feiten  eine  Statfacbe  ein  9>rtnjip  umwirft. 
2fn  ber  mebijinifcben  ^>rari«  mag  ein  SJlann  fterben,  roenn  er  tbeores 
tifcb  gefprocf)en  am  fieben  bitte  bleiben  follen.  3<&  babe  einen  9Rann 
gefannt,  ber  an  einem  ßeiben  geftorben  ift,  gegen  ba«  er  tfjeoretifcb  ge« 
nommen  immun  mar.  2lber  ba«  fann  ber  funbamentaten  SBabrfjeit  ber 
2öiffenfebaft  leinen  Slbbrucb  tun.  ©enau  fo  (ann  bie  £anblung«roeife 
eine«  9Renfcben  in  ©acben  ber  5D?orol  ganj  harmlo«,  ja  fogar  wobltuenb 
fein,  unb  er  mag  fict>  trogbem  in  moralifeber  Schiebung  nacb  ben  biebften 
©runbfifcen  roie  ein  ©eburfe  benommen  baben.  illnbererfeit«  fann  er 
febr  oiel  ©cbaben  anhebten,  wenn  er  in  moralifeber  23egiebung 
nacb  ben  böefiften  ©runbfägen  banbelt;  aber  ba«  fann  ber  funbamentaten 
SBabrfteit  ber  Sföoral  feinen  Slbbrucb  tun. 

©ir  «Patricf: 
©o  roenig  roie  bem  @efe$,  ba«  bie  33igamie  befhraft. 

£oui«: 

2l£,  Söigamie,  83igamie,  SSigamie!  SBelcbe  2lnjiehung«fraft  für  eueb 
ÜRoralifien  boeb  alle«  bat,  roa«  mit  ber  9>olijei  jufammenbangt!  3a) 
babe  eueb  beroiefen,  baf}  tfjr  in  moralifa)er  Jpinftcfit  ganj  unb  gar  auf 
bem  Jpoljroeg'  feib.  9lun  roill  icb  eueb  ebenfalte  beroeifen,  bafj  i(jr  in  ge* 
feglicber  Jpinficbt  ganj  unb  gar  auf  bem  Jpoljroeg'  feib;  unb  icb  boffe, 
ir)r  werbet  barau«  eine  Ce^re  jief)en  unb  baß  näcbfte  SSal  ntebt  mit  fo 
felbftberougter  ©icberbeit  auftreten. 
8Balpole: 

Quarfcb.  ©ie'roaren  febon  »erheiratet,  al«  ©ie  Winnie £inroelt  heirateten; 
ba«  madbt  allem  ein  €nbe. 
fi  oui«: 

ffiirflicb  ?  2Bof>er  roiffen  ©ie  benn,  bafj  f  i  e  niebt  aua)  fefton  »erheiratet 

roar?  SBarum  fonnt  ir>r  eigentlich  nicht  benfen? 
23.  93.:  ]  f  ©alpole,  SRibgeon! 

9iibgeon:       /   (»««' juglfid)   \  Da«  gebt  boch  über  ben  ©pajj! 
fflölp  ole:      ?  ljetau«pla$fnb.)  )  6«  ift  jum  Sftafenbroerben ! 
©ir  q>o trief:  )  (  ©ie  junger  ©ebuft  ©ie! 
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Slibgeon: 

3<b  glaube  ^6nen  fein  SEBort.  ©ie  polten  un«  jum  bejten. 
ß  ouU: 

©ie  waren  fofott  bereit,  ober  3cnnifer  ben  ©tab  ju  brecben.  Sfber 
euer  fleine«  £au«mdbtben  i-ft  eine  ^eilige,  natürlicb.  ©ie  ift  ja  in  feiner 
©eife  fönftlerifcb  belojiet,  wo«? 
©ir  3>a  trief: 

Soden  ©ie  bamit  fagen,  bog  £inmoll  febon  »erbeiratet  war  ober  niebt? 
3a  ober  nein? 
ßoui«: 

©ie  war  mit  bem  ©temarb  eine«  ^affagierbampfer«  »erheiratet.  Sine« 
£age«  fegelte  er  baoon  unb  lieg  fie  fi|en;  ba«  arme  Ding  glaubte,  ba« 
.  ©efeji  gejtatte  ber  grau,  fieb  mieber  §u  »erbeiraten,  wenn  fie  »on  ibrem 
5Kann  brei  3abrc  lang  ntcfjt«  gehört  babe.  I»a  fie  nun  ein  burebau« 
acbtbareö  SRctbcl  mar  unb  niebt«  oon  mir  miffen  wollte,  bevor  mir  niebt 

.  oerbeiratet  mären,  babe  ieb  mieb  fcaju  bergegeben,  ibr  ju  ©cfallen, 
um  ibr  bie  ©elbjiacbtung  ju  erbalten. 

©alpole: 

©ie  geb6rten  in  ein  pfoebologifebe«  SDlufeum,  Dubebat. 
SRibgeon: 

Jpaben  ©ie  ibr  gefagt,  bog  ©ie  febon  »erbeiratet  finb? 
C  oui«: 

2>a«  bab'  ieb  felbftoerftanblieb  niebt  getan,  »egreifen  ©ie  benn  niebt, 
bajj  fie  fieb  bann  nie  ffir  meine  §rau  gebalten  bätte?  ©ie  febeinen  bie 
©efebtebte  noeb  immer  niebt  ju  »erpeben. 
©ir  ^Patrief: 

©ie  baben  bie  9lrme  alfo  infolge  ibrer  Unfenntni«  be«  ©efefce«  ber 
(Sefabr  au«gefej$t,  eingefperrt  ju  werben! 
2  oui«: 

9lun,  i  eb  babe  midb  ibr  juliebe  ber  gleiten  ©efabr  au«gefe|t.  3cb  bitte 
genau  fo  gut  eingefperrt  werben  finnen.  2Tber  wenn  ein  3J?ann  einer 
grau  juliebe  ein  folebe«  Dpfer  bringt,  bann  gebt  er  niebt  bin  unb  tratfebt 
mit  ibr  baruber.  ©enigßen«  niebt,  wenn  er  ein  ©entleman  ijt. 
©alpole: 

5Ba«  fangenwtr  blogmit  biefem©4nfebläm(ben  an?  Da«  motfit*  ieb  wiffen. 
£  o  u  i «: 

®ebn  ©ie  jum  Steufel  unb  tun  ©ie,  wo«  Sbnen  beliebt.  ^Bringen  ©ie 
Winnie  in«  ©efetngni«.  »ringen  ©ie  mieb  in«  ©efingni«.  £&ten  ©ie 
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Jennifer  mit  ad  bei  ©cbmacb.  Unb  roenn  it)r  fo»iel  Unglud  angerichtet 
hobt,  rote  ihr  Fönnt,  bann  gebt  in  bie  .Kirche  unb  fühlt  euch  gehoben.  (€t 
fe&t  fia)  mütrifcb  auf  ben  alten  ©effel,  bet  »et  bet  Staffelei  fJcbt,  unb 
nimmt  einen  ©rijjenMotf  in  bie  $anb,  in  ben  et  6inein}U)ei<6nen  beginnt.) 

©atpole: 

Sr  bat  un«  brangefriegt,  ©ir  9>abb». 
©ir  tyattid 

(örimmia):  Da«  Bat  er. 

93.  25.: 

Slber  wir  t6nnen  ibn  boeb  unmöglich  ba«  englifcbe  ©trafgefeg  ubertreten 
toffen! 
©ir  «Putrid: 

Da«  ©trafgefefc  bat  für  anftonbige  SDienfcben  feinen  -3wed.  93ei  un«  be» 
fdbigt  e«  nur  bie  ©eburfen,  ihren  Familien  ©etb  ju  erpreffen,  ©a«  tun 
mir  praftifebe  2lr  jte  jcitleben«  anbete«  al«  mit  bem  gamilienanroalt  ba&tn 
wirfen,  irgenb  einen  ©eburfen  bem  ©efangm«  ju  entjiebcn  unb  feine 
gamilie  »or  biefer  ©cbmach  ju  bewahren. 

33.  93.: 

SIber  fcbliefjlicb  befhaft  ba«  ©efefc  ibn  boeb. 
©ir  «Patrid: 

Ob  ja,  ba«  tut'«.  Da«  fann  e«  ohne  Zweifel.  SRicfet  blojj  ibn,  fonbern 
jeben,  ber  mit  ü)m  ju  tun  gehabt,  fcbulbig  ober  unfcbulbig,  ba«  gilt 
gleta).  ©ir  jaulen  bann  fi'ir  feine  ßojt  unb  fein  93ett  einige  3abre 
fyinbureb  ©teuer  unb  erhalten  ihn  fcblicjjlieb  al«  noch  gefährlicheren 
©eburfen  juruef.  Da«  ©trafgefefc  bringt  ba«  SDlabcben  in«  ©efangni* 
unb  ruiniert  e«  unb  jerftört  ba«  Sehen  ber  grau  Dubebat  ©ie 
f innen  ba«  ©trafgefeg  ein  für  allemal  au«  Sfbrent  jtopfe  fheieben:  e< 
Bat  nur  ©inn  für  Stören  unb  ©übe. 
fioui«: 

93itte,  brefcen  ©ie  3br  ©efiebt  ein  Hein  wenig  met)r  nach  recht«,  wenn 
©ie  nicht«  bagegen  haben,  ©ir  qtatrid.  (®tt  tyatxid  »enbet  fid)  enttttftet 
um  unb  ftattt  iftn  an.)   £>b,  ba«  ijt  ju  »iel. 

©ir  9>atrid: 

»tun  ©ie  3bren  »errüdten  93leifHft  fort,  SDienfcb;  unb  benfen  ©ie  an 
3bte  Sage,  ©ie  f6nnen  ben  ©efefcen  trogen,  bieSDienfcben  gemacht  haben; 
aber  e«  gibt  anbete  ©efefce,  mit  benen  ©ie  rechnen  muffen,  ©iffen  ©ie, 
bog  ©ie  bem  Zote  entgegen  geben? 
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©e&'n  mir  benn  nld)t  alle  bem  »tobe  entgegen? 
©atpote: 

©ir  finb  ober  ntt^t  alle  fd)on  in  fea)*  SNonaten  am  £ie!e. 
fiouiö: 

©o&er  roiffen  ©ie  ba«? 
53.  93. 

(vertiert  bie  ©ebulb  unb  6» ginnt  etteot  auf  unb  aSjugeljen):  5D? einet 
Streu,  id)  fefj'«  nic^t  länger  mit  an.  <£i  ift  unter  alten  Umfidnben 
unb  in  jeber  ©efeflfebaft  con  fragtrürbigem  @efa)ma<f,  ben  Stob  jum 
@efpr4d)«t&ema  ju  mad)cn;  aber  roenn  ba<  ein  SIrjt  tut,  iß  e*  eine  geig* 
fceit.  ($u(ebat  anbonnetnb.)  3d)  bulbe  ba<  nirfjt,  ^ören  ©ie?, 
fioui«: 

3a)  $abe  bamit  nid)t  angefangen,  fonbern  ib>.  ©o  gefct  ei  immer  auf 
aflen  unfunfllerifd)en  ©ebieten.  ©enn  bie  Seute  in  ü)rer  93en>ei«fü&rung 
gefd)lagen  finb,  beginnen  fie  einen  cinjufa)ud)tern.  3a)  bin  nod) 
leinem  2lb»ofaten  begegnet,  ber  mir  nid)t  gebro&t  fjdtte,  mid)  frnfcer 
ober  fpiter  in«  ©efängni«  ju  bringen.  3a)  bin  nod)  feinem  @eifHid)en 
begegnet,  ber  mir  niä)t  mit  ber  SBerbammni«  gebro&t  fjätte.  Unb  i$r 
brofct  mir  je|t  mit  bem  Stöbe.  Sei  all  euerm  grofjtuerifdfjen  ©erebe 
$abt  ib>  bod)  nur  einen  »trumpf  in  ber  $anb,  unb  bo«  ifi  C?infcf>ad)terung. 
910,10)  bin  feingeigting;  folglid)  ifi  biefe«98  orge^en  mir  gegenüber  jmetflo«. 
93.  93. 

(auf  iftn  lo<«eb>nb):  3d)  *»ifl  3^nen  fagen,  reo«  ©ie  finb,  $err.  ©ie 
finb  ein  ©d)urfe. 
fioui«: 

D(>,  id)  fcabe  nid)M  bagegen,  bag  ©ie  mid)  einen  ©a)urfen  nennen  — 
burd)au$  nid)t.  6«  ijl  ja  nur  ein  ©ort  —  ein  ©ort,  ba«  ©ie  nid)t  ein* 
mal  befinieren  fonnen.  ©  o  t  ifi  ein  ©d)urfe? 

93.  93.: 

©  i  e  finb  ein  ©a)urfe,  SKenfd). 
fioui«: 

©an)  ria)tig.  ©a«  ifi  ein  ©d)urte?  3a)  bin  einer,  ©o«  bin  id)?  Sin 
©ä)urfe.  Z)a«  fceifjt  argumentierenb  fia)  in  einem  Äreife  brefcen.  Unb 
©ie  büben  fia)  ein,  ein  Sföonn  ber  ©iffenfd)oft  ju  fein! 
93.  93.: 

3d)  —  id)  —  id)  —  id)  fcitte  große  fiujt,  ©ie  beim  .Strogen  ju  paden,  ©ie 
infamer  ©d)uft,  unb  Stjnen  eine  gefunbe  SErad)t  präget  ju  geben. 
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£  o  u  i  i: 

3d>  mottte,  ©ie  taten  ei.  ©ie  mürben  mir  bonn  ein  anfe&nfidfte«  €5tü<f 
©elb  bejahen,  bomit  bie  ©actye  nic^t  vor  ©cridpt  fommt.  (83.  SB.  f»fit»r 
fcbnaubenb  »on  ibm  fort  unb  gebt  aufgeregt  auf  unb  ab.)  i?abt  ifjr 
mir  in  meinem  eigenen  £aufe  no<&  me$r  £&flid£feiten  ju  fogen?  3*) 
m6c$te  fie  gerne  erlebigt  &aben,  efje  meine  grau  jurudffommt.  (€t 
fäfitt  an  feinet  ©fijje  ju  arbeiten  fett.) 
Stibgeon: 

SJcein  <?ntfdfrtufj  ift  gefafjt.  5Benn  ba«  @efe|  »erfagt,  muffen  anftönbige 
«Olenföen  fidfr  fetbft  ju  föufcen  fuc^en.  3c$  will  feinen  ginger  röhren, 
um  biefem  SReptil  ba«  fieben  ju  retten. 

S3.  23.: 

2>a*  ift  bai  ®ort,  bo«  idf>  gefugt  &abe:  SRcptil.  (St  »etfcbranlt  feine 
Hrme  unb  nimmt  eine  entfcbloffene  Haltung  ein.) 
©alpole: 

3<$  fonn  mir  ntcr)t  Reifen,  idfr  fann  Sie  gut  leiben,  SDubebat  ©ie  finb 
rca(jr&aftig  ein  SOhtjlereremptar. 

©ir  ^atridf: 
3ebenfotld  fennen  ©ie  jefct  unfere  Sfleinung. 

SouU 

(feinen  SBIeifiift  gebulbig  nie  bette  gen  b):  ©efjt  einmal.    X)a6  ift  fllle« 
jroecflo«.  3^r  »erftefct  mid)  nic^t.  3b>  bittet  euäf  ein,  \ö)  fei  ganj  einfadf) 
ein  geroi&nlid^er  SJerbred^er. 
SBalpole: 

Äein  gen>6&nlia)er,  SDubebat  ©eien  ©ie  gered&tjgegen  fid>  felbfl 

3^r  feib  ganj  unb  gor  auf  falfdjer  gi&rte.   3<$  bin  fein  58erbre<^er. 

2Itte  eure  SKorotprebigten  Gaben  für  mid)  feinen  ©ert.  3«&  glaube  ntebt 

on  SRorat.  3<(>  bin  ein  ©editier  S3ernorb  ©&aro«. 
©ir  «Potrid 

(»etwirtt):  2BaS? 
85.  93. 

(bewegt  feine  £änbe,  al«  wenn  bie  Sa<be  bamit  etlebigt  wSre):  ©ad 
gem'igt,  idfr  braudjje  nid^M  weiter  ju  r)6ren. 
ß  ouia: 

3d)  befi|e  notfirtid?  nidftt  bie  tödfterli<r)e  ©telfeit  mir  efnjubifben,  iety 
fei  ber  übermenfety  —  ausgerechnet  id)  — ;  ober  e6  ift  immerhin  ein 
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3beal,  bem  ia)  nacbflrebe  fo  gut,  rote  jeber  anbete  feinem  3beal  näeft* 
fhrebt. 
25.  ». 

(unbulbf  am) :  23emüben  ©ie  fi<b  nfcbt.  3<b  »erflehe  ©ie  je|t  ootlfotnmen. 
©agen  Sie  nicbtfl  weiter,  bitte,  ©enn  ein  2)?enf<b  »orgibt,  aber  <Stffcn= 
febaft,  2J?oral  unb  Steligion  ju  bi«futieren,  unb  fieb  bann  ju  ber  ©efolg* 
föaft  eine«  notoriftben,  6ffentli<b  befannten  5mpfg«gner«  befennt, 
bann  babe  ia)  nu$t«  weiter  ju  fagen.  (flbetfc&wenslid).)  9tiebt  ba§ 
idj  etwa  im  gero&bnlicben  ©inne  be«  ©orte«  an  bie  Smpfung  me&r 
al«  ©ie  glaube,  mein  lieber  Stibgeon:  ba«  braud&e  i<r)  %fyntn  ni*t 
erfl  ju  fagen.  3Iber  e«  gibt  25inge,  bie  ben  fojialen  9tang  eine«  9Renf<ften 
befHmmen,  unb  Smpfgegnerfa^aft  ijl  fo  ein  £>ing  — .  (€t  trimmt  feinen 
tylafc  auf  bet  6  fit  ob*  »tebet  ein.) 
©ir  «Patrii: 

93emarb  ©baro?  93on  bem  babe  i(b  nie  etwa«  geb6rt.  3fl  ba«  nidjt 
ein  SRetbobtflenprebiger? 
2oui« 

(empStt):  9tein,  nein.   Sr  ijl  ber  »orgefcbrittenflc  SDJenfa),  ber  beute 
lebt:  er  ift  gar  ntyti  SBejlimmteö. 
©ir  «Patritf: 

3<b  »erfitbere  3&nen,  junger  9J?ann,  mein  93ater  b&rte  bie  ßebre  ber 
©ünbenbefremng  au«  3»bn  ffie«lct)ö  eigenem  SRunbe,  be»or  ©ie  ober 
©baro  geboren  waren.  £)a«  ijl  ein  febr  populäre«  Sefenntniö  ge« 
mefen  jur  Sntfcbulbigung  bafur,  bafj  man  ©anb  in  ben  3udfer  unb 
©affer  in  bie  Ü02ilct>  gofj.  ©ie  finb  ein  gefunber  SKetbobijl,  mein  3«nge; 
©ie  reiffen  eö  blojj  nidjt. 
fioui« 

(jum  etfien  9Ral  »it!lid>  aeätflert):  £>a«  ijl  eine  intelleftuelle  23e* 
leibigung.  3cb  glaube  niebt,  bafj  e«  fo  tva«  wie  ©ünbe  gibt, 
©ir  9>atri<f: 

6«  gibt  au<b  fieute,  bie  nübt  glauben,  bafj  e«  fo  roa«  wie  Äranf  fieit  gibt. 
2>ie  finb  bie  richtigen  SRatgebet  für  3&t  Seiben.  ©ir  f6nnen  ni<bt«  für 
©ie  tun.  (St  ergebt  fia).)  3<b  roünfcbe  3bnen  guten  Mbenb. 
ßout« 

(jommetnb):  DB,  bleiben  ©ie  ftfcen,  ©ir  Notruf,  ©eben  ©ie  nubt  fort 
Db  bitte,  bitte,  niebt  3<b  wollte  ©ie  nidfrt  »erlegen,  auf  mein  ©ort. 
Sitte,  fegen  ©ie  fieb  roieber.  ©eben  ©ie  mir  noeb  eine  ©elegenbeit. 
9tur  noeb  jmei  Minuten:  mebr  will  tcb  niebt. 
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©ir  q>otrl«f 

(ttberrafdjt  burd)  bie(c<  Seiten  von  2te6en«»ürbifl!eit  unb  ein  »eni| 
«erfi&rt):  «Run  — !   (€t  Je**  fid).) 

(bonlbot):  ©anf,  taufenb  Dan!, 
©ir  «Patritf 

(fortfahren b):  3o)  $abe  nic&tt  bagegen,  3&nen  noa)  jmei  SDHnuten  ju 
fdjenfen.  Sfber  roenben  ©ie  fid)  nid)t  an  miä);  benn  id)  &abe  miä)  »on 
ber  «Prari«  jurüdgejogen  unb  bilbe  mir  niä)t  ein,  3&t  fieiben  feilen  ju 
fftnnen.  3$t  fieben  ijt  in  ben  Jpdnben  biefer  Herren. 
{Ribgeon: 

*Jl{d>t  in  ben  meinen.  3*)  &abe  beibc  #anbe  »ofl.  3ä)  &abe  roeber  *$eit 

nod)  »erfügbare  SRittel  fu*  b««f«" 
©ir  «Patrid: 

2Ba«  fagen  ©ie,  ffialpote? 
©olpole: 

id)  roitf  feine  SBefcanblung  fd)on  in  bie  $anb  nehmen:  mir  liegt  ntdjtt 
baran.  3*)  bin  »oflfommen  überjeugt,  bajj  ei  fid)  $ter  um  gar  feinen 
moralifa)en  gafl  fcanbelt;  fonbern  um  einen  pfcpfifdjen.  3n  feinem 
©eljirn  ijt  etwa«  nid)t  in  Drbnung.  Da«  ljei§t:  mafjrfdjeurt'id)  fcanbett 
fid)'«  um  eine  merfmürbige  Srfrantung  bc«  SRüdenmarf«.  Unb  ba$  roeijt 
toieber  auf  eine  ^irTutationöftörung  Äurjum,  ei  ift  mir  »oll* 
fommen  War,  bajj  er  an  einer  »orliufig  nod)  buntten  2frt  IBtutoergiftung 
leibet,  bie  beinahe  fict)er  von  einer  SBIutfiauung  im  2Burmfortfa|  $erriu)rt. 
3a)  werbe  ben  SBurmfortfafc  entfernen. 

ßoui« 

(bie  färbe  medjfetnb):  ©otl  ba«  Reifen,  bafj  ©ie  mid)  operieren  »ollen? 
fyxl  «Rein,  id)  bante. 
ffialpole: 

§ürd)ten  ©ie  nid)W:  ©ie  »erben  nia)tt  fpüren.   ©ie  werben  felbjt* 
oerftänbttd)  anäjtyetifd)  gemadjt.  Die  ©ad)c  wirb  ungemein  intereffant 
»erben. 
ßouU: 

D&  ja,  wenn  fie©ie  intereffiert,  c  ->-.  n  natürfid)  — !  ©ie»iel  bieten -©ie 
mir  bafür,  baf  id)  mir  ba«  t>on  3&nen  mad)en  laffe? 
SBatpote 

(fid)  entrüftet  er$ebenb):  SBie  »iet?  0Ba«  fofl  ba«  Reißen? 
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SouU: 

©ie  glauben  bocb  nt<$t,  baf  i<$  mir  »on  3&nen  umfonft  ben  Söaucb  auf« 

fcbneiben  laffe? 
SBalpole: 

©ürben  (Sic  benn  mein  Porträt  umfonji  malen? 
Soui*: 

9lein.  3<b  gebe  3bnen  bad  Sötlb  bafür,  unb  ©ie  fftnnen  ei  bann 
»iefleicbt  um  ben  boppeiten  93etrag  »erlaufen.   SJteinen  ©urmfortfafc 
fann  i(b  aber  nid^t  mebr  »erlaufen,  wenn  ©ie  ibn  mir  berau«gef<bnitten 
baten, 
ffialpote 

(beleibt 8t):  SRibgeon,  baben  ©ie  fcbon  jemals  etroa*  berartige«  geb6rt? 
£ouU: 

gür  fünfbunbert  <Pfunb  fftnnen  ©ie  jebe  Operation  an  mir  »ornebmen, 
bie  3bnen  ©pajj  macbt;  aber  ber  Xeufei  foll  mi<6  boten,  roenn  i<fe  fo 
etroad  Sbren  frönen  2iugen  juliebe  tu! 
©aJpole: 

23ebalten  ©ie  3bren  SSurmfortfafc,  3bre  ruberfutöfe  ßunge  unb  3br  hranf  e« 
©ebirn :  icb  bin  mit  3bnen  fertig.  9J?an  I6nnte  glauben,  baf  i<b  biefem 
93urf<ben  etmai  anbereö  aU  eine  ©efdlligfeit  eroeifen  »oflte!  (Cr  tefttt 
in  F>B  Aftern  jjotn  ju  feinem  ©tubl  jutüd.) 
©ir  «Patrid: 

Jperr  ©ubebat,  ba  bleibt  nur  ein  Slrjt  übrig,  ber  3bren  gafl  ni<bt  ab« 
gelebnt  bat  ©ie  f6nnen  fi<t>  nur  an  ©ir  Stalpb  SMoomfielb  93enington 
rrenben. 
SBalpole: 

ffienn  icb  ©ie  n>4re,  99.  93.,  nia)t  mit  -Bangen  roütbe  i<b  ibn  anfaffen. 
©ebiden  ©ie  ibn  im  93rompton  ©pital;  bort  wirb  man  ibn  jwar  nidjt 
beilen,  aber  «Sanieren  Jebren. 
33.  93.: 

3<b.  babe  nun  einmal  bie  ©<bn>icbe,  nie  nein  fagen  ju  f6nnen,  felbfl 
ben  unroürbigflen  5Renfcben  gegenüber  ni<bt.  Slufjerbem  balte  üb 
eine  DUfuffion  über  ben  2Bert  beö  SKenfcbentebend,  bai  mir  gerabe 
bebonbeln,  unter  #rjten  für  unmoglicb.  93ebenfen  ©ie  bad,  SRibgeon. 
fiaffen  ©ie  fi<b. '*  burdb  ben  Äopf  geben,  ©ir  fjtobb».  93efreien  ©ie  3bren 
©inn  »on  ©djembefligfeit,  SBatpole. 
©alpole 

(enttü^et):  «Wein  ©inn  ift  »oflfommen  frei  »on  ©(feeinbeiligfeit. 
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JB.  93.: 

91«  atfo.  ©e&n  ©ie  fid)  mal  meine  tyrajci«  an.  3d)  gtaube,  e«  ift  eine 
öornetjme  ^hrati«,  eine  elegante  tyrart«,  eine  ^hcorid  unter  ben  befien 
Seuten.  ©ie  »erlangen,  baf}  id)  auf  bie  grage  eingebe,  ob  meine  ^>a« 
tienten  jemanbem  nüjjtid)  finb,  fidr>  ober  anbeten.  9hm  gut,  wenn  ©ie 
ba«  roiffenfdjafttid)  !6fen  motten,  bann  erleben  ©ie  eine  rednctio  ad 
absurdum,  ©ie  muffen  ba  ju  bem  ©djtuffe  gelangen,  bafj  bie  ÜRe^r* 
jaf)t  ber  9J?enfd)en,  »ie  ei  mein  greunb  %  SD?.  Söarrie  für)  unb  bftnbig 
formuliert  t)at,  beffer  tot  mare.  SSeffer  tot.  <£t  gibt  2fu«nabmen,  jmeifet* 
tot».  5Da  gibt  ei  jum  Söeifpiel  eine  ganj  bemerfen«n>erte  fojiatbemo* 
fratifdje  ©nrid)tung:  ben  #of,  ber  au«  öffentlichen  SWittetn,  atfo  t>om 
<Pubtifum,  ermatten  mirb,  meit  ba«  ^Dubtifum  il)n  braucht  unb  gerne 
$at.  SWeine  Patienten  bei  £of  finb  SDlenföen,  bie  bart  arbeiten,  einem 
atfo  SBefriebigung  gewähren,  jroeifeflo«.  Sann  bebanble  id)  ein  paar 
Jperj&ge,  beren  ©fiter  »ar)rfa)einlid)  beffer  in  ©tanb  finb,  als  fie  ei 
in  6ffenttid)en  Jpanben  »Aren.  SBat»  aber  bie  meiften  übrigen  betrifft, 
»enn  id)  über  bie  ju  urteilen  anfinge,  mürbe  ba«  SBerbift  fragto* 
lauten:  beffer  tot.  Sterben  fotd)e  tatfidjtid),  bann  mufj  id)  bie  gamilie 
mand)mat  fogar  bamit  —  burd)  bie  JBtume  natfirtid)  —  triften.  Sie  ZaU 
faa)e,  bajj  biefe  ßeute  für  drjtlidje  23el)anblung  »erfcbroenberifd)  viel 
@etb  ausgeben,  mürbe  mid)  mat)rbaftig  nid)t  berechtigen,  meine  gctyig* 
feiten  ju  oergeuben,  um  biefe  9Jlenfd)en  —  fo  mie  fie  nun  einmal  finb  — 
am  Sieben  ju  erfjatten.  Unb  wenn  meine  Honorare  fcod)  finb,  t)abe  id) 
fdjtiejjlid)  bod)  aud)  grofje  2tu«tagen.  «Keine  eigenen  2(nfprüd)e  finb 
gering  —  ein  getbbett,  ein  paar  Limmer,  eine  SBrotrinbe,  eine  glafdje 
©ein;  unb  id)  bin  gtutftio)  unb  jufrieben.  ©ie  SBebörfniffe  meiner  grau 
finb  oiefleicftt  tururi6fer;  aber  fogar  fie  beflagt  2lu«gaben,  bie  nur  ben 
einzigen  3»eÄ  baben,  eine  fotd)e  ßeben«fü(>rung  aufredet  ju  ermatten,  bie 
meine  Patienten  nun  mal  »on  ibron  arjttidjen  Berater  »ertangen.  5Der 
—  ber  —  ber  (tylnnt  fid)  pKtfid)).  3a)  babe  ben  gaben  meiner  S3e* 
trad)tungen  »ertöten.  3Bo»on  fprad)  id)  eben,  Stibgeon? 

JRibgeon: 
S3on  Subebat. 

SB.  SB.: 

Sit)  ja.  @anj  rid)tig.   SDanfe  fd)6n.   5Bon  JDubebat  natftttid).  Sto, 

roat»  ift  unfer  greunb  JJubebat?  gin  tofteri)after  unb  unroiffenber  junger 
SOcenfa)  mit  £eid)entatenk 
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fioui«: 

©anfe  fefcr.  ßaffen  ©ie  ftch  nic^t  ft&ren. 
83.  85.: 

SfBa*  finb  benn  nun  fchliejjlich  bie  meiften  meiner  «Pottenten?  Sojlers 
hafte  unb  unroiffenbe  junge  SRenfc^en  ohne  irgenb  ein  Talent,  ©ollte 
ich  mich  crft  auf  ihre  Serbienjle  befinnen,  mußte  'ich  auf  brei 
SBiertel  meiner  Tratte  »er jic^ten.  Deshalb  fcabe  id?  e«  mir  jur  Siegel 
gemalt,  nid)t  fo  ju  rennen.  Senn  id)  mir  nun  biefe  SReget  al«  am 
fWnbtger  üJcenfd)  für  bie  jafjlenben  Patienten  jurec^tgelegt  ^abe:  (ann 
id)  ba  bei  einem  ÜJ?enfd)en  eine  2lu«nahme  machen,  ber,  weit  baoon 
entfernt,  einen  ju  bejahen,  einen  oielmehr  anpumpt?  Stein!  9letn 
fage  id).  Jperr  ©ubebot:  3hr  morolif^er  Gfwafter  iß  mir  gleichgültig. 
3d)  betraute  ©ie  au6f^Ite§ttcr>  vom  tt>iffenfd)aftttd)en  ©tonbpunft  au«, 
gür  mid)  finb  ©ie  ganj  einfach  ein  ©chlad)tfelb,  auf  bem  eine 
rauberifd)e  Slrmee  Xuberfelbajiflen  mit  einer  Abteilung  patriotifd)  ge* 
finnter  roeifjer  8Mutf6rperchen  fctmpft.  5Da  ich  3^rer  grau  »erfprochen 
habe,  biefe  q>$agoq>ten  ju  »ermefjren,  unb  meine  ©runbf&ge  mir 
nicht  gejtatten,  ein  gegebene«  ©ort  ju  brennen,  will  ich  fie  oer« 
mehren,  j  3ebe  »eitere  Söerantmortlichfeit  lehne  ich  ab.  (Ct  »itft  fid) 
erfdjSpft  in  feinen  Seffel  jutütf.) 
©ir  «Patrice": 

Jperr  jDubebat,  jegt,  n>o  ©ir  Stalph  fid^  fo  gutig  3&reö  Salle«  anju» 
nehmen  erbietet  unb  bie  jroei  Minuten  »erjhichen  finb,  bie  ict)  3hnen  ge* 
rodfcrt  $abe,  mufj  ich  ©ie  bitten,  mich  ju  entfdjulbigen.  (€t  fteht  auf.) 
fioui«: 

Db"  geroijj.  3«|t  bin  id)  mit  %fynen  »ollfommen  fertig.  (<5i<h  etfcebenb 
hau  et  ihm  ben  ©fijjen&lod  ijin.)  Do!  SBofjrenb  ©ie  fd)n)o|ten,  fyabe 
id)  gearbeitet.  9Bo«  ift  oon  3ht«*  SRoralprebigt  übrig  geblieben?  Sticht« 
al«  ettoa«  £ot)tenorobga«,  ba«  bie  £immer(uft  »erfchlect)tert  hat.  2Ba« 
ift  oon  meiner  Arbeit  übrig  geblieben?  J>  a  «.  ©ehen  ©ie!  fötibgepn  fleht 
auf,  um  e<  fid)  onj ufeften.) 
©ir  «Patricf 

(ber  von  bei  «(habe  hetabaetommen  ifl):  ©ie  junger  £augenid)W, 

olfo  gejetchnet  hohen  ©ie  mich? 
fioui«: 

Natürlich.  2Bo«  benn  fonft? 
©ir  «P o trief 

(nimmt  ihm  bie  £eid)nung  aul  ber  $anb  unb  brummt  beifällig) :  Da« 
ift  recht  gut.  ginben  ©ie  nicht  auch,  Sotty? 
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SRibg  eon: 

3a.  ©o  gut,  bog  ic$  e«  baben  m6a)te. 
©ir     o  1 1  i df: 

I)anfe,  ober  i<b  mbfye  e«  gern  felber  fjaben.  2Ba«  galten  ©te  batton, 
SBalpole? 
ffialpole 

(erbebt  fi<6  unb  gebt  binti&et,  um  ft<b  ba«  »Üb  anjufeben):  S8ei  ©Ott, 
bat  mufj  i($  fcaben! 
fi  oui  6: 

3o)  wollte,  'vS)  f&nnt'«  mir  leiften,     3fbnen  anzubieten,  ©ir  *Patricf. 
Slber  i(b  toürbe  lieber  fünf  ©uineen  opfern,  tili  mxdf  ba»on  trennen. 
Stibgeon: 

£>b,  wenn'«  roeiter  ni<6t*  ifl,  ia)  will  Sbnen  fet^ö  baffir  geben, 
©alpole: 

3ebn. 
fioui«: 

3$  glaube,  ©ir  ^Patritf  fcat  ein  moralifdje«  9lnrea)t  barauf,  ba  er  mir 
gefeffen  ifl.  Darf  ia)  ei  3^nen  um  ben  fyceii  n>on  j»6lf  ©uineen  jus 
f(6Wen? 
@ir  «Patrid: 

3»6lf  ©uineen!  9lidbt  »enn  ©ie  ber  9>rdfibent  ber  f6nigli<$en  SIfabemie 
»Aren,  junger  SRann.   (€t  gibt  ibtn  bie  ^ei^nung  cntfd)(off<n  jurfld, 
menbet  fitf)  ab  unb  nimmt  feinen  Äut  von  bet  @(teberpuppe.) 
SouU 

du  ».  JB.):  ©ollen  ©ie  jroftlf  baffir  bejahen,  ©ir  SRalpb? 
33.  95. 

(tritt  jmiftben  fioui«  unb  Balpole):  3»6lf  ©uineen.  3a  banfe.  Da« 

miß  \<fy  bafur  bejahen.  («t  nimmt  bal  JBIott  unb  jei«t  cl  Sit  «Patritf.) 

9tefjmen  ©ie  ei  »on  mir  an,  9>abb»,  unb  möge  ei  3&nen  gegönnt 

fein,  ei  noa)  lange  ju  betrauten, 
©ir  «Patritf: 

3a)  banfe  3f>nen.    (€r  fl«cft  bie  ^ei^nung  in  feinen  $ut.) 
93.  95.: 

3a)  braua)e  ba«  nun  mit  3$n«n  tuo)t  fofort  ju  otbnen,  £err  ©ubebat: 
mein  Honorar  wirb  biefen  93etrag  um  »tele«  überfteigen.  (€t  nimmt 
aueb  feinen  $ut.) 
fioui«: 

$Da*  ift  niebertrda)tig.  3a)  mürbe  mia)  lieber  erfo)iefjen  laffen,  al«  fo 
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etwa«  tun,  bei  ©ott!  3<$  ftelte  feft,  ba§  ©ie  mir  bie  £eid)nung  geflogen 

(jaben. 
©ir  $atritf: 

©o  Fjaben  wir  ©ie  alfo  bodj  jum  ©tauben  an  ÜRorat  befe&rt,  roatf? 
SouU: 

^>a6!  (Bu  äBatpote.)  3<b  werbe  3&nen  ein  anbete«  machen,  ÜBatpole, 
wenn  ©ie  mir  bie  §eb>  Spfunb  geben,  bie  ©ie  geboten  baben. 
SBalpote: 

Shwerflanben !  3cb°  werbe  bei  Ablieferung  bejahen, 
fioui«: 

SBofür  galten  ©ie  mi<&  benn?  £aben  ©ie  .fein  SOertrauen  ju 
meiner  €&re? 

SBalpole: 

91id)t  ba«  geringfte. 
fiouU: 

9la  ja,  ©ie  finnen  natürlich  nic^t  anber«  (janbetn,  wenn  baö  3(jre 
SKeinung  ift.  93eoor  ©ie  gefcen,  ©ir  ^atrirf,  gejtotten  ©ie  mir  Jennifer 
ju  &oten;  id^  weijj,  ba§  meine  grau  ©ie  gerne  fptedjen  würbe,  wenn  ©ie 
nia)tö  bagegen  fjaben.  (€t  ge&t  jur  Star.)  Unb  nun,  beoor  fie  eintritt, 
nodjj  ein  ©ort.  3(>r  (jabt  fcier  alte  jiemticty  freimütig  über  mia)  gefproctyen, 
(»er,  in  meinem  $aufe.  ftabe  nitfytt  bagegen :  üb"  bin  ein  5D?ann  unb 
fann  mi<$  fetbft  fa^üigen.  2tber  fobatb  3ennifer  r)ereinfommt,  erinnert 
eua;  gefdfligft,  bafj  fie  eine  Dame  ift  unb  ba|  man  euo)  für  ©entfernen 
&ätt.    (€t  ge&t  frinou«.) 

©alpote: 

9la  ja!!!    (6r  ge&t  feinen  $ut  fcoten.) 
dtibgeon: 

25er  teufet  fjote  feine  §rec$$eit! 
®. 

Qi  fottte  mia)  gar  ntcr)t  überragen  ju  froren,  ba|  er  au«  gutem 
#aufe  ift  So  immer  ia)  fflürbe  unb  ©etbftbefcerrftfrung  antreffe,  o$ne 
bog  ein  nachweisbarer  ©runb  baju  vorliegt,  tautet  meine  Diagnofe 
auf:  gute  gamitie. 
©ir  «Patrid: 

@o  ifl  nun  mal  bie  3Bett  Sie  anftänbigen  2Renf<$en  finb  immer  baju 
ba,  fty  von  ben  ©nob<  bie  Meinung  fagen  unb  aujjer  gaffung  bringen 
ju  (äffen. 
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85. 

3<$  bin  nic^t  aufjer  gaffung.  95ci  Supiter,  ben  «Kenten  m6<$te  ia) 
fefcen,  ber  mi<$  aufjer  gaffung  bringen  f&nnte.  (Jennifer  tritt  ein.)  91$, 
grau  ©ubebat,  wie  ftefct  bat  SBefinben? 

grau  ©ubebat 
(i&m  bie  $anb  (Rütteln  b):  3<$  banfe  Sfcnen  allen,  bog  ©ie  gefommen 
finb.  (Sie  f Rüttelt  Batpore  bie  $anb).  3<$  banfe  3bnen,  ©ir  *Patti<f. 
(Sie  fd>ttttelt  ©it  q)otrid  bie  $anb.)  ba«  Ceben  ift  triebet  leben«« 
roert,  feit  ia)  \ota)e  Sföonner  fennen  gelernt  $abe.  53on  jenem  SIbenb 
in  SRidjmonb  an  war  e*  mit  meiner  2fngß  vorbei  Unb  mein  Seben 
ift  boa)  gerD&r>nlicr>  nid?«  alt  Slngft  geroefen.  SBolten  Sie  nict)t  «piafc 
nehmen  unb  mir  baS  3tefultat  bet  Äonfultation  mitteilen? 

SBalpole: 

3d)  m6d)te  mid)  empfehlen,  wenn  ©ie  nitt>t«  bagegen  fcoben,  grau 
©ubebat.  3d)  &abe  eine  SBerabrebung.  93et>or  ia)  geb>,  gefhtten  ©ie 
mir  nod)  ju  fagen,  bafj  ia)  mit  meinen  jtollegen  &infid)tlid)  tiefet  Sfrt 
bet  @rfranfung  »ollfommen  eine*  ©inne«  bin.  2Ba«  bie  Urfadje  unb 
bie  Heilmittel  betrifft,  fo  ift  ba«  nidjt  meine  ©ad)e:  id)  bin  nur  Gbuurg, 
tiefe  Herren  aber  finb  praftifd)e  5ttjte  unb  »erben  ©ie  gut  beraten. 
3d)  mag  meine  eigenen  9(nfid)ten  über  ben  galt  $aben:  id)  (>  a  b  e  fie 
fogar;  unb  meine  Herren  Kollegen  fennen  fie.  ffienn  man  mid)  brauet 
—  unb  fd)lief|lid)  m  i  r  b  man  mid)  brausen  —  roiffen  bie  fymtn,  roo 
ia)  ju  finben  bin.  3d)  fler>e  immer  ju  3&ter  Verfügung,  gär  b>ute 
leben  ©ie  roobX  (Cr  a.e$t  06.) 

©ir  q>atri<f: 
3d)  m6d)te  ©ie  bitten,  mid)  ju  entfdjulbigen,  grau  Dubebat. 

Stibgeon 
(8n8l»i*):  ©ie  gefcen? 

©ir  9>atri<f: 

3a,  ia)  fann  &ier  ni<f)t  »on49lu|en  fein;  muß  nad)  Haufe,  ©ie  ©ie 
roiffen,  gnabige  grau,  profitiere  ia)  nid)t  me&r,  fann  alfo  in  biefem  gaK 
feine  Sßerantroottung  übernehmen.  T>ie  ©ad)e  bleibt  jnrifd)en  ©ir  Golenfo 
JRibgeon  unb  ©ir  8talp&  SMoemfielb  Söenington.  Die  Sjmtn  fennen 
meine  2lnfid)t.  ©uten  Slbenb,  gndbige  grau.  (Cr  »erfeeugt  fid>  unb  geftt 
}ut  5£üt.) 
grau  Dubebat 
(i$n  jutfld^oitenb):  Da«  ift  bod)  fein  fdjlimme«  3eid)en?  €«  ge&t  ßoui« 
bod)  nid)t  fd)led)ter,  wie?  nein? 
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@ir  9>atri<f: 

9tein:  c«  gebt  ibm  nttbt  fc^tet^ter.  ©enau  fo  wie  in  9ti(bmonb. 
Stau  ©ubebat: 

Ob,  ub  bonfe  3&nen:  ©ie  baben  mia)  fo  erfo)redt.  Sntfcbulbigen  Sic. 
©ir  9>atti<f: 

Db,  nio}t  ber  SRebe  wert,  gnibige  grau.  (€t  g«6t  bin  au«.) 
93.  83.: 

grau  ©ubebat,  wenn  mir  ber  «Patient  anvertraut  werben  fotf  — 
grau  ©ubebat 

(ctfd)iodcn,  mit  cin«m  JBIitf  auf  Otibgcon):  3l>nen!    SIber  ia)  backte 

boa},  baf  ©ir  (Solenfo  — 
93.  93.: 

Steine  (iebe  gn&bige  grau,  3br  ©arte  fotl  m  i  a)  befommen. 
grau  ©ubebat: 

«ber  - 
SB.  93.: 

■Rein  ©ort  mebr:  ei  iß  mir  3bretwegen  ein  Vergnügen,  ©ir  Golenfo 
iß  im  bafteriologifcben  fiaboratorium  an  feinem  tylafc.  3<b  bin  ei  am 
Äranfenbett.  3br  ©arte  fofl  genau  fo  wie  ein  SWitglieb  ber  !&nig(tcf)en 
gamüie  bebanbelt  »erben.  (Stau  Du6t bat  fü&lt  fid)  un6t&agli<&  unb 
»itt  wiebct  ptotcjKeten).  93itte,  nic^td  von  ©an?:  ei  mürbe  mi<b  in  23er* 
legenbeit  bringen,  glauben  ©ie  mir.  Darf  ia)  fragen,  ob  ©ie  an  tiefe 
Räume  gebunben  finb?  9Mffen  ©ie  bier  bleiben?  ©ad  Automobil  bat 
felbfrverftönblia)  jebe  Entfernung  äberwunben,  aber  ia)  mujj  gefielen,  ei 
mite  jwerfbtenfaber,  wenn  ©ie  mir  ein  wenig  nAber  geritdt  w&rben. 

grau  ©ubebat: 
©ie  feben,  Sftelier  unb  ©obnung  finb  abgefonberte  Stöume,  bie  jufammen 
gebären.  3<b  babe  in  ben  gew6bnlia)en  ffiobnungen  fo  viel  gelitten, 
©ie  ©ienftboten  finb  fo  entfefclia)  unebrlta). 

89.  SB.: 

Hb!  3«!?  2BirfHcr> ?  ffiirflicb?  2Rein  ©ort... 
grau  ©ubebat: 
3a)  war  nie  baran  gew&bnt,  meine  ©aa)en  abjufcbltefjen,  unb  vermifjte 
fo  viele  fleine  ©ummen.  £ute$t  gefcbab  etwa«  @a)re<fliä)e«.  ©ne  §ünf* 
pfunbnote  fehlte  mir.  ©er  Serba a)t  lenfte  fiö)  auf  ba«  £au«miba)en; 
unb  fie  batte  bie  ©tirn  ju  behaupten,  baf}  Coui«  fie  ibr  gegeben  bitte. 
Unb  er  wollte  nubt,  baf  ia)  etwa«  gegen  fie  unternähme:  er  ift  fo  jart» 
ffiblenb,  baf  ibn  biefe  ©inge  verrüdt  macben. 
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93.  IB.: 

2lf>  —  bm  —  &a  —  jo  —  bo«  genügt,  nojo,  bann  follen  ©ie  ni<$t 
umjiefien,  grau  ©ubebat.  5Benn  ber  SBerg  nio)t  ju  5Raljomet  fommt, 
muß  9Ha(>omet  jum  Serge  fotnmen.  9lun  muß  ic$  aber  ge&en.  3<& 
werbe  3(jnen  febreiben  unb  eine  ©tunbe  bejümmen.  2Bir  werben  am 

—  am  —  wa&rfäeinlidfr  am  nodalen  Dienstag  mit  ber  Anregung  ber 
<P&agocoten  beginnen,  ober  ©ie  follen  noefe  oon  mir  fc&ren.  SBerlaffen 
©ie  fi<6  auf  midj,  unb  machen  ©ie  fidj  gar  feine  Sorge.  (Sffen  ©ie  reget« 
mäßig,  fölafen  ©ie  gut,  bleiben  ©ie  froren  -Mute«;  erhalten  ©ie  un« 
bie  Jpeiterfeit  be«  Patienten  unb  hoffen  ©ie  baö  93ejle.  &  gibt  (ein 
beffered  SDWttct  ald  eine  teijenbe  grau,  bie  bejle  SÄebtjtn  ift  gtoftinn, 
unb  ba«  allerbefte  Littel  ift  bie  9Biffenf($aft!  fieben  ©ie  wo&l,  leben 
©ie  wofjl,  leben  ©ie  WO&l.   (Woltem  er  i&t  bie  £anb  gerüttelt  M 

—  fie  ifl  ju  übetmäftigt,  um  ju  fptcdjen  —  ge&t  et  fiinau«,  auf  bem  SBege 
f)ält  et  inne  unb  f»ti<6t  ju  Wibgeon):  5Mtte,  fluiden  ©ie  mir  ©ienßtag 
frü(>  eine  >Eube  ftorfeä  2fntitorin,  einerlei  waß  für  eineö.  SSergeffen 
©ie  nid&t.  Seben  ©ie  wo&l,  Sollt).  (6t  ge&t  $inau«.) 

SRibgeon: 

©ie  feb>n  wieber  ganj  entmutigt  auö.    (Sie  i|t  beinahe  in  Stauen.) 

2Bo*  ijl  benn  gefd&e&en?  ©inb  ©ie  enttauf  <$t? 
grau  ©ubebat: 

3cr>  weif,  ic$  follte  fer)r  banfbar  fein,  ©lauben  ©ie  mir,  i<$  bin  fe&r 

banfbar.  Slber  —  aber  — 
gtibgeon: 

«Run? 
grau  ©ubebat: 

3o)  fcatte  mein  £crj  fdjon  an  ben  ©ebanfen  geengt,  baß  ©  i  e  2oui* 

be&anbeln  würben. 
SRibg  e  on: 

9la,  ©ir  SRatpB  SBloomfielb  93entngton  — 

grau  ©ubebat: 
3a,  \ä>  weiß,  \<S)  weiß.  <£«  ift  ein  großer  SJorjug,  feine  »e&anblung  ju 
genießen.  Hber  adfr,  \ä>  wünföte,  fie  ldge  in  3&ren  £4nben.  3<$  weiß, 
e*  ifl  gewiß  unvernünftig:  id)  Fann  bai  nid)t  erflaren,  aber  id)  batte 
ein  fo  florfed  ©efü&l,  [baß  ©ie  ifjn  htrieren  würben.  Sei  ©ir  SRalpfc 
empfinbe  id)  nid)t  fo.  ©ie  fcaben'«  mir  bod)  »erfprodjen.  5Borum  $aben 
©ie  Soute  aufgegeben? 
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Stibgeon: 

©a«  h«&'  ia>  Sutten  bodfr  erfMrt.  3a>  tonn  mit  bem  bejten  ©illen  feinen 

galt  mehr  aufnehmen, 
grau  ©ubebat: 

SJber  in  Stichmonb? 
Stibgeon: 

3n  Stichmonb  glaubte  ich,  ich  finnte  noch  für  einen  galt  tylafc  fd)affen. 

Slber  biefen  qMafc  $at  mein  a(ter  greunb,  ©oftor  SSlenfinfop,  in  3lns 

fprua)  genommen,  ©eine  Sunge  iji  angegriffen. 
Stau  ©ubebat: 

SReinen  ©ie  ienen  ältlichen  Sföann  —  biefen  ein  bi{ja)en  albernen  — 
9tibgeon 

(ftTeng):  3<h  meine  ben  #errn,  ber  mit  und  gefpeijl  hot  —  ein  aui- 
gejeichneter  unb  ehrenhafter  SDfann,  beffen  Seben  fo  oiel  wert  iß,  wie 
ba<  irgenb  eine«  anbern.  3<h  hob'«  nun  fo  gemacht:  ich  übernehme 
feinen  gall  unb  ©ir  SRalpr)  Söloomfielb  SBenington  übernimmt  ©ubebat. 

grau  ©ubebat 
(fia)  ju  i&m  nxnb<nb):  Oh/  ich  erfenne  ben  ^ufammenhang.  9leib  ift 
eö,  ©emeinheit,  ©raufamfeit.   Unb  ich  backte,  ©ie  rodten  baruber  er« 
haben. 

Stibgeon: 
2Ba«  meinen  ©ie? 

grau  ©ubebat: 
Oh  glauben  ©ie,  baf  in)  ba«  nicht  toei§,  benfen  ©ie,  ba|  begleichen 
noch  nie  paffiert  ift?  SBarum  menbet  fio)  jefct  jeber  von  ihm  ab  ?  jC&nnt 
ihr  benn  nicht  »erjeihen,  ba|  er  euch  uberlegen  ift  —  baf  er  ftüger  ift 
—  ba§  er  tapferer  ift  —  baft  er  ein  grofjer  ÄunfHer  ifl? 

Stibgeon: 
3a,  ich  'önn  *&m  bod  »erjeihen. 

grau  ©ubebat: 
Jjaben  ©ie  fonft  irgenb  etwa«  gegen  ihn  einjumenben?  3<h  höbe  jeben 
herauÄgeforbert,  ber  fia)  von  ihm  abgemenbet  hat  —  h«t«u*geforbert, 
9lug'  in  2fug',  mir  eine  ©a)lechtigfeit  nachjurceifen,  bie  er  begangen,  ober 
nur  einen  unehrenhaften  ©ebanfen  mitjuteilen,  ben  er  autgefprochen 
hat  ©eine  geinbe  mufjten  immer  jugeben,  ba|  fie  mir  nicht«  von  alle* 
bem  ju  nennen  wüßten.  3c|t  forbere  ia)  ©ie  herau«.  SSJeffen  befchulbigen 
©ieihn? 
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JRibgeon: 

3cb  bin  wie  alle  übrigen.  Slug*  in  8f  ug'  fonn  i<6  niebt  ba«  ©eringfie  gegen 

ibn  »orbringen, 
grau  Dubebot: 

Slber  36t  Söenebmen  ifi  »erinbert.  Unb  ©ie  baben  3br  gegebene«  ©ort, 

für  ibn  9>Ia|  ju  febaffen,  gebrodben. 
Stibgeon: 

3<b  glaube,  ©ie  finb  ein  wenig  unvernünftig.  Der  allerbeße  mebijinifdje 
Ratgeber  fionbon«  {lebt  Sbnen  jur  ©eite,  unb  eine  ber  2eud)ten  unfere* 
SBerufe«  bat  ben  galt  3bre«  ©arten  in  bie  £anb  genommen.  Da«  — 

grau  Dubebat: 
Ob,  et  ifi  fo  graufam,  mir  gegenüber  auf  biefem  ©tanbpunft  ju  ©er« 
Barren.  f<6eint  ganj  riebtig  unb  fegt  mi<b  babei  in«  Unrecht.  3a) 
glaube  nur  an  ©ie  unb  niebt  an  bie  anberen.  2Bir  baben  febon  fo 
viele  #rjte  gebabt:  allmiblicb  roeig  i<6,  »ie  ei  flingt,  wenn  fie  nur 
fpreeben  unb  nio)t  belfen  f&nnen.  SRit  3bnen  ifi  bat  anbert.  3<6  füble, 
bafj  ©ie  fein  Seiben  »erfleben.  ©ie  müffen  mio)  anb6ren,  Doftor. 
(SWit  p(5|ii(b«t  »efotani«):  £abe  t<fe  ©ie  »ielletcfct  beleibigt,  »eil  i<b 
©ie  #err  ©oftor  nenne,  fiatt  ©ie  mit  3brem  »ollen  Stitel  anjufpreeben? 

Stibgeon: 

Unfinn.  3cb  bin  ©oftor.  Slber  ©ie  bürfen  ©alpole  ni<bt  fo  nennen. 
(€t  fefct  fidj  auf«  Sofa.) 

grau  Dubebat: 
Sin  SBalpole  ifr  mir  nic&tö  gelegen:  ©ie  finb  ei,  ber  mir  freunbfcbafrtüft 
gefinnt  bleiben  mujj.  (6e|t  fid>  auf  b<n  Vtciietftubl.)  3<$  fenne  fioui«, 
wie  ibn  niemanb  fonft  auf  Srben  fennt  ober  jemals  fennen  wirb.  3<& 
bin  feine  grau.  3<&  weif,  er  bat  Reine  gebier.  Ungebulbigfeiten, 
6mofinb(io)feiten,  ©elbjtfüd)tigfeiten,  bie  ibn  fo  trivial  bünfen,  bog 
er  fie  gar  nic&t  bemerft.  3<&  weif},  bafj  er  in  ©elbangelegenbeiten  bie 
SRenfcfeen  mancbmal  »erlegt,  weil  er  barüber  fo  erbaben  ifi,  ba& 
er  bie  2Bi<btigfeit,  bie  gewobnlicbe  SRenföen  im  ©elbe  feben,  gar  nia)t 
»erßebt  ©agen  ©ie  mir:  bat  er  —  fio)  auf  irgenb  eine  SBeife  ©elb 
»on  3bnen  auögelieben? 

Ribgeon: 
3a,  er  bat  mieb  um  eine  Äleinigfeit  gebeten. 

grau  ©ubebat 
(bat  »iebtt  bi«  «usen  »oll  2rän«n):  Ob,  wie  icb  ba«  beFlage.  Stber  er 
wirb  ei  nie  wieber  tun :  tc&  gebe  3bnen  mein  fflott  barauf.  Qt  bat  e*  mir 
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feierlich  »erfproßen  —  $ier  in  tiefem  Limmer,  gerabe  ebe  ©ie  fomen  — 
unb  et  tjt  unfähig,  [ein  ©ort  ju  brechen.  Do«  war  feine  einjige  mirfliße 
©ßwiße;  aber  je|t  ift  fie  befiegt  unb  für  immer  abgetan. 

91  ibg  e  on: 
3ft  ba«  wirfliß  feine  einjige  ©ßwiße? 

grau  Dubebat: 
6r  ift  »ielleißt  auß  manchmal  fßwaß  gegen  grauen,  weil  fie  ibn  fo 
anbeten  unb  ibm  immer  galten  {leiten.  Unb  natürlich  wenn  fie  febn, 
baf  er  nißt  an  üRorat  glaubt,  fo  meinen  bie  gemftbntißen  frommen 
SRenfßen,  bog  er  be«balb  b6fe  fein  muffe.  SIber  ©  i  e  (6nnen  ba«  boß 
»erjleben,  nicr)t  wabr?  wie  ba«  alle«  febr  viel  ba§u  beitragen  mujj,  ibn 
in  fßleßten  Stuf  ju  bringen,  unb  fo  lange  berum  erjAblt  wirb,  bi«  fogar 
gute  greunbe  gegen  ibn  aufgebraßt  werben. 

Slibgeon: 
3a,  ba«  »erfiebe  iß. 

grau  ©ubebat: 
Db,  wenn  ©ie  nur  feine  anberen  ©genfßaften  fennen  würben,  wie  iß 
fie  fenne!  SBiffen  ©ie,  ©oftor,  baß  iß  miß  t6ten  würbe,  wenn  fiß 
SouU  burß  eine  wirfliß  fßleßte  #anblung«roeife  um  feine  6$re  braßte? 

Slibgeon: 

9lber  iß  bitte  ©ie,  regen  ©ie  fiß  boß  nißt  auf! 
grau  Dubebat: 

3a,  ba«  würbe  iß.  3br  f6nnt  ba«  natürttß  nißt  begreifen,  ü)r  Seute 

au«  bem  Oflen. 
Slibgeon: 

©ie  baben  wobjl  in  (Sornwall  nißt  viel  »on  ber  2Belt  gefe&en? 

grau  Dubeba  t 
(naiv):  Db  ja,  iß  babe  jeben  »tag  febr  »iel  von  ber  ©ß6nbeit  ber 
3Belt  gefeben  —  mefcr,  al«  man  bier  in  fionbon  jemal«  fe&en  fann.  9lber 
iß  bab'  nur  febr  wenig  «Wenfßen  gefannt,  wenn  ©ie  b  a  «  unter  „ffielt" 
»ergeben.  3ß       ba«  einjige  Jfinb  meiner  eitern. 

Slibgeon: 
Da«  erflirt  manße«. 

grau  ©ubebat: 
3ß  bab'  febr  »iel  geträumt,  aber  fßliefliß  laufen  alle  Sraume  auf 
einen  binau«. 

Slibgeon 

(mit  einem  &al&«n  6f«ft«t):  3«/  ju  bem  einen  gew6bnlißen  SEraum. 
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grau  ©ubebat 
(übmaf<bt):  3ft  er  gew6bnli<b? 

flftibgeon: 

3cb  glaube,  ©ie  baben  mir  jo  no<6  nitbt  gefagt,  worin  er  beftonb. 
grau  ©ubcbot: 
3<b  wollte  fein  jwedflofe*  £eben  führen,  ©elbft  vollbringen  tonnte  i<b 
nicbtt,  ober  i<$  befaß  etwa*  Vermögen  unb  fonnte  bamit  Reifen.  3<& 
befaß  audf>  etwa«  ©d)6nbeit:  Ratten  ©ie  mitb  nicbtfur  eitel,  »eil  üb  bai 
weiß.  3cb  wußte,  baß  bie  ©enie«  ju  5Seginn  ibrer  fiaufbabn  immer 
einen  entfefclicben  Äampf  mit  2(rmut  unb  Clenb  ju  befielen  baben. 
SRein  £raum  war  e«,  einmal  ein  ©enie  »or  9lot  ju  bewafcren  unb  etwa« 
SReij  unb  ©lüd  in  fein  Ceben  ju  trogen.  3<b  flehte  ben  Gimmel  an,  mir 
ein  foltbe«  ©efen  ju  fcbiden.  3tb  glaube  ganj  befhmmt,  baß  fioui* 
mir  al«  Antwort  auf  mein  ©ebet  gefanbt  worben  ift  6r  gli<ft  ben 
anberen  Scannern,  benen  icb  begegnet  war,  fo  wenig  wie  bie  Ufer 
ber  Stbemfe  unferer  Jlüjte  in  Sornwall.  <£x  fab  ba«felbe,  wa«  i<b  fot>, 
unb  malte  e«  für  mitb.  <St  »erftonb  alle«.  C£r  ift  wie  ein  Äinb  ju  mir 
gefommen :  benfen  ©ie  nur,  ©oftor,  er  bat  fogor  nie  baran  gebaut, 
mitb  ju  beiraten :  er  bat  niemals  an  bofl  gebacbt,  woran  anbere  SRänner 
benfen.  3tb  felbft  mußte  um  ibn  anbolten.  SDa  fagte  er,  er  bitte  fein 
©elb.  Da  erwiberte  ia),  itf>  bitte  welche«.  ja  bann!  fagte  er, 
genau  wie  ein  Änabe.  <Sr  ift  no<b  immer  fo,  ganj  unoerborben.  3" 
feinem  ©enfen  ein  9J?ann,  in  feinem  Sträumen  ein  großer  Dieter  unb 
Äünfller;  unb  in  feinem  SBefen  ein  $inb.  3<6  bot»«  nü<ft  >"it  allem, 
nai  idf>  borte,  Eingegeben,  bamit  er  im  »ollen  ©onnenfcbein  ju  feiner 
vollen  Jp&be  empormai&fen  f6nne.  5Benn  icb  ben  ©lauben  an  ibn  oers 
I6re,  bann  würbe  mein  eigene*  Sieben  ©cbiffbrucb  leiben.  3«b  würbe 
nacb  ßornwoll  jurüdfebren  unb  flerben.  3ä)  f&nnte  3bnen  ben  gelfen 
jeigen,  von  bem  icb  mitb  in«  SReer  frürjen  würbe.  3<$  fonn  ntcbt  ein« 
mal  ben  ©ebanfen,  baß  er  franf  ifl,  ertragen,  ©ie  müffen  ibn  Beilen, 
©ie  muffen  ibn  mir  wieber  »ollfldnbig  gefunb  matben.  3<6  »»«»ß/  boß 
©ie  ei  f&nnen  unb  baß  ei  außer  3bnen  niemanb  fann.  3<&  flebe  ©ie 
an,  fotogen  ©ie  mir  biefe  SSitte  nicbt  ab.  Übernehmen  ©  i  e  Sout*' 
S3ebanblung,  unb  ©ir  SRalpb  fann  SJlenfinfop  betten. 

SRibgeon: 

©tauben  ©ie  benn  wirflieb  in  folgern  9Raß  an  meine  9Ro<bt  unb  an 
mein  SBiffen,  grau  ©ubebot? 
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grau  ©ubeba  t: 

Unbebingr.        föenfe  mein  Vertrauen  nicfct  Ijalb. 
Sftibgeon: 

Do«  weifj  icb\  ÜBofilan,  idj  »erbe  ©ie  auf  bie  'Probe  {leiten  —  auf  eine 
fcarte.  Sollen  ©ie  mir  glauben,  bafj  id^  ba«  alle«  verfiele,  nai  ©ie 
mir  eben  gejagt  (jaben:  baß  ict>  feinen  fefjnlidjeren  2Bunfdj  (jabe  al«  Sbnen 
in  treuefter  greunbfcfyaft  ju  bienen  unb  bafj  3fjr  Jpctb  3(>nen  um  jeben 
sprei«  erhalten  bleiben  muß? 

grau  ©ubebat: 

t>erjei$en  ©ie  mir!  50erjeü)en  ©ie  mir,  nai  i<fy  Ungätigeö  gefagt 
fcabe.  ©  i  e  werben  i(jn  mir  erhalten. 

SRibgeon: 

9fuf  alle  gälte.  (©ie  ragt  feine  £anb.  €t  fte l>t  tafd)  auf.)  «Kein:  ©ie 
b\iben  ben  ©<$(ufj  no<$  nic$t  gebort.  (©ie  et$efof»<&)  ©ie  muffen  mir 
glauben,  wenn  i<$  3&nen  fage,  baß  bie  einzige  9R6glitf>feit,  3&nen  3&ren 
gelben  ju  erhalten,  barin  befte&r,  baß  fioui«  ©ir  SRatpfc  anoertraut  wirb 
—  unb  ni<$t  mir. 

grau  ©ubeba t 
(entfa)(offen):  ©ie  fagen  ei:  bann  jroeifte  i<f>  nic^t  länger;  iä>  glaube 
3&nen.  ©ante! 

SRibgeon: 

ßeben  ©ie  wo&t.  (©ie  ergreift  feine  £anb.)  3<&  &offe,  ba§  unfere  greunb* 

fdjaft  »on  Sauer  fein  wirb, 
grau  ©ubebat: 

©a«  wirb  fie.  Steine  greunbfäaft  wirb  nur  mit  bem  »lobe  enben. 
Stibgeon: 

©er  Xob  ma^t  allem  ein  Snbe,  ni<r)t  wafcr?  Ceben  ©ie  roobX  (Wi* 
einem  ©eufjet  unb  einem  mitleibigen  ©Ittf  auf  fie,  ben  fie  nia)t  vetfteftt, 
ge&t  et  $inaut.) 

&or$ang. 


©  ct>  l  u  ß     in     ber  ©ejember*9tummer. 
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#ebnng  ©otym: 

#<me  t>on  Äa^Ienberg  (Helene  wn 

SRonbart). 

(Sine  ganje  Äategorie  »on  Sintern  lajfen  (ich  al*  9>r©teu*nature« 
bezeichnen.  Sott  einem  Stotnan,  von  einem  Drama  jum  anbern  »echfeln 
fte  jwifchen  3mpreffioni*mu*,  9teati6mu6,  ©»mboliärauä,  Syrtemuä  uf». 

Sielerlei  SRottoe  fönnen  ben  SBanblungen  jugrunbe  liegen. 

(Sntweber  ijt'ä  ein  geißiger  SBanbertrieb.  Sagabnnbeimatnren 
»fberftrebt  bie  ©eftyaftigfeit. 

Ober,  eä  brängt  fle  eine  ungewöhnliche  Sielfeitigfeit  ber  ©egabung, 
alle  (Saiten  ihre*  SBefenä  jum  Clingen  gu  Bringen. 

jDie  SBanblungen  bürften  (ich  aBer  auch  ali  natürliche  —  burch 
äußere  unb  innere  ©chicffale  Bebingte  <SntwicfIungöpB,afen  ber  ^erfön» 
lidjfett  erweifen. 

ferner:  ffe  fönnen  bem  (Shrgeij  unb  ber  9tuh,mfucht  entspringen. 
2>er  Stnhmfüchtige  iß  auf  ber  3agb  nach  (Srfolg.  3ß  ti  ihm  aU  3m« 
preffionift  nicht  gelungen,  fo  »erfucht  er  ti  ali  SJleuromantifer.  Schlägt 
er  auch  ba  feinen  Sieforb,  fo  wirft  er  fleh  «tf  bie  ^fpchologie  ober  bie 
J&eimatfunjt. 

@r  glaubt  (Ich  f«  ®toff  ober  in  ber  gform  »ergriffen  ju  haben,  wenn 
er  tai  ^nblifum  nicht  fapti&iert. 

Vielleicht  auch  fehlt  ti  bem  proteifchen  Dichter  an  einem  feften 
Kern,  einer  tieferen  SBurjelung,  aui  ber  allmählich,  mit  innerer  fHoU 
wenbigfeit,  ©latt  für  SMatt,  SMüte  für  SMüte  (Ich  entfaltet.  Hni> 
(trahlungen  alle  beöfelben  Strni. 

3u  folchen  $roteu6naturen  gehört  unter  anberen  J&auptntamt. 
Sei  ihm  fteht  ber  ©runb  ber  allmählichen  unb  natürlichen  (Snrwicflnng 
feiner  geifHgen  ^erfönlfchfeit  im  Sorbergrunb. 

(Sin  ?>roteu$  in  ber  Literatur  iß  $ani  »cm  Kahlenberg  Cfcelene 
»cm  SKonbart). 

$«bmig  JDofitn  feiert  in  geiftiget  Aelle  i&ten  75.  @«butt<tag.  Sic  ift 
eine  motlonte  @eftalt  in  unferm  Schrifttum,  alt  gtau  wie  ali  Dichterin. 
Bit  freuen  unt,  gerabe  in  biefem  £eft  einen  SSetttag  von  ber  gteifen 
SDicbterin  übet  Jßant  eon  Xafylenbetg  bringen  ju  (innen,  »eil  biefe  Vrbeit 
»obl  ben  treffenbfirn  3ubilaum«arttfel  bebeutet:  wie  bie  76j4^tige  Jßebnig 
Deijtn  eine  jungneroige,  bijartsmobetne  6rf<6finung  unfeteft  fiitetatutlebcnt 
toütbigt.  «.  Volbert. 
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So«  all  ben  angeführten  2Banblung*mott»en  finbet  fid)  etwa«  in 
tyrer  überreichen  $robufti»ität.  SSorwiegenb  aber  ift  ti  wob,l  bie  Siel« 
feitigfeit  tyrer  ©egabung,  bie  fte  anretjt  tyre  pfylfäben  nad)  allen  SBtnb* 
ridftungen  Ijin  auäjujhecfen. 

J$an$  bon  Äafjlenberg  ift  ein  fdjtUernbe*,  genialifdjea  Talent.  ®>er 
ein  franjöfifdje*  —  bai  fyetfh  ein  pariferifdje*  —  als  ein  beutfdfe*.  9BtH 
(fe  mi  einmal  edjt  beutfd}  foninten,  wie  in  bem  fRoman  „Der  Ttttt", 
fo  wirb  f!e  fonbentioneU,  bra»,  fef>r  nett.  3fad)  für  junge  SRäb^en 
lesbar. 

Xuf  allen  möglichen  ©ebieten,  in  allen  geifHgen  $robin)en  tummelt 
fte  ffdf  fro^Iid^  ober  feurig,  mit  fltnfer  SJeijenbtgfeft,  mit  birtuofer 
©i^erieit 

3^re  ©üdjer  wirfen  fdfnell,  ftarf,  titelt  nadjl>altig.  Sie  ifl  (eine 
3nijferte  in  ben  Tempefljallen  ber  Dityfnnft. 

3b,re  fltomane  fjfob  nidjt  fünjUerifd)  fein  genug  gifeliert,  um  l'art 
poar  l'art  )u  fein.  gür  ba*  große  ^ublifum  finb  fie  §u  geiftreid),  ju 
ejrftuftb,  gu  ffepttfd),  raffiniert;  fte  reben  ju  fef>r  bie  ©pracfye  befHmmter 
Äreife. 

ftür  wen  f djreibt  fte  eigentlich?  3d)  meine  für  internationale  9BeIt* 
leute  beiberlei  ©efd)led)t$.  pr  bie  ©alon*  ber  oberen  3^ntaufenb 
unb  für  etlidje  anbere  and),  bie  ber  fdjneibenben  ÜBafyrfyeft  iljrer  ©efell* 
fdjafwbilber  SBerftänbniä  entgegenbringen,  feinen  unb  bequemen  ©e* 
niefern  eine  wilßommene  Äoft.  Den  3bealiften  ein  Dorn  im  3luge. 
9teij»oH,  pifant  in  iijrer  (iterarifdfen  9>erfönlid)feit  ift  ba*  ©etmfdj  von 
malitißfem  (Sfprit,  Unberfrorenfyeit,  Raffinement  unb  braufgangerifdjem 

(Sine  geuerfeele?  9lein.  (Sine  ^antaffe  bon  gfeuer.  Sin  emi* 
«ente*  Temperament  ber  3»nge,  ber  fRebe,  bt*  ©tute*. 

©ie  iß  fpal>enb,  lauernb,  liftig,  beredjnenb,  fef>r  flug.  SSon  robnfter 
Äraft.  ©djarfäugfg,  feinporig,  S5o$ljaft,  graufam,  fprityenb.  Äalt 
W*  jum  (Siftgen.  <&ii  unb  geuer  berühren  fid). 

Sie  ift  aud)  )ierlid),  wtfcig,  bnrdjfdjlüpfenb.  ioflettenfünftlerin. 
3b,re  ?iebling«blume  bürfte  bie  rote  3«utifolie  fein.  Dod)  parfümiert 
ffe  bie  9tofe  nod). 

3e  nachdem  ift  fie  $fgerfa|e,  ©djtange,  ©ajefle. 

Äafce?  Stein.  9ttd)tS  Seife«,  ©efdjmeibige«,  Ärauenbe*  h,at  ffe. 
Weber  beift  fie,  {erreift  fte.  3ungleoparbenart. 

Sin  wilbeä  Potpourri  ffnb  ib,re  ©Triften. 
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Äuf  ber  einen  Seite  eine  erfdjretfenb  nüchterne,  fdjarfe  SBelt*  unb 
SO?enfd)enfcnntniö,  ein  ftupenbe«  9Biffen  aller  {Banalitäten  be*  itbtni, 
ber  vulgären  Denfungäart  ber  «Subalternen.  Äuf  ber  anberen  Seite 
Semperamentägluten,  bie  mitunter  etwa«  fd>wefUg  angel)aud)t  finb. 
gaft  fatanifcfje  ©djule. 

Dithyramben,  SRafetenfprüljen,  bunfle  9lofturuoÄ,  garbenfprapljonien 
»edjfeln  mit  lobbrigen  Frivolitäten  in  einem  berliner  Seutnantä*  ober 
Sournaliftenjargon. 

9?ie  aber  verlangt  iijt  nad)  ber  blauen  ©turne  ber  SRomantif.  Daö 
Dämmernbe,  ?eife,  Dtefrete,  95crfd)Ieierte,  Duft  unb  2(l)nung  festen  ib,r. 
Äein  J&arfenton.  äBalfiirenrufe.  ©ranbiofe  ©ebärben.  9>runt  ber 
Stfrjilberung.    purpurne  2Sorte. 

(Sine  habgierig,  maßlofe  Seele.  9We$f<r/e$  Sßort:  „2Benn  eä  einen 
©ott  gäbe,  wie  fyiettc  id)  ti  aui  fein  ©ott  )u  fein,"  ift  tf>r  au*  ber  Seele 
gefprodjen.  2Bie  hielte  fle  e$  aui  fein  3bfen,  fein  SDtoupaffant,  fein 
Hauptmann,  fein  SWaeterlmd,  fein  Fontane  ufw.  ju  fein.  9Bie  hielte 
fte  ti  aue  feine  fXenate  %vid)i,  feine  (Sffi  ©rieft,  feine  STOonna  Sanna, 
feine  grau  vom  SKeer  }u  fdjreiben.  Unb  fte  begibt  fid)  auf  alle  biefe 
3fbenteuer,  unb  —  fte  Ijat  Srfolg. 

Da$  ©efyetmniä  ber  3D?ad)e  ift  il>r  offenbar  geworben. 

Die  Qi(bb,auerin  Sötte  in  ben  „Sembrifcfi*"  fragt  ftd)  —  al*  fte 
bie  großen  plaftifdjen  2Berfe  bei  großen  33ilbl>auer$  2frnolb  bewunbert 
—  „Söo  ift  bie  Sedjnif  —  ba$  ©erippe  —  wie  f)at  er  ba$  gemalt? 
2Ba*  ift  ber  Äniff?"   3fr  ba*  vielleicht  ib,re  3frt  §u  fdjaffen? 

(Eine  große  Äönnerin.  Hütt  fann  fte.  Sie  f)at  ti  fogar  fertig 
gebracht  ein  langweilige«  35ud)  ju  fdjreiben:  „Ulrife  Dup«". 

Sie  b,üpft,  tanjt,  vollbringt  Dauerläufe,  fdjreitet  monumental, 
taumelt  bionpftfd). 

Sie  t;at  einen  großen  Stil,  einen  fleinen  Stil,  einen  btbltfd)*jata* 
tljufrrafdjen  Stil.    ®ar  feinen  Stil. 

3u£  allen  möglichen  ©ebieten  wäl)lt  fte  il)re  Stoffe. 

„Der  gxembe"  ift  ein  famboltfdjer  SXoman.  $eftamentarifd)e« 
$>atl)o«.  Sfyriftuävifionen.  2neinanbergereil)te  aOegorifterenbe  ©Uber 
unb  Sjenen.  Äüfjne  ©ebanfenanläufe  unb  willfürlid)  3»fammen« 
geraffte«.    2Seif)eVoU  ©efdjwingte«. 

„9>rinjeß  Kolibri"  ein  franjöfterenbe«,  verhaltene«,  gejäfymte«,  ge* 
ftttigte*  Defameron.   SBBifcige  ^antafHf. 
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„(Sva  ©erring"  liebäugelt  mit  ©u»  be  2Rau»ajfairt.  „Der  3Hte" 
ift  fontanefdjer  Prägung. 

Den  „leiten  SKann"  Dichtete  bte  blutgeborene  SWufe  eine«  Soll* 
häufe*.  SReronifdje  $l)antafien.  SSulfane,  bie  brennenbe*  SBlut  über 
bie  (Srbe  freien.  Die  ganje  Sföelt  nimmt  ein  SMutbab.  SKit  heulenben 
©d)re<fen  braujl  eine  »übe  3agb  an  un*  vorüber.  (Sin  93allf»ielen  mit 
abgefdjlagenen  Äörfen.  ©d)aurige  SBoÜujt  ber  ©raufamfeit.  SKor* 
3m»erator  thront  über  ?eid)enfatafomben.  Um  fein  £au»t  (reifen  bie 
Xa*geier. 

(Sin  junge*  SRäbdjen  fdjricb  biefe  93Iutorgie. 

3m  „legten  SWann"  unb  in  bem  „greraben"  funfeit  unb  g(iU)t  eis 
ertatifdjer  3ra»reffioni*mu*.  ©djilberungen  ä  la  SBaffermann,  nur  baff 
ber  Dichterin  bie  granbiofe  geierltdjfeit,  bie  £önig*gebärbe,  bie  Söajjer* 
mann  j.  ©.  in  feinem  2fleranber  entfaltet,  ntd)t  ju  ©ebote  fielen. 

#an*  Kahlenberg*  perfönfid)fleö  SBefen  Riegelt  fid)  woh,I  am 
treuefien  in  bem  Stoman  „Die  ©embri|fi*"  wieber. 

©tarf,  glühenb,  fial)Ib,art  finbe  id)  biefe*  8Jud). 

35a*  SRitieu  einer  armen  abiigen  Gffi)ier*fami(ie,  ihre  einjelnen 
$vpen,  ber  Äontrajt  jwifdjcn  ben  geringen  Mitteln  ber  ?eute  unb  ihrem 
(Sb,rgeij  —  coüte  qne  coüte  —  emvorjufommen,  gewinnen  in  ben 
21u*führungen  ber  Did)tcrin  intentfve*  {eben;  wenigften*  folange  fle 
in  ben  nieberen  ober  mittleren  geijtigen  fXegionen  ber  ©efellfdjaft  bleibt. 
9BiU  fte  aber  in  tiefe  liefen  ober  in  t)ot>e  $öt)tn,  fo  fdjweift  fte  leidjt  in* 
©djranfenlofe,  pb,antajrifd)  3BiHfürIid)e  ab,  verliert  ben  ©oben  pf»d)i* 
fdjer  2Bahrfd)einlid)feit.  ®o  bei  ber  S^arafterifterung  ber  Jßelbin  ?otte, 
bie  in  ihrer  ÄompIijierth,eit  von  Äafcenflugheit,  9>erfibic  unb  mänaben* 
hafter  SJrunft,  von  Äälte  unb  ©tut  —  b,alb  9>enthefitea,  halb  SReffalina 
—  md)t  befonber*  glaubwürbig  erfdjeint. 

Diefe  ?otte  !ann  nie  genug  biegen.  Die  Dichterin  and)  ttictjt. 

Sin  föftlidjer  $p»u*  ber  gatnitie  ift  eine  @eb,eimratin,  bie  neben 
tugenbhafter  Äorreftfyeit  eine  vorteilhafte  2Be(t(id)feit  vflcgt.  „Die  ©e* 
heimratin  war  wütenb  über  ©n*  (®d)wejter  ber  Sötte)  ju  befoüetierte* 
Äteib,  billigte  aber  bit  9>arifer  Toilette  einer  vornehmen  G?ngfä*nberin, 
bie  überhaupt  erfl  eine  Jßanbbreit  über  ber  $aiHe  anfing,  ©ie  wufte 
aud)  tiefe  2fu*fd)nitte  ju  fd)ä|en,  wenn  e*  im  Dienfl  ber  „% amilie  un> 
umgängltd)  war". 

«§an*  Kahlenberg  ift  —  fo  unglaubhaft  e*  Hingt  —  2fnttfemimfrtn. 

„Die  neue  grau,"  fagt  fte  unter  anbem  in  ben  „®embri|fi*", 
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„Wirb  bie  Diagonale  fein  »on  SKeffalina  unb  ber  Doftortn  ber  9Ra%* 
matif,  bie  tfegen  wirb  unb  bie  fctyrecflid)  fein  wirb." 

Da«  bjnbert  fte  nid)t  an  9teflerionen,  bie  nad)  ber  fogenannten 
„neuen  @tt|if"  l)tnüberfd)ielen. 

So,  wenn  ?otte  über  it)tt  teidjtjtnnige  Sdjroejter  Su  mcbitiert: 
„Unb  wenn  fte  leidjtfinnig  war!  wer  fagt  benn,  baß  ba«  nidjt  ba« 
dlatürlidje  ift,  ba«  (Sljrlidje,  ©efunbe,  unb  ba«  anbere  bie  ?üge,  bie 
Tyrannei  unb  Quälerei?  . . .  ÜÖer  ift  treu?  SBetdje  anftänbige  grau? 
. . .  2ßa«  ifi  pflichttreue  al«  Äaftetung,  ftd)  au«ieben  anbere«  al«  9tatur. 
. . .  Die  anflänbige  grau  ift,  bie  will  unb  nidjt  wagt.  Die  anbere  wagt 
unb  ift  unanflänbig  .  .  .  Die  war  Zeitig  unb  bie  anbere  menfdjltd). 
Unb  Zeitige  gibt'«  nictjt,  aber  2Benfd)en  gibt'*.  SKenfctjen  foU'«  geben. 
Unb  iura  ?eben  ftnb  wir  geboren." 

(Sine  anbere  fRefterion:  „Verlorene  Söhne  reijen  immer  ...  <S« 
f!nb  immer  nur  fdjledjte  SWänner,  für  bie  gute  grauen  mit  blutenben 
güßen  burd)  Scfyneefelber  wanbern,  fd)led)t  Werben,  »erraten,  morben." 

3n  ben  ,,Sembri|fi«"  verfielt  £an«  £af)Ienberg  aud)  warme  ®e* 
müt«töne  anjufdjfagen.  Die  legten  ©riefe  ber  leidjtftnntgen  Su  (fte 
jerbridjt  an  einer  Sernunftb,eirat)  ftnb  fo  einfad)  rüffrenb,  jum  Hüffen 
Heb,  jum  Söeinen  traurig. 

„Der  3B  e  g  b  e «  $  e  i  e  n  «"  bejeidjnet  eine  ber  neuefien  SÖanb* 
tungen  ber  Dichterin. 

(Sin  93ud)  von  übermütigem  fXeidjtum.  Sie  ftreut  il)n  »erfdjwen* 
berifd)  au«.  SKit  aOer  mobernen  Kultur  unb  ihren  Prägern  i)at  bie 
junge,  efjrgeijige  unb  grajile  SGBeltbame  güljfang. 

Allein  im  „Ü8eg  be«  «eben«"  jwingt  fte  ihre  Statur,  bie  Knf« 
mödjte,  redjt«  ju  geilen.  Sie  büßt  babei  an  Originalität  ein.  3u»iel 
©ewoßte«,  SKaffenhafte«,  Unaufhörliche«,  langatmige«,  ju  viel  bereb* 
fame«  geuiDeton  enthält  ber  SXoman. 

SSon  überall  t)tt  langt  fte  ftd)  SKenfdjen,  um  eine  Unterhaltung 
über  bie«  unb  ba«  ju  führen;  einen  Ütegierung«rat,  ber  ftd)  über  »er« 
fdjiebene  2$erwaltung«jwetge  au«(äßt,  fXeid)«tag«mttglieber,  —  fonfer* 
»atfoe,  liberale,  fojialiftifdfe  —  bie  ftd)  über  9>olitif  »erbreiten  tnüffen. 

Sie  intewiewt  äße  SBelt.  (Sine  lüflerne  3nter»iewerin,  eine  3nter* 
»iewerin  par  excellence.  3nter»iewerin  au«  9Biffen«brang  unb  au« 
Kterarifd)  praftifd)em  Drängen. 

(S«  gibt  nid)t«,  worüber  ihre  «Rebe  nidjt  gctjt.  Literatur,  Äunfi, 
^olitif,  DueB,  3ubentum,  Heimarbeit,  3nbnftric,  Äranfenpftege  uf». 
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Httti  muß  herbei,  um  ben  Smp  il>red  (Schaffen«  ju  iUuftrieren. 
Unb  fte  hat  tf>n,  tiefen  Smft,  ben  fdjönen  3öiUen  baju,  ben  Söillen  jur 
Vertiefung.  3«  einein  J&iniiberwollen  au«  ber  (leinen  Seit  in  bie  große 
SBelt.  •-;_;[?*•' 

Da«  Stefultat  entfprid)t  nid)t  ganj  ihren  Intentionen. 

Der  SSerbegang  einet  reid)begabten  %vau,  bie  burd)  feelifdje  3r* 
rangen  unb  SBirrungen  bjnburd)  jTd)  jur  Älarfjeit  emporringt,  foO  »er* 
onfd)ouIid)t  werben.    üßirb  nid)t  veranfd)autid)t. 

3h*e  J^elbin,  bie  ©räfin  Helene,  verfielt  fte  mit  fo  biet  (Eigen* 
fdjaften,  wie  e«  eigentlich  gar  nid)t  gibt,  fo  baß  man  fdfließtid}  ben 
SSalb  vor  Räumen  nidjt  fleht,  tfjre  3nbi»ibualttät  fld)  in  einem  Dicfid)t 
von  ©genfdjaften  verliert 

<S«  gibt  nicht«,  wa«  ©räfin  Helene  nid)t  ift  ©te  ifl  ebel,  rein, 
hodjgeartet.  ©ie  fann  aber  aud)  frivol  fein,  empfinbet  einen  nngefunben 
verwerfen  Triumph,  al«  f!e  Unrechte«  tut.  ©leid)  barauf  aber  f)at  fte 
»tel  ba»on  geträumt,  gan)  flarf  ju  werben  unb  ganj  rein  ju  bleiben. 
0§an«  Kahlenberg  fann  nie  genug  Wegen.) 

Unb  fo  tragen  aud)  alle  ihre  J&anblungen  ben  Stempel  ber  üEBillfür. 

üöarutn  fte  —  um  frei  ju  werben  —  in  eine  jiemlid)  untergeorbnete 
^enfton  ftfid)tet  —  will  fagen,  au*  einer  befferen  ©efeflfdjaft  in  eine 
fdjledjtere  —  warum  fte  en  passant  Äranfenpflegerin  wirb,  warum  fte 
in  Süßerem  Slenb  in  einer  STOanfarbe  wohnen  muß,  erhellt  nicht.  Die 
Xntorin  )Wingt  fte  in  biefe  3lbenteuerlid)feiten  hinein.  SSon  fetbfl  wäre 
fie  nicht  barauf  gefomraen. 

9?id)t  jeber  SBelt*  unb  SKenfdjenfenner  ifl  ein  fubtiler  9>f9d)ologe. 
J&an«  Kahlenberg  jeidjnet  mit  unvergleichlicher  $reffftd)erheit  bie 
Silhouetten  ihrer  Figuren.  SBei  ben  feineren  SBinbungen  unb  SSer* 
fdjtingungen  ber  $f9d)e  verfagt  fte.  3n«  3ntimfte  ber  STOenfdjenfeele 
bringt  fte  nicht. 

Der  SRangel  pfpdjologifdjen  $iefbltcK  ifl  bei  ber  <5f>arafterifHf 
ber  ©räfin  augenfällig. 

Der  intereffante  Dichter  »erläßt  fte  faltftnnig  nad)  14tägigem 
tiebe*glücf,  ihre  beiben  Äfnber  fterben.  3h'  @atte  erfdjießt  ben  Dichter. 
Die  SBtrfungen  biefer  tragifdjen  ©d)icffale  auf  ihre  ©eele  werben  faum 
flüchtig  geftreift. 

Dagegen  ftnb  bie  (Svifobenfiguren  be«  fRoman«  Kabinettfrücfe  ber 
Charaherifternng.   Da«  (Ehepaar  $haler,  ber  Dichter  SSernon  tXacbA 


261 


4bonS  Eon  ffafrlenfrerg 


fSia  ©lotter  ufw.  finb  entjüdenb  boshaft  mit  funfelnbem,  boId)fpi$em 
ÜÖifc  auSgeflattet. 

J&anS  Callenbergs  lefeteS  33ud)  „Der  liebe  ©ort"  gehört  nid)t  ju 
ben  bebeutenben  (Schöpfungen  ber  Did)terin. 

Sie  inneren  nnb  äußeren  (Srtebniffe  beS  ÄinbeS  SWartina,  bie  fid) 
»on  il)rem  10. — 15. 3ab,r  in  einem  tflofterftift  —  augleid)  eine  <8rjieI)ungS* 
anfiatt  —  abmieten,  bilben  ben  3nf)alt  beS  S5ud)eS. 

£inbl)eitSfd)ilberungen  eigenartiger  ^erfönlidjfeiten  finb  fafi  au*» 
nat)mS(oS  intereffant.  Die  »orliegenben  finb  es  nun  um  fo  mehr,  als 
fid)  in  bem  Äinbe  fcf)on  fafi  alle  3«ge  »orfinben,  —  »on  ber  ausgelaufenen 
Durchtriebenheit  bis  jum  grufeligen  Pathos  — >  bie  bie  fpätere  ©d)rift* 
flellerin  djarafterifieren. 

(Sin  probletnatifd)eS  Äinb  ifi  SKartina,  bie  ben  Seufel  liebt  unb 
fid)  ihm  »erfd)reiben  will,  bie  fid)  in  blutigen  3amben  austobt  unb  fid) 
mit  einer  ©efäb,rtin  wilb  fnabenhaft  feilt.  SO?it  ihrer  3ntimen  — 
Wegen  ihrer  )Witfd)ernben  SufKgfeit  „ber  <5pafc"  genannt,  —  ^erft  fle  toK« 
topf  ige  (Streiche  auS.  Unb  bod)  ifi  baS  Äinb  fdjon  ffeptifd),  fchnüfflerijd), 
nörgelt  an  bem  (ieben  ©ort  herum  unb  himmelt  wie  ein  belmerenber 
Dichter,  ober  wie  ein  3Wra,  ber  ftirbt,  wenn  er  liebt,  bie  fdjöne  italienifd)e 
Mehrerin  an. 

211S  ein  Beitrag  )ur  (ErjiehungSfrage  b,at  baS  Heine  Söerf  Äultur» 
wert.  SDian  meint,  inbem  man  biefe  Auf  jeid)nungen  tieft,  eS  b,anble  fid) 
nm  eine  SrjiehungSanflalt  aus  bem  Anfang  beS  vorigen  3ab,ri)unbertS. 

Aber  nein.  Die  Autorin  ifi  nod)  jung.  Sor  ungefähr  18  3ab,ren 
trug  fid)  SKartinaS  Srjiehung  in  bem  abiigen  (Stift  ju,  STOartinaS,  ober 
Jfelene  »on  SKonbartS.  Sine  Äonfeffion  im  eigentlichen  (Sinne  ifi  „ber 
liebe  ©Ott",  ein  (Stiicf  Autobiographie.  3ebe  3«'l«  trägt  baS  ©epröge 
ber  (Sd)tf)eit. 

3d)  bin  überjengt,  baß  bie  Serfafferin  nicht  einen  Augenblicf  baran 
gebad)t  b,at,  einen  (SrjiehungSroman  fd)reiben  )u  wollen,  etwa  ein  35ud) 
&  la  gfreunb  J&ein  —  Unter  bem  Stab  —  $eter  (Samenjinb. 

Unb  bod)  ifi  bie  9Birfung  g(eid)  ber  einer  Streitschrift  gegen  bie 
SRäbdjenerjiefyung,  einer  (Erjiehung,  bie  jum  3om  aufreijt,  ober  ju  tiefem 
flRitleib  mit  ben  »erfannten  unterbrächen  jungen  (Seelen  bewegt. 

3b  bem  ©emifd)  von  pietifHfd)er  gtommheit,  JJodjtnut,  Jßärte, 
Dummheit,  SBerftänbniSlofigfcit  werben  etlidje  »on  ben  Äinbem  ju 
Heuchlerinnen,  ober  Siebebienerinnen,  anberen  wirb  bie  ganje  fKeligion 
»erleibet 
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HUti  ©djein,  £on»ention,  Dritt".  (Eine  SKoral  »du  gröbfier  ©trnftur, 
3ftftrafuHgen  6i6  }u  Ohrfeige»,  eine  9>rüberie,  bie  ben  Äinbern  »er* 
bietet  fid)  beim  SEBafdjen  gegenfeitig  anjufefyen,  unb  bie  bod)  tai  tüfierne 
Saßen  ber  J&albwüd)figen  nad)  ben  ©erualgeljetmniffen  nidjt  f>inbern 
(aun. 

Dem  Äinb  tKortina  ift  Solfioie*  Ärenjerfonate  in  bie  J&änbe  gefallen. 
„Sin  »erlogene«  unanftänbtge*  33ud),"  fagt  eine  ber  ©tifttbamen. 
SRartina  finbet  ti  nidjt  nnanftänbig.  „SBeil  bu  felbft  »erborben  unb 
gemein  bift,"  ifl  bie  Xntwort  ber  grunbgütige«  frommen  Dame. 

fWedjanifd)  b^l  ifl  bie  Unterrid)Wraetf)obe,  bie  eb,er  auf  eine  "Xb* 
tötung  (eimenben  geizigen  {eben«  alö  auf  eine  ©efrudjtung  ber  Äinber* 
inteHigenjen  hinwirft. 

Äein  J&aud)  wahrer  tXeligiofität  berührt  bie  Äinber^erjen.  <2r* 
ftärlid).   9Bortfrömmig(eit  tut'i  nidjt. 

Sie  Äinber  wollen  bie  grömmigfeit  fefyen,  fie  füljlen  ati  Siebe, 
SRilbe. 

Sin  —  (barf  id>  mid)  ultrarrofan  auäbrücfen?)  —  bei  ben  paaren 
b,erbeigejogener  lieber  ©ort  »erfe^lt  feinen  3»erf. 

©oll  ti  bie  Äinber  etwa  begeijtern,  wenn  eine  ber  frommen  Älofier* 
fronen  e*  für  ir>re  ?>ftid)t  J)ält,  bera  flerbenben  Äinb,  bem  ((einen  ©»a$, 
tu  fagen,  baf}  ti  fierben  muf  ? 

9hir  ber  ©eiftlidje  unb  bie  gräflidje  Äbtifjm  t)eben  ftd)  in  »ornefymer 
©Sie  »ob  bem  fiarreu  fyetrjlofen,  religiöfen  ©djemartemu«  beS  übrigen 
Älofterptrfonal*  ab. 

?ieben*wert  ffi  nur  ber  etwa«  jagljafte  ©eifMidje. 

Daß  in  einem  abiigen  ©tift  Xntifemitfcmu*  tyerrfdjt,  ifl  beinah 
fettfh>erftänblid).  ©erabeju  entfefelid)  aber  wirft  ti,  wenn  ber  fterben** 
franfe  ®»a$,  ali  lefcte  $at,  bie  l>armlofe  (leine  3übin  3folbe  Äarfun(el« 
£ein  mit  töblid)  graufamem  ©»ort  aai  bem  ©tift  b,erau«grault,  unter 
bem  3fp»Iau*  ber  ©efctyrtinnen. 

Unb  ba«  in  einer  21nftaU,  bie  in  ©ottfeligfeit  erfHrbt. 

Die  Konfirmation  bilbet  ben  ©djluf}  bei  WStxtti. 

(Sin  3Mlb  eleganter  ©rtljoborie,  bai  bie  Didjterin  fdjön  unb  be* 
weglid)  ausmalt. 

©elbfr  ba«  frfttlerifd)e  gräulein  fWartina  fu^lt  fid)  »on  ben  feier(id) 
»ornefjmen  formen  ergriffen. 

311*  fie  aber  —  nad]  djriftlidjem  S5rand)  —  »or  bem  Xbenbmaf)! 
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bie  jum  (Stift  ©eifrigen  um  SBer|eif)ung  bitten  muß,  würgt  fte  biefe  SSitte 
bei  einer  flehten  geinbin  mit  und)rift(id)en  ©tidjelreben. 

*  *  * 

Qani  Äd)Ienbergö  Stomane  leben  tton  (Srottf.  ©ie  ergebt  ffd)  auf 
biefem  ©ebiet  mit  ungewöf)nlid)er  Offenheit,  bi$  jur  SBageljalfigfeit,  bi* 
|ur  @efäf)rbung  tyrer  ^erfon. 

Unb  bod)  wirfen  ib,re  ©Triften  nid)t  ffanenerregenb.  2)er  töbtidp 
(Srnft  ber  ?eibenfd)aft  fetjft,  bie  fonjentrierte  J&erjene*  unb  ©innenfraft 

<S$  ifi  meb,r  ein  geiftreidjeä,  fpicterifcrjeö,  aud)  »of>!  ironifd) 
fdjmunaelnbe«  SBetaften  ber  üebeöwelt.  3n  ib,rer  leiteten  Ironie  ift 
etwas  »on  SKoferie.  (Sin  Äobolbtadjen,  baö  fid)  l)ier  unb  ba  gu  einem 
malitiöfen  Äirfjern  »erbünnk  3n  ifjrer  gerfffenen  2Benfd)enfenntnf$ 
erinnert  fte  )uwei(en  an  ©fjaw. 

ÜBirft  man  ib,r  gfrtoolttät,  woljl  gar  39ni^mue^  t>or?  lJurdjaud 
mit  Unredjt.  2Bie  benn?  9Benn  id)  bie  ftrtoolität,  bie  aBurmfrid)fgfeit 
gewiffer  ©efettfdjaftÄfreife  jur  ©pradje  bringe,  fo  ibentifijiere  id)  mid) 
bod)  nid)t  mit  iijnen. 

©anj  gegenfiänb(id),  burdjau«  objefti»,  ol)ne  ffd)  perfön(id)  einju» 
mifdjen,  gibt  ffe  bie  ©nbrüde,  bie  fte  »on  ben  geiftigen  unb  moralifdjen 
(Sitten  einer  gewiffen  ©efellfdjaft  empfangen  i>at,  wieber.  SBie  bie  @e» 
fellfdjaft  fo  würbe,  wie  fte  fein  müßte  ober  werben  tonnte,  ba$  flimmert 
fte  nid)t.   SBettterbefferungtptäne  b,at  ffe  nid)t. 

3fn  il)rem  „9Hrd)en",  ba«  fo  »iel  ©taub  aufgewirbelt  b,at,  miß« 
billige  id)  nur  ben  Site!  „Beitrag  jur  9>föd)oIogie  ber  beeren  $od)ter". 

J^ätte  ffe  bai  ©üdjeldjen  burd)  ben  Sitel  als  eine  ©d)rift  gelernt« 
{eignet,  bie  nur  eine  ©nippe  entgleifter  weiblidjer  Sugenb  treffen  wiQ 
—  nid)tä  wäre  an  bem  efprittoOen  SSerfdjen  auäpfegen  gewefen.  Senn 
jweffello*,  e*  gibt  —  »orjugSweife  unter  ben  oberen  3«l)ntaufenb  — 
eine  nid)t  geringe  3fnjab,I  Jener  demi  vierges,  bie  J&an*  £af)Ienberg 
benunjiert  fyiU 

•  •  * 

gafl  Jeber  ©djaffenbe  —  mag  er  nod)  fo  »ielfeitig  fein  —  tyit  ein 
©pejialgebiet,  in  bem  er  ganj  ju  J&aufe  ift,  in  bem  feine  ßraft  unb  ©e« 
gabung  am  ftärfften  unb  eigenartigften  jum  3fo$brucf  fommt. 

$ani  Äaf)lenberg*  ©ebiet  ift  bie  Defabence. 

3n  ber  ÜBiebergabe  ber  ©pred)*  unb  Denfweife  betabeuter  SWen» 
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fdjen  ift  fle  STOeifterin.  3d)  »iifjte  feinen  beutfdjen,  fautn  einen  franjö* 
ftfcfjen  ©d)rifrfteHer,  ber  e$  if)r  barin  gleid)  täte. 

3m  „2Beg  be$  ?ebenö",  ber  fo  t>ie(  if)retn  eigentlichen  3Befen  gretnbe« 
enthält,  ergebt  fte  ftd)  fofort  ju  (teuerer  SSirtuofität,  wenn  (Te  in  bera 
<Sfye»aar  ©(otter  unb  ber  grau  »on  Dettau  bie  biabolifdje  ©fepfW,  bie 
ladjenb  naioe  gred^eit  unb  perfcerfe  ©eftnnung  einer  befabenten  ©e* 
feUfdjaft  Gilbert. 

jfihtftige  Äulturhjftorifer  werben  ihre  ©djriften  für  ba*  3eitalter 
ber  Defabence  nicfjt  entbehren  fönnen. 

Qani  *>on  Äablenberg  beftfct  eine  große  Sugenb.  O  üßunber,  fle 
fagt  bie  3öar>rf)eit !  ©ie  läßt  bie  Seute  fagen  unb  benfen,  wai  fle  in 
9Bt'rfTid)feit  fagen  unb  benfen,  fie  läßt  fle  tun,  toai  fle  wirflid)  tun. 
Die  geifKgen  unb  aud)  bie  nietjt  geifKgen  Äafter  ber  ©efellfrf)aft  fyängt 
fle  an  bie  große  SBeltglocfe. 

Damit  fommt  ein  —  id)  möd)te  fagen  —  reöolutionierenber  3»8  »» 
tyre  SBerfe.  ©ewif},  eine  »on  ber  Did)terin  unbeabjldjtigte  SEBirfung. 
©ie  ergibt  fid)  an*  ber  9Bab,rb,eit  »on  felbft 

©ie  fteSt  feine  neuen  Safein  auf,  fle  madft  feine  Sbeenpropaganba. 
©ie  ift  feine  ©ottfndferin.  Son  mobemen  ©ef>nfüd)ten  ift  fte  frei. 

$rei  aber  aud)  »on  jeber  Äonjeffion  an  bie  trabitioncOe  Jßeudjelei, 
frei  »on  jeber  $nrd)t  »or  bem  —  ©d)u|mann. 

Son  ityren  9Bab,meb,mungen  läßt  fle  fld)  nid)t$  abhanbeln.  Der 
9Bai)rf>ett  tjält  fle  bie  Sreue.  0iid)t  ein  enfant  terrible  ber  ©efeB* 
fdpft? 

*  *  * 

£ani  »on  Äahjenberg  fonnte  ein  fhafjlenber  ©tern  am  Literatur* 
Gimmel  fein. 

Söarum  ift  fle  ti  nidjt? 
ÜÖeil  fte  ein  dornet  ift 

Aometen  —  mögen  fle  mit  tyrem  ©d)»eif  Gimmel  unb  <5rbe 
»eitfdjen  —  flnb  am  Sternenhimmel  nid)t  l)eimatbered)tigt.  3b,nen  fefylt 
ber  fefte  Äem. 

geb.lt  »ieKeidjt  aud)  ber  Dfdjterin  ber  fefte  Sttxn,  „ber  rubenbe  fünft 
te  ber  gfad)t  ber  Crfdjeinuugen"? 

geb,lt  tt)r  eine  9Beltanfd)auung,  eine  feetifdje  Heimat,  ein  Qrenn« 
»unft  für  bie  ©ammlung  ib,rer  Ärä'fte? 
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3n  teeldjem  tyrer  SBerfe  ftetft  ih,re  #erfönlid)feit,  tyt  innerfte« 
SBefen,  ih,re  ©efinnnng?  ©et  ift  jie? 
SBeiß  id)'$?! 

3bre  SBerfe  h/Oben  feine  9>erfpefttoe. 

(Sine  fiarfe  ©eobadjterin.   (Sine  {taue  Denferin. 

(Sine  füperbe  Äönnerin.    ©enialifd)  in  ityrer  3fafnal)mefcü)ifli,eit 

3f)re  SBerfe  gleichen  einem  weitauölabeuben,  fraft»etten  SJaum 
mit  raufdjenben  Steigen.  3n  ben  raufdjenben  3»«8<n  rriOieren  unb 
jubilieren  buntgefieberte  Sögel. 

Dod)  nidjt  tief  genug  ifi  »er  35aum  in  gefegnetem  (Srbreid)  ge* 
»urjelt.  X)ie  grüdjte  ftnb  fpärlicf). 

(Sin  toenig  nod)  ift  bie  £id)terin  Unbine,  ef)e  fte  ben  ©eelentuf 
empfangen. 

3m  „SBeg  be«  ?ebenö"  fd)tnad)tet  fie  nad)  biefem  ÄufJ.  ©ib  if)n 
ifjr,  o  SRufe! 

•  *  * 

3n  neuefler  3«it  »enbet  fie  fid)  gern  betn  Feuilleton  ju.  (Sine 
geiftreidje,  grajiöfe  ^lauberin. 
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8  «  t  «  f  e  e  n  »  9. 

Siebente*  Äapttef: 

2fl«  Xleranber  in  bae  @af£  trat,  fiel  fein  erfler  93tt£f  auf  ben 
grembtn.   (Sinen  SRoment  überlegte  er,  ob  er  nicht  wieber  flehen  follte 

—  bann  aber  warf  er  ben  Äopf  jurücf  unb  nahm  an  einem  ber  Keinen 
$ifd)e  9>la&.  @r  Tief  (leb,  »om  Äettner  bie  Xbenbblätter  bringen,  in 
bie  er  ftd)  »ertiefte.  SteBeidjt  jlanb  ba  irgenbwo  fchon  eine  SRotij, 
baß  bie  Aufführung  beä  Hamlet  »erfchoben,  ba  ber  Xtarßeller  ber 
Titelrolle  wegen  anffäjfigen  ©enehmene*  für  tontraftbrücf)ig  erftä'rt 
werben  fei  —  wer  tonnte  e$  wiffen.  Die  »on  ber  $>irettion  pflegten 
in  folgen  grüßen  eilig  ju  fein,  batnit  man  ihnen  nicht  ju»orfam.  Sa 
er  nichts"  bergleidjen  fanb,  ließ  er  baä  ©latt  wieber  finfen.  Söarum 
^atte  er  ftch  nid)t  beherrfcht?  SBar  ti  unbebingt  nötig  gewefen,  fo 
gewaltfam  »orju  gehen?  ÜBar  er  felbft  »on  feiner  Jßanblungöweife  be* 
friebigt?  tag  barin  ein  befonberer  (Ehrentitel,  baß  er  bem  Keinen  h«&* 
blutigen  SKann  an  förderlicher  Äraft  überlegen  war  unb  ifyra  infolge* 
beffen  ben  J&errn  unb  SKeifler  jeigen  tonnte?  .  .  .  J&atte  er  am  (Snbe 
gar  nur  einen  Einlaß  gefucht,  um  bie  Wolle  beö  Hamlet  loSjuwerben? 
Unb  wenn  nur  feige  ©eforgniä  unb  2fngft  »or  einer  9?ieberlage  bie 
treibenben  Ärä'fte  für  fein  Jßanbeln  gewefen  wären?  . . .  SRein  —  nein 

—  unb  breimal  nein !  . . .  9tie  würbe  er  »om  $ljeat«r  3(bfchieb  nehmen, 
bevor  er  nicht  ben  Hamlet  gezielt  tjattt.  jDeun  wenn  bie  Xngetifa 
recht  b,atte  unb  er  in  ber  legten  ©tunbe  Ton,  ©ebärbe,  3nl)alt  unb 
©efütyl  für  bie  Wolle  fanb  —  unb  eine  innere  ©timme  beßärtte  ii)n  in 
Wefer  Hoffnung  —  fo  war  er  genefen.  <Sr  liebte  ja  bie  fcühne  mit  allen 
grafern  feiner  armen  Seele  —  unb  mochte  er  fleh  über  it)ren  bunten 
glitter  noch,  fo  luftig  machen,  feine  ®el>nfuct)t,  fein  ganjeä  SBerben  ge* 
hörte  ihr.   9?te  brang  baö  ©eheimnte  be*  bebend  flärfer  auf  ihn  ein, 
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aU  wenn  er  auf  ber  ©jene  ftanb.  9iie  glaubte  er  ben  ©tun  beä  Dafefnä 
tiefer  )u  erfdjöpfen,  aU  wenn  ii)n  bie  fcfyaufpielerifcfye  (Erregung  fortriß 
unb  er  ben  3flltag  —  SBelt  —  SKenfdjen  unb  jDinge,  für  ©tunben 
wenigften*,  vergaß.  Unb  nur  bie  <SI)rfurd)t  »or  feinem  SBerufe  war 
ti,  Wenn  er  fid)  fetber  baö  ©eliibbe  abgenommen  fyatte,  efjer  tai 
Sfyeater  )u  »ertaffen,  aU  ein  elenber  (Stümper  ju  werben.  .  .  .  USarnm 
t/abt  id)  mein  eigeneö  X)ad)  in  SBranb  gcfefet  unb  gegen  mid)  felbft 
gewütet?  .  .  .  9>fui  ?eufel  —  fdjrie  er  fid)  an  —  wa*  follen  mir  biefe 
©ewiffene'biffe!  @efd)ef)eu  ift  gefdje^en  —  jefct  ^eift  eS  ben  Äopf 
Ijod)  tragen,  um  nid)t  auf  ber  ©trccfe  ju  Bleiben. 
„Serjetyen  ©ie!" 

(Er  bltcfte  jäf)  auf.   S3or  il)m  ftanb  ber  Unbefannte. 

„SEBomit  fann  id)  bienen?"  fragte  2fleranber,  unb  trofc  einer  un» 
beftimmten  Erregung  war  ber  2on  feiner  Stimme  »on  einer  eifigen 
3nrü<ff)altung. 

„SBenn  ©ie  geftatten,  fe|e  id)  mid).    3d)  b,abe  tai  SBebürfni«, 
3b,nen  eine  (Erftärung  abjugeben." 
Äteranber  nicfte. 

„3dj  b,abe  mid)  3i)nen  in  einer  3Trt  genähert,"  begann  ber  ftrembe, 
„bie  unter  ©ebilbeten  nid)t  gerabc  üb(id)  ift.  Steffen  bin  id)  mir  burd>* 
aue"  bewußt.  Der  ®runb  hierfür  ift,"  fub,r  er  langfam  fort,  „baß  ©ie 
in  mir  (Erinnerungen  werfen,  bie  mid)  im  f)öd)ften  ©rabe  erregen."  (Er 
mad)te  eine  Keine  9>aufe  unb  rjofte  auö  ber  Storftafdje  ein  |>ortefeuiHe 
b,ert>or,  bem  er  eine  vergilbte  $f)otograpb,ie  entnahm.  * 

„ffioßen  ©ie  fid)  bog  83ilb  ein  wenig  genauer  anfefjen?" 

(Er  reichte  3fleranber  bie  $f)otograpf)ie,  bie  tiefer  mit  einem  leifen 
3fuffd)rei  fofort  wieber  fallen  Heß.  „0Hd)t  wa^r,  e*  ift  fef>r  mertV 
Würbig/'  fagte  ber  gfrembe.  Unb  erflärenb  fügte  er  f)inju:  „Da$  SBilb 
fteQt  meinen  ©ruber  in  bem  Xlter,  in  bem  ©ie  Ijeute  fielen  mögen,  »or. 
(Sä  bnrfte  »or  einem  $ierte(jal)rf)unbert  aufgenommen  fein  —  man 
tonnte  glauben,  baß  ©ie  bem  $ljotograpf)en  gefeffen  fyaben." 

gaffungölo«  bltcfte  3fleranber  ben  gjremben  an.  (Enblid)  fagte  er 
leife  unb  beflommen:  „Hai  ift  in  ber  $at  ein  feftfamer  3«f«K-" 

„©ie  werben  nun  meine  3fufbringlid)feit  t)erftef)en,"  begann  ber 
Unbefannte  »on  neuem.  ,,3d)  f>atte  bie  3fbfid)t,  ©ie  unter  aQen  Um« 
ftänben  fennen  ju  lernen  —  unb  fo  erflärt  ti  fid)  aud),  baß  id)  mir  bie 
gfretyeit  naljm,  ©ie  f)ier  im  <5af6  unb  fpäter  im  Sijeater  gegen  3br«« 
SBiHen  ju  jefdjnen.   IDarf  (d)  3&nen  ba*  3Matt  überreid)en?" 
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2fleranber  l)ielt  fid)  bie  ©djläfen.  ©ein  konterfei  —  il)m  frredjenb 
<U)nltd)  —  war  ba  mit  wenigen  djarafterifhfcfyen  (Striaen  Eingeworfen. 
(Sr  würbe  fcatb  blaß,  balb  rot  unb  füllte  feine  Ungefdudticfyfeit. 
Joufenb  Wirre  SSorftellungen  fdjoffen  burd)  feinen  Äopf  —  unb  hinter 
aBem  ftanb  bie  Erwartung,  baß  ber  ©dreier,  ber  über  feinem  ?efcen 
tag,  in  biefer  ©tunbe  falten  tonnte. 

„jDiefe  (gntbedmtg",  fagte  ber  gretnbe,  „fdjeint  auf  ©ie  ben  gleiten 
ftarfen  (Sinbrud  ju  tnadjen,  ben  aud)  id)  f einer jeit  gefpürt  Ijabe." 

3fleranber  nicfte  fdjweigenb. 

„Xiai  3?äd)ftliegcnbe  Wäre  nun,  baß  ©ie  unb  id)  au*  ber  näm* 
Hdjen  gamilie  flammten.  Damit  wäre  fcaö  ©viel  ber  Statur  am  ein« 
fadjften  erflärt.  Df)r  ©djaufyielername",  forfdjte  er  beljutfam  weiter, 
„fönnte  ja  unter  Umftänben  nur  ein  nom  de  guerre  fein." 

,,3d)  bebauere,"  erwiberte  Äleranber  »löfclid)  mit  füfyler  ©timme, 
„id)  für)re  aud)  at£  ©djaufpieler  meinen  ©eburtänaraen." 

„J}m,"  mad)te  ber  grembe,  „beläftigt  eö  ©ie,  wenn  id)  weiter 
frage?" 

„fcitte  fragen  ©ie." 

„Stammt  3f)re  gamitie  ani  bem  Ütuffifd)en?" 

Xleranber  fd)Wicg.  Diefe  grage  fyatte  tt)n  in  eine  ©atfgaffe  ge* 
brangt,  au*  ber  er  feinen  3faSweg  fanb. 

„3d)  meine  beä  ruffifd)en  Siemen»-  wegen.  (S<  ift  3i)nen  wafyr* 
fdjeinlid)  befannt,  baß  3b,r  3?ame  ber  Sitel  eine*  beräumten  ruffifdjen 
Stoman«  von  ©orgontfdww  ift,  ber  meljrfad)  in*  25eutfd)e  überfefct 
würbe." 

„Stein,"  entgegnete  3deranber  britäf,  „bie*  ift  mir  töBig  neu." 

Shin  entftanb  ein  peinvoOe*  ©djweigen. 

ßnblid)  fagte  aieranber  mit  großem  (Srnft,  wäfyreub  ffd)  bie  ©orte 
ü)m  mäb,fam  entrangen:  ,,3d)  bin  in  einer  fleinen  beutfdjen  ©tobt  ge» 
boren,  in  ber  meine  Stfutter  ali  arme  ©äfdjerin  fid)  burd)  faure  Arbeit 
ben  Unterbett  »erbiente.  Steinen  SSatet  — "  —  er  brad)  mitten  im 
©a$e  ab,  at*  furd)tete  er  in  feinem  ftefenntni«  fdjon  }u  weit  gegangen 
tu  fein. 

,,3d)  bitte  ©ie,  meine  gragen  nid)t  faffd)  ju  beuten  unb  feine 
anfbring(id)e  Neugier  t>orau$jufe$en,  bie  meiner  3frt  fremb  ift,  wenn 
id)  ©ie  um  ben  Slaraen  3l)rer  SSaterftabt  bitte." 

Stfefe  ©orte  waren  in  fo  fadjlidjem  2on  gefvrodjen,  baß  Xieranber 
feinen  ©runb  fal),  bie  Antwort  ju  verweigern.  3He  er  aber  ben  Ort 
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genannt  tyattt,  glitt  ein  Säbeln  ber  ©enugtuung  über  bie  3»8«  be* 
gremben,  baä  freilid)  fofort  barauf  einer  ftarfen  Bewegung  wid). 

Unvermittelt  fagte  er:  „Z)arf  td)  tntc^  3ljnen  vorteilen  —  mein 
9tame  ift  J&etnrid)  »on  ©arbefeben.  Unb  nnn  möchte  id)  «Sie  erfud>en, 
mir  in  mein  Atelier  gu  folgen,  wo  id)  3bnen  einige  2fufflärungen  geben 
möchte,  für  bie  mir  ber  Ort  tyier  nid)t  gerabe  geeignet  ju  fein  fdjeint." 

(Er  rief  bie  Äellner.   ©eibe  jaulten  unb  »erliefen  baä  <5af£. 

„Seil  id)  3^nen  »erraten,  in  roeldjem  "Jahre  Sie  geboren  würben?" 
fragte  unterwegs  £err  »on  SBarbeleben.  Unb  ohne  erft  eine  (Entgegnung 
abzuwarten,  nannte  er  bie  Safpreägaf)!. 

3tTteranber  richtete  fld)  ferjengerabe  auf  unb  blieb  mitten  auf  ber 
Strafe  flehen.  Unb  inbem  er  ben  Äopf  feiner  ©ewohnhett  gemäß  jurütf* 
Warf,  fagte  er  mit  erregter  Stimme:  „Sie  werben  ti  begreif  lid)  finben, 
wenn  bat  grageftellen  jefct  an  mir  ifl.  Diefe  lefcte  hatte  Stunbe  bebeutet 
für  mid)  al$  (Erlebnig  mehr,  ali  Sie  ju  af)nen  »ermögen.  Sie  rührt 
ben  gangen  ©ratn  meiner  3ugenb  auf,  fte  werft  in  ber  (Erinnerung  an  bie 
Seiben  meiner  SKutter  eine  fold)e  ©itterfett,  baß  id)  unfähig  bin,  mid) 
ju  beherrfdjen.  2öaö  wiffen  Sie  »on  meinem  Sater  —  wat  wiffen  Sie 
»on  meiner  Vergangenheit?" 

,,3d)  bitte  Sie,  nur  nod)  wenige  SRinuten  ©ebulb  ju  b,aben,  Iii 
meine  ©ewißh«»t  eine  »oUfommene  ift.  9Öenn  id}  an  beut  (Ergebnis*  aud) 
nidjt  mehr  )Weif(e,  fo  möd)te  id)  bod)  erft  ben  festen  ©ewei*  3b,nen 
»orlegen.  übrigen«,  nehmen  wir  einen  Sßageu,  bamit  ti  fdjneUer 
geht."  (Er  winfte  einem  Parameter,  in  ben  er  ihn  mit  fanfter  ©ewatt 
brängte.   „J&aben  Sie  Ijeute  ju  froielen?" 

,,3d)  bin  merfwürbigerweife  frei." 

„Um  fo  beffer." 

9hm  würbe  fein  ©ort  mehr  gefprod)en,  bi$  ber  ÜBagen  »or  einem 
alten  J&aufe  in  ber  Senn^ftrafJe  hielt. 

J^err  »on  ©arbeleben  ging  »oran  —  unb  Xleranber  folgte,  »ährenb 
er  tai  Taute  Schlagen  feine«  ^erjenö  bentlid)  »erna^m.  (Sine  SDHnute 
fpäter  waren  fle  in  bem  geräumigen  Atelier.  (Ein  alter  Liener  fam  an6 
bem  SRebenraura  unb  pellte  eine  große  Sampe  »orfidjtig  auf  ben  $ifd). 
3fleranber  fab,  unb  hörte  nid)t$. 

Unterbeffen  framte  JJerr  »on  fcarbeleben  in  Äaften  unb  fD?a»»en, 
tii  er  enbltd)  ben  gefachten  ©egenftanb  gefunben  }u  haben  fdfien.  Diefe 
3eit  bänfte  Xteranber  eine  (Ewigfeit. 

„3lh  —  hier  ift  e*!" 
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Unb  nun  trat  er  anf  Xleranber  wieber  ju  unb  reifte  ihm  ein 
(leine*,  in  9>afreUfarben  gemalte«  Silb,  ba*  jn  feinen  Staunen  Xgne* 
gratfrei  vorfteOte  —  liegenb  unb  mit  gefchloffenen  Äugen.  Darunter 
ftanb  wohl  ba*  Datum  aber  nicht  ber  Ort  —  unb  hinjugefügt  waren 
bie  ©orte:  (Sine  reine  (Seele. 

<S*  Begann  vlögltch  vor  feinen  2fugen  ju  bunfeln,  al*  wollten  ihm 
bie  Sinne  fcbwinben  —  Xgne*  geujtete  ?eiben*geftolt  taufte  vor  ihm 
auf,  unb  ganj  vernehmlich  f)örte  er,  wie  fie  ju  ihm  fagte:  3üngele  — 
mein  3üngele  —  unb  ihre  Stimme  hatte  einen  Ieife  fingenben  $on,  ben 
fie  ^eroorjutringen  wußte,  wenn  fie  ganj  befonber*  §ärtlicf)  ju  ihm 
würbe. 

Cr  vergaß,  wo  er  war,  unb  fußte  in  tiefer  Bewegung  ba*  Silb. 
Dann  fuhr  er  fid}  über  bie  Äugen  unb  fagte  nur:  „Dies  ift  meine  Starter." 
Unb  immer  wieber  betrachtete  er  bie  3üge  ber  geliebten  2oten  unb 
fonnte  fid)  von  bem  Silbe  nicht  loäreißen,  tai  burch  einen  befcheibenen, 
formalen  Stammen  unb  ein  ®la*  gefd}ü$t  war.  Unb  auf  einmal  tat  ficb, 
bie  9Bafd)ffid)e  vor  ihm  auf,  in  ber  3lgne*  gtuftel  —  über  ba*  bampfenbe 
Saß  gebeugt  —  ftanb  unb  fiel)  bie  J&önbe  wnnb  rieb,  währenb  au*  ihrer 
Sruft  jene*  entfefcltdje  fchmerjhafte  J&uften  (am,  ba*  ihre  eingefallenen 
ÜBangen  fo  traurig  verfchönte. 

3lf)nte  Jjerr  »on  Sarbeieben,  wa*  in  ihm  vorging?  .  .  .  3eben* 
fall*  ftörte  er  mit  (einem  Saut  bie  tiefe  Stille,  bie  fich  gwifchen  ihnen 
aufgetan  hatte  .  .  . 

„Stein  Sater  ift  tot?"  fragte  Xieranber. 

J&err  von  Sarbeleben  niefte  bejahenb. 

„Sie  burfen  fein  Xnbenfen  ehren.  Unb  nun  will  ich  3J>nen  einige* 
ergäben,  bamit  3bnen  ber  3ufammenb,ang  ber  Dinge  Aar  wirb,  ben  ich 
felbft  erft  heute  enträtfelt  habe.  3h»  Sater  war  SRaler  wie  ich  —  «»* 
mit  bem  Unterfdjiebe,  baß  er  bie  bei  weitem  ftärfere  Segabung  ^artc. 
<Sr  ftanb  vor  einer  mehrjährigen  Stnbienreife  nach  3a»an,  wa* 
bamal*  ein  Unterfangen  war,  al*  er  3h*«  ®eburt*ftabt  auffuchte, 
in  ber  unfere  SOhitter  begraben  liegt.  SKefn  Sater  hatte  viele  3ahre 
vorher  eine  Steife  »löblich  unterbrechen  unb  in  3h*«  (leinen  Stobt  Sogi* 
nehmen  muffen,  ba  währenb  ber  (Sifenbahnfahrt  —  bie  (SItern  hatten 
eine  Steife  in*  Xu*lanb  »rojeftiert  —  bie  SRuter  »löfctich  fchwer  erfranft 
war.  Sie  ftarb  viel  fchneUer,  a(*  man  ahnte,  unb  ber  Sater  begrub  fie 
in  3h**r  Weinen  Stabt.  Da*  ift  fogufagen  ba*  erfte  Äavitel.  311*  bann 
mein  Sruber  viele,  viefe  3ahre  fväter  feine  große  3asanfahrt  unter« 
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nahm,  wollte  er  bte  beutfdje  (Srbe  nid)t  »erlaffen,  oljne  votier  ba«  ©rab 
uttferer  SRutter  befudjt  ju  traben.  SSielteic^t  war  er  »on  einer  2obe«> 
ahnung  befallen  —  »iefleid)t  regnete  er  bannt,  nie  mehr  nach  Deutfch* 
lanb  jurücfjufehren.  —  Äurj  nnb  gut,  ba  hat  er  3hre  arme  SKutter  t»of)t 
rennen  gelernt  unb  einige  wenige  ©tunben  mit  ihr  »erlebt  —  benn  fdjon 
am  folgenben  Sage  nahm  er  »on  mir  2fl>fchteb.  SJon  biefer  Steife  ift  er 
nid)t  wieber  fyeiragefefyrt  —  wenige  SKonate  fpäter  erlag  er  einem 
t9pb,öfen  gteber.  Der  beutfdje  Äonful  fdjicfte  mir  feinen  SRachlaß,  in 
bem  ffd)  ba«  Heine  SMlb  3^rer  SRutter  befanb,  bie  er  offenbar,  wäljrenb 
ffe  fchtfef,  gemalt  t/aUt.  3ch  hahe  mir  geitleben«  ben  Äopf  jerbrodjen, 
wer  bie  grembe  fein  mochte,  ohne  bod)  ba«  Stätfef  }u  Iofen.  3Bie  nahe 
ffe  bem  SSerftorbenen  geftanben  hat,  ging  nur  barau«  i>er»or,  baß  ihr 
SJilb  ffd)  unter  ben  wenigen  Jßabfeftgfeiten  befanb,  bie  er  auf  bie  große 
Steife  mitgenommen  b,atte.  Unb  nun  treten  ©ie  mir  burd)  einen  3ufatt 
unter  bie  Äugen  —  unb  id)  benfe,  ber  ©d)recf  foll  mir  bie  ©lieber 
lähmen.  Seibhaftig  meine  id)  ben  ©ruber  vor  mir  $u  feb,en,  aU  wenn 
er  in  ber  SÖIüte  feiner  3af)re  an«  bem  ©rafce  auferftanben  wäre.  Unb 
jiebe  3b,rer  «Bewegungen  erinnert  mich  an  ihn  —  nnb  felbft  bie  Ärt,  wie 
er  ben  £opf  in  ben  SRaden  warf,  f)at  burd)  ein  ©pfet  be«  ©djicffal* 
ffd)  auf  Sie  »ererbt." 

(Sr  fdjwieg  unb  wifctjte  fid;  »on  ber  Stirn  ben  Schweiß,  ben  bie 
(Erregung  hervorgerufen  hatte. 

Genommenen  Jorgen«  b,atte  2fleranber  getanfd)t.  Unb  mit  einer 
feltfamen  SWifduing  »on  ©cheu  unb  <Shrfurd)t  betrachtete  er  ben  SKann, 
ber  ihm  gegenüberfaß,  bie  verworrenen  gaben  feine«  Dafein«  orbnete 
nnb  allem,  wa«  ihm  bunfel  unb  unlösbar  erfd)ienen  war,  einen  fo 
fd)(id)ten  unb  einfachen  ©inn  gu  geben  wußte.  Sin  fchamhafte«  ©efühl 
erfüOte  ihn.  Der  böfen  ©ebanfen,  bie  er  au*  bie  3ahre  wiber  ben  SBater 
gehegt  hatte,  würbe  er  fid)  bewußt.  (Sr  fpürte  bie  SRotwenbfgfeit,  ffcb, 
ju  entfaften,  unb  mit  ftodenber  ©timme  begann  er  feine  ©eichte. 

J&err  von  ©arbeleben  hörte  ihm  ernft  unb  anfmerffam  gu.  9tfd)t« 
»erfdjwfeg  er.  Da«  harte  «eben  ber  SKutter  fdjifberte  er  —  unb  wie 
ffe  in  ihrer  armfeligen  Äaramer  ihren  legten  ©eufger  au«gehaud)t,  wie 
ffe  ben  2Renfd)en  ihrer  deinen  ©tabt  Söewunberung  »or  ihrer  ?eben«* 
fuhrung  abgegwungen  —  unb  mit  welch  erfdjuttember  $reue  ffe  bi* 
|ur  $obe«fhmbe  bem  SRanne  angehangen  harte,  ber  für  wenige  ©tunben 
ihr  enge«,  bnmpfe«  Däfern  mit  feiner  Siebe  erhellt  hatte. 

3W«  er  geenbet,  fagte  JjJerr  »on  SBarbeleben  nur  bie  wenigen  SOBorte: 
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,,3Ba«  müffen  ©ie  arme«  SKenfcheufinb  burchgemacht  haben."  Unb  nach 
einet  ^aufe  fe^te  er  hfaju:  „Sine  reine  «Seele  —  f)at  Sftr  Sater  unter 
ba«  SMIb  gefchrieben,  ba«  er  mit  in  bie  grembe  genommen.  3d)  (in 
ficher,  er  hätte  3hr«  SKutter  wieberjufinben  gewußt,  wäre  er  nicht  t>or 
ber  3«it  bahingerafft  worben." 
Xleranber  Rüttelte  ben  Stopf. 

„SRein,  ich  glaube  e«  nicht,"  entgegnete  er  traurig.  „SBarum  wäre 
er  fonft  ba»ongegangen,  ohne  feinen  ehrlichen  dtamen  gu  nennen,  warum 
hätte  er  jld)  mit  biefem  bofen  ©cherg  »erabfchiebet,  ber  meiner  armen 
SKutter  fo  viel  ©djanbe  unb  ©ram  einbrachte  ?" 

„©ie  irren,"  antwortete  J&err  toon  QSarbeleben,  „wenn  ©ie  batjtnter 
eine  böfe  3Cbj!<ht  «ermuten.  6«  lag  im  2Befen  meine«  ©ruber«,  (ich  in 
ber  grembe  ju  maxieren.  3h"i  erfchien  ba«  ?eben  reigsoller,  wenn  er 
feine  f)erfon,  foweit  ihm  bie«  möglich  war,  mit  Unburchftchtigfeit  umgab 
—  er  ^atte,  wie  gefagt,  einen  J&ang  jur  2)?a«fe  unb  jum  ©eheimnteöollen. 
Such  unter  ba«  SSilb  3I)rer  SDhttter  f erriet  er  nicht  ihren  tarnen,  fonbern 
ben  (Sinbrucf,  ben  er  mit  fleh  genommen,  faßte  er  in  brei  ÜBorte  ju* 
fammen,  bie  mich  inhatt«fchwerer  bünfen,  at«  wenn  er  fid)  mit  3$or* 
unb  3unamen  begnügt  hätte." 

„J&aben  ©ie  eine  (SrtTärung  bafur,  wie  er  auf  ben  SRamen  ßbtomoff 
gefommen  ift?" 

„3ch  glaube  f!e  tynen  geben  gu  fönnen.  3<h  fagte  3h*<«  bereit«, 
baß  ber  3lame  ©btomoff  ber  Site!  eine«  ruffifchen  fRomane«  ift  SRun, 
er  liebte  biefe«  SBud)  leibenfchafttid}.  <Sr  fütjlte  fleh  bem  SKenfchen,  ber 
im  SBuche  biefen  SRamen  trägt,  in  feinem  innerflen  üöefen  »erwanbt. 
(Sr  fürchtet«  —  ganj  ju  Unrecht  übrigen«  —  an  ber  Äranfheit,  für  bie 
ber  ruffifche  SSotfämunb  nach  bem  fRoman  ßbtomoff  ba«  ÜSort  ©blo* 
mofferie  geprägt  hatte,  gugrunbe  gu  gehen." 

„30a«  ifl  ba«  für  eine  Äranfheit?"  formte  QHeranber. 

„Oblomoff  leibet  an  einer  Trägheit,  bie  nicht  }u  titiUv  ift  ©ie« 
macht  ben  gangen  3nf)alt  be«  Söuche«  au«." 

„3fl),"  fflflt*  3fleranber  leife  unb  errötete. 

„Söei  meinem  ©ruber,"  fuhr  J&err  »on  SJarbeleben  fort,  „war 
biefe  Sorfteüung  fchon  fajt  gur  firen  SWanie  geworben,  wähjrenb  boch  in  ber 
$at  bei  jebem  echten  ÄünfHer  ben  ©chaffen«geiteu  Venoben  ber  Trägheit 
vorangehen  ober  folgen.  Stur  bie  J&anbwerfer  fönnen  immer  unb  ju 
aßen  3«»ten  probngieren.  ©eine  Steife  nach  3aran  bebeutete  im  legten 
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©runbe  eine  gluckt.  2r  wollte  neue  ©nbrücfe  fammetn,  ©fijieu  unb 
©tubien  ju  neuen  Qilbern  machen,  ©efyen  ©ie  einmal  Inerter  1" 

<Sr  fyob  bie  ?ampe  in  bie  J&ö^e  unb  beleuchtete  bie  SBanbe,  an  benen 
eine  Ütet^e  »on  ©emälben  hing. 

„Da«  flnb  alle«  ©Uber  tyxti  Sater*.   3n  allen  größeren 

©alerien  finben  ©ie  ihn  oertreten,  ©e^en  @ie  ftd)  einmal  biefe  J&änbe 

an  teer  fann  f)eute  noch  fold)e  J&änbe  malen?   Unb  ^ier  biefe 

»erregnete  ?anbfd)aft  —  biefer  fdjwer  »erhängte  J&orijont  —  wie  meifler* 
lid)  iß  biefe  8«ft  gemalt.  SSerfiehen  ©ie  etwa«  ton  SBalerei?  SRun, 
bann  tonnen  ©ie  aud)  nicht  ertneffen,  welch  immenfe  Äunfl  in  biefen 
(Silbern  flecft . . .  Unb  wa*  für  ein  STOenfd)  war  er!  SBenn  fein  tiefe* 
?adjen  burd)  ba«  «£an*  hallte,  würbe  allen  fröhlich,  jumute.  SBer  ton 
if)tn  ging,  bünfte  flct>  befdjenft.  34  werbe  3hnen  fpäter  einmal  jeigen, 
wa«  bie  2Renfd)en  über  ihn  fdjrieben,  al«  bie  2obe«nachrid)t  burd)  ba« 
beutfdje  Äonfulat  befannt  gegeben  würbe.  <5r  ftanb  erfl  am  Xnfang 
feine«  Äönnen«  —  unb  »eil  er,  ba«  lieben«wertefle  nnb  l)eiterfte  Wttn* 
fdjenfinb,  gegen  fid)  fetbfl  »on  unbarmherjiger  ©trenge  war,  burfte  man 
einer  großartigen  (Sntwicftung  feiner  fünftlerifchen  9>erfönlid)feit  fldjer 
fein.  2fd),  reben  wir  nicht  ba»on,  fonft  tut  einem  ba«  Jßerg  in  ber  <£r* 
innerung  weh." 

<Sr  hielt  inne  unb  btiefte  lange  3<»t  3fleranber  burdjbringenb  an, 
al«  müßte  er  ftd)  an  ben  geliebten  3«gen  weiben.  Dann  ergriff  er 
feine  beiben  J&änbe  unb  fagte  »oll  natürlicher  (£infad)f>eit:  9B(r  wollen 
greunbe  fein,  ©ie  fntb  ber  ?e|te,  an  ben  mich  35lut*»erwanbtfd)aft 
binbet.  Unb  bie  SReujeitlichen  mögen  reben,  wa«  fte  wollen  —  95Iut 
ijt  fein  SOBaffer." 

Söeroi  3lleranber  feinem  Jorgen  gefolgt  wäre,  fo  r>ätte  er  ben 
SBann  am  lieBjien  umarmt,  beffen  ©timme  it>n  »erjauberte,  beffen  ganje 
3frt  il)n  mit  jld)  fortriß.  3lber  feiner  fpröben  Statur  lagen  foldje  Uni* 
brücke  nicht.  9Bar  e«  benn  möglich,  baß  ba«  ©lütf  tf>m  auf  einmal 
feine  3frme  öffnete  unb  bem  3fo«gefloßenen  bie  b,imralifd)e  SDhijlf  er* 
tönte:  3fad)  bir  foß  ^rieben  unb  J&eimat  werben.  Ober  war  ba«  ©anje 
nur  ein  »^antafMfdjer  ©puf,  ber  if>tt  narrte?  folgte  ein  Srwadjen, 
ba«  ihn  wieber  in  ben  nüchternen,  falten  3TOtag  trug,  wo  e«  nur  Äampf 
unb  Seiben  gab?  .  .  . 

£err  »on  SBarbeleben  riß  ihn  au«  feinem  ©rübeln.  „SBoBen  ©ie  mir 
ben  2lbenb  fdjeitfen,  bamit  wir  bei  einem  ©lafe  SBein  unfere  ©egegnung 
unb  ba«  Xnbenfen  jener  feiern,  bie  wir  nie  »ergeffen  werben?" 
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„Seh  fle^e  mit  3h»e»,  ich  fühle",  fagte  er  —  unb  feine  ©timme 
hatte  etwa«  geiertiche*  —  „baß  ich  in  3hw  91%  beffer  werbe.  3n 
mir",  feftte  er  mit  fetterer  3«nge  ^inju,  „ift  fo  »iel  SMfrt  unb  Unau** 
geglichene*,  baö  Sie  fdjrecfen  wirb." 

J&err  »on  ©arbeleben  nahm  ihn  lachenb  unter  ben  Htm.  „SKich 
fönnen  ©te  nicht  bange  machen,"  antwortete  er  fröhlich,  „benn  ©ie 
haben  Äugen,  ©tim  unb  ©timme  meine*  SJruber*  " 

jDfefed  war  ber  nämliche  2tbenb,  an  bem  bie  Ängelifa  ihrem 
©chtdfal  »erfiel  . 


$Cd)te*  Äapitel: 

ßrjl  in  ber  ghrühe  —  »iel  fpäter  cAi  bie  Ängelifa  —  war  QHeranber 
hefmgefehrt.  Die  beiben  SDfänner  Ratten  fleh  titelt  trennen  fönnen. 
3fleranber  fonnte  nicht  genug  über  feinen  Sater  hwren  —  unb  J&err 
»on  ©arbelefcen  würbe  nicht  raübe  ju  ersähen.  <St  war  ein  einfamer 
Sunggefelle  geblieben,  ber  feit  über  jwanjig  Sauren  fein  Quartier  nicht 
gewechselt  hatte  unb  nur  feinen  (Erinnerungen  lebte.  Die  Begegnung 
mit  Xleranber  hatte  wie  fdjwerer,  ungewohnter  SEBetn  auf  il>n  gewirft 
unb  feine  3»nge  gelöft  2(6  bie  legten  Ratten  (te  bie  (leine  2Befnfhtbe 
»erlaffen,  unb  ihre  ©eftchter  glühten  »or  frenbiger  Erregung,  unb  in 
bem  JJänbebrucf,  mit  bem  fte  ftch  »oneinanber  »erabfehfebeten,  hatte 
ein  SBefenntni«  gegenfettigen  9SerfteI)en«  gelegen,  ba$  ben  Sungen  wie 
ben  3flten  in  gleichem  SKafl e  beglürfte. 

9lun  war  3fleranfcer  im  ©turmfehritt  nach  J&aufe  geeilt.  SEBie 
würbe  bie  Ängeltfa  bie  Äugen  aufreifen,  wenn  fte  alle*  erführe.  3u 
ber  weichen  ©etnutäftimmung,  bie  ihn  burch3itterte,  würbe  er  fleh  feiner 
ganjen  ©cf)lecf)tigfeit  gegen  ba«  arme  SEBefen  bewußt  unb  ber  Jßärte 
unb  Stücfflchttloflgfeit,  beren  er  ftch  bie  ganje  3eit  ihr  gegenüber  fchulbig 
gemacht  hatte.  <5r  hatte  fte  in  feiner  ©elbftfud>t  mit  güßen  getreten, 
in  feiner  Eigenliebe  nur  an  ftch  gebacht  unb  ben  $eufel  ftch  barum 
gefchert,  wie  e«  in  ihrer  ©eele  auäfab,  .  .  .  SBarum  finb  wir,  wie  wir 
ffnb?  SBarum  haben  wir  fo  wenig  ©fite?  SEBarum  erfennen  wir  erfl, 
Wenn  ti  au  fnot  ifl  —  unb  wenn  wir  #erjen  gerfiamnft  haben?  .  .  . 
35a*  QMbelwort  fiel  ihm  »loglich  ein:  „Da  erfannte  er  fte."  Unb  nun 
würbe  ihm  dar,  baß  ber  gange  ©inn  be*  geben«  im  (Srfennen  liegt. 
Da*  SÄerfmal  be«  wahrhaftigen  3Benfd)en  ifl:  über  ben  ©chein  h»nau* 
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ju  erfemten.  Unb  e«  war  fein  bltnber  3ufaD,  baf}  bie  Ijeilige  ©chrift 
gerabe  bie«  9Bort  für  ben  fchöpferifchen,  gehettnnteoollften  Vorgang  in 
ber  tnenfchlid)en  Siatur  gefunben  ffatte. 

(Sin  bemutige«  Säbeln  glitt  (et  biefer  (grwägung  über  feine  3üge. 
SBBfe  feltfam  mar  e«,  bof  ba«  J&erj  fTd)  aufrieb  unb  burch  eigene«  Ber* 
fchulben  armfelig  unb  haßerfüllt  »urbe,  »o  e«  bod)  ©chönheft  unb 
^rieben  au«juftrahlen  »ermochte  .  .  .  Unb  er  ^atte  boch  ben  Inbegriff 
menfdjlidjer  @röf}e  unb  ©elbfientäufSerung  täglich  unb  ftünblid)  t>or 
3fugen  gehabt.  £atte  nicht  bera  J&eilonb  gleid}  Xgne6  geuftel  bie 
?eiben«frone  getragen  —  war  nid)t  »on  if>r  eine  Duelle  be«  reinfien 
?id)te«  au«gefrrömt  —  »ar  nid)t  biefe«  gange  «eben  Siebe  unb  ©üte 
getoefen? 

(Sr  fühlte,  »ie  gleichfam  au«  ber  Äehle  ib.ni  bie  Sränen  empor« 
fliegen  —  unb  er  fragte  fldj  beunruhigt,  ob  man  fTd)  überhaupt  gur  Siebe 
unb  ©üte  ergiehen  foimte  —  ober  ob  nid)t  vielmehr  Siebe  aud)  eine  "Xrt 
»on  ©enfe  fei,  ba«  ©Ott  einem  in  bie  SÖfege  gelegt  —  unb  je  unbetoufter 
unb  mühelofer  f!e  au«  bem  menfd)lid)en  J&ergen  fhrömte,  um  fo  »ahr« 
Saftiger  unb  tiefer  »ar  fte.  Denn  gum  Äenngeichen  be« 
©enie«  gehörte  U  n  b  e »  u  f5 1  h  e  i  t  unb  SRühelof  ig!  eit. 

3n  foldjen  ©ebanfen  »ar  er  vor  feinem  J&aufe  angelangt.  SKit 
großen  ©ä$en  nahm  er  bie  treppen  —  unb  »orfTd)tig  —  auf  ben  grnfj* 
fpifcen  —  fchlid)  er  gu  bem  3i««mer  ber  Xngelifa.  (Sr  »oKte  tfe  teffe 
»achfüffen. 

30a«  »ar  ba«?  ...  Die  Sur  gefdjloffen?  .  .  .  (Entmutigt  ftaub 
er  ba  .  . . 

„3fngelifa  —  SfageKfa,"  rief  er  mit  gebämpfter  (Stimme. 

Xber  brinncn  ftarrten  g»ei  erlogene  2fogen  in  bie  graue  3immer» 
luft,  unb  ein  {erbrochene«  SKenfchenfinb  lag  in  feinen  Riffen,  ohne  fld) 
ju  rühren  .  .  . 

Da  ging  er  enttäufcht.  @r  wollte  ihren  SRorgenfchtaf  nicht 
jlören.  Sangfam  entfleibete  er  (ich  —  fchlafen  »8rbe  er  nicht  —  in 
ein  paar  ©tauben  »ürbe  er  ton  neuem  an  ihrer  Sur  pochen  . .  .  (Sine 
feltfame  Unruhe  ergriff  ihn.  (S«  »ar  ba«  erfte  SWat,  foweit  er  fid) 
erinnern  fonnte,  baf?  fte  ihr  3i»>mer  »erriegelt  hatte  ...  ör  fdjalt  ffdj 
»egen  feiner  ©eforgni«.  ©ie  tyattt  auf  ih«  gewartet  ©tunbe  auf 
©tunbe  —  unb  ba  er  nicht  heimfam,  »ar  fle  ängftlich  geworben  unb 
hatte  bie  $ür  »erfdjloffen  —  »ießeidft  auch  weil  pe  böfe  auf  ihn  war  . . . 

<Sr  würbe  auf  einmal  mübe  —  bie  Äugen  fielen  ihm  gu  —  er 
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wollte  fld)  bagegen  wehren  —  aber  tue  ©lieber  würbe«  il)m  fetter  unb 
fetterer,  big  ber  ©4l«f  ib,n  überwältigt  Ijatte  .  .  .  Sief  unb  ruf)ig 
atmete  er  .  .  .  Unb  im  Sraum  erfdfien  ifjm  2fgne£  geujlel  —  bie 
(Slifabeth,  —  unb  bie  3(ngelifa  —  unb  alle  brei  faf>en  iljn  »oll  Siebe 
unb  ©fite  an  ...  . 

Um  y*H  erfreu  aufgeregt  ber  Sfyeaterbiener  unb  verlangte 
3Heranber  unb  Xngetifa  fofort  ju  fpredjen.  SBeibe  fdjliefen. 

2)ie  alte,  grau  werfte  2lleranber,  unb  ber  Diener  melbete,  ber 
Direftor  ließe  bie  J&errfc^aften  bitten,  pünftlid)  um  12  Ub,r  jur  J&amlet* 
probe,  bie  bie  legte  »or  ber  ©eneralprobe  fei,  im  Sfcfyeater  ju  erfc^einen. 
3(n  ©teile  be«  fRegiffenrä  tjätte  «£err  ©teininger,  ber  ben  Äönig  fpiette, 
bie  Leitung  ber  9>robe  übernommen. 

„2Ba$  ifl  benn  ba  lo$?"  fragte  3leranbcr  ben  SWann  unb  flarrte 
ib,n  ungläubig  an. 

Der  Liener  l)ob  fhtmm  bie  3fct(fcln  empor. 

„3f)re  93ejteUung  geljt  am  Snbe  nur  an  bie  Xngelifa,"  fragte 
Jtleranber  weiter,  ber  feiner  3*»eifel  nidjt  #err  ju  werben  »entwerte. 

„Siein,  i4  foHte  ti  auäbrüdlid)  3&,nen  aud)  fagen  —  unb  befonberä 
au4,  baf  #err  ©teininger  bie  Stegie  übernommen  b,at." 

„34  banfe  3b,nen  f4ön  —  unb  hier,  trinfen  ©ie  ein  @la$  93ier!" 

Der  Sfyeaterbiener  entfernte  fT4  eilig.  Unb  Stleranber,  nur  fyalb 
angesogen,  ftürjte  jura  3tamer  ber  Ängelifa. 

„Xufßefyen  —  fo  rafd}  »ie  möglich  auffielen  um  12  Ub,r 

ifl  J&amletprobe.  ©o  öffne  bod)  gef4winb  —  id)  fyabe  bir  fo  9öid)tige« 
J»  fagen  l" 

„34  fann  nic^t,"  tönte  es"  t>on  innen  jurütf,  „befteQe,  baß  id>  etwa« 
fpäter  fomme." 

„@o  öffne  mir  bo4  einen  Xugenblirf,  liebe,  liebe  Xngetifa.  Du 
weißt  ja  nid)t,  Wae"  geflern  fl4  ereignet  b,at  —  i4  b,abe  bir  fo  »iel  pt 
erjäfylen." 

3fber  im  3»>nnter  blieb  ti  totenflill  —  »erängftete  Äugen  richteten 
fl4  auf  bie  gef^loffene  5ür  —  unb  jwei  weiße  J&änbe  frampften  fi4 
feft  jufammen,  um  einen  feelifd)en  ©4merj  bur4  einen  förperlfctyen  ju 
betäuben. 

„3lngelifa,  b,örfl  bu  mi4  benn  nid)t  —  bijt  bn  franf,  Ängetifa?" 

„34  fann  Jefct  nid)t.  34  bitte  bi4,  gelje  toran,"  rief  fle  in 
fleb,enbem  $on.  „34  fomme  beftiramt  gnr  9hrobe,  wenn  au4  eine  b,atbe 
©tunbe  fpäter." 
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SSerttunbert  blieb  er  nod)  ein  Söeild)«!  flehen,  efye  er  fopffdjüttelnb 
wieber  in  fein  3»mmer  ging,  um  fid)  für  bie  $robe  jured)t  ju  mad)en. 
3Ba«  war  mit  ber  Xngelifa  gcfd)el)en?  .  .  .  dliemafe  l)atte  fle  fid)  Ü)a 
betartig  gejeigt  .  .  .  36er  feine  ©ebanfen  eilten  »on  ii)r  ju  J&crrn 
»on  ©atbeteben  unb  ju  bem  (Srlefcnte  be«  gejtrfgen  3f6ento  —  nnb  bie 
Erinnerung  an  biefe  Vorgänge  braute  fein  ©lut  »on  neuen  in  SBaßung. 
3Ba«  »ürbe  bie  Xngelifa  ju  aHebem  fagen  —  er  brannte  »or  feegier, 
tyr  »erwunberte*  ©efTtr>td)en  ju  feljen,  unb  wie  fie  sor  ©d)recf  bie 
Otogen  weit  aufriß  —  unb  wie  f!e  bann  gar  in  ein  fr>öttifd)e«,  frör)li<r>e4 
©efäd)ter  auäbrad),  ba  fle  ib,m  (ein  SBort  glaubte.  Unb  wie  würbe  fie 
J&errn  »on  SJarbeteben  begegnen?  .  .  . 

3uf  ber  $robe  würbe  er  von  fämtHd)en  ÄoUegen  mit  refpefroollen 
©Hefen  empfangen,  ©eine  Stellung  Ijatte  fid)  feit  bem  geftrigen  <5r» 
eigni«  total  geänbert.  (Er  war  bem  2tofd)ein  nad)  ber  (Sieger  geblieben 
—  ber  dtegiffeur  Ijatte  iljm  weisen  muffen.  ®o  ein  %aR  war  am  Sweater 
nod)  niemals  »orgefommen.  Unb  jebermann  fragte  »r)n,  wo  bie  Xngelita 
fterfte  ...  (Sr  fefbft  würbe  »on  SSiertetfhinbe  &n  Siertelfbtnbe  unruhiger 
.  .  .  2)a  enblid)  erfd)ien  fle  Die  $robe  war  mitten  im  ©ange,  fo  baß 
fie  nid)t  miteinanber  f»red)en  (onnten.  3f)r  ©eftdjt  war  weiß  wie 
Sinnen,  nnb  um  bie  Bugen  Ijatte  fle  große,  blaue  Ringe,  ©ie  fing  ib,r 
©tid)wort  auf  unb  fd)irfte  fid)  fofort  in  bie  $robe.  SWan  probierte  ben 
britten  3fft.  ©ie  fprad)  ib,re  3Borte  tonlo«  herunter  nnb  entfernte  fid), 
fobalb  ir)re  ©jene  ju  (Snbe  war,  »on  ber  SMU)ne,  betör  fid)  3fleranber 
it)r  nod)  nähern  tonnte.  HU  aber  im  vierten  3ttt  ifjre  große  ©jene 
an  bie  Steide  fam  nnb  ffe  totenblaß  auf  ber  &üf>ne  erfd)ien,  bemöd)tigte 
fid)  aller  ein  ©rauen.  Unb  wenn  fie  nun  mit  einer  ©tirame,  bie  nid)t 
von  biefer  3Belt  war,  ju  fingen  begann: 

SBfe  erlern»'  id)  bein  Sreulieb 
Bor  ben  anbem  nun? 
Hn  bem  9Snfd)e!f)ut  unb  ©tab 
Unb  ben  ©anbalfd)ui)n  — 

würbe  ben  SKitfsielenben  uni)eimlid)  jumute. 

Unb  al*  fie  auf  be«  Jronig«  grage:  9Bie  gerjt'd  (Sud),  i>lbrt 
graulein?  mit  einem  irren  ?5d)eln  erwiberte: 

©orte«  ?ob,n !  9Ud)t  gut !  ©ie  fagen,  bie  Snle  war  eine«  SSäcf  er* 
$od)ter.   3fd),  J&errl   SBHr  wiffen  woi)l,  wa«  wir  finb,  aber  nid)t, 
wo«  wir  werben  rönnen,  ©ort  fegne  Sud)  bie  S&at)ljeitl 
hatten  alle  ben  (Sinbrucf,  ffe  f)ätten  »löfclid)  einen  (Sinbtitf  in  ba«  bunfle, 
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triebhafte  «eben  getan,  (n  betn  unoerfeljen*  aui  Älarheit  Umnachtung, 
ober  aui  J&etle  ginftentis  wirb.  2Rit  ben  SGBorten  ber  Ophelia:  ©ute 
Stact/t,  Damen  l  ©ute  3tad)t,  füge  Damen  l  ©ute  Stacht,  gute  Stacht! 
hatte  bie  3fngetifa  bie  9MUme  ju  »erlaffen,  unb  baS  Spiel  muffte  son 
Stecht*  »egen  weitergeben. 

Die  Xngeltfa  »erlief  wohl  bie  ©jene,  aber  bie  anbern  rührten  (Ich 
nicht,  würbe  (HU  wie  in  einem  Sotengimraer,  fei*  in  überlauten 
Ausbrüchen  ber  ©ewunberung  bie  (Erregung  (ich  ?uft  machte. 

Xtoranber  hatte  f)tnter  ber  Äutiffe  bem  (Spiel  ber  Qfagetifa  gu* 
gefehen.  Ergriffen  eilte  er  ihr  in  bie  ©arberofee  nach. 

Sie  fah  ihn  fo  fthmerghaft  nnb  mit  fo  fhtmmem  flehen  an,  baß 
er  (ein  9Bort  an  (Ie  richtete  —  er  empfanb,  baß  jeber  Saut  ihr  unfaßbar 
Wehe  tun  mußte.  Uli  bie  $rofee  feeenbet  war  unb  (Ie  geineinfam  ben 
Heimweg  antraten,  begann  er  »orftchtig:  „STOir  will  ei  noch  gar  nicht 
in  ben  £opf,  baß  (Ich  «H«**  fo  gewenbet  f}at  —  ich  wiQ  ei  noch  immer 
nicht  glauben,  baß  wir  übermorgen  ben  tarntet  fpielen." 

(Sie  bliche  fchen  beifeite  unb  fchwieg.  örft  nach  einer  langen  SBeite 
fagte  (Ie  faum  hörbar  unb  fct>r  bebrüctt:  „SDtacht  ei  bich  glücftich?" 

(Sr  fah  (Ie  groß  an,  ehe  er  entgegnete:  ,,3cf)  fein  fef)r  froh  barüber, 
Wenn  ich  auch  3fageublicfe  nicht  gan)  gum  ftewußtfein  meiner  greube 
fomme  —  nämlich  —  unb  baä  ift  ei,  wai  ich  bir  heute  in  aller  $rühe 
fagen  wollte  —  ich  weiß  feit  geftarn,  wer  ich  M»«" 

»3<h  auch,"  antwortete  (Ie  bumpf  nnb  teilnahmslos. 

„Xngelifa,  was  ift  bir  —  um  beS  J&immeli  willen  rebe  nnb  fleh 
nicht  fo  ftarr  »or  bich  hin,  als  ob  ein  2fbgrunb  (Ich  *>or  bir  auftäte." 

„(Schau  ich  »irflich  fo  au«,  «ejri?" 

Dabei  gucfte  ei  um  ihre  SRunbwinlel,  unb  bie  feineu  glügel  ihrer 
8tafe  feetten. 

„SRir  ift,  als  ofe  bu  über  Stacht  eine  anbere  geworben  warft  — 
ober  hafee  i<h  wich  fo  »eränbert,"  fuhr  er  ftocfenb  fort,  „nnb  fein  aO  bie 
3eit  Wie  ein  SMinber  an  bir  »orfeeigegangen?  . . 

„STOach  bir  feine  Sorgen,  Sejrl  —  ti  ift  nichts,  unb  Weira  ei  etwa« 
ift,  fo  wirb  ei  »ergehen." 

Sie  ergriff  von  ungefähr  feine  J&anb,  bie  (Ie  eine  Sefunbe  feft» 
hielt,  bann  aber  jufammenfahrenb  wieber  freigab.  Unb  erflärenb  fagte 
ffe:  „2J?ir  tut  auf  einmal  bie  ©ruft  fo  weh." 

„SBBotten  wir  nicht  einen  SEBagen  nehmen?" 
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„Siein,  nein!  . .  .  SDKr  ift  fdjon  wieber  Befferl"  Unb  mit  äußerfhr 
3Tnfrrengung  »trfucfytc  fie  }u  lächeln. 
„2lngeli!a!" 
„3a,  «eri!" 

„Grrinnerft  bu  bid)  be«  greraben,  »on  betn  id)  bir  erjagte?" 
©ie  nidte. 

„Äannft  bn  raten,  »er  ba«  ifi?" 

©ie  fdjitttefte  fhtmm  unb  tnfibe  ben  £or<f. 

„©o  Ijöre." 

Unb  nun  erjagte  er  if)r,  »or  innerem  ©ewegtfein  faum  bie  SBorte 
finbenb,  wa«  fict)  am  geftrigen  2(benb  angetragen.  „Unb  fyente," 
fdjloß  er,  „will  er  und  »om  Sweater  aBIjolen,  um  mit  bir  unb  mir  ju 
Reifen.  @r  ift  »oller  Regier,  bid)  (ennen  )u  lernen." 

3n  if)r  Blaffe«  ©eftdjt  war  eine  leidste  fKöte  gefiiegen,  wäljrenb  bie 
Blauen  Stinge  unter  iljren  Bugen  nod)  eine  bunflere  garBung  ange» 
nommen  Ratten. 

„SKid)  wirb  er  nid)t  fefjen,"  (Keß  fie  erregt  h,er»or,  „mid)  nidjt," 
Beteuerte  fic  nod)  einmal. 

<gr  (lieb  Betroffen  mitten  auf  ber  ©traße  flehen. 
„90a«  r>afl  bu  nur,  2fngeli!a?" 

©ie  ladjte  grell  auf.  (Sine  furd)tBare  3fngft  Ijatte  »on  ifcr  fceflfc 
genommen,  ©ie  Ijatte  ba«  unaBwei«Bare  ®efüf)t,  baß  fie  Xleranber  »er* 
Heren  follte,  baß  biefer  frembe  HÄann  nur  gefommen  war,  um  fljn  ifyr  }u 
flehen. 

,,3Ba«  id)  fyaBe?"  na^m  fie  feine  9Borte  wieber  auf,  wäljrenb  fie 
plöfclid)  au«  ifyrer  Starrheit  erwarte  unb  au«  tyrer  Stimme  ein  Reifere«, 
unterbrüdte«  ©einen  Hang  —  „wa«  id)  IjaBe,"  wieberh,olte  ffe  nod) 
einmal,  „id)  will  e«  bir  fagen,  ?ejri,  runb  Ijerau«  will  id)  e«  bir  fagen: 
2Bfr  gehören  nid)t  gu  biefer  ©orte  »on  SDienfdjen  —  wir  ftnb  3'genner 
unb  wollen  e«  fjüBfd)  bleiben.  3wifd)en  benen  unb  un«  iß  ba«  ?ifd)* 
tud)  jerfdjnitten.   3d)  banfe  für  SBadoBft,"  fügte  fie  berB  Ijinju. 

„9Bie  fannfi  bn  nur  fo  reben,  Xngelifa?" 

©anj  ratio«  unb  BetäuBt  flaute  er  fie  t>on  ber  ©eite  an. 

„JJier  fommt  einer,  ber  »on  @üte  unb  ?ieBe  üBerftrömt,  ber  SWenfd), 
ber  ben  bunflen,  b,äßlid)en  ©d)le(er  »on  meinem  SeBen  nimmt  —  ber 
einjige,  mit  bem  mid)  ®!ut«gemeinfd)aft  »erBinbet  —  unb  id)  follte 
il>n  nein,  3lngeli!a,  ba«  fann  nid)t  bein  (Srnft  feinl" 

3I)re  3«ge  erhielten  einen  nnburd)ftd)tigen,  garten  2lu«brud. 


280 


$elfr  £ottaenbet:  ®it  reinem  .gegen*  ffnb 


„^u,  wa«  bu  wtHft,"  fagte  fie  fchroff.  „Daju  habe  id?  nicht  3ahr 
unb  Sag  auf  ber  Sanbßraße  gelegen  unb  bin  burd}  all  bett  ©chmufc  ge* 
watet,  um  guftforiinge  ju  machen,  Wenn  einer  mit  in  ben  28eg  tritt,  ber 
©lacöhanbfdjuhe  anhat." 

J&örte  er  recht?  3Sar  ba«  bie  2lngelifa?  .  .  .  Ober  breite  f!<h 
alle«  mit  Ujm  im  Areife  —  unb  er  war  närrifd)  geworben? 

©neu  2lugenbli<f  backte  er,  baß  bie  9Bahnfinn«f)ene  ber  Ophelia 
in  ihr  nadjjitterte  unb  ihr  £erj  nicht  wußte,  wa«  ihr  Sfömtb  farach. 

„fXebefi  bu  im  Graft?"  fragte  er,  faum  an  ftch  fjaltenb. 

©ie  richtete  ihre  WeheooKen  Bugen  groß  auf  ihn,  unb  wäb,renb  fle 
bie  Keinen  JJänbe  feft  jufammenballte,  antwortete  fte  mit  gepreßtet, 
trotfener  (Stimme:  „3a,  ?eri!" 

35a  wußte  er,  baß  etwa«  in  ihm  gedrungen  war,  ba«  nie  mehr 
leiten  fonnte  


Neunte*  Kapitel: 

Die  Sorfteßung  be«  tarntet  war  vorüber.  Die  SMätter  fdpieben 
einftimmig  »on  ben  beiben  überragenben  Talenten  ber  Sorftabtbühne, 
bie  braußen  in  aller  ©rille  unb  J&eimtichfeit  aufgeblüht  waren.  Die 
Agenten  beftürmten  fle  mit  Anträgen  —  unb  bie  Direftoren  ber  großen 
$b,eater  pilgerten  nach  bem  Djten  hinau«,  wo  ba«  neue  ?id}t  aufgegangen 
war.  ©ie  wollten  (Td)  mit  eigenen  Äugen  unb  Ohren  überseugen,  in« 
wieweit  man  ben  Berichten  glauben  burfte.  Die  «eifhtng  Xteranbcr« 
hatte  einen  nachhaltigen  ©nbruef  hinterlaffen  —  bie  ber  Xngelifa  wie 
eine  erfchütterabe  Offenbarung  gewirft. 

J&err  »on  QSarbeteben  hatte  am  S5ühnenau«gang  auf  3(leranber  ge* 
wartet 

„®ie  gehören  ju  ben  2fa«erwählten,"  fagte  er  ernft,  (nbem  er  ihm 
bie  J&anb  reichte,  „unb  jene«  feine  $erfc*nchen  Ift  ein  ©enie,  wie  e« 
heute  auf  ber  beutfehen  SSühne  nicht  mehr  erijtiert.  3Serbe  ich  M* 
greube  haben,  jle  heute  fennen  }u  lernen?" 

„(Sie  ift  tobmübe  unb  wollte  fofort  fdjlafen  gehen,"  erwiberte  er 
(Sgernb. 

J&err  »on  fcarbeleben  ftettte  feine  weitere  gfrage. 
3lach  jener  3Tn«einanberfeftnng  war  iwifdjen  Xteranber  unb  3fn* 
gelifa  eine  (Sntfrembnng  eingetreten,  bie  feine«  von  beiben  ju  überbriwfen 
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»erfudjte.  Sie  mieben  fld)  gegenfettig.  {Rur  wäbrenb  ber  J$aralet» 
»orßettung  fjatte  er  gefpürt,  »ie  fie  mit  allen  Äräflen  iljrer  ©eele  il)m 
guftrebte,  wie  feber  SMid  unb  jeber  $on  iljm  allein  galt,  wie  fie  für  be» 
"XutfaU  beä  Kbenti  um  feinetmitten  bangte.  Dod)  als  er  in  ben  3t»ifd)eu* 
aften  if)r  nalje  ju  fommen  fudjte,  entmanb  ffe  fid)  iljm  mit  feiger  <£nt* 
fd)ieben()eft,  baß  er  e$  baib  aufgab.  Shir  am  ©djtuffe  ber  Sorffrllung 
(am  fie  auf  if>n  jngeefft.  ,,3d)  Bin  fer)r  glüdtidj  über  bid)  —  id)  freue 
mid)  von  J&ergen,  baß  e*  bir  fo  gelungen  ift,"  Brachte  fie  leife  Zensor 
unb  gitterte. 

©e»or  er  etwa«  ermibern  tonnte,  mar  fie  bavon  geeilt  unb  Ijatte 
ffd)  in  il>re  ©arberebe  eingefd)Ioffen.  (Er  pod)te  an  ihm  $ür.  „3BiHjl 
bu  ntd)t  auf  eine  f>albe  @tunbe  mitfommen,"  bat  er. 

©fe  aber  entgegnete  mit  einer  fanften  Stimme,  bie  beunod)  leinen 
(Etnfarud)  buibete:  „Unmöglidj,  mein  J&erjaHertiebfler!" 

KU  feine  Schritte  fld)  entfernt  fjatten,  taufd)te  fie  bemegnngäto* 
nod>  geraume  3cit,  bie  (Ellbogen  auf  ben  @d)m{nftifd)  gefügt,  ba£  ©effdjt 
in  ben  4?anben  bergenb.  Dann  fanfen  ibr  bie  3(rme  fdjlaff  b,erab,  unb 
iffre  SDHene  mürbe  afd)fab,(. 

„JJimmlifdjer  Sater,  f)ilf  mir,"  (lohnte  fie.  (Er  blatte  ben  J&amlet 
gezielt  —  unb  mar  gerettet.  Um  melden  9>rei*  —  badjte  fie  et* 
fd)auernb.  Unb  maä  mürbe  ba$  (Enbe  fein?  .  .  .  SBenn  er  je  ba»on 
erfuhr  —  unb  erfahren  mußte  er  ti  —  gab  ti  bann  nod)  einen  3«* 
fammenljang  jwifd)en  iljnen?  .  .  .  £atte  er  fie  überhaupt  nod)  nötig 
—  b>ute,  Ivo  er  fld)  enbgüitig  ati  ©djaufpieler  burd)gerungen,  wo  bat 
<5d)i<ffal  in  ber  ©eflalt  biefe«  alten  J&errn,  ben  fie  fyaßte  unb  al*  ihren 
ljefmlid)en  geinb  betrachtete,  um  ib,n  warb  —  »o  ein  ebler  8lame  unb 
»icBeid)t  and)  9teid)türaer  in  lodenber  9?äb,e  feiner  harrten?  .  .  . 

»3d>  (äffe  bid)  nid)t!"  fließ  fie  »erjweifelt  aud,  „unb  wenn  bu 
raid)  mit  gäßen  trittfl,  fo  b,efte  id)  mid)  an  beine  gerfen  —  aber  id> 
laffe  bid)  nid)t .  .  ." 

(Sin  befreienbe*  ©d)tud)jen  lofre  iljren  Äummer  auf.  3Rit  tyren 
fd)malen,  feinen  J&änben  orbnete  fie  bat  »irre  JJaar  unb  betrachtete  im 
©piegel  ifc)r  arme*  3eiben6gefid)t . . .  2Ber  war  fie?  . . .  woljer  fam  fie? 

(Eine  herbe  ©itterfeit  gog  burd)  ii)r  ©tat  @ie  ftürte  ben  @efd)mad 
ba»on  beutlid)  auf  ber  3»nge.  Durd)  biefen  gremben,  ber  wie  au* 
einer  Serfenfung  emporgetaud)t  mar,  blatte  fid)  bai  ©eljeiranfä  ihrer 
Cejiefjungen  gelodert.  $a*  £nn!el,  in  bem  aud)  er  (i^er  eingerußt 
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war,  ^atte  (le  fo  eng  »erfnünft  unb  unlösbar  gufammengerettet.  9hm 
war  ba«  Saab  getriften  —  ein  dritter  ftanb  {teif^en  if>r  unb  ihm  .  . . 

©ie  war  mübe  geworben  nnb  wollte  t)t\m.  2Red>antfch  gog  f!e  fleh 
an.  Dann  fdjoß  ihr  ba«  SMut  ju  Äopfe . . .  3ener  grauenhafte  3f6enb 
)og  mit  aSen  <Eingelheiten  wieber  an  ihr  »orbei. 

„3d)  erfHcfe,"  wimmerte  fie,  „ich  erfHcfe  — "  ©ie  fchleppte  jW>  jur 
$ür,  nm  in  bie  frifdje  ?uft  gu  gelangen. 

Der  Äerribor  war  bunfel . . .  ©einahe  Ware  fie  geftolpert.  „9Ber 
ift  ba?"  förie  fie  geOenb  anf. 

„brüllen  ©ie  bodj  nicht  fo!"  Hang  e«  gebampft  gurücf,  „ich  bin  rt 
—  woBen  ©ie  nicht  mit  mir  effen?" 

Sie  ein  gefaßte«  ÜBtlb  eilte  fie  in  %  3fafteibegiramer  gurücf, 
Wahrenb  ber  Direftor  %  anf  bem  gfuße  folgte,  hinter  ihr  bie  $ür  an« 
warf  nnb  mit  einer  fabelhaften  ©efchwinbigfeit  ben  Siegel  ber  @ar* 
berooc  gufchot. 

»3e$t  »ermatten  ©ie  ficf>  bitte  etwa«  ruhig/  fagte  er  barfd),  „unb 
machen  ©ie  nicht  unnötigen  ©fanbal,  ba«  wirft  bei  mir  nicht!" 

©ie  ^atte  mit  einer  raffen,  infrtnfttoen  Bewegung  ba«  niebrige 
genfer  aufgeriffen.  ©ie  (engte  fidj  weit  h'nau«  —  unb  mit  burch* 
bringenber,  freifchenber  ©timme  —  in  beffmfnnng«lofem  3»>*n  —  f<h*t« 
fie  ein  öber  ba«  anbere  SHal:  „J&ilfe  —  J&Hfe  . .  .  J&ilfe  . .  ." 

Äeine  ©eele  l}3rte  auf  ihren  Stuf  —  aber  fie  fünfte  auf  einmal, 
Wie  jwei  harte  3frme  an  ihr  gerrten  nnb  fie  vom  genfler  fortfchtefften. 
Unb  nun  begann  ein  regelrechter  Äampf  auf  teben  unb  ©terben.  Die 
Serjweiflung  lieh  %  Ärafte.  ©ie  hatte  pdf  im  9tn  frei  gemacht  unb 
ging  mit  Ränften  auf  ihn  lo«.  3e$t  hatte  er  fie  mit  beiben  J$anben 
am  Jgalfe  gepacft  unb  wirbelte  fie  mit  berartiger  ÜB«d)t  im  Areife 
herum,  baß  fie  ba«  ©leichgewicht  verlor  unb  jn  wanfen  begann,  ©ie 
war  auf  bie  Änie  geftärjt,  unb  biefen  SRoment  »erfuchte  er  gu  bennfcen, 
nm  fie  gänglich  gu  SJoben  gu  ftrecfen  .  .  .  Sor  ihren  3fogen  begann  e« 
gn  flirren  .  .  .  ©»leget,  £teiberftanber,  ©ruht,  ftamm,  ©ürfte  unb 
^uberquajte  fingen  bunt  burdjefnanber  gu  taugen  an  . . .  SBieber  gelang 
e«  ihr,  fld)  gu  befreien  nnb  in  bie  J&o^e  gu  fommen.  Unb  nun  anberte 
fie  ihre  $aftif  .  .  .  ©ie  ging  mit  ben  dlägeln  auf  feine  Xngen  Io«  — 
nnb  fo  tief  fie  tonnte,  bohrt  fie  ihre  9iagel  in  fein  gleifch- 

„Serben  ©ie  anf  ber  ©teile  aufhören,  ©ie  8uber,  ©ie,"  fdjrie 
er  gepeinigt  auf. 

Diefe  Sorte  reigten  fie  auf«  äufjerfte,  n»b  mit  gefteigerten  Gräften 
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fegte  fte  ihr  9tachewer(  fort.  3h«  Stägel  wuchfen  gleichfam  in  fein 
gleifch  hinein  unb  fctjnitten  tiefe  äöunben.  Unb  plöfclich  taumelte  er 
juriicf  —  baä  ©lut  ftrötnte  »on  feinem  ©cftcht. 

J$och  aufgerichtet  —  »or  ©rfchopfung  (euchenb  —  mit  ©Int  be* 
ftecft,  ftanb  fte  ba.  (Einen  flüchtigen  2lugenblic(  betrachtete  fte  ihn  mit 
unfaßbarer  SSerachtung,  ehe  fte  bltyfdpteK  J^änbe  unb  ©eftcht  fleh  wufch 
unb  bie  ©arberobe  »erließ. 

Unten  flieg  fte  in  ben  erfien  Söagen,  ber  ihr  begegnete  —  au6 
gfurcht,  irgenb  jemanb  (önnte  fte  in  biefem  3uftanb  treffen.  SBctyrenb 
ber  ^arjrt  beugte  fte  ben  Jcopf  befiänbfg  auä  bem  gfenfler  unb  fog  gierig 
bie  falte  ÜBinterluft  ein  .  .  .  3n  ihrem  3twu»er  brach  fle  —  «»8** 
(leibet  wie  fte  war  —  leblo*  auf  ihrem  ?5ett  jufaramen.  (Erfl  einige 
Stunben  fpäter  erwachte  fte  aui  biefem  bumpfen  3uftanbe  —  unb  ganj 
allmählich  tonnte  fte  (ich  au  baä,  wa*  injwifchen  gefchehen  war  —  er» 
innem  . . .  Unb  ba  empfanb  fte  eine  fülle,  graufame  gxeube  über  ihren 
Steg,  unb  baß  fle  SKut  unb  Äraft  befeffen,  mit  bem  Unholb  abjurechnen. 
3hr  toat,  ali  wenn  fte  fleh  burd)  biefen  Jcampf  gereinigt  hatte  unb  nun 
wieber  berechtigt  Ware,  ben  SDtatfchen  gerabe  inä  3luge  ju  feheri.  2öa$ 
aber  folite  jefct  gefchehen?  .  .  .  Dad  5h««ter  burfte  fle  nicht  mehr  be* 
treten  —  fo  ttiel  ftanb  feft  —  mit  welchen  ©rünben  febod)  (onnte  fte 
ihren  Sntfchluß  »or  2Keranber  aufrecht  h«l*en?  . . .  Unb  wovon  leben? 
.  .  .  3n  biefer  9lad)t  ahnte  fte  noch  nicht  bie  ©röße  ihre«  (Erfolges  — 
unb  baß  ihr  von  allen  Seiten  bie  glänjenbften  Anträge  jugehen  Würben. 
3«funft*bangen  erfüllte  fte  —  unruhig  wäljte  fle  fleh  Auf  »h««1  ?«8er/ 
bte  ihr  enbltd)  bie  ?tber  fchwer  jufielen  unb  ber  Sorgenbrecher  Schlaf 
fte  fanft  unb  linb  umfing  .  .  . 

Der  nächfte  SRorgen  fd;on  folite  allen  ihren  3»eifeln  ein  Snbe 
machen  unb  ihr  bie  (tägliche  ©ewißheit  bringen,  wie  jammervoll  ei  um 
bie  Freiheit  ihre«  aötHenö  beftellt  war. 

©anj  in  ber  fttüljt  erfchien  ber  $heaterbiener,  ber  fte  perfönlich  ju 
fprechen  wünfehte,  unb  als  fte  fagen  ließ,  fle  läge  noch  im  95ett,  er  möge 
ber  alten  grau  feinen  Auftrag  übergeben,  erwiberte  er,  ihm  fei  ber 
ftrifte  ©efeht  juteil  geworben,  ihr  eigenhänbig  fein  Schreiben  ju  über« 
reichen. 

3th  —  bachte  fte  —  ba$  ift  bie  Äünbtgung,  unb  eiligfi  fchlüpfte  fle 
in  Schlafrock  unb  J&auSfchuhe. 

»J&ier,  gnäbtge*  gräuletn,"  fagte  ber  Tttit  mit  ernjler  SRiene. 
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„Antwort  ift  nid)t  nötig/'  feftte  «r  t)ingu,  unb  mit  einem  „©uten  SMorgen" 
war  eiflgfl  er  »Bieber  aui  ber  $ür. 

©ie  trat  an  ba$  genfter  it)rer  Keinen  Äammer  nnb  wog  wobjl  eine 
SWinute  ba«  @ewid)t  beä  ©djrcibenä,  et)e  fte  e$  öffnete.  Unb  nun  (ad 
ffe,  wat)renb  bie  3ornröte  it)r  bi*  gu  ben  £aarwurge(n  flieg.  Dfyne 
Änrebe  fe&te  ber  Sörief  ein,  ber  fotgenbe  3«ilen  enthielt: 

„Da  nach,  bem  geftrigen  SSorfaH  jebe  »e*fönlid)e  ÄuÄeinanbcr* 
fefcung  steiften  und  ftd)  erübrigt,  teile  id)  3t)nen  mit,  baß  id>  mit  aller 
©eftimmtljett  abfoluted  (Schweigen  von  3t)nen  erwarte;  be$  weiteren 
i)alte  td)  e$  für  fe(bfh>erflänb(td),  baß  «Sie  nad)  wie  vor  auf  ba6  ge« 
w(ffent>aftefte  unb  »ünftftcfyfte  3t)ren  »ertrag  erfüllen  unb  mtd)  Weber 
burd)  fernbleiben  nod)  Qttfagen  materiell  fdjöbigen.  ©eilten  ©ie  in 
bem  einen  ober  anberen  fünfte  meine  Erwartungen  tänfd)en,  fo  werbe 
id)  nid)t  nur  aOe  fontraftlichen  Äonfequengen  gießen,  fonbern  aud)  un» 
vergügltd>  JJerrn  3Heranber  Dblomoff  über  bie  Vorfälle  ber  9lad)t  vom 
13.  biefe«  SRonatt  mit  allen  ib,ren  ©ngelheiten  unterrid)ten." 

liefen  ©rief  fyatte  er  nur  mit  feinem  Anfangsbuchstaben  unter* 
geidptet 

Daä  ©latt  entfiel  it)ren  Jßanben.  ©ie  ftierte  vor  ftch,  b,in,  unfähig, 
nur  einen  Haren  ©ebanfen  gu  faffen.  Dann  aber  fd)rie  fte  jammervoll 
auf,  nnb  wie  ein  in  feinem  Äaftg  efngefverrteä  wilbeä  Sier  burd)maß 
ffe  il>r  3immer.  Unb  fo  fet)r  fte  fld)  ba*  J&irn  germarterte  —  ti  gab 
(einen  2fa$weg  —  immer  wieber  fam  fte  gu  bem  Schluß:  Du  biß  in 
ber  ©ewalt  biefeö  ©urfd)en  unb  barfft  bid)  nid>t  rühren  —  bein  gange« 
Seben  ijl  gugrunbe  gerietet  nnb  vervfufdjt  .  .  .  ?angfam  frod)  fte 
wieber  in  it)r  ©ett  —  fte  gog  bie  Decfe  über  ben  Äopf  unb  t)atte  nur 
ben  einen  ©ebanlen:  SBeit  —  Weit  fort  gu  fein  .  .  .  xddjti  met)r  gu 
feb,en  unb  nichw  met)r  gu  t)ören  .  .  . 


3ef>nte6  Äapitel: 

3n  ber  f  o(gegeit  mieb  bie  Xnge(i(a  offenf!d)tlid)  Xleranber.  üöenn 
groben  ober  3$orfleüungen  fte  nid)t  gwangen,  in  baä  Sweater  gu  geilen, 
fo  Ifocfte  fte  bei  ber  alten  grau.  Denn  vor  ber  ©nfamCeit  trotte  fte 
eine  unfmnige  f  urdjt.  ©ei  ber  Gilten  war  ed  gut  fein.  Die  ftettte  (eine 
fragen,  fonbem  forgte  füll  für  bie  ©eljaglidjfeit  beä  ((einen  fräuleinä, 
baä  fo  vergrämt  it)r  gegenüber  in  bem  fchwargleberuen  ©orgenfhihl  faß 
unb  beim  (eiferten  ©eräufd)  gufammenfehredte.    9htr  guweUen  warf 
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fle  auf  ba*  ((äffe  ©effd)t,  ba*  feit  einiger  3c**  f°  ganj  veränbert  fd)ien, 
einen  forgenvollen  heimlichen  ©lief,  ben  bie  Xngeltfa  nid)t  nterfen  burfte. 
<5te  wufte  tängft,  baß  bie  beibeu  triebt  ©efdiwifrer  waren  —  unb  ohne 
aöorte  ju  machen,  hatte  fte  ftd)  fehweigenb  baruber  hinweggefegt.  &n» 
mal  fagte  fte  unvermittelt  ju  ber  Xngelifa,  währenb  fte  ihr  mit  weifen 
£anben  au*  ber  braunen  Äanne  ben  bampfenben  Äaffee  eingoß:  „3tö) 
Hebe*  Äinb,  e*  tut  nid)t  gut,  wenn  ?iefce*leute  fo  lange  böfe  ftnb.  fflj« 
fte  e*  merfen,  i>at  ftd>  jwifcfjen  ihnen  eine  SRcuter  aufgetan,  über  bie 
feine*  von  beiben  hinüberfann." 

Uli  bie  2CngeIifa  »erängftet  fte  anfclicfte,  wehrte  fte  voll  ©Ate  ab. 

„"Xd)  liebe*  Äinb,  meinen  ©te,  baß  einem  aud)  mit  hatbBlinben 
Xugen  fo  etwa*  entgeht  .  .  .  {äffen  Sie  ftd)  barüber  fein  graue*  Jfc5aar 
Warfen  —  id)  werbe  ©ie  ntd)t  fd)elten.  SSenn  man  alt  unb  weif 
geworben  ift,  verfielt  man  entWeber  md>t*  —  ober  alle*.  Unb  wer 
foviel  erlebt  hat,  wie  id),  ber  nimmt,  weiß  ©ort,  feinen  Xnftoß  baran, 
baß  ftd)  jwei  junge  Sföenfd>en  aud)  ohne  ©tanbe*amt  gut  ftnb.  Siebe* 
Äinbdjen,  ba*  ?eben  ift  fo  traurig  —  man  foK  e*  ftd)  gegenfeitig  nid)t 
nod)  faurer  machen,  al*  e*  ohnehin  fd)on  ift.  Unb  ber  2ob  fommt,  bevor 
man  ftd)'*  verficht,  nnb  nimmt  einem  ba*  ?iebfte.  Dann  möchte  man 
tiefe  fchelten  um  jebe  ©tunbe,  bie  man  fid>  verfürjt  ober  vergällt  f)at." 

„9Üd)t  weiter  fvreefeen,"  flehte  bie  2fngeltfa.  „©o  eine  2Cngft  habe 
id)  vor  bem  Sobe,  baß  e*  mid)  fa(t  unb  t>eif}  uberlauft,  wenn  man  nur 
bavon  rebet." 

„fträuletncfeen,  wer  wirb  ftd»  benn  fo  erregen,  fd)on  hin  id)  fHO 
nnb  rebe  fein  9Bort  mehr." 

Unb  beforgt  legte  fte  einen  SRoment  ihre  bürren  2frme  um  ben 
fehlanfen  J$al*  ber  2lngelifa.  Der  war  e*,  al*  ob  ber  2ob  felber  mit 
falten  J&änben  fte  berührte.  Da*  J&erj  ftanb  ihr  friß.  Grrft  al*  bie  Xlte 
fte  Wieber  freiließ,  atmete  fte  erleichtert  auf. 

3nweilen  fvürte  fte  ben  Drang,  ber  alten  grau  ftd)  ju  befennen  — 
\t)t  alle*  ju  erjagen  —  um  wenigften*  einer  ©tele  gegenüber  ftd)  ju 
erleichtern.  Doch  ba*  SBort  fam  nicht  über  if>re  3unge  —  nein, 
niemanb  —  niemanb  burfte  bavon  wiffen. 

(Sie  mieb  Xleranber.  Unb  trofcbem  laufefite  fte  mit  verhaltenem 
3(tem,  wenn  fie  feine  ©djritte  ju  hören  glaubte.  Unb  obwohl  fte  vor 
bem  Schlafengehen  jebe*  SP?aI  ba*  3immer  verfd)loß,  toattttt  fie  fel>n* 
füd)tig,  baß  er  an  ber  $ür  rütteln  unb  ©nlaß  begehren  würbe.  Unb 
©tunbe  auf  ©tunbe  verrann  —  unb  fte  verjweifelte  ob  ber  ohnmächtigen 


286 


$dfr  ^ogqmben  ü>ie  reines  ftergeng  ffnb 

Äraft  ihre«  äöünfchen*.  Sföit  hattgwffneten  tippen  betete  jle:  Weber 
©ott,  gib,  baß  er  ju  mir  fommt  .  .  .  Unb  wäre  er  gefommen,  fie  hätte 
ftd)  nid>t  gerührt  unb  geregt,  unb  eher  bie  3»«ge  tf«h  abgebijfen,  al« 
ihm  geöffnet  .  .  . 

90er  »iß  ein  SBenfdjenherj  in  feiner  3rrfal  verfielen,  ba  el  fid) 
bod)  fetter  nicht  ju  fajfen  »ermag. 

Xleranber  fraß  (Ich  in  feine  ©itterfeit  hinein  unb  wartete,  baß  fle 
ba«  erfte  gute  ÜBort  »f>m  geben  follte.  @r  füllte  ftd)  burd)  fle  »erlegt, 
emiebrigt  unb  jurücfgeftoßen.  SD?tt  n>eld)er  Sngheriigfeit  unb  feinen 
Cmpfinben  nad)  fränfenben  ©leidjgültigfeit  war  fle  über  bie  SEBenbung 
feine«  ©chicffal«  h»nweggefchritten.  3h*  J&aß  gegen  J&errn  Bon  ©arbe* 
(eben  bünfte  ihn  erbärmlich  unb  töricht  jugleid).  Unb  in  welch'  be* 
fchämenbe  Sage  brachte  (te  iijn  bem  gxeunbe  gegenüber,  bei  bem  er 
ihr  Zuöbteiben  mit  leeren  Sntfdnilbigungen  b,atte  rechtfertigen  muffen, 
toi  ihm  biefer  3«Pfl«b  unerträglich  würbe  unb  er  ben  2Beg  jur  2Bab,rb,eit 
unb  Offenheit  fanb. 

J&err  »on  ©arbeleben  ^atte  fein  SBort  gefaßt.  (Sr  jährte  ju  ben 
fRenfchen,  bie  baö  ©efühföleben  Ruberer  refpeftierten.  Xleranber 
inbeffen  ^atte  barunter  gelitten  —  nnb  fein  ©tolj  wehrte  ftd)  bagegen, 
bie  #anb  jur  SSerfehnung  ju  reichen.  Unb  bod)  hätte  er  »ielleicht  biefem 
unerträglichen  3>tftanb  eher  ein  Snbe  gemacht,  wenn  nicht  bie  neuen 
(Sinbrücfe  übermächtig  auf  ifjn  eingewirft  hätten.  3ebe  freie  ©tunbe 
verbrachte  er  bei  J&errn  »on  ©arbeleben,  ber  ihm  mit  gütiger,  fidlerer 
£anb  eine  unbefannte  Seit  erfdjtoß.  Sr  lehrte  ihn  bie  Äunfi,  ©Uber 
ju  fehen  unb  färben  unb  formen  ju  begreifen.  @r  führte  ihm  geijtige 
Währung  ju  unb  teufte  fein  Sntereffe  auf  bie  $)robleme,  bie  bie  mobeme 
SBiffenfchaft  (teilte.  Uli  eine*  ber  erflen  ©üdjer  hatte  er  ben  Oblomoff 
gelefen,  bem  er  feinen  Sternen  banfte.  Unb  wie  ben  »erflorbenen,unbefannten 
Sater  fd)üttelte  auch  ihn  bie  Xngft,  baß  Äraft*  unb  Snergielojtgfeit  als 
unüberwinbliche  Hemmungen  ihm  ben  2Beg  feiner  Sntwicfelung  »er* 
fperren  würben.  J&err  »on  ©arbeleben  lachte  ihn  fräftig  au«,  fo  oft  er 
fleh  »on  folrfjcn  ©rübeleien  unterjochen  ließ,  unb  feine  2trt  tat  3fleranber 
fo  wohl,  baß  er  {ich  ihm  immer  enger  anfehloß.  Sängjt  hatten  fle  beibe 
IDujbrüberfchaft  gefchloffen  —  unb  nicht«  gab  ei  in  Xieranberä  {eben, 
bai  er  nicht  bem  erfahrenen  SWanne  anvertraut  3öie  ein  offene*, 

aufgefangene«  ©ud>  lag  feine  ganje  Vergangenheit  »or  bem  älteren 
greunbe.  Xxxi  großväterliche  J&eim  hatte  er  ihm  gefdjflbert,  wie  er  ber 
»Dumpfheit  biefer  JBerhältnfffe  entronnen  war,  wie  Xgne«  geuflel  Saler 
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auf  Sater  geftart  t>atte,  um  il)m  gretyeit  unb  Bewegung  }u  ermögtidjeu, 
wie  nad)  bem  5obe  ber  STOutter  in  fein  bundeS,  armes  Dafein  burd) 
Slifafceti)  »cn  (Spbow  (Sonne  unb  ?id)t  gefommen  mar,  wie  baS  Keine 
J&erj  an  il)m  gegangen,  tt>ie  fie  in  (inblidjer  SSerwegenljett  gcmeinfam 
Ratten  fliegen  moKen  unb  nur  burd)  ben  ?3aron  »on  U)rem  2tbenteuer 
inrücfgefyalten  würben  —  unb  wie  er  fdjließltd)  burd)  bie  3tngetifa  |ur 
<Sd)miere  unb  jum  fdjaufptelerifdjen  ©eruf  gelangt  war. 

3ufmer(famen  ©fjreS  r)örte  J&err  »on  ©arbeleben  ff>rn  ju.  Sebent 
nod)  fo  geringfügigen  "Saturn  aus  feinen  {eben  braute  er  baS  leb' 
fyaftefte  SJntereffe  entgegen. 

Unb  eine«  Jage«  madjte  er  ftcf)  auf  ben  2Beg,  um  bie  Ängelifa  ju 
befudjen.  Sr  wußte,  baß  Xleranber  tyvobt  fyatte,  wäfyrenb  fie  nid)t  be* 
fdfäftigt  war. 

Sie  alte  grau  öffnete. 

„Der  dtame  tut  nfd)tö  $ur  <Sad)e,"  erwiberte  er  auf  ibre  gfrage. 
„Sagen  «Sie,  ein  auswärtiger  IDireftor  wünfd)te  baS  graulein  gefc^äft* 
lid)  }n  fpredjen." 

Die  2tngeti(a  lugte  erft  öorftdjtig  burd)  eine  Sürfpalte.  SSielletyt 
war  eS  ff)r  Dtreftor,  ber  fid)  auf  biefe  Söeife  eingufdjleidjen  »erfudtte. 
(Seit  jenem  2tbenb  I)atte  jle  iljn  gottlob  nid)t  me!)r  }u  ©ejid)t  befommen. 
Srft  als  fie  ftd)  überjeugt,  baß  ifjr  S8erbad)t  unbegrünbet  fei,  (am  fie 
Iangfam  jum  Sorfdjein  unb  erfudjte  ben  $remben,  näljer  ju  treten. 

„üöomit  fann  id)  3t)nen  bienen?"  fragte  fie  tütjL 

„©ejlatten  (Sie  junädjfl,  baß  id)  3ljnen  meine  SBewunbernng  and' 
brücfe.  3d)  !)abe  (Sie  in  jener  benrWfirbigen  J&amtetyremiere  jum  erfien 
SKale  gefefjen  unb  einen  fo  flarfen  Sinbrucf  empfangen,  baß  fyeute,  wo 
»ierjefyn  Jage  ober  gar  brei  SBodjen  baruber  »erjtrid)en  finb,  31)r  3tn* 
blicf  fd)on  mid)  bewegt  unb  erfd)uttert" 

(Sie  banfte  mit  einem  leisten  ffirröten.  (Seine  9Borte  Ratten  fo 
ebrfürdjtig  gelungen,  unb  bie  gange  Xrt  feiner  (Spradje  unb  Gattung 
fjatte  etwas  fo  3tparteS  unb  33orne!)meS,  baß  fie  fofort  Vertrauen  faßte. 

<Sr  aber  fufyr  mit  einer  leisten  Unfidjerljeit  fort:  „3d>  mod)te  «Sie 
unter  (einen  Umftänben  täufdjen  —  id)  tjattt  langfl  ben  SBunfd),  (Sie 
(ennen  ju  lernen,  unb  nur  bie  SSeforgntS,  Sljnen  läftig  ju  falten,  t>at 
mid)  bisher  jurüdgeijalten.  3d)  weiß,  baß  (Sie  mir  nidjt  freunblid)  ge» 
fonnen  finb,  unb  (omme  bennod).  SRein  SRame  ifl  " 

<5te  fyatte  if)n  nid)t  ju  (Snbe  fpredjen  taffen  —  mit  einer  rucf artigen 
Bewegung  war  fie  aufgefahren,  wäfjrenb  fld)  über  ihrer  9?afe  bittere 
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ai.f  $af«  :.frart  hcit?.  um  ■'fr?  isreiheit  unb  5Tc*r<<mitg  }i'  rr»r 
»r«c  na'.-.  b-'"1  2o-i  t*c  SK.-'U««-  in  «ein  fcunfl.v,  ~i  mcC  *  • 
ür'.ifctctb  Inn  ©ijboiu  oentte  unb  Sid>i  ^cffnimeti  trer,  tvi;  b.-*  • 
S:zxi  an  i*»tn  gehanqen,  r^ie  f»e  in  fiMitdier  Sknveperheit  ju.- 
hcUen  fl;chfit  »rc!l?a  ::ib  r.itr  turdt  ben  SV.r-K  ton  itata:  ~tbt 
j;»rücfgeha'.tt,n  nnrten  -  -  unb  wie  r  ji><0>:' ■'•  t-iird)  fci«  V'Kjj. 
P-rhmiere  unb     -i  fdMM!yi«lcrif<hcn  ü'eruf  <V  Jit»t  >var. 

3fj'fni''r"  'ameii  Chre«  l-'.i'."  J£err  i  .iv-.f'.  -ni  i?y.ii  >:»  'j 
tr.'d)  fo  jjitingj'i'.jiij'tu  i-at«:»/»  aus  jc'ne.n  Vec.-r  braditr  tue 
rjafte(fe  3ntereffc  entgegen. 

llr«>  fite«  ZtiLii  wachte  tr  fld)  «?jf  ben  9vo;.  um  t?c 
f""nd>t«,   ö'r  »i'Vte,  baj?  2f'«r  »übet  S'rN  hau?,  rväljrtnc  \- .  nis» 
tdiäftiai  tvar. 

<N,:  -".'c  ,^ra:«  ? ; fticte. 

„X.v  ^ara«  jiidite  ji*r  Sacc,"  •nci'Vih-  et  c-üf  irre  £ 
„  r:fi-fn  <rie,  ein  aucrotirtiger  lireftet  »rinifrf)tc  ba?  grämein  fej< 
U  n  511  <;»•■  d>en." 

X.V  Xi'-iclifu  hs-nc  etil  »i-rffditti  b:-:di  eire  Sihir^.V     c*.- : 
>ror  e*  if  c  iirefter,  bet  fid)  auf  tiefe  'j^tijc  uajiijd  leiu;in  »etil 
•5»it  jenen  uioit  hatte  jTe  Ü'i  «jiUfeo  iml>r  merjr  ju  flteficrjt  befoii 
<£.;.'  al?  »'s-  j'iJ»  "bn.;.:  i'.^t,  lafc  it)r  ^evi\<d>t  sttbc^riinM  :CJ,  f» 
iungjam  jjizn  SSi-rftV     «rb  vt^ndjfe  fco  yreu-.bcn,  nahet  y\  rrt*-> 

„5U>ümit  uTnn  id;  j.:  neu  tien:  .?'  fragte  jte  fütjf. 

„(viitii-cn  Stc  ?.•  n.-'d:?"-.  t-'.ß  ich  *>r,-rn  p.hjiv  $<tiii.-t*»'fit'  v 
b'üiff.   Od«  hohe       in  jener  bfnfnvi'biVn  £-&m(ttyreut{cr? 
0}?ale  f,efehcn  unb  einen  fo  flarfen  Sinbnicf  empfanaen,  bafi  t  . ; 
X">r§oh,r  -l'a^e  ober  ßur  brei  J?cd?er«  Gräber  ■?,r^ria)en 
Oiirf  ?d;- -rt  n.id;  tc'^vil  un>  crifhüUrrt." 

Sie  taufte  u:tt  vmen  leicht  ;t  (5iri;trn.    Seine  ^3orti  h. 
•ibTfürdr'v  peflmuv  t,  unb  tie  jjars.c  ?T"t  feiner  -Scrachc  j'iib  •• 
tfi'tte  ;«-•  r«b  S?i-;ttf {)«■.•:«,  Nif  ft  feiort  ilrm-.'i)  f. 

(5r  c.cer  ;  .:r  mit  einer  •«•idj'cn  ÜiiiiduTheit  frrt:         t  • 
i'rter  Mi  m  Umjr^r.^en  .-'-"«•Vis       tvf»  h,atte  langfl  ben  ■!.■.>, 
f<i  nen      ;.rr.i,r,.  urc  «nr  t-.'.:  Sbpforßr.t^,  3\nen  liijM;;      i  ..-  ■' 
mid)  bi«nit  jurüdcuhnlre«.    0*  i'.Hiji,  laj?  <£.{«  mir  ni<f;l  f  •<••.;:•" 
f-^nntn  fr*",  Uiib  f'^me  temioth.   SLVcin  Jt'.iire  ;ft  " 

'-2;>:  ir;'.:tc  {^3  m-H  31'  Ök?«  fyr*£rt»s  (offtn  —  mit  th;- :  ;  • 
'"t^cou.n  irar  fü  aitfflefaV  .n,  trd^renb  fid)  i'^cr  ihrer 
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galten  einjetd)neten  ttnb  ihre  Äugen  fittfter  unb  trofcig  auf  if)n  gerietet 
waren. 

„SWir  unb  ffd)  Jjätten  ©te  baä  erfparen  follcn,"  fagte  fie  mit  »er* 
Seltener  Srregung. 

„J&ören  Sie  mid)  nur  wenige  SÄwmten  an,"  bat  er,  ohne  »on  feiner 
d)e»alere6ren  J&öffidjfeit  nur  tai  SWmbefte  anfjugeben,  „bann  mögen 
©ie  tun  unb  taffen,  tvai  3h«*«  gut  bünft." 

©ie  fdjüttelte  unmutig  ben  Äo»f. 

„SKit  mir  brautet  man  nid)t  ju  »erhanbetn,"  antwortete  ffe  bitter. 
,,3d)  weiß,  ©te  wollen  it>n  mir  flehen.  SieSeid)t  ^aben  ©ie  fogar  bie 
befonbere  ©üte,  mid)  um  ben  Kaufpreis  ju  fragen." 

3h*  ©ejtd)t  würbe  bei  biefen  ©orten  freibig,  unb  tt>re  Äugen 
flacferten  unruhig. 

„Unterbrechen  ©ie  mid)  bitte  niajt,"  fuhr  ffe  h«fKg  fort,  „id)  bin 
gfeid)  ju  Sitbe.  ©ie  bfirfen  if>m  getroft  fagen:  3d)  Ijalte  ihn  tridjt.  SBitt 
er  gehen,  fo  ift  ber  ©eg  frei  —  idf  —  nein,  nein,  ti  ift  genug." 

J&err  von  9arbefeben  war  im  erften  Äugenblitf  bermaßen  bnrd) 
biefen  Äuabrud)  erfdjretft,  baß  er  junäcfjft  faffungöfo«  baftanb.  2fber 
gleid)  barauf  fanb  er  feine  Stühe  unb  Überlegenheit  wiebet.  ©ehr  gütig, 
aber  and)  fehr  bejrlmmt  antwortete  er:  „3u»örberft  möd)te  id)  ©ie  barfiber 
aufflären,  baf  3b,re  Annahme  total  irrig  ift,  id)  fei  mit  einem  Auftrage 
irgenb  welcher  3Crt  über  biefe  ©d)welle  gefommen.  3<h  gebe  3h«*«  mein 
<H>ren»wrt,  baf  2fleranber  nid)t$  »on  meinem  ©efud)e  ahnt.  3d)  h**' 
mid)  ju  biefem  ©d)ritt  au*  eigenfter  3nitiati»e  entfd)toffen  —  unb  wie 
©ie  and)  mein  Sun  beurteilen  mögen  —  id)  bitte  ©ie,  3ttejranber  babei 
au*  bem  Spiele  ju  taffen.  Unb  nun,  mein  liebe*  gfräulein,  fage  id)  nod) 
einmal:  J^ören  ©ie  mid)  rnf)tg  an  unb  mißtrauen  ©ie  mir  nid)t  »on 
Vornherein*  3d)  bin  mir  bnrdjau*  bewußt,  baß  ©ie  beffere  unb  ältere 
9ted)te  auf  ihn  geltenb  machen  lönnen,  ali  (d).  3d)  weiß,  baß  ©ie 
beibe  eine  ftarfe  ?iebe  unb  eine  große  ?eiben$jeit  »erfnüpft.  3d)  bin 
nidjt  ber  gewalttätige  ober  fri»ote  2Renfd),  für  ben  ©ie  mid)  offenbar 
galten  .  .  .  9Hd)t6  liegt  mir  femer,  alä  mid)  jwifdjen  ©ie  unb  ihn  ju 
brängen.  Siefen  3Renfd)en  Hebe  id)  afö  baä  Seuerfte,  roai  id)  nod) 
auf  Srben  beftfce,  unb  id)  Hebe  ©ie,  weil  ©ie  ihm  nur  ©uteS  erwiefen 
haben.  3d)  bin  »on  einer  fotdjen  grenbe  unb  Banfbarfeit  gegen  ®ott 
erfüllt,  baß  id)  nidjt*  fcöfe«  im  ©d)itbe  führen  fann.  3ch  Mtte  ©ie, 
mein  gräufein,  mir  bieö  auf*  3Bort  )u  glauben." 

Gr  fchwieg  unb  reichte  ihr  bie  J&anb,  in  bie  ffe  jögernb  einfdjtug. 
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„Seriellen  ©ie,"  fagte  fte  fd)üd)tern,  „id)  fyabe  ben  ©ebanfen,  baß 
id)  ityn  mit  irgenb  einer  ©tele  teilen  foll,  btefyer  md)t  ertragen  fönnen, 
mid)  baron  ju  gewönnen,  wirb  —  wie  id)  fürd)te  —  mir  aud)  jefct  nod) 
fetter  fallen.  Mein  id)  füf)Ie,  baß  id)  3i>nen  gegenüber  im  Unrecht 
bin,  irab  bitte  ©ie,  mir  nid)t  böfe  ju  fein." 

,,3d)  bin  e*  nie  gewefen.  3d)  b,abe  nur  ben  einen  aufrichtigen 
SBunfd),  baß  wir  greunbe  werben." 

„J&err  »on  SJarbeleben  —  nid)t  watyr,  fo  ifl  bod)  3b*  9lame,"  — 
er  nicfte  beftätigenb  —  „id)  wttnfd)te,  baß  2tteranber  ntd)t*  »on  3b,rem 
SBefud)  erführe." 

@r  »erbeugte  ftd)  guftimmenb. 

„Unb  id)  bitte  ©ie  ferner,  ftd)  in  ber  gfolgejett  md)t  um  mid)  ju 
ffimmern  —  bi*  id)  felbfi  bei  3b,nen  anflopfen  »erbe  .  .  .  nämlid)  — " 
f!e  jtocfte  eine  (leine  9BeiIe,  bann  futyr  fte  mit  großer  2Cn(lrengung  fort 
—  „nämlid)  —  id)  bin  feljr  unglüdlid)  unb  brauche  2Weinfein  unb  7th* 
gefd)Ioffenb,eit/  um  mid)  f elber  ju  finben.  Söenn  ©ie  faäter  einmal  bie 

®rünbe  erfahren  follten  fo  benfe  id),  werben  ©ie  mid)  begreifen. 

3d)  muß  meine  legte  Äraft  jufammenraffen",  fd)Ioß  fte  furd)tfam,  „um 
abenb*  fpielen  ju  fönnen.  Unb  nun  leben  ©ie  wob,!,  J&err  »on  93arbe* 
leben,  ti  war  fef)r,  feljr  gutig,  baß  ©ie  ju  mir  gefommen  flnb.  übrigen*, 
borf  id)  3f)nen  nod)  fagen,  baß  3(Ieranber  ©tim  unb  Äugen  »on  2fynen 
Ijat  .  .  .!" 

95ei  ben  legten  SBorten  füllte  fle  »löglid),  baß  ib,r  fd)winbelig  würbe 
unb  eine  Übelfeit  fte  übertönt,  an  ber  (ie  in  ben  legten  Sagen  beflänbig 
gelitten  blatte. 

J&err  »on  QSarbeleben  »erabfdjiebete  (id)  —  be»or  er  ging,  fyielt 
er  eine  »orüberi)ufd)enbe  ©efunbe  iijre  Ieife  jncfenbe  J&anb  in  ber  feinen. 

2Cuf  bem  ?rep»enflur  blieb  er  (lebten  unb  atmete  beflommen  auf . . . 

3öaö  fyatte  er  erlebt  —  in  eine  jerriffene  ©eele  blatte  er  geblidt  — 
unb  erfd)iittert  (ab  er  nod)  fegt  it>re  »erftörten  3üge,  au*  benen  unfag* 
bare*  ?eib  beutfid)  fprad)  .  .  .  2Ba*  war  f>ier  gefd)ei)en,  fragte  er  ftd) 
unruhig.  <Sr  war  ein  »iel  ju  guter  2Renfd)enfenner,  um  nid)t  gu  wiffen, 
baß  e*  ftd)  f)ier  um  feine  SEBeiberlaune  fabelte.  J&ier  ftanb  ein  ge* 
quälter  fKenf d)  bart  »or  bem  Xbgrnnb  —  bier  ging  e*  um  ba*  legte . . . 
9Ba*  aber  fonnte  er  tun  .  .  .  SQie  »ermod)te  er  gu  Reifen  ?  ...  3n 
tiefer  Stattofigfeit  fd)ritt  er  (angfam  bie  treppen  tynab  .  .  . 

©d)fuß     in     ber     2)egember*  SRurnnte*. 
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öinleitenbe*. 

3Borin  befielt  ber  3wecf  einer  foldjen  2iu*ftellung,  bie  eine  Un* 
fumme  »on  Snergie  unb  IDifjipHn  »erlangt,  bie  bie  »erfdjiebenften  Äräfte 
gufammenruft  unb  {Te  ju  gemeinfamer  Arbeit  eint?  2Btr  fyafcen  un* 
fo  fefyr  an  biefe  fKaffenbemonftrationen  gewöhnt,  baß  un*  nur  nod) 
ba*  tXiefenljafte  imponiert,  unb  jweifetto*  wirb  bie  3ufunft  ba  eine 
Äorreftur  Bringen. 

2Ba*  einer  foldjen  SSeranftaltung  bie  überragenbe  SSebeutung  gibt, 
ba*  ift  bie  bem  ©anjen  jugrunbe  liegenbe  3bee,  bie  Äulturibee.  2Bir 
befinben  und  feit  etwa  jwei  3al)rjef)nten,  genauer,  eigentlid)  erft  feit 
einem  3ab,rjebnt  in  einer  Qrntwidlung,  bie  bie  gefamte  Srfdjeinung  unferer 
äußeren  Äultur  einer  Umformung  unterjieljt.  Sie  3trcf)iteftur,  bie 
SRaumfunft,  ba*  Äunftgewerbe  finb  fär  un*  neue,  (ebenbige  ©egriffe 
geworben.  Unb  inbem  biefe  äußere  Äultur  ftd)  al*  ein  3wang  jur 
%tvm,  afe  eine  SRotwenbigfeit  ber  ©eftaltung  überaß  burd)fe|t,  fpüren 
wir  babei  ba*  ©eifrige,  ba*  hinter  biefen  Dingen  wirft.  Die  neue 
9taumhinft  ift  ein  2fu*brud"  unfere*  inneren  SEBefen*,  ba*  nad)  9?eu* 
geftaltung  »erlangt. 

S*  ift  fein  3»fa0,  baß  f»d)  ©eftrebungen  biefer  TLvi  an  ben  »er« 
fcfjiebenften  Orten  Deutfd)Ianb*  in  gleidjer  SBeife  regen.  Darmftabt, 
Äöln,  Dre*ben  —  überall  eine  übereinftimmenbe  tXid)tnng*Iinfe,  ein 
JJinbrängen  ju  einem  3»d,  *>a*  auf  »erfdjiebenen  SBegen  erreidjt  wirb, 
Wie  fie  fid)  in  ben  wed)fefnben  Ämtjtgewerbeau*ftellungen  biefer  ©täbte 
barfteHen,  ein  »ielfältige*  Sßerfud)en,  ba*  einem  gemeinfamen  Söollen 
bient. 

SBenn  in  biefem  3ai>re  Sttündjen  eine  überfdjau  gab,  fo  b,at  e* 
bannt  gegen  fid)  fe(bft  eine  S3erpfltd)tung  eingelöft  Sßon  2D?ünd)«n  gingen 
bie  neuen  ©eftrebungen  einft  au*,  bie  nun  )u  aller  Srftaunen  fo  über* 
rafdjenb  fd)nelt  Sinftuß  gewannen  unb  erftarften,  in  ben  »erfd)iebenften 
Heineren  3*«twt  bc*  Deutfdjen  fXeidj*  Ce*  fei  nur  an  ffieimar  erinnert, 
wo  »an  be  Selbe  wirft,  an  IDarmftabt,  ba*  einer  ganjen  Äünftlerfdjar 
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Aufgaben  guwieeO  <Stnfluj5  gewann  unb  in  gangen  35egMen  (wie  in  ben 
?änbem  am  SXfjetn)  fünfllcrtfcljcö  ?eben  werfte.  Darum  war  ei  eine 
(S^renfc^ulb,  bcr  SKündjen  nad)(am,  wenn  ei  feine  Äräfte  nun  oereint 
»erführt. 

3«m  Unterfdjtei  Bon  Dreäben  t)<U  SDftindfen  ffch,  auf  jtd)  fettjt 
befdjränft.  Dreäben  öffnete  bie  Pforten  feiner  XuöfteUung  1906  allen 
beutfd>en  ÄünjHern.  STOündjen  geigt  nur,  wa$  SRündjener  ÄiinfHer, 
SKüntfjener  Snbuftrie,  2J?ihtchener  J&anbwer?  teiflen.  Der  ober|te  ©runb* 
fafc  war,  baß  alleä,  waö  ^ier  gegeigt  würbe,  fünftlcrtfdjen  «Stempel  in 
jenem  neuen  ©inne  aufweifen  follte,  in  bem  ber  Äünftler  autf)  »on  ben 
Dingen  ber  tyvaxii  feinerfeit*  lernt,  ftd)  nirf)t  nur  barauf  befdjränft, 
einen  fchmüdenben  ©djnörfel  anbringen,  fonbern  ben  Dingen  organifdje 
gform  gibt,  bie  ©arfjltdjfcit  unb  <3d)önf)eit  »ereint. 

Snbem  fo  atte  Äräfte  aufgerufen  werben,  ergibt  ftd)  ein  9tetd)tHm 
ber  (Erfdjeinungen,  ber  eine  SBorjteüung  »on  bem  Äulturftreben  unferer 
3eit  gibt,  ©oldje  Qfuöflettungen  jtnb  Äulturbolumente.  6$  wirb  nidjt 
nur  gegeigt,  wai  bie  ©egenwart  teiltet;  e£  wirb  burd)  biefeö  3>tfammex* 
ffarömen  ber  Äräfte  ber  STOut  geflärft,  gu  immer  neuen  Problemen  wage« 
mutig  »orgufdjretten,  unb  tnbem  mi  fold)e  2fu$ftefiung  fowohl  in  tai, 
waö  ifl,  einführt,  ali  aud)  aufgeigt,  wo  noch  wieber  neue  Arbeit 
eingufefcen  b,at,  »ermittelt  fte  uni  einen  ©dja!  »on  SSorftellungen,  mit 
benen  wir  ben  (Sinn  unferer  ©egenwartäfultur  bebeutfamer  erfaffen 
unb  ben  Umfrei«  ber  gtfamten  Arbeit  unferer  3«»*  überjeugter  wür* 
Wgen. 

*  *  * 

3(rd)iteftur  unb  fRaumfunfl  fütb  bie  ©runbpfeiler  biefer  mobemen 
3lnfd)auung,  bie  unö  allmählich  wieber  auf  ein  9tf»eau  verhelfen  will, 
Wie  ti  in  ber  Äuttur  unferer  33or»äter  ftd)  barftettte,  wonad)  eine  8er* 
wilberung  ber  formen  einfette,  ber  wir  jc&t  £err  au  werben  beginnen. 
Die  neue  Bewegung  fe$te  gan)  unftfjeinbar  ein.  3m  Äunflgewerbe  be* 
gann  bie  9te»o!utionierung;  neue  SKufler,  neuer  ©ehmuef;  bie  f leinen 
Dinge  be«  täglichen  ©ebraud)«  würben  vorgenommen,  in  ttjrcr  (Srfrfjei* 
nung  mußten  fte  ftd)  änbern.  ©o  (am  man  »on  fetbft  gum  3tmmer, 
gura  fRaum,  unb  nadjbem  man  ftd)  an  bie  SWöbetform  herangewagt  hatte, 
(am  man  gu  2Banb  unb  Derfe,  unb  ba  man  b,ter  frf)on  auf  ardjiteftonifche 
Probleme  übergegriffen  hatte,  wagte  man  fogar,  im  ©angen  ber  ©au* 
fünft  nab,e  gu  treten.   9hut,  nad)bem  »om  Äleinen  gum  ©rofkn  fort* 
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gefd)ritt*n  war,  fam  eise  Süwfbewegung,  bie  ben  neuen  Senbenjen  nur 
förberlid)  war.  Sie,  bie  »teileicht  nod)  ju  unficher  unb  haltlo*  Weiten 
mußten,  gewinnen  nun  in  ber  Qlrchiteftur  feften  ©runb.  Unb  rüd* 
Wirfenb  burchfrrömte  nun  bie  ardjiteftonifche  3bee  bie  Staumrunft  unb 
tai  Äunftgewerbe  unb  »erfchmola  ba«  Vielfältige  ju  einer  Siuheit.  Die 
ard)iteJtonifcf)e  3bee,  beren  (Srftarfen,  beten  (Entwicklung  wir  Jefct  mit« 
erleben» 

Da«  Söalten  ber  architeftouifchen  3bee  fpürt  man  t)iet  a«  nach* 
halrigften,  wenn  man  im  (Seift  ba«  (Bange  überfchaut;  »on  ben  einfach* 
fachlichen  2(n«fteuung*haUen  an,  bie  in  ©fen  unb  SBeton  in  monumen* 
taler  Schlichtheit,  glatten  Stächen,  gerablinigen  Silhouetten,  errichtet 
waren,  iii  ju  ber  grcfjräumlichen  ©eftaltung  be«  tyatH,  in  bem  ^Haftüen 
mit  »otiüglidfer  SUromwüfung  aufgeteilt  waren,  fe  bafj  Sd)raucranla«en, 
<frf)olung«ftätten  gefd)affen  waren,  bie  ber  Stimmung  alter  $*rle  etwa* 
9teue*  an  bie  Seite  (teilten,  iii  tu  bem  33erguügung«parf,  in  beffen 
breiter  fHafatfarbigfeit,  in  beffen  berbtn  formen  ein  neuer  Stil  ge* 
funben  war,  beffen  Suftigfeit  burd)  ein  wofylabgcwogened  Spiel  ber  orb* 
nenben  ^antafle  wohltuenb  gebämpft  war. 

(Sin  imponierenber  fRh»th»nn«,  ber  ba«  ©anje  burchjtrömte,  etwa«, 
ba«  in  feiner  ©ewufftheit  unb  Äraft  mit  Hoffnung  auf  bie  3ufunft 
erfüllte. 

Die  Äultur. 

Diefer  gange  äufkre  Stammen  ift  eine  teifhtng  ber  Stobt,  bie  ben 
fcaugrunb  (be»orjugt  gelegen,  über  ber  breiten  ftch  hinbehnenbeu  Sfyerejieu* 
wiefe,  im  heften  SSiertel  ber  Stabt,  mit  altem  9anmftanb,  gang  bunten 
am  J^orijont  »on  biefem  erhöhten  Stanbpunft  au*  ber  blanweifJe  Stanj 
ber  fern  »erbämmeraben  SSergeD  bergab  unb  Mn  ihren  Qanmeiftarn 
bie  ©ebäube  errieten  lief).  SDtan  muß  ba*  b.ervorb.eben.  2Ba*  im 
eigentlichen  Sinne  mobern  ift,  ift  hier  »on  ben  ftäbtifehen  ©thörben 
geleiftet.  Da«  ift  »orbilbliche  Xrbeit  unb  »orbetbanb  noch  feiten  an« 
jutreffen. 

3n  einer  langen  flucht  Mn  SRänmeu  legt  bie  Stabt  »on  ihrer 
Sätigfeit  3eHgni*  ab.  Diefe  intereffiert  fetbft  ba,  wo  ffe  außerhalb  be* 
ÄünfUerifchen  »erbleibt  unb  nur  tätige  änlturarbeit  barfteilt,  bie  in  ihrem 
Crnft,  ihrer  Sadjlithreit  ebenfo  feJjr  bie  geiftige  (Energie  »errät,  wie  bie 
Dofumente  ber  Äunft.  Wtamdjt  biefer  Stäume  haben  mit  ber  Staumfuuft 
nnb  bem  Jhroftgewerbe  eigentlich  nicht«  ju  tun.  2tber  man  burchfchreffet 
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f!e  mit  bem  ©cfüljl  ber  3Td)tung  »or  einem  gutgeleiteten  ©emeinwefeu. 
Diefe  3ftteilungen  nehmen  einen  Breiten  Stoutn  ein;  bod)  ba  ba«  ©anje 
in  fTd)  (Einheit  f)at,  feffclt  bie  Sntenfität  ber  Arbeit.  fKan  tritt  biefen 
3fa«ftellung«objeften  vielleicht  juerft  mit  einer  gewiffen  ©leicbgültigfeit 
gegenüber,  bi«  man  bie  SDejie^ungen  unb  bie  SSebeutung  ermißt,  Dann 
merft  man  auf,  unb  ein  frembeä  ©ebtet  erfd)lteßt  fid)  im  flüchtigen  über« 
blief;  ein  ©ebiet  »oller  Arbeit  unb  Umftcht.  Unb  man  jleijt,  wie  ent* 
feheibenb  ein  folt^eö  ©emeinwefen  einwirfen  fann,  inbem  e«  ber  35au* 
fünft,  bem  Äunftgewerbe  bie  großen,  praftifdjen  Aufgaben  juweijt,  an 
benen  fte  warfen.  3Bir  begreifen,  baß  in  biefen  ber  Allgemeinheit 
bienenben  Slotwcnbigfeiten  vielleicht  ein  ebenfo  neuer  ©eift  wirft,  wie 
in  ber  Sngenieurfunfi  im  S3erf)ältni«  jur  2trd)iteftur;  bie  neuartige 
Senbeng  barin  fpüren  wir,  ba«  ©ad)lid)e,  ba*  Slotwenbige.  Darum 
fd)ä$en  wir  tiefe  Arbeit  unb  lernen  »cu  if)t.  Daä  Äönnen  unferer  %tit 
bofumentiert  fiel)  in  biefen  technifdjen  ?eifhmgen  ebenfo  wie  in  ber  Äunfl, 
unb  e«  foll  fid)  immer  imponierenber  entfalten. 

STOan  nehme  etwa  ben  Straßenbau.  <&x  wirb  f)ier  in  einem  Staunt 
buref)  plafrtfcf)e  Demonftrattonen  erläutert.  Sedjnifd)  intereffante  7m* 
lagen,  beren  finnvolle  Äraft  überrafd)t  unb  feffelt  Dann  bie  (Sntwicf» 
Iung  ber  ©a£«  unb  SBafferanlagen,  bie  ein  ganje«  9le$  unter  ber  <Stabt 
f)in  fpinnen.  Der  ©eletebau  ber  Straßenbahnen  in  ©egenüberfleuung 
ber  Söfungen  »erfdjiebener  ^erioben. 

Der  Tiefbau.  Da«  unterirbifetje  SRünchen  entpOt  ftd).  Die 
©d)id)tung  bei  tertiären  Untergrunbe«  ber  ©tobt,  bie  ali  ©runblage 
ber  Anlagen  ju  bienen  b,at,  wirb  erläutert.  Die  ©runbwaffervcrhält* 
niffe.  STOan  befommt  eine  SßorfieOung  »on  ben  großen  3ufammen^ängen 
eine*  ©emeinwefen«.  Xn«gebehnte,  unterirbifche  ®pülgalerien,  £od)* 
behälter;  3Serteilung«fd)ächte  unb  Kammern.  Zuleitungen,  Entleerungen; 
XbleitungöfioOen  unb  Drucfrchrfhänge. 

SSon  fernher,  au«  Duellen  unb  2ä!ern,  wirb  ba«  Sßaffer  geleitet 
unb  in  jebem  STOoment  burd)  ein  9lob,rne$  richtig  verteilt.  9>faftffd)e 
Darftellungen  erläutern  ba«  Sectjntfdje,  fteOen  e«  ftnnfäliig  bor  ba« 
2luge,  fo  baß  ba«  grembe  plöfclid)  ?eben  gewinnt.  (Sin  Diorama  gibt 
ben  gefamten  überblicf. 

Die  Anlagen  ber  ©a«anftalten,  bie  einen  gangen  Äompler  ergeben, 
beren  monumentaler,  nur  fachlicher  ßljarafter  im  2lrd)iteftonifd)en  ben 
imponierenbfien  ©nbruef  mad)t.  S*  ifi  ein  Ikfotyrnui  in  biefer  ©röße. 
SRan  fpürt,  wie  bie  Äraft  biefen  £>rgani«mn«,  ber  weithin  feine  ftang* 
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arme  redt,  burdjftrömt.  £a«  ift  alle*  Sedjnif.  fflux  Sedjntf.  2fber 
ift  e«  nid)t  fonjentrierter  ©eift?  3ft  e«  iticf^t,  in  biefer  3Mfjt»Iin  unb 
Äraft,  ©d;önl>eit? 

£ie  SBafferjuteitung  au«  ben  5alf)ängett  bcr  SKangfall,  illuftriert 
an  einem  SWobeH,  ba«  einen  ganjen  Slaum  fällt.  2Bie  au«  ben  »er» 
fd)febenjten  Tälern  bie  Duellen  juftrömen  unb  geleitet  werben.  2Beit» 
umfdjanenber  SMid.  £ie  Sfarregulierungen  werben  erläutert.  üBefyr* 
unb  Sßajferfraftanlagen;  in  (Stufen  fegt  ftd)  ba«  SBett  ab  unb  ba«  ©efälle 
Wirb  fo  allinäfyUct)  nivelliert.  3Me  3farwerfe,  bie  bie  eteftrifdje  Äraft 
probuaieren  unb  weiterleiten.  OBei  biefer  @elegenl>eit  fei  aud)  an  bie 
fd)önen,  einfachen  ©rüden  erinnert,  bie  SKündjen  beftfct,  SBauwerfe,  um 
bie  ftc  jebe  ©tobt  Beneiben  muß.)  2öar  bieg  alle«  »raftifd)  unb  fyatte 
barin  feine  ©röße,  baß  e«  fraftvoll  unb  umfidjttg  war,  fo  fommen  wir 
bei  ben  ftäbtifdjen  ©artenanlagen  wieber  auf  ba«  ©efciet  be«  ®d)önen. 
©erabe  biefe  fragen  finb  jefct  aftuell,  unb  man  l)at  über  9)lats*  unb 
©traßenantagen,  über  gärtnerifdjen  ©djmud  jefct  wieber  anbere  3Cnftd)ten 
al«  früher.  #ier  gibt  e«  nod)  viel  )u  tun.  9Bie  langweilig  finb  meift 
unfere  9)Iäfee!  2)a«  ift  ba«  @d)öne,  baß  man  merft,  wie  viel  Arbeit 
fyier  nod;  ju  leiften  ift,  unb  baß  man  fpürt,  baß  ein  Anfang  ba  ift. 

2)a«  ©ebeutfame  an  biefen  ©ruvsen  ift,  baß  ba«  ©ad)lid>9Bert* 
tooHe  in  einer  gefdfmadvollen,  anfdjaulidjen  %orm  nafyegebradjt  wirb. 
35ie  Äunft  fdjafft  fyier  bem  9Jraftifd)en  einen  fdjönen  Stammen,  unb  fyier 
ift  ben  Ardjiteften  unb  Äünftlern  if)r  gelb  jugewiefen.  3fII  biefen 
trodenen  fingen  ift  j.  35.  burdj  feine  Staumgeftaltung  ein  gute«  Au«* 
fefyen,  ein  überfid)tfld)e«  Arrangement  (in  ben  meiften  gällen  fyatte  ?3au* 
rat  ©räffel  bie  fünftlerifdje  ?eitung)  gegeben.  jDurd)  biefe  ©eftal* 
tung  erft  gewinnen  bie  Dinge  bie  Anfdjaulidjfett. 

Xiiefe  golge  fefct  firf)  bann  nod)  weiter  fort.  3n  Staunten,  bie  fd)tid)t 
unb  bod)  beforati»  von  91.  ©djadjner  geftaltet  finb  (eine  #au»tfarbe  be* 
l)errfrf)t  9öanb,  ©oben  unb  35ede)  erhält  ber  Saie  fernerhin  Äunbe  von 
2Bacf)«tum  unb  Sntwidtung  ber  ®tabt.  <Beijx  luftig  ftellt  ba«  ©tatiftifdje 
Amt  feine  SRefuItate  bar.  Da«  9»ünd)ener  Äinbl  erfdjeint  in  wadjfen* 
ben  ©rößen,  »om  SSidetfinb  bi«  jum  ütiefenfinb;  e«  illuftriert  ba«  An* 
wadffen  ber  SSevölferung.  3mmer  deiner  werbenbe  5D?aßfrüge  fteHen  bie 
erfreulid)e  Satfadfe  feft,  baß  ber  SMerfonfum  pro  Äo»f  abnimmt. 

Sine  »orbilblidje  ?eiftung  ift  bie  ©nridjtung  ber  A»otf)efe  be« 
III.  £ranfenf)aufe«;  tn'er  wädjft  fTcfj  bie  6iöt>cr  nur  begleitenbe  9taum* 
geftattung  ju  einer  vollen,  eigenen  ?eiftung  au«.  %tin  ift  biefer  Staum 
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in  feiner  garbenmifdjung,  beS  grauen  HoljeS,  ber  fcfjwarjen  (irinlagen, 
mit  ®rün  in  ben  SBorhängen,  in  bem  giußboben,  ben  Sfööbeln  unb  ben 
gelleren  SKetattgriffen  an  ben  ©chränfen  unb  Säften;  ja  felbft  bie  grünen, 
gelben,  fd)Warjen,  violetten  ©läfer  unb  gtafchen  in  ben  Segalen  finb 
beforati»e  Hilfsmittel  unb  fdjmücfen  ben  Staum. 

Sin  hellgrauer  Äranfenfaat  mit  gefchmacf»oIIem  ©Überarrangement 
fdjlteßt  ftd)  an.  fKobeBc  »on  Äranfenhäufern  jeigen  intime«  3«f<"»i»e«* 
wirfen  ber  3trchtteftur,  ©arten  unb  ©aumalleen.  3n  baS  üBaifenhauS 
9Riind)en4Reuf)aufen  fiif>rt  und  ein  reijenbeS  3immerchen  mit  hellgrauen, 
mit  ©lumen  bemalten  ©etten  unb  ©chränfen,  bie  für  bie  Äinber  fehr 
gut  erbadft  finb;  bie  Sinrtchtung  eine«  9>frünbnerjimmerS  im  neuen 
J&etltg*©eiftfpital  ift  ebenfalls  ber  3wecfbefrimmung  entfprechenb  im 
ßharafter  beS  ©roßsäterltchen  paffenb  erfunben;  gelbe  geftrichene  üöanb, 
altbraune*  Hotj  in  ©etten  unb  ©chränfen,  geblümte  Herfen.  £ie  legten 
beiben  9täume  finb  »on  ©raffet. 

3u  ben  fcf)on  »orhanbenen,  frönen  ©chwtmmbäbern  fommen  jegt 
bie  großen  ?uftbäber,  bie  bie  ©tabt  felbft  anlegt. 

Unb  nicht  nnr  innerlich  ift  biefe  Arbeit  gefunb  unb  fräftig,  auch 
äußerlich  tritt  fte  in  gefdfloffen  beforati»em  ßf)arafter  auf.  9Ran  ftef}t 
burch  eine  weite  flucht  »on  Stemmen;  2Banb  unb  ©oben  finb  gleich» 
mäßig  in  ©raungrau  »erfteibet,  unb  fd)toarje  ^»oljleiflen  geben  ben 
flächen  ©(ieberung,  juweiten  in  ben  3üren  Vorhänge  »on  »ioletter  ober 
grüner  gärbung,  bie  in  biefeS  ernfte  Snfemble  farbigeren  Reichtum 
bringen.  £ag  archtteftomfch*©ewußte  tritt  in  biefen  Anlagen  beherr* 
fchenb  ijttooT.  Unb  wo  vielleicht  bie  golge  ber  Stäume  ermübento 
wirft,  gibt  ein  feftlicher  StepräfentationSraum  »löglich  Stüh«  unb  ©chön» 
heit.  SSier  beforati»e  ?anbf<haften  »on  ftrani  Hoch,  bie  »ier  Sahreg« 
jeiten,  aufgeführt  in  leichter,  beinah  potntillifHfcher  SBanier,  fchmücfen 
ben  nicht  großen  SRaum  unb  geben  ihm  SBeihe.  3m  grühling  lichte 
©irren;  gelbe  gülle  flutenben  ©etreibeS  im  ©ommer;  roteS  taub  »on 
©tut  unb  ©otb  fünben  ben  £erbft;  unb  lichter  ©chnee  im  SBintet. 
deicht  unb  frei  frehen  biefe  großen  ?anbfd)aften  im  9taum,  ohne  über« 
trieben  eine  eigene  Slote  anjufireben,  unb  bie  getupfte  ^arbigfeit  fleht 
gut  auf  bem  £intergrunb  ber  grauen  2Bänbe. 

SSon  fjiet  aus  fann  man  bann  wieber  )um  Äüttftlerifchen  gehen. 
SKan  fleht,  wie  weife  SSorauSficht  bie  3(uSbef)nung  ber  ©tabt  nach  ein« 
heittichem  9>lan  regelt.  35en  neuen  ©traßen  wirb  bie  SRonotonie  ge« 
nommen,  man  läßt  baS  Sßorbilb  alter  ©traßen  auf  fich  wirfen.  SKärfte 
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unb  ?>Iä$e  »erben  nad)  fünfllerifchem  @e|Td)tttyunft  angelegt.  @ine  güUe 
»on  Material  (teilt  Vergangenheit  unb  ©egenwart  in  SBetfpiel  unb  ©e* 
gen6eifpte(  gegenüber.  SD?an  benfe,  bie  fläbtifche  93ehörbe  fritijtert  ffd) 
felbft  unb  fud)t  mit  beharrlichem  ©inn  bat*  3?eue,  —  weld)'  SKut!  Die 
©auten  t>on  ber  »orjährigen  ßftoberwiefe,  bie  gtftbeforation  (ei  ber 
(Einweihung  be$  beutfd)en  SKufeumä  in  München  —  überall  fpürt  man 
ein  2BoHen,  ba£  2fnfd)luß  fud)t  an  bie  ntoberne  Senbenj  in  ber  Äunfl, 
an  bie  fXaitmfunfl,  unb  ba$  ©efür>I  ifl  hier  fd)on  fo  erftarft,  baß  man 
felbfl  2üd)ttge$  }u  letften  imflanbe  ijl,  ja  SBorbilber  gibt. 

Die  2(r  djitef  tur. 

2nf  biefem  Äulturuntergrunb  riefet  fid)  bie  2rd)iteftur,  tai 
jweite  große  ©ebiet,  bem  wir  unö  je$t  juwenben,  bebeutungättoll  ab. 

<Si  ifl  fdfon  gefagt  worben,  baß  ber  ard)iteftonifd)e  ©efcanfe  bie 
Senbenjen  unferer  3eit  befonberä  marfant  jum  3Cuöbrucf  bringt.  (26 
würbe  aud)  fd)on  barauf  ^ingewiefen,  baß  bie  ganje  Sluäftellung  in  ben 
SBauten,  wie  in  ben  Anlagen  biefer  3bee  bient.  J&ier  foramen  wir  nun 
ju  ber  ©aufunfl  im  fpejiellen,  aii  ©onber gebiet  ber  fünftlertfdjen  Söe* 
tätigungen.  Der  3lrd)iteftur  ijl,  ali  XuöfteUungäobjeft,  ein  breiter  fRaum 
gegönnt.  Durch  biefe  9leid)f)altigfeit  ifl  nid)t  nur  ein  Überblicf  über 
SKünchener  SJaufunft  ermöglicht;  ti  wirb  ber  ötappengang  ber  Snt« 
wicflnng  ber  3Ird)iteftur  unferer  Sage  illuflriert.  Snfofern  I)at  biefe 
Vorführung  tppifdjen  2Bert,  unb  eine  ©efetjäfttgung  mit  tiefen  Problemen 
ifi  um  fo  nu|bringenber,  a(ö  bie  2rd)iteftur  immer  gebieteriferjer  in  ben 
SSorbergrunb  beä  3ntereffeä  rücft  unb  im  ?eben  ber  Nation  eine  Stoße 
ju  fptelen  beginnt,  wie  fte  früher  nur  ber  reinen  Äunfl  »orbef)a!ten  war. 

Die  Vorhalle,  bie  9>rof.  9tid)arb  35  e  r  n  b  I  fdjuf,  t>at  einheitlichen 
ßfjarafter;  fte  jeigt  in  ben  biöfreten,  grauen  färben  Dtfjislin  unb  einen 
Sinn  für  ruhige  ©efamtwirfung,  bie  gerabe  für  einen  (Sintrittäeinbrucf 
entfdieibenb  ifl.  3Cber  fd)on  bie  9Banbelf)aIIe  (aßt  9taumgcfüt)l  »er* 
miffen  unb  wirft  in  ihren  grau*btau*grünen  Jonen  ju  bumpf.  ©reße, 
helle,  lid)te  Staumwirfung  wäre  tyet  am  $)Ia$e  gewefen.  Diefe  JJaBe 
iß  ju  Hein;  eö  macht  f!d)  hier  charafteriftifd)  bemerfbar,  baß  ber  ©inn 
für  monumentale  Aufgaben  fjier  weniger  geweeft  ifl,  alt?  ber  <Sinn  für 
baä  3ntime.  (Durchweg  ifl  baä  ju  fpüren.  Da$  gibt  bem  ©anjeh 
ben  woh!tuenb«behag(ichen  Sharafter,  aber  man  fagt  ftd),  baß  eine  folche 
3fa$fteHung  gerabe  bat*  Monumentale  jeigen  muß,  ba  fte  felbfl  eine 
monumentale  Sbee  ifl,  beren  Verwirflid)ung  feiten  gegeben  ifl.)  Diefe 
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SD?ifd)ung  fcfymufciger  garten  wirft  merfwürbig  briidenb  unb  fle!>t  im 
©egenfafc  ju  unferem  mobernen,  beforati»en  güfjlen.  3n  ber  grauen 
üßanb  jtnb  Heine,  bunfelfclaue  Slifdjen  auägefpart,  in  benen  bunfle 
©ronjebüjlen  fielen;  ba«  ©lau  biefer  Slif  d)en  fdjludt  bie  UBirfung  ber 
©ronjen  auf.  3lid)t«  3te»räfentati»e«  ijl  biefer  SEBanbelfjalle  eigen,  ©ie 
wirft  Hein  unb  unfrei,  unb  bie  S5orf)aIle  erfcfjemt  baneben  grof5.  Am 
fcfylimmflen  aber  jlnb  bie  üöanbgemätbe  öon  Älemm,  benen  man  leibet 
nicf)t  nur  in  biefem  Staunt  Begegnet.  2«  ijl  eigentümlid),  wie  folctje  (Snt* 
gleifung  im  I)eforati»en  gebulbet  würbe.  (Sine  SD?ifd)ung  von  pom* 
pejamfcfjem  (Stil  mit  Anregungen  beforatieet  Art  im  garbigen  »on 
@.  9t.  3B  e  i  f  unb  .£  o  f  e  r.  Äalfige,  greife  garben,  bie  für  ba«  Auge 
auf  biefem  fdjmufctg  graugrünen  J&intergrunb  ganj  bi^armonifd)  würfen, 
überlaben  unb  jtitlo«  ijl  bie  SfyrenfyaUe  für  ben  ^rtnjregenten.  Sin  An« 
Hang  an  ©arod  in  ben  auälabenb  prunfvollen  formen;  babei  fef)tt  aber 
ba«  gejltidje,  ©traljlenbe  ber  ©arodfarben;  ber  eigentümlich  bumpf* 
fdjmufcige  ©eneratton  gibt  aud)  hjer  bem  Staunt  etwa«  I)üftere«. 

@«  folgen  nun  (Styrenräume;  fte  gehören  Sfyeobor  gifd)er, 
J&an«  ©raffet,  griebrid)  »on  2b,ierfd),  grana  Jjodjeber,  ©abriet  »on 
©eibl,  ben  Arcfjiteften,  bie  SKünctjen«  offijielle  ©aufunft  oertreten,  feinen 
Stuf  begrünbet  ljaben.  AI«  Stäume  ftnb  biefe  Anlagen  mctjt  gtücftid). 
Sföan  b,at  bie  Au«gejlaltung  ben  Arcf)tteften  felbjl  übertaffen.  (Sin  ©e* 
fhreben  wirb  bemerfbar,  moberne  ©runbfäfce  ftd)  ansueignen.  £odj  bleibt 
eine  Unentfdjiebenljeit  jurücf,  bie  anjeigt,  bajj  ber  gute  SBille  nic^t 
au«retdjt.  Am  beflen  f)at  #an«  ©raffet  feine  Aufgabe  getöfl;  bie  graue 
SOanb,  ber  graue,  quabratifd)  geteilte  ©oben  gibt  eine  gewiffe  (Einheit. 
©efd)madlo«  aber  wirft,  wie  in  alten  Stimmen,  fo  aud)  b,ier  bie  an  ber 
2>ede,  at«  Umfaffung  be«  ßberlidjtglafe«,  angebrachte,  f)erabf)ängenbe 
9tüfd)enumraf)mung. 

©an}  im  alten  ©tit  »erharrt  .£  o  d)  e  b  e  r,  beffen  ©auten  bafjin 
ffareben,  ben  alten  SSorbilbern  ju  folgen.  Aud)  ©  e  i  b  I  fommt  au«  biefem 
2Birrwarr  nidjt  r>erau«;  jeber  fucfjt  ftd)  au«  fremben  ©titen  fein  SBorbilb 
unb  benufct  e«  bann  al«  Ätffctjee.  Da«  Äünfllerfyau«,  eine  Anjal}! 
Äirttjen  jeigen  biefe«  ©cfjema,  ba«  an  ©üf)nenbeforation,  an  9fla«ferabe 
erinnert.  3ebod),  ba«  eine  ijl  }U}ugeben:  bie  9?ad)af)mmtg  ifl  wenigflen« 
ftnnDoH,  fte  pro|t  nid/t,  wie  e«  in  ©erlfn  ber  galt  ifl;  fte  b,at  eine 
gewiffe  ©efdjeibung  im  9lad)füf)ten.  ©ei  ben  anberen  Ard)iteften  mad)t 
ftd)  fdjon  ein  Übergang  bemerfbar.  ©o  merft  man  bei  bem  3ujlijpalafl 
»on  2t)ierfd)  ein  muntere«  garbengefür/l,  ba«  juweiten  »ielletd)t  über 
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bat  3«l  I>inauöfc^icft,  aber  bod)  toenigflenö  etwaö  wagt  Unb  in  ber 
2fnlage  Von  $reppengewblben  lebt  ein  ©efül)l  für  fompafte  großjügifle 
Äaumwirfung.  ©ei  ©raffet  finb  weniger  bte  ©ebäube  ju  beachten;  feine 
eigentliche  ©d)ö»fung  finb  bie  griebhöfe,  bie  feiner  ?eitung  unterftefyen, 
unb  fpejiell  ber  2BoIbfriebb,of,  feine  legte  ?eiftung,  ift  be$  3ntereffe* 
(Id>er.  &ie  38orfd)riften,  bie  er  hierfür  erließ,  geben  einem  foldjen 
Äompler  eine  fdjöne  Drbnung  unb  forgen  weitfid)tig  bafür,  baß  baä 
©elänbe  int  ©imt  einer  natürlichen  SXaiimfcfjönfyeit  erhalten  unb  aui* 
genügt  wirb,  unb  in  biefem  SRahtnen  ifi  bafür  geforgt,  baß  nidttä  J$äß* 
Itdje*  ftd)  einfd)leid)t;  nur  gute  Seifhingen  in  ätotfutälern  unb  (Steinen, 
in  benen  ba$  Material  fd)ön  verarbeitet  ift,  fommen  jur  Aufnahme, 
«fcoljfränje  unb  (Sifenarbeiten  erhalten  wieber  neuen,  fünfrterifdjen  SEBert, 
unb  felbft  bie  ©lumen  wirfen  in  fdjöner  Orbnung  mit  }u  bent  ©aujen, 
betn  ber  2Balb  einen  ftimmungävollen  Stammen  gibt,  ber  an  ben  entfd)ei* 
benben  ©teilen  burd)  Anlage  fdjöner  ©rmtnen,  bie  gang  einfad),  aber 
monumental  gehalten  finb,  Unterftüfcung  erfährt.  Qln  ?ubwig  JJoffmann, 
ben  berliner  2(rd)iteften,  erinnert  2J>eobor  gif  d)er;  aud)  er  b,at  nod) 
3lnf länge  an  Stilbauf unft;  aber  feine  ©d)lid)thett  unb  Si)rlid)reit,  ber 
(Sinn  für  jugleid)  intime  unb  große  üßirfung  führt  ib,n  eigene  5Bege. 
©ein  können  jetgt  ftd)  in  ben  fdjönen  3SolWfd)ulen,  bie  großäugig  finb 
unb  bod)  aud)  jene*  liebenäwürbige  ^Detail  haben,  ba$  für  bie  Äinber 
paßt,  unb  bie  in  ber  ©runbanlage  von  »orbilblidjer  ©ad)lid)feit  finb. 

X>aS  eine  fvürt  man:  aud)  ba,  wo  biefe  älteren  2(rd)iteften  im  ©til 
»erharren,  ti  ift  bod)  mehr  (Sigeneä  in  ihren  ©d)öpfungen,  aU  ti  fonft 
unb  anberöwo  ber  %att  ift,  unb  fte  vermeiben  nad)  SKöglid)feit  jebe  ?>ofe. 

SSon  b,ier  aui  ijat  ber  einfid)tige  ©efudjer,  ber  offenen  Qluge*  burd) 
bie  ©tobt  gel)t,  bie  Xugftellung  ju  ergangen.  @i  ift  für  SDNtnd)en 
charafteriftifd),  baß  vorläufig  nod)  bie  öffentliche  unb  namentlich  bie 
ftäbttfdje  ©aufunft  auf  einem  höheren  9?tVeau  fteht,  als  bie  private, 
©roße  Aufgaben,  #oteB,  SÄeftaurantö,  ßaf6$  unb  ähnliche  Aufgaben, 
wie  fte  eine  ©roßftabt  mit  ftd)  bringt,  hatren  nod)  ber  Initiative  ber 
unternehmenben  ©ürger.  9h«  ein  neueä  SReftaurant  fah  ich  »m  Vorüber» 
gehen  in  ber  SReuhauferftaße,  bat  in  feiner  fd)önen,  ruhigen  SBirfung 
beä  grauen,  poröfen  ©teinö,  bie  fct>r  vornehm  jufammenging  mit  bem 
tiefen  ©raun  ber  ©änfe  unb  SRöbel  (ein  feine*  portal  mit  Relief* 
plaftif  im  Türbogen  ali  Eingang)  ben  üblichen  ©ierfellerd)arafter  ver* 
leugnete.  2fod)  ba*  ?anbhau$  fommt  erft  jefet  allmählid)  au  fetner  ©e* 
red)tigung.  2Ba$  aber  ben  SRuhm  SWünchen«  btlbet,  bie  fdjönen  ©rücfen, 
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bereit  SD?onumentalität  fo  entfchetbenb  im  ©tabtbitb  mitwirft  —  man 
braucht  nur  einmal  bie  3far  htnabjugehen  unb  man  wirb  eine  gülle  »on 
©djönheit  an  biefen  Schöpfungen  bemerfen  —  fte  fommen  l)ier  nicht 
jur  ©eltung.  Äünftlerifche  9öaf)I  beä  SD?ateriaW,  beS  frönen  (Stein«, 
ber  an  ftd)  in  feiner  gjorofttät  fo  wed)fel»otl  unb  angenehm  wirft,  jwerf* 
mäßige  ©eftaltung  fowohl  f>inflct>t(icf>  ber  Aufgabe  wie  beä  SRateriaW 
gehen  t)itt  jufammen.  Der  (Sinn  für  ruhtg»p(aftifd)c  ©irfung  fyat  ftd) 
^ier,  in  ber  ©tabt  4?ilbebranbt$,  fajt  eine  Srabition  gefchaffen.  Diefe 
leiteten  SReliefä,  bie  jW>  nicht  »orbrängen,  biefe  breit  au$gefd)nittenen, 
b»t«hbrod)enen  gläd)en,  bie  in  ftd)  ein  großjügigeö  SRujter  ergeben,  bat 
niemals  aufbringliet)  erfdjetnt,  biefe«  wohlerwogene  SSerhättniä  ber 
garbigfeit  unb  ber  SDtoffe  in  ftd)  unb  im  SBerhältniä  ju  ber  Umgebung 
(wie  fdjön  ber  graue  ©tein  über  bem  ©rün  beä  gfußbetted !).  2Beld) 
3ftjlanb,  wenn  wir  an  berliner  ©rürfenfunft  benlen,  wo  immer  noth  ein 
übler  Älifcheejtil  unb  Jjurrapofe  bominieren. 

Das  3wif<henfiabium,  in  bem  (ich  unfere  moberne  2frd)iteftur  be* 
finbet,  foramt  tnpifd)  in  ben  fXäumen  jum  3fu*brucf,  bie  ber 
privaten  SÖaufunft  gewibmet  ftnb.  J&ier  finbet  man  neuere 
Senbenjen  unb  SBerfuche,  ba$  praftifche  ÜBohnproblem  frei  »on 
©tifen  ju  (öfen.  3nfofern  eine  reichere  Qfaäwahl  »on  2Rög* 
Kdjfeiten,  bie  ein  J$inau$fommen  über  bai  Slibeau  ber  <&i)xtn* 
fäle  ahnen  laffen.  Sbeen,  wie  fie  in  ber  ©artenjlabtbewegung 
gegeben  ftnb,  geben  eine  Anregung  jur  (Schaffung  ganjer  Äomplere,  wie 
ti  ffch  in  ber  ©artenftabt  Harlaching  befunbet.  JerraingefeHfchaften 
jeigen,  wie  in  @auting  unb  am  ©tarnbergerfee,  eine  gefchitfte  3u6nu$ung 
ber  natürlichen  Schönheit  be£  ©elänbeö,  in  baä  ftd)  bie  £äuöd)en  mit 
ben  grauen  ober  roten,  breiten  Dächern  harmonifd)  einfügen.  (Sine  wei» 
tere  2u6wahl  »on  2anbhau$mobellen  jeigt  im  einjetnen,  architeftonifd) 
wie  malerifd),  eine  jugletd)  entfchicbene  unb  jugteid)  intime  Sßirfung. 
©oot*h««fer  ftnb  mit  ©efdjmad  in  bie  ?anbfd)aft  gepaßt.  3fad)  ©d)ul» 
häufer,  jum  SBeifpiel  bie  SoHäfchuIe  mit  ber  sröärchenbarjtellung  in 
heller  ©tthouettenwirfnng,  bie  in  ber  Stoff***  k«**)  rauhen  unb  glatten 
9>u$  tyergeflellt:  ift,  gelingen  oft  in  ber  Bereinigung  »on  ©achfid)fett 
unb  ©chönheit;  »ielleid)t  auch  noch  fteine  Äirdjen,  woju  in  ben  Dörfern 
eine  reiche  2uäwai)(  »on  SSorbitbern  gegeben  ift.  Dagegen  mad)t  ftd)  in 
ben  offijteflen  ©ebäuben  immer  noch  jene  Unftcherheit  bemerfbar,  bie 
burd)  eine  äußere  ©tilpofe  ja  »erbeden  gefncht  wirb,  unb  bie  anjeigt, 
baß  bie  neue  %otm  hier  erft  noch  ju  finben  ift.  2fod)  für  bai  Zutatet 
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iß  ein  neuer,  monumentaler  ©tU  nod)  nicht  gefunben.  £a£  jetgt  ffch 
bei  bem  ÄünfHertheater,  ba$  »on  Heitmann  unb  S  i  1 1  m  a  n  n 
errietet  ift,  unb  bai  ali  befonbere  Aufgabe  »of?!  ©eiegenhett  )u  einem 
neuen  SSerfud)  geboten  hätte.  <Si  ifi  in  ber  gfcffabe  )u  büfier  unb  ein« 
förmig  unb  ähnelt  &ießeid)t  mehr  einer  feierlichen  95egröbitiöb,alle,  al$ 
einem  feftlicfien  3tt>ecfen  bienenben  ©ebäube.  Auch  im  Innern  ift,  ob* 
n>or>I  moberne  Staumprinsipien  b,ier  jur  Anwenbung  fommen,  bie  Hui* 
geftaltung  beä  fRaumeä  ju  monoton;  außer  bem  paßt  baö  ©rau  ber  J&oI§» 
»erfleibuug  ber  SBänbe  mit  bem  gelben  J&olj  ber  Decfe  nicht  red)t  ju» 
faramen;  bie  ©egenfäfce  flößen  )it  b,art  jufammen.  Der  Solang,  ber 
auf  blauer  fläche  leichte  grüne  Linien  unb  eine  breitere  SJorbe  gelber 
unb  roter  SBIumen  in  ©tieferei  jeigt,  gibt  einen  feinfarbigen  Sinbrucf. 
<&i  ift  nicht  ju  bejweifeln,  baß  biefe  3frch»teften  auf  biefem  technifchen 
©ebiete  bei  Sfyeaterbaueä  eine  rcicfjc  Srfahrung  beftfcen,  aber  ei  ift 
ihnen  nierjt  fo  gelungen,  biefe  fachliche  9lottt>enbigfeit  ju  einer  neuen 
(Schönheit  ju  formen.  J&ier  müßten  anbere  Gräfte  jur  Betätigung  noch 
herangejogen  werben,  um  auf  biefem  ©ebiet  jenen  Anfang  jwr  Sigenart 
)u  fe|en,  wie  er  im  ?anbhauöbau  bemerfbar  wirb.  3m  übrigen  bleibt 
aud)  bjer  bie  Sßeraerfung  befielen,  baß,  fotoie  große  Aufgaben  geftellt 
»erben,  man  unnrillfürlid)  auf  einen  fd)toßartigen  ober  burgmäßigen 
$9puS  »erfättt  ober  fonfhote  im  (Stil  3uflud)t  fud)t  Übel  fleht  ei 
bagegen  bei  ben  Ard)iteften  aus,  wenn  fie  baran  geben,  Interieur«  ju 
geftalten  ober  Söanbmalerei  ju  geben,  ©ie  »erharren  burch»eg  nod)  in 
bem  alten  £>efotrationögefd)macf,  lieben  bie  Allegorie  unb  »ermeiben 
jebe  große  beforattoe  SBBirfung.  3b,re  3'»«««  machen  meift  einen  8» 
bunten  ©nbruef,  unb  »äb.renb  fle  ei  fdjon  »erflehen,  ein  J&au*  mit  ©«» 
fd)matf  in  eine  ?anbfd)aft  b,inein  }u  paffen,  bie  breiten  gläd)eu  beS 
£ad)e*  beforati»  audjunufcen  unb  bie  ©ruppierung  ber  genfter  fein 
mitwirfen  ju  laffen,  fehlt  ihnen  im  3nnenraum  gerabe  jene  ard)itef* 
tonifd)e  JMfjiplin,  bie  ffe  eigentlich  mitbringen  müßten,  Die*  eine  haben 
bie  9Raterard)iteften  »or  ihnen  »orau«.  Unb  wenn  bie  Ardjiteften  fid) 
ein  ©ebiet  nicht  entreißen  laffen  motten,  fo  tut  ihnen  tyet  eine  (Srjiehung 
not,  bie  um  fo  mehr  geboten  ift,  ali  bie  £ünfllerard)iteften  aud)  fd)on  auf 
ba*  eigentlich  ard)iteftonifche  ©ebiet  überjugreifen  beginnen,  inbem  ffe 
ati  teuerer  unb  (Eroberer  energifd>er  an  ihrer  Auäbilbung  arbeiten. 

Die«  alle«,  t>ai  für  unfere  3eit  d)arafteriftifd)  ift,  fommt  in  ber 
©onberauäftettung  be«  SBunbe«  „Deutfd)er  Ard)iteften",  bW  „STOün* 
djener  Ard)ttelten»erein$",  ber  „Allgemeinen  Ard)itefturauaflellung" 
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überjeugenb  gum  2lu$brud.  Sie  9täume  f)aben  eine  fad)lid)e  unb  ernfte 
Haltung  unb  bringen  t>ie  SKobeHe,  ba  fte  fc tfcfl  int  beften  (Sinne  einfach 
ftnb,  }u  guter  äötrfung.  ^^otoajrap^ien  toon  ©artenanlagen,  ©rab» 
benfmälern,  alten  SKündjener  J&äufern,  mit  ihrer  breiten  ard)tteftonifd)en 
@rfd)etnung,  ergängen  bie  3fuö|iettung  unb  bringen  aui  alter  unb  neuer 
3ett  ein  reid)e$  SKaterial  t^inju. 

*  *  * 

STOan  muß,  um  biefe  Abteilung  ©aufunft  nad)  ber  mobernen  ©ette 
hin  »oHftänbig  gu  ergangen,  an  bie  bauten  ber  2fu*fleUung  felfcfl  benfen, 
errtdjtet  »on  ben  ©tabtbaumeiftern  35  e  r  t  f  d)  unb  ©  d)  a  d)  n  e  r,  an  bie 
äuäfMungötyallen,  an  ben  Sergnügungfyarf,  toon  beren  ©ttt  frfjon  oben 
bie  Siebe  war.  J&ier  fteht  man  }um  Stefuttat  gebieten,  roaö  nod)  unent* 
widett  war,  unb  man  ahnt  ben  Söeginn  eineä  neuen,  monumentalen 
©tit«. 

Sie  Staumfunft. 

3n  ber  9t au m fünft  fielen  bie  SSerfftätten  obenan,  bie 
aU  SSorfämpfertnnen  beä  neuen  <S>tiU  Befannt  ftnb  unb  fid)  bemühen, 
ihm  in  bem  großen  Stxtii  bei  ^ubltfumä  Eingang  gu  »erfdjaffen.  3n 
einer  3«»t,  in  ber  bie  Snbuftrie  ber  ©tittterwilberung  Stedjnung  tragen 
ju  muffen  glaubte,  bitbeten  ftd)  jene  ^Bereinigungen  von  Äiinftlern  (nad) 
englifd)em  SSorbtlb),  bie  felbfl  afö  Unternehmung  auftraten.  Urfprünglid) 
i)atten  fte  fd)Wer  gu  fämpfen,  nun  aber  haben  fte  ftd)  burd)gefefct,  unb 
ihr  SSorbilb  wirb  nidjt  unbeachtet  bleiben.  (Sin  neues  ^robuftionö* 
prtngip  fommt  in  Ibiefem  3»fatnmenarbeiten,  in  biefem  SBorherrfdjen 
beä  Äiinftlerwillenä  gum  2u£brucf,  ber  nach  unb  nad)  alles  in  feinen 
©ereid)  gog,  wa*  uns  in  unfern  Stäumen  umgibt. 

3tt>ar  ift  aud)  in  biefen  Abteilungen  bie  Snbuftrie  mit  SRaumfunfi 
»ertreten.  SaS  geigt  aber  nur,  baß  baS  SSorbilb  aud)  biefe  Greife  fd)on 
mit  ftd)  fortriß,  üöaS  man  h»'«  fah^  ifl  im  beften  Salle  ein  guter, 
adjtenSwerter  Surd)fd)mtt,  womit  (eine  #erabfefeung  ausgebrochen  ift. 
<SS  muß  fo  fein.  Sföan  ftellt  feft,  baß  ftd)  fd)on  Siegeln  gu  bilben  beginnen, 
bie  ber  raumfünftlerifthen  Xnfdjauung  bienen,  unb  wenn  in  biefem 
(Snfembte  ein  3'wmer  auffällt,  fo  erfährt  man  aus  bem  Katalog  bie 
Überrafdjung,  baß  ein  Äiinftler  eS  entworfen  hat;  man  tieft  ben  Stamen 
9?  t  e  m  e  9  e  r.  Siefer  feine  Äünflter,  mit  bem  wir  unS  nod)  fpäter 
ju  befd)äftigen  tyiien  werben,  h«t  hier  ein  tltmei  9tid)tergtmmer  auS* 
geflellt,  baS  fehr  apart  auf  ©rau  unb  ©rün  geftimmt  ift.   Sie  Sede 
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ift  niebrig  gelegt,  baburd)  befommt  ber  Staunt  Intimität,  bem  bie  ge* 
»aalten  garben  Steganj  anfügen,  mtb  bie  grajtöf«  ©ad)lid)feit  ber 
formen  paßt  ffd)  »orjüglid)  an. 

©leiten  wir  aber  bei  ben  SSorbilbem.  €«  ftnb  bie  „SS  e  r  e  i  n  i  g» 
tcn  SBerf ftätten"  nnb  bie  „$eutfd)en  28  er  f  ftätten". 

2Ba«  bie  „Bereinigten  SB  er  f  ft  ä  1 1  e  n"  anlangt,  fo  läft 
fid)  rt»of)I  fautn  etwa«  Elegantere«  benfen,  al«  bie  SKarmor^atte,  bie 
Sßruno  a  u  l  fct)uf,  in  ber  bie  glänjenben,  rotbraunen  9J?öbel  fo  gewählt 
fielen,  #ier  ijl  wtrflid)  ein  neuer  ©til  für  bie  »ornefymften  Äreife 
gefdjaffen,  unb  bod)  ift  jeber  ^runf,  jebe  Überlabung  »ermieben. 

@ine  eigene  ©d)ö»fung  ift  ba«  3immer  »on  $J).  $1).  J$  e  i  n  e,  ba« 
ganj  in  Crange  unb  (Selb  gehalten  ift;  »on  wunberbarer  Intimität  ber 
warnten  2öne  unb  trog  ber  Xnlelpntng  an  SMebermeier  bod)  ganj  frei 
»on  9?ad)al)mung. 

9lod>  umfaffenber  treten  bie  „£)eutfd)en  28er l  ftätten" 
auf.  J&ier  begegnet  und  ber  Sterne  9tiemerfd)mib,  ber  biefer 
Unternehmung  ben  mcfjr  »olf«tümtid)en  6b,arafter  gibt.  SBenn  man 
bie  3frt  eine«  9tfemerfd)uiib  allgemeiner  betreiben  will,  fo  wirb  man 
auf  bie  QSauernfunft  Anbeuten  müffen.  Dod)  ift  biefe  2tnlefynung  ntd)t 
fflatotfd).  Stiemerfdjmib  b,at  ftd)  im  ?aufe  feiner  (Sntwicflung  immer 
meb,r  ju  einer  Xrt  burrfjgerungen,  bie  nid)t  äußerltd)  nadjaljmt,  fonbern 
nur  bie  Anregung  entnimmt,  ©eine  3immer  erinnern  an  SBauemfunft, 
nidjt  »eil  man  b,ier  dufter  unb  gönnen  finbet,  bie  »on  bort  b,er  eut* 
nommen  ftnb,  fonbem  weil  fie  jenen  ßljarafter  ber  SBoijnlidjfeit,  SD?a* 
tertalted)ntf,  jene«  2lbfef)en  »on  (gewolltem,  übertriebenem  haben,  ben 
wir  an  alten  bäuerifdjen  Interieur«  bewunbern.  Uri  biefer  fotiben  2rt 
hat  ftd)  9ttemerfd)tnib  gebilbet,  ift  bann  aber  aud)  ju  anberen  Aufgaben 
»orgefd)ritten,  bie  ba«  ©eltung«gebiet  feine«  Talente«  erweitern.  <Sr 
hat  feftlt'd)e  fallen  entworfen,  elegante  Interieur«  r>at  et  gefd)affen, 
SJureauräume  unb  3rbeit«jimmer  entworfen  unb  ftd)  fo  ben  3lnfor* 
berungen  entf»red)enb  immer  mehr  btfferenjiert.  SBenige  folgen  wie  er 
fo  fad)ltd)  ber  3wedbeftimmung  eine«  Staunte«,  unb  feine  3intmer  b,aben 
aud)  jene  bi«frete  3urüdf)attung  in  bem  (gebotenen,  bie  bem  fünftigen 
SBewoljner  nod)  eine  inbi»ibuelle  Prägung  überläßt. 

2Bte  gut  9tiemerfd)mib  aud)  größere  Aufgaben  bewältigen  fann, 
ba«  }eigt  bie  Xnlage  ber  J&alle  für  Stehrung«*  unb  ©enußmittel,  bie 
unter  feiner  fünftlerifd)en  Leitung  entftanben  ift  £ier  hatte  Stiemerfd)mib 
ben  mannigfad)ften  Xnforberungen  gered)t  ju  werben  unb  bod)  bem 
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©anjen  eine  Einheit  ju  wahren.  ©leidj  ber  J&of,  beffen  Anlage 
SUemerfdjmib  befttntrate,  gibt  einen  entfcheibenben  (Stnbrud,  eine  feine 
Intimität  ZU  SDKttelpunft  ift  ein  großer  SBaura  genommen/  ber  feine 
3»eige  tief  herabfenft.  Unter  ihm  eine  fptBfd)e  95anf  au«  ©tein  mit 
glei Anläßt g  »teredigen  2lu«f  dritten  an  ber  Stücfwanb;  eine  einfache, 
gef d)macf»otte  Äinbergruppe  btlbet  ju  reiben  (Seiten  ben  2lbfchtuß.  2luf 
ber  anberen  Seite  entfprtctjt  bem  ein  grü^fHtdöpaöiHori  in  gachwert, 
weiß  mit  graublauem  Jjolj,  bem  Heine  dufter  in  mattem  Stot  aufgemalt 
finb.  Siefer  Staunt  atmet  Stühe,  ein  nad)  bem  #of  §u  offener  SBanbel» 
gang  bilbet  bie  Überleitung  ju  ber  3nnenb,aKe.  35er  h»h*  ©tebel  jetgt 
ein  feftlich  prunf  enbe«  95tlb  tton  3B  a  d  e  r  l  e  in  »ioletten,  blauen  unb 
grünen  färben,  baä  auf  einem  ©runbe  »on  »erfchtungenem  ©eäft  bie 
»erfchtebenen  ©tänbe  beforatitt  barfieOt. 

X)tefe  färben  »reiß,  grünblau,  rot  teuren  in  ber  Xufeinanberfolge 
ber  Staunte  wteber,  bie  in  J)übfcf)er  ©tieberung  abwechfeln;  man  fleht 
in  fletne  Äojen  hinein,  bie  ein  gleichfarbige«  #oljportal  einrahmt,  ©ei 
biefen  Staunten  ift  9tüdfid)t  genommen  auf  ben  ßfyarafter  ber  auägeftellten 
©egenftänbe,  benen  ein  guter  J&intergrunb  gegeben  werben  fott.  @o  ift 
einmal  ba«  J&elle,  ?id)te  in  einer  weißen  ©tube  mit  weißblauen  SBitrinen 
betont,  bann  wieber  erweitert  ftd)  in  bem  Staunt  für  ©etretbehanbel  unb 
topfen  bie  Anlage  ju  einer  großen  JJalle,  beren  2öanb  mit  bemfelben 
grünblauen  Stupfen  befpannt  ift  unb  ein  fömaler  %xit&  bie  mattrote 
garbe  aufnimmt.  £ier  tjängt  »on  ber  Dede  ein  mächtiger  Srntefranj 
ali  S5eleucl)tung$förper.  garbig  beforatfoe  ©emälbe  »on  Sroft  Sieber« 
mann  unb  Sfö.  St  Sichler  fc^mücfen  bie  Üöanb,  unb  in  biefem  Snfemble 
werben  bie  ©äde  unb  Äörbe,  bie  an  ben  SEBönben  aufgereiht  fielen,  felbft 
ju  einer  luftigen  Deforation.  hiermit  b,at  Stiemerfcf)mib  etwa«  SBor» 
bilbUdje*  geliefert  für  ba«  Arrangement  folcher  STOaterialauäfteltungen, 
ba«  fonft  immer  troden  unb  langweilig  wirft,  unb  bie  Äunft  bient  hier 
wirflich  ber  ©ache.  ?M)antafrtfa)er,  reicher  ift  ber  Staum  für  ©piri* 
tuofen  unb  ?tföre,  mit  lidjtgelber  Dede  unb  weißgelber  SSanb,  toor 
ber,  in  hohen  Steigen  georbnet,  bie  $!af<hen  flehen,  fo  baß  auch  h»e* 
ba«  SKatertal  felbft  wieber  jur  Deforation  mftwirft. 

*  *  * 

Sine  große  ?etfhtng  ift  ba«  „AuäftellungäcaftS",  tai  31  i  e  m  e  »  e  r 
(ebenfall«  Äünftler  ber  beutfchen  Sßerfftötten)  entwarf,  in  bem  fein 
©efchmad,  fein  Tonnen  reif  jum  2lu«brud  fommen.  ©achlichfeit  unb 
Schönheit  ift  hier  »ereint,  unb  boch  ift  alle«  materialecht  geblieben.  Äeine 
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Überladung  unb  botf)  überall  9teid)tum.  I)aä  $ünftlertfd)e  ift  biefem 
9laum  un»erfennBar  aufgeprägt.  Diefe  ©cfyönBett  erreicht  9iieme»er 
burtf)  btc  feine  Xuätoaf)!  ber  SD?atertaIten,  beren  gtorbenwerte  ib,m  bienen 
ntüffen.  ©rüne  Äacfyeln  umfleiben  ben  Staunt,  barüber  ift  btc  Üöanb 
weiß  gehalten.  Eigenartige  Seleudjtungäförper  Rängen  an  ©djnüren 
tton  ber  £etfe  l)erab;  bie  ?euct)tför»er  Befieljen  aus  »ier  I)ängenben,  un* 
burd)ftd)tig  »reißen  SSierecfen.  X)ie  weißen  $if<t)tü(t)er  B,aBen  eine  feine 
»tolette  Sorbüre,  aud>  bie  Heller  B,aBen  »ioletten  ©cfymucf  am  fRanbe. 
Die  ©tüf)Ie  ftnb  weiß  unb  b,od)(eB,nig.  3f«f  ben  Sffdjen  fielen  gelBe 
Slumen,  unb  in  jwei  SRifdjen  an  ber  2Banb  in  fcfylanfen  SSafen  rot»  unb 
blausiolette  Sföalöen.  2fBer  baS  Sigenartigfte  in  biefem  «Raum  bilben  bie 
an  jlebent  3BanbteiI  in  bie  grünen  Äadjelfläcfyen  tief  eingeladenen  otalen 
Silber;  Sluntenftücfe  »on  reicher  güUe  unb  feljr  eigenartiger  Stammen* 
fteHung,  Bei  allem  9tetd)tum  ber  Shtancen  immer  feinfarbig,  materifd)* 
beforati»  ob,ne  bie  übliche  fdjon  jur  ©djablone  werbenbe  ©tüifterung. 
Daä  eigenartige  ift,  baß  bur*  biefeä  3ufammenBringen  ber  ganj 
flmplen,  glatten  Äadjeln  ein  ganj  neuer  ©nbrucf  erjtett  wirb.  Die 
Äacfjeln  ftnb  Blanf,  bie  Silber  ftnb  ftumpf,  unb  man  ftefyt  erftere  nur 
alä  eine  gleichmäßige  grünfarierte  filäty,  bie  ben  Silbern  aU  hinter* 
grunb  btent  unb  e$  burdj  biefen  fdfarfen  ©egenfafc  mad)t,  baß  bie  garBen 
ber  Silber  um  fc  feiner  fid)  abtönen. 

3Ba$  9?feme»er  »on  anberen  SRaumfünftlern  untertreibet  unb  ib,n, 
ber  neuerbing*  erft  immer  marfanter  B,erau«tritt,  an  eine  Befonbere 
©teile  ftellt,  ba«  iß  ber  Umftanb,  baß  9tteme»er  bor  allem  STOaler  ift 
unb  biefe  (Sigenfdjaft  entfd)eibenb  aud)  in  feiner  SRanmfunft  jum  Hui* 
brutf  Bringt.  9?id)t  in  ber  Sßeife,  baß  bai  Silbtyafte  Bei  if)m  üBer* 
wiegt,  er  läßt  bie  garBen  aOe  in  bai  Material  eingeben,  wol)l  aber  in 
bem  feinen  3neinanberflimmen  aller  2öne  in  ber  reichen  2tuSwab,l  ber 
dtüancen.  Dabnrd)  gelingt  ei  if)m,  feinen  SRäumen  wieber  Silber  ein« 
jugliebem,  bie  in  bem  ©anjen  Batmonifcb,  flcf>  einfügen  unb  nicfjt  ali 
frember  ©cfymucf  erfcfyeinen.  3m  allgemeinen  tnadjt  fid)  jefct  in  ber 
SRaumfunft  ein  -£inftreben  jur  Xrd)tteftur  bemerfbar.  3tieme»er  madjt 
fid)  alle  biefe  Senbenjen  junu|e,  aber  feine  reiche  unb  eigenartige  Se* 
gabung  fdjüfct  ib,n  vor  (Sinfeitigfeit  unb  gemattet  ib,m  eine  %Me  neuer 
<Sd)önf)ett. 

Die  3nbuftrie. 
2Ban  Bat  in  legtet  3«tt  oft  »on  bem  Problem  gefprod)en,  bai  barin 
gegeben  ifl,  baß  bie  Snbuftrte  ben  3tnfd)luß  an  bie  Äunft  fud)en  müffe. 
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Da«  gef>t  nidjt  oljne  Äämpfe  ab.  Daß  aber  beibe  miteinanber  befielen 
föntlen,  bae"  geigt  feie  ©portabteilung  in  »orbilblidjer  Söeife. 

Sföan  i)at  in  lefcter  3«t  oft  »on  einem  STOafcfjincnflil  gefprodjen, 
beffen  ©inn  eine  fadjlidje,  großzügige  ©eftaltung  ift,  bie  »erjidjtet  auf 
Ornament  nnb  Überlabung.  Der  $>rarig  bei  Sebent  würbe  eine  neue 
Anregung  entnommen  unb  gerabe  tai,  toai  befrimmt  fd)ten,  fern  »on 
aller  Äunfi  ju  bleiben,  bie  SD?afd)tne,  würbe  ber  $pp  eine«  neuen  ©tiB. 

$t)tdid)  ift  e$  mit  bem  Sport.  3fud)  b,ier  nur  Sad)lid)feit,  3»««** 
mäßigfeit,  Knappheit  in  allen  fingen.  9iid)tS  von  allebem,  toai  wir 
fonft  als  „fünfllerifdjen  Sdjtnutf"  anfpredjen.  3m  S3erjid)t  eine  neue 
Sd)önb,eft 

Daö  fommt  marfant  jum  3lu$brucf  auf  biefer  3fu«fMung,  beren 
Sporthallen  ju  ben  ©ehen*würbigfeiten  jähjen.  ©ie  gehören  $u  ben 
befrimmenben  Sinbrfirfen,  bie  man  mitnimmt,  bie  nadjwirfen,  weil  eine 
neue  freie,  ju»erftd)tlid)e  ©d)önl)ett  barin  jura  3uöbrnct  fommt 

eingeleitet  wirb  biefe  Serie  burd)  einen  fleinen  „©abentempel" 
betitelten  fXaum  in  93lau»2öeiß  »on  J&  o  b,  l  to  e  i  n,  in  bem  bie  jeweiligen 
greife  jur  2fuf jlellung  fomtnen. 

Samt  ber  Xlpenfport  fRaumgeftaltung  »on  <Srid)  (Sri er* 
©amaben.  Die  Sßänbe  ganj  mit  ^id)tenb,otj  in  Naturfarbe  »erfleibet 
Sine  einfache  ?inie  in  ©diwarj  umjieb,t  ben  9taum  unb  betont  bie  ©lie* 
berung.  3tuf  fdjwarjen  ©ocfeln  fielen  bie  SSitrinen  mit  ben  jum  Sport 
gebrannten  Dingen.  (Eingebaut  eine  fleine  Sd)u|b,ütte  mit  »ier  Sßetten, 
naturgetreu  unb  fomplett,  ebenfall«  9?aturb,olj,  mit  teilweife  fdjwarjer 
Sinfaffung.  Stne  ernfte,  gebiegene  ©ad)lid)feit  überall.  Sin  ©emätbe 
»on  (Srler  fdjmücft  bie  SEBanb  über  ber  (Singangätür,  einen  9Äann  bar* 
ftellenb,  in  liegenber  Stellung,  auf  ber  J&öt>e,  umgeben  »on  einer  weiten 
©dmeelanbfdjaft  Unter  ben  ausgepellten  Dingen,  SKänteln,  Bnjügen, 
Sd)ub,en,  Seilen,  bie  alle  bem  Sport  angepaßt  ftnb  unb  in  ibjer  ©ad)* 
lid)feit  eine  ©roßjügigfeit  beffyen,  bie  oft  unfern  fonftigen  Äleibern 
feb,lt,  fallen  befonberä  bie  ?obenfh>ffe  auf,  bie  oft  mit  ber  praftifd)eu 
Derbheit  beS  Material«  eine  folibe  unb  anfpredjenbe  garbigfeit  »er* 
binben  unb  ridjtig  »erarbeitet  ein  feb,r  gefd)ma<f»olle$  Äoftüm  ergeben 
fönnen,  wie  baö  »om  Äunfhnaler  STOooS  entworfene  Äoftüm  für  eine 
JjodjtourifHn,  tai  bie  girma  J&irfdjberg  unb  Äo.  auspellt,  geigt;  braun 
toben  mit  bunfelgrüner  93orte,  bie  bie  Seile  einfaßt. 

Der  Surnfport.  (Sine  J^aOe,  beren  fdjmucfe,  glänjenbe  gfarbigfeit 
bem  gebeijten  J$olj  ber  Surnapparate  angenähert  ift  Thx&i  hier  Sunt* 
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Weitung  für  (Srwachfene  unb  Äinber  »on  praftifcher  (Schönheit.  Sin 
Surnfleib,  entworfen  »on  Äunftmaler  SftooS,  ein  SenniSfoftüm  »on 
Äunfhnaler  fXifcer,  fachlich  leicht  unb  elegant;  Xnjüge,  bie  bie  S3ewe* 
gungen  sticht  behiubern  unb  bie  Schönheit  in  bem  Sl^t^muö  beS  Körper« 
liehen  Betonen;  beibe  »on  ber  gtrma  <£irfd)berg  unb  Äo.  auSgeftellt. 
draußen,  »or  ber  J^alle,  int  Durdjblid  fichtbar,  führten  gerabe  in  ber 
weißen  3rena,  bie  »on  f)of)en,  braunen  nnb  gellen  Tribünen  feftlich 
umrahmt  ift,  über  1000  Änaben  unb  2Räbd)en  i^rc  heiteren  Spiele  »or, 
junge  Äörper,  Icicftt  unb  fdjmud  gef leibet,  elafHfct)  unb  biegfara,  unb 
etwas  wie  bas  Xb,nen  einer  neuen  jhittur  bämmert  auf. 

£aUe  für  3Sinterfport.  3Beiß  bie  Üöänbe.  ffladj  oben  ftd)  »er» 
engenb.  #«r  ftd)  h*rumjiehenb  ein  mattblauer  grieS;  Silhouetten  in 
©rau,  baS  SEBintertreiben  illuftrierenb,  nur  ftädfenhaft,  nur  wie  eine 
leidste  Srfcheinwtg.  darüber  öffnet  fid)  bann  wieber  ber  SJtautn  in 
weißer  J^elligfeit.  Unb  felbft  bie  Siamen  ber  firmen  finb  beforati» 
»erwenbet.  3n  großen  ©uchftaben  feft  georbnet  flehen  fie  weiß  auf 
blauem  ©runb  wie  ein  Ornament  unb  fäumen  ben  ©iebel.  Diefer  lichte 
fXaum,  beffen  Sl)arafter  ben  SBinterfport  fuggefti»  nahe  bringt,  ohne  in 
3ttuftrationSmanier  gu  »erfüllen,  ijt  von  JJanS  35eatuS  2B  i  e  l  a  n  b  ge* 
f djaffen.  Sr  b,at  au*  Sfi*  unb  ©Slauffoftüme  entworfen;  ein  ©loden« 
rod  aus  gellem,  ©raubönbener  {oben,  auf  bem  bie  grellrote  3ade 
prad)t»oH  fleht,  Äragen  unb  Ärmel  mit  norwegischer  ©tieferei  gefäumt 
(anSgefMt  von  ber  ftirma  #irfchberg  unb  £o.).  Unb  auch  bie  Söinter* 
fportbefleibung  »on  üöagner  unb  Äov  gefhriefte  3aden,  erfreuen  in  ihrer 
fräftigen  garbigfett,  in  ihrer  berben  Struftur. 

Der  Staunt  für  SBafferfport  erfuhr  burd)  ?>rof.  %t.  Älee  eine 
farbig  entfdjiebene  ©eftaltung.  Unten  bnnf elblau,  oben  weiß;  eine 
fdjwarje  Seifte  trennt  bie  gelber;  SBölbung  übermannt  ben  Staunt. 
(Ein  »ollftänbtgeS  Motorboot  ijt  h»er  auSgefteltt  unb  bie  prächtige  Scf)ön* 
heit  tiefe«  aalglatten  Apparats  präventiert  ftd)  jugleich  elegant  unb 
frafttwll.  3ntereffant  ift  ein  fogenannteS  Studfadboot;  ein  SJoot,  baS 
in  einer  SSiertelfhtnbe  jufammentegbar  ift,  als  ^abbelboot  auf  allen 
fttüffen,  als  Segelboot  auf  allen  Seen  ju  »erroenben,  unb  als  leichtes 
©epädftfid  (15  jfilo)  überallhin  mitjunehmen  ift.  Stach,  3«rüdlegung 
einer  Strede  »on  2000  Äilometer  betrugen  bie  Steparaturfoften  50  $f. 
(Sin  Stuber*  unb  Segelf  oftüm  (entworfen  »on  9>rof.  Älee;  auSgeftettt  »on 
#irfd)berg  unb  Äo.)  jeigt  ein  gefälliges  XuSfehen. 

3n  einer  J&atle,  beren  QSoben  mit  orange  Stupfen  belegt  ift,  beren 
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23anb  mit  grünem  Stupfe«  befpannt  ift,  währeub  bie  Sede  weif  gehalten 
iß,  fommt  ber  3agb»  unb  Äugelfport  jur  2fa«fteHung.  Sagbfoftüme 
nad)  (Entwurf  von  $rof.  %xanbStitd)iad),  Xngelfportfoftürae  nad)  (Snt* 
Wurf  »on  $rof.  Stub.  SBimraer,  »erbinben  (Einfachheit  unb  Slegonj. 
(Sine  offene  #alle,  mit  grauen  unb  grünen  £ad)eln  »erfleibet,  jetgt  in 
eingeladenen  Säften  bie  ?ifd)e;  ein  Brunnen  gibt  bem  Staunt  eine  ge* 
fd)ma(f»oIle  (Erweiterung. 

(Sin  Jßof,  ber  von  »ierecfigen  Säulen  mit  gelbem  9>u$  eingerahmt 
ift,  —  ein  Stunbgaug  führt  herum  — :  Stabfahrfport.  Stabfahrfoftüme 
nad)  (Entwurf  »on  $rof.  Stab.  SBimmer. 

Sem  Üteft*  unb  gahrfport  r>at  ?ubw.  .£  o  h  I  w  e  i  n  einen  ©aal 
gefdjaffen,  beffen  (SIeganj  unb  ©ad)lid)feit  bie  fdjönen  Singe  be«  ?nru« 
in  bie  Sphäre  hereiuhebt,  in  bie  fte  gehören,  ihnen  einen  Stammen  gibt, 
ber  ihnen  bient  unb  entfprfd)t.  28etfe  üöänbe;  braune«  ©ebälf,  ba«  ftd) 
ftüfcenb  jur  Sede  apart  hinauf jieht;  »ierecfige,  fdjlanfe  ©tü&en,  bie 
ben  Staunt  unterbrechen;  eine  faubere,  grof räumige  ©d)önheit. 

Siefe  3frt  fefct  ffd)  fort  in  bem  „3immer  eine«  ©portfreunbe«", 
ba«  Q  0  h  1  w  e  i  n  entwarf,  ber  aud)  elegante  Steitfletber  f chnf.  Stühle 
mit  hohler  ?ehne,  in  bie  man  ftd)  hfaeiufdjmiegt.  (Sin  ^ferbemufterflaH 
(ebenfaM  »on  ^ohlwein)  ift  fdjmud  gehaltet;  eine  graue  Sede,  blau* 
graue«  ©ehält1,  grauweife  Äadjeln;  eine  faubere  ©djonheit. 

Ser  Serbanb  jur  SDBahrung  ber  Srtttereffen  baprifdjer  SRotorrabfahrer 
ftettt  SSeHeibungen  unb  3fa«rüftungen  für  Xutomobilfport  au«,  beren 
fühne  ©djönheit,  beren  33erjid)t  auf  2$erjferung,  beren  au«gefprod)ene 
garbigfeit  eine  neue  3Crt  ber  (Srfdjeinuug  ahnen  Iaffen.  (Sbenfo  fadjlid) 
ift  ba«  anfdjtiefenbe  ©ifcung«jimraer;  fdjwaqe  fDlöbel,  blaue  $ucfe> 
befleibung,  gelbgrauer  Stupfen.  Siefer  neue  (Seift  erfährt  jum  ©djluf 
nod)  einmal  eine  SBetonnng.  J&ohe,  Iid)te  J&aHen,  in  bem  bie  3fato* 
mobile  pradjrooll  flehen.  Uli  einjiger  ©d)mud  bie  Slamen  ber  Rinnen 
blau  auf  weif,  in  beforattöer  ©d)rift,  wie  ein  fachliche«  Ornament 
wirfenb.  2futofoftünte  entworfen  »on  9>rof.  girle;  berb  im  Sföatertal, 
entfdjieben  in  ber  garbe,  fchmud  unb  fparfam,  aud)  t)iev  eine  neue  Xrt. 

$Hd)t«  ift  su  ttiel  in  biefen  JJaDen.  Sine  ftrenge  3frd)tteftonif 
bannt  bie  gönnen  ju  einer  fachlichen  unb  einheitlichen  Sprache. 

Such  bie  Xrt,  wie  bie  Singe  jur  ©eltung  gebracht  ftnb,  ift  vorbilb» 
Iid).  Äetne  Anhäufung.  Sa«  (Sinjelftüd  wirft  burch  feine  ©üte.  Ser 
Staunt  bominiert.  3n  9Kfd)en  unb  Sitrinen  fleht  man  bie  ©egenftänbe 
gefd)mach>olI  »erteilt.    SBeibe«  eint  fid)  ju  einem  grofen  (Sinbrud. 
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©erabe  baburd),  baß  bte  ©adjen  jurücftreten,  gießen  ftc  bie  Aufmerf* 
famfeft  auf  fid).  Die  Qualität  ift  e«,  bie  bominiert.  9ttd)t  bie  Ctuan* 
tttät,  wie  e«  leiber  fonfl  auf  inbuftriellen  Aufteilungen  ber  gall  ifi,  wo 
bie  gütte  loden  foD,  bie  2Raffe  i)errfd)t.  (Sin  neue«  ^rinjip  tritt  biet 
auf,  ba«  riicfwirfenb  aud)  bie  ?abenau«geftaltnng,  ba«  ©djaufenfter* 
arrangetnent  beeinfluffen  wirb. 

Diefe  Dinge  ber  verfdjiebenen  ©portjweige  f)aben,  »ie  man  pefjt, 
alle  eine  gemeinfame  SRote,  bie  9lote  ber  ©ad)lid)feit,  SRaterial  nnb 
3»ecf  ergeben  bie  gönn.  Da«  ift  tynen  fo  offenfid)tt(d)  aufgeprägt, 
baf  man  Met  von  einem  neuen  ©til  fpredjen  fann,  wie  man  von  einem 
SKafdjtnenfKl  gerebet  f)at.  Sin  ©HI  ber  ©ad)lfd)feit,  3wedmäfigfeit, 
STOaterialgeredjtigfeit.  Alle«  anbete  ift  Überflufl  unb  wirft  ftörenb. 
Änappfyeit  be«  Au«brnd«  jwingt  ju  prägnanter  fjorm,  nnb  bie«  wirft 
raandjmal  gerabeju  fafjinierenb.  3nbem  biefe  Dinge  foldjerraaflen 
ifyren  eigenen  ©til  f)aben,  prägen  fie  ib,n  aud)  ben  fallen  auf,  in  benen 
fie  jur  (Srfdjeinung  fommen,  unb  Beeinfluffen  audj  bie  STOenfdjen,  bie 
biefe  ©port«  ausüben,  ß«  ift  ein  neuer  ©eift  ber  Satfraft  unb  geben«* 
freube  b,fer  ju  fpuren,  unb  man  fann  fpuren,  wie  t)ier  aud)  für  bie  Äunft* 
unb  ?eben«anfd)auung  neue  Anregungen  liegen  unb  eine  neue  Kultur 
vorbereitet  wirb.  9Ran  braucht  nur  in  bie  Abteilungen  ber  SRobefonfef* 
tionen  gu  geb,en  unb  bann  mit  biefen  ^Jrunffleibern,  bereu  ©tilloftgfeit 
fo  offenfid)tl(d)  ift,  bie  fad)lid)en  unb  fdjönen  ©portfoftüme  ju  vergleichen. 
Da  fief)t  man,  Wo  eine  neue  Äultur  einfefct,  bereu  ÜBeiterwfrfen  unfere 
äuferen  ?eben«verl)ältn{ffe,  bie  Art,  wie  wir  un«  )ur  (grfdjeinung 
bringen,  beeinfluffen  wirb. 

So  fann  man  fid)  nur  freuen,  wenn  biefer  Seil  ber  3nbufhrie  eine  fo 
reidje  Au«bilbnng  erfahren  b,at,  wie  e«  fid)  auf  biefer  Aufteilung  fo 
imponierenb  jeigt. 

*  ♦  * 

9lod)  einmal  vereinen  fid)  ttoumfunft  unb  Snbuftrie.  Sin  grofl er, 
ovaler  fDtfttelraum  von  repräfentativem  ßljarafter,  ber  in  feinem  ?)runf, 
feinem  ©djmucf  ben  fadjlidjen  ©ti(  ber  ©portf)aHen  gtüdlid)  ergänjt : 
ber  9tepräfentation«raum  ber  Abteilung  für  Äonfeftion,  ben  ber  Äunft* 
maier  Abolf  SD?  ü  n  j  e  r,  SDHtglieb  ber  ©djolle,  fdjuf. 

ßleganj  in  formen  unb  garben,  burd)  bie  .fünft  ju  einer  raffiniert* 
vornehmen  (Srfdjeinnng  erhoben. 

Diefe  fdjöne,  ovale  J&aHe,  beren  Staumwirfung  fo  voOenbet  fid) 
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präventiert,  jetgt  g!änjenb*rotbraune$  J&olj  »or  grauer  üßanb.  Oben 
fontint  bai  iii)t  burd)  ovale,  l>od)ftel)enbe  3fo*fd)nitte  ber  Decfe,  bie  in 
üöeif  gehalten  ift  unb  fid>  allmäljtid)  grajüte  nad)  oben  ju  verjüngt 
£>»ale  «Silber  ftnb  in  bie  SBanb  eingefügt,  beren  matte,  elegante  garbig* 
feit  corjiigtid)  beforatitt  im  «Raum  mitwirft.  2fftc  barftellenb  auf  grünen 
©effetn,  ©djleierbamen  mit  fitbernem  ©piegel,  gelbe  Sföaöfen  toor  grauer 
$ür,  @efeKfd)aft£bamen  in  ©»ifcentoilette  auf  graufamtnen  gauteuifc. 
Sioletter  SBtumenfämud  füllt  bie  gflädjen.  Sin  letzter,  fofetter  (Stil, 
ber  an  baä  fÄofofo  in  feiner  SBett>egtt>eit  unb  eleganten  garbigfeit  an* 
fltngt,  aber  bodj  gan)  mobern  unb  perfon(id)  ijl.  Sinen  wunbert>ott 
reiben  2on  fügt  ber  ottale  ?er>rnd)  Ijinju,  ber  ben  ganjen  ©oben  bebecft, 
mit  gelben  unb  violetten  «Blumen  unb  weidjem,  graurofa  ^onbö,  in  bem 
bie  gewählte  garbeufyarmonie  auöflingt.  J$ol)e  ©»ieget  fd)tmiden  bie 
(gdwänbe,  bajwifdjen  Steinen,  in  benen  3fa$Iagen  jur  ©djau  fommen, 
nur  wenig,  fo  baf  ber  ©efamteinbrud  nidjt  gejlört  wirb. 

3n  biefem  äuferjt  gefdjmactoollen  Stammen  i/äU  fld)  wenig,  unb 
man  pellt  gerabe  bei  ber  eleganten  Dameufonfeftiou  feft,  baf  fyier 
nod)  raandjeä  fct>It  unb  baf  ber  eigentlich  moberne  Stil  ber  öleganj 
erjl  nod)  für  nn*  ju  finben  ift.  9Reift  foll  Überlabung  ben  Steinum, 
3)?aterial»rof}erei  ben  ©efdjmad  erfefcen,  unb  fo  fommt  etwas  fyerauö, 
bat  ber  fdwu  entwicfelten  ©efdjmadäfultur  unfern  Sage  juwiberläuft, 
wctyrenb  bod)  gerabe  baö  raffiniert  (Siegante  SSorbilber  geben  foD  für 
bad  fiebere. 

Da«  Äunftgewerbe. 
T>ai  Äunftgewerbe  tritt  in  biefem  (Snfemble  jurüd.    Wtan  fiet)t 
wob,!  Steden,  äfften,  fXeformfleiber,  Sßudjeinbänbe,  aber  baö  alle«  gibt 
feine  entfdjeibenben  Sioten.    <Si  gef)en  feine  nachhaltigen  (Sinbrüde 
batoon  aui. 

Q3e}e(d)nenberweife.  <&i  würbe  fd)on  in  ber  Einleitung  betont,  baf 
bie  Sntwidtung  vom  Äunftgewerbe  ausging,  bann  jur  fRaumfunft  fam, 
um  fd)tieftid)  in  ber  2Trd)iteftur  ben  einheitlichen  ©runb  )u  finben. 
Unb  baf  nun  rücfwirfenb  bie  architeftouifdjen  3been  ir)rerfettö  aue 
©ebiete  ju  beherrfdjen  beginnen.  35a  ifl  nur  logifch,  baf  ba6  Äunft* 
gewerbe  jurüdgebrängt  wirb.  15a,  wo  ei  bebeutfam  auftritt,  ifl  e« 
irgenb  eine  SBerbinbung  eingegangen  mit  beftimmten  Arbeitsgebieten, 
wie  ei  fleh  in  ber  Belebung  »on  JJauSinbuftrie  unb  am  imronierenbften 
in  ber  reformierten  Unterrichtsmethobe  an  ben  SRündjener  SolfSfchnlen 
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geigt,  »0  fünftlerifdje  2fafd)auung  jur  praftifäen  (Srjiefyung  wirb.  J&ier 
ifl  SÖIcibenbeö  geleiftet. 

Dod)  auf  einem  ©ebtet  ifl  baö  funflgewerblid)e  Äömten  tjervorragenb 
tätig  gewefen.  Die  ^äi)igfeit  ber  SKündjener  Äünftler,  mit  feinem 
Sinn  unb  fünftlerifdjem  Safte  bag  Äletne  ju  bebenfen,  biefe  fpejielle 
Veranlagung  für  baä  Sntime,  baß  fo  djarafterijtffdje  ©eriiljrunggpnnfte 
mit  ber  einljeimifdjen  ©auentfunjt  befifct,  fcmrat  fo  redjt  jum  "Xuibtud 
auf  einem  ©ebtet,  bag  reorganiftert  ju  Ijaben  ein  bleibenbeg  SSetbienfl 
ber  Xugjlellung  ifl-  (Sg  ifl  bieg  bag  ©ebiet  ber^rembeninbuflrie, 
auf  bem  bie  @efd)madtoftgfeit  fonfl  üppig  blül)t.  3ene  ©ebenfartifel 
unb  SRitbringfel,  bereu  man  ftcfj  fonfl  allenthalben  ju  fd)ämen  J>atte, 
Jene  Sßafarware,  bie  fletg  fo  bentlid)  ben  «Stempel  beg  Ungefcfyraadg  an 
ber  ©tirn  trug.  . 

(Sine  Steide  von  {oben  bittet  eine  befonbere  Abteilung  ber  Hui* 
Peilung.  Da  war  ein  Söafar  beg  SBaprtfdjen  Äunftgeroerbeveretng,  in 
bem  unter  anberen  funftgewerblid)en  ©egenflänben  luftige  ©djadjfiguren 
unb  bäurifd)eg  ©pteljeug  auffielen.  Da  war  bie  SBerfaufgjlelle  ber 
Deutzen  9Berfflätten  unb  ber  Vereinigten  ÜBerfflätten  mit  vorbilb* 
lidjen  (Srjengniffen  ber  angewanbten  Äunft,  Äiffen,  £örbd)en,  ?Jor« 
jellan,  Deden  unb  ?eud)ter.  Dann  bie  £ofwad)glid)ter*  unb  ?ebjelter* 
fabrif  Sbenböcf,  mit  itjren  beforativen  ?i<fjtem  unb  bem  ^fefferfuc^en 
in  breiter,  farbiger  2tnfmad)ung.  (Sine  3«tunggauglage,  eine  3igarren* 
verfaufgftelle  folgten.  Dann  eine  Äonbitorei  mit  einem  luftigen  fttiei 
in  Äudjentetg  unb  neuen  fünflterifdjen  ©djadjteln  für  Äonfeft.  (Sine 
Äunfltjanblung  b,atte  SBilber  unb  ©ttdje  auf  feingetönter  9Banb  gefdjmad* 
»00  )ur  Xuglage  gebracht.  3CUe  biefe  ?äben  waren  unter  fünftlerifdjer 
Oberleitung  ber  2lugfteuunggjur»  von  Xrduteften  unb  Äünftlem  ent* 
worfen.  2öetf}eg  ©itterwerf  einte  fte  für  bag  3luge  beg  ©pajiergängerg. 
3eber  toben  Ijatte  feinen  befonberen  <5b,arafter  in  garbe  unb  ©eflaltung, 
bie  in  jebera  galt  auf  bag  2Befen  ber  SBare  SRüdftdjt  naljm. 

(Sg  jeigt  fid)  bebeutfara  ber  3Beg,  ben  bag  mobeme  föinftgewerbe 
ju  gefyen  berufen  ifl:  bie  SSerbinbung  mit  ber  Snbuftrie  ju  fudjen,  um 
fo  einen  (SinftufJ  ju  gewinnen,  ber  in  ben  grofhn  Äreig  ber  3luf* 
nefyraenben  fütjrt,  ber  unbemerft  ©uteg  balnn  trägt,  wo  vielleicht  Äunfl 
an  ftd)  nid)t  gepflegt  wirb.  Dem  ßünftler  ftnb  baburd)  neue  Xbfafcgebiete 
erfdjloffen;  fein  Söirfen  gefft  ein  in  bag  Seben  unb,  inbem  feine  Arbeit 
im  Äleinen  bie  Dinge  beg  tägtidjen  Dafefng  reformiert,  arbeitet  er  in 
einer  neuen  SBeife  mit  an  ber  ©Raffung  einer  mobemen  Äultur. 


313 


3)te  $to$ftegwifl  gftfoKfren  1908  frnft@d)ur 


Da«  Äünfttertheater. 
Da«  SBühnenproblem  wirb  fyeutjutage  »on  ben  »erfchiebenjten 
(Seiten  angepacft,  Betrautet,  befchaut  nub  fritiftert,  unb  jeber  gibt  feine 
SReinung  l)injn. 

2fuch  tjier  bominiert  nur  ber  ard)iteftonifd)e  ©ebanfe.  Sorberfjatib 
aber  muf  man  fagen,  baf  baö  Programm  gut  war,  allerhanb  Hoff* 
nungen  werfte  (barum  ber  SBetfaK  fdjon  »or  ben  ?aten),  ohne  baf  ba* 
fKefuItat  in  jeber  Q5ejtej)ung  befriebigen  fonnte.  Da«  Zt)tattx  ijt  eben 
noch  etwa«  anbere*  ali  eine  fünjtlerifdje  3bee. 

9Ran  tjat  ftd)  r)ier  mit  einer  feltenen  Snbrunft,  bie  fafl  ÜBagnerifcfye* 
Srtöfergepräge  trug,  biefer  (Srlöfung  be«  $f)eater«  gewtbmet.  Unb  ei 
ift  ntdjt  ju  leugnen,  baf  einige  (Säfce  be«  Programm«  »erführerifd) 
Hangen.  J&ier  f!nb  fte: 

„2Bfr  wollen  (einen  ©udfaften,  (ein  Panorama,  fonbern  eine  Staum» 
auäbitbmtg,  weldje  bewegten,  menfdjlirfjen  Körpern  möglidjft  günjiig  ijl, 
fle  ju  einer  rh»thmif djen  Sinb,  eit  jufammenfaft  unb  jugleid)  bie  «Bewegung 
ber  (Schallwellen  nad)  bem  3ui)örer  ju  begünjrtgt.  3hd)t  ba«  perfoet» 
ti»ifd)e,  tiefe  ©emalbe,  fonbern  baä  f(ad)e  9t  e  I  i  e  f  ijl  alfo  maß gebenb." 

Dalmer  bie  Äonrrafüeruug:  ©udfajtenbühne  —  Äeliefbfiljne.  „Durd) 
eine  ard)tteftomfct)e  ©liebernng  fd)affen  wir  brei  planer  eine  SSorber» 
büljne  (^rofjenium),  eine  SRittelbühne,  ber  gewöhnlid)  benufcte  <S»iel* 
räum,  unb  eine  Hinterbühne. " 

Äuliffen  unb  (Soffitten  werben  überflüffig.  Wurmartige  Seiten» 
abfd)lüjfe,  bie  burd)  55ebad)ung  »erbunben  ftnb,  fd)liefen  ba«  $ro* 
fjenium  nad)  hinten  ju  ab. 

„ferner  (ann  baö  9h»eau  ber  Hinterbühne  gang  ober  teilweife  erhöht 
ober  »ertieft  werben.  (Erhält  bie  ©sene  einen  malerifchen  Xbfchluf, 
ber  eine  laubfd)aftlid)e  üöeite  barjteHt,  fo  wirb  bie  Hinterbühne  fo  tief 
»erfenft,  baf  ihr  ©oben  bem  Buge  bee?  %ufäau«ti  nicht  mehr  erreich» 
bar  ift" 

Dann  bie  wichtige  grage  ber  Beleuchtung:  „Die  Sorber»  unb 
SKittelbühne  empfangen  ihr  Sicht  von  »orn  oben.  Die  Hinterbühne  l)Ot 
ihre  eigenen,  unabhängigen  ?{d)tqueDen,  welche  fo  eingerichtet  ftnb,  baf 
alle  ?io)tftufen  unb  Bor  allem  auch  ?id)tflimmungen  nach  ben  ©efeften 
ftrenger,  malerifdjer  ©tilifW  burd)  ba«  ?id)t  felbfl  erjeugt  werben 
fönnen.  Durch  We  Ausbeutung  biefe«  mit  fünf  färben  ausgerotteten 
?id)ta»»arate«  tonnen  febod)  nicht  allein  (olorijtifche  SBerte,  fonbern 
and)  Heu*DunfeIabfrufungen  unb  bamit  bei  gleichzeitiger  SBeränberung 
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tti  93üf)nenauÄfd)nitteÄ  ufw.  balb  monumentale  unb  weite,  balb  ganj 
intime  SKaumaorfrellunflen  fuggeriert  werben.  ©o  f>at  ber  iXegiffeur 
j.  03.  fein  anbereä  Sfötttel,  nni  bie  38orfreüung  ,©tube'  ju  fuggerieren, 
als  eben  ben  Xufbau  einer  3'ntmerbeforation  mit  einer  2njai)t  aflöbel, 
waä  jebod)  »iet  ju  lange  bauert.  Da  tommt  itjra  jefct  ber  fÄaumfünjiler, 
ber  matertfdje  ©d)öpfergeift  ju  «£tlfe,  ber  burd)  38erflctnerung  be$ 
3MH)nenauäfd)mtte$  unb  burd)  2fbfhifung  beö  ?id)te*  ben  Interieur* 
einbrucf  fdjafft;  nid)t  ba$  Interieur  felbft,  fonbern  nur  bie  SKaß*  nnb 
?id)t»erf)ättniffe,  bie  notwenbig  jtnb,  um  in  ber  9>tjantafte  bti  3wfd)auer« 
eine  SRaumfcorfteHung  wadjjurufen,  wie  ffe  ber  Dieter  in  ber  Betr.  ©jene 
füb>n  läßt." 

"Uli  3«I  wirb  bejeidjnet:  „.  .  .  bie  ©rnnbjüge  einer  ©djaubühne 
ju  entwicfeln,  auf  ber  1.  Drama  unb  DarfteHer  ftd)  frei  nadj  ben  eigenften 
©efeften  ihrer  Äunft  ju  einer  baö  moberne  (Smpfinben  Wieber  feffelnfcen 
Jjödjlrwirfung  entfalten  fönnten  nnb  batet  2.  burdj  bie  »on  funjtwibrigen 
Ueffeln  befreite,  voll  eingefefcte  Äraft  bilbeuber  .fünft  unterjtüfct  werben, 
©obann  war  3.  )u  }eigen,  auf  welche  2Beife  bie  bilbenbe  Äunft  ftd) 
biefer  Aufgabe  entlebigen  fann,  ofyne  baß  jte  ftcfj  ju  einem  3ugeftänbniä 
an  ihr  wefenÄfrembe  ©Rationen  herbeiläßt." 

„DaS  23efentltd)e  beö  Äün|tlertb,eater*  ift  bemnad)  niä)t  ju  fudjen 
in  tedjnifcfjen  Steuerungen,  mafdjineHen  (Srfinbungen,  Ztidi  unb  3fypa* 
raten,  fonbern  einjtg  in  ben  ard)iteftonifd)en  ?öfungen,  burd)  weldje  eS 
ber  bilbenben  Äunfl  gemattet  wirb,  bem  Drama  unb  bem  DarjteUer  ben 
günfHgften  Stammen  ju  fdjaffen  unb  bem  3ufd)auer  bie  günfHgften  3f«f» 
nahmebebingnngen." 

3n  biefen  3Borten  wirb  bat  3»el  beutlid)  bejeidjnet:  baä  SJorwatten 
be«  ard)iteftonifd)en  ^rinjipS.  3He  bie,  benen  eine  Cntwidluug  unfereS 
2b,eater«  nad)  ber  fünfHerifdjen  ©eite  b,in  am  Jjerjen  liegt,  werben 
biefen  SBorten  beifHramen,  unb  man  wirb  ti  nur  mit  ftrenben  begrüßen, 
wenn  energifd)  »erfudjt  wirb,  ben  neuen  ©til  aud)  für  bie  ©ühne  ju 
finben,  baä  2^eater  von  bem  2Bufi  überfommener  ©efdjmadloftgfeiten 
ju  befreien. 

28ie  aber  fefjen  nun  bie  $aten  aud? 

&i  fann  b,ier  nid)t  fo  auäführtid)  auf  bie  einjelnen  Aufführungen 
eingegangen  werben.  <Si  fann  nur  bie  $atfad)e  fonftatiert  werben,  baß 
bie  ftauriä  fid)  ber  3bee  nid)t  fügte,  ©elbft  wenn  man  in  93etrad)t  jog, 
baß  t>ietteid)t  ©ewöhnung  hinberte,  fid)  gteid)  refUoä  in  ba«  SRene  hinein* 
jufüf}len,  fo  blieb  bod)  ba«  befielen,  baß  gerabe  biefe  £anbf>abung  ben 


315 


©ie  Sfogftetttfflfl  SPföneftm  1908 


grnfi  ®d)ur 


Duft  einer  Didjtung  jetilörtc,  bte  ©anje«  jerpflüefte  nnb  in  feinem 
«Bcflett  ben  btlbhaften  S^arafter  ju  fehr  betonte,  alä  baf  ber  Sl^t^rauÄ 
»eiteren  einheitlich  weiter  ftrömen  fonnte.  ©o  waren  e$  bejeidjnenber* 
Weife  einzelne  Bilber,  bie  haften  blieben,  2Bunber»olle,  etnbriuglidje 
Bühnenbtlber,  bie  in  einen  neuen,  beforatfoen  ©tit  gehalten  waren. 
<&&  blieb  and)  bat*  att  (ginbrud,  baß  biefe  Büfjne  »tetteidjt  ftd)  fpejiell 
für  eine  ©attung  »on  Dramen  eignen  fonnte,  bie  aber  erfl  ju  fdjreiben 
wären,  bie  eine  neue  SRonuraentalttät  tti  bramatifdjen  ©ttlö  pflegten. 
Jür  bie  alten  SBerfe,  bie  ihren  ßharafter  aui  bem  ©til  ber  alten  Büfyne 
heraut*  prägten,  erfdjien  biefe  ard)iteftonifd)e  Steliefart  oft  alt*  3wang, 
unb  fpejiell  „Jault"  würbe  im  ©runbe  mtßhanbelt;  geftreeft,  gereeft, 
jerpflücft,  iii  nur  bie  ©tüibee  be$  neuen  $heater$  nod)  übrig  blieb, 
bat*  ÜBerf  aber  war  »erfdjwunben.  ©erabe  bie  gäfjigfeit,  ©anjeä,  eine 
(Einheit  ju  geben,  war  für  btefen  neuen  ©til  bamit  nicht  bewiefen,  fonbem 
eher  tai  ©egenteil.  3«bem,  man  ift  foldjen  J&afc*üfr«r*£opf*SReformen 
gegenüber  teidjt  miß traut fd);  baö  J&iftorifd)e  hat  aud)  feine  Berechtigung; 
bie  Bühne,  wie  fte  ifl,  b,at  vielleicht  gerabe  fo,  wie  fte  iß,  ihren  ©til, 
ber  »ielleid)t  im  einjelnen  gebeffert  werben  fann,  aber  bat*  ©»ftem  ift 
burd)  bie  3ahrhunberte  feftgelegt;  fo  baß  eö  eher  gilt,  wie  ti  Brahm  im 
Seffingtheater  in  Bertin,  Steinhart*  in  ben  Äammerfptelen  unb  im 
Deutfdjen  Sweater  in  Berlin  tut,  im  einjelnen  ju  reformieren  unb  »or 
allem  bat  Äugenraerl  auf  bat)  9Öerf,  auf  bie  ©crjaufpteler,  auf  bie  Dar* 
Peilung  ju  ridjten.  SKan  foD  biefe  neuen  3been  nid)t  gan)  abweifen. 
Dad  ÜBert»oIle  wirb  übernommen  unb  »on  berufenen  Gräften  weiter* 
gebilbet  werben. 

9Ran  »ergißt  letd)t  bat*  2Bef entließe:  baß  nämlich,  ©tüd  unb  Dar* 
fteller  bie  großen  J&aiq>tfad)en  finb  nnb  bleiben.  UBährenb  bie  ©jenem 
unb  bie  2frt,  wie  fte  gehaltet  wirb,  bod)  nur  ben  Stammen  geben,  ©etbft* 
»erfränblid)  ift  ti  fd)ön,  wenn  aud)  biefe  Siebenfachen  bebacfjt  werben; 
aber  ffe  rüden  ein  wenig  ju  fetjr  in  ben  Sorbergrunb,  fo  baß  ffe  gerabe 
bat)  ©egenteil  von  bem  erreichen,  wat?  ffe  anftreben:  fte  lenfen  ab,  fte 
frören. 

Slamentltd)  baä  aBetnfeligmadjenbe  ^rinjip  bet?  SWündjener 
Äünftlertheaterä  weift  biefe  SRomente,  bie  ebenfo  intereffieren,  wie  ab« 
flößen,  auf.  ©tatt  ein  9>rofrufte$bett  ju  fdjaffen,  in  bat*  aSet)  hinein* 
gejwängt  nnb  auägeredt  werben  foO,  fd)eint  et)  ber  prafttfdjen  <Snt* 
widlung,  bie  auf  Differenjierung  ebenfo  wie  auf  ©roßformigfeit  au6* 
geb,t,  mehr  ju  entfpredjen,  wenn  wir  bie  einjelnen  ©ebiete  fpejialiftert 
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angilben,  für  baä  große  Drama  (einen  ©til,  für  bte  Äontöbie  ifyren 
«Stil,  für  ba$  ©aionfrücf  feinen  ©til  etc.  angilben. 

SBenn  in  SSapreutl)  im  „9>arflfal"  bte  SBlumenmäbdjen  nod)  fo 
gefdjmacHoä  in  ifyrem  $latfd)6Iumenfojriim  parabieren,  man  »ergtflt  jte. 
I)a$  fcebeutenbe  ©tücf,  ber  geiftrefdfe  <5d)aufr>ieler  tcirfen  im  fd)Iid)tejlen 
Stammen  unb  ma<f>en  tyn  »ergeffen.  ÜBiüjrenb  bie  raffiniertere  3nfoe* 
Wierling  «6er  ben  Langel  fd)aufr>telerifd)en  Äönnenö  (unb  gerabe  bai 
fdjaufpielerifdje  Material  war  in  SKiindjen  nidjt  erjten  Stange«  unb  fce* 
breite  fer)r  bie  fReformierung),  über  bie  SBinberw  ertigf eit  be$  ©rüde* 
nid)t  l}ttt»egtäufd)en  fann. 

ijl  ein  SRißbraud),  wenn  ba«  Xrd)iteftonifd)e  baö  ©eifrige  er* 
briicfen  foü. 
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SRetfefTiaaen  »on  galten*  Öfttufte. 


Stallen«  Djtfüjte  tfl  für  bie  große  SKenge  ber  Stalienreifenben,  mit 
3fa«nal)me  fRattenna«  unb  etwa  2fncona«,  eine  Terra  incognita  nnb 
tenfte  erjl  in  neuejter  3««*/  bet  Äaifer  »erfd)iebeue  9>lä$e  jener 
Äiijle  befuajte,  bie  Xufmerffamfeit  auf  fid).  Der  Jjauprftront  ber  Stalten* 
reifenben  nimmt  befanntltd)  feinen  2Beg  über  SSenebig  ober  Serena  nad) 
glorenj,  9tom  unb  SReapel  unb  berührt  babei  oft  aud)  9ta»enna  mit 
feinen  monumentalen  £enfmalen  oft*  unb  »ejtrömifdjer  fotoie  gotifd)er 
Sßaufunjt,  ba«  wir  bafyer,  al«  vielfad)  befannt  unb  befdjrieben,  b,ier 
übergeben  fönnen.  Sener  2öeg  ift  bie  flafftfdje  9toute  ber  3talienfaf)rer. 
2)er  Oflen  unb  äußerjie  ©üben  ber  J&albinfet  wirb  bagegen,  abgefefyen 
»on  ©ijüten,  3fmalfi,  ©alerno  unb  ^aefhtm  fefjr  Wenig  befud)t,  unb 
»ir  entfd)loffen  un«  bei  unferer  bie«jäf)rtgen  Staltenretfe,  ber  (tebenten 
nad)  bem  an  9Jatur«  unb  Äun|rfd)önj)eiten  unerfd)ö>flid)en  ?anbe,  aud) 
beffen  ©flen  fennen  ju  lernen.  3Benn  feine  berartigen  ©djäfce  unb  feine 
fytftorifdjen  Erinnerungen  jtd)  aud)  nid)t  annäb,ernb  mit  benen  be«  übrigen 
Statten«  meffen  fönnen,  fo  ffnb  f!e  bod)  bebeutenb  genug,  um  aud)  bie 
Steife  an  ber  Ofttüfie  ju  einer  loljnenben  ju  gehalten,  gerner  aber 
förbert  biefelbe  namentlid)  einen  wichtigen  Sinblicf  in  bie  itatienifdje 
J&errfd)aft«r>eriobe  ber  ©rieben,  Normannen,  ©arajenen  unb  be«  J&aufe« 
Bnjou,  befonber«  aber  in  bie  ber  J&ob,enjtaufen,  bie  in  tyrem 
großen  Äaifer  griebrid).  II.  iljren  bebeutenbflen  Vertreter  fanben,  unb 
mad)t  erflärlfd),  baf  ba«  fonnige  Xpulien  mit  feiner  entjücfenben  STOeere«* 
»eite,  ba«  breite,  mit  Dlttoenf)ainen  unb  SRanbelgarteu  beberfte  unb  »on 
einem  Äran)  fdjöner  ©täbte  unb  <$afenpläfee  umfäumte,  jur  galten' 
jagb  in  ben  „SDhtrgie"  i)öd)|t  geeignete  ?anb,  neben  ©ijilien  ber  Sieb« 
ling*aufentljalt  jene«  Äaifer«  war,  in  bem  er  feinen  ?iebling«ft>ort,  bie 
gatf  enjagb,  in  bem  »on  tf)m  erbauten  <5a|telbelSD?onte  eifrig  pflegte, 
ßbenfo  aber  geb,t  au«  ben  Sinbrücfen  jener  Steife  fyerttor,  wie  ba«  fdjon 
in  friiljefler  Seit  auferorbentlid)  fruchtbare,  fübofilidje  Statten  unb 
feine  #afenbud)ten  jur  frühen  Änftebelung  ber  ©rieben  in  biefem  oft* 
Hdjen  Seil  ,,®ro0*@ri«d)enlanb«"  aufforbern  mnflten.  3»«f  flehen  bie 
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9Serfehr*einrichtnngen  ©ftitalfen*  ^tnter  betten  be*  weftlichen  unb  oberen 
Seil*  ber  ,£albinfel  er^eBUc^  juriicf.  Die  J&otel*  unb  3Clbergo*  ftnb 
vielfach  Veraltet,  bie  Söaljnwaggon*  primitiver  ©efchaffenheit,  unb  auf 
ben  Stationen  ift  wenig  für  bie  Steifenben  geforgt.  XDein  ttxtiti  ent* 
wicfelt  ffd)  auch  hier  ba*  ©pftetn  ber  eleftrifchen  Beleuchtung  ber  J$otel* 
unb  ba*  ber  eleftrifchen  unb  Dampftrambahnen,  bie  namentlich  in  Ober« 
italien  fdjon  ben  SJerfehr  vieler  Reinerer  Orte  vermitteln.  Tin  %xud)U 
barfeit  aber  fielen  bie  reichen  ©ebiete  ber  Stomagna  unb  namentlich 
bie  Xpnlien*  faum  tyntet  benen  be*  weltlichen  Sampanien*,  be*  Xgro 
Stomano,  fowie  ©iena*  unb  jjlorenj'  juriicf,  unb  bie  traurigen  ©chil* 
berungen  einiger  Steifewerfe  t>on  ber  völligen  £)be  bei  Äüftentanbe*  am 
©otf  von  $arent  ftnb,  wenn  auch  f«'«  früherer  üppiger  3fnbau  in  ber 
unmittelbaren  Umgebung  ?arent*  noch  *<<ht  annahernb  wieber  erreicht 
ift,  nicht  mehr  recht  jutreffenb.  2fu<h  für  ben  Befneh  ber  ©ftfüfte 
Statten*  empfiehlt  e*  ftd),  ihn  nicht  vor  STOttte  2fpril  ju  unternehmen. 
<S*  ift  ein  vielverbreiteter  Srrtutn,  baf  SBitterung  unb  3ahre*jeit  fd)on 
im  Wläti  unb  in  ber  erften  J&alfte  be*  2lpril  einer  Steife  in  Statten 
günflig  ffnb.  Die«  gilt  nur  für  ©ijitten  unb  bie  Stiviera.  Stegen  ifl 
im  übrigen  in  Statten  in  jenen  SWonaten  häufig,  unb  bie  Temperatur 
nur  wenige  ©rabe  höher  wie  bie  unferige.  Stod)  im  Xpril  fahen  wir 
einmal  ben  SSefuv  mit  ©djnee  Bebeeft.  ©o  hatten  wir  noch  bei  unferem 
Sßefudje  Stimini*  am  21.  2fprfl  b.  3.  einen  recht  unfremtbltchen,  falten 
Stegentag,  ber  erft  am  folgenben  Tage  fchönem  SBetter  wich. 

St i mini,  im  SRittelalter  fafl  bret  Sahrhunberte  h'nburch  bie 
©tabt  unb  ber  £errf<haft*ft$  ber  2Ratatefta,  ijt  feinem  Stamen 
nach  un*  befonber*  bnreh  bie  ©efiatt  bei  Dantefdjen  Snferno*, 
grance*ca*  ba  Stimini,  befannt,  bie  ihr  ©ematjl,  ©iovanni  SKalatefta, 
ber  {ahme,  wegen  ihrer  Steigung  ju  feinem  ©tiefbruber  $)aoto  it  SBeBo, 
nebft  bfefem  ermorbete.  Da*  §onbottieri«©efchlecht  ber  SWalatefta  seich* 
nete  (ich  namentlich  in  ©igi*raonbo,  ber  Äünftler  unb  ©etehrte  an  feinen 
J&of  feffelte,  al*  grreunb  humanifrifcher  SBilbung  au*,  unb  ber  urfprüng* 
lieh  gotiferje,  von  ©igi*monbo  fpater  im  Stenaiffancefttl  erneuerte,  jeboch 
unvollenbet  gebliebene  Dom  ©an  grancefto  in  Stimini  ifl  ba*  bebeu« 
tenbfle  SWonument  feiner  ©autatigfeit.  Da*  alte  (Saften  ber  STOalatefta 
in  Stimini  ift  intereffant,  jeboch  unfehön;  bagegen  beanfprutht  bie  au*  ber 
Stömerjeit  ftammenbe  ^orta  Stomana  ober  3lrco  b'3fagufto,  ein  bem 
Xuguftu*  gum  Danf  für  bie  J&erftettung  ber  Sfa  glaminia  errichteter 
Triumphbogen,  fowie  ber  fünfbogige  9>onte  bTtugufto,  ba*  befterhaltene 
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berartige  Sttarmorbenfmal  bicfer  2frt,  befonbere  55cad)tung.  Bor  it)tn 
bereinigte  f!d>  bte  SSta  glatntnia  mit  ber  SSia  Xemilta.  SBort  ber  ©riicfe 
bietet  pd)  ein  fdjoner  Unibtid  auf  ben  3fpenntn,  ben  bie  fRunbfchau  bei 
einen  Sr-ajiergang  auf  ben  alten,  g.  $.  in  $romenaben  »erwanbelten 
9BäUen  Stiminii  ergänjt.  Die  Stefie  eines  alten  2uipf)itf>eater6  unb  eine 
mittelmäßige  SBrongefoIoffaI|tatue  9>ap|t  ^Jairi  V.  ftnb  nicht  befonberi 
feheniwert,  bagegen  beanfprucht  ber  auf  ber  9Jtajja  ©tulio  Gefare  jum 
Xnbenfen  an  Safari  Übergang  über  ben  fRnbicon,  ben  heutigen  18  km 
nbrbttd)  Stiminiö  fließenben  giumichto,  an  ber  Stelle/  wo  Gäfar  fein 
J&eer  nach  bem  Übergang  angerebet  b,aben  foll,  errichtete  Denfftein, 
fowie  eine  Keine  ©emälbefammlung  im  9>aIajjo  bei  Gomune  unb  bie 
bebeutenbe  SSibliothef  3ntereffe.  Stimini  ift  eine  nur  Heine,  etwa 
13000  Sinwohner  gäb,lenbe  in  fruchtbarer  ©egenb  gelegene  ?anbftabt 
unb  treibt,  unweit  bei  Wleevei  befinblicf),  auch  $ifd)erei  unb  überbiei 
Seibenweberet.  <g«  bejtyt  im  Manila  b'oro,  in  einem  alten  9>alaggo, 
ein  recht  gutei  «fcotel,  beffen  jlarfe  SKauern  in  warmer  3al)te$jeit  bie 
J&ifce  abhalten  nnb  im  Söinter  bie  3»n»tnerwärme  fonfer»ieren. 

9Son  weit  fchönerer  tage  ift  bat  bid)t  am  SKeer  an  ber  SKfinbung 
bei  fchönen  gogliatali  gelegene,  nur  eine  Stunbe  Bahnfahrt  »on  Stimini 
entfernte  ?)  6  f  a  r  o.  SSon  etwa  gleicher  9ewohnergahl  wie  Stimini  blicft 
auch  ?tefaro  auf  eine  intereffante,  ^ifiorifc^e  Vergangenheit  feit  feiner 
3erftörung  burch  ben  Dftgoten  SKrtgii,  feinem  2Bieberaufbau  burch 
Söelifar,  ber  Qttvfätft  ber  Üflalatefta,  Sforjai  unb  9lo»erei  bii  ju  ben 
Sagen  ?ucrejta  b'Sfiei,  ber  @emaf)lin  J&erjog  granceico  SRaria  n. 
»on  Urbino,  beffen  J&of  einen  9J?irtelputift  ber  Äunft  unb  Literatur 
bitbete,  wo  ber  ältere  Saffo  feinen  3lmabii  oollenbete  unb  Torquato 
?affo  weilte.  Tin  bie  3«te»  ber  Sforja  unb  Stottere  erinnert  ber  »on 
jenen  erbaute,  von  biefen  »ollenbete  alte  J&er}ogipalaft  ^faroi,  bie 
heutige  9>räfeftnr,  am  Jßauptpla^,  ber  9>iajja  SSittorio  Smannele,  ber 
auch  bie  SRarmorftatue  Ütoffinii  trägt.  2tucf)  einige  anbere  9>alajji  ffnb 
feheniwert,  fo  ber  9>.  Xlmerici  nebfl  einem  fehr  intereffanten,  befonberi 
an  SRajoliFeu  reichen,  Keinen  SKufeum,  ferner  bie  fehr  bebeutenbe  SMblio* 
tfjef,  unb  ber  ^atajjo  SKoica  mit  einer  Sammlung  »on  ©ilbern, 
gapencen  nnb  STOöbeln  tc,  bai  @eburtih«ui  SRoffinii  nnb  ber  9)alajio 
SKafchireBi.  Sowohl  ber  alte  wie  ber  neuere  I)om  San  grranceico 
ftnb  architeftonifch  nicht  »on  befonberer  SBebeutung.  Dai  ©egenftfid 
jura  Kapell  ber  SWalatefta  SRtmiuii  bilbet  bie  am  Dftranbe  ^faroi  ge* 
legene,  »on  ®io»anni  Sforja  erbaute  gefte  Stocca  ßofianja,  bie  alte 
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3»ingBurg  für  ^foro  unb  feine  Umgegenb,  heute  ©efängni*.  Da* 
erjle  £otel  g^faro«,  AtBergo  3ongo,  eBenfalfe  ein  alier  9>alafr,  ha* 
flattrige  3immer,  ift  jebod)  ungeachtet  eleftrifdjer  Beleuchtung,  welche, 
wie  angebeutet,  bie  erfien  SlBergo*  ber  «einen  oftitalienifchen  ©täbte 
faft  fämtticb,  Ijaten,  im  üBrigen  fefjr  mäfiig.   @ne  Befoubere  ©ehenev 
»ürbig!eft  Bietet  bie  Umgegenb  9«faro*  in  ber  ■/«  ©tunben  jn  SBagen 
entfernten,  auf  ben  norblidjen  ftogltatathöhen  gelegenen  Sitla 
imperiale,   ©ie  ift,  heut  bem  gürtfen  SlBani  gehörig,  ein  ftatt* 
Hctjer,  in  feinem  öfteren  $eil,  ju  bem  Äaffer  griebrich  III.  ben  ©runb* 
ftein  legte,  »ortrefflich  erhaltener  ©d>loflBau  im  italienifchen  ©til  be* 
15.  3af>r(}wtbert*,  mit  ungemein  aBn>echfelung*reichen,  iutereffanten 
©älen,  ©tnrf»ersierungen,  2»ajolifen,  ©emätben  unb  greifen  unb  ein» 
Seinen,  fefjr  gut  erhaltenen  mittelalterlichen  SRöBeln.  Der  im  15.  3al)r» 
hmtbert  bicht  tfinttv  bem  ©d)loffe  erBaute,  jebocb,  un»oHenbete  ^alaft 
Gleonora  ©onjaga*  ijt  felBjt  im  Serfall  noch  »on  grofler  ©chönheit. 
Der  BuäBticf  »on  Bitta  3m»eriale  unb  »om  ÜBege  borthin  auf  bat  Breite, 
frifch  grünenbe  gogtiatal,  auf  ?J^faro  unb  ba*  Blaue  SKeer  ift  tycrrlfd). 
9>6faro  wie  SXimtni  flnb  fcabeorte  ber  ©prüfte.  DiefelBe  ift  »on  ?J^faro 
aB  nicht  »öllig  flach,  fonbern  »on  ben  fanft  jum  SWeere  aBfaHeuben, 
niebrigen  3lBhängen  be*  Apennin  Begleitet,  auf  benen  fleh  jahlreiche, 
freunblidje  ©täbtchen  unb  ©rtfchaften,  barunter  ©an  SlRarino, 
fdjon  unweit  fRtmimö  erheBen.   55et  bem  »rad)t»oll  jwifchen  ben  SSor* 
geBirgen  be*  Sföontc  2lftaa.no  unb  Sttonte  ©naäco  gelegenen,  am»hithea* 
tralifd)  auffteigenben  Xncona  erheBt  ftc  ftch  in  biefen  ju  Beträcht* 
licher  J&öb,e,  unb  ba*  ©efamtBitb  ber  etwa  30000  «Bewohner  §ählenben, 
3.  $.  regelmäßig  getauten  J&afenftabt  ijl,  »om  Speere  au«  Betrautet, 
ein  imoofante*.  3eboct>  Bietet  bie  ©tobt,  oBgleich  fd)on  früh,  »on  grie* 
d)if<hen  Bewohnern  »on  ©nrafu*  gegrünbet,  bann  römiföe  Kolonie,  »eil 
in  chriftlicher  3eit  mehrfach  jerftört,  barunter  burcf)  bie  ©oten,  nur 
wenig  an  Altertümern  unb  Bebeutenben  bauten  be*  SDKttetalter*.  Unter 
ben  erfteren  i|l  Befonber*  ber  bem  Äaifer  $rajan  »om  römifd)en  ©enat 
errichtete  marmorne  $rium»hBogen  ju  nennen,  ber  ben  Anfang  beä  »on 
Srajan  angelegten  nörblid)en  Jjafenbamm*  jiert;  unter  ben  lefcteren  ber 
auf  ber  J&öhe  be*  STOonte  @ua*co  ^errlic^  auf  ber  ©teile  eine*  SSenu** 
tempel*  gelegene  Dom,  ©an  ßm'ace,  beffen  Innerei  noch  10  ©änten  be** 
felBen  enthält.  (Sr  flammt,  ein  ©emifch  B»jantinif<hen  unb  romanifchen 
Söauftil«,  au*  bem  XII.  unb  XIII.  3ahrhunbert  unb  enthält  eine  gotifche 
SSorhalle  »on  Befonbcrer  Schönheit.   Der  Aufftieg  jum  SKonte  @ua*co 
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ifl)  burd)  ben  bort  ftd)  Bietenben  prädjtigen  Slid  auf  ba«  weite  SKeer  uttb 
bie  ©tabt  fefyr  loljnenb.  93raerfen«wert  in  3fncona  ftnb  femer  ber 
au«  bem  XIII.  3af)rl)unbert  fjerrüfyrenbe,  (in  XVII.  j.  $.  mobernifterte 
9>alajjo  Gommunate,  bie  ?oggia  bei  SRercanti,  ein  fpatgotifdjer  Sau. 
ber  ?>ataggo  SBenincafa  unb  ba«  ntd)t  unbebeutenbe  SKnfeum  mit  römi* 
fdjen  3fltertumern  unb  SRüngen,  unb  eine  (leine  ©emätbegalerie  mit  einigen 
guten  Silbern  ber  renegianifdjen  ©djule.  3Tncona  ifl  Bebeutenbe  fteftung, 
mit  jebod)  veralteten  SBerfen,  nnb  SorpeboBootftation,  ©ein  «fcafen 
ifl  gut,  jebod)  nur  ©djiffen  Heineren  unb  mittleren  Siefgang*  gngäng* 
Hd).  <g«  Beffet  einige  gute  £otel«,  wie  SStftoria  unb  aRilano.  Den 
3immerprei«  einfd)lieflid)  ?id)t  unb  Sebfenung  vorder  gu  aHorbieren, 
ifl,  wie  überhaupt  in  Italien,  in  iljnen  Befonber«  geboten.  9htr  ber  bie 
Äleibung  jc.  reinigenbe  gacdtfno  erhält  bann  ein  Heine«  Srinfgelb. 

Die  »on  ben  Blauen  ÜBogen  ber  Xbria  umfaumte  Äüfte,  an  ber 
bie  Safyn  nad)  ©üben  entlang  fü^rt,  behalt  benfelben  <5f)arafter  wie 
füblid)  Stefaro«  unb  fRimini«.  ©ie  berührt  gabjreidje  Heine  ©täbte  unb 
Drtfdjaften,  üBerfdjreitet  biete,  oft  au«getro<fnete  Heine  Sadje  unb 
gflüffe,  bie  ber  Apennin  tyinaBfenbet,  unb  fdjneibet  »om  gortone  an  ba« 
madftige,  fid)  Bi«  gu  1056  m  erljeBenbe  Vorgebirge  be«2Ronte@ar« 
gano  Bi«  gum  ©otf  »on  STOanfrebonia  ab.  Der  bon  Linien*  unb 
<Sid)enwatbungen,  CHben  unb  üöeinreben  Bebeerte  STOonte  @ar* 
gano1),  auf  wetdjem  ber  grfed)ifd)«B9gantinifd)eu  ?egenbe  nad)  ber 
(Jrgenget  SWidjael  erfdjien,  unb  bem  bort  im  VII.  3af>rf)unbert  eine 
Äapette  errietet  mürbe,  ifl  feit  faft  13  3ab,rf)unberten  einer  ber  Be* 
ritymteften  d)rifllid>en  SBallfalfrttorte.  Der  Äultu«  be«  heiligen  SRidjaet 
berbrangte  bort  benjenigen  {Weier  gried)ifd)en  Orafel,  unb  würbe,  nur 
unterbrochen  burd)  bie  9>lünberungen  ber  ÄapeKe  burd)  SangoBarben 
unb  ©aragenen,  gur  3cit  ber  Bpgantinffdjen  unb  watyrfdjeinlid)  and)  ber 
normannifdjen,  fowie  ber  beutfdjen  J&errfdjaft  über  Julien,  Beflänbfg 
fortgefe^t.  Die  ©rottenHrdje  auf  bem  ©argano  BüeB  neben  bem  SRont 
©t.  2Rid)el  in  ber  Sttormanbie  ber  SDtittetpunft  be«  @t.  2Rid)aeI*£uftn« 
im  3fBenbIanbe.  Die  Äaifer  Otto  m.,  J&einrid)  n.  unb  ?oti)ar  H. 
unternahmen  SBaHfabjten  gu  Oft,  unb  bie  J&ofyenftaufen  unb  fpäter  bie 


*)  SSir  folgen  b>r  unb  Bei  ben  ©tobten  ©übofl*3talien«,  mit  3fo«* 
nafyme  Sari«,  Sarletta«  unb  Srinbffl«,  in  ben  i)iflorifd)en  unb  funfl* 
gefd)id)t(id)en  Angaben  bem  Haffifdjen  SBerfe  ©regorobiu«'  „3fyulifd)e 
«anbfdjaften". 


322 


%.9togqttatoon  Sgieberflein:  3tattentfd)e  SRetfeff  tjjen 

2fnjou$  unb  bie  ihnen  folgenben  93eherrf<her  9iea»ela  nahmen  fte  in 
ihren  ©ch«$. 

STOit  bera  STOonte  ©argano  unb  beut  ©olf  »on  SWanfrebonfa  Beginnt 
ba$  fonntge  Xputien,  int  gxühling  im  ©chmuc!  feiner  rotblfihenben,  un* 
jähligen  SKanbettäume,  feiner  ©li»engärten  unb  frifchgrünenben  ©ein* 
pflanjungen.  3»ar  umgibt  ben  ©argano  im  Starben  unb  ©üben  ein 
furanfiger,  »ölltg  unfruchtbarer  Uferfaum,  unb  im  ©übweffen  erfhecft 
fld)  ber  fte»»enartige,  graäretche,  faß  bäum*  unb  ftraudjlofe,  jebocb, 
btnmenbcbecfte  „Saooltere"  3fyulien$,  ein  ebene«,  mit  gemauerten  J&öfen 
überftreutee"  SBetbetanb  für  ungemein  jahlreiche  Siinber*,  ©chaf»,  3iegen* 
unb  SBüffelljerben,  baö  800  itatieniftfje  Quabratmeilen  umfaßt  unb  fldj 
burch  bie  Äaritanata  bie"  in  bie  9>ro»injen  »on  93arf,  in  bie  Söafflicata 
unb  in  bie  „$erra  von  ©tranto"  bjnjieljt.  3n  biefem  weiten  ÜBeibe* 
gebiet  b,errfd)te  feit  Xlfon*  I.  von  Xragonien  ber  ÜBeibejtoang,  ber  alle 
J$erbenbejifcer  in  ben  SBerglanbfchaften  gefefetid)  »er»flid)tete,  ihre  gerben 
gegen  eine  Xbgabe  auf  bem  „$a»oliere"  »on  Oftober  iii  SRai  über« 
»intern  ju  (äffen,  eine  Abgabe,  bie  bem  %iihti  jäb,rltd)  130000  ©otb* 
gulben  eingebracht  haben  foll.  Bon  befonberem  3uterejfe  finb  bie  mit 
SRetlenftetnen  abgefiecften  40  bt$  120  m  breiten,  grünen  ÜBanberftraßen 
ber  J&erben,  bie  „Sratturten",  bie  von  ben  Xbrujjen  nnb  bem  STOonte 
SKajleQa  fommenb,  feit  3af)rhunberten  biefelben  blieben  unb  Sftillionen 
von  ©djafen  unb  Sttnbern  jum  $fabe  bienten.  SfleuerbingS  teurbe  ber 
9Beibej»ang,  nach  Xnjtcht  bieler  jum  Nachteil  ber  Siehsucht  nnb  be* 
Xcferbaueä  Staltend,  aufgehoben,  unb  bie  3<*hl  ber  baä  SGBetbelanb 
2t»ulienS  auffuchenben  J&erben  t)at  (ich  erheblich  »erminbert. 

3fm  ©übfuf  beä  Sföonte  ©argano  »erbient  ba$  heu*  &>»rch  *>i«  ®<*h« 
mit  goggfa  »erbunbene  ÜRanfrebonia,  ba$  eiujfge  bebeutenbe, 
erhaltene  STOonument  fläbtifcher  SBauanlage  ber  J&ohenflaufenjeit  an  ber 
Dfrfujte,  einen  SBefnch.  SSon  SBanfreb,  bem  £albbruber  ÄonraM  IV., 
nach  b*f  3erflörung  be«  nahegelegenen  alten  ©t»ontum*  burch  <£rb* 
beben  begrünbet,  unb  »on  ben  3fajou$  nebfl  feiner  Sßefefrigung  »ollenbet, 
hat  jeboch  fein  J&afen  nicht  bie  SBebeutung  beäfentgen  ©ipontum«1)  gu 
erlangen  »ermocht.  SSon  ben  Jürfen  1620  gerjlört  unb  bann  neu  auf* 
gebaut,  ijt  STOaufrebonia  eine  neue,  jeboch  unbebeutenbe  ©tabt  »on  etwa 


*)  ©eit  brei  3ahrgehnten  h«*en  Ausgrabungen  bebeutenbe  über» 
reße,  toie  einen  fcianatempel,  eine  9lefro»©K$  tc.  in  ©{»ontum  jutage 
gejförbert. 


21* 


323 


3tattemfd)e  SKetfefNa&m  &  SKogglfa  t>on  SBtefretfteto 

10  000  SBeWofynern,  unb  nur  bie,  obgleid)  au*  mafffoen  Quabern  er» 
bauten/  jebodj  Ijaft  in  $riintmern  Hegenben  ©tabtmauern  unb  ba*  ÄafteH 
nnb  einige  Äirdjen  erinnern  an  bie  3eiten  STOanfreb*  unb  ber  Änjou*. 
Der  nad)  ber  3erftörung  burd)  bie  Surfen  neu  aufgebaute  Dom  entbehrt 
ber  SWonumente  unb  tft  ebenfo  wie  ber  er}bifd)öflfd)e  9>alaft  ein  wenig 
bemerfenäwerter  55au.  Sramerfym  »ermödjte  ber  J&afeu  SÄanfrebonia* 
am  gleiten  ©olf,  einem  ber  ffdjerjlen  3(nferptä$e  ber  ©ftfüfte,  55e* 
beutung  ju  gewinnen,  wenn  SRonfrebonia  ein  günftige*  Jßinterlanb  be* 
fäfe,  bie*  iß  jebod)  ntd)t  ber  $all. 

SBeit  meb,r  burcf)  hjftorifdje  Erinnerungen  nnb  erhaltene  ©aubenf* 
male  au*gejeid)uet  ift  ba*  tanbeinwärte'  im  „$o»ogltere  b(  $ugtia" 
gelegene,  im  2fufblül)en  begriffene  $oggia,  bie  J&auptftabt  ber 
früheren  Äapttanata,  mit  über  40  000  Söewotjnern,  fowie  ba*  naf)e 
?  u  c  e  r  a  mit  feiner  berühmten  ©arajenenburg.  gtofl8'a  war  bie  wid)* 
tigfte,  am  fjäuft'gften  »om  Äaifer  bewohnte  ber  aputifdjen  Steftbenjen 
grriebrfd)*  II.  3ebod)  geugt  nur  nod)  ein  einjiger  Söogen  romanifdjen 
(Stil*  »on  bem  weiten  3tcfibenjpalafl,  ben  biefer  #ol)enftaufe  l)ier  er» 
ridjtete.  J&ier  ftarb  feine  »weite  ©emabjin  3fabeHa  »on  (gnglan*, 
würbe  jebod),  wie  erwähnt,  nebft  ber  erften,  3oIauta,  im  Dom  ju  3f  n  b  r  i  a 
beigefegt.  J&ier  in  goggia  war  ber  Äaifer  in  ber  Siäfjc  beä  ton  ib,m 
geliebten  3fabria  nnb  fetner  ©djtBffer  (Safte!  bei  SJRonte,  giorentino  nnb 
Sucera. 

?  u  c  e  r  a ,  auf  einer  ben  Saroliere  bi  9>ug(ia  norbtid)  abf abliefen* 
ben,  »on  üöeinftöden  nnb  grudjtbäumen  bebedten  J^öb,e  gelegen,  be* 
l)errfd)t  bie  Umgegenb,  unb  fd)on  in  früfyejter  3eit  ftrftten  jid)  SByjantiner, 
?angobarben  unb  Normannen  um  boöfelbe,  unb  Äaifer  ^riebrid)  madjte 
bie  ©tabt  jur  ftärfften  fttftt  feine*  ayultfdjen  ÄBnigreidj«.  Die  naf)e 
ber  ©tobt  gelegene,  »on  ib,m  erbaute,  berühmte  ©arajenenburg  mit  ib,ren 
b,ob,en,  gewaltigen  SÄauern  nnb  türmen  war  ber  ©djlüffel  Julien* 
unb  ber  J&auptfKifymnft  ber  £errfd)aft  ber  J&ob,enftaufen  in  Unter« 
italien.  SSon  $rriebrid)  n.  nad)  ber  Unterbrüdung  be*  ©arajenen* 
aufflonb*  in  ©tjtlien  erbaut,  würben  bie  unterworfenen  ©arajenen 
©ijilien*  »on  ib,m  nad)  Sucera,  ©irofalco  unb  Xcerenja  »erpflanjt,  unb 
al*  fte  fjeimlid)  nad)  ©ijitien  ju  entweichen  begannen,  fämtlid)  in  ?ucera 
»ereinigt  3b,r  J&aß  gegen  ib,ren  Unterwerfer  »erwanbelte  fid)  fd)Iief  lid) 
in  Siebe  unb  Sreue  ju  iljm,  unb  bie,  nad)  wafcrfdjeinlid)  übertriebenen 
Angaben  60  000  Äö>fe  jätyenben  fara}enifd)en  Äoloniften  ?ucero*  Bit* 
beten  nid)t  nur  bie  Bemannung  ber  93urg  unb  mit  ifjrcn  Weitem  bie 
einjig  fteljenbe  Gruppe  be*  Äaifert,  fonbern  entwfdelten  aud)  erb,eblid)e 
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©ewerbtätigfeit.  Der  Äaifer  aber  legte  in  Sucera  arabifche  ©eftüte  an, 
Heß  Äamele  jüdjten  unb  SDienagerien  »über  Stere,  barunter  Seoparben 
jur  3agb  unterhalten  unb  hatte  feine  @cf)a&famtner  in  ber  QJurg.  3n 
3tom  erregte  bie  f>eibnifcf)e  ©arajenenfolonie  in  3talien  große*  Ärgernis, 
umfomehr,  ba  ihre  Arieger  in  manchem  (Streit  gegen  ben  $>apft  ©tetütnet 
unb  Älöfter  überfielen  unb  fengten  unb  ylünberten  unb  fetbft  bie 
Äathebrale  ?ucera*  jerfiörten.  3war  ließ  ber  Äaifer  gxanaiäfaner* 
mijftonare  jur  Belehrung  feiner  ©araaeuen  au,  aBein  er  awang  tiefe 
nicht  jur  @lauben*änberung,  unb  er  galt  in  Stom  al*  ber  abflchtlid)e  3«* 
ftörer  ber  cfjrijtlichen  Stetigion  unb  ©efdjüfcer  bei  J^eibentum*.  Die 
©araaeneu  Sucera*  unterpfcten  nach  feinem  2obe  bie  J^errfdfaft  SDfan* 
freb*,  fämpften  unb  fielen  in  großer  2(njahl  bei  ©eneoent,  mußten  jldj 
jeboch  ben  2lnjou*  unterwerfen,  erhoben  fleh  {War  wieberholt  für  ba* 
^ohenftaufifdje  J£au*,  würben  jeboch  fdjließlith  auf  Drängen  be*  $a»ffr* 
»on  Äarl  IV.  von  2lnjou  ausgerottet,  inbem  er  bie  ©efafcung  ber  fturg 
überfallen  unb  nieberhauen  ließ  unb  bie  übrigen  jur  Annahme  be* 
ßhriftentum*  awang  unb  ihre  SWofchee  jerflörte  unb  fein  Nachfolger 
bie  Äathebrale  neu  aufbauen  (ieß.  gaft  8  3ahrjehnte  hatte  bie  fo  be* 
beutfame  ©araaenenjlabt  in  Xputien  gebauert. 

SXeich  an  (Erinnerungen  au*  £ohenfranfifcf)er  3«»*  »f*  auch  ba*  im 
fruchtbaren  Seil  Xputien*,  unweit  ©arletta*  gelegene  Hat  via.  SDfan 
ift  überragt,  hier  im  fernen  Xsulien  neben  ben  vielen  Keinen  ©täbten 
be*felben  eine  ?anbftabt  mit  50  000  (Einwohnern  )u  finben.  Sie  »er* 
banft  ihr  9Bach*tum  in  früherer  3eit  bem  ©chufc  ber  J&ohenflaufen, 
namentlich  aber  ihrer  glücftidjen  Sage  inmitten  einer  mit  Oliven«, 
Orangen«  unb  3Bein»flanjungen,  fowie  namentlich  SDfanbelbäumen,  jeboch 
weniger  »on  ©etreibefetbern  beftanbenen,  höthft  fruchtbaren  ©egenb. 
J&ier  weilte  Biebrich  H.  unb  würben,  wie  erwähnt,  feine  beiben  ©e* 
mahlinnen  im  alten  Dome  beigefefet,  würbe  fein  ©ohn  Äaifer  Äonrab  I. 
geboren,  tyev  r>errfct)ten  in  wechfelnber  fKeihenfolge  bie  9lormannen, 
wahrfdjeinlich  bie  ©rünber  Xnbria*,  ber  ty<up%  bie  J^ohenfiaufen,  bie 
3lnjou*,  bie  9at)i*,  bie  ©sanier  unter  ßonfafoo  bi  Sorbo»a  unb  jule^t 
fcie  (Saraffa*  bi  SRuffo,  unb  noch  erinnert  außer  ber  Äathebrale  ber  3ln» 
fang  eine*  (Epigramm*,  ba*  Äaifer  griebrid)  II.  an  bie  ©tobt  richtete, 
auf  bem  ©tabttor  2fnbria*  an  ben  ©roßten  ber  J&ohenjlaufen.  Die 
Äathebrale,  aahlreiche  Äircfjen,  ber  h«raoglicf>e  $ataft  ber  ©alji  unb 
Garaffa,  fowie  einige  anbere  $atäfre  bilben  ihre,  mit  3lu*nahme  ber 
Äathebrale,  unbebeutenben  monumentalen  bauten.  Die  ©tabt,  »on  ben 


325 


3tattemfcfte  SKetfefltaaen  $i  sHogagg  Eon  SSieberftein 


Ungarn  im  SWittelalter  geplünbert  unb  b,a!o  jerftört,  bann  an  (Snbe  be« 
18.  3af)rl>uttbert*  von  ben  granjofen  mebergefcrannt  unb  herauf  wieber 
aufgetaut,  mad)t  jwar  tiä  auf  baä  SSiertel  le  ©rotte  bi  ©an  3Cnbrea 
einen  mobernen  ©nbrud,  allein  ei  festen  it>r  jeglidje«  ?efcen  unb  Serfefyr, 
große  ©efdjäfte,  elegante  ?äben,  fReftaurantt,  gefellige  33ereinigung$* 
pwtfte,  unb  ifyre  reiben  ©ajtyäufer  ftnb  mel)r  ali  mäßig.  2aufenbe  von 
gelbaroeitern  Bewohnen  bie  ©tobt,  bie  ben  (Sinbrucf  einer  Xcferfiabt  t>er* 
vorruft,  otgleid)  fie,  burd)  eine  ©efunbärbafyn  mit  bem  nafyen,  oebeutenben 
2Deini)anbel  treioenben  J&afen  ©arletta  »erounben,  @elegenl)eit  fyätte, 
aud)  tyren  £anbel  ju  entwideln. 

SOBir  fudjten  2fnbria  namentlid)  behalt  auf,  um  von  iljm  aai  bai 
nur  15  km  entfernte,  neuerbing«  vielgenannte  3agbfd)lof}  griebrid)$  n., 
ßaftelbelSWonteju  fcefidjtigen.  DaSfelfce  ift  Ut  anntlid)  von  ber 
italienifd)en  Regierung  ale"  Slationaleigentum  angelauft,  unb  am  $age 
vor  unferer  93effd)tigung  fcefud)te  eine  ©ad)verftanbfgen*£ommiffion  ber 
Regierung  ba$  ©djlofl  unb  erflärte  ei,  wie  uns  ber  ßuftobe  verftd)erte, 
für  toi  tyervorragenbfte  berartige  SlationakSTOonument  Stalten«.  ÜBir 
oefd)loffen,  als  einjeln  Steifenber  bie  %at)tt  nad)  bem  ©d)to|5  mit  einer 
„Bciarrabia",  bem  franjoflfd)en  char  ä  bano,  gu  unternehmen,  unb 
legten  bie  30  km  bei  £in*  unb  Stüdwege«  auf  bem  einad)figen,  l)art* 
fingen  gafyrjeuge,  ftarl  burdjfdjüttelt,  im  fd)on  Reifen  ©ranbe  ber  avu* 
Iifdjen  ©onne  in  4  ©tunben  jurücf.  ©d)on  fcatb  fyinter  2lnbria  eroticfte 
man  fiter  ben  Söivfeln  ber  rotblityenben  SOtonbelgärten,  burd)  bie  ber 
2Beg  fü^rt,  auf  l>od)ragenber,  grüner,  nntewalbeter  J$öl)e,  baä  maffige 
ßftogon  be$  ©d)loffe*.  <&i  liegt  auf  einer  Srljetung  ber  „SWurgie", 
einem  teil«  taumtofen,  fallen,  teile  mit  <2id)enwälbern  tebecften,  an 
ben  2ltl)ängen  weibenreid)en  ©ergtanbe.  Sie  Strafe  nad)  Saftet  bei 
SÄonte  ift  eine  gute  unb  jeigt  jat)lreid)e  ©puren  ber  ifyr  au«  2(ntaj5  bei 
93ef  ud)e«  Äaifer  SBityelm«  geworbenen  Sertefferung.  3m  voUften  ©tüten* 
fdjmucf  prangenbe  STOanbelgärten,  9Bein*  unb  Ölivenpflanjungen  te* 
gleiten  fie  weithin.  SJur  t)iet  unb  ba  finb  einjelne  ©efyöfte  temerftar. 
Suf  unferer  galjrt  auf  etwa  50  ©d)ritte  vom  ©djloffe  angelangt,  fdjof} 
eine  fdjwarje,  etwa  1  m  lange  ©d)lange  aai  bem  umgeoenben  ©eftein 
unb  warf  ffd)  auf  bie  Sorberfeffetn  unfere«  SBagenvferbe«;  allein  ein 
fräftiger  ©d)Iag  mit  bem  9)eitfd)enfro<f  be«  Äutfd)er«  tötete  bai,  wie 
biefer  fagte,  giftige  $ier. 

Da«  au«  mädjtfgen  gelten  Äalffteinquabern  in  gotifd)em  ©til 
mit  antiüfterenben  Ornamenten  getaute  b,of)e  ©d)tof}  ift,  Wie  erwähnt, 
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ein  ©ftogon  mit  ad)t  ei  wenig  überragenben  fXunbtiirmen.  ©eine 
SRauern  ffab  3  m  jtarf,  je  8  Ijofyc,  mit  Säulen  gejierte  ©äle  in  unteren 
unb  oberen  ©efdjoß  unb  einige  Äellerräume  btlben  fein  3nnere$,  ba* 
jebod)  infolge  ber  ©tä'rle  beä  SWauerwerfä  an  ben  genflern,  ungead)tet 
be$  gellen  ©onnenfd)ein*,  etwa«  bunfel  erfcf)ien.  2)er  ©d)loßbau  um* 
fd)ließt  einen  8e<figen  J&of  mit  einer  jefct  »erfdjütteten  3»fletn*/  unb  al$ 
ttir  il>n  betraten,  erl>ob  jtd)  ein  rotbrauner  gälte  auö  einer  2Rauernifd)e 
majeftötifd)  in  bie  2uft.  9lod)  b,eute  stiftet  ber  gälte  in  ber  „SDhtrgie", 
wenn  aud)  Wölfl  nid)t  fo  jafylreid)  wie  ]u  griebrid)*  3eiten.  Sie  genfter 
unb  mef)r  nod)  ba«  flache  Dad)  beö  ©d)loffe$  bieten  eine  l>errlid)e  2tu$* 
ftd)t  auf  baä  blityenbe  2l»ulien  mit  feinen  ©tobten  unb  ©djlöffern  unb 
ba$  ferne  blaue  2Reer,  bie  Saßet  bei  SKonte  mit  Stecht  ben  SRamen  beä 
93et»ebereä  2»utienä  »erfdjaffte.  Da«  ©d)loß  f}at  Weber  Sau"  nod) 
©raben,  unb  ei  überrafd)t,  bei  ü>m  feine  ©puren  von  ©ebäuben,  bie  ben 
3agbtroß  bei  Äaifer«  mit  feinen  ^Pferben,  galten  unb  J$unben  auf« 
nahmen,  }u  finben.  gaft  muß  man  annehmen,  baf  biefer  unter  bem 
milben  Gimmel  Xpntienä  in  3t(ten  untergebracht  war.  2)a«  in  feinem 
gunbamentalbau  außerorbentlid)  gut  erhaltene,  jebod)  im  3nnern  nur 
fatyle  9Rauem  jeigenbe  ©d)loß  b,at  babnrd),  baß  ei  ali  @ef ängnte  iuußrer 
9>erfonen  biente,  eine  gewiffe  traurige  35erüb,mtb,eit  erlangt.  J&iet  würben 
bie  ßnfel  gr(ebrtd)ä  II.,  bie  ©öljne  SKanfreb«,  3  3ab,r)eb,nte  fyinburd)  in 
Aetten  gefangen  gehalten,  gerner  bie  ©i)fbeKinen  2)on  3trrigo,  3ufant 
«>on  Gaftilien,  unb  (Sorrabo,  ®raf  »on  Saferta,  14 -unb  26  3ab,re.  Die 
fiirftlid)e  gamilie  Garaffa  befaß  Saßet  bei  SKonte  bis  (Snbe  be$  3al)re« 
1875  unb  »ertaufte  ei  bann  an  bie  italienifd)e  Stegierung.  Sem  93er* 
faß  be*  ©d)loffe$  wirb  b,eut  »on  biefer  gewehrt;  allein  eine  ©efafyr  für 
baSfelbe  bitben  bie  in  feinen  (Sdturmen  enthaltenen  3iftemen,  bie  bai  auf 
bem  ftadjen  £>ad)  fld)  anfammetnbe  9tegenwajfer  aufnehmen,  burd)  beren 
aKauerwerf  baöfelbe  jebod)  meb,r  unb  mei}r  burd)§ujicfern  beginnt. 

SKit  9tü<fftd)t  auf  ben  bereit«  beanfprud)ten  fRaum  fei  über  bie 
übrigen  fefyenäwerten  9>tage  2l»ulienS  mit  3fa$nal)me  ieaei  unb  $arent$ 
nur  furje*  bemerft.  95  a  r  I  e  1 1  a,  eine,  wie  erwähnt,  bebeutenben  Sein* 
fyinbel  treibenbe  J&afenßabt  »on  etwa  43000  ©nwofynern  ift  nur  burd) 
feinen  alten  romanifdjen  2)om,  ©.  SKaria  SRaggfore,  fein  ÄajteH  aui 
bem  16.  3aljrf)uubert,  ben  9>aIajao  gragiani'Samarra  unb  eine  antite, 
4Vi  m  f)ob,e  SJronjeftatue  bei  Äaiferä  J&eracliuä  bemerfenSwert.  3n 
feiner  Slälje  fanb  jwifd)en  3tnbrio  unb  ßorato,  wäfyrenb  @onfal»o  bi 
€orbo»a  ©arletta  gegen  ben  JJerjog  »on  9iemonr*  »erteibigte,  bie  be* 
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rühmte  „Diäfiba  »on  SBarletta",  ein  öinjelfampf  jwifdjen  je  13  SXittern 
%tatdxtidji  unb  3talien$  unter  ber  Leitung  ©anarbä  unb  ^ofaero 
(Solonnaö  flott,  ber  mit  bem  «Siege  ber  Italiener  enbete,  ber  beren  bcu 
mal*  feljr  gefunfeneä  SJationalgefüf)!  ungemein  fyob  unb  in  baneraber 
(Erinnerung  StaUenS  blieb.  3n  älterer  3eft  erfampfte  £annfbal  unweit 
©orletta«,  beim  heutigen  Sanne,  in  ber  &$ta.d)t  bei  Sannä  feinen  be* 
räumten  (Bieg  über  bie  Stömer.  SJarletta  madjt  einen  im  ganjen  mobenten 
©nbrucf  unb  beftfct  einige  gute  JJotelä.  (Sine  nur  lVs  ftünbige  S5a^n« 
fab,rt  an  ber  Äüfte  fü^rt  burd)  Ijodjjt  frudjtbaree'  2anb  unb  berühmte 
Dlf»enpflanjungen  nacf)  bem  lebhaften,  gifdjetef  unb  J&anbel  treibenben 
33ari,  bem  bebeutenbften  £antel6f)afen  Qfpulienö  mit  80000  33e* 
Wörnern.  DaSfelbe  ift  ber  früb,e  ©djauptafc  »on  Äämpfen  ber  ©ara» 
jenen,  ©riedjen  unb  Normannen,  unb  »on  biefen  burd)  Stöbert  ©uiScarb 
erobert,  a(ä  .£anbel$pla$  unb  burd)  fein  $ro»injialmufcum,  fowie  burd) 
feine  urfprünglid)  bpjantinifaje  Äatfyebrale,  bie  ©äutenbafitifa  ©.  Stffola, 
in  weiter  Äaifer  J&einrid)  IV.  unb  feine  @emal)lin  Sonftanje,  bie  Äönige 
SKanfreb  unb  gerbinanb  I.  von  Xragonien  getraut  würben,  fowie  burd) 
bie  Äiraje  ©.  Oregorio  bemerfenäwert,  unb  befifct  mehrere  leibliche 
J^otel«. 

3flte  lefcter  aber,  in  friegämaritimer  #inftd)t  widjtigfter  unb  befter 
ber  J$äfen  ber  ©ftfüfte  beanfprudjt  bai  alte,  an  gefdjidjtlfdjen  Cr* 
innerungen,  wie  bie  Seilung  ber  Verwaltung  be$  römifd)en  Steide* 
burd)  ©cta»ian  unb  2fntoniu$  unb  bie  Belagerung  be$  ?)ompeju*  burd) 
(Säfar,  fowie  bie  ©nfdjiffung  ber  Äreujfab,rer,  refdje  35  r  i  n  b  i  f  i  einen 
©efudj.  3war  ifi  bie  nur  24000  ©ewofjner  jäf)lenbe  ©tabt  nur  Hein 
unb  bii  auf  bie  jum  93ab,nb,of  fityrenbe  JJauptftrafje,  nad)  ben  3«** 
{förmigen  burd)  Äönig  Subwig  II.  »on  Ungarn  unb  baö  furdjtbare  <5rb# 
beben  von  1458,  mit  Xuönai}me  ber  .£auptftrafje,  nur  fd)lerf)t  wieber 
aufgebaut  unb  im  3nnem  (KU;  allein  if)r  »ortrefflidjer,  gefdjüfcter,  Ijalb» 
monbförmiger,  an  ber  Qfußenreebe  befeftigter  J&afen  bietet,  nod)  b,eut 
wieber  ben  3Serfel)r  nad)  ©riedjenlanb  unb  überbie«  ben  nad)  bem  Orient 
»ermittelnb,  »on  ©djiffen,  barunter  ben  größten  Drientbampfern  belebt, 
ein  derrlidjee'  9M(b,  beffen  malerifdjen  2(bfd)luf}  bai  am  nörblidjen  J&afen* 
arm  gelegene,  »on  Äaifer  Srriebrid)  II.  erbaute,  burd)  Äarl  V.  »erfiärfte 
mäd)tige  Äaftell,  f)eut  ©efängniä,  mit  feinen  Stunbtürmen  bilbet.  2fm 
J&afen  mfinbete  auf  einer  "Xnijtyt  am  heutigen  Äai  angeblid)  bie  bis 
Sßtinbifi  geführte  SBia  2fppia,  unb  eine  antife  mächtige  ßipoIHn»©äute 
mit  ©ötterfiguren  am  Äapität  fowie  bie  33afte  einer  gleichartigen,  b,eut 
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in  ?ecce  auf  bem  9)lafc  ©an  ©ronjo  befinblichen  Rotten  bat  Snbe  ber 
3Mo  2(ppia  beliehnen.  2fllein  bie  Annahme,  baß  beibe  ©äulen  einjl  ein 
?eu<htfeuer  trugen,  hat  mehr  28ahrfcheinlich(eit,  ba  man  bie  38ta  2(ppia 
faum  auf  einer  bie  Befrachtung  ber  Schiffe  erfctjwerenben  2tnb,öl)e  an 
J$afen  enben  laffen  burfte.  Sie  übrigen  antifen  SRefte  SBrinbiftS  jtnb 
unbebeutenb.  2fn  fonftigen  monumentalen  Bauten  weift  Brinbift  außer 
bem  erwähnten  Äaftell  nur  bie  burd)  Urban  n.  geweihte,  im  17.  3ahr* 
hunbert  erneuerte  Äatfyebrale  auf,  in  ber  bie  SSerraählung  Äaifer  grieb* 
richi  II.  mit  3otaute  »on  3erufalem  ftattfanb.  gerner  bai  Baptifterium 
©.  ©io»anni  e(  ©epolcro,  mit  bem  heutigen  Qfltertümermufeum,  bie 
normannifche  Äircfje  ©an  Benebetto,  bie  Äirdje  ©.  ?ucia  mit  Är»pta 
unb  unweit  ber  Äatf)ebrale  einen  mächtigen  alten  £aIaj$o  mit  prächtiger 
gaffabe,  in  beffen  weiten  Stänmen  ftch  *)tnt  &<e  Wohnungen  »on  fünf 
Äonfuln  befinben.  Das"  am  J^afenfai  fd)6n  gelegene  Hötel  des  Indes 
genügt  ben  2tnfprüchen  bei  »ornehmen,  ben  ©uejfanal  paffierenben 
ShtblirumS  »ollftänbig.  33on  Brinbif!  währt  bie  ?Io9b*Darapferfahrt 
nach  Äorfu  nur  8 — 9  ©tunben.  Brinbift  ift  gefhtng,  feine  SBerfe  ffab 
jeboch  »eraltet,  unb  fein  innerer  <$afen  nur  im  öftlichen  Seil  81/i — 9  m 
tief,  fo  baß  jwar  bie  größten  ©ftinbienfahrer  »or  feinem  Äai  anlegen 
(Snnen,  er  jeboch  für  ein  bebeutenbei  glottengefchwaber  großer  ©tffiffe 
nicht  genug  SXaum  bietet.  Sin  gort,  jugleid)  Cluarantaine*©tation, 
oeherrfcht  bie  Hinfahrt  bei  Äanafc,  ber  ben  3unenhafen  mit  ber  3foßen* 
reebe  »erbinbet. 

SSon  ben  übrigen  ©täbten  ©üb*2lpulien$  ift  befonberi  bai  in 
neuerer  3e<t  mehrfach  erwähnte  S  e  c  c  e ,  ba*  „glorenj  bei  !Xo(o(o",  ju 
nennen.  Unweit  bei  STOeerei  unb  bei  (leinen  Babeortei  ©.  ßatalbo  in 
hochfl  fruchtbarer,  einem  blühenben  ©artenlanb  vergleichbarer,  »on  treff« 
liehen  Straßen  burchfehnittener  ©egenb  gelegen,  ift  iecce  mit  einigen 
30000  Bewohnern  bie  J&auptftabt  ber  „Terra  d'Otranto".  Die  ©tabt 
ift  fchon  gebaut  unb  »on  einer  in  ©übitalien  überrafchenben  ©auberfeit 
unb  macht  mit  ihren  30  Airchen,  Bieten  $a(äfien  unb  fonftigen  SBonn* 
mentalbauten  ben  ©nbruef  großer  2Sohlhabenb,eit.  ©ie  beftanb  fchon 
jur  3e»t  ber  ©riechen  unb  ftömer,  in  ber  Äaifer  J&abrian  ihren  längft 
»erlaffenen  J&afen  haatt,  würbe  jeboch  erft  burd)  bie  9lormannen,  welch« 
bie  ©raffefjaft  ?ecce  grünbeten,  mit  ber  (Sroberung  ßalabrieni  unb 
Xpulieni  burch  Stöbert  ©uiäcarb  r)iftorifcr>  berühmt.  Der  legte  dtor* 
mannenfönig  ©ijilieni  war  Jancreb,  ©raf  »on  ?ecce.  Durch  Ser« 
«rbung  ber  Snfprfiche  bei  SRormannenhaufe*  (am  ?ecce  unter  ben  Xnjoni 
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an  baa  J&auö  ©nenne  unb  an  t>ai  ber  Sngljienä  nnb  ber  33aljo*£>rfini$ 
nnb  in  ber  2.  J^älfte  be$  15.  üfcfyrfyunbertö  an  baö  aragonifdje  Äömgä* 
Ijauä  »on  SReapel.  „2)ie  SSißen,  SBaumgänge  unb  Anlagen  um  bfe  Wob> 
gefugten  ©tabtmauern  tjtt",  berichtet  @regoro»iu$,  „bie  fdjönen,  fyerrttd) 
gepflajterten  (Strafen  unb  $tä$e  mit  »ielen  gefdjmüdten  $aläften  unb 
©ebäuben  befegt,  burd)  Äirdjen  unb  Ätöfter  eine«  an  Ornamenten  über* 
reidjen  ©tilö  auägejeidjnet,  »erleiden  ?ecce  ein  2fnfef)en  »on  ftatttidjem 
Sleidjtura  unb  »on  einer  Weiteren  ©rajie,  bie  burcfyauö  italienifd)  ijl,  aber 
orientalifd)  erfdjeint,  »eil  fie  mit  $rnnf  überlaben  ijl."  3Me  erfte  unb 
i)öd)fte  Äunftblüte  entfaltete  jld)  für  ?ecce  unter  ben  normanmfd)en 
•£errfd)ern,  unb  bann  bie  tyrer  wefenttid)  mobernen  Ärdjiteftur  nadj  ber 
3eit  Äarfc  V.  ©ie  rerräfentiert  in  Ifarmonifdjer  übereinftimmung  ben 
Stofofo*  nnb  ben  SBarotffHt  wie  nirgenb*  fonft  in  Statten.  Hui  ber 
Slormannenjeit  (tnb  nur  wenige  SBaurefte  »orfyanben1),  bagegen  unweit  ber 
©tobt  in  ber  »on  Sancreb  erbauten  frönen  Äirdje  »on  ©an  SWcola  unb 
Catalbo  „ba£  fyerrlidjfte  Denfmal  ber  normannifdjen  Äunftepodje  unb  tai 
legte  beö  legten  9h>rmannenfönig6  überhaupt".  <fti  liegt  in  bem  fd)önen,»on 
mächtigen  3»P«jT«t  unb  J&unberteu  »on  ftattlidjen  ©rabbeofmalern,  oft 
in  ©eftalt  »on  Äapeflen  gegierten  @am»o  ©anto  8ecce$,  ba«  feinerfeiW 
ebenfalte  einen  ©eweiä  für  bie  ©orgfalt  unb  ben  Äunftffon  Bietet,  ben 
bie  Italiener  feit  alter  3<it  tyren  $oten  wibmen.  2>fe  an  Äunfrwert  be* 
beutenbften  Sftonnmentatbauten  ber  ©tobt  fTnb  bie  aui  bem  17.  3af)r< 
ljunbert  fiammenbe  Äatfyebrate  mit  iljrem  gewaltigen  $urm,  ber  fld)  ib,r 
anfdjließenbe  ©ifdjoftyalajl  unb  ber  »rädjtfge  S5au  be*  ©eminarä,  fowie 
bie  alte  £ird)e  ©anta  ßroce  nnb  bie  großartige  ^räfeftur,  ein  frühere« 
SölefHnerflofter.  (Sitten  gerabegu  wunberbaren,  mädjtigen  Sinbnwf 
madjt  bie  fyerrlidje,  wenn  audj  etwa«  überlabene  ftaffabe  »on  ©anta 
Sroce.  Huf  bem  J$au»t»la$  Secceä,  ber  $iaj3a  ©an  Oronjo,  ergebt  ftc^ 
bie  ©tarne  biefeg  ©d)ugl)efligen  ber  ©tabt,  auf  bem  ©egenftücf  ber 
erwähnten  antüen  STOarmorfaule  am  ^afen  »on  ©rinbiff;  ferner  ba$ 
ehemalige  SKunijirium  ?ecce$,  bai  ©ebile,  eine  gotifdje  £alle  mit  reid> 
gefdjraücftem  portal,  in  ber  ein  ©tanbbilb  ©aribalbf*  anfgefleKt  ift, 
baneben  eine  ÄaceDe  mit  bem  »enejianifdjen  ?öwen,  bie  §ur  JJanbelä* 
nieberlaffnng  Benebig*  in  8ecce  gehörte.   Sin  mächtiges,  »on  Äarl  V. 


l)  3n  neuefter  3eit  würben  inmitten  ber  ©tobt,  unweit  ber  9>iag}a 
©an  ßronjo,  mädjtige  SÄanerrefie  ausgegraben,  bie  man  ben  SXBmem 
jufdjreibt. 
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nebjt  Den  erneuerten  ©tabtmauern  erbaute*  Äaftell  mit  einein  SXenaiffance* 
salafl  im  Innern  finb  architeftonifct)  nicht  befonber«  bemerfenäwert,  ba* 
gegen  bie  prächtige  9>orta  bi  SRapoli,  ein  60  guß  f>»f>er,  Äarl  V.  von 
?ecce  gewfbmeter  Sriumphbogen.  Der  ©lief  von  bem  »orliegenben 
9>Ia$  auf  ihn,  wenn  ihn  bie  Xbenbfonne  vergolbet  unb  ber  (laue  apulifd)e 
Gimmel  ihn  burchfcf>eint,  jngfeich  mit  bem  auf  bie  ftch  ihm  anfchließenben 
mächtigen  ©tabtmauern  ifl  ein  herrlicher.  33emerlen*wert  ifl  noch  ba« 
feit  einigen  3a^rje^nten  beftehenbe  3tttertumÄ*9>roVinjialmufeum,  weniger 
bie  erfl  im  (Entfielen  begriffene  SSibliothef,  namentlich  aber  ber  herrliche 
öffentliche  ©arten  hinter  ber  9>räfeftur  mit  feinen  SWarmorftatuen 
5ancreb$  unb  anberer  in  ber  ©efdjichte  ?ecceä  berühmter  Scanner  unb 
feinem  im  gfrityling  unvergleichlichen  93lütenflor  feiner  2ttanbetbäume, 
ajaleen,  SRagnolien  unb  vieler  anberer  füblicher  ©lumen.  Son  ben 
brei  guten  J&otel*  ber  ©tabt  ift  befonber«  „9>atria",  offenbar  ein  alter 
$>alajjo,  mit  feiner  intereffanten,  altertümlichen  (Einrichtung  ju 
emsfehlen. 

STOan  muß  ba$  »eftlich  Secce«  gelegene  $arent,  als  an  bie 
Terra  di  Otranto  Xpulien*  grenjenb  unb  al*  öftliche  2Retropole  ©roß* 
griechenlanb«,  obgleich  fein  J&afen  nach  SEBejten  weift,  noch  jum  Often 
Italien*  rechnen,  jumal  von  ihm  auö  griechifche  Äultur  nach  Söeften 
unb  Starben  in  Statten  »orbrang,  aar  im  frühen  Altertum  nächft 
©vrafuö  bie  fchönfte,  größte  unb  blühenbfle  ©tabt  ©roßgriechenlanbÄ 
unb  ifl,  bamalö  100  000  Bewohner  jäfylenb,  mit  feinen  60  000  heut  bie 
größte  @üb»3talienö.  3n  herrlicher  Sage  auf  einer  burch  Durchftedjung 
Sur  Snfel  geworbenen  l)or)en  8anbjunge,  jwifchen  bem  prachtigen  ©olf 
von  Sarent  unb  bem  etwa  %  SKeilen  langen,  31/»  SKeilen  breiten 
Mare  piecolo,  einer  tief  ini  ?anb  einfehneibenben  8Keere$bucht,  fleh 
erfjebenb,  erinnerte  e*  und  lebhaft  burch  biefe  tage  unb  feine  weißen 
Käufer  an  Gabir,  bie  „copa  di  plata"  ber  ©sanier,  jwifchen  ben 
©aien  von  Gabür  unb  tyuwtalH.  Der  Urfprnng  Sarentt  verliert  (ich 
im  2R»thu«  feiner  ©rünbung  burch  $ara«,  einen  ©ohn  be«  9ieptun,  unb 
angeblich  würbe  ti  von  fsartanifchen  ^artheniem  701  v.  &jt.  jum 
iweitenraal  gegrünbet.  allein  feine  ©cfcrjicfjtc  ift  bunfel  nnb  nur 
befannt,  baß  ba«  3eitalter  be«  $>erifle«  bie  3eit  feiner  hödjften  ©litte 
war,  bi«  bie  Stömer  272  e«  unterwarfen.  Damals  war  bie  ©tabt  ein 
felbflänbiger  ©taat  mit  einem  J&eere  Von  einigen  30  000  SRanu  unb 
gefchmücft  mit  Sempein,  $hernien,  ©vmnaflen  unb  SKufeen  mit  ben 
herrlichften  SBerfen  heHenifcher  Äunft   ©ie  trieb  einen  ausgebeizten 
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Jjanbel  im  SDKttelmeer,  »erforgte  SÄom  unb  ©riecfyenlanb  mit  feinen 
Shtrpurwollenftoffen,  beren  giarfce  au«  ber  Bei  Sarent  »orfommenben 
9>urpurfcf>necfe  gewonnen  würbe,  BetrieB  femer  Ijöttjft  ergiebigen  gifd)* 
fang,  unb  in  ben  gefegneten  gluren  if)re«  weiten  ©e&iet«,  wo  nod)  Ijeute 
2Bei§en  nnb  ßlfoen  fyerrKd)  gebetyen,  ^öcfjfl  lofynenben  BcferBau.  3^r 
8eBen«üBerffaß  fyatte  jebod)  Üppigfeit  nnb  ben  SerfaO  be«  Staat«  jur 
golge,  fo  baß  fle  fid)  ber  SRömer  nidjt  §u  erwehren  »ermodjte.  Sann 
»orüBergel^enb  in  ben  SBepfö  ber  Äartifager  gelangt,  würbe  latent  biefen 
wieber  »on  ben  Römern  entriffen,  gepfönbert  nnb  unermeßliche  ©eute, 
barunter  bie  Bronjene  Äoloffalftatne  be«  J^erfuleö  unb  fpäter  bie  Berühmte 
geflügelte  Siftoria  »on  (Erj  auf  ber  SBcItfugel,  nad)  9tom  entfährt 
9BäI)renb  griedjifdje  Sprache  unb  Äultur  »on  Sarent  her  auf  bie  Börner 
wirften,  geriet  baäfefte  allmählich  in  ganjlidjen  »erfaß.  2töwechfelnb 
in  ber  ©ewatt  ber  ©»jantiner,  ber  ©oten,  ber  ?angoBarben,  Slormannen, 
•£of)enftaufen,  2fajou«,  ©alji«,  ®a(}i«£>rftni«,  ber  Xragonen  9leapet« 
nnb  Spanien«,  würbe  $arent  wieberholt  jerftört  unb  Wieber  neuerfcaut 
unb  Beflgt  baher  heut  nur  feljr  geringe  ÜBerBIeiBfet  au«  bem  Altertum 
unb  felfcft  nur  unoebeutenbe  au«  bem  SDfittelalter.  Die  erjteren,  Stefle 
ber  ©tabtmauern,  eine«  2l)eater«,  eine«  borifdjen  Tempel«  unb  einige 
Sillen^unbamente  unb  bie  rötnifdje  SBafferleitung,  bie  lederen  ber 
faftellartige  5urm  am  9iorbeingang  ber  ©tobt  an  ber  9>ia$ja  bi  gortuna 
unb  ba«  große  ÄafteB  am  Sübenbe,  an  welchem  ©ojantiner,  J&oljen* 
{taufen,  2fnjou«  unb  ©panier  Bauten,  fowie  einige  alte,  mehrfach  er* 
neuerte  Äirdjen.  Unter  ihnen  ift  nur  ber  fehr  alte,  äußerlich  unfdjöne 
Dorn  San  ßatatbo  burch  fein  3nnere«,  feine  antifen  Säulen,  bie  »er* 
golbete  getäfelte  Decfe  unb  feine  Äapelte  mit  ihrem  prachtvollen  Bunten 
SRarmorfchmucf,  fowie  ein  fchöne«  portal  Bemerfen«wert,  ferner  einige 
höBfche  ?XenaifJance*9>aläfte.    5arent,  an  geiftigem  ?eBen  ^eut  arm, 
Befifct  leine  SJiBliothefen,  jebod)  außer  einem  SKufeum  mit  antifen  SSafen, 
Jongefäßen,  Statuetten,  ©emmen  tc  in  einer  Sammlung  be«  »erfror* 
oencn  Äanomfu«  ßeci  ein  einjigartige«  SKufeum  in  einem  alten  9>alaft. 
<Si  enthält  eine  Sammlung  phantaftifcher,  au«  ben  tyerrttctyten  2Rufd>eIn 
»on  Seci  Ijergeftellter  ©eBilbe,  bie  SBIumen,  XraBe«fen,  feltfame  Figuren, 
gfifdjerfienen  unb  anbere  ©enreBilber  barfteKen,  ferner  einige  antife 
SSafen  unb  STOarmortrümmer.  Somit  ift  2  a  r  e  n  t  nur  burrf)  feine  ^err* 
lidje  Sage,  feine  großen  h'ftorifchen  Erinnerungen  unb  burch  fernen  neueften 
Änfftf)wung  unb  frieg«maritime  SBefHmraung  »on  Befonberer  ©ebeutung. 
2>ie  Stabt  gtiebert  (Ich  in  jwei  bnrch  einen  breiten  nnb  riefen  £anal 
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getrennte  Seile,  bie  Bltjtabt  auf  ber  Snfel  unb  ber  ©teile,  wo  ftd)  bte 
alte  XfropoliS  als  eine  tyrer  3«»*  uneinnehmbare  ftefte  erfjob,  unb  bte 
9teujlabt,  eine  »ölltg  moberne,  erft  1865  entßanbene  Anlage  auf  beut 
füblidjen  geftlanbe.  2)fe  3tttjtabt  fccflefjt  au«  einem  ©ewirr  enger, 
^äfiltd)er  Straßen,  in  benen  nur  bte  erwähnten  ©efcäube  unb  bie  Äai* 
firafte  Siftoria  Smanuele,  btefe  burd>  tyren  Ijerrlidjen  ©ltd  auf  ben 
©olf  unb  bie  Sßerge  CalabrienS,  bemerfenSwert  ftnb.  Sie  9teuftabt 
enthält  jwei  fdjöne  9Hä&e,  ben  9)alajjo  begli  Ufftjii,  einige  fdjöne  Sitten, 
baS  $fyeater,  bie  jtemlid)  guten  J$oteI«,  barunter  „Suropa"  in  fdjöner 
Sage  am  SKare  9>iccolo  unb  2fquüa  b'oro,  unb  baS  bebeutenbe  Xrfenal. 
Sie  tft  im  ©egenfafc  jur  2fttfiabt  eine  regelmäßige,  reinlidje,  gefunbe 
unb  Ijübfdje  Anlage.  J&anbel  unb  ©eoölf  erung  SarentS  ftnb  nenerbingS  im 
lebhaften  2fuffd)wung  begriffen.  2)er  »ortrefflidje  ÄriegSfyafen  SarentS 
bilbet  näd)ft©pejia  bie  jweite  größte glottenftation  ber  itattenifdjenfRartne 
unb  ijl  als  folctje  »on  großer  SSidjtigfeit  unb  in  ber  5Ber»oHfommnung  be* 
griffen,  ©o  ftef^t  $arent,  baS  fd)on  im  10.  unb  11. 3al)rf)unbert  einer  ber 
widjtigften  ÄriegSljäfen  beS  grtedjtf(f)en  SteidjeS  in  Unteritalien  war, 
infolge  feiner  f)6d)ft  günftigen  Sage  für  ben  #anbel  unb  feines  auS* 
gejeidjneten  J&afenS,  wie  eS  fdjetnt,  im  begriff,  wieber  ein  fel>r  wichtiges 
.(JanbelS*  unb  ÄriegSflottenemporium  ju  werben  wie  in  alter  3«t. 
2Benn  bann  mit  bem  wadjfenben  JJanbel  ber  ©tabt  bie  bis  jefct  nur 
Heine  3^1  ber  Stilen  an  ben  anmutigen,  »on  Mityenben  ©arten  unb 
We  unb  ba  Jahnen  eingefaßten  Ufern  beS  STOare  9>iccoIo  unb  jugleid) 
bie  9tatftabt  weiter  gunef|men,  fo  wirb  aud>  baS  geifHge  Slement  unb 
ein  großjügigeS  J&anbelSlebeu  in  Sarent  wieber  erwadjen  unb  baSfelbe 
feinen  SXang  als  erfte  Äulturträgerin  ©üboft*3talienS  bereinjl  wieber 
einnehmen  tonnen. 
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grtba  ©djanj: 
9teue  ©et>id)te. 


i. 

3d)  I>alte  wie  in  gotbner  pfiffe 
Sie  SBorte,  bie  bu  fjcute  fprad)ft 
Sie  eilie  leuchtet,  bie  bu  fcradjft. 
Unb  in  be$  Stofenfceeteä  gülle 

©tef)t  eine  wie  in  gartet  ©tut, 
©etaud)t  in  träumenbeä  Srinnern, 
Höeü  lang  in  ifjrem  feinen  3nnern 
Dein  biinfler  9Mid  geruht!  

n. 

9hw  wanbert  mit  bem  alten  Schritt 
Der  2enj  in  neuer  gunfelfrone. 
Unb  Iletc  Straßen  wanbr'  id)  mit, 
Uti  wenn  ftd)'$  nod)  gu  wanbem  lofyne! 

(Sin  alte«  ?ie&e«K«bd)en  gietyt 
STOir  bnrcf)  ben  ©inn,  fo  eigen  fdjmergenb, 
9Bie  wenn  man  leere  SJettlein  wiegt, 
2$erfclaf}te  2fngebenfen  fyergenb!  — 

in. 

9lo»entfcerfd)Iuf}  in  fdjwargem  Söolfentud). 
SRir  warb  in  biefen  buntten  ©turmtftagen 
@n  $roft  au*  götterfd)önem  Srauerfcud)  — : 
SSittoria  Solonnaa  SEBitwenFIagen ! 

„9Bie  ber  ü8ad)oIb«r,  ben  ber  ©türm  gerreift, 
©id)  in  (Id)  fetter  fügt  gu  $urm  unb  fRauer, 
©o  feft  fügt  (fd)  ein  ebler  grauengeift 
3m  wilben  ©türme  namenlofer  Iraner." 
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#ertf)a  gebermann: 


Notturno* 

Sräumenb  flnft 

Da*  SKeer  ani  ?anb, 

3Bie  ein  mübti  Äinb, 

Da«  fyefm  jur  STOutter  fanb. 

Unb  ber  SBonb 
3n  bunfetfctauer  Siadjt 
©traget  (HBern  fäon. 
(Sin  leifer  3Binb  erwogt. 

Unter  feinem  J&aud) 

Der  fdjwarje  SEBaib  ftcfy  regt 

(Scfyauentb, 

Ü8ie  »on  @eijterf)anb  Bewegt. 


<5ttKe  ©tunbe* 

Der  ©ommer  flutet  fern  »on  mir. 
3d>  Bin  in  bie  Dämmerung  gesogen. 
Sfhir  Düfte  »on  »elfen  SMumen 
SRein  @d)attenreid}  burdpoogen. 

©tfB  »ort  bie  Seele,  ü&erwadf, 
<5ie  tritt.  )u  ben  (Sternen  jteigen. 
De«  ?eBen*  golbne  Stimmen 
Sor  ib,rer  ©el)nfud>t  f$tt>eigen. 


Stöbert  35auer: 

^urijHfc^e  Symptome  bet  ©egenroatf  *). 

®ett  ber  ©riinbung  be«  Sieich«  flanb  (eine  3«»*  fo  fef)f  unter  bem 
3ei<hen  ber  @efe$e«reformatton  wie  bie  ©egenwart:  (Sin  neue«  ©traf* 
red)t,  ein  neuer  ©trafprogeß,  ein  neuer  3Mlpr<>ieß  iß  in  2fa«ffcht  gefteflt. 

SSerfchiebene  fragen  tauchen  auf:  SEBaren  jene  ©efefce  in  ber  £aft 
gefdjäftöreidjer  Sage  rebigiert  worben,  fo  baß  ihnen  »on  vornherein  bai 
©djicffal  nur  »orübergehenber  ©eltung  befcfjieben  fcfjien?  Ober  fontint 
etwa  barin  bie  (Eigenart  ber  ©egenwart  jum  2fo«brucf,  baß  auch  ba« 
befle  ®efe$  f)eute  fdjnell  »eralten  muß? 

„Die  gewaltigften  unb  unaufhaltfamften  SRedjtöumwäljungen  gelten 
in  ben  gefellfchaftlichen  Einrichtungen  felbft  »or  ftd)  unb  Silben  bie  <5nt* 
fcheibungänormen  beö  3uriftenred)t6  »on  ©runb  an6  um,  manchmal  ohne 
baß  biefeö  ben  beteiligten  ober  ben  fünften  fettft  auch  nur  jum  93e» 
wußtfein  gefommen  wäre2)."  STOehr  wie  je  oefHmmt  bie  ©efeKfchaftä* 
unb  SEBirtfchafttorbnung  bie  Richtlinie  ber  Xnwenbung  unb  Durch&tlbung 
be«  Stechte«,  .gier  taucht  bie  gxage  auf:  Sßelche«  ftnb  bie  SBerte,  bie 
in  biefer  JßinjTcht  i)tute  auöfchlaggebenb  geworben  finb? 

(Sine  3e«t  fchwanlenber  Äonjunfturen  begünfligt  bie  ©pefutation 
einjelner  Unternehmer  unb  bementfvrechenb  bie  rafche  Xnfammlung  »on 
Vermögen  in  wenigen  mehr  von  3ufaß  unb  ©efchicf  ati  »on  geiftigen 
Dualitäten  birigierten  J&änben.  Sine  beftimmte  gewiffenlofe  Ser« 
fchtagenheit  wirb  fo  gejüchtet,  bie  fich  ftetä  fcheuen  wirb,  fleh  offen  mit 
bem  ©efefc  in  3Siberf»ruch  ju  fe|en,  aber  jicbe  ©elegenheit  benityen  wirb, 
ba«  ©efefc  ;u  umgehen,  ba«  einer  Ausbeutung  beä  SJlächften  im  3Sege 
fleht.  „Offenbar  werbe  ich  nicht  bloß  bwet)  ben  2)iebftaf)l,  fonbern  auch 
baburch  »erlefct,  baß  man  im  Bereich  meine«  Vermögen«  unb  können« 
innerhalb  ber  gefefclichen  gönnen  beute  macht.  Der  wesentliche  Unter» 
fchieb,  ber  hier  ficherlich  nicht  »erhüBt  werben  foll,  befleht  nun  aber  barin, 
baß  im  %aU  bei  Diebftahfc  ein  bereit«  »erwirflichte«  unb  von  ber  ©efeU* 
fchaft  anerfannte«  Siecht,  im  %aü  ber  au«beutenben  Aneignung  aber  nur 

0  Sergl.  hferju  bie  2tbhanblung  in  J&eft  374  (2»ai  1908),  ©.  320  f. 
»on  „9lorb  unb  ©üb". 

*)  (Shrtich,  %teit  3tecf)t«finbung  unb  freie  fXechttwiffenfchaft,  1903, 
Seite  14. 
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ein  natürlichem  noc^  nicht  burch  gemeinfame  SorJehrungen  gefd)ügteö 
Stecht  »erlefct  wirb1)." 

ift  ein  großer  3rrtum,  gu  glauben,  baß  im  wfrtfchafttfchen 
Äampf  in  lefcter  J&inficht  beftimmte  geiftige  ftähtgfeiten  entfdjeiben.  3m 
©egenteil:  bie  in  ber  Äonfurrenj  be$  ©elberwerbe"  gegüdjtete  ?tft  unb 
bie  2fu$bilbung  niebriger  fogtater  3nfim(te  fefct  (td)  burchau*  in  SEBiber* 
fprud)  gu  jebem  2friftofrattemu«  be$  ©eifteS.  3n  biefem  ©inne  (onnte 
Stie$fcf)e  »on  ben  »irtfrfjaftlic^e«  Serhältniffen  unferer  3ett  urteilen, 
„fie  feien  reicht  wert,  baß  gerabe  bie  begabteften  ©elfter  ffcf>  mit  ihnen 
befaffen  bfirften  unb  müßten*)." 

<Si  läßt  (ich  fcefanntlid)  nidjt  Ietcf>t  fontrollieren,  wann  bie  bona 
fides  aufhört  unb  bie  mala  fidea  eintritt.  STOandje  ?eute  »erflehen 
ti,  fleh  mit  einer  wahren  SSirtuofität  ben  ©lauten  an  ihr  Stecht  gu 
fuggerieren,  Mi  fie  fchließtid)  felber  »on  ber  Berechtigung  beffen  über* 
geugt  finb,  toai  ihnen  felbft  noch  gu  Anfang  r>eifel  erfcheinen  mochte. 
2Bie  »iele  Satfachen  finb  wahr,  bie  „nicht  erweislich"  OStrafgefefcbuch, 
§  186)  finb! 

Und)  ?amprecht  erCennt,  baß  Utt  baö  mobeme  SEBirtfcfjaftöleben 
in  Bahnen  geleitet  wirb,  bie  für  ben  <8ntwicflung*gang  bei  Stechte«  ent* 
fcfjeibenb  werben.  3n  treffenben  SEBorten  gibt  er  biefem  ©ebanfen  %üi* 
bruef:  „Der  mobeme  Staat  hat  baö  Stecht  ber  Unternehmung  vielfach 
erft  entwickeln  fonnen,  feit  unb  nachbem  biefe  ba  war.  @i  ift  Ilar:  ber 
neue  ©tanb  wirb  bem  neuen  3««le,  ba«  für  ihn  ein  3beal  begegnet,  gu« 
nächft  nachgehen  mit  allen  ©efinnungen  be*  3bealtemu$,  guglerch  aber 
auch  mit  aller  innerhalb  ber  bisherigen  3«ftänbe  entwidelten  SUbogen* 
fraft  ber  ?ift.  3nbem  er  bann  aber  auf  feinem  SBege  über  bie  begehen« 
ben  StechtSguftänbe  unb  beren  gleichfam  biefe  ?uft  emporbringt  in  bie 
bünnere  ©phäre  ber  Unternehmung,  für  bie  noch  (ein  Stecht  befiehl,  in 
eben  erft  recht  feine  ?eben$luft,  wirb  er  mit  biefer  {ift  auch  baö  Äampf* 
mittel  ber  alten,  mehr  rechtlofen  3<«ten  »erbinben,  bie  ©ewalt.  Unb 
fo  wirb  eine  ©ewalttätigleit  freien  $un«,  bie  fich  nach  BebürfniS  auch 
in  bie  gorm  ber  ?ift  umfeßt,  feine  befonbere  (Signatur  fein*)." 

„Sine  Ätmofphare,  für  bie  noch  (ein  Stecht  befteht."    3ln  biefer 

*)  S.  Dühring,  Äritffche  ©runblegung  ber  BottSwirifchaftflehre, 
Berlin  1866,  ®.  305. 

*)  STOorgenröte,  Xphor.  179. 

*)  «amprecht,  3«r  jlüngften  beutfehtn  Vergangenheit,  Bb.  II.,  erfte 
Hälfte,  ©.  278. 
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©teilt  fett  nur  auf  eine  einjtge  ^tngettiefen  werben.  Da«  moberne 
2ötrtfchaft$leben  fleht  unter  bem  3«th«n  be$  freien  Arbeitserträge*, 
ber  an  bie  ©teile  feubaliftifcher  AbhängtgfeitSerhältntffe  getreten  ift 
Jgier  ift  e$  bem  unabhängigen  Unternehmer,  ba  (ei  ber  unöerhältuiä* 
möfig  wachfenben  SKenfchenjahl  ba$  Angebot  über  bie  Slachfrage  h<nau6 
fretgt,  bie  2ftögfid)feit  gegeben,  bie  ©ebingungen  biefe*  SSertrageä  Wenn 
nit^t  tu  biftieren,  fo  bod)  wefentlid)  ju  befHmmen.  ©o  fprad)  auch  bit 
faiferlid}e  35otfd)aft  »cm  4.  Februar  1890  bie  Slotwenbigfeit  aui,  burd} 
eine  befonbere  ©efefcgebung  „bie  Ausbeutung  ber  gewerblichen  Arbeiter 
burch  bie  Arbeitgeber  t)\wtatnul)alUn,  {eben,  ©efunbheit,  ©ittlichfeit, 
SBeiterbilbung  ber  Arbeiter  jn  fichern  unb  ben  Arbeitsertrag  unter 
ftaatliche  Aufficht  ju  fletten."  —  J&ier  geigt  ftch  ein  ©»mptom  werbenbe« 
Stechte«:  ber  Arbeitsertrag  wächft  im  taufe  feiner  Sntwicflung  über 
ben  Stahmen  be$  9)ri»atrect)t$  tynaui,  er  löfl  fich  von  ben  übrigen  3Jer* 
tragöformen  ab  unb  bilbet  ftch  ju  einem  felbftänbigen  Stechttinftitut  burch, 
baö  eine  befonbere  unb  jrcar  öffentlich-rechtliche  Siegelung  erheifcht. 
Denn  „burch  bie  Smanjipation  »om  3«»tlr«cht  wirb  bie  SRöglichfeit  jnr 
Ausübung  berjentgen  befonberen  ©runbfäfce  bei  öffentlichen  Stechte* 
gefchaffen,  bie  ben  eigentümlichen  Aufgaben  unb  3ntereffen  ber  öffeat* 
liehen  SSerwaltung  Stechnung  tragen1)." 

©o  treten  ganj  neue  SBirtfchafWfphären  allmählich  in  ben  föreii 
jurifüfeher  Siegelung;  auch  h«*  seigt  ftch  bie  im  taufe  ber  ©efdjichte 
immer  wieberfehrenbe  (Srfcheinung,  baf}  ftch  ©ebilbe  be6  fojiaten  ?ebeo* 
ju  fetbftänbiger  (Eigenart  ausprägen  unb  nachträglich  »on  juriftifche» 
Slormen  umfleibet  werben. 

Unfer  moberne*  SBirtfchaftäleben  ift  burchfefct  »on  Sphären,  für 
bie  noch  (ein  gefefctiche*  Stecht  befieht  3h"«  ©puren  nachjuforfchen  ift 
bic  Aufgabe  bei  Betrachter*,  ben  bie  grage  befchäftigt:  ©eiche  Stichtuug 
wirb  bie  3urunft  unferer  Ste<ht*entwicttung  etnfehtagen?  —  Denn,  „wie 
weit  ber  ©taat  burch  ©efefce  eingreifen,  wie  weit  er  bie  nötigen  Orb* 
nungen  anberen  SRächten  überlaffen  foll,  ba*  gerabe  ifi  bie  wichtigfre 
grage,  bie  ei  für  bie  ©efefcgebung*politif  überhaupt  gibt1)." 

l)  kleiner,  Ober  bie  Umbilbung  jteilr.  3nftitute  burch  baö  öffentL 
Siecht,  Bübingen  1906,  ©.  9  f. 

*)  3itelmann,  ?ücfen  im  Stecht,  Setpjig  1903,  ©.  9. 
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(®ejtorben  am  18.  3foguft  1908.) 

Ttti  1857  bie  ©tabtmauern  2öien$  fielen,  bie  eingefperrte  ©tobt 
fid)  öffnete  unb  enblid)  aufatmen  tonnte,  würbe  alle«  »on  einer  heftigen 
fcauluft  ergriffen,  unb  bai  SBefyagen,  ft<t>  ju  ftrecfen  unb  ju  befynen,  ber 
SRut  ju  großen  planen,  baö  SBertrauen  auf  bie  3ufunft  »raren  gren* 
jento«.  Sttan  fing  nun  wieber  an  beffere  3eiten  ju  glauben  an,  man 
fdjamte  fid)  ber  Stabe,  in  welker  bie  ©tobt  fo  lange  jlitt  gelegen  war, 
unb  tote  eä  bem  23tener  eigen  ifl,  baß  er  immer  gleich  ini  Srtreme  fpringen 
muß,  foHte  nun  über  9lad)t  alle«  nad)gefjott  »erben.  9Ba*  anbete 
tonnen,  »ermaß  man  fid)  and)  )u  tonnen,  jefct  fottte  bie  lange  »erhaltene 
Äraft  fid)  aeigen,  unb  ber  (Sifer  war  groß,  ei  ben  anberen  gleid)  )u  tun. 
2Baö  man  nun  wörtlicher  nai)m,  al$  gut  war.  (5$  gefd)af)  wieber,  wa* 
fc^on  einmal  gefdjtfyen  war,  unter  Äaifer  3ofef.  9öa$  fid)  bort  in 
ber  (Sntwicttung  beä  ©taat«  begeben  fyatte,  im  ^>o(ttifd>en,  wieberljolte 
fid)  nun  in  ber  (Sntwicflung  ber  ©tobt,  in  ber  ©aufunft.  SEBieber  badjte 
man,  baß  ei  gef>e,  fid)  bie  eigene  Arbeit  )u  erfroren,  inbem  man  einfad) 
bie  frembe  übernimmt,  unb  ftatt  an$  ber  eigenen  2rt,  wie  fit  aui  ber 
alten  3*it  überliefert  war,  bie  formen  fo  um)ubi(ben,  baß  ffe  bem  »er» 
änberten  üöefen  ber  3««*,  ben  neuen  SBebürfniffen  gemäß  würben,  trug 
man  aui  allen  38inbrid)tungen  ber,  wai  nur  irgenbwo  auf  ber  weiten 
38elt  für  fd)ön  galt,  unb  glaubte,  ei  müßte  ei  nun  aud)  tfitt  fein.  (Sine 
blinb  wütenbe  9lad)at)mung  alter  Stile  brad>  aui,  wai  einer  nur  irgenbwo 
Xmnutigeä  ober  geierlid)e$  ober  9>täd)tige$  fanb,  würbe  b«fbeigefd)tep»t, 
unb  fo  entfianb  bie  SRingfrraße,  auf  welche  nod)  immer  manche  SBiener 
ftolj  ftnb  unb  bie  ja  wirflid)  für  ben,  ber'ä  auSf)ält,  ein  b,öd)ft  luftiger 
SKarft  unb  3lu<»erfauf  aller  erbenflidjen  ©rtlarten,  bie  ei  nur  jemals 
irgenbwo  gegeben  f)at,  in  ben  billigten  Äopien  ift,  einem  fold)en  SBrett 
mit  ©ipäfigureu  nad)  berühmten  SSorbilbern  nid)t  unähnlich,  wie'*  3ta» 
tiener  burd)  bie  (Straßen  tragen,  ©gentlid)  war  ei  ein  abfurber  ©e» 
banfe,  ba$  (Srwadjen  einer  ©tabt  in  längft  entfd)tafenen  formen  auf» 
anbauen,  aber  ber  SBiener  brängte  »oroartd,  unb  natürtid)  war  ei  tat 
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bequemfte,  ba*  9ieue  auf  bie  alte  Xrt  ju  tun,  unb  frembe  2fuabrüde 
waren  fdjnell  (ei  ber  £anb,  währenb  man  ben  eigenen  erft  hätte  fntfjen 
muffen.  2öoju  nod)  tarn,  baß  tai  SBürgertum,  fobalb  ti  einmal  reid) 
geworben  iß,  fid)  fid>er  unb  behagltd)  ju  füllen  beginnt  unb  mit  ben 
alten  Orbnungen,  an«  weldjen  «i  f)er»orgebrcd)en  ifl,  ffd>  nun  all* 
mählich  auäföhnt,  baß  baö  ©ürgertutn  bann  ja  ftetö  eine  Steigung  !}at, 
mit  ber  Vergangenheit  §u  fofettieren  unb  fld>  im  ÄofKim  ju  gefallen. 
2fad)  Ratten  wir  unter  ben  SBaufünftlern  bte  in  bie  neunjtger  3ahre 
in  unferer  ©tabt  einen  einjigen  SRann,  ber  ftd)  nicht  bequemte,  ein  Äoptjl 
alter  unb  frember  Sföoben  ju  fein,  fonbcrn  baran  fcflt>ielt,  baß  ti  immer 
tai  SBefen  ber  ©aufunfl  bleibt,  bie  SD?enfd)en  nad)  ihren  Smpftnbungen 
unb  fcebürfnijfen  einquartieren,  fo  baß  man  baran,  wie  einer  wohnt, 
ablefen  fann,  wa«  er  gum  ?eben  brauet,  wie  er  baS  ?eben  nimmt  unb 
waä  er  aus  feinem  ?eben  machen  will.  Die*  war  unfer  großer  SWetfler 
Otto  SBagner.  Dod)  hörte  man  nid)t  auf  ihn,  bis  in  ben  neunjtger 
3ab,ren  eine  neue  3ugenb  erfd)ten,  bie  überall,  im  ?eben,  in  ber  Äunft, 
in  ben  politifdjen  @inrid)tungen,  ti  fort  befam,  ftd)  immer  im  bloßen 
©d)etn  ju  bewegen,  mit  Ungebulb  nad)  SEBirflid)fett  »erlangte  unb  ftd) 
nun  ungefiüm  baS  Stecht  nahm,  fte  felbft  ju  fein.  3hr  war  e$  benu  aud) 
unerträglich,  bie  Arbeit  unferer  3«»*  »n  gried)ifd)en  Sempein,  gotifd)en 
Burgen  ober  welfdjen  ?>aläften  ju  »errichten,  ffe  wollte  nid)t  mehr  in 
STOaSferaben  wohnen,  unb  fie  »ermaß  fid),  ein  £)fterreid)  für  tebenbe 
SKenfdjen  herjuftellen.  3n  ber  SJaufunft  »erfaramelte  fte  fid)  um  Otto 
SBagner.  3flle  triebe  ber  fräftig  »orbrtngenben  ©eneration,  aller  3b* 
fd)eu  »or  bem  3lad)äffen  entfrembeter  Vergangenheiten,  alle  3Bünfd)e 
nad)  einer  autod)tb,onen  Äunft  unferer  eigenen  3«'t  tarnen  f)ier  ju* 
fammen.  ©ein  befter  ©d)üler  würbe  3ofef  Ölbrid),  ein  freubiger  junger 
©d/lefter,  »oH  2Rut  unb  ?uft,  mit  einem  harten  Staden,  ber,  eine*  ehr« 
famen  2Bad)$jteher$  in  Sroppau  ©oh«,  früh  aus  ber  ?atetnfd)ule  weg 
burd)  feine  ?>affioit  jum  3eid)nen  in*  SBauhanbwerf  getrieben,  bann  an 
bie  SBiener  2ßabemie  ju  Jjafenauer  in  bie  ?ehre  gelangt,  wo  ber  fdjäu* 
menbe  junge  SRenfd)  3ahr  um  3ahr  gleid)  alle  greife  unb  Sßebaillen  unb 
Xugjeidfnnngen  an  ftd)  riß,  bie  bie  ©djule  nur  ju  »ergeben  hatte,  hierauf 
mit  einem  ©taatSftipenbium  auf  eine  italienifd)e  Steife  iii  nad)  ©ijitien 
hinab  gefd)idt,  ftebenunbgwangigjährig  nun  1894  »on  SBagner  gur  STOit* 
arbeit  an  feiner  ©tabtbahn  berufen  würbe.  @nen  SBefferen  hat  SBagner 
niemals  gehabt.  Der  f>ot>c  ©inn  tti  STOeifterS,  fein  J&aß  beS  leeren 
©d>ein$,  fein  heftiger  Drang  §ur  üBahrheit  unb  ber  ©d)üler  ungeftüme 
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©ef)nfud)t  nad)  3ulunft,  ihre  Satcnluft,  iljr  unbegrenjter  Sifer,  bie 
Ärofi  an  ben  fühnffcn  Aufgaben  ju  meffen,  bie«  alle«  fanb  fid>  in  bem 
glühenben  unb  frrahlenbe»  Jüngling,  ber  wie  bie  ©onne  aufging,  jum 
l)öd)ften  Aufgebot  vereinigt  unb  balb  jura  reinften,  ja  einem  fd)led)tweg 
vollfommenen  2fu«brud  verHärt  Söie  e«  mandjmal  fdjeint,  bafl  bie 
2Renfd)f)eit  fid)  jahrelang  plagen  muf,  bi«  fte  nad)  vielen  3Serfud)en 
enbltd)  erfl  ben  2Henfd)en  hervorbringt,  ben  fte  eigentlich  nieint,  wie 
manchmal  eine  ganje  ©eneration  fid)  abquält,  um  ba«  SEBort  ju  fagen, 
ba«  if)r  auf  ber  3unge  liegt,  unb  wie  bann  enblids  einer  fommt,  in  welchem 
jene  lange  fülle  Xrbeit  ber  anberen  utühelo«  unb  leidjt  geworben,  ihre 
Qual  verfhtmmt  ifl  unb  ber  tjeiß  gehegte  üßunfd)  fid)  nun  faft  fvielenb 
erfüllt,  ein  fold)er  war  DIbrid),  ein  SBerfammler  aller  in  feinem  Sanbe 
jerfh-euten  triebe  unb  Äräfte  ber  neuen  3eit,  nid)t  einer  von  befonberer, 
fonbern  einer  von  ber  allgemeinen  2frt,  ber  er  nun  nur  feine  3Rad)t  lieb,, 
nid)t  einer,  ben  e«  locft,  anber«  ju  fein  al«  bie  anberen  unb  fid)  abfeit«  ju 
verfteden,  ju  verlieren,  fonbern  einer,  ber  alle«  in  fid)  fjat,  wovon  bie 
anberen  jeber  nur  ein  Seil  finb,  unb  e«  jufammen  faßt,  ba«  ©etrennte 
SU  verbinben,  Verworrene«  gu  orbnen,  jebe*  an  feinen  $Ha£  ju  fleOen 
weif  unb  vollenben  fann,  fo  baff  in  ihm  bie  ganje  ©tamme«art  fid) 
gleidjfam  nieberjulaffen,  froh  ba«  SBoKbrad)te  ju  genießen  unb  mit  3«* 
trauen  vorwart«  ju  blidcn  fdjeint. 

9htn  aber  ergab  fid)  eine«  von  ben  SKifSverftänbmffen,  bie  in  SBien, 
wo  man  fid)  nid)t  gern  bie  3*»t  nimmt,  ein  Talent  abzuwarten,  bi«  e« 
fid)  au«gebrüdt  unb  runb  hierum  gegeigt  hat,  fonbern  lieber  gleid)  auf 
ben  erften  (Sinbrud  antwortet,  nid)t  eben  feiten,  freilid)  aber  aud)  nicht 
tragifd)er  ju  nehmen  finb,  al«  e«  ber  Söiener  felbft  tut,  ber  ja  fd)on 
weif,  baf5  b^ier  ber  ÜBeg  jur  SD?ad)t  burd)  ©vott  unb  über  Unbilben  gel)t. 
SRan  hat  r)ier  bie  ©ewohnheit,  bem  Talent  QJebingnngen  ju  fleOen,  vor« 
nehmtid)  bie,  bafl  e«  feine  ©ewohnheiten  ftöreu  folt.  3iun  war  man 
biefe  überall  her  jufammengetragene  StingftrafJenfunft  einmal  gewohnt, 
man  hatte  in  ber  ©d)ulc  gelernt,  man  ijai«  auf  fte  ftolj  ju  fein,  unb 
e«  ifl  nid)t  wienerifd),  gern  umjulemen.  211«  jefct  alfo  DIbrid)  baran 
ging,  1898,  ba«  #au«  ber  ©ejeffion  ju  bauen,  in  formen,  weld)e  ben 
©ebürfniffen  ber  föinftler  unb  feiner  (Smvfinbung  entnommen  waren, 
nid)t  aber  ber  Stoutine,  fo  ging  e«  Io«;  unb  bie«  ifl  bann  bei  un«  immer 
eine  ©elegenheit  für  ?eute,  bie,  weil  fte  felbfl  nid)t«  (önnen,  bie«  an 
anberen  nid)t  leiben  wollen  unb  vor  SReib  wtjjig  werben,  woran  bann 
ber  luftige  SBiener,  ohne  ben  SBi&fgen  übrigen«  jujuftimmen,  ja  fte  eher 
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im  füllen  »erad)tenb,  bod)  feine  gfreube  I)at.  2>a  würbe  OCbric^  als 
ein  (Stürmer  olpte  3iel,  ein  dienern  ofjne  ©tnn,  ber  nur  alle*  jerfd)lagen 
wolle,  ja  ein  wahrer  (Sinbredfer  in  bie  Äunft  »or  baS  ftaunenbe  ^ublifum 
gefct>Ietft,  unb  eS  begab  fict>  am  (Snbe,  baß  einer  angeflagt  ersten,  »öllig 
auS  unferer  3(rt  ju  fd)lagen,  beffen  ewigem  $rad)ten,  ja  ?ebenSbebtnguug 
eS  eben  war,  biefe  unfere  öfterreid)ifd)e  3Crt,  bie  er  überall  »erbrängt  unb 
an  grembeS  ausgeliefert  \ai),  u>ieber  IjerjufteUeu  unb  burd)  fein  neues 
SEBerf  3eug«tS  »on  iljrer  alten  Äraft  ablegen.  £iefe  Sorbett  »erftanb 
er  nid)t,  eS  blieb  ib,m  unfaßlid),  ©»Ott  ju  ernten,  wofür  er  wußte  Dan!  ju 
»erbienen,  unb  bis  an  fein  (Snbe  ift  baöon  eine  SMtterfeit  in  tym  ge* 
blieben.  3(ud)  empfanb  er  eS  arg,  baß  man  tf)n  für  »ieleS  büßen  lief, 
was,  an  ib,m  felbft  aus  einer  Saune,  ber  man  wob,I  einmal  nachgibt, 
einem  eiligen  (Einfall,  ben  man  ftd)  im  Xugenblid  burd)  bie  Ringer 
fdjlüpfen  läßt,  entftanben  unb  ftd)tttd)  aud)  gar  nid)t  anberS  gemeint, 
bann  bei  weniger  originellen  unb  barum  pebantifd)en  ©etfiern  im  JJanb» 
umbrefjen  jur  SDtanier  entarten  mußte.  3tf  emanb  war  barin  härter  gegen 
ftd)  felbft,  als  er,  ber  ben  aufauelleuben  (Einfall  wobj  notierte,  bann  aber 
erft  bie  $robc  ber  {Weiten,  ja  ber  britten  Überlegung  unnad)fid)tig  be* 
fhb,en  ließ  unb  nur  ein  ärgerliches  ?ad>en  b,atte,  wenn  er  foldye  3}orijen 
»on  ftd)  bann  plögtid)  von  ben  gebauten  in  ein  ©»ftem  gebracht  fanb. 
Die  Spenge  aber  fann  nid)t  unterfd)ciben,  was  einmal  auS  einem  ju 
großen  fReidjtum  überfd)äumt  unb  was  ber  leere  Äopf  gereijt  feiner  2lrmut 
abjwtngt,  unb  als  es  nun  in  ber  $at  bei  allen  £anblangem  auf  eine 
freilid)  mef)r  läd)erlid)e  als  bebenflid)e  %rt  )u  fejeffionifteln  begann,  war 
für  bie  SBicncr  an  allem  „ber  Olbrid)"  fdjulb.  3nbeffen  blatte  man 
freilid)  im  SDtinifterium  feine  Äraft  unb  was  ein  foldjer  überall  {eben 
aufwedenber,  Sb,rgeij  um  fid)  fdjarenber,  STOut  unb  3ut>erfid)t  unb  9iad> 
eiferung  in  bie  3ugenb  bringenbcr  9Rann  für  bie  ©tobt,  ja  für  baS  gan)e 
?anb  werben  tonnte,  unb  feine  SDebeutung  unb  bie  Berechtigung  feiner 
3lnfprüd)e  unb  bie  Slotwenbigfeit,  ib,n  fid)  auSwirfen  )u  laffen,  erfannt, 
nnb  ber  treue  Otto  ÜBagner  trat  mit  feiner  fd)onungStofen  SBerebfam* 
feit  überall  für  if)n  ein.  2lber  man  gab  ib,m  ben  öfterreid)ifd)en  Ütat, 
bod)  ©ebulb  ju  l)aben,  fid)  3*«t  i«  laffen  unb  alt  ju  werben,  ©o,  burd) 
Spott  berieft,  burd)  Unbanf  erbittert,  über  falfd)e  9}ad)ab,mnngen  nn* 
gebulbig,  im  ©efüfjl,  aud)  manchem  fjrennbe  fd)on  ju  groß  ju  werben, 
felbft  im  eigenen  Äreife  bem  9leibe  t>erbäd)tig,  ben  liebften  ©enoffen 
entwad)fenb  unb  nun  mit  feiner  ©d)affenSgier  inS  Ungewiffe  »ertröftet, 
um  einftweilen,  wäb,renb  ib,m  eine  ©tobt  auS  ftd)  aufjubauen  im  ©htne 
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lag,  ein  paar  ©tül)le  für  bie  reichen  ?eute  $u  mad)en,  überall  gehemmt, 
nirgenb«  ermutigt,  gan}  allein,  »erlor  er  bie  ?uft  au«gul;arren  unb  gab, 
beut  tyeffifd)en  ©rojtyerjog  nad),  ber  if)n  1899  nad)  Darraftabt  rief.  3m 
SRinifterinm  lächelten  fte  bamal«  unb  fagten  fein:  ©anj  gut,  er  foll  fid) 
bort  nur  austoben,  fte  feilen  if)n  un«  bort  nur  abrieten,  bann  rufen 
mir  if>n  juriirf,  fpäter  einmal!  ®r  t>at'i  nid)t  meb,r  erlebt.  (Sr  blieb 
un«  »erloren. 

3n  Darmftabt  begann  nun  eine  Sätigteit,  bie  man  erft  überfeinen 
wirb  fönnen,  Iii  einfi  überall  alle«  aufgegangen  fein  »irb,  »a«  er  gefät 
b,at.  Denn  wie  wenn  er  gefügt  hätte,  nid)t  mehr  »iel  %dt  ju  f^aben, 
gab  er  fid)  mit  »ollen  gänben  her.  Anfang«  fd)ien  e«  faji,  al«  follte 
bort  aud)  er  in  ba«  bentfd)e  ©eften»efen  geriffen  »erben.  Darin  nahm 
er  fid)  »unberlid)  au«,  ber  bod)  nid)t«  ba»on  jemal«  begreifen  fonnte, 
»eil  U)nt  ba«  treiben  nad)  ^erfonen,  ftatt  um  ber  ©ad)e  willen,  burd)* 
au«  fremb  unb  ba«  ©tillftehen  im  einmal  <Srretd)ten,  auf  ba«  fid)  jebe 
©efte  »erfteift,  feiner  innerften  immer  bewegten  Statur  unerträglid)  »ar. 
©o  entfam  er  balb  unb,  mit  feinem  guten  £umor,  ber  in  f)öfifd)en  3n* 
trigen  unserborben,  in  allen  @nttäufd)ungen  unbefangen  blieb,  brang 
er  allmähtid),  an  allen  Serlodungen  t)itx  ber  mächtigen  Ältquen,  bort 
be«  @efd)äft«  ober  rafd)en  9tuhm«  vorbei,  ju  fid)  felbft  burd).  ©id) 
felbfr,  mit  allem,  »a«  er  »ar,  mit  ber  leud)tenben  Xnmut,  ber  betrag» 
Hd)eu  greubigfeit,  ber  bantbaren  98eltluft  feine«  immer  blühenben  * 
SBefen«,  ba«  fo  gern  in  lieben  füllen  Stimmungen  faß,  a(«  e«  bann 
»ieber  »ogelfrei  fid)  in  bie  blaue  ?uft  fd)»ang,  mit  feinem  beutfd)en 
(Sntft  unb  ber  beutfd)en  2reue  jum  flehten,  bie  in  einem  SBlümlein  »on 
ber  gflur  alle  #errlid)feiten  ©orte«  ju  »erneb,men  »etfl,  mit  feiner  öfter* 
reid)ifd)en  95c»eglid)Feit  unb  unferer  angeftammten  guten  ?aune,  bie 
wohl  aud)  einmal  ^erjlid)  ben  eigenen  J&errn  au«lad)t,  mit  feiner  @h** 
furd)t  »or  bem  Sergangenen,  »orin  ber  Sinn  ber  SSäter  unb  ba«  @e* 
heimni«,  au«  bem  »ir  fommen,  für  un«  aufbewahrt  liegt,  mit  feinem 
2Kut  jum  künftigen,  worin  »ir  bie  SSäter  »ottenben  follen,  unb  mit  feiner 
unfriDbaren  ©eb,nfud)t  nad)  einem  ^oi)en,  fefUid)  flingenben,  feierlid) 
glänjenben  Dafein,  »ocon  nod)  ein  ©trahl  ber  burd)  un«  t>ottbrad)ten 
SBunber  auf  ber  fernen  9lad)»ett  liegen  follte,  fo  mit  allem  fid)  barju« 
ftellen  unb  feinen  gangen  SXeid)tum  au«aubreiten  gelang  ihm.  Unb  bann 
»ar  ihm  nod)  befd)ieben,  »ie  er  jene  ©tobt  ber  Äünftler  auf  ber  3Ratb,itben* 
höhe  gebaut  hatte,  aud)  einen  Surm  ju  bauen.  (Sr  baute  ben  £od)i«t«* 
türm  für  feinen  dürften,  ein  ©efd)enf  ber  93ürgerfd)aft  an  ben  ©roß* 
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Ijerjog.  £ie$  aber  war  ein  alter  SSuufd)  von  if)m,  ben  ju  f)egen,  mit 
bttn  immer  wieber  )u  fielen  fd)on  baä  Ätnb  von  einer  feltfamen  Seiben' 
fdjaft  wie  Befcffen  war.  ©nraal  einen  $urm  px  Sauen,  einen  f)of)en 
$urm,  einen  ouä  ber  ©tabt  ragenben  $urnt,  von  bem  bie  2J?enfd)en 
unten  ganj  (lein  au$fel)en  unb  man  über  gelber  unb  SBiefen  unb  ÜBälber 
f)in  in  bie  weite  9Belt  fdjaut;  unb  »er  an*  ber  gerne  fommt,  lange 
bevor  er  nod)  irgenb  ein  £au6  fiefyt,  lange  bevor  er  bie  ©tobt  ab,nt, 
erbltdt  ben  2urm.  9hin  n>ar  ib,m  nod)  gewährt,  einen  fotdjen  2urm 
gu  bauen,  unb  ber  liebfte  ?raum  war  erfüllt,  in  ben  jtd)  fo  gern  fcr)on 
ber  ladjenbe  Änabe  unb  fpäter  ber  fdjwärmenbe  Jüngling  unb  nod;, 
Wenn  er  bod)  einmal  bie  rufyelofe  £anb  feiern  lief,  ber  ftnnenbe  SKann 
einfpann,  wie  wenn  für  ib,n  ein  foldjer  $urm  ein  ©tnnbilb  feiner  felbft 
gewefen  wäre,  ber  aud)  immer,  l)od)  über  bem  Keinen  SD?enfd)enIärra, 
in  bie  weite  28ett  b,inau<  far)  unb  ben  ber  SRadjfomme  bereinft,  ber  unfere 
3eit  fudjt,  bevor  er  nod)  in  if)r  irre«  treiben  eintritt,  fd)on  von  weitem 
erblicfen  wirb. 
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L 

„Unb  id)  fagc  Sir,  wenn  id)  eine  fd)öne  grau  malen  will,  muß  idj 
»iele  fdjöne  grauen  fefyen  unb  IMd)  bei  mir  fyaben,  um  bie  ©djönfte 
an*§uwäf)len,"  fdjrteb  Stapfyael,  al$  er  auf  bem  ©ipfel  feinet  9tuf)tne6 
unb  (Stüdes  ftanb,  an  feinen  getreuen  greunb,  ben  ©rafen  ftatbaffare 
Saftigtione,  ber  —  fetbfl  ein  ibealer  43ofmann  —  in  bem  ,,©ud)e  bei 
-£ofmann$"  ber  SBelt  ein  unfterblidjed  fcenfmal  fär  bie  Kultur  ber  9U» 
naijfance  gegeben  l>at. 

2H$  ber  König  ber  Sftaler  biefe  Söorte  fdjrieb,  fyatte  er  fidjer  nid)t 
mefjr  bantit  geben  »ollen,  ati  ein  fyübfdjeS  Kompliment  fär  einen  SWann, 
ber  felbjt  ein  SRufler  ber  -£öflid)feit  unb  ein  SReifter  ber  liebenäwärbigen 
Sprache  war.  3ene  Söorte  aber  würben  eine  tiefe  35ebeutung  gewinnen, 
wenn  man  an  ©teile  be«  üBorte«  „%  r  a  u"  ba*  fEBort  „35  i  I  b"  fefcte, 
unb  unter  ßaftiglione  bie  SSerförperung  ber  3ntelligenj  unb  ber  SEBiffen* 
fdjaft  »erftä'nbe. 

2Ba$  bie  ©d>önl)eit  von  SRapljaela  Kunfi,  bie  ftd)  burd)  vier  3af)r* 
ljunberte  fyinburd)  bie  35ewunberung  ber  9Renfd)l)eit  erhalten  f)at,  an* 
belangt,  fo  finben  tt>ir  in  if)r  bie  »erfdjiebenen  (Elemente  bei  ®d)önen 
wieber,  bae"  bie  Künftler  »  o  r  unb  5  u  9tapf)ael$  3eiten  gefdjaffen  Jjaben. 
£ta&  ©efte  ba»on  —  wa«  3bee  unb  3(u*füb,rung  betrifft  —  wählte  ftdj 
fXapfjaet  au£  unb  ließ  ftd)  burd)  bie  tiefften  Genfer  unb  bie  fünften 
©eifter  feiner  3«»*/  bie  balb  berühmte  SWittelpunfte  ber  Kultur  würben, 
anregen  unb  leiten. 

Staphel  würbe  in  ber  ?at  unter  einem  glüdliajen  ©tern  geboren. 
(Er  war  fein  ©eijteSriefe,  fein  epod)emad)enber  ©eniuä,  wie  STOidjelangelo 
»on  ifym  fagte,  unb  »erbanfte  feine  Äunjt  weniger  feinem  Temperament 
unb  feiner  Veranlagung,  als  einem  fleißigen  ©tubiura.  @r  war  )u  einer 
3eit  geboren,  wo  bie  fortfdjreitenbe  fünfllerifdje  (Sntwidtung  »on  jwei 
3ab,rb,unberten  an  einen  9>unft  gefommen  war,  ber  einen  Äünftler  »er« 
langte,  ber  bie  auöeinanberlaufenben  gäben  jufammenfagte  unb  bie  fünft» 
lerifdje  «Bewegung  ju  einer  £öl)e  unb  SSertiollfommnung  führte,  bie  fär 
aDe  3eite«  unantaftbar  blieb. 
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3Me  SSorjüge  feiner  ©ebnrt  unb  feiner  Umgebung,  ber  fXeij  feiner 
(Srfdjeinung  unb  feine*  SBefen«,  machten  9la»f)acl  §um  ?icbling,  woljin 
er  aud)  fam;  feine  (Smofängltdjfeit,  feine  ?ieben«würbigfeit,  fein  finge« 
3fnpaffung«oermögen  unb,  »or  aDen  Singen,  bie  fritye  aHetfterfdjaft 
feiner  2ed)mf  »erfyalfen  ifjm  ju  ber  SBoIIenbung,  bie  erfdjon  fo  früb, 
erreichte. 

Der  furje,  wolfentofe  9Beg,  auf  beut  fRapfyael  oon  freunbtidjer  2bt* 
erlennung  bi«  ju  f)ö<f)jtem  Stufytn,  von  3Bob,Ijlanb  big  jn  9teid)tum  unb 
Überfluß  fdjritt,  war  nid)t  bie  bornige,  unrufyoofle  Strafe,  bie  ba«  ©enie 
in  ben  meiften  fallen  ju  get)en  b,at.  Sa«  ©enie  wanbert  einen  traurigen 
nnb  einfanten  9>fab. 

SRidjelangelo,  biefer  unruhige,  mürrifdje  unb  unbefriebigte  ©eift  — 
tionarbo  ba  Sinei,  ber  feinen  b,ob,en  Sbealen  ofyne  jeben  ©ebanlen  an 
einen  weltlichen  Srfolg  nachging,  bi«  in  fein  traurige«,  einfame«  Älter 
hinein,  wo  er,  oon  feinem  SSatcrtanbe  oerbannt,  über  bie  grucfytlofigfeit 
au"  feine«  Arbeiten«  nacfybenfen  fonnte  —  biefe  großen,  genialen  SRänner 
b,aben  wenig  mit  bem  liebe»«würbigen  J&ofmann  !Ka»b,ae(  gemein,  ber 
felbft  ba«  Oberhaupt  eine«  Reinen  ^ofe«  von  getreuen  2fnh,ängent  war. 

SD?an  erjagt  fiel),  baß  einft  SRidjelangelo,  al«  er  9taph,aet  begegnete, 
ber  inmitten  feiner  treuen  ©efolgfcfyaft  ben  SEBeg  jum  »äojtlicfyen  J&ofe 
nafym,  feinem  glücfltdjcn  SRioalen  in  ber  großen  Verbitterung  feine«  ©etjte« 
jurief :  „3b,r  lauft  bafyin,  wie  ber  ©fyeriff  mit  feiner  ©djar."  fRapbael, 
um  eine  Antwort  nid)t  oerlegen,  entgegnete:  „Unb  3b,r  wie  ein  SRörber, 
ber  jum  ©Sofort  geb,t." 

Ob  biefe  Xnefbote  nun  wafyr  ijt  ober  nidjt,  jebenfall«  iSufrriert  fle 
trtffenb  bie  Serfd)iebenl)eit  ber  Söege,  bie  ba«  latent  —  unb  fei  e«  felbft 
ba«  größte  —  unb  ba«  wa^re  ©enie  ju  geb,en  fyaben. 

üöelcfye«  finb  nun  bie  (Sigenfcfyaften  nnb  SSorjüge  von  SRaotjaet« 
Äunfl,  bie  ih,m  ben  ungefdjmälerten  9tuf)tn  burd)  bie  3af)rh,unfcerte  fdjufen 
unb  if)n  ju  bem  beliebteren  unb  bewunbertflen  aller  Wtaltt  matten? 

Sie  größten  ber  früheren  unb  fpäteren  STOeifter,  wie  Se(a«que),  9Um* 
Branbt,  gxan«  J&al«,  98atteau  —  um  nur  einige  ber  fallen  ?eud)ten  im 
!Keid>e  ber  $unft  jn  nennen  —  mußten  aOe  an  ftdj  bie  jeitweife  Verachtung 
nnb  Verfeinerung  ifyrer  Äunjl  erfahren.  9iur  fRaofyael  lernte  bie  ÜBanfel« 
mutigfeit  ber  Volf«gunfl  nid)t  fennen.  Sr  würbe  )u  einem  ©ort  erhoben, 
nod)  ef)e  bie  3Belt  feinen  frühzeitigen  $ob  ju  betrauern  f)atte,  unb  im 
taufe  ber  3ab,re  würbe  biefe  abgöttifdje  Verehrung  felbft  auf  ba«  fcfywadje, 
b,anbwerf«mäßige  (Staffen  feiner  ©ef)ilfen,  ba«  oft  unter  feinem  Stamen 
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ben  2Seg  in  bie  SBett  fanb,  übertragen.  Ungefähr  (innen  SD?enfd)en* 
gebenfen  führte  biefe  blinbe,  unterfd)ieb«lofe  Vergötterung  ju  einer  fXe* 
aftion.  2(ber  biefe  Steaftion  befd)ränfte  ftd)  nur  auf  einen  Keinen  Ärei« 
äflhetifch  veranlagter  ÄunftotSnthnftaflen;  unb  heute,  wo  bie  mefjr  wiffen» 
fchaftliche  Ausübung  ber  Äritif  e«  wohl  »erfleht,  Spreu  von  SDeijen  gu 
untetfc^eibeu,  ifl  «Raphael  wieber  ju  alle  feinem  früheren  tXuhm  gelangt 
35ie  f)öl)mfd)e,  fernbliebe  Stellung  fRaphaelfd)er  Äunft  gegenüber  hat 
aufgehört,  eine  moberne  $ofe  gu  fein.  3«  ber  freien  Xnerfennung  von 
ber  aSoUfomtnenheit  biefer  Äunfl  fatn  ba$  SBewußtfein,  baß  man  Slaphael 
burd)  eine  fefpr  unvollfommene  SRachahmnng  feine«  Sd)önheit$fobejre$, 
ber  in  Suropa  feit  ber  ©rünbung  tti  Stompreife«  ber  etnjige  Srfolg  beä 
afabemifdjen  Unterricht«  war,  bittere«  Unrecht  getan  hatte.  Schönheit 
—  reine  unb  fehlerlofe  ^ormenfchönt)eit,  muß  auf  jeben  fKenfd)en  wirf en, 
unb  Staphael  geigt  un«  bie  vollfommene  Schönheit  —  bie  Schönheit,  bie 
in  feinfinnig  burd)bad)tem  (Ebenmaß,  in  ber  %vtm,  in  ber  §arbe  unb  in 
ber  Sedjnif  liegt.  <S«  ifl  eine  wof) (berechnete  Schönheit  —  ein  Kare«, 
unjwetbeutige«  Schaffen  eine«  gang  normalen/  ausgeglichenen  ©eifle« 
unb  einer  nie  irrenben  #anb;  be«halb  ifl  fXaphael«  Äunft  für  jebermann 
(eicht  »erjlänbtich  unb  verlangt  biefe  unbewußte  geifiige  Änftrengung 
nicht  bie  ba«  (Srfaffen  eine«  #unftwerfe$  von  fompligierterer  ©efühl«» 
intenfität  mit  fleh  bringt.  €«  ifl  bie  Aufgabe  ber  Äunft,  irgenb  ein  ©«fühl 
in  irgenb  »elcher  %otm  wieberjugeben;  ein  SJilb,  ba«  eine  bloße  Stach* 
ahmung  ifl,  ohne  eine  Änbeutung  beffen  gu  geben,  wa«  ber  Äünfller  bei 
feinem  Schaffen  empfanb,  hört  auf,  ein  Äunflwerf  gu  fein,  felbfl  wenn 
e«  einen  ©egenflanb  barftellt,  ber  in  ftd)  fchön  ifl.  Xnbererfeit«  fatm 
ein  an  ftch  häßlicher  Vorwurf  burd)  ben  intenjtven  3fu«bru<f  eine«  ©e* 
fühl«  ju  einem  großen  Äunftwerf  werben,  aber  biefe«  ©efühl  ifl  not« 
wenbigerweife  viel  fchwerer  gu  begreifen,  al«  ba«  einfadjfle  aller  ©efühle: 
bie  naive  gfreube,  bie  ba«  betrachten  ber  Schönheit  in  un«  anätöfl. 
Diefer  Äffeft,  bem  jeber  SKenfd)  unterworfen  ifl,  erflärt  ben  $rugfd)tuß 
ber  meiflen  SRenfchen,  baß  jfrinfl  unb  Schönheit  ungertrennlid)  feien  — 
er  macht  un«  auch  bie  allgemeine  ?iebe  verflänblich,  bie  Staphel  unb 
feiner  Äunfl  burd)  ©enerationen  tynbatd)  gehört  tjat.  Sein  $infe(  war 
mit  ber  glatten,  Haren  Schönheit  be«  Älaffigtemu«  vermählt,  unb  feine 
Jtnnft  fannte  feinen  fremben,  fompligierten  Gharafter. 

3lber  bie  Schönheit  allein  macht  Staphael«  ©töße  nicht  au£,  ober 
SBouguereau  unb  viele  anbere  moberne  SDtoler  hallen  auch  ßroß,  anfielt 
fd)Wad)  unb  gefchmacflo«  fein  muffen.  Staphael  befaß  eine  große  SReifler» 
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fc^aft  in  ber  Verteilung  be«  SRaume«  nad)  brei  Simenfionen  f)in  —  ein 
©eljeimni«,  ba«  ba«  örbe  ber  Umbrifdjen  ©cfyule  war. 

Da«  ©efityt  ber  38eite  unb  Siefe  wirb  burcb,  2ftetI)oben  erreicht, 
bie  ntcfyt«  gemeinfam  mit  unferer  niobemen  Äunjt  Ijaben,  bie  SUufion 
ber  fogenannten  „3ltmof»l)äre"  ju  fdjaffen.  ©ie  finb  aud)  nid)t  ibentifd> 
mit  bem  „Verlieren  unb  ginben"  ber  Äonturen  ober  mit  ber  Xnwenbung 
gewiffer  o»tifd)er  Styeorien,  wo  wed)felnbe  ?id)ter  alte  fyarten  Umrijfe 
aufgeben,  ober  mit  bem  Verwitwen  unb  2lu«töfd)en  ber  (Entfernung. 
Sie  Serteilung  im  «Raum,  wie  fte  SRapfyael  anwanbte,  tjt  in  i^rer  Sßfrfung 
auf  unfer  Sm»finbung«leben  nur  ber  ard)tteftontfd)en  Äunft  oerwanbt 

(Sin  anberer  ©runb  für  Üta»f)ael«  ©röfle  —  unb  barin  iji  er  »ietteid)t 
am  meifien  ba«  Ätnb  feiner  3«t  —  liegt  in  ber  wunberbaren  SSer* 
fctymetjung  ber  reiben  großjügigften  SBewegungen,  an  benen  jtd)  ba«  jiot» 
lifierte  Suropa  »on  je^er  begeiftert  f)at  —  nämlid)  in  ber  SSerbinbung 
be«  Flaffifcfyen  Altertum«  unb  be«  crjriftlidjcn  ©lauben«.  Von 
fXapfyael«  9>infel  bargejtellt,  fyören  fte  auf,  un»ereinbar  gu  fein, 
unb  leben  in  ber  meijterfyaft  abgefd)loffenen  Harmonie,  bie  ber 
SRarfftein  »on  SXapljael«  Äunft  iji,  in  engfter  @emeinfd)aft  ©eite 
an  Seite.  Sa«  ßljrifleutum  wirb  un«  in  bem  glang»oßen,  ftaffifdjen 
©ewanbe  ber  alten  3Belt  bargefteOt,  unb  bie  SD?»tl)en  unb  9>h,ilofo»f)ieen 
ber  3((ten  finb  in  engfte  Verbinbung  mit  ber  d)riftlid)en  ?eb,re  gebraut. 
9ta»h,ael  bringt  neue«  SBlut  unb  reiche«  ?eben  in  bie  toten  «Steine  bei 
alten  ©rtecfyenlanb«  unb  9lom«,  gang  im  ©egenfafc  au  SKantegna,  ber 
falt  unb  flaffifd)  in  feinen  reliefartigen  SBieberbelebungen  ber  Xntife 
bleibt. 

©o  betont  9tapf>ae(  aud)  bei  feinen  2>arfteUungen  ber  2J?abonna 
mit  bem  Äinb  bie  rein  menfd)tid)e  @efiU)l«feite,  er  läßt  aUen 
©»mboli«mu«  beifeite  unb  füfyrt  un«  ba«  innige,  intime  Siebe«« 
»erf)ältni«  gwifdjen  Sföutter  unb  Äinb  vor  Äugen,  gafl  unmerflid)  »er* 
wanbelte  er  feine  Susibo«  in  Ainberengel,  unb  ber  3etyo»ab,  in  ber  „Vifton 
be«  Sjed)iel"  b,at  meb,r  Äl)ntid)leit  mit  bem  ol»m»ifd)en  3u»iter,  al«  mit 
ber  mittelalterlichen  ®otte«oorftellung. 

2Bte  $imoteo  Vitt,  $>erngino,  %ta  fcartolommeo,  ?ionarbo  ba  Sinei, 
SKaffaccio,  2Rid)elangelo  unb  ©ebaftfano  bei  ^iombo  —  ber  ii)m  »on 
ber  ©Iut  feine«  »enetianif  djen  Farbenreichtum«  gab  —  bie  Quellen  fcfjufen, 
au«  benen  fRasijael  feine  SBiffenfdjaft  ber  Jedjnil,  ber  garbenanwenbung, 
ber  Äomeofition  unb  aller  Elemente  bc«  malerifdjen  ©til«  fd)6»fte,  fo 
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tarnten  bie  J&utnaniften  feinen  2Beg  ^infidjtlid)  ber  intelleftuellen  3fuf* 
faffung  feiner  £unft. 

ÜtavhaeW  beWunbernäWerte  ©genfdjaft,  ftd>  fd>nell  nnb  ftdjer  alle« 
baö  anjueignen,  waä  ihm  Bei  feinen  Vorgängern  nnb  3*itgenoffen  nach* 
ahmuuggwert  erfd)ten,  befähigten  ihn,  fid)  in  einem  Älter,  wo  bie  meiften 
SRaler  nod)  weit  batton  entfernt  waren,  eine  gang  ^erttorragenbe  SÄeifter* 
fdjaft  unb  !Reid)haltigfeit  ber  Sedjnif  ju  erwerben.  Xnbererfeitg  tjaff 
ihm  fein  flarer,  logifdjer  ©eift,  ber  nid)t  ganj  frei  von  bem  3Bunfd) 
war,  feinen  (Sönnern  ju  gefallen,  ju  ber  überwältigenben  Aufführung 
ber  3been,  bie  bie  füf)nften  Genfer  feiner  3*»t  entwidelt  Ratten. 

Der  3t»eifet,  ob  bie  #auptibee,  unb  vielleicht  aud)  ein  guter  Seil  ber 
Detail*  ber  greÄfomalereien  für  bie  fogenannten  „®tan$en"  im  SSattfan, 
allein  bem  ©eift  ^Raphael*  entsprungen  finb,  tut  ber  ©röße  biefeö  Srftaunen 
erregenben  üöerfeä  unb  Raphael«  Äwtfi  feinen  Abbruch-  «Raphael  war 
ein  Änabe  von  faum  jehn  Sahiren,  afe  er  tai  erfte  SM  in  eine«  Sföeifterf 
©d)ule  trat.  (Sr  war  ein  Jüngling  von  25  Sahjen,  ali  er  fein  große« 
SBerf  begann.  Die  bajwifd)entiegenben  3ab,re  waren  von  feinen  ©tubien 
unb  von  ber  Ausführung  bebentenber  Aufträge  fo  aufgefüllt,  bafl  er 
feine  3««t  )ur  SBud)geleI)rfamIeit  fanb.  (Ein  fold)eS  SBiffen  war  aber  ju 
ber  DarfteHung  biefe*  forgfättig  aufgearbeiteten  (Entwürfe*,  mit  alle  ben 
hiftorifd)en  Anflängen  unb  allegorifd)en  ©eftalteu,  unbebingt  nötig.  Sttan 
muß  fid)  wunbern,  wie  ti  9tapb,ael  fo  meißerfyaft  verftanben  hat,  auf 
bie  Sorfd)läge  unb  Anregungen,  bie  ihm  von  verfdjiebenen  ©eiten  ge* 
mad)t  Würben,  einjugehen,  unb  fte  in  ein  fo  föftlid)e*  ©ewanb  unjfrrb« 
lid)er  Schönheit  ju  fleiben. 

n. 

©egen  <Snbe  be$  15.  SahrhunberW,  währenb  ber  Regierung  bei 
J&ergog*  greberigo  von  SRontefeltro  —  ein  aufgeflärter  9>rinj,  ber  bie 
befien  feiner  Äräfte  unb  viel  von  feiner  3«it  jum  ©d)H$e  unb  jur  Hebung 
ber  fünfte,  jur  Au* fchmücfung  feine*  vornehmen  3>atafte6  unb  jur  Saara« 
Inng  von  nnfd)ä$baren  STOanuffripten,  SDilbern,  ©fulpturen  unb  Äunft* 
werfen  jeber  Art  verwanbte  —  würbe  bie  alte  ©tobt  Urbino  }u  einem 
3entrum  ber  tfultur  unb  9Biffenfd)aft  erhoben.  Der  J&erjog  machte  feinen 
eigenen  J5of  ;u  einem  Sreffpunft  t)«t*f>tta%etfott  STOaler,  Ard)iteften, 
Dichter  unb  Jßumaniflen,  bie  fid)  burd)  bie  ©rofjmütigfeit  unb  ben  ftrei* 
mut  ihre*  großen  9>rotcftor*  immer  angejogen  fühlten.  Unter  ben  »e* 
«iger  berühmten  Trabanten,  bie  burd)  bie  ©onne  von  SKontefeltro  an* 
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gelocft  würben,  befanb  fid)  aud)  ein  gen>iff*r  ®io»anni  ©anti,  ber  SRitte 
be*  15.  3ai)rhunbert*  nad)  Urbino  fam.  Dbgleid)  er  ein  SWaler  »on 
großer  ©ewanbtfjeit  unb  gertigfett  war  —  wahrfcheinlid)  »on  gtorcngo 
bi  ?orengo  au*gebilbet  —  fab,  er  fid)  bod)  genötigt,  in  ber  erften  3<H 
feine*  Aufenthalte*  in  Urbino  einen  Jjanbel  mit  £>I,  Sora  nnb  anberen 
SBaren  gu  treiben,  wie  e*  fein  SSater  »or  ib,m  getan  hatte,  ©ein  deine« 
(Sinfommen  bebnrfte  einer  Xufbefferung.  2)od)  be*  SJialer*  »orgügtidje 
Äenntniffe  nad)  wrfd)iebcner  9tid)tung  hin  madjten  balb  »on  fid)  reben 
unb  t>erfd)afften  »hm  eine  «Stellung  al*  £of*9Ra(er  nnb  *2)td)ter.  SBid)* 
tiger,  al«  irgenb  eine«  feiner  ©über,  ift  feine  berühmte,  gereimte  ßhronif 
»on  23  OOO  SSerfen  in  Dantefd)era  3kr*maß.  hierin  befingt  er  bie  Zu* 
genben  unb  J^elbentaten  feine«  i)ob,en  ©önner*.  I>er  2>id)tcr  unb  SRaler 
n>ar  ein  befonberer  Siebling  »on  (Slifabetta  ©ongaga,  ber  jungen  ®e* 
mahlin  »on  greberigo*  (Sohn  ©uibobalbo.  3hre  b,o^e  Achtung  unb 
Screening  für  ©io»anni  brücfte  fie  in  einem  Briefe  an«,  in  bem  fie  ihrer 
(Schwägerin  bie  9ladjrid)t  »on  be«  Hofmaler*  $ob  gab. 

@io»anni  (Santi  unb  feiner  ©etnafjtin,  SWagta  Siarla,  würbe  am 
28.  SWärg  1483,  an  einem  Karfreitag,  ein  ©ob,n  geboren,  ber  auf  feiner 
»erhättni*mäßtg  furgen  ?eben*bahn  gu  einem  fRuhm  gelangte,  wie  if)n 
nur  wenige  3Renfd)en  erreid)t  ^aben.  (Sin  älterer  ©ruber  unb  eine 
@d)Wefter  9ta»haet«  ftarben  fd)on  al«  Äinber,  unb  be«  «Kater«  SKutter 
folgte  ihnen  nad),  nod)  cr>c  9ta»b,ael  fein  ad)te*  3af)r  erreicht  hatte.  3l)ren 
9>la$  im  »ätertidfen  J&aufe  nai)m  nid)t  viel  f»äter  Bernarbtna  ^orte 
ein,  eine*  ©olbfdmiieb«  $od)ter,  bie  ©to»anni  ba(b  nad)  bem  $obe  feiner 
erfreu  grau  heiratete.  3Iad)  @io»anni  (Santi«  großem  Didjtwerf  hat  e« 
ben  2fnfd)ein,  al«  ob  er  auf  freunbfd)aftlid)em  gufk  mit  ben  größten 
Scannern  feiner  Zeit,  wie  SRelojjo  ba  gorli,  SRantegna,  9>ier  bei  gran* 
cefd)i  unb  3Serrocd)io,  geftanben  b,at.  SKan  barf  wof)(  annehmen,  baf 
9ta»hael*  früt)efte  (Sr)ieb,ung  jur  Äunft,  bie  er  unter  feine«  Sater«  Leitung 
genoß,  auf  jene  eigentümliche  Befähigung  hinarbeitete,  bie  e«  ihm  fpörer 
möglich  machte,  fid)  bie  SBorgüge  unb  (Schönheiten  be«  (Stile*  ber  »er* 
fchiebenen  SKeifter  angueignen,  mit  benen  er  in  Berührung  fam. 

Ih'e  Setchtigfeit,  mit  welcher  fein  h^»orragenbe«  Talent  bie  »er* 
fchiebenen  ®d)ulen  feiner  fWeifter  burd)Iief  unb  beren  Hvt  in  fid)  aufnahm, 
geigt  fid)  beutlid),  al*  er  1494,  balb  nad)  feine«  SSater*  $ob,  in  bie 
©djule  »on  Simoteo  SBtti,  ber  ein  Sd)üler  »on  grancia  war,  eintrat. 
@io»anni  ftarb  an  einem  lieber,  ba«  er  fid)  in  ber  SRatariahift  ber 
SKantuaner  Sföarf d)Ianbe,  wohin  er  fid)  im  2>ienfte  ber  (Slifabetta  ©ongaga 
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begeben  l)atte,  jujog.  1495  ^atte  fid)  $imoteo  33iti  in  Urbino  nieber* 
getaffen,  uttb  ber  große  Stuf,  ben  er  unter  ben  SWalern  biefer  Stabt  genoß, 
jjat  wai)rfd)einlid)  fRapljaet*  SSormunb,  Simone  @iarla,  baju  bewogen,  ben 
begabten  3üngling  unter  eine  fo  fompetente  güljrung  ju  bringen. 

9tapl)ael  arbeitete  ntd)t  nur  int  Stile  feine*  erften  ?el)rmeifter*,  er 
naijm  fogar  beffen  3Raniericrtf)eiten  an,  wie  j.  S.  bie  breite  gorm  ber 
J&änbe  unb  güße  unb  bie  leiste  Steigung  be*  Äopfe*.  STCad)  biefen  un* 
jweifelfyaften  3«ugniffen  fonnte  Sföorelli,  ber  Sd)öpfer  ber  ntobernen 
Äritif,  nad)  brei  3al)ri)unberten  be*  3rrtum*  beweifcn,  baß  Safari  mit 
feiner  Seljauptung,  Staphel  fei  au*  fein«*  SBater*  SBerfftätte  gleid)  in 
bie  be*  f>erngino  eingetreten,  unredjt  fyatte.  Jimoteo*  öinfluß  ift  felbjl 
bei  ben  Silbern  nod)  beutlid)  erfennbar,  bie  9tapb,ael  p  einer  3*it  inalte, 
al*  er  unter  bem  Sanne  ber  triel  machtvolleren  $erfönlid)feit  ^erugino* 
ftanb.  3«  biefen  Silbern  gehört  ba*  fogen.  „SpofaKjio",  ba*  ift  bie 
!Bermäi)lung  ber  Sföaria  mit  3ofepl).  <S*  entftanb  1504  unb  befinbet 
fid)  ie$t  in  ber  Srera  ju  SRailanb;  ferner  bie  brei  erften  Silber,  bie 
Slapijael*  Siamen  tragen:  „Die  Sifion  eine*  jungen  Stifter*"  (?onbon, 
Slationalgalerie),  „Der  t)et(ige>  SD?id)ael"  (Souvre),  unb  „Die  brei  ©ra* 
jien"  (im  6onb£mufeum  in  Sdjloß  ßfjantill»). 

9iid)t  nur  bie  @eftd)t*jüge  biefer  Silbergruppe,  bie  ben  Stil  be* 
Simoteo  SBiti  trägt,  fonbem  aud)  bie  jage,  furdjtfame  Xu*fül)rung  unb 
bie  naive  Steifheit  ber  ©eftalten,  bcjeidjnen  biefe  Silber  a(*  9>robufte 
»on  9tapb,ael*  nod)  unreifer  Sugcnb.  Stapljaet  befanb  fid)  —  wie  wir 
feljen  »erben  —  gegen  @nbe  be*  3ab,r^unbert*  in  Perugia,  fo  baß  bie 
genannten  brei  Silber  entftanben  fein  muffen,  eb,e  er  ba*  ftebjeljnte  3at)r 
vollenbet  hatte.  „Die  brei  ©rajien",  ein  Silb,  j"  bem  f)öd)jh»af)rfd)etnlid) 
eine  antife  Sant^e  bie  Anregung  gegeben  fyat,  würbe  1885  vom  Duc 
b'Auraale  au*  Sorb  Dublee*  (Sammlung  für  ben  $rei*  von  25  000  $funb 
Sterling  angefauft  —  wa^rlid)  eine  fdjöne  Summe,  wenn  man  bebenft, 
baß  ba*  Silb  von  einem  16  jährigen  3üng(ing  gemalt  würbe.  (Sin 
Äreibeporträt  biefe*  reidjbegabten,  fröl)lid)en  Änaben,  ba*  von  ber  4?anb 
feine*  erften  ?ef)rmeifhr*  gefdjaffen  würbe,  befinbet  fid)  in  Djrforb. 

Die  Dolumente  eine*  ^tojeffe*,  ber  )Wifd)en  einigen  Angehörigen 
feiner  gamilie  geführt  würbe,  beweifen,  baß  fid)  9tapi)ael  1499  nod)  in 
Urbino  befanb,  benn  im  Sommer  biefe*  3af)re*  erfd)ien  er  al*  3*uge  vor 
©eridjt.  XI*  im  folgenben  3af)re  ba*  Urteil  gefprodjen  würbe,  war  er 
fd)on  al*  9>erugino*  Sd)üler  in  Perugia.  JJier  eignete  er  fid)  ben  Stil 
feine*  neuen  teurer*  fo  voBfommen  unb  mit  fo  großem  Srfolge  an,  baß 
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Safari  mit  Stecht  fagen  tonnte:  „(Seine  Äopieen  tonnen  »on  t>en  Originalen 
be«  SReifter«  faitm  wtterfchieben  »erben,  bie  Unterfd)iebe  gwifchen  ben 
Entwürfen  Staphael«  unb  benen  ^tetro«  finb  nicht  mit  ©ettijtyeit  feft« 
aufteilen." 

(Sin  Plagiat  beunruhigte  in  jener  3e»t  ba*  fünfllerifcrje  ©ewiffen 
nicht,  unb  man  fann  in  Staphael«  ©übern,  bie  biefer  ^eriobe  angehören, 
leicht  bie  ©puren  ganjer  ©ruppen  »erfolgen,  bie  er  ber  $^anta(le  be« 
älteren  SReifter«  entlehnte.  ©o  baflert  bie  „Äreugigung",  bie  gegen  1501 
für  eine  Äirdje  in  Sittä  bi  Saftello  gemalt  würbe  unb  jefct  ber  ©amm* 
Iung  be«  Dr.  ?ubwig  SDJonb  eingereiht  ift,  auf  einer  2)arffcUung  be« 
gleiten  @eg«nftanbe«  burd)  9>erugino,  währenb  ber  ganje  obere  Seil  bei 
Satifan«,  bie  „Ärönung  ber  Sungfrau",  burd)  bie  „Himmelfahrt  SRariä" 
»on  tyietxo  ftarf  beeinflußt  würbe. 

3fber  biefe  bud)ftäblid)e  Nachahmung  war  nur  eine  »orübergehenbe 
<SntwicrTung«phafe,  währenb  Raphael*  Äunft  toährenb  feine«  Aufenthalte* 
in  Perugia  bleibenbe  SDBerte  burrf)  ba«  große  ©tubium  ber  fRaumfompo* 
fition  gefchaffen  würben.  33iel  2Bert»olIe«  gab  ihm  auch  bie  topifty 
Neigung  unb  Begabung  ber  Wlalev  Don  Umbrien,  bie  frieböolle  ©d)ön* 
heit  ihre«  f>ctmatltd>cit  .£ügellanbe«  mit  wahrhaft  religiöfer  Snbrunfi  bar* 
gnjlellen. 

1502  begab  fleh  ^erngino  nach  ^Iorenj  jurüct,  unb  Raphael  trat 
wahrfcheintich  in  ben  ©d)ülerfrei«  von  ^inturicchio  ein,  wenn  auch 
Safari«  Behauptung,  baß  er  bie  3eichnungen  für  bie  fpäteren  SReifter* 
fre«fen  ber  ^iccolominibibliothef  in  ©iena  lieferte,  al«  eine  %atel  abju* 
lehnen  ifl.  üöährenb  biefer  3«it  malte  fRaphael  feine  erften  STOabonnen* 
Silber,  bie  SKabonna  ßonneftabile  (jefct  in  9>eter«burg),  bie  gang  auf 
^erugino«  „3ungfrau  mit  bem  ©ranatapfel"  bajtert,  unb  jwei  SDtobonnen* 
Silber,  bie  ffch  im  Berliner  SJhtfeum  befinben.  Sa«  SJiailänber  ,,©po* 
falijio",  in  welchem  ber  junge  ÄunfMer  trofc  aller  fremben  Sinflüffe 
feine  ftarfe  ^erfönlichfeit  behauptete,  war  1504  für  bie  £ird>e  ©an 
gfrancc«co  in  Sittä  bi  ßaftello  gemalt. 

©eine  frühe  SDieifterfchaft  im  porträtieren  geigt  un«  fRaphael«  Porträt 
»on  ?)erugino  in  ber  Borghefe*@alerie,  ba«  fo  au«gefprochen  cfjarafterttoll 
unb  »oEenbet  in  ber  2lu«führung  ifl,  baß  e«  »tele  Söhre  für  ein  SBerf 
Jjolbein«  galt. 

Unterbeffen  war  ber  J&erjog  ©uibobalbo  nach  bem  $obe  feine« 
geinbe«,  be«  Zapfte«  Äleranber  VI.,  nach  Urbino  gurüefgefehrt,  unb 
«Raphael  folgte  ihm  borthin  im  Söhre  1504.  Der  Weine  „®t.  ©eorge" 
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—  im  ?ou»re  —  ift  eine  (Erinnerung  an  biefen  furjen  QSefud),  ber  im 
Dfiober  beäfeiben  %at)tti  fein  (Snbe  errctctjte,  ali  Stqs^ael,  mit  einem 
warmen  @m»fef)lung$brief  auägeriijret,  ben  ihm  bei  J&erjogö  <5d)wefter 
©ioeanna  belta  Stottere  an  ben  ©onfaloniere  $ier  ©oberni  mitgegeben 
hatte,  feine  Saterfiabt  »erließ  unb  ftcf>  nad)  glorenj  begab.  «£ier  war 
ba$  3cntrum  aüei  füuftlerifdjen  Sebent,  baä  burct)  ben  eiferfüd)tigen 
£am»f  ber  beiben  ©eifteäriefen,  SDttdjelangelo  unb  ?ionarbo  ba  Sinei,  be* 
fonberä  reid)  unb  rege  »ulfterte. 

2Bie  tief  mußten  ben  jungen  ÄünfHer  bie  reichen,  gewaltigen  (Sin« 
brüde  erregen,  bie  in  gtorenj  auf  ir>n  einfrürmten  —  in  jener  wunber* 
baren,  gefeaneten  ©tabt  an  ben  Ufern  beä  Arno,  mit  ben  gewaltigen  tya* 
laften  unb  Äirchen,  bem  braufenben,  frürmenben  ?eben  ihrer  Äunfl,  bie 
fo  riet  männlicher  unb  monumentaler  war,  ali  bai  träumerifdje,  feminine 
Schaffen,  bai  in  ber  fanften,  fdjwadjen  3ftmofpb,äre  von  Umbrien  geboren 
würbe.  2öie  wirb  ftctj  Staphel  in  bie  Betrachtung  »on  SKafaccioä  eblen 
greifen  —  bie  burd)  ©enerationen  ^inburd)  eine  55ilbungöfd)ule  ber 
SPtoler  waren  —  »erfenft  haben!  9Bie  wirb  er  in  55ewunberung  unb 
(Sntjüden  vor  SDttchelangeloö  „I)a»ib"  geftanben  haben,  ben  r>eiligcn 
Sntfdjtuß  im  J&erjen,  ffd)  fünftig  mit  größerer  3ntenfftät  bem  Stubium 
menfd)Iid)er  ©eftalt  unb  Bewegung  ju  wibmen!  Sie  fafjinierenbe  93e* 
geiflerung,  bie  ber  ©eniue*  Stonarboä  in  ihm  wedte,  fanb  in  einigen  ber 
erfien  ÜBerfe,  bie  bem  glorenjer  Aufenthalt  angehören,  feinen  Xuäbrud: 
in  ben  Porträt«  bei  Xngtoto  Iioni  unb  feiner  ©attin  SDtobbatena  ©trojji, 
im  ^alafl  ^itti  ju  glorenj.  Sföabbalena  ©trojjt  fann  in  feinem  galt 
bai  SRobeU  ju  biefem  Porträt,  bai  eine  SXeminifcenj  an  Sionarboä  „SKona 
?ifa"  ift,  gewefen  fein;  ti  ift  befannt,  baß  fie  im  3ai)re  1489  getauft 
würbe,  wä'hrenb  bai  Porträt,  bai  Staprjael  1504  malte,  eine  grau  in 
reiferem  Alter  barftellt. 

3n  ber  Söerfftatt  bei  Ardjiteften  Baccio  b'  Agnolo,  bie  ein  beuor* 
jugter  $reff»unft  ber  jungen  glorenjer  Äünftter  war,  trat  Staphel  <" 
ein  gewiffe*  greunbfd)aft$»erhältnie'  ju  »erfdjiebenen  SKeiftern,  wie 
fXibolfo  ©hirlanbajo,  Antonio  ba  ©angallo,  ©anfooino  unb  %ta  55arto* 
lommeo,  bie  einen  bebeutenben  Einfluß  auf  bie  Entwidfung  unb  ©Übung 
feinet  (StiB  i)atten.  liefen  Einfluß  erficht  man  aui  ber  „SWabonna  bi 
©ant'Antonio",  bie — wie  man  fagt — t>on  Stör.  $ier»ont  SBorgan  für  ben 
ungeheuren  tyreii  »on  100  000  5>funb  (Sterling  für  bie  9?ationalgalerie 
in  Sonbon  angefauft  würbe.  2>iefe$  QSilb  unb  bie  fogen.  Stöabonna  begli 
Anfibei,  bie  für  bie  Diationalgalerie  aui  ber  Sammlung  bei  J&erjogö 
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»on  SDtorlborougb,  für  70  000  $funb  (Sterling  erworben  würbe,  malte 
9tapl>aet  währenb  eine«  SSefuch«*  in  Perugia,  gegen  Snbe  bei  3ahre* 
1505.  Da*  erjlgenannte  SRabonnenbilb  war  für  bic  Tonnen  bei 
<5.  Antonio  ba  9>aboBa  in  Perugia  gentalt,  nnb  ba*  anbere  für  bie 
Antibei*$apeIIe  ber  Äirdje  (San  glorenjo  in  betfelben  ©tobt. 

Die  Quellen  unb  Belege  über  SRaphael*  Aufenthalt  jwtfdjen  1504 
unb  1508,  al*  er  ftlorenj  enblfd)  Berlaffen  f)atte,  ftnb  unjureidjenb  unb 
unjuBerläffig.  ©id)er  ift,  baß  er  fid)  —  Von  feinem  fcefud)  in  Perugia 
abgefehen  —  tm  3ahre  1506  für  einige  3«*  »«  Urbino  auffielt,  wo  er 
für  ©uibobalbo  ben  „heiligen  ©eorg"  malte,  ein  ©ilb,  ba*  unter  ben 
®d)enfungen  an  £einrid}  VII.  von  önglanb,  ber  bem  J&erjog  »on  Urbino 
jwei  3ai)re  Borger  bie  Sntfgnien  be*  J&ofenbanborben*  »erliefen  b,atte,  eine 
große  Stolle  faielte.  Der  „J&eilige  ©eorg"  befinbet  ftd)  je$t  in  ber  <5re* 
mitage  ju  $eter*burg. 

Der  größte  Seil  ber  wunberbaren  SWabonnenbtlber,  benen  tXapfyael 
Jjaurtfädjltd)  feinen  großen  3tub,m  unb  feine  ^Beliebtheit  Berbanft,  ent* 
flanb  währenb  feine«  Aufenthalte«  in  glorenj.  3n  biefe  ©d)affen*»eriobe 
gehören:  bie  „SKabonna  bei  ©ranbuca",  im  $a!afi  fyitti  in  glorenj,  bie 
„SRabonna  $empi",  in  ber  SKündjener  $inafoti)cf,  bie  „SDtobonna  au« 
bem  J&aufe  ©rlean«",  in  (S^antiOp,  bie  „SKabonna  im  ©riinen",  in  SBten, 
bie  „Sftabonna  mit  bem  ©tieglifc"/  in  ben  Uffijien,  bie  „heilige  gjamilie 
mit  bem  Samme",  in  SRabrib,  ba«  toftlidje  SKabonnenbilb  be*  2crb  ßowper 
in  ^Janö^anger,  unb  „La  belle  Jardiniere",  im  Soub«  ju  tyavii. 

3n  bie  gleiche  $eriobe  fällt  fein  ©elbflbilbni*,  ba«  ftd)  in  ber  STOaler* 
halle  ber  Uffijien  befinbet,  unb  ba*  Porträt  eine«  jungen  ÜRanne«,  ba« 
in  ber  ©ubapefter  STCationalgalerfe  ju  fehen  ifl.  ©elegenttid)  eine«  $Se* 
fud)e«  in  Perugia  erhielt  9tq)b,ae(  von  Ätalanta  ©agtione,  ber  aKutter 
be«  ©rifonetto  QSaglione  —  ber  ein  D»fer  be«  blutigen  gamittenftrette* 
war,  ber  um  1500  Perugia  in  ein  ®d)lad)than«  Berwanbelte  —  ben  Auf* 
trag  ju  einem  Altarftücf.  9tapf)aet  malte  jur  traurigen  Erinnerung  an 
Jene«  fd)recftid)e  SMutbab  bie  „Äreujabnab,me",  bie  er  1507  in  glorcnj 
»ollenbete,  unb  bie  ftd)  jefct  in  ber  ©alerte  ©orghefe  befinbet.  Die  „Äreuj* 
abnähme"  »ar  9lapb,ael*  erfte  große  bramatifdje  Äompofttion,  bie  er 
nod)  md)t  müb.eIo«  anjufaffen  wußte,  unb  fo  forbert  aud)  biefe*  Sßerf  mit 
feiner  erjtoungenen  ?eibenfd)aft  unb  feinem  unnatürlichen  ©efüt)l*au*« 
bruef  bie  Äritif  mehr  b,erau«,  al«  irgenb  eine  anbere  Arbeit  be*  Sfteifter*. 
(Eine  9ted)t*fad)e  wegen  einer  ©d)ulb  Bon  100  fronen,  bie  9tasl)ael  bei 
ber  gamilie  SerBafi  für  ben  Äauf  eine*  J£aufe*  fielen  hatte,  machte  feine 
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©egenwart  in  Urbtno  im  Oftober  1507  nötig.  3m  2prtt  bei  folgenben 
3afyrei  ftarb  ©uibobalbo,  unb  ein  95rief  fXaptyaeli  an  feinen  Dnfel 
Simone  Ciaria,  ber  iljm  bai  traurige  (Srefgnii  mitgeteilt  fyatte,  gibt  ein 
fldjerei  3<uguii,  baß  Stapbael  fdjon  ju  ber  3«t  wieber  nad)  glorenj  jurücf* 
gelehrt  war.  9iad)bem  er  feine  Trauer  über  bei  J&erjogi  $ob  auigebrüdt 
b,at  (,,3d)  fonnte  (Suren  fcrief  nidjt  ob,ne  Sränen  lefeu"),  bittet  er  ben 
Dnfel,  ib,m  ein  (Bmpfefjlungifdjreiben  an  ben  ©onfaloniere  von  gfarenj 
ju  »erraffen.  <Er  erbittet  flct>  bie  (Smyf eb,(ung  ali  beff en  „aOerergebenfrer 
jDiener",  unb  »erfpridjt  ftd)  ba&on  für  $(oren)  einen  »tätigen  Auftrag 
für  bai  2fuimalen  einei  gewijfen  @emad)ei,  eine  3Crbeit,  bie  ©eine 
J&ofyett  ju  »ergeben  r>atte. 

2fl>er  auf  ben  jungen/  fleißigen  Äünftler  »artete  ein  günftigetei  ©e* 
fd)fd,  bai  (b,n  in  einen  weit  größeren  3Öirfungöfreii  führte.  Safari  be* 
Rauptet,  baß  QSramante  von  Urbtno,  ein  SBerwanbter  SRapfyaeli,  ben 
9>apft  3u(iui  II.  auf  bei  jungen  SDMjteri  fettenei  Talent  aufmerffara 
gemalt  b,  abe,  unb  hierin  fei  ber  ©runb  ton  Stapfyaeli  Berufung  nad)  9tom 
ju  fud)en.  QSramantei  (Smpfeb,Iung,  ber  bei  bem  $apft  in  b,of)er  ©unft 
flanb,  unb  ber  mit  bei  bem  Surwurf  für  ben  üöteberaufbau  ber  ©t.  9>eter* 
Äatfyebrale  befdjäftigt  war,  b,abe  t>ie(  (Binfluß  gehabt.  2rt>er  wie  in  bieten 
anberen  fünften,  fo  iß  aud)  fyier  Safarii  2fuifage  nid)t  für  unbebingt 
wab,r  anjunefymen.  3n  erfter  ?inie  war  tXapb.ael  gar  nidjt  mit  SBramante 
»eiwanbt;  unb  bann  ift  ei  biet  wai)rfd)einlid)er,  baß  ber  ©ebanfe,  SRapIjael 
nad)  3totn  jur  3Cuifd)mücfung  ber  päpfttidjen  ©emädjer  bei  SBatifani  ju 
rufen,  burd)  bie  ^refeteffa  ©iobanna  belta  Stöbere  angeregt  würbe,  ©ie 
war  allejeit  eine  große  ©önnerin  bei  reid)talentierten  Sföaleri  gewefen; 
bieliefdjt  war  aud)  tr>r  ©ofjn  ^raneeico,  ber  Sleffe  unb  3iad)foIger  bei 
#erjogi  ©uibobalbo  SWontefettro,  mit  an  Stapfyaeli  Berufung  fdjnlb.  <5i 
fann  Wob,I  fein,  baß  Söramante,  ber  mit  feinem  jungen  Kollegen  unb 
{anbimann  auf  freunbfcfyaftlidjem  guße  flanb,  biefe  <Smpfel)!ung  unter« 
jriifcte.  SEBie  ei  aud)  gewefen  fein  mag,  fKap^aet  empfing  bei  ^apflei 
55efei)I  unb  reifte  nad)  fXom,  wo  STOidjefangelo  furj  bor  ib,m  eingetroffen 
war. 

©  d)  l  u  ß     in     ber  Degember^SRümmer. 
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^JlMUpp  ©tein: 

Drama tifd) er  SJionat* beriet. 


SJerlin,  Grnbe  (September. 

©rfjtller,  objwar  n>ot)Ibc(laUtcr 
Senenfer  9>fofeffor  ber  ©efchid)t** 
wiffenfchaft,  wollte  bie  <5d)au* 
bii^ne  nur  al*  moralifche  Änfralt. 
2Sir  aber  b,aben  je$t  bie  Schau* 
büi)ne  al*  aff»riologifch*päbago* 
gifdje  2tnftalt.  Sie  ^erfoni* 
fifationen  ber  affprifdjen  SSergan* 
genheit  unb  ber  2Öiffenfct)aft 
führen  auf  unferer  prunfsotten 
Dpernhauäbüh»"  einen  Dialog,  ben 
ihnen  3ofef  ?auff  unter  gefchobe« 
hat  unb  au*  bem  wir  erfahren,  baß 
banf  unferer  »orgefchrittenen  Älter* 
tutn6forfd)ung  ba*  alte  9iini»e  »or 
unfernt  ©eift  wieber  aufgerichtet 
werben.  —  Unb  nun  erfleht  »or 
unfern  Äugen  in  allerlei  Dpferjere* 
monien,  in  friegerifchen  Spielen 
unb  in  Schwert»,  £>bali*fen*  unb 
fonfrigenSänjen  bie  3eit  be*  Äönig* 
Sarbanapat,  an  bem  be*  ^ro* 
feffor*  granj  Delifcfch  SEBiffenfchaft 
eine  Rettung  »oßjogen  ^at.  3CSer 
über  Sarbanapal  fiegt  9?abopo* 
laffar,  unb  ber  Äönig  muß  ben 
Scheiterhaufen  befteigen,  beffen 
SBranb  unb  3ufammenfrur}  auf  ber 
Opemhau*bühne  al*  ber  Sriuraph 
mobernfter  95üt)nented)niF  gepriefen 
wirb.  Sföan  war  früher  auch  in 
SBallettbingen  eigentlich,  poetifcher. 
2fl*  man  ^annp  (Slßner  et)ren 
wollte,  rühmte  man  »on  ihr,  fte 
tanje  ©oethe  —  »on  unferer  Seil' 
dta  hat  man  ju  fagen,  fte  tanjt 
ftranj  DeliOfd).  Sie  wirft  mit  ben 
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anberen  33aIlettfor»phäen  auf*  le* 
benbigfle  mit  in  biefem  prunf»  unb 
prachtvollen  Schauftücf,  in  biefem 
ajf&riologifchen  2lnfchauung*uuter* 
rieht,  in  btefer  großen  Sarbanapal* 
Pantomime,  bie  freilich  »on  bem 
ÜBefen  eine*  Äunfiwerf*  noch 
oie(  weiter  entfernt  iß  al*  etwa 
Sfcer*'  9tomane  au*  ber  ägaptifchen 
®efchid)te. 

SOBöhrenb  man  aber  im  Opern» 
häufe  ben  Stuhm  Sarbanapal* 
wiffenfehaftlich  unb  pantomimifch 
gerettet  unb  erhöht  i)Qt,  iß  man 
wenige  Sage  fpäter  im  königlichen 
Schaufpielhaufe  mit  bem  9tuhm 
eine*  großen  dichter«,  Otto  ?ub* 
wig*,  etwa*  un»orftchtig  urage* 
gangen.  Um  ihn  einmal  wieber  in 
feiner  »ollen  ©röße  ju  jeigen,  hätte 
man  feine  „SRaffabäer"  auf*  neue 
lebenbig  machen  follen  unb  hätte 
bann  erfahren,  wie  »iel  ftärfer  unb 
ftcherer  fte  heute  würfen,  al*  fein 
unfernt  (Smpfinben  boch  fchon  fremb 
geworbener  „Srbförjter".  Statt 
beffen  hatte  man  wiffenfehaftlich  lite* 
rarhißorifchen  @hrfle*J  u"b  führte 
„Sie  $orgauer  J$eibe"  »or,  bie  wie 
„SOBallenfietn*  Sager"  ju  ber  $ra* 
göbie  be*  grieblänber*  ein  SBorfpiel 
ift  ju  einer  geplanten  Sichtung 
Subwig*,  }u  feinem  „griebrid)  n. 
»on  Greußen",  ben  er  fdjreiben 
wollte,  um  einen  Jßelben  barju» 
(teilen,  ber  „unter  ben  Schlägen 
eine*  tücfifchen  ©efehiefe*,  unter  ben 
herbfien  @nttäufd)ungen  aufrecht 
bleibt  unb  fleh  felbft  nicht  »erliert". 


„Die  $orgauer  Jßeibe"  bringt 
?aaerepifoben  unb  Ärie atfienen,  un* 

felbftänbig  in  ber  gorm,  für  bie 
<5d)tller$  Sföetfterleiftung  üorge* 
fdjtocbt,  unplaftifd)  im  @injelnen, 
erflügelt  in  ber  Äompofttton  —  nir* 
genbä  ein  3«9,  ber  auf  fommenbc 
©röße  bce  Did)ter$  ^inweift.  ©ibt 
biefeö  Sßorfpiel  alfo  feine  bid)te» 
rifct)e  Offenbarung,  fo  gab  eä  ber 
9tegie  reid)lid)  ©elegeni)eit  ju 
prunföoller  ^Betätigung:  ber  große 
griebrid)  fonnte  »orgefüfjrt  »erben 
auf  »eifern  <Sd)lad)troß,  eö  fonnte 

—  »aä  ftetä  fct>r  wirfunge^oll  ift 

—  jum  <Sd)luß  »on  einem  Staffen* 
aufgebot  friegerifdjer  Greußen  an* 
gefcimmt  »erben  „dlun  banfet  alle 
©ott",  eö  fonnten  fctjr  fdjöne 
©jenenbilber  arrangiert  unb  mit 
unferer  »orgefdjrittenen  ©ühnen* 
ted)nif  fiimmungäooUe  Deforationä* 
effefte  gefdjaffen  »erben,  pr 
Otto  ?ub»igö  ©eltung  aber  »äre 
eä  beffer  ge»efen,  biefeä  mit  9tcd)t 
»ergebene,  »enn  überhaupt  je  be* 
achtete,  für  bie  (Eigenart  beö 
Dichter*  »öllig  unbebeutfame  ©tücf 
nicf)t  ausgraben  unb  ber  38er« 
fuchung  pfeubopatriotifd)er  Vlue 
ftattungäfunft  ju  »ibcrfteljen. 

Der  gxeube,  »enn  nicfjt  am 
3tu*ftattung*»efen,  fo  bod)  an 
eigenartiger  ©jeneric  bürfte  autf) 
bie  Aufführung  ber  beibcn  auf 
3apan*  ©oben  fpielenben  ©tücfe 
in  ben  Äammerfpielen  ent* 
fprungen  fein  —  if>r  bid)terifd)er 
©ehalt  ift  fo  gering,  baß  er  allein 
bie  Aufführung  nidjt  erflären 
fönnte.  Da*  erfte  —  „Äimifo" 
»on  2Botfgang  ».  ©er*borff  — 
ift  auffällig  unbebeutenb.  Gr*  foll 
in  ber  ©egenwart  fpieten  unb  er* 
§äb,tt  un*  »on  einer  @eiff)a,  bie  fo 
ebel  ift,  baß  fte  bie  Werbung  ihre* 


»orneb,men  ©eliebten  juriwfweift. 
(Sie  fühlt  ftd)  nicht  rein  genug, 
um  be*  geliebten  2Kanne*  ©artin 
unb  bie  SKurter  ihrer  fpäteren 
Äinber  werben  ju  bürfen.  Xud) 
fürdjtet  fte  ben  (Sinfprud)  feinet) 
SRutter.  Aber  biefe  vornehme  bra»e 
grau  fommt  unb  erflärt  ftd)  bereit, 
ber  ©eifha  (Schwiegermutter  ju 
werben.  Äimofo,  bie  ©eifha,  aber 
bleibt  bei  ihrer  Steigerung  unb  »er* 
läßt  ben  ©aal.  Vorhang.  2Jorb,er 
aber  l>at  ihr  ber  ©ettebte  ein  wun* 
berboUe*  Schwert  gebracht  —  fte 
wirb  ba*  (Tdjerlid)  tragtfd)  »er« 
wenben.  3d)  weiß  nid)t,  ob  bie 
eblen  ©eifha*  ernftlidje  ©raut* 
Werbungen  abjuleljnen  pflegen  — 
ba*  ift  ja  aud)  gleid),  wenn  Äimofo 
mid)  überjeugt  hätte,  baß  gerabe  fte 
e*  tun  muß.  Da*  gefd)iel)t  nid)t; 
bie  bret  SD?enfd)en  —  Starter,  ®e> 
liebter,  Äimofo  —  bleiben  b/erjlid) 
gleichgültig,  bie  Sangeweite  bilbet 
ba*  einjige  Sb,araftertftifum  bei 
langen  Qftnafter*.  Die  (Sprache  hat 
ntd)t*  bejeidntenb  Sapanifdje*,  aber 
aud)  fonft  nid)t*  geffetnbe*.  (Sine 
Söenbung  be*  ?iebhaber*  ift  mir  im 
£>hr  geblieben:  „in  innerlicher  An* 
teilnähme"  —  ba*  ift  fd)led)ter 
Äonbolenjbrieffttet.  —  Der  jweite, 
nod)  längere  Sinafter  nennt  fleh 
„2erafo»a"  »on  2afaba  3  j  u  m  o, 
nad)  einem  Srauerfpiel  an*  bem 
alten  3apan.  J&err  »on  ®er*borff 
hat  e*  bearbeitet  unb  Wohl  auch 
überfefct  —  wenn'*  rid)tig  ift,  wie 
e*  »ertautet,  au*  bem  6ngfifd)en; 
fo  tjahen  wir  e*  alfo  mit  einer 
Arbeit  au«  britter  J&anb  ju  tun, 
haben  alfo  fein  Stecht,  nach  bem, 
wa*  wir  fahen,  über  ba*  Original 
unb  über  3jumo  ein  Urteil  §u 
fällen,  ©o  Wie  wir  e*  fehen,  hat 
tai  ©tücf  nur  eine,  aKerbtng* 
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fehr  braraattfche,  raffiniert  fpan« 
nenb  gearbeitete  ©jene:  ber  X)orf« 
fdpifmeifter,  beni  Befohlen  war,  ba« 
Stint  be«  vertriebenen  Äönig«  ju 
töten,  Bringt  ben  abgefdjlagenen 
Äopf  in  einem  Äaftchen,  ba«  er  bem 
SRimfter  be«  je^igen  nnb  Sertranten 
be«  vertriebenen  Äönig«  giBt. 
Siefer  Sertraute  foH  ben  ©enb* 
lingen  be«  neuen  Äönig«  beftätigen, 
baß  e«  ber  Äopf  be«  ^rinjen  ift 
—  eine  große  ftumme  ©jene, 
minutenlang  für  bie  (Smpfinbung 
be«  3«f trauert:  ber  £orffd>ul« 
meifier  harrt  in  qualvollfter  Srwar» 
tung  auf  ba«  ÜBort  be«  SDHnifter«, 
unb  biefer  nun  Beftatigt,  baß 
e«  be«  ^rinjen  Äopf  {fr  —  unb 
bod)  ift,  wa«  er  ba  vor  fid)  ffcf>t 
nnb  fofort  erfennt,  ber  Äopf  feine« 
eigenen  Äinbe«,  ba«  ber  £orffd>uI« 
meifter  getötet  r)at,  um  ben  $rinjen 
ju  retten.  SRad)  biefer  bramatifd) 
granbiofen  ©jene  ermüben  bie  enb* 
lofen  Sieben,  bie  lange  Sotenftage 
ber  SJhitter,  bi«  bann  jum  enblidjen 
6d)Iuß,  bem  lange  erwarteten,  ba« 
gerettete  £önig«finb  noch  mit 
einigen  finnenben  SBorten  einen 
jarten  Au«ffang  be«  ©tüde«  Bringt. 

9Ba«  bie  9teinharbtfd>en  83üf)nen 
fonft  nod)  bi«  je$t  vorgeführt 
haben,  war  aud)  nicht  beträchtlich. 
Sine  Aufführung  von  J&ejerman« 
„Äettengliebern",  bie  r){er  vor  brei 
jähren  Bereit«  unter  ber  IDireftion 
tinbau  erfdjfenen  waren  unb  in« 
jwifdjen  in  mehreren  ©täbten  auf» 
geführt  worben;  ferner  eine  9len* 
einfhibierung  be«  ?ear  mit  man« 
djerlei  intereffanter  ©enrearbeit 
unb  vielfachem  SBerfagen  im 
©roßen,  im  ©roßjügigen,  allerlei 
erflügelten  Nuancen  unb  gar  oft 
einem  Abirren  von  ber  reinen,  Haren 


©bafefpearelinie.  Unb  ferner  bie 
„©ojialariftofraten"  Von  Arno 
o  I  j,  ba«  vor  etwa  jwötf  Sohren 
jwei*  ober  breimal  nachmittag« 
in  irgenb  einer  S5erein«Borftettung 
aufgeführt  worben.  Damal«  hatte 
J£oIj  ben  tylan,  mit  biefem  ©rüde 
eine  große  Steifje  von  Sühnen« 
werfen  einjnleiten,  bie  unter  bem 
©efamttitel  „©erlin,  ba«  @nbe 
einer  3eit  in  3)ramen",  jufam* 
mengehalten  burd)  ihr  SDfilieu,  alle 
Äreife  unb  Älaffen  fpiegelnb, 
nad)  unb  nach  ein  umfaffenbe« 
©ilb  unferer  3eit  geBen  follen.  <f« 
ift  aBer  Bi«her  Bei  biefem  erften 
©rüde  be«  geplanten  3»ffa«  ge« 
Blieben  unb  feine  jegige  Auf« 
führung  hat  nicht  fonberliche« 
3ntereffe  erregt,  Stomal«,  jur3eit 
feiner  Ghttfcehung,  war  e«  in  Site» 
ratenfreifen  Beinahe  a(«  ein  @r« 
eigni«  Betrachtet  worben.  (S«  per« 
ffftierte  beftimmte  ?eute  au«  bem 
bamaligen  grriebrid)«hagener  Jfreife 
unb  machte  fleh  Befonber«  (ufrig 
über  einen  in  jjeneir  3eit  vielge* 
nannten  Führer  nnb  ©predjer,  ber 
fich  Bei  J&olj  von  einem  SBorfämpfer 
freier  Anfdjanungen  jum  anti« 
femitifchen  Abgeorbneten  wanbett. 
Aber  wa«  bamal«  in  gewiffen, 
wenn  auch  Weinen  Äreifen  inter* 
effierte,  ba«  ift  Bereit«  jefct,  nad) 
nur  jwölf  3ahren,  bem  ^uBIifum 
von  beute  von  gar  feiner  ©ebeu* 
tung  —  wer  fennt  benn  nod)  bie 
STOobeBe,  bie  bem  Autor  jn  feinen 
©eftalten  gefeffen  haben?  ©er 
fennt  noch  ben  93ud)bruder  (Sie« 
fanten Wilhelm  unb  aQ  bie  anberen? 
Sftan  überfd)5|t  immer  bie  ftämpfe 
unb  bie  Äonflifte  be«  Jage«,  fo« 
lange  man  ihnen  nahefteht  —  biefe 
Hterarifch'politifche  Satire,  bie  ja 
bod)  aud)  nur  einen  ganj  fleinen 
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3fo$fd)nitt  Sageägefdjidjte  beljan* 
belte,  finbet  freute  (einen  ©{befall 
meljr.  "Xbtt  für  be*  "Xutoti  iSrt 
ju  reben  unb  ju  arbeiten  ifl  fie 
ein  intereffante*  Dofument,  fie  ifl 
ganj  ber  3Cu6fIufJ  feiner  in  ben 
„Sleuen  ©eleifen"  jufammen  'mit 
3of)anue6  ©d)laf  au«gefprod)enen 
Äunftauffaffung,  Bon  ber  er  bann 
im  „Urautnulni"  fo  weit  abgebogen 
ift  <&i  flecft  Biel  titerarifdjer  2öifc, 
felbfl  Ulf  in  biefer  Äomöbie,  bie 
und  bie  Seute  burdjauä  nidjt  in 
tyrer  (Bntwidtung  geigt,  bie  tr>r 
SBerben  md)t  beweifl,  nid)t  glaub* 
lid)  ju  machen  fudjt,  fonbem  nur  be* 
Rauptet.  Der  Dialog  ifl  baä 
ödjtefle  in  bem  ©tücf,  er  arbeitet 
Biel  in  Dialeften,  aber  nid)t  eigent* 
lid)  um  nad)  ber  2frt  unferer  ?nfl* 
fpietfdjwänfe  ju  wirfen,  fonbevn 
ber  #oI§*<Sd)laffd)en  $l)eorie  ju* 
Hebe,  in  bem  QSefireben,  bie  ©prad)e 
beä  täglichen  S5erfel)fö  in  minu* 
tiofefter  ©enauigfeit  mit  aU  iljren 
2fbfcf)Ieifungen,  iljren  Unarten, 
ib,ren  jjäf}Iid)fe(ten,  if)ren  Sttad)* 
täffigfeiten  wieberjugeben.  Unb 
bae"  ifl  ib,m  mit  pfyonograpfyifdjer 
3uBerläffigfeit  gelungen.  • 

3fl  bie  ?eben*fraft  biefer  aHju 
eng  begrenzen  Äomöbie  and)  fe|r 
gering,  fo  ifl  fie  bod)  immer  nod) 
intereffanter  nnb  bi«tutabler,  tili 
ber  Dreiafter  „2fufäerf)alb  ber  ®e* 
fellfd)aft"  »on  Srid)  @d)Iaif* 
j  e  r,  ben  uni  tai  „9leue  ?b,eater" 
bradjte.  Xuferf)atb  ber  ©efeH* 
fdjaft  —  ber  Sitel  ifl  ba*  $ref* 
fenbfle  be«  gangen  ©rüde«,  ba$ 
burd)au£  im  Sftilieu  bei  hinter« 
treppenroman*  fpielt.  Sin  junger, 
feb,r  ebter,  fd)3ner  Regungen 
fähiger  <5d)aufpieler  ift  ber  ©eliebte 
einer  fdjönen,  aber  weniger  jungen 
Dperettenfängerin,  in  bereu  prunk 


BoH  auigeflattetem  J&eim  er  ein  an 
greuben  reidjei  teben  fuljrt.  2fW 
ber  eb(e,  junge  SKann  aber  erfährt, 
baß,  wie  er  aai  ber  Safdje  feiner 
©eliebten,  fo  biefe  au*  ber  2afd>e 
eine«  ruffifdjen,  a(fo  fefyr  reiben 
fejellengljerrn  (ebt,  ber  Bon  3eit 
ju  3<il  feine  fang  bejtefyenben 
9led)te  auf  bie  fd)öne  Sängerin 
geltenb  mad)t,  ifl  er  reid)i(d)  ent* 
rüflet  unb  fommt  erfl  wieber  ini 
©Ieid)gewid)t,  nad)bem  er  mit  ber 
©eüebten  eine  9lad)t  burd)ged)t, 
alfo  getrunfen  f)at,  wa$  bie  ruffifdje 
(Srjellenj  fo  reid)lid)  fpenbet.  2fber 
ber  triebe  feiner  ©eele  Wirb  nod) 
flärfer  erfd)üttert.  3tuf  möglidjfl 
ungefd)idte  üBeife  wirb  ib,m  Ber* 
raten,  baf}  feine  <5d)öne  in  ^etert* 
bürg  eine  Liebelei  mit  einem  jungen 
durften  gehabt  fjabe  unb  auf  ©e* 
treiben  ber  Familie  au*  StufHanb 
auägewiefen  fei.  Dann  b,abe  fie  in 
©erlin  einen  armen  ruffifdjen 
©djaufpieler  geheiratet,  um  nun 
tili  fRitffiit  nad)  ?>eteriburg  }u 
\t)ttm  dürften  wieberfetyren  gn 
tonnen.  Um  aber  ben  ©arten  loä* 
juwerben,  f>abe  fte  ib,n  benungiert, 
fo  baf}  er  nad)  (Sibirien  gefommen 
unb  bort  erfdjoffen  fei.  Da  fdjreit 
ber  junge  eble  ©djaufpieler  auf: 
Du  b,afl  einen  SKorb  auf  bem  ®e* 
wiffen!  ©ie  aber  gibt  ib,m  ben 
Vorwurf  fa(t  Iäd)elnb  jurutf,  unb 
er  fann  nid)t£  erwibern,  benn  als* 
er  ©d)aufpieler  geworben,  ifl  fein 
Sater  aui  ©ram  geflorben  (IX  Der 
eble  3üngling  wirb  nun  Berfud)en, 
Bon  feiner  ©age  ju  leben,  nnb  bie 
Sängerin  gefjt  wieber  einmal  nad) 
^Jeter^burg.  Die  Ungeniertb,eit, 
mit  ber  biefe  Hintertreppenroman* 
fe$en  Born  Äutor  auf  bie  35üb,ne 
gebracht  finb,  IäfH  eine  flauere 
Stoutinei  nid)t  Betfennen. 
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©djauß:  Äinberfopf. 

<S«  war  md)t  ganj  biefe«  Äin* 
bergejidjt.  Äber  bte  #bnlid)Ieit  iß 
bod)  groß  genug,  um  ein  f leine*  (Er* 
lebni«  wteber  lebenbtg  ju  machen. 
6*  war  »or  »»er,  fünf  Sauren,  im 
£cffifd)en,  in  einem  ©benwalb* 
wtnfel.  3cf)  ftrebte  mit  einem 
jungen  Begleiter  von  einem  ibplli* 
fdjen  Äirctjborf  über  bie  .£öf)en 
nad)  einem  entfernteren,  befreit»* 
beten  $farrgewefe.  (2«  war  ein 
warmer  Sag.  Äber  e«  war  fdjön, 
burd)  ba«  reife  ©otnmerlanb  ju 
fd)tt>eifen. 

„Äm  frifd)gefd)nittenen  Söanberftab 
#ügef  auf  unb  ab," 
wie  Sttörtfe  fingt. 

©o  leidjt  unb  froh  wie  ber 
9tf)9tf)mu$  biefe«  Siebe«  war  und, 
unb  fo  warm  um*  J&erg.  2öa« 
SBunber,  baß  alle«  ber  empfang* 
lid)en  ©eele  einen  befonberen  (Sin« 
bruef  mad)te.  ©o  fcfje  t'd)  e«  nod) 
beute  vor  mir:  SEBtr  {amen  bureb, 
ein  3fg«wnerborf,  beffen  bronje* 
farbige,  fd)warjf)aartge  ©ewobner 
ftdj  merfftd)  »on  ber  fonlligen 
beffifdjen  ?anbbe»ölferung  unter* 
fd)ieben.  Sie  t)üge(tge  ©träfe 
t)erab  fam  ein  b°d)gewad)fene«, 
fdjlanfe«  9Bäbd>en,  eine  Saft  — 
War  e«  ein  Äorb  ober  ein  SBünbel 
—  nad)  bortiger  ©itte  auf  bem 
Äopf  tragenb.  @«  war  ein  Äbel 
in  biefen  Äörperformen,  in  ber 
Haftung,  baß  e«  faft  wie  ein 
©djrecf  auf  mid)  wtrfte.  <S«  war 
Wie  ein  ©djtag  auf«  ^cr)  .  .  . 

Da«  SWäbdien  grüßte  nur  mit 


ben  Äugen  unb  einer  ganj  leifen 
Steigung  be«  belafteten  ©djettel«. 
Äaum  jwei  Minuten,  unb  bie 
äBegbiegung  entjog  fte  ber  Q5e* 
wunberung.  Ubet  unau«löfd)li<h, 
ftebt  btefe«  b*ff'fd)e  3>geunermäb« 
d)en  Vor  meinen  Äugen. 

Unb  auf  berfelben  SEBanberung 
war  eö,  wo  idj  biefe«  (teblidje 
Äinbergtfid)t  fa^.  ©an}  fo,  wie 
©d)auß  e«  un«  auf  feinem  ©übe 
jeigt.  (Sin  bunfle«  3ädd)en,  am 
J$alfe  ein  wenig  geöffnet,  lange 
lofe  blonbe  J&aare,  bie  nad)  vorn 
über  bie  ©djulter  fielen  unb  in  ber 
©onne  leuchteten,  unb  große 
bunfelbtaue  Äugen,  bie  fyalb  fremb 
unb  fragenb,  balb  »ertrauenb  unb 
»erftänbniöcoll  bie  beiben  SRänner 
anb(icften^ 

Die  Äleine  ftanb  gur  ©eite  ber 
Dorfftraße,  f)alb  im  ©dtatten 
eine«  ÜBalnußbaume«,  ber  feine 
breiten  Äfte  über  einen  ©artenjaun 
redte,  SSarfuß  jianb  f!e  im  burd)* 
glühten  ©taub,  unterm  tinfen  Ärm 
ein  ?atb  Sörot,  in  ber  redeten  #anb 
ein  paar  (ofe  gelbblumen,  bie  fte 
am  Söege  abgerupft  baben  mochte. 

2öar  mir  jene«  größere  2J?äb= 
d)en  in  feinem  ftafftfd)en  Äbel  wie 
ein  Oruß  au«  „^ermann  unb 
Sorott)ea",  fo  fab  mid)  au«  ben 
Äugen  bfefer  Aleinen  ein  ©rimm* 
fd)e«  Wtäxdjtn  an. 

Unb  fd)ön  unb  bebeutenb  woll* 
ten  mir  ba«  gute  nafyrbafte  ©rot 
in  ibrer  Sinfen  unb  bie  heiteren, 
bunten  SMnmen  in. ibrer  SRedjteu 
erfdjeinen. 

2>iefe  Begegnung  fällt  mir  »or 
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bem  Äinberfopf  toon  ©djauf  wieber 
ein,  unb  id)  barf  wol)l  batnit  ju» 
frieben  fein  unb  bem  ©übe  bafür 
banfen.  ©ufta»  gälte. 

«Sarah,  S&ernrjarbt«  Wlt* 
moiren.  (SBerlag  <Scf)uIje  unb 
So.,  Seipjig.) 

Die  Äünftlertn  »on  Söeltruf  f)at 
je$t  if)re  2Kemoiren  »eröffentlidjt. 
Dbw  erfte  Äofetterie  ift  ber  Titel 
biefe«  feftfameu  SJudje«:  „SKetn 
Doppelleben".  (Sie  fagt  »on  »orn* 
fjerein:  3l)r  foBt  bie  Äünftlertn 
unb  ben  Stöenfdjen  in  mir  fei)en. 
3d)  will  eud)  ©nbltcf  berfdjaffen 
in  bie  Sitelfeiten  meines  Stofym* 
bafein«  unb  bie  liefen  meiner  Sr* 
lebniffe.  (So  rjat  fie'«  gewollt;  ba« 
paßt  ju  itjr :  wenn  ffe  bie  ^arifer 
fKebotution  in  grellen  färben  fdjil* 
bert  unb  ffd)  al«  Sttittelpunft,  al« 
Sajarettleiterin  be«  DWontfyeater«; 
im  fetten  J&aufe,  in  bem  ffe  Tri* 
umpf)e  als  Äünftlerin  feierte,  wirfte 
fie  al«  Äranfenfajwefter,  al«  tya> 
triotin,  al«  (Engel  ber  Äranfen.  Da« 
Doppelleben  fommt  überall  )ur 
(Geltung:  von  Üjugenb  auf  roed)feln 
bie  Saunen  ber  Siebe  ju  tyrerSKutter 
ab  mit  ben  Hoffnungen  unb  2öün* 
fdjen  be«  Äünftlertum«.  9J?an  wirb 
nidjt  red)t  gefd)eit:  ob  fie  it)re 
SKutter,  bie  ewig  reifenbe,  ewig  be* 
fdjäftigte,  immer  elegante  Dame 
liebt  ober  geringfdjäfct,  bewunbert 
ober  veraltet.  „Da«  2Bfld)blüm* 
d>en",  wie  fie  genannt  wirb,  rümpft 
mit  bem  ©tarrlopf  iljre«  ©runb« 
naturell«.  <St)rgeij  unb  9>l)ilan* 
tf)ropie,  ©enfttilität  unb  Energie 
ringen  unb  wühlen  in  biefem  {eben. 
Seibenfdjaft  ift  ber  ©rnnbaccorb; 
9>atrietf«mu«  be«  Sitten«  unb  3n* 


ternationali«mu«  be«  Temperament« 
berühren  ficb,  unb  erjeugen  eine 
rjaftig  neroöfe  ©lut,  bi«  biefe  fett* 
fame  grau  immer  wieber  }u  neuen 
Taten  auffiadjelt.  (Sie  fann  einem 
3Renfd)en,  ben  ffe  tjaßt,  jurufen: 
,,3(t)  wünfdje  3tjnen  einen  quäl* 
»ollen  Tob!"  (Sie  erjärjlt  »on  einer 
(Sfftafe  be«  £affe«:  3d)  ftiefj  einen 
(Sajrei  au«  wie  ein  wilbe«  Tier. 
Unb  ffe  fann  begeiftert  auörufen: 
„SBei  ©ott,  e«  war  ein  granaofe!" 
wenn  itjr  jemanb  vom  (Spiel  iijrer 
fcfjönen  Jßänbe  fprid)t.  (Sie,  bie  fo 
meifterlid)  »erfteb,t,  fid)  immer  in  ben 
SKittelpunft  ju  pellen,  ruft  au«: 
,,3fd),  breimal  ad),  wir  Äünftler 
finb  bie  Opfer  ber  fKeflame,  biefe 
9>oIopen  mit  ben  unjäfyligen 
güblern  ..." 

(Sie  fdjitbert  ben  erften  (Smp* 
fang  eine«  Reporter«:  „3d)  richtete 
mid)  empor,  rot  »or  greube  wie  ein 
ftoljer  Jßajpt".  2tter  fie  fann  jum 
<Sd)lu$  bie  &o«t)eit  nidjt  unter* 
brüden:  Der  Sournalift  erfdjeint 
nodjmal«  in  ber  Tür  unb  fagt  }u 
meiner  SRutter:  ,,3(d),  gnäbige 
grau,  beinahe  t)ätte  id)'«  »ergeffen, 
t)ier  ift  bie  Quittung  über  ben  2tton* 
nement«beitrag;  wir  liefern  faft 
umfonft,  16  granf«  jityrlid)." 

Diefe  tronifdjen  (Spifcen  bringt 
fie  überall  mit  ©rajie  an.  (Sie  be* 
obad)tet  fd)arf,  fdjreibt  flug  unb  ift, 
wenn  aud)  ein  wenig  »erfpielt,  geift* 
reid),  padenb  unb  bielfarbig  von 
Temperament.  Dem  ©ud)e  finb 
aud)  groben  il)rer  bilbfjauerif djen 
Äunftübung  beigegeben.3f  Ue«  Jonntev 
»erfud)te  biefe  grau  —  nur  toon 
Siebe  ift  in  biefen  SWemoiren  wenig 
ju  füi)(en :  ba«  Temperament  befiegt 
ba«  ©emüt  .  .  . 

X  ^albert. 


36i 


Alex  Jadtaok»  tn  Fmmdaekqft. 

2.  Schnee. 

E  A  Weiss 


UD  RAI*. 


363 


3u  ben'äXufffbeigaben. 


i  e  o  %  a  1 1. 

Daß  ein  Äomponift  in  einein 
unb  betnfelben  3ahre  mit  jwei 
ben  2Cbenb  fuUenben  Bühnen* 
werfen  einen  burd)fd)Iagenben  @r* 
folg  erjtett  Jjat,  bürfte  fcidfjer  nod) 
faum  pafftert  fein.  ?  e  o  galt, 
ber  baä  große  ©lud  hatte,  im  3uli 
1907  Sei  ben  SRannfyeimer  geft* 
fpieien  mit  feinem  „gtbelen 
Bauern"  unb  im  SRooember  Ui* 
fetten  3ai>reä  am  $^eater  an  ber 
üöien  mit  ber  „2)oUarprinjeffin" 
fo  ju  reuffieren,  baß  fafl  fämt* 
Iidje  bie  Operette  pflegenben 
Bühnen  fid)  beeilten  biefe  ffierfe 
ju  erwerben,  ift  baburd)  mit  einem 
©d)lag  berühmt  unb  aud)  bi«  ju 
einem  gewiffen  @rabe  wo^I^abenb 
geworben,  währenb  er  vorher 
fid)  muffelig  burd)  ba«  ?eben 
fdjlagen  mußte,  ©ein  großer  (Sir* 
folg  war  fein  jufälliger.  98er 
nur  irgenb  etwa«  von  SOhtjif  »er« 
flef)t,  muß  fid)  fagen,  baß  in  beiben 
Operetten  f)öd)ft  glücflid)e  meto« 
bifdje,  aud)  eigenartige  (Einfälle  in 
reicher  gülle  »orhanben  finb,  bie 
feineäweg«  nur  bem  ©efdjmacf  ber 
großen  STOenge  9ted)nnng  tragen. 
Sieht  man  ftd)  vollenb«  beibe 
SBerfe  näher  an,  fo  muß  man  über 
bie  Sorgfalt  ber  mufifa(ifd)en 
Arbeit  unb  bie  ()öd)ft  reijvotte, 
bfreft  feinfinnige  jnfhumentation 
in  (Srftaunen  geraten.  gaft 
mödjte  man  fagen,  %aM  SKufif 
ifl  viel  ju  gut  für  eine  Operette, 
aud)  wenn  man  biefen  ?ppu«  eine« 
mufifa(ifd)en  Büljnenwerfe«  feine«« 
weg*  niebrig  etnfd)ä$t  unb  ihm 


burdjau«  fünftlerifd)e  Berechtigung 
juerfennt. 

üöiefo  e«  mög(id)  war,  baß 
?eo  gall  berartige  SWufif  fdjaffen 
fonnte,  ergibt  ftd),  wenn  man  feinen 
©tubiengang  unb  feine  fonftigen 
9Serfe  in«  Äuge  faßt,  ©ein  Sater 
SKorifc  war  öfterreid)ifd)er  SRüitär* 
fapettmeifter,  al«  ?eo  am  2.  ge* 
bruar  1873  in  Olmüfc  geboren 
würbe.  Bei  ib,m  jeigte  fid)  fd)on 
in  früfjefter  3ugenb  eine  unleugbare 
Begabung  für  bie  SDtofff,  in«be* 
fonbere  ©tnn  für  9U)»thmif. 
©d)on  com  fünften  3ah,re  ab  emp* 
fing  er  @eigennnterrid)t,  währenb 
er  mit  tb,eoretifd)en  ©tubten  erft 
im  {Wölften  ?ebenöjai)re  begann, 
©ein  SSater  erteilte  ihm  fowie  aud) 
feinem  jüngeren  Bruber  ©iegfrieb, 
ber  at«  Opernfomponift  aud)  nod) 
»on  ftd)  reben  mad)en  bürfte,  ben 
muftfalifdjen  Unterricht  felbft  unb 
hat  auch  fpäter  nod),  al«  ?eo  mit 
14  fahren  auf  ba«  üöiener  Äon* 
fcrvatorium  ju  ben  berühmten 
$h*oretifern  Johann  9tepomuf 
%u<tji  unb  Stöbert  $ud)«  gefommen 
war,  bie  $ortfd)ritte  bei  ©ohne*) 
mit  ftänbiger  Teilnahme  liebevoll 
begleitet;  benn  wenn  er  aud)  cor* 
wiegenb  nur  9Rärfd)e  unb  $änje 
gefdjrieben  t)at,  fo  ift  er  bod)  ein 
äußerft  fenntni«reid)cr  SBufifer, 
ber  übrigen«  mit  ber  Operette 
„2Bfrolam"  einen  fdjönen  Crfolg 
gehabt  t)at. 

Um  fid)  in  9Bien  erhalten  ju 
fönnen,  trat  «eo  gall  al«  (Eleve 
in  bie  Äapette  eine«  in  9Bten 
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flefyenben  3nfanterieregiment«  ein, 
ba«  il)m  btc  nötige  3***  J«  feinen 
©tubien  lief.  Diefe  betrieb  ber 
junge  SKujtfer  mit  größtem  gleiße; 
eine  Spenge  (Sntwürfe  ju  größeren 
unb  Heineren  SOBerfen  flam* 
men  au«  fetner  £onfer»atoriuin$* 
jett,  bod)  fyat  er  nur  wenig  barau« 
fpäter  benufct,  feine  meiflen  33er* 
f  udje,  u.  a.  and)  eine  SSiolinf  onate,  bem 
glammentob  überliefert.  "HU  fein 
Sater  nad)  öiernnbjtDanjigjäljriger 
SDftlttärjett  fid)  penftonieren  ließ, 
um  fortan  in  Berlin  ali  privat* 
fapeUmetfler  ju  Wirten,  folgte  er  ib,m 
baf)in,  oijne  feine  ©tubien  formell 
abgefd)loffen  ju  fyaben,  unb  fd)Iug 
jtd)  afö  Crdjeftermujifer  fd)led)t  unb 
red)t  burd),  bi«  er  al«  3*»eiunb* 
gwanäigjäfjriger  Äapellmeffler  am 
3entraIb,aUentb,eater  in  Hamburg 
würbe,  wo  er  jugleid)  al«  J&auS* 
fomponifl  fungierte.  93on  Hamburg 
ging  er  wieber  nad)  SSerlin  unb 
übernahm  je  ein  3ab,r  lang  eine 
ÄapellmeifterfteUe  an  gerencjn« 
Operette  (3entralth>ater)  unb  am 
SBetropoltljeater.  Sine  Operette 
„Der  SXebeU",  bie  er  aud)  jur  2faf* 
fühjrung  btad)U,  »erriet  »tel  Talent; 
bie  J$auptnummern  gefielen  burd) 
it>ren  flotten  9Burf.  3»ef)r  ©lüd 
nod)  machten  einige  foupletarttge 
Weber,  bie  gall  für  @rnft  »on  28ol* 
logen«  „Überbrettt"  fomponierte. 
Daneben  aber  trieb  er  immer  nod) 
weiter  ernfle  ©tubien,  at«  beren 
reiffle  $rud)t  ein  $rio  für  jwei  SBio* 
lionen  unb  SBratfcfje  entflanb,  ba« 
b,effent(id)  nod)  einmal  im  Drncf  er* 
fd>einen  wirb. 

©d)(ed)t  beraten  aber  war  er, 
al«  er  fid)  oerleiten  ließ,  feine  ein* 
artige  fomifdje  Oper  „Paroli" 
(grau  Denife)  1902  in  einer  55er* 
(iner  <Singfptell)alle  aufführen  ju 


laffen.  @r  »erfperrte  bamit  biefem 
ret jenben  2Ber6e,  beffen  Sibretto  mit 
au6füf)rlid)em  Dialog  red)t  gefd)idt 
»on  Subwig  gernanb  gemad)t  tjt, 
gerabep  ben  2Beg  ju  anbern 
5öüf)nen.  3d)  Ijoffe,  baß  e«  nad)* 
träg(id)  nun  bod)  nod)  ju  Si)ren 
fommen  wirb.  <S«  enthält  burd)* 
aud  gefunbe,  bei  aller  a$olf«tümIid)* 
feit  nid)t«  weniger  al«  banale, 
wirflid)  luftfpiefmäßige,  prächtig  in* 
fhrumentierte  SRufif  unb  geigt  in 
ben  (Snfemblefäfcen  große«  ted)* 
nifdje«  können  unb  feinen  3Cufbau. 
Da«  Sieb  ber  Stfüllerin  Denife 
„fceim  J^oDunber",  in  beffen  ©d)luß 
bie  91ad)tigall  nadjgeafymt  wirb, 
fd)meid)elt  jtd)  bem  Ol)re  fogleid) 
in  fd)önfler  SBeife  ein;  e«  ifl  ein  Sieb, 
ba«  ftd)  jebe«  mufffatifd)e  $au$ 
erobern  wirb  unb  ofjne  ben  virtu* 
ofen  ©d)luß,  ber  bequem  wegbleiben 
fann,  aud)  fefyr  (eid)t  ju  fingen  ifl. 
©anj  entjücfenb  ifl  aud)  ba«  Duett 
jwifdjen  ber  Müllerin  unb  bem  tf>t 
nacrjflellenben  alten  SKarqui«. 
Durd)  grifdje  unb  9}atürlid)feit  be« 
Zoni  ifl  ba«  Sieb  be«  dauern* 
burfd)en  au«gejcid)net,  ba«  eine 
©d)ilberung  be«  ©olbatenfdjidfal« 
enthält.  (trnftere  $öne  ftnb  im 
Duett  )Wifd)en  Denife  unb  bem 
QJauernburfdjen  angefd)(agen.  3n 
bejug  auf  jein^ctt  ber  raufTfaliftfjen 
Arbeit  ifl  wob,(  bem  $erjett  „®ad)te, 
leife"  ber  $rei«  juguerfennen;  bie 
barin  fledenbe  ©ttuation«fomif  fei 
nod)  befonber«  b,er»orgel)oben. 

S5alb  nad)  ber  £ompofttion  von 
„9>aroIi"  entflanb  gaW  breiaftige 
Oper  „3rrlid)t",  ju  ber  ib,m  ?ub* 
wig  gerranb  wieber  ben  rcd)t  wir* 
fungättollen  $ert  gefd)rieben  blatte. 
Da«  tragifd)e  ©efd)id  jweier  ?ie* 
Benben,  bie  p(ögtid)  erfahren,  baß 
fle  natürlid)e  ©efdjwifter  ftnb,  bitbet 
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ben  2lu«gang  einer  ed)t  bolWtüm* 
liefen  J&aubtung,  bie  al«  ^fftorifc^ett 
J&tntergrunb  bie  J&eimfehr  ber  (leg* 
reiben  beutfcfjen  Gruppen  au* 
granfreich  im  3al)re  1816  hat,  unb 
b/übfehe  ©Uber  »on  bem  rheinifchen 
^Eingerieben  giBt-  33olf«tümlich, 
im  befielt  (Sinne  biefe«  SBorte«,  wie 
ber  Stoff  ijl  auch  bie  SBuftf. 
©chon  au«  bem  £la»ierau«gug  wirb 
bie«  »öUig  flar;  gii gleich  erficht  man 
barau«,  baß  galt  ein  fetbftänbiger 
©eift,  ein  eigenartiger,  geftaltung«* 
fräftiger  unb  formgewanbter  SRu* 
ftfer  ifl,  ber  f)öcf)ft  feiten  einmal  ben 
nötigen  $on  für  bie  $erte«worte 
unb  bie  (Situationen  »erfehlt, 
leugnen  läßt  fid)  freilich  nicht,  baf} 
if)m  bie  rein  Iprifchen  unb  »or  altem 
bie  tragifdjen  ©teilen  ntyt  gang  fo 
gut  liegen,  wie  bie  ©teilen,  an  benen 
er  fo  recht  fröhlich  unb  Reiter  fein 
fann;  fo  finb  g.  35.  ber  bie  Oper 
eröffnenbe  ßf)or  ber  Dorfbewohner 
unb  ber  ju  Beginn  be«  britten  2lft« 
flehcnbe  2Dingerct)or  hergerquiefenbe 
mufifatifche  perlen,  ©an)  reigenb 
ifl  auch  ba«  SßorfpCef  jum  gweiten 
2flt,  voller  Übermut  ba«  ftd)  gum 
Oftett  erweiternbe  Quartett  ber 
grauen,  bie  über  bie  SBorgüge  ihrer 
©öf)ne  in  3ant  geraten.  Durch 
ba«  große  Siebe«buett  gef)t  ein  f)in« 
reif  enber  3ug.  Die  einjelnen  tytv* 
fönen  finb  gut  charafteriffert,  bie 
©cfang«partien  recht  banfbar  be* 
banbelt.  Soll  btühenber  färben  ift 
ba«  Orchefter,  in  bem  un«  auch  fein« 
finnige  motfoifehe  SSerfnüpfungen 
begegnen. 

9tad)  bem  unbeftrittenen, 
»on  gasreichen  auswärtigen  Äri* 
tifern  anerlannten  Erfolg,  ben  ba« 
9Berf  bei  feiner  Uraufführung  am 
J&of*  unb  3?ationaItf)eater  inSWann* 
heim  am  8.  Januar  1905  gehabt 


^at,  fottte  man  meinen,  hatte  et 
balb  über  eine  große  3ab,l  Opern« 
bü^nen  gehen  muffen,  gumal  ber* 
artige  2Serfe,  bie  Sorfcingfche  unb 
9licolaif<he  SKelobtf  in  mobernem 
©ewanb  bieten,  recht  bünn  gefät 
finb,  allein  bisher  ift  „Irrlicht"  nur 
noch  in  Braunfchweig  aufgeführt 
werben.  3efct  aber  nad)  bem  @r* 
folg  ber  „Dollarpringeffin"  unb 
be«  „gibelen  Bauern"  wirb  auch 
bie  3«t  für  gaH«  5Bolf«oper  fommen, 
wie  ich  auch  feft  übergeugt  bin,  baß 
ber  hochbegabte  Äorapontft  jefct,  wo 
er  nicht  mehr  für  fein  gortfommen 
gu  forgen  hat,  ber  Operette  feljr 
balb  ben  fXücfen  fehren  unb  un« 
noch  manche  herjerf"««"*'«  %a$* 
fpieloper  fchenfen  wirb. 

Daß  er  ein  feingebilbeter 
ernfter  SDhtftfer  ifl,  läßt  auch  ba* 
Sieb  „©chnee"  beutlich  erfennen. 
<S*  erfchöpft  ben  Sert  gang  wunber* 
bar.  SKan  beachte  in*befonbere, 
wie  bat  flarre  gefthalten  be*  einen 
Jone«  im  SBerein  mit  feiner  ©tef* 
gerung  ba*  allmähliche  Srftarren  in 
Schnee  unb  <Si«  »eranfchaulicht 
Die  ©teile:  „gort,  fort"  fönnte 
bon  ©rahm«  fein,  an  beffen  ©gen* 
art  auch  bie  Begleitung  erinnert. 
3n  bemfelben  J&eft  flehen  noch  gwei 
anbere  Sieber,  bie  gleichfall«  ber 
Beachtung  fct>r  empfohlen  werben 
fönnen;  namentlich  ba«  burdjau« 
»otfötiebartige  „3ßifbe  9tof"  \)at 
alle  3lu«ficht,  populär  gu  werben. 
Sßoller  gröhlichleit  ifl  „SEBanber* 
lufl".  SKit  biefen  brei  Siebern  hat 
gaH  auch  ben  Äongertfängern  ein 
höchfl  wertvolle«  ©efchenf  gemacht, 
ö«  wäre  ju  bebauern,  wenn  er  über 
bem  Opernfchreiben  bie  Sieberfom* 
pofttion  »ergeffen  würbe. 

|)rof.  Dr.  SEBith.  3lltmann. 
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©rahm«  unb  —  „Die 
Dollarprinjeffi  n". 

@«  war  nad)  ber  erfolgreichen 
SBiener  kremiere  Bon  ©olbmar?« 
„Heimchen  am  £erb".  3Cn  einer 
längeren  $afet  im  J&otel  imperial 
faß en  bie  greunbe  be«  glücffcrai)len* 
ben  Äomponiften,  meift  fjlotaUü* 
täten  ber  2Btener  fDhtjtfwett.  2H« 
pifece  de  r&sistance  Johanne« 
©rahm«,  ben  eine  Art  offijieller 
greunbfehaft  mit  bem  (Schöpfer  ber 
„Äönigtn  »on  ©aba"  Berbanb. 
Shadjbem  etliche  erprobte  2oaftpj>ro* 
tedjnifer  ihre  fprühenben  gronten 
abgebrannt  Ratten,  erfjob  ftd) 
©rahm«  —  nid)t  ohne  Borger  eine 
erfledlidje  Änjahl  ©löfer  alten 
Stheinwein«  hinter  bie  SMnbe  Ber« 
forgt  ju  t)äbtn  —  unb  meinte,  er 
habe  feinem  Bereiten  greunbe 
bereite  intim  }um  prächtigen  ©e* 
Iingen  feine«  neueften  Opernwerfe« 
gratuliert,  bagegen  möge  man  nun 
auch  ben  $ertbid)ter,  ber  „ein 
ganj  Berbammt  gefd)(cfte«  Äerlchen" 
fei,  leben  laffen.  25er  feiige  Diden« 
hätte  iJ>n  jwar  ficher  erfd)lagen, 
aber  fcf)lief5ltd)  fei  bie  ©efdjtchte 
boch  ein  retjenbe«  Ding  geworben, 
„übrigen«,"  fchlof}  ©rahm«  mit 
pfiffigem  ?äd)eln,  „will  ich  ben 
Doftor  etwa  gar  au«  egotftifchen 
©rünben  leben  laffen  —  »ieUeidjt 
brauche  auch  ><h  th«  1"  Allgemeine 
©enfation  ber  Safelrunbe:  ©rahm« 
will  eine  Oper  fchreiben! . . .  2Ran 
beftürrat  ben  SBeifter  mit  fragen 
—  allein  er  lenft  ab,  unb  e«  war 
nicht«  mehr  au«  ihm  herBorjuholen. 
211«  wir  un«  bann,  lange  nach 
SRitternacht,  trennten,  tippte  er 
mich  <u>f  bie  (Schulter  unb  fagte 
ein  wenig  brü«f:  „3tlfo  auf  über« 
morgen,  gegen  jwei!"   Dann  bog 


er  um  bie  (Bete  unb  ftenerte  (n  feinen 
aHjeit  Biel  ju  furjen  ©einfteibern, 
bie  J&änbe  auf  bem  Stüden,  gemach» 
lieh  feinem  nahen  Quartier  in  ber 
Äarl«gaffe  ju. 

Stach  achtunbBierjig  Stunben 
f  (hellte  id)  pünftlichft  an  be« 
SDWfter«  $ür;  er  öffnete  felbft  unb 
hieß  mich  mit  einem  etwa«  grinfen* 
ben:  „3td),  nun  ja,  ba  finb  ©ie, 
fchöni"  willfommen.  Äaum  hatte 
id)  mich  '«  einem  geräumigen,  recht 
behaglich  möblierten  ©emadje 
niebergelaffen,  al«  mir  ©rahm« 
einen  grimmigen  ©ltd  juwarf  unb 
ohne  Übergang  in  fichtlich  gereiftem 
$one  fagte:  „(Sie  bfirfen  aber  nicht 
etwa  glauben,  baf  ich  wegen  eine« 
Opernbuche«  in  Verlegenheit  bin! 
Dort  brinnen  —  er  wie«  gegen  ba« 
Stebenjimmer,  in  welchem  ich  eine 
anfehnlichc  ©ibliothef  gewahrte  — 
habe  id)  Dufcenbe  ganj  »orjüglicher 
£>pernbüd)er  liegen,  wirflid)  ganj 
Bor)äglid)c  barunter,  ).  ©.  ben 
,3fttilaM  Aber  id)  fann  mid) 
nie  fo  recht  baju  entf  abließen." 
©rahm«  erging  ftd)  nun  in  burch* 
weg«  treffenben  Äu«ffihrungen,  wie 
benn  bie  örforberniffe  einer  SD?ufW, 
welche  Vorgänge  auf  ber  ©ühne 
ju  iUuftrieren  \)äbt,  fo  ganj  Ber« 
fd)ieben  Bon  fpmphonifchen  Quält* 
täten  feien,  „objwar  aud)  ich," 
fügte  er  bei,  „beim  komponieren 
immer  irgenb  welche  bramatifd)e 
Vorgänge  bilblid)  Bor  Augen  h<^e. 
Übrigen«  bin  id)  bereit«  )u  alt,  um 
auf  biefem  gelbe  anjufangen,  unb 
bie  erften  Opern  muß  man  ja  oft 
wie  junge  J&unbe  in«  SBBaffer  wer* 
fen!"  @r  fcfjritt  einigemale  im 
3immer  auf  unb  ab  unb  fagte  bann 
im  Bollften  (Srnfte:  „3<h  will  ein 
©allett  fchreiben,  unb  ©ie  machen 
mir  ba«  ©ud>  baju  .  .  .  fo  eine 
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TLxt  norbifd)er  Pantomime  mit  ein« 
«legte«  Sängen  —  id)  tyabe  einmal 
2tt)nlid)eÄ  in  Äopenfyagen  gefeh,en!" 
3d)  bttcfte  ettoai  »erbufct  brein. 
©raljm«  unb  ein  ©alle«  . . .  Dann 
«einte  ictj,  baä  wäre  allerbingö  in* 
tereffant,  wie  fid)  benn  aud)  etwa 
ju  ben  „ungarifdjen  Säugen"  »an* 
tomimifd)  *  d)oreogra»l)ifd)e  SBor* 
gänge  erjtnnen  liefen.  „2öir 
fpredjen  nädjften*  barüber,"  fagte 
ber  STOeifter.  3d)  erljob  mid). 
SBraljmä  geleitete  ntief)  gur  Sür  be$ 
2$orgimmer$,  bann  fagte  er:  ,,3d) 
will  3l)nen  ein  gute«  ©»ernfujet 
»erraten,  unb  gwar  »on  ber  ^eiteren 
3Trt:  bie  3äW««fl  &er  2B»&w* 
fpenftigen!  Unb  baö  gang  tnobern 
gemadjt  —  fagen  wir  atnerifanifd) 
—  eine  jlolge  2J?iü*iarbär$tod)ter 
unb  ein  red)t  ungehobelter  Deut* 
fdjer,  ber  ffe  unterfriegt,  bie  ©olb* 
»ringeffin  .  .  ."  „Die  Dollar»rin* 
jeffin,"  fagte  id).  „?Xid)tig,"  er* 
wiberte  ©rat)tn$,  „bie  Doltarcrin* 
jeffin,  ba*  flingt  gut . . .  3fof  aBe 
fäällt  aber  fdjreiben  ©ie  nun  gleid) 
wieber  ettoai  red)t  ©d)öne*  für 
greunb  ©olbmarf,  bantit  er  felbft 
gu  einem  @olb»ringen  wirb  —  er 
fou*  nur  »iel,  fefjr  »ie!  ©olb  mit 
feinen  Orern  »erbienen!"  Die 
lefcten  ©äfce  f»rad)  ©rarjm«  mit 
einem  Anflug  »on  Ärger  unb  mit 


einer  2frt  »on  wegwerfenber  9lüan* 
cierung  . . .  bann  brummte  er  etwa« 
in  feinen  ©art,  reidjte  mir  bie 
Jßanb  unb  fagte:  „kommen  ©ie 
nur  immer  ju  wieber!" 

Siele  3atyre  fpäter  —  SDJeiflcr 
©raljmä  »lauberte  fd)on  längft  bort 
Drüben  mit  ©ebaftian  ©ad)  unb 
©eetl)o»en  —  würbe  mir  ein  ?uft* 
f»iel  „Die  Dollar»rinjeffin"  al* 
Stoff  für  ein  ©»ernlibretto  ange* 
boten.  3ftö  übergeugter  ©»iritift 
nal)m  id)  bie«  aU  einen  gweiten 
ÜBinf  meine«  unterblieben  @ön* 
ner*  unb  griff  gu.  ?eo  galt  fagte: 
So»»!  unb  in  Sföitarbeiterfdjaft  be* 
befannten  Äabarettiften  grifc  ©rün* 
bäum  erftanb  in  wenig  SKonaten 
„Die  Dollar»ringeffi n". 

©o  oft  nun  ba£  2ßerf  trgenbwo 
einen  neuen  „J&unberter"  mad)t, 
fd)Tenbere  id)  burd)  bie  Anlagen 
auf  bem  £art£»la$e,  wo  be*  »er« 
blidjenen  SReifter«  l)errltd)e$©tanb* 
bilb  in  fdjneeigem  SWarmor  leuchtet, 
unb  werfe  bem  Spanne,  beffen 
©einffetber  aud)  in  ©tein  genauen 
il)re  berühmte  Äürjc  nidjt  »er* 
leugnen,  einen  banfbaren  ©li<f  gu. 
3ur  500ften  in  ©erlin  aber  laffe 
id)  auf  ben  Sfjeatergettel  bruefen: 
gfrei  nad)  ©rafym«! 

Dr.  X  2».  ©inner. 
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,,«n  bie  Stebaftion  oon  «Jlorb  unb  Sub  in  SBerlin  W.  35,  ©tb8nebtra.fr  Ufer  32," 
ober  „SBrrilau  m,  ©iebenbufenrrfhajje  11/15". 

SBrrlag  „'Horb  unb  ® fl b"  95*r!in  W.  35,  ©(bJnebtrgtr  Ufer  3a  (©.  ©<bottla*nbtrl 
©<blcfif^r  93crt<Jfl«:9Inftolt  ©.  m.  b.       SBerlin,  SBreSlou,  ieqjjta). 
au*liefminfl  für  öftemüb  bei  <S.  SD.  Stern,  SBien  I,  ^ranjtnSring  16. 
©rurf:  ®<blcfif<bf  IBiKfebnirftwi  ».  ©.  @(bottlarnbtr,  91.5©.,  SBrrttou  ID. 
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Unbert^tigter  9Ja<bbrud(  unttrfoBt. 
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Namen  der  Vorstand-  und  Komitee-Mitglieder  umstehend! 

Alle  Gebildeten  fordern  wir  hierdurch  auf,  unserer  Vereinigung  als 
Mitglied  beizutreten. 

Zweck  unserer  Vereinigung .  ist  die  Pflege  und  l'nterstützung  jeder 
vornehmen  Kunst. 

Mitglied  sollte  jedermann  werden,  der  diesen  Bestrebungen  sym- 
pathisch gegenübersteht.  Anmeldungen  sind  an  die  Geschäftsstelle:  Schöneberger 
L'fer  32,  Berlin  W.  36  zu  richten. 

Eintrittsgeld  wird  nicht  erhoben. 

Die  Höhe  des  Vercinsbeitrages  zu  bestimmen  bleibt  jedem  Mitgliede 
überlassen,  doch  ist  als  Minimum  der  Betrag  von  20, —  Mark  pro  Jahr 
je:  (gesetzt  (vierteljährlich  zahlbar).  Dieses  Minimum  ist  für  die  Abonnenten 
von  „Nord  und  Süd"  herabgesetzt  au'  2, —  Mark  pro  Vierteljahr.  Höhere 
Beiträge  sind  sehr  erwünscht,  weil  die  noch  junge  Vereinigung  bei  ihren 
hohen,  schwer  zu  erreichenden  Zielen  sehr  auf  solche  angewiesen  ist. 

Die  ständige  Mitgliedschaft  kann  durch  einmalige  Zuwehdung  einer 
nennenswerten  Summe  erworben  werden. 

Über  die  eingehenden  Beiträge  und  Zuwendungen  wird  sofort  nach 
Empfang  durch  direkte  Mitteilungen,  sowie  vierteljährlich  einmal  im  Ver- 
einsorgan „Nord  und  Süd"  quittiert. 

Die  Mitglieder  erhalten  die  Publikationen  kostenlos,  sowie  freien 
Eintritt  zu  den  Veranstaltungen  der  Vereinigung. 

Statuten  sind  kostenfrei  erhältlich  von  der  Geschäftsstelle.  Ein  An- 
meldeformular ist  hier  beigefügt. 

Wir  bitten,  auch  in  Bekanntenkreisen  Mitglieder  werben  zu  wollen. 

BERLIN,  im  September  1008. 

Der  Vorstand. 


Gefälligst  hier  abzuschneiden  und  in  offenem  Kuvert  zu  senden: 
An  die  Geschäftsstelle  der  „Neuen  Kunstvereinigung'',  Berlin  W.  35,  Rchöneberger  Ufer  32. 

Hiermit  melde  ich  meinen  Beitritt  an  zur  „Neuen  Kunstvereinigung" 
und  bewillige  einen  vierteljährlich  zahlbaren  Vereinsbeitrag  in  Höhe  von  jährlich 

Mark 


i  .  y  v  fe/ll*^* — -  von  „Nord  und  Süd"  (nicht  Zutreffendes  zu  durchstreichen). 


nicht  Abonnent 
Ort  und  Datum: 


Name: 


Stand  und  genaue  Adresse: 


Gefälligst  recht  deutlich. 
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„NEUE  KUNSTVEREINIGUNG"  BERLIN 

Ehren- Vorsi  tzende ;  Gerhart  Hauptmann,  Engelbert  Humperdinck, 
Max  Lieberman,  Otto  Jul.  Bierbaum,  Ernst  von  Wildenbruch. 


Torstand  und  Komitee: 

Prof.Wilh.  Altheim,  Kunstmaler,  Frankfurt  a.  M. 
Geheimer  Sanitatsrat  Dr.  Max  Altmann,  Berlin 
Dr.  W.  Badt,  Berlin 
Dr.  Ballerstedt,  Chefredakteur,  Berlin 
Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  J.  Becher,  Berlin 
Felix  Berber,  Professor  an  der  Königl.  Akademie 

der  Tonkunst,  München 
Otto  Jul.  Bierbaum,  München 
Dr.  Paul   Block,   Feuilleton-Redakteur  des 

Berliner  Tageblattes,  Berlin 
W.  Boese,  Bankdirektor,  Friedenau-Berlin 
Rudolf  Bunge,  Herzoglicher  Geheimer  Hofrat 

und  Schriftsteller,  Cöthen  i.  Anh. 
Rektor  Dr.  Cathian,  Architekt,  Direktor  der 

Gewerbeschule,  Karlsruhe  i.  B. 
Eugen  B.  von  Cederstolpe,  Berlin 
Geheimer  Sanitatsrat  Dr.  Cohn,  Berlin 
Louise  Dumont,  Schauspielerin,  Düsseldorf 
Dora  Duncker,  Schriftstellerin,  Berlin 
Julius  von  Ehren,  Hamburg 
Sanitatsrat  Dr.  v.  Ehrenwall,  Ahrweiler 
Dr.  Eisenmann,  Rechtsanwalt,  Berlin 
Hans  am  Ende,  Maler,  Worpswede 
Julius  Eters,  Kgl.  Professor,  Uebersee 
Robert  Eysler,  Schriftsteller,  Berlin-Grunewald 
Universitäts-Prof.  Dr.  Oskar  Fleischer,  Berlin 
Professor  Philipp  Franck,  Berlin 
Justizrat  Dr.  E.  Friedemann,  Berlin 
Prof.  Friedr.  Gernsheim,  Mitglied  und  Senator 

der  Königl.  Akademie  der  Künste,  Berlin 
Dr.  Goldschmidt,  Berlin 
Paul  Haase,  Kunstmaler,  Berlin 
Königl.   Konzertmeister  Carl  Hahr,  Professor 

an  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik,  Berlin 
Alfred  Halm,  Direktor  des  „Neuen  Schauspiel- 
hauses", Berlin 
Professor  Dr.  Arthur  Hartmann,  Berlin 
Hugo  Hartmann,  Kgl.  Schauspieler,  Grunewald 

bei  Berlin 

Gerhart  Hauptmann,  Agnetendorf  i.  R. 

Dora  Hitz,  Kunstmalerin,  Berlin 

Friedrich  Holthaus,  Schauspieler,  Berlin 

Sanitätsrat  Dr.  Benno  Holz,  Berlin 

Professor  Engelbert  Humperdinck,  Mitglied  der 
Kgl.  Akademie  der  Künste,  Berlin 

Leo  Impekoven,  Kunstmaler,  in  Firma  Obronski, 
Impekoven  &  Co.,  Berlin 

Alex  Jadassohn,  Verlagsbuchhändler,  Berlin 

Baurat  Franz  Jaffe,  Berlin 

Karl  Jörn,  Kgl.  Sänger,  Hoftheater,  Berlin 

Helene  Jordan,  Gesanglehrerin  an  der  Königl. 
Hochschule  für  Musik,  Berlin 

Paul  Juon,  Komponist,  Charlottenburg-Berlin 

Hedwig  Kaufmann,  Konzert-  und  Oratorien- 
sängerin, Berlin 

Hugo  Kaufmann,  Bildhauer  u.Kgl.Prof.,  München 

Eugen  Kirchner,  Kunstmaler,  München 

Julius  Klinger,  Kunstmaler,  Berlin 

Paul  Knüpfer,  Hofopernsänger,  Berlin 

Leo  Freiherr  von  König,  Berlin 

Käthe  Kollwitz,  Radiererin,  Berlin 

Dr.  Erich  Korn,  Schriftsteller  u.  Dramaturg,Berlin 

Dr.  Paul  Kraemer,  Porträtmaler  und  Kunst- 
schriftsteller, Berlin 

Georg  Hichard  Kruse,  Kapellmeister  u.  Redakt. 
der  „Bühnengenossenschaftsztg.",  Berlin 


Vorstand  und  Komitee: 
Oscar  Kruse-Lietzenburg,  Berlin 
Alb.  Kunze,  Opernsänger  am  Stadtth.  in  Leipzig 
H.  v.  Kupffer,  Chefredakteur  des  Berliner  Lokal- 
Anzeigers,  Berlin 
Hans  Land,  Schriftsteller,  Berlin 
Hermann  Lang,  Bildhauer,  München 
Dr.  Martin  Langen,  Chefredakteur  der  „Welt 

am  Montag",  Berlin-Grunewald 
Professor  Gustav  Lazarus,  Direktor  des  Prof. 

Breslaur'schen  Konservatoriums,  Berlin 
ftProf.  Walter  Leistikow,  Kunstmaler,  Berlin 
Prof.  Max  Liebermann,  Kunstmaler,  Berlin 
Felix    Lorenz,   Schriftsteller   und  Redakteur 

(Berliner  Tageblatt),  Berlin 
Dr.  Hugo  Leichtentritt,  Musikschriftsteller,  Berlin 
J.  C.  Lusztig,  Musikschriftsteller  und  Redakteur 

(National-Zeitung),  Berlin 
L.  Mendelssohn,  Kgl.  Handelsrichter,  Berlin 
Felix  Meyer,  Kgl.  pr.  Kammer- Virtuose,  Friedenau 
Stadtrat  Adolf  Mielenz,  Berlin 
Richard  Moses,  Rechtsanwalt,  Berlin 
Adolf  Oberländer,  Kgl.  Professor  und  Kunst- 
maler, München 
Professor  Siegfried  Ochs,   Dirigent  des  Phil- 
harmonischen Chores,  Berlin 
Dr.  Max  Osborn,  Kunstschriftsteller  (National- 
Zeitung),  Berlin 
Gräfin  Prokesch  von  Osten  (Friederike  Goss- 
mann), Gmunden 
F.  Overbeck,  Kunstmaler,  Worpswede 
Grossh.  bad.  Hoftheater-Intend. «.  r>.  Aloys  Prasch 
Baronin    Hermione   von  Preuschen-Telmann, 

Malerin  und  Schriftstellerin,  Berlin 
Emanuel  Reicher,  Berlin 

[fProfessor  Alfred  Reisenauer,  Leipzig  (Königl. 

Konservatorium  der  Musik)] 
Dr.  Ernst  Rethwisch,  Schriftsteller,  Berlin 
Alice  Ripper,  Berlin 

Prof.  Philipp  Rüfer,  ordentl.  Mitglied  u.  Senator 
der  Kgl.  Akademie  der  Künste,  in  Berlin 
Marceil  Salzer,  Rezitator,  Steglitz-Berlin 
Frau  Wirkl.  Geh.  Oberfinanzrat  v.  Schmidt.Berlin 
Betsy  Schot,  Könzertsängerin,  Berlin 
Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Schwerin,  Berlin 
Willi  Simon,  Buchdruckereibesitzer,  Berlin 
Opernsänger  Emil  Stammer,  Berlin 
Franz  Stassen,  Kunstmaler,  Berlin 
Carl  Strathmann,  Kunstmaler,  München 
Oscar  Straus,  Komponist,  Wien 
Karl  Strecker,  Schriftsteller,  Chefredakteur  der 

„Täglichen  Rundschau",  Berlin 
O.  v.  Strubberg,  General  der  Infanterie  z.  D., 

Charlottenburg 
Herrn.  Struck,  Porträtmaler  u.  Radierer,  Berlin 
Professor  Wilhelm  Tappert,  Berlin 
Dr.  Albert  Traeger,  Schriftsteller,  Berlin 
Clara  Viebig,  Schriftstellerin,  Berlin 
Hugo  Webinger,  Schriftsteller  und  Schriftleiter 

der  „Deutschen  Wacht",  Olli 
Dr.  Friedrich  von  Weech,  Geheimrat  u.  Kammer- 
herr, Direktor  des  Grossherzogl.  General- 
Landesarchivs,  Karlsruhe  i.  B. 
Alwine  Wiecke,  Hof-Schauspielerin,  Berlin 
Ernst  von  Wildenbruch,  Weimar 
Dr.  Bogumil  Zepler,  Komponist,  Berlin 
Hermann  Zilcher,  Komponist  u.  Pianist,  Berlin 
Professor  Heinrich  Zügel,  Kunstmaler,  München 
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Hoeliiiiteres«aiite  JXovitüt! 


Soeben  erschienen: 

Joseph  Joachims 

letzte  musikalische  Arbeit: 

J.  S.  Bach, 

O  Sonaten  ffir  die  Violine  allein. 

Neue  Bearbeitung  von 

Joseph  Joachim  und  Andreas  Moser. 

2  Hefte  ä  Mk.  3.  netto. 
Beide  Hefte  in  einem  vornehmen  Geschenkband  geb.  Mk.  8.—  netto. 

Das  erste  Heft  enthalt  ein  Faksimile  der   ersten  Seite  aus  dem  neuaufgefundenen 


BACH  sehen  ORIGINAL-MANUSKRIPT! 


Dieses  neue 
vorzügliche 

Joachim= 
Porträt 

sei  allen  Freunden 
und  Verehrern  des 
grossen  Meisters 
empfohlen! 

Preis  Mk.  1,— . 


Original-Bilclsrösse:  28x18  cm. 


Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen  und  durch: 

Ed.  Bote  &  G.  Bock,  Berlin  W.  8,  Leipzigerstrasse  37 


9 


i 


15 


Soeben  erschienen: 

Detlev  von  Liliencron: 
Leben  und  Lüge 

Biographischer  Roman 

Band  XV  der  Gesamtausgabe 
In  Leinen  M.  3—,  in  Halbfranz  M.  4  — 

□  □  □ 

Kriegsnovellen 

Taschenausgabe 

Leicht  gebunden  M.  1.80 

□  □  □ 

Durch  jede  Buchhandlung  oder  den  Verlag 

Schuster  &  Loeffler  Berlin  W.  57 
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und  <oü& 

«önjatt  forwuenjfcunfttoereinignug 
6er  ftf fing' &efei(fcfyajt 


r  _     ..  T*aü|ft£afifc 

Vertretung  fixt  den  *&u.c&b  axtdel: 


32*  3<rf)raan$  S5an&  127  ©ejem&er  1908  £*ft  381 
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German  ©ang: 

@m  ©ommer  fit  Xixol    €ine  erimtenntg 

Deutftf;  uon  Helene  Älepetar. 

9iad)  ©d)iufS  ber  ?onboner  ©aifon  bejog  SKabame  ©imonin  ihr 
©djfofj  in  Sirol. 

3n  ihrer  Begleitung  befanben  ftd)  jmei  SD?önd>ener  Släherinnen, 
bie  ihr  wie  ©chatten  folgte«  unb  unter  bem  SSorwanb,  9Sorthfd>e  Äleiber 
umjuä'nbern,  brei  5D?onate  in  tiefftnntgen  Betrachtungen  hinter  ihren 
Bierfrügeht  jubradjten. 

©ie  begannen  bannt,  grau  ©imonin«  Äoffer  au«jupaden. 

Da«  gefdjah  —  ungewiß  au«  welchem  ®runbe  —  in  ber  ©d)tof* 
fapelle,  bie  ber  ©d)!oßh«f*  J&err  3ofef  in  (Srfenntni«  feiner  ©ünben  im 
3ahre  1317  gefKftet  hatte,  unb  wo  für  ewige  3«ten  jweimal  im  3ahre 
eine  STOeffe  für  feine  uufterbftdje  ©eete  gelefen  werben  foDte. 

©eibenftrümpfe  unb  9>arifer  Äteiber  fluteten  in  buntem  ©enttfd) 
über  bie  Äird)enftül)te  unb  ben  2Ktar. 

übrigen«  tiatte  aud)  ber  Diener  ©eorg  eine  Sorliebe  für  bie 
ÄareHe.  <&v  bewahrte  bie  Sitit  mit  bem  @ham»agner  auf/  weil 
e«  ba  am  fünften  war. 

@teid)  ju  Anfang  beffd)tigte  grau  ©imonin  ben  höchft  erjentrifdjen 
Sierbeftanb  be«  ©d)Ioffe«.  Der  refrutierte  fid)  au«  jwei  ©änfen,  Älärdjen 
unb  3tnnettd)en  genannt,  einem  l)ob,Irücfigen  ^on»  ohne  Jßaare  auf 
bem  Äörper,  ber  trog  feine«  2üter«  grau  ©imonin  auf  allen  Sfeittouren 
regelmäßig  abwarf,  fowie  au«  einem  J&irfch,  ber  «on  ben  Bauern  be« 
Dorfe«  ba}u  breffiert  war,  fo  oft  al«  mSglid)  au«jubred>en  unb  ffd)  wieber 
einfangen  )u  Iaffen,  ein  Sport,  ber  eben  biefen  Bauern  (eine  unbeträdjt* 
liehe  Summe  an  ginbertohn  eintrug. 

Stadlern  fte  bie  J&au«tiere  infrijiert  hatte,  begann  grau  ©imonin 
©efd)en!e  au«juteilen. 

Dem  ©eijHidjen  hatte  fte  eine  Reliquie  mitgebracht.  Sßon  ©t.  3ago 
bi  (Sompofteua. 

„Sieber  greunb,  wa«  fdjenft  man  fo  einem  ©eifHidjen?"  fagte  fte. 
Der  heilige  ©egenftanb  war  ein  fehr  Heine«  unb  obffure«  über« 
Heibfel  von  einem  Zeitigen  in  ©über  eingefaßt. 
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€tn  ©ommer  in  Xtrol 


German  gang 


„Da*  fara  mid)  gar  nid)t  fo  billig,"  «erfic^erte  fie. 

Die  Reliquie  würbe  bem  ©eifltidjen  gefanbt. 

Diefer  @otte*mann  fyatte  in  ben  legten  fänfje^n  Sauren  feinen 
Pfarrf)of  nur  ju  ben  brei  großen  geiertagen  »erlaffen.  gür  gewöfynHd) 
Mar  if)tn  ba*  infolge  (eine*  gett*  )u  befdiwerticf).  Den  ganjen  Sommer 
»erbradjte  er  in  feinem  ©effel  am  offenen  genfter  ber  Äiiljle  wegen. 
SSon  bort  t)er  grüßte  er  friebltd)  feine  Pfarrtutber  unb  erteilte  iljnen 
feinen  Segen,  wenn  er  nictjt  gerabe  fcfjtief,  wa*  er  jumeiji  tat. 

Der  Dorfbarbier  fagte:  „"X  braöer  STOenfd),  —  ber  moant'*  guat." 

3Ba*  übrigen*  feiner  bejweifelte. 

Die  Reliquie  befam  er.  SJiemanb  erfuhr,  welchen  Grinbrucf  fie 
eigent(id)  auf  ben  Birten  gemadjt  l)atte. 

3fud)  bie  ©auern  unb  ifyre  SEBeiber  erhielten  ©efdjenfe.  6*  waren 
Ijödjjl  ungeeignete  Sonboner  unb  Petersburger  ©egenjlänbe,  bie  grau 
(Simonin  »erteilte.  SSon  il)rem  ©cbraud)  Ratten  bie  dauern  faum  eine 
3fb,nung. 

ÜBenn  man  grau  ©traontn  auf  biefe  SBafyrfdjeinticfyfeit  fcfjonenb 
aufmerffam  machte,  fagte  fie  )u»erfid)tlid) : 

„9la,  fie  werben  fd)on  ©ebraud)  bafür  finben." 

Die  ©feptifer  unter  ben  ©djloßgäften  behaupteten,  baß  bie  er« 
freuten  (Smpfänger  bie  ©ad)en  unter  ber  J&anb  an  ben  ©alanterieljänbler 
in  Ätirbüdjel  »erfauften.  3ebenfaU*  banften  fie  ber  ©djloßfrau  burrf) 
bie  Überreizung  gewaltiger  SMumenfträuße. 

3(Umäb,tict)  fanben  fid)  bie  ©äfte  be*  ©cfyloffeS  ein. 

Hui  Petersburg  tarnen  ein  paar  jufünftige  9Be(tberüb,mtb,eiten, 
SRabame  ©tmonin*  (Stetten  vom  jfonfersatorium,  beren  ginger  bie 
längften  waren,  bie  id)  in  meinem  ?eben  gefeb,en  habe.  Diefe  ginger 
»erfefcten  grau  ©tmonin  in  (Sfftafe. 

„Da*  finb  benn  enblid)  Älatnerfinger,"  fagte  fie  unb  ließ  bie  jwei 
(SIe»en  it)t  jeb,n  ginger  ror  fämtlidjen  ©äften  auSfpreijen. 

„Damit  laffen  fid)  bod)  enbüd)  SBunber  machen,  —  nit?"  Die 
beiben  jungen  J&erren  jogen  nad)  ihrer  3tnfunft  hinauf  in  ben  ©d)Ioß* 
türm  unb  bearbeiteten  ein  paar  älterer  SBöfenborfer  —  jeb,n  ©tunben 
tägltd). 

3flle*  in  allem  ftanb  in  jebem  3immer  ein  glügel:  3trtige  ©efdjenfe 
»on  Älattierfabrifanten  au*  ber  Ratten  2Mt,  bie  bie  Snftrumente  fd)idten, 
um  auf  ihre  SXeflameptaf ate  fefcen  s»  lonnen:  Unfer  gabrifat  wirb 
tton  Sttabame  ©ofie  ©imonin  benufct. 


374 


German  gang: 


$m  ©ommer  m  Xtrol 


grau  ©imonin  fagte :  „SÖorum  (ollen  btc  ?eute  nidjt  bie  Grrtaubni« 
l)aben,  flc  fyeremguflellen?  €«  fofht  fte  bod)  genug,  fte  herauf 
ju  fd)le»»en,  —  wo  fte  nie  benufct  werben."  ©ie  arbeitete  au«fd)lteß lid) 
mit  einem  fcedjflein.   ©ed)«  ©tnnben  tägtid). 

3n  ber  ©ommerwärme  Maren  alle  genfler  geöffnet.  Gr«  gefdjab, 
bann,  baß  vier  gföget  ir>re  $öne  im  ©d)Ioßh,of  »ereinten.  SBenn  bie 
(Stetten  oben  fefjr  gewaltig  jammerten,  —  J&err  SBaftK  bitbete  fid)  nad) 
Stubinfleinfdjem  SKujier  unb  l)atte  gorcepartten,  wo  ber  ©aß  eine  9Bir* 
fung  übte  äfyntid)  wie  Äanonenbonner,  —  lief  grau  ©imonin  ju  if)rem 
genfler  unb  forrigierte  bie  Herren,  bie  wieberum  an  ttjrc  genfler  traten, 
mit  toor  2tnflrengung  f)od)roten  köpfen. 

grau  ©ofie  ©imonin  erteilte  mit  fet)r  erhobener  ©timme  eine  ntuft* 
fa(tfd)e  ©elefyrung  in  ben  ©d)loßl)of  fjinau«,  unb  bie  Ätattiere  begannen 

wieber  etwa«  fanfter  ju  Anfang.  2>ie  faiferlidje  Äammerfängerin 

grau  STOaria  ©ilt,  bie  bie  gange  3"t  vom  grityflücf  bi«  SKittag  in  ein 
unb  bemfetben  ©effet  auf  ber  ^erraffe  mit  ifyrem  ©tridjeug  befd)öftigt, 
faß,  fagte:  „©ort,  wa*  fid)  bie  ?eute  für  eine  2Rul)e  geben,"  worauf 
fte  weiter  ftrid te. 

©elbfl  überließ  fte  ffd)  l)auptfäd)lid)  $Betrad)tungen  über  bie  3Bun* 
berlidjfeit  be«  9>ublifum«. 

„@ie  wollen  mtd)  ntd)t  mefyr  i)ören/'  fagte  fte  unb  fab,  einen  mit 
runben,  f)öd)fl  »erflänbni«tofen  3fugen  an. 

„Unb  bod)  ifl  meine  ©timme  fo  flarf  Wie  nie." 

grau  SRaria  SMlt  jäl)Ite  etwa«  über  günfjig,  unb  ifjr  fRauminfjatt 
mußte  in  »ielfadjem  Äubiffuß  gemeffeu  werben.  31)t  ©eftdjt  fab,  au«, 
al«  wäre  e«  »erfucfert.  ©ie  trug  einen  rötltdjen  Sfyignon,  fo  fudjftg, 
at«  wäre  er  jwanjig  3at)re  alt 

3m  ?anfe  ber  3ab,re  l)atte  fie  ftd)  un»erl)ättni«mäßig  flarf  nad) 
hinten  ju  entwidett,  fo  baß  «erfdn'ebene  Stühle  ftd)  weigerten,  fie 
aufjuneljmen.  ©ie  befarib  ftd)  in  beflänbigem  ©d)weiß,  ben  fte  gebulbig 
mit  tyrem  ©trumpf  über  ba«  @eftd)t  verrieb. 

3b,r  StoKenfad)  war  „9Äargaretb,e"  in  gaufl.  ©ie  b,ielt  e«  nidjt 
au«,  fed)«  98od)en  lang  Styeaterboben  }u  entbehren,  unb  oerließ  SBien 
jeben  SKonat,  um  in  ben  abfonber(id)flen  SStnfetn  ber  9Bonard)ie  )u 
fingen. 

SRitten  im  £od)fommer  jog  fie  auf  ©aflfptet  nad)  3mt«brud. 
©ie  weinte  grau  ©imonin  »or,  bie  it)x  riet,  in  Äirdjenfonjerten 
auffutteren. 
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„2Re»n  ©ort,"  fagte  fie,  „ba  bectt  bie  Orgel  fte  p." 
StBenn  grau  95ilt  nid)t  ftridte,  fanbte  fie  Offerten  an  bie  Agenten, 
©ie  »aren  Begleitet  von  ©übern,  anfgenommen  im  Saijre  1860. 
3lic  fam  eine  Antwort. 

Die  Äatnmerfängerin  brad)te  iljr  Seien  in  (Srfcaunen  über  biefe* 
g aftum  au. 

„SJegreifft  bu,  ©ofi,  —  unb  id>  J)obe  iJ>m  bod)  gefdjrieben?"  ©ie 
begriff  abfolut  nidjt. 

grau  SWaria  SSüt  fyatte  übrigen«  einen  jungen  foignierten  STOann 
mit  auf«  ©d)loß  gebracht,  it)t  ©efangätebrer,  —  tt»ie  fie  anbeutete, 
grau  ©imonin  behauptete,  baß  er  feine  SRote  fannte.  „Äinber,  »a« 
gel)t'6  uni  an,"  fagte  fte  unb  f)ob  bie  3trme.  W  in  allem  aW  9>t)änomen 
fagte  fie  »on  ber  Äammerfängerin:  „©ort,  fte  ifl  ja  a  ©an«,  —  bod) 
eine  ©angerin.   ©ie  ifl  aber  »enigften«  gutmütig." 

Die  glügel  tönten  iii  Wittag. 

Dae"  SDHttageffen  »ar  ber  Äödjin  $l>erefe  große  Prüfung. 

3eber  ber  ©äfte  befam  ein  befonbere«  ©eridjt.  HUt  liefen  ben 
ganjen  Vormittag  l)inau«  in  bie  Äüdje  unb  beftellten.  Die  Äöcfjht 
$f)erefe  fd)»tgte  »ie  ein  Springbrunnen  über  aU  ben  Pfannen. 

Der  ©»eifefaal  war  in  altbeutfdjem  ©til,  unb  man  fpeift«  auf 
franjöfifdfem  ^orjellan.  Der  $ifd>  bog  fld)  unter  fteinen  ©djüffeln. 
9Kd)t  $wei  ber  ©äfle  aßen  badfetbe,  unb  alle  liefen  fyeraug  unb  herein 
unb  gölten  ti  fetbft  fyerbei. 

Der  Diener  ©eorg  vergrößerte  nad)  SKögltdtfeit  bie  Verwirrung, 
inbem  er  bie  fämtlidjen  ©d)üffetn  meift  falfd)  placierte,  fo  baß  vor 
J&in»  unb  £erreid)en  niemanb  fRutye  §um  (gffen  fanb. 

grau  ©imonin  faß  »ottfotntnen  müßig  am  @nbe  ber  5afet  unb 
fagte:  „3a,  id)  bin  ja  leine  J&au$frau,"  —  wai  niemanb  beflritt. 

3fm  meiflen  ähnelte  tai  Diner  einem  SRittageffen  auf  einer  (Sifen* 
bafynftation  jwifdjen  j»ei  ©djneKaügen.  SRan  tranl  SBündjener  S3ier 
au«  ©läfern,  bie  ebenfo  viele  Äoftbarfeiten  »aren. 

©ooft  ein  ©oft  ben  5ifd)  »erließ,  fagte  grau  ©imonin  erfdjroden: 
„3fter  »a*  »ünfdpn  ©ie?" 

„3a,  fragen  ©ie  bie  $I)erefe." 

SEBorauf  fie  regelmäßig  in  traurige  unb  entfdjulbfgenbe  ©etrad)» 
tungen  barüber  verfanl,  baß  fie  nidjt  „lodjen"  fonnte. 

2fHmabKd)  erhielt  jebod)  jeber  ba«  feine,  —  grau  SDtoria  ©ilt 
foftete  langfam  unb  umflänbTid)  von  all  ben  fleinen  ©dfüffeln,  —  nnb 
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bie  (Stimmung  würbe  ruhiger.  Die  jwei  jnfünftigen  Berühmtheiten 
aßen  wie  SBöIfe. 

Der  Äaffee  würbe  in  bem  perfifdfen  ©aal  gereicht.  Beim  Kaffee 
I)örte  man  beftänbig  9>rofeffor  2lmanba«  Stimme  au«  einer  (Scfe.  (Sr 
erjät)tte  bem  einen  ober  anberen  Opfer  feine  ?eiben«gefd)id)te. 

<Sr  war  jehn  Sttonate  »erheiratet  gereefen  —  »or  fünfunbjwanjig 
Sauren  —  bann  war  ihm  feine  grau  mit  einem  Äunftreiter  burdj» 
gebrannt.  (Sr  erjäfylte  biefe  ©efdjidjte  mit  befonber«  betrübenben  De* 
tail*  unb  einer  «Stimme,  al«  (äfe  er  3fabad)t«übungen  au«  einem  9>falmen* 
bud)  »or. 

(Sr  glicf)  einer  alten  3ungfer,  bie  einen  Sollbart  umgenommen 
hat,  unb  ^atte  SKauieren  wie  ein  ©efonbetänjer  in  ^enfton.  Den 
ganjen  (Sommer  unterftüfcte  er  alle  Xrmen  ber  ©egenb.  grau  (Simonin 
bebauerte  tr>rt  au«  »ollem  Jßerjen: 

„Hitt  wa«  foli  man  baju  fagen?"  fagte  fie.  „(Sie  h*t  ja  bod>  jehn 
SDfonate  bei  il)m  abgehalten."  ÜBenn  fie  bie*  gefagt  hatte,  fragte  fie 
regelmäßig  mit  tiefer  Überzeugung: 

„Qätt'i  »ielleidft  jebe  getan?"    Unb  tadjte  wie  ge»eitfd)t. 

(Sin  Seil  bei  9iad)mittag«  »erging  für  bie  (Sdjloßherrin  mit  bem 
Anprobieren  von  Äteibern.  (Sä  waren  bie  SBorthfd)en  SBunber,  bie 
bie  jwei  J$au«näherinnen  unerraüblid)  »erfd)nitten.  Da«  ganje  <Sd)loß 
Würbe  jur  Begutachtung  rjerfeeijitiert.  Die  Stoben  fagen  fd)led)ter  unb 
fd)led)ter.  9iad)  »ierjef)ntägiger  3fnftrengung  ha**en  bie  beiben  9?äh» 
ntamfell«  barau«  enblid)  einen  <Sd)lafrocf  jufammen  geftoppeh,  in  welchem 
ftd)  grau  (Simonin  »on  ihrem  tSd)lafjimmer  6i«  ju  ihrem  ©ab  begeben 
fonnte. 

3m  übrigen  befid)tigte  grau  (Simonin  ihre  Bauarbeiter. 

Da«  hafte  <Sd>loß  war  alljährlich  unter  Umbau,  unb  auf 
allen  ©ängen  wimmelte  e«  »on  SKündjener  SKaurern.  grau  (Simonin, 
bie  wohl  über  ungefähr  breißig  3in»ner  »erffigte,  ließ  fid)  ein  neue« 
<Sd)lafjimmer  »on  ber  ©röße  eine«  Sanjfaale«  bauen. 

,,9Ba«  foB  id)  benn  machen?"  fagte  fie,  „man  muß  bod)  ?uft 
haben." 

Da«  3tbenbeffen  war  befonber«  luftig.  Da«  Bier  tarn  herein  in 
großen  antifen  Äannen,  unb  ber  9Bein  würbe  au«  altbeutfdjen  ©läfern 
getrunfen.  grau  (Simonin  erzählte  ©efd)id)ten,  beibe  3lrme  auf  ben 
$ifd,  gefHM». 
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Siner  t^rer  «iebtinge  war  Äönig  ?oui«  »on  Portugal.  Die  feiige 
SRajeftät  war  bei  %en  famtlidjen  fed)«  Äonjerten  in  Siffabon  anwefenb 
gewefen. 

„9?a,"  fagte  fle,  „ba  l>atte  er  ba  gefeffen,  ber  3rme,  unb  ftd)  ba« 
ganje  fRepcrtoire  angehört,  ba  benft  man  benn,  baß  man  fid>  bod)  bafür 
bebanfcn  muß,  unb  id)  melbe  mid)  in  ber  ?oge  «nb  »erbe  empfangen 
«nb  murmele  etwa«  —  na,  wa«  man  »or  einer  9Rajefcät  fyalt  tnitrnult, 
.  .  .  banle,  baß  SKajeftät  jleben  2lbenb  gefommen  ftnb  .  .  .  Da  fagt  er 
—  ber  gute  SWenfd)  — :  ja  irgenbwo  muß  man  bod)  fein  •  .  ." 

grau  Simonin  ladjt  fjelllaut:  ,,2Ba«  fagt  man  ju  fo  etwa«*"  fragte 
fte  in  9>arcntf>efe. 

„9ia,  alfo  id)  »erneige  mid)  wieber  bi«  jur  Cfrbe,  —  unb  Der  SÄann 
fäfyrt  fort:  .<S«  ijt  ja  überall  gleid)  langweilig  .  .  .'  2Ba«  meinen  Sie 
baju?"  fagt  grau  Simonin. 

„SBBieber  Inire  id)  unb  befomme  bte  leßte  Salve:  3d)  muß  3l)nen 
fagen,  fagte  feine  SKajeftät,  —  id)  bin  nämlid)  ganj  unmuftfalifd)  .  .  ." 

grau  Simonin  ladjt  —  gewiß  jitm  taufenbftenmat  über  iljren  Äönig 
»on  Portugal,  bi«  fle  enblid)  fagt:  „Sel)r  ein  netter  STOenfd)  übrigen«." 

Sie  erjöb,lte  weiter,  —  unaufljörlid).  Sin  £la»ierftimmer  au«  ^eter«* 
bürg,  ber  ben  gangen  Sommer  bie  »erfd)iebenen  glügelfabrifate  bebient, 
erjäljlt  »on  ber  J&arfe  ber  Äönigin  Sfabeßa:  Die  ljolje  Dame  bearbeitet 
bie  Jjarfe. 

3I)r  Umfang  unb  it)re  Äurjarmigfeit  erfdjwcren  if>r  biefe«  Snjlru* 
ment.  <S«  ifl  ber  Sdjretfen  fämtlidjer  Sßerüf)mtf)etten  baju  befohlen 
ju  werben,  fle  auf  ber  Orgel  ju  begleiten. 

Die  5D?af)ljeit  betont  ftd)  lange  au«.  @«  ift  fdjon  beinahe  SRad)t. 
(Sinige  Herren  fudjen,  um  ju  raupen,  bie  ^erraffe  auf.  Sief  unter  bem 
SBergfd)toß  brauft  ber  gtuß,  unb  burd)  ba«  Jßalbbuntet  fdjimmert  ber 
Sdjnee  ber  ©letfdjer. 

(Sin  junger  vornehmer  Stoffe  erjäljtt  in  bie  Stille  b,inau«  »on 
feinem  SJaterlanb,  wäljrenb  fle  brinnen  im  Sseifefaat  Weiter  tad)en  unb 
lärmen. 

Sr  foridjt  mit  trauriger,  gteidjfam  järtlidjer  Stimme,  unb  wäfjrenb 
er  »on  all  bem  SKißbraud),  all  bem  ©rauen,  all  ber  Unterbräfung  er« 
)äl)tt,  »on  ben  dauern  f»rid)t,  bie  »on  ©eamten  unb  3wifd)enl)änblern 
au«gefogen  werben,  »on  Xrmeelieferungen,  bie  nur  auf  bem  $a»ier 
erifKeren,  wieberb,ott  er  immer  unb  immer  biefelben  ÜBorte  —  wie  einen 
«Refrain:  „3a,  e«  gibt  nur  einen  3Beg:  baß  e«  ber  Äaifer  erführe!" 
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Daß  Sachen  im  ©petfefaat  bauert  fort,  unb  einige  ber  Herren  festen 
jum  Ji'fd)  jurücf. 

35er  Diener  ©eorg,  ber  beß  «Worgenß  »on  J&errn  aSaffli  an  einem 
ber  glügel  ertappt  worben  war,  fyat  nun  enblid)  geftanben:  „.  .  .  baß 
er  fo  gern  bie  gnäbige  grau  bitten  wollte,  ibjt  einen  ÜBatser  8«  teuren." 

grau  ©imonin  ladjt,  baß  ifjr  bie  tränen  in  ben  Äugen  jtefyen,  unb 
fragt,  ob  ©eorg  ftd)  nid)t  mit  J&errn  aBaftli  bereifen  fönnte.  2lber  ©eorg 
möd)te  wafjrfjaftig  lieber,  wenn  bie  gnäbige  grau  

„9ia  ja,  ja,"  fagt  grau  ©imonin,  unb  gibt  ©eorg  am  näd)ften 
URorgen  gutmütig  eine  ©tunbe. 

3iad)  5ifd)  wirb  mufijiert.  3(Ue  »erfammeln  ftd)  im  STOuftffaton, 
wo  ber  glügel  unter  einer  SKarmorbüfte  »on  ?ifat  ftef)t.  J^inter  ben 
langen  ©eibengarbinen  ftnb  bie  genfter  weit  geöffnet.  Daß  9taufd)en 
beß  glujfeß  tönt  »on  fern  herüber,  bie  ©locfen  ber  gerben  fltngeln  »om 
5>ergf)ang. 

Die  ©äfte  warten,  benn  grau  ©imonin  will  fpielen. 

©ie  fptelt  bie  ©arfarole  »on  ßfyopin,  bie  fte  feit  fed)ß  2Bod)en 
flubiert  rjat.  Sag  unb  9iad)t  war  fte  if)r  nid)t  auß  ben  ©cbanfen  ge* 
fommen.  ©te  fummt  if)re  %eittn  mitten  in  einem  ©efpräd),  ober  ge* 
banfenloß,  mitten  wäfyrenb  wir  bei  $ifd)  fifcen.  ©tunbe  um  ©tunbe, 
Jag  um  2ag,  2Bod)e  um  2Bod)e  wieberfyolt  fte  fte  am  Äla»ier,  fdjlägt 
bie  wiberfpenftigen  ginger  fdjicr  blutig  an  ben  Saften  unb  ruft: 

„Diefe  ginger,  biefe  ginger,  bie  ftnb  fo  bumm  wie  bie  3«t)en  einer 
Sänjerin." 

J$eute  fpielt  fte  bie  SSarfarole  gum  erften  9Rale.  <£ß  ift,  alß  f)örte 
man  baß  ©lucffen  beß  SEBafferß,  alß  füllte  man  bie  ©d)Wüle  ber  ©om* 
mernad)t.  Der  gtägel  fingt  von  SJjopin  unb  ©eorge  ©anb.  grau 
Sttaria  ©tlt,  bie  ftd)  nid)t  für  Äla»iermuftf  intereffiert,  ift  in  einem 
©ofa  jur  ©eite  tyreß  ©efangleljrerß  eingefdjlafen.  grau  ©imonin  ljat 
aufgehört  ju  fpielen  unb  bie  J&änbe  gegen  ben  gtiigel  geftemmt.  3n 
gleid)fam  abwefenbem  $on  beginnt  fte  »on  ?ifst  8«  erjagten. 

2Bie  fte  it)n  baß  erftemal  getroffen.  3n  9>e|t.  ©ie  gab  ein  Äon* 
jert,  unb  ber  SD?eifter  war  babei. 

„2Rein  ©djred!  3d)  fptelte  eine  9ll>apfobie,  id)  wußte  felbft  nid)t, 
ob  id)  ridjtig  griff  ober  baneben.  Da  fommt  ber  SKeifter  nad)  bem 
Äonaert  unb  fagt,  eß  wäre  brillant,  unb  baß  er  am  näd)ften  Xbenb  fein 
Duo  mit  mir  fpielen  wollte.  3d)  wußte  nid)t,  waß  id)  antworten  follte, 
fo  frob,  war  id)  unb  fold)e  2lngft  fjatte  id)  .  .  .  benn  baß  Duo  war  neu, 
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gerate  f)erau$gefommen,  unb  id)  —  fannte  ei  nid)t.  2tter  fpieten 
wollte  id)  mit  tym,  unb  baß  td)  ba$  Duo  nid)t  fannte,  traute  id)  mid) 
gar  nid)t  ju  fagen.  <Sr  fragte:  ©fe  fennen  bod)  ba*  Duo?  3a,  natür* 
lid),  fagte  td),  unb  badjte:  bu  mußt  ei  bir  f)o!en  lajfen,  fobalb  We  ©onne 
aufgebt.  25a*  tat  td),  unb  ba«  J&eft  fam.  3d)  fptette  unb  fpielte.  3n* 
(leiben  tat  id)  mid)  gar  nid)t.  3d)  fpiettc  nur.  lieber  unb  $obe$angft 
in  ben  Ringern.  3d)  fpielte  —  ben  SBormtttag,  ben  Stadjmittag.  SBama 
ijiclt  eö  ntd)t  länger  au«  unb  ging  weg.  ©egeffen  fjatte  id)  ntd)tß:  id) 
fpiette.  So  in  ber  Sommerung  flopft  es  laut  an  bie  Äorribortür. 
SBir  wohnten  in  einem  elenben  $au$,  im  britten  ©tod,  —  bamal«  Ijatt' 
id)  ja  fein  ©elb  —  mit  einer  wahren  <§üi)nerfteige  »on  treppe.  —  3d) 
laffe  ei  flopfen  —  unb  jammere  nngejtört,  —  aber  ei  flopft  weiter. 
3ule$t  muß  id)  botf)  bjnau«  aufmachen,  unb  ba  (iet)t  ein  SKann  braußen 
im  Dunfel  unb  fragt,  ob  gräulein  ©imontn  l)ier  woljnt.  3a,  fagte  id). 
3a,  fagte  ber  STOann,  fyier  bin  id)  mit  ben  SRoten.  —  Txii  war  Sifgt  mit 
feinem  Duo.  SBir  fptelten,  na,  mein  ©ott,  —  unb  er  blieb  —  fhtnben* 
lang  fpietten  wir.  3d)  war  gang  franf  »or  junger,  fegt,  nad)bem  bie 
(Spannung  vorüber  war,  fo  baß  id)  mid)  fanin  auf  bem  ©tuf)l  galten 

fonnte.   Unb  enblid)  fagte  id):  SWeifler,  »ergeben  ©te,  aber  id) 

Jjabe  nod)  nid)t«  gegeffen  feit  I)eute  früt)  .  .  .  Unb  ba  Iad)te  ?ifjt,  unb 
wir  aßen  falte«  ftfcifd)  in  meinem  Sod)  tton  Äämmerdjen  unb  fptelten 
wieber  bi«  tief  in  bie  9iad)t  .  .  ." 

grau  ©imonin  fd)Weigt  lange  unb  Midt  auf  tifoti  ©iifle,  at$ 
fprädje  jte  in  ©ebanfen  gu  iijx. 

Dann  fagt  (te  plöfclid)  in  einem  gang  anberen  luftigen  $on:  „2lber 
id)  fjabe  immer  $ed).  SBie  e«  mir  in  ©erlin  erging!  3d)  fpielte  ba, 
—  id)  war  blutjung  —  unb  würbe  gu  J&of  befohlen.  3d)  fannte  ja 
nidjt  biefe  Äaifer  unb  Äontge,"  jte  tadjte,  „wofyer  foUte  id)  (te  fennen? 
3d)  fannte  Saujtg  unb  ?ifgt  unb  Älara  ©djumann  —  aber  Äönige  — 
ffla,  id)  fpiele  atfo,  unb  wie  id)  fertig  bin,  fommt  ein  alter  J&err  gu  mir, 
unb  id)  benfe,  wer  guerjl  fommt,  ijl  woljt  ber  Äaifer,  unb  »emeige  mid) 
unb  fage:  SDtojeftät  ...  <Sr  aber  ladjt  nur  unb  gefyt  tjiv  gu  ein  paar 
anbern  alten  Herren,  bie  gleidjfaHS  Iad)en.  (Bin  anberer  fommt  auf 
mid)  gu,  unb  id)  benfe:  3ber  nun  muß  wofyl  ba*  ber  Äaifer  fein,  unb 
fierneige  mid)  wieber  btö  gur  Srbe:  SKajefiät.  Da  beginnt  aud)  ber  gu 
Iadjen  unb  fagt:  Stein,  gräutein,  id)  bin  ?>ring  3tlbred)t,  unb  geljt. 
3ule|t  fommt  fo  ein  gang  alter  ©eneral  gu  mir,  bietet  mir  ben  3frm  unb 
fragt,  ob  er  mid)  gum  ©üfett  führen  bfirfe,  unb  wie  id)  feinen  Htm  ge* 
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nommen  t)abe,  fagt  er:  gräulein,  ©ie  ftnb  t)«er  wot)I  bie  einige,  bte 
ntd>t  ben  Äaifer  fcnnt?   Da«  war  alfo  bte  Sftajeftät!" 

grau  ©imonin  fjebt  bie  arme  unb  läßt  ffe  »Bieber  in  iljrcn  ©d)oß 
fallen,  »äbjenb  alle  ©äfte  Iad)en:  „9la,"  fagt  fte,  „ba«  näd)ftemal,  al« 
»d>  3*fa  3af)re  foäter  »ieber  bei  £ofe  foielte,  erging  e«  mir  nid)t  beffer. 
3d)  fi|e  ba  otn  ÄIa»ier  —  eme  J&tCe  gab'*  —  unb  neben  mir  fifct  fo 
ein  iunger  SWann,  —  Dffigier,  —  aber  ba*  ftnb  fte  ja  alte  —  unb 
fag«:  2d),  bitte,  mad)en  Sie  mir  ben  ginget  auf.  <gr  fteb,t  auf,  tut 
e«  unb  fefct  ffct)  »Bieber  —  fefjr  ein  netter  STOenfd)  —  unb  id)  fpiete 
@ott  weiß  t»a«  —  eine  £i$e  gab'«  —  unb  wie  e«  »orbei  ift,  fage  id) 
tu  bem  «Kann:  2fd),  bringen^  ©ie  mir  ein  bißchen  <Bi«.  Unb  er 
l>oIt  e«,  unb  td)  effe.  Da  fagt  er,  ber  junge  SKenfd):  ©näbige  grau,  id) 
muß  mtd)  3^nen  »ielteid)t  »orfteUen,  td)  bin  ber  ?>ring  2BtIt)elm.  9la," 
fagt  grau  ©imonin,  „ba  jianb  id)  benn  »Bieber,  »oiffen  ©ie  .  .  ." 

<g«  ijl  bafo  2Ritternad)t,  unb  bie  ©efettfdjaft  foll  jur  Stutye.  3n»or 
aber  muffen  nod)  bie  Siegerinnen  erfd)recft  »Serben,  ©ie  leben  in  bem 
alten  ©d)teß  in  ewiger  ©efpenfterangft  unb  »erbringen  bie  9läd)te  unter 
3<ttern  unb  ©eben. 

3e$t  folleu  fte  erfd)redt  »Serben. 

(Siner  ber  Herren  fd)Iägt  ein  Safen  um  ftd)  unb  tBirb  auf  ben 
©ang,  ber  ju  ib,rer  Äammer  fuljrt,  f>in  »»friert.  @n  paar  anbere  »er» 
fteden  fid)  im  Dunfel,  bet»affnet  mit  einem  ©ong.  Die  j»Bei  3ung< 
fronen  (ommen,  unb  ber  Safenumttallte  fdjlägt  mit  ben  Firmen  wie  mit 
einem  9>aar  großer  glügel,  wätjrenb  ber  ©ong  erflingt  wie  bie  bröfjuen* 
ben  ©d)täge  be«  jüngften  @erid)t«.  halbtot  gelangen  bie  SRäfymamfeHew 
in  tb,re  Äemnate. 

3m  ©d)loffe  »oirb  e«  (litt.  Stur  ein  erftidte«  ?ad)en  Hingt  nod) 
f)ier  unb  ba  au«  einer  ber  Süren.  <&i  fommt  »on  einigen  ber  Herren, 
bie  nod)  3tf)eintoeinf(afd)en  au«  bem  ©peifefaal  wege«famotiert  f)aben 
unb  ffe  brinnen  »or  ben  offenen  genftern  leeren. 

Der  SWonb  ift  aufgegangen,  ©ein  ?id)t  fällt  über  bie  Sßergwänbe. 
Da«  Zal  ift  bmtfel,  befdjattet  »on  ben  Sßergen,  —  bnnfel  »oie  ein  riefiger 
Sumte!,  »Borin  ber  gluß  lärmt  »Bte  ein  ewiger  3«9-  @u  fentimentater 
31ad)tfd)wärmer  ift  au«  bem  ©d)Ioß  Ijinau«  gegangen.  3fn  bie  alte 
Burgmauer  ge(eb,nt  ftef)t  er  unb  ftarrt  in«  Dunfel.  Die  ?uft  ift  »ott 
Duft,  »on  bem  Duft  ber  Sannen,  ber  »on  ber  Jßöf)e  t)erabflutet,  »on  bem 
Duft  ber  Obftbäume  au«  bem  alten  ©arten,  »on  ben  SSucfjen,  bie  auf 
bem  ©ergb,ang  ftefyen.  " 
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3m  breißigjährigen  ßrieg  fjatte  man  bie  alte  2Bauer  nieberge* 
fd)offen.  Die  <Sd)»eben  hatten  fie  geftürmt.  Unten  im  Dorfe  beftnbet 
ftd)  auf  bem  2KarftpIafce  nod)  eine  Erinnerung  ba»on.  3n  «Stein  ge* 
hauen  jleljt:  SDiö  ^ier^er  brang  ber  ©d)webe. 

Da«  ©d)loß  Ratten  ffe  erobert.  Son  ber  gel«feite  Ijinaufgeflettert, 
an  ben  3D?auern  i)eraufgeHommen,  bie  SBefafcung  niebergemefcelt.  Da 
hatte  e«  gewimmelt  »on  ?anb«fned)tcn  unb  Offijieren,  bie  bie  SKäbdjen 
be«  Dorfe«  »ergewaltigten,  blonben  ©otbaten,  bie  um  bie  SKeßgewänber 
in  ber  Capelle  würfelten.  Unb  nod)  ärgere  3«>ten  ^atte  ba«  ®d)Ioß 
getannt: 

2H«  bie  alten  Herren  be«  ©cf)loffe«  auf  Staubjügen  ring«  burd) 
ba«  ?anb  ftridjen  unb  gan§  $irol,  »on  ^lünberung  »erheert,  »oll  ©djred 
ben  SRamen  ber  Stifter  flüfterte,  unb  e«  fein  fd)limmere«  Stäufcerpad 
gab,  al«  bie  Witter  ber  „33urg".  3h«  3?amen  waren  gefürdjtet  6i« 
hinab  nad)  2BeIfd)Ianb.  SSerließe  gab  e«  —  man  fann  fte  nod)  b,eute 
feljen,  —  jüngft  arbeitete  SßJaflfi  fld)  tjinab.  Dort  faßen  nod)  Stefle  alter 
geffeln  in  ben  ©teinwänben.  — 

Der  SKonb  fletjt  gerabe  über  bem  $at.  Der  (Sinfame  an  ber 
SKauer  ftef)t  bie  J&äufer  bort  unten  unb  bie  bunflen  Cappeln  um  bie 
©arten.  Unb  ber  gluß  (iegt  im  ©ilberltd)t,  wie  etwa«  bläuliche«,  große« 
Sebenbige«,  wie  ein  ungeheurer  ?inbwurm,  ber  ftd)  träge  über  ba«  Sanb 
gelagert  b,at. 

Der  grembe  wenbet  ftd)  unb  geht.  Die  ^erraffe  ift  »oß  »on  fRofen 
unb  gefdjnittenen  ©urbaumheden,  bie  fteife  9tamen«jüge  unb  SKufier 
btlben. 

Der  grembe  blirft  hinauf  8«  ben  genftern  be«  ©d)Ioffe«.  Einige 
fielen  offen. 

3m  3»9»'t»&  h*t  ftd>  eine  ber  roten  ©eibengarbinen  au«  Surften 
gelöfl  unb  hängt  nun  braußen  über  ber  weifen  SOtouer. 
3m  ©d)Ioß  ifl  alle«  bunfet. 

Der  grembe  geht  bie  Srcppe  hinauf  unb  burd)  bie  „ruffifdjen 
3immer".  3n  einer  9itfd)e  fdjimmert  bie  grau  be«  ©d)loffe«  —  in  2Bar* 
mor  gemeißelt  mit  einem  Ää6d)en  auf  ber  ©djulter  .  .  . 

*  *  * 

Die  ©äße  follten  „ben  5>erg"  befieigen. 
Da«  war  ber  QSerg  oben,  über  \t)ttn  J&äuptern.  Son  ber  ^erraffe 
fat)  e«  au«,  al«  fäme  man  in  etwa  einer  ©tunbe  h»»»««f>       bo<h  mußte 
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man  am  9iad)mittage  aufbrechen,  wenn  man  gegen  2Ritternad)t  oben 
fein  wollte. 

Die  SKaulefel  unb  bie  gühro  ftnb  fd)on  alle  auf  ber  Terraffe  »er* 
fammelt.  Die  ©äfte  ftnb  für  bie  öjtpebition  auögerüftet  wie  bae  ßb,or 
einer  Operette.  "profeffor  "Xmanba  mit  Tropenhelm  unb  <5d)leier  will 
im  Damenfattel  filen.  Sßaftli  ift  in  ruffifdjer  9Jationaltrad)t  mit  9>etg* 
mü$e,  unb  grau  Sßilte  ©efanglefyrer  l>at  (Tct>  mit  langen  ©amafdjen  unb 
Xlpenfcorf  »erfefyen. 

grau  ©tmonin  wollte  nid)t  mit.  Sic  ftanb  in  ihrem  roten  ©djlaf* 
roef  unb  winfte  ben  ©äften,  folange  fte  fte  feb,en  fonnte. 

Der  2Beg  ging  burd)  lange  Sbenen,  frümmte  ftd)  unb  (lieg  bann 
(angfam  burd)  Jßerfen  unb  gelbfd)eiben.  Die  Stauern  f)tetten  mit  iljrer 
(Srntearbeit  inne  unb  faljen  bem  feltfamen  3uge  nad).  SKan  fah.  grüne 
SBiefen  unb  immer  nod)  Cbfthäume  ringe  um  bie  J&äufer,  bie  etwas* 
»ereinjelter  ju  liegen  begannen. 

Die  gütjrer  trabten  fjinterbrein  unb  plauberten  miteinanber.  Die 
Faultiere,  bie  ben  SBeg  rannten,  fdjritten  bebädjtig  »orwärte,  —  ganj 
bebäd)tig. 

Der  3«fl  fommt  burd)  einen  ÜBalb  »on  55irfen,  feinen  weißen 
«Stämmen,  beren  ?aub  in  ben  ftillen  Tag  hinein  flüftert.  ÜSafili,  ber 
neben  feinem  Faultier  wanfcert,  fingt  teife  ein  ruffifdjeä  Sieb. 

SBenbet  man  ben  93ltd  nad)  rüdwärte,  ifi  ee,  ali  weidje  baß  ?anb 
unter  une  unb  beginne  ftd)  vor  une  auszubreiten,  gletd)fam  wie  auf  einer 
Äarte.  3lber  »om  Tale  hierauf  tönt  nod)  bae  gefdjäftige  Wärtern  ber 
ßtfenbaljn  —  ohne  Stufte. 

Tannenwälber  feh.cn  wir,  fonberbare  göljren  mit  ©tadjeln  in  unge* 
teuren  ©üfdjeln  unb  Särd)bäume.  (Sin  einfamee  J&aue  »erbirgt  ftd) 
mitten  im  SEBalb. 

Der  Tag  neigte  ftd),  unb  unter  une  wäljte  ftd)  bae  Dunfel  über 
bae  Tal,  »erfd)leierte  ben  gluf,  bie  SBälbcr,  bie  Dörfer.  Unb  ee  war, 
wie  bie  ginfternie  langfam  »orwärte  frod),  ale  breiteten  ftd)  ju  unf|rn 
güßen  ftille  bunfle  ©een  aue.  Die  güfyrer  gingen  neben  iftren  Tieren, 
unb  ber  3Beg  würbe  fteiler. 

2Ran  b,örte  nur  ?>rofeffor  3fmanbae  beftänbigee  Sammern,  unb 
grau  SRaria  fcilt,  bie  in  ihrem  (Sattel  feinen  9>la$  unb  immer 
wieberh,olte:  ,,9Ba«  wollt'  id)  ba?   ÜBae  wollt'  id)  ba?" 

Der  **Konb  trat  f)er»or  unb  »ergolbete  bie  (leite  Seite  bee  ©ergee 
mit  feinem  @d)ein,  —  mit  einem  ftillen  leud)tenben  3Beif5,  über  ba4 
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ber  3«8  ber  ©äfte  lange  ©chatten  warf.  SBorfictjtig  trabten  bie  STOauU 
tiere,  nur  f)ie  unb  ba  bie  langen  .fcätfe  über  ben  2figrunb  ftrecfeub  unb 
mit  ben  bnrftigen  3ungen  ein  faftigeö  Äraut  »om  «Raube  abreißenb. 
3mmer  l>öf)er  flieg  ber  SWonb,  unb  alle  fcerge  fctywammen  im  «itt>t. 

Die  Äammerfängerin  grau  STOaria  ©ilt  war  auf  if»rem  Sattel  ein» 
aefdftafen. 

•  *  * 

Um  STCitternadjt  erreichten  wir  ben  ©ipfel. 

Die  gül>rer  werften  bie  .fcerbergtfeute,  unb  mit  einem  Schlag  ent* 
jianb  ein  wahrer  Sirotertärm  »on  3itf>ern  unb  3obtern.  di  gab  ja 
plö$lidj  ftablifum,  unb  fdjlaftnmfen  führten  bie  guten  ?eute  „Die 
J&erberg'  in  $iroI"  auf. 

(Bin  unglaublicher  ©peftafel.  3wei  Dirnbln  fangen,  unb  ber 
„J&au*fned>t"  gebärbete  ftcf>  heftig  mit  einer  ©cfylagjitljer.  ÜBaffli, 
grau  95üt  unb  if>r  ©efanglefyrer  »erfoeiften  ungeftört  gefönte*  ?amm* 
fteifcb,  aus  einer  irbenen  ©Rüffel.  ?>rofeffor  3Cmanba  rannte  emfig 
auf  ben  3«!)«»  untrer  unb  ließ  ängftlid)  feine  SBettücfyer  toor  bem  ©d|orn* 
ftein  wärmen.   Der  J&erberge  gegenüber  lag  bie  £ird)e. 

Der  junge  Stoffe  ging  mit  feinem  greunb  hinein.  Über  bem  Jßoa)» 
altar  ftanb  Jungfrau  SKaria.  ©ie  war  in  ©eibenfleib  mit  einer  ©arai>« 
SSernijarb^erücfe  über  bem  2Bad)$geftd)t  unb  ähnelte  einer  9>ro»in}* 
primabonna,  mit  ber  ti  rücfwärtä  gef)t. 

3(uf  bem  Xltar  ftanben  viele  Äerjen,  bie  in  ßfjampagnerflafcfyen 
ftecften.   Souriften  bringen  notjl  alle  bie  fflberfyalfigen  ©outeillen  mit. 

Xuf  einer  $afel  an  einer  Säule  ftanb  ju  lefen,  baß  ber  SMfdjof 
»on  3nn$brucf  biefe  Ätrcfje  fyocf)  über  aßen  menfdjlicfyen  Söorjnungen 
©ott  jnr  ©)re  errichtet  f)atte. 

Der  3af)rmarft$Iärm  brang  »om  ÜBirtäfyauä  Ijerüber  in  bie  Äircfye. 
Die  Dirnbln  gegen  lange  unb  falfdje  $öne,  unb  ber  35urfd)  Searbeitete 
*feine  3***>er  .  .  . 

Der  Stoffe  fef>rte  jurürf  mit  feinem  greunb,  unb  ffe  fanben  grau 
©ilt  unb  if)re  ©arbe  nod)  getroft  »or  if>rem  ?ammfleifd)  tafehtb  .  .  . 

Crnbticb,  würbe  ti  (tili,  wie  auf  Äommanbo.  Die  ©äfte  fdjtiefen 
ring«  in  ib,ren  Kammern.  Siur  ein  eingelner  grember  fanb  feine  Stalle. 
Sautloö  ging  er  burd>  ben  ©ang  unb  bie  ©aftftube,  wo  bie  SSirtin  auf 
bem  Stücfen  Hegenb  auf  ber  ©fenbanf  fdjUef,  feft  wie  ein  $ier.  Die 
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fcetben  SBäbdjen  nicften  auf  (Stühjen,  at$  wären  fie  mit  bem  legten  $on 
in  Der  Äehje  eingefdjtafen.  35er  Änedjt  tag  auf  bem  gußfcobcn  auf 
einer  <?,treu. 

3(uf  beut  $ifd)  ftanben  nod)  bie  !Refie  »om  Sammfleifd). 

2)er  ^rembe  öffnete  bie  Sur  jur  SSeranba  unb  trat  hjnauö. 

I>er  Gimmel  war  f)od),  —  unb  alleö  unenblid)  füll.  Äein  ?aut 
fant  herauf  »on  ber  örbe,  bie  baö  £)unfet  feinem  ©lief  »erfüllte,  Itter 
ifjm  alleö  in  fdjiramernber  j?farf>eit,  burdjfTdjtig  gleid)  rinnenbem  SOBaffer, 
afa  wäre  ber  #ti>er  ein  2J?eer,  auf  beffen  ®runb  er  jianb. 

£d)wcigenb  Tagen  bie  3'"«*"  ber  S3erge. 

2f6er  ber  S)?onb  flieg  voll  unb  groß  unb  tauttoä  burd)  bas  mächtige 
©djweigen.  Unb  tanfenb  Sterne,  jeber  eine  üöelt,  flimmerten  (tili  in 
bem  enbfofen  SBfan. 

Jjier  war  ber  2)?enfd)en  2fmeifengetriebe  erftorben,  nnb  man  afynte 
einen  ©ebanfen,  ber  größer  ifl  ali  bie  nnferen.  J&ier  waren  bie  SERcn{cf)en 
©anbförner,  unb  unfer  fRuf  ift  ftumm  geworben,  ^»ier  wanbert  bie 
3latur  ifjren  ewigen,  iljren  rätfetyaften  2Beg,  unb  felbft  unfer  „Üöantm" 
wirb  r»or  if)rer  ®röße  in  bie  jfnic  gejwungen. 

5Barum  baö  ?eben,  warum  ber  $ob?  ffiarum  bie  ?iebe,  unb  bie 
gortpflanjung  unb  bie  Regier? 

^ier  fragen  wir  nidjt.  ÜBir  ffnb  aUju  Kein  gegenüber  ben  allju 
großen  ÜBetten. 

98a$  wir  gelten,  wer  weiß  eö?  28eld)em  %\eh  wir  aud)  bienen, 
wer  fennt  e«?  38a$  jener  „große  ffiiHe"  will,  wir  erraten  ti  nidjt. 
2Bof)in  er  un«  burd)  ber  ©dw>f«ng  %\p  »on  ?eiben  führen  wiH,  — 
wer  faßt  ti.   3Bir  finb  ju  «ein,  ju  einer  Ätage  felbft  ju  Hein. 

SBcnn  bu,  wenn  eä  ©inter  wirb,  eine  «Blume  au*  beinern  ©arten 
herein  in  bein  3immer  »flauen  willft,  unb  bu  bie  frefte  <Srbe  baju  ge* 
funben  haft,  fe^eft  bu  ben  @»aten  in  bie  Örbe  unb  fiebft  bie  @d)oUe, 
unbefümmert  um  irgenb  ein  ungefebeneä  Dnfeft,  tat  bein  Späten  tötet. 
Unb  »flanjeft  bie  ©fume  ein. 

SSebeuten  wir  gegenüber  biefem  3Öerfe,  bad  »on  fo  »ielen  SBelten 
»ollbradft  wirb,  wobt  mel)r,  aU  ba$  nie  gefebene  Snfeft,  ba$  bein 
(Spaten  adjttoä  getötet  hat? 

?a(fet  un«  be<5halb  fehroeigen.  Unfere  ftrage  reantwortet  feiner, 
unb  unfere  klagen  werben  »on  feinem  gehört  .  .  . 
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2)e$  SD?orgen$  werfte  man  unä,  ale  bie  Sonne  fam. 

Der  Gimmel  war  wie  ein  lobernbeä  Sföeer,  fjalb  »on  @olb  unt>  ljal& 
üon  SRofen.  Die  3innen  ber  $8crge  leuchteten  wie  Snfeln  auä  bem 
SReer.  Unb  in  einem  9iu  ent)ünbeten  ftd)  auf  }wan$ig  Reifen  jwanjig 
geuerieidjen,  ben  Sag  ju  melben.  Sangfam  toerjog  ftd)  baä  Dunfel 
unten  im  2al,  —  wie  ein  weiter  STOantel,  ber  fyaftig  um  einen  gtüdjtenben 
jufammengefdjlagen  wirb. 

Der  SKorgennebel  t>erfd)Ieierte  nod)  ben  $Iuß.  Sann  erlofd)  ber 
SJergfcranb. 

*  *  * 

Die  ©äffe  beä  ®d)loffe$  brachen  wieber  auf.  SEBieber  tarnen  wir 
burd)  SSätber  unb  SBtefen  unb  Dörfer  biß  jnm  ©djlof.  33on  ber 
Serraffe  winfte  un$  grau  ©imonin  in  iJjrem  ruffifdjen  <Sd)(afrode. 

Unb  fpätcr  am  Sage  tönten  wieber  bie  Ätattiere,  unb  bie  Cammer» 
fängerin  grau  SWaria  93itt  nicfte  im  ,£albfd)tummer  über  i^rem  ewigen 
(Strumpf. 

.  .  .  di  war  tief  im  J&erbft,  ef)e  wir  fortjogen. 

35er  ©d)nee  roBte  feinen  weißen  SBorljang  weit  über  bie  &erge 
f)erab.  3(uf  ber  fdjönen  Serraffe  be«  ©dfloffeä  erfroren  bie  Ütofen,  unb 
bie  2fbenbe  würben  lang. 

Da  mußten  wir  fort. 

Die  ©äfte  beö  <3d)Ioffe$  jerftreuten  ftd)  wieber,  um  wieber  einen 
aSinter  lang  ju  jagen  nad)  ber  3Beltberüb,mtb,eit  traurigem  SXuljm. 

3m  ©djloß  ijt  ti  falt  geworben  unb  ftiQ. 

granj  Sifjt  unb  bie  Jßerrin  beß  #aufe«  fyaben  im  SJluffffaal  in 
weißem  SWarmor  einanber  ftiU  unb  fdjwermntig  gugelädjelt. 
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«Ranuffripten  (1839—1907.) 


„Die  moberne  Dichtung, "  fdjrieb  ©ullp  ^rubhomme  furj  »or  feinem 
$©be  an  einen  greunb,  „l)at  eine  fdjöne  3«'«wft  »or  f»<h-  ©ic  wirb 
bie  (Eroberungen  ber  SBiffenfcfyaften  unb  bie  Sntberfungen  be*  gorfdjer« 
befdjreiben,  unb,  wenn  fte  fld)  nad)  langem  Suchen  »or  bem  unlösbaren 
äöelträtfel  bef  inben  wirb,  fo  wirb  fte  b  a  3  Drama  b  e  $  mobernen 
©ei  fte*,  ber  ba$  Unbefannte  erfaffen  möchte,  in  poetifchen  Serfen 
barßelten  (eile  tradaira  en  vers  poetiques  le  drame  de  l'esprit 
moderne  s'efforsant  d¥treindre  l'inconnn).  2lud)  bat  t(t  erhobene 
«Poefie!" 

©ullp  $rubt)omme  fcheint  f)i«r  feine  eigene  Dichtung  gefennjeichnet  ju 
haben,  bemt  and)  fein  üBerf  ifl  »or  allem  —  ein  pfycholegifcheS 
Drama.  <Sr  f)at  fid)  nicht,  wie  fo  viele  feiner  Vorgänger,  bannt  be« 
gnägen  wollen,  bie  SJlaturfcfjönijeiten,  bie  Sögel,  bie  33lumen,  bie  Äunfl, 
baä  Saterlanb,  bie  ?iebe  ju  feiern.  <Sr  wollte  »or  altem  bie  (Eroberungen 
ber  mobernen  SBiffenfchaften  unb  bie  ^ödjflen  Probleme  ber  ?>b,ilofopb,ie 
jum  ©egenftanb  feiner  Dichtungen  nehmen.  2öie  er  aU  Sungting  in 
feinen  erfien  Siebern  bie  geheimjten  Stegungen  einer  aufrichtigen  ?iebe 
auägebrücft  f)at,  fo  i}at  er  als  reiferer  Denfer  in  feinen  längeren  ©e* 
biegten  feine  eigenen  Hoffnungen  unb  (Jnttäufcbungen,  feinen  SfBiffenä* 
burft  unb  feine  tiefflen  ©eelenqualen  niebergelegt. 


©ull9*  S|>ri!  at$  erlefbte  Dichtung, 
©anj  wie  ©oethe*  Schriften  jmb  aud)  ©ull»*  ©ebidjte  »or  aEem 
eine  große,  aufrichtige,  manchmal  ibealijlerte  Äonfeffion.    9hir  weit 

i)  @ull»j  sprubfjomme,  überfe|ung  »on  3.  ©chnifeler. 
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man  bie  »erfönlid)en  ßrlebntffe  be*  X)id)ter«  nid)t  fannte,  haben  feine 
©ebit^te  mannen  .Rritffern  unb  Sitcraturhiftorifern  etwa*  Mt  ober 
erfunftelt  fdjeinen  fönnen.  Sffieit  entfernt,  gefühltofe  ober  fatte  9tc* 
fleriontyoefte  ju  fein,  beruht  ©wllpö  S»rif  auf  perjönlid)en  Erfahrungen. 
3fud)  er  hat  leibenfdjaftlid)  geliebt,  obfdjon  er  ftd)  niemals  »erheiratet 
hat.  3(ud)  er  hat  bie  Snttäufdjiingen  einer  reinen  aber  unglücffidien 
üjugenbliebe  unb  bie  Qualen  ber  unerfüllten  Hoffnungen  getannt.  Seine 
■Qetbinnen  haben  wirftid)  gelebt  ober  (eben  heutjutage  no*.  9Äü 
tvunberbarer  3«tt^eit  hat  er,  ohne  jemals  bie  geliebten  SWäbdjen  ober 
grauen  ju  nennen,  bie  ©efühle  bcfd)rieben,  bie  er  in  ber  9iähe  be* 
geliebten  Söefend  empfnnben.  3ene  SDfaib,  bie  er  in  feinem  ,,95egei» 
fterung"  betitelten  ®ebid)t  erwähnt,  war  eine  junge  ßouffne,  bie  er  oft 
bei  feiner  SRutter  fah-  Sr  »ar  nod)  ©nmnaflafi,  «nb  bod)  n>ar  feine 
?eibenfdjaft  fo  r>efttg,  bafl  fte  ihn  ganj  erfüllte: 

„9lur  f  i  e  füllt  meine  SBerfe : 
£enf  id)  an  ffe,  fenf}'  id)  unb  »reine." 

§ür  ffe  aBein  möchte  er  leben  unb  fterben: 

„.  .  .  Unb  id),  Voll  Xngji  unb  93efeen, 
©eh'  meiner  ©ehnfud)t  3*cf  in  .ßimmeldfrhärcn  fd)»t>eben. 
3hr  jarter  J&audj  »ermag  mein  .fterj  emporjuwehen. 
—  ©ie  nennen  i)id)ter  mid)  —  ihr  banf  id)  meine  Sieber, 
SDNff'  id)  ihr  fcilb,  —  »erfd)tt>inb'  id)  trieber!"1) 

3n  ben  ungebrurften  SKanuffripten  be$  £)id)ter$  haben  ©uK»$ 
greunbe  nad)  feinem  $obe  ein  alte*  ©ebicht  gefunben,  baä  von  jener 
erften  Siebe  jeugt.  3luf  einem  einfachen  Flugblatt  acfdjrieben,  ift  ti 
ein«  ber  erften  ©ebid)te,  bte  ©ullp  ^>rubhomme  »erfafjt  hat-  <&i  führt 
une*  in  jene  fdjöne  3*'t  iuriief,  reo  ber  junge  @i>mnajiaft  mit  feiner 
ßoufine  fpielte.  Sie  «i  fdjon  ber  Sitel  —  SSertrauen  (Conf iance) 
—  anbentet,  flettt  ei  un$  ben  9tcij  einer  fafl  unbewußten  3leigung 
l»ifd)en  jttei  Äinberfeelen  bar,  bie  auf  ber  ©djroclle  beä  Sebent  jum 
erften  SKale  empfinben,  wai  Siebe  ifl.  <Si  ift  baÄ  ©eitenftücf  ju  einer 
anberen  £>id)tung,  bie  „Ä  i  n  b  e  r  e  i"  betitelt  ift  unb  aui  berfelbcn 
3eit  (lammt. 

2öie  biefe$  ©tütf,  jeugt  ba$  ungebruefte  ©ebid)t  nod)  tton  einer 
gewiffen  technifdjen  Unerfahrenheit.  SBenn  wir  aber  beibe  ^Dichtungen 
vergleichen,  fo  erfdjeinen  fle  uni  ali  ein  reijenbeÄ  £)uett  ber  erften 

O  Eigene  ungebruefte  Überfegung. 
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gefront:  gm  £>t<$tetpfttfofop<) 

Siebe,  tai  man  unter  einem  einigen  $itel  —  ©egenfeitige* 
Vertrauen  —  »ereinen  möchte. 

Der  Änabe  fpridjt: 

„(Sie  nur  in  be$  ©pielee  Ärete 

©af)  id|  mit  Sntjücfen, 
3f)re  Ringer  fonnt'  id)  briiefen 
©an«  fei*."1) 

Unb  im  ungebrudten  $ert  antwortet  baä  2Räbd)en: 
„©pielenb  gab  id)  immer  nad), 
Obfdjon  an  Sauren  überlegen."2) 

2)er  Änabe  benft  an  bie  erfle  3uf«mmenfunft  mit  bera  geliebten 
1ftäbd)en : 

„9Bie  am  fRofenjtraudje  jaufcert, 

35ei  bem  erfien  ©ruf, 
Schmetterling  nid)t  wagt  ben  Äug 
Unb  fdjaubert, 

Dann  *>on  SBlatt  ju  S&latte  jteigt, 

gragt  ftd),  ob  er  fofte 
Jßoirigfeim,  ben  il>m  bie  Änofr-e 
35arreid)t; 

©o  tvagt  nid)t  ;u  biefer  ©tunbe 

Sftein  argto«  ©elüft 
(Smpor  von  J&anb,  bie  'i  #erj  gefügt, 
3um  2J?unbc." 

Unb  bie  greunbin  ruft  im  ungebrochen  ©cbidjt  aui: 
„2ßaö  mid)  bei  iljm  betörte3) 
Unb  waä  mein  «£erj  erregte, 
3d>  füf)t'$,  id)  fann'Ä  nidjt  Jagen." 

Unb  fte  erinnert  ftd>,  wie  fte  beö  greunbe«  $licf  erregte,  wie  fie  ftd) 
vor  ii)m  fd)üd)tern  füllte,  wie  fid)  eine  (rille  Hoffnung  nad)  unb  nad) 
„ganj  letfe"  in  tt>r  Jjerj  fdjfid)  unb  wie  fte,  fobalb  er  fort  war,  einen 


*)  Überfefcung  »on  3.  ©d)ni|ler. 

2)  (Sigene  ungebrudtc  Überfe|ung. 

3)  „Ce  qai  dans  s  .  .  (son  ober  sa)  .  .  .  nie  troubla."  Bor 
me  jtef)t  im  alten  SRanuffript  ein  unlefertidje*  SBort;  „regard",  ba$, 
wie  ti  fdjeint,  juerft  gefdjrieben  würbe,  ift  fieberhaft  gefhrid)en  worben, 
weil  «i  im  93er«  nid)t  paßte.  „Sa  voix"  ober  „sa  vue"  würbe  bem 
SerÄmaf  beffer  entfpredjen.  3d)  Ijabe  „bei  if)m"  überfefct,  um  wie  im 
STOannffript  bie  <3ad)e  unentfdjieben  ju  laffen. 
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tiefen  Seuf  jer  nic^t  iuriidljalten  fonnte.  „9Bar  er  ba,"  fagt  £e,  „fo  fing 
td)  an,  ju  fyoffen": 

„J'esperais  quand  il  etait  lä." 

„Sofcalb  er  aber  fdjeiben  muf,"  fügt  jfe  f)insu,  „üfcerfäBt  mid)  bie 
$raarigfeit:" 

„Depuis  qa'il  est  loin,  je  soupire." 

3uerfl  wollte  fle  fogar  ber  Dieter  „jittern"  laffen,  benn  im  un* 
gebrückten  $ert  ijl  nod)  unter  ber  jefcigen  ?e«art  ber  erfle  SBurf  ju 
lefen: 

„Je  tremblais  quand  il  ätait  lä." 

9Ran  füljlt,  baß  ber  Dieter  feiner  jungen  greunbin  unwiUfürlicfy 
feine  eigenen  ©effiljle  unb  (Smpfinbungen  verleibt,  benn  er  fcfjreitt 
weiter: 

„aBed)felh)eife  füf>lt'  id)  Sriefce, 

J&erjenätuft  unb  ?eib, 
(Semifd)  »on  3»<i»tg,  ©efyaglidjfeit: 
2>ie  Webe." 

£aben  wir  nidjt  ba  baä  fcfyönfte  Sßtlb  ber  entftefyenben  Webe,  bie 
um  fo  reiner  unb  wertvoller  ifl,  je  mefjr  fie  bem  (grwadjen  ber  flnnlidjen 
triebe  t>oranägel)t? 

„So  (jübfd)  wir  trieben  unfer  ftug, 

Spielten,  fdjerjten,  tadjten, 
Daß  gnm  jjauäfyalt  balb  wir  machten 
»erfud). 

Sie  fpradjen  von  .£od)jeit$gefd)meibe, 

3d)  —  badjt'  an  ben  Sdjwur; 
grüfyflug  waren,  »erfdjieben  nur, 
Söir  oeibe. 

2Bir  fpielten  Wittag,  ?anj  im  $on; 

(Sie  meinten,  man  Beginne 
Sie  J&od)jeit  nidjt  im  wahren  Sinne 
Darofyn." 

Sogar  ba*  l)übfd)e  fcilb  ber  weiblichen  Äofetterie  barf  in  ber  rei* 
jenben  ©djilbentng  nicfyt  fehlen: 

„Sßaren  Sie  nid)t  »oll  2fn|tanb, 
Se&r  mit  $>u$  gefdjfiftig;1) 


*)  (Stwaö  »eränberte  ttberfefcung  »on  %  Sdjni&ter. 
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äöenn  id>,  ju  früh,  $oet,  bem  pfllein 
3cIIte  mein  Xnbeten, 

Sie,  ju  früh,  fo  fd)5n,  (Sie  breiten 
9Rtr'Ä  Äöpflein." 

3ß  biefe  anfd)aulidje  ©djüberung  beö  UnterfdjiebeS  jwifdjen  ben 
(Sebanfen  unb  SÖünfdjen  bei  Änaben  unb  beä  SDIäbdjenö  in  tfyrer  (Sin* 
fa^^eit  nid)t  reijenb!  Sprechen  unb  benfen  nidjt  Beibe  Jfinber,  wie  ffe 
in  ber  9Birftid)fett  gebaut  unb  gefprodjen  fjaben,  jebeö  nad)  feiner 
eigenen  2Trt  unb  UBeife  ju  füllen  unb  ju  wünfcfyen. 

Sineä  ?agcö  ging  fogar  ber  junge  ©ymnaftafl  weiter  als  ge» 
wöfynlidj: 

„Unb  fo  woljl  gefiel  baä  Sdjerjen, 

Daß  id)  rnid)  getraut, 
Sie  ju  nennen  balb  gan)  taut: 
URein  <§erjd)en! 

«Sogar  Ijab'  id)  —  mir  träumte  fel)r  — 

©efuffet  3f>re  Söange. 
Seit  bem  2(benb  fpiel'  id)  —  wie  lange! 
9Hd)t  mefjr." 

Diefe  gegenseitige  Neigung  ber  beiben  Ätnber  fdjeint  jiemlid)  (ange 
gebauert  ju  haben.  Die  (Eltern  be*  Sföäbcfjen«  aber  pellten  ifjrer  Softer 
einen  anbem,  reiferen  3iingling  »or,  unb  ffe  entfd)loß  jtd),  ii)n  ju  l)ei» 
raten. 

Diefen  SSerhifl  fonnte  ber  Didjter  niemals  »ergeben.  Safjrelang 
backte  er  an  bie  geliebte  ftreunbin,  unb  ifjr  wibmete  er  einige  feiner 
fd)önflen  gebrucften  unb  ungebrucftcn  lieber.  Unter  ben  fyerrlicfjen 
Dichtungen,  bie  man  erfl  nad)  be$  Didjterä  2obe  gcfunben  fjat,  gibt  eä 
ein  nodj  ungebrucfteä  ©ebidjt,  in  bem  er  behauptet,  baß  it)n  einzig  unb 
allein  ber  ©djmerj  }um  Sprifer  gemadft  hat: 

Der  wahren  ©egeiflerung  Quelle.1) 

„Steinen  ©d)tner$  würbe  id)  gegen  aUe  gxeuben  biefer  Srbe  nid)t 
unb  nimmermehr  »ertaufdjen,  benn  ben  fdjönften  35  e  r  $  bringt 
ber  tieffte  Seufjer  h  e  r  »  o r." 

„Cent  le  plus  grand  sonpir  qui  fait  le  plus  beau  vere." 

„Dir  allein  bin  id)  meine  Sieber  fowie  aud)  meine  Kranen  fdjulbig. 

3d)  gebe  biefe  (Strophen  w 6 r t Ii d>  in  9>rofa.   <&i  wäre  fajl 
fdjabe  gewefen,  fie  burd)  Übertragung  in  b  e  u  t  f  d)  e  Sforfe  ju  »eräubern. 
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(Melang  ee  mir,  ber  innern  ®cmüt$bewegung  einen  btd)tertfd)en  2lu$brud 
}u  geben,  fo  bin  id)  mein  Sieb  meinen  ©eufjern  fdjulbig:" 

„Je  dois  mon  chant  a  mes  doulenre." 

„%üt  mein  jerriffenee  Jperj  ftnt»  alle  leibenben  «bergen  offen;  e* 
erfennt  in  iljnen,  roai  leibet  unb  bebt  unb  feufjt;  unb  wenn  id)  in  meinem 
Innern  wie  ein  $d)o  iljrer  ©eelenqual  füf)Ic,  fo  »erbonf  id)  e*  meinen 
2>d)merjen:" 

„J  en  dois  l'accent  a  mes  doulenre." 

„©ei  bebecftem  Gimmel  l)at  ber  jwifdjen  SBolfen  funtelnbe  ©tern 
einen  befto  größeren  3Bert.  SBenn  baö  Sidjt  ju  fjeß  ift,  mag  ficf)  eben 
baejenige,  toai  wir  am  meifeen  fdjii^en  unb  lieben,  nict)t  offenbaren. 
Steinen  ^ct)mer)en  allein  bin  id)  meinen  $raum  fd)u(big!" 

„Je  dois  mon  reve  a  mes  doulenre." 
„2>er  tiefften  Qual  fd)ulb'  id)  mein  Sieb!" 

Clingen  bieje  aud)  in  einer  ungebunbenen  Überfefcung  tief  ergreis 
fenben  Strophen  nidjt  wie  einige  Sichtungen  von  Lamartine  ober  »on 
SDhiffet?  <&i  ift  ganj  berfelbe  leibenfd)aftlid)e,  elegifdje,  mt>ftifd)e  unb 
me(and)o(ifd)e  Zern  in  einer  fyarmonifd)  bafyingleitenben,  wunberooKen 
\£>prad)e. 

Unb  biefe  fyeftige  Seibenfdyxft,  bie  ben  begabten  Jüngling  jum 
£>id)ter  gemadjt  b,at,  h,at  in  ©ullrje  «£erj  einen  fo  tiefen,  fo  mtaue^ 
löfd)Iid)cn  ©nbruef  l)intertaffen,  baß  er  fte  lange  5ab,re  fpäter  folgember» 
maßen  befd)rcibt: 

„£>iefe  ?eibenfd)aft  war  in  ber  »oUfommenften  Steinzeit  empfunben 
worben,  unb  bennod)  war  fie  fo  b,eftig,  baß  ei  mir  b,eutjutage  ift,  ali 
ob  id)  niemals  in  meinem  Seben  fo  mäctjtig,  fo  ganj  au$fd)lieflid) 
ergriffen  worben  wäre:  fic  erfüllte  meine  ganje 
Seele  .  .  .  Diefe  Setbenfdjaft  b,at  mid)  bie  SD?öglid)feit  ber  plato* 
nifdjen  Siebe  »erfteljen  laffen." 

>Die  beut(id)en  ©puren  biefer  erften  Siebe  burd)|ieb,en  @ullt>6 
ganjeä  SBerf. 

„%üt  meine  ©eele  warft  35u  früher  einjig  auf  ber  Söelt," 
„Pour  mon  äme  autrefois  vous  seule  e"tiez  an  monde," 
ruft  er  im  »ollen  2Ranne*alter  in  einem  ungebrudten  ©ebid)t  au*,  unb 
in  einer  „$ebenflid)feit"  (scrupule)  betitelten  I)id)tung  aui  berfetben 
3eit  lefen  wir: 
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„SWtr  bangt,  »cnn  id)  )u  lieben  wähne, 

3d)  irre  mfd), 
Daß  fctfefl  im  Äug'  bie  5räne 

©ei  eine  ?üg'! 

Dod)  wenn  id)  an  ju  weinen  i)übe, 

9Ut>lid)  gemeint, 
Siclleidjt  ifl'ö  eine  alte  Siebe, 

Die  in  mir  weint."1) 

jWod)  in  reiferen  fahren  benft  ber  Dichter  an  baä  geliebte  SWäbdjen. 
,,3d)  fühlt,"  lefen  wir  in  einem  prachtvollen  @ebid)t,  baÄ  in  einem  nad)* 
gelaffenen  QJanb  unter  bem  $itel  „3J  e  r  3  e  i  h  u  n  g"  bei  Semerre  er* 
fdjeinen  wirb,  „id)  fühle,  baß  id)  bid)  immer  nod)  über  äße*  liebe.  Du 
Ijafi  meine  3ugenbjab,re  betrübt,  unb  bod)  will  id)  jterben,  ohne  beine 
Äugen  »ergeffen  ju  Ijaben." 

„Vous  avez  desole  Taube  de  ma  jeunesse, 

„Je  veux  pourtant  monrir  sans  onblier  vos  yeux." 

„Äud)  beine  woljlflingenbe,  fanfttönenbc  Stimme  wirb  mir 
niemals  entgegen.  Sic  brang  tiefer  in  mein  J&crj  alä  irgenb  eine  anbere 
Stimme  ...  3<f)  fenne  »iele  grauen,  beren  Sippen  fd)ön  ffnb,  beren 
Stimme  füß  unb  wohlftingenb  ift.  SReine  greunbe  werben  bir  fagen, 
baß  id)  für  fie  gebid)tet  l)abc.  Steine  SÄutter  aber  fann  bir  fagen, 
baß  id)  für  bid)  geweint  f)ab  e." 

„Mes  amis  vous  diront  que  j'ai  chant6  pour  elles, 
„Ma  mere  voub  dira  que  j'ai  pleur£  pour  toub." 

„Cbfd)on  bu  meiner  3ugenb  $&Iütc  »ernid)tet  b,aft,  will  id)  bein 
Ü3i(b  immer  im  Sdjrein  meine*  ^erjen*  behalten.  StRöge  id)  ber  Seele 
»ergeben,  weil  id)  beine  fdjönen  Äugen  nid)t  unb  nimmermehr  »er* 
geffen  fann!" 

„Que  je  pardonne  ä  Tarne  en  Souvenir  des  yeux!" 

Der  Dichter  J)at  ftd)  alfo  bemüht,  ber  treulofen,  ftetö  geliebten  ®e* 
fährtin  feiner  3ugenb  ju  »ergeben.  Sttefyr  nod)!  Seine  Siebe  war 
fo  uneigennü|ig,  baß  er  jebe  Spur  ber  öiferfudjt  unb  bed  SReibeä  »on 
feiner  Seele  entfernte.  3m  folgenben  ©ebid)t  wenbet  er  ftd)  an  ben 
glü(flid)en  ©arten,  ber  feine  greunbin  heimgeführt,  unb  bittet  ihn,  fte 
Wohl  }u  pflegen: 


l)  Überfefcung  »on  %  Sdjnifcler. 
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Hn  ii)ren  ©atten. 

u8ötmt'  td)  f)ingel)en  unb  il)m  fagen: 

Sic  ijt  betrübt,  t)at  Ijeimlid)  Älagen, 

@ebt  ©turnen  (t)r  an  jebem  Sag! 

9iid)t  fRofen  —  Äornbliimdjen  müßt  3l)r  Ijaben, 

Denn  bie  geringfte  t>on  ben  ©aben 

2(m  meiften  Sieb'  befugen  mag. 

9iid)tä  gilt  mir  meb,r  bie  Unbanfbare! 
Dod)  fdjroad)  unb  blaß  id)  fte  gewähre: 
D,  pflegt  fte  »ol)l,  tut  mir'*  ju  Sieb!  .  .  . 
3d)  weiß,  wie  il>re  #anb  ftd)  löfet, 
Dod)  Wenn  fie  liebt,  fte  järtltd)  fofet, 
£>,  fdjont  bie  $rän'  in  ifyrem  2lug'! 

9Ätt  bem  ©ebanfen  fönnt'  id)  (eben, 
Daß  anbrem  ffe  ift  Eingegeben, 
SGBenn  redjt  geliebt  id)  ffe  erMief'. 
Du,  böfeä  Äinb,  b,aft  mid)  »erlaffen; 
©ieb,,  ben  33erbruß  b,aft  mir  gelaffen: 
9Wd)t*  fann  id)  meh>,  nid)t«  für  bein  ©lud!"1) 

©o  beruht  ©uU»  ?)rubh,omme*  Sprff  fajt  immer  auf  erlebten  <?r* 
innerungen  ober  2atfad)en. 

©eine  ergreifenbften  2ieber  finb  feine  @efd)ö>fc  ber  reinen  ^^antafte, 
fonbern  ba$  aufrichtige,  etwa*  ibealifierte  ©eftönbnfö  einer  großen 
unb  reinen  ?eibenfd)aft.  9htr  ttxnn  man  bie  perfönltdjen  Erfahrungen 
beä  Did)ter$  fennt,  fann  man  fein  Üö  e  r  f  genießen  unb  toür  - 
b  i  g  e  n. 

II. 

©ulloö  äöerf  ali  pfpdjologifdjeö  Drama. 

Cbenfo  enthalten  bie  fdjönften  Steile  ber  pI)ilofopbjfd)en  ®ebid)te 
unb  3ttb,anblungen  unfereä  Denfer*  ein  ©eftänbniä  feiner  moralffdjen 
kämpfe  unb  inneren  dualen  ali  gorfdjer  unb  ^tyilofopt).  @ben  barin 
liegt  (l>r  SBert.  ©agen  xoit  ti  frei  unb  offen  l)erauä:  3Ber  in  ©ull?* 
SBerfen  ein  abgefdjloffencö  ©nftetn  ober  l)er»orragenb  neue  ©ebanfen 
jur  3Äetf)obe  ber  pb/ilofopI)ifd)en  giorfdjung  fudjt,  wirb  ofyne  3w««f«I 
enttäufdjt  fein.  Denn  ber  Didjterpfjilofoph,  f)at  Weber  eigenartig  »er» 
cfnfadfenbe  Äuffaffungen  vorgelegt,  nod)  neue  (Sntbecfungen  gemacht. 

0  dttoai  »eränberte  überfefcung  »on  3.  ©d)ni$ler  aui  ©ully* 
Sammlung  »La  Tie  interieure,  jeunes  Alles,  femmes." 
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Den  ewigen  fhroblemen,  bie  ben  menfd)lid)en  ©eift  6efd>äftigen,  f>at  er 
nid)t  einmal  neue,  ungeahnte  (Seiten  abgewonnen,  ©eine  metapbpftfdjen 
2tnfd)auungen  ftnb  in  ftetem  gluß,  unb  baÄ,  eben  weil  er  fie  jebeS* 
mal  neu  erlebt.  3fber  ba$  3ntereffante  bei  il)m  ift  eben  b  a  i 
«Ringen  mit  unb  nad)  ben  3been,  ber  nad)  feiner  ganj  per* 
fönttdjen  Sigenart  geführte  Äampf  mit  jener  „Spbinr",  mit  ben  l)öct)ften 
Problemen  ber  9>f)itofopb>  unb  $f>eoIogie,  ben  er  felbft  fotgenbermaßen 
betrieben  fjat: 

Der  innere  Äampf. 
(Sonett.) 

3«  jeber  Stacht,  bie  ©ruft  mit  3»>eifel  neu  gefüllt, 
$orbr'  id)  bie  Spbinr  ijtraai,  vernein',  Wae"  nid)t  bettiefen. 
Dod)  fdfretftidfer  flctjt  auf,  wenn  Stunben  fdjlafloö  fließen, 
Daö  grautid)  Unbekannte,  baä  mir  im  Raupte  fdjwtUt. 

Sprad)fo$,  mit  offnem  ©lief,  in  $infterni6  gepQt, 
©eginn'  id)  bann  ben  #ampf  ob,n'  (Snbe  mit  bem  liefen, 
Unb  in  bem  engen  35ett,  tto  gxeub'  ift  abgewiefen, 
•fämpf  id),  bewegungslos,  g(eid)  einem  ©rabgebilb! 

3uttei(en  fommt  bie  SKuttcr,  beteuertet  meine  Stirn  e 

Unb  fpridft,  ba  fte  erbtieft  ben  Sdjweifj  um  mein  ©et)irne: 

„3ft  bir  nid)t  wob,!,  mein  Soljn?   SBarum  fo  fpät  gewadjt?" 

3d>  antwort'  <br,  gerührt  »on  fKutter  Sorg'  unb  Äofen, 

Die  redete  J&anb  am  J&aupt,  bie  (infe  auf  bem  SBufen : 

„Mit  ©Ott,  o  liebe  SDfutter,  burdjfämpf  idj  btefe  Sladjt!"1) 

Diefee"  fingen  mit  bem  SBelträtfel  burd))ici)t  Sullpä  pljilofopbifdje 
Schriften.  3war  leud)tet  if)m  baä  3beat  ber  abfoluten  SBabrtyeit  vor« 
aui,  aber  niemals*  oermag  er,  «i  }u  erreichen.  So  oft  er  nämtid)  eine 
mctapb»fifd)e  ©abrieft  mit  feinem  ganjen  ©emütäleben  erfaffen  möd)te, 
fomrat  ibm  fein  SSerftanb  in  ben  SÖeg.  Sd)on  ©oetfye  b<*t  erfannt, 
baß  eben  baö  ein  eigentümliche*  SD?erfmaI  ber  franjöfifd)en  Sinne*« 
art  ift.  Diefen  Äarapf  jwifdjen  SBfffen  unb  ©tauben,  jwifdjen 
©efübt  unb  Serftanb  bat  SuUo  ^rubbomme  wie  fein  anberer  franjöfifdjer 
Dichter  immer  unb  immer  wieber  bargefretlt.  SRirgenbä  aber  f)at  er  ti  an» 
fd)autid)er  unb  ergreif enber  getan,  ale*  in  jenem  r)errtid>en  „3ntuÄ"  be» 

')  Stwa«  »eränberte  Überfegung  von  3-  Sd)ni&Ier  au«  Sullpä 
„La  Tie  intörieure." 
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4b*  ©djoett 


titelten  ©ebictyt,  bae  ©djnifcler  für  uue  form«  unb  wortgetreu  überfefct 
hat.') 

aSerftanb  unb  ©  c  f  ii  Ij  I. 

3wei  ©timmen  ftreiten  nach,  ber  Steil)' 
9)tir  im  ©ewüffl  ber  triebe: 
SBerftanb  bem  Softem  r>ulbigt  frei, 
©eredjten  ©Ott  erträumt  bie  Siebe. 

3um  J^erjen  rebet  ber  33erflonb: 

—  „Die  SBelt  fein  guter  SSater  lenfet, 
£>enn  ?a|ter  nnr  nimmt  übert)anb." 

—  £ae  jjcrj:  ,,id)  glaub',  id)  r>offe",  benfet, 

„D  fwffe,  glaube,  Söruber  mein, 
Unb  liebe!  Sieb'  macht  weife!2) 
3d)  füf>Ie  ©ott,  mein  ewig  fein!" 

—  SBerftanb  jeboct)  »erfe|t:  „SBewcife!" 

Sieje  ©ewijfcntjaftigfcit,  bie  niemals  bae  wafyrfcbeiiilicfte 
ale  f  i  d)  e  r  barftellen  will,  biefe  ©ewiffene jfrupeln,  bie  um  feinen  fytii 
eine  @efüt>l$wal)rl)eit  für  eine  93emunftwahrl)eit, 
ein  3B  e  r  t  u  r  t  e  i  l  für  ein  ©  e  i  n  *  u  r  t  e  i  l  ausgeben  mödjten,  ftnb 
ber  djarafteriftifdje  3«g  t>er  ©ull»>  ?)rubl)ommefchen  SNetlwbe.  ©ie 
führen  une  bei  ifym  }ii  einer  3(rt  „@e^nfu(f)tpb,ilofopb,ie"  (Philosophie 
de  Inspiration),  bic  mit  Äant*  „Äritif  ber  praftifdjen  SJernunft"  mand>e 
Äbnlidjfeiten  bat. 

t>ai  ©d)öntfe  bleibt  aber  bie  3frt  unb  SEBeife,  wie  unfer 
I)id)terpf)ilofopb  bie  $ragif  ber  mobernen  ÄrifW  auf  bem  philo» 
fopl)ifd)en  unb  religiöfen  ©ebiet  Betrieben  bat.  wintere  ^orfcber  werben 
neuere  3luffaffungen  ber  ewigen  Probleme  oorfa)lagen  unb  ber  Söfung 
bee  5Belträtfele  t>ielleid)t  etwae  näher  treten.  @e  bleibt  nid)t$bcftoweniger 


O  jDiefc  fchöne,  nod)  ungebrucfte  Überfegung  wirb  früher  ober 
fpäter,  wie  bie  t>orf)ergcf)enbe,  mit  einigen  anfcern  Übertragungen  aui 
©ull0  SBerfen  unb  einer  ©iograpfyie  be«~  35id)ter$  in  SDuehform  er* 
fcheinen,  wenn  ber  SJerfaffer  in  granfreid)  ober  aud)  in  35eutfd>lanb 
einen  Verleger  finbet. 

*)  3ln  ber  ©teile  biefe«  9Serfe$  iji  auf  bem  älteften  aBanuffript  ju 
lefen : 

.,Tu  mords  l'ioconnu,  je  le  couve." 

„I)u  beifeft  ba$  llnbefatrnte,  id)  breite  meine  gittiche  barübcr!" 
wae  aOerbinge  al*  SBilb  etwa«  gewagt  war,  aber  viel  fräftiger  Hingen 

würbe. 
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gut  unb  fd)ön,  baß  e$  am  Snbe  be*  19.  3af>rf)unbertÄ  einen  Denfer 
gegeben  fyat,  ber  bic  Unruhe  unb  .£erjen$beftemmung  feiner  3e<*g«noffen 
in  fyerrtidjen  SSerfen  betrieben  t)at.  9J?ir  ift  @uKr>  ^rubfforame  »er 
altem  ati  Vertreter  einer  pfyitofopljifdjen  Xngft*  unb  I)rangperiobe  in 
ber  ®efdfid)te  ber  franjöftfdjen  sroetasfyöfif,  ja  beä  franjöfifdjen  ©eifte$ 
überhaupt,  lieb  unb  wert,  unb  aud)  al*  fotdjer  wirb  er  für  bie  9iad)> 
weit  betefyrenb  bleiben.  9?ur  an  einem  ffienbepunftc  ber  franjöftfd'en 
Literatur  unb  f)f)t(ofopt)ie  ift  er  »erftänbtid).  3fuf  bem  mcralifdjen 
unb  retigiöfen  ©ebiet  ift  bat  Sragifdje  eben  ber  Übergang  »om  ©tauben 
jur  (5rfenntni$,  baß  bie  Objefte  biefeö  ©taubenö  für  un$  unerreichbar 
flnb,  unb  biefen  Übergang  tjat  <Sutl»  9>rubf)ommc  <n  wunberbar  fdjöneu 
Serfen  gefdjitbert,  bie  in  ber  franjöfifdjen  ?iteratur  at$  ein  Seitenftüd 
ju  tyaicaU      e  n  f  £  e  e"  bleiben  werben.1) 

III. 

©  u  1 1  9   9)rubt)omme3   2öettfd)tnerj   unb   ra  e  t  a  n  cf)  o  > 
\  i  f  cf)  c  (Stimmung. 
$)erfönlid)e  Erfahrungen  unb  (Snttäufdjungcn  fowie  aud)  morcu 
tifd)e  Ärifen  fenb  atfo  bie  fyiftorifdjen  unb  »f»d)ofogifd)en  Quellen  ber 
£)id}tung  Sultp  ^rubfjommeÄ. 

1)  i<i  erffärt  bie  metandjotifdje  Stimmung,  bie  fein  3Berf  »on 
Anfang  hii  ju  Snbe  burd)aiet)t. 

<56en  weit  fein  ?ebcn  frühzeitig  unb  auf  raandjertei  3frt,  befonberi 
burd)  ein  tiefeö  -Oerjeteib  »erbittert  würbe,  ftingt  SBefymut  ali  ?eit* 
moti»  in  feinem  <Saitenf»iel  b,er»or,  benn 

Unmerfbar  teife  fdjteicfyet  gerne 
Daä  Sdjwarje  fld)  »om  3(ug'  ini  Jßcrj. 
<Sutt»  ^rub^omme  würbe  fdjon  in  feiner  3ugenb  tief  geprüft. 
(Seinen  Sater  »ertor  er  früf),  unb  aU  Heiner,  fd)Wäd)tid)er  Änabe  würbe 
er  ali  Äoftgänger  juerfl  in  ^rfoatpenfionen,  f»äter  in  einem  großen 
9>arifer  ©omnafium  im  mobernen  Äafernenfrit  unterrid)tet  unb  auf* 
erjogen. 

')  2Ba$  <Sutl»  ^rubijomme*  Stfetaptwfif  betrifft,  ffet)e  meine  aue%= 
f  üljrtidje  3trbcit  über  „Suttn  $rubi)omme  a  l  $  ^>^iIofopf>" 
in  ber  „3  e  i  t  f  $  r  t  f  t  für  h,  i  I  o  f  o  p  h,  i  e  unb?)äbagogif," 
3uli  unb  3fnguft  1908.  SSgt.  ©aubter,  Sutt»  9>rubl)omme« 
»t)itofopb,ifd)e  3(nfd)auungen,  £>l)tig$,  1907. 

2)  ©ult»  ^rubfjomme,  <5rfte  Trauer,  Überfettung  »on  3otjann 
<Sdjni|ter,  ©tropbe  4. 
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3n  ben  büftern  ©djulgebäuben 
©tfct'*  ©üblem  ftetö  in  $rän'  uttb  3>ein; 
Sie  anbern  fatelen  voller  greuben, 
©  i  e  flehen  fern  im  £of  allein. 

©d)on  bamafc  legte  ber  ©djuler  bie  fpätere  ©ewiffenfyaftigfeit  an 
ben  Sag: 

Se$  ?el>rert  ©lief  eregt  i^r  ©Jauern, 
©ei  feinem  ©Raiten  bebt  ib,r  Änie: 
©old)  Äinber  ioi  ijt  gu  bebauern, 
Sae)  %eben  ift  ju  l)art  für  jle. 

£>!  wenn  er  bie  fceftion  nidjt  lönnte, 
Sie  Aufgab'  brächte  md)t  juftanb'! 
ÜBemt  ein  33erwei$  gu        ii)m  tönte, 
STOit  ©träfe  gar!   ©  weld)e  ©djanb'!1) 

©obalb  ftd)  ber  junge  Dieter,  nad>  furger  ©efanntfdjaft  mit  ben 
(Sifenwerfen  bti  Creufot  nnb  mit  ber  bumpfen  Suft  eineä  SRotariat** 
bureauä,  ber  9>oefTe  wibmen  fonnte,  »erlor  er  ©djlag  auf  ©djlag  ben 
©nfel,  ber  feinen  SSater  erfe|t  Ijatte,  bie  treue  Sante,  bie  i^n  fietä  mit 
freubiger  3wfrimmung  ermuntert  unb  gejtärft  fyatte,  bie  järttid)e  SRutter, 
bereu  Siebe  auf  ben  fdjwädjlicfyen  Änaben  gewadtf  Ijatte.  Sie  furcht* 
bare  Prüfung  l)at  in  ©uH»  $>rubl)omme6  ©ebidjten  tiefe  ©puren  hinter* 
(äffen : 

©  i  t  t  e. 

2td),  wenn  bu  wüßtejt,  wie  man  weinet, 
üöenn,  ob,ne  J&erb,  man  lebt  allein, 
3fn  meiner  2öof)nung  wol)l  gemeinet 
Äämfl  bu  »orbei.*) 

Siefe  $D?eland)olie  wirb  ned)  baburd)  geweigert,  baß  er  bie  ?öfung 
ber  ib,n  quölenben  fragen  nid)t  erreidjen  fann: 

Sa^er  ei  lommt,  baf  all  mein  ?ebcn 
3m  Traume,  fdjwad)  unb  ungewiß, 


*)  (Srfle  Sinfamfeit,  in  ©uKp  ?)rub^ommei  ©ammlung  „L  e  s 
Solitudes",  feb,r  »eränberte  Überfefcung  »on  3ob,ann  ©djniftler, 
©tropfye  i,  8  unb  6. 

J)  Les  vaines  tendressee,  ©tropfe  i. 
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3ef)  fd)lepp'  ein  unheilbare*  Streben 
9iad)  einein  fernen  ^arabfe*.1) 

äßenn  aber  tue  meifien  Dichtungen  Sulty  9>rubhommee'  einen 
fchwermütigen  <5h«after  ^aien,  fo  ergebt  ftd)  ber  SSerfaffer  energifch 
gegen  feigeö  Sichgehenlaffen,  gegen  fdjwachherjtge  Satloflgfeit  unb 
weichliche  ©efühlfeligfeit.  3mmer  unb  immer  wieber  forbert  er  bie 
3ugenb  }um  mutigen  Äampfe  auf,  unb  eben  barin  offenbart  fld)  »ieber 
feine  geifHge  Überlegenheit  über  bie  gewöhnliche  ©efühlälnrif.  (Er 
»erlangt  männliche  Arbeit  unb  (Energie. 

„J^afl  bu  jemaW,"  ruft  er  in  einem  ungebrucften  gragment 
einem  mobenten  Danbp  ju,  „haft  bu  jemalä  im  Schweiße  beine*  2lntlifce* 
gearbeitet,  hafl  bu  je  beinern  SKitmenfchen  irgenb  »eichen  Dienfl  geleiftct? 

3ttemale!  Deshalb  wirb  auch  bein  $ob  eon  feinem  2Kenfd)en  be* 
trauert  werben!" 

Unb  in  einem  ungebrucften  @ebid)t  ruft  er  bem  3ünglinge  ju,  ber 
{eine  3ugenb  feffel*  unb  pflictjtenloö  in  heiterem  ©enuffe  jubringen 
möchte,  baß  jeber  Wtam  hienieben  ernfle  Pflichten  ju  erfüllen  i)at  unb 
baß  feiner  aSein  unb  jurücfgejogen  (eben  barf: 

Äomm  unb  wanbere  nicht  allein  auf  bem  einfamen  $fabe, 
Suche  breitere  SBege,  bie  ber  ganjen  SD?cnfcfjf>eit  befannt  flnb. 
(Einheit  allein  macht  bie  SD?enfchen  gerechter  unb  flärfer  unb  beffer, 
(Sittig  »ollenben  fie  baö,  wa$  etnjeln  feiner  vollbracht  hätte.2) 

Schon  in  ber  größeren  SHfjapf obie  „La  Jnstioe"  unb  fpöter  im 
yhilofophifch««  ©«bicht  „L e  Bonheur"  erinnert  ber  Genfer  baran, 
baß  nur  ber  burch  eigene  9J?üf)e  unb  Arbeit  errungene  ©enuß  wohl« 
tuenb  ijl.  Daher  »erwünfdjt  er  in  einem  Sonett  an  SRuffet  bie  feige 
$obeötraurigfeit,  bie  benfelben  fchließlich  jugrunbe  richtete:  „SBärefl  bu 
nicht  wirflich  groß,"  ruft  er  ihm  ju,  „fo  würbe  ich  biet)  unmännlich  nennen, 
benn  ber  SBerjweiflung  3  o  d)  barf  unb  will  ich  nicht 
auf  mich  nehmen  .  .  .  «Betrachte  bod),  wie  ein  ?eonibaä,  ein 
Spartafuä  mannhaft  gefämpft  fyaienl" 

biefer  tiefemften  ?eben$auffaffung  ging  in  Sullpä  legten 
Sahren  jene  floifche  J&eiterfeit,  jene  feierliche  (Erhabenheit  het»or,  bie 
fich  in  feinen  legten  gebrueften  unb  befonberä  ungebrucften  Dichtungen 
funbgeben. 

*)  Da«  STOuttermal,  au«  Leg  Solitudes,  Überfefcung  »on 
3.  Sd)ni|ler,  Strophe  8. 
*)  (Eigene  Überfefcung. 
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9)id)t6  tonnte  »ol)l  »on  biefer  leiten  9>eriobe  einen  genaueren 
SSegriff  geben,  alä  fotgenbe*  Sonett,  ba$  einem  nadjgelaffenen  SBerf 
entnommen  ift,  welrteg  nä'djftenä  bei  Semerre  in  tyavii  erfdjeinen  wirb:1) 

SD?  e  i  n  ?eben$lauf. 
«Sonett) 

„deinen  ©eburtätag  will  id)  nidjt  »erbammen;  ®ott  Ijat  mid)  Ijart 
geprüft,  aber  er  l)at  mir  aud)  viel  gegeben,  unb  id)  »erbe  mid)  nicht  be» 
flagen,  ba$  ?eben  gerannt  ju  fyaben:" 

„Je  ne  nie  plaindrai  pas  d'avoir  connu  la  vie." 

„I>ie  ferne  ©lüeffeligfeit,  bie  id)  erreichen  »rollte,  ift  mir  entgangen. 
9tnl)ig  unb  flnnenb  erwarte  id)  jefct,  wai  mir  befdjieben  ift.  SBarum 
follte  mid)  bie  3"t«nft  beängftigcn.    Steine  ©eele  ift  »bitig  gefättigt:" 
„Qu'iniporte  Faveuir?  mon  sime  est  assouvie." 

„SWeiner  3ugenb  93aum  war  efyrgeijig,  tolltul)n,  »oH  ©aft  nnb 
Hoffnung.  3fd) !  bei  Scbenö  ©türme  Ijaben  fein  Saub  gef djüttelt  unb  nach 
allen  fRicbtungen  jerftreut:" 

„L'arbre  de  nia  jeunesse  ötait  ambitieux, 
Fou  d'espoir  et  de  seve,  h41as!  et  les  orages, 
Secouant  sa  vcrdnre,  en  ont  serne"  les  cieox  .  .  ." 

,,2>od)  bie  füge  Erinnerung  ift  ber  3af)re  Äfjrenlefer;  unb  nicmale 
gelang  e$  ber  ba^infliefenben  3««t,  allcä  fo  »ollfommen  in  SSergeffenbeit 
geraten  ju  (äffen,  baß  nid)t  minbeftenä  eine  93  l  u  m  e  im  gelbe  ber 
Vergangenheit  bliebe:" 

„Mais  le  rtoux  soavenir  est  le  glaneur  des  ftges. 

Et  l'oubli  n'a  jamais  si  bien  tout  eflacö 

Qu'il  ne  reste  une  fleur  dans  le  champ  du  passeV' 

IV. 

31  n  b  e  r  e    Sigenfdtaften    ber    2)  i  di  t  u  n  g  e  n    ©  u  1 1  9 
$>rubi)omme£. 

Sieben  ben  »orf)ergel)enben  @igenfd)aften,  bie  ©ult»  ^rubbomme 
unter  ben  meiften  anbern  franjBftfcben  3>id)tern  frnnjeidinen,  bat 

J)  N.  8.  D«$  SBerf  »f*  »äbrenb  be«  Drudi  biefer  Arbeit  unter 
bem  SEitel  .,E  pave  s"  er{d)ienen. 
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9fap$aet :  Madonna  dePGran  Duccn. 
3um  (Jffat)  von  ^aut  ©.  Äonofc». 


f*?iet>ie  rennte  ni'h'  fen  binn  lti?ten  }V;icbc  einen  genauere, 
^»ätiff  geffi,  die  fi'i^.nbc*  Senett,  tat  einet  nachgeladenen  'likrf 
ertnenmeit  i>t,  welche?  n.icf»>tei:t*  bei  Seltnem  i ■•  'parte  erfcheinen  »vnb:'0 

SD?  e  i  n  ?  1 b  e  ti  c  f  a  11  f. 
itfiii  .-tt.i 

„üDTciiien  $chirtftug  »rill  ich  r.;ü:  verbamnen;  (#ctr  hat  mich  harr 
geprüft,  aber  er  t'-at  ntr  auch  vi»!  orteten,  -mb  ich  r-i.'v  mich  r<<+"  be= 
fiaoft?,  bat  ¥cben  gefannt  51:  :..r>n:" 

..-Te  ne  nie  plnhuii ...  |>a.-.  .i'avoir  <'«'ji!U  l;i  vii  • 

„Xie  ferne  @tüct)di ',ff.'  etc  iui  erreichen  inilte,  ift  »nr  iiitgatigm. 
fKul'ifl  unb  itrncnb  crr.  ::ite  ich  jefct,  rca*  mir  befchic^^n  Dt.  f  antra 
{et! ♦?  mich  tif  ?  !  e. :  .-.fugen.    iTuinc  Seele  w  »>t?ttig  f.  •  "i'^t:" 

..<^u"n:|io.  1-  :  i  vi'iiii-y  inon  üiiic  <-si  a*<<>tivie." 

„3*(tr:r:  j>  ■  ;.  ::"  *?  .um  Uhu  cl'rgcijig,  tctJuihn,  n-t»  v^oü  i:nb 
xvffnung.  Äil>!  r."  '»Hite  Stürme  haben  fein  ?anb  oochüttelt  unb  nach 
ol'tn      tttnti.v  c  .  1 reut : " 

•  nn  jeuncsse  <-ta.it  u'.ubitit  nx. 

!  <■'.   «rf-joir  et  <l«  nevp.  ht-la*'  et  K*s  oragc1«. 
s.-  oiüint       n-rdinv.  en  oi.i  sein«'  ;es  cicu\  .  .  ." 

„£och  f,,-  iüpe  Crriniunmg  tjt  tvr  jähre  '.Hbrcnlcier;  unb  mentale 
gelany  .?  ter  babinfliefienben  3et't.  alles  fo  «ellfemnmt  in  2<ergcji?Ttr*it 
geraten  w  lafien,  bafl  nicht  mit-NTtcn*  eine  5M  u  m  e  im  ftelce  ber 
■Vergangenheit  bliebe:" 

..Mais  le  <k.u."  «ouven  r  "St  k>  gUneur  <!«-s  äjits. 

Kt  l'oubli  n  a  juiuais  si  bien  tout  effito«' 

Qiril  m-  vi-«.-  ui<t:  ttenr  .lr<is  '.e  ch  nu;  du  passt*  ' 

IV. 

Untere    t#  t  g  e  n  f  ch  a  f  t  e  n    ;  e  r    T>  i  d>  t  u  n  a  e  n    S  11 1 1 1» 

"1>  1  :i    i  i'  m  m  f  s. 

bieten  ben  norheratv- t.i ui  Criaeniduftcn,  bie  Salin  ^rubben-me 
.-.i'-r   ben   meijtcn   ai:»"--:   frattjcfTH^vit   £id>>iv.   f?mijeu.tr'.n,  hat 

)  X.  S.  Xes  Ukrf  ift  w.ihrenb  be€  £nicfe  bieWv  Arbeit  i:i".r 
Z"tl  ,.Rjni  n'i*';  erfdjienen. 
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ffiapfmcl :  Madonna  def Gran  Duccn. 
3um  (Jffoij)  von  «Paul  @.  Äonofc»). 


©uU»$  äöerf  jal)[reiche  SSorjüge,  bie  fchon  (ei  ben  Vorgängern  be« 
Denfer*  mef)r  ober  weniger  )u  finben  (tnb.1) 

(Eben  »eil  er  ein  fdjarfer  9)f»d)oIo(j  ift,  befifct  ©ultp  eine  außer« 
orbentlicfjc  SBirtuofttät  in  ber  DarftcUung  unb  Beobachtung,  ©eine 
©chilberungen  »erfefcen  uni  rafd)  in  bie  »on  ihm  beabfichtigte  unb  tief 
empfunbene  ©emüt$ftimmung.  <Sx  b,at  eine  ganj  befonbere  Sorliebe 
für  Sergleichungen  iwifcljen  ben  äußeren  (Srfcheinungen  unb  ben  inner« 
jten  <Sm»finbungen  beä  SD?enfd)en.  (Eine  Blume,  ein  Sögel,  eine  Söolfe, 
ein  ©turnt  unb  fogar  einige  Tautropfen  genügen  ihm,  um  bie  jartcftcn 
©efühle  auijubriicfen.  Sie  ?efer  bicfer  %tit\<t)v\ft  werben  biefe  Äunfl 
in  ber  pbfdjen  ttberfefcung  ber3er(prungenenBIumcnvafe, 
b  e  $  Z  a  u  i  »on  ?ina  gricblänber*)  unb  in  ben  Ä  e  1 1  e  n  »on 
3.  ©dmi&tcr  würbigen  fönnen. 

3n  jebem  £ing,  brin  ©ort  »erfüllte  f>oefte, 
jieht  ber  dichter  eine  lebenbe  ©eele;  benn 

Sie  ?uft  »on  tauten  ringö  erbebet; 
X>od)  woher  fotnmt  bie  innre  ?u|i, 
äöomit  fte  füllet  unfr«  ©ruft, 
28«nn  eine  ©timme  jte  belebet? 

3n  J&erj  unb  ©tirn,  ob  fern  bem  ?id}t, 
%üt)V  tc^,  bftf  ««««  ©"le  ftrebt; 
3Ber  jweifelt  forfd),  ob  ffe  befielt,, 
3cf)  laß  ffe  ftyinen  im  ©ebict^t.3) 

ÜBie  bie  Stomantifer  f)at  ©ull»  9>rubl)omme  bie  SRatur  in  frönen 
Serfen  gefctyilbert.  ©eine  Betreibungen  ber  römifchen  @am»agna  unb 
beö  Sateran»la$e$  in  9tom  wirfen  auf  unö  wie  ein  ©emälbe  »on  ßlaube 
?orrain,  unb  ber  melobifty  Stb.utb.mu«  gibt  ben  unnachahmlichen  SReij 
wieber,  ber  über  jene  fcanbfchaft  auägegoffen  ifl.  9öie  fd)ön  hat  er  ben 
Sonnenaufgang,  ben  geflirnten  J&immel,  bie  SRilch* 
ftraße  gefeiert! 


0  Sergleiche  Meißner«  »ortrefflichc  Brofd)üre  über  ©ull» 
9>rubJ)omme,  Bafel,  1895,  ©.  33—36. 

*)  £>iefe  Überlegungen  erfcheinen  in  biefem  J&efte. 

3)  2)  i  c  © e  e  l  e.  Überfcfcung  »on  3.  ©chnifclcr,  an*  La  v i  e 
inttfrieure. 
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. i  i  1, 1 1  ii        i         =cBia  ii       i  ■     i  =an—= 

Die  S5i  i  1  d)  jt  r  a  |5  e . 

—  (Sagt  mir,  o  liebe  ©temelein, 
Der  ©ötter  mtb  @efd)ö>fe  2ll)nen, 
ffiarum  im  3(ug'  eud)  tränen  fdjwanenV 

—  ©ie  f»rad)en:  2(d),  »wir  (tnb  allein! 

(Sin  jeber  »on  une*  ift  fefyr  ferne 
Eon  bem,  ber  eud)  fo  nah,  unä  fdjeint; 
Die  fofenb,  wonneoolle  SSärme 
3ji  feinem  anbern  jart  »ereint.1) 

SBie  molerifd)  ffnb  aud)  bie  einfadjften  Slaturbilber  bargeftellt! 
iffiie  tjarmonifd)  unb  majeftätifd)  gleiten  im  „Le  Cygiie"  betitelten 
©ebid)t  ©ullod  SSerfe  bafyer,  al«  ob  fte  mit  tyren  fanften,  wof)Hlmgenben 
Sönen  ben  auf  rufjiger  Söafferflädje  fd)Wtmmenben  ©d)Wan  nadjafymen 
wollten! 

D  e  r  ©  d)  w  a  n. 

©eräuftfjlod  auf  bem  ©ee,  wo  glatt  bie  äüaffer  fliegen, 
Sreibt,  gleitcnb  fanft,  ber  ©d)Wan  mit  ruberförm'gen  #ü|}eii 
Die  3öellen  »or  ffd)  l)in.2) 

33alb  fyaben  wir  in  fyeroifdjen  (Strogen  bie  feierliche  <Sinfad)l)eit 
eine«  antifen  Dichter«: 

Den  JJenfelfrug  auf  ©djulter,  bie  JJanb  an  J&iift'  gefel)ret, 
ffleb,n  t)in  bie  Danaiben  in  £abe6  büfterm  ©runb.3) 

(„Die  Danaiben".) 

SSalb  genießen  wir  ben  »oetifcfyen  ©djwung,  bie  melobifd)e  Sßün« 
bigfeit  eine*  mobernen  ?»rffer$: 

D  a  *  3  b  e  a  l. 

Soll  ift  ber  STOonb,  ber  J&immel  fjell, 
©ternelein  funfein,  bletd)  ift  bie  (Srbe, 
3n  Süften  fdjwebt  ber  Sßelten  ©eel', 
2)?ein  ©efynen  gilt  bem  l)öd)ften  ©terne.*) 


')  Die  SRildjftrafk.  ttberfefct  »on  ©djnifcter,  ani  Leg  Soli- 
t  u  d  e  8  ,  Strohe  6. 

J)  Überfefeung  »on  ©d)ni$ler,  auä  Len  Solitudeu. 

3)  M£langes. 

4)  L'idlal,  eigene,  ungebrutfte  Überfefcung. 
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©  e  «  f  i  e  r. 

3n  Sränen  Reißen 
?angfflat  toerftegen, 
©tili  ftd)  »erjel)ren 
3n  l)eimlid)em  Sieben, 
3mmer  aufä  neue 
3f)r  SBflb  }u  befctjtoörew, 
Sägtid)  »oll  fXeue 
©fd)  wieber  Betören, 
3mmer  fie  lieben, 
?(eben  auf  immer! 

..lyun  amour  toujours  plns  tendre 
Tonjours  l'aimer."1) 

£)  i  e  $  r  e  n  b  e. 

Smmer  jum  Sieben 

IDie  3frme  if)r  reidjen, 

Unb  bod)  md)t  f lieber., 

O  ©djmers,  o  gfreube! 

O  ?ieb,  o  «eiben, 

SBarnt  wirft  bu  fdjeiben? 
2ld),  für  eine  fel'ge  ©tunbe 
SRimm  ein  3<ü>r  *>on  ©djmerjen  an!') 

„Ponr  une  heure  de""joie  aniqne  et  saus  retour, 
Poor  ane  heure,  ta  peux,  tu  doto  aimer  la  vie!" 

2Bie  nur  wenige  franjBjlfdje  Dichter  trifft  ©uB»  $rubf>omme  in 
foldjen  Webern  ben  »otf*tfimtid)en  $on  ber  beutfdjen  ?»rif.  ©o  aud>  im 
hirjen  ®ebid)t  „SOBenn  ©ort  id)  war'",  baä  gräulein  ftrieblanber  für 
„9iorb  unb  ©üb"  überfefct  l>at.  öfter*  ftnb  @utl»a  IDicfotnnaen  fo 
lieblid)  unb  wofylflingenb,  baf}  fie  ftd)  »orjüglirf)  ju  mufffalffdjer  Äom* 
»offtion  eignen  würben. 

SBebenflidjfeit  (ScrupuleJ. 

3d)  wollt'  fo  gern  ifjr  etwa«  fagen, 

Unb  fann  eö  nidjt; 
I>a$  SBörtdjen  möd)te  jn  »iel  wagen, 

Sffiie  lei*  e$  ftridjt.8) 

*)  S  o  u  p  i  r ,  eigene,  ungebrurfte  Übertragung. 

2)  La  j  o i  e ,  eigene  9iad)al)mung. 

3)  Überfein  g  *on  3.  ©djnifcler,  aai  Lee  Solitudee, 
Strohe  1. 
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Snblicb,  finben  wir  in  (Sullpä  3)id)tungen  fdjoit  etwa»  »on  jenen 
d)rifltte^*fojtaIen  2lnfd)auungen,  bie  ber  ältere  Senfer  fpäter  in  einem 
nod)  ungebrudten  33ud)  „35er  SBeftfc  be$  2Kenfd)en  bitrd)  ben  SKenfdjen" 
au$fül)rlid)  bargeftellt  f>at. 

Der  2fablid  gefd)id)tlid)er  Denfmäler  erwedt  gewöfjnlid)  Bei  anbern 
Didjtern  l)iftorifd)e  Tfuäblitfe  ober  pl)ilofepl)ifd)e  Webanfen  über  bie  J&in» 
fälligfeit  irbifdjer  SNadjt. 

©ull»  ?)r«bf)omnie  aber  gebenft  babei  *>or  allem  ber  entfefclidjen 
SWüfye  unb  SRot,  beö  tiefen  2?lenbe$  berjenigen,  bie  3«f)fjef)«tc  fang  ba* 
ran  gebaut  fyaben,  «nb  ber  JJoffart  unb  $>runffud)t  berer,  bie  fte  auf* 
rtdjten  ließen.  . 

SBäfyrenb  j.  9>.  bae  tfoloffeum  in  9tcm  feiner  ardjiteftonifdjen  ?)rad)t 
wegen  allgemein  bewunbert  wirb,  enttodt  ei  unferm  Genfer  einen  wahren 
©djrei  ber  (Sntrüftung  über  bie  brutale  $»rannci,  bie  feinen  95au  möglid' 
gemalt  fjat. 

2Me  £D?ad)t  ob,ne  ?iebe  werbe  id)  ntcfjt  begrüßen! 
„Je  ne  salnerai  pas  la  forco  sans  l'anionr."1) 
Älfo  »or  allem  befümmert  ihn  baä  unglüdlidte  ?o$  berjenigen,  bic 
im  JMenfte  ber  Säfaren  (eiben  unb  unterliegen  mußten. 

@o  treffen  wir  and)  l)ier  bei  Süll»  $rubf)omme  nidjt  nur  tieft, 
felbftänbige  ®ebanfen,  fenbern  »or  allem  ein  JJerj  voll  SD?  i  t  « 
g  e  f  ü  bj  für  bie  leibenbe  SJ?enfd)f>eit. 

*  *  * 

3n  <2>uUt)$  Dtdjtungen  finben  wir  alfo  immer  ein  3?ilb  feiner  (d)önen 
(Seele.  Solange  man  ben  3}id)ter  felbft  unb  feine  perfönlidjen  (Srteb* 
niffe  nid)t  fannte,  fonnte  man  feine  9Berfe  nidjt  würbigen,  wie  f?c  ce 
»erbienen.  9Jun  aber,  ba  wir  feine  Erfahrungen,  feine  ?eibenfd>aften, 
feine  Hoffnungen  unb  ©nttäufdjungen,  fein  nie  erreicfjteö  Sbeal  unb 
feine  @d)merjen  fennen,  werben  wir  in  ifjm  einen  ber  woljltuenbften 
franjöfffdjen  2>id)ter  erfennen. 

Denn,  inbem  er  t>\ä)M,  erholt  er  fidj,  ganj  wie  ®oetb,e,  »on  feinen 
tiefften  ©djmerjen. 

,,3d)  fjalte  meine  tränen  jurüd,  um  fie  ali  $au* 
tropfen  auf«  J&erj  jurüdf allen  ju  laffen,"  fd)reibt  er 
in  einem  fdjönen,  ungebrudten  Fragment  .  .  .  „(Sin  ®ebid)t  ift  nidjt  für 
alle  üöelt  gefdjrieben;  eä  gilt  benjenigen,  bie  fäljig  ffnb,  ben  Schmer j 

*)  Croquis  italieus. 
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be*  Sänger«  }u  empfinben.  Diefe  Mitteilung  muß  atfo  b  i  *  f  r  e  t , 
ad  hominem,  geheimnisvoll  fein." 

Unb  in  einem  rityrenben,  tiefempfunbenen  ©rief  an  feinen  treuen 
greunb,  ben  berühmten  <3d)aufpieler  SD?ounet  ©ull>>,  fdjrieb  er  im 
Sab«  1879: 

„3ßer  »irb  bodj  jene  tiefe,  hetr'lidje  SSonne  betreiben  tonnen,  bie 
ber  wahre  25id)ter  emyftnbet,  wenn  er  in  ber  l)armonifd)en  SRelobie  txi 
33erfe$  feine  aufrid)tigflen  menfd)lid)en  (Snttäufdjungen  unb  (Erregungen 
auäbrücten  barf.  Sben  fcaburd)  wirb  ein  wahrer  Dichter  getrottet,  be* 
ruljigt,  ermutigt,  geftärft.  3nbem  er  feine  ©djmerjen  poetifd)  auäbrüdt, 
fühlt  er  ihren  ©tad)el  weniger.  2lnftatt  burd)  eine  fünftlidje  Bearbeitung 
entweiht  )u  fein,  werben  Kummer  unb  Trauer  burd)  biefelbe  fojufagen 
gezeitigt." 

£eef)alb  wirb  aud)  &uüt>$  aufrichtige«,  au«  einem  glühenben,  ge* 
quälten  4?erjen  hervorgegangene«  3öerf  eine  befänftigenbe,  »erföhnenbe 
Sfrfung  l>aben. 

Unb  biefe  wohltuenbe  ffiirhing  wirb  um  fo  ergreifenber  unb  fixerer 
fein,  je  tiefer  ber  £id)ter  unb  Genfer  alle  @emüt«bewegungeu,  alle 
Sdjmcrjen,  (Snttäufdjungen  unb  Erfahrungen  be«  mobernen  SWenfdjen 
empfunben  t)at. 

9Benn  ©uUp  9)rubhomme  alfo  burd)  bie  Erhabenheit  ber  ©ebanfen, 
burd)  bie  wärbige  Stühe,  burd)  bie  Xd)tnng  vor  ben  alten  @praa> 
unb  93er«gefefcen  f  I  a  f  f  i  f  d)  ift,  fo  ift  er  burdjau«  m  o  b  e  r  n  in  feinem 
unbefriebigten  ÜBiffen«burft,  m  o  b  e  r  n  in  feinem  nnermüblid)en  wiffen* 
fd)aftlid)en  Feuereifer,  m  o  b  e  r  n  burd)  ba«  Serftäubni«  ber  SRatur» 
fdjönheiten,  m  o  b  e  r  n  im  ©efühl  unb  ©emüt,  m  o  b  e  r  n  in  feiner 
Siebe  }u  feinen  SKitmenfdjen,  befonber«  ju  ben  kleinen  unb  Unter« 
brücften. 

(Somit  erreidjt  aud)  unfer  Did)ter  ba«  3»el,  ba«  er  fid)  am  Snbe 
feine«  großen  „©eredjtigfeit"  betitelten  ©ebidjte«  gefegt  t)at,  nämlidj 
bem  ©Uten  unb  üöahren  ben  @ieg  über  ba«  SBöfe  unb  über  bie  ?üge 
)u  »erfdjaffen. 

„Tonjours  les  canses  magnanimes 
Ont  lenr  triomphe,  lent  on  prompt: 
Farne»  par  le  sang  des  victimea, 
Les  oliviers  triompheront" 
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93ernarb  ©l)an>: 
©er  Slrjt  am  ©ctyeiberoeg. 

Äom&bie  in  fünf  Bttem 

£«utf$  »on  ©iegftieb  Xrebitfch. 
e  dj  I  u  f. 

Vierter  S(f t: 

3tn  Mteliet.  Do«  (Ruhebett  ifl  na<b  tüdteätt«  an  bi<  SBanb  gc: 
f  (beben.  Det  »enetiantfebe  Senatet  liegt  jufatnmengelntdt  auf  bet  Ctbe; 
abet  bet  5teb  fifet,  bic  Siebe!  im  Stbofj,  an  (einem  *piafc;  in  bet  einen 
$anb,  bie  auf  fein  Änie  geftttfct  iff,  b&lt  et  fein  Stunbengla«,  bie  anbere 
$anb  ifl  in  bie  Seite  geftemmt.  8uf  be«  $uiftSnbet  hängen  bie  $ut«  von 
Sit  spattidf  unb  83.  85.  SBafpele,  jum  Xuigeben  angelleibet,  iß  eben  einge: 
tteten.  Wan  Uepft.  €t  öffnet  bie  SEUt  unb  finbet  Otibgeen  btaufjen. 

fflalpole: 

J^ebo,  SRibgeon!   (Sie  geben  jufammen  in«  gimmet,  legen  ihre  J^anb« 

fa)uhe  unb  Jßttte  ab  unb  tun  fie  auf  bie  Cfttabe.) 
Sftibgeon: 

fflo«  ifl  paffiert?  £at  man  ®te  auch  hergebeten? 
©olpole: 

fRan  ^at  und  alle  hergebeten:      fomme  feeben,  ich  fabt  ihn  noch  nicht 
gefehen.  Sie  Scheuerfrau  fagt,  bafj  ber  alte  *Pabbn  Gullen  feit  einer 
halben  ©tunbe  mit  99.  95.  hier  ifl.  (Sit  ^attitf  tritt  au«  ben  inneren  ®t* 
m8<betn  ein.)  9la,  wai  gibt'«  ? 
©ir  tyatritf: 

@ehen  ©ie  hinein  unb  überjeugen  fidf>  felbfi.  33.  93.  ift  mit  ihm  brin. 

(SBafpote  geht  ab.  Wibgeen  bleibt,  um  mit  Sit  QJottitf  ju  fptea)en.) 
SRibgeon: 

ffla«  ifl  benn  gefchefjen? 
©ir  «Patridf: 

ßrinnetn  ©ie  fleh  an  ben  9lrm  ber  3ane  SXarfh? 
SRibgeon: 

Da«  ifl  e*  alfo? 
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6ir  «Pottü: 

Da«  ifl  e«,  jaroobl.    ©eine  £unge  ifl  gefcbrounben  roie  3ane«  2trm. 
3cb  babe  einen  folgen  gall  notfe  nie  gefeben.  Gr  bot  nacb  breimonats 
liefet  23ebanb(ung  in  brei  Sogen  bie  galoppierenbe  ©ebroinbfuc^t  be« 
fommen. 
Slibgeon: 

58.  SB.  fc^etnt  in  bie  negative  9>bafe  eingegriffen  ju  baben. 
©ir  «pottid: 

Negativ  ober  pofitiv,  mit  bem  SSurfcben  ifl  ei  au«.  Sr  roirb  ben  SJbenb 
nict)t  überleben.  6r  roirb  r>l6|li<f)  jlerben.  3cf)  &abe  ba«  oft  gefeben. 
SRibgeon: 

23orou«gefe|t,  bafj  er  fKrbt,  bevor  feine  grau  ibn  fennen  lernt 
tcb  niebtö  bogegen.  3fd)  babe  ba«  genau  fo  erwartet, 
©ir  q>atri(f: 

@«  ifl  febr  bart  für  einen  SRenfcften,  getötet  ju  werben,  roeil  feine  grau 
eine  ju  bobe  Meinung  von  ibm  bat.  ©lüdflicberroeife  ifl  bie  (Sefabr  niebt 
gro§,  ba§  ba«  vielen  von  un«  paffiert.  (9?.  3?.  rommt  btretn  unb  flürjt 
|id)  }»if<b«n  bie  fceibrn.) 
9?.  23.: 

SIb.  Da  finb  ©ie,  Sttbgeon,  tyabb»  bat  2fbnen  naturlicb  febon  alle«  er« 

jablt. 
SR  ibg  e o n  : 

3a. 
93.  23.: 

©et  gaü  ifl  ungeheuer  intereffant.  23ei  3upiter,  roiffen  ©ie,  Sollt), 
roaY«  ni(f)t  einfadb  eine  roiffenfcf)aftli<be  £atfadbe,  bog  idb  bie  SBitbung 
ber  «reifen  931utf&rpercben  angeregt  babe,  icf)  mürbe  glauben,  bie  an- 
hexen Dinger  angeregt  ju  baben.  SSie  ijl  ba«  nur  ju  erfliren,  ©ir  *Patri<f  ? 
Sie  legen  ©ie  fi<f)  bai  jureebt,  SRibgeon?  Jjaben  roir  bie  93ilbung  ber 
tybagoctjten  ju  febr  angeregt?  fyaben  fie  niebt  nur  bie  23ajillen  auf« 
gefreffen,  fonbern  aueb  bie  roten  3Mutf6rpercben  angegriffen  unb  eben« 
fall«  jerftört:  ba«  Galt'  idb  für  m&glicb,  in  Slnbetracbt  ber  »(äffe  be« 
Patienten.  Ober  finb  bie  ^bagoepten  fcbtieflicb  bie  Sunge  felber  an« 
gegangen?  Dber  jerftören  bie  fi(f)  gegenfeitig?  3cb  roerbe  über  biefen 
Sali  eine  93rofcbüre  fdbreiben.  (993alpoIc  lommt  jurürf.  6t  tritt  }»ifcb«n 
93.  83.  unb  (Rifcgeen.) 
SBolpole: 

9Hein  @ott,  93.  93. !  Die«mal  baben  ©ie'«  vollbracht. 
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33.  33.: 
28a«? 
ffialpole: 

3&n  getötet.  Der  fölimmfle  gall  »ernac&töffigter  33lut»ergiftung,  ber 
mir  jemals  untergefommen  ifL  3e|t  ifl  e«  ju  fpdt.  gr  mürbe  in  ber 
SRarfofe  flerben. 

93.  95. : 

3Bab>$aftig,  SBalpole,  ic^  mürbe  biefen  21u«bru<f  gemoltig  frumm  nehmen, 
wenn  man  Sftre  ÜRonomanie  nid^t  fennte.  @et6tet! 
©ir  «Potrirf: 

9Jion  &6re  fie  nur,  man  &6re  fie  nur!  ffienn  i  Jj  r  beibe  erfl  fo  viele  SRen* 
fd)en  getötet  fcabt,  mie  icty  ju  meiner  )3eit,  »erbet  i$r  mo$l  'n  bifjd^en 
befd)eibener  fein.  @e(jen  ©ie  unb  fe$en  fidp  ifcn  on,  Sollt).  (Kibgeen 
unb  @it  spattirf  fl«$«n  in«  9?«b«njtmm*r.) 

SBalpole: 

3f<^  bitte  ©ie  um  Serjei&ung,  93.  33.:  2lber  e«  mar  33lut»ergtftung. 
33.  33.: 

5D?ein  lieber  SBalpole,  j  e  b  e  Äranf^cit  ifl  33lut»ergiftung.  91ber 
meiner  £reu,  SRibgeona  £eug  »erbe  \d)  »on  nun  on  austreiben.  Der 
©runb,  warum  ic$  gegen  bo$,  roa*  ©ie  eben  fügten,  fo  empfinblio)  bin, 
ifl,  im  SBertrauen,  unter  un«  gefptodften  ber,  bajj  SR  i  b  g  e  o  n  unferm 
jungen  greunb  bie  legte  ©uppe  gefönt  fcat.  ß«nnifet  tritt  «in  unb 
femmt  jwtfdjen  bi«  6<ib«n.   Sie  trügt  «in«  £au«mäb<6enf<6ürjt.) 

grau  Dubebat: 
©ir  SRalpfc,  mai  foll  ia)  tun?  Der  ÜRann,  ber  mid?  abfolut  fpred&en  wollte, 
Idfjt  fagen,  feine  ©adje  fei  für  ßoui*  »on  grofer  3öid£tigfeit  —  er  ifl 
[Reporter.  Jpeute  frü&  ifl  in  ber  Rettung  eine  9lotij  erfd^ienen,  bie  ßoute' 
ernfllidje  grfranfung  melbet,  unb  biefer  Jperr  mill  iljn  barüber  inter* 
»iemen.  Sie  fönnen  5Renfd?en  nur  fo  brutal  gefüJjllod  fein? 

SBfllpole: 

überlaffen  ©ie  i&n  mir.  3ct)  werbe  mit  ifjm  fdjon  fertig  »erben.  (€» 
b«»«gt  fi<6  volltt  Wo(fi«gefü^(«  na<6  b«i  Züx.) 

grau  Dubebat 
(&ält  iljn  jurütf):  2lber  Soui«  befielt  barauf,  i(jn  ju  empfangen:  er  &at 
über  mein  $&Qexn  faft  ju  meinen  angefangen.  <5r  flogt  oud),  bafj  er 
ti  in  feinem  -iimmet  nid)t  länger  autffjolte.  Sr  fogt,  (fie  lämpft  mit 
«in«in  ©d)iu<bj«n)  flerben  molle  er  in  feinem  Sltelier.  ©ir  ^otrid  meint, 
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man  foll  ibm  feinen  3Btllen  (offen:  e*  f&nne  weiter  niebt  feboben.  3Bo« 
f ollen  mir  tun? 
35.  93. 

(ermutigenb):  ©etbftoerftanblicb  ben  auagejeiebneten  Ülat  ©ir  ^otritfe" 
befolgen.  9Bie  er  ganj  richtig  fogt,  fann  bai  niefit  febaben:  et  wirb  ibm 
jeifello«  gut  tun  —  fogor  febr  gut.  Gr  wirb  fidj  bann  wobler  fübten. 

$rau  ©ubebat 
(ein  wenig  Beitei):  SBollen  ©ie  fo  gut  fein,  ©oftor  SBalpole,  unb  ben 
#errn  alfo  bier  bereinfufiren  unb  ibm  fagen,  bafj  er  Com*  feben  !6nne, 
aber  nitbt  »iel  mit  ibm  fpreeben  bürfe?  (2Batuole  nitft  unb  gebt  buro) 
bie  91  u genta t  ab.)  ©ir  SRalpb,  feien  ©ie  mir  niebt  b6fe,  ober  SouU 
ftirbt,  wenn  er  bier  bleibt.  3cb  mu§  ibn  nacb  Gornwall  bringen.  Dort 
roirb  er  wieber  mobler! 

33.  33.: 

So«  follen  ©ie.  ©ewifj  follen  ©ie  ba«.  Sornmoll!  ©oa  ift  ber  richtige 
Ort  für  ibn!  Sffiunberooll  für  bie  Cunge!  Dumm  von  mir,  bog  icb  nidbt 
febon  früber  boron  gebaebt  (jabe. 

grau  ©übe  bat: 
©ie  finb  fo  gütig,  ©ir  Sftalpb.  2lber  geben  ©ie  mir  niebt  ju  viel  Hoffnung, 
fonft  wein'  ieb;  unb  bat  fann  2ouuJ  niebt  oertrogen. 

93.  93.: 

Dann  wollen  wir  ober  ju  ibm  jurüdgeben  unb  ibn  bereintragen  helfen. 
(Sornmall,  natürlich,  notürlicb.  ©od  ift  bat  Sfticbtige!  (@ie  geben  ju: 
fammen  in«  @cbfaf)tmmer.)  (2Bo(pole  tebit  mit  bem  Oiepottet  jutüd, 
einem  beitern  fteunblicben,  jungen  Wann,  ber  ffir  fein  @ef<bäft  abet 
ganj  unbefäbiflt  ift:  ei  ift  ibm  nttmlid)  niO>t  mögliA,  bei  ber  ©ad>e 
ju  bleiben;  er  bat  ein  angeborene«  latent,  von  jebem  ©egenftanb 
abjuirren,  utl  ibn  unfähig  maebt,  itgenb  etwa«,  ba«  er  gefeben, 
genau  ju  betreiben  ober  itgenb  etwa«,  ba«  er  gebött  fcntf  orbent: 
lieb  ju  tarieren  unb  wieberjugeben.  Da  bie  einjige  SBef<bäftigung, 
bei  ber  biefe  Defette  irrelevant  finb,  ber  3ournaIi«mu«  ift  —  eine 
Leitung  brauä)t  fid)  ja  nid)t  nad>  ibren  SBefcbteibungen  unb  Sluffäfcen 
ju  tiebten,  fonbern  fie  blog  an  neugierige  $au(pe()e  ju  verlaufen, 
bat  baber  für  ®enauigteit  unb  2Ba&rbaftigfeit  (eine  SBetwenbung  — 
fo  mugte  er  buttf)  eine  force  majeure  3outnaIift  werben  unb  mug  ju: 
feben,  wie  er  im  tag(itf)en  .Kampf  mit  feiner  eigenen  Unbefäjtagenbeit 
unb  feinen  prefären  UmfiSnben  ben  Äopf  oben  behält.  St  bat  ein 
3Jotijbu<b  bei  fi<b  unb  verfuä)t  gelegentlitf)  eine  SRottj  ju  macberi,  ba 
er  aber  nitf)t  ftenograpfjieten  unb  auf  leine  2Beife  f <t>nell  fO)reiben 
tann,  gibt  er  ba«,  <be  er  einen  €>a$  juftanbe  gebraebt  bat,  gewBbns 
Ii<b  al«  verlorene  OTübe  auf.) 
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Reporter 

(blitft  untrer  unb  mo^t  unbe|Hmmt«  9Jotijen):  Do«  ift  roobl  ba«  SJtelier, 
nic^t  rooljr? 
ffialpole: 
3«. 

SR  e  p  o  r  t  e  r: 

©o  er  feine  SRobelie  bat,  nic^t? 
«ffialpole: 

3»eifello«. 
SReporter: 

Guberfeln  Ijot  er,  fagten  «Sie? 
Söolpole: 

3a,  ^überfein. 
Reporter: 

2Bie  bucbflabieren  ©ie  ba«:  C£— u— b— e— r— f— e— t— n  ober  —  d—  ? 
SfBalpole: 

£uberfef,  Sttenfa),  nic^t  (Suberfet.  £— u— b— e— r— f— e— t. 
SReporter: 

Df) !  iluberfeln.  3ft  »efel  irgenb  eine  Jfronf&eit.  3<&  backte,  er  Ijcitte 
©cbroinbfua)t.    ©inb  ©ie  ein  gomilienmitgtieb  ober  ber  SIrjt? 
ÜÖatpole: 

ffleber  bai  eine  nocb  boö  onbere.  3<b  6»«  ber  befannte  Operateur  Butler 
2Batpote.  dotieren  ©ie  bo«.  2>ann  notieren  ©ie  ©ir  Sotenfo  SRibgeon. 

Reporter: 
tyibgeon? 

ffiolpole: 

SRibgeon.  (3(>m  ba«  S3u(6  entreig«nb.)  ©eben  ©ie  fjer:  ©ie  täten  beffer, 
micty  bie  9lamen  für  ©ie  fa)retben  ju  laffen.  ©ie  werben  fieser  olleö 
folfeft  notieren.  Da«  fommt  ba»on,  wenn  man  feinen  nriffenfcboftlidjen 
93eruf  oudübt  o&ne  SSefibigungÄnotbmeid  unb  obne  öffentliche  SRes 
gifhierung.    (St  f<fit«»6t  bie  einjtlbeiten  auf.) 

SReporter: 
Db,  ©ie  (jaben  et  ober  fc^orf  auf  und  obgefefcen? 

ffiotpole: 

3<b  roollte,  it$  bätt'«  ouf  ©ie  abgefeben:  ieft  »ürbe  einen  SWenföen 
oud  3&"«n  tnadben.  ©eben  ©ie  je{it  oeftt.  O&m  ba«  a3u<6  jeioenb.)  Do 
flehen  bie  brei  SJlomen  ber  brei  Slrjte.  £)oö  ifl  ber  9lame  bed  Patienten. 
2>od  ift  feine  Mbreffe.  ©od  ifl  ber  Sporne  ber  tfronfbett.  (€r  ft^Hcgt  mit 
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einem  Älap«  ba«  SButb  bei  3°utnaliften,  ber  babei  jufammenfäbrt, 
unb  »enbet  fieb  ihm  »iebet  ju.)  'Jperr  ©ubebot  wirb  gleia;  bierber  ge« 
brockt  werben.  @r  empfingt  ©ie,  weil  er  nia)t  weif,  rate  fcblea)t  ea 
um  ibn  ftebt.  2Bir  wollen  3^nen  einige  SWinuten  erlauben,  um  ibm 
ben  2Billen  ju  tun;  ober  fobolb  ©ie  mit  ibm  ploubem,  müffen  ©ie 
rau$.  Sr  fann  jeben  Slugenbluf  jlerben. 
SR  ep  orter 

(neugierig):  ©tebt  ei  (o  fdb(ea)t  um  ibn?  3cb  fag'«  ja,  beute  bobe  icb 

©lÜd. 

SBalpole: 

©tili,  (©et  {Reporter  fefct  fi<6  raf(b  auf  ben  ÄIaoietbo<f. ^Subebat  [wirb 
in  einem  Ätanfenfeffel  »on  Stau  Dubebat  unb  SB.  93.  berein  gerollt.  ®je 
tollen  ibn  jmifeben  bie  Sfttabe  unb  ba«  Sofa,  »e  bie  Staffelei  fttt^et 
geflonben  bat.  St  ift  nitbt  »etänbert,  wie  e«  ein  (tarfet  9Rann  wäre, 
unb  nicht  abgemagert.  Seine  5Sugen  fehen  gtöfjet  au«,  unb  IBtpetHd) 
ift  er  fo  fcb»a<b,  baf  er  fieb  faum  bewegen  !ann  unb  vollftSnbig  er: 
mattet  in  ben  .Riffen  liegt;  aber  fein  Seift  ift  rege;  er  fd)lägt  au«  feiner 
Sage  fo  viel  wie  möglitb  betau«,  inbem  er  in  bet  Schlaffheit  SBolluft 
unb  im  5Eob  ein  SDrama  erblidt.  €r  ma<bt  auf  alle  gegen  ihren  SBHlen 
einen  flotten  Sinbtud,  mit  5Hu«nabme  »on  Otibgeon,  bet  ganj  unge= 
rührt  ift.  €r  folgt  bem  Stuhl  mit  einem  Steebtett  mit  SWila)  unb 
Stimulantien.  Sir  «Patttd,  bet  ibn  begleitet,  nimmt  ben  £eetifd)  »on  ber 
SSBanb  unb  (teilt  ihn  hinter  ben  Stuhl  für  ba«  SCablett.  83.  93.  nimmt 
ben  aitelierfiuhl  unb  (teilt  ibn  für  Jennifer  an  Dubebat«  Seite,  in  bie 
9täbe  ber  Sfitobe,  oon  »eichet  bie  ©lieberpuppe  ben  fterbenben  Äünjtlet 
anfiarrt.  83.  SB.  lehrt  ju  Dubebat«  fiinlen  jutüdf.  3ennifer  fefct  fieb.  *Bal= 
pole  fe$t  fid)  auf  ben  (Ranb  bet  €fttabe  in  bie  Sde,  bei  @liebetpuppe 
gegenüber.) 

2oui« 

(fetig):  £ier  ift  ba«  ©lud!  3m  Atelier  ifl  ba*  ©lud!  2>a*@lüd! 

grau  ©ubebot: 
3a,  bu  fiieber.  ©ir  tyatvii  gemattet  bir,  bier  fo  lange  ju  bleiben,  wie 
bu  railtjt. 

(«ine  spaufe.) 

ßoui«: 

3ennifer. 
grau  ©ubebat: 

3a,  Webling. 
ßouU: 

3ft  ber  3ournolift  ba? 
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Vernarb  ©fjaw 


SReporter 

(eilfertig):  3awobt,  Jperr  ©ubebat.  #ier  bin  id),  ju  3bren  ©ienjlen. 
3d)  repräsentiere  bie  treffe.  3<b  bad)te,  ©ie  liefen  un«  wobl  nod)  'n 
paar  ©orte  jufommen,  wa«  ©ie  —  wa«  ©ie  —  na,  wa«  ©ie  für  bie 
fommenbe  ©aifon  vorhaben. 
8oui«: 

3<b  babe  für  bie  nä'cbfie  ©aifon  etwa«  ganj  einfache«  »or.  3d)  werbe 
fterben. 

grau  ©ubebat 

(gequält):  ßiebfler  —  liebfter  — 
Soui«: 

3a)  bin  febr  fd)n)ad)  unb  mübe.  ©u  benffl  bod)  niebt,  bafj  id)  mir  bie 
abfd)eulid)e  SIRübe  neunte,  fo  ju  tun,  at«  wüfjte  id)  ba«  nid)t.  211«  id) 
ba  lag,  bab'  id)  alle«,  wa«  bie  5lrjte  fagten,  gebärt  —  unb  in  mid)  binein 
gelacbt.  ©ie  wiffen  33efd)eib!  9lur  nid)t  meinen,  ßiebfte:  weinen  macht 
bid)  (^{jUd),  unb  ba«  fann  id)  nid)t  ertragen.  (Sie  ttotfnet  fic$  bie 
Bugen  unb  gibt  ftd)  einen  flcljen  Wurf.)  Du  mujjt  mir  etwa«  »erfpred)en. 

Srau  ©ubebat: 
©u  weift  ja,  bajj  id)  alle«  tu.  9lur  nid)t  fpred)en,  Ciebfler:  ba«  nimm 
bir  beine  .Kraft. 

Soui«: 

Stein,  ba«  braud)t  fie  btofj  auf.  9tibgeon,  geben  ©ie  mir  gefalligft  wa«, 
wa«  mid)  für'n  paar  SRinuten  in  ©ang  bAU— nid)t  ein«  »on  3bren  »ers 
bammten  SIntitorinen!  3<b  bab'  oor  ber  2lbreife  nod)  wa«  ju  fagen. 
SRibgeon 

(fie&t  ©ir  tyattii  on):  3<b  glaube,  e«  fann  nid)t  fdjaben.  (Sr  «n«fd>t 
etwa«  iBtonntmein  unb  ©eltet«). 

©ir  «Patrid1: 

£un  ©ie'«  in  5Dcild).  <Sonft  fcuftet  er.  (Wibgeon  fallt  ba«  ©ta«  mit  OTila) 
unb  gibt  ei  Souit.) 

Soui« 

(nadjbem  et  getrunlen):  3ennifer. 
grau  ©ubebat: 

3a,  fiieber. 
8  o  u  i «: 

©enn  id)  etwa«  über  alte«  baffe,  fo  ijl  e«  eine  2Bitwe.  SSerfprid)  mir, 
bafj  bu  niemal«  ©itroe  fein  wirft. 
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grau  Dubebat: 
2Bte  meinfr  bu  ba«? 
fiout«: 

Du  follft  fcty&n  au«fe(»n.  Die  Sföenfchen  follen  e«  in  beinen  2lugen  lefen, 
bafj  bu  mit  mir  »erheiratet  warft.  Die  Staliener  pflegten  einfl  auf 
©ante  ju  jeigen  unb  ju  fagen:  „Da  ger)t  ber  5Diann,  ber  in  ber  #6lle 
mar."  3er)  will,  bafj  fie  auf  biety  jeigen  unb  fagen:  „#ier  geht  bie  grau, 
bie  im  Gimmel  mar."  <£«  ift  ber  Gimmel  gemefen,  ©<ha|,  nw)t  wahr  — 
manchmal? 

grau  Dubebat: 
£>h  ja,  ja,  immer,  immer. 

2  out«: 

Sffienn  bu  Trauer  trigfl  unb  roeinfl,  »erben  bie  ßeute  fagen:  ,,©eht 

bie  Unfelige  an,  ihr  ©atte  ^at  fie  elenb "gemacht." 
grau  Dubebat: 

9lein,  niemal«.  Du  bift  ba«  Sic^t  unb  ber  ©egen  meine«  ßeben«.  3<$ 

^abe  nicht  gelebt,  bevor  ich  bidj  fannte. 
Soui«: 

Dann  mufjt  bu  immer  munberbare  Äletber  unb  $errlic$e,  jaubetbaft 
gldnjenbe  3umelen  tragen,  Denfe  nur  an  alle  bie  bimmlifchen  SSilber, 
bie  \d)  niemal«  malen  merbe.  (@te  ergingt  eiiwn  fütd)terlid)«n  ©ieg 
übtt  iljt  ®^lua)i«n.)  Die  ©Einheit  aller  iener  Söilber  mujj  bidj  »er« 
fldren.  Dein  SInbltcf  mufj  ben  SKenf^en  träume  fcf)enfen,  rcie  fie  ihnen 
niemal«  irgenb  ein  ©efled«  mit  garbe  unb  ^öinfet  bat  fdjenfen  f6nnen. 
Die  SRaler  muffen  bidb  malen,  mie  fie  nie  juoor  irgenb  ein  flerbliche« 
SBeib  gemalt  hoben.  £«  mufj  biet)  eine  grofje  £rabition  von  ©ch&nbett, 
eine  ganje  Sltmofpbäte  »cm  Raubet  unb  SRomantif  umgeben.  Da« 
follen  bie  SDtenfchen  immer  fühlen,  roenn  fie  an  mia)  benfen.  Da«  ift 
bie  3lrt  Unjlerblichfeit,  bie  ich  mir  roünfche.  Du  fannfl  fie  mir  fchenfen, 
3ennifer.  (£«  gibt  gar  »tele  Dinge,  bie  jebe«  ©trafjenmeib  »erfleht  unb 
bie  bu  nietyt  »erjlehfl;  aber  bie«  fannfl  nur  bu  »erflehen  unb  e«  »oll« 
bringen:  niemanb  fonfl!  Sßerfpricb  mir,  bafj  bu  niemal«  bura)  bie  arm« 
feiige  #6lle  mit  all  bem  gemeinen  Unfinn  »on  Xrauerfchleiern,  ©einen, 
2ei<henbeflattung«f§enen  unb  tyncoellevben  931umen  febreiten  roirjl. 
grau  Dubebat: 
3fc$  »erfpreebe  bir  ba«.  2lber  ba«  alle«  fleht  ia  noch  in  weitem  gelbe, 
fiiebfler.  Du  mirfl  mit  mir  nach  Sornwall  gehen  unb  gefunb  merben. 
©ir  SHalph  bot  ba«  auch  gefagt. 
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S)ey  Sfrat  am  @cfrett>ewefl 


Vernarb  gtyttP 


2  o  u  i  i: 

2(rmer  otter  95.  93.! 
93.  93. 

(ju  Itänen  gerührt,  »enbct  ficfe  ob  unb  fliifJettSit  $atri<f  ju):  9Jtmer 

3unge!  ©aö  @ebirn  nicr)t  mehr  flar. 
Soui  i: 

3ft  <Sir  «Patritf  ba? 
©  i  r  <P  o  t  r  i  <f  : 

So,  ja.  .jjier  bin  icb. 
£  o  u  i  i: 

SRebmen  Sic  bocb  $J)la£.  ©ie  alter  SJiann  bürfen  bocb  nid^t  flehen. 
«Sir  9)a  trief: 

3a,  i«.  ©ante,  ©cbon  gut. 
ßoui«: 

Jennifer, 
gfflu  ©ubebat: 

3a,  Webling. 
S  o  u  U: 

(Jrinnerfl  bu  bieb  an  ben  brennenben  33ufcb? 
grau  ©ttbebat: 

3a,  ja.  Ob,  mein  (Beliebter,  ei  preßt  mir  ba*  £erj  jufammen,  jefct  boron 

benfen  ,ju  f ollen! 
fiouia: 

©irflicr)?  3Ricb  erfüllt  e«  mit  greube.  (Jrjable  ei  if;nen. 

grau  Dubebot: 
Qi  gibt  ni(t)t  viel  ju  erjiblen.  5lfo  roir  einmal  in  meiner  Jpeimot  in  Sotns 
»»oll  ba«  erfte  ®interfeuer  anjünbeten  unb  bureb  bo«  genfler  blüften, 
faben  mir,  rote  bie  glommen  in  einem  93uf<f)  im  ©arten  tanjten. 

fioui«: 

3Bar  \>ai  ein  garbenfpiel!  ©ranatfarbe.  <£«  roogte  roie  <5cibe.  Sine 
flüffige  r)errii<t)e  glömme,  bie  burcr)  bie  fiorbeerblatter  flog,  obne  fie 
§u  »erbrennen.  ÜBobtan!  Sine  folebe  glömme  roerbe  icr)  fein.  <£i  tut 
mir  leib,  bie  armen  Keinen  ffiurmer  um  eine  SRobljeit  ju  betrugen; 
aber  mein  Snbe  fei  bie  glamme  im  brennenben  93ufdr>!  8Bonn  immer 
bu  fie  roieber  feben  wirft,  Jennifer,  benfe  bron,  bog  tcb  bie  glamme 
bin.  SBerfpricb  mir,  bog  icb  verbrannt  roerbe. 
grou  Dubebot: 
Db,  fönnt'  icb  ei  bocb  mit  bir,  Coui«! 
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£  p  u  i  t ' 

'•.i  J>.;::.-i  q.r.  i.if.  Äjf.tt-t  fiih  f!i.:r?tfSir  »Dfttrvl  ju;:  itrii'.fT 

o'.'i.oc '  ivg  v^cbirr,  ni-.f't  mci<r  Nur. 
X.  o  r  t  ä: 

;'>•!  c.;-   vciiiirf  ca? 
c  i  .•    .».'  .1  t  r  i 

"}C.  it.    -Öier  trtn  ii<v 
.'..'«in*. 

V'.'-i;inen  cte  tod«  ^Icfe.  *£u  oiter  ?t:.m  l'-uvfen  boA  n.d>t  fcften. 
c  i  i      i;  t  v  i  a: 

/s  r  n  u  a%.  :i  i>  c    er  < : 
.ja,      ■  l'.i.i 

v  i>  ü  ;  •)  • 

ürhrvrf:  «•.!  r%<-  ••:  bii  trewtenben  S.'.j'if? 
3  r  et  i:  £ !.  b  *  r;  .  :: 

Ja,  ja    f;-,  v..-  *  övi'icbior,  f.*  prej?t  mir  fc..*  £etij  jufammti.,  j;»..t  taro" 

benl.?i!  3.!  i'oUf.t ! 
5?  0  si  i  4: 

Äirfltrf-?  aStc»  erfüllt  c#  mit  Jfcmfc*.   C«V     ..ü  ^ne«. 
a  v  «  11  £uoebüt: 

£e  .)ibt  nuW  cid  ji>  c.-jäl}fen.  ^te  dv-  »inmol  m  meiner  Heimat  in  Sern? 

•licti  tj*  tt]te  Sitiicrfn:«-  on^ui;terer  u;tb  fcüi'ch  bot  ^effter  bUrftc«, 

fofvn  v.'ii,  mic  bL-  y*>r.'*-\n  in  einem  sPufit)  im  (Sorten  tantfen. 
C'  0  u  i  » : 

vSiiv  Co?  k\ti  5^ot* c;:n.-v. '  '^raricrrorS:.  S?  meatc  wie  eeibe.  C'ine 
f(»;;'i.je  f;.rrii^r  ,\i,"'<:-\,  :it  bMir,  ti«  gcrbeerb.'Aitcr  cfmc  fic 
ja  '.vre rennen.   v„^,m!  -v  .  '(Vuimnie  werbe  Uf>  fein.   ©>  tut 

mir  leih,  iW  .nnu'  ffei..---  . .  nrrtici  i;n?  eine  SfSaffjett  ju  betragen; 
cter  mein  tfnte  fei  bic  Jv.^me  im  i-rnnenben  S3ui*!  'Bann  immer 
bu  n*r  rrict.;r  febVr,  «ürjt,  Jennifer,  b'v.fe  br<in,  bafj  icfi  bie  flamme 
bin.   ^ffrfpria  mir,  baj;      uert-rannt  rcuvfcc. 
^   a  :t  i<  ti  b  1  ü  n  t: 
:0h,  röT.r.t'  ten  «-3  botf;  mit  tir,  fieuis ! 


Vernarb  6^aw: 


$er  gr$t  am  gcjjefoeweg 


fiouU: 

9letn,  bu  mujjt  immer  im  ©orten  fein,  wenn  ber  23ufa)  aufflammt.  ©u 
biß  mein  £alt  in  ber  SBelt:  bu  bifl  meine  Unfterblia)feit.  33erfpria)  mir 
ba$. 

grau  ©ubebat: 

3a)  &ore.  3o>  »erbe  e$  nia)t  »ergeffen.  ©u  roei§t,  ba|  fy'i  bir  »er« 

fprea)'. 
2  0  u  i  i: 

Sä  iß  gut,  baö  ift  roo(>l  alleö,  »erfpria)  mir  nur  nocfj,  bajj  bu  für  meine 
©Uber  eine  Sinjelauaftellung  oeranfialten  wirft.  Seinen  Siugen  »er« 
trau'  ta).   ©u  wirft  niemanbem  gejtatten,  fie  ju  berühren. 

grau  ©ubeba  t: 
©u  fannjt  bia)  auf  mia)  »etlaffen. 

2  o  u  i  6: 

©ann  gibt  e$  nia)tt  me&r,  wa«  mir  ©orge  maa)t,  nia)t?  @ib  mir 
etwa«  Wild).  3o)  bin  fe^rcdftict)  abgefpannt;  wenn  ia)  aber  auffjire,  fann 
tdj  nie  wieber  anfangen.  (SB.  85.  reia>t  iijm  einen  SEtuni.  St  nimmt 
i&n  unb  fiefct  SB.  JB.  »etfä)mifct  an):  £6ren  ©ie,  S3.  23.,  glauben  Sie, 
bafj  irgenb  etwa«  «Sie  jum  ©a)meigen  bringen  f6nnte? 
23.  83. 

(fceina&e  foffunsslo«):  Sr  »erwecbfelt  mio)  mit  3&nen,  *Pabbo.  SIrmer 
tferl!  Slrmer  fort! 
ßouU: 

3a)  fjatte  fonfl  immer  entfe|lia)e  Slngft  »or  bem  %ob,  jefct  aber,  wo 
er  na&r,  bin  ia)  fura)tlo«  unb  »ottfommen  gtüdlia),  3ennifer. 

grau  ©ubebat: 
3«/  Sieber. 

ß  o  u  i  6: 

3o)  roill  bir  ein  Oe^eimni«  anvertrauen.  9Jcana)mal  badete  idj,  unfere 
Jpeirat  fei  nur  93erjiellung  unb  eine«  Sage«  mürbe  icb  mia)  freimachen 
unb  batton  laufen.  2lber  je|t,  wo  bat  ©djidffal  micb  freimacht,  ob  ia) 
nun  will  ober  nicfyt,  liebe  ia)  bicb  ganj  unb  gar  unb  bin  ootlfommen 
jufrieben;  »eil  icb  als  ein  SEeil  »on  bir  unb  nio)t  al«  mein  lifligei 
©elbft  leben  werbe. 

grau  ©ubebat: 
S31eib  bei  mir,  Souitf.  Ofc  oerlafj  mi<f>  nio)t,  ©eliebter. 

Souitf: 

3a)  bin  nidjt  felbßfüdjtig,  ofc  nein.  5tro|  all'  meiner  geiler  glaube  ia) 
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£er  ggt  am  gflefoeweg 


93ernarb  ©fraw 


nicbt,  bafj  icb  immer  felbfrfücbtig  geroefen  Sin.  Da6  fann  fein  Äunftler 

fein:  bie  ßunjl  ijl  ju  gro§  baju ...  Du  »irft  bkb  »ieber  »erbeiraten, 

3ennifer. 
grau  Dubebat: 

Db,  wie  fannjt  bu  nur,  Soute? 
£  oui* 

(wie  einÄinb  botouf  befteljenb):  3a, ba«  mufjtbu.  ßeute,  bie  in  ber€be 
glütftidj  »aren,  Beiräten  immer  »ieber.  91:6,  icb  werbe  niebt  eiferffiebtig 
fein.  (2«ife.)  2lber  fprüb  mit  bem  anbern  ni<bt  ju  »iet  über  mieb:  ba* 
»irb  er  niebt  gern  mögen.  3<b  »erbe  bie  gonje  ^eit  bein  ©eliebter  fein; 
ober  bem  armen  teufet  »irb  e«  ein  ©ebeimni«  bleiben! 
©ir  «Patrid: 

©o!  9lun  baben  «Sie  genug  gefproeben.  93erfucben  ©ie  ein  »enig  ju 
ruben. 
fiouiö: 

3«,  i<b  bin  fdbretftuft  mibe;  aber  icb  fann  gleich  lange  auöruben.  3<b 
babe  3bnen  noeb  etroaö  ju  fagen,  meine  Herren.  3br  feib  boeb  alle  ba, 
niebt?  3<6  f»  febwaeb,  bafj  icb  niebt«  anbere«  feben  fann  a\i  3enni« 
fer«  SBruft  Die  »erfpriebt  SRube. 

JRibgeon: 
2Bir  finb  alle  bier. 

fiouiö 

(f^oubetnb):  Diefe  ©timme  Hang  teufltfcb.  9lebmen  ©ie  fieb  in  aebt, 
SRtbgeon,  meine  Obren  b6ren  Dinge,  bie  anberer  fieute  Obren  niebt 
b&ren  f6nnen.   3<b  babe  naebgebaebt  —  naebgebaebt.  3<6  flüger, 
ali  ©ie  glauben, 
©ir  «Patritf 

(Mibgeen  wettet  nad)  tütfttätt«  jiefcenb):  kommen  ©ie  bterber,  £Rtbgeon. 
©ie  macben  ibn  neroöä.  ©eben  ©ie  fadbte  binau«,  rubig. 
JRibgeon 

(beifette  ju  Sit  tyattitf):  SBotlen  ©ie  ben  fierbenben  ©ebaufpieler  feinet 
qSubtifumä  berauben? 
fioui« 

(feine  «uflen  teuften  in  böfet  Suft  f<b»ad)  auf):  3<b  bab'ö  boeb  ge* 
66rt,  SRibgeon.  Da*  »ar  gut  3«"«f«t,  ©etiebte,  fei  immer  gut  ju 
ERibgeon,  er  tft  ber  Ie|te  SRenfeb,  über  ben  iebmieb  amüfiert  babe. 
SRibgeon 

(bleibt  batt  unb  gebt  auf  feinen  $lafc  jum  äranlen  jutüd):  3a? 
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Sgemarb  g|att : 


$et  §Cr$t  am  @djetbewefl 


fioui«: 

2Iber  reo«  ©ie  fagen,  fUmmt  gar  nicbt.  ©  i  e  flehen  nocb  auf  ber  95übne. 

3cb  bin  fctyön  abgeftbminft. 
grau  Dubebot 

(ju  Otibfleen):  ©a«  baben  ©ie  gcfogt? 
Soui«: 

9Hcbt«,  mein  ©cfya|.  9lur  eine«  »on  ben  Keinen  ©ebeimniffen,  bie3Renfcb>n 
für  ficb  bebatten.  3br  babt  alle  recbt  bart  von  mir  gebaut  unb  babt  mir 
ba«  auch  gefagt. 
35.  95. 

(ganj  üBetmaitigt):  9lein,  nein,  ©ubebot  .  .  .  Durchaus  nicbt.  (€t 
fdjneujt  fid>.) 
fioui«: 

3a,  ba«  babt  ibr  bocb.  3cb.  weif,  reo«  ibr  alle  von  mir  benft.  25ilbet 
eucfy  ja  nicfyt  ein,  baf  mia)  ba«  fucfyft  3«b  vergebe  eua). 
SBalpoIe 

(unwidlflTlid)):  ^um  ©onnerroetter:  93erbammt!  (8efd)ämt):  £>b, 
bitte,  »erjeiben  Sie. 
Soui«: 

35a«  mar  ber  ec^te  ÜBalpole,  idj  roeifj  föon.  ©arüber  gramen  ©ie  ficb. 
nur  nicbt,  ©alpole.  3<b.  fable  micb  febr  roobl  3«b  babe  feine  ©cbmerjen. 
3<ft.  roünfctye  nt<f)t  ju  leben.  3<b  bin  mir  felbjt  entronnen.  3«£  bin  im 
Gimmel  unb  unflerblicty  im  iperjen  metner  fcb6nen  3«nnifer.  3<#  furzte 
micb.  nicbt  unb  fcbAme  micb  nicbt.  (Wac&benHicB,  gtüBelt  fo  füt  fia)  fetBjt 
baBin.)  3$  roeifj,  roenn  ict)  micb  burcb  ben  unroirflicben  Seil  be«  Sebent 
burcfytompfen  mufte,  liejj  micb  aujjerer  Zufall  nicbt  immer  bem  3&««l 
getreu  leben.  2lber  in  meiner  eigenen  roirflicben  3Belt  babe  icb  niemal« 
etwa«  956fe«  getan,  niemal«  meinen  ©lauben  oerleugnet,  niemal«  mir 
felbjt  bie  Streue  gebrochen.  3cb  rourbe  bebrobt,  »erlctfiert,  beleibigt  unb 
—  bungerte.  Slber  icb  babe  ba«  ©siel  gefpiett  unb  ben  guten  Äampf 
gefimpft.  Unb  nun  iß  alle«  vorüber,  ein  unbefa)reiblicber  grieben  bricbt 
für  micb  an.  (fit  faltet  mit  f<bmad)er  SBetoegung  bie  £anbe.)  3cf)  glaube 
an  SDficbel  Slngelo,  93ela«quej  unb  SRembranbt,  an  bie  ©eroalt  ber  $e\d)s 
nung,  an  ba«  SDlnfierium  ber  garbe,  an  bie  Srl6fung  von  allen  Übeln 
burcb  bie  eroige  ©cfy6nbeit  unb  an  bie  ©enbung  ber  Äunfl,  bie  biefe 
£inbe  gefegnet  bat.  Slmen,  2lmen  —  (St  fd>He§t  bie  Bugen  unb  liegt 
(HU.) 
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3)er  gr|t  am  gjfretoeweg 


Sgetnarb  @fra» 


grau  Dubebat 

(atem(os):  ßouiä,  bijl  bu  —  (JBalpele  ergebt  fid)  tafd)  unb  tommt  ju 
tbr  Einübet,  um  ju  febn,  ob  Dubebat  tot  ift.) 

ßouU: 

9loa)  nic$t,  ßiebjte.  ©eb>  balb,  aber  nodfj  ntcbt.  3<6  m&cfjte  meinen 

Äopf  an  beine  99ru{t  lehnen;  aber  baö  würbe  bicfe  ju  fcr>r  ermüben. 
grau  Dubebat: 

Stein,  nein,  nein,  ßiebting:  roie  fonntefl  bu  micb  ermüben!  (Sie  rid)tet 

ihn  fo  auf,  bafj  et  an  ibtet  ©ruft  ju  Hegen  tommt.) 
ß  o  u  i  4: 

Da«  tut  roo&l! 
grau  Dubebat: 

©c^one  micft  ni<$t,  ßiebting.  Du  ermübejt  mid>  n>irfli<^  ni(r)t.  ßebV 

bkft  an  micb  an  mit  beinern  ganjen  ©eroicbt. 
ß  oui«: 

(Beliebte. . .  ich  glaube,  idb  roerbe  fdjliejjlid)  bod)  nodj  roieber  roofjler. 
grau  Dubebat:  ^ 

3a,  ja,  ba«  reirft  bu. 
ß  o  u  i  i: 

5Beit  icty  mit  einem  mal  fötafen  m&<$te.  ßinen  ganj  orbinaren  <Scr>Iaf. 
grau  Dubebat 

(ibn  wiegen»):  3a,  ßiebting.  ©<$tafe.  (€t  fdjeint  in  ©d)Iaf  ju  finten.) 

fö/  &'Ite/  ftort  Sippen  bewegen  fid).)  3Ba«  fagjl 

bu,  ßiebting?  (3n  gtofet  fftauet.)  3c£  fann  itjn  ni($t  »erjiefcen.  (Seine 
Sippen  bewegen  fid)  wiebet.   fBalpoIe  beugt  fid)  betab  unb  bord)t.) 

ffialp  ote: 

Sr  fragt,  ob  ber  SReporter  noc$  ba  ift 
Step  orter 

(aufgeregt  —  et  bat  fid)  ungeheuer  amüfiett):  3«/  £err  Dubebat.  #ter 
bin  i<f).  (SBalpole  etbebt  watnenb  bie  £anb,  ihm  @d)weigen  gebietenb. 
S8.  83.  fe^t  fid)  auf  ba<  Sofa  unb  verbirgt  fein  Slntli&  in  feinem 
£afd)entud).) 

(?aufe.) 

grau  Dubebat 
(febt  et(eid)tett):       ba«  iß  re<$t,  ßiebting:  föone  mk$  nicr)t;  lefcne 
bid)  an  mid)  mit  beinern  ganjen  ©eroidjt.  3e|t  rufjft  bu  roirflicr)  au«. 
(Sit  $Patri<f  tommt  rafd)  nad)  eorne  unb  fühlt  fiouü'  tyuli;  bann 
nimmt  er  ibn  bei  ben  Schultern.) 
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Sgeroarb  ©fyno:  ®eg  SCrgt  am  @(fteibetteg 


©ir  «Potrid: 

3<&  will  i&n  in  bie  Äiffen  jurütflegen,  gnabtge  grau.  Sr  Hegt  bann  beffer. 
grau  Dubebot: 

D(>  nein,  bitte,  bitte,  mfyJ  di  ermübet  mic$  nic^t;  unb  er  »ürbe  beim 

<£r»ac£en  traurig  fein,  bafj  icf)  i^n  jurMgelegt  &abe. 
©ir  «Patrid: 

€r  wirb  nie  meftr  ermaßen.  (6t  fa§t  ben  ÄBtpet  f« j*  an  unb  fe^t  i|n 

in  ben  Stu&l  jutüi.    OTit  tttbaeoni  £ilfe  lägt  et  bie  ße&ne  herunter 

unb  tnadjt  eine  SBafyte  bataui.) 
grau  ©ubebat 

(bie  aufgefptungen  ifl):  3Bar  baö  ber  »tob? 
8Balpole: 

3a. 

grau  Dubebat 
(mit  eoUtotnmenet  ©ütbe):  Darf  id>  bie  Herren  bitten,  einen  ätugen« 
blid  ju  »arten.  3<&  bin  gleich  »ieber  ba.  (Sie  gebt  frinau«.) 

SBatpote: 

©ollen  »ir  tt)r  folgen?  3ft  fie  i&rer  ©inne  mächtig? 
©ir  «Patritf: 

(mit  flBetjeugung):  %a.  ©ie  ift  ganj  beifammen.  fiaffen  mir  fie  allein. 

©ie  fommt  roieber. 
SRibgeon: 

9Bir  »ollen  alle«  fortföaffen,  e&e  fie  jurutffe^rt. 
58.  93. 

(ergebt  fia)  abgeflogen):  SRein  lieber  S0II9!  ©er  arme  Äerl!  €t  ifl 
f<$6n  geworben, 
©ir  tyotritf: 
3a!  fo  fterben  bie  936fen. 

„geffeln  liegen  ni(f)t  um  i&ren  Zob',  aber  u)re  ©tarfe  ift  um  fie: 
ni<t)t  in  SRu&elofigfeiten  »ie  bie  anbern." 
einerlei:  e*  ift  nicr>t  an  unä  ju  rieten.  (Sr  ifl  jefct  in  einer  anbern  fflelt. 
©alpole: 

Unb  borgt  fiefc  ba  »a&rfc$emli<$  bie  erfre  gunfpfunbnote.  kommen 
©ie,  60II9,  »«»ollen  i&n  im  ©<$lafjimmer  fiaffen.  (Wibgeon  unb 
fflolpcle  tollen  ben  ©tuljl  fcinau<.) 

Reporter 

(ben  Äobot  in  bet  $anb):  (Einen  2lugenbli<f,  bitte.  (Sie  »enben  fia) 
plS(lid)  um,  unb  et  tnipfi  bie  @tuppe  ab.)   3^  fab'Ö  fa)on. 
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Der  Strjt  am  gcfretbewea. 


Vernarb  @^aw 

BSBBSSSSSS 


SBalpole: 

5Baö  folt  ba«  Reifen?  (€t  ge&t  auf  if>n  ju.) 
[Reporter 

(ben  Jtobol  fd)liefjenb):  3<h  glaube,  feie  ©ruppe  ifl  red)t  gelungen; 
wenn  bai  Sicht  nur  fcarf  genug  gewefen  ifL   3<h  banfe  S^nen  ollen, 
meine  fetten. 
SBalpole 

(ihm  ben  Äobal  enttei&enb):  Da«  war  bura)auö  nid)t  3h«  ©ache!  3a) 
werbe  ben  Apparat  behalten  unb  bat  Negativ  »ernidfjten. 
SReporter: 

t>ai  bebaure  id)  wahrhaftig.  2lber  glauben  ©ie  nicht,  ba§  ihm  ba«  ganj 
recht  gewefen  »Are? 
©alpole: 

3a,  ba*  |Kmmt.  5Da.  (6t  gibt  i6m  ben  Äobat  jutütf.  6t  unb  Otibaeen 
tollen  bann  ben  ©tuf>l  6inau<,  93.  SB.  lommt  in  bie  SWttte  bei  3'tnm't<  ) 
SReporter 

(ju  93-  83.):  3<h  glaube,  e«  beweift  ein  fehr  tiefe*  (Smpfinben,  bafj  i(jm 
fo  viel  baran  gelegen  war,  bafj  feine  grau  naa)  ihm  orbentlicb  in 
Xrauer  ginge  unb  ihm  fch>6ren  mufjte,  fid)  nie  wieber  }u  »erheiraten. 

©ir  tyatricf: 
£>h/  fo  ^aben  ©ie  ba«  »erftonben,  »irflidj? 

».  93. 

(auibtudiocH):  £err  Dubcbat  ifl  nicht  in  ber  Sage,  ba«  Sntermew 

langer  fortjufefcen.  9lod)  finb  wir  ei. 
©ir  *Patri(f: 

3d)  raünfche  3h"«"  8uten  2lt>enb. 
Reporter: 

grau  Dubebat  fagte  bod),  fie  würbe  wieberfommen. 
93.  93.: 

3a,  aber  erft,  wenn  ©ie  fort  finb. 
SReporter: 

©tauben  ©ie,  bafj  fie  mir  ein  paar  SBorte  baruber  fagen  würbe,  „wie 
man  fid)  al«  «ffiitwe  fühlt"  ?  3ft  boö  nicht  ein  guter  Xitel  für  einen  2lrtifel  ? 
83.  93.: 

3unger  SKann,  wenn  ©iewarten,  bii  grau  2>ubebat  jurudfommt,  f5nnen 
©ie  einen  »rtifel  mit  bem  Xitel  „©ie  man  fid)  al«  hinaufgeworfen  fühlt" 
fcbjreiben. 
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gernarb  gtyaw: 


£>er  ggt  am  gcftefteweg 


Step  otter: 
©ie  glauben,  fic  roürbe  mit  Heber  nid)tt  — 

95.  95.: 

2lbieu.  3d)  banfe  3&nen,  £err  —  (€t  übettetdjt  i$tn  feine  ©ifttentatte.) 
Damit  ©ie  meinen  9lamen  richtig  fd)reiben.  2lbieu. 
SReporter: 

3fbieu.   3d)  bonfe  3^nen,  £err  (6t  »itb  von  SB.  SB.  &inau«ges 

gebtängt,  bet  bie  Züx  $intet  t&m  fcbliefjt  unb  ju  6it  ^atttd  jurüdtefctt.) 
(Wibgeon  unb  SBalpoIe  legten  jutürf.   fflolpole  ge&t  Jjinü&er  in  bie 
9?äbc  bet  Mufjentüt,  unb  ftibgeon  tritt  j»ifd)en  SB.  SB.  unb  Sit  tyattid.) 
95.  95.: 

3lrmer3unge!  2lrmer  junger  .Rerl!  ©ie  fd)6n  et  ftorb !  3d)  fö&le  mid) 
n>ab>(jaftig  gehoben. 

@ir  «Pottü: 

©enn  ©ie  mal  fo  alt  finb  wie  td),  bonn  werben  ©ie  nriffen,  bog  e«  nid)t 
fe&r  borouf  anfommt,  roie  ein  SRenfd)  jlirbt  Die  £auptfad)e  ift, 
wie  er  l  e  b  t  3ebet  Xot,  bet  mit  bet  9lafe  ouf  eine  $ugel  ftöfjt,  ift  (jeut* 
jutoge  ein  Jpctb,  roeil  et  fürt  Vaterlanb  fHrbt.  ©arum  lebt  et  nid)t 
baför?  ju  irgenb  einem  -3n>ed? 

95.  95.: 

9lein,  bitte  Sie,  spabbp:  fpred)en  ©ie  nicfjt  (»ort  aber  ben  armen  95urfd)en 
—  jefct  nid)t,  je|t  nid)t  ©ar  er  benn  got  fo  fd)led)t?!  St  $atte  nut  jwei 
©d)n>4d)en:  (Selb  unb  ©eiber.  fioffen  ©ie  un<  eb>lid)  fein,  ©eben  ©ie 
ber  ©a$rb>it  bie  €(>re,  ^obbp.  ©eien  ©ie  fein  £eud)ler,  SRibgeon- 
©erfen  ©ie  bie  SDlaäfe  ab,  ©alpole.  ©tefct  ei  um  biefe  jroei  Dinge 
augenblitflid)  fo  gut,  bajj  eine  3Ri§ad)tung  ber  üblichen  Vereinbarungen 
auf  rotrflt<t)e  Verberbt&ett  fd)lie§en  lagt? 
©alpole: 

3d)  &abe  nid)tö  gegen  feine  9Mtfjad)tung  ber  üblichen  Vereinbarungen. 
Der  Teufel  (jole  alle  Vereinbarungen!  @n  SRann  ber  ©iffenfd)aft 
»eradjtet  beibe«,  foroobl  (Selb  roie  bie  ©eiber.  ©a<  id)  i(jm  jum 
Vorourf  mad)e,  roar  feine  SKijjadjtung  aller  Dinge,  mit  2luöna&me 
feiner  eigenen  S£ofd)e  unb  feiner  eigenen  3been.  Sr  bot  bie  üblichen 
Vereinbarungen  nid)t  »erachtet,  roenn  fie  i&m  @elb  einbrachten,  fyat 
er  un«  bie  Vilber  umfonft  gegeben?  ©tauben  ©ie,  er  mürbe  gej&gert 
fcaben,  eine  Srpreffung  an  mir  ju  »eruben,  roenn  id)  mid)  mit  feiner 
grau  oergangen  $ätte?  ©anj  geroig  nid)t. 
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Der  grjt  am  gcftefoewea. 


6t t  «Potrid: 

23ergeubet  bie  $e\t  nidjt  mit  ©treitereien  über  t&n.  ©eburfe  bleibt 
©efturfe,  unb  (Jfjrenmann  bleibt  (Jfjrenmann;  unb  feiner  t>on  beiben 
wirb  jemat«  um  eine  SReligion  ober  um  SRoral  in  Sßertegenfceit  fein, 
wenn  er  beweifen  will,  bafj  feine  2Bege  bie  richtigen  finb.  6«  ift  biefelbe 
©aefie  mit  ben  936lfern,  mit  ben  23erufäjweigen,  mit  ollem  auf  ber 
SBelt  unb  wirb  aueb  immer  fo  fein. 
93.  23.: 

9la  ja,  »ietleicfet,  »ielleicbt,  »ielleictyt.  Smmer^in  de  mortnis  nil  nisi 
bene.  <Sr  ftarb  ungemein  f<bön,  bemerfendmert  fcft&n.  €r  ^at  un«  ein 
23eifpiel  gegeben:  wir  wollen  un6  lieber  bemäben,  e«  ju  befolgen,  at« 
über  bie  ©cbroäcbcn  ju  Kobern,  bie  ifjn  jugrunbe  gerietet  $aben.  3tb 
glaube,  ei  ift  ©fjafefpeare,  ber  fagt,  ba*  @ute,  ba«  bie  meijlen  SRenfcben 
tun,  ba«  überlebt  fie,  ba«  23ofe  liegt  mit  U)ren  ©ebeinen  eingeftfjarrt 
3a,  eingefebarrt  mit  i(jren  ©ebeinen.  ©tauben  ©ie  mir,  9>abbo,  wir 
finb  alle  ftetbtid^.  6«  ift  ba«  allgemeine  Zoi,  SRibgeon.  ©agen  ©ie, 
wa*  ©ie  wollen,  SBalpole,  ber  9tatur  mufj  ifcr  Tribut  gejault  werben. 
3Benn  niebt  Ijeute,  bann  morgen. 

„borgen,  morgen,  ja  morgen 
„©cblafen  fie  na(6  wilbem  2eben«fieber  auö, 
„Unb  laffen  biefem  wefenlofen  Djean  gleicB, 
„23on  bem  (ein  ffianberer  wiebergefe&rt, 
„93on  i&rem  ©cbifflein  fein  ©ebalf  jurfaf." 
(fflibgeon  will  \pxed>tn,  abet  93.  93.  fSftrt  taftb  fott  unb  fätytt  ihm  mit 
bem  folgen  ben  über  ben  OTunb:) 

„S6fcr>  au«,  bu  fiübtftumpf, 

„Denn  bie  ©erbammni«  bäuffl  bu  boeft  um  niebt«. 

„23ereit  fein:  ba«  ifl  alle«." 

SBatpole: 

3a,  ja,  93.  23.  ©er  £ob  fäbrt  ben  ßeuten  immer  fo  in  bie  jtnoeben. 
3«b  wei§  eigentlich  nic^t  warum,  aber  ei  ift  fo.  übrigen«,  wo«  wollen 
wir  eigentlich  noeb?   Un«  au«  bem  ©taube  matten  ober  warten,  bi« 
grau  Dubebat  jurücffommt? 
©ir  tyatrid: 

3<fe  glaube,  wir  geben  lieber.    (6ie  nehmen  ibte  $üte  unb  begeben 
ftä)  naä)  ber  5Cüt.) 
grau  Dubebat 
(lommt  aui  bem  9Jf  benjimmer,  ptaebtig,  febön  «efleibet  unb  fltablenb): 
€«  tut  mir  leib,  bafj  icb  ©ie  fo  lange  warten  lief. 
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SBeraarft  tgfratp: 


&er  SCrgt  am  ©djetoeweg 


(@ie   finb    alle  in 
einem  betroffenen 
©emutmel  erftotrt.) 


©  i  t     a  1 r  i  <f:  2lber  icb  bitte,'  gnabige  grau. 

23.  93. :  ©urcbaud  niebt,  burebau«  nidjt. 

SR  t  b  g  e  o  n :      @anj  unb  gor  niebt. 

5B  o  I  p  o  I  c:      9licbt  bet  Siebe  roert. 

grau  ©ubebat 
(nSbert  fid)  i&nen):  3cb  babe  ba«  ©efübl,  baf?  ia)  feinen  greuns 
b  e  n  noeb  einmal  bie  $anb  brüdfen  mufj,  beoor  wir  beute  audeinanbers 
geben.  Sir  fjaben  gemeinfam  ein  grofjeö  Sßorrecbt  unb  ein  grofjed  @lüi 
genoffen.  3<&  glaube  niebt,  bafj  roir  und  jemals  roieber  roie  gewöhnliche 
SDlenfcben  füllen  werben.  2Bir  batten  ein  rounberoolleä  ßrlebnte;  unb 
bat  eint  und  in  einem  gemeinfamen  ©tauben,  einem  gemeinfamen 
3beal,  baö  niemanb  fonft  fo  ganj  empfinben  fann.  £aä  Sieben  roirb 
für  unö  immer  fcr)6n  fein:  ber  ÜLob  niebt  minber.  ©araufbin  »ollen  rcir 
und  bie  £anb  reidjen!  3o? 

6ir  «PatriÄ 

(ibt  bie  $anb  btüdenb):  93ergeffen  ©te  nic^t,  alle  ©ebriftfrüde  36rem 

2lnroalt  ju  übergeben.  Sr  foll  alle  ßaben  iffnen  unb  alle«  orbnen.  £a* 

@efe($  verlangt  bai. 
grau  Dubeba  t: 

Ob/  icb  banfe  3bnen:  bas  wußte  icb  niebt  (Sit  spattirf  gebt  hinou«.) 
SB.  93.: 

3cb  veranlaffe  je|t  alle«  Weitere,  febiefe  36nen  geeignete  Ceute. 
ßeben  ©ie  roobl,  meine  teure  gnibige  grau.   (St  gebt  bin  au«.) 
Sfflalpole: 

Sieben  ©ie  roobl.  3(6  ntufj  mir  ©elbjroorroürfe  macben:  icb  bitte  auf 

einer  Operation  begeben  follen.   (€t  gebt  fcinoui.) 
Sttbgeon: 

2lbieu.    (St  bietet  tbt  bie  Jßanb.) 
grau  Dubebat 

(jiebt  fid)  mit  fonfter  fflütbe  von  ibm  jutürf):  ©einen  greunben 

babe  icb  gefagt,  ©ir  Solenfo.   (€t  »etbeugt  fid)  unb  gebt  binau«.) 

ffiotbang. 

fünfter  Sfft: 

3n  einet  Keinen  Silbetgaletie  in  SBonb  ©tteet.  Set  Singang  ju 
ibt  gebt  butd)  eine  bübfd)e  SBilbetautlage.  «ßobeju  in  bet  SWitte  bet 
®aletie  ftebt  ein  <Sd)teibtifd),  an  bem  betSeftetät  fifct.  St  ift  mit  pein: 
Iid)et  Sorgfalt  getleibet  unb  (ottigiett  bie  Dturfbogen  »on  Äatalogen. 
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S5ernart>  <5fym> 


€remplate  eine«  neuen  SBud)e«  liegen  auf  bem  q)ult,  ebenba  bet  gläns 
jenbe  £ut  bei  ©ettetttti  unb  ein  paat  58ergtö§etungigläfet.  ©ettlid) 
)u  feinet  Cinfen,  etwa«  bintet  ibm,  befinbet  ftd)  eine  Keine  £üt,  mit 
ber  fcuffdjtift  „tyrioat",  an  betfelben  Seite,  pataüel  mit  bet  SBanb, 
eine  gepolftette  »anf.  ©ubebat«  »tbeiten  bebeden  bie  ffiänbe.  3n  ber 
9Jähe  bet  Sie,  tetbti  unb  linlj  »om  Singang,  befinben  fid)  no*  jwei 
«uibilfiftbitme,  bie  ebenfalU  mit  jieidjnungen  bebedt  finb. 

Jennifer,  ptädjtig  gefleibet  unb  augenfdjeintiä)  tecbt  ftofc 
geftimmt,  fetnmt  burd)  bie  $tioattfit  in  bie  @a(etie. 
3ennif  er: 

©inb  bie  Äotologe  fdfjon  ba,  #err  Danbo? 
@ef  r  etdr: 

9lein,  noa)  nic^t. 
3ennifer: 

Da«  ijl  bod)  unerhört !  Die  'Prtoatbefic^tigung  fangt  in  einet  falben 
©tunbe  an. 
©ef  retir: 

3<fy  lauf  »ielteictyt  am  beften  in  bie  Druderei  unb  mafcne  jur  Site. 
3ennif  er: 

D{j,  roenn  ©ie  fo  gütig  »Aren,  £err  Danbr>.  3o)  roitl  3&«n  «ptal  ein* 
nefjmen,  rodljrenb  ©ie  fort  finb. 
©ef  retdr: 

2Benn  irgenb  jemanb  »or  ber  $eit  fommen  follte,  fo  fümmern  ©ie  fid) 
nicfjt  um  i(jn.  Der  .Rommiffiondr  tagt  niemanben  burd),  ben  er  nid)t 
fennt  Da  finb  ein  paar  ßeute,  bie  fommen  immer  gerne  »or  ber  SRenge 
—  Seute,  bie  roirftid)  faufen:  bie  fefc'n  mir  natürlich  fe(jr  gern.  £aben 
©ie  bie  9lotijen  im  „^infet  unb  SBteijHft"  unb  in  ber  „Staffelei"  gelefen? 
3  ennif  er 

(enttüflet):  3<»,  ei  ift  'ne  ©d)anbe.  ©ie  fd)reiben  f&rmlid)  g6nner(jaft, 
att  roenn  fie  bie  93orgefe|ten  Dubebatä  rodren.  9lact)  att  ben  Zigarren 
unb  ©anbroia)«,  bie  fie  am  girnUtag  bei  unä  gefriegt,  unb  nad)  att  ben 
©etrdnfen,  falte  id)  e«  roafcr&aftig  für  infam  fo  ju  fd)reiben.  #offentlid) 
faben  ©ie  biefen  5Renfd)en  bod)  feine  23ittett$  für  faute  gefd)idft. 
©efretar: 

D$,  bie  fommen  fd)on  nid)t  roieber.  £eute  gibt  ei  ja  fein  grüfcjrüd.. 
Die  Sluafcdngeeremplare  finb  fd)on  ba.  (@t  jeigt  auf  bie  neuen  Süd)er.) 
3ennif  er 

(ftfitjt  fid)  auf  ein  ©ud),  in  »übet  Sttegung):  Df),  geben  ©ie  ei  mir. 
©erjeifcen  ©ie  einen  2lugenbtid.  (Sie  läuft  bamit  butd)  bie  *pti»attüt.) 
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■ 

(Det  ©etretät  nimmt  einen  Spiegel  au«  feinet  ©d)ieblabe  unb  btingt 
fid)  in  Dtbnung,  beoor  et  tjinau«gef>t.    (Ribgeon  ttitt  ein.) 

31  ibg  con: 

@utcn  SJtorgen.   !Dotf  \6)  mia)  wie  gew&ljnlicty  ein  roenig  umfefjen, 
be»or  bie  Suren  ge&ffnet  werben? 
©  e  f  r  e  t  a  r: 

©eroifj,  ©ir  Solenfo.  9lur  bebaure  idj,  bog  bie  Kataloge  noa)  nicht  fjter 
finb:  it$  roiH  fie  gerobe  $olen.  #ier  ijl  meine  eigene  fiijte,  wenn  3&nen 
bie  genügt. 
SRibg  eon: 

Donfe.  2Ba«  ijl  bat?  (@t  nimmt  eine«  oon  ben  neuen  SBttdjetn  in  bie 
Jponb.) 

©efretar: 

Dai  iffc  eben  gefommen.  Die  erjten  (Sremptore  »on».  grau  Dubebat« 
Sucty  über  ba«  Seben  i&rea  oerftorbenen  ©arten.  (6t  fte&t  auf  unb 
fefct  ben  gnlinbet  auf.) 

Stibgeon 

(lieft  ben  fcitel):  „©ie  @efd)ic$te  eine«  ,$f6nig«  ber  SDcenfd&en.  33on 
feiner  grau."  (6t  Bettadjtet  bai  fcitelbilb.)  2l(>,  ba  ijt  er.  ©ie  (jaben 
i&n  r)icr  boety  gefannt,  m<#t? 
©efretar: 

£>(>,  vo  i  r  (jaben  i&n  gefannt.  S3ieIleio)t  beffer  al«  feine  grau,  ©ir  G.o* 
tenfo,  in  mancher  SSejiefjung. 

{Ribgeon: 

3fc$  auc#.  (Sie  fe^en  einanbet  Bebeutungisolf  an):  9ta,  ia)  roill  mi<$ 
ein  wenig  umbauen. 

(Det  ©eftetät  gefct  Btnaui.  (Ribgeon  fie^t  fid)  bie  SBilbet  an.  €t 
fommt  abet  fofott  an  ben  5£tfd)  jutütf,  um  ein  93ergtöfjetungiglai 
ju  Boten,  unb  prüft  ein  SBtlb  aui  näcbftet  9l«Be.  6t  feufjt,  fcbüttelt 
ben  Äopf,  »ie  wenn  et  gejwungen  mäte,  ben  ungettöBnlicBen  Raubet 
unb  bai  SBetbienft  bet  Arbeit  jujugeben,  unb  macht  in  bet  Sifte  bei 
©ettetäti  SBemettungen.  €t  fefct  feine  SBeficbtigung  fort  unb  »et« 
febwinbet  Bintet  einem  @d)itm.  Jennifer  temmt  mit  ibtem  93ud) 
jutüd.  Sin  SBHd  um  fid)  Betum  übetjeugt  fie,  baf  fie  allein  ifi,  fie 
fefet  fid)  an  ben  SCifd)  unb  bewunbett  bai  @ebentbud)  nad)  Jpetjeni: 
(uft  —  iBt  etflei  gebtudtei  Sud).  (Ribgeon  etfdjeint  »iebet,  bie  SBilbet 
ptüfenb,  bai  @efid)t  bet  2Banb  jugeteBtt.  ÜHacbbem  et  wiebet  bai 
©lai  Benufet  Bat,  mad)t  et  einen  ©djtitt  jutüd,  um  einei  bet  gtöfjten 
SBilbet  aui  gtdfjetet  Sntfetnung  ju  Bettad)ten.  ©ie  llappt  bai  JBud) 
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tjafttg  ju;  fiefct  fid)  um,  ertennt  i&n  unb  flottt  ihn  »etfteinett  an. 
€t  geBt  nod)  einen  Stritt  jutttd,  bet  iBn  i&t  nod)  nähet  Bringt.) 

SRibgeon 

((Rüttelt  »iebet  ben  Äopf  »ie  juoot  unb  tuft  au«):  Sine  talentierte 
SBeftie!  (Sie  ettStet,  al«  ob  et  fie  gefd)Iagen  hätte.  St  »enbet  fid) 
um,  um  bat  @lai  auf  ba«  $ult  ju  legen,  unb  Befinbet  fid)  Äuge  in 
»uge  ihrem  fiatten  »lief  gegenü&et):  SBerjei&en  ©ie,  id)  backte,  ia) 
n>are  allein. 
3  e  n  n  if  e  r 

(fid)  befiettfd)enb,  fptidjt  fefl  unb  bebeutung«»ol():  3a)  freue  mi<$, 
Sie  ju  fe&en,  ©ir  ßolenfo  SRibgeon.  ©eftern  traf  idft.  ©oftor  SBlenfinfop. 
3<$  gratuliere  3^nen  ju  ber  nmnberbaren  $ur. 
SRibgeon 

(6afd)t  nad)  fflotten,  mad)t  nad)  einem  Vugenblict  bei  @tillfd)t»eigen« 
eine  vetlegene  SBemegung  bet  guftimmung  unb  legt  ©la*  unb  £tfle 
be«  ©ettetät«  auf  ben  lifo).) 

3ennif  er: 

gr  fa&  au«  wie  ein  93ilb  ber  ©efunb&ett,  ber  Äraft  unb  ber  2Bo(>l(>abens 
£eit.  (Sie  fie&t  einen  9tugenbli<f  auf  bie  SBSnbe,  al«  ob  fie  ba«  @d)i<f: 
fal  SBlenttnfop«  mit  bem  be«  ÄünfHer«  eetglidje.) 

SRibgeon 

(leife  unb  nod)  »etlegen):  gr  (jat  ©lüd  gehabt. 
3  ennif  er: 

©e(jr  oiel  ©lüdf  fogar.    Sr  ijl  gerettet. 
SRibgeon: 

3<&  meine,  bafj  er  ©anitaMrat  genjorben  ift  Gr  $at  ben  ^rdjibenten 

feine«  2Ba&lfreife«  fe&r  erfolgreid)  befcanbelt. 
3ennif  er: 

«Kit  3Men  «Kitteln? 
SRibgeon: 

Stein.  3<&  glaube  mit  einem  ^)funb  reifer  SReineclauben. 
3ennif  er 

(mit  tiefem  6tnfl):  ©ie  fomtfa)! 
SRibgeon: 

3a.  ©a«  fieben  f)6rt  ebenforoenig  auf  (omifd)  ju  fein,  roenn  bie  Seute 
flerben,  al«  et  aufhört  ernft  ju  fein,  nenn  bie  ßeute  tacken. 
3ennif  er: 

SDoftor  Sölenftnfop  fagte  mir  etroaö  fe$r@onberbare«,  ba«  ia)  nid)t  reä)t 
verftanb. 

428 


S3ernart>  ©frctw : 


&er  Sfrgt  am  @cfrefoewea. 


SRibgeon: 
®a«  benn? 
3  e  n  n  i  f  e  r: 

€r  fagte,  bog  bie  sprioatprari«  bet  Strjte  gefe&lich  abgefchafft  werben 
müfjte.  211«  icf>  if)n  fragte,  warum,  erwiberte  er,  bie  tyrwatarjte  feien 
fonjeffionierte  unmiffenbe  3R6rber. 
9tibgeon: 

©o«  fagt  ber  öffentliche  2lrjt  »om  sprwatarjt  immer.  9la,  S3lenfinfop 
mufj  ba«  ja  miffen!  6r  ijl  lange  genug  felbjl  ^Prfoatarjt  gewefen.  SRa, 
aber  mich  fjaben  ©ie  nun  genug  gefprcx^en.  Sprechen  ©ie  nun  auch 
mal  j  u  mir.  ©ie  hoben  mir  etwa«  »orjuwerfen.  3h*  ©eficht,  3hte 
©timme  ijl  SJormurf:  ©ie  finb  ganj  erfüllt  baoon.  £erau«  bamit. 
3  e  n  n  if  er: 

gür  Sßormürfe  ijl  e«  nun  ju  fpat.  211«  tcf>  mich  ummanbte  unb  ©ie  plöjsltch 
vor  mir  faf),  fragte  icb  mich  jlaunenb,  wie  ©ie  e«  fertig  bringen  tonnten, 
bierr)erjufommen  unb  fo  gelaffen  feine  Silber  ju  betrauten,  ©ie  haben 
bie  grage  eben  beantwortet:  gür  ©ie  war  er  nur  eine  talentierte  SBejlie. 
91  ibgeon 

(iufommeniudfnb):  3«h  bitte  ©ie.  Da*  nicr)t.  3ch  wufjte  ja  boo)  nicr>t, 
ba§  ©ie  ba  waren. 
3  e  n n if er 

(tetft  ben  Äepf  ein  roenig  mit  einem  ganj  teifen  Anflug  von  ©tolj): 
©ie  glauben,  bojj  e«  nur  Unrecht  war,  weil  ich  ei  {jörte.  211«  ob  mich 
ba«  berühren  fönnte  —  ober  xbnl  SSerjtehen  ©ie  benn  nicht,  bajj  ba« 
©chrecßiche  barin  befielt,  bafj  für  ©ie  alle  fiebewefen  gar  feine  ©eele 
^aben? 
Stibgeon 

(mit  einem  fteptifc&en  «c&feljutfen):  ©ie  ©eele  ijl  ein  Organ,  ba«  ich 
im  ©erlaufe  meiner  anatomifa)en  Arbeiten  nicht  angetroffen  habe. 
3  e  n  n  i  f  er: 

©ie  miffen  felbjl,  baf  ©ie  eine  folche  Dummheit  nur  einer  grau  gegen* 
über  ou«jufprea>en  wagen,  beren  ©eift  ©ie  mijjachten.  SBenn  ©ie  mich 
fejierten,  mein  ©ewiffen  würben  ©ie  ja  auch  finben.  ©lauben 
©ie  benn,  ba|  ich  be«fjalb  leine«  habe? 

Stibgeon: 
3a>  bin  SWenfchen  begegnet,  bie  feine«  befajjen. 

3  ennif  er: 

talentierten  S3efKen,  nicht?  9Biffen  ©ie,  ba§J>ie  teuerjten  unb  treuejlen 
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greunbe,  bie  icb  befeffen  bab',  nicr)t«  anbere«  al«  23efNen  geroefen  finb? 
©ie  mürben  b  i  e  »hrifejiert  baben.  SDlein  treuefcet  unb  gr&ßter  greunb 
Sefag  eine  5lrt  ©cb&nbeit  unb  eine  2Irt  Siebe,  bie  nur  Bieren  eigen  ift. 
9JJ6gen  ©ie  nie  empfinben,  tvai  tcb'empfanb,  al«  icb  ibn  Scannern  an« 
vertrauen  mußte,  bie  ber  Tierquälerei  ba«  9Bort  fprecben,  »eil  bie  ©es 
quälten  „nur  23efKen"  finb. 
Stibgeon: 

©inb  mir  benn  nun  fcbjießlicb.  gar  fo  graufam  geroefen?  Dbgleicb  ©ie 
mit  mir  niebt«  ju  fcbaffen  Gaben  motten,  böre  icb  bocb,  baß  ©ie  roocben» 
lang  mit  23.  93.  unb  ffialpole  jufammen  finb.  SDiuß  bocb  roobl  roabr 
fein,  weil  bie  Herren  mir  gegenüber  niemal«  t>on  3bnen  fpracben. 
3ennif  er: 

©ie  Tiere  im  #aufe  ©ir  SRalplj«  gleicben  »erlogenen  jUnbern.  211* 
©oftor  ©alpole  einen  Splitter  au«  ber  «Pfote  feiner  Dogge  entfernen 
wollte,  mußte  icb  ben  armen  Jpanb  balten!  unb  SBolpole  mußte  ©ir 
Stalpb  au«  bem  Limmer  roeifen.  grau  SBalpole  muß  bem  ©artner  ben 
Auftrag  geben,  (eine  SBefpen  ju  titen,  roenn  ©ir  SRalpb  e«  fiebt.  Ülber 
e«  gibt  #rjte,  bie  von  9tatur  au«  graufam  finb;  unb  e«  gibt  anbete,  bie 
fieb  an  bie  ©raufamfeit  gero&bnen  unb  gefübllo«  »erben,  ©ie  »er* 
fcblteßen  fieb  ber  ©eele  ber  Tiere,  unb  ba«  bat  jur  golge,  baß  fie  t*on 
ber  ©eele  ber  Scanner  unb  grauen  auef)  nm)t«  roiffen.  ©ie  baben  bei 
fioui«  einen  grdßlicben  gebler  gemacht;  aber  ba«  rodre  3bnen  niebt 
paffiert,  roenn  ©ie  fieb  nicfyt  barin  geübt  bdtten,  biefelben  gebler  bei 
$unben  ju  macben.  ©ie  feben  in  ben  Tieren  niebt«  al«  23ejHen;  unb 
be«balb  baben  ©ie  au<r)  in  ibm  nidjt«  at«  eine  talentierte  23efHe  gefeben. 

SRibgeon 

(mit  piö&iic&et  Cntfcbioffenbeit):  3<b.  babe  nicfyt  ben  leifeften  gebler 

bei  ibm  gemacht. 
3  e  n  n i f  er: 

£>b  Doftor! 
Sttbg  eon 

^bottnätfifl):  3cb  bab'  niebt  ben  leifeften  geiler  bei  ibm  gemaebt. 
3ennif  er: 

#aben  ©ie  benn  »ergeffen,  baß  er  geftorben  ift? 
Slibgeon 

(weift  mit  einet  £anbbetoea.ung  auf  bie  ©übet):  (Jr  ift  niebt  gefbrben. 
€r  ift  bier.   (Do«  SBu<6  auf$e6enb):  Unb  bier. 
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  ■  ■» 


Jennifer 

(ftmngt  mit  funleJnben  «ugen  auf):  Saffen  ©ie  ba«!    2Bte  f6nncn 
©ie  e«  roagen,  biefe*  S8u<^>  ju  berühren? 
SR  i  b  g  e  o  n 

(legt,  übet  bi<  Jpeftigleit  biefe«  3u<btu<bi  erftaunt,  ba«  SBucb  mit 
abbittenbem  9(c6fe(|u<fen  niebet.    Sie  nimmt  e«  unb  betrautet  e«, 
»ie  wenn  er  einen  @<ba&  entweibt  bätte):  3<h  bebaute.  3<h  fe^c,  e* 
ijl  beffer,  roenn  ich  gehe. 
3ennif  et 

(ba«  S3u<b  niebetiegenb):  SSetjeihen  ©ie.  3<h  —  ich  oergafj  mich-  2lber 
e«  ijl  noch  nicht  erfdjienen  —  e«  ijl  ein  <Prfoateremplar. 

SRibgeon: 
3d(}  ^itte  etroa«  ganj  onbeteö  barin  gelefen. 

3ennif  er: 

93iel  mehr  —  unb  mancherlei,  ba*  ich  nicht  roiffen  fotl  —  nicht  wahr? 
91  i  bg  e  o  n: 

©ie  rotffen  alfo,  bajj  ich  ihn  get6tet  fyabe. 
3ennif  er 

(ptBfclid)  ergriffen  unb  milber):  Dfy,  wenn  ©ie  fich  ba«  eingefU&en  — 
wenn  3(men  Aar  ijl,  roa*  ©ie  begangen  haben  —  bann  fotl  3^nen  »er« 
jiefjen  fein,  ^uerfi  habe  ict)  inflinfti»  %f>tet  Ätoft  »ertraut;  bann  glaubte 
ich,  ich  ^dttc  ©tirfe  mit  ©efuhllofigfeit  »erroechfelt.  Ä&nnen  ©ie  mich 
bafür  tabeln?  Slber  wenn  ei  »irflich  ©tarfe  geroefen  ijl  —  roenn  ei 
nur  ein  geiler  mar,  roie  mir  ihn  alle  manchmal  machen  —  bann  macht'* 
mich  glöcflich,  mit  %f>nen  mieber  befreunbet  ju  fein. 
SRibgeon: 

3<$  fage  %f)t\en  ja,  bog  ich  gar  feinen  geiler  gemalt  Ijab'.  3<h  habe 
SSlenfinfop  gefunb  gemacht:  hab'  id>  benn  ba  einen  gehler  gemalt? 
3  e  n  n  i  f  e  r: 

<£r  ift  gefünber  geworben.   Dfj,  feien  ©ie  nidjt  fo  t6rict)t  jlolj  barauf. 
SJefennen  ©ie  ihten  SRifjgriff  unb  retten  ©ie  unfere  greunbfdjaft  ©ir 
SRolpfj  hat  2oui«  boch  3h«  Littel  gegeben  unb  eon  ba  ab  Fjat  fict)  fein 
SJefinben  oerfchlechtert. 
SRibgeon: 

Unter  fallen  93orau*fe|ungen  fann  ia)  3hr  greunb  nidjt  fein.  Stroa« 
routgt  mic^  am  #alfe;  bie  SSSa^r^ett  mujj  $erauä.  3<h  felbjl  habe  biefe* 
«Kittel  auch  bc*  58lenfinfop  angemenbet  3hm  hat  ei  nicht  gefchabet 
€«  ifl  ein  gefährliche*  SRebifament;  »lenfinfop  fyat  ei  geheilt,  ßoui* 
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©ubebat  bat  eö  getötet.  SBenn  tcb  e«  anmenbe,  ^eilt  ei.  ©enn  e«  ein 
anberer  anwenbet,  t6tet  ei  —  manchmal. 
3  e  n  n  i  f  e  r 

(naio  unb  noch  nidjt  olle«  begtetfenb):  2Barum  baben  ©ie  bann  ©ir 
Stalpb  erlaubt,  ßouU  bamit  ju  bebanbeln? 
SRibg  eon: 

©a<  will  id)  3bnen  fagen.  3<b  babe  e«  getan,  weit  id)  ©ie  liebte! 
3ennif  er 

(setBlüfft):  ©ie  —  ©ie!  @n  «Kann  in  3bren  3abren! 
Sftibg  eon 

(ergebt  wie  »um  Sonnet  getüfjtt  bie  Jpänbe  jum  Gimmel):  ©ubebat, 
bu  biß  geriet!  (€t  läßt  bie  $Snbe  fallen  unb  bti<6t  auf  bet  SBanf 
iufamtnen.)  J5aran  babe  id)  nie  gebaut.  3<b  mad)e  auf  ©ie  mobl  ben 
©nbrucf  eine«  lid)erlid)en  alten  *Pbilijtert. 
3ennif  er: 

3d)  wollte  ©ie  nid)t  beleibigen,  wirflid)  nid)t  —  aber  ©ie  müffen  wenig« 
ften<  jwanjig  3«bre  Atter  fein  als  id). 
9t  i  b  g  e  o  n: 

Db  gewifj.  3Rebr  _  oielleid)t.  3«  swanjig  3<*bren  roerben  ©ie  be* 
greifen,  wie  gering  biefer  Unterfd)ieb  ift 
3  ennif  er: 

Sfber  felbjl  bann,  »ie  —  n>ie  fonnten  ©ie  nur  glauben,  bog  icr)  —  feine 
grau  —  jemal«  an  ©  i  e  benfen  !6nnte  — 

91  ibg  e  o  n 

(halt  fie  mit  einet  netsßfen  gingetoenegung  jutücf):  3a,  ja,  ja,  ja: 
tcb  oerfiebe.  ©ie  braueben  ei  mir  niebt  einjutriebtern. 
3  ennif  er: 

2lber  —  ob,  jefct  betmmert  ei  mir  auf  —  itf)  war  juerft  fo  überrafebt 
—  wagen  ©ie  mir  ju  gefteben,  ba§  ©ie  einer  erbirtnlicben  €iferfud)t 
wegen  —  bafj  ©ie  abfid)tlid)  —  obj  ob!  ©ie  baben  i$n  gemorbet! 
9t  t  b  g  e  o  n: 

3a)  glaube,  bai  babe  id)  getan.   Sarauf  läuft  ei  wabrbaftig  binau«. 
„!Du  folljl  nid)t  t6ten,  aber  braud)jl  bid)  nid)t  $u|  müben.  <Si  ift  nid)t  beine 
9>flid)t,  am  fieben  ju  erbalten."  3«  —  id)  glaube,  id)  babe  ibn  getötet. 
3  ennif  er: 

Unb  ba*  fagen  ©ie  mir  —  gefubllo*  in<  ©efid)t!?  ©ie  furd)ten  fid) 
nid)t?! 
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Subita*,  n.it  c*  o/ie-iot.  i^i^n  icf>  es  anirence,  heilt  ee.  l&Vr.n  es  ein 
a.ucicr  iV.uvcm-c;,.  tötet  ei  -  •  ina;icf)m;  I. 
j  t  n  n  i  f  c  r 

(i^'.-  .< n t      i-         aiicj  fc.-<i r<-if' :< •  <:  Warum  hiben  Z<c  tonn  Z-<r 
&>..tfpi'  «>.-;. V'Vi*  tnilit  ju  bvfv.'iii'.l? 
SR  i  t  )\  f  c  n : 

T>üi  iv.f!  «.f»  ,lht;-i  «.ipcn.  .„Vb  ijo.foe  ee  ^f!-in,  nei!      'Sie  !•.  .vtti 
Ii  t  n  n  ■ f  c  r 

(w.i'jn..:        —  'Ci;!  (rin  'SKai.  1  in  öftren  Rubren ! 
<J(  i  t> ..  •  <:  n 

(crhi'ot  :rif  5i-m  i'or.i't  (i'!;iV[  itie  .r-onbf  jum  .?i mr.i Tt.u:but, 
bu  btft  ocric't!  (ij  c  löRt  >.'•  p.ime  falU-n  ur>b  b  i<f>t  c  if  r  sö  inf 
jitftMrron.)  Itar.m  höbe  ich  i:ic  geilen  ,"rb  maclie  auf  «Bit  uvin  er-. 
(S':n:md  ri-a-^  ;  tbr  !•.•!•»• -t  i-t.-n        ;tc-t  x 

3  c  n  !>  i '  c  i : 

3c>  wo.'.K  c  i  riid't  t^tn,  lüirfJut  ii'oht  —  :ocr  :i"  mViffcit  o-!«;.^ 
[?■.•: le  ,v:.v-u;';)  !:  r  je'n  ich. 

9t  i  S  v\  c  o  n  : 

Ob  jtsnjin.   iVv  -  mlfeiöt.   3n  v^'!' Oohres  roerfcen  >rie  be- 
greifen, M)ic  ;}o;im  biefer  Um'erfcbub  itt. 
3  e  n  im  f  c  >•: 

vl  ber  feKv,:  e  um,  une   -  rote  formten  !    nur  glaubt  ;,  fc.i»}  in  —  \  c  »  <:  k 
"'irau  —  jei.vte  cr.  cie  bebten  föuntc  -- 
:K  •  b  g  e  o  n 

(IjJill        •(!.*  «  \»x  tiersöffn  ,»'i:i^*-r!'on>pi|ii tj>  •,',vi'fi:  Cia,       W,  fa: 
•(!>  Sv-ifie-'C.   >ri<?  ff viiHcr?L.;  r»  nur  mcftf  cinjurr.rbtan. 
3  e  r  r»  i  f  c  r 

?tter  —  eb,  i;M  bätr'.TJ'.rr  <t  nur  auf  —  tef,  »vur  ,unfv  f>  öbcctoitf/.- 
—  rrotjen  (Sie  mir  jv  tKjk&en,  bef;  Cie  einer  erbe  '-.nlidjen  V:ife.Uiu>t 
tor^en  —  fcfii*  Bic  ct».«^:i:d-  —  >»'•:  oft!   ö.e  boten  'nn  f.cmorbtt ' 
3^  i  n  g  e  c  n: 

3c;»  glcub?,  bai  Ik;  c  i.f»       1    I-QM'if  Lhift  ei  i^arv^aftig  biiiavte. 
„i)u  f<«Uff  «irt>t  t>-  n..  «'.'er  f:ut.J'|;  rieb  ü/.y,     müf'vn.      if)  nicht  o^:'?c 
Pflicht,  am  Cefccn  $u  '.••'»üUrt."  v-^  —  'ß;  glaube,  id)  (:c.re  ibn  c  <  tötet. 
3  c    r.  i  f  c  r: 

i'vt  tv>«  tagen  €ic  irar  —  g-.fi<*Hoi'  ?nS  Ge{i-i»t:?  cie  förd'tcr.  fitft 
4.i ; 


l&ernatb  (5fraw : 


&er  Strgt  am  <5d)eftewea. 


Dl  i  b g  e  o  n: 

3cfi  bin  Slrjt  unb  fiabe  feine  gurcfit.  S«  ifl  fein  unverantwortliche«  93ors 
geben,  95.  93.  an  ein  $ranfenbett  ju  rufen.  Söicttctc^t  f  o  1 1 1  e  e«  eine« 
fein,  ober  e«  i  jt  feine«. 
Jennifer: 

Da«  meine  tcfi  nicfit.  3cft  meine  gurcbt,  bajj  ich  ba«  ©efefc  in  meine 
eigenen  Jjanbe  nehmen  unb  ©ie  t&ten  f6nnte! 
91  i  b  g  e  o  n : 

3cb  bin,  wa«  ©ie  betrifft,  in  einer  Seife  t>erbl6bet,  bajj  U6  ba*  burebau« 
nicf)t  bebauern  würbe.    üBenn  ©ie  ba«  täten,  gebähten  ©ie  meiner, 
folange  ©ie  leben. 
Jennifer: 

3cb  werbe  Sfirer  ftet«  tili  eine*  Keinen  SRenfcfien  gebenfen,  ber  einen 
©rojjen  ju  t6ten  wagte  — 
9t  i  b  g  e  o  n : 

*  jQerjeiben  ©ie  mir.  Da«  ifl  mir  gelungen. 
Jennifer 

(mit  ruhiger  Obetjeuflung) :  Stein.  Die  $r$te  glauben  jwar,  baß  fie 
ben  ©cfilüffel  ju  fieben  unb  Zob  in  #anben  galten,  aber  nicht  ifir  SfBiltc 
ifl  e«,  ber  ficb  erfüllt.  3cfi  glaube  nicht,  bafj  ©ie  irgenb  etwa«  babei  gc 
macfit  fiaben. 

9t  i  b  g  e  o  n: 
SMelleicfit  niefit.   2lber  ich  hatte  boeft  bie  Mbficfit. 

Jennifer 

(fiebt  ibn  ettfaunt  an  —  ni<bt  ebne  9Hitleib):  ©ie  fiaben  »erfuefit,  biefe« 
fcb&ne  unb  munberbare  Seben  ju  jerji&ren,  blofj  weil  ©ie  ihm  eine^grau 
icegfcfinappen  wollten,  r>on  ber  ©ie  niemals  erwarten  burften,  bog 
ifir  on  3finen  etwa«  gelegen  fein  f&nnte. 
i  b  g  e  o  n: 

Ser  fiat  mir  bie  #anbe  gefügt?  2Ber  fiat  an  miefi  geglaubt?  SBer  bat 

mir  gefagt,  bajj  i&re  greunbfefiaft  nur  mit  bem  £obe  enben  würbe? 
Jennifer: 

Die  grau,  bie  ©ie  betrogen  fiaben. 
91  i  b  g  e  o  n: 

Stein.  Die  grau,  bie  ich  gerettet  fiabe. 
Jennifer 

(lieben*n>ürbia,);  93itte,  wooor  benn? 
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Ribgeon: 

SBor  einer  gräfjlitben  (Jntbedung.  S3or  ber  SBernit^tung  3$re«  Sebent. 
3ennif  er: 

2Biefo? 
SR  ibgeon: 

©nerlet.  3$  &  a  b  e  ©ie  gerettet.  3<f>  war  ber  beße  greunb,  ben  ©ie 
jemol«  Rotten,    ©ie  finb  glädflicr).       gebt  S&nen  gut.  ©eine  SBerfe 
finb  eine  un&erfiegbare  Quelle  ber  greube  unb  be«  ©tolje«  für  ©ie. 
3  ennif  er: 

Unb  ©ie  glauben,  ba«  fei  3  &  r  SBerf  ?  ©oftor,  ©oftor!  ©ir  9>atri<f 
bat  reebt:  ©ie  gtauben  wirflidj,  bog  ©ie  ein  ©Ott  finb.  ©ie  f6nnen 
©ie  nur  fo  t6ricf)t  fein?  ©  i  e  fcaben  bie  Silber  nic$t  gemalt,  bie  meine 
uncerfiegbare  Duette  ber  greube  unb  be«  ©toljeö  finb,  ©  i  e  Gaben  bie 
©orte  nid&t  gefpro^en,  bie  meinen  D^ren  jle«  wie  fcimmtiföe  SRufif 
Hingen  werben.  3<$  ^ore  fie  je|t  noefy,  wann  immer  t<$  mübe  ober  traurig 
bin.  £)a«  ift  ber  ©runb,  warum  i<$  immer  glüdlicfy  bin. 
SR  i  bg  e  on: 

3a,  jefct  wo  er  tot  ijt.  SBaren  ©ie  aud)  immer  glüdflid),  aU  er  lebte? 
3ennif  er 

(»etfcfct):  £%  ©ie  finb  graufam.  2(1«  er  lebte,  rannte  td>  bie  ©rifje 
meiner  SSegnabung  ni<r)t.  3er)  Ijabe  mi<$  in  niebriger  ffleife  über  Äleinig« 
feiten  geärgert.  3<$  war  ungfttig  gegen  iljn.  3^  war  feiner  unmfirbig. 

SRibgeon: 
#a!   (€r  (od)t  Mtter.) 

3ennif  er: 

SSeleibigen  ©ie  mi<$  nicfjt,  läjtern  ©ie  nicr)t.   (©ie  reißt  ba«  83u<$  an 
fid)  unb  preßt  «8  in  einem  $paio?»ttnu<  von  @etoiffen«Mffen  an  ifjt 
$erj  unb  ruft  aus):       mein  $6nig  ber  9Renftr)en! 
SR  ibgeon: 

$6nig  ber  SJlenföen!  £%  bat  ift  ju  unge&euerlüb,  ba$  ijt  groterf! 

Sir  baben  ba«  ©e&eimnt«  cor  3fcnen  treu  beroafcrt;  aber  e*  gefct  bamit 

wie  mit  allen  ©e&eimniffen :  e«  lägt  fi<$  nicr)t  begraben,  ©ie  begrabene 

2Ba(?rbeit  gärt  unb  brid)t  an«  fiicftt  Ijewor. 
Sennif  er: 

3Bel<f>e  ©a&rljeit? 
SRibgeon: 

fflelo^e  3ßafjrfceit!  9tun,  bie  2Babr$eit,  ba§  ßout«  Dubebat,  ber  £6ntg 
ber  3Renf(ben,  ber  »otlenbetfte  unb  grfinbli<bfte  ©ä)urfe,  ber  flaunen«« 
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wertejle  Jpaflunfe,  ber  gefü(jllofe|te  fetbftfüc^tigftc  2ump  geroefen  ift, 
ber  jemals  eine  Stau  elenb  gemacht  fjat. 
Jennifer 

(nicht  im  mtnbeflen  «tfc&üttert  —  rufjig  unb  freunb(ic$):  (£t  bat  feine 
3rou  jum  glüdflid)ften  SÖeib  bet  @tbe  gemalt,  Doftot, 
9U  b  g  e  o  n : 

39ei  allem,  mai  wafjr  ift,  et  &at  feine  2B  i  t  w  e  jum  glucflicfjftenJIiSeib 
ber  Stbe  gemacht:  ober  i  d)  fyab'  ©ie  jitr  SSJitn>€]  gemad)r.  Unb  3&r 
@lüd  ijt  meine  Stedjtfertigung  unb  meine  SJelofjnung.  3«|t  wiffen  ©ie, 
waä  id)  getan  unb  wie  id)  über  i&n  gebaut  Ijabe.  Slrgern  (Sie  fid)  übet 
mid),  fo»iel  ©ie  wollen,  ©ie  müffen  mid)  fennen  (einen,  wie  id) 
wtrflid)  bin.  3ßenn  ©ie  jemals  ba^in  fommen,  fid)  für  einenJSDlann 
in  meinen  labten  ju  intereffieren,  bann  »erben  ©ie  menigften«  roiffen, 
wofür  ©ie  fid)  intereffieren. 
3  e  n  n  i  f  e  t 

(gütig  unb  tu&ig):  3d)  bin  3&nen  nic^t  mejjr.b6fe,  ©ir  Sotenfo.  3d) 
wußte  wo&l,  baß  ©ie  2ouiö  nid)t  leiben  motten;  aber  ©ie  f6nnen  nid)t« 
bafür:  ©ie  £aben  ibn  nid)t  »erftanben:  bai  ift  alles,  ©ie  fonnten  nie= 
mali  an  i$n  glauben,  ©enau  fo  wenig,  wie  ©ie  an  meine  Sieligion 
glauben  f&nnen:  es  ijt  eine  2lrt  fed)fter  ©inn,  ber  Sbnen  eben  fejjlt.  Unb 

(mit  einerfanft&eflätigenben  SBemegung  gegeni&n):  glauben  ©ie  nid)t,baß 
©ie  mid)  gar  fo  fd)re<flid)  abgeflogen  fjaben.  3d)  weiß  ganj  gut,  was 
©ie  mit  feiner  ©elbfrfud)t  meinen.  €r  bat  feiner  Äunft  alles  geopfert. 
3n  einem  gewiffen  ©inn  mußte  er  fogar  jebermann  opfern  — 
91  i  b  g  e  o  n: 

3cbermann,  ausgenommen  fid)  felbfl.  5lls  er  baS  unterließ,  »erlor  er 
baS  9led)t,  ©ie  (jmjuopfern,  unb  gab  mir  bas  Stecht,  ifjn  ^injuopfern. 
Unb  baS  fjabe  icf)  getan. 

3  e  n  n  i  f  e  r  - 

(}<6ütte(t  ben  Äopf  unb  beftagt  feinen  3trtum):  (£r  war  einer  »on  ben 
Scannern,  bie  wußten,  was  wir  grauen  wiffen:  baß  ©elbftopferung 
ebenfo  »ergeblid)  wie  feige  ift. 

91  i  b  g  e  o  n : 

3a,  wenn  baS  Opfer  jutudgewiefen  unb  »erfd)mä£t  wirb.  9tid)t  aber, 
wenn  ei  bie  ©peife  ber  @ott§eit  wirb. 
3  e  n  n  i  f  e  r: 

Hai  »erjte&e  id)  nict>t.  3d)  fann  mit  3(>nen  nid)t  ftreiten:  ©ie  finb  gefabelt 
genug,  mid)  ju  »erwirren,  nid)t  aber,  mid)  wanfenb  $u  mad)en.  ©ie  finb 
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fo  entfeglicf),  fo  fürchterlich  im  Unrecht;  }o  unfibig  Souiä  richtig  511 
beurteilen  — 
SR  i  b  g  e  0  n: 

£>b!  (92iinmt  bie  Sifie  be$  gehetät«  in  feie  £<xnb):  3er)  babe  fünf  33i(ber 
alö  „»erfauft"  bejeiefmet,  bie  ich  foufen  rotll. 
Jennifer: 

SÖJan  roirb  fie  3finen  niebt  »erfaufen.  £ouiä'  ©laubiger  befianben  barauf, 
bafj  feine  SMlber  »erfauft  roürben;  ober  beute  tjl  mein  ©eburMag,  unb 
beute  früh  M  mein  Sföann  alle  23ilber  für  mich  ongefauft. 

SRtbgeon: 
©er?!!! 

Jennifer: 
9Rein  3Jfann. 

SR  i  b  g  e  0  n: 

©0«  für  ein  «Kann?  ©effen  SWann?  ©elcher  SWann?  ©er?  ©ie? 
©ad?  #aben  ©ie  fieft  roieber  »erheiratet? 
Jennifer: 

#aben  ©ie  »ergeffen,  bajj  Souiö  ©itvoen  nicht  leiben  mochte  unb  bajj 
grauen,  bie  glüeflich  »erheiratet  waren,  immer  roieber  heiraten? 
SR  i  b  g  e  0  n: 

©ann  h«be  ich  e'n*n  9ani  i'tieigennüfcigen  SDcorb  begangen!  3cb  babe 
—  ich  n)ar  —  bai  ift  — 

(Kct  <£eftetär  tritt  eilig  «in,  mit  finem  Stög  »en  Äntalogen.) 
©efretär: 

.Sjab'  gerabe  noch  f«hij*itig  ben  erflen  Raufen  Kataloge  befommen. 
Die  2lu«ftel(ung  tfl  eröffnet.  (2t  legt  bie  Äataloge  auf  ben  2ifcfc.) 
Jennifer 

(ju  Wibgeon,  (jöflia)):  <&i  freut  mich  febr,  bafj  Sbnen  b'c  Söitber  gefallen. 
@uten  SRorgen. 
Mi  b  g  e  0  n : 

©Uten  SRorgen.  (Ör  gcljt  gegen  bie  lür,  jegert,  moa>t  Äeljrr,  wie  um 
nocf>  etwa*  ju  fagen;  lägt  es  aber  fein  unb  gefjt  btnau*.) 

Sotljang. 
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Spanien  unb  feine  Äunfl 

Mit  fed)$  fcilbern. 

©eit  geraumer  3«t,  nicht  erfl  feit  Äönig  öbuarb  feine  Verwanbt* 
fchaftliche  3unetgung  auch  auf  bie  9taturfd)önheiten  fpanifcher  J&afenpläfce 
überträgt,  läßt  ffd)  ein  3une^tnen  beä  Sntereffeä  für  bie  prjrenäifche  S$alb> 
tnfel  beobachten.  £>ai  Sanb  erwecft  eine  gewiffe  Neugier,  ba  man  eä 
noc^  nic^t  rote  feine  Söeftentafche  fennt,  jngleich  aber  auch  «in  unbeftimmteS 
Mißbehagen,  weil  man  gelungen  ift,  vielem  9teuen  unb  Ungewöhnlichen 
gegenüber  felbftänbtg  Stellung  ju  nehmen.  X)ie  9Bege  finb  noch  nicht 
berartig  geebnet  unb  vorbereitet,  baß  man  ficfj  in  furjer  3«t  ein  fertiget 
Urteil  von  unanfechtbarer  ©achlichfeit  aneignen  fann.  15er  Mentor 
fehlt,  felbft  S5aebefer  wirb  tyet  h««f«0  i«m  nicht  ganj  juverläffigen  fRat* 
geber,  unb  ber  9teifenbe,  welcher  gewöhnt  ift,  vier  Hßochen  für  mehr  atä 
hinreicheub  jur  „grünblichen"  Äenntniä  eine«  ?anbe$  ju  erachten,  ht» 
finbet  flcf>  nicht  feiten  in  einer  gerabeju  fjilflofen  ?age;  er  fehrt  jurücf 
mit  ber  vernichtenben  Äritif,  baß  ©panien  feinen  Erwartungen  abfotut 
nicht  entfprochen  habe. 

Ähnlich  verhält  ei  fleh  mit  ber  fpanifchen  Äunft. 

Man  tappt  hier  noch  vielfach  im  Sunfeln  unb  operiert  mit  einem 
Häuflein  jufammenhanglofer  Eigennamen  unb  falfch  auägefprochener  unb 
noch  falfcher  angewenbeter  ftrembwörter.  Man  ftellt  SJelajquej  über 
Murillo;  man  weiß,  baß  @o»a  ein  „Moberner"  ift;  man  gibt  pflicht* 
fchulbigfi  $öne  ber  ^ewunberung  von  fleh,  wenn  man  irgenbwo  einem 
3uloaga  begegnet  .  .  .  Siatürlich  unterläßt  man  ei  nicht,  hierbei  beu 
beutfehen  ©prachfehafc  mit  anmutigen  9leubitbungen,  wie  beifpieKweife : 
„go»e$f",  ju  bereichern;  teiber  bin  ich  bieder  noch  n'ty  mit  bem  SBorte: 
„velajqueäf"  erfreut  worben;  boch  vielleicht  liegt  bie$  nur  an  meiner 
mangelhaften  Äufmerffamfeit. 

<ii  fchien  mir  baher  eine  banfbare  Aufgabe  ju  fein,  baä  3Biffen«* 
werte  über  fpanifche  Äunft  in  furjer  %ovm  jufammenjufaffen. 

3ch  fließ  hierbei  auf  eine  boppelte  ©chwierigf  eit :  einmal,  bei  einem 
berartig  überreichen  Material  bie  richtige  Auswahl  ju  treffen,  unb 
iweitenä,  tro|,  bei  einer  3fo$wahl  unvermeiblicher,  Süden  unb  Sinfeitig* 
feiten  ju  einem  ben  Satfachen  entfprechenben  SBilbe  ju  gelangen. 
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Stffreb  ©emiani 


3d)  möchte  bafjer  biefe  3«Men  w»<ht  ber  öffentlichfeit  üBergeBen, 
ohne  barauf  hinjuweifen,  baß  ffe  einen  3lnf»ruch  auf  33oQftänbigfeit  Weber 
erbeten  fönnen,  noct)  f  ollen;  e$  ift  tebiglicf)  ein  SBerfud),  auf  ©runb  »er» 
fönlicher  Erfahrungen  unb  Qrinbrücfe,  einige  fünfte  jufammenjuftellen, 
welche  mir  jutn  S3erftänbniÄ  beffen  Beachtenswert  erfdjeinen,  wa$  bie  Äunft 
©»anienö  von  ber  Äunft  anberer  ?änber  in  augenfälliger  3ßeife  unter« 
fdjeibet. 

*  *  * 

SBill  man  bie  Äunft  «Spanien*  fennen  lernen,  fo  ift  man  gejwungen, 
(Te  im  eigenen  ?anbe  aufjufudjen.  Die  SEBerfe  feiner  großen  9J?eifter  ffnb 
nur  mit  Wenig  Stummem  in  ben  SRufeen  beö  Auälanbe«  «ertreten. 

3d)  ^alte  bie$  für  einen  nicht  ju  unterfctjä&enben  Vorteil. 

t>it  großen  SRufeen  unb  Äunftfammlungen,  welche  oft,  ohne  baf 
aud)  nur  ber  geringfte  innere  3ufammeni)ang  feftpftellen  wäre,  bie  fyetero* 
genften  fünftlerifchen  (Schöpfungen  vereinigen,  tjatttt  fieser  ju  3«ten,  aii 
bai  Steifen  noch  mit  größeren  Unfoften  unb  ©chwierigfeiten  aU  heutju* 
tage  verbunben  war,  im  Dienfte  ber  bitbenben  Äunft  eine  wichtige  SDHffion 
erfüllt  unb  erfüllen  ffe  auch  heute  noch,  foweit  eS  ffch  um  technifche  «Stubien 
unb  Vergleiche  hanbelt. 

Doch  im  allgemeinen,  fann  man  wohl  fagen,  tjabtn  ffe  eher  baju 
Beigetragen,  ba$  große  ^uBlifum  ber  Äunft  ju  entfremben,  al$  ti  ir)r 
näher  ju  Dringen.  2J?an  Beobachte  nur  ein  einjige*  97?al  bie  ftumpfffnnigen, 
gelangweilten  unb  auäbrucfSlofen  ©efichter,  benen  man  in  ©alerien  be= 
gegnet,  welche  fich  eine*  SEBeltrufeö  erfreuen,  unb  man  wirb  fichcr  nicht 
auf  bie  Vermutung  fommen,  baß  ber  Aufenthalt  in  biefen  Staunten  ein 
Vergnügen  Gebeutet. 

Söoher  fommt  bie  gerabeju  lähmenbe  SOBirfung  berartiger  Anhäu* 
fungen  von  Äunftgegenftänben? 

35er  9?ame  be6  Äünftler«  wirb  h»*r  leBlofeä  üßort  unb  baä 
Äunftwerf  eine  Kummer  unter  vielen  Rimberten. 

3ntime  35ejiehungen,  welche  ben  93efct)aucr  ber  Äunft  eine*  ?anbe< 
näher  Bringen,  wenn  er  täglich  in  ber  gleichen  Atmofphäre  ffch  Bewegt, 
in  welcher  bie  jtunftler  lebten,  wenn  er  täglich  an  i>iflorifc^e  Sreigniffe 
erinnert  wirb,  Welche  auf  bie  fünftlerifche  Entwicklung  von  Einfluß  waren, 
fönnen  buret)  Sammlungen  nicht  vermittelt  werben,  wenn  ffe  Arbeiten  aui 
aller  J&erren  ?änbern  an  einem  Ort  jnfammentrugen,  welcher  an  beren 
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(Sntjiehung  nicht  ben  geringften  "XnteU  haben  fonnte.  9Bte  foll  man  einen 
Sijian  in  ?onbon  ober  einen  $urner  in  SBenebig  »erflehen?  — 

3öie  feljr  man  allenthalben  "ä^nU^ei  empfinbet,  beweift  ber  neuer« 
bing«  öfter«  gemachte  33erfud),  baä  ?ebenewerf  großer  STOciflcr  wenigften« 
»orübergehenb  an  ber  «Stätte  ihrer  $ätigfeit  ju  »ereinigen,  ober  ba«  35e* 
Preten,  Äunfcfammlungen  ju  fdjaffen,  bie  einen  rein  nationalen  ober 
fogar  regionalen  ßrjarafter  tragen. 

Spanien  nimmt  in  biefer  $5ejiel)ung  anberen  Sänbern  gegenüber  eine 
be»orjugte  2lu«nahmejtellung  ein.  ©eine  fyeruorragenbfte  ©emälbefamm* 
lung,  ber  9>rabo  in  SKabrib,  gibt  unö  in  erfter  ?inie  ein  faft  liicfenlofei 
93flb  ber  heimifchen  Äunft.  £>a«  3fu«lanb  ift  in  einer  nicht  ju  jahlreicfjen, 
a6er  forgföltig  ausgewählten  Äolleftion  vertreten,  bie  un$  im  wefenttichen 
.  bie  ÜBerfe  fofeher  Äünftler,  —  tt>ie  ber  großen  SBenetianer,  ber  »lämifchen 
Üiieberlänber  — ,  »orführt,  »eichen  bie  Äunft  bet?  Sanbcö  nahe  geftanben 
hat.  £a  bie  ©ammlung  Sorjüglicheä  entf)ä(t,  ttjre  2(norbnung  eine 
)(f)neOe  Orientierung  erleichtert  unb,  foweit  bie«  überhaupt  möglich  ift, 
bie  Eigenart  tti  einjelnen  Äünftlerä  unbeeinträchtigt  jur  ©eltung 
fommen  läßt,  fo  bürfte  bai  ^rabomufeum  einzig  in  feiner  Xrt  baftehen, 
unb  ©panien  beftftt  in  ihm  einen  nationalen  ©djafc,  ber  allein  fchon  eine 
Steife  nach  &«r  J&albinfel  lohnenb  macht. 

£>od)  faft  wichtiger  will  ei  mir  erfcheinen,  baß  ©panien  eine  %Mt 
»on  Äunftwerfen  betffct,  bie  noch  nicht  in  SRufeen  faferniert  ftnb.  —  3war 
finben  wir  jahtreiche  9>ro»in}iatmufeen,  welche  neben  minberwertigem 
auch  manche«  h«r»orragenb  fchöne  ©tücf  enthalten;  bo<h  ftc  ftnb  nicht 
angelegt  worben  in  ber  Äbftcht  ganje  $ro»injen  auÄjuplünbern,  fonbern 
ffe  follen  nur  h*i"»atIo«  geworbenen  ©egenftänben,  bereu  fünftlerifcher 
ober  h'florifcher  2öert  ihre  (Erhaltung  wünfchenäwert  macht,  Dbbach 
gewähren. 

©inb  auch  einige  biefer  Sammlungen,  wie  bie  »on  ©eötlla,  »on 
Valencia,  »on  Sich,  »on  allerhöchftem  3ntereffe  unb  ihre  Äenntnte  für 
eine  2?er»oKftänbigung  be$  ©efamtbilbeä  faft  unerläßlich,  fo  fleht  bod), 
mit  ber  einjigen  3fa*nahme  bei  9>rabo,  aHe$,  toai  (Ich  in  fpanifchen 
SWufeen  befinbet,  in  {einerlei  SSerhättni*  ju  bem  fonftigen  Reichtum  be* 
?anbe$  an  tfunftfchäeen. 

Sticht  in  SWufeen:  in  Äirdjen,  Älöftern,  öffentlichen  ©ebäuben,  in 
ben  ^aläften  bei  Tlbeli  finben  wir  Spanien«  Äunft. 

9)?an  braucht  3eit,  um  bie  Äunft  ©panienö  rennen  ju  lernen;  ti 
ift  mit  Unbequemlichfeiten,  ja  oft  fogar  mit  Entbehrungen  »erbnnben; 
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bod)  man  lernt  ein  ?anb  fennen,  beffen  33ergangenl)eit  lebenbtg  geblieben 
ift,  unb  mit  bem  ftd),  »or  allem  wa$  baä  fünftlerifdje  3Sermäd)tni$  be$ 
3)?ittelalterö  anbelangt,  wol)l  faum  ein  anberc^  ?anb  meffen  fann. 

X>afJ  anberen  ©rto'  bie  Sßjerfe  ber  SWalerci,  ber  ©fulptur,  ber  Älcin* 
fünft  pgrunbe  gingen,  jerftreut  würben  unb  günftigften  gfalte  f)ier  unb 
bort  in  Sammlungen  enbeten,  war  fd)on  allein  beäfyalb  un»ermeiblid), 
weil  bic  dauern,  für  beren  ©djmucf  fie  beftimmt  waren,  nid)t  erhalten 
blieben.  3n  (Spanien  aber  t)at  bte  3frd)iteftur  ben  3al)rf)unberten  getrofct. 
9Wan  finbet  f>icr  flille,  welt»ergeffene  9>lät$e,  wo  man  glauben  tonnte, 
ber  Httm  ber  3eit  f)«&e  fleftoeft;  ti  wirb  faum  einen  Bbfcfynitt  im  SSer* 
lauf  ber  legten  1000  3al)re  geben,  beffen  93ilb  fiel)  und  nidjt  minbeftenö 
an  einer  ©teile  getreu  erhalten  l)ätte. 

<&$  finb  bie  ©puren  ber  @efd)id)te,  welche  wir  in  ber  Äunfl  wieber 
finben;  ber  (Sigenart  aber  »on  SSotf  nnb  Sanb  wirb  fie  jum  ©»iegel. 

*  *  * 

3n  3lnbetrad)t  ber  gcogra»f)ifd)en  ?age  ©panien*  unb  beä  ©angeä 
feiner  @efd)td)te,  welche  nur  »orübergefyenb  an  ben  ©dn'rffalen  ber  euro* 
»äifdjen  Äulturwelt  Anteil  genommen  fyat,  t>at  ti  junärtift  nid)t$  über« 
rafdjenbeä,  wenn  auch,  bie  fpanifcfye  Äunft  meljr  ober  weniger  eigene 
Söafjncn  gewanbelt  ift. 

Um  bem  üöefen  ber  f»anijd)en  Äunft  gerecht  ju  werben  unb  ib,re 
Sntwicflung  ju  »erflehen,  finb  c$  »or  allem  jwei  @eftd)t$»unfte,  bie  man 
nicfyt  auö  ben  3lugen  »erlieren  barf: 

ifyre  SJeeinfluffung  buref)  ben  Orient 

unb  ihje  ablefynenbe  Haltung  ber  SXenaiffance  gegenüber. 

*  *  * 

3n  feinen  ©ejieljungen  jur  arabtfd)*maurifd)en  Äultur  befinbet  fictj 
©»anien  in  ber  ©ituation  beä  „Vainqueur  vaineu". 

üöof)l  enbete  ber  800  jäfjrige  ©laubentfrieg  mit  bem  ©ieg  be$ 
Gfjrifrentumö  unb  ber  nationalen  Einigung  ber  ©ieger;  boef),  wäbjcnb 
ju  beginn  be$  Äam»fe$  bie  Keinen  djriftlidjen  ÄBnigretcfye  unb  ©raf* 
fcfyaften  9tücff)att  bei  ben  9?acf)barn  nörblid)  ber  9>»renäen  fudjen  unb 
finben,  b,aben  ftd)  an  feinem  Snbe  bte  ©itten  unb  ©ewofynfyeiten  immer 
meljr  benen  »on  (Suropa  entfrembet  unb  benen  be$  ©egnerä  genähert. 

©eit  bem  3ufammenbrucf)  beä  Äalifatä  »on  Sorboba  (1031)  färapften 
bie  (griffen  ber  JJalbinfel  nid)t  meljr  um  ifyre  Srifteng;  bie  ©d)lad)t  »on 
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laö  Sflavai  be  Solofa  (1212)  jufjert  ihnen  enbgültig  baS  Übergewicht; 
aber  obwohl  Anbalufien  bereits  im  XIII.  üjahrhunbert  bera  J^albmonb 
»erloren  ging,  fällt  ®ranaba,  baS  le|te  Söollwerf  beS  SSlam  auf  fr-a* 
nifd)em  93obcn,  erft  1492.  Sd)on  bieS  allein  beweift,  baß  ber  Äampf 
nid)t  mehr  mit  ber  alten  Ghtergie  fortgefegt  würbe.  I)ie  mit  nur  furjen 
SXuhepaufen  fid>  wieberholenben  3wf«mmenftöße  unb  Scharmüfcel  cnt* 
beeren  eines  zielbewußten  planes  unb  gleichen  »ielmehr  ju  einer  rittcr* 
fi^en  ©ewohnheit  geworbenen  SBaffenübungen  unb  Abenteuern. 

^ebenfalls  fdjcint  eine  tiefere,  in  ber  5Berfd)iebenheit  ber  fRaffe  be* 
grünbete  Abneigung  bamals  nicht  beftanben  ju  haben,  unb  wenn  bie 
SBaffcn  ruhten,  betrachtete  wof)l  ber  ßl)rift  ben  SSauren  faum  mit  anberen 
Augen,  als  ber  Äaftilianer  ben  Aragonefen.  £>er  J&ofhalt  ber  Äönigc 
toon  Äaftilien,  welche  ihre  fÄefibenj  immer  weiter  füblid),  erft  nad)  So* 
lebo,  bann  nad)  Sebilla,  »erlegten,  unterfctyeb  ffd)  jur  3e»t  I>on  $ebroS 
(1350)  faum  wefentlid)  »on  bem  orientalifdjer  Sultane;  unb  in  Aragon 
lag  bie  Pflege  Bon  Acferbau,  ®ewerbe  unb  Äunft  faft  auSfd)ließlid)  in 
ben  #änben  ber  im  öbrogebiet  prüctgebliebenen  Araber  unb  3uben, 
welche  im  allgemeinen  wenig  in  ihrem  Sun  unb  treiben  behelligt  würben, 
wäfyrenb  bie  d)riftlid)en  Eroberer  ben  I)ienft  unter  ben  28affen  als  ihr 
33orred)t  beanspruchten,  heiraten  jwifdjen  ßb,riften  unb  SRaurcn  ge* 
Nörten  nicht  ju  ben  Seltenheiten;  beftegelte  bod)  Alfons  VI.  bie  ber  Grr* 
oberung  *>on  Solebo  (1085)  folgenben  Verträge  bamit,  baß  er  bie  Sochter 
eines  Kalifen  auf  ben  faftilianifdjen  Shron  erhob. 

38aS  Söunber  bab,er,  baß,  wie  fid)  allmählich  arabifd)e  Älänge  nnb 
SBortbilbungen  unter  bie  romanifdjen  ?aute  ber  ?anbeSf»rad)e  mifchen, 
aud)  bie  fünftlerifche  giormenf»rad)e  bem  fremben  (Sinfluß  unterliegt? 
—  um  fo  begreiflicher,  wenn  man  bie  nod)  erhaltenen  Schöpfungen 
arabifd)cn  ®efchmacfcS,  welche  bod)  nur  einen  »erfd)Winbenb  fleinen 
Seit  beS  einft  »orfjanbenen  bebeuten,  fieht  unb  bebenft,  baß  bie  aus  ben 
raupen  unb  nod)  fulturarmen  Seilen  beS  ?anbeS  fübwärts  bringenben 
Spanier  Schritt  für  (Schritt  biefe  3ttärd)enwelt  eroberten  unb  ffd)  in 
il)rer  SDNtte  einrichteten. 

Daß  biefe  fortfdjreitenbe  Orientalifierung  mit  ber  Btit  ju  einer 
ftragc  »on  nationaler  SBebeutung  werben  mußte,  war  utwermeiblid),  unb 
wenn  am  Snbe  ein  ritterlich  geführter  Äampf,  beffen  einjetne  f>I>afen  bie 
9>oeffe  einer  reichen  fXomantif  umfehwebt,  bod)  mit  3ntoleranj  unb  nu§* 
(ofen  ©raufamfeiten  fd)ließt,  fo  finbet  bieS  wohl  sunt  Seil  feine  (Srflärung, 
wenn  aud)  nid)t  Sntfdjutbigung,  barin,  baß  baS  djnftlidje  Spanien  fid) 
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genötigt  fal),  ^ierju  Stellung  ju  nehmen,  ali  ei  unter  bem  £rud*  nid)t 
»orljerjufehenber  f>tflorifc^er  (greigniffe  mit  einem  ©d)lage  »or  bie  3faf* 
gäbe  gefMt  würbe,  nid)t  nur  bie  nationale  Einigung  ber  »erfd)iebenett 
33e»blferungielemente  auf  ber  J&albinfel  {jerteijufü^ren,  fonbern  eine 
füi)renbe  Stolle  in  ber  europäifdjen  <5f)rijtenf)eit  ju  übernehmen.  9Ben« 
ber  Serfud),  beibe  Aufgaben  ju  (Öfen,  mit  bem  9tuin  bei  Sanbei  enbete, 
fo  bewei|t  biei  allein  fd)on,  baß  bie  verantwortlichen  gtühter  bei  SSolfci, 
bai  bem  Äbfolutiimui  guflrebenbe  Königtum  im  SBunbe  mit  ber  Jtirdje, 
in  ber  2Baf)l  ber  SWittel  ftrf>  haben  »erhängniivolle  2J?tßgriffe  jufdjulben 
fommen  lajfen. 

2>em  Smpfinben  ber  Nation  in  ihrer  ©efamtheit  entfprad)  jeben« 
falli  bie  Sätigfeit  ber  3nquifttton  unb  bei  Zeitigen  Dffijiumi  junäd)ft 
nidjt,  jumal  ba  nicfjt,  wo  ffe  ftd),  wie  bei  ben  jum  6f)riftentum  über« 
getretenen  SRaureifen,  nicht  gegen  ben  fremben  ©tauben,  fonbern  gegen 
bie  frembe  Stoffe  rtdjtete. 

93ead)t«ng  »erbient  in  biefem  «Sinne  eine  öingabe  ber  ©tänbe  von 
Aragon  an  ben  Äönig  aui  bem  Sahte  1484,  welche  um  Aufhebung  biefer 
©onbergeridjte  nad)fud)t;  ei  wirb  hierbei  auibrüettid)  b,em>orgei)oben : 
ei  fei  eine  ©diäbigung  unb  Sntvölferung  bei  £önigre(d)ei  ju  befürchten, 
benn  bai  Tribunal  arbeite  in  einer  SOBeife,  bie  Weber  bem  SOBohl  bei 
SReidjei,  nod)  feiner  <5b,re,  noch  bem  Dienfte  ©ottei  unb  bem  ©einer  SD?a* 
jeftät  förberlid)  fein  fönne. 

*  *  * 

33om  htnfib,ifiorifd)en  ©tanbpunft  aui  gewährt  bai  fpanifdje  fKittel« 
alter  ein  gan)  befonberei  3ntereffe;  vor  allem  ift  ei  bie  ©pätgotif,  welche 
eine  fpejififdje  ©genart  jum  Auibrucf  bringt.  Si  liegt  hier  ein  SSergleid) 
mit  SBenebig  nahe,  beffen  Ärdjiteftur  auch  morgenlänbifdjen  ©nflüffen 
ihren  Steij  banft. 

2>iefe  Annäherung  jwifdjen  diriftlidier  unb  mohammebanifdjer  $unft 
erfdjeint  weniger  überrafdjenb,  wenn  man  ffd)  barüber  flar  wirb,  baß 
allenthalben,  bei  ber  Entwicklung  bei  romanifdjen  ©tili  jur  ©otif, 
währenb  ber  Äreujjüge  im  Orient  erhaltene  (Sinbrücfe  eine  Stolle 
gefpielt  höben,  —  vor  allem  aber  baß,  wenn  aud)  beibe  Äunftformen 
»erfdjiebene  2öeltanfd)auungen  repräsentieren,  im  ©runbe  bod)  bie  eine 
wie  bie  anbere  auf  ben  Krümmern  bei  römifdjen  Steidiei  unb  unter 
©enufcung  böjantinifdier  Sßorbilber  entjlanben  ift. 

3?ür  ©panien  fommt  nod)  weiter  h««J»/  bafj  aud»  bie  arabifd)e  £nnft 
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ber  Jgalbinfel  in  if)ren  legten  Sntwicflungäfiabien,  beren  glänjenbed  IxnU 
mal  bie  "Xttfambta  von  ©ranaba  bilbet,  eine  2(rt  ber  ©eflaltung  an« 
genommen  hat,  welche  (wf)  »on  allem,  wa$  ber  3$lam  fonft  gef Raffen  hat, 
wefentlicf)  untertreibet  unb  SJejiehungen  ju  ben  fünftlerifchen  3been  ber 
chrijtlidjen  SRachbarftaatcn  nicht  »erleugnen  fann.  —  $ie  anfange  bi»er* 
gierenben  Äulturen  waren  fleh  mit  ber  3<»t  fceiberfeitig  näher  gefommen. 

9?on  ben  jwei  Äunftftilen,  welche  (Td)  ^ier  begegnen  unb  fd)liej}lich 
»ereinigen,  jeichnet  fleh  ber  eine,  ber  arabifehe,  buret)  feinen  SReichtum 
im  Ornament  unb  feinen  gfarbenftnn  auö,  ber  anbere,  ber  gotifdje,  burd) 
bie  SRannigfaltfgfeit  unb  ©innigfeit  feiner  figürlichen  £arflellungen; 
ber  eine  »ermeibet  auch  im  Ornament  bie  91atur  unmittelbar  nachjualjmen 
unb  furt)t  eine  neue,  ber  38irflicf)feit  entrüette  SBelt  ju  gehalten,  ber 
anbere  gefällt  fic^  in  ber  SBiebergabe  beä  ieUni  unb  »erwenbet,  aueb, 
iu  rein  beforattoen  3»«cfen,  mit  Sorliebe  menfd)lid)e  ©eftalten  ober 
SWotiwe  aai  ber  $ier*  unb  ^flanjenwelt;  ber  eine  ijat  bai  SBeftreben 
allein  burd)  bie  Harmonie  ber  Umgebung,  ohne  ba*  3fage  auf  einen 
befttmmten  ^>untt  ju  lenfen,  ben  ©ebanfen  unb  träumen  freien  ?auf 
}u  fdjaffen,  ber  anbere  will  burd)  feine  ^Darbietungen  felbft,  burd)  ben 
©omboltemuö,  ben  er  ben  Arbeiten  jugrunbe  legt,  jum  9tad)benfen  unb 
jur  3ufmerffamfeit  anregen. 

<S$  entfielt  in  Spanien  ein  überaus  reifer  d)rifilid)er  (Stil,  ber, 
wenn  üjm  aud)  jum  Seil  bie  flare  unb  vornehme  Linienführung  beutfd)* 
franjöftfdjer  Äathebralen  fehlt  unb  er  oft  überlaben  erfcfjeint,  ba  er  bie 
gotifdje  Iieforationäweife,  welche  in  erfter  ?inie  bie  Äonturen  berücf* 
fld)tigt,  mit  bem  ©eftreben  ber  arabifdjen  Äunfi,  bie  glädjen  )u  füllen, 
»ereinigt,  meift  ein  fef)r  feine«  Smefinben  für  eine  einheitliche  ©efamt* 
wirfung  »errät.  <$$  ift  bieö  eine  Sigenfdjaft,  welche  bie  foanifdje  Äunft 
auch  »n  ber  golgejeit  bewahrt  !)«*•  SRan  wirb  faum  fo  ftimmungtooKe 
Snnenräume  wieberfinben,  Wie  bei  fpanifcfjen  Äird)en.  Sßor  allem  ift 
ti  ju  bewunbern,  mit  welchem  $aft  —  mit  Ausnahmen  natürlich  — 
auch  fpätere  bauliche  Seränberungen  unb  (Erweiterungen  vorgenommen 
worben  ffnb,  unb  wie  ber  Äünjller,  trog  SBerfcfjiebenfjeit  bee"  ©tilä,  ti 
»erfianben  bat  tfd)  ben«  ®e«ft/  welcher  bai  ©anje  befeelt,  anjupaffen 
unb  unterjuorbnen. 

Die«  Berftänbnte  für  ben  Sinflang  ber  formen  unb  Söne  ifl  ein 
Erbteil  ber  STOauren. 

3Bie  oft  ifl  nicht  im  ©egenfafc  I^ter)u  in  Italien,  —  gerabe  jur  3e»<* 
al*  feine  größten  SReifler  tätig  waren,  —  ber  Sotaleinbrucf  einer  fünft» 
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leri{d)en  SRarotte  geopfert  ober  Wieberum  mand)cg  Äunftwerf  burd)  eine 
ftimnuingßlofe  Umgebung  feiner  bellen  Sßirfung  Beraubt  worben?! 

*  *  * 

£anbettc  eä  fid)  jnnädjft  nur  um  eine  Bereicherung  ber  gotifdjen  SBau« 
weife  mit  arabifd)en  3J?oti»en,  {o  bebeutet  ber  fogenannte  „(Sftilo  STOube« 
iax",  aU  Ie|te  Äonfequenj  biefer  Sntwidlung,  eine  »ollfomtnene  ^ufion 
beibcr  Äunftformen;  er  appliziert  jiemlict)  unvermittelt  bie  orientalische 
Iscforationäweife  ©ebäuben,  welche  ihrer  ©truftur  nach,  ber  ©otif  — 
f»äter  aud)  ber  9tenaiffance  —  angehören.  £ie  intereffanteften  SBei* 
fpiele  hierfür  finben  ftd)  in  ^axa^oia,  Sotebo  unb  «Sevilla.  2Bir  I)aben 
ce  l)ier  in  ben  meiften  gällen  mit  ben  Arbeiten  arabifdjer  ober  aud) 
jübifcfjcr  2lrd)iteften  ju  tun,  welche  bie  tjcimifdjc  Äunftfertigfeit  im 
J)ienfte  d)riftlid)er  Bauherrn  verwerteten.  Sä  war  mithin  ber  SBerfud), 
bie  Äunft  t>ti  ©egnerg  ben  ?eben$bebingungen  beö  «Sieger?  anjupaffen. 
3ßir  fonnen  eine  ähnliche  (£rfd}einung  in  moberner  $orm  in  ben  franjö* 
fifd)en  Kolonien  »on  9corb*5lfrifa  beobachten. 

*  *  * 

2>iefer  3citabjd)nitt  b,at  in  ber  £unft  (Spaniens  einen  befonber* 
nachhaltigen  (Sinbrucf  hinterlaffen.  3Bic  bamalä  unter  bem  ©nftuß 
ber  ©tutmifchung  mit  bem  jahrhunbertelang  befampften  ©egner  eine 
Nation  entftanb,  beren  Sharafter  fich  wefentlid)  »on  bem  ber  lateinifchen 
<Sd)Wefterraffen  unterfdjeibet,  fo  hat  ftd)  auch  *««  beftimmteä  fünftlerifdjeS 
ömpfinben  gebtfbet,  weichet  bie  Eigenart  ber  fpanifchen  $unft  aufmacht 
unb  ffd)  wie  ein  roter  fttoben  verfolgen  läßt  burd)  ba$  große  Sahrhunbert 
bcö"  35elajque$  iii  ju  ©09a  unb  3"loaga. 

fdjeint,  ali  ob  (Spanien  nur  jögernb  »om  Mittelalter  Xbfdjieb 
nimmt,  in  bem  bunflen  ©efühl,  baß  bie  weltbewegenbcn  (Sreigniffe,  welche 
ei  felbft  herbeifährt,  unb  bie  bem  burd)  ba£  (Srwadjen  eine*  neuen  ©eilte* 
in  feinen  ©runbfeften  erfdjütterten  Suropa  ungeahnte  ^erfpeftiven  öffnen, 
ihm  nur  ba$  2fi>enbrot  feiner  ©rbße  bebeuten.  3mmer  wieber  wenbet 
ber  nationale  ©eijl  feinen  SSlicf  nach  *>er  3«t  jurücf,  in  ber  er  geboren 
würbe,  unb  immer  wehmütiger  blieft  er  jurücf,  je  weiter  er  ffd)  »on  biefer 
3eit  entfernt,  nid)t  ohne  baß  ftd)  oft  eine  bittere  Tronic  biefer  9Behmut 
beimifdjt. 

28er  ben  Don  Ouijote  nicht  nur  mit  literarifdjem  Sntereffe,  fonbern 
aH  baä  ?eben$bud)  eine*  SSolfeä  gelefen  i)at,  wirb  mid)  tjitx  am  beften 
»erflehen. 

*  *  ■•■ 
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Suropa  f)aI6  entfrembet,  feft  in  feiner  großen  mittelalterlichen  SSer* 
gangenheit  wnrjelnb,  fah.  ftch  Spanien  plöfclich  an  bic  Spifce  ber  abenb« 
lanbifchen  Änltiirwelt  gebellt,  welche  bereite  burd)  $umant*mu*  unb 
fRenatffance  in  neue  SSahnen  gebrängt  werben  war. 

2öa*  follte  bie  flare  unb  füf)le  Sprache  be*  flafftfchen  Altertum* 
einem  SBolfe,  beffen  ©ottheit  fteggefrönt  im  ^alfcbunfel  geheimni*»oller 
■f  athebralen  thronte,  bem  ptätfchernbe  ©runnen  im  ©chatten  maurifcher 
Säulenhöfe  woUüfrtg*füße  9ftärd)en  erjählten,  beffen  SBaUaben  unb  fRo» 
manjen  tönten  wie  ber  Sßergwinb,  ber  über  bie  fat)Ie  Sierra  fegt,  unb 
bem  bie  SD?eere*welte  Äunbe  brachte  »on  fernen  ungefannten  Sänbem, 
»on  unerhörten  Schagen  unb  Abenteuern  unb  »on  neuen  Äämpfen  für 
ben  alten  ©lauten,  ju  beffen  dtjten  (Scheiterhaufen  flammten? 

3öä'hrenb  man  allenthalben  ber  »on  Stallen  au*gehenben  Bewegung 
bereitwillig  fTcfj  anfdjloß  unb  bie  neuen  Sbeale  auf  3ahrf>unberte  hinauf 
3ur  $8aft*  einer  fünftlerifchen  ^ortcnttoicflung  machte,  hat  raa«  f>e 
Spanien,  ohne  ihrem  (Sinfluß  ftd)  auf  bie  Sauer  ent)iet)en  ju  fönnen, 
boch  meift  al*  etwa*  grembartige*,  nicht  SRationale*  empfunben,  bem  »or 
allem  ba*  religiöfe  ©efühl  wiberftrebte.  Sie  ©otif,  bie  einjige  Äunft* 
form,  welche  eine  »ollfommene  übereinftimmung  ber  firchlichen  3bee  mit 
ber  jeitgenöffifchen  üöeltanfchauung  au*fpricht/  mußte  ber  ©ebanfenwelt 
eine*  Solle*,  welche*  Jjunberte  »on  Sahren  um  feinen  ©tauben  fämpfte, 
unb  bei  welchem  bte  Äirche  htutigen  Jage*  noch  eine  IXolle  fpielt,  wie 
fonft  im  Mittelalter,  befonber*  nahe  flehen. 

JJier  finbet  man  auch  ben  Sct)lüffel  jum  SSerftänbni*  be*  tro| 
Stamme*»erwanbtfd)aft  grunb»erfchtebcnen  fünftlerifchen  (Schaffen*  in 
ben  beiben  romamfehen  SDKttelmecrlänbcrn :  Italien  unb  Spanien. 

3n  Italien  hatte  auch  wä'hrenb  be*  SfRittelaltcr*  bie  Überlieferung 
be*  Altertum*  nie  ganj  gefchlummert;  bic  ©otif  hat  ftd)  bort  nie  recht 
heimifch  gefühlt.  Sie  Stenaiffance  brauchte  baher  nur  hatb»ergcffene  9te« 
minifjenjen  wieber  aufjufrifchen  unb  fonnte  eine*  allgemeinen  SBerftänb» 
niffe*  um  fo  ficf)erer  fein,  al*  ffe  eigentlich  bem  ?anbe  nicht*  3leue*  brachte. 
3n  (Spanien  »erfnüpfen  ftch  alte  Jrabitionen  mit  ber  chriftlich*firchlichen 
Äunft  be*  Mittelalter*  unb  jwar  im  befonberen  mit  berjenigen  gform, 
bie  e*  fleh,  gemäß  feiner  h«tforif<hen  SntwicfTung,  felbfl  gefchaffen  h«t. 

«Oierju  fommt,  baß  wä'hrenb  ber  Stahth«"^^,  welche  für  bie  Au** 
breitung  ber  neuen  3been  »on  2öid)tigfeit  waren,  (Spanien  fTcfj  nicht  in 
geifiiger  Abhängigfeit  »om  9tom  befanb,  fonbern  9tom  »on  Spanien. 
Spanien  ift  c*,  welche*  bem  heiteren,  leichtfertigen  unb  fchönheit*frohcn 
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Spanien  unb  feine  Äunfl 


SCIfreb  ©emtam 


?eben  be$  päpftlid)en  9tom  mit  ber  $)Iünbernng  ber  ewigen  ®tabt  (1527) 
ein  jät)eö  ßnbe  Bereitet;  nodjbem  eä  3ah,rf)unberte  lang  für  ben  ©ieg  M 
Gtyriftentumä  gefämpft  i)at,  fteßt  e$  fid)  jefct  bie  Aufgabe,  bent  in  feinem 
^nfei)en  tief  gefdjäbigten  ?>apfrtum  einen  neuen  J&alt  ju  geben.  STOan 
begegnete  fid)  in  »ielem  mit  ben  3been  ber  norbifdjen  Reformatoren ; 
bod)  nid)t  in  einer  Befreiung  erblicfte  man  ba$  «Qeil,  fonbern  in  einer 
fefreren  Difjiplinierung. 

Huf  baö  treiben  in  fÄom  bliche  man  bamali  mit  tiefer  9Serad)tung 
Ijerab  unb  tut  ti  aud)  h,eute  nod).  9Hd)t  9tom  — ,  ©panien  erfdjeint 
ber  %t\i  unb  J&ort  ber  Äirdje.  2>er  fünftlerifdje  3nflinft  erfennt  mit 
9ted)t  in  ber  Stenaiffance  ben  ©eift,  ber  jerftören  will,  wa$  ©enerationen 
ba*  J&eiligfle  war,  ©enerationen  foftbarer  war  ati  baä  ?eben. 

3d)  glaube,  ba$  fyier  ©efagte  nidjt  beffer  ergänjen  ju  tonnen,  ali 
wenn  id)  einer  SSemerfung  ©oettye«  an«  ber  itatienifdjen  Weife,  bie  im 
allgemeinen  wof)l  aud)  nod)  feiner  in  ftauft  II.  niebergelegten  Jiunftauf* 
faffung  entfpridft,  bie  Äußerung  eines  fpanifdjen  Äunftgeletyrten  gegen« 
überflelle. 

©oetfye  (1786),  nadjbem  er  einige  3*'f«n  ber  Äntife  unb  ber  Äunfi 
be*  9>attabio  gewibmet  t>at:  „Ibai  ift  freilid)  etwa*  anbereS  ali  unfere 
faujenben,  auf  Äragfteinlein  übereinanber  gewichteten  ^eiligen  ber 
gotifdjen  3terweifen,  etwad  anbereö  ati  unfere  Sabaffyfeifenfäulen,  fpifce 
iürmlein  unb  QMumenjacf en :  biefe  bin  id)  nun,  ©Ott  fei  Danf!  auf 
ewig  lo«." 

33.  Dof<§  Saöeba  (1868):  „<&&  tft  eine  merfwürbige  (Srfdjetnung, 
wie  fd>nell  ber  fXenaiffanceftil  feinen  Vorgänger  toerbrangte,  wie  entfdn'eben 
er  alled  ber  SWadjt  tti  Serftanbeä  unterwarf,  wai  t>orf)er  ber  Styantafie 
gef)ord)t  Ijatte;  bie  STOaterie  errang  baö  Übergewicht  über  bie  3bee,  baö 
formelle  SÄoment  über  baä  gefühlsmäßige;  92ad)ab,mung  trat  an  ©teile 
urfprünglidjer  Gigentümlidjfeit,  ber  ÄtaffijiSmuä  ber  remifcfjen  Äaifer 
an  bie  ©teile  jener  religiösen  ©egeifterung  ber  djrifilidjen  Äunft  im 
Mittelalter  " 


<ft»    {weiter    Sfrtifel    folgt    in     ber     Sanuar  *  fRummer  1909. 
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£>\nim  unö  feine  #mi|t  ^tfreb  &*sni 


Vcb>«  1c*  v^pfH" rt-t-r  j<cro  mit  ber  flvrbnatif  ttt  e*:-»«es!  «itu»,  ■ 
tiv  ;äl;ct  Gitbe  ler.iiet;  naebtem  eß  '3»Mu»Sert<-  l-..ig  für  6fr.  ; 
tshiifhnu.n  •■  jjrliiMfft  Ijat,  «teilt  r;  ]Tcb  j<$t  bie  ^.u^abt,  bete  in 
Xiifehcr.  titf  off*  .'btgren  "Pjj.ftiir.a  ein  in  ntun  Xolt  ju  «eben, 
ttgcor.iie  f !  b  i.t  ciclcn;  ra  t  b»n  3been  fccv  nc-icn*,?«  f^eferro  ■  .: 
loch  »!(  •'.  m  einer  ©*fre  ar.a,  fftli.ft'  tt',n  bcö  JVü.  Iivbern  k 
f c|rvr«  n  Z'iijteliitieruita. 

f  oa*  treiben  üi  $om  bf.tte  ranit  banK.lt>  mit  tiefer  5^r,.d;  . 
Jjfiafc  uiiD  tut  et  au*  neutt  tirdi.    37;ri*  9  c  n  — .  Spanien  crfcl'r 
t<t  geU  i! nb  Sictt  fer  JHvcrie.    Xet  'ir/f'leriftrje  ^nftinft  erfenm 
tRerht  in  tcr  OJen  n'f'-.no,  ben  ©eifr.  b:r  ;nftöret>  roill,  ttaö  ©enerat»... 
bat  J$t\V.$)le  r.<a\-,  0  v  tevattr:ien  fcjil'drer  ri'ar  a!£  bae  i'tHn. 

gl""'!1'',  bi£  hier  ©<)'aatc  niefrt  beff.r  ergnnjen  jii  Töm^n.  i, 
«renn  iuj  r:«v  i  irr-Jung  ©oethe*  aui  b:r  itatientfeber;  Sfaii",  b  * 
aß;)C3(i'tif..  :(*'•■'.  ai'cJ)  n»d>  fef-.:er  in  gaufi  II.  nieberg.-Ugten 
faffnac,  f f,  tie  3titf!erur.a  r  nee  fpanittf»  ^unitgeiehrten  ;•  in 
iifortieU« 

©ni'v  r  *  7"-:6>,  tific'.)if,i.  er  einige  Stilen  ber  "ÜntiU  unb  ber  H  - 
tti  ?>..I!iilit)  ftunbme:  t>a» :  „faß  itt  freific')  *r>i>a$  attbereö  aU  v-  ■ 
faun  nien,  aiu"  Ärcg'ceir'ei»  übereiuanber  f.ffci)icrjteieii  J^eiTi.;?r  :., 
gc-tndjen  3icrtwfen,  t-nrae  anderes'  alä  li^jere  Sibaftyfe ifenfeu;  . .   jpt  • 
Sürmiein  unt  ','.Mimitn;atfen :  tiefe  b>n  ich  nun,  ©ort  fei  I\ril!  o. 1 
erciaj  lotf." 

3X  3oj-i  ßawba  (.1858):  „53  ifr  eine  merfroürbigc  »ivfeqe inuv  • 
h>ie  fefjmH  t<r  9leiifl;f|ancep;l  feinen  Sorflärper  berbrängte,  U'ie  enlf  i;..;  r 
er  allrö  ber  SDJaerit  be*  ^crjlar.keö  unterwarf,  teat  vorher  bet  Styamo  • 
<\r!ioriI)t  fyatt'';  bie  Materie  erratig  t>a&  iikrgehvdjt  über  bie  Dbü,  ^ 
fr>rracl(e  fKoraent  über  bag  ^cfiiM^tnägigc;  Sta^a^mnng  trat  «n  &r. 
«rjprür.glidjer  SigenriHiV>cMeit,.  ber  ^lajfiii^inu*  bes  rcmijeften  Äa' 
an  bie  (ctelle  jener  riigfofen  ü"<f,f!Perung  ber  •üjriftlidien  Ätini"'. 
aWitttlalter.  .  .  ." 


(*m    in'eim    UrttfeJ    frlgt    in     ter     3annar  -  9?nai»»r  l'i- 


gclty  #ollaenbcr: 

£>ic  reinem  ^erjtn$  jtnb  siomotu 


©  d)  l  n  fj. 

I>ie  3(ngelifa  aber  rief  fd)lud)jenb  bie  alte  grau  herein  . . .  „J&elfen 

©ie  mir  um  GfyrifK  ©armfyeriigfeit  totUen  Reifen  ©ie  mir  — 

mir  ift  fo  fdjledjt!  .  .  ." 

X)ie  3flte  löfte  tyr  fd)»erfällig  ba*  SDiieber  unb  braute  ffe  in*  SBett, 
fle  legte  ir>re  #anb  auf  bie  feuchte  ©tirn  bcr  XngeKfa,  bie  mit  ge* 
fd)Ioffenen  3ugen  »immernb  balag. 

SRad)  einem  2Beild)en  erfyob  ffe  fid)  »orfidjtig. 

„9iicf)t  fortgeben!"  fdjrie  bie  Xngelifa  »erjroeifelt  auf. 

„©eileibe  nid)t,"  antwortete  bie  3flte.  „9hir  einen  guten  Äräuter* 
tee  focfye  id)  bem  gxäuteindjen,  bamit  fie  roieber  auf  bie  ©eine  fommt." 
Unb  fo  I)urtig  fte  fonnte,  Rumpelte  ffe  in  bie  $üd)e. 

I)ie  3fngelifa  (lohnte  in  fid)  hinein  —  ber  ©d)tt>eif}  brad)  if>r  au* 
alten  9>oren  .  .  .  2Ba*  war  nur  mit  tli)r?  .  .  .  ©eit  Sagen  füllte  ffe  ftd) 
fterben*matt  unb  elenb,  unb  nur  bie  3fngft  trieb  fte  ju  groben  unb  33or* 
ftellungen  in*  Sweater  —  2)iefer  SWenfd),  ba*  wußte  fie,  fear  jeber 
©djanbtat  fäfyig  .  .  . 

„4?ier  ift  ber  See,"  fagte  bie  alte  grau,  „ber  r>at  fdjon  mand)  einem 
geholfen.  Unb  nun  ben  $opf  I)übfd)  Ijod)  —  id)  lege  Sinnen  nod)  ein 
Äiffen  barunter,  bamit  ©ie'*  aud)  bequem  fyaben.  ©djab't  nid)t*,  wenn 
er  etwa*  fyeif}  ift  —  bie  fd)Ied)ten  ©äfte  aii*fd)tt>i|en,  ba*  ift  bie  JJaupt* 
fadje,  gräuteintyn  .  .  ." 

Unb  3Tngefifa  gefyordjte  »t'Uenlo*  —  bann  fanf  fie  ermattet  jurüd 
—  unb  ber  ©d)tt>eif  trat  au*  iljrer  »eißen,  Haren  ©tim. 

„3n  einer  f)alben  ©tunbe  ift  Sinnen  beffer,"  meinte  bie  2ttte  unb 
trippelte  befriebigt  au*  bem  3«mmer.  Hn  ber  $ür  fehlte  fie  nod)  ein* 
mal  um.  „©efjen  ©ie  ju,  ob  ©ie  nidjt  ein  Keine*  SRiderdjen  madjen 
tonnen,  bamit  ©ie  »ieber  ju  Äräften  fommeu  .  .  ." 

9iun  war  e*  ganj  ftiK  in  bem  Keinen  ©emad).  3h,r  Äörper  begann 
unter  ben  Herfen  $u  glüfjen  —  unb  fie  f|örte,  »ie  ib,re  9>ulfc  Hopften 
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£)te  reines  ftergena  ftnb 


Jeltr  £oUaent)er 


unb  ihr  J&erj  fd)fug.  ©ie  fcfjloß  tote  3(ugen,  unb  eine  3frt  traumhaften 
3uftanbeÄ  fam  über  jle,  ohne  baß  fie  ttirflid)  fchlief. 

Die  ©Iccfen  läuteten.  (Sin  langer,  fct)»arjer  3«g  f<wi  aui  ber 
Äirdjc.  58oran  dritten  vier  Scanner  mit  fd)nee»etßen  ©arten,  bie 
trugen  einen  gläferncn  ©arg  —  in  bem  lag  Ophelia.  J&inter  bem  ©arge 
fuhr  eine  golbene  Äalefche,  von  fchroarjen  Rapsen  gebogen,  in  ber  faß 
ganj  allein  Tlleranber  unb  weinte  bittere  tränen.  Den  Stoppen  )ur 
©eite  gingen  barhäuptige  SRänner,  bie  in  ber  Stnfen  ben  39Ünberf)ut 
unb  in  ber  Stechten  3itronen  hielten  —  unb  eine  große  Srauergemeinbe 
in  bunflen  ©ewänbem  folgte.  Darunter  waren  bie  ÄoHegen  unb  Äolle* 
ginnen  vom  $heater  unb  bie  Bühnenarbeiter  biö  auf  ben  lefcten  SD?ann 
 ti  »ar  ein  »unberfcf)öne$  ©egräbniö  .  .  . 

„üöer  jieht  mich  fo  <@erjen,"  fchrie  fie  »einerlich  auf  unb 
öffnete  bie  fd)laftrunfenen  2(ugen.  Unb  wieber  fpürte  fie  bie  gleiche 
Übelfeit  wie  vorher  unb  ben  nämlichen  ftechenben  ©d)merj. 

„grau  ©chloffer,"  rief  fie  mit  gepreßter  Stimme,  „mir  ift  fterben** 
fchlecht." 

„3efu$  üBaria  —  ganj  grün  fefjen  ®ie  ja  auc*  —  wai  ifi  nur  mit 
3hne«  loS?" 

„9>ft,"  machte  bie  3fngeli!a  unb  richtete  ftch  mit  verjweifelter  SKiene 
auf.  ©ie  horchte  angespannt.  9Baren  bat?  nicht  2fleranber$  ©chritte? 
.  .  .  Stein,  fie  hatte  (ich  getäufcht. 

„grau  ©chloffer,  ©ie  muffen  mir  einen  Doftor  holen,  ber  mir  wai 
vertreibt  —  fonft  fann  ich  ^««t«         fpielen,"  jiöhnte  fte. 

„3n  bem  3«ftanb  »oKen  ©ie  auftreten,  gräuleinchen,  baö  fann 
boch  nicht  3ht  Srnft  fein?" 

„Sticht  reben  —  nur  ben  Doftor  holen,"  bat  fte  unb  hob  fcefdpvörenb 
bie  #änbe  empor.  „3th  muß  fpielen  —  hören  ©ie,  ich  m**9  fpielen  — 
unb  wenn  ich  fa»"t  barüber  gehe  " 

„3«h  fl<V  J«  f<hon  gräuleinchen  —  auf  ber  ©teile  gehe  ich  •  •  •" 

Slun  jählte  fie  mit  lauter  ©timme,  um  über  bie  3«t  #err  ju 
»erben  —  unb  bie  fch»arjen  3»ff«n»  tanjten  »ie  bürre  Änochengerippe 
vor  ihr  auf.  Die  güße  »aren  ihr  falt  »ie  ©äjapfen.  SEBarum  fam  ber 
Doftor  nicht  .  .  .  SEBenn  Tlleranber  fie  nur  nicht  in  biefem  3uftanb 
überrafchte  —  er  »ürbe  nicht  bulben,  baß  fie  ini  tyeattt  ginge  — 
unb  bann  »ar  baö  Unglücf  fertig  .  .  .  lieber,  lieber  ®ott,  fleh  mir  bei 
.  .  .  lieber,  lieber  ©ort,  bab'  Srbarmen  mit  mir  .  .  .  ah,  ber  ©chlüffel 
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gelft  ftottaenfrer: 


würbe  gebreht  .  .  .  baß  war  nicht  Äleranber  —  baß  war  bie  alte  grau 

 unb  jefct  fam  bcr  2)oftor  .  .  .  fle  ptte  »or  greube  aufheulen 

mögen  .  .  . 

fön  unterfefcter  alter  J&err  mit  weißem,  furjgefchorenem  J&aar  «nb 
einer  golbenen  ©rille  auf  ber  9?afe  trat  in  baß  3'mmer.  (Sr  legte  £ut 
unb  SKantel  ab  unb  (teilte  ben  ©toef  mit  ber  elfenbeinernen  Ärüde  »or* 
ftcrjtig  in  eine  (£cfe,  ct>c  er  fid)  an  ihr  ©ett  fefcte. 

„J£err  Doftor,  idj  muß  J)eute  f»ielen,"  fagte  fle  in  Sobeßangft. 

2)ie  alte  grau  fianb  an  bie  $ür  gelernt.  Sr  winfte  if>r  hinauß* 
gugehen. 

»3e«flen  ©ie  mal  3fyre  3unge,  Äinbdjen  —  fo,  fdjon  gut."  SRun 
naf)m  er  ihren  tyül$,  wäljrenb  er  gleichseitig  feine  golbene  Uhr  IjerauÄ» 
jog.  „£m,"  machte  er,  „unb  je|t  wollen  ©ie  einmal  bie  2)ede  etwa« 
hod)f)eben  unb  baß  J&emb  ein  wenig  öffnen  —  fo,  baß  genügt  fdjon. 
fRufu'g  unb  tief  atmen!"  <5r  beugte  fid)  über  fie  unb  horchte  an  ihrer 
SBrujt 

„Sttun,  noch  einmal  langfam  atmen  —  fehr  fdiön  —  fertig  ftnb 
wir.  JJecfen  ©ie  ftd)  wieber  b,übfd)  gy,  bamit  ©ie  nicht  frieren:  Unb 
nun  fagen  ©ie  mir  einmal,  feit  wann  fjaben  ©ie  biefe  3«fiänbe?"  Sa« 
bei  nat)m  er  feine  golbene  ©rille  ab  unb  »ufcte  fle  bebädjtig. 

„©eit  ein  paar  SBochen,"  entgegnete  fte. 

„Unb  haben  ©ie  nicht  guweilen  einen  Drang  }um  ©rechen?" 

©ie  nidte.  „Daß  ift  eß  gerabe,  J&err  Doftor,  mitten  im  ©piele 
paffiert  eß  mir,  baß  ict)  fchwinbelig  werbe." 

,,©o  .  .  .  b,m  .  .  ."   @r  machte  eine  fleine  ?>aufe. 

„3<h  muß  ^eute  abenb  bie  Opb,«!»«  fpielen  —  ba  f)ilft  mir  fein 
(Sott  —  machen  ©ie  mich  biß  baljm  gefunb." 

„Daß  fönnen  ©ie  aud),"  antwortete  er  mit  unerfd)ütterlicher  ©icher» 
heit.  „3(n  ber  tfranfheit  werben  ©ie  nicht  gugrunbel  gehen,"  fügte 
er  h»«8«- 

©ie  atmete  erleichtert  auf. 

<Sr  nahm  auß  feiner  ©rieftafdje  ein  SRegept  unb  füllte  eß  auß.  3cf) 
verfchreibe  3hnen  h««  etwaß  gang  Jßarmtofeß  —  lebiglich  gur  Beruhigung 
3hw  9?er»en  —  fagen  ©ie  mal  —  \)aben  ©ie  einen  Bräutigam  — ?" 

©ie  würbe  über  unb  über  rot.  „3ch  tjabt  ein««  STOann,  ben  ich 
liebe,"  erwiberte  fle  groß  unb  mutig. 

„Karbon,  mein  gfräulein,  eß  lag  mir  fern,  inbißfret  ju  fein  — 
übrigens  noch  eine  grage  —  wie  fteht  eß  mit  %i)xtt  Blutgirfulation?" 
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3)te  remeg  ftergena  flnb 


9Ba«  war  ba«  für  eine  feltfame  3lrt  ber  Unterfuchung,  bie  il)r 
©d)amgefüb,l  bi«  auf«  äußerfte  »erlebte! 

„2>enfen  ©ie  nur  nach,"  unterbrach  ber  ©oftor  tf>r  ©rübeln  — 
fein  $on  (lang  um  eine  SRuance  energifdjer. 

©a  würbe  ffe  »erlegen  —  ftoctte  auf  einmal  —  unb  fagte  ganj  ein» 
faltig:  ,,3d)  h«&*  gar  nid)*  barauf  geachtet  —  nun,  wo  ©ie  mid)  er* 
innern,  fällt  mir  erft  ein,  baß  itt)  fdjon  feit  acht  Sagen  '". 

Sie  f^örte  mitten  im  ©a$e  auf. 

über  be«  Httfti  3«ge  gHtt  ein  gutmütige«,  befriebigte«  ?äd)eln. 

„9ta,  feljen  ©ie,  nun  ifl  nid)t  mehr  ber  minbefle  3*»e»fet-" 

,,3d)  »erflehe  Sie  nicht,  Jjerr  fcoftor." 

»3a,  »ermuten  ©ie  benn  gar  nicht«,  mein  gräulein?" 

„9iein  —  nein  —  nein,"  erwiberte  ffe  fehrectljftft. 

Der  35oftor  ergriff  if)re  J&anb  unb  ftreichelte  ffe.  Sann  blicfte  er 
ba«  gräulein  feft  unb  burd)bringenb  an  unb  fagte:  ,,3d)  fyafce  2tl)nen 
eine  Eröffnung  p  matten.  SEBenn  irf)  mid)  nicht  fefyr  täufctje,  ffnb  ©ie 
guter  Hoffnung  .  .  ." 

©ie  ftarrte  ihn  mit  weit  aufgeriffenen  3fugen,  in  benen  bie  Pupillen 
in  ben  äußerffen  SBinfet  rücften,  an. 

,,2ßa*a*a=a*«,"  (rammelte  ffe  bebenb,  ohne  ihn  ju  Begreifen. 

„(Beruhigen  ©ie  ffd)  bod),  $inbcf)en,"  meinte  er  begiitigenb. 

Wlit  einer  rafdje«  (Bewegung  richtete  ffe  ffd)  auf  unb  Hämmerte 
fleh  an  bei  Xrjtc«  JJanbgelenfe.  Unb  beinahe  Reifer  brachte  ffe  ijetDot: 
,,3Ba«  ha^en  ©ie  gefagt?" 

„2fber,  liebe«  gräutein  —  falte«  33lut  —  unb  feine  fold)e  <£r* 
regung.  2)a«  ifl  bod)  nicht«  fo  ©onberbare«  —  ich  glaube  tyntn  in 
ber  $at  mit  jiemlidjer  ©eftimmtheit  »erftd)ern  ju  fönnen,  baß  ©ie  guter 
Hoffnung  ffnb  ..." 

©ie  fließ  einen  geHenben,  marferfd)üttemben  ©d>rei  au«  —  fo 
baß  ber  alten  grau  in  ber  Äüdje  angfi  unb  bange  würbe. 

£)er  3frjt  »erfudjte,  ffe  in  bie  Äiffen  ju  legen,  ©ie  aber  befreite 
ffd)  gewaltfam  —  raufte  fid)  wie  eine  SBerftörte  ba«  J&aar  unb  brad)  in 
ein  irre«  ?adjen  au«,  ba«  nicht  enben  wollte.  $er  3lrjt  beobachtete  ffe 
mitteibig.  Unb  al«  jefct  bie  alte  grau  »erängjtet  burd)  bie  Sur  ben  £o»f 
flecfte,  fagte  er:  „©ehen  ©ie  nur  —  ba«  gräulein  wirb  ffch  balb  be» 
ruhigen." 

Unb  in  ber  $at  würbe  ffe  gleich  barauf  fcheinbar  (tili  —  unb  blicfte 
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t>k  reines  j)er$eng  ftnb 


nur  mit  einem  verlorenen  3(u*brucf,  al*  wenn  fte  weit,  weit  von  allem 
?ebenbigen  entfernt  wäre,  vor  ftd)  fyin. 

2>er  Doftor  rebete  anf  fte  ein  —  e*  wäre  bocf)  fein  fold)e*  Unglücf 
—  unb  wie  viele  f)ätten  ba*  gleite  vor  ifyr  burd)gemad)t,  ©ort  unb  bie 
2öelt  verbammt  —  unb  nad)l)er  fei  tynen  ba*  Äinb  jur  tiefften  unb 
reinften  greube  be*  ?eben*  geworben  .  .  . 

Statte  fie  überhaupt  eine*  feiner  SEBorte  vernommen  —  ober  aud) 
nur  ben  Tonfall  feiner  Stimme  gehört? 

©ie  f»rang  »lö$ttd),  aDe  ©d)am  vergeffenb,  nur  mit  bem  J$emb 
befleibet,  au*  bem  33ett,  warf  fid)  vor  bem  3(rjte  Ijin,  umfaßte  feine 
Äniee,  rang  verjweifelt  bie  J&änbe  unb  braute  jämmerlicf)  fdjludjjenb 
nur  bie  SBorte  fyerVor:  „Reifen  Sie  mir  .  .  .  Reifen  ©ie  mir!" 

„?iebe*  gräuletn,"  fagte  ber  Doftor,  bie  ©tirn  rungelnb,  „wenn  Sie 
nid)t  fofort  wieber  in  3t>r  fcett  gel>en,  verlaffe  icf)  auf  ber  ©teile  ba* 
3immer." 

2Bie  ein  eingeflüsterte*  Ätnb  geljord)te  fte  bemutig. 

„Unb  jefct  fyören  ©ie  mir  vernünftig  ju.  3n  3f)ren  Greifen  fommen 
bod)  fold)e  £inge  viel  häufiger  vor  —  unb  wie  id)  mir  l>abe  fagen  laffen, 
beurteilt  man  fie  viel  freier  unb  vernünftiger,  al*  in  ber  fogenannten 
bürgerlidjen  ®efellfd)aft  —  e*  ift  bod)  alfo  fein  Orunb  vorhaben,  3et« 
unb  SRorbio  ju  fdjreien  —  unb  wenn  ©ie,  wie  ©ie  mir  vorhin  felbft 
verftd)ert  f)aben,  ben  fDtann  lieben  " 

<2r  fam  nid)t  ju  (Snbe. 

„4?err  2)oftor,"  flüfterte  fte  —  unb  auf  tyren  3ügen  lag  ba*  gan$e 
Reiben  Sefu  ßfyrifti  —  ber  erfdjöpfte  3tu*brucf  be*  an*  Äreuj  gefdjlagenen 
£eitanb*  —  „i)aben  ©ie  ©armfyerjigfeit  —  unb  Reifen  ©ie  —  id)  barf 
 id)  fann  biefe*  Äinb  nidjt  jur  ÜBelt  — " 

©ie  brad)  ab,  al*  erftitfte  fte  am  SEBorte. 

„<?*  Ijanbelt  fid)  gar  nid)t  um  ba*  können  —  e*  fyanbelt  ftd)  um 
ba*  STOüffen,  mein  ^räulein  —  barum  gewönnen  ©ie  fid)  an  ben  ©e» 
banfen." 

„J&err  2)oftor,  Reifen  ©ie  mir!"  fdjrie  fte  nod)  einmal  gemartert 

auf. 

<2r  judte  förmlid)  bie  2d)feln. 
„Siebe*  Äinb,  wa*  foll  id)  ba  tun?" 
„#err  JJoftor,  e*  muß  bod)  SRittel  geben  .  .  ." 
„SBitte,  brücfen  ©ie  fid)  etwa*  beutlidjer  au*,  id)  verftefje  ©ie 
nid)t,"  entgegnete  er  falt. 


453 


(Sie  lief  ftd)  burd)  biefen  $on  nid)t  abfdjreden.  ©te  fah,  it>m  »oll 
in  ba«  ©ejldjt. 

,,@«  muß  unbebingt  Sttittel  geben,  um  baä  gu  »erljinbern," 
bammelten  if)re  weißen,  blutleeren  Sippen.  „Unb  ebenfo  ftd)er  tft  e«, 
baß  ©ie  ol«  Ärjt  biefe  SDKttel  fennen." 

„2(l)a,  fo  meinen  ©ie  e«.  ^rojtt  bie  Sföaffljeit  —  id)  banfe  fdjön. 
Unb  »erfudjen  ©ie  e«  ntd)t  nod)  einmal,  mir  etwa«  berartige«  juju* 
muten.  Daä  Ijeißt  nad)  bem  bürgerlichen  ©trafgefegbud)  ,SSerbred)en 
gegen  ba«  fetmenbe  Seben'  unb  wirb  mit  3>id)tl)au«  —  id)  glaube  bt« 
ju  fünf  3ab,ren  —  beitraft.  3d)  »erfpüre  nid)t  bie  minbefte  Sufl,  auf 
meine  alten  Sage  jum  9Serbred)er  ju  werben." 

@r  Ijatte  eine  »ollfotnmene  2(mt«miene  aufgefegt  unb  in  einem 
trodenen,  garten  unb  abwcifenben  2on  gefprodjen,  ber  jebe  Hoffnung, 
von  biefer  ©eite  tonnte  ir>r  J&ilfe  werben,  gu  nidjte  mad)te. 

dt  gog  feine  Ufyr. 

„Steine  3eit  ifl  um.   3(bieu,  mein  giräulein." 

3tuf)tg  )og  er  fid)  ben  SKantel  an  unb  griff  nad)  £ut  unb  ©tod. 

<St  war  bereit«  an  ber  $ür,  ba  l)örte  er,  wie  fte  wimmemb  ifjn 
nod)  einmal  jurücfrief. 

„©ie  werben  über  meinen  3»Panb  )u  niemanbera  reben!" 

„Darauf  bürfen  ©ie  ftd)  »erlaffen.  SSeruflidje  Dinge  (inb  bei  mir 
begraben." 

„3u  niemanbem?" 

„Sletn,  }u  niemanbem." 

2(1«  er  fte  »erlaffen  Ijatte,  wollte  bie  2(lte  in«  3immer. 
„grau  ©d)loffer,  laffen  ©ie  mid)  allein!"  fd)rie  fte  außer  fid)  unb 
»erriegelte  bie  $ür. 

2Sa«  nun  wa«  nun? 

Sin  ©rauen  —  ein  entfegtid)e6  ©rauen  fd)üttelte  fte  .  .  .  ÜBo  war 
©ort?  .  .  .  ©ab  e«  überhaupt  ein  foldje«  gabelwefen?  .  .  .  (Sinen 

©trid  nehmen  fid)  erwürgen  Sin  Snbe  mad)en  

©ie  fd)lug  wie  eine  ©eifleöfranfe  ben  Äopf  an  bie  Sßanb  unb  gab  tierifdje 
Saute  von  ftd)  .  .  .  (5rjer  in«  Sßaffer  geljen,  wo  e«  am  tiefften  war,  al« 
von  biefem  JJunbe  ein  Äinb  jur  SBelt  bringen  

©ie  riß  bie  genfterflügel  weit  auf  —  wenn  fte  ftd)  f)inau«frürgte, 
war  alle  Dual  vorbei  .  .  .  unb  über  biefe  graufame  Äomöbie,  bie  ba« 
®d)idfal  mit  it)t  gefpielt,  fiel  ber  büftere  SSorfyang  be«  Sobe«  .  .  .  ©ie 
fing  Ilägltd)  ju  weinen  an  —  fte  war  fo  jung  unb  follte  fdjon  flerben  — 
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ein  unfagbareä  SRttletb  mit  fid)  fetbft  erfüllte  fie.  Um  ifyre  SDtonbwtnfel 
jucfte  ti  fdjmerjfyaft.   2>aä  tieffte  üöcJ)  burd)§og  tf)r  armeä  $er§. 

3n  l)eimlid)en  2Sünfd)en  f)atte  fie  ftct>  nad)  einem  Ätnbe  gefeint  unb 
»on  ber  ©tunbe  alö  ber  Erfüllung  ib>e$  2>afeinö  geträumt,  ba  fie  eä 
2(leranber  in  bie  3frme  legen  unb  er  fte,  bie  bleidje,  junge  Butter,  bie 
alle  dualen  mit  fröf)ticf)em  Wlutt  getragen  —  fbimm  an  fid)  jiefjen 
würbe  .  .  . 

9tun  war  aüti  axittxi  .  .  .  ganj  anber*  gefommen  .  .  .  2Bo  lag 
ifjre  ©djulb  —  war  fte  3fleranber  fd)ulbig?  .  .  .  SBeetyalb  würbe  unter 
ifjr  ber  ©oben  abgetragen  —  unb  baä  bunfele  ®rab  für  fte  aufgeworfen? 
SBinfte  th,r  bie  fdjwarje  (Srbe  get)eimnia»oIl  ju,  um  fie  in  tf>ren  ©djof} 
aufjunef)men?  .  .  .  3n  einem  gläfernen  ©arge  (iegt  Opfjeüa.  „Saft 
midj!  —  laßt  mid)  loö!"  fdjrie  fie  web,e»oll  auf  unb  benefcte  bie  l)etf}e 
©tirn  mit  fül)lem  SBaffer  .  .  . 

Unb  nun  blühte  eine  Ie$te  Hoffnung  in  it>r  auf.  Der  Doftor  tonnte 
fid)  geirrt  fyaben  .  .  .  2Bie  oft  tjatte  fie  »on  fällen  gehört,  in  benen 
ber  Xrjt  .... 

3n  fliegenber  JJaft  warf  fte  il)re  Äletber  um  —  unb  ali  würbe  fte 
»on  Jßunben  gef)e$t,  eilte  fte  bie  2re»»e  hinunter.  3fn  wen  follte  fte  ffd) 
wenben  —  feine  (Seele  fannte  fie  in  biefer  großen  ©tabt,  ber  fte  fid) 
tfättt  anvertrauen  mögen.  3mmer  f)atte  fie  frembe  SKenfdjen  gemieben 
—  aui  3fngft,  üKiftrauen  unb  ©orge,  fie  tonnten  fid)  §wifd)en  fie  unb 
3fleranber  brängen. 

33a  fam  il)r  ein  rettenber  Oebanfe.  3m  ©turmfd)ritt  jagte  fte  jur 
näd)ften  Äonbitorei.  ©ie  beftellte  fid)  eine  Saffe  Äaffee  unb  griff  jur 
3eitung.  Wlit  fiebrigen  J&änben  fd)lug  fie  ben  3«feratenteil  auf.  31)« 
3fugen  flogen  über  bie  Annoncen.  O  wie  fdjwer  war  ti,  fid)  ba  b>rau$* 
jufinben  .  .  . 

2Ct),  enblid),  unb  nun  lae*  fte,  big  tf)r  bie  SBudjftaben  »or 
ben  3fugen  wirr  burdjeinanber  tanjtcn,  baß  fte  bie  einjelnen  faum  nod) 
ju  trennen  »ermodjte.  „3n  btefreten  fragen  erteilt  fRat  unb  Xutfunft 
Hebamme  SBadjmann,  J&ollmannfrraße  14."  Unb  an  einer  anbeten  ©teile 
ftanb:  „3n  fd)wierigen  grauenangelegenl>eiten  wenbe  man  fid)  »ertrau« 
en$»oB  an  grau  ©enffert,  Xleranberftraße  27." 

Unjäfjlige  Angebote,  in  benen  überall  mit  »erfd)leterten  ©orten 
J&üfe  unb  fXettung  in  Äu^fidjt  geftellt  würbe,  folgten. 

©ie  entfd)lof}  fid)  furjertjanb,  grau  ©enffert  auf jufud)en,  fd)on  be$* 

455 


Sie  reines  £erjen$  ftnb  $elir  £öttaenbet 
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fyalb  »eil  Die  Ätcranberftrafe  für  fte  am  fdjnellften  ju  erreichen  war. 
SWit  ber  eleftnfdjen  SBaljn  fonnte  fte  in  jet)n  SRinuten  Dort  fein. 

©ie  find)  fid)  baä  J&aar  guriirf,  jaulte  «nb  war  wieber  auf  ber  ©träfe 
—  unb  ba  fyiett  aud)  bereite  ber  eleftrifdje  3Bagen  .  .  . 

3m  britten  ©tod  wohnte  grau  ©epffert. 

©ie  »Bar  atemloö,  ali  fte  if)r  3<el  erretdjt  I)atte,  unb  blieb  erft  ein 
3QeiIcf)en  fielen,  um  fid)  )u  erholen. 

3?un  jog  fte  an  ber  (Stade.  SRiemanb  tarn,  ©ie  läutete  ein  jweitetJ 
2RaI  —  unb  je&t  l)örte  fte  ©djritte,  unb  eine  fotputente  grauentyexfon, 
etwa  in  ber  SWitte  ber  Sterjig,  öffnete  bie  -tür. 

,,3d)  mödjte  grau  ©enffert  fpredjen." 

„■Bin  id)  f elber,  treten  ©ie  nur  ein  —  womit  fann  id)  bienen?" 

,,3d)  Ijabe  bie  Annonce  gelefen,"  fagte  fie  jitternb. 

„9ta  ja  —  womit  fann  id)  alfo  bienen?" 

„3n  ber  Annonce  ftef)t  " 

©ie  war  bem  -Beinen  nab,e  unb  brad)  faffungtjto*  auf  einem  ©tuM 
lufammen. 

„2ßaä  in  ber  Annonce  flel>t,  weif  id)  ja  felber;  bat,  brauchen  ©ie 
mir  bod)  nidjt  ju  erjagen.  3öo  brücft  ©ie  benn  ber  ©djul)?" 

Die  2(ngelifa  tjatte  befdjloffen,  mit  feiner  ©i(be  }u  »erraten,  waö  ib,r 
ber  Doftor  entbedt  Ijatte.  Sielleidjt  erhielt  fte  f)ter  trö(Hid)ere  2fadfunft. 
9htr  »erfdjämte  3fnbeutungen  madjte  fte. 

Die  grau  begann  nun,  fte  rücfftdjtötaä  ju  eraminieren. 

Die  Xngelifa  fjätte  in  bie  @rbe  ftnfen  mögen  .  .  .  Unb  nun  be< 
tafteten  fte  frembe,  rolje  JJänbe  .  .  . 

©te  fdjlof  feft  bie  3fugen  unb  bif  bie  3ät)ne  aufeinanber  .  . .  Diefe 
Tortur  ging  über  tf)re  Gräfte  .  .  .   (Sine  Swigfeit  bauerte  ei. 

„®inb  ©ie  fertig?"  fragte  fte  fröftelnb. 

„©ie  fönnen  fid)  wieber  anjiehn!" 

©ie  fd)Iüj)fte,  fo  rafd)  fte  fonnte,  in  tf)re  Äleiber. 

„9lun?"  fHef  fte  flüfternb  l>er»or,  unb  ifjr  Sitpet  bebte,  unb  alle 
tfjre  $ulfe  flogen,  alä  wollten  ftd)  im  nädjften  3fugenblide  bie  Sfbern 
öffnen,  bamit  bati  arme  95Iut  in  ©trömen  ftd)  entloben  fonnte. 

„Da  tft  gar  n(d)t  bran  ju  tircen,"  antwortete  bie  grau,  „®(e  ftnb 
in  anbern  Umftänben." 

Die  Ängelifa  breite  fid)  tyaftig  um,  bamit  bie  ?)erfon  nidjt  it>r  freibe» 
weife«  ©ejtd)t  feljen  fönnte  .  .  .  Sine  furje  ©panne  3«t  war  ei  tobe*« 
(KU,  biä  bie  2fngetifa  tt)re  gaffung  wieber  gewonnen  i)atte. 
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Die  rerneg  .fte^en*  ftob 


3efct  fyief}  e$  ja  fiarf  fein. 

,Mai  tfi  ba  ju  tun?"  fragte  fie  mit  äufjerfier  !Rul)e  unb  ©clbffc> 
bci)errfd)ung. 

,,©el)r  einfad)  —  ©ie  tragen  eben  baä  Äinb  aui  unb  bringen  ei 
jur  SBelt,  wenn  e*  fo  toeit  tft." 

33erfud)te  bie  grau  fie  au£}ui)öf)nen  —  fie  breite  fid)  mit  einer 
raffen  SBewegung  ju  il>r  um  unb  fagte  mit  finfier  jufammengejogenen 
Augenbrauen:  „2BoHen  ©ie  mir  Reifen  ober  nid)t?"  Unb  mit  eifiger 
<Sntfd)loffenl)eit  fügte  fie  Ijinju:  „35iefeö  Äinb  bringe  id)  nid)t  jur  SBelt." 

„2Bie  alt  flnb  ©ie  benn,  gräutein?" 

„23aö  tut  nid)W  jur  ©ad)e,"  erwiberte  fie  fdjroff.   ,,3d)  will  ju» 
»örberft  wiffen,  ob  (Sie  mir  Reifen  tonnen." 
„©ewiß  fann  id)." 

Diefe  trotfene  Antwort  erfüllte  fie  mit  3ubel,  bie  Sränen  ftürjten 
if)r  aui  ben  Augen. 

Sie  grau  faf)  fie  mitleibig  an. 

ift  ein  faureä  {eben/'  fagte  fie.  „Qai  bifd)en  ?iebe  muß  man 
teuer  bejahen.  WSai  madjen  ©ie  benn  für  ein  böfcö  ©efidjt  —  id)  b,öre 
ja  fdjon  auf." 

„Sann  ei  fofort  gefd)ef)en?"  fragte  tai  gräutein. 

„3  ber  Saufenb,  wo  brennt  ei  benn?  ©o  eilig  fyaben  wir'*  bod) 
nid)t!  Ad)t  $ägd)en  werben  ©ie  minbeften*  fid)  nod)  gebulben  muffen." 

»3d)  b,abe  e*  »iel  eiliger,  ali  ©ie  ab, neu,  liebe  grau!" 

„SEBiffen  ©ie  aud),  baß  e*  eine  ©tange  ©olb  foftet?" 

©ie  Angelifa  »erfärbte  fid).  ©  jemine,  baran  blatte  fie  in  it>rer 
Angft  unb  STCot  nod)  gar  nid)t  gebadjt. 

„SBei  3b,nen  foll  ei  mit  einem  ©lauen  abgemadjt  fein,  pränume» 
ranbo  felbftoerftänblid).  —  3fi  31>nen  wofyl  ju  »iel?  9ia,  meinen  ©ie, 
baß  man  fo  wa*  für  fed)$  ^Dreier  rteftert?  —  ©eb,en  ©ie  mal  erfl  ju 
anberen  —  ba  werben  ©ie  3f>r  blaue*  ffiunber  erleben!" 

„®ut  —  gut,"  unterbrad)  fie  jitternb  ben  fXebeftrom  ber  grau, 
©ie  jog  bie  SDtonbwinfel  tief  Ijerab.  „SRorgen  fomme  id)  wieber  unb 
fcringe  3f>nen  tai  ©elb  .  .  .  ,"  fegte  fie  fd)eu  hjnju. 

Auf  bem  2re»»enflur  blieb  fie  einen  Augenblicf  fielen.  Sine  elenbe 
SKattfgfeit  burd)brang  fie.  ©ie  b>It  fid)  frampfljaft  am  ©elänber  fefl 
—  alte*  breite  fid)  il)r  im  Äreife. 

„Unb  wenn  id)  ba*  ©elb  ftefjten  muff  —  id)  fdjaffe  ei"  flüfterte 
fie  mit  Weifjen  ?i»»en,  wäfjrenb  fie  müfjfelig  ©tufe  für  ©tufe  nal)m. 
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Unb  »löglid)  blieb  fie  fielen,  ©ie  fror  auf  einmal.  2öarcn  ei  bie 
©djauer  be$  Sobeö,  bie  fte  umfingen?  .  .  .  „Du  mein  ©ort,  fjilf  mir!" 
ftammelte  fie. 

Dann  raffte  ffe  tfyre  legten  Äräfte  jufammen  —  unb  fd)le»»te  fid? 
fjeimwärtä. 

giftet  Äapttel: 

Sefer,  »erfülle  bein  Qfngeftctjt  unb  empfinbe  ben  Grrnfi  ber  ©tunbe, 
wenn  bein  £>f)r  baö  glügelraufdjen  bed  Sobeä  »ernimmt.  (Sin  Stfenfdjen» 
fyerj  jerbridjt  an  ber  3lot  bed  ?ebenä  unb  t)ört  rlöfclid)  ;u  fdjlagen  auf, 
nadjbem  ei  (aum  ben  erften  grüfyling  auögef  oftet.  Sefer,  Werbe  nidjt  jum 
Üttcfjter.  2Saä  foll  baö  Stickten!  3Do  ifi  ber  SRenfd),  ber  nidjt  ©djulb 
auf  ftd)  gelaben?  Un$  allen  tut  (Erbarmen  not  unb  begreifen.  2Baö  ift 
©djulb  unb  wa$  ift  ©mibe?  3d),  Sefer,  wie  wir  ba  ftnb,  öffnet  ffd) 
unä  allen  äber  ein  Meines"  bie  fdjwarje  (Erbe  unb  fegt  über  unferen 
Dammer  if)r  fhtmmeä  SSerftef)en.  2Bir  tommen  »on  ben  füttern  unb 
gefyen  ein  ju  ben  ewigen  SWüttern,  wo  ©djmerg  unb  ©cl>nfud)t,  greube 
unb  (Erfüllung  eine«  finb. 

*  *  * 

©ie  (ag  ba  mit  großen  unb  ertofdjenen  Äugen  unb  bem  geljeimniö* 
»ollen  SBBiffen,  ba«  greunb  J$ein  in  legier  ©tunbe  über  ben  SDienfdjen 
ausgießt. 

„3flte  ftvau,"  fagte  ffe,  unb  if)re  Sippen  surften  nidjt  met)r,  ,,id)  muß 
perben." 

3fber  wäfyrenb  fie  bie  Söorte  fprad),  füllte  ffe  nod)  einmal  einen 
fteajenben  ©djmerj  —  füllte  ffe,  wie  ib,r  <£er§  an  biefem  Seben  fying,  unb 
wie  ei  ttor  if)ren  Äugen  ju  buntein  begann. 

Die  2ftte  beugte  ffct)  über  fie,  ali  wollte  fie  mit  ifjren  weifen  ©liebern 
tiei  junge  ?eben  feftyalten,  unb  über  ein  »errunjelteä  nnb  trodeneö 
@eftd)t  rannen  große,  graue  tränen. 

„9lein,  nein,"  fagte  fie  leife  fd)lud)jenb,  „baä  Äinb  wirb  gefunb 
werben  —  ba«  Äinb  wirb  Wieber  blühen,  fo  waljr  ei  einen  J&errgott 

gifct." 

Da  fab,  bie  2fngelifa  fie  mit  einem  fo  wunben  Sädjeln  an,  baß  bie 
2flte  biefen  ©lief  nidjt  au  ertragen  t>ermod)te. 

„©eh,  Winand,  alte  grau.   3d)  muß  mit  mir  allein  fein." 

31un  laufdjte  fie  unb  f>ob  müfyfam  ben  Äo»f  aud  ben  Riffen,  ©tili 
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war  ei,  unb  beuttid)  »ernannt  fte  bie  (Sinfamfeit.  Der  Äo»f  fattf  il)r 
bumpf  jurüd,  unb  fte  fütjlte,  wie  ganj  unb  gar  alle  tt)re  ©lieber  jer» 
brodjen  waren,  unb  wie  tf>r  J&erj  überftrömte  von  Siebe  unb  £el)nfucf)t. 
Dann  würbe  itjr  wieber  Ijeiß  unb  falt.  Die  Äugen  fielen  ib,r  $u,  unb 
baö  Dunfei  warf  Uber  fte  ein  fd)wereö,  fdjwargcö  $ud). 

2(ber  auf  einmal  waren  alle  Siebter  entjünbet,  unb  tyre  Cammer 
war  erhellt  »on  ungegarten  Äerjen.  Denn  neben  if)r  ftonb  Äleranber. 
<Sie  l)ielt  feine  J&anb  unb  fagte  nur:  ,,3d)  liebe  bid)."  Unb  immer 
wiebert)olte  fte,  fo  web,  ib,r  war,  bieä  eine  SBort:  ,,3d)  liebe  bid)." 

Der  ©(an)  aai  ifjren  ftraf)lenben  Äugen  blcnbete  if)n.  Sr  blatte 
auffdjreien  mögen.  Dod)  fein  Saut  entrang  ftd)  ib,m,  benn  btefed  war 
eine  ftille  «Stunbe,  unb  er  füllte,  wie  ifyre  J&anb  in  ber  feinigen  »erfanf 
—  unb  er  fab,,  wie  ei  über  ib,re  3«ge  surfte,  wie  ib,re  Pupillen  flct) 
weiteten  —  unb  er  I)örte,  wie  aui  iljrer  ©ruft  ein  le&teö  leifeö  ©eufjen 
brad)  .  .  . 

Diefeg  war  bai  Sterben  ber  Xngelita. 

*  ♦  * 

„Diefe  3««Ien  jütb  für  Did),  mein  Äleranber,  ob  nun  ©otteä  SBarm* 
fyerjigfeit  mir  bad  Seben  läßt,  ober  ob  id)  von  Dir  muß.  3n  ben  ©tunben, 
in  benen  id)  mutterfeelenaUein  in  meinen  Riffen  liege  unb  nur  bie  öier 
SEBänbe  um  mid)  fyabe,  fommen  mir  bie  (Sterbendgebanfen.  2flle  meine 
Siebe  ift  bei  Dir,  unb  mir  bangt  vor  bem  $obe.  3d)  fann  nid)t  benfen, 
baß  id)  fo  jung  »on  Dir  foU.  Söeber  SRutter  nod)  Sater  tjabe  id)  getannt 
unb  nid)t£  »on  Siebe  gewußt,  bevor  wir  unö  fafyen.  £abe  id)  Did) 
gequält,  mein  2flcranber,  fo  quälte  id)  Did)  auö  Siebe  unb  2fngft.  Du 
i)aft  eine  Stfutter  gehabt,  bie  an  Deinem  95ette  faß  unb  für  Did)  gum 
lieben  ©Ott  betete,  wenn  überhaupt  ein  (Seiet  aui  intern  SDhinbe  tarn. 
SBon  aOebem  weif  id)  nid)«.  3d)  bin  »erijeult  auf  bie  Sanbftraße  ge* 
taufen,  weil  id)  ald  fteineg  Ding  im  J&aufe  frember  2Renfd)en  ei  nid)t 
au^juf)alten  »ermod)te.  3d)  bin  eine  Äomöbtantin  geworben  unb  wußte 
felbfi  nid)t  wie.  Unb  bann  famft  Du,  aud)  ein  armer  3unge,  ob,ne  Heimat, 
of)ne  SSater  unb  SKutter,  vergrämt  wie  id).  3d)  t)ing  mid)  an  Did),  benn 
alt  mein  ©üd  empfing  id)  »on  Dir.  Unb  in  tiefer  ©tunbe  mußt  Du  ei 
mir  glauben,  baß  alle  Erfolge,  bie  id)  f)atte  unb  am  Snbe  nod)  fyaben 
werbe,  wenn  ©Ott  mid)  gefunb  mad)t,  mir  fdial  unb  leer  erfd)eincn, 
fobalb  id)  fte  mit  meiner  Siebe  ju  Dir  »ergleid)e.  31d),  Äleranber,  id) 
weiß,  baß  id)  Did)  mef)r  geliebt  tjabe,  alö  Du  mid).  3öo  waren  oft 
Deine  ©ebanfen?  Unb  wie  »erjweifelte  id),  wenn  Du  Deine  (Stirn  in 
©ott  weiß  wie  »tele  galten  jogft  unb  Weit  »on  mir  warft.  SBie  b,aßte 
id)  alle  biefe  ©ebanfen,  alle  biefe  Sorgen,  bie  Did)  »on  mir  trieben. 
(£$  gab  wob,!  ©tunben,  in  benen  id)  glaubte,  id)  tonnte  Did)  »erlaffen 
unb  mid)  auf  meine  eigenen  fd)Wad)en  güße  (teilen,  Äomöbie  fpielen, 
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Srf  olge  erringen  unb  leben  wie  bic  anberen  —  Ijeute  mit  bem  unb  morgen 
mit  jenem.  §d)  weiß  je©t  unb  l>abe  e$  im  ©runbe  immer  gewußt,  baß 
id)  nur  im  ßorn,  unb  wenn  id)  mid)  »on  Dir  mißfyanbett  füllte,  mid) 
fetter  betrog.  Senfe  nidjt,  baß  id)  je&t  Dir  Vorwürfe  madjen  will. 
SRetn  J&erj  ifi  »oll  ?iebe  ju  Dir,  unb  wenn  Du  mir  je  SBöfeö  tatefi,  — 
unb  id)  glaube,  baß  alle  SDfenfdjen  fid)  SBöfeä  tun  —  fo  b,abe  id)  ba$ 
längfi  »ergeffen.  Sftur  an  ba$  ©Ute  erinnere  id)  mid).  Unb  juweilen 
befdjleidjt  mid)  )Ubem  nod)  bie  3fngft,  id)  f)ätte  Did)  gefroren  —  wie 
ein  Dieb  Wäre  id)  im  Dunfei  )u  Dir  gefdjlidjen  unb  t>ätte  Did)  geflogen. 
Äd),  Äleranber,  fleh,  mid)  mit  guten  Äugen  an,  wenn  Du  biefed  lieft 
3d)  bin  fo  elenb  geworben,  wie  id)  ti  in  meiner  bunfelften  ©tuube  mir 
nidjt  Ijätte  träumen  kffen.  (Srft  in  meinen  entfefclid)en  ©djmerjen 
fyabe  id)  wieber  bie  J$änbe  gefaltet  unb  gebetet.  SBorljer  bad)te  id)  nur 
bad  eine:  (8$  ifi  alteö  Süge.  <&i  fann  wot)I  einen  Teufel,  aber  e$  fann 
feinen  ©Ott  geben,  benn  ©ort  fann  nid)t  julaffen,  baß  einem  2Renfd)en 
Seib  gefd)ief)t,  wie  mir  gefd)eljen  ifi.  2Bie  foH  id)  e*  Dir  nur  erjäfjlen, 
Äleranber!  3d)  fann  nidjt  leben  mit  einer  ?üge,  unb  id)  fann  nid)t 
fierben  mit  einer  ?üge.  3dj  fann  woljl  lügen  unb  f)abe  e«  gewiß  oft  in 
meinem  Seben  getan.  'Hiev  in  biefer  ©adje  Did)  ju  belügen  vermag  id) 
nid)t,  aud)  wenn  id)  barüber  in  (Stüde  gelje  unb  Du  mid)  von  Dir  flößt, 
weil  Dein  3om  fiärfer  ifi  ali  Dein  Erbarmen  unb  Dein  SScrfteljen. 
Äannft  Du  ti  überbauet  begreifen  —  frage  id)  mid),  benn  in  meinen 
eigenen,  armen  Äo»f  ifi  ei  nid)t  gegangen.  Unb  nun,  ba  id)  Dir  9Ud)en* 
fdjaft  ablegen  will,  überfommt  mid)  ein  furd)tbared  ©efüljt  ber  ©djam, 
unb  id)  fpüre  auf  ber  3unge  einen  fo  wiberwärtigen  unb  üblen  ©efdjmatf, 
baß  id)  .  . . 

3d)  b,abe  nidjt  weiter  fd)reiben  fönnen.  SRein  eigene«  ©d)lud)jen 
jerriß  mir  tai  SDt)t.  3dj  fann  nidjt.  -£err,  mein  ©Ott,  fyilf  mir!  3d) 
bringe  ee*  nidjt  über  bie  Sippen  —  id)  »ergebe  »or  Dual.  Äann  ftd) 
ein  9Rann  fo  fdjämen  wie  eine  grau?  S«  ifi  woI)t  ba«  SBefte,  wenn 
id)  flerbe.  Du  müßtefl  mid)  »iel  meb,r  lieben,  aii  Du  mid)  in  SBaljrfyeit 
liebft,  mein  3fleranber,  bamit  id)  über  biefe«  ©rauen  (jinwegfäme.  ©ute 
3?ad)t,  mein  liebfier  2Rann,  id)  bin  fo  mübe,  baß  JJanb  unb  J£irn  mir 
welje  tun.  3d)  füf)Ie,  wie  id)  ben  3ufammenb,ang  mit  mir  fclbfi  »er* 
liere  —  ali  wenn  id)  fdjon  unten  in  ber  fdjwarjen  (Srbe  läge,  ©ute 
SRad)t,  mein  lieber  Xleranber. 

*  *  ♦ 

Die  3äl)ne  jufammenbeißen,  bie  Äugen  fdjtießen,  um  bie  Gräfte 
unb  ben  SRut  ju  finben.  3dj  l)abe  im  ©rabe  feine  3tul)e,  Xleranber, 
wenn  Du  mir  nidjt  auf*  üBort  glaubfi.  Du  mußt  mir  glauben,  Xleranber, 
baß  id)  nid)t  freien  2SiHen«  war,  ale*  biefer  fd)Ied)te  SWenfd)  über  mid) 
Verfiel ...  3<fj  war  an  jenem  Äbenb  mit  ifjm  gegangen,  um  Deinetwillen, 
Äleranber.  3d)  Ijatte  eine  entfefclidje  gtordjt,  baß  Deine  ganje  3ufunft 
burd)  jenen  ©treit  auf  ber  fcüijne  »ernidjtet  wäre.  3n  biefer  Ängft 
ging  id)  gum  Direftor.   2Ba«  nun  fommt,  mußt  Du  Dir  alle«  felber 
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ergangen.  ÜBas"  ber  SDlenfd)  mit  mir  tat,  wie  er  ei  tat,  »ermag  id)  nid>t 
nieberjufdjreiBen.  2tu"eä  um  mtdj  ift  bunfel  unb  »erworren.  3dj  finbe 
feine  (Srflärung.  3dj  weiß  nur,  baß  id)  in  meinem  SSillen  gelähmt  war 
unb  fein  ©ewußtfein  »on  mir  fetBft  fyatte.  <&i  giBt  bennod)  feine  önt* 
fdjulbigung.  Da$  SeBen  ift  fo  rätfelljaft,  baß  id)  e$  nid)t  Begreife.  3d) 
Bin  ni^t  fd)ulbig  unb  fityle  bodj,  baß  id)  fdjulbig  Bin.  Äein  Sttenfdj 
f>*Ift  mir,  unb  aud)  (Sott  b,at  nid)t  geholfen  in  biefer  meiner  SBebrängntä. 

Unb  nun  fommt  bae"  ©djlimmfte.  3mmer  B,aBe  id)  ee-  mir  im 
3nnerften  gewiinfdjt,  Butter  ju  werben,  ein  Äinb  von  Sir  in  ben  2frmen 
ju  galten  unb  ei  großjujieljen.  Grö  feilte  im  SeBen  met)r  Siebe  IjaBen, 
ali  mir  Befdjieben  »ar.  Dae"  b,at  ©ort  nidjt  gewollt.  3fBer  warum 
wollte  ©ott,  baß  id)  .  .  .  ©pürft  Du,  3fleranber,  wie  id)  jittere,  wie 
meine  Sippen  weiß  werben  unb  meine  3(ugen  funfein  —  nun,  ba  id)  ba* 
Sefcte  auöfpredjen  muß.  ©ott  Ijat  gewollt  .  .  .  nein,  id)  fann  nidjt  .  .  . 
id)  fann  nidjt  .  .  .  id)  fann  nidjt  .  .  . 

J&ier  ftefyt  ti  gefd)rieBen  —  mit  faltem  SMute  gefdjrieBen:  ©ott 
l)at  gewollt,  baß  auö  biefem  SBerBredjen  SeBen  wud)$.  Üßarum  b,at  ©ott 
baä  gewollt!  .  .  . 

3d)  Bin  fiärfer  ali  ©ott  gewefen.  3d)  IjaBe  ju  mir  gefprodjen: 
"Xüi  biefer  finfteren  ©tunbe  wirb  fein  SeBen  wad)fen.  Der  Doftor, 
»or  bem  id)  in  bie  Änie  jufammenBrad)  unb  ben  id)  um  Jßilfe  anflehte, 
i)at  mid)  jurüdgeftoßen  unb  falt  lä'djelnb  mir  erflärt,  baß  barauf  3ud)t« 
Ijauö  fränbe.  2Benn  ei  fo  ein  ©efefc  gibt,  fo  mögen  bai  bie  9ftenfd)en 
mit  fld)  aBmadjen.   3d)  ginge  lieber  ini  3"dftl)aue\  et>e  id)  .  .  . 

©enug  »on  attebem.  Du  weißt,  wad  Du  wiffen  mußtefh  Unb  nun 
liege  id)  mit  jerBrodjenen  ©liebern  ba.  25er  J£err  Doftor  fann  flolj 
barauf  fein,  baß  er  mir  nidjt  gefjolfen  fjat.  SBenn  er  mir  ben  Soten« 
fd)ein  auäfdjreiBt,  fo  foH  er  mir  nidjt  ini  ©eftdjt  feljen.  ffir  l)at  mid) 
auf  bem  ©ewiffen. 

*  *  * 

3d)  gelje  »on  Dir,  2Heranber.  STOein  lefcter  ©lief  gehört  Dir,  unb 
mein  Xuge  fud)t  Did),  folange  nod)  ein  ©djintmer  »on  Sidjt  in  iljm 
ift.  SeBe  woh,l,  mein  gelieBter  SWann.  Äfiffe  mid)  nod)  einmal  unb 
»er giß  mid)  nid)t." 


3w61fte6  Äapttel: 

3tuf  ber  treppe  Begegnete  er  bem  Diener. 

„3ft  ber  Direftor  ju  JJaufe?"  fließ  er  ljer»or,  unb  er  felBft  war  Be* 
troffen  »on  bem  Jon  feiner  (Stimme,  bie  »öllig  Reifer  flang. 

„Der  Direftor  ift  ba,  aBer  er  fd)täft;  id)  foll  niemanb  ju  iljm  laffen, 
unb  id)  felBer  muß  jefct  " 
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3fleranber  unterbrad)  ben  9Ubefd)Wall  bed  33ebienten,  inbem  er  ge* 
bieterifd)  tf)tn  ein  ©elbftürt  in  bie  £anb  brüdte. 

„©d)Iief)en  ©ie  mir  nur  getroft  auf!"  befahl  er.  „Der  Direftor 
bat  mid)  tyerbeftellt.   3d)  »arte,  iii  er  »ad)  wirb." 

Der  Diener  jauberte  einen  2iuaenbH(f. 

(Sr  fat)  ben  »erwärmten  jungen  SWenfdjen  ein  2Beild)en  prüfenb  an. 
Dann  fagte  er  mitleibig:  „3a,  ja,  ©ie  fyaben  ©d)»ere$  burcfjgemadjt, 
wenn  man  bebenft,  »ie  jung  fte  war." 

„?affen  ©ie  baä,"  fiel  il>m  3tleranber  barfd)  inä  2Bort,  unb  über 
fein  ©efitfjt  jucfte  e$  bejlänbig. 

Der  Diener  fdjritt  tooran  unb  öffnete  bie  (Sntreetür. 

„©ie  »erben  aber  ©ebulb  b,aben  muffen,"  meinte  er.  „9Benn  ber 
ftd)  einmal  legt,  ftef)t  er  fo  balb  nid)t  »ieber  auf.  (Sr  tjat  einen  gefunben 
©d)Iaf." 

„(Sr  fdjläft  a(fo  gut?"  fragte  2Heranber  unb  Iäd)elte  auf  einmal 
fremb  unb  feltfam. 

„9Bic  eine  Statte  fd)Iäft  er,"  erwiberte  ber  SBebtente. 
Der  ©d)Iüffel  fnarrte. 

„©o,"  fagte  er  »orangefyenb.  „J^ter  im  ©alon  fönnen  ©ie  »arten. 
2Rad)en  ©ie  ffdj'ö  bequem." 

„©töre  id)  tjier  aud)  nid)t?"  fragte  3üerauber. 

„9?e,  ne,  f)ier  fönnen  ©ie  fid)  ganj  ungeniert  aufhalten.  Daö 
©d)(afjimmer  liegt  hinten.  (Sä  ift  ein  langer  Äorribor  baj»ifd)en,  ba 
l)ört  er  ©ic  nidjt.  3tbieu,  J$err  Oblomoff.  S8ieBeid)t  treffe  id)  ©ie  nod), 
»enn  id)  »ieberfomme." 

„Daä  fann  fdjon  fein  —  wenn  ©ie  rad)t  au  lange  bleiben." 

„'ne  Keine  ©tunbe  »irb'g  fd)on  bauem.  (Sr  tjot  f)eute  abenb  nad) 
ber  SBorfteUung  Jjerrengefellfdjaft.  Da  muß  id)  nod)  aUerljanb  beforgen. 
@ctt  befohlen,  J&err  Dblomoff . .  ." 

3fleranber  (aufd)te  angefhrengt.  (Sr  fd)(id)  jur  (Sntreetür  unb  l)ord)te 
in  gebüdter  Haltung,  iii  bie  ©dritte  beä  Dienerä  »erhallt  »aren. 
Dann  richtete  er  fid)  auf  unb  fuf)r  mit  ber  «£anb  über  baö  J$aar,  ati 
»oUte  er  fid)  felber  beruhigen.  3Cuf  ben  3«b,en  burd)mafj  er  ben  Äorribor. 
SSor  einer  $iir  blieb  er  inftinfti»  fielen.  J&ier  mußte  eö  fein.  (Sr  faßte 
bie  Jürflinfe  unb  trat  ein. 

Da  —  auf  ber  breiten  6b,aifeIongue  —  in  eine  Decfe  gefüllt  — 
lag  ber  &urfd)e  unb  jucfte  jai)  bei  feinem  Xnblicf  aufammen. 
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9)?it  einer  raffen  Bewegung  fyatte  2lleranber  bie  2ür  abgefdjloffen 
unb  ben  ©djlüffel  in  feiner  3afd)e  tterfdjwinben  (äffen. 

„2Baä  wollen  (Sie  benn  f)ter?  2Boö  fällt  3f)nen  benn  ein,  in  mein 
©d)lafjimmer  ju  bringen?   ©inb  ©ie  »errücft  geworben?" 

Der  Direftor  n>ar  aufgefprungen  unb  rieb  ftd)  mit  bem  Ärmel  bie 
3fugen,  ali  wäre  er  im  ungewiffen,  ob  er  wad)te,  ober  ob  ein  böfer 
Sraum  th,n  narrte. 

3fleranber  lief  if>n  nidjt  aui  ben  Äugen,  ali  tjätte  er  bie  Wladjt,  ifyn 
mit  feinen  ©liefen  ju  burd)Ie«d)ten. 

„©eien  ©ie  gan§  ruf)ig,"  fagte  er  leife,  „fjören  ©ie!"  Unb  in  bem 
nämlid>en,  gebämpften  $on  wieberl)olte  er:  „Oanj  ruljig  follen  ©ie  ftd) 
»erhalten."  . 

35er  Direhor  gewann  fd)einbar  feine  Haltung  wieber.  „9ßenn  ©ie 
mid)  )u  fpredjen  wünfdjen,"  fagte  er,  inbem  er  ftd)  fiedte,  aU  fei  er 
»ollfommen  gefaßt,  „fönnen  wir  ja  nad)  »orn  gcfyen."  Dabei  machte 
er  eine  einlabenbe  J&anbbewegung. 

,,3d)  banfe,"  erwiberte  Xteranber.    „Diefer  ütaum  genügt  mir." 

Der  Direftor  fing  plöfelid)  )u  lachen  an.  <5r  gab  ftd)  bie  STOiene, 
a\i  amüfterte  er  ftd)  föftlid). 

„Da*  tft  ja  l)öcf)ft  fpaftyaft.  SEBoHen  ©ie  mir  r>ier  eine  Heine  ©0(0* 
fjene  toorfpielen?    SRtdjt  nötig,  lieber  greunb,  nid)t  nötig." 

„treiben  ©ie  mit  mir  feine  Reffen!"  fagte  3(leranber.  „Äura  — 
id)  follte  meinen,  ©ie  —  ©ie  fennen  ben  3*»«*  meine*  S5efud)e*?" 

„Äeine  3bee!  .  .  .   9iid)t  bie  leifefte  2H)nung!" 

„Dann  fegen  ©ie  fid)  gefälligji,"  entgegnete  3fleranber.  „Unfer 
®efd)äft,  benfe  id),  wirb  nid)t  lange  bauern." 

„SBoUen  ©ie  gunäd)ft  bie  2ür  wieber  auff fließen?"  fragte  ber 
Direftor.  ©eine  ©timme  Hang  gereijt,  unb  feine  3"ge  waren  plö$lid) 
in  3fngft  getaudjt  unb  »erjerrt. 

„Da*  will  id)  unter  feinen  Umjlänben." 

„Dann  werbe  id)  3f)ncn  beweifen  .  .  ." 

Sr  wollte  an  2tteranber  worüber.  3lber  biefer  trat  ib,m  in  ben  3Beg, 
unb  wäf)renb  bie  3(bern  an  ben  ©d)läfen  ib,m  plöfcltd)  l)er»ortraten  unb 
über  ber  SRafenwurjel  ffd)  bie  ©tirn  in  tiefe  galten  furdjte,  fagte  er 
faum  fyörbar:  „©0  wie  wie  ©ie  fid)  »on  ber  ©teile  rühren,  ober  aud)  nur 
ftd)  mueffen,  fd)iefe  id)  ©ie  wie  einen  tollen  Jjunb  nieber.  —  Unb  id) 
mad)e  <5rnft,"  fügte  er  i)in;u,  unb  f)olte  au*  ber  fRotftafdje  einen  9te»ol»er. 

Der  Direftor  taumelte  jurücf. 


463 


,,©inb  ©ie  benn  bei  ©innen?"  flammelte  er,  wätyrenb  auf  feine 
blutleeren  Sippen  ©djaum  trat. 
„9Bollen  ©ie  fTd)  je|t  fefcen!" 

3Bie  ein  J&ilftofer  brad)  ber  Dtreftor  auf  bem  Diwan  jufamnten. 

3fteranber  fefcte  ftd)  rittlingö  auf  ben  erften  beften  ©tuljl,  ftiigte 
bie  3(rme  auf  bie  ?el)ne  unb  ließ  feinen  ©lief  »on  betn  9)?anne. 

„®ie  wiffen,  »eäfyalb  id)  fjxer  bin." 

Der  Direftor  fd)iittelte  weI)e»oH  ben  Äopf. 

„SRidjt  eine  ©terben$al)nung  f)abe  id),"  brad)te  er  gitternb  f)er»or. 

Xleranber  erf)ob  ftd)  langfam.  ©ang  btd)t  trat  er  t»or  tr>n  b,in. 

„Dann  follen  ©ie  e$  burd)  mtd)  erfahren." 

Der  Direftor  fließ  einen  gurgelnben  ©d>rei  J)er»or. 

„Seien  ©ie  mäuadjenflill.  9lod)  tue  id)  Sfynen  ntd)t$.  —  Sflfo  nidjt 
eine  ©terbenöafynung  fyaben  ©ie?    Daö  ift  ja  amüfant." 

Dem  STOanne  brad)  ber  3fngftfd)Weiß  auä  allen  fyoxeti.  Orr  faf) 
gitternb  unb  in  Sobeöangft  auf  biefen  jungen  2Renfd)en,  ber  fiarr  unb 
unbeweglich,  mit  fyarten,  erbarmungölofen  2lugen  in  fein  Dnnerfteö 
bringen  gu  »ollen  fdjten. 

„©agen  ©ie  ei  mit,"  fließ  er  leife  unb  fdjeu  l)er»or. 

Q3ei  biefen  ©orten  brannte  ein  wetßltdjeä  geuer  aui  feinen  3fugen. 

Da  »erließ  ben  2fleranber  feine  müfjfame  SKufje  unb  ©elbfrbetyerr* 
fdjung.  ©ein  @eftd)t  tterbunfelte  ftd)  plöfcltd)  unb  nafjm  einen  fo 
fd)tnergf)aften  unb  gramöergerrten  3tuäbrucf  an,  baß  ber  Direftor  unwiK* 
furlid)  guriteftrat. 

„©ie  £unb  ©ie!"  rief  er  auffd)äunienb.  ,,3d)  foH  3^nen  erfl  fagen, 
»er  bie  3fngelifa  auf  betn  ©ewiffen  l)at?  .  .  .  ®el)en  ©ie  mir  in  bie 
2litgen  unb  leugnen  ©ie,  wenn  ©ie  fönnen." 

Da  fd)lug  ber  Direftor  ben  SBlicf  gu  ©oben.  <St  füllte  auf  einmal, 
wie  bie  güße  tljm  abflarben  unb  eine  eiftge  Äälte  feine  ©lieber  lähmte. 

Sine  aBeile  war  ei  in  bem  3intmer  totenflill.  Der  Direftor  faß 
gufammengefauert  ba  unb  rührte  ftd)  nid)t.  Dann  fdjien  er  plb&lid)  gu 
einem  (Sntfd)luffe  gefommen  gu  fein. 

„28a$  wollen  ©ie  tton  mir?"  fagte  er  unb  ridjtete  ftd)  mül)fam  auf. 
„üöollen  ©ie  mid)  ermorben?  Sun  ©ie  ti.  3d)  bin  wefyrloS.  3fber 
mad)en  ©ie  fdjnett  .  .  .  SD?ad)en  ©ie  um  ©otteä  willen  fctjnell  .  .  .  3d) 
f)alte  bai  nid)t  länger  aui." 

Um  3leranberö  Sippen  gurfte  ei.  „Slein,  id)  will  ©ie  nidjt  er« 
morben,"  fagte  er,  „obwohl  bai  »ielletdjt  ba«  Sinfadjfle  unb  ©djnellfle 
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3tapfjael:  «Putte  mit ©uirlanbe. 
3um  <Jffar>  »on  «Paul  @.  tfonobt). 


gefty  Jftottaenber: 


wäre.    3cf>  will  tnic^  mit  3f)iten  fd)lagen,  unb  jwar  auf  ber  Stelle 
wollen  wir  unferen  J$anbet  auftragen.  ©ie  foUen  fid)  »erteibigen  bürfen." 
Der  Direftor  fdjüttelte  ben  Äopf. 

„3<h  will  nicht,"  entgegnete  er  furj.  „©Riefen  ©ie  mid)  tot  .  .  . 
Sun  ©ie,  waö  ©ie  wollen.  9iur  machen  ©ie  ti  furj  .  .  .  Quälen  ©ie 
mid)  nidjt  länger." 

„©ie  werben  fid)  mit  mir  fd)lagen!    SBerfiehen  ©ie  mid)?" 

Unb  auf  einmal  warf  er  fid)  über  ihn,  um  ihn  nad)  furjem  fKingen 
nieberjujwingen.  (Sine  ©efunbe  würgte  er  itjn  am  £alfe,  aU  wollte  er 
ihm  bie  #el)le  jufdjnüren.  Dann  Heß  er  bie  Htmt  fd)Iaff  fallen,  unb 
fein  ©eftdjt  würbe  quafooH.  (8r  füllte  auf  einmal,  baß  er  nid)t  morben 
tonnte.  3a,  wenn  eö  ein  ebenbürtiger  ©egner  gewefen  wäre,  mit  bem 
man  fid)  ehrlich  hätte  fd)lagen  fönnen  —  einer,  ber  feine  Änodjen  mit 
21nftanb  unb  STOut  Mi  auf  ben  legten  SMutätropfen  »erteibigt  l>ätte  — 
ben  würbe  er  im  regelrechten  Äampf  bab,ingejhecft  unb  baö  ©trafgeridjt 
»ollgogen  b,aben.  Hiev  biefem  elenben  ©d)Wäd)Kng,  bem  bie  Sofceäfurd)t 
aui  ben  3fugen  brannte,  baö  ?ebenölid)tlein  auäjublafen,  erfdjien  ü)m 
auf  einmal  ein  Ding  ber  Unmöglidjfeit.  (Sin  ©efüt)l  beö  (&Mi  über« 
{am  ii)n.  ©old)  ein  Sotenopfer  entweihte  bie  3(ngelifa.  <&t  fniete 
nod)  immer  auf  ber  ©ruft  be$  Direftorö,  beffen  Ärme  er  freigegeben 
t)atte,  unb  flarrte  wie  bewufHIoä  in  bie  ?eere. 

9>Iöglid)  würbe  (hm  bunfel  t>or  ben  Äugen  ...  <Sr  fpürte  einen 
furjen  ©djmerj  .  .  .  unb  taumelte  bewußtlos  jurüd. 

©d)Wer  aufatmenb  erhob  fid)  ber  Direftor. 

SD?it  einem  blöben  ?ädjeln  befaf)  er  bai  blutige  Keffer,  mit  bem 
er  fid)  hinterhältig  feine«  gefährlichen  Angreifer«  entlebigt  Ijattt. 

(fr  trat  t>or  ben  ©piegel,  ber  feine  afchfahlen  3"ge  wiebergab,  unb 
taumelte  jum  3Bafd)tifd).  2>?ed)anifd)  tat  er  bie  J&änbe  in  ba*  falte 
ÜBaffer.   Dann  fat)  er  fid)  fd)eu  um  unb  betrachtete  ben  Daliegenben. 

,,3d)  wollte  baä  nicht,"  murmelte  er  vor  fid)  Mn,  „ich  wollte  ba$ 
nicht." 

(Er  büefte  fid)  unb  fud)te  nad)  bem  ©d)(üffel  . .  .  2fl)a,  ba  lag  er  auf 
bem  ©oben.    @r  war  auä  Xleranberö  Safdje  gefallen. 

<£r  wollte  bie  Sur  auffdjließen.   SfBer  bie  fraftlofe  J&anb  »erfagte. 
„2Baä  nun?"  (rammelte  er. 
Sßieber  breite  er  fid)  fdjeu  um. 

@r  nahm  ein  Sud)  unb  legte  ti  über  2fleranber$  ®eftd)t.  Sr  tonnte 
biefe  3«ge  nidjt  fehen  .  .  .  9Bar  er  tot?  Sebte  er?  .  .  . 
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Die  reine*  £erjen$  finb  5e(tr  £ö(foenbet 


Sit  biefem  äugenblicfe  fyörte  er  bie  ©djritte  beä  Dienert.  (Sr  Warf 
fid)  einen  SRocf  über.  Unb  nun  gelang  e$  it>m,  bie  $ür  ju  öffnen,  bie 
er  fyinter  fid)  »teber  abfd)loß.  SRit  fdjlotternben  Änien  trat  er  bent  S5e* 
bienten  entgegen. 

„Der  Dblomoff  f>at  ba  brin  einen  ©elbftmorbtoerfud)  gemacht," 
fagte  er  jitternb.  „SSerfteljen  ©ie  nidjt  etroad  »on  J$eilfunbe?  Äommen 
©ie  mal  fyerein.  Der  9)?enfd)  fcarf  bod)  md)t  »erbfate»." 

Der  Diener  fafy  tyn  voll  Sntfefcen  an  unb  folgte  if)m  auf  bem  guße. 
Unb  nun  trugen  ©ie  it>n  auf  ba*  ©ofa. 

(Sin  leifeö  ©töfjnen  brang  aud  2fleranberö  ©ruft. 

,,©ott  fei  Danf  —  er  lebt.  STOadjen  ©ie  il>m  mal  bie  SEBefte  auf. 
Unb  nun  bleiben  (Sie  t)ier,  ttctyrenb  id)  an  ben  2b,eaterarjt  telefoniere." 

Slacb,  einer  SBeile  fatn  ber  Direftor  jurücf,  wäfyrenb  ber  Diener 
2fleranberä  ©ruft  frei  gemacht  unb  auf  bie  JJerjgegenb  unb  bie  ttunbe 
©teile  ein  naffeö  $ud)  gelegt  i)atte. 

„2Bie  tyeißt  benn  ber  SRenfd),  ber  feit  einiger  3«t  immer  inä  $b,eater 
fommt  unb  if)n  abfyolt?"  fragte  ber  Direftor  unb  »ifdjte  (Td)  bie  naffe 
©tirn  ab. 

„SBarbeleben  Ijeißt  er  unb  ift  ein  SRater." 

„SD?ad)en  ©ie  feine  3fbreffe  auöfinbig,  nehmen  ©ie  einen  ÜBagen 
unb  bringen  ©ie  ib,n  fdjleunigft  b,er.  ©predjen  ©ie  }u  feinem  SDZenfdjen 
»on  bem,  wai  fyier  ttorgefallen  ift.   J&ören  ©ie?" 

Der  Diener  nidte. 

Draußen  an  ber  ®tode  würbe  fdjarf  gejogen. 

„Öffnen  ©ie  rafd).  3d)  bin  für  niemanben  au  Jßoufe.  9iur  ben 
Doftor  laffen  ©ie  herein." 

(Sin  SBeildjen  fpäter  trat  ber  3(rjt  in  ba$  3»«"«er. 

„®el)en  ©ie,  wai  l)icr  ju  madjen  ift,"  fließ  er  fjaftig  fyerttor.  „Diefer 
SDJenfd)  b,at  mid)  ermorben  »ollen.  (Sä  ging  auf  2ob  unb  Seben.  3d) 
fonnte  mir  nidjt  anberö  Reifen." 

Der  Doftor  beugte  ftd)  mit  tiefemjlem  ©efidjt  über  3fleranber 
unb  f)ord)te  auf  beffen  ^erjtöne. 

„J$m,  b,m,"  madjte  er.  „Da«  ift  eine  böfe  ©efd)id)te.  3d>  fann 
nur  einen  9iott>erbanb  anlegen.  Der  muß  fofort  inö  #ranfenl)au$." 

„8ebt  er  benn  nod>?"  fragte  ber  Direftor  ganj  teife. 

Der  Doftor  überhörte  bie  §rage  —  nur  mit  3fleranber  befdjäftigt. 

(Sine  enblofe  3eit  »erftrid).  
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getty  4>ottaenbeg:  Die  reinem  ^crgettf  fhtfr 


Sann  raffelte  wteber  in  ber  Sntreetür  ber  (Sdjlüffel,  unb  balb 
barauf  erfajien  ^err  »on  QSarbelefcen. 

©mjetynteä  Äapttel: 

QSift  bu  armer,  gefd)unbener  SWenfd)  nod)  einmal  juriidgefefjrt  in 
jene«  alte  Jjau«,  in  bem  »or  3at)r  unb  Sag  bie  mageren  3(rme  eine« 
(leinen  SKäbdjenä  ftd)  fef>tifüd)H9  bir  entgegenftredten.  3n  jene*  J$auä, 
in  bem  bu  —  ein  ©etteljunge  —  mit  jlolj  jurüdgeworfenem  Siaden  an 
ber  Safe!  berer  von  ©pbow  gefeffen  .  .  .  Äam  bir  in  Reifen  gieber» 
träumen  jene  ©tunbe  wieber  jum  SBeWufJtfein,  in  ber  bie  fleine  Stifabett) 
»om  genfler  fycrab  auf  ben  bunflen,  geheimnisvollen  SBeiljer  wie«  — 
feft  entfd)loffen,  ben  $obe«fprung  )u  wagen,  wenn  bu  nidjt  beine  to'ien 
SÄcrbgebanfen  fafjren  lief  efi  .  .  .  ?ag(l  mit  gefd)toffenen  3fugcn  ba,  al« 
fie  bid)  in  ba«  J&au«  trugen,  vor  bem  immer  nod)  bie  l)of)en  Rappeln 
wie  ©d)u$l)eiltge  ©djirm  unb  SBad)t  galten.  Unb  l)örteft  nidjt  im  ©djlofj* 
l)of  ben  Springbrunnen  riefeln,  an  beffen  SÄanbe  fo  oft  bie  Heine  Sli* 
fabett}  gefeffen  unb  pod)enben  ^erjenö  auf  bid)  gewartet  Ijatte.  ©afyefl 
aud)  nid)t,  wie  fle  an«  bem  runben  Vorweg  trat,  bie  judenben  Sippen 
t)tvi  gefdjloffen,  ganj  in  ©djwarj  gefleibet  —  ba«  blaffe  ©cftct>t  »erwärmt, 
vom  Srnft  be«  Seben«  gejeidjnet  .  .  . 

SBBirre  ?aute  ftammelt  bein  trodener  SDtunb.  Unb  fd)Iägft  bu  bie 
Xugen  auf,  fo  blidft  bu  irre  um  bid),  von  einem  bunflen  2obeöbrang 
erfüllt  —  bu  3trmer,  bu  @efd)eiterter,  bu  3erfcrod)ener.  SBarft  freitid) 
nid)t  mit  taufenb  (unten  SBJimpetn  auägejogen.  2(ber  bie  Äraft  ber 
3ugenb  fyatte  aud)  bid)  erfüllt,  unb  aud)  in  beinern  £erjen  Ratten  <Sef)n* 
fudjt  unb  Hoffnung  geblüht. 

Unb  nun  liegft  bu  —  in  weißen  Äiffen  gebettet  —  unb  Sag  unb 
9iad)t  f)ält  bie  ©aroneffe  Slifabel)  von  ©nbow,  be*  alten  J&aufe«  junge 
J&errin,  an  beinem  Sßette  2Bad)t,  räumt  niemanbcm  biefen  9>la$  ein  unb 
(äd)e(t  nur  fhtmm  unb  qualvoll,  wenn  <@err  von  SBarbeleben  ober  bie 
alte  Jfjerefe  Icife  jur  ©tfjonung  brängen.  Unb  bu  ftö^nfi  au«  wunber 
©ruft  —  afynft  nidjt,  wie  jeber  beiner  ©eufjer  bem  gräulein  in«  SKarf 
fd)neibet.  9?ur  juweilen  gcf)t  bein  3ftem  ruhiger,  wenn  tfjre  ftfjmale, 
fütjle  Jßanb  auf  bein  arme«  JJerj  firfj  (egt  .  .  .  Sann  l)ufd)t  wof)I  ein 
verlorene«  ?äcf)dn  um  ben  vergrämten  9J?unb  bei  gräulein  von  ©pbora. 

3fuf  bem  Äorribor  fleden  fle  bie  Äbpfe  jufammen,  geh,cn  auf  ben 
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X>tc  reineä  £er$en6  gnb 


gußf»i$en  unb  lauften  »erängftet  an  ber  $ür  beä  £ranfeujtmme*ä. 
$reue  ©eißer,  bie  um  bieb,  Jorgen  unb  bangen. 

Unb  auö  bem  <5d)toßl)of  tönt  teife  bie  JJarmonifa  in  beine  Äranfen* 
ftube. 

Unb  neben  bem  3n»aliben  fi$t  bie  3ttte  mit  bem  bünnen  weifen 
@d)ettet  unb  ben  nod)  immer  bltfcenben  Äugen,  bie  jefct  »erfonncn  unb 
nadjbenflid)  in  baä  erfle  junge  grül)ltng$grün  bliden  .  .  . 

2Ber  t>at  ben  beiben  Älten  von  ber  Sanbftraße  auf  bem  ©tfjtoß  eine 
J&eimßatt  bereitet? 

Äd),  ?efer,  bu  f)a(l  e£  längft  erraten. 

3n  einfamen  ©tunben  modjte  bie  ©aroneffe  ba»on  geträumt  fyabcn, 
baß  ber  3n»atibe  ifyr  )ur  J&odjjeit  auffielen,  wäljrenb  bie  3ftte  aai  tyrer 
?ebenäwei$f)eit  baö  föftlidjfte  SBort  fctjöpfen  würbe,  um  ber  (Stunbe 
bie  3Beit>e  ju  geben.  Unb  neben  beiben  würbe  bie  2f)erefe  flehen,  bie 
»erb,eulten  Äugen  in  ber  ©djürje  bergenb,  trunfen  vor  Störung  .  .  . 

3So  ftnb  bie  träume  ber  3ugenb  .  .  .  Äommt  bat  ?eben  wie  ein 
Unwetter  baljergebrauft  unb  fegt  bie  Sräume  l)inwcg.  Unb  mdjtä  bleibt, 
aU  eine  fdjmerjfyafte  Erinnerung  unb  ein  Seben  ob,ne  (Süße. 

•  •  * 

Sie  ftanben  alle  an  feinem  35ett  —  bie  ©aroneffe  Slifabetb,  »on 
©»bow,  Jßerr  »on  ©arbeleben,  bie  ^anbeBfrau,  ber  3n»alibe  unb  bie 
$b,erefe.  I)enn  bie  „ÄrijW",  wie  ber  3Crjt  e*  genannt  hatte,  war  »or* 
über  unb  fein  Seben  außer  ©efafyr.  Unb  alle  ©ejlctjter  waren  »erflärt 
»on  »erhaltener  fRüljrung,  unb  jeber  trat  an  ib,n  heran  unb  ßreid)ette 
liebfofenb  feine  £anb.  Unb  aui  jebem  biefer  fiummen  ©liefe  f»rad)  ein 
lauteä  Danfgebet  unb  ein  SBefenntniÄ  einfältiger  2iebe.  3(ber  bann  gab 
J?err  »on  SBarbeteben  allen  ein  3"*)«",  unb  lautloä  »erließen  fie  bie 
Äranfenfhibe. 

Unb  nun  war  bie  Slifabetb,  mit  ihm  aOein.  @r  richtete  ftc^  in  ben 
Äiffen  empor  unb  fagte  mit  »erhaltener  Stimme:  „©efce  bid)  ju  mir, 
Slifabetl)." 

©te  tat,  wie  iijv  geheißen,  wie  in  ber  Äinberjeit,  ba  fie  feinem 
SBort  unb  feinem  SEBillen  fid)  unterwürfig  gefügt  hatte.  Unb 
bemütig  blidte  fte  ju  ihm  auf.  9Bie  oft  batte  fie  währenb  feiner  jfranf* 
heit  immer  wieber  biefe  hwben  3üge  ju  ergrünben  »erfudjt,  bie  feinen 
©djmerj  unb  feinen  Jrofc,  ben  Äampf  unb  bie  ganje  ©itterfeit  feine* 
J&erjen«  wiberf»iegelten. 
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„©ieb,  mid)  an  mit  guten  Äugen,"  begann  er  faura  fyörbar.  „3W> 
nein,"  unterbrach,  er  fid),  „bu  ruft  e«,  otjne  baß  id)  bid)  barum  bitte,  unb 
»eil  bu  e«  ruft,  emrfiube  id)  um  fo  fernerer  alle  meine  ©d)ulb." 

„9lid)t  ba»on  reben,"  jagte  jte  äitternb.  Unb  e«  tt>ar  tyre  alte 
©timme  mit  bem  filbernen,  feinen  Älang,  ber  ib,n  all  bie  3ab,re  wie  eine 
fülle  SKufif  begleitet  b,atte. 

©eine  SWtene  »erbunfeltt  <td)  bei  ib,ren  SEBorten,  unb  feine  Äugen 
Ketteten  fid),  fo  baß  ii)r  bange  würbe. 

,,I>od),"  fagte  er,  „über  alle«  ba«  muß  id)  mit  bir  f»red)en  —  id) 
•   füt)le  e«.   3Bob,er  foH  id)  fonft  bie  ?uft  nehmen,  um  }u  atmen." 

Über  ü)r  blaffe«  Änttty,  au«  bem  bie  großen  Äugen  in  un»erbrüd)> 
lieber  Siebe  (hallten,  jutfte  ei. 

,,3d)  glaube  nidjt,"  fub,r  er  fort,  „baß  id)  nod)  einmal  bie  Äraft 
finbe,  um  »on  neuem  ju  beginnen.  Stein,  nein,  mir  ift  e«,  al«  ob  id) 
breimal  fd)ulbig  wäre  unb  auf  unb  ba»on  müßte." 

©te  beugte  fid)  über  ib,n,  bamit  er  ibjr  troftlofe«  ©eftdjt  nid)t  fät)e. 

<5r  b,ielt  jte  feft  umfd)lungen  unb  fub,r  leife  fort:  „SSergiß  mid) 
unb  »erjeih,  mir  nidjt,  »erfleh,  mid)  unb  vergib  mir  nid)t,  benn  mir  ift 
nid)t  ju  »ergeben.  3mmer  b,abe  id)  im  Seben  Siebe  empfangen  —  juerft 
»on  ber  SKutter,  bie  um  meinetwillen  ba«  Ztafein  wie  eine  fdjwere  35ürbe 
gefd)te»vt,  um  meinetwillen  fid)  jufd)anben  gearbeitet  unb  jeben  Kröpfen 
if)re«  ©lute«  für  mid)  hergegeben  f)at.  Dann  »on  bir.  Du  gtaubteft 
an  mid)  »on  ganjem  fersen,  unb  id).fd)ritt  über  beinen  ©lauben  bjnweg 
wie  über  armfelige  ©djerben.  Unb  wieber  f)abe  id)  nid)t«  al«  Siebe  er« 
fahren  »on  ber  ©tunbe  an,  in  ber  bie  Ängelifa  in  meinen  2öeg  trat. 
Äd)  ©ort,"  fagte  er,  „wie  foll  id)  bir  »on  ihr  erjäljlen?  3d)  b,abe  jte  in 
ben  $ob  getrieben,  ob,ne  ib,re  Siebe  unb  ©üte  ju  begreifen.  3mmer  b,abe 
id)  emsfangen  unb  jum  2>anf  bafür  benen,  bie  mid)  liebten,  nur  Seib 
jugefügt.  Unb  wie  ein  Srrer  bin  id)  an  aller  Siebe  vorbeigegangen,  nur 
»on  meiner  (Erbärmlichkeit  erfüllt,  immer  fud)enb  unb  taftenb,  auf  welchem 
SBege  id)  für  mid)  ©eminn  f)erau«fd)lagen  tonnte.  Äd),  (Slifabetb,, 
Wef)re  nid)t  ab.  3n  biefer  ©tunbe  ntüffen  alle  füllen  fallen,  nun  id) 
mid)  in  meiner  Srbärmlidjfeit  aufgefvürt  b,abe.  Söarum  bin  id),  wie  id) 
bin?  9iun  liege  id)  jerbrodjen  ba,  ber  id)  felbft  jerftörte  unb  serbrad), 
wa«  mir  ba«  Seben  jd)uf.  (Slifabetb,,  id)  fann  nid)t  mel)r,  unb  e«  ift 
eine  legte  35itte,  bie  id)  bir  allein  au«fpred)e:  ©eiße  bie  3öb,ne  auf  ein» 
anber  unb  wenbe  bid)  »on  mir.  3n  allen  $afdjen  trage  id)  ba«  Unglücf. 
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ÜKein  J&irn  tfl  aufgebrannt,  unb  baf  £ers  ifi  leer.  3d)  (in  einer,  ber 
ju  ntdjtf  mehr  nüfce  ijt." 

»Bei  feinen  legten  SEBorten  vermochte  fte  ntd)t  mehr  an  ftd)  ju  galten. 
3hr  ganger  Körper  tt>ar  vom  ©djmerj  gefd)üttelt. 

„Zu  mir  baf  ntd)t  an,"  faßte  fte  laut  fd)lud)jenb.  „SJerliere  bid) 
ntd]t  von  neuem,  nun  id)  bid)  enblid)  wiebergefunben.  2(11  bie  3af)re 
—  von  ber  ©tunbe  an,  in  ber  mid)  ber  9>apa  in  bie  <Sd)Weij  fd)itfte, 
bamit  td)  nidjtf  mehr  von  bir  fäfye  unb  hörte,  btf  }u  feinem  2obe  bin  td) 
bei  bir  gewefen.  Unb  alf  id)  erfuhr  unb  wußte,  baß  bu  für  mid)  verloren 
warft,  ba  fyabe  id)  auf  ben  Änien  gelegen  unb  nur  ben  einen  ©ebanfen 
gehabt:  id)  müßte  fort,  fort  auf  biefer  SBelt,  in  ber  ef  für  mid)  nidjtf 
mehr  }u  fdjaffen  gab.  Unb  wenn  ntdjt  bie  $t)erefe  wie  ein  #unb  hinter 
mir  t)cr  gewefen  unb  mid)  auf  (Schritt  unb  Srttt  bei  Sag  unb  9tad)t 
ben>ad)t  b,ätte  —  waf  wäre  wohl  auf  mir  geworben.  Unb  bann  bin  id) 
auf  bie  ©ud)e  gegangen  unb  I)abe  mir  bie  Sftenfdjen  von  ber  Sanbftraße 
geholt,  mit  benen  wir  bie  legten  ©tunben  jufammen  gewefen  ftnb.  Unb 
über  mid)  fam  vlögtid)  bie  ©ewtßheit,  baß  bu  einef  Sagef  über  biefe 
©d)WeUe  treten  würbefl,  unb  baf  id)  auf  bid)  warten  müßte.  3d)  Ijabe 
um  bid)  geweint  in  vielen  bitteren  ©tunben,  aber,  lieber  3Ieranber 
Oblomoff,  nie  t)abe  id)  bid)  für  fdjledjt  unb  niebrig  gehalten,  unb  immer 
I)abe  id)  geglaubt,  baß  ef  fo  hat  fommen  müffen.  Unb  nun  bijl  bu  bei 
mir  unb  flagft  bid)  felber  fo  furchtbar  an.  2(d),  liebfter  greunb,  merfft 
bu  benn  nid)t,  baß  bu  elenb  unb  fd)wad)  bift  unb  vor  ben  Äugen  eine 
SBtnbe  trägft  unb  nid)t  )u  fehen  vermagft?    üßarum  liebten  wir  bid) 

von  ganjer  (Seele  —  bie  ÜWutter,  bie  Xngelifa  unb  and)  id)?" 

fegte  fte  (eife  l)inju.  „Seil  bn  anberf  unb  beffer  bift  alf  jene,  bie  adjtlof 
an  (Td)  unb  bem  ?eben  vorübergehen.  Du  r>afl  ef  von  Hein  auf  fd)wer 
genommen,  l)aft  in  bir  gefd)aufe(t  unb  gegraben,  um  bif  auf  ben  ©runb 
beinef  J&erjenf  ju  bringen,  fjafl  bir  baf  arme  Jßirn  wunb  gerieben,  um 
hinter  baf  bunfle  fKätfel  beinef  eigenen  35afeinf  ju  gelangen.  $aft 
niema(f  in  ber  3ugenb  ein  Sadjen  vernommen,  wie  anbere  glücflidje 
Äinber,  unb  warft  ohne  bein  armef  SKutterle  elenb  verfommen.  2fber 
wir  fab,en  beinen  Äummer  unb  beinef  J&erjenf  fXein^eit.  Unb  ob  bu 
aud)  trogig  fd)Wiegft  —  viel(eid)t  ahnten  wir  bod),  waf  für  fummervolle 
©ebanfen  hinter  beiner  ©tirn  bie  Sage  unb  bie  9läd)te  arbeiteten.  — 
Älage  bid)  ntd)t  an,  3CIeranber,  jerbrid)  mir  nid)t,  benn  fonfl  jerbrid)ft  bu 
mid).  ©leibe  bei  mir,  benn  ohne  bid)  tfl  mein  Seben  fdjal.  3d)  fann 
nid)t  auf  bid)  gewartet  hoben  um  btefef  Snbef  willen." 
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(St  blicfte  mit  $obe£traurigfeit  ju  ihr  empor. 

„Steinen  J&erjenö  feib  ihr,"  antwortete  er  leife.  „Sit  mir  wud)$ 
nichts  als  elenbe  SSegier  —  ein  törichter  J&anSnarr,  ber  auf  bie  J&öt)e 
wollte,  ohne  bie  ?uft  ba  oben  gu  »ertragen,  unb  beim  erften  Tfufflieg 
fläglid)  abfrürjte.  %<t),  Slifabeth,  id)  bin  fertig,  wie  ein  SWenfd)  nur 
fertig  fein  fann." 

I>a  fdjlang  fte  tfjrc  Hvmt  feft  um  ihn.  Unb  ihre  Äugen  burd)» 
leuchteten  ihr  ganjeS  @eftd)t. 

,,3d)  liebe  bid),  unb  barum  bift  bu  ohne  ©djulb.  3d)  Hebe  bid). 
Unb  wenn  bu  mid)  »on  bir  flößt,  fo  folge  id)  bir  immer  wieber,  weil  id) 
bid)  liebe." 

(Er  fanf  in  bie  Äiffen  jurücf,  unb  fein  »erwärmte*  2(ntlt$  würbe 
weiß  wie  ber  ©djnee,  ber  ftd)  wie  ein  ?eidjentud)  auf  bie  fdjwarje 
(Srbe  fenft.  3(ber  bann  glitt  ein  bürfttgeS  ?äd)eln  für  eine  ftüd)tige 
©efunbe  über  feine  3«ge.  @r  fdjloß  bie  Äugen,  »on  tiefer  SKübigfeit 
überwältigt. 

JMefeS  Sädjeln  blühte  in  ihrer  ©eele  auf. 

*  *  * 

Sie  fußte  ihn  auf  bie  ©tim  unb  faß  ftumm,  mit  gefalteten  Jßänbcn, 
an  feinem  ?ager.  ©ang  leife  brangen  bie  »erhaltenen  2öne  ber  3f*h* 
harmonifa  an  ihr  Ob,r. 

Unb  nun  l)ob  unb  fenfte  ftd)  regelmäßig  feine  ©ruft.  ©Ott  hatte 
ib,m  (Schlaf  gegeben.  3uf  ben  gußfohlen  »erließ  fte  baS  3immer. 

Unten  im  <5d)loßhof  flanben  bie  ©etreuen.  25er  3n»altbe  Ijattt 
gerabe  }u  fpielen  aufgehört. 

„gür  fein  gangeS  ©ünbenleben  möchte  man  ihm  Karbon  geben," 
fagte  bie  J&anbelSfrau,  „weil  er  SKuftf  im  ?eibe  hat." 

TCbtx  beim  Änblid  ber  Slifabeth  »erpummte  fte  für  einen  Äugenblitf. 
Dann  ergriff  fte  bie  J&anb  beS  gräulein  »on  <S»bow,  beugte  plöfclid) 
ihren  frommen  fXücfen  unb  füßte  fte. 

2Me  ©aroneffe  wehrte  ^efttg  ab. 

„DaS  gräulein  mögen  in  ©naben  ben  J&anbfuß  geftatten."  Unb 
tief  ernft  fügte  fte  f)ingu :  „@S  läßt  ftd)  in  biefer  3öelt  nod)  leben,  bie* 
weil  eS  fo  »iel  Siebe  gibt." 

Unb  gleichfam  fegnenb  breitete  fte  ihre  alten  bürren  J^änbe  auS. 

Diefen  Segen  empfing  bie  ©lifabeth  »on  <Spbow  wie  eine  3Serf)eißung 
©etteS. 
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Die  un»erftänbtict)en  Sinter.  Unlängft  würbe  einem 
Serleger  ein  93ud)  angetoten:  „SCBie  lernt  man  fctjretben?"  (Sine  Hxt 
SBabemefum  ju  einem  „frönen  <5til",  mit  naioer  9>rei«gabe  fämtlicher 
fd)(e<t)ten  Sournatiftenfmffe  an  jebermann.  (Sin  S3ud):  „SBie  gewöhnt 
man  fidj  ba«  (Streiten  ab?"  wäre  gegenüber  ber  aUju  großen  3ahl  fchrei* 
benber  Deutfdjer  —  nicht  beutfcf)  ©chreibenber  —  ein  »erbienftlichere« 
Unternehmen.  3Ber  t)at  nicf)t  fchon  ba«  fritifd)  abtuenbe  Urteil  über 
©Triften  einiger  unferer  fchönften  neueren  Dichter  gehört:  fte 
feien  „un»erftänblich"?  Unb  folcfjcö  Urteil  nicht  etwa  von 
gänjtid)  Unberufenen,  fonbern  »on  9D?ännern,  bie  »on  einem 
neuen  9Kufifftücf  feh/r  jurücfhaltenb  fagen,  man  muffe  e« 
öfter  frören,  bevor  man  in  Söorten  ben  Sinbrucf  formulieren 
fönne.  Da«  ©ebidjt  fcheint  ihnen  weniger  3eit  ju  »erbienen.  Die 
„un»erftänblicf)en"  Dichter  —  auch  9>rofaiften  gehören  baju  —  unb 
„2Bie  lernt  man  f treiben?",  bürfte  ba  nicht  ein  3«fammenhang  fein? 
Die  tägliche  Seftüre  ber  3eitung,  bie  fleh  naturgemäß  an  ein  ^ublifura 
etwa*  unter  bem  Durdjfchnitt  wenbet  unb  baher  beffen  Jargon  unb  3rt 
haben  muß,  hat  ein  leichte«  Jßinlefen  gejüd)tet,  ba«  fleh  nicht«  al«  unter« 
richten  will,  Kiffen  will,  wa«  gefchehen  ift  ober  wirb.  Die  3eitung  arbeitet 
mit  ber  üötchtigfeit  ber  3nljalte,  »erfefct  tagtäglich  ben  ©ehirnen  ber 
?efer  biefe  ©uggeftion  »on  ber  SBichtigfeit  be«  »erftanbe«mäßigen 
SEBiffen«  um  alle«,  wa«  »affiert  unb  gemacht  wirb.  211«  gorm  biefer 
Mitteilung  ift  bie  gemeinfte  bie  befie,  ba  e«  ja  nur  auf  ben  3nhalt  an* 
fommt.  Dem  ©ebilbeten  ift  bie  3eitung  eine  rafche  ?eftüre.  <gr  weiß, 
baß  er  fle  nicht  ihrer  fdjönen  ©»räche  wegen  Heft,  unb  (acht  über  ba« 
Ältfchee  be«  95ilbau«brucf«,  ben  wiegen  geuilletoniften,  ben  weitau«* 
fchauenben  ?eitartifler,  ben  melobramatifchen  ?ofalre»orter.  Öfter  alle« 
ba«  nimmt  ba«  ©ehirn  be«  ©ebilbeten  boch  Sag  für  Sag  wiberftanb«lo« 
auf.  Unb  bilbet  in  ihm  eine  Steigung  h«au«,  alle«  ©ebruefte  in  ber 
V  gleichen  mühlo«  rafchen  SBeife  lefen  ju  wollen  wie  bie  3eitung,  in  ber 
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gleichen  üßetfe  be«  SBerflc^cnö  mit  banalftem  SJerftanbe.  SKan  weiß: 
leibenfdjaftlidje  3«tuitgö(efer  ftnb  nie  SSüdjerlefer.  35üd)cr  »erlangen 
ein  anbereä  $em»o  unb  einen  anbeten  SBerftanb,  eine  anbere  2frt  be$ 
SSerftefyenä.  Sie  „un»erftänblid)en"  Dichter  »erben  e$  einem  bleiben, 
ber  fie  wie  bie  3citung  lefen  will:  bloß  einmal  unb  ljunbertmal  fdjneller 
alö  ber  Sinter  getrieben  l)at,  unb  eingeteilt  auf  »erftanbe$maßig  he> 
greifbare  $atfad)en.  Saß  bie  3«tung  ftd)  mit  einem  SKinimum  »on 
©rammattf  begnügen  muß  unb  bamit  ifyren  fleißigen  Sefer  ber  ganjen 
©rammatif  entwöhnt  unb  ü)m  eine  grammatifalifä)  reiche  ©pradje  ab» 
fonberlid)  unb  ,,un»erftänblid)"  erfdjeinen  läßt,  fei  nebenbei  bemerft. 
Sie  3*'tung  (ef>t  »on  einem  (leinen  fReft  beutfdjer  ©rammatif,  —  »er 
fie  fo  ganj  bel)errfd)t  wie  etwa  95ord>arbt  in  feinen  »rad)t»ollen  9>inbar* 
überfefcungen,  wirb  „un»erftänblidj".  Sie  3«tungen  ftnb  fo,  wie  fie 
woljl  fein  muffen.  Ser  gebilbete  Sefer  aber  möge  an  ba$  ©ebidjt  unb 
bie  ?)rofa  nid)t  ben  fritifdjen  9J?aßftab  ber  SSerftänblidjfeit  feiner  tägltd) 
jweimal  gelefenen  3«it«»g  legen  unb  an  einer  Sefrüre  »on  Jtlopftod 
ober  Jßamann  ftd)  überzeugen,  baß  bie  „Un»erftänbltd)feit"  uidjt  eine 
Saune  ber  heutigen  ift,  fonbem  baß  fo  getefen,  auf  gemeine  SSerftänb* 
tidjfeit  in  »erfümmerter  ©pradje  f)in,  alle  Sinter,  bie  je  waren,  un»er» 
ftänblid)  finb.  Die  Sfotertf  ber  Sidjter  ift  nidjt  beren  freie  SBa^l, 
fonbem  eine  SRotlage,  fdjmerjlid)  »on  iljnen  erfannt. 

♦  *  * 

Stuäfin  b  e  u  t  f  d).  Sie  @ifenbai)nen  unb  bie  g;abriffd)ornfteine 
triumphieren;  £a»itatjinö  unb  Si»ibenbe,  bie  9tu$fin  teuflifdje  (Srfin* 
bungen  nannte  unb  fie  ju  nehmen  Sobfünbe,  behalten  red)t:  banad)  ge* 
meffen  war  fein  3Berf  erfolglos,  baä  fomit  ganj  im  ©eifrigen  bleibt,  in 
ber  Sntention  unb  im  93tlb.  Siefer  SKann  bei  13.  3af)rl)unbert$  wollte, 
baß  man  an  ben  SSodjentagen  »raftijierc,  toai  man  bei  ©onntagä  in 
ber  Äird)c  ju  glauben  unb  ju  befennen  »orgibt.  Sa$  genügte,  baß  itjn 
bie  Snglänber  für  einen  Marren  gelten  unb  ju  if)m  wie  geftuä  ju  9>aulu$ 
fagten:  „Su  bift  »on  ©innen;  »iel  ternen  f)at  btd)  »errürft  gemacht." 
SRuäfin  fdjrieb  bai  glänjenbfte,  fuggefti»fte  Snglifd).  SKan  benfe  nidjt 
an  ben  ©reuel  jener  »oetifdjen  9>rofa  ber  Sitettanten,  bie  £>f)ren  Weber 
für  ?)rofa  nod)  für  9>oefte  fyaben.  ©eine  $)rofa  ift  immer  Kar  burd)* 
ftdjtig  unb  frei  »on  allem  <5u»l)ui$mu$;  nie  »rejiöä  ober  fonfi  wie  gemacht 
unb  fein  f)er gerietet;  fie  b,at  eine  faft  hörbare  SMobie  in  ib,ren  Bffonanjen 
unb  tfonfonanjen.  9Kan  fdjtage  irgenb  eine  «Seite  auf,  in  ben  SD?obern 
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9>ainter«  g.  35.:  „  .  .  .  Black  bread,  rude  roof,  dark  night,  labo- 
rious  day,  weary  arm  at  sunset ;  and  life  ebbe  away.  No  books, 
no  thoughts,  no  attainements,  no  rest  —  except  only  sometimes 
a  little  sitting  in  the  sun  ander  the  church  wall,  as  the  bell 
tolls  thin  and  far  in  the  mountain  air  ..."  —  9tu«fin  fpürte  alle 
2fff ojiationen  auf  unb  brachte  fte;  unb  bie«  gilt  nid)t  nur  »on  ber  3frt 
feine«  ©djreiben«,  fonbero  ift  aud)  Senbeng  feine«  gangen  9öerfe«.  <£r 
fdjrieb  bi«  gum  Satyr  1862,  ali  er  Unto  this  Last  veröffentlichte,  über 
bie  Äunft  unb  rebete  barin  über  Sföoral  unb  SReligion.  SBon  1862  ab 
fd)rieb  er  über  SKoral  unb  Stetigion  unb  brachte  babinein  bie  Äunft. 
@r  ift  litcrarifd)  immer  im  h,öd)ften  9Kaf5e  intereffant.  9iun  man  ihn 
überfefct,  fommt  fein  ©ebanflidje«  nacfter  her»or:  e«  beflecken  nid)t  mehr 
bie  ^>rad)t  ber  SKebe  unb  ber  $on  ber  SEBorte,  bie  er  wählte  unb  jufammen* 
brachte  wie  fein  englifdjer,  ja  fein  ^rofaift  »or  ihm.  Die  3been:  er 
fyatte  viele  unb  nod)  meb,r  Übergeugungen,  bie  ftd)  be«h,alb  oft  wiber* 
fprechen  unb  einanber  ausließen.  Äonftant  war  nur  fein  #aß  gegen 
bie  ©tfenbahnen,  ben  Äapitalgin«,  bie  Stenaiffancearcbiteftur  unb 
9öf)ifHer.  <S«  liegt  barin  ber  ©runb  feiner  herrlichen  abunbanten  <8lo* 
quenj:  er  ift  feiner  vielen  Meinungen  nie  ftcher  unb  braucht  fo  gu  ityrer 
vermeintlichen  gtjtigung  ben  größten  3tuf»anb  von  Söorten  unb  Seiben* 
fdjaft.  SBo  er  begeiftert  ift,  finbet  er  ben  berrlid)ften  2fa«brucf,  benn  bie 
SBegeifterung  fann  ben  fieberen  ©tanbpunft  entbehren.  2Bo  er  tabelt, 
wo  er  ©egner  ift,  wirb  er  ohnmächtig,  nüchtern,  »latt,  fd)led)twi$ig,  benn 
bie  Äritif  »erlangt  eine  fefte  9Sorau«fegung.  Daß  ©tubium  ber  STOalerei, 
meint  er,  führe  gur  Äenntni«  von  beren  ©efefcen.  Unb  „von  biefen  @e* 
fefcen  gögernb  unb  gweifetnb  gu  f»red)en  ift  fo  lächerlich,  al«  e«  für 
^arabap  lächerlich  wäre,  wollte  er  gögernb  unb  gweifelnb  »on  ber  2fff i* 
nität  be«  @ifen«  unb  be«  ©auerftoffe«  fvredjen  unb  bie  öntfdjeibung 
barüber,  ob  eine  fold)e  Affinität  eriftiert  ober  nidjt,  ben  3"f^o«frn  über* 
laffen."  Da*  ift  bie  83afi«  feiner  Äunftlehren.  9lid)t  nötig  wohl  gu 
fagen,  baß  ber  23ergleid)  eine«  bemonftrierbaren  gaftum«  mit  Meinungen, 
bie  fid)  treffen  fönnen,  nicht«  wert  ift.  !Ku«fin  fommt  aud)  ohne  fort* 
Währenben  ©ebraud)  ber  SBofabel  „falfcbe"  unb  „wahre"  Äunß  nid)t 
au«  —  um  aud)  hierin  burdjau«  nicht  bei  bem  einmal  ©cfagten  gu  bleiben. 
Da«  Arrangieren  ber  ?anbfd)aft  burd)  ben  STOaier  ift  einmal  „falfdje" 
$unft,  bann  wieber  wirb  e«  bei  einem  SMlbe  Jurner«  gelobt.  @r  ift  für 
?umer  unb  für  bie  ^>rärarb,aeliten  unb  gegen  3Bl)iftIer,  immer  au«  ben 
einanber  aufbebenbften  ©rünben.  (Sr  will  bie  SSebeutung  ber  ©otif  über 
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bte  9tenaijfanceard)iteftur  beweifen  unb  jeigt  bie  ©otif  in  Senebig,  wo 
fie  ein  SBaftarb  ift.  2Senetianifd)e  @eftmö»rofile  fmbct  er  tppifcf)  gotifd), 
unb  omamentale  SBogen  nimmt  er  für  fonftrufti»e.  Die  gried)ifd)e  3(r* 
cf)iteftur  ift  ,,l)äßlid)",  unb  er  will  mit  $f)ibia«,  ©iotto  unb  SRidjel* 
angelo  beWeifen,  baß  SRaler  unb  Qilbfyauer  bie  beften  2frd)iteftcn  ftnb. 
Dem  Styibia*  fdjrieb  er  ba*  furj  früher  ,,l)äßlid)"  genannte  ?)artf)enon 
ju,  bem  ©iotto  irrtümlich  ben  ßampanile,  unb  SD?tcf>et  3tngelo*  Dom 
gehört  ja  jur  „pestilent  Renaissance" . . .  3d)  weiß  nid)t,  wie  fid)  bie 
beutfdjen  ?efer  mit  bem  beutfdjen  9tu*ftn  abfinben,  wenn  fte  if)n  nidjt 
aud)  englifd)  lefen  fönnen.  Denn  unbefefyen  fdjon  fann  man  fagen,  baß 
ti  ben  Überfefcern  nid)t  gelingen  wirb,  9tu*finfd)e  ^rofa  —  e*  gibt  ba 
©äfce  mit  5  bte  600  UBorten!  —  in  ba«  Deutfd)e  ju  bringen.  6$  ift 
if)nen  aud)  nidjt  gelungen;  war  aud)  nidjt  ii)re  3lbfid)t.  2tbfid)t  war:  ber 
Denfer  unb  Äunftfenner  unb  Reformer  ffoiäfin,  ber  fo  ol)ne  feine  ®»rad)e 
»orgeftellt  »erwirren  unb  »erirren  muß.  SKan  foll  9tu*fin  englifd)  ober 
gar  nid)t  lefen. 

*  *  • 

93  a  l ;  a  c.  3n  3fuf f äfcen,  bie  eine  neue  beutfdje  2(u$gafce  ber 
Come'die  Huraaine  (im  3nfel»erlag)  »eranlaßt  Ijat,  nannte 
mandjer  93aljac  einen  beobadjtenben  Stealiften.  3fbgefef)en  ba* 
»on,  baß  er  ftd)  au*  ber  93eobad)tung  nid)t«  madjte,  t)ätte 
er  bei  feinen  fed))el)n  ©tunben  täglicher  2lrfceit*jeit  aud) 
faum  3cit  gefunben,  bie  jweitaufenb  SKenfdjen  feine*  SBerfe*  ju  be* 
obad)ten,  weldje  3af)l  einer  jufammengeredjnet  i)at.  ©eine  ÜRet^obe 
ift  ganj  imaginati».  Der  ©ebanfe  (ba*  ?eben  nennt  er  beffen  Äleib) 
beb,errfd)t  il)n,  unb  biefer  ©ebanfe  ijl:  Energie,  ?eibenfd)aft,  3(fti»ität. 
@r  befd)reibt  nie  wie  ©tenbfyal,  er  fefct  alle*  in  Httion  um.  (Sr  gibt  feinen 
9Renfd)en  9tiefenfd)idfate  unb  eine  J&elbenmuöfulatur,  benn  feiner  über* 
jeugung  nad)  l)at  ftd)  feit  ben  ©ried)en  bie  ?eibenfdjaft  nid)t  geänbert. 
Sine  äußere  3fnberung  b,at  nur  bie  9iotwenbigfeit  erfahren,  bie  fjeute  ba* 
©etb  ift.  ©aljac  fd)uf  SRenfdjen  nad)  feinem  93itbe,  ober:  er  erfanb 
ffd)  immer  neu,  benn  fein  tRiefenwitte  würbe  nie  mit  ftd)  fertig.  Die 
?eibenfdjaft  gtül)te  nid)t  au«.  (Sin  gute*  93eif»iel  ift  Jene  ©jene  in  ber 
(Souftne  83ette,  ba  ber  ruinierte  93aron  #ulot  ju  3ofe»l)a,  ber  Sföaitrejfe 
feiner  bejferen  Sage,  fommt,  um  für  ein  »aar  Sage  Unterfunft  ju  erbitten. 
„Est-vrai,  vieox,  que  tu  as  tue"  ton  frere  et  ton  oncle,  ruine"  ta 
famille,  surhypotneque"  la  inaison  de  tes  enfants  ret  mang6  la 
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gugnoten  unb  OtoflTen 


grenouille  da  gouvernemeat  en  Afrique  avec  la  princesse?"  Le 
baron  inclina  tristement  la  töte.  „Eh  bien,  j'aime  cela!"  s'ecria 
Josepha,  qni  se  leva  pleine  d'enthousiasme.  C'est  une  brulage 
generale!  C'est  sardanapale!  C'est  grand!  C'est  complet!  On 
est  une  canaille,  mais  on  a  du  coeur!"  Die  (ogtfdje  ©pfteraatif 
modjt  tl>n  natür(id)  oft  unwaf)rfd)ctnlid)  im  Söirflidjfeitäftnn,  unb  eine 
fpnoptifcfye  SBifton  ber  Dinge  fehjt  ifym.  (Sr  »leibt  immer  beim  (Sinjet* 
bing(id)en  unb  bittet  feine  SBptfyofogie.  ©r  t)at  eine  gemeinp(ägige  ^>f)ito* 
foppte  unb  febwärmt  für  2fbet,  fdjöne  grauen  unb  feine  Sanieren;  war 
ein  nafoer  S3arbar;  ein  ©tü<f  Sftatur.  Unb  feine  %aUl  wirb  gern  ro* 
maneöf,  unb  fein  ©til  ift  nid)t  oft  gut.  ©egen  alte  biefe  Dinge,  bie  fid) 
ali  (Sintoänbe  nid)t  geben  tonnen,  faum  atö  Sinfcbränfungen,  ftefyt,  fte 
teeit  überfdjatteub,  ba$  ©enie  feiner  SKultiptijität,  ba6  feine*gleid)en 
nid)t  t)at.  Diefeä  ©enie  nimmt  ii>m,  »er  tf>n  einen  beobadjtenben  fKeatiften 
nennt,  toai  er  nur  in  ber  Äomparferie  feiner  Dramen  ift:  bie  ((einen 
?eute  ol>ne  Uftion  jeidjnet  er  nad)  bem  ?eben,  um  bagegen  feine  imagi« 
nierten  £e(benfd)i<ffa(e  ftärfer  fontraftieren  ju  (äffen. 
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©etle»»on8iItencron: 
©ie  SRoc^t  fot  SRuf». 

Än  einem  OTaitog,  »eit  «on  $au*, 

Sag  ic&  im  genfler  f<bon  BJnauft 

De*  9Hotgen8  früfi  um  »iere. 

©tili  träumt  bie  ©tabt,  lein  Jßunb  ift  toa$, 

Atein  ölau(fc  umftäufelt  ttaut  bat  Da<fc, 

5Ro<b  (Olafen  9Renf<$  unb  litte. 

Suf  einmal,  untet  mit  vorbei, 

©ing  eine  (leine  Äü^enfei, 

Sin  Äinb  »on  act)t,  neun  pafyren. 

©te  fieljt  mi<6  ni<fit  —  bftbing,  tut  unb  quief/ 

Älingt  her  bie  fflegimentimufil 

3m  Stritt  ber  3anitft^iaren. 

Da«  SWäbel  fiufct.    Der  Äorb  im  «rm 
Sagt  €ier,  SBurfl  unb  anbern  Äram: 
SD?oi«,  (Reis  unb  fpometanjen. 
Da  gebt*  ni<6t  mebt,  fie  fefet  ibn  hin, 
Unb  nur  ju  tanjen  ifl  ihr  ©inn, 
Unb  fie  fängt  an  ju  tanjen. 

gern  bie  SüHuftf  ttingdang  rumbum, 
©ie  tanjt  unb  tanjt  redjtäum,  lintium, 
Oleijenb,  wie  Sngel  fchmeben. 
J$et,  hin  unb  bet,  fie  ifl  allein, 
Umbitfet  »om  erften  ©onnenfchein, 
Dem  ifctieb  ganj  Eingegeben. 

Sfflaf  träfet  fie  fich  ben  häufen  £op£ 
Der  Spat  madjt'«  fo  mit  feinem  ®<6opf, 
Da«  tut  fie  ni<bt  anfechten. 
Detb  pIBfcltcb  hBtt  ber  .Taumel  auf, 
©ie  nimmt  ben  Äorb,  fefet  fi<b  in  Sauf, 
€<  fliegen  ihre  gleiten. 

J&in  jur  OTufif!    Sie  läuft,  fie  rennt, 

9?ur  )u,  nur  fort,  alt  wenn  fie  brennt, 

2Ba«  finb'<  für  girlefanjen! 

Die  Sffiurfl  im  Äorb  macht  boppfafa, 

Die  €ter  hüpfen  hopplala, 

Unb  auch  bie  tyometanjen. 

8Ber  »eifj,  »o  jener  Eanjptab  war: 
3n  Atel,  in  (Rom,  in  ©anfibar, 
3n  Siebenbürgen,  Shina? 
Der  Weim  auf  Sbina  liegt  ni<bt  fern, 
3m  Sehen  benP  i<b  immer  getn 
Der  (leinen  Ballerina. 


©ulty  sprub^omme:*) 
©ebtctyte. 

1.  Stogeubete  Seit 

©o  wenig  Srfolg,  fo  Viel  3Rüi)e  unb  ?eib! 

girudjtlofer  Sorgen  voll  ftnb  unfere  Sage: 

3l>re  SKeute  l>e|t  un*  in  enblofer  ^lage, 

3agt  unä,  »erfdjlingt  und,  »orbei  fliegt  bie  3*it  .  .  . 

„STOorgen!  befud)'  id)  bie  armen  ?eut', 
„SKorgen  will  enblid)  bteß  93ud)  id)  lefen, 
„Sftorgen,  o  Seele,  erfenn'  id)  bein  SEBefen, 
„SKorgen  bin  groß  id)  unb  jtarf  .  .  .  ntdjt  l)eut." 

^eut',  woö  für  Sorgen,  Sßefudjen,  ©efidjten! 
€>,  gnablofer  Sdjwarm  ber  Sd)maro$erpflid)ten, 
Der  um  und  frroffen  läßt  feine  (Saat! 

©o  fdjlummern  ba$  J&erj,  ber  Sinn,  jebeä  Streben, 
Unb  rcäfjrenb  man  mübe  wirb,  ofyne  ju  leben, 
<2r»arten  bie  wahren  9>flid)ten  bie  5at. 

2.  ©ie  jerfpnmgew  S3afe. 

2fnä  ©laä,  brin  bie  ©turnen  »erwelfen, 
(Sin  %äd)tx  fdjtug  leid)t,  unb  e$  f prang; 
Äaum  fdjwanften  erjitternb  bie  Stetten, 
Äein  einjiger  ?aut  erHang. 

Allein,  bte  faum  |Td)t6are  3Sunbe, 
3n  unwtfcerfte^lidjem  Sauf, 
Untgingelt  ba$  ©laä  in  ber  Stunbe 
Unb  nagt  baä  Äriftall  leife  auf. 


*)  Äutorifterte  überfefcung  au$  bem  gran§öft{d)en 
»on  ?ina  griebfaenber. 


Quiit)  ^rubbcmme:4) 

3'."  ircn:^  (jrfc'a.  jo  oicl  SlWihe  i"tp  «Je«."1! 
yr:t>t;tij)Kr  -  '  f  imn  *Ml  |inf.  untere  'Ja^t : 

jagt  mkc-,  w,>riti!gt  uni-,  vorbei  ffidjt  t'e  %tit  .  .  . 

„3>»>v«tcn  I  1h  fuch'  tdt  *ic  «amen  Sc^f'. 

,T  iTOfn  will  cr.Micii  rief.  2V:rh  i;^ 

..Ttcryv,  o  Ztclt,  etfenn'  id>  r«in  'Ivue.t, 

,  U'ioTavn  bin  »nojj  > <+)  un&  Huri  .  .  .  jtiityt  fjtui." 

ro,:t',  uv.$  f i: r  coi'^.ji,  •Votudvn,  IVjTJtcn ! 

1,  c).HiMcicr  ^C.w.snr.  ber  S-d;* ?.rc f  r  p;  lidjicir, 
tet  um  uck  iprc>Tv  =i  iü«jt  feine  cacl 

£o  jcduirmccn  Ni*  -f>*v j,  brr  wfinii,  jot-:*  Streben, 
Hub  Hnil'rcr.b  man  mufci-  cl-ue  ju  lere«, 

v/nearten  rio  nahven  »pt'iictoe»  t-.e  ?at. 

2.  Die  jcrfvrtmgen?  23afe. 

2i'nÄ  0?la$,  brin  bie  'iMusiicn  tsertreffen, 
Gin  Richer  fd'h.g  leuiit,  unb  c$  !?ra:.}: 
jtaum  fdttuanfteti  eqifterüb  fcie  ?!?e!fep 
Stvin  «injigei  ?aut  erflatig. 

Xilein,  fcte  faum  jTci'ibare  'isjunbe. 
On  uniuibcrfitfyfidvni  Vvir, 
Ui!:jii!iui1  baß  '0*(.iC  in  ber  ^in.be 
tlub  nagt  bao  .tfnfuü  ieifc  auf. 


*)  VIntr>nümf  Üfccrü.;nia  auo  bem  'Jrari/!u'*c» 
»on  \Jina  ^lubfoctibcr. 


Die  Äatfjebrde  be«  Sllcojor  ju  @c»iIIo. 
3um   effot)    über   fpanifdje  Jlunft 


Sa*  ©affer  maßt'  langfam  »ergeben, 
Sie  SBlumen,  ffe  neigen  ftd)  fang; 
J&at  niemanb  ben  ©djaben  gefefycn? 
©,  rät^rt  nidjt  boran,  ti  jerfprang. 

©o  (treffen  gcliebtefie  £änbe 
Sa$  J$erj  oft  unb  Bringen  tym  $ein, 
Sann  bricht  ti  von  feiler  an  (Enbe, 
Sie  SBIiite  ber  Siebe  get>t  ein; 

Unb  fycil  vor  ber  Seit  jebe  ©tunbe, 
Sßetnt  leife  unb  »äd)ft  ftetig  an 
De*  JJerjena  geheime  SBunbe, 
<&i  fprang  ja,  o  rü^rt  nicfjt  baran. 


3,  SBenn  ©Ott  td>  wäf. 

SBenn  ©ort  id)  »äre,  fo  gab'  ti  fein  ©terben, 
Die  2Benfd)l)eit  n>är'  gut,  ber  2(bfd)ieb  nidjt  fetter, 
9lie  würben  tränen  bie  gfreube  »erberben/ 
SBenn  ©ort  td)  ttär'. 

9Benn  ©ott  id)  »är',  »är'  bie  grud)t  nur  {um  (Sjfen, 
Sie  Arbeit  ein  muntere«  ©piel  nur  meljr, 
Senn  nur  wollten  nur  unfre  Gräfte  meffen, 
2öenn  ©ott  id)  »är'. 

Söenn  ©ort  id)  »är',  malt'  id)  bir,  meine  braute, 
Sen  J&immel  jle«  leudjtenb  —  ein  blaue*  SBeer, 
9htr  bid)  lief  id),  wie  id)  immer  bid)  flaute, 
Söenn  ©ott  id)  »är'. 


4.  ©erXau. 

3d)  träum'  —  auf  bie  ÜBiefen  fallen 
Sie  bleichen  Sautropfen  fad)t, 
Sen  burftenben  Glitten  allen 
©ibt  ?abe  bie  frifdje  ffladfU 
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ÜOann  fällt  ber  2au  aui  ben  J&öf)en? 
Die  9Jad)t  ift  ftar  unb  tooll  Duft; 
Cr  fcf)»ebte  »ofyl  ungefeljen 
2(lö  J&aud)  in  ber  blauen  ?uft. 

9Sarum  meine  $ränen  rinnen? 
Die  Siadjt  fenft  ^rieben  fyerab. 
©anj  fyetmltd)  »ob,t  fd)lud)jten  ffe  innen, 
©d)on  efye  gemeint  i(fy  fyab'. 

3n  unfrer  ©eele  jtetä  fdjnungen 
Sie  ©cfjmerjen  in  (eifern  ßfyor, 
(Sin  SMid,  ein  Sädjeln  oft  bringen 
hinein  —  unb  $ränen  brechen  b,er»or. 


5.  Der  Djeam 

Der  Ojean  madjt  bang  erfdjauern, 
©eil  jeber  «£orijont  entfliegt, 
Die  Tfläijt  fcon  ©efängntemauern 
SBebrüdt  fo  jtarf  nidft  baä  ©emüt; 

Äein  Äettenraffeln  unb  fein  (Stöhnen, 
I)ad  angfhjoll  bureb,  ben  Äerfer  geBt, 
©leicht  jenem  furchtbar  eb/rnen  Dröhnen 
Der  gtut,  bie  an  bem  %tU  jerf^ettt 

©ib  ad)t,  baf  —  wittfi  am  SKeer  bu  träumen 
Der  ?iebflen  J&anb  in  beiner  rufyt; 
Der  (SIemente  jorn'ge«  Räumen 
<Srf)öf)t  ber  Siebe  Ijeiffc  ©Int. 

Da«  ©rau'n  ber  Seite  wirb  »erblaffen, 
Da*  qualvoll  eben  in  bir  fdjrie, 
Som  ©eift,  ber  ffe  nicf)t  fonnte  fajfen, 
2aud)t  ffe  in«  J&erj,  tai  groß  wie  fte; 

Dort  rui)en  bie  Unenblidjfeiten, 
Der  «Gimmel  unb  tai  ganje  SWeer; 
Der  Siebe  ©rf)t»ur  )u  folgen  3"ten 
©ilt  ewig,  SBeib;  wiegt  »eltenfc^wer. 


ti&erfefct  wn  Sfttce  Stiegel. 


(Mit  jwei  Sterfarbenbruden.) 


(@tf|!u  ß.) 


III. 


Stapljael  traf  vor  bem  (September  1508  in  fKom  ein,  benn  am 
5.  (September  be$  genannten  3afyre$  fdjrieb  er  von  9tom  au«  an  grancia 
t»on  ^Bologna,  ben  er  wafyrfdjeinlid)  in  Urbino  getroffen  Ijatte.  <Si  muß 
für  ben  jungen  STOeifler  ein  berauf  djenbeä  ®efüb,I  gewefen  fein,  ali  er  ffd) 
fo  ytöfclid)  unb  unerwartet  von  ben  2öunbern  ber  flaffifdjen  9BeIt  um« 
geben  fal).  I)er  Älajfijiämue"  befyerrfdjte  bamalö  bie  ganje  ®ebanfen» 
weit,  fo  baß  felbft  ba*  ßfyrifientum  von  fjeibniftrjeit  (Elementen  burdj* 
fe$t  war. 

Sbenfo  anregenb  unb  erfyebenb  mußte  ti  für  9topl>ael  gewefen  fein,  alt 
er  fid)  mit  einem  SRale,  gleich,  ben  ®rößten  feiner  itit,  in  tiner  fo  großen 
unb  verantwortung$reid)en  (Stellung  fab,,  wäfyrenb  er  in  glorenj  nur 
eine  befdjeibene  $ojition  einnahm  unb  mit  bewunbernber  (Sfyrfurcfyt  auf 
SKidjelangelo  unb  ?tonarbo  bttdte.  £)er  9>apft  3uliu$  II.  fegte  bae* 
größte  Sertranen  in  ben  jungen  ÄünjHer.  Sie  3(rt,  wie  fXapfyaet  feinen 
erflen  Auftrag  erlebigte,  rechtfertigte  biefeä  Vertrauen  feinet  Jjofytn 
©önnero"  nidjt  nur,  fonbern  machte  ben  |)apft  mit  ben  anberen  befora* 
tiven  Arbeiten,  bie  vor  fRapfyaele'  Xnfunft  in  ben  Stimmen  Ui  SSatifanä 
unternommen  worben  waren,  burdjau$  unjufrieben. 

Der  J&aß,  ben  Ouliu*  II.  gegen  feinen  Vorgänger,  ben  $apft 
Xleranber  VI.,  im  ^erjen  trug,  machte  ti  ib,m  unmöglich,  in  ben  ©orgia* 
®«mäd)ern  ju  »erWeilen.  3m  3ab,re  1507  entfdjloß  er  ftch.  bab,er,  in 
ben  oberen  Räumen  bei  SSatifane"  3DoI)muig  ju  nehmen.  Siefen  obere 
(Stodwerf  war  unter  ber  fJtcgierung  SJiifolauä  V.  von  $)ier  bei  granceädji 
unb  ©ramantino  auägefdjmüdt  worben.  Diefe  ^redfen  waren  md)t 
nach,  bem  ®tfd)mad  beä  neuen  f)apfie$.  Sr  verpflichtete  ^erugino, 
f>eruj)i,  (Soboma,  (SignoreUi  unb  9)inturicdn'o  für  eine  SJieuauäfdjmüdung 
ber  (Stangen,  unb  fd)tieß(id)  beauftragte  er  9tapb,aet  mit  ber  3(uömalung 
ber  vier  aftebaillona  an  ber  Dede  ber  (Stanga  betta  ©egnatura,  beren 
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Serjierungen  ©ofcoma  größtenteils  »ollenbet  tjatte.  Über  bie  Serwenbung 
biefc*  SXaumeä  Ijerrfdjen  verfcfjiebetK  Auflegten,  aber  bie  SRotive  ber 
2)eforationen  weifen  beutltc^  barauf  f)in,  baß  baä  ®eraad)  al*  95ibIiotb,ef 
benufct  würbe.  Sie  aUegdrifd^en  Figuren  ber  $l>eotogie>  ?)^iIofopb,ie, 
fJoeffe  unb  3uri$»rubenj,  mit  benen  fXavfyaet  bie  vier  SWebaiuonS  aui* 
fällte,  würben  in  ber  fväteren  9tenaiffance  vielfadf  gur  Auöfcfymücfung 
t»on  ©ibiiotljefen  verwenbet.  35ie  mef)rfacf)e  2ßieberf)olung  von  ©üdjern 
in  allen  möglichen  3ufammenfteUungen  geugt  ebenfalls  von  ber  großen 
3Bal}rfd)einlid)feit  biefer  Annahme. 

3uliu$  II.  war  von  fKapfyaefe  erfter  Arbeit  fo  entgücft,  baß  er  ib,m 
fofort  bie  gange  Auäfiattung  ber  anberen  ©emädjer  übertrug  unb  in 
unbarmljergiger  SDBeife  befrimmte,  baß  alle  früheren  ©eraälbe  fofort  ver* 
nietet  werben  foUten.  3n  biefer  ©tunbe  be$  ©icge$  über  feine  Kollegen 
bewieg  9tapf)ael  bie  ©roßmütigfeit  unb  ?ieben$würbig!eit  feine«  ßlja» 
rafterä,  bie  jeber  füllte,  ber  mit  if)m  gufammenfam.  Sr  erbat  jtd)  von 
feinem  ungefhimen  Arbeitgeber  unb  ©önner,  baß  einige  SBerfe  ©albaffare 
^>eruj)ig  unb  9>eruginoä  vor  ber  allgemeinen  3«flörung  bewahrt  blieben, 
ebenfo  ©obomaä  Dedenbeforation  in  ber  Gamcra  beSa  ©egnatura.  (Sine 
Steide  von  Dorfen,  bie  von  ©ramantino  gemalt  waren,  ließ  Stapfyaei,  el>e 
er  fte  vernietete,  von  feinen  ©ehjlfen  fovieren.  2)iefe  Äovieen  fdfenfte 
©iulio  Stomano  nad)  SRarfyaeW  5obe  bem  STOonffgnore  ©iovio,  unb  J)öd)ft* 
wabjfdjeinticb,  ffnb  ftc  mit  ben  ,,$Bramantino"*$Porträ«  ber  SBittett* 
fommlung  ibentifdf,  bie  ftrf)  jefet  in  9iew*2)orf,  im  2Betro»olitan*2Rufeura, 
unb  in  ©outb,  Äenffngton  befinbet.  Saävar  Karbon  ßlarfe,  ber  35ireftor 
be*  erftgenannten  SKufeumö,  tritt  fctjt  für  bie  Annahme  ein. 

25odj  um  gu  9ta»f>aefö  Arbeiten  in  ber  ©tanga  beOa  ©egnatura 
gurücrgufefyren,  fo  beweifen  un*  ber  ®ebanfenreitf)tum,  bie  SBiffenfdjaft 
unb  tai  können,  tai  in  bem  gangen  Entwurf  in  fo  reicher  Art  ent* 
wicfelt  ifl,  baß  fXavfyaet  mit  ben  ©eifteäftrömungen  feiner  3«t  Stritt 
b,ielt,  ober,  beffer  gefagt,  baß  er  weife  barnad)  ftrebte,  ben  Stat  ber 
SKänner,  bie  an  ber  ©»ige  biefer  «Bewegungen  franben,  gu  erhalten  unb 
au6)ufüf)ren.  3n  ber  $at  weiß  man  von  einem  ©rief,  in  bem  fid) 
StavJjaet  von  bem  £id)ter  Ariofio  wegen  einiger  £etaüä  9tat  erbittet. 
Der  ^>apfl  felbjt  wirb  feinem  ©djitfeling  ftdjer  von  feinen  3been  mit« 
geteilt  fyaben,  unb  aud)  ber  fef)r  gebitbete  Äorbinal  95ibbiena  unb  ber 
berühmte  J&umanift  ?>ietro  ©embo,  9ta»J|aet$  intime  gfreunbe,  waren 
immer  ju  feiner  Serfügung;  t)öd)fl  waJjrfdjeinlid)  wirb  ib,m  aud)  S>ra* 
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9>au(  Äonobt): 


»ante  bei  ben  architeftonifchen  ©teilen  fetner  ©rupfen  beigcftanben 
haben.  SKaphael  felbft,  obgleich  er  auflerorbentlich,  aufnahmefähig  unb 
empfänglich  war  unb  e6  beffer  wie  irgenb  ein  anberer  »erftanb,  eine 
3bee  in  eine  »oUfommene,  fünftterifchc  $orm  ju  fleiben,  war  bocb,  burch* 
au«  fein  SWann  be«  Semen«  unb  ber  3ßif)enfcf)aft.  2Kit  35ante«  unb 
$etrarch«  $oefien  war  er  in  feinem  Satcrhaufe  vertraut  gemacht  worben, 
er  hatte  wohl  auch  ein  wenig  in  bie  «Schriften  »on  2J?arftlio  gicino  hinein* 
geflaut,  unb  fannte  bie  erften  Anfänge  flafftfcher  SDBiffenfchoft,  aber 
er  h^  bie  (ateinifd)e  (Sprache  niemal«  beherrfdjt,  bie  boch  bamat«  eine 
unbebingte  Siotwenbigfeit  für  jebe  wirfliche  SBilbung  unb  jebe«  ©tubium 
war.  3n  ben  folgenben  Sahren,  at«  er  bie  Stellung  eine«  ^räfeften 
ber  Altertümer  inne  hatte,  war  er  gnötigt,  ftd)  ben  »ietgebilbeten  J&uma* 
niften  Anbrea  gut»io  ju  engagieren,  bamit  biefer  ihm  bie  lateinifchen 
Snfchriften  ber  altertümlichen  Stuinen  überfegte. 

3n  ber  Stanja  bella  Segnatura  trägt  bie  ©efamtarbeit  tRaphatl« 
benfelben  Stempel  be«  abgemeffenen,  gewollten  Arrangement«,  biefelbe 
Einheit  in  ber  3ufammenfaffung  ber  »erfchiebenen  SRotire  unb  Sieben* 
gruppen,  wie  jebe«  Cinjelfre«fo.  Auf  bie  Strebebogen,  bie  bie  Decfen* 
mebaillon«  mit  ben  großen  greifen  ber  SBänbe  »erbinben,  fegte  er  „Tsit 
Srbfünbe"  neben  bie  $he»Iofl»e,  »®a*  Urteil  ©atomoni«"  neben  bie 
3uri«prubeni,  „Apollo  unb  SWarfna«"  neben  bie  $oefte,  unb  eine  alle* 
gorifche  Darftellung  ber  ©ternfunbe  neben  bie  ?>^ilofopt>ie.  tflad)  einer 
ungeheuren  Ansaht  von  Vorarbeiten  bemalte  er  bie  große,  unter  ber 
„Geologie"  befinbliche  2öanb  mit  einem  umfangreichen  gre«fogemälbe, 
ber  fogenannten  „Disputa  del  Sacramento".  ÜBeit  baöon  entfernt, 
einen  Streit  barjufteKen,  jeigt  biefe«  SBtlb  bie  ^eiligen  S3äter  unb  Ztjto* 
logen  ber  Äircfje  (unb  unter  ihnen  Dante,  ©aoonarola  unb  %xa  Angelico), 
bie  um  ben  Altar  »erfammett  ffnb  unb  ba«  fettige  Abenbmaht  anbeten. 

An  bie  gegenüberliegenbe  üBanb  malte  er  unter  bie  „9>^i(ofof>f}te" 
bie  fogenannte  „Schule  von  Athen".  £ier  finb,  in  übereinftimmung 
mit  bem  wiberfprucf)«reichen  3««tgeift,  bie  phitofophifchen  ©»ftcme  ber 
alten  2Bett  in  ber  gleichen  Art  verherrlicht,  wie  ba«  ßf)riftentum  in  ber 
„2>i«puta".  3n  ber  »ornehm  angeorbneten  ©ruppe  ber  ^pi)t(ofof>^en 
finb  Raphael«  3eitgenof[en  unb  grreunbe,  wie  ©ramante,  ?ionarbo, 
Saftiglione,  grance«co  bella  Stottere,  greberigo  ©onsaga,  ©oboma, 
Raphael  felbft  unb  anbere  Äünftler  in  ber  ©eftatt  »on  Suflib,  9>lato 
Soroafter  unb  anberer  üBeifer  bargeftellt.  Staphael«  föfiliche,  fompo* 
fftorifche  3nfpiration  würbe  burch  ba«  ungünfrige  Einbringen  von  jwei 
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Breiten  $ürral)men  in  ben  tRaum  ber  übrigen  beiben  SSänbe  nid)t  be* 
einträdjtigt.  3tuf  eine  biefer  Söänbe  fegte  er  unter  bie  „^oefte"  ben 
„Parnaß"  mit  ben  SOTufcn  unb  ben  Sid)tern  ^ontcr,  Virgil,  Sante, 
2triofio,  ©occaccio,  $ebalbeo,  ©appb,o  u.  a.,  bie  fid)  um  3lpoUo  fdjaren, 
ber  flott  ber  üblichen  Seier  bie  SBratfdje  fpielt.  Über  bie  2üre  ber  legten 
3Banb  malte  er  brei  attegorifd)e  Figuren :  bie  £  l  n  a.  f)  e  i  t ,  bie 
©tärfe  unb  bie  SDZäßigfcit,  unb  mef)r  unten  an  bie  (Seiten: 
„3  u  ji  i  n  i  a  n ,  ber  ben  Äober  übergibt",  unb  „©rege*  IX." 
Cperfonifijiert  burd)  Ouliuö  II.),  ber  bie  Sefretalen  erläßt.  Sie  Xu6« 
fdjmücfung  bei  ganjen  fRaumeä  war  im  SRovember  beö  3af)reö  1511 
beenbet.  2öaljrfd)einlid)  malte  Raphael  im  gleiten  3al)re  baö  tvunber* 
bare  Porträt  3uliu<3  II.,  baö  im  ^Jitti^alaft  h,ängt.  Saä  Xntlife  bei 
9>apfte$  ift  finfter,  »ergrämt  unb  ftreng,  benn  in  ber  3*«t  ^atte  fein 
polittfc^eö  Ungtticf  in  bem  Verluft  von  «Bologna  feinen  Jjityepunft  er* 
reicht,  ©päter,  ati  ber  Äiinjller  bie  ©tanja  b'Sltobora  auöflattete,  war 
bei  ^apfteä  ©tern  wieber  im  Steigen  begriffen,  unb  3ultue*  II.  errang 
in  ber  völligen  SRiebertage  unb  Vertreibung  ber  granjofen  einen  be* 
beutenben  ©ieg.  Sie  3J?otive  für  bie  ©entälbe  biefeä  SXaumeä  ftefyen 
alle  mct)r  ober  weniger  mit  ben  gcfd)id)tlid)en  Sreigniffen  jener  3«t  in 
Verbinbung,  befonber*  bae"  greelogemälbe,  ba£  ber  ©tanja  b'Sliobora 
tyren  Stamen  gab:  „Sie  Vertreibung  JJelioborö  au«  bem  Sempel  von 
3erufalem"  —  eine  beutlid)e  3nfpielung  auf  bie  Vertreibung  ber  %tan* 
jofen.  Siefe  %rtiU  ift  burd)  ben  wirffamen,  eigenartigen  Äontrajl  be* 
merfen$wert,  ben  bie  lebensvolle,  bramatifd)  bewegte  ©ruppe  ber  red)ten 
©eite  unb  bie  grofjügige  9tuf)e  ergeben,  bie  auf  ben  ©eftalten  ber  tinfen 
©eite  liegt,  bie  ftd)  um  bie  majeftätifd>e  ©eftalt  Suliue'  II.  gruppieren. 

Sie  anbere  %veitt  „Sa*  SCBunber  von  SBolfena"  verftnnbilblid)t, 
wie  bie  geweifte  J&oflie  vor  ben  2fugen  bee"  an  ber  SranÄfubftantiation 
jweifelnben  9>riefter*  a«  Muten  beginnt,  —  ein  Sreigni«,  bad  bie  geier 
bei  itiUi  Sf)rifti  nad)  fid)  jog.  ©eittid)  von  bem  jelebrierenben  9>riefter 
fniet  3uliu*  II.  Sie  3bee  ju  ber  %xtiU  ift  l)öd)frwaf)rfd)einlid)  von 
^uüni  II.  felbft  gegeben  worben.  2fuf  feinem  ^elbjug  nad)  SBologna 
^atte  ber  9>a»ft  bie  Capelle  von  9olfena  befugt  unb  wab,rfd)einlid) 
bei  biefer  ©elegenljeit  ein  ©elübbe  getan,  feine«  SBefudjcä  burd)  eine 
geweifte  Dpfergabe  ju  gebenfen.  „Saß  ÜBunber  von  SBolfena"  ift 
burd)  ben  glutvollen  Farbenreichtum  berühmt,  ber  beinahe  venetianifd)en 
ßljarafter  trägt,  unb  ben  Staphel  jweifelloe*  bem  SRaler  ©ebaftiano  bei 
9>iombo,  ber  1511  von  Venebig  nad)  9tom  tarn,  abgefe^en  b,atte. 
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3tuf  ber  gegcnüberliegcnben  SBanb  beftnbet  jld)  „Die  Befreiung 
be«  ^eiligen  $)etru«",  bie  fid)er  nidjt,  wie  »iet  behauptet  würbe,  eine 
Erinnerung  an  be«  f)apfte«  ?eo  X.  gluckt  au«  franjöf»fd)er  ©efangen* 
fdjaft  ift,  ba  fte  unter  ber  tRegierung  3uliu«  II.  bereit«  begonnen  würbe. 
E«  ift  toaf)rf  d)etnlid)er,  baß  bicfcö  SBtlb  bie&efreiungber£ird)c 
»erfutnbilbltdjt.  Die  lefcte  Söanb  ftellt  ben  „9tüdjug  Attila«  »or  ?eo 
bem  heiligen"  bar.  ?eo  X.,  ber  1513  auf  Sutiu«  II.  folgte,  faß  }u  bem 
SBttbe  feine«  9iamen«»etter8,  bod)  bie  greife  f)at  wenig  von  fKapfyaet« 
eigener  Arbeit  aufjuweifen,  feine  ©eljilfen  unternahmen  bie  2(u«füf)rung 
faft  allein. 

Die  Deforation  ber  ©tanjen  würbe  1514  »oUenbet,  ein  3aljr,  ba« 
neue  Ebjen  unb  neue  ^flidjten  für  9tapf)ael  traute,  benn  al«  2trd)iteft 
ber  SBafilifa  würbe  er  jum  3?ad)folger  ©ramante«  au«erwäi)lt,  unb  al« 
foldjer  leitete  er  ben  Sau  »oft  <St.  tytttx. 

SSon  nun  an  ifl  Slaptjael  efyer  al«  ba«  Oberhaupt  einer  Keinen 
Xrmee  von  SKalern  unb  J$anbwerf«leuten  anjnfeh,en,  bie  nad)  feinen 
3been,  3rid?nungen  unb  Angaben  arbeiteten,  nid)t  aber  a(«  ein  SReifter, 
ber  für  jebe«  Detail  ber  Arbeiten  »erantwortlid)  ift,  bie  mit  feiner  ©e* 
neb,migung  unb  unter  feinem  Siamen  ben  2ßeg  au«  feiner  ©djule  in  bie 
ÜBeit  fanben.  ©elbft  in  ben  erften  3ab,ren  feiner  römifdjen  ^eriobe  ffnb 
nur  einige  2fltarftü<fe  unb  ©taffcteigemätbe,  bie  er  in  Auftrag  befam, 
bie  alleinige  Arbeit  »on  be«  SWeifter«  9>infel.  3n  ber  beliebten  „SKabonna 
bella  ©ebia",  im  9>itti*9klafr,  b,aben  wir  ben  reinen  fXapfyael,  ebenfo 
in  bem  ÜSunberwerf,  ba«  unter  bem  SJtamen  „SDfabonna  bi  goligno" 
berannt  ift.  Da«  lefcte  SBilb  malte  Staphel  1512  im  Auftrage  be«  ©igt«« 
monbo  be  ßonti  für  beffen  gamilienfapelle  in  ber  Äirdje  Ära  Coeli. 
Der  SBifdjof  lief}  e«  jur  Erinnerung  an  feine  gludjt  t»or  einem  berftenben 
jjeuerball  malen,  ber  burd)  ein  SBeteor  im  Jßintergrunbe  ber  £anb» 
fdjaft  angebeutet  ift.  Diefe  3J?abonna  fam  fpäter  nad)  goligno,  bem 
®eburt«art  ©igi«monbo«.  1797  würbe  ba«  QMIb  »on  ben  granjofen 
»on  bort  fortgenommen,  aber  pd)ftwat)rfd)ein(id)  wieber  fyingefdjafft; 
jefet  befinbet  e«  fid)  unter  ben  ©d)ä|}en  be«  SSatifan«.  Die  bebauerlidjer» 
weife  »erborbcne  „SRabonna  be«  $ower"  in  ber  9tational*©alerie  unb 
bie  „SWabonna  Xlba"  in  ber  Eremitage  ffnb  l)öd)ftwaf)rfd)einlid)  aud) 
ganj  be«  SKeiftcr«  eigene  Arbeiten. 

Die  „SRabonna  mit  bem  Diabem",  bie  „Madonna  del  divino 
Amore",  bie  „@ar»agb,  SRabonna",  bie  „SRabonna  mit  bem  gifd)",  bw 
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„STOabonna  mit  bem  ?id)t"  unb  verfdjiebene  anbere  fehr  berannte  SKabon» 
nenbilber,  für  bie  9ta»haet  bie  (Entwürfe  unb  3been  lieferte,  würben  von 
©iulio  SXomano  unb  anberen  ©cfjülern  betj  SWeifteriJ  aufgeführt. 


IV. 

(Ein  ©rief,  ben  SXavhael  am  1.  3uli  1514  an  feinen  Onfel  ©imone 
<2iarla  fdjrieb,  gibt  unö  über  be£  Äünftlerä  Sljarafter  unb  Privatleben 
wichtige  2fuffct)Iüffc.  Siefer  ©rief  würbe  t»on  einem  SWanne  getrieben, 
ben  feine  großen  (Erfolge  mit  ftoljer  (Erregung  erfüllten,  ber  aber  trog* 
bem  befcheiben  blieb  —  in  bem  SSoHgefübJ  ber  großen  banfbaren 
gfreube,  bie  biefe  (Erfolge,  bie  er  feinem  ©lud,  feinem  Talent  unb  feinem 
&)axaJttv  verbanfte,  in  ihm  auälöften,  war  ber  SRcifter  bed)  nie  ein» 
gebilbet  unb  anmaßenb.  £>urd)  alle  biefe  ©efühte  Hingt  immer  wieber 
ein  $on  flug*füh,ler  «Berechnung  i)inburd),  f)auptfäd)lid)  waä  ©elbfadjen 
unb  eheliche  Sb,ancen  anbetrifft.  fXapfyael  erjäf)lt  mit  ©ehagen  von 
ber  ©röße  feiner  (Einnahmen,  von  feinem  ©ehalt,  ba*  er  ali  2frd)iteft 
ber  ©aftlifa  begießt,  unb  von  ben  ©elbern,  bie  ib,m  feine  ©emälbe 
bringen.  3n  berfelben  SBeife  berietet  er  von  einer  „vorteilhaften 
Partie",  bie  ihm  ber  Äarbinal  ©ibbiena  vorgefd)lagen  hat,  unb  für  bie  er 
ficfa,  verpflichtet  b,at;  bod)  fall«  nichts"  barauö  werben  foltte,  „fo  werbe 
id)  mid)  beinen  2öünfd)en  fügen".  35ie  legten  SBorte  ftnb  t)öd}fht>af)r* 
fd)ein(id)  eine  Änfpielung  auf  irgenb  eine  »affenbe  J&eiratäfanbibatin 
in  Urbino.  2luch  in  fXom  fehlte  ti  !Rasb,ae{  nid)t  an  günfrigen 
Partieen,  unb  er  Weiß  von  einem  b,übfd)en  S&äbdjen,  bai  3000  ©olb» 
fronen  ali  SWorgengabe  mit  in  bie  Sf)e  bringt,  ju  erjagten.  (Sbenfo 
erwähnt  er  mit  nicht  geringem  ©tolje,  baß  er  in  fRom  in  feinem  eigenen 
J$aufe  wohnt. 

3Me  ©emerfungen  über  feine  Jjeiratävlätte  gehören  ju  ben  in« 
tereffanteften  unb  viel  umftrittenften  Kapiteln  von  fRaphaetä  ?eben. 
Die  ©efd)id)te  feiner  gefegtofen  Sßerbinbung  mit  gornarina,  ber  fd)önex 
5od)ter  eine*  ©ädert  von  ©iena,  würbe  juerft  von  Safari  in  bie  öffent* 
lichfeit  gebracht,  unb  bann  1665  von  $abio  @f)igi  betätigt;  feitbem 
haben  fid)  viele  moberne  ©chriftfteller  mit  jenem  ?iebe*Verhä!tni$  ali  einem 
wiHfommenen  «Stoff  ausgiebig  befdjäftigt.  2>ie  3«ugniffe  unb  ©eweife,  bie 
fXobolf  o  ?anciani  gefammelt  t)at,  betätigen  SSaf  arte  ©ehauptung  unb  ftefleu 
aud|  ben  dtamen  unb  ba*  fpätere  ©d)icffal  ber  gomarina  feft.  2Ba$  bie 
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lofale  Srabition  anbetrifft,  fo  werben  in  9tom  brei  Käufer  angegeben, 
bie  9ta»l)aete  ©eliebte  nadjeinanber  bewohnt  Ijaben  foll,  unb  jwar  ftnb 
biefe  Käufer  ftetä  in  näd)fter  Tflätft  ber  ©ebäube,  mit  beren  Deforation 
9ta»f)ael  ber  Steide  nad)  befdjäftigt  War.  2n  bem  erflcn  biefer  Käufer 
in  ber  SSia  bi  ©ta.  Dorotea  ifl  f)eute  nod)  eine  ©äcferei,  bie  unter  bem 
Slamen  „it  forno  beOa  gornarina"  befannt  ifl;  bat  jweite.  befinbet 
ffrf)  in  ber  SSicolo  bei  Sebro  neben  ©t.  Sgibio  in  $rafte»ere,  unb  ba$ 
britte  «£au$  ifl  baä  ^alajjetto  ©affi;  bort  ifl  in  bie  fTOauet  eine  $afel 
mit  folgenber  Snfdjrift  eingetaffen:  „Die  $rabition  fagt,  baß  bie  Sine, 
bie  SXapljael  fo  fel)r  liebte,  unb  bie  er  ju  großem  Stamme  erfyob,  in  biefem 
J&aufe  lebte." 

Durd)  eine  SSolf$jät)Iung,  bie  ?eo  X.  im  3af)re  1518  vornehmen 
ließ,  flellte  jtd)  Ijerauä,  baß  eincö  ber  Käufer  ber  gamilie  ©affi  »on 
bem  SBäder  granceäco  »on  ©iena  bewohnt  würbe.  Diefeä  @rgebniä 
flimmt  »ollfommen  mit  ber  $.rabition  überein,  baß  „$Rargi)erita,  Donna 
bi  Staffaello",  wie  fle  in  einer  seitgenöffifd^en  £o»ie  ber  ©iunta* 
Hufyahe  »on  Safari  1568  genannt  würbe,  bie  $od)ter  eineä  ©äderä 
»on  ©iena  war.  2lber  wichtiger  unb  au$fd)laggebenber  ifl  eine  9?otij, 
bie  man  im  Qaxupfbuö)  ber  „Kongregation  »on  ©ant'  Apollonia"  fanb 
—  ein  £au$  in  $rafle»ere  für  gefallene  unb  reuige  grauen.  Diefe 
9?oti§,  bie  ben  18.  3ugufl  1520  ale"  Datum  aufweift,  alfo  ungefähr 
»ier  SKonate  nad)  9ta»i)aet6  $obe  gefd)rieben  würbe,  tautet:  A  di 
18  Augueti  1520.  Hoggi  e  stata  recenta  nel  nro  Conservatorio 
maa  Margarita  vedeo,  figliola  del  quondani  Francescho  Luti  da 
Siena."  („18.  3lugufl,  1520.  —  £cute  trat  in  unfere  Änflalt  bie 
SBitwe  SKargarita  ein,  bie  $od)ter  beä  granceäco  ?uti  »on  ©iena.") 
Die  auffällige  ttbereinftimmung  ber  tarnen  unb  Daten  läßt  eä  außer 
3weife(  erfcfyeinen,  baß  biefe  „SBitwe"  bie  fdjöne  gornarina  war,  bie 
$od)ter  be*  SBäderä  auö  ©iena,  unb  baß  jene  SKargarita  mit  bem 
rei}»ol(en  ©efd)b»f  ibentifd)  ifl,  baä  fRapfyael  atä  SKobell  für  bie  „Donna 
Selata",  bie  „©irtinifd)e  SMabonna"  unb  für  einen  ber  Äö»fe  feine« 
©emälbe«  „Die  f)eilige  ßäcilie"  biente. 

STOan  fagt,  baß  9ta»l)aeto  SJerijältniä  mit  ber  fdjönen  ©ädert« 
todjter  bi*  ju  feinem  5obe  gebauert  i)at.  Der  2fbgefanbte  be$  |>a»fle*, 
ber  Raphael  ben  testen  ©egen  brachte,  beflanb  barauf,  baß  fid)  bei 
Äünfllerä  ©eliebte  aai  bem  ©terbejimmer  entfernte.  Safari  teilt  uni 
ferner  mit,  baß  9ta»f)ael  in  feinem  Seftament  genug  Vermögen  für 
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bie  gomarina  auöfefcte,  bamit  fle  ali  anjtänbige;  grau  weite»l«ben 
fonnte". 

9ta»ha<(ö  langet  3«f<""menfetn  mit  ber  ©äcferätochter  ifl  ffc^er 
baran  fdjulb,  baß  er  fi<h  ju  einer  Beirat  nicht  entfchließen  fonnte.  5D?it 
SWaria  ©ibbiena,  ber  fcfjönen,  angesehenen  unb  vornehmen  9iicf)te  bea 
jfarbinalä  ©ernarbo  Doviji,  war  er  feit  1514  verf»ro<hen;  man  er» 
jäfylt  (Ich  von  ihr,  baß  fle  an  gebrochenem  J^erjcn  ftarb,  al*  ihre  $eirat 
mit  SRavhael  »on  3ahr  ju  3ahr  verjögert  würbe.  Safariä  Behauptung, 
baß  baö  fortwährenbe  .fcinauafchieben  biefer  für  9ta»hael  fo  vorteil» 
haften  Serbtnbung  ein  3fft  ber  Klugheit  von  ifjm  war,  um  einen  Äarbi* 
vaUtjut,  auf  ben  er  2(u$ftcht  hatte,  ju  erhalten,  ifi  natürlich  hinfällig  unb 
fchlägt  jeber  flarbenfenben  Vernunft  inä  ©eftcht.  ift  fcfjr  wahrfchein* 
lieh,  baß  9ta»h«el  bivlomatifd)  genug  war,  um  einen  fo  einflußreichen, 
mächtigen  Sflann,  wie  ben  Äarbtnal  SBibbiena,  für  fleh  unb  feine  3wecfe 
ju  gewinnen,  obgleich  er  auch  ba£  bamalä  nicht  mehr  nötig  hatte, 
benn  er  befanb  (ich  in  einer  (Stellung,  bie  ihm  erlaubte,  mit  Äarbinälen 
wie  mit  feineägleichen  ju  fvrechen.  1>ai  erfehen  wir  auä  einer  hübfehen 
Änefbote,  bie  tRaphaelä  greunb  ©albaffare  Safliglione  niebergefchrieben 
hat.  3wei  £arbinäte,  bie  ein  93ilb  betrachteten,  mit  bem  9ta»hacl  gerabe 
befchäftigt  war,  fanben  ti  nicht  richtig,  baß  ber  Äünjller  in  bie  @e* 
ftchtöfarbe  bei  heiligen  $eter  unb  tyaului  fo  viel  9tot  gebracht  hotte. 
„Steine  Herren,"  antwortete  ihnen  9ta»hael,  »machen  (Sie  (ich  barüber 
feine  Sorge.  3ch  l)aht  baö  mit  voller  2lbficf)t  getan,  benn  ich  glaube 
beftimmt,  baß  $eter  unb  ?)aulu$  mit  fo  roten  ©effchtern,  wie  fte  h*er 
gemalt  jtnb,  im  J&immet  \)trumlauftn,  an*  Scham  barüber,  baß  ihre 
£ircf)e  von  folgen  Herren  regiert  wirb,  wie  3h*  welche  feib." 

2Bir  muffen  nun  ju  9ta»haelS  Arbeiten  währenb  ber  legten  %t\t 
feinet  Sebent  jurüeffehren.  di  war  ihm  nicht  mehr  möglich,  fleh  nur 
ben  SSerfen  ju  wibmen,  bie  nach  feiner  3Bal)l  unb  nach  feinem  ©efehmaef 
waren,  auch  fonnte  er  nicht  mehr  allen  ben  sahireichen  Aufträgen  gerecht 
Werben,  mit  benen  ihn  bie  ©roßen  unb  ©roßten  feiner  3«»t  überhäuften, 
tro^em  er  flänbig  eine  reiche  2lnjahl  von  ©chülern  unb  ©eljilfen  be* 
fchäftigte.  Die  vielen  vergeblichen  SSerfuche,  bie  3fobella  b'  Sjle  machte, 
um  ein  Heine*  QSilb  von  Staphaelä  gefegneter  Äünftlerhaub  ju  erhalten, 
{eigen,  wie  fchwer  «&  war,  eine  folche  ©unft  ju  erlangen,  benn  9ta»h<ul 
war  jefct  hauptfächlich  beä  ^Japfleö  3frd)iteft  unb  fein  3eremonienmeifier; 
1515  würbe  er  jum  ^räfeften  ber  Altertümer  aU  Nachfolger  gra 
©ionbo*  von  Serona  erhoben.   Nun  hatte  er  ?anbf<haften  ju  malen, 
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SRünjen,  2Rebaillen  unb  $läne  ju  entwerfen,  unb  einmal  würbe  fogar 
baS  Anliegen  an  if)n  gefreUt,  auf  bie  SKauern  beS  SatifaitS  einen  Sie» 
f  antrat  in  Lebensgröße  )u  malen! 

2rofc  biefer  jeitraubenben  ?>flid)ten  unb  Aufträge  fanb  SRaphaet 
bod)  nocf)  bie  3"t,  »erfdjiebene  SteliefS  für  baS  6J)igi*®rabmaI  in  ber 
SijigifapeOe  von  ®t.  SKaria  be!  ?>opolo  ju  liefern,  ferner  entwarf  er  eine 
$afet  »on  gerabeju  flajfifd)er  3e»d)nung,  bie  „ßhtiftuS  unb  baS  9öeib 
»on  ©amarta"  barjtellt,  unb  »on  ?orenjotto  in  ©ronje  gegoffen  würbe. 
?orenjotto  führte  auch  eine  SRarmorflatue  bee  „SonaS"  nach  einem 
2RobeIl  von  Staphael  aus.  SRaphael  arbeitete  femer  bie  ard)iteftontfd)en 
3eicE)nungen  für  bie  SSitta  ber  SRabatna  für  ®tulio  bei  3J?ebici  (bie 
fpäter  Siemens  VII.  gehörte),  unb  für  »erfdjiebene  anbere  9>aläjle  in 
fRom;  ebenfo  gab  er  bie  (Entwürfe  für  ben  föjtltcfyen,  grajiöfen  $Palaft 
9>anbolfini  in  ftlorenj.  Sie  f>ier  vertretenen,  abwecfjfelnb  gewölbten  unb 
breifeitigen  ©iebel  würben  in  ber  erften  3eit  in  ber  weltlichen  SXenaiffance* 
2trd)iteftur  »ielfad)  angewenbet.  gür  baS  ©rabmal  be«  STOarcantonio 
Staimonbi  von  Bologna  lieferte  9tapb,ael  ebenfalls  verriebene  3ctdj* 
nungen,  j.  33.  baS  wunberbar  aufgeführte  „Urteil  beS  fyaxii".  Sann 
plante  unb  begann  fKaphael  eine  mühevoll  burd)bad)te  unb  forgfättig 
angelegte  ÄoSmographie  von  Stom;  unb  in  ber  gülle  biefer  »er* 
fd)tebcnen  Arbeiten  bietete  er  nod)  einige  glüljenbe  ?iefceSfonette  ju 
feinen  3«d)>«"»8en-  ®n  ®r«npfo*  biefer  bichterifdjen  (Srgüffe  befinbet 
ftd)  im  SBritifcfjen  SRufeum,  unb  bie  feurige,  begeijterte  Stimmung,  bie 
über  ben  (Strophen  liegt,  fagt  uns,  baß  Safari  mit  feiner  Behauptung, 
fKaphael  fei  für  bie  Sieige  beS  fdjönen  ©efdjlechtS  außerorbentlid) 
empfänglich  gewefen,  recht  t)at.  Der  ^>a(aft,  in  bem  fRaphael  felbfi, 
einem  dürften  gleid),  wohnte,  war  »on  SSraraante  erbaut,  unb  »on 
Raphael  am  7.  Oftober  1517  getauft  worben.  3n  fehr  »eränbertcr 
©ejlaTt  fleht  er  nod)  heute  in  ber  ?Kajja  bi  <Scoffaca»aIli,  an  ber  fficfe 
ber  Sia  bi  93orgo  9iuo»o.  (Seitbem  baS  gegenwärtige  ©ebäube  als 
ibentifd)  mit  bem  ehemaligen  9>alafte  beS  SKalerS  erfannt  würbe,  hat 
man  auch  fein  Xtelier  h^rauSgefunben.  CS  ifi  in  jwei  Stäume  ein» 
geteilt;  bie  wunberbare,  »on  SBramante  ausgeführte  J&oljbecfe  ifi  noch 
»ollfommen  erhalten. 

3n  biefem  3ttelier  muß  Raphael  bie  größten,  fdjönften  unb  be« 
liebteften  feiner  herrlichen  Slltarbilber  gemalt  i)aUn,  wie  bie  „STOabonna 
bi  (San  ©ifio",  unb  bie  „JranSfiguration",  bie  fid)  je|t  in  ber  ©alerte 
beS  SatifanS  befinbet,  unb  bie  Raphael  auf  ber  (Staffelei  hatte,  als 
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fdjon  ber  $ob  hinter  it)tn  (ianb.  J^ier  ift  l)öd)ftwal)rfd)eintid)  and)  baä 
2Reifter»orträ't  tti  „SSalbaffare  ßoftiglione"  entfianben,  ba*  eine  ber 
unfd)ä$baren  Äoftbarfeiten  be$  Sou»re  ift.  Sielleidjt  fc^nf  9ta»h,ael 
and)  in  biefem  fKaume  bie  prächtige  ®ru»»e:  „?eo  X.  mit  ben  £arbinälen 
©iulio  bei  SWebici  unb  t.  bei  Stoff* ein  ©emälbe,  bai  jtd)  im  fJitti 
9>alafl  befinbet.  3tUe  bie  berühmten  SWänner,  bie  in  jener  3«»*  in  9tom 
lebten,  weilten  in  9ta»i)ael£  Atelier  unb  würben  »on  feiner  SReifterljanb 
auf  ber  Setnwanb  fejigcfjalten.  3fter  »on  ben  jafylreicfyen  ^orträtä, 
bie  er  in  SRom  gemalt  i)at,  finb  »erljältntemäjKg  nur  wenige  aufgefnnben 
worben.  Hai  ©üb  be£  #umaniften  Sommafo  3ngl)irami  war  bis  »or 
furjcm  im  3ngl)iramis|)alaft  in  SJolterra,  jefct  l>at  e*  feinen  2Beg  über 
ben  Cjean  genommen;  ein  Porträt  bei  ÄarbinaW  SMbbiena  ift  in  aftabrib, 
unb  bie  SMlber  ber  »enetianifcfyen  J&umaniftot  9la»agero  unb  ©eajjaiio 
finb  im  £oria*?)alafi  in  SRorn.  Unter  ben  »erlorenen  Vortrat*  befinben 
fldj  biejenigen  be$  ^ietro  SBembo,  be$  ©uiliano  bei  SKebid,  be$  #erjog$ 
»on  SRemour*,  bae"  bei  ftreberigo  ©onjaga  unb  be*  J$erjog$  ?oren|o 
»on  Urbino. 

Mittlerweile  waren  9tapl)ael$  ©djiilcr  mit  ber  2(u$ftattung  ber 
übrigen  beiben  ©tanjen  nad)  9ta»f)ariö  Entwürfen  befdjäftigt.  3n 
ber  ©tanja  bell'  Sncenbio  bei  ©orgo,  bie  in  ber  3eit  »on  1514 — 1517 
für  ?eo  X.  au$gefd>mü<ft  würbe,  malte  ©iulio  Stomano  bie  „©djladjt 
»on  Oftia"  unb  ben  größten  $eil  »om  „SBurgbranb",  trofcbem  »ieleä 
auf  biefer  freite  »on  fRapfyaete  eigener  J&anb  gefd)affen  würbe.  Hex 
„QSurgbranb"  iOuftriert  bai  3uff)ören  ber  großen  geueräbrunft  burd) 
%eoi  X.  «Bitten  unb  ©ebete.  Hex  lefete  9taum,  „Hie  J&alle  beö  Äon» 
ftantin"  genannt,  würbe  in  ber  $auptfad)e  nad)  9ta»ljael$  $obe  »on 
feinen  ©Gütern  auögeftattet,  bie  auch  an  ben  52  biblifdjen  Darftellungen 
in  ben  ?oggien  —  bie  man  alÄ  „Hie  ©ibel  9ta»l)ael$"  bejeidjnet  — 
ben  £au»tanteit  tragen.  Hai  SKeifte  an  biefem  fdjönen  SBerfe  fdjuf 
9>ierino  bei  Saga,  wäb,renb  ©io»anni  ba  Ubine  bie  Xrabeäfen  unb 
©rotesten  ring*  um  bie  Safein  Ijtnjufiigte.  2>iefe  ©über  Ratten  färat* 
lid),  weil  fTe  ben  Qrlementen  ftarf  au*gefe|t  waren,  feb,r  gelitten  unb  finb 
ganj  übermalt  worben. 

%üt  2lgoftino  (5l)igi$  SSiOa  „garnefma"  malte  9ta»b,ael  bie  „©alatea", 
eine  wunberbare  %veiit,  bie  aU  bai  »ollfommenfte  3ufammenfaffen  be« 
©eifted  ber  fRenaiffance  angefefyen  werben  fann.  Hex  obengenannte 
Jßanbefefönig  gab  bem  ÄünfHer  and)  nod)  eine  anbere  fdjöne  ©elegenfyeit, 
feine  beforati»en  3nf»iratfonen  auäjuleben,  aU  er  ii>m  bie  2faafd)müdung 
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ber  Shigi*ÄapeIle  in  ©t.  STOaria  bella  9>ace  übertrug.  Sie  ©ibpHen  nttb 
Sngel  tiefer  greifen  beweifen  ben  oft  beftrittenen  (Sinfluß  SKicrjelangelo* 
auf  9tapt)ac(^  ©Raffen;  unb  e*  ift  ein  feltfamer  3ufall,  baß  SKidjelangelo 
gerabe  bei  biefcr  Arbeit  befragt  würbe,  ob  jene  greifen  bie  von  Staphaet 
geforberten  500  Sufaten  wert  feien.  Ätcinlid>c  Stfcrfudjt  War 
fcuonarotti*  geiler  nid)t  —  er  fd)ä$e  ba*  9Berf  feine*  fRivaten  in 
großmütigem  Xnerfennen  auf  900  Sufaten  ein. 

3n  ben  Sabrcn  1515  unb  1516  jeitrjnete  SKapbael  bie  Äarton*  für 
bie  f(anbrifd)en  Tapeten  ber  ©irtimfchcn  Capelle;  tr>re  J&erfteUung 
foftete  34  000  ©fubt.  Siefe  Tapeten  befinben  ftd)  jefct  nach  mancher 
SBanberung,  unb  nadjbem  fie  manche  95efd)äbigung  erlitten  b,aben,  im 
SBatifan.  ©iebcn  biefer  Kartone  würben  von  fRuben*  in  ^(anbern  cnt» 
becft,  u«b  auf  feinen  9tat  im  3af)re  1630  »on  Äarl  I.  angefauft.  XI* 
bie  (Sammlung  be*  ung(ücf(id)en  $bnig*  aufgetöft  würbe,  rettete  ©liscr 
ßromwell  jene  Tapeten  »or  einer  Transportarten,  unb  fo  befinben  fte 
fich  jefet  im  Siftoria*  unb  2übert4Wufeum.  Sie  Ausführung  ber  Äarton* 
ift  faft  ganj  ba*  ÜBerf  be*  ©tan  grance*co  $>enni,  unb  bie  Horben  }it 
ben  Tapeten  {eignete  ®to»anni  ba  Ubine.  ©egen  1516  malte  SRaphael 
für  ben  SSaberaum  be*  Äarbinal*  SBibbiena  ben  „Sieg  ber  Senn*  unb 
be*  Supibo"  in  pompejanifd)em  Stil.  Sie  greifen  erifrieren  heute  noch, 
bem  fJublifum  ift  eS  aber  nid?t  geftattet,  fie  anjufeben. 

3n  ben  erften  Tagen  beS  April*  im  3at)re  1520  würbe  Staphaet 
von  einem  lieber  ergriffen,  ba*  er  fich  i)öd)frwa^rfd)einlid)  bei  ber 
Überwachung  einfger  Ausgrabungen  jugejogen  ^atte.  Am  4.  April 
machte  er  fein  Teftament,  unb  am  6.  Aprit  ftarb  er.  Saß  er  fein  treu» 
lofe*  Verhalten  SRaria  ©ibbiena  gegenüber  fel>r  bereute,  »errät  eine 
3nfchrift,  bie  auf  feinen  Sßunfcf)  auf  ba*  ©rabmal  ber  fo  jung  35er* 
ftorbenen  gefegt  würbe:  „3Dir,  ©atbaffarc  Turini  ba  $e*cia  unb  ©ian* 
battifta  Fanconi  bell'  Aquoti,  haben  at*  fRaphaet*  Ttftament*»oll* 
frreefer  feine  tefcten  SQünfche  anzuführen  unb  fefiten  tiefe*  Senfmal 
jur  Erinnerung  an  feine  anverlobte  QSraut  9J?aria,  Tochter  be*  Antonio 
ba  SBibbiena.  3h*  früher  Tob  entjog  fie  einer  gtiicflichcn  .fceirat." 

Ser  ftornarina  hinterließ  Raphael,  „bamit  fie  in  Anftanb  leben 
fonnte",  16  000  Sufaten,  unb  feine  3*»<hnungen  unb  (Entwürfe  erhielten 
feine  ?iebHng*fd)üIer  ©uilio  SRomano  unb  $enni. 

fRaphaet  würbe  im  Pantheon  neben  SRaria  ©ibbt'ena  begraben. 
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9>aut  gonobg 


©eine  örabfdjrift  würbe  »om  Äarbinal  SBembo  »erfaßt,  unb  ßafrtgtione 
gab  feinem  (scfjmcrj  in  einem  fdjönen  (Sonett  Kuibtud. 

„Der  $ob  fXapl)ael$,"  fagt  Safari,  „würbe  »on  bem  ganjen  päpft* 
liefen  J>f  auf«  tieffie  betrauert.  9lid)t  nur,  »eil  er  ale*  bei  Zapfte« 
Äammcrljcrr  ein  ©lieb  bereiten  geworben  war,  fonbern  weil  ?eo  X. 
if)n  perfönliofy  fo  l)od)  artete,  baß  ü)tn  fein  Scrluji  ein  aufrichtiger 
©djmerj  war. 

£>,  bu  glü(flid)er  unb  gefegneter  SWann,  »on  bem  ein  jeber  nur 
mit  ©tctj  unb  Siebe  fpracfj,  beffen  Säten  unb  Söerfe  gerühmt  unb  be* 
wunbert  würben,  unb  beffen  geringfie  Arbeit  bae"  Srftaunen  einer  ganjen 
SBBelt  erregte." 
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$eumd)  Sletmann: 

Slue  #att$  Don  S3tifom'$  ^ugentja^ren. 

3n  Stuttgart.  1846—1848. 

2Bit  fdjwerem  £erjen  Ratten  grau  »on  SBülow  unb  .£anS  2lbfd)ieb 
»on  DreSben  genommen,  Sie  »erlief  einen  lieb  geworbenen  ge» 
fettigen  ÄreiS,  unb  £anS  —  gans  abgefeljen  »on  9tid>arb  SBagner  — 
feine  liebften  ghreunbe,  bie  beiben  jungen  fXitter.  Die  gamilie  ging  ju* 
näd)ft  }um  Sommeraufentijalt  nad)  Singen  unb  fam  etwa  im  (September 
in  «Stuttgart  an,  wo  fie  ÄUeeflraße  22,  im  Haufe  beS  SÄalerS  ©tirn» 
banb  baS  parterre  bewohnten.1)  Sin  gefelliger  SBerfctjr,  für  bie 
©ütowfdje  gamilie  Lebensfrage  unb  LebenSbebürfniS,  war  banf  ben 
jaf)Ireid)en  ©ejieb,ungen  (Sbuarb  »on  SBülowS  balb  gefunben.  Hui  ber 
literarifcfjen  SBelt  feh,en  fte  ben  Dieter  ©ufta»  Schwab,  ben  Direftor 
beS  ©nmnaftumS,  bas  £anS  befugte;  ÜBityelra  Hauff,  bie  beiben 
9>fi§er,  »on  benen  ber  ältere,  $>aul  ÄdjatiuS,2)  nad)bem  er  längere  3«t 
(1831 — 36)  gityrer  ber  fübbeutfdjen  Dppofttion  gewefcn  unb  für  ein 
geeinigteS  Deutfcfjlanb  unter  Greußen«  güfyrung  eingetreten  war, 
1848  württembergifdjer  ÄuttuSminifter  würbe,3)  ber  jüngere,  ©ujta», 
ber  fyrifer,  ©»mnafialprofeffor  unb  HanfenS  ?et)rer  im  ®riecfjifcfjen. 
Sdjließlicb,  SBolfgang  STOenjel,  ber  leibenfdjaftlidje  ©egner  „3ung 
DeutfcfylanbS"  unb  Herausgeber  beS  „?iteraturblatteS".  ÜDeiteren  93er« 
fefyr  unterhielt  man  ferner  mit  ber  garailie  bcs  Ontenbanten  greifjerrn 
»on  ©all  unb  beS  öfterreid)ifd)en  greifyerrn  »on  2l)un;  inSbefonbere 
war  Qawi  mit  ben  $öcf)tern  aus  beiben  Käufern  fetjr  befreunbet.  SRicfjt 
minber  »erfeijrte  S?ani  »iel  unb  gern  im  Haufe  beS  als  Äomponift 
wie  als  9Siolinf»ieter  t>ocf>  angefefyenen  ©ernfjarb  SBolique,  ber  »on 
1826 — 19  SWufifbireftor  in  (Stuttgart  war  unb  in  Gannftabt  1869 
ftarb.  (Sbenfo  bebarf  eS  nod)  ber  <Srwäb,nung,  bafJ  £an£  fjier  ein 
weiteres  greunbfd)aftSbanb  für  baS  ganje  Leben  mit  3oad)im 
9t  a  f  f4)  f d>lofJ,  ber  in  aller  Stille  unb  »on  wenigen  nur  gefannt  ba> 

0  Das  ^auS  ijt  gegenwärtig  »oltftänbig  umgebaut. 

*)  SBerfaffer  beS  „95riefwed)felS  jweier  Deutfdjen"  1831. 

*)  Später  OberjufKjrat  in  Bübingen,  ftarb  er  am  30.  3uli  1867. 

4)  ©eboren  27.  2Rai  1822  in  Lacfjen  am  3nrid>er  See,  1850 — 56 
in  ÜBeimar  unb  mit  LiSjt  nalje  befreunbet,  bann  in  SBieSbaben  unb  feit 
1877  Direftor  beS  Äonfer»atoriumS  in  granffurt  a.  2R.,  ftarb  24.  3uni 
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mal*  feine  Oper  „2((freb"  fomponierte,  bereit  allmähliche*  Grntflehen 
©ülow  bewunbernb  fal).  3n  allen  folgenben  3«teu,  in  guten  nnb 
nod)  mehr  in  fdflimmen  Sauren  bewahrte  Stoff  ii)tn  bie  greunbfchaft. 
2luch  £an*  iß  vor  allem  jeberjeit  in  9Bort  unb  $at  auf  ba*  nach* 
brüdtichfle  für  feinen  greunb  eingetreten  unb  ^at  beffen  3fnbenfen  nod) 
bi*  über  ba*  ©rab  t)inauö  auf  ba*  innigfte  unb  treuefte  geehrt,  für 
SBitwe  unb  Sodjter  forgenb.  ©d)on  jur  3eit  feiner  erflen  93efanntfchaft 
mit  fRaff  war  SBülow  für  beffen  Äompofttiouen  befonber*  eingenommen, 
unb  Stoff*  foeben  »ollenbete  £lavier*9>t)antajie  über  2t)etnen  au* 
Äücfen*  Oper  „£>er  ^rätenbent"  war  trofc  be*  reichen  Repertoire* 
ba*  erfle  unb  einjige  ©tücf,  roa*  »öülow  bei  feinem  erflen  öffent* 
(id>en  Auftreten:  im  fünften  Äbonnementßfonjerte  jum  S&ejlen  bei 
SEBitwen*  unb  2Baifenfonb*  ber  königlichen  4?offapelle,  am  1.  Sanuar 
1848,  ju  ©ehör  gebracht.  9Bie  oft  f)at  er  im  fpäteren  Seben  biefem 
feinem  greunbe  ähnliche  ?iebe*bienfle  geleiflet!  9?od)  in  einem  jweiten 
3fbonnement6fonjerte,  am  14.  2J?ärj  1848  fpielte  ber  junge  SBülow,  unb 
jwar  ba*  D-moll*£onjert  von  3Renbet*fohn,  juni  erflen  2Ral  atfo  mit 
Drchefler*SBeglettung,  gerabe  vier  SBoctjen  bor  feinem  2lbiturienten* 
(gramen,  wa*  ihm  allerbing*  bei  feinen  enormen  gä^igfeiten  nicht  be> 
fonbere  <Sd)Wierfgfeiten  gemacht  ju  fjaben  fdjeint.  2Bar  er  bod>  von 
jeher  ein  aufterorbenttid)  begabter  <Sd)üIer,  bem  alles*  leid)t  fiel  unb 
ber  für  feine  Vorbereitung  bie  J&ätfte  ber  3«it  brauchte  wie  anbere. 
3n*befonbere  hatte  $an$  SSorliebe  für  fRömifche  ©efdjidjte  unb  ?itera* 
tur,s)  bagegen  war  ü)m  bie  rein  grammatifalifd)e  2ht*legung  ber  Dbpjfee, 
feiten*  feine*  2ef)rer*  Stülp*,  ein  ©reuel.  Sr  pflegte  unterbeffen  Äubif* 
wurjeln  au*ju}iehen  unb  ftd)  für  ©eograpfjie  gu  präparieren  —  ein 
früher  ©ewei*  feiner  „9>ol»pragmafia",  bor  ber  ihn  benn  auch  fein 
?ehrer,  ber  ihn  einfl  babei  ertappte,  —  ernfllid)  warnt.  2Rit  bem  2(uge 
eine*  ebenfo  umfid)tigen,  würbigen  (Schulmanne*,  al*  treuen  greunbe* 
be*  elterlichen  «£aufe*  wachte  ©ujta»  ©chwab  über  bie  gortfdjritte  be* 
jungen  Primaner*.  3n  bem  aufrichtigen  Bericht,  ben  er  über  gleiß  unb 
Seiflungen  an  Jpanfen*  Butter  am  2age  nach  bem  2ten  Stuttgarter 
Debüt  at*  Älavierfpieler  abfenbet,  warb  ihm  allfeitig  ?ob  gefpenbet;  unb 
bemerfte  Dr.  Senf  et,  fein  ?ehrer  im  Deutfchen,  „baf}  feine  Äuffatje 
jiemlid)  viel  9tobifali*mu*  atmen  unb  juweilen  in*  Snrannenfrefferifche 

1882.  Äomponijl  }ahlreid)er  von  SBülow  fctjr  hoch  gefd)äljter,  }um  Seil 
bewunberter  Klavier«  unb  jfammermufifftücfe,  jefjn  ©»mphonien  nnb 
Opern. 

B)  SB  SBr.  IV,  373. 
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nvf>-  fo'.ie  Cper  „vflfreb"  fi'vu;-'^  it..  ti-rcn  aUraäfv !tf;e ö  (5ntftcl)cn 
ü''nuu>  tTTUHberiiö  \at).  ~<n  t  <  :'<■;■  a^tn  Betten,  in  guten  unb 
hzd)  i.>,r  t.t  fdjlinuncn  Rohren  l>.  •uruc  Stuf f  il)ir.  bie  §[rcun&id)a'i 
2h.di  J^and  i tor  ulim  »opf r *•;!.  .  >,  Jtf:t  £at  auf  ba$  tuuu 
fcrüdücsy.te  für  jcir.cn  §:cunb  env  -r-ett-p  :  -t  hit  beifen  Äntcnff,  nori« 
bitf  über  tu^  (§rab  l-iiv.uf  :uj  c^e  i>uu.;',re  unb  treucfle  Acftyr»;  für 
Wi -.xc  «i:b  Je<f»ter  \vx»<  r.\-,  -.'  .•■  j  -uv  Seit  feiner  erften  ^efamttjetiaft 
mit  -v äff  war  oiiln-.v  fur  cr^f r-  «  mv-pfmonrn  befonxr.  eingenommen, 
unb  3vaffß  foefccu  V">11>  :.bctt  u.avic^hantotie  der  Shciita'  au* 
■NiicfentS  .L'pcr  „£er  »pi.iur-  n.ar  tro(?  :  reichen  :nc^«t.  ires 
tai  erfte  unb  cinjip.  -?'üc^  ;iae  sPitton?  M  ;:ircm  erjien  öffent* 
lidjcn  'Auftreten:  .  n  Äfconncr-.-  fi-n^crt«.*  junt  heften  b?tf 
irJiüwiu  ut;b  2Saii  ■  c  err  Äö>-i ^  s<  J: 'ofJarißc,  am  1.  Januar 
181%  ju  C"itjör  a/.'-i.  :)'.  rli'if  ;i  •••  im  fpäteren  tcben  tiefem 
feinem  grai.  ic  ,.i-v.i.-.ili  icb  ••" .  ^icifiet!  3t cd)  in  einem  r  eiten 
2lt  .ntner  er  :?  "';/r(>  av  14.  u  '  >  spulte  ber  juirge  SP  il^iö,  unb 
l»ar  ba»  1»  moii  .;  -n*crt  ves  :'-.mbt.'$fe-t<n,  jum  erften  JCa.  a'.fo  mit 
Ord)eftCi-- xc,(a" -  .-.j,  .•f-  .l  »icr  'J»!cd>cn  »or  feinen  SbitimVnten' 
ütvimcn,  imf  i h ;;;  et  :  :•  bei  feinen  enormen  ~.:b/.vtfeiten  nid)t  bt 
fonberf  Zu  ieri..h  .  ;  mad)t  ju  ^ab;n  fchc-.:  Söar  er  bodi  fcon 
jeher  ein  «-..r'eirrt..  :  *  begabter  £rf}iuer  :>  =Jt  alles  leidit  fte<  unb 
ber  fi:r  fei?e  2ior.  fitni;«j  bie  4Jäl|tc  <\e  $tit  l>raud)te  wie  t::i5ere. 
jiii-tffonbere  b<v  £nie  Vorliebe  fi-.r  vomifc?)e  ©ejtf)id;te  unb  Sitei 
tut/')  fca<iro.cn  f  .:r  4m  bie  icin  pra  -  .„ufalifa-c  Xuöl  'guno  ber  Cti»«;".", 
feitenö  f«,ir.:c.  \!tb<--t£  Wityä,  eir.  . -vj  i.  Gr  vfiegte  unterbefeii  i- bif- 
n^urjetn  au-.^  jitlen  unb  fv'--  r.ir  öecarapfjie  ju  vr>'iparicrer  —  ein 
tniljer  9Vn>ne>  feiner  ,\>  •!  vragmajla",  »or  Nr  ';n  benn  aud)  fein 
Vcbrer.  b'T  ihn  einfi  ba  rtapyte,  —  ernU-iii  .;ovnt.  Wlii  ben;  Äuge 
tine.1  ckipV  umfieb:!,-.  würti^en  Z>i)üh.  .-n  ie*,  afö  treuen  greunbeä 
be?*  iffcrü.'t'n  .f  ,.  ••<<  ir-.id)te  C'ufra»  ^^.'uvib  über  bie  5vortfd)riire  bc< 
jiiiif(in  ^vr-'1  •  ..  .  jn  opm  aufridwi  ..  Verteilt,  ben  er  iib'r  %it>$  unb 
?t!f.nni<r.  <••  .ai.i.tiä  ??ut  er  ov  ^  Wj}c  stt.d)  bem  2  un  Stuttgarter 
Debüt  •  aDienpielcr  abfc «  ,rb  il)m  alljcitig  ?oi  gcfvenNt;  unb 
bemerfte  5euftt,  fein  -rrer  im  Xeutfdjen,  „baß  feine  Vfnffäßc 
jicml i<i>  rief  9ta?ifa(itm*ic-  «nncn  unb  tii^t:len  ine^  -tnrannenfrcffert'füie 

Ä'ctr»ont|c  jnM.>.a)er  r>n  5! Ufo ■>  fes-r  b:6  geidjäetrr,  jurr.  2ei' 
ben/.ibertrr  jifari;  '•  unb  .<<an:iiiernu:fiffiiicfe,  jcln  £;»)i.'.p^onirn  unb 
TveiH.  • 
v>  3>  ©r  iV,  373. 
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übergeben,  waä  aber  ber  Sugenb  jugute  jit  galten  fe»".  Hier  alle 
?el)rer  waren  einftimmig  ber  Meinung,  baß  er  baö  ©ratnett  mit  Srfolg 
befielen  würbe.  Siefen  Srfolg  mclbet  bann  and)  fed)ä  3Bod)en  ftsäter 
ber  würbige  ©ufta»  ©d)Wab  bem  Sater  in  folgenbem  ©djreiben : 
„Snnigft  »erefyrter  greunb! 
9Kit  t)erjlict)er  grenbe  benachrichtige  icf)  Sie  von  ber  3fufnal)mc 
3l)reä  lieben  J?anö  unter  bie  für  ba6  afabemifdje  ©titbimn  befähigten, 
unb  jroar  nad)  einem  ganj  günfttgen  @ramen  .... 

18.  3CprtI,  2fbenb$  6  Ub,r.  33erel)rung$tooU|t 

ber  3l)rige,  ®.  ©djwab." 
Unb  einen  2>?onat  fpätcr  fdjrieb  ii)m  biefer  ali  Sinter  wie  ali 
^äbagoge  gang  au^gejeicfynete  9J?ann    bie   treffenben  Senfworte  ini 
Stammbuch, : 

„tfßem  @ott  fid)  in  ber  Äunft  geoffenbart, 
2J?it  feiner  b,eil'gen  ©djbpfergegenwart, 
3Ötrb  Weber  £ned)t  »om  ^leifcb,  noef)  »om  »Begriff, 
Uttb  fcfyeitert  ntdjt  an  bem  nod)  jenen  fRiff." 
9läd)(l  ©agner  hatte  biefer  treffliche  SOtann  SBülowä  innerfic« 
Sffiefen  am  beften  erfannt.  2Bie  pf)rafenb,aft  t)ob,l  biefem  ÜJüngling  gegen* 
über  gänjlid)  ungeeignet  waren  hiergegen  $iecfö  fyinfenbe  ©tammbud)* 
»erfe: 

„äöenn  ©lucfä  erhabene*  ?ieb  (?)  Sir  winft, 
Unb  STOojart'ä  Sithprambuä  Hingt, 
2öann  ^änbel,  93ad),  bie  großen  9Rei(lcr, 
Xu£fenben  be*  ©efangä  ttefftnn'ge  ©elfter, 
2Sann  ?eo,  SKarcell,  ^alaeflrina  mächtig  fä^reiten 

?>ropb,ettfä)  fünbigen  ben  ©ang  ber  öwigfeiten  

Sann  habe  STOut  ben  n  e  u  fr  e  n  ?ärm  ju  ignorieren, 
Unb  Sieb,  befdjeiben  jenen  jjerro  ju  präventieren.  — " 
Saö  banale  ©ereime  Ziedi  ifl  an  poetifdjem  ÜSert  unb  ©ebanfen* 
geaalt  nur  mit  ben  befannten  3M<ferbätfer»erfeu  J«  Dergleichen.  Um 
fo  fräftiger  unb  ferniger  Hingt  ©ufla»  9>fijer$  ©prud): 

„Ob  auch  im  ©türm  baä  ©d)iff  jufammenbricht, 
Set  ÄompafJ  bleibt  ber  Sb,re  unb  ber  Pflicht." 
3n  ber  2at,  ein  ftnnigeä  unb  waf)re$  SBort  im  #inblicf  auf  bie 
fhirmbewegte  ?ebenöfab,rt,  bie  bem  nunmehr  getftig  münbig  geworbenen 
£an£  bettorjlanb. 

&)t  wir  ihn  auf  biefe  feine  fpätere  ?ebenäfal)rt  begleiten,  müffen 
wir  aud)  einen  furjen  Stücfblicf  auf  bie  beiben  ©tuttgarter  3al)re 
werfen,  auf  fein  glücflicheä  muftfatifcheä  Söadjfen  unb  ©ebenen  unb 
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auf  ba*  weniger  gliicflict>e  Familienleben  im  <5(ternl)aufe;  juraal  in  ben 
93erid)ten  ber  jüngeren  Sodjter  be*  fd>on  oben  genannten  SRujtfcr*  3Ro* 
lique  eine  »ortrefflidje  Quelle  »erliegt.  Sie  jd)ilbert  junädjft  bat» 
Äußere  be*  jugenblidjen  gelben  gar  anjiefyenb:  „4?an*  von  SBülow  war 
fdjon  bamal*,  al*  ©pmnaftaft,  tton  äußerft  geifrreidjem  2(u*fel)en  unb 
lebhaftem  Sföienenfpiel.  ßin  brünette*  @efid)t,  feine  tabellofc  SÄaniexen, 
ritterlid)  ebel  im  »ollfien  «Sinne  be*  2Borte*.  Sr  muftjierte  tticl  mit 
meiner  älteren  Sdjwefter  Caroline;  wenn  er  mit  meinem  SSater  fprad) 
unb  biefer  ib,m  bie*  ober  jene*  über  SRufif  erflärte,  ba  tonnte  man  bie 
rafcfye  Äuffaffung,  ba*  blifcfd)nelle  SSerftänbni*,  bie  wedjfelnben  Smpfin* 
bungen  »on  feinem  ©efidjt  förmltd)  ablefen."  gür  Caroline  SDtolique 
fomponierte  #an*  übrigen*  ein  „äußerft  djarafteriftifdje*,  intereffante* 
f leinet  Sonftütf,  ba*  er  il)r  in*  Sünftleralbiim  fdjrieb."  Sin  anbere* 
9RaI  brachte  er  il)r  ein  ?ieb,  bat  er  eben  fomponiert  fyatte:  „Älinge, 
f leine*  grül)ling*lieb"  — !  „ffiemt  SBülow  am  Flügel  faß,  ba  merfte 
man  woljl,  baß  ein  junger  2R  e  i  ft  c  r  ba*  Snfhrument  beb,errfd)te.  ©ein 
feuriger,  eblcr  Startrag,  fein  fraftsolle*  unb  bod)  wieber  fo  wunberbar 
jart  unb  fein  nuancierte*  Jtlatnerfpiel  war  befonber*  für  meine  ältefte 
Sdjwefter  eine  Freube.  @r,  für  ben  bie  2ttutter  bie  b  i  p  1  o  m  a  t  i  f  d)  v 
?  a  u  f  b  a  i)  n,;)  im  Sinne  fjattc,  war  eigentlich,  fdjon  bamal*  Von  ganjer 
Seele  SKufifer."  Den  benfbar  beutlidjften  SBewei*  geben  hierfür  feine 
Sfriefe,  bie  au*nal)m*lo*,  felbft  bie  SBriefc  über  feine  fRfyeinreife  mit 
bem  SSater,  bie  mufifalifdjen  Srlebniffe  unb  SBcfanntfdjaften  in  ben 
Sorbergrunb  [teilen.  Da*  allgemeine  muftfalifdje  ?eben  in  Stuttgart, 
fo  fdjreibt  er,  ift  nod)  übler  al*  in  Dreßben:  „SWojart,  SBeetI)otten,  2Beber 
bürfen  nur  in  H  b  w  e  f  e  n  h,  c  i  t  be*  Äönig*  aufgeführt  werben."  Über 
SJJolique*  Sonaten,  fein  „neue*  Srio",  äußert  er  ffd)  in  begetfterten  Hui: 
brüden;  »on  ben  Stuttgarter  9>ianiftcn  intercjficrt  il)n  ÜBiltjclm 
Ärüger*7)  feine*  unb  belifate*  Spiel  in  eigenen  Äompofitionen  a  lft 
Gljopin  unb  edjten  Gfyopin*.  Son  2i*jtfd)en  $  ompofttionen  CQan* 
fpielte  bamal*  bie  Sonambula^fjatttafie)  riet  biefer  ii)tn  ab:  man  fyabe 
wenig  9?ufeen  ba»on  unb  gcwöfjue  ffd)  ba*  „fdjlagen"  an.  3tud)  al* 
Älattierleljrer  betätigte  er  ffd)  bereit*  mit  17  3abjren;  ein  Fräulein 
Sdjeuten  war  feine  erfte  Sdjülerin;  „freilich,  ärgere  id)  mid)  nod)  feb,r 
(bei  ben  Stunben),  aber  fo  Biel  al*  möglich,  innerlich,  —  man  muß  feine 


")  91ad)  ber  uralten  Srabttion  im  $aufe  ber  tton  SBülow. 
7)  ?el>rer  am  Stuttgarter  Äonferttatorium,  t  1883. 
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£emri(ft  SKetmonn: 


3t  f  f  e  f  t  e")  auffparen,  benfe  id)."  9Rit  ben  Dreebener  Stifter^,  mit  ßarl 
wie  mit  Safd>a  (21leranber),  ftanb  er  in  freunblidjftcm  SScrfeljr;  Jjane 
Ijatte  ßarl  neue  Äompofitioncn  »on  (Tct)  gcfdjicft,  bie  @axl  fRidjarb 
üßagner  jur  Beurteilung  übergeben  r>attc.  ÜBeldje  greube  für  ii)n,  alc 
er  »on  fRitter  ein  9>afct  mit  Äomrofitionen  Siitter»,  baruntet  eine  Bülow 
gcwibraete  (Sonate,  erhielt,  benen  ein  Brief  üßagnerö  beigefd)toffcn  war. 
£>tefer  fdjrieb:  „3f)re  Arbeiten,  £err  »on  Bülow,  fyaben  mir  »iel  grenbe 
gemadjt;  id)  wollte  ffe  Syrern  greunbe  IRitter  nidjt  jurütf  geben,  ol)nc 
|te  mit  einem  ermunternben  3uruf  an  Sic  ju  begleiten.  Sine  Äritif 
füge  id)  bem  nidjt  bei;  Sie  werben  aud)  ofyne  mid)  nod)  genug  jfritif 
erfahren,  unb  id)  fül)le  mid)  um  fo  weniger  geneigt,  Sdjwädjen  unb 
Singe,  bie  mir  nid)t  gefallen  i)aben,  auf}U}äl){en,  ali  id)  aue  allem 
Übrigen  erfet)«,  baß  Sie  fd)on  balb  »ollfommen  imftanbe  fein  werben, 
3J)re  früheren  38erfud)e  fclbft  ju  fritifieren.  gafyren  (Sic  fort  unb  laffen 
Sie  mid)  balb  wieber  etwaä  feb/en!"  Unb  ber  SD?uttcr  »ertraut  er  aud) 
an,  Wae;  9titter  ifjm  gefdjrieben,  baß  äöagner,  ber  gerabe  Befud)  b,atte, 
leife  ju  fRitter,  auf  Bülowe  Arbeiten  beutenb,  gefagt  i)abe:  „(Sin  unser» 
fennbareö  Talent."  £>a«  5b,eater  in  (Stuttgart  „war  fd)Ied)t"9),  ee  bot 
beef)alb  wenig  Anregung.  2K>gefel)en  ba»on,  baß  er  jroeimat  alö  Äla»ier* 
fcieler  »or  bie  £>ffentlid)feit  trat,  war  bamit  fein  SBirfen  naturgemäß 
in  biefer  3«t  auf  fletne  Äreife  befd)ränft,  ein  3fufnel)men  fleincr  Sin» 
brüefe  ofyne  bie  nötige  ernflc  fünftlerifdje  (Sammlung  im  ©roßen,  ein 
Sudjen  ofyne  ein  redjt  lof)nenbe£  ginben,  ein  Streben,  aber  nod)  ob,ne  ein 
flar  erfannteö  iitl,  ein  <Srglüb,cn  unb  Sidjbegeiftern,  ot)ne  baejbeal  flar  ju 
ernennen,  wae  feinem  3ntereffc  ben  feften  Äern,  feiner  unabläjfigen  em« 
figen  2(rbeit  ben  gebüf)renben  firfolg  unb  fo  feinem  ?eben  ben  red)ten 
SRittelpunft  geben  fonnte.  2tu$  biefem  Saften  aber  l)crauöjufommen, 
baju  fehlte  aud)  ber  große  <Sntfd)(uß;  er  gehörte  äußerlid)  unb  innerlid) 
mit  Äo»f  unb  4?erj  nod)  ju  eng  bem  gamilienfreife  an,  ber,  obwohl  im 

s)  3n  ben  B  Br.  ift  jrnnloe  „Offerte"  gebruett. 

")  „SHorma,  J^aimonäfinber  bie  jefct."  95  Br.  I,  519.  «£ofo»ern» 
fa»ettmeifter  in  Stuttgart  war  bamale  (bereit*  feit  1819)  3.  »on 
%inb»aintner.  Bülow,  ber  balb  mit  it)m  befannt  würbe,  wollte  aud) 
iRaffe  Befanntfdjaft  mit  ?.  »ermitteln.  2Bo  Bülow  ?.'e  in  feinen  Stutt* 
garter  Briefen  @rwäb,nung  tut,  Hingt  fafl  immer  ein  letfer  2on  ber 
Tronic  t)tnburd),  ber  wob,l  in  bem  »eralteten  muftfalifdjen  ©cfdjmadc  bee 
JJpffarellmeifiere  feinen  ©runb  b,aben  mod)te.  (Sin  ?ieb  »on  ii)m:  „See 
Oubenmäbdjene  Älage",  würbe  in  Bülowä  erftem  Äonjerte  (am  1.  3anuar 
1848)  gefungtn. 


32* 
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£an6  t>on  ä5ü!ow 


£emrid)  Jeimann 


inneren  3uf<*mraent)ange  fdjon  fetter  crfrfjüttcrt,  in  if)m,  al*  bem 
Liebling  be*  Sater*,  eigentlich  ben  ibealen  SRittelpunft  J)atte.  über 
ba*  ?eben  in  biefem  ftarailienfreife  berieten  feine  ©riefe  aus* 
füfyrlid):  über  bie  ^onnlofen  gefettigen  greuben,  .fcanfen*  un* 
»erwüftliche  J^eiterfeit,10)  feinen  .fcumor,  feine  fchaufpielerifd)en  2a* 
lente,")  fein  eble*,  ritterliche*  ÜSefen,  feine  3Bot)Ierjogen^eit,  fein  3n* 
tereffe  für  be*  Sater*  literarifche  Arbeiten,  feine  ©orge  um  bie  bamal* 
fctjon  fchwächliche  ©efunbheit  ber  SDhitter  unb  ber  ©chwefter,  unb  über 
feine  Steirfhtnben.  ©ei  biefen  {lief  ihm  einmal,  im  Auguß  1842,  ein 
Heiner  Unfall  ju,  fo  baß  fie  für  je  3«t  au*gefefct  werben  mußten;  e*  ift 
d)arafteri(iifd),  baß  er  fie  fobalb  al*  möglich  wieber  aufnehmen  will,  „ba 
man  f)ier  unter  meinen  &ameraben  ftd)  fchon  aufhält  barüben:,  baß  idj 
wegen  eine*  Unfälle«  bie  ganje  ©efd)äftigung  aufgegeben  t)abe.  ©olche 
©erüchte  unb  Sieben  muß  id)  nun  natürlich,  glänjenb  nieberfchlagen." 
2Sie  bie  ©erechnung  ber  Steifefoften  in  ben  fReifebriefen  an  feine 
SRutter12)  beweift,  war  $an*  üon  rührenber  ©parfamfeit  unb  ©enauig* 
feit.  (Er  fannte  offenbar  bie  in  materieller  ©ejiehung  nicht  günftigen 
Serhältniffe  feine*  (Etternhaufc*  unb  bie  bei  bem  unfteten  fReifeleben 
feine*  Sater*  unmögliche  geregelte  ßfonotnie  be*  J&aufe*.  Daju  famen 
noc^  Äranf Reiten  be*  Sater*,  ber  Butter,  wie  ber  ©chwefter;  auch 
politifd)e  SKeinung*»erfd)iebenb,eiten  jwifchen  bem  für  Freiheit  begeifler« 
ten  SDtonne  unb  ber  fonferbati»  erjogenen  grau;  auch  fo  »iel  f)äu*lid)c 
Sorgen  al*  Aufregungen  unb  Störungen  be*  ehelichen  ^rieben*,  bie 
benn  enblich,  im  Serlaufe  be*  3ahre*  1848  bie  ©Reibung  vorbereiteten, 
bie  1849  erfolgte,  3Me  STOutter  unb  ©chwefter  jogen,  nadjbem  Anfang 
April  fd)on  biefe  Überftebelung  befchloffen  war,  im  Jßerbfi  be*  Sabje* 
1848  nach  Bresben  prücf,  Wityrenb  ber  Sater  nach  ©erlin  ging,  wo  er 
al*  Äorrefponbent  ber  Seidiger  3eitung  eine  ©cfchäftigung  fanb.  #an* 
hatte  bereit*  im  April  1848  bie  Uniberfttät  Seipjig  bejogen. 
•  *  * 

$iefe*  Kapitel  entflammt,  ebenfo  wie  ba*  biefer  3iummer  bei* 
gegebene  ».  ?enbach'f<he  ©ülow^orträt,  einem  ÜÖerfe,  ba*  ber  »erftorbene 
2Ruftf*,£iftorifer,  ^rofeffor  Dr.  Heinrich  Jeimann  über  J&an*  »on  ©ülow 
hinterlaffen  hat  unb  ba*  in  Äürje  erfcheinen  wirb.  35er  Serlag  Harmonie, 
©erlin,  überließ  un*  entgegenfommenberweife  bie  Srfberöffentlichung. 

,0)  Sgl.  bie  ©efchichte  mit  ber  ©otjnentorte.  ©  ©r.  I.  ©.  50. 
")  ©  ©r.  I,  ©.  50. 
ir)  ©  ©r.  I,  56  ff. 
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©uftaD  ©d)üler: 

Die  „©tjtltaner"  in  Serlüt 


©relle  ©onne  flattert,  ali  würfe  man  einem  brennende  ©raäbüfcfyel 
in«  ©effd)t.  ©elbe,  träge  SBegflucfyten  fcfyneiben  fiel)  l)art  in  ben  auf* 
gemauerten  J&orijont.  Sin  ©unft  »on  Sierfyeit  unb  atemjerftücfefnber 
2lrtnut«angft  liegt  auf  bem  ©runbe,  ber  über  Shtlfanen  l)ängt,  wie  eine 
©eucfje  gärt,  bie  mdj  jungem  ?eben  toll  ifl.  ©ijitien.  gflimmernb 
iß  ba«  ?anb,  unb  wie  2ßüften»ftangen,  bie  fid>  ifyren  eigenen  ©aft 
!o(f)en,  ftnb  bie  SD?enfd)en.  (Sine  SBBeUe  2Jerrücftf)eit  gef)t  in  ifjrem  ©tut. 
Änirfrfjenber  ÜSafynwifc,  ein  ©cfyrei,  ber  im  blaffen,  würgenben  Sunfi 
jerfplittert.  2Hle  biefe  ?eben,  bie  mit  bem  2obe  auf  I)u  unb  2>u  flehen, 
parfen  mit  if)ren  tauigen  J^änben  einer  bem  anbern  mitten  in«  J&erj, 
fallen  fttf)  an  bie  Äe^k  unb  erwürgen  fief),  wie  man  einen  JJunb 
erwürgt.  2(ber  fie  reifen  ftd)  bod)  autf)  ben  Sabebedjer  »om  eigenen 
SRunbe,  wenn  ein  Sßerburftenber  um  ÜBaffer  bettelt  Unb  wie  gebärbet 
ftd)  bie  Siebe  in  jenem  Sanbe!  I)er  ©eftanf  ber  ©djwefelgruben  madjt 
fte  fo  toll  unb  »erwirrt,  baß  fte  jeben  3fugcn6Iicf  jum  jäl)nefletfd)enben 
Staubtier  werben  fann,  ba«  mit  wilbem  ©ebrült  aufbringt.  Unb  ba« 
alle«  unb  ein  wenig  ©jenerie,  ein  alte«,  br  heftige«  J&au«gemäUer,  ein 
$ifd),  ein  ©tul)I,  ^lafc^en  unb  ein  eiferner  Ofen,  ber  ewig  etwa«  gar 
brujeln  möchte,  unb  leibenfdjaftgegeifjelte  2Renfd)en  barin  untrer  —  unb 
wir  atmen  bie  ?uft  ©ijilien«,  wir  ftnb  fo  Eingenommen,  baß  wir  un» 
willfürlid)  }um  &otd)gel)enfe  taflen,  wir  füllen,  wie  unfer  J&erj  ftd) 
müf)t,  ben  rafenben  ©djlag  mitjutun,  ber  bort  gegen  bie  Stippen  f)ämmert. 
3ßir  ftnb  SSolf  mit  biefem  SSolfe,  bfat«»erwanbt,  f)erau«gebrod)en  au« 
biefer  ©d)wefelerbe. 

©iouanni  ©raffo,  ba«  ,£aupt  ber  „©ijilianer",  paeft  mi 
mit  feinen  Stiefenfäuften  unb  jwingt  un«,  fei  e«  aud)  gegen  unfern 
ÜBitten,  ju  gef)en,  wol)in  et  will,  ©ein  SBater,  Ängeto  ©raffo,  l)atte  in 
©ijilien  ein  3J?arionettentl)eater  unter  ber  @rbe.  Seben«grofJe  SWario* 
netten  fpielten  i)ier  ©d)irffal.  Äöniglidje  ©djicffale  würben  au«« 
gefpiett.  2)te  J&elben  waren  jwar  immer  biefelben:  Staxl  ber  ©rofje 
unb  Stolanb,  aber  ber  »fyantafrtfdje  SKarionettenmeifier  erfanb  f>unbert 
J^anblungen,  l)unbert  SBerwicfelungen,  eine  immer  bunter  unb  aben» 
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tcuerlidjer  ot*  bie  anbere.  3ebe*mal  wenn  bie  fchictfalbinbenben  Drähte 
in  ber  #anb  be*  3(Iten  surften,  umftonb  ein  atcmlo*  hingeriffcne*  98ölf* 
lein  bie  9>üf)ne,  beren  Vorhang  eine  alte  $erriffene  ©ettbecfe  gewefen 
fein  wirb.  2B  i  e  bie  <Si jtfianer,  alte  unb  junge,  wot)t  biefe  9Mif)ne  um» 
(lanben  i)a6en  mögen !  Scanner,  Von  ber  Arbeit  jTed)  gemacht,  in  Sumpen, 
®ier  unb  Seibenfcfjaft  im  ®e(tcf)t  unb  in  ben  ©eften,  unb  Äinber,  Äinber 
mit  fchwarjen,  tiefen,  in*  ©chicffal  f)inau$träumenben  Äugen.  SSieHeicht 
juerfl  in  ber  fcorberften  tReifjc  biefer  Äinber,  fpäter  aber  bei  bcm  Sater 
hinter  ber  35ühne  ftanb  ber  junge  ©raffe.  @r  wirb  mit  (Staunen  unb 
ehrfürchtiger  ©djeu  bie  Drähte  berührt  fjaben,  bie  Könige  unb  Reiben 
fämpfen,  fiegen  unb  jufammenbredjen  Hefen,  motjr  wie  ein  QSauernjunge, 
ber  mit  unabläffigen  «Bitten  ben  35ater  plagt,  bie  Seine  jum  fahren 
ju  befommen.  3uerft  fchlägt'*  il)m  ber  3Sater  runbweg  ob,  bann  aber, 
be*  »einigenben  $8ctteht*  überbrüffig,  gibt  er  ihm  bie  Seine,  b.  h-  ba* 
untere  ungefährliche  Snbe,  währenb  er  felbft  ein  ©tücf  ^öt>er  bie  Seine 
hält  unb  —  fährt.  Der  3ungc  t)HU  and)  bie  Seine,  fährt  aber  nicht, 
fonbern  feine  jumeift  ftürmifchen  Senfbewegungen  prallen  an  ber  wenig 
entpfinblidjen  ^auft  be*  Sater*  ob.  ©enan  fo  benfe  ich  mir  bie  Senf» 
bewegungen  be*  jungen  ©raffo.  3Tber  narf)  unb  nach  läßt  ber  95auer 
für  feinen  jungen  bie  Seine  locferer,  unb  ber  olte  3lngelo  wirb  manche* 
programmwibrige  3(ufjurfen  feiner  Figuren  fpätcr  auch  nicht  auf  feine 
eigene  Rechnung  gefegt  f)abtn.  Äurj  unb  gut:  Da*  „Ängelo«?!)'**«" 
mit  fetner  wilben  unb  feierlichen  Sinfalt  wor  bie  fünftlertfchc  3l»9>*<5* 
(Schule  be*  Änaben.  ©emach  lenftc  unb  fpieltc  er  ftrf)  fo  bi*  ju  bem 
©iovanni  ©raffo  hinauf,  ber  unö  ijtutt  erfchüttert. 

Die  Gruppe,  bie  er  nach  «nb  nad)  um  ftcf)  fammeltc,  unb  beren  un» 
bebingter  3J?ittetptinft  er  ift  —  in  jeber  ©efte  unb  in  jebem  2Sort  fchlägt 
fein  ^erjfchlag  —  h«*  P*)  ftnen  dornen  erfämpft.  Ob  ba*  ©ajtfpiel* 
fieber,  bem  ffe  »erfüllen  ift,  nicht  ihre  fchönften  ©tärfen  jerbricht  unb 
ihre  Ieuchtenbften  färben  au*föfcht,  ift  freilich  e'ne  anbere  ©ad)e.  Diefe 
2ruppe,  bie  »iel  Sieben*  »on  flef>  machte,  gaftierte  in  ber  erften  #älfte 
bc*  Dftober  in  95erlin  im  früheren  ffiotjogens$hea^r/  bai  fchon  fo 
»iel  fettere*  unb  Unheitere*  gefehen  hat-  SO?  n  *  c  o  unb  SD?  a  r  i  a 
95  r  a  g  a  g  I  i  o  finb  nach  ©raffo  bie  »orjüglichflen  Äräfte  ber  5ruppe. 

Die  ©ragaglia  f>at  in  ihrem  tobbleichen  ©ejld)t  jwei  wilbc,  jwin= 
genbe  3(ugcn,  wie  ^cuereffen,  wo  bie  Dolche  gefchmiebet  werben,  bie 
(Te  bem  in  bie  J£anb  briieft,  toon  bem  fte  Weiß,  baß  er  au*  Soweit  ju 
ihr  hingehen  unb  feine  eigene  SÄutter  nieberftechen  würbe,   ©o  fteht  ffe 
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ba,  l)od)  übet  (tri)  f)inau«gerecft  —  ifyre  J&aare  fcrjütteln  ffrf)  wie  Wc 
fcfywarge  2J?äf)ne  eine«  beleibtgten,  jornigen  Siere«  —  unb  fdjrcit'd 
l)inau«,  baß  ber  jurücffommen  folt,  ben  fte  noct)  eben  verflucht  unb 
fcfjä'umenb  »or  (Sfel  »on  fleh,  gewiefen  f)at.  Dann  aber,  niebergcfcf)Iagen 
»on  ben  Lämmern  il)re«  SBtute«,  fnicft  (ic  gufammen  tote  eine  ?ilte, 
ber  man  jäfyling«  ben  ©tengel  burdjfcfjnitten  fyat.  3f«f  ben  Änien 
r«tfcf)t  fte  jum  2Buttergotte«bilbe.  3Bie  brennenbc  ©päne  fatten 
ii)t  bie  2Borte  »om  SWunbe;  bie«  ©freien  unb  ©cfylndjgen  ift  aber  ntetjt« 
al«  ein  tolle«  3ucfen  ber  «Sinne,  ba*  mit  genau  berfelben  3nbrunfi  betet, 
mit  ber  e«  fügt.  2Bie  lange  betet  fte  fo?  ©o  lange,  at«  ein  »cm  Stennen 
feudjenber  2J?enfd)  braucht,  um  wieber  atmen  gu  fönnen.  Dann  betet 
fie  ntdjt  mef>r;  bie  legten  ®ebete«worte  mit  ben  fnirf<f)enben  3«f)nen 
gerbeißenb,  friedjt  fte  jurücf  unb  fügt  bie  (stelle,  wo  eben  noef)  bie  $üßc 
be«  ©eliebten  gegangen  jtnb.  Unb  alle«  ba«  tut  fte,  ftöfynenb,  gurgelnb, 
glucffenb,  gang  wie  eine  SBerrücfte.  Unb  »er  ift  e«,  um  ben  fie  fdjreit? 
<5«  tft  ©raffo,  ber  $öl»el,  ber  fRiefe,  ber  nod)  fein  9Öeib  gehabt  f)at; 
bem  bie  aufgeriffenen  3fugen  au«  bem  £o»fe  herauswollen,  al«  er  fte 
juerft  ftef)t.  2J?it  feinen  Jjänben,  bic  wol)(  ein  $>ferb  f)odj  in  bie  ?uft 
fyeben  fönnten,  berührt  er  if)r  Äletb,  frreidjelnb,  fofenb,  wie  etwa  ein 
garte«  SSflägbelein  feine  9>u»pe.  Dann  erft  wagt  er  e«,  if)re  I)erab« 
fjängenben,  weißen  J&änbe  ju  berühren,  unb  ber  tRiefe  gittert  babei  wie 
©raö  im  Sflorgenwinbe.  Dann  aber,  l>erau«geboren  au«  bem  9ltd)t«, 
fommt  jäl)ttng«  ein  ©turg  be«  JJaffe«  über  ib,n,  wie  ?a»a  fdjießt.  Unb 
er  gräbt  feine  ?afcen  in  bie  £aare  be«  üBeibe«,  jwängt  il>r  ben  Äo»f 
guriief  unb  ftef)t  mit  feinem  weißen,  gierigen  ©ebiß  gerabe  über  tb>er 
©urget.  ©er  bürgt  bafür,  baß  feine  3äl)ne  ffd)  nitfrjt  in  ifyren  «£al« 
f  erlagen?  Übung  f)at  er  barin.  <Sr  tfl  erft  geftern  »on  ben  95ergen 
berabgefommen,  wo  er  bie  3«gen  b,ütete.  Da  l)at  er'«  mit  einem  SBolfe 
fo  gemadjt:  er  ijat  it)tn  ben  Äo»f  gurüefgeriffen  unb  b,at  t()m  mit  ben 
würgenben  3öb,nen  bie  ©urget  germalmt.  Diefer  3«g«»Mrt  f»ß  ba« 
9D?äbd)en  betraten,  ba«  ber  ©itt«berr  »erführt  hat  unb  if>m  nun  gefrn 
überlaffen  will.  <5r  weiß  nid)t«  unb  ab,nt  guerfl  aud)  nicfyt«.  <5r  ift 
aber  biefem  SRäbdjen  „fo  gut",  wie  er  „feinem  weißeflen  Samm  unb 
ber  STOabonna"  gut  ift.  Dann  aber,  au«  bem  SBerfyalten  be«  9J?ä'bd)en«, 
fommt  ein  langfame«  Srfennen  über  if)n.  ©türme  etferfüct)ttgen  3fl)nen« 
überfallen  ihn.  3ueirfl  gitternbe  Unruhe,  bann  gefteßte*  3(u«fpüren 
unb  bann  bie  9tacf)e.  Diefe  Staclje,  wie  alle  ffgilianifdje  9tad>e,  raudjt 
»on  3Mut.    Diefe  Tfbrec^nung  gefcf)ieb,t  nidjt  b,interrücf«,  nein,  ange* 
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Die  „gt&iftaner"  in  %etlm        ®uflatt  t5d}fltet 


fünbigt,  offen,  ©ruft  gegen  ©ruft  2Rit  waljnwifcig  gereijtem  Siger» 
fprunge  fallen  ftd)  bie  ©egner  an.  Unb  ber  J&irte,  biefeä  $ier,  biefc 
©eftie,  fällt  bem  fteinbe  mit  ben  3äf)nen  in  bie  ©urgel.  2Rit  pfeifenbem 
2ltem  freit  er  bann  baä  ©lut  ani.  dt  »erjerrt  unwillig  ben  9Runb,  alö 
ob  er  ben  fdjarfen  <£>alja.efd)mad  tti  SBluteö  auf  ber  3«nge  fpürte.  2D?it 
fcfjüttetnbem  (Stet  fpeit  er  baä  93lut  l)inweg  unb  wifdjt  fid)  nidjt  einmal 
mit  bem  Jjanbrüden  bie  Sippen  ab.  @£  ift,  alö  märe  nad)  biefer  un» 
erhörten  $at  jebe  Äraft  in  il)m  erlofdjen.  <Sr  l)ätte  nid)t  mel)r  bie 
phjftfdje  SWöglidjfeit,  an  einen  Ärater  ju  gel)en  unb  fiel)  l)inabfallen  ;u 
(äffen.  2(6er  fäme  in  biefem  2TugenbItcf  SRuäco,  ber  S&linbe,  fo  würbe 
er  nieberfallen  unb  if)tn  bie  Jjänbe  füffen.  2>aju  langt  feine  Äraft 
immer. 

58orftd)tig  wirb  eine  Sur  aufgemalt.  3rgenbwo,  wo  man  allee 
anbere,  nur  feine  $ür  »ermutet  l)ätte.  Sine  ©eftalt  in  Summen  fiifjlt 
ftd)  herein.  ©$  ift  Sfluäco,  ber  QMinbe,  biefeä  arme,  jerfcfyunbene  Sier. 
2Bie  ein  augenlofcä  Jjünbdjen  taflet  unb  flößt  er  ftd)  burd)  bie  ©tute. 
Xüt  feine  »erftütnmelten  Seelenfräfte  fjaben  ftd)  auf  jwei  Singe  ju> 
red)tgerü(ft:  bie  Jßanb  »orö  @effd)t  ju  fyeben,  wenn  er  etwa  einen  gaufi* 
fd)lag  fürd)tet,  unb  bann  nad)  SDrotrinben  fyerumjufdjnüffeln.  (Sine 
gierige,  graufame  Starrheit  friert  au*  il)tn  Ijerau*.  Sin  fdjarrenber 
Jon  Ijängt  an  il)m,  alä  frafce  er  ewig  mit  ben  JJänben  an  »erfd)loffenen 
SMrotfdjränfen.  2öie  er  bann  baä  Äleib  beä  »erftoßenen  9Käbd)en$  an« 
rüljrt,  jitternb,  inbrünfrig,  ergaben,  ba*  ift  mcfjr,  ali  faßte  er  ben  Äletb» 
faum  eine*  ^eiligen  Qhtgetä.  Unb  bann  Weint  er  mit  ihr;  fo  weinen 
feine  SRenfdjen,  fo  fluten  unb  fnurren  SBölfe,  wenn  fte  in  erbarmungä* 
lofen  2Binternäd)ten  $nod)en  unb  gleifd)fefcen  il)rer  totgebiffenen 
.Sameraben  herunterwürgen. 

2)er  ©eift  ©raffoä  waltet  über  all  bem  Sturm,  über  jeber  Siuancc, 
jebem  3ucfen,  jeber  ©efte.  £>ie  @raffo*2ruppe  ift  eine  große  gamilie, 
beren  3<*geb,örige  alle  eine*  3Mute$  ftnb.  Dal)  er  baä  Sinfügen  jeber 
Äraft  unb  jebe*  fünjtlerifd)en  Vermögen*  in  eine  ©nfyeit,  bod)  fo,  baß 
auf  ben  brei  Säulen  baö  ganje  J&auä  ruh,t.  2)iefe  Sijilianer  jonglieren 
mit  jungen  iigern.  SBenigften*  ©raffo  tut  ei.  Sie  fönnten  aber  eben» 
fogut  mit  ©aumftammen  in  ber  Suft  l)erumfud)teln.  Der  Srfolg  wäre 
immer  berfelbe:  fdjreienbe,  tobenbe,  tolle  Äraft,  Äraft  oljne  SRaß  unb 
3icl,  bie  einen  umjingelt  unb  überrumpelt.  STOit  erftaunlidjcr  gremb* 
b,eit,  fo  brutal,  aU  ob  einen  SEBegelagerer  (teilen.  <£ö  ifl  ganj  gleid), 
wai  für  eine  JJanblung  gefp'ielt  wirb.   Sie  Stüde  gel)en  alle  auf  ein* 
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hinaus :  auf  unerhörte  SemperamentSäußerungen.  SReift  fitib  tiefe 
©tücfe  unfägltd)  nichtig,  aber  Bunt  unb  voll  pomphaften,  fdjreienben 
SahrmarfttrubelS. 

Sie  frühere  Partnerin  ©raffoS,  SKimi  2tguglia,  bie  eben  im 
9?euen  2I)eater  gaftierte,  ift  an  2ßilbf)eit  eine  Sßölfin,  bie  mitternachts 
aus  if)rem  ©chneelager  f)tva\tiitid)t.  2Beit  gefährlicher,  als  bie  SSra* 
gaglia.  SKan  müßte  bie  beiben  —  ©raffo  unb  bie  Sguglia  —  wieber 
aufeinanber  loSlaffen,  wie  eS  früher  war.  <?S  fommt  bod)  etwa*  babei 
herauf. 

2öaS  h<iB«n  We  fonfl  ben  geiftigfien  $ranf  ber  Äunft 

hutfam  an  bie  Sippen  führen,  ju  fcfjaffen  mit  biefen  SBÜben?  ©ehr  »iel 
unb  gar  nichts.  SBir  werben  biefe  mehr  als  törichten  ftjilianifchen 
©tücfe  balb  »ergeffen.  3Cber  biefe  raffigen  $ölpef,  ihre  rafenben  ©e« 
bärben,  baS  blurooKe  «Spiet  ihrer  Äörper  wirb  immer  wieber  wie  ein 
SBlifc  »or  und  auf juefen.  Die  heißen,  quälenben  2ugen  biefer  »on  Reiben« 
fdjaft  Sobfranfen  werben  unS  noch  lange  »erfolgen,  ©onft  fann  unS 
ihr  ©piel  rein  nichts  fein.  SS  fann  fein  gfunfe  für  unfere  ©eele  babei 
herauSfpringen.  3m  ©runbe  genommen  ift  auch  ©raffo  beut  fERetier 
feines  SaterS  getreu  geblieben:  waS  er  treibt,  ift  geniales  Marionetten» 
fpief.  Kbtt  bie  puppen  finb  lebenbig  geworben  wie  ?eiber,  mit  ©eftürm, 
©eraune  unb  ©efchwäfc. 

©raffoS  Gruppe  ftettt  ffch  bar  wie  ein  buntes  3'8«wn«lager.  ®if 
fonfl  bie  Serben  jnm  Seittier,  fo  }ief)en  ftcf)  tytt  bie  ©ippen  ju  bem 
©tärfften,  bem  Jjerrn,  bem  üWeifter.  Stcfe  ^amilienjufammengehörig» 
feit  ift  bei  ben  ©iailianern  fctjtecfethin  felbfroerflanbUcf).  2flle  fonnen 
fleh  in  bem  tXuhme  beS  ©tarfen.  90er  etwa  bei  einer  ber  SorfieHungen 
einen  ©lief  in  eins  ber  feitlichen  Äuliffenfenfter  tun  fonute,  ber  fah 
wohl  mitunter  bicht  am  ftenfter  intereffierte  ©eftctjter  von  gamilienmit« 
gliebem  ber  Gruppe.  SMifcartig  aufgeregte  J&änbe  gaben  öfters  ihre 
hingeriffene  3«fHmmuug  ju  bem  ficher  fcfjon  hundertmal  gefehenen  ©piel. 
I>aS  ift  Äunfl,  bie  aus  bem  tiefften  SSolfSleben  fchäumt,  baS  ift  wie 
3tmen,  man  muß  eS  tun.  ©cfjon  bie  fteinften  Äinber  nehmen  biefen 
Srieb  in  ftcfj  auf.  3BaS  etwa  an  barfteUerifdjen  Äraften  in  ihnen 
fchlummert,  muß  fo  loSgebunben  werben.  Sie  fleinen  Singerchen  mit 
ihren  erftaunten,  großen  fd)Warjen  QTugen  h»cfen  in  ben  «Scfen  unb  tun, 
als  ob  immerfort  Äörbe  »oller  STOärcfjenwerf  auf  fte  auSgefchüttet 
würben. 
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Unb  wenn  bann  fpät  am  Kbtnb  ba«  (spiel  ju  (Snbe  iß,  bann  jie1)t 
bie  gange  Äarawane  nad)  Jjaufe,  in  irgenb  ein  bürftige«  ©tübdjen,  wo 
man  eng  aneinanber  fyaufi.  ©eim  ©efjen  fe|t  fid)  ber  SBinb  in  bie 
bünnen  SRänteldjen,  unb  bie  Äinber  galten  fid)  fejl  am  9tocf  ber  SKutter, 
bie  jefct  ein  fdjlidjt  gut  JJauämütterdjen  iß.  dloi)  »or  jehn  Minuten 
weinte  fte  auf  ber  ©üt)ne,  bafl  alle«  Solf  in  tränen  fdjwamm.  Unb 
ber  gewaltige  SD?imc,  ber  fnirfd)enbe  SGBotf,  füljrt  ftill  an  ber  Jjanb*  feinen 
jungen  Knaben  ijeim.  Sö  fann  fefjr  wohl  fein,  baf)  burd)  bie  £anb,  bic 
bie  gingercfyen  beä  jfinbeä  umfdjliefjt,  nod)  l)in  unb  I)er  jucfenbe 
Stegungen  gefjn,  ©li&en  üergleid)bar,  bie  matt  auffd)lagen,  wie  ©treid)* 
höljer,  bie  l)inter  einer  ftraff  gekannten  grauen  ?einewanb  angeriffeu 
werben. 


^Berliner  Xtyeater* 

2Ran  ift  »on  ben  neuen  Direftc* 
ren  angenehm  enttäufdjt.  ©ie  wa* 
ren  ju  fehr  ?iebtinge  ber  guten  ©e* 
feHfd)aft,  ber  ©efettfdjaft,  bie  fld> 
nid)t  gerne  langweilt,  um  nid)t 
»or  ber  Eröffnung  bti  ZijtaXtti 
bie  ©efürdjtung  auffommen  ju 
Iaffen,  baß  ihr  2^eater  aud)  ein 
fjrieterifcheö  gefeßfcf)aftlid)e$  Srpe* 
riment  fein  würbe. 

3Me  böfen  ©üben,  bie  leidjt  ge* 
fchürjte  Äunft  unb  befottetierte 
gfröhlidtfeit  in  ©erlin  eingeführt 
haben,  meinen  ti  jebod),  wie  man 
ieftt  faaen  barf,  ehrlich  mit  bem 
Unternehmen  ober  ctjrticfj  mit  ber 
'Äunft.   2>ic  Aufführungen,  bie  fte 


iii  jefct  gejeigt  f)aben,  jeugen  »on 
einem  oe^unben  ©efdjmad  unb  gu* 
tem  fünftlerifd)en  Äbnnen.  tKandje 
ber  Aufführungen  wie  „SD?ercabet" 
waren  ftenifd)  unb  barftellerifd) 
wie  au*  einem  @uf5.  ©uftav 
2Biebö  etnaftige  Äecfheit:  ,,<5rin» 
nerunaäfeft"  unb  feine  breiaftige 
©pießbürger*©atfre  „<Srotif"  fön« 
nen  fogar  mit  ben  erften  ©ühnen 
©erlin«  in  SEBettbewerb  treten. 
3Hleä  in  allem  eine  ©üf)ne,  bie 
ernft  genommen  fein  will,  unb  ber 
wir  fernerhin  unfere  ganje  2fuf* 
merffamfeit  wibmen  werben. 

X  J&albert. 
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$}ilipp  ©tetn: 

©ramattfdjer  äKonatebenctyt 


©erlin,  Anfang  SRottember. 

£>aö  war  ein  feltfamer  Zt)eattf 
monat,  ber  btcöjär>rtge  Oftober. 
So  überaus  vielerlei  unb  bod)  fo 
crfdjrecflirf)  wenig  —  bod)  baä  ift 
faum  nod)  überrafdjenb,  aber  feit« 
{am  war'ä,  wie  bicömal  bie  ©er* 
liner  $l)eater  bef)errfd)t  waren  »on 
auälänbifdjcr  .fünft  unb  auölän* 
bifdjer  $l)eaterware.  35a  waren 
ali  ©äfte  bie  beiben  fonfurrierenben 
Sijiltantfcfjen  ©efellfdjaften  er* 
fd)ienen,  erftaunlidje,  nid)t  immer 
fünftlerifd)e  Vertreter  beä  fraffeften 
aSeriömue*.  Dann  Sarah,  ©ern* 
f)arbt,  für  beren  Stufym  unb 
Stellung  in  ber  @efd)id)te  beä 
Sfyeatere;  e*  erfreulicher  wäre, 
wenn  fie  ftd)  größerer  jhtnfifcufd)* 
I)eit  befleißigen  unb  ntd)t  bie  leg* 
ten  beaux  restes  tyrer  Äünftler* 
fd)aft  uni  enthüllen  unb  fo  Jelbft 
an  ber  3etftörwng  ber  ©rofjen 
Saral)*?egenbe  mitarbeiten  würbe. 
Da  war  Eleonore  Dufe,  bie  immer 
wiKfommen  ift,  wir  jebe  geniale 
<Srfd)einung  —  fretlid)  fommt  bic 
fRcftgnation,  bie  ftetÄ  in  wefjemSeib 
au*  il)rem  28efen  fprad),  jefct  aud) 
in  ber  Betätigung  itjrer  Äunft  jum 
3(uöbrucf.  Sie  fpiett  nid)t  meb,r 
bie  ftürmifd)en,  fjinreifjenben  {ei« 
benfdiaften,  aud)  md)t  mel)r  bic 
Sd)önl)eitÄtrnnfenl)eit  b'Xnnunjio* 
fdjer  33erfe.  3efct  wirbt  fie  um  ben 
geiftiaenSBefitJObfenev  wiewohl  bod) 
iijv  ©efen,  baä  iljrer  3»tbi»ibualt* 
tat   unb   baä   ibreö  ttalienifdjen 


Syrmtf,  baju  ftet*  im  SBiberfprud) 
ficfjen  wirb.  Sie  wirb  nie  ganj 
in  3bfen  aufgeben  fönnen,  aber 
immerhin,  wenn  jemanb  in  ©erlin 
bie  Jßebba  ©abler  nad)  ber  3renc 
5ricfd)  unb  bie  @Ka  9tentf)etm 
nad)  ber  <Slfe  Seh,  mann  fpielen  barf, 
fo  fann  ba$  nur  bie  Dufe  fein  .  . 

Die  3lbf)ängigfeit  beä  ©erliner 
Ütepertoireö  »om  au6tänbifd)en  unb 
»om  auälänbifd)cn  Stoffgebiet  war 
biee)mal  fo  grof},  wie  wo^l  faum 
jemaK. 

<&i  ftnb  aufgeführt  worben  ffan* 
bina»ifd)e,  fransöftfdje,  ruffifdje, 
engliftfje,  amerifanifd)e  Tutoren  — 
wirflid),  bai  ?anb  ber  unbegrenj- 
ten  SD?öglid)feiten  füt>rt  jefct  fo* 
gar  $l)eaterfrütfe  nad)  Deutfdjlanb 
aui.  3?on  ben  baneben  erfdn'e* 
nenen  fünf  Stüden  beutfd)en  Ur* 
fprungä  fielen  brei  auf  franjöfü* 
fd)em  ©oben:  „3tinon  be  ?'<Sn* 
clo$",  „Der  bcutfdje  ©raf",  unb 
.,Da$  ^räulein  in  Sdjwarj".  ©ans 
beutfd)  nad)  Jjerfunft  unb  Stoff* 
gebiet  ftnb  nur  jwei  Arbeiten,  ganj 
beutfd)  in  biefer  JJinffdjt  ftnb  nur 
bie  Dichter  ©lumentfyal  unb  Äa* 
belburg  mit  il)rer  „Jür  inö  greie" 
unb  äBcbefinb  mit  feinem  Senfa* 
tionäftüd  „SRuftf". 

23on  ben  Äuätanbafriiden  ifi  bie 
Äomöbte  „38  a  t  e  r"  »on  ©  u  i  n  o  n 
unb  ©  o  u  d)  t  n  e  t  eigentlid)  beut* 
fd)rr,  ali  mand)e  beutfd)e  Arbeit 
beä  ©erid)t$monat*.  gretlid)  bie 
5ed)nif  unb  ©üf)nengewanbtl)eit 
ber  Ärbeit  ift  gana  franjöftfd),  aber 
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bie  Dialoge  gefallen  fid)  nid)t  in 
ber  wifcigen,  pointierten,  jweibeu* 
tigen  unb  jweibeutlidjen  Dtftion, 
bie  jwar  nid)t  franjoftfcf),  aBer  bod) 
franjöflfd)e  Q5fiI)nentrabition  tfh 
Grö  ffnb  aud)  Beinahe  ganj  rein* 
ltd)e  Serhaltniffe,  bie  biefe  gtonjo* 
fen  ifiev  Behanbeln.  (Sin  junge« 
SD?äbd)en  flef>t  jwifdjen  ber  Sföutter, 
bie  neunjefjn  3al)re  fte  mit  forgen« 
ber  ?ieBe  Betreut  I)at,  unb  bem 
Sater,  ben  fte  nie  gefannt  t)at,  unb 
ber  nun,  traft  ber  (ei  ber  ©djei* 
bung  au«gefprod)enen  S&efiimmung, 
ffe  auf  einige  3«*t  ju  jTd)  nimmt, 
ber  nad)  jwei  »ergnügt  »erlebten 
3unggefeHenjahrjehnten  plöfcltd) 
fein  JBaterherj  gefunben  bat,  ber 
fein  $öd)terd)en  erfl  al«  eine  Bor» 
üBergehenbe  3«rfireuung  in  fein 
reiche«,  elegante«  #eim  jiebt,  bann 
aBer  auf  ihre  l)oIbe  3ungfräulid)* 
feit  nid)t  mehr  »erjidjten  fann.  3n 
bem  SD?äbd)en  erwacht  etwa«  »on 
bem  ÜlatureH  unb  ben  ?ebene* 
neigungen  ihre«  SSater«  —  fte  fann 
fid)  nicht  wieber  mit  bem  befdjet* 
benen  ?eben  Bei  il)rer  etwa*  »urU 
tanifdjen  Sflutter  Begnügen.  35er 
©cf)(u<5,  baß  fte  Weber  Bei  Sater 
nod)  SKutter  Bleibt,  fonbern  ftd) 
»erheiraten  wirb,  fdjüfet  ba«  @tücf 
»or  einem  gefd)macfTofen  SSerföh* 
nnng«finale  —  immerhin  ftecten 
mancherlei  fentimentale  Momente 
in  btefer  2frbeit,  bie  burd)  bie  glän* 
jenbe,  geiftttolte  Xuffüljrwig,  bie 
bie  Äomöbie  im  ?efftngtl)eater  ge* 
funben,  jum  großen  Seil  »erbeeft 
würben. 

Der  9lew  tyotftx  SBühnenbeherr* 
fdjer  S I »  b  e  *  *  <h  h«*  e»n  ©tücf 
„2B  a  !)  r  f)  e  i  t"  gefdjrieBen,  beffen 
erjie  jwei  3Tfte  Bei  ber  Aufführung 
im  „fJleuen  $t>eater"  interejfterten. 
Die  J&elbin,  ein  grajiofe«,  reij»oHe« 


2Seibd)en,  iß  eine  für  gfernftehenbe 
gang  entjücfenbe  ?ügnerin  —  biefe* 
SBehagen  am  ?itgen,  ba«  if>r  jur 
jwetten  9latur  geworben,  hat  für 
ben  (Satten  jebod)  große  Unan* 
nehmtid)feiten,  bie  fid)  bi«  jum 
©d)Iuß  be*  2.  2lfte«  braftifd)  unb 
BebroB,Iid)  fleigern,  in  faft  tragifd)er 
23etfe,  bann  jebod)  wirb  ba«  ganje 
in  fafl  aI6emer?>offenmanier  wieber 
Befeitigt.  Anfang«  iji  ein  Bißchen 
Sioratum  »erfud)t,  unb  b(e  erBIid)e 
fcelafrung  ber  fd)önen  ?ügnerin 
wirb  burd)  bie  SSorführung  ihre« 
»erfommenen,  in  all  fetner  <£d)ö* 
Bigfett  bod)  ergöglid)  gefd)ilberten 
Sater«  fef)r  beutlid)  bemonftrtert. 
2fnfang«  ift  aud)  ber  Dialog 
feffelnb,  in  ber  jwetten  #älfte  aber 
fdjlägt  alle«  in  Äarifatur  unb  Ztu 
»ialität  um.  3Bie  biefe«  @tücf 
amerifanifd)er  J&etfunft,  fo  ift  aud) 
bie  ,,?ab»  greberief"  bee 
Bi«her  Bei  un«  unBefannten  (Sng* 
(änber« 2B.  ©omerfetSTOaug* 
ham  feine  fonbertid)e  95ereid)e* 
rung  unfere«  Spielplan«.  (£«  h«t 
mancherlei  h«Bfd)e  (Einfälle,  aBer 
einen  auffälligen  Sttangel  an  geift* 
reichem  Dialog,  wie  wir  ihn  gerabc 
auf  ber  SBühne  be«  „steinen 
$he«ter«",  ba«  biefe«  etücf 
vorführte,  unb  ba«  un«  burd)  SBilbe 
unb  ©h<itt>  »n  tiefer  J&inftcht  »er* 
Wöhnt  i)at,  erwarten  —  e«  ifl 
immer  eine  (fnttänfdjung,  wenn 
ber  ©d)auf»ieler  auftritt,  ber  fonft 
flet«  bie  »telen  ©eiftretchigfeiten 
)u  fagen  1)at  unb  nun  in  btefer 
£infid)t  gan)  ftumtn  BleiBt.  Sab» 
^reberief  i|l  eine  »orurteil«lofe, 
nicht  mehr  gan}  junge  Dame,  fo» 
gar  üBer  ba«  intereffante  3ttter 
entre  trente  et  qnarante  etwa« 
hinan«,  aBer  bod)  nod)  retj»oll  unb 
unternehmung«lufiig  genug,  um  bie 
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SWutter  eines  \tt)x  verliebten  3üna* 
lingS  in  2lngjt  gu  galten.  Um  tue 
von  Sabp  greberid  gar  nid)t  ernjt* 
lid)  gewollte,  fonbern  nur  mit  tän« 
ßelnber  üofetteric  unterhaltene  2ie* 
betet  gu  gerßören  unb  eS  nid)t  jur 
J&eirat  t^red  ©ofjneS  mit  ber  arg 
unb  rettungslos  »erfd)ulbeten  ?ab»; 
foramen  gu  (äffen,  ruft  bie  beforgte 
2Sutter  ihren  ©ruber,  einen  jeljr 
reichen  2orb,  von  Sonbon  nad) 
91ijja.  Sr  gehörte  einmal  ju  ber 
©d)ar  ber  SSerehrer  ber  jeberjeit 
galanten  ?abp  greberitf.  —  25a* 
3ntrigenfpiel  gwifdjen  bem  einftt* 
gen  SiebeSpaar,  baS  ffd)  nun  ent« 
fpinnt,  entwidelt  ftd)  in  amüfan» 
tem  £in  unb  £er,  nad)  bem  2Ku(ier 
beS  bühnenunjterblidjen  „©las 
äöaffer",  unb  enbet  natürlich  mit 
ber  Beirat  beS  \eijt  reichen  Sorbe 
unb  ber  fdjön  gewefenen  Sabp.  X)er 
Sorb  operiert  mit  ©djeds  von  be* 
träd)tlidjer,  für  beutfd)e  3ul)örer 
verblüffenber  J&öhe,  bie  ?ab»  wirft 
fompromittierenbe  ©riefe,  aus 
benen  fte  Kapital  fd)Iagen  fönnte, 
in  ebelfter  Stegung  inS  gcuer.  X>aS 
©ange  ein  (Spiel  of)ne  weitere  ©e» 
beutung,  aber  cS  amüftert  unb  gibt 
ein  fejfelnbeS,  wenn  aud)  nidjt 
gerate  gutreffenbeS  ©ilb  ber  reich* 
ften  unb  vornehmjten  englifdjen 
®efettfd>aft. 

3n  ben  Äamtnerfpielen  beS 
„Deutfdjen  $b,eaterÄ"  hat  man  ben 
Sßerfud)  gemacht,  SRif  olei  ©  o  g  o  l  i 
„  #  e  i  r  a  t  S  g  e  f  d)  i  d)  t  e"  für 
bie  ©ühne  gu  gewinnen,  nad)bem 
eS  bereits  vor  mehreren  3al)ren 
^ier  unter  bem  Sitel  ,,©rautfd)au" 
auf  einer  5Berfud)Sbühne  wirfungS* 
toS  in  ©jene  gegangen  war.  ©ogol 
felbft  b,at  baS  ©tüd  ironifterenb 
eine  gang  ungewöhnliche  ©egeben* 
heit  genannt  —  ungewöhnlich  er« 


fdjeint  unS  biefe  bumme  4?ifiorie 
von  ben  beiben  Heiratsvermittlern 
m  gewiffem  ©rabe  allerbingS 
aud),  aber  auch  baS  Ungewöhnliche 
iji  nicht  immer  interejfant,  wenig« 
jlens  nid]t  auf  ber  ©üf)ne.  3«r 
Kenntnis  ©ogols  freilich  unb  auch 
ber  rujfifdjen  Literatur  erbringt 
baS  ©tüdd)en  immerhin  einen  ©ei« 
trag.  Hhex  biefe  3tnre»hung  von 
allerlei  ©päßd)en,  baS  ©eraadjte 
ber  $anblung,  baS  ©roteSfe,  hinter 
bem  fo  gar  feine  greubigfeit  fierft, 
eher  nod)  eine  verhüllte  5raurigfeit 
—  all  baS  ha*  fei"  bramatifd)eS 
?eben.  Sieben  bem  SRangel  an 
brauchbaren  Siovitäten  bürfte  baS 
Verlangen,  ihre  guten  fomifchen 
Ärafte  gu  geigen,  bie  Direftion  gu 
biefer  ©ogol^ufführung  veranlaßt 
haben. 

Stubolf  S  o  t  h  a  r  h«t  fo  viele 
frangöfifdje  ©ühnenarbeiten  in  ben 
legten  Sahren  überfegt,  baß  er  jegt, 
wo  er  felbjl  eine  Äoraöbie  gu 
fchreiben  unternimmt,  von  ber 
franjöfijd)en  Umwelt  nicht  loSfora* 
men  fann.  ©ein  x  ä  u  l  e  i  n 
in  © d) w a r g"  fpielt  (n  einem 
frangöftfehen  $)rovingnejt,  fönnte 
aber,  wenn  man  jtatt  granc  ein» 
fad)  STOarf  fagt,  eben  fo  gut  in 
Sreuenbriegen  ober  Sceuflabt* 
(SberSwalbe  ftd)  ereignen.  Äann 
ein  Staatsanwalt  ein  junges  2J?äb« 
djen,  baS  er  auf  feine  Hvt  liebt  unb 
um  baS  er  ftd)  beworben,  heiraten, 
nad)bem  er  erfahren,  baß  ihr  reis 
eher  Sater  fein  Vermögen  baburd) 
erworben,  baß  er  mit  feiner  grau 
unb  feiner  $od)ter  als  berühmte 
SÄontrofe  *  2ff  robaten  *  gamilie  in 
allen  großen  Sarins  SuropaS 
auftritt?  (St  hegt  erji  flarfe,  flein« 
bürgerliche  unb  fiaatSan waltlid)e©e« 
benfen,  unb  als  er,  nad>bem  er  baS 
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9>f)tlipp  gteto 


Fräulein  im  (d)U>argen  Srtfot  gefe* 
l)cn,  von  il>rcr  fo  erjdjauten  <5d)ön* 
tyeit  begwungen,  (eine  iSfrupel  auf* 
gibt,  weift  ii)tt  ba«  in  ii)rer  SWäb« 
d)en«  unt)  ©eruföebje  gefränfte 
gräulein  runbrocg  ab,  erl)ort  einen 
braven  @rote«f  *  2lfrobaten  unb 
wirb  mit  biefem  ein  glüdltcfye«  i£l)e* 
unb  %ixtutteben  führen.  Der  kon> 
fiift  be«  ©tüddjen«  ift  Hein,  unb 
ob  bie  öfrupel  be«  jungen  £>taat«» 
anwalt«  befeitigt  würben,  wirb 
bod)  gumeift  von  ber  J£>öi)e  bee 
burd)  bie  2lfrobatenfünfte  jcince 
(Schwiegervater«  erworbenen  33er« 
mögen«  abhängen.  Da«  anfvrud)«* 
(ofe  ©tuet  b,at  einen  ijübfdjen 
83üf)nentricf.  3m  2.  2lft  üben  bie 
brei  2(frobaten  —  Sater,  SKutter 
unb  $od)ter  —  in  fetjr  fleibfamen 
fdjwargen  2rifot«  am  9U(t  unb 
mit  ©eroidjten.  Da«  ift  wirtfam, 
bod)  bringt  Sotfyar,  um  aftueü  gu 
fein,  in  tiefe*  2rifotib»ll  eine 
©tillofigfeit  —  ein  2(gent  mad)t 
ber  Tlfrobatenfamilie  einen  Antrag, 
ir>re  Stummer  in  ben  Dicnft  ber 
3tacftfultur  au  (teilen.  Da  fommt'ß 
gu  einer  großen  »atljetifdjen  <Sgcne 
gwifdjen  bem  SBater  unb  ber  fictj 
weigernben  $od)ter,  unb  biefe 
©jene  fällt  völlig  au*  bem  Stammen 
l)er  au«. 

„SRinon  be  ?'@nclo*", 
mit  bem  Untertitel  „(Sin  ©viel  au« 
bem  SBarod ",  fann  nur  ein  2lnfän* 
ger  fd)reiben.  Der  SKündjner 
g  r  i  e  b  r  i  d)  g  r  e  f  j  a  hat  jtd)  an 
biefem  Stoff  verfudjt,  weil  er  in 
jugenblidjer  @eftaltung«luft  von 
bem  reigvollen  ©ilbe  tiefer  grau 
verlocft,  überfein  hat,  baß  biefe 
große,  geiftf»rüb,enbe  9>b,ilofo»l)in 
ber  Siebe,  biefe  iii  in«  i)ot)t  Älter 
begehrenswerte  <Sd)önl)ett  nid>t 
tragifd)  vorgeführt  werbe»  barf. 


Die  von  ihrer  3eit  gefeierte  unb  be* 
wunberte  grau,  bie  fo  viel  Siebe 
gefvenbet  unb  empfangen,  willnid)t 
red)t  b,ineinvaf(en  in  ben  9tat)men 
ber  gewollten  Sragif  be«  fünften 
3lfte«,  wo  fte  an  ber  Seidje  ihre« 
©ohne«  fleht,  ber  ffd)  getötet  hat, 
al«  er  erfahren,  baß  bie  von  ihm 
glüfyenb  geliebte  unb  gefüßte  grau 
feine  SKutter  ift.  3fn  ber  33af)re 
trauert  aud)  ber  SD?ann,  ben  er  ale> 
feinen  Stebenbuhler  jum  Duell 
hatte  forbern  wollen  unb  ber  fein 
SSater  ift.  Der  junge  SDtenfd),  ber 
in  feine  eigene  SOtotter  verliebt  ift, 
ba«  ift  feine  Sragöbiengeftalt,  e« 
bleibt  if)m  immer  etwa«  Äomifdjc« 
anhaften,  unb  ba«  fdjlägt  ba« 
©tücf  tot.  immerhin  geigt  fid), 
wie  viel  fid)  aud)  gegen  (Singetyeiten 
in  ber  ©djilberung  ber  ^erfonen 
unb  ber  3eit  einwenben  läßt,  bod) 
eine  gute  Begabung,  nur  baß  ber 
junge  Dramatifer  über  bie  9>f»d)o= 
logie  ber  SDhttterfdjaft  nod)  nid)t 
viel  Sreffenbe«  gu  fagen  weiß,  unb 
baß  ftatt  einer  gefdjtoffenen  Ion* 
fequent  gwingenben  JJanblnng  all* 
guviel  2fnefbotifd)e«  überwiegt. 

9Rit  feiner  Äomöbie  „D  e  r 
beutfd)e  ©raf"  b,at  fid) 
58  o  1 1  m  ö  1 1  e  r  bie  93ül)nc  nid)t 
erobern  fönnen,  wiewof)l  er  f>ter 
auf  ba«  feinen  Dramen  fonft  eigene 
Übermaß  von  Svrif  unb  neuroman* 
tifdjer  <5»if  vergidjtct  unb  fd)ted)t* 
weg  ein  Sheaterftüd"  fyat  fdjreiben 
wollen.  Gr«  ift  ein  Äbenteurerftütf 
au«  ber  3«t  be«  ©onnenfönig«, 
ein  Äbcnteurerftüd,  für  ba«  bem 
Dichter  allerlei  SBorbilber  von  SBiftor 
#ugo  bt«  fRoftanb  vorgefdjwebt 
Ijaben.  Ulrid)  von  Ztotij,  ber 
beutfd)e  ©raf,  ift  ein  2fu«bunb  von 
Sugenb,  Opferwilligfeit  unb  un* 
verbientem  $)cd).    Diefer  feelen«* 
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gute  @raf  Srott),  ber,  weil  bie 
äugen  einer  ?)rinjefjin  allju  wohl« 
gefällig  auf  it>m  geruht  Ratten, 
aus  üeutfcjjlanb  geflüchtet  war, 
hat  auf  biejer  glud)t  einem  gräf« 
liefen  frangofijdjen  SiMnbbeutel  bae 
Seben  gerettet  unb  nimmt  nun  — 
ber  einjig  jutreffenbe  pfpdjologijdjc 
3ug  in  ber  ganjen  Ätbeit  —  ein  faft 
fanatifd)«freunbfcl)aft(iche£3nterefie 
anbem©eretteten.£)ieferäüinbbeutel 
l>at  eine  jd)öne  grau,  bie  bem  beut« 
jdjen  ©rafen  begehrliche  Sßeigun« 
gen  funbtut.  ©raf  iroth  liebt 
auf$  tieffte  bie  »erführerifche  grau, 
weift  fie  aber  aus  greunbjehaft  für 
ben  ©atten  jurücf  unb  nimmt  jtet} 
eine  Sßalleteuje  jur  ©eliebten,  frei« 
lid)  nur  pro  forma,  nur  um  jener 
grau  jebe  Hoffnung  )u  nehmen, 
bleibt  i^r  aber  beftänbig  treu.  Sr 
bringt  für  fie  unb  ihren  leid)tfinni« 
gen  ©atten  bie  größten  Opfer  jeber 
4rt  —  er  erfährt,  baß  ber  glän« 
jenbe  ßafanoca  bie  grau  umworben 
hat  unb  gewinnen  wirb.  Deshalb 
beleibigt  er  ßajanoöa,  um  ihn  )u 
einem  £>uell  ju  jwingen,  aber  nicht 
ber  berüchtigte  Verführer  wirb 
baS  ©pfer,  jonbern  ber  beutfehe 
©raf  fällt  beim  erften  Schuß. 
DiefeS  Xbcnteurerftücf,  in  baS  mit 
gleiß  allerlei  SMemoirenfram  hinein« 
getan  worben  ift,  bleibt  leiber 
langweilig,  ba  jebe  9M»cf)ologie 
fehlt,  ba  auch  bie  J&anblungSweife 
beS  beutfehen  „reinen  2oren" 
burchauß  nicht  überjeugt  unb  fein 
Moment  paeft  unb  ergreift. 

3"  Äürje  fei  noch  fcon  ben  beiben 
©tücfen  gebrochen,  bie  auf  beut* 
fchem  SBoben  fpiefen.  2>ie  ©efchei)« 
niffe  beS  ©chwanfeS  i  e  $  ü  r 
i  n  S  g  r  e  i  e"  ereignen  {Ich  in 
einer  jener  jJlcinftäbte,  auS 
benen     bie     (Sljemänner  nach 


ber  ^offentrabition  unter  ben 
fchttierigfien  SSorwänben  bon  3"* 
ju  3«>t  nach  Berlin  fluch« 
ten,  um  pd)  auSjulüften.  2)ie  3bee, 
bie  bem  ©tücf  jugrunbc  liegt,  hat 
einen  guten  erften  2tft  gefajaffen. 
2)er  frühere  ^ürgermeifter  war 
währenb  ber  3agbfaifon  niemale, 
im  Bureau  unb  hat  bann  bie  @h<» 
ftanbeSamtlich  t)on  einem  baju  un* 
befugten  Beamten  fchlicßen  laffen. 
3e(3t  mit  einemmal  jeigt  es  (ich, 
baß  alle  währenb  ber  3agbjeit  ge« 
fchloffenen  Qc\)en  ungültig  finb,  baß 
alfo  ben  nicht  »erheirateten  &)t* 
leuten  bie  $ür  inS  greie  offenfteht. 
•Äber  nach  ©djfaß  beS  jünbenben 
QringangSafteS  lenfen  bie  SBerfaffer 
all)u  forgloS  in  gewohnte,  burch 
allerlei  ^offenjutaten  vergröberte 
©chwanfmanieren  ein  —  auch  ber 
nach  unfterblichem  ariftophanijchen 
Sorbilb  auftauchenbe,  aber  nur 
}üd)tig  »erfchämt  angebeutete 
grauenftreif  fann  baran  nichts 
änbern. 

SSebefinbe.  „£>tttcngemälbe" 
in  vier  Silbern  9Ä  u  \  i  f  war  bie 
lefcte  ©abe  beS  OftoberS  —  ein 
heiltoS  unbichterifcheß,  unfünfrle« 
rifdjeS  ©tücf,  ein  größerer  Dtepor* 
terbericht  über  allerlei  traurig« 
feiten.  Sie  ©ejeid)nungen  ber  ein« 
jelnen  Sßilber  —  „3n  9?act)t  unb 
9iebei",  „J&inter  fchwebifdjen  ©ar« 
binen",  „SSom  Stegen  in  bie  Traufe" 
—  erinnern  an  ben  ©til  ber  großen 
3ahrmarftSbilber,  bor  benen  eine 
„SDZorttat"  abgefungen  wirb.  Sine 
3Kuftffchülerin  ift  »on  ihrem  $)ro« 
feffor  »erführt  worben,  fühlt  (ich 
SKutter,  fommt  wegen  SBergehens 
gegen  feimenbeS  ?eben  inS  ©efäng* 
niS,  wirb  infolge  eines  ©naben« 
gefudjeS  ber  grau  ^rofeffor  be« 
gnabigt,  wirb  bann  wieber  bie  ©e« 
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liebte  bei  9>rofeffor*  —  ba«  Äinb, 
ba«  fie  nun  befommi,  ftirbt  im 
©djlußaft;  baäSWuftffräulcin  wirb, 
fyalb  irrftnnig  vor  ©djmcrj  unb 
Serjweiflung,  »on  il)rer  braven 
SKutter,  ber  grau  ©berft  4?iil)ner* 
wabel,  nad)  4?auje  geholt.  2>orl)er 
ruft  ba«  arme  Sföäbel:  „9Äu|if, 
Sföufif!  2Ba«  Ijabe  id)  um  beinet« 
willen  gelitten!"  9iun SBerfüljrtwer* 
ben  fann  einem  SKäbdjen  in  jebetn 
5Beruf*ftubium  paffieren,  ber  33er» 
füfyrer  brauet  aud)  fein  tKufifpro* 
feffor  ju  fein,  er  fann  aud)  ben 
anbern  fdjönen  Äünjten  angehören, 
ober  ber  ftinanj,  3nbufiric,  bcm 
Jßanbel  unb  ©ewerbe.  £>er  Sitei 
ijt  alfo  nur  eine  gewollte  ©enfa* 
tion.  X>a«  ©tüd  b,at  fein  brama* 
tifdje«  ©efüge,  ei  gibt  nur  ©jenen, 
bie  einen  in  ben  3>»ifd)enaften  »or» 
bereiteten  Änalleffeft  bringen.  I»ie 
Söefeljbung  eine«  Paragraphen  bcö 
©trafgefe&budje«,  gegen  ben  Süebe« 
fhtb  anfang«  anftiirmt,  fann  nidjt 
©ad)e  literarifdjer  S8etrad)tung 
fein.  £>ie  @b,araftere  {eigen  feine 
(Sntwidlung,  fie  fielen  »on  Anfang 
an  tppifd)  feft,  fo  fet)r,  baß  bie  lei* 
benbe  J&elbin  faft  in  jebem  Sötlbe 
ib,ren  SEBeinframpf  i)at.  Sann  nod) 
ein  ©eltfarae«,  woran  man  bei 
SBebefinb  fid)  immer  meh,r  gewöhnten 
muß:  ba«  «£ineinjiel)en  feiner  eige» 
nen  ^erfon.  3e  funftoerlaffener 
feine  ©rüde  werben,  beflo  mef)r 
fteUt  er  ftd)  in  feine  ©tüde  hinein, 
©o  tritt  i)ier  ein  9Rann  auf,  ber 
al«  3onifer  gilt  unb  ftet«  ba«  ©ute 
Will,  beffen  ©djrtften  befdnmpft 


werben  unb  ber  bod)  ein  ebler 
Stoiber  ift.  9»it  9ted)t  fpielte  it)n 
ber  2)arjteller  im  kleinen  Sfyeater 
in  ber  üöebefinb*3D?a«fe.  Äußer* 
bem  b,at  aber  biefe  gigur  burd) 
2öebefinb,  gewiß  ganj  gegen  feinen 
Söillen,  eine  3eid)u"ng  ert)adten, 
bie  ib,n  wie  eine  grobe  Jfarifatur 
ton  3bfen«  ©reger«  SBerle  erfdjci* 
nen  läßt. 

©nen  fefyr  banfenewerten,  mu* 
tigen  SSerfud)  h,at  ba«  jiöniglidjc 
©d)aufpieti)au«  Anfang  9io»cmbcr 
unternommen,  inbem  e«  ©  r  a  b  * 
b  e  «  große«  J&of)enftauf enbrama 
„JJ  e  i  n  r  i  d)  VI."  auf  bie  SBityne 
bxadjtt.  X>a«  fraftoolle  ©tüd, 
bem  e«  leiber  an  bramatifdjer  Sin* 
b,eit  unb  ©efdjloffenljeit  mangelt, 
ift  1829  gefdjrieben  unb  nur  vor 
ein  »aar  3ab,ren  in  gefürjter  gorm 
in  ?eipjig  gefpielt  werben.  <£i 
ift  fein  normale*  35iib,nenftüd,  aber 
ei  jeigt  bie  Älaue  be«  Sbwen,  ce 
läßt  bie  Äraft  unb  bie  ^antafie 
eine«  genialen  Dtdjter«  erfennen, 
eine  el)rtid)e  Arbeit,  bie  auf  pa* 
triotifdje  ^atljetif  tterjidjtet.  3n 
einigen  J^eyunften  erfdjeint 
©l)afefpearefd)e  ©ewalt  erreicht, 
bie  Sb,arafterifHf  mehrerer  ©eftal* 
ten  ift  bollenbet  unb  einb,eitlid)  — 
aber  bie  &td)tung  ift  fein  ©anje«, 
fie  bleibt  sielfad)  fprungfjaft  unb 
innerlid)  fragmentarifd)  unb  ba« 
finale  entbehrt  bie  tragifd)c 
©rbße.  Einige  ju  breit  gewonnene 
©jenen  ermüben.  Hier  burd)Weg 
empfinbet  man:  t)ter  f»rid)t  ein 
Did)ter. 
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©enfmal  für  bie  9?arttrroif[enf(r)aft. 
£ert  auf  ©eite  516. 


33  t  l  b  e  n  b  e    Ä  u  n  ft 


H  n  g  e  I  u  «. 

2>a«  ift  ba«  berüfymtefte  SBilb 
SWiltetö.  2San  fpric^t  ben  tarnen 
tiefet  2Serf«  nidjr  au«,  olpie  an 
Jßunberttaufenbe  »on  granfen,  an 
ganje  SBerge  ©elb«  gu  beiden. 
'Jtmerifa  gab  jue rft  eine  Jjalbe  2Ril« 
(ion  bafür,  unb  (Suropa  bann  faft 
bretoiertel  SKillionen.  9Ne  ift 
wol)l  SReufdjenarbeft  h,ityer  gewer* 
tet  worben.  Seben  3oII  garbe 
tann  man  in  ©olb  crtränfen.  2)ie=> 
fer  ©ebanfe  gibt  eine  ©uggeftion, 
ber  fid)  niemanb  entjief>en  fann. 
©elbfi  ber  rübefle  SWenfd)  wirb  I)ier 
ehrfürchtig.  Dreiviertel  SIBiflionen: 
Käufer,  ?anbgüter,  ein  Jorgen* 
freie«  Veten,  Steifen,  blaue«  STOeer, 
Schönheit,  grauenliebe,  ©tabtrets 
orbneter  ober  ©emeinberatmitglieb, 
SBein  im  JEeller,  SBütfjer  im 
©chranf,  greunbe  unb  ©en offen; 
ober  Söohltaten,  geseilte  Äinber, 
Xrbeiterhäufer;  .  .  .  unb  bann 
breiriertel  SRiOionen:  unb  ein  to* 
te«  ©tüd  ?einwanb  unb  ein  Heine« 
©tüd  Schönheit,  ein  (Stwa«  »om 
Stimmung«jauber  eine«  2benb«, 
bie  SUuflon  »on  ©todenflängen, 
....  ein  Stüd  $ranm  unb  ein 
©tüd  ©d)rin,  leidste«,  oemidjtba* 
re«  @nt. 

©er  w  ü  rb  e  n  i  d)  t  ehrfürchtig, 
wenn  er  füf)(t,  baß  ©djön^eit  unb 
Äunfl  fo  geehrt  werben?  ÜSer 
würbe  nid)t  beftimmt,  fie  aud)  ju 
ehren  unb  fid)  it)r  hinjugeben,  unb 
wer  »erlöre  nid)t  fein  Urteil  »or 
ber  3Wad)t  foldjer  $atfad)en? 

3fber  bann    liegt  aud)  wieber 


barin  ein  <$twa«,  ba«  un«  fht$ig 
mad)t.  3fl  e«  ba«  wirflid)  inner« 
(id)  wert?  3Beil  e«  alle  lieben, 
wollen  wir  e«  n  i  d)  t  lieben.  3)a« 
©efanntfein,  ber  Stuf  wirft  ernüd)* 
temb.  Sie  ©oncourtart  regt  fid) 
in  un«,  bie  ba«  ©d)önfte  Raffen 
fann,  fobalb  fein  2fbbilb  91a> 
mäbd)en  auf  $örofd)en  tragen  unb 
feinen  Stamen  bie  35adfifd)e  im 
SRunb  führen.  Sie  ©timmung,  bie 
un«  gehnmal  eingewiegt  b,at,  er« 
fcfjeint  un«  ba«  elfte  2J?al  fenti* 
mental;  unb  grabe  bie  machtoollen 
3eid)en  ber  ?>erfönlid)feit,  wir  fin* 
ben  fie  bann  n  i  d)  t  .  .  .  in  biefem 
gerühmteften  2Berf.  SBir  wittern 
fo  etwa«  von  ^nblifum«gefd)mad 
unb  ©iUigfeit. 

©o  wiberftreiten  unfere  <5m* 
pfinbnngen. 

Delacrotr  fd)reibt  in  feinen 
$agebüd)ern:  „J&eute  war  id)  bei 
SRittet.  <Sr  fagte  mir,  baf}  er  nur 
Horner  unb  bie  SBibel  Heft.  2>a* 
erflärt  mir  »iele«." 

©ewif,  e«  ift  $atb,o«  bei  2KiHel 
3Tber  e«  ift  fein  falfdje«  $atb,o«. 
<?«  ift  natürliche  ©röfje  be«  <Sm* 
pfinben«.  killet  ift  ju  ernft,  um 
Äolorift  ju  fein,  er  ift  grau,  bumpf, 
trüb,  fdjwer,  erbig,  al«  STOaler  jn 
wenig  bebeutenb.  (fr  ifi  »om 
©djlage  ber  malenben  93ilbf)auer. 
Ott  mauert  feine  giguren  in  garbe 
horf).  <Sr  mobeKiert  nur  mit  ber 
garbe.  Die  SKadjt  ber  Silhouette, 
bie  ©röfje  ber  gorm  ift  ib,m  alle«. 
@o  befommt  feine  Äunft  etwa« 
Ärampfige«,  Äompafte«,  ©e* 
fdjloffene«  wirb  f  o  wudjtig,  wie 


33* 


515 


35tlt>ent>e  Äunji 


ba*  Seben  felbfl.  Die  9>erfönlidi. 
feit  bahinter  —  ba*  fpüren  wir  — 
ifl  ein  Siran,  ein  2tti)let,  ifl  ein 
©d)ö»fer.  Unb  wie  wir  beim 
©d)ö»fer  nicht  an  bie  Saufenbe 
fleiner  SBunber  benfen,  fonbern 
juerft  an  bie  großen  Sßunber: 
Gimmel  unb  (Srbe,  SRaum  unb 
eid>t,  SBorgen  unb  3ftenb,  gorm 
unb  ©eftalt,  (Seele  unb  ©lauben, 
....  wie  un*  tytt  juerft  (Sie* 
mcntaroorfteUungen  überwältigen 
.  .  .  .  fo  bei  bicfem  SKeifter. 
9lid)t  bu  unb  id)  ffnb  ba*  —  fon* 
bern  ber  SDfenfd),  ba*  jweijinfige 
SBefen,  ba*  arbeitet,  fid)  müht  unb 
bum»f  unb  Ijalbbewußt  bahinlebt, 
ba*  angeweht  wirb  von  beut  großen 
J§aucf)  be*  2111*,  fid)  einen  Äugen* 
bticf  neigt  unb  wieber  arbeitet  unb 
tfd)  tnüljt.  Die  (Sntfleibung  »en 
allem  3ufäHigen  fchafft  ©röße. 
Da*  ijl  ba*  ?anb,  3ai>r^unberte 
fdjon  bearbeitet,  3a^rJ)unberten  ber 
Äultur  nod)  harrenb.  Ob  J&erbft, 
ob  ©ommer  —  man  weiß  e*  nid)t, 
will  e*  nicht  wiffen;  nur  baß  ein 
$ag,  ber  fein  ?id)t  gegeben,  fid) 
fenft,  wie  Saufenbe  »or  ihm 
jld)  fenften,  Saufenbe  nad) 
U)m  ftd)  fenfen  werben. 
2tu*  bem  ©oben  wad)fen  biefe 
SWenfchen,  wie  ba*  Äraut,  bod) 
Wuchtiger  unb  fd)öner.  —  Unb  ber 
©oben  jeugt  fte  wieber,  wie  toon  je 
er  fle  gejeugt.  Suft  unb  ?id)t  ifl 
3Renfd)  unb  9>ftanje,  Sebenbigem 
unb  Unbelebtem,  f>ier  gemeinfam. 
2flle*  fdjeint  »om  gleiten  £aud) 
burdjjittert,  »om  gleichen  J&aud) 
umwittert.  Da*  allein  bringt  ?e* 
ben  in  biefe  ©tatuen.  Denn  ©ta* 
tuen  ftnb  e*,  —  ftatt  in  SRarmor, 
in  garbe  hochgetrieben.  SKädjtige 
Sertifalen  ftreben  emsor,  unb  fle 
ftctjen  im  ©egenfafc  )u  ben  gleich 


mächtigen  JJorijontalen  be*  ©o* 
ben*.  ÜBie  ber  Sföenfd)  im  ©ebet 
fein  3nnerfte*  gufammenfchließt, 
ebenfo  fd)ließen  fid)  l>ier  bie  gangen 
giguren  jufammen.  2ttte*  ifl  Äon* 
gentration.  9Nd)t*  mehr  ab.ötb.mu* 
unb  ©ewegung,  bie  bod)  fonft  — 
wie  in  ben  ©laneufe*  —  S&iUet« 
©efee*  unb  ©d)önfte*  finb. 

3d)  fenne  ben  «Bauern  au  wenig, 
um  ju  fagen,  ob  biefe*  SBerf  wur* 
jeled)t  ifl,  fo  n>urjeled)t,  wie  e« 
ftarf  ifl.  Xnbere  SEBerfe  SWiUet« 
mögen  bem  ?anbarbeiter  gered)ter 
fein.  3lber  id)  meine,  2Renfch  unb 
©oben  unb  3111  unb  ©ort,  fie  baben 
in  ihren  Urbegiehungen  gueinanber 
nie  ein  größere*  unb  einfachere* 
©pmbol  gefunben  —  Weber  in  bet 
J&eibenfunfl,  nod)  in  ber  Sbriflen* 
fünft,  nod)  in  ber  Äunfl,  bie  »om 
fommenben  fXeid)  ber  ©rüberfdjaft 
auf  (Srben  f»rid)t. 

©eorg  J&ermann. 

gine  torjenbe  gadel  In  ber  9Ud)* 
£  a  r  r  o  STOagnuffen:  Denf* 

mal  für  bie  Slaturwiffenfdjaft. 
ten  unb  einen  grinfenben  2oten» 
fdjäbel  in  ber  «infen:  ©o  ftel)t  ffe 
ba,  jung  unb  flraff  unb  b,erb,  mit 
Blanfen,  fef)nfud)t*i)ungernben  2tu* 
gen  unb  einem  halbgeöffneten 
9Äunb;  unb  bie  hoh^n  2lugen  be* 
5otenfo»fe*  gieren  un*  an  .  .  . 

3n  it)rer  ©efolgfdjaft  aber  ffnb 
SKanner  ber  5at,  »ier  großäugige 
?Re»räfentanten  be*  2Biff«*n*  «TO 
bie  9latur.  (Sin  jeber  t>at  auf 
feine  2lrt  fein  «eben  burchge* 
fämsft  unb  mit  ben  großen  9lät* 
fein  be*  Seben*  tapfer  gerungen. 
2Betd)  ein  unenblid)er  iEBeg  »on 
Seonarbo  ba  Sinei,  bem  Äünftler, 
über  6t)«l<*  Darwin,  ben  gor» 
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fdjcr,  bii  ju  Srnft  .£ae<fet,  bem 
SBeltenträtfler,  —  unb  bei  jebem 
einjelnen:  weld)  eine  (Summe  »on 
förperlidjer  Snergie,  geiftiger  Äraft 
unb  feeltfdjer  Aufopferung  l 

3Bie  er  unö  anbrofyt  mit  finfter 
jufammengefniffenen  ©rauen,  ber 
Alte  auä  bem  bumpfen,  ftumpfen 
SKittelalter.  3fyn  Menbet  bie  pur* 
purne  ginfternfä  ringd  untrer,  unb 
feine  931i<fe  gcl)en  nad)  innen,  auf 
baß  fte  ?id)t  empfangen,  ©traf)« 
lenbeä,  erleudjtenbeg  ?id)t  au$  je» 
ner  ftadtl,  bie  allen,  allen  geleud)* 
tet  t)at  in  jermarterten  ©tunben, 
bie  allen  ben  bornenbeftreuten  2Beg 
gewiefen  t)at,  ben  fte  geljen  mußten 
in  banger  Sinfamfeit,  iljrer  3*'* 
borauä,  taftenb  unb  fndjenb  im 
ewigen  ©efyeimniä. 

SBarum  biefed  „STOuß";  woljer 
biefer  SBaun,  ber  fte  jäh,  trieb? 

Unfer  ©lief  fällt  auf  ben  Olpm* 
pier,  ber  ftetä  fudjen  unb  nie  finben 
wollte,  bem  fein  eigene^  ?eben  jur 
„2Baf)ri)eit  unb  25idjtung"  würbe; 
—  unb  man    meint  au«  feinem 


Jdjarf  umrtffenen  SWunbe  bie  3Bortt 
tönen  ju  f)bren: 

38er  barf  irjn  nennen? 

unb  wer  betennen: 

td»  glaub'  ihn! 

9Ser  empfinben 

unb  fid)  unterwinben 

ju  fagen :  id)  glaub'  if)n  nidjt. 

Unb  e$  wirb  un*  flar,  baß  ^arro 
STOagnuffen  in  bem  ©iunbilb  be6 
%eben£brangeö  biefer  großen  SRän* 
ner  nid)t  bie  3Bar)rl)cit  fat>  unb 
fd)uf,  fonbem  bie  ©efynfudjt 
nad)ber9Bal)rl)ett.  —  I)a« 
©ebnen,  baä  ewig  fnd)t,  unb  bad 
©ud)en,  beffen  befter  Seil  ba*  ©el>* 
nen  ift,  t>ai  Serlangen  nad)  Srfnl* 
lung. 

di  ift  tieftragifd),  baß  ber  Äünft* 
ler,  ber  biefe$  iSenfmal  für  bie  9la* 
turwiffenfdjaft  fdjuf,  in  bie  bnfteren 
Oefilbe  beö  Zotei  ging,  aui  eige* 
nem  üßillen.  <Sr  ift  Wof)l  an  bem 
{eben  irre  geworben  unb  wollte 
wtffen,  wa*  hinter  ben  Pforten 
biefeä  ?eben*  lauert. 


SKebaftionefle  fflcti^ 

?  e  o  SB  e  r  g  foll  ein  ©rabbenf* 
mal  errietet  werben.  Xsai  $to* 
mitte  meint  mit  Stecht,  baß  bamit 
eine  Sl)renpflid)t  gegen  ben  38er* 
ftorbenen  erfüllt  wirb  unb  von  jah> 
reiben  gfreunben  unb  33erel)rem 
03  e  r  g  &  freubig  begrüßt  werben 
wirb.  3nbem  wir  bie«  iut  Äennt* 


nii  nnferer  Sefer  unb  ftreunbe 
bringen,  ffnb  wir  gern  erbötig,  bei 
und  einlaufenbe  ^Beiträge  bem 
Äomitee  ju  überführen,  unb  werben 
barüber  berieten.  Sie  birefte 
Abreffe  ift:  Däcar  ©faller, 
Sfyarlottenburg,  3oad)im$tl)aler* 
ftraße  43. 
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OngmtLTanvt. 
Bock 


Im  Feld  ein  Mädchen  singt... 

(Margaxete  Samu  J 

A  maiden  yonder  sings._  —  En  flicka  »junger  dar.  —  Tuol  laulaa  neitonen_ 

Jean  Sibelius,  Op.  50  N93. 


(Res»  KewE&rchJ 


Lento  assai 


Im     Feld  ein  »lad  -  cnen  singt... 

A        mal  .  den  ym  .  4er  ^ngs.. 

En       IHo  .    ka  »jun  -  ger  dar. 

lau   -    tat  !.::-!>■ 


Viel 

Per 

Har 


leicht  ist  ihr  Lieb-sterge  -  stör  -  ben, 
dutnse  u  the  ^grove  Jflaj  her  tov  -  er, 
bä  -  re  •  stan  dritt  kan  -  -  häo  -  da 
a*W  -  tau -sa     hat  -  tä  kai     kvol .  lui 


viel 
Per 
Har 


leicht  ist  ihr  Glück  ver  •  dor  ■ 

ttuxnce  all  hergiad  daysare  o  • 

!yc  .  kau  kanske — hart  co  an 

kai  -  kis-ta  kal  -  lein  oi  ■ 


ben, 


l'&ss  ihr 

That  Krr 
Di  ** 
Km  cm 


Wfci  .  den  stehn  und  6chwcieen, 
fiekk  gram  derk    and  tone  .  ly, 

mi      ti      ivti  .  est  kvn  -  Htm, 


und  im  -  mer 

Put  still  Outt 

Till  tan 
Vom 


olotl    jag      Irm    nai . 


ConrrisiaUOTI»- 


srlln.  ' 

S  9389  UI  A. 


«•fcs. 

Hit  gütiger  Erlaubnis  der  Schlealnger'schen  Buch-  &  Musikhandlung  (Rob.  Llenau,  Berlin. 
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metza  eoce 


Ich  möch-te_  zu^  ihr_  ge  -  hen. 

Uy  kernt  go*k  out  to  tk,  «Ul  - 
fa« vil  -  to  tili  hen  -  na_  «an  . 
fiii  tah  -  im-  tuok  -  mm  kay  - 


Wir  müss-ten  uns  wonl  «er 

Lik,  Hers,  U  u  nr  -  m, 
Holt  «i».t  vi  f4r  .  «t._  hT.r 
He  ft  .  fr.*« 


rot  ver-glüht,  die  Wei  -  den  stehn  und  schweigen.- 

eve  -  mag:  star,  The  fields  grmv  dark  and  tone  -  7y._ 

mal  -  ta     giöd  Allt  i       oa  -   tn  -  ran  tyst  -  nar.. 

rau  -  ke  -  aa.  0*  Vax  -   Ii      kvu-set  kun  -  naan.. 


3.  M»ä  Ul  A 


<ia>.    **  * 

»i»n  int  in»  TM  CtMarr  knkn,  Lnfgif.. 
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3  e  a  n  ©  i  1 1 l  i  u  i. 


SWan  fann  un«  £eutfd)en  wahr* 
lief)  nicht  nachjagen,  baß  wir  un« 
gegen  bie  SWuflf  anberer  SSölfer 
abf  daließen;  im  ©egenteil,  wir 
überfchäfcen  gar  ju  leicht  bie  SBerfe 
auälänbifcher  Sonfefcer  unb  räumen 
biefen  eine  ©ebeutung  ein,  bie  wir 
gleichwertigen  beutfdjen  ÄompojT* 
tionen  ohne  Weiteret  »erfagen  wür* 
ben.  Mitunter  aber  fommt  e«  bod) 
»or,  baß  ein  fjocfjbebeutenber  frem* 
ber  Äomponijr,  ber  burchau« 
©genartige«  fdjafft,  bei  un«  nur 
mühfam  unb  fct)r  allmählich  jur 
2tnerfeirnung  gelangt.  3n  biefer 
Sage  befinbet  fleh  auch  tjeutc  noch 
3ean  ©ibeliu«,  ber  in  feiner  JJet* 
mat  faft  wie  ein  Slationalheiliger 
,  »erehrte  finnifaje  Sonbichter:  wenn 
auch  feine  größeren  Drchefterwerfe, 
befonber«  feine  fnmphonifchen 
Sichtungen  („Der  ©djwan  »on 
Suonela",  „Sine  ©age",  „ginlan* 
bia",  „Semminfftinen  sieh*  Wm* 
wärt*")  unb  feine  <S»m»henien  ge* 
Iegentlich  auf  ben  Äonjertyrogram* 
men  erfcheinen,  fo  hat  (ich  ba« 
beutfehe  #au«  boch  bisher  gegen  bfe 
Aufnahme  ber  gasreichen  Sieber, 
in  benen  ©ibeliu«  toieBeidjt  fein 
SBefle«  unb  jebenfall«  höchft  ©gen« 
artige«  gegeben  \)at,  fo  gut  wie 
ablehnenb  »erhalten. 

<2t«  ift  bie«  fein  Söunber;  benn 


bei  ber  erfien  flüchtigen  ©efannt* 
fchaft  wirb  ber  2)eutfche  gar  ju 
fcfyr  in  ihnen  freunblidje  ober  fröh* 
liehe  3"ge  »ermiffen.  ©ibeltu«  ift 
eben  burch  unb  burch  ginnlänber: 
bie  tiefe  Melancholie,  bie  biefem 
fleinen  jwifchen  Schweben  unb 
SXuffen  eingefeilten,  feit  3ahrhun* 
berten  um  feine  nationale  öriflenj 
ringenben  33olf«flamme  anhaftet, 
ift  ber  ©runbjug  ber  Äompofttio* 
nen  »on  ©ibeliu«;  er  »erjehrt  fleh 
in  innerem  @d)nterj  unb  in  Sehn* 
fucht  »or  allem  nach  ber  »erloren 
gegangenen  Freiheit  feine«  Sotfeö; 
bie  Anregungen  ju  feinen  größeren 
3Berfen  entnimmt  er  faft  au«« 
fchließlich,  wenn  ihn  nicht  gerabe 
einmal  ein  «Stoff  wie  SDtoeterlincf« 
„$ellea«  unb  SRelifanbe"  feffelt, 
ber  finnifchen  «§elbenfage,  ber 
großartigen,  bem  SRibelungenlieb 
ebenbürtigen  Äalettala;  ernft  unb 
büfler  f»rid)t  er  s«  uni,  bie  §arbe, 
bie  er  auf  feiner  Palette  hat,  ift 
faft  au«fchließli<h  ©rau  unb  jwa* 
in  allen  nur  möglichen  ©chattie* 
rungen. 

(Sin  recht  gute«  SBeifpiel  hierfür 
bietet  ba«  burchau«  »olf«tümlidj 
gehaltene  Sieb  „3m  gelb  ein  SRäb* 
cf)en  fingt",  ba«  nur  in  ben  beiben 
Saften  „müßten  un«  wohl  »er« 
flehen"  etwa«  ungewöhnlich  in  ber 
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J$armonif  ift  unb  bod)  etnen  ganj 
eigenartigen  Sinbrud  hinterläßt. 
STOan  glaubt  wirflid)  ein  finnlän« 
bifdjeö  3D?äbcf)en  vor  fid)  b.iitfingen 
ju  ^ören,  um  ihr  von  Äuntmer  be* 
labene«  <£erj  ju  erleichtern.  Sehr 
gut  paßt  baju  aud)  bie  fpnfo^iertc 
Begleitung,  bie  aber  redjtjeitig,  um 
bie  ©ntönigfeit  ju  vermeiben,  ab« 
gelöft  wirb. 

Solche  feine,  jutreffenbe  Stirn* 
mungämalerei  unb  »ah«  Smvfin« 
bung  f)errfcf)t  in  faft  allen  ?iebern 
von  Sibeliuö  vor.  2Bem  ei  nad) 
»»eiteren  groben  feiner  ?»rif  ge* 
lüftet,  ber  möge  junächft  nad) 
„Schwarje  Siefen",  „SBiegenlieb", 
„Ußar  e«  ein  Sraum",  ,,.£erbft« 
abenb"  unb  „3(uf  bem  Balfon  am 
SReer"  greifen. 

$ta»ierf»icler  feien  auf  bie  So* 
nate  op.  12  befonber«  aufmerffam 
gemadjt,  beren  lefcter  Sa|  fogar 
ein  fehr  beliebte«  Sortragöftüd 
werben  fönnte,  fowie  auf  bie 
„Änllifi"  betitelten  Inrifdjen  Stüde 
op.  41. 

Stnpfef)!en  möchte  id)  aud),  fid) 
mit  ben  jeber  2Seitfd)Weifigfeit 
baren  „fpmvhonifchcn  Dichtungen", 
beren  mufifattfdje  3been  burd) 
Äraft  unb  Schönheit  hervorragen, 
burd)  Sermittelung  ber  vierhänbt* 
gen  Älavierauöjüge  befannt  ju 
mad)en,  wenngleich  biefe  bie  wun» 
berbare  3nftrumentation«funft  bee 
Äotnvoniften  faum  ahnen  (äffen. 

Da  bie  ginnen  erft  nad)  berSKitte 
be«  neunjeJjnten  3af)rf)unbert«  in 
ben  mufftalifchen  SBettbewerb  ber 
Äulturvölfer  eingetreten  ftnb,  ba 
größere  Bebeutung  al«  Sorbilbem 
für  Sibeltu«  nur  Martin  SEBegeliu« 
(1846—1906)  unb  Stöbert  Äaja* 
nu«  (geb.  1856)  juerteilt  werben 


fann,  fo  ift  feine  (5rfd)einung  um 
fo  auffaltenber  unb  bemerfen«wer* 
ter;  man  fann  an  it)r  nid)t  mehr 
gut  vorübergehen.  Gr  ift  1865  in 
Savaftehu«  geboren  unb  ftubierte 
erft  3uri«pruben),  ehe  er  fid)  ber 
SDfufif  )utoanbte.  Die  unter  ber 
Leitung  von  SBegeliu«  ftehenbe 
.Qelftngforfer  2Jhififfd)uIe  genügte 
ihm  auf  bie  Dauer  nicfjt,  er  flu« 
bierte  bann  bei  Ulbert  Beder  unb 
Stöbert  Bargiel  in  Berlin,  vollen« 
bete  aber  feine  Stubien  erft  in 
SSien.  Daß  er  tjiex  fehr  erfolgreich 
ben  Unterrid)t  von  Stöbert  gudj« 
genoffen  h°t,  läßt  feine  au«gejeid)« 
nete  Beljerrfchung  aller  Reinheiten 
be«  Äoutrapunft«  erfennen;  fleht 
man  fid)  feine  3nftrumentation 
näher  an,  fo  fvürt  man  fofort  ben 
Stnfluß  Äarl  ©olbmarf«,  be« 
Äomvoniften  ber  farbenreichen 
„Äönigin  von  Saba",  ber  auch  auf 
feinen  Schüler  Sibeliu«  ganj  be« 
fonber«  ftolj  fein  foll.  Seit  1893 
lebt  biefer  nur  ber  ÄompofUion  in 
Äerava  bei  £elfingfo<r«;  ber  ftnn« 
länbifd)e  Staat  hat  ihn  fd)on  feit 
Sahren  von  allen  materiellen  Sorgen 
befreit.  Deutfdje  Verleger  ftnb  ei 
übrigen«,  bie  fid)  bie  Verbreitung 
feiner  Äomvofittoncn  angebeihen 
laffen:  Breitfovf  unb  Härtel  in 
?ei»jig  unb  neuerbing«  Stöbert  Sie« 
nau  (Sd)leftngerfd)e  SRufifhanb« 
lung)  in  Berlin. 

Tili  feine  erften  SBerfe  in 
Deutfdjlanb  aufgeführt  würben, 
nahm  man  faft  allgemein  an,  baß 
er  feine  $h*m*n  k*m  8* ofjen,  außer* 
halb  ber  engeren  J&eimat  völlig  un* 
gerannten  Sd)a£e  ber  finnlänbi« 
fd)en  SSolfälieber  entnommen  Ijabe. 
Damit  ei  ihm  nicht  fo  ginge,  tote 
©rieg,  ber  }eit  feine«  Seben«  e« 
hören  mußte,  baf  er  nur  norwe« 
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gifdje  SSoffÄtieber  »erarbeitet  ija.be,  Xnteifyen   auö   bem  tnuftfalifdjen 

»a$  burdjauä  falfd)  war,  fyat  ©i*  3elf$fd)a$   nicfyt  nötig.   <Sr  fann 

betiuä  »or  einigen  Sauren  öffentlich  flolj  barauf  fein,  feinem  Statte  eine 

erflärt,    baß    er   nur   Renten  von  biefem  roirftid)  ale"  national 

eigener  Srfinbung  feinen  3ßerfen  empfunbene  Sttufif  gefdjenft  ju  f)a* 

jugrunbe  lege,  baß  felbjt  in  „%\n*  t>en,  »äfyrenb  bod)  fonft  im  allge* 

(anbia"    unb  „(Sine  ©age"    fein  meinen  bie  2onbtd)ter  für  Äoärao* 

Bolfälieb   »orfommt.   Sßei   feiner  poltten  ju  gelten  fudjen. 

reidjen  Srfinbungägabe  l)at  er  eben  9>rof.  Dr.  üöill).  Xltntann. 
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3n  „9iorb  unb  ©üb"  ift  ber  erfle  ©d)ritt  für  bie  „©enoffenfdjaft 
beutfdjer  ©djriftfteller"  getan  »erben. 

<Sti  ift  barum  aud)  @^tenfad)e,  baß  „SRorb  unb  ©üb"  baä  9>ubK< 
fationäorgan  ber  ©enoffenfdjaft  wirb.  Ohne  j  e  g  I  i  d)  e  aSerpflidjtung 
ttgenb  einem  SSerlage  ober  einem  ©efdjäfWfrefe  gegenüber  $u  haben,  (id) 
betone  bai  nadjbrütftid):  weil  ei  in  „Siteraturlreifen"  ©itte  ift,  jebess 
unetgennüfcige  Unternehmen  burd)  35erbäd)tigungen  a«  ^emmen),  foU  in 
„9lorb  unb  ©üb"  über  bie  gortfd)ritte  unb  bie  DrganifationSarbeiten 
ber  ©enoffenfdjaft  flänbig  berietet  werben. 

Den  Verlegern  von  „9iorb  unb  ©üb"  mödjte  id)  Danf  fagen,  »eil 
fte  bie  erfren  waren,  bie  für  bie  ethifdje  3bee  ber  ©enoffenfdjaftt» 
grünbung  Serflänbniö  jeigten  unb  ofjne  SBorteiffudjt  unb  Sngherjigfeit 
beim  erften  2fo*bau  J&ilfe  teifteten. 

*  •  * 

©eitbem  ber  Xuffafc  „9Bte  ber  Äunfl  }u  Reifen  wäre"  in  „SRorb 
unb  ©üb"  erfdjienen  ift,  ijl  bie  ©enoffenfdjaft  begrünbet  »orben.  3fller» 
bingä  ^at  bai  SRäcenatentum  von  Deutfdjlanb  »erfagt.  Sftan  f>at, 
»ie  ti  fdjeint,  in  Deutfdjlanb  für  Ätrdjen  mit  furioä  bemalten  genftern 
unb  ©djauftellungen  befolletierter  Äoftbarfeiten  mehr  übrig,  ali  für 
ein  Unternehmen,  baä  futturette  Sßerte  fdjaffen  unb  ernfte  Äunft  ent* 
»irfetn  helfen  foU. 

Da«  ift  eine  Xnftage,  aber  ihr  fehlt  ber  ©rächet  ber  Erbitterung; 
benn  bie  ©enoffenfdjaft  beutfdjer  ©djriftftetter  ift 
lebensfähig  unb  »irb  aud)  ohne  bie  Suftmäcene  ihre  Arbeit  tun. 

<&i  haben  ftd)  Mi  fe$t  f  e  dj  $  großjügige  Verlege*  gef unben, 
bie  mit  uns  im  (Sinverneljmen  ftnb :  Sßüdjer,  bie  ihnen  von  ben  @hren» 
teftoren  ber  ©enoffenfdjaft  ali  wertvoll  unb  fünftlerifd)  jugewiefen 
»erben,  ju  veröffentlichen.  Die  %t>xm  hat  fid)  atfo  verfdjoben,  aber 
bie  ©afte  ift  geblieben. 

SRunrneljr  gilt  ei: 

1.  einen  Xrbeitäfonbd  für  bie  ©enoffenfehaft  )u  fd)affen, 

2.  eine  Unterftügungöfaffe. 

Der  ÄrbeitdfonbSfoU  baju  bienen,  bai  ©ureau  ber  ©enoffen» 
fdjaft  ju  leiten,  (auf  bie  Dauer  fann'ö  ein  SKenfdj  nid)t  bewältigen,  unb 
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wenn  er  aud)  feine  ganje  3cit  unb  Straft  baranfefct),  wa$  aber  mistiger 
ijt:  ba$  interne  ?eftorat  »on  brei  Seftoren  ju  honorieren. 

Die  Unterftüfcungäfaffe  foll  ©djrif tjtellern,  bie  in  raifl * 
liefen  3Serl)äItniffen  leben  unb  ifjr  befiel  können  im  Sageäfron  »ergeuben, 
bie  SD?ögIid)feit  geben,  ein  i}a(beä  3ab,r  ober  ein  3al)r  nur  ifyrer  Arbeit 
unb  ifyrem  können  ju  leben. 

2tuf  bie  Änfünbigung  in  ber  treffe,  Cber  wir  £>anf  wiffen,  baf} 
f!e  fajt  au$naf)tnölo$  bie  Slotijen  bradjte),  ffnb  natürlich  ^unberte  »on 
Anfragen  unb  SKanuffripte  bei  vrni  eingelaufen.  @6  war  viel  Dilettan* 
tiömuä  babei,  aber  wir  fonnen  fdjon  jefct  fagen:  2  big  3  Sßerfe  {engen 
ba»on,  baf}  bie  3bee  ber  ©enoffenfdjaft  metjt  nur  gut,  fonbern  eine 
SRotwenbigfeit  für  bie  b  e  u  t  f  d)  e  £  u  n  ft  war  unb  ijt. 

9?un  gilt  ti,  für  unfere  ©enoffenfrfjaft  ju  arbeiten  unb  ju  agitieren. 
Dabei  müjfen  wir  bitten: 

1.  Unfere  Äraft  nid)t  }u  Übertaften,  inbem  man  mi  @infenbungen 
mad)t,  bie  faum  bie  erjlen  Äcime  eine«  fdjriftjleHertfdjen  Äönnenä  »er« 
raten. 

2.  Un$  mit  Anfragen  prfoater  Slatur,  nach,  Äbreffen,  Xuöfünften 
ic,  »erfefjonen  ju  wollen.  <S$  ifl  wirflid)  beim  befren  SBillen  nidjt 
mögltct),  allen  Sinjelintereffen  nacfjjufomnten. 

3.  £auptfäd)lid)  aber  bitten  wir  bringenb,  unferen  Sljrenlef* 
t  o  r  e  n ,  bie  (Tel)  ber  fdjweren  Sföüfye  unterjogen  haben,  SKanuffripte, 
bie  wir  ihnen  juweifen,  }u  prüfen,  n  i  et)  t  b  u  r  d)  perfönlfd)e 
ßinfenbungen  ihr  ?eftorenamt  nod)  ju  erfdjroeren.  ©erabe  bati 
ift  bod)  ber  3wecf  ber  ©enoffenfdjaft:  einen  3entralpunft  $u  fdjaffen 
unb  nid)t  von  ben  einjelnen  Jfünftlem  etwa$  ju  verlangen,  ba£  fle  nn* 
mögtid)  erfüllen  tonnen. 

*  •  * 

3öir  geben  nunmehr  ben  Entwurf  ber  ©afcungen  ber  ©enoffenfdjaft 
in  erfier  Aufarbeitung  wieber.  (5$  liegt  unä  natürlidjerweife  viel  baran, 
bei  ber  etf)ifd)«gememnü$igen  SBefdjaffenheit  unfere«  Unternehmen*,  bie 
©tatuten  nidjt  ali  ©efe&e  unwiberfprodjen  in  bie  3Öelt  ju  fefcen;  im 
©egenteil,  biefer  Sntwurf  foll  erweitert  werben,  wenn  nötig,  einge» 
ftr/ränft  —  benn  e*  gilt,  bie  gute  ©ad>e  }u  förbern. 

*  •  * 
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<5afcuwjen  fcer  (Benoflfenfdjaft  t>eutfd)er  @c^rtftftetter» 

Die  ©enoffenfcfyaft  beutfdjer  «Sdjriftftcller  erftrebt  ale"  Chtbjiel: 

§  i. 

Die  ©Raffung  eine*  3entralpttnfteö  für  beutfcfye  ©djriftftetter,  »o« 
bem  au$  iijve  ibeeÖen  unb  materiellen  3«tereffen  nad)  außen  i)in  »er» 
treten  »erben.  93efonber$  erftrebt  bie  ©enoffenfcfyaft:  ba$  3a\ammtn» 
Wirten  von  ©eifteä*  unb  SBermögenäfräften  }ur  Crrreidjung  ber  ibeellen 
unb  wirtfdjaftlidjen  Hebung  ber  jungen  ©eneration  unfere« 
©dfriftentumä. 

§  2. 

Die  3cntratftel(e  lägt  alle  bei  ü)r  eintaufenben  STOanuffripte  von 
einem  internen  ?eftorat  »rufen,  gällt  tai  Urteil  über  einSBer!  günftig 
aai,  fo  wirb  ba$  Sföanuffript  an  eine  ober  »erfdn'ebene  Autoritäten, 
bie  ort  <g  b,  r  e  n  I  e  f  t  o  r  e  n  ber  ©enoffenfdjaft  beigetreten  ftnb,  jur 
Prüfung  gefanbt. 

©inb  bie  (Sfyrenleftoren  ebenfalls  »on  bem  jftinftwert  ber  Arbeit 
überjeugt,  fo  befdjließt  bie  ©enoffenfdjaft  bie  S3eröffentltcb,ung  beä 
SÄanuffriptä  aU  $8ud),  ober  bei  Dramen,  beffen  SSermittelung  beim 
$f>eater. 

Da*  Urteil  ber  (Sfyrenleftoren  foll  bem  Q5ucb,e  alt  Einleitung  bei» 
gegeben  werben. 

§  3. 

Die  ©enoffenfd|aft  beutfdjcr  ©djrifrfteller  b,at  fontraftlidje  Kb* 
macljungen  mit  »erfdu'ebenen  Verlagen,  benen  (te  ©üdjer  jur  Seröffent* 
lictjung  übergibt,  unb  }War  ftctyt  fte  nad)  SD?öglid)feit  barauf,  einjelne 
Abteilungen:  fXoman,  ?»rif,  Drama,  ?iteraturgefd)id)te  jc.  je  einem 
Serlage  ju  übertragen,  um  fo  einen  Äonjentrationäpunft  ber  ©enoffen* 
fd)aft$büd)er  jn  fdjaffen. 

Die  ©enoffenfdjaft  erhält  »on  ben  erfdjienenen  SBüd)ern  eine  ent* 
fpredjenbe  Tantieme,  bie  in  if>re  Äaffe  fließt  unb  für  alle  Crganifationä» 
jweefe  unb  35efolbung  beä  internen  Seftoratäperfonalä  »erwenbet  wirb. 

Daöfetbe  gilt  »on  erreichten  Skrmittelungen  bei  Sfyeatem,  Ute« 
rarifdjen  ©efeüfdjaften  unb  Sereinigungen. 
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§  4. 

Die  ©enoffenfchaft  beutfcher  ©c^riftflcBcr  nimmt  jur  fcefheitung 
ihrer  ©ef<t)äftdf ofteu,  fowie  für  ihre  UnterftüfcungSfaffe  einmalige 
Spenben  entgegen,  bie  jur  Teilnahme  an  bem  Sfntereffenfrei«  ber 
©enoffenfchaft  Berechtigen. 

§  5. 

Die  ©enoffenfdjaft  wirb  fpäterhin  einen  (iterarifd)en 
Salon  griinben,  in  bem  begabten  ©chriftftellern  @elegenf)eit  gegeben 
wirb,  i^re  ÜBerfe  »orjulefen. 

§  6. 

a)  Sie  ©enoffenfchaft  wirb  geleitet  »on  jwei  ©chriftftettern,  bie 
jugleid)  bie  erjle  Prüfung  »on  fWanuffripten  vornehmen  unb  fünftferi* 
fd)en  ?Rat  erteilen. 

b)  Scn  einem  ©efc^äftöfü^rer,  beffen  (Stimme  auäfchtaggebeub  ijt 
für  ade  praftifdjen  unb  ibeeUen  fragen. 

§  7. 

Um  eine  Überhäufung  ber  3fr6eit«faft  ber  ©enoffenfchafWteftoren, 
befonbert  aber  ber  ©jrenleftoren,  gu  »ermeiben,  »erben  nur  bie  ein» 
gelaufenen  SKanuffripte  berücfftdjtigt,  bie  mit  einer  Schreib« 
m  a  f  d)  i  n  e  gefchrieben  ftnb,  ober  in  Ausnahmefällen,  mit  gut  tefer» 
licher  J&anbfchrift. 

§  8. 

3m  SSerfehr  mit  Autoren  wirb  bie  ©enoffenfchaft  auf  prompte 
örlebigung  halten.  Um  Äoffrn  unb  3«it  |u  froren,  follen  bie  Schrift» 
fteHer  bei  jeber  ©nfenbung  franfierte  Äu&ertä  mitfenben. 

§  9. 

Der  Si$  ber  ©enoffenfchaft  ift  35erlin  W  35,  <3tegIi|erftrafJ e  49,  III. 

§  10. 

Das  ©efdjäftäjahr  beginnt  i.  Januar  1909.  Sftanuffripte  werben 
erjt  »on  biefem  Datum  an  offijiell  jur  Prüfung  angenommen. 

TL.  £atbert. 
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fcfwft.  ©ngetr.  Serein. 


9?ad)bem  wir  mit  bem  Serlage 
biefer  3ntf<^tift  ba$  3Tbfommen 
getroffen  fyaben,  baß  fortan  unfere 
SBereinänacfyricfyten  an  biefer  (Stelle 
jmblijiert  »erben,  follen  bier  re* 
gelmäßig  Seridjte  über  unfere  38er» 
einätätigfeit  erfdjeinen. 

3n  biefem  ÜSinter  Ijaben  biä* 
l>er  jwei  35ortragÄ*3fbenbe  ftatt* 
gefunben.  I)er  erfte  war  unferem 
»erftorbenen  greunbe  ©alter 
?  e  i  ft  i  f  o  it>  gewibmet.  Über 
biefen  Xfeenb  berichtete  JJelirfcorenj 
im  berliner  Sageblatt  folgenbe«: 

SBit  ber  „Aspiration  r&igi- 
ease"  »on  ©uifmant  leitete  ßarl 
©tabernacf  auf  bem  ^arrao* 
nium  bie  geier  ein;  bann  fang 
@tefa  ©djattfa  bie  rüljrenbe 
©cf)önb,eit  ber  ©djubertfdjen  „?i* 
tane»"  in  ben  !Xaum.  (Sine  3tcit)e 
Von  ?id)tbilbern  folgte  nadj,  um 
ba$  fünfilerifcfje  ©Raffen  ?eiftf* 
fow*  in  fortfdjreitenber  (Sntwitfe* 
lung  }u  »eranfdjaulidjen.  £a  fab 
man  in  guten  SXeprobuftionen  (bie 
fotoriftifdjen  Steige  mußten  freiließ 
fehlen)  nod)  einmal  bie  ©djafc* 
fammer  beÄ  Stteifter«  aufgetan. 
Hui  feiner  erflen  3***  f«b 
man  bie  Silber  „2fm  Brunnen", 
„£a»el  mit  ©Riffen",  ba« 
wunber»oll  fräftige  „SBalbinnere", 
unb  »on  beforattoen  2lrbet* 
ten  „Siorwegifdje  ©ebirgSlanb* 
fcfjaft"  unb  „gtiegenbe  £ranict>e". 


Die  mittlere  ©cfyaffenäjeit  bti 
Äünftlere'  war  burd)  bie  ernjte 
„©runewalbftimmung"  unt»  „2$itta 
im  ©runewalb"  gefennjeidjnet; 
au*  feinen  f»ateren  3al)ren  tonnte 
man  bie  Silber  fefjen,  bie  und  am 
»ertrauteften  geworben  ftnb:  bie 
bunflen  ©een  unb  Ufertanbfd)aften 
au*  bem  geliebten  märfifcfjen 
SBalb,  mit  ber  geierlidjfeit  feiner 
fnorrigen  göfyren  unb  ben  golb* 
grünen  Sirfenlabsrintben  am 
j$a»elftranbe.  9öir  wiffen,  wie  unä 
Seijtifow  bie  @eh,eimniffe  biefe* 
etnfl  fo  veralteten  ©runewalbe* 
erfcfyloffen,  unb  baß  wir  tyn  mit 
Sljeobor  gfontane  ju  ben  ftärfften 
Jätern  unferer  £eimatliebe  für 
immer  jär)Ien  fönnen. 

?o»te  S  o  r  i  n  t  b  /  bem  toten 
SKeifter  im  ?eben  burd)  %xtunt* 
fcfyaftötreue  »erbunben,  i)Mt  bann 
bie  ©  e  6  e  n  f  r  e  b  e. 

Xm  {Weiten  3tbenb  Rotten  wir 
bie  fivtubt,  9>rofeffor  Dr.  ©  i  c  a  r 
Sie,  einen  ber  feinftnnigften  unb 
formwoUenbetflen  Siebner,  ju  b,ören. 
3n  feiner  grünblictyen  unb  babei 
boct)  teidjtflüffigen  3frt  gab  er  einen 
Xbrif}  ber  ©efdu'cbte  t>ti  $anje$. 
3KujTfaltfd)e  Erläuterungen  unb 
Sidjtbitber  Ralfen  bem  SBerftänbnW 
gut  nad).  I)er  Vortrag  über  biefe* 
Sfjema  war  »on  un$  mit  2fbfid)t  ge* 
wäfytt  worben,  weil  eine  größere 
3al)t  »erfdjiebenfter,  erfreulicher 
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SSerfudje  bafür  f»rid)t,  baß  bie  biö 
jur  legten  $iefe  fonöentioneller 
©ebanfcnloftgfeit  fyeraigefunfene 
Äunft  beä  $anje$  jefct  mit  neuem 
©eifte  belebt  toirb. 

•  »  » 

3tm  Sonntag  ben  8.  November 
»eranfialteten  n>ir  ben  erflen  3fte* 
lierbejucf)  biefeä  Sßinters.  Unter 
grifc  <sötat)h  Settung  begab  ftct> 
eine  Änjafyl  unferer  SJKitglteber  in 
ba$  Xtelier  »on  Xuguft  £rau$. 
$rifc  <5taf)l  legte  in  feiner  furjen 
Sinfüfyrung  ben  größten  äßert  bar» 
auf,  an  ben  aufgeteilten  ffierfen 
ju  geigen,  baß  Sxaui  ftd)  mit  Sifer 
unb  beftem  ©eltngen  bem  Statur* 
ftubium  Eingegeben  unb  bamit  bte 
Älippe  »ermieben  Ijabe,  an  ber 
gerabe  in  unferer  %tit  fo  »iele 
jüngere  ©ilbfyauer  fcfjeitern. 

*  *  * 


jDa  nun  enblid)  bie  [o  oft  be» 
fprocfyene  grage  einer  eigenen  3^»t* 
fdjrift  burdj  unfer  Übereinkommen 
mit  bem  Serlage  von  „Sttorb  unb 
©üb"  toemgftenä  in  gettiffen  ©ren* 
jen  eine  erfreuliche  ?öfung  gefunben 
fyat,  fo  »erben  wir  nun  balbigft 
an  biefer  ©teile  ju  ben  vielen  §ra* 
gen  Stellung  nehmen,  bte  baä  Ser» 
fyältnte  be$  großen  9>ublifum$  jur 
ifunft  betreffen.  Unfere  SBeratun* 
gen  werben  ftd)  junädjft  bar  auf  er« 
ftreefen,  n>eld>e  folgen  bie  oft  er* 
örterte  gorm  ber  $ageäfrttif  auf 
ben  Stfyeaterbefud)  be$  ^ublifume 
auiüht  3m  2fnfdjluß  hieran  »er« 
ben  wir  aud)  ju  ber  leibigen  gxage 
beä  „SBiü*etramfd)e$"  ber  berliner 
$b,eater  fpredjen. 

Der  Sorftanb. 
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Literarische  Berichte. 

Wir  bringen  in  diesem  Weihnachtsheft  mehr  Besprechungen,  als  wir  sonst  im 
Rahmen  von  „Nord  und  Süd"  aufnehmen  können,  und  glauben  unseren  Lesern 
damit  weitgehendst  entgegen  zu  kommen.  Es  trifft  sich  gut,  dass  die  Redaktion 
von  ,,Nord  und  Süd"  aus  dem  von  ihr  herausgegebenen  literarischen  Jahresbericht 
verschiedene  wichtige  literarische  Erscheinungen  herausgreifen  und  sie  auch  dem 
Leserkreise  von  „Nord  und  Süd"  zugänglich  machen  kann. 

Woran  ich  Freude  fand. 

Eine  Umfrage  über  wertvolle  neue  Bücher. 

Wir  haben  einigen  Künstlern  die  Frage  vorgelegt,  welchem  Buche  der  letzten 
Zeit  sie  das  meiste  künstlerische  Interesse  abgewonnen  haben.  Nachstehend 
veröffentlichen  wir  die  Antworten : 


Hermann  Bahr: 

Von  den  Büchern,  die  mir  im  letzten  Jahre 
zugekommen  sind,  hat  mir  der  neue  Roman 
von  Max  B  u  r  c  k  h  a  r  d,  „Die  Insel  der 
Seligen"  (Berlin  1908,  S.  Fischer  Verlag,  5.—) 
gefallen  und  „Zwölf  aus  der  Steier- 
mark" (Leipzig,  Verlag  von  L.  Staackmann, 
.6.—),  der  erste  Roman  eines  jungen  Öster- 
reichers, der  Rudolf  Hans  Bartsch, 
heißt,  ein  lustiger  Oberleutnant  ist  und  eben  jetzt 
mit  einer  Ungeduld,  die  ebenso  begreiflich  als 
bedenklich  ist,  auch  eine  fröhlich  zugreifende 
Schrift  über  Schill  und  geschwind  noch  einen 
zweiten  Roman  losgelassen  hat.  Den  Roman 
Burckhards  halte  ich  für  das  merkwürdigste 
Buch,  das  in  den  letzten  zehn  Jahren  in  Öster- 
reich geschrieben  wurde.  Wer  dieses  Land, 
seine  merkwürdige,  plötzlich  völlig  versagende 
Vergangenheit  und  den  überall  wehenden 
Drang  zu  seiner  Zukunft  aus  der  Nähe  kennt, 
kann  sich  gar  nicht  genug  wundern,  wie  wenig 
von  seinem  Wesen  in  den  Werken  seiner  Dichter 
erscheint,  und  fast  möchte  man  manchmal 
glauben,  daß  diese  nur  das  Wort  nehmen,  um 
alles,  was  ihnen  auf  dem  Herzen  liegt,  zu  ver- 
schweigen ;  dann  aber  sind  sie  gekränkt,  wenn 
man  draußen  eine  falsche  Meinung  von  ihrer 
Heimat  hat,  und  fühlen  sich  überall  verkannt. 
Nach  den  Büchern,  die  aus  Österreich  kommen, 
muß  man  wirklich  oft  meinen,  der  Österreicher 
habe  schon  jeden  Zusammenhang  mit  der  eigenen 
Zeit  verloren,  gebe  den  Glauben  an  sein  eigenes 
Leben  auf  und  suche  sich  mit  der  schmerzlichen 
Lust  an  einer  entsunkenen  Vergangenheit  zu 
trösten,  in  welcher  sich  alle  Kraft  der  hier  woh- 
nenden Rassen  erschöpft  zu  haben  und  von  welcher 
ihnen  nun  nichts  als  ein  tristes  Spiel  mit  aus- 
geleerten Formen  übrig  geblieben  zu  sein  scheint. 
Ir»  der  Gegenwart  fühlen  sie  sich  fremd,  das 
Leben  ängstigt  sie,  ihre  Sehnsucht  blickt  zurück, 
nicht  vorwärts.  So  hat  man  sich  denn  auch 
draußen  angewöhnt,  sich  dieses  Land  von 
kümmerlichen  Artisten  bewohnt  zu  denken, 
welchen  man  eine  kalte  Hochachtung  vor  ihren 
Kenntnissen  und  ihren  Fertigkeiten  nicht  ver- 
sagen mag,  aber  die  Kraft  einer  lebendigen 
Kunst  absprechen  muß.  Dies  zu  derselben  Zeit, 
in  der  es  dem  österreichischen  Volke  zum  ersten 
Mal  gelang,  sich  seine  Lebensform  zu  prägen, 
und  dadurch  ein  Vertrauen,  ein  Mut,  eine  Lust 
zur  eigenen  Zukunft  erweckt  wurden,  die  dem 
österreichischen  Wesen  bisher  fremd  waren;  ja 
man  kann  sagen,  daß  sich  der  Österreicher,  früher 
stets  unmutig,  verdrießlich  über  sich  selbst, 


Hilfe  von  außen  erwartend,  nun  zum  ersten- 
mal fühlt,  an  sich  glauben  gelernt  hat  und  sich 
drängt,  Uberall  in  Europa  mitzutun.  In  dieser 
Stimmung  wächst  man  jetzt  hier  heran,  und 
überall  sind  Anzeichen  von  Menschen,  wie  wir 
sie  früher  hier  niemals  gehabt  haben,  Menschen 
der  Tat,  die  sich  des  Lebens  freuen,  wirken  und 
wagen  wollen  und  sich  zutrauen,  auf  dieser, 
schönen  Erde  fest  zu  stehen.  Sie  haben  nichts 
von  jener,  verdrossenen  Liebe  zur  Heimat,  mit 
der  man  vor  versunkenen  Schlössern  in  Tränen 
steht,  sie  haben  eine  andere  Liebe  zum  Vater- 
land, die  nicht  der  Vergangenheit  gehört,  eine 
Liebe,  die  nicht  weich,  weinerlich  und  winselnd 
ist,  sondern  zürnen  und  mit  der  Faust  auf- 
schlagen und  das  Glück  erzwingen  kann.  Und 
wenn  diese  zornigen  Patrioten,  die  jetzt  kommen, 
sich  erst  einmal  eingesetzt  und  das  Werk  voll- 
endet haben  werden,  die  große  Reinigung  von 
der  Vergangenheit  und  die  große  Kräftigung 
zu  unserer  Zukunft,  dann  wird  man  erst  den  Mann 
erkennen  und  verstehen,  der  ihr  Vorbote,  ihr 
Verkündiger  und  ihr  Erwecker  war.  Dies  ist 
Burckhard  seit  Jahren  gewesen,  so  sehr  er  sich 
früher  manchmal  darin  gefiel,  den  Wienern  den 
feschen  Kerl  vorzumachen,  was  übrigens  noch 
immer  die  beste  Maske  ist,  um  hier  die  Wahr- 
heit zu  sagen,  ohne  erschlagen  zu  werden. 
Man  gestand  ihm  zu,  gut  Tarok  zu  spielen,  und 
so  durfte  er  sich  erlauben,  ein  nach  Freiheit  und 
Gerechtigkeit  verlangender  Mensch  zu  sein. 
Erst  hielt  man  es  nur  für  das  Raisonnieren,  das 
man  an  unseren  Hofräten  gewohnt  ist.  Bald 
aber  schlug  aus  seinem  ganzen  Tun  ein  solcher 
Ernst  mit  solcher  Kraft  hervor,  daß  er  alle,  die 
sich  wünschten,  noch  an  Österreich  glauben  zu 
können,  an  sich  riß,  und  riun  liefen  ihm  von  allen 
Seiten  lange  im  stillen  gehegte  Hoffnungen 
zu,  denn  hier  war  einer,  der  aussprach,  was  im 
geheimen  Tausende  bei  sich  trugen :  daß  wir  nur 
den  leeren  Schein,  mit  dem  wir  uns  aus  toten 
Vergangenheiten  her  noch  immer  schleppen, 
entschlossen  abzuwerfen  und  uns  auf  uns  selbst, 
auf  unsere  Art,  unsere  Sehnsucht  zu  besinnen 
und  nur  den  Mut  zu  uns  selbst  zu  haben  brauchen, 
um  uns  hinfort  getrost  mit  allen  anderen  messen 
zu  dürfen.  Hier  war  einer,  der  nicht  wehmütig 
an  irgend  einem  traumhaften  Österreich  abge- 
schiedener Zeiten  hing,  noch  weil  er  dieses  ver- 
loren gab,  nun  deshalb  an  uns  überhaupt  ver- 
zagte, der  nicht  aus  Schmerz  darüber,  daß  wir 
nicht  mehr  sind,  was  wir  einst  waren,  es  uns 
absprach,  überhaupt  noch  etwas  zu  sein,  son- 
dern uns  ermutigte,  alles  zu  werden,  wozu  nur 
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irgend  eine  Kraft  in  uns  ist.  Hier  war  einer,  dem 
der  Sinn  nicht  nach  einem  künstlichen  Österreich, 
sondern  dahin  stand,  jenes  Österreich  aufzurichten, 
das  wir  in  uns  haben:  unser  inneres  Österreich 
nach  außen  zu  kehren.  Dies  ist  es  auch,  was 
seinen  Romanen,  dem  „Simon  Thums",  dem 
„Gottfried  Wunderlich"  und  dieser  „Insel  der 
Seligen"  ihren  großen  Ton  und  die  Bedeutung 
über  alle  anderen  gibt.  In  ihnen  scheint  sich 
«in  ganzes  Volk  zu  bekennen  und  alle  Stimmen 
von  Zorn  und  Furcht,  Hoffnung  oder  Reue, 
Zweifel  und  Zuversicht  werden  laut.  Zugleich 
aber  fühlt  man,  wodurch  sich  dieser  Dichter 
zum  Glauben  an  uns  gerettet  hat:  durch  das 
innigste  Verhältnis  zur  österreichischen  Natur. 
Unsere  Berge,  unsere  Wälder,  unsere  Wiesen 
sind  in  ihm  so  stark,  daß  er  sich  vor  dem  Künst- 
lichen sicher  weiß;  unser  Wind  bläst  ihn  an,  da 
ist  der  Schein  zergangen,  das  Welke  fällt  ab. 
Während  sonst  unsere  Dichter,  wenn  sie  sich 
zur  Natur  begeben,  immer  sozusagen  mit  dem 
Hut  in  der  Hand  vor  ihr  stehen,  gerührt  sind 
und  uns  nur  diese  Rührung,  den  Seufzer  des 
Poeten  vernehmen  lassen,  stellt  er  nicht-  dar, 
wie  dem  Menschen  vor  der  Natur  zumute  wird, 
sondern  sie  selbst:  der  Berg  glänzt,  der  Wald 
rauscht,  die  .Wiese  blüht  und  der  Mensch  ist 
fern.  Seit  Stelzhamer  hat  in  keinem  unter  uns 
das  Herz  unseres  Landes  so  laut  geschlagen. 
.  Und  nun  ist  es  mir  ein  seltsames  Glück,  wie 
neben  Burckhard  jetzt  ein  munterer  junger 
Offizier  tritt,  gleichsam  ein  heiterer  Erbe,  der 
mit  dem  Reichtum  des  Vaters  leicht  freigebig 
sein  kann,  ein  besitzendes  Geschlecht  nach  dem 
erwerbenden.  Rudolf  Hans  Bartsch,  das  ist  die 
Zukunft,  die  Max  Burckhard  bereitet  hat.  Da 
steht  vergnügt  das  neue  Österreich  da,  um  das  wir 
mit  zornigen  Fäusten  gerungen  haben.  Es  hat, 
was  wir  suchten:  es  darf  da  sein,  seiner  inneren 
Art  gemäß,  und  dehnt  sich  und  streckt  sich  und 
freut  sich,  denn  die  Ketten  haben  wir  zersprengt, 
und  jetzt  fangen  die  Menschen  hier  ihr  eigenes 
Leben  an,  zum  erstenmal.  Das  ist  es,  was  diesem 
steirischen  Roman  seinen  unbeschreiblichen  Reiz 
gibt,  eine  ganze  Generation  glaubt  man  hier  auf- 
atmen zu  hören,  und  sie  hebt  die  Hände  zum 
Lande  hin  und  blickt  hinaus  und  entdeckt,  wie 
schön  doch  das  Leben  hier  ist.  Der  Bartsch 
scheint  wirklich  zu  meinen,  Österreich  habe  auf 
ihn  gewartet,  um  von  ihm  .  erst  zu  erfahren, 
was  für  merkwürdige  Menschen  es  hier  gibt 
und-  wie  die  Mädchen  hier  sind  und  wie  halt 
alles  eine  Lust  ist.  Dies  aber  ist  das  Gefühl 
jeder  starken  Generation,  welche  wirkliche  Jugend 
hat.  Und  so  wird  durch  die  fröhlich  schweifende 
Torheit  des  Bartsch  erfüllt,  was  Burckhards 
kämpfende  Weisheit  versprach.  Zwei  Gene- 
rationen Österreichs  sind's :  eine  bricht  das  Tor 
zum  wirklichen  Leben  auf,  und  nun  zieht  die 
andere  jubelnd  ein. 


Franz  Blei: 

„Welchen  neueren  Büchern  wünschen  Sie 
Leser?"  heißt  Ihre  Frage.  Natürlich  meinen 
eigenen.  Dann  den  Büchern  von  Sören 
Kierkegaard,  die  vollständig  und  würdig  heraus- 
zugeben eine  schöne  Aufgabe  für  einen  Ver- 
leger wie  Diederichs  wäre.  Weiter  von 
Fremden:  den  drei  Bänden  Correspondance 
von  Stendhal,  die  vor  einem  halben  Jahre  er- 
schienen sind.  Paul  Claudel.  Dostojewski.  Von 
Deutschen:  den  zwei  Bänden  Briefe  eines  Unbe- 


kannten, bei  Herold  in  Wien  erschienen.  Und 
den  Büchern  von  Rudolf  Borchardt,  R.  A 
Schröder,  Maximilian  Dauthendey,  Rudolf 
Kassner,  Robert  Musil.  Den  Schriften  von 
Rudolf  Willy.  Ich  sage  nicht,  daß  man  alle 
diese  Bücher  lesen  soll  —  man  kann  auch  ohne 
sie  ein  vorzüglicher  Mensch  bleiben  —  aber 
wenn  man  überhaupt  etwas  anderes  noch  als 
die  Zeitung  liest,  dann  sind  diese  Bücher  —  die 
meinen  nicht  zu  vergessen  —  besser  als  andere. 
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Felix  Dahn: 

Empfehlenswerte  Bücher:  Jettchen 
Gebert  vonHermann  (7.50) ;  Sidsel  Langröckchen 
von  Aanrud  (3. — ). 


Herbert  Eulenberg: 

Zu  Ihrer  Frage  möchte  ich  nur  bemerken, 
daß  ich  in  der  letzten  Zeit,  wieder  einmal 
Romane  lesend,  auf  einen  vergessenen  deutschen 
Dichter  gestoßen  bin,  auf  den  man  unser 
Publikum  allmählich  wieder  einmal  gehörig, 
'aufmerksam  machen  soll.  Ich  meine  Jean 
Paul,  den  jeder  nur  mehr  dem  Namen  nach 
kennt.  Und  so  möchte  ich  ausrufen :  Teutsche, 
lest  doch  Jean  Paul,  den  „Titan"  oder  „Die 
Flegeljahre",  und  denkt  an  den  langen  Winter- 
abenden am  Ofen  wieder  einmal'  über  unsere 
Sprache,  als  sie  noch  nicht  Zeitungsdeutsch 
war,  nach,  oder  über  unser  Gemüt,  als  wir 
noch  die  Zeit  hatten,  eins  zu  haben.  Und 
wer  gar  Goethes  Romane  nicht  mehr  liest, 
ist  die  Augen  nicht  wert,  die  er  im  Kopfe  hat! 
Dies  meine' Ansicht! 


Alice  Flieget : 

Briefe  an  Eltern  TonDeiphobe.  (Verlag  Leon- 
hard Simion  Nf.,  Berlin,  br.  2. — ) 

Wenn  man  ein  Kind  hat,  so  nimmt  man  es 
an  sein  Herz  und  hat  es  lieb.  Wenn  aber  einer 
kommt  und  sagt,  daß  man  sein  Kind  nicht  nur 
lieben,  sondern  auch  erziehen  und  strafin,  und 
es  die  Ehrfurcht  lehren  soll,  die  in  eines  Kindes 
Herzen  so  nahe  neben  der  Furcht  liegt,  so  vergißt 
er,  daß  das  Kind  eine  feine,  zerbrechliche  Seele  hat, 
die  das  Liebhaben  braucht.  Er  vergißt  aber  auch, 
daß  nur  der  strafe  n  darf,  der  zu  strafen  ver- 
steht, und  daß  in  eines  Kindes  Seele  viel  Schmerz 
und  Not  kommt,  wenn  es  die  Liebe  nicht  fühlt. 
Dem  aber  müssen  wir  danken,  der  die  rechten 
Worte  findet,  wenn  er  zu  uns  von  unserem  Kinde 
spricht  —  denn  nur  wenige  wissen  sie. 

Als  ich  das  kleine  Büchlein :  B  r  i  e  f  e  an 
Eltern  von  De'iphobe  aufschlug,  fühlte  ich 
schon  im  Anfang,  daß  das  Jemand  geschrieben,  der 
die  rechten  Worte  hat  —  die  segnenden,  schaf- 
fenden Worte  für  alle,  die  des  Nachts  ein  Kind 
an  ihr  Herz  genommen,  und  die  des  Tags  aus 
diesem  Herzen  die  Gedanken  an  das  Kind  nicht 
bannen  konnten. 
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Eine  Offenbarung  ist  das  schlichte,  kleine 
Büchlein  — 1  die  Erkenntnis,  die  Erfahrung  und 
die  Wahrheit  haben  es  geschaffen.  Die  Mütter 
werden  es  segnen,  und  die  Väter  werden  daraus 
lernen,  und  wenn  sie  das  tun,  so  werden  sie 
lächelnde,  glückselige  Kinder  bilden,  denn  von 
Kindertränen  und  Kinderleid  steht  nichts  in 
dem  Buche  geschrieben. 

Ein  ernstes  Mahnwort  klingt  immer  wieder 
durch  das  Buch  —  und  schon  dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  andern  leb-  und  wesen- 
losen, pädagogisch-erzieherischen  Schriften  — 
das  Mahnwort  an  die  Eltern,  sich  erst  selbst 
zum  Gulsein  und  zu  wahrem  Menschentum  zu 
erziehen,  ehe  sie  daran  gehen,  ihres  Kindes  Seele 
zu  formen.  Ein  Geben,  Dienen  und  Entsagen  soll 
Elternliebe  sein,  sie  soll  nicht  fordern,  zer- 
brechen und  zwingen,  und  wenn  es  auch  für  sie 
ein  Empfangen  und  Ernten  gibt,  so  soll  sie  das 
hinnehmen  als  ein  Gnadengeschenk  Gottes. 

Das  Büchlein:  „Briefe  an  Eltern"  enthält 
kein  wertloses,  inhaltloses  Wort  —  hinter  jedem 
steht  das  Leben.  Nur  wer  es  selbst  liest  mit 
einem  feinen  Herzen  und  innigem  Fühlen,  kann 
die  große  Fülle  des  segenbringenden  Schönen, 
die  das  kleine  Buch  in  sich  birgt,  erfassen. 


Dagobert  v.  Gerhard  Amyntor: 

„Das  lies!"  rief  ich  meinem  Freunde  zu,  indem 
ich  auf  Käthe  Sturmfels'  „Die  Schwester 
der  schönen  Margarete"  (4.50)  deutete,  ein 
Werk,  dessen  Lektüre  ich  soeben  beendet  hatte. 
Wenn  ich  nun  diese  Dichtung  jedem  Literatur- 
freunde, jedem  anspruchsvolleren  Leser  ebenfalls 
warm  empfehle,  so  will  ich  nicht  verschweigen,  daß 
ich  mich  erst  mit  einem  gewissen  Widerstreben 
an  die  Lesung  dieses  Werkes  herangemacht  habe ; 
vor  einer  gewissen  Gattung  der  Frauenliteratur 
—  der  Literatur  von  Frauen  und.  für  Frauen 
— bekreuze  ich  mich  und  ich  denke  manchmal 
mit  wehmütigem  Lächeln  an  meinen  heimgegan- 
genen  Freund  Eduard  von  Hartmann,  der  mir 
einmal  in  einer  köstlichen  Plauderstunde  ge- 
stand, daß  er  auf  die  bekannte  Frage,  was  ist 
schrecklicher  als  eine  Flöte?  nicht  die  Antwort 
„zwei  Flöten,"  sondern  eine  andere  'gegeben 
hätte,  nämlich:  Frauenliteratur.  Er  hat  diesem 
Gedanken  auch  einmal  in  seinen  Schriften 
Ausdruck  gegeben,  und  doch  würde  auch  er  zur 
Anerkennung '  von  Ausnahmen  gezwungen  ge- 
wesen sein,  wenn  er  damals  z.  B.  die  bedeutende 
Schrift  seiner  Gattin:  „Zurück  zum  Idealismus" 
vorausgeahnt  hätte.  Er  würde  auch  wohl  die 
„Schwester  der  schönen  Margarete"  als  eine 
Ausnahme  gelten  lassen,  denn  dieses  pracht- 
volle, gemütstiefe,  kluge,  auch  das  Heikelste 
mit  Diskretion  behandelnde,  mit  männlicher 
Kraft  geschriebene  Werk  ist  eine  Uberrraschung 
für  jeden,  der  auf  dem  Titelblatte  den  Namen 
einer  Frau  findet.  Ich  selbst  hielt  den  schönen 
Namen  „Käthe  Sturmfels"  erst  für  ein  glück- 
lich gewähltes,  Pseudonym  und  glaubte  an  einen 
männlichen  Verfasser,  der  aus  irgend  welchem 
Grunde  die  Leser  über  sein  Geschlecht  täuschen 
wollte.  Zuletzt  freilich  erkannte  ich  an  der 
außerordentlichen  Zartheit  und  Gewandtheit, 
mit  der  gewisse  Dinge  behandelt  sind,  die  Ur- 
heberschaft der  Frau,  die  sich  mit  diesem 
epischen  Erstlingswerke  geradezu  glänzend  in 
unser  schönes  Schrifttum  eingeführt  hat. 

Der  Roman  ist  keine  Dutzendware;  er  ist 
ein  Kabinettstück,  das  jeden  echten  Kenner 


entzücken  wird.  Er  spielt  in  einem  Magdalenum, 
einer  Besserungsanstalt  für  gefallene  Mädchen, 
und  die  Schwester  der  schönen  Margarete  ist 
nicht  die  leibliche  Schwester,  sondern  die  er- 
ziehende Diakonissin  der  schönen  Sünderin. 
Das  ganze  Milieu  stellt  einer  weiblichen  Feder 
eine  fast  nicht  zu  bewältigende  Aufgabe,  und 
rühmend  und  bewundernd  muß  anerkannt 
werden,  wie  vollkommen  ein  jugendliches  Mäd- 
chen —  sie  ist  heute  die  Gattin  des  Gymnasial- 
Professors  Dr.  Becker  in  Darmstadt  —  diese 
schwierige  Aufgabe  gelöst  hat.  Sie  konnte  dies 
nur,  weil  ihr  ein  tiefes  Gemüt,  ein  adeliges  Herz, 
ein  reger  psychologischer  Spürsinn,  eine  unbe- 
stechliche Wahrhaftigkeit  und  der  männliche 
Mut  einer  großen  Seele  angeboren,  sind.  Einen 
Auszug  aus  dem  bedeutenden  Romane  —  er 
wurde  von  einigen  weiblichen  Kritikern,  man 
denke!  tüchtig  heruntergerissen!  —  will  und 
kann  ich  hier  nicht  geben,  aber  jeder  reife  Geist, 
jeder  unverbildete  Geschmack,  der  das  Werk 
noch  nicht  kennt  und  nur  auf  diese  meine  Emp- 
fehlung hin  kennen  lernen  sollte,  wird,  das  wage 
ich  zu  hoffen,  auch  wenn  er  nicht  mit  allen  Ent- 
Wickelungen des  Werkes  einverstanden  sein 
sollte,  mir  doch  von  Herzen  dankbar  sein,  weil 
ich  ihm  die  Bekanntschaft  mit  einem  Men- 
schen —  oh,  Menschen  sind  heute  so  selten! 
—  vermittelt  habe. 

Ludwig  Geiger: 

Unter  den  zahllosen  Büchern,  die  ich  in  den 
ersten  9  Monaten  des  Jahres  1908  las,  teils  zu 
Studienzwecken,  teils  um  den  Rezensions- 
wünschen der  Verfasser  und  Verleger  zu  genügen, 
mußte  ich  viele  ganz  ablehnen,  gegen  manche 
starke  Bedenken  äußern,  konnte  einige  nur  be- 
dingt loben  und  hatte  an  wenigen  reine,  unge- 
mischte Freude.  Diese  wenigen  Bücher  will  ich 
hier  rekapitulieren. 

Zunächst  ist  es  der  Roman  von  G.  Her- 
mann:- Henrielte  Jacob  y.  (Berlin, 
E.  Fleischel  &  Co.,  7.50.)  Aus  demselben  Milieu 
entstammend  wie  der  frühere  Roman  „Jettchen 
Gebert",  dessen  Fortsetzung  das  neue  Buch  ist, 
schildert  er  das  tragische  Geschick  eines  Ber- 
liner jüdischen  Mädchens  aus  dem  vierten  Jahr- 
zehnt des  vorigen  Jahrhunderts.  An  einen  unge- 
liebten Mann  verheiratet,  vom  Hochzeitsmahl 
flüchtend,  wird  sie  von  einem  Onkel  aufge- 
nommen, der  ihr  eine  schwärmerische  Neigung 
weiht  und  von  ihr  —  zu  spät  —  wiedergeliebt 
wird.  Zu  spät,  denn  in  ihrer  erotischen  Erregt- 
heit hat  sie  sich  einem  jungen  christlichen  Ge- 
lehrten, den  sie  eine  Zeit  lang  zu  lieben  glaubte, 
hingegeben  und  geht  in  den  Tod,  da  sie  diese 
Schmach  und  die  Untreue  gegen  den,  den  sie 
im  Herzen  trägt,  nicht  überwinden  kann.  Alles 
an  diesem  Buch  ist  ausgezeichnet:  die  Sprache, 
die  Charakteristik,  die  Milieuschilderung,  die 
Darstellung  der  Zeit  und  der  Natur.  Es  ist 
geradezu  unübertrefflich,  wie  hier  der  Dichter 
zum  Natur- Beobachter  und  -Historiker  ge- 
worden ist,  ohne  durch  geschichtliches  Detail 
und  naturwissenschaftliche  Darstellungen  zu 
ermüden.  Die  Tragik  wird  gemildert  durch 
liebenswürdigen  Humor,  die  notwendige  Klein- 
lichkeit der  Vorgänge  durch  Ausblicke  auf  weit- 
tragende Ideen  und  die  bestimmenden  Mächte 
der  Zeit.  Es  ist  ein  köstliches  Buch,  und  man  muß 
sich  freuen,  daß  bei  ihm  der  Erfolg  das  Urteil 
der  Kritiker  bestätigt  hat. 

Eine  ähnliche  Freude  wurde  mir  durch  eine 
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literarische  Ausgrabung  gewahrt,  nämlich  durch 
die  Ubersetzung  von  „Euryalus  und 
Lukretia"  von  Konrad  Falke  (Leipzig, 
Insel  -  Verlag).  Es  ist  die  Liebesgeschichte 
des  Kanzlers  Caspar  Schlick,  eines  Freundes 
des  Verfassers,  des  berühmten  Humanisten 
Aeneas  Sylvius  Piccolomini,  des  späteren  Papstes 
Pius  II.  Wie  ist  aber  dieses  Abenteuer,  das 
sich  im  Jahre  1442  wirklich  in  Siena  ereignete, 
erzählt  und  durchgeführt!  Ein  echtes  Bild  aus 
der  Zeit  der  Renaissance,  mit  aller  Farben- 
pracht jener  schönheitstrunkenen  Epoche,  mit 
der  ganzen  berückenden,  sinnbetörenden  Leiden- 
schaft. Und  trotzdem  darf  man  es  ein  keusches 
Buch  nennen,  weil  echte  Liebe  immer  keusch 
ist,  und  ein  glücklich  erhebendes,  weil  die  Frev- 
lerin, wie  man  die  aus  Liebe  fehlende  verhei- 
ratete Frau  wohl  nennen  muß,  den  Opfertod 
stirbt. 

Aus  der  Phantasiewelt  —  denn  trotz  aller 
Wirklichkeitsbestrebungen  führen  Romane 
doch  in  das  Reich  der  Phantasie  —  geht  der 
Literaturhistoriker  gern  in  die  Welt  der  nüch- 
ternen Realität.  Aber  ein  Buch  wie  das  von 
Lily  Braun  „Im  Schatten  der 
Titanen"  (Braunschweig,  Georges  Wester- 
mann, 6.50)  liest  sich,  trotz  seiner  durchaus 
historisch  beglaubigten  Dokumente,  manchmal 
wie  ein  Roman.  Denn  man  kann  sich  kaum 
etwas  Romanhafteres  denken,  als  das  Leben  der 
Frau  Jenny  von  Gustedt,  der  Tochter  der 
schönen  Diana  von  Pappenheim  und  des  Königs 
Jerome  Napoleon,  die  in  Weimar  unter  den 
Augen  Goethes  —  er  und  Jerome  sind  die  beiden 
freilich  recht  ungleichen  Titanen  —  ein  schönes, 
nur  im  Alter  durch  Sorge  und  Krankheit  ge- 
trübtes Leben  führte.  Eine  hochgesinnte  Frau, 
empfänglich  für  die  Gaben  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  begierig  lauschend  auf  die  Stim- 
men der  Zeit,  wenn  auch  keineswegs  in  ihren 
Göttern  wechselnd,  wie  mit  der  Mode,  tapfer 
und  freisinnig,  eine  'ausgezeichnete  Gattin  und 
treffliche  Mutter.  Das  alte  Weimar  lebt  hier  in 
köstlichen  Bildern  auf,  Goethe  trotz  seines 
Hauskleides,  oder  vielleicht  gerade  wegen  dessen, 
erscheint  als  der  Priester,  den  wir  lieben  und 
verehren.  • 

Unter  ihren  Hausgöttern  befand  sich  gewiß 
neben  Goethe  auch  für  Lessing  ein  Platz.  Der 
Verkünder  freier  Anschauungen,  der  ehrliche 
Sucher  nach  Wahrheit,  der  kindlich  reine  Mensch, 
der  Gelehrte  voll  umfassenden  Wissens  und  der 
auf  den  mannigfachsten  Gebieten  mit  Erfolg 
tätige  Schriftsteller  bedarf  zu  seiner  Schil- 
derung eines  erfahrenen,  lebenskundigen,  viel- 
fach unterrichteten,  von  seinem  Mute  und 
seinem  Geiste  erfüllten  Mannes.  Zugleich  muß 
derjenige,  der  ihn  den  breiteren  Massen  vor- 
führen will,  über  Stilgefühl  und  volkstümliche 
Darstellungskunst  verfügen.  Diese  Gaben  ver- 
einigt R.  M.  Sattler.  Daher  darf  sein  kleines 
Buch:  „Gott  ho  I  d  Ephraim  Lessing" 
(Leipzig,  Verlag  von  Quelle  &  Meyer),  das  weder 
den  Anspruch  macht,  bewährte,  großzügige 
Werke  zu  verdrängen,  noch  das  herrschende 
Urteil  umzustoßen,  ebenso  wenig  durch  neue 
Funde  die  bisherige  Kenntnis  zu  bereichern, 
sondern  das  frisch  und  gewandt  erzählt,  mög- 
lichste Vollständigkeit  anstrebt  und  doch  meist 
den  wichtigeren  Werken  den  gebührenden 
Platz  einräumt,  als  ein  wohlgelungenes  und  er- 
freuliches Werk  gelten,  i  -  .  , 

Lessing  hatte  sich  der  Juden  angenommen. 
Diese  als  Kulturfaktor  aus  der  Entwicklung 
der  neueren  und  neuesten  Zeit  auszuschalten, 
kann  nur  ein  Blöder  versuchen,  der  sein  Auge 


vor  den  Tatsachen  verschließt.  Vielmehr  muß 
für  den,  der  die  Kulturgeschichte  wirklich  be- 
greifen will,  nicht  bloß  ihr  Ringen  nach  deutscher 
Bildung  oder  ihr  Verlangen,  die  geistigen 
Schätze  der  Länder  sich  anzueignen,  in  denen 
sie  wohnen,  sondern  ihre  löblichen  Versuche, 
den  Kultus  zeitgemäß  umzugestalten,  die  ge- 
läuterte philosophische  Anschauung  der  Neuzeit 
auf  die  uralten  Lehren  ihrer  Religion  einwirken 
zu  lassen,  als  bedeutsames  Moment  der  allge- 
meinen Religionsgeschichte  gelten.  Ein  ameri- 
kanischer Gelehrter,  David  P  h  i  1  i  p  p  s  o  n, 
hat  in  seinem  Buche  „The  Reform  Move- 
ment in  Judaism"  (New-York,  The 
Macmillan  Comp.)  diese  Bewegung  eines 
ganzen  Jahrhunderts,  nämlich  des  neunzehnten, 
in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  'geschildert. 
Auch  der  Osten  ist  nicht  ausgenommen.  Als 
sein  Vertreter  erscheint  Ungarn,  da  Rußland 
und  Polen  eine  wirklich  fruchtbare  Reform  nie- 
mals kannten,  von  westlichen  Ländern  treten 
England  und  Amerika  als  solche  hervor,  die  fast 
ausschließlich  in  Frage  kommen.  Denn  selbst 
in  dem  revolutionären  Frankreich  zeigen  sich 
erst  ganz  neuerdings  schüchterne  Versuche  zu 
einer  wirklichen  Reform.  Der  Hauptnachdruck 
aber  liegt  auf  Deutschland;  die  Zeit  von  1830 
bis  1870,  die  man  ja  die  eminent  religiöse  nennen 
kann,  d.  h.  die  von  Kämpfen  für  und  gegen  den 
Glauben  und  von  Reformbcstrcbungen  inner- 
halb der  einzelnen  Konfessionen  erfüllte  Epoche 
(man  denke  an  D.  F.  Strauß,  Feuerbach,  an  den 
Deutsch- Katholizismus,  die  Lichtfreunde,  das 
Vatikanische  Konzil  und  seine  Folgen)  steht 
durchaus  im  Vordergrunde.  Dieser  Amerikaner 
zeigt  sich  mit  deutschem  Wesen  so  vertraut, 
hat  ein  so  durchgebildetes  Verständnis  für  jene 
Epoche  und  einen  so  feinen  Blick  für  die  Be- 
dürfnisse der  vergangenen  und  der  gegen- 
wärtigen Zeit,  eine  so  lebhafte  Sprache  und  ge- 
schickte Darstellung,  daß  man  seinen  Aus- 
einandersetzungen mit  Freude  folgt. 

Goethe- Forscher  und  Goethe-Freunde  ent- 
behrten bisher  eines  Führers  durch  die  fast 
unübersehbare  Literatur.  Nicht  nur  der  Forscher 
bedarf  eines  solchen,  um  sich  über  die  ersten 
Drucke  der  Werke  oder  die  Fundorte  der  ein- 
zelnen Briefe  zu  unterrichten,  sondern  auch 
der  schlichte  Leser,  der  sich  Rat  holen  will,  was 
denn  über  die  einzelnen  Werke  und  über  die 
Persönlichkeiten  geschrieben  worden  ist,  die  mit 
Goethe  Umgang  pflogen.  Darum  muß  das  Ver- 
zeichnis einer  G  o  e  t  h  e  -  B  i  b  1  i  o- 
t  h  e  k  von  Fr.  Meyer  (Leipzig,  Dyck,  25. — ) 
froh  willkommen  geheißen  werden.  Es  wird 
freilich  durch  seine  Dicke  und  seinen,  dem 
Umfang  entsprechenden  hohen  Preis,  viel- 
leicht auch  durch  seine  rein  chronologische  An- 
ordnung zunächst  befremden;  aber  wer  häufiger 
dies  ungeheure  Verzeichnis  von  11700  Nummern 
konsultiert,  das  nicht  nur  die  Titel  der  Werke 
aufzählt,  sondern  bei  den  einzelnen  Nummern 
der  Zeitschriften,  bei  periodischen  Werken,  wie 
dem  Goethe-Jahrbuch,  aufs  genaueste  den  In- 
halt angibt,  wird  zuverlässig  das  finden,  was  er 
braucht.  Das  Buch  ist  ein  kundiger  und  fast 
unentbehrlicher  Wegweiser. 
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Helene  von  Monbart  (Hans  von  Kahlenberg): 

Das  Buch,  das  mir  in  den  letzten  Jahren  den 
stärksten  künstlerischen  Genuß  verschaffte, 
hieß:  „Unter  dem  Hüge  1".  Deutsche 
Übersetzung  aus  dem  Englischen  des  Anbrey- 
Beardsley,  im  Insel  -  Verlag  erschienen. 
Es  vereinigt  den  fremdartigen  und  aufstacheln- 
den Reiz  Japans,  welches  das  modernste  und 
handlungsfähigste  Land  der  Welt  ist,  mit  der 
gewollten  und  lustigen  Ursprünglichkeit  eng- 
lischer Kinderbuch-Illustrationen,  dem  dolch- 
spitz  abgeschliffenen  Geist  und  der  luf- 
tigen Weltverachtung  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts. Verwesung  und  Frühlingsfrische, 
Kühnheit  und  Wehmut  des  verdichtetsten,  unge- 
duldigen und  zuckenden  Lebens  bietet  es!  — 
Und  verläßt  uns  ganz  plötzlich,  wie  der  Becher, 
der  Süßigkeit  und  Gift  enthält,  uns  von  der  Lippe 
gerissen  wird.  Und  muß  genau  so  jäh,  so  er- 
barmungslos und  voll  lösender  Würde  sein,  wie 
der  Tod,  der  immer  da  ist,  der  bei  allem  Erleben 
uns  über  die  Schulter  schaut  und  bald  ein  höhnisch 
klapperndes  Gerippe,  bald  ein  Engel,  bald  der 
Satan  ist. 

Ich  glaube  nicht,  daß  für  den,  der  mit  ver- 
feinerten Sinnen  und  Nerven  zu  genießen  weiß, 
der  Genuß  überboten  werden  könnte.  Aber  ich 
könnte  mir  denken,  daß  Leute  dies  Buch  sinn- 
los und  unverständig,  andere  es  lasterhaft  und 
die  Scham  verletzend  fänden.  Ich  liebe  es  und 
bin  ihm  dankbar,  sehr  dankbar  für  die  genossene 
reine  Freude ! 


Johannes  Schlaf: 

Von  zwei  großen  Arbeiten  das  ganze  Jahr 
über  ausschließlich  in  Anspruch  genommen, 
habe  ich'  kaum  Zeit  gefunden,  Nebenlektüre  zu 
treiben.  Dies  und  jenes  gute  Buch  ist  mir  aber 
trotzdem  zu  Gesicht  gekommen. 

Ich  erwähne  z.  B.  Alfons  P  a  q  u  e  t  s, 
des  interessanten  Globetrotters,  Gedichtbuch 
„Auf  Erden"  (Jena,  E.  Diederichs,  5.50), 
das  wieder  ein  Beispiel  ist,  wie  die  durch  Walt 
Whitmans  Werk  zu  einem  ersten  vollkommenen 
Ausdrucke  gebrachte  Moderne  neben  aller 
sonstigen  artistischen  Rückfälligkeit,  die  gegen- 
wärtig noch  in  Blüte  steht,  notwendig  zu  wei- 
teren Offenbarungen  hindrängt.  —  Ich  möchte 
ferner  auf  die  sehr  schätzenswerte  Volksausgabe 
von  Peter  Kropotkins  prächtigem  Buch 
„Gegenseitige  Hilfe"  (Leipzig,  Th. 
Thomas,  3. — )  aufmerksam  machen.  —  Ein 
recht  gutes  und  solides  Buch  ist  auch  das  ano- 
nym erschienene  „Dein  Weg  zum  Glück" 
(Leipzig,  Th.  Thomas).  —  Weiter  die  Neu- 
ausgaben unserer  deutschen  philosophischen 
Klassiker,  die  höchst  dankenswert  der  Verlag 
Fritz  Eckardt  -  Leipzig  herausbringt.  — 
Eine  besonders  in  seinem  zweiten  Teil  sehr  be- 
merkenswerte Lektüre  war  mir  auch  W  i  1  h. 
H  e  g  e  1  e  r  s  neuster  Roman  „Das  Ärger- 
nis"- (Berlin,  S.  Fischer,  5. — ),  wo  ein  sehr 
wichtiger  seelischer  Übergangskonflikt  in  einer 
Knabenseele  ausgeholt  wird.  —  Von  auslän- 
dischen Büchern  sind  mir  nur  ein  paar  von 
erster  Bedeutung  zu  Gesicht  gekommen;  so  die 
neueste  Dichtung  von  Emile  Verhaeren: 
„La  Multiple  S  p  1  e  n  d  e  u  r"  (Paris, 
Mercure  de  France)  und  die  Fortsetzung 
des  Cyclus  „Toute  la  F  1  a  n  d  r  e"  („Les 
He>os."  —  Edm.  Daman,  Brüssel.)  Auch 
auf    den    eben    erschienenen    Roman  von 


Johannes  V.  Jensen:  „Das  Rad" 
(Berlin,  S.  Fischer,  5. — )  möchte  ich  aufmerk- 
sam machen. 


Paul  Ernst: 

Die  deutsche  Literatur  ist  nach  einem  nicht 
allzu  hohen  Aufschwung  Ende  der  achtziger 
und  Anfang  der  neunziger  Jahre  wieder  auf 
einem  recht  unerfreulichen  Standpunkt  ange- 
kommen. Auf  die  Frage:  ob  mir  ein  deutsches 
Buch,  das  im  letzten  Jahre  erschienen  ist,  einen 
solchen  Eindruck  gemacht  habe,  daß  ich  es  ge- 
bildeten Personen  sehr  empfehlen  möchte,  muß 
ich  verneinend  antworten.  Unsere  Unterhaltungs- 
literatur erscheint  ja  wesentlich  besser  zu  sein, 
wie  vor  zwanzig  Jahren:  aber  wer  seine  Zeit  mit 
ihr  ausfüllen  will,  läßt  sich  wohl  am  einfachsten 
von  Leihbibliotheken  beraten.  In  der  Dichtung 
herrscht  die  epigonische  Neuromantik,  die  es 
meines  Erachtens  überhaupt  bis  jetzt  zu  keinem 
erquicklichen  Werk  gebracht  hat.  Das  Einzige, 
was  mir  einen  tiefen,  sehr  tiefen  Eindruck  ge- 
macht hat,  ist  die  deutsche  Gesamt- 
ausgabe von  Dostojewski,  die  in  dem 
Verlag  von  Piper  in  München  erscheint  und 
zwanzig  Bände  umfassen  soll.  Auf  sie  möchte 
ich  so  nachdrücklich  wie  möglich  aufmerksam 
machen. 

Dostojewskis  Romane,  vor  allem  sein  Ras- 
kofnikow,  wirkten  auf  die  Generation,  der  ich 
angehöre,  in  den  achtziger  Jahren  mit  außer- 
ordentlicher Gewalt.  Sie  standen  uns  zum  großen 
Teil  nur  in  etlichen  Übersetzungen  zur  Verfügung, 
die  oft  nach  dem  Französischen  hergestellt 
waren,  und  fast  immer  waren  sinnlose  Kürzungen 
gemacht.  Was  hätten  wir  damals  gegeben,  wenn 
wir  die  schöne  Pipersche  Ausgabe  gehabt  hätten  1 
Den  tiefsten  Gehalt  der  Bücher  verstanden  wir 
noch  nicht,  erst  heute,  als  Vierzigjähriger,  kann 
ich  ihn  ganz  erfassen.  Auf  uns  wirkten  vor  allem 
die  rein  dichterischen  Qualitäten,  die  psycho- 
logische Analyse  und  wunderbar  tiefe  Erfassung 
der  Charaktere.  Sehr  viel  von  seiner  künst- 
lerischen Arbeit  ist  in  Paris  und  Brüssel  in  flacher 
Weise  nachgemacht  und  auf  dem  indirekten 
Wege  zu  uns  gekommen,  und  diesen  Einfluß 
kann  man  noch  heute  spüren  in  dem  dünnen 
Büchlein  unserer  dichterischen  Redaktion :  eine 
direkte  Wirkung  hat  es  leider  auf  unsere  Dichtung 
nicht  ausgeübt. 

Ich  griff  mit  einer  gewissen  Befürchtung  zu 
den  Bänden:  denn  mancher  Dichter,  welcher  da- 
mals ais  ein  ganz  Großer  erschien,  hat  sich  sehr 
schnell  als  bloße  Zniterscheinung  herausgestellt, 
wie  der  heut  schon  fast  vergessene  Zola  oder  der 
dem  Vergessenwerden  rasch  entgegeneilende 
Ibsen.  Es  ist,  als  ob  uns  selbst  etwas  genommen 
wurde,  wenn  wir  in  gereiften  Jahren  ein  Buch  aus 
der  Zeit  unserer  werdenden  Persönlichkeit  auf- 
schlagen und  dann  tot  und  leer  finden,  was  uns 
einst  so  lebenskräftig  und  voll  schien.  Dosto- 
jewski ist  viel  größer,  als  meine  frühere  Vor- 
stellung von  ihm,  und  ich  glaube,  daß  er  und 
Tolstoi  zwei  .ganz  Große  sind,  welche  durch  die 
Jahrtausende  gehen.  Nur  sehr  selten  habe  ich 
ein  solches  Gefühl  der  Ehrfurcht  gehabt,  wie  ich 
vor  Dostojewski  habe. 

Die  Träger  des  literarischen  Geschmackes 
sind  heute  auf  ein  Pseudo- Artistisches  gewendet, 
auf  ein  Surrogat  der  wahren  Kunst,  und  das 


Wort  „literarisch",  mit  dem  man  einst  das  Dicht- 
werk gegenüber  dem  Unterhaltungsschund  be- 
zeichnete, wird  mehr  und  mehr  Ausdruck  für 
eine  gewisse  Art  von  Albernheit.  Daß  in  diesen 
Kreisen  ein  Dichter  von  der  Tiefe,  Gewalt  und 
Sittlichkeit  Dostojewskis  nicht  mehr  verstanden 
wird,  ist  wohl  selbstverständlich.  Anderer- 
seits dem  gebildeten  Publikum,  das  nach 
einer  größeren  oder  kleineren  Weile  von  einem 
bedeutenden  Dichter  immer  erobert  wird,  und 
das  heule  etwa  Keller  oder  Hebbel  liest, 
ist  Dostojewski  doch  zu  fremdartig  und 
fremd.  So  kommt  es,  daß  er  etwas  in  den 
Hintergrund  gedrängt  '  ist.  Aber  abgesehen 
von  dem  Ewigkeitswert  seines  Werkes  und  gerade 
für  unsere  Zeit,  gerade  für  den  gegenwärtigen 
Augenblick  wäre  er  so  sehr  gut,  wenn  man  ihn 

Der  Graf  von  Gleichen. 

Ein  Schauspiel  von  Wilhelm  Schmidtb 

Es  werden  jetzt,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  rund 
12  Jahre  sein,  daß  ich  eines  Tages  das  Manu- 
skript eines  Dramas  zugeschickt  bekam,  mit  dem 
Titel  „Thomas".  Der  Verfasser  war  ein  junger 
Buchhändler  in  Gießen.  Ein  Begleitbrief  lag  bei, 
und  aus  ihm  sah  ich,  daß  der  mir  bis  dahin  völlig 
unbekannte  Absender  damit  seine  ganze  Zukunft 
in  meine  Hände  legte.  „Ich  bitte  Sie",  schrieb 
er,  „meinem  Werk  eine  freie  Stunde  zu  schenken. 
Ich  weiß  nicht,  ob  es  dieses  Geschenk  verdient, 
weiß  nicht,  ob  mein  „Thomas"  das  geworden  ist, 
was  in  meinem  Herzen  lebt,  denn  Ihre  Augen 
sind  außer  den  meinen  die  ersten,  die  auf  diesen 

Bogen  ruhen   Ich  habe  lange  mit  dem 

Entschluß  gerungen,  aber  meine  Lage  zwingt 
mich,  ihn  zur  Tat  zumachen.  DerRuf  nach  Glück, 
der  Ihnen,  ich  glaube,  aus  meinem  „Thomas" 
entgegentönt,  kommt  von  meinen  eigenen 
Lippen"  . . .  und  nach  persönlichen  Mitteilungen, 
aus  denen  ich  ersah,  daß  seine  Wiege  in  Bonn 
gestanden:  „Ich  bin  seit  wenigen  Tagen  bereits 
zwanzig  alt,  in  dem  Alter,  wo  das  Streben  nicht 
mehr  an  sich  selber  genug  haben  kann,  wo  das 
Leben  rauh  hineingreift:  Erfolg  oder  Hand  weg! 
Sagen  Sie  mir,  ob  das  letzte  für  mich  gelten 
soll.  Und  so  bitte  ich  Sie,  schreiben  Sie  mir, 
schreiben  Sie  mir  ein  Wort,  ob  mein  Werk  .... 
das  verdient,  was  ich  glaube.  Wenn  nicht, 
werfen  Sie  alles  ins  Feuer  und  lachen  über  einen 
Narren.  Sonst  aber  flehe  ich:  Retten  Sie  mich." 
Und  dann  las  ich  das  Manuskript  des  „Thomas", 
das  Drama  von  dem  blinden  Ohm2).  Und  in 
tief  bewegter  Seele  spürte  ich  da  jugendlich 
quellendes  Leben,  ein  Frühlingsjauchzen  und 
-ahnen  klang  und  sang  aus  diesen  Worten  und 
Gestalten,  etwas  Ursprüngliches,  Starkes,  Ge- 
sundes, das  mich  in  seiner  Formlosigkeit  und 
Ungelenkheit  rührte  und  erschütterte,  wie  der 
Frühlingswind,  der  vom  knospenden  Bergwald 
über  den  Strom  weht.  Noch  in  derselben  Nacht 
ging  die  Antwort  nach  Gießen.  Wenige  Tage 
darauf  stand  er  vor  mir,  der  junge  Unbekannte, 
und  sah  mich  aus  stillen  scheuen  Augen  zwei- 
felnd an,  er  schien  es  noch  nicht  recht  fassen  zu 
können,  daß  der  Mann,  der  ihm  die  Hand  reichte, 
an  ihn  glaubte  und  an  seine  Zukunft.  Das  war 
meine  erste  Bekanntschaft  mit  Wilhelm  Schmidt 
aus  Bonn.  Seit  jener  Stunde  stand  es  mir  unver- 
rückbar fest,  daß  diesem  starken  und  doch  so 


recht  andächtig  läse ;  und  ich  denke,  die  Gefahren, 
die  er  wie  jeder  große  Geist  birgt,  dürften  gerade 
jetzt  am  wenigsten  bedenklich  sein.  Daß  wir 
uns  gegenseitig  zu  Weihnachten  beschenken, 
hat  eine  sehr  tiefe  Bedeutung,  denn  Weihnachten 
ist  das  Geburtsfest  unseres  Erlösers,  des  Gottes, 
der  sich  der  Welt  schenkte.  Da  sollten  wir  doppelt 
achtsam  sein,  nichts  Frivoles  oder  Läppisches 
auf  den  Weihnachtstisch  legen,  sondern  nur  Edles, 
Großes  und  Schönes,  das  weiterwirken  kann  in 
dem  Beschenkten  zu  Erhebung  und  Veredelung. 
So  möchte  ich  wünschen,  daß  recht  viele  Bände 
Dostojewskis  geschenkt  würden. 


onn1). 

zarten  Talent  mit  allen  Kräften  zu  helfen  und 
die  Wege  zu  bahnen,  heilige  Pflicht  sei. 

Nicht  etwa,  daß  man  ihm  viel  hätte  zu  helfen 
brauchen,  außer  durch  den  Glauben  an  ihn.  Er 
ging  seinen  stillen  Weg,  in  tiefer  Einsamkeit, 
stetig  vorwärts,  aufwärts.  Zeitweilig  verlor  ich  ihn 
völligaus  den  Augen,  hörte  nur  durch  Dritte  von 
ihm,  bisim  Mai  1901  aus  den  Tiroler  Bergen  wieder 
von  einem  das  ganze  Innenleben  der  Zwischen- 
zeit wunderbar  aufschließenden  Brief  begleitet 
mir  der  Frühlingswind  das  Manuskript  der 
„Mutter  Landstraße"3)  auf  den  Schreibtisch 
wehte.  „Geschichte  einer  Jugend".  Kein  Drama 
im  eigentlichen  Sinne,  aber  ein  Werk,  in  all 
seiner  gärenden  Unruhe,  durchtränkt  von  tiefster 
poetischer  Schönheit.  Es  wurde  gedruckt  und 
aufgeführt.  DLe  Tagesblätter  lärmten  und 
höhnten.  Nur  einige  Wenige,  unter  ihnen  der 
Herausgeber  der  „Zukunft",  warnten:  haltet 
Eure  Zungen  im  Zaum,  damit  Ihr  nicht  später 
es  bitter  bereuen  und  Euch  schämen  müßt. 
So  ging  es  dann  weiter,  still  vorwärts  und  auf- 
wärts, zwischendurch  auch  wohl  mal  ein  Fehl- 
tritt, merkwürdig  genug  ein  Drama  aus  dem 
rheinischen  Leben4),  während  zwei  Novellen- 
sammlungen6), Reflexe  von  Land  und  Leuten 
am  Niederrhein,  allen  denen,  die  ein  Auge  und 
Ohr  für  Heimliches  und  Eigenes  hatten,  reinste 
Stunden  künstlerischen  Genießens  und  stiller 
starker  Hoffnung  auf  ganz  Großes  und  Starkes 
brachten.  Denen  mochte  freilich  die  moderne 
Legende  „Der  Heilsbringer"*),  die  vor  zwei 
Jahren  erschien,  eine  kleine  Enttäuschung  be- 
reiten. Wohl  stand  auch  hier  ein  schaffender 
Poet  am  Werk,  dessen  Gedächtnis  nicht  vergehen 
wird  am  Ufer  des  Stromes,  solange  der  Rhein 
seine  Wellen  treibt,  aber  es  schien  fast,  als  ob 
die  Nebel,  die  über  dem  Rheintal  zur  Herbstzeit 
ihre  Schleier  breiten,  auch  über  die  klaren 
Poetenaugen  Macht  gewonnen  hätten,  als  ob  er 
die  Sonne  nicht  mehr  sehen  und  die  Vögel  nicht 


l)  Berlin,  Egon  Fleischel   &  Comp.  1908. 

*)  Unter  dem  Titel  „Der  neue  Ohm"  später 
als  Novelle  bearbeitet  und  in  die  „Ufcrleute" 
aufgenommen.  (S.  269  ff.) 


3)  „Mutter  Landstraße.  Das  Ende  einer 
Jugend."  Schauspiel  in  3  Aufzügen.  Berlin, 
Fleischel  1904. 

4)  ,,D  ie  goldene  Tür.  Ein  rheinisches 
Kleinstadtdrama"  in  3  Akten.  Berlin,  Fleischel 
1904. 

')  „Uferleute.  Geschichten  vom  unteren 
Rhein."  Berlin,  F.  Fontane  &  Comp.  1903. 
„Raben. Neue  Geschichten  vom  unteren  Rhein." 
Berlin,  Fleischel  &  Comp.  1904. 

')  „Der  Heilsbringer.  Eine  Le- 
gende von  heute."  Berlin,  Fleischel  1906. 
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mehr  singen  hören  könnte  über  dem  Weh-  und 
Klageschrei  der  gequälten  Menschheit.  Manches 
in  diesem  Heiland,  dem  Armen,  der  sich  für  den 
Heiland  hält,  erinnerte  mich  unheimlich  an  die 
Selbstcharakteristik  seines  Verfassers  im  ersten 
Briefe:  „Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  für 
poetisch  begabt  hält  und  deshalb  den  Menschen 
gegenüber  entweder  verschlossen  oder,  wenn  er 
spricht,  von  ihnen  verspottet  ist."  So  darf  sich 
selbst  aber  ein  Poet  nicht  sehen  und  projizieren, 
der  den  Andern  wirklich  Heil  bringen  will  und 
kann.  Und  daß  er  es  könnte,  das  bezweifelte 
ich  nicht,  wenn  er  wollte. 

Dann  kam  in  den  Januartagen  dieses  Jahres 
in  mein  einsames  Zimmer  wieder  ein  Manuskript, 
und  mit  stummer  banger  Frage  löste  ich  die 
Schnur  des  Paketes,  der  bangen  Frage:  Wirst 
du  Licht'  ins  Dunkel  bringen  können,  wirst  du 
endlich  das  erlösende  Wort  sprechen  ? 

Ich  schlug  es  auf  und  las.  Und  es  wurde 
Licht.  Nie  werde  ich  diese  Stünde  vergessen, 
diese  tiefe,  reine  große  Freude,  die  da  in  mir  auf- 
ging, dieser  innere  Jubel  über  die  Gewißheit: 
Ein  großer  Dichter  ist  auferstanden.  Ein  Werk 
ist  uns  geschenkt,  das  von  deutscher  Art  und 
deutscher  Kunst  zeugen  wird,  solange  es  eine 
deutsche  Sprache  und  deutsche  Dichtung  gibt. 
Von  dem  „Grafen  von  Gleichen",  mit  dem  ich 
an  jenem  einsamen  dunkeln  Januarmorgen  stille 
Zwiesprach  hielt,  wird  eine  neue  Epoche  des 
deutschen  Dramas  anheben,  einerlei,  wie  morgen 
und  übermorgen  und  übers  Jahr  vielleicht 
Publikum  und  Kritik  dazu  sich  stellen  und 
darüber  reden  und  schreiben  werden.  Dies  ist 
kein  Theaterstück,  über  dessen  Schicksal  in 
einer  Premiere  entschieden  und  abgestimmt 
werden  kann,  dies  ist  eine  künstlerische  Schöp- 
fung von  einer  Reife  und  Kraft  und  Größe,  vor 
der  sich  zu  beugen  Recht  und  Pflicht  ist.  Nicht 
um  durch  den  Vergleich  eine  Individualitäts- 
charakteristik zu  geben,  sondern  lediglich  um 
den  für  mein  Gefühl  richtigen  Maßstab  der 
Wertung  anzudeuten,  kann  ich  nur  sagen,  dieser 
„Graf  von  Gleichen"  kommt  unmittelbar  neben 
Heinrich  von  Kleist.  Bei  aller  schuldigen  und 
tiefen  Ehrfurcht  vor  dem  Genius  Hebbels  und 
Grillparzers  muß  es  gesagt  werden,  dieser  Dichter 
von  1908  hat  uns  mit  diesem  einen  Werk  etwas 
gegeben,  was  sie  nicht  geben  konnten.  Denn  es 
ist  wie  gewachsen  aus  den  Elementen  selbst: 
das  sind  nicht  Menschen  und  Menschenschick- 
sale, die  grübelnde  und  kombinierende  Phantasie 
in  Wechselbeziehungen  und  tragische  Ver- 
wickelungen bringt,  sondern  das  sind  die  Natur- 
gewalten selbst,  die  aus  dem  Innern  der  Erde 
hervorbrechen,  und  aus  dem  Blau  des  Himmels 
niederschlagen,  die  miteinander  kämpfen  nicht 
um  menschliche  Satzungen  und  Formen,  son- 
dern um  Naturgesetze,  die  walten  über  Mensch 
und  Baum  und  Stein.  Die  Natur  ist  Eins,  sie 
verkörpert  sich  im  Menschen,  und  dabei  sind 
diese  Menschen  nicht  etwa  Symbole,  nicht 
Schalen  und  Gefäße  oder  Träger  von  Naturge- 
setzen oder  -gewalten,  sondern  sie  sind  ganze 
Menschen,  runde  Menschen,  aber  eben  so  ganz, 
so  riesenstark,  und  so  zart  und  fein  zugleich,  wie 
eben  auch  die  Natur  im  Unbelebten  schafft,  und 
in  dieser  nur  aus  der  Erde  und  der  Luft  ihre  un- 
mittelbare Nahrung  ziehenden  Urwüchsigkeit 
von  einer  siegreichen  Kraft  der  Selbstverständ- 
lichkeit, vor  der  jede  Frage  und  jeder  Zweifel 
verstummt.  Auch  wenn  der  Graf  von  Gleichen 
nicht  ein  ausgezeichnetes  Drama  wäre,  würde  er 
immer  eine  der  schönsten  und  innerlichsten 
Dichtungen  sein,  die  die  neuere  deutsche  Lite- 
ratur aufzuweisen  hat.   Der  Graf  von  Gleichen, 


die  alte  Sage  von  dem  Ritter,  der  nach  Morgen- 
land zog,  dort  gefangen  und  schließlich  gerettet 
ward  durch  ein  Sarazenenmädchen,  mit  ihr 
heimzog-  auf  seine  Burg,  wo  Frau  und  Kind 
seiner  harren,  und  der  nun  mit  Papstes  Ein- 
willigung auch  den  schönen  Fremdling  recht- 
mäßig sich  antrauen  läßt  und  mit  zweien  Frauen 
friedlich  fröhlich  seine  Tage  beschließt,  ist  ja 
schon  oft  dramatisch  gestaltet.  Bekannt  ist, 
wie  Goethe'  in  der  ersten  Fassung  seines  „Dra- 
mas für  Liebende"  Stella  geradezu  diese  naive 
Lösung  des  dort  gegebenen  Bigamiekonflikts 
herangezogen  und  zur  Durchhauung  des  Knotens 
benutzt  hat.  Für  modernes  Empfinden  ist  nur 
tragische  Lösung  möglich,  vor  allem  aber  ist 
überhaupt  der  ganze  Konflikt  poetisch  frucht- 
bar nur,  wenn  er,  wie  ich  schon  andeutete,  aus 
allem  Kleinlichen  losgelöst,  in  die  Sphäre,  der 
^Naturgesetze  erhoben  wie  ein  Elementarkampf 
ausgekämpft  wird. 

Diese  große  Linie  ist  es  vor  allem,  die  bei 
Schmidtbonn  Bewunderung  erregt.  Schlicht, 
einfach,  wie  in  Riesenquadern  gefugt,  baut  sich 
der  tragische  Konflikt  auf.  Da  ist  der  Mann, 
der  zwölf  Jahre  blühender  Jugend  im  Kerker 
schmachtete  und  eine  Lebenskraft,  einen  Lebens- 
und Freiheitsdrang  in  dieser  Zeit  in  sich  aufge- 
sammelt hat,  daß  er  über  ein  Glücksbedürfnis, 
eine  Glucksfähigkeit  verfügt,  die  alle  Schranken 
lachend  überflutet.  Da  ist  das  Weib,  das  in 
zwölf  einsamen  Jahren  des  Harrens  ihre 
Jugend  sterben  sah  und  doch  nicht  hat  lernen 
können,  alt  werden,  die  auch  ein  Übermaß 
von  Ansprüchen  an  verlorene  Jugend  im  Herzen 
trägt,  aber  als  Frau  gelehrt  zu  scheinen  und  nicht 
zu  sein,  das  Glutverlangen  spröde  verbirgt,  und 
da  die  Dritte,  das  junge,  weiche,  in  Liebe 
überquellende,  wie  ein  Bergwasser  im  Frühling, 
das  dem  Mann  die  Freiheit  bringt  und  ihn  zu 
dem  einsamen  harrenden  Weibe  führt,  die  Dritte, 
die  nur  Liebe  geben  will  und  an  dem  Manne  und 
an  dem  Weibe  zugrunde  geht. 

Und  zwischen  dem  Allen  wandelt  der  Tod, 
verhüllt,  in  fremder  Gestalt,  nur  geahnt  auf  den 
Höhepunkten,  das  Leben  begleitend,  bis  es  sein 
wird. 

An  die  Darsteller  und  an  die  Regie  stellt 
Schmidtbonn,  so  scharf  und  groß  seine  Linien- 
führung, so  stark  sein  dramatisches  Temperament 
und  so  wuchtig  seine  Sprache  ist,  nicht  geringe 
Anforderungen.  Der  Rhythmus  seines  Verses 
gleitet  nicht  leicht  über  die  Zunge.  Er  atmet  eine 
gewisse  Herbigkeit,  die  sich  der  Darsteller 
innerlich  zu  eigen  machen  muß,  um  dem  Stil 
des  Ganzen  gerecht  zu  werden.  Ist  dies  gelungen, 
spürt  man  sofort,  daß  hier  etwas  Neues,  Großes, 
ein  neuer  Stil  für  den  Ausdruck  dramatischer 
Leidenschaft  geschaffen  ist. 

Die  Regie  aber  wird  bei  der  Rollenbesetzung  vor 
allem  darüber  zu  wachen  haben,  daß  nicht  die  vom 
Dichter  gesetzten  Tonwerte  verschoben  und  ent- 
stellt, daß  vor  allem  die  drei  Gestalten,  der  Graf, 
die  Gräfin  und  die  Türkin  Naemi  nicht  aus  dem 
vom  Dichter  mit  weiser  Hand  gesetzten  Gleich- 
gewicht gerückt  werden,  und  etwa  durch  eine 
unverhältnismäßige  schauspielerische  Über- 
legenheit der  Gräfin  das  Schwergewicht  der 
ethischen  Werte  sich  verschie'bt  und  damit  das 
ganze  Problem  sich  verzerrt.  Doch  sind  das  nur 
Sorgen,  die  für  die  ersten  Aufführungen  in  Be- 
tracht kommen,  haben  erst  alle  Beteiligten  er- 
faßt, daß  hier  etwas  ganz  Neues  und  ganz  Großes 
sein  Recht  fordert,  dann  wird  auch  der  Stil  für 
die  Darstellung  schnell  sich  finden. 

Februar  1908. 

Prof.  Dr.  Berthold  Litzmann. 


Erzählende  Literatur. 

J.  Wassermann,  Kaspar  Hauser  oder 
die  Trägheit  des  Herzens,  Roman. 
(Stuttgart,  D  .Verlagsanstalt,  geb.  7. — .)  In  der 
Geschichte  von  Kaspar  Hauser,  dem  Find- 
ling, dem  „Kind  von  Europa"  hat  sich  Wasser- 
mann ein  „Gefäß"  gebildet  für  seine  leidenschaft- 
lichsten Empfindungen.  Denn  dieser  Gegensatz 
hat  ihn  immer  am  stärksten  bewegt  und  alle 
seine  Erzählungen  in  Bewegung  gesetzt:  der 
zwischen  den  „blinden  Seelen",  die  aus  dumpfem 
Instinkt  heraus  ihren  Weg  in  die  Welt  suchen, 
und  den  Kurzsichtigen,  die  in  der  Trägheit 
ihres  Herzens,  zu  schrecklichen  Klumpen  ge- 
ballt, jenen  Einzelnen  und  Einsamen  den  Weg 
versperren.  Für  die  dritte  Art  der  Menschen  hat 
er  bisher  keine  Teilnahme  gezeigt:  für  die  Scharf- 
sichtigen, denen  eine  angeborene  Gabe  den  Weg 
durch  die  Vielen  hindurch  frei  macht  zum  licht. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  jetzige  Generation 
noch  von  jener  furchtbaren  Höhle  weiß,  in  die 
während  des  großen  Sepoy-Aufstands  Hunderte 
von  Engländern  eingesperrt  wurden,  um  in 
dem  entsetzlichen  Mangel  an  Luft,  Licht  Be- 
wegungsmöglichkeit elend  zu  verkommen.  Eine 
solche  Höhle  ist  für  Wassermann  die  Welt;  nur 
daß  die  Zusammengepferchten  in  ihrer  Herzens- 
trägheit sogar  die  Sehnsucht  nach  Licht,  Luft 
und  Bewegung  verlernt  haben.  Schlimmer  sind 
sie  dran,  die  Philisterseelen:  Bureaukraten, 
Pedanten,  Bourgeoise  und  Alltagsintrigant, 
schlimmer  sind  sie  dran  als  der  arme  Kaspar 
Hauser,  da  er  vierzehn  Jahre  lang  in  seinem 
unterirdischen  Versteck  gehalten  wurde,  frei- 
lich fast  ohne  Licht,  mit  geringer  Möglichkeit 
der  Bewegung  —  aber  doch  in  guter  Luft! 

So  entsteht  das  Paradoxon,  auf  das  dieser 
Seelenroman  —  ja  kein  Kriminalroman !  —  ge- 
baut ist,  daß  der  Findling  in  der  Freiheit 
schlimmer  gefangen  ist,  im  Licht  schlechter 
sehen  kann,  in  der  großen  Natur  ärgere  Schranken 
findet,  als  in  seinem  geheimnisvollen  Verliest 

Aber  er  steht  nicht  allein.  Für  Alle  ist  die 
Welt  ein  Kerker,  die  zum  Licht  begehren:  für 
den  genialen  Kriminalisten  Feuerbach,  für  die 
schöne  Seele  Julie  Kannewurff  —  «für  den 
Dichter  selbst,  der  ernst  und  leidenschaftlich 
zum  Hellen  ringt,  und  dessen  neuestes  und 
(neben  den  „Juden  von  Zirndorf")  bedeutendstes 
Werk  selbst  ein  ergreifender  Protest  gegen 
herzensträge  Leser  und  —  Schreiber  wird. 

Richard  M.  Meyer. 

Georg  Engel,  Der  Reiter  auf  dem 
Regenbogen.  (Berlin,  Vita,  Deutsches 
Verlagshaus,  br.  5. — .)  Engels  neuer  Roman 
kann  die  Blutsverwandtschaft  mit  „Hann  Klüth" 
nicht  verleugnen.  Vor  allem  ist  es  auch  hier 
ein  „Naturphilosoph",  der  zwischen  Wahrheit 
und  Lüge  hindurch  sich  zur  Erkenntnis  tappt; 
es  sind  Typen  von  vielfach  ähnlich  grotesker 
Originalität.  Engel  ist  der  einzige  moderne 
Schriftsteller,  bei  dem  man  noch  Einfluß  von 
Dickens  behaupten  möchte:  in  der  Art  der 
Charakterisierung,  nicht  in  der  ein  wenig  phanta- 
siearmen Handlung  oder  der  deutsch-senti- 
mentalen Tendenz. 

Aber  das  ist  so  wenig  wie  die  mit  Hann  Klüth 
eine  schlechte  Verwandtschaft  für  den  armen 
Phantasten  und  Reiter  auf  dem  Regenbogen; 
denn  diese  Brücke  führt  ja  von  der  Erde  zu  den 
Sitzen  der  Götter!  Richard  M.  Meyer. 

Hanns  Heinz  Ewers,  Die  Besessenen. 
(München-Leipzig,  Verlag  Georg  Müller, * — . — .) 
Es  wird  zweifellos  Menschen  geben,  die  das  Buch 
mit  dem  üblen  Wort  „psychopathisch"  belegen. 
Sie  werden  Grauen  vor  der  Novelle,  ,Der  letzte 


Wille  der  Stanislawa  d'Asp"  empfinden,  wo  eine 
Frau  dem  liebenden  Manne  die  wahnsinnigsten 
Folterqualen  auferlegt,  um  sich  den  Glauben 
an  seine  Liebe  bis  über  das  Grab  hinaus  zu 
sichern.  Sie  werden  die  Köpfe  schütteln,  über 
„Die  Spinne'-,  in  der  ein  Fenster  eine  Rolle 
spielt,  das  alle,  die  ihm  nahe  kommen,  zwingt, 
sich  zu  erhängen.  „Der  Spielkasten"  mit  seiner 
auf  die  Spitze  getriebenen  rachsüchtigen  Erotik 
wird  vielleicht  Anstoß  erregen.  Aber  sie  werden 
alle  bekennen  müssen:  daß  Hanns  Heinz  Ewers 
zwei  Mittel  besitzt,  um  zu  fesseln:  ein  Erzählungs- 
talent von  schärfster  Prägung,  das,  ohne  mit 
stilistischen  Sonderheiten  zu  spielen,  eine  Be- 
gebenheit bis  in  ihre  letzten  Gründe  ausschöpft. 
Zweitens  aber:  ein  psychologisches  Können,  das 
nur  wenigen  Auserwählten  eigen  ist.  Von  Hanns 
Heinz  Ewers  kann  man  vielleicht  erwarten,  daß 
er  die  ins  Pöbelhafte  herabgesunkene  Kriminal- 
novelle ins  Künstlerische  ernebt.  Ansätze  dazu 
sind  in  diesem  seltsamen,  subtilen  Buche  zur 
Genüge  vorhanden.  A.  Haibert. 

— Francols  Rabelais,  Gargantua  und 
Pantagruel.  Verdeutscht  von  H  e  g  a  u  r  und 
Owlglaß.  (München,  Albert  Langen,  4.50.) 
Man  hat  diesen  Roman  des  fröhlichen  Welt- 
kindes in  der  Mönchskutte  das  Buch  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  .genannt.  Mit  Unrecht: 
denn  diese  neue  Übersetzung  beweist  uns,  daß 
es  eins  von  den  Ewigkeitswerken  ist,  die  uns 
stets  so  modern  anmuten,  als  wären  sie  gerade 
erst  geschrieben  worden.  Das  Empfinden  des 
modernen  Menschen  gegenüber  pfäffischer 
Heuchelei  und  klein-menschlicher  Prüderie  und 
Verlogenheit  ist  nahe  verwandt  dem  Hasse  der 
geistigen  und  religiösen  Reformatoren  aus  dem 
Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Dem 
Verlage  von  Albert  Langen  ist  für  diese  glän- 
zende Nachdichtung,  welche  mit  Recht  all  das 
fortläßt,  was  heute  noch  mit  Hilfe  eines  Kommen- 
tars verständlich  wäre,  aufrichtig  zu  danken. 
,  Rabelais  hat  ein  Recht  darauf,  ein  deutscher 
Klassiker  zu  werden,  wohl  verstanden,  nicht  im 
Sinne  von  Töchterschulleiterinnen,  sondern  der 
Menschen,  welche  wahr  gegen  sich  selber  sein 
können  und  denen  nichts  Menschliches  fremd 
ist.  Bisher  liegt  die  Übersetzung  der  „Gargan- 
tua" und  der  ersten  beiden  Bücher  des  „Panta- 
gruel" vor.  Gleichen  die  noch  fehlenden  beiden 
Bücher  des  „Pantagruel"  und  das  „Pantagrue- 
lische  Prognostikon",  die  hoffentlich  recht  bald 
erscheinen  werden,  ihren  Vorgängern,  so  be- 
sitzen wir  ein  neues  Meisterwerk  der  deutschen 
Übersetzungskunst.    Karl  Georg  Wendriner. 

M.  Artzlbaschew,  Ssanin.  Roman.  Deutsch 
von  A.  Villard.  (München,  Georg  Müller,  brosch. 
5. — ,  geb.  6.50.)  Es  hat  stets  Werke  gegeben, 
die  irgend  einem  seltsamen  Umstände  ihre  Welt- 
berühmtheit, Dichter,  deren  Namen  es  irgend 
einem  merkwürdigen  Zufalle  verdanken,  daß  sie 
in  weitesten  Kreisen  bekannt  wurden.  Dahin 
gehören  die  Revolutionsstücke,  Beaumarchais' 
Figaro  und  die  Stumme  von  Portici,  dahin  Niklas 
Beckers  kümmerliches  Rheinlied  und  die  Eleeka 
von  Perez  Galdos.  ■  Ein  solches  Werk  ist  auch 
der  Ssanin.  In  künstlerischer  Beziehung  ver- 
lohnt es  sich  nicht,  auch  nur  ein  Wort  darüber 
zu  reden.  Aber  das  Publikum  verschlingt  ja 
auch  die  Unzulänglichkeiten  derGorki  undTsche- 
schow,  warum  soll  es  nicht  gerade  so  gut  einen 
Mann  mit  dem  schönen  Namen  Artzibaschew 
lesen,  da  es  nun  doch  einmal  für  einen  Dostc- 
jewsky  noch  lange  nicht  reif  ist.  Ein  Roman, 
wie  alle  andern  russischen  Durchschnittsromane, 
dumm,  langweilig,  mit  philosophischen  Gymna- 
siastengesprächen zum  Überfluß  gespickt.  Ein 
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Schmarm.  Und  doch  ein  Buch,  an  dem  man 
nicht  vorübergehen  kann.  In  Rußland  ist  große 
Revolution.  Die  Welt  blickt  auf  Rußland  durch 
Jahre,  Tag  um  Tag  wartet  man  auf  Nachrichten. 
Das  Volk,  das  herrliche  russische  Volk,  der 
schlafende  Riese  will  endlich  aufstehen  I  Wir 
starren  von  Phrasen.  Wir  lachen  über  alle  Putsche 
in  den  südamerikanischen  '  Raubstaaten  und 
nehmen  jedes  Knallen  im  Zarenreiche  blutig 
ernst.  Wir  denken  an  H.  Treitschke :  „Die  Sonne 
der  Freiheit  geht  im  Ost  aufl"  Wir  warten  tm- 
geduldig,  hoffen,  wünschen.  Es  geht  los,  end- 
lich geht  es  los.'  Und  die  Berge  kreißen  und  ein 
armseliges  Mäuslein  schlüpft  heraus:  S  s  a  n  i  n. 
Die  Reaktion  hat  allen  Grund  zu  jubeln:  ein 
Land,  in  dem  ein  solches  Buch  einen  solch  merk- 
würdigen Erfolg  haben  kann,  das  mag  noch 
tausend  Jahre  sich  knechten  und  knüten  lassen, 
es  ist  ganz  gewiß  nichts  anderes  wert!  Denn 
S  s  a  n  i  n  —  ein  Europäer  kann  es  kaum  be- 
greifen 1  —  ist  in  der  Tat  der  Anstoß  der  s  ex  u- 
ellen  Revolution  in  Rußland,  die  end- 
gültig der  sozialen  Revolution  den  Todesstoß 
versetzt  zu  haben  scheint.  Die  Regierung  sollte 
Herrn  Artzibaschew  bei  Lebzeiten  ein  Denkmal 
errichten  und  ihn  ins  Heilige  Synod  rufen. 
S  s  a  n  i  n  ist  das  neue  Ideal  des  aufwachsenden 
Rußland.  Der  Mann,  der  die  soziale  Revolution 
nicht  mehr  mitmachen  will,  weil  —  ja  doch  nichts 
dabei  herauskommt.  Der  nicht  entfernt  imstande 
ist,  Tolstois  ethische  Werke  zu  begreifen,  aber 
intelligent  genug  ist,  recht  gut  die  lächerlichen 
Seiten  des  alten  Christentümlers  herauszufinden. 
Und  der  nun  eine  uralte  Idee  in  die  russische 
Jugend  hineinruft,  die  dieser  seltsamer  Weise 
ungeheuer  neu  und  originell  vorkommt:  die 
Idee  des  alleinseligmachenden  Geschlechts- 
genusses. Im  Handumdrehen  fand  S  s  a  n  i  n 
überall  gelehrige  Schüler  und  Schülerinnen,  in 
den  kleinsten  Provinzlöchern  scharten  sich  die 
Ssaninisten  zu  erotischen  Klubs.  So 
schnell  ging  das  alles,  so  überraschend  häuften 
sich  die  Nachrichten  über  die  Erotomanie,  die 
Liebesrevolution  in  Rußland,  daß  man  geneigt 
war,  das  alles  als  Schwindel  zu  nehmen.  Und 
doch  war  es  buchstäblich  wahr.  Sogar  die  Re- 
gierung, der  ganz  gewiß  nichts  erwünschter  sein 
konnte,  als  diese  Abschwenkung  der  sog.  intelli- 
genten Kreise  aus  den  Lagern  der  sozialen  und 
politischen  Revolution,  verlor  bei  diesem  un- 
erhörten Anschwellen  der  sexuellen  Bewegung 
den  Kopf,  sie  konfiszierte  das  Buch  —  freilich 
nur,  um  seinen  Erfolg  noch  stärker  zu  machen. 
Gewiß  war  S  s  a  n  i  n  nur  ein  äußerer  Anstoß, 
gewiß  waren  die  Grundbedingungen  zu  diesem 
Venustanz  innerlich  längst  gegeben.  Eben  aus 
dem  Gefühl  S  s  a  n  i  n  s  heraus:  was  nützt  das 
alles?  Wir  sind  doch  zu  schwach,  um  den  Sieg 
zu  erreichen.  Wir  sind  auch  zu  feige,  noch  weiter 
zu  kämpfen.  Wir  werden  nie  frei  sein  —  sozial, 
politisch!  Nagaiken,  Galgen,  Kerker  und  Berg- 
werke tauschen  wir  nur  für  unsere  Ideale  ein. 
Wir  sind  Sklaven  und  werden  es  bleiben.  Aber 
unter  uns  Knechten  können  wir  vielleicht  tun, 
was  wir  wollen:  es  lebe  die  sexuelle  Freiheit,  die 
auf  alles  andere  pfeift!  Und  daneben  höchstens 
noch  der  Schnaps.  Beide  Freiheiten  wird  die 
russische  Regierung  ihren  Völkern  gewiß  gerne 
zugestehen.  Also  Erotik.  Nicht  Pornographie, 
gewiß  nicht,  niemals  ist  der  S  s  a  n  i  n  porno- 
graphisch. Wohl  aber  erotisch.  Und  —  russisch- 
erotisch: dozierend,  fanatisch,  philosophierend. 
Ein  Franzose  wird  alle  die  Personen  im  Ssanin 
für  ausgerechnete  Idioten  halten,  für  unaussteh- 
liche Schwätzer.  Wir  verstehen  sie  —  halb. 
Aber  das  Rätsel,  daß  diese  Personen  nun  viel- 


leicht in  Rußland  herumlaufen  —  und  sie  tun 
es  —  das  werden  auch  wir  nicht  begreifen.  Wir 
schütteln  den  Kopf  und  seufzen :  „Armes,  armes 
Rußland!"  Hanns  Heinz  Ewers. 

Felix  Saiten,  Künstlerfrauen.  Ein 
Zyklus  kleiner  Romane.  (München,  Georg 
Müller,  3.—.) 

Felix  Saiten,  Die  Geliebte  F.r  i  e  d- 
richs  des  Schönen.  Novellen.  (Berlin, 
Marquardt  &  Co.,  3.60.)  Feine  Geschichten, 
ruhig,  kühl,  von  klugen  Augen  gesehen.  Ge- 
schichten für  die  schöne  Frau,  für  die  Frau, 
die  träumt  und  die  wir  darum  geistvoll  nennen. 
Die  Frau,  die  instinktiv  ein  ästhetisches  Emp- 
finden hat,  das  wir  Seele  nennen.  Die  eines  nie 
vergeben  kann  —  Geschmacklosigkeit!  Sie  mag 
diese  Büchereines  Künstlers  lesen,  dessen  sicherste 
Domäne  ein  feiner  „distanzierter"  Geschmack  ist. 

Hanns  Heinz  Ewers. 

Johannes  Schlaf,  Der  Prinz.  Roman  in 
zwei  Bänden.  (München  1908,  Georg  Müller, 
10. — .)  Einen  Roman  von  Johannes  Schlaf  zu 
lesen,  noch  dazu  einen  zweibändigen,  erfordert 
Zeit  und  Versenkung.  Denn  der  Wert  dieser 
Dichtungen  liegt  weniger  im  eigentlichen  Ge- 
schehen und  in  der  Folge  der  Vorgänge  als  in 
den  breiten,  exakten  Schilderungen  des  land- 
schaftlichen Milieus,  der  handelnden  Menschen, 
der  Charaktere  und  Situationen.  Darin  ist  Schlaf, 
dessen  Technik  an  Walt  Whitman  geschult  ist, 
unter  den  modernen  Deutschen  Meister.  So 
liegt  auch  das  Interesse,  das  „Der  Prinz"  er- 
weckt, nicht  so  sehr  in  dem  wirklichen  Thema 
des  Romans,  als  in  den  Details.  Jürg  Deubel, 
der  Müllerssohn  und  Müllersbursche,  ist  ein  auf- 
geweckter Junge,  der  schon  hinter  seinem  Mehl- 
sack Casars  bellum  gallicum  studiert.  Er  kneift 
seinem  nüchternen  Vater  aus  und  erfährt  nun 
draußen  in  der  Welt  eine  gründliche  Umgestal- 
tung seiner  Ansichten  und  Einsichten.  Sein 
Freund  Kurt  ist  das  vollkommene  Gegenteil 
seines  Wesens,  verschlagen,  egoistisch,  aber  intel- 
lektuell dem  klugen  und  Verträumten  Jürg  weit 
unterlegen.  Die  Konflikte,  die  sich  aus  dieser 
engen  Freundschaft  so  ungleicher  Menschen  er- 
geben, sind  das  eigentliche  Thema  des  Buches; 
vielmehr:  sie  sind  das  Haupt  efnes  prachtvollen 
Aufbaus  von  Stimmungen,  Skrupeln,  Erlebnissen 
und  Betrachtungen.  Kaum  je  in  einem  seiner 
früheren  Bücher  hat  Schlaf  eine  solche  Fülle 
gelungenster  Einzeldarstellungen  gegeben  wie 
hier.  Die  thüringische  Landschaft  wird  mit 
einer  Bildkraft  hingestellt,  die  verblüfft.  Die 
Menschen  werden  mit  photographischer  Treue 
geschildert,  die  Charaktere  ins  Kleinste  zerfasert 
und  ausgebreitet,  die  seelischen,  die  geistigen, 
die  erotischen  Erlebnisse  mit  einer  psycholo- 
gischen Wahrheit  erzählt,  die  beinahe  erschreckt. 
Zwischendurch  finden  sich,  wie  immer  bei  Schlaf, 
unnötige  und  unmögliche  Längen,  umständliche 
Worthäufungen  und  Langweiligkeilen.  Aber  als 
Gesamtleistung  steht  „Der  Prinz"  neben  dem 
Besten,  was  wir  von  Johanpes  Schlaf  besitzen, 
neben  dem  Besten,  was  moderne  Romanschrift- 
stellerei  in  Deutschland  überhaupt  hervorge- 
bracht hat.  Hanns  Heinz  Ewers. 

Wilhelm  Holzamer  t,  Vor  Jahr  und 
Tag.  Roman.  (Berlin,  Egon  Fleischel  &  Co., 
5. — .)  Kurz  nach  des  Dichters  jähem  Ableben  las 
ich  in  einem  Darmstädler  Blatte,  Holzamer  hätte 
seine  Heimat  nicht  verlassen  dürfen,  um  mehr 
leisten  zu  können.  Es  war  eine  falsche,  eng- 
herzige Behauptung.  Eine  große  Kunst  gedeiht 
nur,  wenn  sie  sich  aller  beengenden  Fesseln 
entledigt,  neue  Eindrücke  der  ersehnten  Ferne 
in  sich  aufnimmt,  in  sich  verarbeitet  und  sie  zur 
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erlösenden  Tat  werden  läßt.  In  seinem  uns 
hinterlassenen  Roman  führt  uns  der  Dichter  in 
seine  rheinhessische  Heimat.  Die  Handlung 
spielt  sich  dort  ab.  Gegenstand  der  Behandlung 
und  Gestalten  sind  der  dortigen  Gegend  ent- 
nommen. Sie  muten  den  Leser  durch  ihre  eigene, 
so  treffend  geschilderte  Wesensart  ganz  be- 
sonders an.  Stoff  und  Stil  befinden  sich  in  voller 
Harmonie.  Wir  vernehmen,  soweit  nötig,  den 
rheinhessischen  Dialekt  und  lernen  andererseits 
in  scharfen  Zügen  die  Charaktereigentümlich- 
keiten seiner  Landsleute  kennen,  in  deren  Adern 
immerhin  etwas  gallisches  Blut  fließt.  Durch 
seine  kraftvolle  Sprache,  der  es  nicht  an  frischem 
Humor  mangelt,  und  seine  viel  bewiesene  Dar- 
stellungskraft gelingt  es  dem  Autor,  eine  Saite 
in  uns  erklingen  zu  machen,  die  auch  bei  späteren 
Geschlechtern  in  Schwingung  bleiben  und  nach- 
klingen wird.  Eine  gewaltige  Lebenswärme 
durchflutet  diese  Erzählung,  mit  welcher  der 
Dichter  breiteren  Volksschichten  ans  Herz 
greift  und  sie  für  sich  gewinnt.  Er  schildert  uns 
in  dieser  Geschichte  das  Lebensschicksal  eines 
an  sich  schlichten  Mädchens.  Holzamer  ist 
Kunstler  genug,  um  seiner  Heldin  bis  in  die  ver- 
borgenste Tiefe  ihres  Wesens  folgen,  ihre  see- 
lischen Vorgänge  nachfühlen  und  nachleben  zu 
können.  Er  zwingt  den  Leser,  mit  ihr  zu  emp- 
finden, zu  denken  und  sie  so  zu  verstehen,  als 
hätte  er  mit  ihr  das  Leben  durchlebt.  Ihr  Schick- 
sal wirkt  ergreifend  und  läßt  uns  mit  unge- 
minderter  Spannkraft  regen  Anteil  daran  nehmen. 
Durch  eine  widrige  Verkettung  des  Schicksals 
wird  Dörth  Rosenzweig  um  ihr  Jugendglück  be- 
trogen. Kleine  Ursachen,  große  Wirkungen  1 
Zu  ihrem  Trost  hört  sie  die  Worte:  „Es  ist  kein 
Unglück  so  groß,  daß  man  sich  nit  finden  könnt', 
denn  sonst  käm's  nit  über  ei'm.  Es  kommt  nur 
so  viel  über  ei'm,  als  man  aushalten  kann,  und 
kein  Untätchen  mehr.  Glaub'  mir,  nit  so  viel 
mehr,  als  Wasser  in  ein  Aug'  geht."  Dörth  geht 
dann  ein  Verlöbnis  ein,  welches  wieder  gelöst 
wird,  und  entschließt  sich  in  späteren  Jahren  zu 
einer  Vernunftehe.  In  ihr  ist  alles  vernichtet. 
Mit  ihrem  Tode  endet  ein  Leben,  an  welches 
durch  Schicksalsfügung  verschiedene  Existenzen 
gekettet  wareil,  die  mit  gewaltigen  Ent- 
täuschungen zu  kämpfen  hatten.  Und  diese  Ge- 
schichte, von  welcher  der  Autor  selbst  sagt: 
„Sie  ist  so;  wiesie  selber  werden  gewollt  hat,  nicht 
wie  die  Leut'  sie  gerne  hätten,"  schließt  mit  den 
Worten:  „Es  ist  aber  doch  ejn  großes  Glück, 
gelitten  zu  haben,  um  frei  zu  sein  von  allem, 
was  Leiden  heißt."  Ich  wünsche  diesem  vor- 
züglichen Nachlaßbuche  eine  recht  große  Ver- 
breitung. Emil  Holzamer. 

Gabriele  Reuter,  ü  a  s  T  r  ä  n  e  n  h  a  u  s. 
(Berlin,  Verlag  S.  Fischer.  4.50.)  Es  ist  das ' 
Buch  der  stolzen,  unzufriedenen  Frau,  Gabriele 
Reuter  selbst  gebraucht  dieses  Wort,  vielleicht 
weil  sie  weiß,  daß  es  den  Frauentyp,  den  sie 
zeichne),  am  besten  charakterisiert.  Die  Frau, 
die  eine  mystische  Vereinigung  der  Seelen  und 
der  Geister  anstrebt  und  sich  nicht  nur  mit  der 
Herrschaft  über  die  Sinne  des  Mannes  begnügt. 
Wundervoll  klar  ist  dieser  Gedanke  historisch 
betrachtet  und  durchgearbeitet.  Aber  Gabriele 
Iteuter  steht  zu  sehr  im  Leben,  um  für  philoso- 
phische Einflüsterungen  viel  übrig  zu  haben. 
Ihre  Heldin  Cornelie  Rennau»  ist  eine 
dieser  stolzen,  unzufriedenen,  modernen  Frauen, 
aber  sie  zimmert  sieb  ihr  Leben  auf  den  Trümmern 
der  Liebe.  Und  ihr  einziges  Geheimnis  ist:  das 
Verslehen  und  Ergründen  der  Psyche  des  Mannes. 
Ohne  Resignation,  ohne  Vorwurf  und  ohne  Bos- 
heit sagt  sie:  das  Leben  des  Mannes  wurzelt  in 


Leidenschaft,  das  Leben  der  Frau  aber  in  ihrem 
Gemüt,  in  den  Instinkten  ihrer  Mutterschaft.  Die 
Leidenschaft  zündet,  loht,  flackert,  steckt  an, 
aber  sie  sinkt  eben  so  rasch  in  sich  zusammen. 
Der  Trieb  des  Mannes  ist  Genießen  und  seine 
große  Angst  die  Hemmung  dieses  Genießens. 
Im  Wesen  der  Frau  aber  liegt  eine  stete,  inbrün- 
stige, aufopfernde  -  Güte,  die  an  Generationen 
denkt.  Wie  die  Dichterin  diese  Grundgedanken, 
ohne  problematisch  zu  sein,  verlritt  und  ohne 
Ha*  psychologisch  verarbeitet,  ist  ein  Meister- 
stück schlichter,  dichterischer  Erzählungskunst. 
Cornelie  Reimann  kommt  in  das  Tränenhaus, 
eines  jener  finsteren,  dumpfen  Häuser,  wo  junge 
Menschenkinder  geheimnisvoll  das  Licht  der 
Welt  erblicken,  und  wächst  in  diesem  Kreis 
über  sich  selbst  hinaus,  wird  Mittelpunkt  der 
armen  Menschenkinder,  die  einen  Fehltritt  hun- 
dertfach durch  Schimpf  und  Schande  bezahlen 
müssen.  Und  zum  Schlüsse  erfährt  sie  selbst 
die  tiefe  Freude:  über  ein  neues  Leben  zu  wachen. 
Immer  ferner  wird  sie  dem  Vater  ihres  Kindes: 
sie  versteht  seine  Natur,  die  sich  nicht  einspinnen 
lassen  will  in  Sorgen  um  einen  Menschen,  sie 
verachtet  ihn  nicht,  aber  sie  weiß  nunmehr,  daß 
sie  allein  bleiben  müsse.  Und  sie  umfaßt  lieb- 
kosend den  Kopf  ihres  kleinen  Mädchens  und 
denkt  dabei:  Gott  erhalte  dir  deinen  harten 
Schädel,  und  einen  harten  Willen  gebe  er  dir 
dazu,  denn  beides  kann  ein  Weib  gebrauchen. 

A.  Haibert. 

Epos  und  Lyrik: 

Es  gebt  mit  Gedichten,  wie  mit  den  Schmuck- 
gegenständen unseres  Hauses.  Da  sind  welche, 
die  wir  haben,  dulden,  behalten,  irgend  ein 
lieber  Freund  hat  sie  uns  gebracht,  wir  wagen 
uns  nicht  zu  bekennen,  daß  sie  wertlos  sind:  oft 
verstehen  wir's  auch  nicht  einmal  :  für  uns  haben 
sie  jedenfalls  auch  Wert,  —  Affektionswert. 
Doch  sie  sind  billig.  Der  strenge  Kenner  freut 
sich  ihrer  nicht,  würde  sie  in  seiner  kargen 
Wohnung  niemals  dulden.  Meist  prangen  sie 
in  viel  Glanz  und  Gold.  Der  Kenner  hängt  mit 
seinem  Herzen  an  edlen  oft  sehr  unscheinbaren 
Kostbarkeiten,  deren  großen  Wert  der  Laie  auf 
den  ersten  Blick  gar  nicht  sieht.  Feine  Farben', 
feine,  edle  Linien,  echtes  Material  sind  der  Wert 
seiner  Schätze.  Er  hat,  sein  Auge  geübt,  sein 
Maßstab  ist  streng  und  ernst,  der  Kunstwert 
allein  entscheidet  über  seine  Liebhabereien. 
Wie  kann  er  sich  an  einer  solchen  Kostbarkeit 
ergötzen ! 

Und  wie  der  Kenner  an  einem  schönen 
Gedicht!  Jedes  Wort  steht  in  einem  lyrischen 
Meisterwerk  gerade  an  der  Stelle,  wo  es  einzig 
stehen  kann,  um  die  gerade  damit  ausgedrückte 
Stimmung  zu  erreichen,  und  ist  daher  unüber- 
tragbar  in  andere  Worte  und  in  andere  Sprachen, 
durch  die  Zusammenwirkung  ganz  bestimmter 
Vokale,  bestimmter  Rhythmen  und  Reime 
wird  den  einzelnen  Worten  erhöhte  Wirkung 
und  Schönheit  verliehn,  neues  Licht,  neues 
Leben. 

Es  ist  dem  wahren  Dichter  gegeben,  dem 
ganzen  gewöhnlichen  Alltagswort  oft  gegen  alle 
Gesetze  oder  über  allen  Gesetzen  durch  eine  ge- 
wisse Beleuchtung  Zauber  zu  verleihen,  Sinn  in 
Klang  zu  fassen,  in  Worten  den  feinsten  Strich 
zu  ziehn,  mit  dem  ein  Gedankenbild  sich  ver- 
körpern, sich  umranden  läßt.  — 

Das  ist  Kunst.  — 

Aber  der  allerfeinsten  Kenner  in  dieser 
Kunst  sind  gar  nicht  viel,  der  Meisler  noch 
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weniger.  Es  gibt  eine  ganze  Menge  Lyrik,  die 
mit  diesen  Ansprüchen  nichts  zu  tun  hat,  und 
doch  ihr  Publikum  und  auch  einen  gewissen 
Wert  besitzt,  einen  Affektionswert.  Sie  ist 
billig.  Ein  Dichtername  setzt  sich  durch.  Un- 
sere vielen  Zeitschriften  bieten  ja  auch  reichlich 
Gelegenheit  dazu.  Und  unser  Buchgewerbe 
stattet  lyrische  Bände  oft  so  verlockend  aus,  daß 
sie  etwas  scheinen:  Geschickte  Titel  kommen 
dazu,  geschickte  Förderungen,  günstige  Bünd- 
nisse. — 

So  ist  Karl  Ernst  Knodt  ein  be- 
kannter  Dichter  geworden.  Er  ist  keiner  der 
schlechtesten.  Seine  Gesinnung  geht  auT  das 
Hohe,  Gute,  Gott  und  Sehnsucht  sind  die  zwei 
stärksten  Saiten  seiner  Leier.  Aber  von  den 
Hunderten  und  Tausendftn  seiner  Gedichte 
unterscheidet  man  schließlich  kaum  mehr  eins 
vom  andern,  ja  von  seinen  zahlreichen  Büchern 
schließlich  nicht  mehr  eins  vom  andern,  so 
gleich  sind  sie  sich  im  Ton  und  so  wenig  prägt 
sich  irgend  eine  Zeile  durch  irgend  ein  künst- 
lerisches Unsterblichkeitsmerkmal  ein.  Kraft, 
Schlankheil  der  Linie,  Wortfarbe,  Eigenart  des 
Bildes  fehlt  dem  Waldpfarrer,  wie  sich  Knodt, 
zu  Rosegger  hin  übersehend,  gern  nennt.  Den- 
noch gehn  seine  Gedichte  von  Hand  zu  Hand 
und  werden  nicht  schaden,  Vielen  durch  die  gute 
Gesinnung  nützen. 

Sein  letzter  Gedichtband:  „Ein  Ton  vom 
Tode  und  ein  Lied  vom  Leben"  ist  in  dem 
jungen  Verlag  von  Fritz  Eckard  t, 
Leipzig,  erschienen ,  auch  ein  Band 
Spruchstrophen :  „Aus  allen  Augen- 
blicken meines  Lebens." 

Auch  Maria  Feesche  hat  mit  ihren 
zwei     Gedichtbänden     „V  on  Wander- 
wegen" und  ,,E  r  n  t  e  s  e  g  e  n"  einen  nicht 
geringen  Erfolg  gehabt.     Auch  sie  ist  ausge- 
sprochen religiös.  Ich  stelle  sie  höher  als  Knodt, 
obgleich  sie  ganz  unkünstlerisch  ist,  von  Wort- 
kunst, von  höherer  Melodik  und  Rhythmik  und 
von  all  den  feineren  Geheimnissen  keine  Ahnung 
hat,  viel  Selbstverständliches  mit  großer  Breite 
sagt  und  der  Sprache  durch  falsche  Dehnungen, 
Flickworte  und  Inversionen  bös  Gewalt  antut.- 
Gemeinplätze  wie: 
„Gott  gab  dir  das  Leid  nicht  zum  Klagen 
Sondern  zum  Fragen" 
und : 

„Nur  nicht  immer  klagen, 
Nur  nicht  gleich  verzagen" 

kommen  allen  Ernstes  bei  ihr  vor.  Ihre  hüb- 
schen kleinen  gereimten  Kinderanekdoten  ver- 
dirbt sie  sich  ganz  durch  zu  große  Breite  („Der 
Mensch  denkt  —  Gott  lenkt;  —  der  Mensch 
dachte,  —  Gott  lachte;"  — )  was  könnte  das, 
kurz  gefaßt,  für  ein  hübsches  Gedichtchen 
werden  !  Nein,  Maria  Feesche  ist  keine  Meisterin, 
aber  eine  echtfromme,  fleißige,  herzliebe  Ge- 
sellin; ihre  Gesinnung  ist  so  bescheiden,  ihre  Ge- 
danken sind  so  frauenhaft  lieblich,  mild  und  echt, 
daß  ich  mich  über  eine  große  Verbreitung  ihrer 
Gedichtbücher  gar  nicht  wundern  würde.  Sie 
hat  Ideen,  sie  sucht,  sie  sieht,  erzählt  allerlei 
Hübsches  in  Versen,  gibt  sehr  viel  und  vielerlei 
in'  ihren  kleinen,  riiit  feinem  dichtem  Druck 
gefüllten  Bänden. 

Nein,  K.  E.  Knodt  und  Maria  Feesche  soll 
jeder  Erfolg  herzlich  gegönnt  sein! 

Was  für  eine  Sorte  von  Menschen  glaubt 
wohl  Winfried  Lüdecke  durch  die 
Titelzeichnung  seines  Bändchens:  Die  Blume 
der  Nacht,  Axel  Juncker  Verlag, 
Stuttgart   anzulocken ?      Ein  Mittelding 


zwischen  Polyp  und  Pflanze,  ein  kohlschwarzes, 
haariges  Etwas  mit  einein  großen  Tupfen  grün 
und  blau  in  der  Mitte,  der  den  Glanz  von  Sumpf 
und  Fäulnis  darstellen  soll.  Das  Buch  soll  wohl 
an  die  Pleura  de  Mal  von  Beaudelaire  erinnern. 
Es  ist  aber  nur  schwulstig  und  schwül,  ohne 
jede  Kunst. 

Erheiternd  wirkt  Max  Dauthendey  mit 
seinem  sinnigen  Band:  „In  sich  ver- 
sunkene Lieder  im  Lau  b",  Axel 
■I  u  n  c  k  e  r  Verlag,  S  t  u  t  t  g  a  r  l. 

Aus  dem  schönen  Gedicht: 
„D  i  e    Welt    h  ä  m  m  ort    weit  e  r  w  i  e 

Specht  e" 
sei  die  Stelle  angeführt : 

„Die  Erde  wird  grün  wie  ein  Lampenschirm, 
Und  kühn  tritt  der  Sommer  hin  vor  die  Rampen." 

Auf  der  nächsten  Seite  heißt  es: 

„Alle  Sehnsucht  fällt  wie  ein  Schuß  aus  dem 

Lauf, 

Und  keiner  hält  mehr  die  Liebe  auf." 
„Jed'  goldgelb  Kelch  gar  unverwandt 
Wie  helle  Liebe  im  Grünen  stand." 

„Das  Feuer  will  gebären"  betitelt  sich  eine 
andere  Erlesenheit. 

Aus:  „Wir  gingen  die  Landstraß  im  Abend- 
wind" ist  folgende  Stelle: 

„Kommen  morgen  den  Weg  die  Pferde  gegangen. 
Werden  sie  plötzlich  inbrünstig  zu  wiehern  an- 
fangen, 

Denn  wo  Liebe  ging  mit  rechtem  Genuß. 
Gibt  sie  andern  vom  (Iberfluß!"  — 

Und  so  weiter!  Und  so  weiter!  

Und  dann  einen  Schritt  über  einen  schmalen, 
aber  tieftiefen  Spalt  in?  Echte,  Schöne! 

Drei  große  lyrische  Meister  haben  in  diesem 
Jahr  mein  Herz  beherrscht,  der  Schweizer 
Karl  S  p  i  t  t  e  1  e  r.  die  mit  l'4  Jahren  ver- 
storbene Schweizerin  Gertrud  Pfänder, 
deren  lyrisches  Vermächtnis  Karl  H  e  n  k  e  1 1 
liebevoil  verwaltet  und  herausgegeben  hat,  und 
der  herrliche,  kraftvolle  Lyriker  Gustav 
Schüler. 

Spitteier  war  mir  bisher  nur  durch  seine 
köstlichen,  geistreichen  Balladen  bekannt.  Er  ist 
(>0  Jahre:  und  jetzt  erst  ist  mit  einem  großen 
rauschenden  Flug  der  Ruhm  zu  ihm  gekommen; 
der  Verlag  von  E  u  ge  n  D  i  e  d  e  ri  c  h  s,  Jena, 
hat  sein  seltsam  schönes,  bisher  ein  verstecktes 
Dasein  fristendes  Liederbuch  .,S  c  h  m  e  t  t  e  r  - 
1  i  n  g  e"  der  Welt  beschert,  einen  neuen  Band 
,,G  1  o  c  k  e  n  1  i  e  d  e  r"  dazu.  Glockenklänge, 
so  volle,  so  hohe,  so  tiefe,  so  eigenartig  zu  Gehör 
und  zu  Herzen  gehende,  —  aber  doch  nicht 
Klänge  für  jedermann!  Spitleler  ist  ein  vor- 
nehmer Poet  für  vornehme  Leute,  ein  Dichter, 
der  seine  ganz  eigenartige,  nicht  geschmeidige 
Sprache  spricht,  in  niemandes  Schienen,  auf 
niemandes  Spuren  geht,  krause  Oedanken- 
pfade  in  ganz  helle,  hohe  Einsamkeiten  ein- 
schlägt. 

Wie  wenige  werden  ihm  in  die  geniale 
Traumwell  seines  Riesen-Opus.  „Olympischer 
Frühling"  folgen! 

Aber  seine  edle  Lyrik  soll  unser  werden !  — 
Ich  möchte  die  schimmernde  Schönheit  der 
„Schmetterlinge"  an  einem  zeigen:  —  „Si- 
bylle." 

Das  ist  der  Tag,  der  mir  mein  Glück  gebracht: 
Wir  schritten  durch  die  schwarze  Tannennacht. 
Da  war  kein  Pfad,  kein  Laut,  kein  Sonnenlicht 
Als  dein  herzinnig  Gottesangesicht. 
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Wie  kamen  wir  dahin  ?    Was  suchten  wir 
Im  grabesdüstern  Wald  ?   Ich  weiß  es  nicht. 
Betüubt  und  schweigend  zog  ich  hinler  dir, 
Denn  die  Versuchung  redete  mit  mir. 
Leuchtend  im  finstern  Grunde  stand  ein  Busch, 
VVelchen  ein  Sonnenstrahl  im  Feuer  wusch. 
Und  durch  das  Feuer  schwamm  ein  Edelstein 
Aus  Kohle  mit  lazurnem  Himmelschein. 

Lind  wie  wir  nun  an  diesem  Busch  vorbei 
Schlichen  fürbaß-,  siehe,  das  liebe  Ding, 
Der  benedeite  Höllenschmetterling 
Begann  in  Flammenzügen  um  uns  zwei 
Das  Band  zu  schlingen.  —  Stille  standest  du 
Und  schautest  sinnend  dem  Verführer  zu. 
Dann  plötzlich,  gleichsam,  als  mißtrautest  du 
Der  Stille,  hubsl  du  an,  zu  mir  gewandt: 
VVie  wir  d  der  schöne  Schmetterling  genannt?" 
Und  ich  erwiderte:  „Sein  Name  heißt: 
Sibylle.    Das  bedeutet,  wie  du  weißt: 
Was  hier  geschieht  und  wird  geschehen  sein, 
Kr  will's  verschweigen.    Sieh,  wir  sind  allein 
Im  mitternächtigen  Wald.    Und  du  bist  mein." 

Unil  aus  den  ..Glockenliedern,"  den  lieben, 
schönen,  das  graziöse  neckische: 

[  i  ;V",,D  roh  u  n  g." 

..Wenn  du  dich  noch  einmal  unterstehst 

Und  mir  im  Kopf  herumgehst. 

Hol  ich  gleich  nebenbei 

Die  Stadtpolizei. 

Die  hangt  dir  jedenfalls 

Einen  Schandbrief  um  den  Hals, 

Damit  jeder  es  liest, 

Was  für  ein  Spitzbub  du  bist. 

Wenn  du  mir  das  noch  einmal  machst 

Und  mich  im  Traum  anlachst, 

(luckt  aus  der  Münstertür 

Der  Kapuziner  herfür. 

Der  malefizt  dich  mit'  seinem  Latein 

Von  Schwarzkunst  so  rein. 

Daß  von  dir  Hexenweib 

Bloß  das  Apfelhäusehen  bleibt. 

Wenn  du  mir  nur  noch  einmal  kommst 

Und  nicht  gleich  zu  mir  kommst. 

Hetz'  ich  mein  Hündlein  nach  dir. 

Das  beißt  dich  zu  mir. 

Dann  sperr  ich  dich,  Gott  sei  Dank, 

In  einen  gläsernen  Schrank. 

Ein  Schlüssel  hängt  dran. 

Daß  ich  auch  hineinkann."  

(i  e  r  t  r  u  d  P  I  a  n  d  e  r,  die' 4  Früh  ver- 
storbene. Junge,  l  nsterbliche,  war  auch  ein 
echter  Schweizer  Poet  voll  der  großen,  starken 
Worlkrafl  der  Schweizer.  Es  laßt  sich  viel  sagen 
über  einen  so  frühen  Tod  eines  so  großen  Talents, 
—  viel  Wehmütiges,  viel  —  Jauchzendes,  — 
denn  vielleicht  ist  in  einem  solchen  Falle  gerade 
der  Tod  der  lange  vorher  ausholende  Meister 
und  Künstler,  der  .Schöpfer  jener  wunderbaren 
Steigerung,  jener  prunkenden,  verklärten  Farben, 
die  wir  ja  in  jedem  sterbenden  Walde  sehen 
können.  Ihre  herrlichen  Gedichte  hätte  Gertrud 
Pfander  als  Gesunde.  Frohe  nie  gemacht,  viel- 
leicht andere.  —  vielleicht  auch  nicht!  Das 
Hucli  ..II  e  II  <1  11  11  k  e  I"  mit  ihren  wunder- 
samen Oedichten,  ihrem  selbstgeschriebenen 
Lebenslauf,  ihren  geistvollen,  wehmütigen, 
hohlen  Uri'-fen.  der  rührend  feinen  Einleitung 
Karl  lleukells  ist  ein  in  sich  geschlossenes 
Kunstwerk,  schon  wie  ein  Tautropfen,  an  dem 
auch  nicht  ein  Lichtblilz  anders  sein  könnte. 

Ein  Gedicht  ..Brief"  aus  ihren  Fieber- 
tagen.  eins  ihrer  allereinfachsten.  möchte  als 
I'rol.e  folgi-n: 
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..Liebster  —  oh  —  mir  ist  so  bang, 
Seit  ich  dir  zuletzt  geschrieben, 
Bin  ich  nun  neun  Tage  lang 
Ohne  Brief  von  dir  geblieben. 

Liebster  —  oh  du  bist  mir  gram, 
Und  das  Heimweh  will  mich  beugen. 
Was  mir  nachts  den  Schlummer  nahm, 
Ist  dein  Zürnen  und  dein  Schweigen. 

Liebster  —  oh  —  mein  Fieberwahn 
Raunt  mir  tolle  Siebensachen. 
Hab'  ich  unrecht  dir  getan, 
Neig  verzeihend  dich  der  Schwachen. 

Liebster  —  oh  —  bis  du  ein  WoH 
Klar  und  stiljend  ausgesprochen, 
Muß  ich  harren  fort  und  fort, 
Nacht  um  Nacht  —  und  ging  es  Wochen. 

Liebster  —  oh  —  sollt'  früher  Tod 
Den  versengten  Mund  mir  küssen : 
Bis  .'  zum  ewigen  Morgenrot 
Würd'  ich  dann 

Deines  Wortes  harren  müssen."  —  — 

So  einfach,  so  stark  und  ergreifend  wahr  ist 
auch  der  Dritte  meiner  Lieblinge,  der  Dichter 
Gustav  Schüler.  Ein  herrlicher  Band,  an  dem 
der  junge  Verlag  von  Fritz  Eckard  t,  Leip- 
z  i  g,  seinen  guten  Geschmack  glänzend  bewies, 
liegt  von  ihm  vor:  „Aus  den  Strömen 
der  Welt  zu  den  Meeren  Gottes." 
Der  Titel  ist  das  einzige  Protzige  an  diesem  tief- 
sinnigen, mächtigen  Buch.  Schwere,  trotzige, 
blutrote  und  nervenfeine  Poesie  in  herrlicher 
Fülle!  Wortkraft  und  Kraft  des  Zügeins  und 
edlen  Maßes!  Starke,  ja  unerhörte  Leidenschaft 
und  dabei  Frommheit  einer  starken  luther- 
verwandten Mannesseele.  Ich  habe  das  Buch 
an  anderer  Stelle  ausführlich  besprochen  und 
möchte  nur  noch  ein  paar  der  glutvollen  Lieder 
wie  blutrote  Georginen  auf  diese  Blätter  streuen : 

Vom   Bäumchen    und    V  ö  g  1  e  i  n. 
Ein  schlankes  Weidenbäumchen,  das  ich  zog. 
Hat  jählings  über  Nacht  der  Sturm  zerbrochen. 
Das  Vögelchen,  das  immer  zu  ihm  flog, 
Sobald  der  erste  Morgen  angebrochen, 
Saß  heut  im  Krönchen,  das  im  Gras  sich  bog. 
Und  sang  so  glorreich  stark  mit  Freudepochen. 
Es  wußte  nicht,  das  gute,  daß  es  log, 
Daß  den,  dem's  jubelnd  sang,  der  Sturm  zer- 
brochen. 

Vor  Jahren  Millionen. 
Mein  starres  Herz  war  wie  ein  Traum, 
Als  ich  dich  sah.  Als  ich  das  erste  Wort 
Fiebernd  von  deinen  Lippen  trank. 
Du  warst  aus  einem  andern  Raum 
Und  rissest  mich  in  seliges  Staunen  fort. 
Vor  neuem  Leben  war  mein  Leben  krank. 
Vor  Jahren  Millionen  hab'  ich  dich  gesehen. 
Du  warst  Diana,  heiße  Jägerin, 
Ich  war  der  Hirsch,  nach  dem  dein  Pfeil  sich 

reckt  — 

Mein  Auge  ging  auf  dich  im  harten  Flehn  — 
Dann  flog  ich  rasend  übers  Feld  dahin  — 
Bis  heute  hatt'  ich  mich  vor  dir  versteckt. 

Nur  manchmal. 
Nur  manchmal  gib  mir  deine  Hand, 
VVie  man  dem  Durstigen  Wasser  gibt, 
Ich  sage  auch  kein  einzig  Wort. 
Wie  sehr  dich  meine  Seele  liebt. 

Ich  schlage  nicht  die  Augen  auf, 
Ich  trinke  von  dem  seligen  Trank, 


Und  wie  man  einer  Quelle  dankt,  "  ■  " 
So  halt  ich's  auch  mit  meinem  Dank. 

Komm  Nacht,  komm  Tag,  wie  es  sich  schickt, 
Wenn  ich  nur  deine  Nähe  weiß, 
So  bin  ich  wie  vor  Gott  dem  Herrn 
Ein  taubeträufelt  Blütenreis. 

Einen  Band  „Balladen"  von  Agnes 
M  i  e  g  e  I ,  Verlag  von  Eugen  Diederichs,  Jena, 
möchte  ich  heute  nur  noch  kurz  anzeigen.  Es 
sind  fast  alles  Meisterstücke  der  jungen,  feinen, 
früh  zu  verdienter  Anerkennung  gelangten 
Meisterin.  Frida  Schanz. 


Musik. 

Hans  von  Bülows  Briefe  und  Schriften,  her- 
ausgegeben von  Marie  von  Bülow;  der 
„Briefe"  Bd.  VII:  „Meiningen"  und  Bd.  VIII: 
Schlußband  bis  zum  Tode.  (Leipzig,  Breitkopf 
&  Härtel).  7  Bde.  brosch.  41.—  geb.  48.— 
Mit  diesen  Bänden  ist  der  Abschluß 
des  großen,  pietätvoll  ausgebauten  und  so  tief 
fesselnden  Werkes  nunmehr  erreicht,  das  sich 
weit  über  den  Rahmen  einer  Monographie  und 
Einzel-Psychologie  des  seltenen  Mannes  hinaus 
zu  einem  ungemein  wertvollen  Dokument  der 
allgemeinen  Zeit-  und  der  speziellen  Musik- 
geschichte, bis  zum  Ausgange  des  Jahrhunderts 
monumental  erweitert.  Kritische  Stimmen 
haben  in  neuerer  Zeit  mitunter  darüber  Klage 
geführt,  daß  ein  solches  Anschwellen  der  Brief- 
literatur ohne  weitgehende  Auslese  alles  streng 
Sachlichen  gegenüber  dem  rein  Persönlichen 
vom  Übel  sei,  und  namentlich  diesem  Unter- 
nehmen ist  seinerzeit,  schon  nach  den  ersten 
Bänden,  solcher  Vorwurf  in  der  Öffentlichkeit 
nicht  erspart  geblieben.  Ich  gehöre  nicht  zu 
ihnen,  habe  im  Gegenteile  dankbar  bisher  noch 
in  jedem  dieser  Bände  eine  wahre  Fundgrube 
reicher  historischer  Beziehungen  wie  bedeut-, 
samer  und  nachhaltiger  Anregungen  vorgefunden 
und  meine,  daß  man  zunächst  allen  Grund  habe, 
der  geistvollen,  opferfreudigen  Herausgeberin 
für  diese  kostbare  Spende  zu  salutieren:  eine 
literarische  Gabe,  die  meines  Erachtens  durch- 
aus ihren  Zweck  und  ihre  Absicht  erreicht  bezw., 
abgeschlossen,  auch  nunmehr  den  Wert  und  die 
Bedeutung  erhält,  eine  Art  von  umfassender 
„Autobiographie"  Hans  von  Bülows  selbst  zu 
sein.  Und  es  ist  in  diesem  Zusammenhange 
daher  auch  nicht  ohne  Interesse,  die  Heraus- 
geberin selbst  im  Vorwort  zum  Schlußbande 
nachweisen  zu  sehen,  daß  von  5144  Briefen  nur 
1925  aufgenommen,  3219  ausgeschaltet  und  über- 
haupt vom  ganzen,  verfügbaren  Material 
etwa  nur  ein  Viertel  abgedruckt  wurden.  Etwas 
Anderes  wäre  ja  wieder  die  Frage,  ob  überall 
Licht  und  Schatten  richtig  verteilt,  nicht  da 
und  dort  etwas  einseitig,  nach  dem  Standpunkte 
des  letzten  Lebensabschnittes  ganz  unwillkür- 
lich zu  sehr  beleuchtet,  ausgewählt  oder  akzen- 
tuiert erscheint,  was  im  Einzelnen  wie  im  großen 
Zusammenhange  des  Ganzen  sich  doch  noch  ein 
wenig  anders  ausnehmen  könnte;  vor  allem,  ob 
nicht  doch  hin  und  wieder  etwas  unterdrückt 
oder  übersehen  worden  ist,  das  sehr  wesentlich 
zur  Gesamterscheinung  und  deren  geistiger 
Entwicklung  noch  mit  gehört.  Tatsache  bleibt 
ja,  daß  die  Sympathien  der  verdienten  Heraus- 
geberin auf  der  Seite  Brah  ms- Joachim- Hansl  ick  - 
Wolff  entschieden  liegen,  und  auf  alle  Fälle 
geben  wir  einer  Witwe  manche  „Points"  ver- 
klärt-liebender  Auffassung  von  vornherein  schon 
gerne  voraus.  Nichts  liegt  uns  auch  ferner,  als  den 


alten,  von  Friedrich  Rösch  seinerzeit  aufge- 
nommenen Tendenzstreit  nach  dieser  Richtung 
hin  wieder  aufzurühren ;  es  soll  hier  eben  ledig- 
lich gesagt  und  angedeutet  sein,  wie  zuletzt  nur 
Einer,  der  das  gesamte  vorliegende  Material  an 
Schriften,  Briefen,  Autogrammen,  Faksimiles, 
Tagebuch-Aufzeichnungen  und  Zeitungs-Auf- 
sätzen kritisch  nachprüfend  vollauf  mit  zu 
übersehen  vermöchte,  hier  erst  ein  endgültiges, 
wirklich  sachkundiges  Urteil  darüber  abzugeben 
berufen  wäre,  ob  eine  unvoreingenommene,  streng 
objektive  Sichtung  und  allseitige  Darstellung 
hier  in  jedem  Punkt  erfolgte.  Denn  die  große, 
gewichtige  Wahrheit  scheint  mir  zuletzt  doch 
die  zu  sein :  Hans  von  Bülow  war  weder  Wagner- 
oder Lisztianer,  noch  auch  Brahms-  und  Men- 
delssohnianer  im  Grunde  seines  Herzens  rein 
und  unverfälscht,  Zeit  seines  Lebens;  sondern 
vielmehr  ein  enragierter  Vertreter  eben  des 
„Minoritäts-Gutachtens"  und  prinzipieller  „Uni- 
werter" im  Sinne  der  Allzu-Wenigen  gegen  die 
.  Vielzu- Vielen  steckte  unbezwinglich  als  bestes 
Teil  in  ihm.  So  beherrschte  ihn  denn  auch  nicht, 
etwa  ein  negierender  Nihilismus  unfruchtbaren 
Widerspruches  gegen  eine  Weltmeinung;  nein, 
vielmehr:  wenn  Georg  Brandes  auf  einen  Kopf 
wie  Nietzsche  das  Wort  vom  „aristokratischen 
Radikalismus"  freisinnig-geistvoll  prägen  konnte, 
also  einen  durchaus  positiven,  selbsteigenen  Per- 
sönlichkeitswert als  Kern  jener  seltsam-wider- 
spruchsvollen Erscheinung  seinerseits  annahm, 
so  läßt  sich  ganz  ähnlich  auch  von  einem  Hans 
von  Bülow  wieder  sagen,  daß  ein  solch'  „aristo- 
kratischer Radikalismus"  die  geistige  Quint- 
essenz seines  aufreibenden  Lebens  und  produk- 
tiven Daseins  immerdar  gewesen.  —  Warum 
überhaupt  noch  Niemand  auf  die  Idee  verfallen 
ist,  die  so  fruchtbare  und  in  zahllosen  Analogien 
wahrhaft  verblüffende  Parallele:  Hans  von  Bü- 
low-Friedrich  Nietzsche  konsequent  einmal  lite- 
rarisch durchzuführen  ?  Die  Zeit  ist  reif  dazu, 
und  just  die  vorliegende,  große  Sammlung  bietet 
hinreichenden  Anlaß.  Selbst  ein  Ludwig  II.  von 
Bayern  und  Peter  Cornelius  gehörten  eigentlich 
mit  in  diesen  Rahmen. 

Prof.  Arthur  Seidl. 
Albert  Schweitzer,  Joh.  Seb.  Bach. 
Deutsche  Ausgabe.  (Leipzig,  Verlag  von  Breit- 
kopf &  Härtel,  broschiert  15.—,  gebunden  17.50) 
„Deutsche  Ausgabe",  da  der  Verfasser, -ein  el- 
sässischer  Musikgelehrter  und  Organist  seines 
Zeichens,  sein  Werk  ursprünglich  in  französi- 
scher Sprache  verfaßt  hat,  das  nunmehr  in 
deutscher  Übertragung  vielfach  umgearbeitet, 
erweitert,  vertieft  und  ergänzt,  hier  vorliegt! 
Eine  ganz  neue,  moderne  Bach-Erkenntnjs  auf 
GrunJ  modern-ästhetischer  Prinzipien  und  einer 
moderneren  Auffassung  auch  derMusikgeschichte 
ist  in  aller  Stille  unter  uns  da  herangewachsen 
—  von  einer  Tragweite,  die  zur  Zeit  noch  kaum 
ganz  zu  übersehen.  Es  ist  und  war' eben  einfach 
nicht  wahr,  daß  Bachs  Musik  nur  Mathematik, 
Architektur  und  dürre  Wissenschaft  in  sich  ver- 
einigte, nicht  schon  hier  die  Tonkunst  auch 
..Sprache"  und  poetischer  „Ausdruck",  ton- 
malerischc  Symbolik  —  „romantisch"  zugleich 
gewesen  war;  daß  Programm-Musik  und  Ton- 
malerei nur  einen  minderwertigen  Nebenzweig  und 
fatalen  Abweg  der  Tonkunst  bedeuteten !  Gerade 
das  Gegenteil  ist  richtig,  und  fast  scheint  es, 
als  bahne  sich  mit  diesem  gehaltreichen  Buche 
einer  eigenartigen  Forschung  endlich  auch  die 
wissenschaftliche  Erfüllung  jenes  kongenial- 
hellsichtigen Satzes  mählich  an,  den  ein  R. 
Wagner  gelegentlich  ästhetischer  Erörterungen 
in  seinen  Schriften  (Bd.  VIII)  bedeutsam  nieder- 
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legte,  da  er  sagte:  „Es  war  daher  aus  dem 
großen  Beethoven  eine  ganz  neue  Erkenntnis 
des  Wesens  der  Musik  zu  gewinnen,  die  YV  u  r  z  e  1 , 
aus  welcher  sie  gerade  zu  dieser  Höhe  und  Be- 
deutung erwachsen,  sinnvoll  durch 
Bach  auf  Palestrina  zu  verfolgen,  und  somit 
ein  ganz  anderes  System  für  ihre  ästhetische 
Beurteilung  zu  begründen,  als  dasjenige  sein 
konnte,  welches  sich  auf  die  Kenntnisnahme 
einer  von  diesen  Meistern  weitabUegenden  Ent- 
wicklung (der  Tonkunst  nämlich  als  eines  an- 
schaulichen „Spieles")  stützte."  Ich  weiß  sehr 
wohl,  daß  der  Verfasser  Seb.  Bach  gerade  in 
Gegensatz  zu  Beethoven  setzen  möchte  und  in 
Wagner  etwa  den  „Antipoden" jenes  sieht.  Allein, 
das  ist  noch  ein  Manko  des  Buches  und  sein 
persönlicher  Irrtum,  der  Verfasser  noch  nicht  völlig 
klar  in  diesem  Betrachte  sehen  läßt,  wie  er  Bach  , 
auch  ersichtlich  noch  zu  wenig  mit  seinen  histo- 
rischen Vorläufern  in  Verbindung  bringt.  Bei 
Philipp  S  p  i  1 1  a,  in  dessen  ganz  unschätzbarem, 
unvergleichlich  umfassendem  Bach:Werket 
ahnte  man  jene  Bedeutung  Bachschen  Grund- 
wesens noch  erst  kaum;  hier  enthüllt  es  sich 
zur  offenbarenden  Klarheit  vor  unser  aller 
Augen,  wenn  wir  des  Verfassers  so  aufschlußreich 
neue  Bach-Ästhetik  in  dem  Nachweise  elemen- 
tarer Grurtdmotive  der  Charakteristik  und  Ur- 
Typen des  Ausdrucks  auch  bei  diesem  Gewal- 
tigen gipfeln  sehen.  Finden  wir  nämlich  diese 
oder  ähnliche  „Keim-Motive"  beredten  Aus- 
druckslebens unbewußt-tiefsinnig,  gleichsam  als 
„organisierende  Natur"  waltend,  in  all'  den  ge- 
nannten Hauptmeistern  einer  Tonkunst  als 
Sprache  und  Ausdruck  übereinstimmend  vor 
und  wieder,  so  ist  ein  ganz  außerordentlicher 
Schritt  auf  dem  mühsamen  Wege  zu  neuer 
ästhetischer  Lehre  und  historischer  Erkenntnis, 
wie  jedem  Verständigen  unmittelbar  einleuchten 
muß,  damit  getan.  Und  berührt  sich  das  ge- 
legentlich mit  anderweitigen  Untersuchungen, 
wie  derjenigen  F.  v.  Hauseggers,  K.  Steinfrieds, 
Ehe  Poirees,  C.  Meys,  eines  Hans  von  Wol- 
zogen  Uber  dieselbe  Materie  auf  anderen,  be- 
grenzten Gebieten,  arbeitet  es  diesen  planvoll 
so  zu  sagen  mit  in  die  Hände  und  erfährt 
es  weiterhin  wissenschaftlich  noch  willkom- 
mene Ergänzung  durch  ein  Buch  (gleich- 
falls französischen  Ursprunges)  wie  z.  B.  das 
neuerdings  erschienene  von  Andrö  P  i  r  r  o  : 
„L'esthetique  de  J.  S.  Bach",  Paris  1907  (auf 
das  mit  Nachdruck  hier  gleichfalls  verwiesen 
sein  möge),  so  stehen  wir  am  verheißungsvollen 
Anfange  neuer,  großer  und  gewichtiger  Dinge, 
von  denen  es  alsbald  heißen  darf:  „Man  weiß 
nicht,  was  noch  werden  mag!"  —  und  bei 
denen  man  dann  getrost  mit  Ulrich  von  Hutten 
einmal  ausrufen  kann:  „Es  ist  eine  Lust,  zu 
leben!'". . . .  wenn  man  nämlich,  wie  der  Unter- 
zeichnete, diese  Musikästhetik  und  solche 
.Musikhistorie  schon  bisher  immer  in  sich  getragen 
und  vor  einer  opponierenden  Welt  des  alten, 
sogen,  „absoluten  Musik-Standpunktes  wissen- 
schaftlich stets  vertreten  hat. 

Prof.  Arthur  Seidl. 

Riehard  Wagners  Briefe  an  seine  Frau, 
Minna  Wagner.  (3.  Auflage.  Berlin,  Schuster  & 
Löffler,  II  Bde.  brosch.  8.— Mk.,  geb.  10.— Mk.) 
—  Ungemein  reiche  und  ergiebige  Quellen 
haben  sich  in  den  mancherlei  gehaltvollen  und 
denkwürdigen  Briefsammlungen  erschlossen,  die 
uns  zumal  die  letzten  Jahre  auf  dem  so  viel  be- 
ackerten Felde  der  Wagner-Literatur  dankens- 
werter Weise  gebracht  haben  —  wir  erinnern 
vi.  a.  nur  auch  an  die  von  C.  Fr.  Glasenapp 


besorgte,  belangreiche  Zusammenstellung'  der '  V 
„Bayreuther  Briefe"  des  Meisters  tS| 
(Berlin,  ebenda),  in  der  zwar  Baumeister  Brück-  -* 
wald,  Hans  von  Wolzogen,  die  Dirigenten. 
Künstler  und  so  manche  werktätigeFreunde  des 
Bayreuther  Unternehmens  (vor  allem  auch  der 
hohe  Protektor,  König  Ludwig  IL,  selbst)  als 
Adressaten  noch  immer  fehlen,  da  sie  sich 
denn  im  wesentlichen  auf  die  Schreiben  an  Bankier 
Feustel,  Bürgermeister  Muncker  und  Emil 
Heckel,  einige  spezielle  Bayreuther  Freunde, 
sowie  weitere  Briefe  an  Maschinenmeister  C. 
Brandt,  die  Maler  Josef  Hoffmann  und  Prof. 
Emil  Doeppler  stützt,  von  der  es  aber  doch  mit 
Fug  und  Recht  im  „Vorworte"  heißen  darf: 
„Es  ist,  unter  sämtlichen  vorhandenen  Samm- 
lungen von  Briefen  Wagners,  nicht  leicht  eine 
wichtigere,  geschichtlich  bedeutungsvollere  denk- 
bar als  diese  (durch  die  chronologische  Durch- 
dringung bisher  vereinzelt  nur  bekannter  Brief- 
gruppen doppelt  verdienstliche!  d.  Ref.),  in  der 
wir  sein  persönliches  Dasein,  Ringen,  Kämpfen 
und  Leiden  in  so  unmittelbarer  Verbindung  mit 
seinem  reformatorischen  Lebenswerke  verknüpft  . 
antreffen;  aus  der  wir  anderseits  die  ernste, 
überlegene,  dann  wieder  traulich  humorvolle, 
feurige  und  anfeuernde,  immer  aber  von  herz- 
lichster Dankbarkeit  für  alle  ihm  geleisteten 
Dienste  erfüllte  und  getragene  Art  seines  Ver- 
kehrs mit  diesen  treuen  Helfern  und  Mitarbeitern 
aus  unmittelbarem  Miterleben  kennen  lernen". 
Wer  freilich  die  Wagner-Literatur  genauer  ver- 
folgt und  gründlich  kennt,  vor  allem  wer  ein 
regelmäßiger  Leser  der  „Bayreuther  Blätter" 
seit  Jahren  ist,  dem  dürfte  nur  wenig  neues 
oder  gänzlich  unvertrautes  mehr  aus  diesem 
Bande  entgegentreten;  vielleicht  aber  machen 
sich  Andere,  Aberwitzige  bei  dieser  Gelegenheit 
aus  der  Lektüre  vorliegenden  Buches  doch  end- 
lich einmal  klar,  welche  Stellung  diese'  vielver- 
lästerten „Bayreuther  Blätter",  schon  als  ernste 
.und  gewissenhafte  Dokumenten-Sammlung,  die* 
ein  jeder  Gebildete  lesen  und  —  kennen  sollte, 
in  unserer  deutschen  Literatur  der  gediegenen 
Fachorgane  längst  einnehmen}- —  Immer  mehr 
rundet  und  vollendet  sich  auf  solchem  Wege 
jedenfalls  das  Lebensbild  Wagners  nicht  nur  als 
einer  unvergleichlich  genialen  Persönlichkeit  von 
umfassenden,  Kultur-tragenden  und  Kultur- 
bildenden Potenzen,  sondern  auch  als  des  wahr- 
haft großen  und  guten  Ausnahmemenschen  von 
seltenen  Gaben  des  Geistes,  Herzens  undGemütes. 
Wer  daran,  selbst  nach  den  Wesendonk- 
Büchern,  der  Herausgabe  seiner  „Familien- 
briefe", der  Sammlungen  Schindelmeißer, 
Pusinelli,  Gräfin  Pourtales  usw.  —  der  Gla- 
senappschen  Meisterbiographie  gar  erst  zu 
geschweigen  —  im  Ernste  noch  immer  zwei- 
feln konnte,  dem  muß  der  Briefwechsel 
mit  der  Gattin  Minna  Wagner  vollends 
doch  den  Star  stechen.  Oder  sollte  es  wirklich 
noch  irgend  einen  gerade  gewachsenen,  aufrecht 
im  Leben  stehenden  und  natürlich  empfindenden 
Menschen  geben,  der  diese  Blätter  noch  miß- 
verstehen, abermals  böswillig-mißgünstig  in  ihr 
Gegenteil  verkehren  könnte?  Wir  glauben  es 
wahrlich  nicht,  —  trotz  allen  bitteren  und  herben 
Erfahrungen,  die  auf  diesem  Gebiete  leider  schon 
zu  sammeln  waren  I  Freilich,  diese  Briefe  laufen 
nicht  ganz  bis  zum  Hinscheiden  Minnas  herauf; 
sie  finden  noch  kein  entsprechendes  Gegenbild 
durch  die  eigenhändigen  Antworten  der  Gattin 
selber;  noch  immer  auch  haben  wir  uns  bezüglich 
einer  Publikation  des  „Briefwechsels  Richard- 
Cosima  Wagner"  bescheidentlich  zu  gedulden, 
und  —  ganz  nebenbei  hier  mit  bemerkt  —  die 


54-2 


„Briefe  an  Minna"  bildeten  mangels  jeder  An- 
gabe eines  Herausgeber-Namens,  dazu  ohne 
„Vorwort",  „Anmerkungen"  noch  „Register", 
ein  immerhin  recht  angreifbares  literarisches  — 
„Unikum"  für  sich,  läge  nicht  mit  dem  „Brief- 
wechsel zwischen  Wagner  und  Liszt"  in  der 
einschlägigen  Literatur  bereits  ein  leidiger  Prä- 
zedenzfall vor!  Allein,  wir  schulden  doch 
wärmsten,  herzlichen  Dank  alle,  daß  uns 
dieser  Schatz  an  Aufhellung  und  Erklärung 
einstweilen  zugänglich  geworden,  und  selbst 
Kenner  mögen  beim  aufmerksamen  Studium 
ehrlich  aufatmen,  wahrzunehmen,  in  welch' 
weitgehendem  Maße  und  schier  Übermensch^ 
lichem  Grade  ein  mit  dem  göttlichen  Funken 
des  leidenden  Genies  Begabter  hier  dem  Irdisch- 
Bürgerlichen,  Ewignatürlich-Sittlichen  Milde, 
Nachsicht,  Schonung  und  Duldung,  ja  liebendes 
Verständnis  immer  wieder  angedeihen  ließ. 
Hand  aufs  Herz!  Wer  von  uns  Nerven- 
menschen wäre  da  nicht  längst  davon  gelaufen 
oder  aber  alsbald  zusammengebrochen '?  In 
weit  tieferer  Bedeutung  und  ernsterem  Sinne, 
als  dies  vordem  jemals  angenommen  werden 
konnte,  steht  Minna  für  das  Auge  der  historischen 
Beurteilung  doch  als  der  schuldige  Teil  in  all*  den 
Wirren  vor  uns,  als  dessen  Entschuldigung  und 
Motivierung  einzig  nur  ein  quälendes  Herzleiden, 
neben  dem  Es-Nicht-Besser-Wissen  oder  -Ver- 
stehen und  allenfalls  Wagners  eigenem  Jugend- 
leichtsinn der  frühen  Eingehung  solchen  Ehe- 
bundes, ihr  zur  Seite  steht.  Denn,  in  der  Tat,  man 
muß  die  geradezu  rührende  Ausdauer  in  Pietät  und 
tolerantem  Eingehen  auf  ihre  besondere  Natur  be- 
wundern, für  die  es  schlechterdings  keine  andere 
Bezeichnung  als  die  der  „christlichen  Caritas" 
mehr  gibt,  wo  der  Amor  doch  längst  erstickt 
und  ein  Surrogat  an  seine  Stelle  getreten  sein 
mußte.  So  ward  denn  wirklich  hier  —  und 
zwar  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  —  aus  der 
Not  eine  Tugend !  Und  schon  gar  nicht  be- 
greifen wir  danach  vollends  mehr,  wieso  denn 
die  Mär  von  der  praktisch-klugen,  tüchtig  ver- 
anlagten guten  „Hausfrau"  Minna  überhaupt 
jemals  aufkommen  konnte.  —  Im  übrigen 
sind  wir  natürlich  unserseits  nicht  so  ober 
flächlich,  diese  tief  aufschlußreichen  Bände  rein 
äußerlich  mit  der  Marke  „Fricka",  oder  auch 
nur  „Elsa",  nun  zu  versehen.  Wer  z.  B.  an  das 
erstere  Motto  sich  allzu  ausschließlich  krampf- 
haft anklammern  wollte,  der  würde  gewiß  den 
eigentlichen  Grundkern  daran  voreilig  übersehen ; 
und  wer  bei  solcher  schnellfertigen  Etiquette  oder 
Parallele  schon  stehen  zu  bleiben  gedächte,  müßte 
folgerichtig  wohl  auch  die  Göttin  „Fricka"  als 
—  „herzleidend"  dann  annehmen  oder  bei  Elsa 
einen  krankhaft  launischen  Zug  im  Vorder- 
grunde der  Erscheinung  sehen.  Gleichwohl  aber 
möchten  wir  doch  an  der  feingeistigen  Analogie 
„Fricka-Minna"  in  jenem  höheren  Sinne  und 
insofern  tiefer-beziehungsvoll  zuletzt  festhalten, 
als  wir  aus  dem  Lebensabrisse  dieser  Briefe 
Wagner's  dichterischen  Ernst  erkennen  lernen, 
den  er  selbst  in  eine  Gestalt  wie  seine  Fricka 
„objektiv"  hineintrug,  da  er  sie  mit  Motiven 
.  und  Argumenten  gehaltvoll  und  charakteristisch 
ausstattete,  welche  er  selber  persönlich  als 
durchaus  berechtigt,  naturnotwendig  und  inner- 
lich folgerichtig  im  Munde  der  eben  nun  einmal 
„bürgerlich-sittlich  -organisierten  Frau  unterm 
Licht-  und  Schattenspiele  dieses-  widerspruchs- 
vollen Lebens  klar  empfunden,  menschlich 
mitgefühlt  und  billig  eingeräumt  hatte.-  In 
letzterer  Hinsicht,  glaub'  ich,  können  wir, 
auch  im  positiven  Verständnisse  für  Wagner,  den 
Schöpfer  wahrer  und    lebendiger  Bühnenge- 


Kichard  Wagner  (1884) 

aus  Richard  Wagners  photographische  Bildnisse 
mit  einem  Vorwort  von  A.  VANSELOW. 
(Geb.  3. — .  München,  F.  Bruckmann  A.-G.l 

stalten,  psychologisch  und  biographisch-auf- 
fallend wirklich  gar  nicht  weit  genug  gehen. 

Prof.  Dr.  Arthur  Seidl. 

Religiöse  Schriften. 

Die  evangelische  Theologie  arbeitet  immer 
noch  an  den  drei  Aufgaben:  sie  will  be- 
stimmte Kreise  von  Tatsachen  erkennen, 
die  mit  dem  Glauben  zu  tun  haben,  sie  will  die 
Bedeutung  dieser  Tatsachen  feststellen, 
und  sie  sucht  Wege,  um  diese  Bedeutung  der 
Tatsachen  in  Predigt  und  Unterricht  zu  ver- 
kündigen. Für  unsere  Übersicht  wählen 
wir  aber  diese  Einteilung  nicht,  sondern  um  das 
Aussuchen  von  Geschenkwerken  zu  erleichtern, 
teilen  wir  die  ausgewählten  Schriften  nach  dem 
Grad  ihrer  Verständlichkeit  in  drei  Gruppen  ein. 

I. 

Bücher  streng  Wissenschaft- 
lichenlnhaltes  in  gelehrterForm 
Der  unter  viel  Aufsehen  und  Streit  nach  Ber- 
lin berufene  Professor  A.  Deissmann  hat 
ein  Buch  geschrieben,  das  unter  dem  Titel 
Licht  von  Osten  das  Neue  Testament 
mit  Hilfe  der  neuentdeckten  Texte  aus  der  zeit- 
genössischen griechisch-römischen  Welt  be- 
leuchten will.  (Tübingen,  I.  C.  B.  Mohr,  12.60.) 
Mit  einer  Reihe  von  hochinteressanten,  zum 
Teil  in  guten  Abbildungen  veranschaulichten 
Inschriften,  Briefen  und  geschäftlichen  Notizen 
beleuchtet  er  sowohl  das  Kleinleben  der  ganzen 
Zeit  —  einige  prachtvolle  „menschliche  Doku- 
mente" sind  unvergeßlich  —  als  auch  besonders 
den  innigen  Zusammenhang  der  urchristlichen 
Welt  mit  ihrer  Umgebung,  wodurch  jene  zwar 
nicht  ihrer  Größe  beraubt,  aber  uns  viel  ver- 


ständlicher  wird.  Die  schöne  Sprache  und  die 
Ausstattung  macht  das  Buch  zu  einem  vor- 
nehmen Geschenk.  —  In  der  Sammlung  Wissen- 
schaft und  Bildung  (Leipzig,  Quelle  &  Meyer) 
sind  fünf  Vorträge  gesammelt  unter  dem  Titel 
Das  Christentum,  die  von  verschiedenen 
Professoren  vor  einem  ausgewählten  Publi- 
kum in  München  gehalten  worden  sind.  Nicht 
ganz  leicht,  aber  gut  geschrieben  geben  sie  einen 
vorzüglichen  Uberblick  über  die  großen  Sta- 
tionen der  Entwicklung  unsrer  Religion;  be- 
sonders wuchtig  schreibt  Tröltsch  über  Luther 
und  Herrmann  über  die  religiöse  Frage  in  der 
Gegenwart. 

Unser  großer  Gegner  im  Kampf  um  die 
Weltanschauung,  der  Monismus  gehört  auch 
hierher.  Er  erscheint  mit  seinem  großen  zwei- 
bändigen Werk  auf  dem  Plan,  das  man  stu- 
dieren muß,  wenn  man  wissen  will,  worum  es 
sich  gegenwärtig  handelt.-  Der  Monismus, 
dargestellt  in  Beiträgen  seiner  Vertreter,  heraus- 
gegeben von  A.  D  r  e  w  s.  Bd.  1  Systematisches, 
Bd.  2  Historisches  (Jena,  E.  Diederichs,  zus. 
10.50).  Jener  durchstreift  die  ganze  Gegenwart, 
dieser  die  Vergangenheit  unter  der  Rücksicht, 
in  welchem  Verhältnis  ihre  einzelnen  Erschei- 
nungen zum  Monismus  stehn.  Man  wird  sich 
über  die  Vielseitigkeit  des  Schlagwortes  Monis- 
mus wundern, auch  darüber,  wie  schlecht  Haeckel 
wegkommt. 

II. 

Schriften  allgemein  verständ- 
lichen Inhaltes. 
Die  hier  zu  nennenden  Schriften  ruhen  alle 
auf  gelehrter  Grundlage,  sind  aber  ihrer  Absicht 
nach  und  gemäß  ihrer  ganzen  Anlage  bestimmt, 
Gebildete  aller  Stände  in  die  Arbeit  der  Theo- 
logie hineinzuführen.  Die  Unterscheidung  von 
„Tatsachen"-  und  „Bedeutungs"-Büchern  läßt 
sich  nur  im  allgemeinen  durchführen.  Denn  die 
Tatsachen  werden  immer  um  ihrer  Bedeutung 
willen  und  in  ihrer  Bedeutung  behandelt,  und 
die  Bedeutung  der  Dinge  ruht  immer  auf  ihrer 
Kenntnis. 

Aus  dem  Gebiet  des  Alten  Testamentes 
liegt  ein  Buch  von  I.  M  e  i  n  h  o  1  d  vor  ,,D  i  e 
Weisheit  Israels"  (Leipzig,  Quelle  & 
Meyer,  4.40).  Anschaulich  und  interessant  stellt 
es  die  Anschauungen  Israels  über  Gott,  Welt 
und  Menschenleben  dar;  für  den  geschichtlich 
denkenden  Leser  fügt  es  Bemerkungen  über  ihre 
Herkunft,  für  den  praktisch  interessierten 
solche  über  ihre  Beziehung  zur  Gegenwart  hinzu, 
in  der  wir  noch  an  denselben  Fragen  uns  ab- 
mühen, wie  z.  B.  an  der  Hiobsfrage  nach  dem 
Leide  der  Gerechten.  —  Schön  ausgestattet 
und  zu  Geschenken  geeignet  sind  die  Bücher  des 
Verlags  alle;  er  hat  sich  ganz  besonders  auf  die 
Vermittlung  gelehrter  Arbeit  an  die  Welt  der 
Bildung  zur  Aufgabe  gemacht.  —  Das  gilt  auch 
von  dem  Doppelband  „Unsre  religiösen 
Erzieher"  desselben  Verlags  (geb.  8.80),  der 
sich  sehr  zu  Geschenken  eignet.  Geschichte 
und  Bedeutung  werden  hier  so  zusammenge- 
flochten, daß  von  Autoritäten  die  Gestalten  der 
biblisch-christlichen  Vergangenheit,  die  am 
stärksten  unsre  heutige  Religionsgestalt  beein- 
flußt haben,  dargestellt  werden;  denn  alle 
Gegenwart  lebt  von  Vergangenheit,  und  die 
Großen  der  Vergangenheit  wirken  in  alle  Zeit 
hinein.  Führt  der  erste  Band  von  Moses  über 
Jesus,  Augustin  und  Franz  von  Assissi  bis  zu 
Huß,  so  setzt  der  zweite  mit  den  Reformatoren 
ein  und  führt  bis  zu  Bismarck,  während  W.  Herr- 
mann mit  einer  allgemeinen   Erörterung  den 


Schluß  macht.  —  Dieselbe  Weise,  Gelehrtes 
und  Praktisches,  Geschichte  und  Bedeutung  zu 
verbinden,  zeigt  auch  das  Buch  von  Prof. 
Seil,  „Katholizismus  und  Pro  - 
testantismu  s",  das  weit  und  tief,  frei  und 
fest  zugleich  das  so  wichtige  Verhältnis  beider 
Bekenntnisse  darstellt.  Sowohl  der  Freund  der 
Toleranz  wie  der  des  Streites  muß  wissen,  ehe 
er  urteilt  und  fordert;  dazu  hilft  Seil  vorzüg- 
lich. —  Demselben  Bedürfnis,  Gelehrtes  der 
Bildung  darzubieten,  dienen  die  Bücher  des 
jüngst  verstorbenen  O.  Pfleiderer  aus  dem 
Verlag  von  I.  F.  Lehmann,  München,  geb.  5. — . 
. Das  erste  zeichnet  „Die  Entwicklung 
des  Christentums";  da  es  in  beneidens- 
wert klarer  Ausdrucksweise  eine  Fülle  von  Stoff 
in  sehr  übersichtlicher  Weise  darbietet,  die  durch 
die  stark  hervortretende  persönlich«.-  Stellung- 
nahme des  Verf.  noch  befördert  wird,  so 
bietet  es  ein  gutes  Mittel,  Gegenwart  aus  der 
Vergangenheit  heraus  zu  verstehn.  Eigenartig 
ist  das  seiner  ganzen  Ausstattung  nach  auch  vor- 
züglich als  Geschenk  gedachte  Buch  von  G. 
Pfannmüller,  Jesus  im  Urteil 
der  Jahrhunderte.  (Leipzig,  Teubner, 
geb.  5. — .)  Man  staunt  weniger  über  den  echten 
Bibliothekarfleiß  des  belesenen  Verfassers  als 
über  die  Fülle  der  Äußerungen,  die  dieser  Jesus 
von  Nazaret  in  den  bedeutenden  Geistern  aller 
Jahrhunderte  und  aller  geistigen  Formen  hervor- 
gerufen hat.  —  Paulus  in  Corinth 
macht  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Mission 
der  frühere  Missionar  C.  Munzinger  recht 
ansprechend  dar.  Sowohl  der  den  meisten  nur 
als  Dogmatiker  bekannte  Apostel  wie  auch  die 
Leute  in  Corinth  und  die  ganze  Zeit  leben  vor 
dem  Blicke  auf.  (Heidelberg,  Ev.  Verlag,  geb.  3.75.) 

Wie  das  Wesen  jeder  Erscheinung  durch  den 
Vergleich,  so  wird  das  des  Christentums  durch 
die  vergleichende  Religionsgeschichte  klar.  Wer 
sich  ausführlich  über  das  Verhältnis  des  Christen- 
tums zu  den  andern  Religionen  unterrrichten  will, 
greife  zu  dem  Buch  von  O.  Pfleiderer  „Reli- 
gion und  Religionen",  aus  dem  Ver- 
lag von  1.  F.  Lehmann  in  München  (br.  4. — 
geb.  5. — ),  das  die  Voraussetzung  zu  dem  oben  ge- 
nannten über  die  Entwicklung  des  Christen- 
tums bildet.  Oder  er  wähle  zwei  kleinere  aus 
dem  altgläubigen  Lager'  stammende  Schriften: 
Die  religiöse  Frage  im  Licht  der  ver- 
gleichenden Religionsgeschichte  von  Dr.  G  e  • 
org  Brunner  (München,  Beck)  und  D  i  e 
Lebenskräfte  des  Evangeliums, 
Missionserfahrungen  innerhalb  des  animistischen 
Heidentums  von  Joh.  Warneck  (Berlin, 
Warneck,  geb.  5.50).  Zumal  das  zweite  interessiert 
aufs  höchste  durch  die  genauen  Schilderungen  der 
Religion  der  Bataks  mit  ihrer  Dämonenfurcht, 
der  das  Christentum  als  die  Religion  der  Furcht- 
losigkeit und  Reinheit  entgegentritt.  —  Gegen 
die  inländischen  Wettbewerber  um  die  rechte 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Sinn  des 
Lebens,  den  Monismus,  richten  sich  zwei  ein- 
fache klare  Schriften.  Ruhig  und  vom  Boden 
sicherer  Kenntnis  aus  gibt  Sir  Oliver 
L  o  d  g  e,  ein  englischer  Ph  vsiker,  dem  Führer 
des  Monismus  E.  Haecket  Bescheid  in  der 
Schrift  Leben  und  Materie  (Berlin, 
K.  Curtius);  vom  frei  theologischen  aus  Dr. 
Bruno  Weiß  in  dem  Heft  Monismus, 
Monistenbund.  Radikalismus  und  Christentum. 
(Bremen,  Verlag  G.  Winter.)  Beide  sollte  lesen, 
wer  sich  für  den  Monismus  interessiert. 

Der  im  Mittelpunkt  der  katholischen  Gegen- 
wartsfragen stehende  M  o  d  e  r  n  i  s  m  u  s  findet 
durch  den  Berliner  Professor  K.  Holl  eine 


544 


sympathische  und  feine  Darstellung  Religions- 
geschichtliche Volksbücher.  (Tübingen,  1.  C. 
ü.  Mohr,  0.70). 

Über  die  Bedeutung  des  Lebens  und  der  Welt 
zur  Klarheit  zu  kommen,  dazu  wollen  zwei 
Schriftchen  aus  den  beiden  Sammlungen  des 
I.  C.  B.  Mohrschen  Verlags  behülflich  sein.  Die 
eine  aus  den  Lebensfragen  führt  den  Titel 
„Suchen  wir  einen  neuen  Gott?" 
und  ist  von  dem  Hamburger  Pfarrer  und  Jugend- 
freunde W.  C  lassen  geschrieben.  (0.80.) 
In  einer  sehr  frischen  Briefform  verbindet  sie 
den  Blick  in  suchende  Arbeiterseelen  mit  dem 
in  unser  neueres  religiöses  Suchen  und  Forschen. 
Am  eindrucksvollsten  ist  mir  dies  gewesen:  beide 
Linien  laufen  auf  den  Unsterblichkeitsgedanken 
hinaus;  der  verbürgt  den  Arbeitern  ein  menschen- 
würdiges Dasein  und  gehört  zur  Abrundnng 
unsres  christlichen  Glaubens.  Die  zweite  Schrift 
gehört  zu  der  Sammlung  „Religionsgeschicht- 
liche Volksbücher"  und  enthält  eine  Darstel- 
lung des  Gottesglaubens  von  VV.  Bousset 
( — .75),  dessen  Jesus  einst  so  großes  Aufsehen 
gemacht  hat.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  ver- 
ständlich und  warm  den  christlichen  Goltes- 
glauben,  auch  im  Vergleich  mit  dem  andrer 
Religionen  zu  beschreiben;  beweisen  will  sie 
ihn  nicht. 

Ein  größeres  ,,Bedeutungs"buch  ist  die 
Schrift  aus  den  Lebensfragen  Ibsen,  Björn - 
s  o  n,  N  i  e  t  z  s  c  h  e.  Individualismus  und 
Christentum.  Von  Heinrich  W  eine  1. 
(Tübingen.  I.  C.  B.  Mohr,  3. — .)  Iiier  werden 
beide  Parteien  prächtig  durcheinander  klar,  in- 
dem W.  die  Darstellung  der  Gedanken  jener 
Dichterpropheten  mit  der  seiner  christlichen 
Uberzeugungen  durchflicht.  Diesen  entspricht 
es  durchaus,  wenn  nicht  bloß  widerlegt  oder 
gar  gescholten,  sondern,  wenn  die  ganze  Dar- 
stellung darauf  hinausgeführt  wird,  wie  ein 
falsch  verstandenes  Christentum  die  Kritik 
dieser  Männer  herausfordern  mußte,  wie  sie 
aber  selbst  wieder  dazu  helfen  und  zwar  in 
einem  verschiedenen  Grade  je  nach  ihrer  eigenen 
Person  und  Lebensrichtung,  daß  ein  besseres 
Verständnis  des  Christentums  erwacht  ist. 

Einen  neuen  Kreis  von  Tatsachen  erschließt 
das  von  Prof.  VV  o  b  b  e  r  m  i  n  gut  übersetzte 
Buch  des  amerikanischen  Prof.  VV.  James: 
Die  religiöse  Erfahrung  in  ihrer  Mannigfaltig- 
keit. (Ijeipzig,  Hinrichs,  6. — .)  Dem  angel- 
sächsischen Interesse  an  der  psychologischen 
Erfahrung  entsprechend  schildert  er  eine  Fülle 
von  meist  abnormen  religiösen  Zuständen  und 
Erlebnissen.  Man  staunt  über  die  Wiederkehr 
von  visionären  und  ekstatischen  Zuständen 
mitten  in  unsrer  Gegenwart.  Ist  auch  der  Schluß, 
der  ihre  „Bedeutung"  für  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  unsres  Glaubens  verwertet,  nicht  ein- 
wandfrei, so  bleibt  das  Buch  grundlegend  für 
die  Religionspsychologie. 

Unter  den  ,,Bedeutungs"schriften  hat  am 
meisten  Eindruck  auf  mich  gemacht  ,,Z  u  r 
Wiedergeburt  des  Idealismus", 
Philosophische  Studien  von  F.  J.  Schmidt. 
(Leipzig,  Dürr,  6. — .)  Hier  spricht  überwinterter 
Hegelscher  Idealismus  mit  selbstsicherer  Un- 
ermüdlichkeit gegen  alle  -ismen — Positivimus, 
Historismus,  Psychologismus,  die  den  Sinn  und 
die  Idee  gefährden  können.  So  sehr  er  gegen  die 
modernen  Theologen  streitet,  die  sich  auf  jene 
-ismen  gründen  wollen,  so  dankbar  werden  diese 
sein,  daß  <sr  dem  Glauben  wieder  Luft  und  Licht 
macht  —  nur  ist  es  leider  mehr  Zeugnis  als  Be- 
weis, was  Sch.  gibt;  aber  eine  tiefe  mächtige 
Schrift. 


Auch  Hermann  Graf  Keyser- 
ling sucht  in  dem  vorzüglich  geschriebenen 
Buch  mit  dem  seltenen  Titel  Unsterblich- 
keit neue  Wege.  (München,  J:  F.  Lehmann, 
5. — .)  Auf  eine  ganz  eigenartige  Verbindung  der 
gründlich  studierten  Kantschen  Gedanken  und 
einer  mit  reichem  Wissen  erläuterten  Natur- 
philosophie baut  er  einen  frommen  Glauben  an 
Unsterblichkeit  auf.  Freilich  findet  diese:  ihr 
Ziel  in  dem  Allgemeinen,  das  als  wirklich  ge- 
dacht ist,  aber  unbestimmt  bleibt.  Das  eigent- 
lich Wertvolle,  das  Sittliche,  ist  nicht  genug 
dabei  betont.  Aber  wer  sich  für  den  Gegenstand 
erwärmen  und  kritisch  denken  kann,  findet  hier 
geistige  Nahrung,  die  lange  vorhält.  Auch  sie 
ist  ein  Zeichen  für  die  Sehnsucht  nach  neuge- 
faßtem alten  Idealismus. 

Wer  an  dieser  Sehnsucht  leidet  und  Mut  be- 
kommen will,  es  mit  einem  geistigen  Lebens- 
inhalt und  idealistischen  Weltverständnis  zu 
wagen,  der  vertraue  sich  Rudolf  E  u  c  k  e  n 
an.  In  seiner  neuesten  Schrift  „Der  Sinn 
und  Wert  des  Lebens"  (Leipzig, 
Quelle  &  Meyer,  2.20),  schlägt  er  immer  frisch 
und  neu  seinen  alten  prophetischen  Toxi  von  der 
Selbständigkeit  und  Vorherrschaft  des  Geistes 
an,  die  ganz  allein  dem  Leben  einen  Sinn  ver- 
bürgt. Das  Buch  setzt  lange  nicht  so  viel  voraus 
wie  die  vorigen.  Aber  ein  wenig  Sinn  und  Ver-  • 
ständnis  für  die  Antworten  auf  die  große  Lebens- 
frage muß  man  haben.  Jedem,  der  sucht,  muH 
dieses  klare  und  warme  Buch  als  Geschenk 
willkommen  sein. 

III. 

Praktische  Schriften. 

Eine  Einführung  in  das  Verständnis  des 
christlichen  und  kirchlichen  Lebens  will  das 
schön  ausgestattete  und  zum  Geschenkwerk 
geeignete  Buch  Lebensziele  geben,  das 
Lic.  Otto  Zurhellen  herausgegeben  hat. 
(Leipzig,  Quelle  &  Meyer,  geb.  4.80.)  Auf  die 
Jugend,  nämlich  die  gebildete  berechnce,  eignetes 
sich  aber  auch  für  jeden  erwachsenen  Gebildelen, 
der  sich  von  vielseitig  gebildeten  klugen  Beratern 
in  jenes  Gebiet  einführen  lassen  will.  Der  Heraus- 
geber schreibt  klar,  warm  und  — •  für  viele  in 
einer  ganz  andern  Weise,  als  sie  gewöhnt  sind, 
Theologen  reden  zu  hören  —  von  Jesus,  dann  auch 
über  die  wichtigsten  Fragen  der  Weltanschauung, 
endlich  noch  über  die  Kirche,  von  der  so  wenige 
etwas  wissen.  Seine  Frau  schreibt  lebhaft  und 
klug  über  Charakterbildung  und  nimmt  Bezug 
dabei  auf  alle  innerlichenFragen.  G.  Traub  fügt 
eine  ausführliche  und  besonnene  Beleuchtung 
der  sozialen  Verhältnisse  vom  christlichen 
Standpunkt  aus  hinzu. 

In  demselben  Verlag  ist  eine  Schrift  von 
F.  Niebergall  über  „Die  evange- 
lische Kirche"  und  ihre  Reformen  er- 
schienen. (Sammlung  Wissenschaft  und  Bildung, 
1.25.)  Sie  geht  unter  einem  größeren  ent- 
wicklungsgeschichtlichen Gesichtspunkte,  näm- 
lich dem  Problem  der  Auflösung  der  Kirche  in 
den  Staat,  alle  Gebiete  kirchlicher  Arbeit  durch, 
um  die  auf  ihnen  erhobenen  Reformvorschläge 
zu  besprechen  und  zu  beurteilen. 

Ein  besonderes  Gebiet  nimmt  fast  die  schöne 
Schrift  von  H.  S  c  h  r  e  i  b  e  r  ins  Auge:  „D  i  e 
religiöse  Erziehung  des  Men- 
schen" (aus  demselben  Verlag,  3. — ).  Man 
weiß  nicht,  worüber  man  sich  mehr  freuen  soll, 
über  die  Bescheidenheit  oder  über  die  Wärme 
dieses  Würzburger  Lehrers.  Er  geht  dem  Wesen 
der  Religion  und  der  Aufgabe  der  religiösen 
Erziehung  im  allgemeinen  und  dann  im  einzelnen 
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nach.  Das  Glanzkapilel  ist  jenes,  in  dem  er  be- 
schreibt, wie  er  es  mit  seinen  Schülern  macht. 
Wenn's  doch  so  öfter  gemacht  würde!  Das  Buch 
rechnet  auf  verständige  Eltern  und  Erzieher. 

Nun  noch  ein  Bändchen  mit  Predigten. 
Dorfpredigten  heißt  es  und  stammt  von  dein 
jetzigen  Karlsruher  Pfarrer  K.  Hessel- 
b  a  c  h  e  r.  2.  Auflage,  I.  C.  B.  Mohr,  etwa  4. — . 
Diese  Predigten  haben  Aufsehen  gemacht.  Sie 
haben  viel  Stärkendes  in  ihrem  Inhalt  und  viel 
Poetisches  in  ihrer  Form.  Vielleicht  gefallen 
sie  gebildeten  Stadtleuten  noch  besser  als  Bauern. 
Prof.  Lic.  Fr.  Niebergall-Heidelberg. 

Militaria. 

Richard  Gftdke: 

In  der  mrli törischen  Literatur  des  Jahres 
1908  nehmen  die  Werke  über  den  ostasi- 
atischen Krieg  das  Interesse  noch  immer 
am  meisten  in  Anspruch.  Entgegen  der  anfäng- 
lich besonders  von  den  amtlichen  Stellen  und 
ihren  Adjutanten  verbreiteten  Behauptung,  daß 
man  die  dort  gemachten  Erfahrungen  für  west- 
europäische Kriegsschauplätze  nur  in  geringem 
Maße  verwerten  könne  —  weil  die  Verhältnisse 
im  fernen  Osten  ganz  ungewöhnliche  und  eigen- 
artige gewesen  seien,  hat  sich  allmählich  die  Er- 
kenntnis Bahn  gebrochen,  daß  jene  Ereignisse 
für  die  Entscheidung  drängender,  taktischer 
wie  strategischer  Fragen  eine  einschneidende 
Bedeutung  besäßen.  In  höherem  Maße  noch, 
als  schon  der  Burenkrieg!  Für  uns  Deutsche 
ganz  besonders,  weil  die  beispiellosen  Erfolge 
der  Jahre  1866  und  1870  sowie  die  Übermacht 
einer  mißverstandenen  Tradition  uns  verhindert 
haben,  aus  unseren  eigenen  Kriegen  die  volle 
Nutzanwendung  zu  ziehen. 

Die  Wahrheit  zu  gestehen,  wurde  die  Be- 
weiskraft der  auffallenden  Erscheinungen,  die 
der  ostasiatische  Krieg  gezeitigt  hatte,  nur  so 
lange  bestritten,  als  die  maßgebenden  Persön- 
lichkeiten in  Preußen  sich  noch  nicht  von  der 
Notwendigkeit  einer  grundlegenden  Änderung 
unserer  Gefechtsvorschriften  und  unserer  Aus- 
bildung überzeugt  hatten,  sondern  an  der  selig- 
machenden Kraft  des  Paradedrills  mit  allen 
Fasern  ihres  Herzens  hingen.  Sobald  wir,  wenn 
auch  zögernd,  unvollständig,  durch  mannig- 
fache persönliche  Rücksichten  gehemmt,  den 
Weg  der  Reform  betreten  hatten,  bahnte  sich 
auch  in  der  Auffassung  unserer  Militärliteratur 
über  die  Bedeutung  des  ostasiatischen  Feldzuges 
ein  Wandel  an. 

Zu  den  Werken,  die  ein  erhebliches  Verdienst 
für  die  Vorbereitung  einer  besseren  Erkenntnis 
besitzen,  gehört  das  großangelegte,  reich  ausge- 
stattete Werk  des  Majors  Freiherrn,  v.  Tettau, 
„A  chtzehn  Monate  mit  Rußlands 
Heeren  in  der  M  a  n  d  s  c  h  u  r  e  i"  (Ber- 
lin, S.-W.,  Mittier  &  Sohn,  23.—),  von  dem  der 
zweite  Band  im  Jahre  1908  erschienen  ist.  Er 
behandelt  die  Ereignisse  nach  Liaoyan  bis  zum 
Friedensschluß  und  zeigt  von  neuem  alle  Vor- 
züge, die  den  ersten  Band  auszeichnen.  Das 
Werk  besitzt  als  Bericht  eines  gut  beobachtenden 
und  inmitten  der  Ereignisse  stehenden,  dabei 
unbeteiligten  Augenzeugen  einen  hohen  ge- 
schichtlichen Wert.  Mit  unbestechlicher  Wahr- 
heitsliebe, und  doch  voller  Sympathie  für  das 
tapfere  russische  Heer  und  für  die  Führer,  mit 
deren  vielen  ihn  aufrichtige  Freundschaft  ver- 
band, sehr  anschaulich  und  oft  auch  für  den 
Laien  interessant  und  packend,  erzählt  Tettau, 
„wie  es  kam".  Gute  Karten  und  vortreffliche 
Bilder  erhöhen  den  Wert  des  Werkes. 


Nur  für  den  Fachmann  berechnet  ist  die  Ar- 
beit des  Hauptmann  von  Aubert  „Der  rus- 
sisch-japanische Krieg  1904 — 1905; 
ein  kurzer  Überblick  über  seinen  Verlauf" 
(Berlin,  1909,  Mittler  &  Sohn),  von  der 
das  1.  Heft  vor  kurzem  erschienen  ist.  Aubert 
hatte  schon  unmittelbar  nach  Beendigung  des 
Krieges  —  wohl  etwas  zu  früh  —  eine  ähnliche 
„Übersicht"  veröffentlicht. 

Das  jetzt  vorliegende  Werk,  das  die  Ereig- 
nisse bis  zur  Schlacht  von  Liaoyan  einschl. 
schildert,  hat  die  gesamte  seitdem  veröffent- 
lichte umfangreiche  Literatur  berücksichtigt,  so- 
weit sie  irgend  welchen  Wert  besaß;  es  zeichnet 
sich  —  ungeachtet  mancherMeinungsverschieden- 
'  heiten  im  einzelnen,  die  mich  von  dem  Berichte 
des  Verfassers  trennen  —  durch  große  Zuver- 
lässigkeit aus  und  gibt  in  der  Tat  in  gedrängter 
Form  eine  durch  Skizzen  und  Pläne  vervoll- 
ständigte gute  und  klare  Übersicht  über  die  Er- 
eignisse. Eigene  direkte  Urteile  gibt  Haupt- 
mann Aubert  kaum  ab,  doch  kann  man  zwischen 
den  Zeilen  oft  seine  Auffassung  erkennen.  Das 
Werk  füllt  meines  Erachtens  eine  Lücke  in  der 
Literatur  des  ostasiatischen  Krieges  gut  aus. 

Neben  den  Ereignissen  im  fernen  Osten  be- 
hält unser  eigener  schwerer  Feldzug  in  Südwest- 
afrika gegen  Hereros  und  Hottentotten  seine  Be- 
deutung für  uns.  Es  war  unser  erster  großer 
Kolonialkrieg,  dem  im  Laufe  der  Zeit  sicherlich 
andere  folgen  werden-;  das  will  heißen,  daß  wir 
unvorbereitet  und  ohne  genügende  Erfahrungen 
in  ihn  hineingingen,  und  daß  er  unser  großer 
Lehrmeister  für  die  Zukunft  sein  muß.  Gewiß 
in  erster'  Linie  für  Kolonial- Verhältnisse;  in 
allen  Beziehungen  —  Organisation  der  Truppe, 
Ausbildung,  Gefechtsführung,  Etappen-  und 
Nachschubwesen  —  müssen  wir  auf  der  Grund- 
lage der  dort  gesammelten  Erfahrungen  weiter 
bauen.  Aber  ich  meine,  daß  wir  auch  für  euro- 
päische Verhältnisse  aus  den  Erscheinungen 
etwas  Nutzen  ziehen  könnten,  die  uns  in  Süd- 
westafrika nicht  immer  angenehm  aufgefallen 
sind.  Das  betrifft  besonders  die  Entwicklung 
der  Selbständigkeit  und  Selbsttätigkeit  beim  ge- 
meinen Manne,  deren  allzu  eng  gezogene  Grenzen 
uns  drüben  schmerzliche'  Lehren  eingetragen 
haben.  Immer  noch  mehr  Einzelausbildung  im 
Gelände,  das  unserer  hohen  Kultur,  besonders 
der  städtischen,  allzu  wenig  vertraut  ist,  und 
immer  weniger  Massen-  und  Paradedrill  auf  dem 
Kasernenhofe.  Das  sind  die  Folgerungen,  die 
sich  mir  beim  Studium  unseres  langen  und  ver- 
lustreichen Kampfes  gegen  die  „Wilden"  auf- 
gedrängt haben. 

Die  Schwierigkeiten,  die  uns  Land  und  Leute 
dort  boten,  schildert  mit  großer  Klarheit  und 
Eindringlichkeit  ein  Vortrag  des  Major  G. 
Maercker,  der  einer  unserer  vorzüglichsten 
Afrikaner  ist,  in  der  Abteilung  Berlin-Char- 
lottenburg der  deutschen  Kolonialgesellschaft. 
Er  ist  in  diesem  Jahre  unter  dem  Titel:  „U  n  - 
sere  Kriegführung  in  Deutsch- 
Süd  w  e  s  t  a  f  r  i  k  a"  im  Verlage  von  Herr- 
mann Paetel,  Berlin,  im  Buchhandel  erschienen. 
Ich  empfehle  sein  Studium  nicht  nur  den  Mili- 
tärs, sondern  auch  allen  Politikern,  die  sich 
mit  kolonialen  Dingen  beschäftigen  wollen. 
Besonders  gut  schildert  Major  Maercker  die 
Schwierigkeiten,  die  der  weite  Raum,  der  Mangel 
an  Wagen  und  besonders  an  Bahnen,  die  Dürftig- 
keit des  Bodens  und  seine  Wasserlosigkeit  unserer 
Kriegführung  entgegengesetzt  haben.  Aber  er 
spricht  es  auch  geradezu  aus,  daß  jene  verach- 
teten Wilden  unseren  jungen  Soldaten  anfäng- 
lich rein  militärisch  genommen  überlegen  waren. 


Was  uns  den  endgültigen  Sieg  gab,  war  schließ- 
lich der  unerschütterliche  Wille,  die  Sache 
zu  gutem  Ende  zu  führen,  der  unbezwingliche 
Todesmut,  der  stets  zum  Kampfe  mit  der 
blanken  Waffe  drängte,  und  allmählich  die 
wachsende  Erfahrung  und  Vertrautheit  mit 
dem  Lande.  Unsere  zahlenmäßige  Überlegen- 
heit war  nicht  so  sehr  groß,  denn  von  den  15  000 
Mann,  die  sich  zuletzt  in  unserer  Kolonie  — 
anderthalbmal  so  groß  als  Deutschland  —  be- 
fanden, haben  nie  mehr  als  höchstens  3000 
gleichzeitig  vor  dem  Feinde  gestanden.  Alles 
andere  ging  für  die  Sicherung  der  Flaggen,  des 
Nachrichtenwesens  und  des  Nachschubes  drauf. 
Man  glaubt  es  Major  Maercker,  wenn  er  sagt: 
Es  war  auch  für  die  Truppe  ein  Weihnachts- 
geschenk, als  am  heiligen  Abend  die  Nachricht 
kam:  „Der  Orlog  ist  beendet,  die  Bondels  haben 
sich  ergeben." 

Zu  den  interessanten  und  lesenswerten 
Büchern  gehört  noch  immer  das  bekannte 
„G  e  t  e  r  u  m  censeo"  des  Oberstleut- 
nant Karl  von  Wartenberg,  das 
vor  kurzem  im  Verlag  von  Heinrich  Minden 
{Dresden,  geb.  4. — )  in  zweiter  Auflage  er- 
schienen ist.  Ein  scharfer  und  sachverständiger 
Beobachter,  keineswegs  ein  Liberaler,  schreibt 
sich  hier  alles  vom  Herzen  herunter,  was  ihm 
seine  langjährige  Erfahrung  an  Kummer  und 
Sorgen  für  die  Zukunft  unseres  Heeres  bereitet 
hat.  Man  hat  nicht  nötig,  alle  Anschauungen 
Wartenbergs  zu  teilen  —  meine  persönlichen 
Gedanken  weichen  oft  von  den  seinigen  ab  — 
und  wird  doch  zu  dem  Schlüsse  gelangen  können, 
daß  hier  ebenso  eine  verdienstliche  Arbeit  vor- 
liegt, wie  in  seinem  ersten,  berühmt  gewordenen 
Buche  „Sine  ira  et  studio",  das  ihm  seine  be- 
kannte ehrengerichtliche  Disziplinierung  ein- 
trug. Besonders  beherzigenswert  ist  das,  was 
er  über  den  Luxus  im  Heere,  über  das  Schmier- 
gelderunwesen, den  Paradedrill  und  die  hier 
und  da  sich  bemerkbar  machende  Verschwendung 
sagt,  die  mit  dem  Gelde  der  Steuerzahler  ge- 
trieben wird.  Manche  seiner  Kritiken  sind  bitter 
und  einige  übertrieben,  immer  aber  weiß  er  durch 
seine  Darstellung  den  Leser  zu  fesseln. 

Eine  rein  fachmännische  aber  sehr  zeitge- 
mäße Arbeit  ist  die  kleine  Broschüre  des  Haupt- 
mann Neumann  vom  Luftschifferbataillon  über 
„D  ie  Verwendbarkeit  von  Bal- 
lon und  Motorluftschiff  in  der 
Marin  e".  (Berlin  1908,  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
br.  1. — .)  Auf  kaum  39  Seiten  erhält  auch  der 
Laie  einen  völligen  Überblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage.  Wenn  ich  der  ver- 
dienstvollen Darstellung  eine  leichte  Kritik 
entgegenstellen  darf,  so  ist  es  meine  —  auf  diesem 
Gebiete  mehr  oder  weniger  laienhafte  —  An- 
sicht, daß  die  Verwendbarkeit  des  lenkbaren 
Ballons  als  Waffe  im  Seekriege  in  abseh- 
barer Zeit  eine  noch  etwas  größere  sein  wird, 
als  der  Verfasser  mit  einer  gewissen  Zurück- 
haltung zuzugestehen  scheint.  Ich  halte  es  nicht 
ganz  für  ausgeschlossen,  daß  eine  eifrige  Förde- 
rung des  Luftschifferwesens  unsere  taktische 
Unterlegenheit  gegenüber  der  englischen  See- 
macht einigermaßen  zu  vermindern  vermöchte  I 
Wenigstens  in  einer  nicht  zu  fernen  Zukunft. 
Und  dabei  kosten  die  Luftkreuzer  nur  den 
dreißigsten  Teil  der  großen  Panzerschiffe  und 
sind  weit  rascher  herzustellen.  Ich  halte  es  nicht 
für  zu  phantasievoll,  einige  Hoffnungen  auf  ihre 
Verwendung  in  der  Seeschlacht  zu  setzen,  so- 
weit die  .Operationen  sich  in  der  Nähe  unserer 
Küsten  bewegen. 


Ein  ganz  anderes  aber  nicht  weniger  be- 
deutungsvolles Gebiet  kriegerischer  Tätigkeit 
betritt  die  „Sammlung  japanischer  Prisenrechts- 
bestimmungen und  der  Entscheidungen  der  ja- 
panischen Prisengerichte",  die  Dr.  jur.  K.  Mar- 
strand-Mecklenburg  unter  dem  Namen  „D  a  s 
japanische  Prisenrecht  in  seiner 
Anwendung  im  japanisch-rus- 
sischen Kriege"  (Berlin  1908,  E.  S. 
Mittler  &  Sohn,  geb.  20. — )  mit  Unterstützung 
des  auswärtigen  Amtes  und  des  Reichsmarine- 
amtes herausgegeben  hat. 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  auf  die  wort- 
getreue Ubersetzung  des  außerordentlich  um- 
fangreichen Aktenmaterials,  das  58  Entschei- 
dungen über  englische,  deutsche,  französische, 
amerikanische,  aber  auch  für  russische,  öster- 
reichische, holländische,  norwegische  Schiffe 
enthält.  Vorausgeschickt  sind  ihnen  die  ein- 
schlägigen Verordnungen  der  japanischen  Be- 
hörden, insbesondere  die  Seeprisenordnung; 
und  die  einzige  indirekte  Kritik,  die  der  Herr 
Verfasser  sich  gestattet,  liegt  in  den  Fußnoten, 
mit  denen  er  die  Entscheidungen  der  japanischen 
Gerichte  begleitet  und  auf  die  betreffenden 
Paragraphen  der  Verordnungen  hinweist.  Man 
kann  also  selbst  urteilen,  inwieweit  gesetzliche 
Bestimmung  und  praktische  Ausführung  sich 
deckten. 

Der  Wert  dieses  Quellenmaterials  scheint 
mir  ein  sehr  großer  zu  sein,  besonders  für  Diplo- 
maten, Seeoffiziere  und  für  die  Bestrebungen 
der  Friedensfreunde.  Auch  für  eine  neue  Haager 
Konferenz  wird  es  eine  wertvolle  Ausbeute 
liefern.  Schon  ein  flüchtiges  Durchblättern 
des  935  Seiten  starken  Bandes  lehrt  selbst  den 
Laien,  wie  sehr  das  Seerecht  noch  im  argen  liegt, 
wie  außerordentlich  viel  der  Willkür  der  Krieg- 
fuhrenden freigegeben  ist  und  wieviel  Piraterie 
das  Völkerrecht  auf  dem  Meere  noch  zuläßt. 
Sogar  die  Bestimmung,  wann  eigentlich  der 
Krieg  begonnen  habe,  ist  von  den  japanischen 
Gerichten  scheinbar  allein  unter  dem  Gesichts- 
punkte getroffen  worden,  möglichst  wenig  ein- 
mal gemachte  Prisen  wieder  herausgeben  zu 
müssen.  Tatsächlich  sind  denn  auch  die  Fälle 
der  Freigabe  festgehaltener  Schiffe  nur  ganz 
vereinzelt.  •  Gelehrte  Untersuchungen  über  das 
Völkerrecht  —  denn  äußerlich  geht  alles  sehr 
ordentlich  zu  —  dienen  dazu,  die  schreiende 
Gewalttat  mit  dem  Mantel  der  Justiz  zu  dra- 
pieren. Auch  der  Begriff  des  Privateigentums, 
des  neutralen  Gutes  ist  möglichst  eingeschränkt, 
der  der  Kontrebande  nach  Möglichkeit  gedehnt 
worden. 

Hier  finden  in  der  Tat  die  Friedensfreunde 
ein  weites  Feld  fruchtbarer  Tätigkeit. 

Nebenbei  aber  verbirgt  das  trockene  Tat- 
sachenmaterial für  den,  der  seine  Sprache  zu 
deuten  versteht,  ein  Stück  wilder  Seeromantik, 
abenteuerlicher  Poesie,  kaufmännischen  Wage- 
mutes und  keckster,  die  Gefahren  verachtender 
Spekulation.  Sind  doch  zweifelsohne  weit  mehr 
Schiffe  der  spürenden  japanischen  Blockade 
entronnen  als  ihr  zum  Opfer  gefallen.  Der 
Hafen  von  Niutschwang  war  immer  belebt 
von  Kauffahrteischiffen  und  hat  die  Verprovian- 
tierung des  russischen  Heeres  monatelang  wesent- 
lich unterstützt. 

Dr.  Legrand,  Oberstabsarzt  in  der  französ. 
Armee,  Die  Tätigkeit  der  Frau  im 
Kriege.  Autorisierte  Übersetzung  von  P.  Heu- 
mann.   (Köln  a.  IXh.,    1908,  Paul  Neubner.) 


35* 


547 


Wenn  man  manchen  Bestrebungen  der  modernen 
Frau  mit  einer  guten  Portion  Skepsis  gegenüber- 
treten darf,  auf  einem  Gebiete  herrscht  allge- 
meine Übereinstimmung  der  Ansichten:  das  ist 
über  den  segensreichen  Einfluß  ihrer  Tätigkeit 
im   Kriege.     Nicht  mit  dem  Helm  auf  dem 
Haupte  und  der  Flinte  in  der  Hand  natürlich, 
sondern  als  Pflegerin  der  Erkrankten,  als  Heilerin 
der  Verwundeten,  als  Tritatcrt  1  der  Unterliegen- 
den.  Hier  gilt  noch  immer  di  schöne  Wort  der 
Antigene,  das  des  Weibes  eigensten  Beruf  in 
sich  begreift:  ,, Nicht  mitzuhassen.  mitzulieben 
bin  ich  da.'"     Der   französische  Oberstabsarzt 
Dr.  Legrand    stellt  es  in  seinem  lesenswerten 
Büchlein  nicht  mit  Unrecht  als  eine  Pflicht,  der 
Frau   hin,     die   unter  Umstanden  ebensogut 
gesetzlich  festgelegt  werden  könne  wie  die  all- 
gemeine Waffenpflicht  der  Männer,  hinter  der 
Front  die  bescheidenen  und  doch  so  wertvollen 
Verrichtungen  zu  übernehmen,  die  der  notwen- 
digen Bequemlichkeit,  Entlastung,  Gesundheit 
der  Soldaten  dienen.    Mit  Hecht  führt  er  aus, 
daß  hier  die  Frau  bessere  Dienste  leiste  als  der 
erfahrenste  männliche  Pfleger,  und  er  rühmt  die 
seelischen  Einflüsse,  die  aus  ihrer  eigensten  Natur 
heraus  helfend  und  tröstend  auf  die  Kranken 
und  Verwundeten  überströmen  und  zu  ihrer  Ge- 
nesung so  außerordentlich  viel  beitragen.  Damit 
die  Frau  ihr  Amt  gut  versehen  könne,  muß  sie 
aber  auch  über  die  erforderlichen  technischen 
Kenntnisse  und  Handgriffe  verfügen  können. 
Und  liier  setzt  der  belehrende  Teil  des  Buches 
ein.    In  einer  klaren  und  leicht  faßlichen  Dar- 
stellung belehrt  Dr.  Legrand  über  die  Natur  der 
Schußwunden,  die  durch  moderne  Waffen  ver- 
ursacht werden,  und  ihre  Unterschiede  gegen  die 
Wirkung  älterer  Geschosse.    Er  geht  dann  zu 
den  Krankheiten  über,  wobei  wir  manches  Inter- 
essante aus  dem  französischen  Heere  erfahren. 
Manches,  was  wir  auch  sonst  schon  wissen :  die  sa- 
nitären Zustände  sind  dort  schlechter  als  bei  uns. 
Und  doch  enthalten  die  Ausführungen  Legrands 
auch  für  das  deutsche  Heer  wichtige  Fingerzeige. 
Ungefähr  200  Mann  jährlich  sterben  im  französi- 
schen Heere  an  der  Tuberkulose,  4000 — 5000  wer- 
den aus  gleichem  Grunde  entlassen,  und  auch  der 
Tvphus  ist  ein  heimtückischer  Feind.  Legrand 
teilt  offen  mit,  daß  Deutschland  nur  2,32%, 
Frankreich  aber  4,58  "„  durch  den  Tod  im  Heere 
verliert,  und  gesteht  auch  sonst,  daß  ein  Ver- 
gleich der  gesundheitlichen  Zustände  zum  Nach- 
teile des  französischen  Heeres  ausfällt.  „Die  Ver- 
besserungdesGesundheitszustandes  in  der  Armee", 
ruft  er  aus,  „ist  eine  nationale  Angelegenheit." 
Für  den  Krieg  nimmt  der  Verfasser  an,  daß  i  n 
der  ersten   Woche  ein  Fünftel  des  Be- 
standes aus  den  Reihen  tritt,  —  ich  glaube, 
daß  bei  uns  das  Verhältnis  denn  doch  nicht  so 
ungünstig  sein  wird;  jedenfalls  aber  werden  auch 


in  Zukunft  mehr  Leute  infolge  von  Krankheiten 
als  von  Verwundungen  ausscheiden.  Gleich- 
wohl: auf  dem  Schlachtfelde  ist  die  Hilfe  erst 
recht  nötig,  aber  man  muß  wissen,  w  i  e  man 
sie  bringt.  Der  Verfasser  bemüht  sich  daher, 
ein  Bild  des  Schlachtfeldes,  eine  lehbaft  gefärbtr 
Darstellung  des  Gefechtsganges  zu  geben,  und 
schließt  daran  die  wichtigsten  Lehren  über  die 
erste  Behandlung  der  Wunden,  die  natürlich 
nicht  mehr  die  antiseptische,  sondern  die  asep- 
tische sein  wird.  „Die  erste  Pflege  des  Verwun- 
deten muß  sich  auf  das  einfachste  beschränken.'" 
Und  die  Pflegerin  muß  verstehen,  die  not- 
wendigsten Verbandsmittel  im  Notfalle  zu  im- 
provisieren. Alles,  was  Legrand  hier  sagt,  ist 
von  höchster  Bedeutung  und  zeigt  die  ganze 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  ein  Schlachtfeld 
unserer  Tage  so  rasch  und  so  sorgfältig  als  mög- 
lich aufzuräumen.  Was  in  dem  Schlußkapitel 
über  die  „Tugenden  der  Krankenpflegerin"" 
gesagt  wird,  ist  durchweg  schön  und  beherzigens- 
wert. Ein  Buch  alles  in  allem,  das  in  den  Händen 
jeder  Dame  sein  sollte,  die  sich  dem  edlen  Sama- 
riterwerke widmen  will!  Und  vor  allen  Dingen 
aufmerksam  gelesen  sein  sollte. 

Gädke. 

Fritz  Locseher,  Deutscher  Camera- 
A  linanach  1 907.  Ein  Jahrbuch  der  Amateur- 
photographie.  111.  Jahrg.  272  S.  mit  färb. 
Kunstblatt,  40  Vollbildern  u.  127  Abb.  im  Text 
(Berlin,  Gustav  Schmidt,  4.25).  Der  Camera- 
Almanach  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  durch 
Wiedergabe  bildmäßiger  Photographien  und 
durch  Aufsätze  praktischen  und  ästhetischen 
Inhaltes  den  Liebhaberphotographen  Anregung 
auf  kunstphotographischem  Gebiete  zu  geben. 
Wie  in  den  beiden  Vorjahren  bringt  der  Almanach 
eine  stattliche  Zahl  von  Bildern,  die  größten* 
teils  auf  den  Ausstellungen  des  vergangenen 
Jahres  zu  sehen  waren.  Die  Originalaufsätze, 
zum  Teil  der  Feder  anerkannter  Liebhaber- 
photographen entstammend,  behandeln  zeit- 
und  sachgemäße  Fragen  über  Aufnahme-  und 
Kopierverfahren,  zweckentsprechende  Auf- 
machung der  Bilder  usw.  Text  und  Illustrationen 
sind  mit  großer  Sorgfalt  ausgewählt  und  letztere 
geben,  soweit  es  durch  Autotypie  möglich  ist, 
ein  gutes  Bild  der  Leistungen  und  Fortschritte 
des  vergangenen  Jahres.  Der  den  Originalbei- 
trägen folgende  Teil  —  eine  Rundschau  der 
Jahresereignisse  —  wird  denen  willkommen  sein, 
die  sich  über  die  Neuerungen  an  Apparaten  und 
photographischen  Verfahren  im  Zusammenhange 
unterrichten  wollen.  Hier  ist  auch  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  großen  Berliner  Aus- 
stellung für  Photographie  1906  zu  finden.  Ein 
Verzeichnis  der  photographischen  Vereine  und 
Literaturangaben  beschließt  das  Buch. 
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In  den  erfien  Vormittagsfiunden  des  15.  Juni  1903  [int  ein  Student 
der  Medizin)  mit  dem  Zunamen  Redpenny  -  der  Taufname  ifi  unbekannt 
nnd  unwichtig  -  im  .Konfultationszimmer  eines  Arztes  bei  der  Arbeit, 
ex  [chuftet  für  den  Arzt)  beantwortet  feine  Briefe)  gibt  ihm  den  privaten 
dienfibaren  Laboratoriumsaffifienten  ab  und  macht  [ich  unentbehrlich. 
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Er  tut  das)  um  einen  Gegendienfi  für  nicht  fpezifizierbare  Vorteile  zu  leifien) 
die  der  vertrauliche  Umgang  mit  einem  Führer  feines  Gewerbes  einbringt 
und  die  zu  einer  nicht  formellen  Lehrlingsfchaft  und  einer  zeitweiligen  GleiG. 
artigkeit  führen,  Nedpenny  ifi  nich'  holz  und  wird  alles)  was  man  von  ihm 
verlangt)  ohne  Rücklicht  auf  feine  peribnliche  Würde  tun)  wenn  man  e.  von  ihm 
auf  eine  kameradfchaftliche  Weife  verlangt,  Er  ift  ein  hellfichtiger)  [linker, 
[eichtgliiubigeh  freundlicher)  frühreifer  J  üngling.  Sein  Haar  und  [eine 
.Kleidung  widerfireben  der  Verwandlung  vom  unfauberen  Jungen  in  den 
ordentlichen  Arzt. 

Redpenny  wird  durch  den  Eintritt  einer  alten  Diener-in  unterbrochem 
die  die  Sorgen  der  periönlichen  Schönheit)  deren  Verurteilef  Verantwortlich- 
keiten) Eiferiüchteleien  und  fonfügen  Angfke  nie  gekannt  hat.  Sie  hat  die  Ge- 
fichtsfarbe  einer  fich  nie  wafchenden  Zigeunerin)  die  durch  keine  Reinigung 
zu  verbeffern  ifi;  fie  hat  zwar  keinen  regelrechten  Bart  und  Schnurrbart) 
der  fchließlich  zu  einer  männlichen  Präfentierbarkeit  gefiußt  und  gewichfi 
werden  könnte)  aber  doch  eine  ganze  Menge  kleiner  Vart-  und  Schauer- 
bartfioppeln,  die7  aus  Muttermalen  hervorfprießend.  ihr  ganzes  Gefiän 
bedeäen.  Sie  hält  einen  Flederwifch  in  Händen  und  torkelt  fiörend  umher, 
den  Staub  erfpäht  [ie  io  fleißig)  daß  fie)  wiihrend  fie  ein  Staubkörnchen 
fortfchnellt)  [chon  nach  einem  andern  auslugt.  Beim  Reden  macht  fie  es 
genau  io)  indem  [ie  kaum  einmal  den  Menfchen  anfiehtF  zu  dem  fie  fpricht, 
ausgenommen  wenn  [ie  aufgeregt  ifi.  Sie  hat  nur  ein  Benehmen;  und 
zwar  das  Benehmen  einer  alten  Familienbonne  einem  .Kinde  gegenüber, 
das  eben  zu  gehen  gelernt  hat.  Sie  hat  ihre  Häßlichkeit  dazu  benützt)  [ich 
eine  Nachficht  zu  fichern,  die  von  Kleopatra  oder  der  fchönen  Rofamunde 
nie  hätte  erreicht  werden  können)  und  hat  diefen  gegenüber  weiters  den 
großen  Vorteil)  daß  das  Alter  ihre  Eigenlmaften  erhöht  hat,  fiatt  fie  zu  ver- 
mindern. Eine  fleißige)  angenehme  alte  Haut)  die  jeder  gern  leiden 
mag)  gleicht  fie  einer  wandelnden  Predigt  über  die  Eitelkeit  weiblicher 
Schönheit.  Genau  wie  Redpennh  keinen  nachweisbaren  Taufnamen  hat) 
hat  fie  keinen  nachweisbaren  Zunamen;  fie  ift  im  ganzen  Bezirk  des  Arztes, 
zwifchen  Eavendifh  Square  und  Marylebone  Road)  einfach  unter  dem 
Namen  Emmy  bekannt. 

Das  Sprechzimmer  hat  zwei  Fenfier)  die  auf  Queen  Anna  Street 
hinausgehen.  Zwifchen  den  beiden  befindet  [ich  eine  .Koniole  mit  Marmor- 
aufi'aßf  mit  vergoldeten  Beinen)  die  in  Sphhnxkrallen  endigen.  Der  ge- 
waltige Pfeilerfpiegel,  der  [ich  darüber  befindet)  ifi  feines  Zweckes  größten- 
teils beraubt  infolge  einer  forgfältigen  Malerei  von  Palmen)  Farrenkriiuterm 
Lilienf  Tulpen  und  Sonnenblumen)  die  [eine  Oberflääze  bedeckt.  Die  Wand 
daneben  enthält  den  Kamin)  vor  welchem  zwei  Armfiühle  [iehen.  Da  wir 
uns  zufällig  der  Ecke  gegenüber  befinden)  fehen  wir  die  anderen  beiden 
Wände  nicht.  Rechts  vom  Kamin  oder  vielmehr  rechts  von  jedem  Menichem 
der  dem  .Kamin  gegeniiberfieht,  befindet  [ich  die  Tür.  Links  von  ihr 
fieht  der  Schreibtifch)  vor  welchem  Redpenny  iißt.  Die  Unordnung  auf 
dem  Tiich  ifi  groß)  ein  Mikrofkop)  mehrere  Reagenzgläier  und  eine  Spiritut- 
lampe  [iehen  zwifmen  den  verftreuten  Papieren.  In  der  Mitte  des  Zimmer. 
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befindet  [ich  ein  Sofa7  im  reehten  Winkel  zu  der  .Konfole  und  parallel 
mit  dem  Kamin.  Zwifchen  dem  Sofa  und  dem  Fenfiec  fieht  ein  Stuhl. 
Ein  anderer  in  der  Eile.  Noch  einer  am  anderen  Ende  der  Fenfierwand. 
Die  Fenfter  haben  grüne  venetianifche  Rouleaux  und  Ripsvorhänge; 
im  Zimmer  hangt  ein  Gasltlfien  der  aber  für  elektrifches  Licht  eingerichtet 
worden  ifi.  Die  Tapeten  und  Teppiche  find7  übereinfiimmend  mit 
dem  Gaslüfier  und  den  venetianifchen  lllonleauxf  vorherrfchend  grün, 
Das  Haus  wurde  in  der  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  tat- 
lächlich  [o  gut  eingerichtet,  daß  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  unverändert 
geblieben  ifi  und  noch  immer  ganz  gut  ausfieht. 
Emmy 

(tritt  ein  und  beginnt  fofort  damit-  das  Sofa  abzufiauben):  Eine  Dame 
ifi  draußenF  die  mich  quält-  daß  [ie  den  Herrn  Profeffor  fprechen  will. 
Redpenny 

(durch  die  Unterbrechung  gefiört):  Jah  fie  kann  ihn  aber  niäht  fprechen. 
Ich  will  Ihnen  etwas  lagen:  Was  hat  es  für  einen  Zweck  Ihnen  klar 
zu  machen,,  daß  der  Profeffor  keine  neuen  Patienten  mehr  annehmen 
kann-  wenn  Sieh  [obald  es  draußen  klopftx  [ofort  mit  der  Frage  herein- 
fiürzen-  ob  er  doch  jemanden  empfangen  könnte? 
Emmy: 

Wer  hat  Sie  gefragt-  ob  er  jemanden  empfangen  könnte? 

Redpenny: 

Sie. 

Emmy: 

Ich  fagte-  daß  mich  eine  Dame  damit  quält-  fie  wolle  den  Herrn  Profeffor 
fprechen.  Das  heißt  nicht  fragen.  Das  heißt  erzählen. 
Redpenny:-, 

Nunx  wenn  die  Dame  S  i  e  quält-  ifi  das  ein  Grund  für  Sie,,  mich  zu 

quälenX  wenn  ich  befchäftigt  bin? 

Emmy: 

Haben  Sie  *die  Zeitungen  gelefen? 

Redpenny: 

Nein. 

Emmy: 

Haben  Sie  die  Ehrungen  zur  Feier  des  Geburtstags  gefehen? 
Redpenny 

(beginnt  zu  fluchen):  Wash  zum  - 
Emmy: 

Sarhte-  [achteF  mein  Täubchen! 
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Redpenn  y: 

Warum  glauben  Siex  daß  ich  mich  um  Geburtstagsehrungen  fchere? 
Laffen  Sie  Ihr  Geplapper  fein.  Profeffor  Nidgeon  wird  hier  feinx  bevor 
ich  diefe  Briefe  beantwortet  habe.  Gehen  Sie. 
E  m  m  y: 

Profeffor  Ridgeon  kommt  nie  mehr,,  junger  Mann. 

(Sie  entdeckt  Staub  auf  der  .Konfole  und  [kürzt  fich  fofort  darauf.) 

Redpenny 

(fpringt  auf  und  folgt  ihr):  Was? 
E  m  m  y: 

Er  iii  in  den  Ritterfiand  erhoben  worden.  Ich  warne  Sie,,  von  ihm  in 
den  Briefen  noch  länger  per  Profeffor  Ridgeon  zu  fprechen.  Sir  Colenfo 
Ridgeon  ifi  von  nun  ab  fein  Name.  Der  König  felbft  wird  ihn  taufen, 
Redpenny: 
Wie  mich  das  freut! 
E  m  m  y: 

Wie  mich  das  entfeßt!  Ich  habe  immer  geglaubt/  all  feine  großen  Ent- 
deckungen feien  Auffchneidereien  -  ich  fcherte  mich  den  Teufel  um  feine 
Blutstropfen  und  Röhren  voll  Maltheferfieber  und  dergleichen.  Nun 
wird  er  mich  gehörig  auslachen. 
Redpenny: 

Da  gefchähe  Ihnen  nur  recht.  Ihrer  Frechheit  fieht  es  ähnlich-  daß  Sie 
mit  ihm  über  Wiffenfchaft  fprechen.  (Ergeht  an  den  Schreibtifch  .uriick 
und  nimmt  feine  Schreibereien  wieder  auf.) 
E  m  m  y: 

Oh-  ich  halte  nicht  viel  von  der  Wiffenfchaftz  und  Sie  werden  auch'  nicht 
viel  von  ihr  haltenh  wenn  Sie  mit  ihr  fo  lange  zufammengelebt  haben 
werden  wie  ich,  Aber  ich  bin  dax  um  die  Tür  zu  öffnen.  Der  alte  Sir 
Patrick  Cullen  ifi  fchon  hier  gewefen  und  hat  die  erfien  Glückwünfche 
überbracht.  Er  war  auf  dem  Weg  ins  Spital  und  hatte  keine  Zeit  herauf- 
zukommen- wollte  aber  unbedingt  der  erfie  fein  -  er  fagte,,  er  käme 
wieder.  Alle  andern  werden  auch  kommen:  der  Türklopfer  wird  den 
ganzen  Tag  nicht  fiillefiehen.  Ich  fürchte  nun  daß  der  Profeffor  einen 
Diener  brauchen  wir-dh  wie  alle  die  andern-  wenn  er  Sir  Colenfo  ifi. 
Hören  Sie:  Reden  Sie  ihm  das  nur  nicht  ein,,  mein  Täubchen;  denn 
bequem  wird  er's  nur  haben-  wenn  ich  die  Tür  aufmache. 
Ich  weiß  wen  ich  hereinlaffen  und  wen  ich  draußen  laffen  foll. 
Und  das  erinnert  mich  an  die  arme  Dame.  Ich  glaubeF  er  follte 
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fie  empfangen.  Sie  ifi  gerade  von  der  Sorte-  die  ihn  in  gute 
Laune  zu  verfehen  verlieht.  (Sie  fiaubt  die  Brieffchaften  Red- 
penny's  ab.) 
Redpenn  y: 

Ich  fage  Ihnen  doch-  daß  er  niemanden  empfangen  kann.  Verfchwinden 
Siey  Emmy.  Wie  kann  ich  arbeitenx  wenn  Sie  mich  von  oben  bis  unten 
voll  Staub  machen? 
Emmy: 

Ich  hindere  Sie  nicht  an  der  Arbeit  -  wenn  Sie  Briefe  fchreiben  arbeiten 
nennen.  Da!  Es  klingelt.  (Sie  [ie  ht  zumFenfler  hinaus.)  Der  Wagen  eines 
Arztes.  Das  find  wieder  Gratulanten.  (Sie  ift  im  Begriff  hinauszu- 
gehen, während  Sir  Edle-ifo  Ridgeon  eintritt):  Haben  Sie  Ihre  zwei 
Eier  aufgegeffenp  Sbhnchen? 
Ridgeon: 
la. 

Emmy: 

Haben  Sie  Ihre  reine  Wefie  angezogen? 

Ridgeon; 

la. 

Emmy: 

Das  ifi  mein  Goldtaubchenl  Trachten  Sie  jeßt  nett  zu  bleiben!  Gehen 

Sie  nicht  herum  und  machen  fich  die  Hände  fchmuhig.  Es  kommen  Leute- 

um  Ihnen  zu  gratulieren.  (Sie  geht  hinaus.) 

Sir  Eolenfo  Ridgeon  ifi  ein  Fünfziger,  der  feiner-J  ugend  aber  noch  nicht 
den  Laufpaß  gegeben  hat.  Er  hat  die  Ungezwungenheit  und  die  kleinen 
.Kuh-'heiten  der  Lebensart,  die  ein  fcheuer  und  empfindfamer  Menfch  im 
Verkehr  mit  allen  Gefellfchaftsklaffen  erwirbt.  Sein  Geficht  ifk  ziemlich  ver- 
runzelt; feine  Bewegungen  find  langfamer  als  beifpielsweife  die  Red- 
pennys-  und  fein  blondes  Haar  hat  [einen  Glanz  verloren;  aber  in  Ge- 
halt und  Benehmen  ifi  erjünger,  als  der  geadelte  Arzt.  Selbfi  die  Züge 
feines  Gefichtes  find  die  der  Überarbeitung  und  des  ruhelofen  Skepti- 
zismus- teilweife  vielleiöt  mehr  infolge  von  Neugier  und  Begierde  als 
infolge  des  Alters.  Augenbliekliih  macht  ihn  die  Bekanntmachung  [eines 
Ritterfiandes  in  den  Morgenblättern  befonders  eingebildet  und  infolge- 
deffen  befonders  kurz  angebunden  im  Verkehr  mit  Redpennh. 
Ri  d  g  e  o  n: 

.Haben  Sie  die  Zeitungen  gelefen?  Sie  werden  die  Namen  in  den  Briefen 
ändern  müffen-  wenn  es  noch  nicht  gefehehen  ifi. 
Redpenn  y: 

Emmy  hat  es  mir  eben  erzählt.  Ich  bin  hocherfreut.  Ich  - 
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R  i  d  g  e  o  n:  , 

Genug  h  junger  Mannx  genug.  Sie  werden  fich  bald  daran  gewöhnt 
haben. 

Redpenn  y: 

Man  hätte  Sie  [chou  Vorjahren  auszeichnen  follen. 
Ridgeon: 

Das  hätte  man  auch  getan;  die  Leute  konnten  Emmy  als  Türbffnerin 

bloß  nicht  ertragenx  glaub'  ich. 

Emmy 

(an  der  Tür  ankündigend):  ))r.  Schuhmacher.  (Sie  zieht  fig.  zurück.  Ein 
Herr  in  mittleren  J  ahrenf  gut  gekleidet,  tritt  mit  einer  freundlichen,  aber 
etwaß  lonzilianten  Miene  ein,  nicht  ganz  [iGer-  wie  er  empfangen  werden 
wird.  Er  vereinigt  fanfte  Manieren  und  zuvorkommende  Freundlichkeit 
mit  einer  gewiffen-  kaum  merlbaren  Referve.  Seine  vertraulichen-  doeh 
fremdartig  fcharf  gefchnittenen  Gefiehtszüge  weifen  auf  den  Juden  hin: 
in  diefem  Augenblick  ifi  er  der  hübfche  gebildete  Jude-  der  über  Dreißig- 
wie  das  bei  hübfchen  jungen  J  uden  oft  der  Fall  ifi-  etwas  engbtüfiig 
und  fehwächlich  wird7  aber  doch  entfchieden  gut  ausfehend  bleibt). 
D  e  r  H  e  r  r: 

Erinnern  Sie  fich  meiner?  Mein  Name  ifi  Schuhmacher.  Wir  waren 
zufammen  auf  der  Univerfität  und  in  Belfize  Avenue.  Loony  Schuß- 
macherh  wiffen  Sie  noch? 
R  id  g  e  o  n: 

Was!  Loony!  (Et  fehüttelt  ihm  freundlich  die  Hand.)  NeinX  Menfchh 
ich  daehte/  Sie  wären  feit  langem  tot.  Setzen  Sie  [ich  -  (Schuhmacher 
leßtfieh  auf  das  Sofa-  Ridgeon  auf  den  Stuhl-  derzwifchen  dem  Sofa 
und  dem  Fenfier  fieht).  Wo  find  Sie  während  der  leßten  dreißig  Jahre 
gewefen?  - 
S  ch  u  iz  m  a  ch  e  r: 

In  der  Pirat-i2;x  bis  vor  ein  paar  Monaten.  Ich  habe  mich  zurückgezogen. 
Ridgeon: 

Da  haben  Sie  recht  getan-  Loony!  Ich  wollte,,  ich  könnte  es  mir  leifienh 
mich  zurückzuziehen.  Haben  Sie  in  London  praktiziert? 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r: 
Nein. 

Ridgeon: 

Moderne  Kufienpraris  wahrfcheinlich? 

S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Wie  hätte  ich  eine  vornehme  Praxis  erlehwingen  können?  Ich  hatte 
keinen  Heller.  Ich  habe  in  meinem  ganzen  Leben  keinen  Patien- 
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ten  gehabt-  der  mehr  als  30  Shilling  wöchentlich  verdient  -  Gerichts- 
diumifien  und  Pächter.  Ich  habe  mich  in  einer  Fabrilfiadt  in  Mittel- 
England  niedergelaffen-  hatte  ein  kleines  Sprechzimmer  zu  zehn  Shilling 
die  Woche. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Und  haben  Ihr  Glück  gemacht? 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r:  _ 

Na  jax  es  geht  mir  ganz  gut.  Ich  habej  ein  Haus  in  Hertfordfhire 

außer  unferer  Stadtwohnung. 

Ridgeon: 

Ich  wünjchtß  ihr  reichen  Kerle  lehrtet  mia»  wie  man  Geld  macht.  ' 

S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Aber  dafür  haben  Sie  doch  einen  Ruf! 

R  i  d  g  e  o  n: 

Der  Teufel  hole  meinen  Ruf!  Ein  Einkommen  brauche  ich.  Ich  bei-fie 
vor  Neid-  wenn  ich  eure  Automobile  und  eure  Landhäufer  [ehe  -  ihr 
praktifchen  Arzte-  ihr!  Worin  befieht  nur  euer"  Geheimnis? 
S  ä)  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Ohh  mein  Geheimnis  war  einfach  genug,,  obgleich  ich  wohl  Unannehm- 
lichkeiten gehabt  hätte-  wenn  es  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  erregt 
haben  würde.  Ich  fürchtex  Sie  halten  es  für  ziemlich  unwürdig. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ohh  ich  habe  ein  weites  Herz.  Worin  befiand  das  Geheimnis? 
S  ch  u  h  m  a  ch  e  r: 
Oh„  nur  in  zwei  Worten. 
RidgeonF 

„Gratisbehandlung  ausgefchloffen'ß  nicht  wahr? 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r 

(erichrocken):  Reim  nein.  Wahrhaftig  nicht! 
Ridgeon 

(fich  entlchuldigend):  Natürlich  nicht.  Ich  habe  nur  geflherzt, 
S  ch  u  h  m  a  ch  e  r: 

Meine  zwei  Worte  lauteten  einfach:  „Erfolg  garantiert". 
Ridgeon 

(bewundern  d):  „Erfolg  garantiert"! 
S  .h  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Garantiert.  Das  ifi  es  doch  [Gließliclx  was  ein  jeder  von  einem  Arzt  ver- 

langtx  nicht  wahr? 

II 
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Ridgeon: 

Mein  lieber  Loony)  das  war  eine  Eingebung.  Stand  das  am  Schild? 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Es  gab  kein  Schild)  nur  ein  rotes  Ladenfenfier  mit  fchwarzen  Buch- 
fiaben:  Doktor  Leo  Schuhmacher  D.  d.  g,  H.  Konfultation  und  Arznei- 
mittel Sirpence:  Erfolg  garantiert. 
Ridgeon: 

Und  die  Garantie  erwies  fich  in  zehn  Fällen  neunmal  richtig)  was? 
S  ch  u  ß  rn  a  ch  e  r 

(etwas  verleßt  über  die  fo  geringe  Schüßun  g):  Oh)  viel  öfter.  Die  meifien 

Menfchen  werden  fchließlich  gefund,,  wenn  fie  vorfirhtig  find  und  man 

ihnen  einen  vernünftigen  Rat  gibt.  Und  das  Mittel  hat  den  Leuten 

wirklich  gut  getan  -  Parrifh'  Somatofe  -  Phosphate)  wiffen  Sie. 

Ein  Eßlöffel  voll  auf  einen  halben  Liter  Waffer.  Es  gibt  nihts  Befferes) 

was  auch  der  Fall  fei)  um  den  es  fich  handelt. 

Ridgeon: 

Redpenny)  notieren  Sie:  Parrifh'  Somatofe. 
S  ih  u  ß  tn  a  ch  e  r: 

Ich  felbft  nehme  das  Mittel)  wenn  ich  mich  elend  fühle.  Guten  Morgen. 
Mein  Befuch  war  Ihnen  doch  nicht  unangenehm)  nicht?  Ich  wollte 
nur  gratulieren. 
Ridgeon: 

Ich  bin  entzückt)  mein  lieber  Loony.  Fruhfiücken  Sie  nächfien  Sonn- 
abend mit  mir.  Holen  Sie  mich  mit  Ihrem  Automobil  ab  und  fuhren 
Sie  mich  dann  nach  Hertford. 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r: 

Mit  dem  größten  Vergnügen.  Ich  danke  Ihnen.  Auf  Wiederfehen. 
(Er  geht  mit  Ridgeon)  der  gleich  zurückkommt,  hinaus.) 
Redpenny: 

Der  alte  Paddy  Cullen  war  hier)  bevor  Sie  kamen.  Er  wollte  der  Erfie 

fein)  der  Ihnen  gratulierte. 

Ridgeon: 

Wahrhaftig?  Wer  hat  Ihnen  erlaubt  von  Sir  Patrick  Cullen  per  alter 
Paddy  Cullen  zu  fprechen)  Sie  junger  Grobian? 
Redpenny: 

Sie  nennen  ihn  ja  felbfi  nie  anders. 
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iii  i  d  g  e  o  n: 

Nimt  jeßt)  wo  ich  Sir  Colenfo  bin.  Das  Nachfie  wird  fein)  daß  Ihre 
Kollegen  mich  den  alten  Colly  Nidgeon  nennen  werden. 
Redpenn  y: 

Das  tun  wir  ohnedies  im  Sankt  Anna  Spital. 
R  id  g  e  o  n: 

Ich  fag's  ja!  Das  ifi  es)  was  den  Studenten  der  Medizin  zu  dem  wider- 
lichfien  Produkt  der  modernen  Zivilifation  macht  -  er  kennt  keine  Ver- 
ehrung -  nein)  nein)  nein. 
Emmy 

(an  der  Tür  anmeldend):  Sir  Patrick  Cullen.  (Sie  zieht  fich  zurück). 
Sir  Patrick  Cullen  ifi  um  mehr  als  zwanzig  Jahre  alter  als  Ridgeon)  noch 
nicht  ganz  am  Ende  feiner  Tage)  aber  nahe  daran  und  refigniert.  Sein 
Name)  fein  geraderF  rechtlicher,  manchmal  ziemlich  trockener  VerftandF 
feine  breite  Statut)  der  Mangel  all  jener  wunderlichen  Momente  von 
zeremonieller  Unterwürfigkeit)  durch  die  ein  alter  englifcher  Arzt  manch- 
mal aufzeigt)  wie  es  in  feiner  Jugend  um  feinen  Stand  in  England 
befiellt  war)  und  eine  gelegentliche  Redewendung,  das  alles  ifi 
"ii-hi  aber  er  hat  all  fein  Lebtag  in  England  gelebt  und  ifi  voll- 
fiandig  akklimatifieet.  Seine  Art  Ridgeon  gegenüber)  den  er  gerne  mag) 
ift  wunderlich  und  vilterlich  zugleich;  andern  gegenüber  ifi  er  ein  wenig 
mürrifch  und  abweifend,  bereit)  ein  mehr  oder  weniger  ausdrucksvolles 
Grunzen  an  Stelle  artikulierten  Sprechens  zu  feßen)  und  in  feinem  Alter 
nicht  mehr  gelaunt,  fich  gefellfchaftlich  noch  groß  anzufirengen.  Cr 
fchüttelt  Ridgeon  die  Hand  und  blinzelt  ihm  kameradfchaftlich  und 
luftig  zu.) 
S  i  r  P  a  trick: 

Nun)  junger  Freund.  Ift  Ihnen  Ihr  Hut  jeßt  zu  eng)  was? 
R  id  g  e  o  n: 

Viel  zu  eng.  Ihnen  verdanke  ich  alles. 
S  i  r  P  a  trick: 

Ach  was)  Unfinn)  mein  Junge.  Immerhin)  fchönen  Dank.  (Erfehtfich 
in  einen  der  Armfülhle  in  die  Nähe  des  Kamins.  Ridgeon  feßt  fich  aufs 
Sofa):  Ich  bin  gekommen)  um  mit  Ihnen  ein  wenig  zu  plaudern. 
(Zu  Redpenny):  lunger  Mann:  Verfchwinden  Sie. 
Nedpenny: 

Sogleich)  Herr.  (Cr  rafft  feine  Papiere  zufammen  und  geht  nach  der  Tür). 
S  1'  r  P  a  t  r  i  ck:  _ 

Ich  danke  Ihnen.  Das  ifi  ein  guter  Burfche.  (Redpenny  verfchwindet.) 
Sie  laffen  fich  von  mir  alles  gefallen)  diefe  Burfchen)  weil  ich  ein  alter 
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Mann  binx  ein  wirklich  alter  Mannz  nicht  wie  Sie.  Sie  tun  nur  [o  und 
geben  [ich  den  Anfchein  des  Alters.  Haben  Sie  jemals  einen  Knaben 
beobachten  der  [einen  Schnurrbart  pflegte?  Nunz  ein  Arzt  in  mittleren 
lahrem  der  [einen  Graukopf  pflegt-  bietet  ungefähr  dasfelbe  Schaufpiel. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Du  lieber  Goth  ja:  Es  [cheint  mir  [o.  Und  ich  dachtez  die  Tage  meiner 
Eitelkeit  [eien  vorüber!  Sagen  Sie  mirz  in  welchem  Alter  hört  ein  Menfch 
aufz  ein  Narr  zu  fein? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Erinnern  Sie  [ich  an  den  Franzofen-  der  [eine  Großmutter  gefragt  hay 
in  welchem  Alter  uns  die  Versuchungen  der  Liebe  nichts  mehr  anhaben 
.  können?  Die  alte  Frau  erwidertq  daß  [ie  das  nicht  wüßte.  (Ridgeon 
lacht).  Rum  ich  gebe  Ihnen  diefelbe  Antwort,  Aber  die  Welt  fangt 
anz  für  mich  [ehr  intere[[ant  zu  werdenx  Eolly. 
Ridgeon: 

Sie  haben  Ihr  Intereffe  für  die  Wi[[en[chaft  beibehaltenz  nicht  wahr? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Gott.  ja.  Die  moderne  Wiffenfchaft  ifi  eine  wundervolle  Sache.  Be- 
trachten Sie  nur  einmal  Ihre  große  Entdeckung!  Betrachten  Sie  alle 
großen  Entdeckungen!  Wohin  führen  fie?  Nunp  [chnurftracks  zurück 
zu  den  Gedanken  und  Entdeckungen  meines  armen  alten  Vaters.  Er 
ift  jeßt  über  vierzig  Iahre  tot.  Ohz  das  ifi  [ehr  intereffant, 
Ridgeon: 

Es  gibt  aber  doch  nichts  über  den  Fortfchritß  nicht  wahr? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Mißverftehen  Sie  mich  nichtz  mein  Freund.  Ich  will  Ihre  Entdeckung 

nicht  herabfeßen.  Die  meifien  Entdeckungen  werden  regelmäßig  alle 

fünfzehn  Iahre  gemacht;  und  [eit  die  Ihrige  zum  leßten  Mal  gemacht 

worden  iftz  [ind  volle  hundertfunfzig  verfirichen.  Darauf  können 

Sie  [iolz  [ein.  Aber  Ihre  Entdeckung  ifi  nicht  neu.  Es  ifi  nur 

die  Impfungx  nichts  weiter.  Mein  Vater  hat  Impfungen  vorgenommenz 

bis  [ie  um  das  lahr  1840  herum  als  verbrecherifch  angefehen  wurden. 

Das  hat  dem  alten  Mann  das  Herz  gebrochenz  Eolly:  er  ifi  daran  ge- 

fiorben.  Und  jeßt  [teilt  [ich  heraus,,  daß  mein  Vater  eigentlich  ganz  recht 

hatte.  Sie  haben  uns  zur  Impfung  zurückgeführt. 

Ridgeon: 

Ich  verftehe  nichts  von  Blattern.  Mein  Fach  ifi  Tuberkulofez  Typhus 
und  die  Peft.  Aber  natürlich  das  Prinzip  der  Impfung  ift  dasfelbe. 
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S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Tuberkulofe?  M  -  m  -  m  -  m!  Sie  haben  ein  Mittel  gegen 
Schwindfucht  entdeckt? 
R  i  d  g  e  o  n: 
Jch  glaube. 
S  i  r  P  a  trick: 

Jah  das  ifi  fehr  intereffant.  Wie  fagt  doch  Brownings  alter  Kardinal' 
„Ich  habe  vierundzwanzig  Führer  der  Revolution  gekannt".  Nunh  ich 
habe  dreißig  Ärzte  gekanny  die  ein  Mittel  gegen  die  Schwindfucht  entdeckt 
haben.  Warum  fierben  alfo  die  Leute  noch  immer  daranh  Colly?  Aus 
Niedertrachy  wahrfcheinlich.  Ich  entfinne  mich  des  alten  Freundes 
meines  Vater-sh  George  Boddington  aus  Sutton-Coldfield.  Der  hat 
im  J  ahre  1840  die  Freiluftkur  entdeckt,  Er  ging  daran  zugrunde  und 
verlor  feine  Praxis-  bloß  weil  er  die  Fenfier  öffnete;  und  heute  möchten 
wir  einem  fchwindfiichtigen  Patienten  am  liebfien  kaum  ein  Dach  über 
feinem  Kopfe  laffen.  Das  alles  ift  fehl-h  fehr  intereffant  für  einen  alten 
Mann, 

R  i  d  g  e  o  n: 

Sie  alter  Zyniker-  Sie  glauben  nicht  fo  viel  an  meine  Entdeckung.  (S  chnip  pt 
mit  dem  Finger.) 
Sir  P  a  tr  i  ck: 

Nein-  nein-  ich  gehe  nicht  fo  weit-  Colly.  Aber  immerhinh  erinnern  Sie 

fich  an  J  ane  Mai-fh? 

R  i  d  g  e  o  n: 

J  ane  Marfh?  Nein. 

S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Sie  erinnern  fich  ihrer  nicht? 

N  i  d  g  e  o  n: 

Nein.  * 

S  i  r  P  a  t  r  i  tk: 

Sie  wollen  behaupten-  daß  Sie  fich  nicht  an  das  Weib  mit  dem  tuber- 

kulöfen  Gefchwür  am  Arm  erinnern? 

Ridgeon 

(es  fällt  ihm  plößlich  ein):  Oh-  die  Tochter  J  hrer  Wafchfrau?  Hieß 
fie  Jane  Mar-fh?  Das  hab'  ich  vergeffen. 
Sir  P  a  t  r  i  ck: 

Vielleicht  haben  Sie  auch  vergeffenx  daß  Sie  fie  mit  Kochs  Tuberkulin 

impfen  wollten? 
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Ridgeon: 

Und  fiatt  zu  heilen)  faulte  ihr  der  Arm  direkt  ab.  Ia)  ich  erinnere  mia). 
Arme  Jane!  Immerhin)  fie  lebt  jeßt  ganz  gut  von  diefem  Arm)  laßt 
ihn  nämlich  in  medizinifchen  Vorlefungen  befichtigen. 
S  i  r  P  a  trick: 

Das  haben  Sie  aber  doch  nicht  eigentlich  bezweckt)  nicht? 
Ridgeon: 

Ich  ließ  es  eben  darauf  ankommen. 
Sir  P  a  t  r  i  ck: 

Sie  meinen)  Jane  ließ  es  darauf  ankommen. 
Nidgeon: 

Na,  der  Patient  muß  es  doch  immer  darauf  ankommen  laffem  wenn 
ein  Experiment  nötig  ift.  Und  ohne  folche  Erperimente  können  wir 
nichts  entdecken, 
S  i  r  P  a  trick: 

Was  haben  Sie  im  Fall  Jane  entdeckt? 
Ridgeon: 

Ich  entdeckte)  daß  die  Impfung)  die  heilen  follte)  manchmal  tötet. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Das  hätte  ich  Ihnen  fchon  vorher  fagen  können.  Ich  felbfi  habe  diefe 
modernen  Impfungen  ein  wenig  verfucht.  Ich  habe  Menfchen  damit 
getötet  und  Menfchen  damit  geheilt;  aber  ich  habe  es  aufgegeben)  weil 
ich  niemals  imfiande  war)  zu  fagen)  ob  ich  töten  oder  heilen  wurde. 
Ridgeon 

(nimmt  eine  Flugfchrift  aus  einer  Schreibtiichlade  und  überreicht 
fie  ihm):  Lefen  Sie  das)  fobald  Sie  mal  eine  Stunde  Zeit  haben  z  und 
Sie  werden  herausfinden)  warum  Sie  das  niemals  wußten. 
S  i  r  P  a  trick 

(brummt  und  tappt  futhend  nach  feinen  Augengläfern):  Ach)  was  foll 
ich  mit  euern  Flugfchriften  anfangen?  Was  fchaut  dabei  heraus?  (Er 
blickt  in  die  Flugichrift.)  Opfonin?  Was  zum  Teufel  ifi  Opfonin? 
Ridgeon: 

Opfonin  ifi  der  Stoff)  mit  dem  die  Krankheitskeime  verfeßt  werden 
mi'iffeny  damit  fie  von  den  weißen  Blutkörperchen  verzehrt  werden. 
(Cr  feßt  fich  wieder  auf  das  Sofa.) 
S  ir  P  a  trick: 

Das  ift  nicht  neu.  Ich  habe  die  Lehre  von  den  weißen  Blutkörperchen 
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:li  i  d  g  e  o  n: 

lind  fm-  zu  hellem  : La- lie  ihr  der  Arm  direkt  ab.  Zeh  ich  erinnere  : it-th . 
Arme  Zune!  Immer-. zug  fie  lebt  jeh.  ganz  gut  von  diefem  Armz  [aß- 
ihn  nämlich  in  medizinifchen  Lit-*lefnngen  befirhtigen. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ci: 

Das  tieren  Sie  aber  d-*ch  nicht  eig-HW)  bezwecktz  nicht? 
R  i  d  g  e  o  n: 

* I ch  ließ  esef-.n  darauf  anime.  nen. 
S-  i  r  P  a  t  r  i  a: 

Sie  weinen.  *Jane  lie-zi  es  darauf  anfemmen. 
R  i  d  g  c  o  n: 

Ita,  der  Painter  muß  es  doch  il:.mcr  darauf  ankommen  li-ffmz  wenn 
ein  Experiment  nötig  ifi.  Und  ohne  folche  Experimente  können  wir 
reichte  emdecken. 
'S  ir  P  a  t  r  i  c!: 

Was  haben  Sie  im  Fall  Jane  entdeckt? 
Ridgeon: 

Ich  cmd-any  daß  die*  ImpfungF  die  heilen  folltez  manchmal  tötet, 
S  i  r  P  a  tr  i  ci: 

?Nas  hatte  in*  Ihnen  fmon  vi-rber  fagen  können.  Ich  felbfi  habe  diefe 
modernen  Impfungen  ein  wenig  verfucht.  Ich  habe  Menfchen  damit 
getöte-  '.nd  Menfchen  dimit  geheilt;  aber  ich  habe  eo  aufgegebenz  *1!  eil 
ich  niemals  imfiande  warz  zu  jagenz  ob  ich  toten  oder  heilen  wurde, 
Ridgeon 

( nini* ni  eine  Flugfcbrift  aus  eine-r  Schreibtifchlade  und  übernicht 
fie  .i-  .-  *  'LK-fen  Sie  t--et2  fobald  Sie  r-al  eine  Stunde  Zeit  haben;  und 
Sie  werten  herausfindem  warum  Sie  das  niemals  wußten. 
('-  i  r  P  a  tri  f 

(brummt  und  fahrt  '--Hend  nach  [einen  Augenglafem):  Achz  was  fnll 
ich  mit  enern  Fl.:_q7ea':';..n  anfangen?  Was  fchaut  cabei  heraus?  1**: 
one:  in  die  Fit-aiäirift)  Oploxiin?  Was  zum  Teufel  ifi  Opfonin? 
...iZdgeon: 

Öpfonin  ifi  der  Stoffz  mit  dem  die  Krankheitsk-.ime  verfeßt  wexren 
waffen-  ramit  fie  von  den  weißen  Blutkörperchen  verzehrt  werden. 
4"'.  ich'  [ich  wieder  auf  das  Sofa.) 
6;::  Patric!: 

T.  ß  ni  "ii-tn  neu.  In,  habe  die  Lehre  von  den  weißen  Blutidrperhen 
x7. 
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[chon  einmal  vernommen  -  'wie  hieß  er  nur?  Metfchnikoffx  richtig  der 

nennt  [ie  - 

R  i  d  g  e  o  n: 

Phagocythen. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Ahz  Phagocythenz  jaz  ja-  ja.  Nimh  ih  habe  von  der  Theorie-  daß  die 
Phagocythen  die  Krankheitskeime  ausrottenX  [chon  vor  lahren  gehört- 
lange  bevor fie  allgemein  bekanntwurde.  Übrigens  tun  [ie  das  auh 
niht  in  allen  Fällen. 
R  id  g  e  o  n: 

lawohlp  das  tun  [ie„  wenn  man  [ie  mit  Opfonin  verfetzt. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 
Humbug. 
R  id  g  e  o  n: 

Nein:  es  ift  kein  Humbug.  Worauf  es  in  der  Praxis  ankommtx  das*  ift 
folgendes:  Die  Phagocythen  freffen  die  Mikroben  niht,,  wenn  man 
diefe  zu  dem  Zweck  niht  vorher  hübfh  fett  gemäht  hat.  Nun- 
der  Patient  bereitet  das  Fett  zwar  ganz  von  [elbft-  aber  meine  Ent- 
deckung befieht  darinz  daß  die  Zubereitung  diefes  Fettes,,  das  ich  Opfonin 
nenne-  durh  den  Blutkreislauf  beforgt  werde.  Die  Natur  i| 
immer  rhythmifh  wiffen  Siez  und  der  Impferz  der  regt  nur  den 
Blutkreislauf  [ozu[agen  an.  Wenn  wir  lane  Marfh  in  dem 
Augenblick  geimpft  hätten-  da  ihre  Fettbereitung  in  der  Aufnahme 
begriffen  war)  würden  wir  ihren  Arm  geheilt  haben.  Aber  wir 
kamen  gerade  im  entgegengefehten  Zufiand  der  Abnahme:  darum 
verlor  [ie  den  Arm.  Ih  nenne  die  progreffive  Phafe  Aufnahme 
und  die  negative  Phafe  Abnahme.  Alles  hängt  davon  ab-  daß 
man  im  rihtigen  Augenblick  impfe.  Impfen  Siey  während  [ih 
der  Patient  in  der  negativen  Phafe  befindet  --  und  Sie  töten  ihn: 
impfen  'Siez  während  der  Patient  [ih  in  der  pofitiven  Phafe  befindet 
-  und  Sie  heilen  ihn. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Und  bittex  wie  wiffen  Sie  dennz  ob  der  Patient  [ih  in  der  pofitiven 
oder  in  der  negativen  Phafe  befindet? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Schi>en  Sie  einen  Blutstropfen  Ihres  Patienten  ins  Sankt-Anna- 
Laboratoriumz  und  in  fünfzehn  Minuten  werde  ih  Ihnen  [einen  Opfonin- 
gehalt  in  Zahlen  angeben.  Ifk  die  rihtige  Zahl  vorhanden-  dann  bringt 
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die  Impfung  Genefung:  ifi  fie  nicht  vorhanden)  dann  bringt  fie  den 
Tod.  Das  ifi  meine  Entdeckung:  Die  wichtigfie  feit  Hawey's  Entdeckung 
des  Blutkreislaufs.  Meine  tuberkulöfen  Patienten  fierben  jeßt  nicht  mehr. 
S  ir  P  a  tr  i  ck: 

Und  meine  fierben)  wenn  mein  Impffioff  fie  in  der  negativen  Phafe 
erwifcht)  wie  Sie  es  nennen.  Nicht? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Zuverläffig.  Einem  Patienten  einen  Impffioff  einfprißen)  ohne  zuvor 

feinen  Opfoningehalt  fefizufiellen)  das  heißt  im  Morden  fo  weit 

gehen)  als  ein  achtbarer  praktifcher  Arzt  überhaupt  gehen  kann.  Wenn 

ich  einen  Menfchen  zu  töten  beabfichtigte)  wurde  ich  es  auf  diefe  Weife  tun. 

Emmy 

(ins  Zimmer  lugend):  Wollen  Sie  eine  Dame  empfangen)  die  ihren 

lungenkranken  Gatten  geheilt  haben  möchte? 

Ridgeon 

(ungeduldig):  Nein.  Habe  ich  Ihnen  nicht  gefagt,,  daß  ich  niemand 
zu  empfangen  wimfche?  (Zu  Sir  Patrick.)  Ich  lebe  in  einem  Belagerungs- 
zufiand)  feit  es  bekannt  wurde)  daß  ich  ein  Zauberer  bin  und  Schwind- 
füchtige  mit  einem  Tropfen  Serum  heilen  kann.  (811  Emmy.)  Stören 
Sie  mich  nicht  noch  einmal  wegen  Patienten)  die  keine  Sprechfiunde 
vereinbart  haben.  Ich  fage  Ihnen)  daß  ich  niemandenZ  empfangen  kann. 
Emmy: 

Nun)  ich  werde  ihr  fagen,,  daß  fie  ein  wenig  warten  foll. 
Ridgeon 

(wild):  Sie  werden  ihr  fagen)  daß  ich  fie  nicht  empfangen  kann)  und  fie 

wegfchicken:  verfianden? 

Emmy 

(unbewegt):  Nun)  wollen  Sie  Doktor  Eutler  Walpole  empfangen? 
Er  will  nicht  behandelt  werden:  er  will  Ihnen  nur  gratulieren. 
Ridgeon: 

Selbftverfiändlich.  Laffen  Sie  ihn  eintreten.  (Sie  wendet  fia)  um  und 
will  gehen.)  Warten  Sie.  (Zu  Sir  Patrick.)  Ich  möchte  Sie  noch  zwei 
Minuten  allein  fprechen.  (Zu  Emmy.)  Emmy)  bitten  Sie  Herrn  Doktor 
Walpolq  nur  zwei  Minuten  zu  warten)  während  ich  eine  Konfultation 
beende. 
Emmy: 

Oh)  er  wird  gerne  warten.  Er  plaudert  mit  der  armen  Dame.  (Sie  geht 

hinaus.) 
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Sir  P  a  tr  i  ck: 
Nun.  was  gibt's? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Lachen  Sie  mich  nicht  aus.  Ich  wünfche  Ihren  Rat. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Einen  medizinifchen  Rat? 

R  i  d  g  e  o  n: 

Ia.  Es  ift  etwas  mit  mir  nicht  in  Ordnung.  Ich  weiß  nicht,  was  es  ifi. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck  : 

Ich  auch  nicht.  Sie  haben  fich  doch  unterfucht? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ia.  natürlich.  Mit  den  Organen  ifi  nichts,  wenigfiens  nichts  Befonderes. 

Aber  ich  habe  einen  fonderbaren  Schmerz:  ich  weiß  nicht  wo. 

ich  kann  ihn  nicht  lokalifieren.  Manchmal  glaube  ich.  daß  es  mein  Herz 

ift.  manchmal  verdächtige  ich  mein  Rückenmark.  Es  fchmerzt  mich  nicht 

gerade  wirklich,  aber  es  macht  mich  ganz  Unruhig.  Ich  fühle. 

daß  irgend  etwas  gefchehen  wird.  Und  dann  find  noch  andere  Symptome 

vorhanden.  Bruchftücke  von  Melodien  kommen  mir  in  den  Sinn,  die 

mir  fehr  hübfch  vorkommen,  obgleich  fie  abfolut  Gemeinplatze  find. 

S  ir  P  a  tr  i  ck  c 

Hören  Sie  Stimmen? 

N  i  d  g  e  o  n: 

Nein. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Das  freut  mich.  Wenn  meine  Patienten  mir  erzählen,  daß  fie  eine 
größere  Entdeckung  als  Harvey  gemacht  haben  und  Stimmen  hören, 
dann  fperre  ich  fie  ein. 
R  id  g  e  o  n: 

Sie  glauben,  ich  bin  wahnfinnig?  Gerade  das  hab'  ich  [auch 

fchon  ein  oder  zweimal  gedacht.  Sagen  Sie  mir  die  Wahrheit,  ich  kann 

fie  ertragen. 

S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Sind  Sie  ficher.  daß  Sie  keine  Stimmen  hören? 
R  i  d  g  e  o  n: 
Ganz  ficher. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Dann  ifi's  nur  'n'bißchen  Verrücktheit, 
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R  id  g  e  o;n: 

Haben  Sie  fchon  einmal  einen  ahnliahen  Fall  in  Ihrer  Praxis  gehabt? 
S  ir  P  a  t  r  i  ck: 

Oh  jay  oft.  Zwifchen  17  und'_22*kommt  es  fehr  häufig  vor,  Manchmal 
kommt  es  um  die  Vierzig  herum  wieder.  Bedenken  Sie.  daß  Sie  lung- 
gefelle  find.  Es  ifi  nichts  Ernfies  -  wenn  Sie  vorfichtig  find. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Mit  meinen  Mahlzeiten  -  oder  -? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Neinx  mit  Ihrem  Betragen.  Ihrem  Rückenmark  fehlt  nichts;  und  Ihr 
Herz  ifi  auch  gefund;  aber  Ihr  gefunder  Menfchenverfiand  ifi  leidend. 
Sie  werden  nicht  fierben.  aber  Sie  werden  vielleicht  einen  Narren  aus 
fich  machen.  Seien  Sie  alfo  vorfichtig. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  fehe.  Sie  glauben  nicht  an  meine  Entdeckung.  Manchmal  glaube 
ich  felber  nicht  daran.  Ich  danke  Ihnen  immerhin.  Wollen  wir  Walpole 
eintreten  laffen? 
S  i  r  P  a  trick: 

Oh.  laffen  Sie  ihn  nur  eintreten.  (Ridgeon  klingelt.)  Er  ift  ein  gefchickter 
Operateur,  diefer  Walpole-  obwohl  er  nur  einer  von  euern  Chloroform- 
wundarzten  ifi.  In  meiner  lugend  machte  man  fein  Opfer  zuerfi 
betrunkenz  dann  hielten  es  Diener  und  Studenten  nieder-Z; 
hierauf  hieß  es  die  Zähne  zufammenbeißen  und  die  Sache  rafch  bm 
'  endigen.  Heutzutage  arbeitet  man  gemütlichzfund  der  Schmerz  kommt 
erft  nachher,,  wenn  man  fein  Honorar  eingefirichem  feine  Sachen 
gepackt  und  das  Haus  verlaffen  hat.  Ich  fage  Ihnen.  Eolly,,  das  Chloro- 
form hat  fehr  viel  Unheil  angerichtet.  Es  hat  jeden  Dummkopf  befähigß 
Chirurg  zu  werden. 
Ridgeon 

(zu  Emmy.  die  auf  das  Glockenzeichen*  eingetreten  iii):  Laffen  Sie  Herrn 
Walpole  eintreten. 
EZm  m  y: 

Er  plaudert  mit  der  Dame. 
Ridgeon 

(außer  fich):  Habe  ich  Ihnen  nicht  gefaat  -  (Emmy  gehß  ohne  auf 
ihn  zu  achten7  hinaus.  Er  gibt  fich  drein  und  pflanzt  fich  refigniert  mit 
dem  Rücken  gegen  die  .Konfole  auf). 
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S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Ich  kenne  Jhren  Cutler  Walpole  und  feinesgleichen.  Die  haben 
herausgefundem  daß  der  Körper  eines  Menfchen  voll  von  Reften  alter 
Organe  ift/  die  ganz  zwecklos  find.  Dank  dem  Chloroform: kann  man 
ein  halbes  Dutzend  herausfchneidem  ohne  den  MenfchenZirgendwie  zu 
fchadigenh  von  der  Krankheit  und  den  Goldfti'icken  abgefehem'  die  der 
Spaß  ihn  koffer.  Ich  habe  diefe  Sorte  vor  fünfzehn  Jahren  gut-gekannt. 
Mein  Vater  pflegte  den  Patienten  für  fünfzig  Pfund  die  Spitzen  der 
Gaumenzapfchen  zu  amputieren  und  die  Hälfe  wahrend  eines  ganzen 
Jahres  täglich  mit  Aßkali  zu  pinfeln;  koftete  zwei  Pfund  pro  Tag.  Sein 
Schwager  hat  für  zweihundert  Guineen  die  Mandeln  herausgefchnittem 
bis  ergfich  um  den  doppelten  Betrag  den  Frauenleiden  zugewendet 
hatte,  Eutler  felbfi  hat  angefirengt  Anatomie:fiudierth  um  etwas  Neues  zu 
findem  was  man  operieren  könnte;  und  endlich  hat  er  auch  wirkliäz 
etwas  erwifchy  das  er  den  Wurmfortfaß  nennt,,  den  er  in  die:  Mode 
gebracht  hat.  Die  Leute  bezahlen  ihm  zweitaufend:  Pfund:fdafürh 
daß  er  ihn  fherausfchneidet.  Sie  könnten  fich  ebenfogut  dieLZHaare 
fchneiden  laffen;  aber  ich  glaubeh  fie  kommen  fich  nachher  fehr  wichtig 
vor.  Man  kann  jetzt  zu  keinem:Diner  mehr  gehenx  ohne  daß  fich  ein 
Tifchnachbar  der  einen  oder  der  andern  nußlofen  Operation  rühmt, 
Emmy 

(meldend):  Doktor  Cutler  Walpole.  (Sie  geht  ab.) 
Cutler  Walpole  ift  ein  energifcher/  zugreifender  Mann  von 
vierzig  Jahren.  Er  hat  rein  gezeichnetef  fehr  entfchloffene  und  fhmmetrifche 
Züge,  die  eine  kurze,,  vorfpringendeh  hübfche  Nafe  und  drei  hübfch  ge- 
rundete Eäenf  die  fein  Kinn  und  feine  Kiefer  bildenf  umrahmen,  Mit 
den  zart  gebrochenen  Zügen  Ridgeons  nnd  den  etwas  altersverwitterten 
Sir  Patricks  oerglichenh  fieht  fein  Geficht  wie  von  einer  Mafchine  herge- 
fiellt  und  geglättet  aus;  aber  feine  lühnen  prüfenden  Augen  geben  ihm 
Leben  und  Kraft.  Er  fcheint  niemals  inVerlegenheit-  niemals  im  Zweifel; 
man  fühlt-  daß  er  felbfi  einen  Irrtum  gründlich  und  entfchloffen  beginge. 
Er  hat  hübfchq  gut  gepflegte  Händef  kurze  Arme  und  ifi  mehr  fiat! 
und  gedrungen  als  groß.  Er  ift  elegant  getleideth  trägt  eine  gemiifterte 
Weiler  eine  fchöne  farbige  Krawatte,  die  dura)  einen  hübfchen 
Ring  gehalten  wirdh  Breloques  an  feiner  Uhrlettm  Gamafchen  über 
den  Stiefeln  und  hat  etwas  vom  wohlhabenden  Sportsman  an  fich. 
Cr  geht  fchnurfiraets  auf  Ridgeon  los  und  fchüttelt  ihm  die  Hand. 
W;alpole: 

Mein  lieber  Ridgeonz  die  herzlichfienh  allerherzlichften  Gluckwi'infche! 

Sie  verdienen  es. 
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R  i  d  g  e  o  n: 
Ich  danke  Ihnen. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Als  Menfch)  wohlverfianden.  Sie  verdienen  es  als  Menfch.  Das 

Opfonin  ift  einfach  wertlos)  was  Ihnen  jeder  fähige  Chirurg  beweifen 

kann;  aber  wir  find  alle  entzückt)  daß  man  Ihre  perfdnlichen  Eigen- 

fchaften  öffentlich  anerkannt.  Sir  Patrick)  wie  geht  es  Ihnen?  Ich 

habe  Ihnen  neulich  eine  .Broichi'ire  zugefchickt  über  eine  kleine  Erfindung) 

die  ich  gemacht  habe  -  eine  neue  Säge  -  für  die  Schulterblätter. 

S  i  r  P  a  trick 

(finnend):  la)  ich  habe  fie  erhalten.  Es  ifi  eine  gute  Sage)  ein  nützliches 
handliches  Werkzeug. 
W  a  I  p  o  I  e 

(vertraulich):  Ich  wußte)  daß  Sie  ihre  Vorzüge  herausfinden 
würden. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

la:  ich  erinnere  mich,  diefe  Säge  vor  65  lahren  gefehen  zu  haben. 
W  a  I  p  o  I  e: 
Was!?  wo? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Damals  war  fie  das  Werkzeug  eines  Kunfitifchlers. 
W  a  I  p  ol  e: 

Was  fällt  Ihnen  ein!  Unfinn!  Eines  Kunfitifchlers! 
R  i  d  g  e  o  n: 

Laffen  Sie  ihn  doch)  Walpole.  Er  ifi  eiferfüchtig. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Apropos)  ich  hoffe)  daß  ich  Sie  nicht  in  irgend  einer  Privatangelegenheit 
fibre. 

R  id  g  e  o  n: 

Nein)  nein.  Nehmen  Sie  Plaß.  kh  habe  ihn  nur  konfultiert.  Ich  bin 
ein  bißchen  aus  dem  Geleife.  Überanfirengung  wahrfcheinlich. 
W  a  I  p  o  I  e 

(rafch):  Ich  weiß)  was  Ihnen  fehlt,  Ich  kann  es  an  Ihrem  Ausfehen 

erkennen:  ich  kann  es  an  Ihrem  Händedruck  fühlen. 

N  i  d  g  e  o  n: 

Was  denn? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Blutvergiftung. 
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Ri  d  g  e  o  n: 

Blutvergiftung!  Unmöglich. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ich  fage  Ihnen)  Blutvergiftung.  95  Prozent  aller  Menfchen  leiden  an 
chronischer  Blutvergiftung  und  fierben  daran.  Das  ift  fo  einfach  wie 
das  ABE.  Ihr  Wurmfortfaß  ift  voller  Verwefungsfioffß  unverdauter 
Nahrung  und  ranzigen  Ptomaine.  Ich  bitte  Sie)  meinen  Rat  zu 
befolgen)  Ridgeon.  Laffen  Sie  fich  das  Zeug  von  mir  herausfchneiden. 
Sie  werden  nach  der  Operation  ein  ganz  anderer  Menfch  werden. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Mögen  Sie  ihn  denn  nicht)  wie  er  ifi? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Nein.  Nein)  ich  kann  niemanden  leiden)  der  keine  gefunde  Blutzirkulation 
hat.  Ich  fage  Ihnen  nurfoviel:  in  einem  intelligent  regierten  Lande 
wurde  man  den  Leuten  nicht  geftatten)  mit  folchen  Dingen  herumzu- 
gehen und  fich  zum  Herd  der  Anfteckung  zu  machen!  Die  Operation 
follte  obligatorifch  fein:  fie  ifi  zehnmal  wichtiger  als  die  Impfung. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

.haben  Sie  fich  Ihren  eigenen  Wurmfortfaß  auch  entfernen  laffen)  wenn 
ich  fragen  darf? 
W  a  I  p  o  I  e 

(triumphierend):  Ich  habe  keinen.  Sehen  Sie  mich  an!  Ich  weife  keinerlei 
Symptome  auf.  Ich  bin  fo  gefund  wie  eineGlocke.  Ungefähr  fünf  Prozent 
der  Bevölkerung  haben  keinen;  und  ich  bin  unter  diefen  fünf  Prozent. 
Ich  will  Ihnen  ein  Beifpiel  geben.  Sie  kennen  doch  Frau  lack  Foljambe 
-  die  elegante  Frau  Foljambe?  Ich  habe  zu  Oftern  ihre  Schwägerin) 
Lady  Corran)  operiert  und  fand)  daß  fie  den  fiarkfien  Wurmtortfaß 
hatte)  den  ich  jemals  gefehen  habe.  Er  faßte  ungefähr  zwei  Unzen  Naum- 
inhalt.  Nun-Frau  Foljambe  konnte  es  nicht  ertragen,  daß  ihreSchwcigerin 
eine  faubere)  gefunde  Frau  und  fie  nichts  als  ein  getimchtes  Grab  fein 
follte.  Sie  befiand  darauf)  daß  ich  fie  gleichfalls  operierte.  Und  bei  Gott) 
fie  hatte  gar  keinen  Wurmfortfaiz.  Nicht  die  Spur!  Nicht  einmal  einen 
Rückhand!  Ich  war  fo  befir'irzt  -  fo  erftaunt)  daß  ich  die  Schwämmchen  * 
herauszunehmen  vergaß  und  innen  mitvernähte)  bis  fie  die  Wärterin 
vermißte.  Irgendwie  bewies  ich)  daß  die  Dame  einen  außerordentlich 
großen  Wurmfortfaß  gehabt  hatte.  (Er  feßt  fich  aufs  Sofa)  fenkt  feine 
Schultern)  fchnellt  die  Hände  aus  feinen  Manfchetten  hervor  und  fiemmt 
fie  in  die  Seiten.) 
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Emmy 

(hereinlugen  d):  Doktor  Ralph  Bloomfield  Bennington. 

(Eine  lange  und  erwartungsvolle  Paufe  folgt  die[er  Ankündigung. 

Alle  [ehen  nach  der  Tür;  aber  der  Erwartete  erfcheint  nicht.) 

Ridgeon 

(endlich):  Wo  ift  er? 
Emmy 

(nach  rückwärts  blickend):  Donnerwetter.  Ih  dahte,,  er  folgt  mir.  Er 

ift  draußen  geblieben-  [priht  noch  mit  der  Dame. 

Ridgeon 

(aufbraufend):  Ich  habe  Ihnen  doh  befohlenp  diefer  Dame  zu  [agen  - 

(Emmy  verfchwindet.) 

Walpole 

(wieder  aufbringend):  Rihtig-  Ridgeon-  gutz  daß  ih  mih  erinnere. 
Ih  habe  mit  dem  armen  Ding  gefprohen.  Es  handelt  [ih  um  ihren 
Mann  z  und  [ie  glaubt-  daß  es  Schwindfucht  [ei.-  die  ublihe 
falfhe  Diagnofe:  diefen  verdammten  praktifhen  Ärzten  [ollte  verboten 
werden,,  einen  Patienten  zu  berühren-  außer  in  Gegenwart  eines  beauf- 
lagenden Spezialiften.  Die  Frau  hat  mir  [eine  Symptome 
be[chriebenx  der  Fall  ift  [onnenklar:  bdfe  Blutvergiftung,  Sie 
ifi  allerdings  unbemittelt  und  kann  [ih's  niht  leifteny  ihn  operieren 
zu  laffen.  Aber  [chicken  Sie  ihn  nur  zu  mir.  Ih  will  es  umfonfi  tun. 
Es  ifi  Platz  für  ihn  in  meiner  Klinik.  Ih  werde  ihm  auf  die  Beine  helfen 
und  ihn  aufpappein  und  [ie  glücklih  machen.  Ih  mahe  Menfhen 
gern  'glücklich  (Er  geht  an  den  Stuhl  neben  dem  Fenfter.) 
Emmy 

(hereinlugend):  Da  ifi  er. 

SirRalphBloomfield  Bennington  [chwebtin  dasZimmer. 
Er  ifi  ein  großer  Mannf  mit  einem  Kopf,  wie  ein  großes  [chlankes 
Ei,  Seiner-zeit  war  auch  der  ganze  Mann  [chlank;  aber  jetzt  in 
[einem  [echften  Jahrzehnt  hat  [ih  [eine  Wefte  etwas  gefüllt.  Seine 
blonden  Augenbrauen  [ißen  gutmütig  und  unkritiäch.  Er  hat  eine 
äußerft  mufikalifche  Stimme;  [eine  Sprache  ift  ein  ununterbrochener 
Ge[ang-  und  er  wird  ihres  Klanges  nie  müde.  Eine  ungeheure 
Selbfizufriedenbeit  [irahlt  von  ihm  aus.  Er  wirkt  [chon  duch 
die  bloße  Abwefenheit  einer  Krankheit  oder  Angft  davor  erfreulich 
und  beruhigend.  Seine  willkommene  Perfönlichkeit  trägt  dazu  bei. 
Kranke  gefund  zu  machen.  Selbfi  gebrochene  Beine  [ollen  beim  .Klange 
[einer  Stimme  wieder  :ganz  _geworden  [ein:  er  ifi  der  geborene  Arzt 
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und  von  eigentlicher  Behandlung  und  Gefchitklichkeit  ebenfo  unab- 
hängig wie  nur  irgend  ein  chriftlicher  Gelehrter.  Wenn  er  mit 
feiner  Beredfamkeit  oder  mit  irgend  einer  wiffenfchaftlichen 
Darfiellung  lolZlegtf  ift  er  ebenfo  energifch  wie  Walpole;  aber  es  ifi  eine 
fa)meichlerif>)e)  voluminöfe)  naturgewaltmaßige  Energie,  mit  der  er  feinen 
Gegenfiand  und  feine  Zuhörerfchaft  einhftllt  und  die  jede  Unterbrechung 
oder  Unaufmerkfamkeit  unmöglich  macht  und  allen)  mit  Ausnahme  der 
fiärkfien  Geifier.  Verehrung  und  Gläubigkeit  aufz  wingt.  In  der  me  dizinifchen 
Welt  ifi  er  als  V.  V.  bekannt;  und  der  Neid,  den  der  Erfolg  feiner  Praxis 
hervorgerufen  hat.  wird  durch  die  Überzeugung  befänftigt)  daß  er  vom 
wiffenfchaftlichen  Standpunkt  aus  ein  ungeheurer  Schwindler  ift.  was 
tatfächlich  heißen  folk,  daß  er  genau  fo  viel  oder  genau  fo  wenig  ver- 
fieht.  wie  feine  Zeitgenoffen. 
B.  B.: 

Ah!  Sir  Eolenfo.  Sir  Eolenfo)  ah?  Willkommen  int  Orden  der 

Ritterfchaft. 

Ridgeon 

(ihm  die  Hand  fchilttelnd):  Ich  danke  Ihnen)  B.  B. 
B.  B.: 

Sieh  da)  Sir  Patrick!  Und  wie  geht  es  uns  heute?  Ein  bißchen  er- 
kältet? Ein  bißchen  fteif?  Aber  fonfi  gefund  und  noch  immer  der  klügfie 
von  uns  allen.  (Sir  Patria  brummt.)  Oh)  Walpole!  Wo  nichts  ift) 
hat  der  Kaifer  das  Recht  verloren)  was? 
W  a  I  p  ol  e: 
Was  foll  das  heißen? 
B.  B.: 

Haben  Sie  die  entzückende  Opernfängerin  vergeffen)  die  ich  Ihnen 
fchickte)  damit  Sie  ihr  die  Schwellung  an  den  Stimmbändern  entfernten? 
W  a  I  p  o  I  e 

(auffpringend):  Großer  Gott)  Menfch)  Sie  wollen  doch  nicht  etwa 
fagen,,  daß  Sie  fie  wegen  einer  .halsoperation  zu  mir  gefchickt  haben! 
B.  B. 

(fchelmifch):  Aha!  Aha!  Aha!  (Ihm  mit  dem  Finger  drohend):  Sie 
haben  ihr  den  Wurmfortfaß  entfernt.  Die  Macht  der  Gewohnheit. 
Schadet  nichts  -  machen  Sie  fich  nichts  daraus.  Sie  hat  die  Stimme 
nachher  wiedererlangt  und  halt  Sie  für  den  größten)  lebenden  Opera- 
teur; und  das  find  Sie)  das  find  Sie;  das  find  Sie. 
W  a  I  p  o  I  e 

(mit  tragifchem  Geflüfier  fehr  ernfi):  Blutvergiftung!  la)  fa)  fBlut- 

vergiftung.  (Ek  lebt  [ich  wieder). 
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S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Und  wie  befindet  fich  eine  gewiffe  vornehme  Familie  bei  Ihrer  BG 
handlung)  Sir  Ralph? 
B.  B.: 

Unfer  Freund  Ridgeon  wird  fich  freuen  zu  hören)  daß  ich  feine  Opfoni  n- 
behandlung  an  dem  kleinen  Prinzen  Heinrich  mit  durchfchlagendem 
Erfolg  verfucht  habe. 
Ridgeon 

(beßürzt  und  ängfklich):  Aber  wie  - 
B.  B. 

(forrfahrend):  Meine  Diagnofe  lautete  auf  Typhus:  der  Knabe  des  Ober' 
gärtners  war  daran  erkrankt)  und  ich  fprach  deshalb  einesTages  imSankt- 
Anna-Spital  vor  und  erhielt  eine  Tube  von  Ihrem  vortrefflichen  Serum. 
Sie  felbft  waren  leider  nicht  zugegen. 
Ridgeon: 

Ich  hoffe)  man  hat  Ihnen  alles  forgfciltig  auseinandergefeht  - 
B.  B. 

(diefe  abfurde  Zumutung  zurückweifend):  Warum  nicht  giltz  mein 
Lieben  ich  brauche  gar  keine  Auseinanderfeßungen.  Meine  Frau  wartete 
draußen  im  Wagen)  ich  hatte  alfo  keine  Zeit)  mia)  in  meinem  Fach  von 
Ihren  Studenten  unterrichten  zu  laffen.  Ich  weiß  damit  ganz  genau 
Befcheid.  Ich  habe  diefe  Antitorins  vom  erfien  Tag  ihrer  Entdeckung 
an  benützt. 
Ridgeon: 

Aber  die  Serums  find  gefährlich)  wenn  man  fie  nicht  im  richtigen  Augen' 
blick  anwendet. 
B.  B.: 

Selbfiverfiandlich  find  fie  das.  Iedes  Mittel  ifi  gefährlich)  außer  wenn 
man  es  im  richtigen  Augenblick  anwendet.  Ein  Apfel  zum  Frühfiuck 
bekommt  dem  Patienten:  ein  Apfel  zum  Abendeffen  macht  ihn  für  eine 
Woche  krank.  Es  gibt  nur  zwei  Regeln  für  Antitorine.  Erfiens  darf 
man  fich  vor  ihnen  nicht  fürchten:  zweitens  gebe  man  fie  dreimal  täglich) 
eine  Viertelfiunde  vor  den  Mahlzeiten  ein.  (Ridgeon  ifi  be  fiiirzt.)  Ihr 
Mittel  hat  an  dem  kleinen  Prinzen  Wunder  gewirkt.  Seine  Tempe- 
ratur ftieg;  ich  legte  ihn  fofort  ins  Betty  und  in  einer  Woche  war 
er  wieder  gefund  und  iii  nun  für  fein  ganzes  Leben  vollkommen 
immun  gegen  Typhus.  Die  glückliche  Familie  war  in  ihrer  Dankbarkeit 
geradezu  rührend;  aber  ich  fagte)  Ihnen  allein  fei  zu  danken)  Ridgeon; 
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und  ich  freue  mich,  daß  das  Refultat  Ihre  Erhebung  in  den  Ritter- 

ftand  ifi. 

R  i  d  g  e  o  n:  _ 

Ich  fühle  mich  Ihnen  tief  verpflichtet.  (Uberwältigt  feßt  er  [ich  in  den 
Seffel  in  der  Nähe  des  Sofas.) 
B.  B.: 

Oh.  nicht  doch,  nicht  doch!  Es  ifi  nur  Ihr  Verdienfi.  Geben  Sie 
fich  nicht  Ihren  Gefühlen  hin. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Es  ifi  nichts.  Ich  war  nur  ein  wenig  fchwindlig.  Überarbeitung,  denk'  ich. 
W  a  Ip  o  I  e: 
Blutvergiftung. 
B.  B.: 

Überarbeitung?  So  etwas  gibt  es  gar  nicht.  Ich  leihe  die  Arbeit  von 
zehn  Menfchen.  Bin  ich  fchwindlig?  Nein,  nein,  Wenn  Sie  fich  nicht 
wohl  fühlen,  dann  haben  Sie  ein  Leiden.  Es  mag  ein  geringfügiges 
fein;  aber  es  ift  ein  Leiden.  Und  worin  befieht  diefes  Leiden?  In  einem 
Bazillus,  der  fich  im  Blute  vervielfältigt.  Und  worin  befieht  die  Heilung? 
In  der  Entdeckung  und  Vernichtung  des  Bazillus. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Wenn  da  aber  nun  gar  kein  Vazillus  ift? 
B.  B.: 

Unmöglich.  Sir  Patrick;  es  gibt  keine  andere  Krankheitsurfache. 
Sir  Patrick: 

Können  Sie  mir  den  Überarbeitungsbazillus  nachweifen? 
B.  B.: 

Nein  z  aber  warum  nicht?  Weil  der  Bazillus,  felbfi  wenn  er  vorhanden, 
unfichtbar  ifi.  mein  lieber  Sir  Patrick.  Diefe  Bazillen  find  durchfichtige 
Körper,  farblos  wie  Glas,  wie  Waffer.  Um  fie  fichtbar  zu  machen, 
muß  man  fie  färben.  Nun.  mein  lieber  Paddy.  einige  von  den  Dingern 
wollen  fich  um  keinen  Preis  färben  laffen.  Die  Ignoranten  behaupten 
zwar,  es  gäbe  gar  keine  Vazillen;  aber  (beweistraftig)  wie  könnte  es  dann 
eine  Krankheit  geben?  Unglücklicherweife  (er  beklagt  tief  die  Hat-knackig- 
keit  der  Vazillen)  nehmen  die  Bazillen  weder  Eochenille.  noch  Methylin. 
noch  Genzianviolett  an.  nein,  gar  keinen  Farbfioff.  Infolgedeffen  können 
wir  die  Bazillen  nicht  fehen.  obgleich  wir  als  Männer  der  Wiffenfchaft 
wiffen.  daß  fie  vorhanden  find.  Können  Sie  vielleicht  nachweifen,  daß  fie 
nicht  vorhanden  find?  Können  Sie  fich  eine  Krankheit  ohne  Bazillus 
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vorfiellen?  Können  Sie  mir  zum  Beifpiel  einen  Fall  von  Diphtheritis 
ohne  Bazillus  zeigen? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Nein.  Aber  ich  will  J  hnen  denfelben  Bazillus  ohne  die  Krankheit  zeigen 
-  in  J  hrem  eigenen  Hals. 
B.  B.: 

Nein/  nicht  denfelbenz  Sir  Patrick.  Es  ift  ein  ganz  anderer  Bazillus; 
nur  fehen  die  beiden  einander  unglücklicherweife  fo  ähnlich  daß  man  den 
Unterfchied  nicht  bemerken  kann.  Mein  lieber  Sir  Patrickj  ein  jedes 
diefer  kleinen  intereffanten  Gefchöpfe  hat  einen  Nachahmer.  Genau 
fo  wie  Menfchen  einander  nachahmenj  tun  das  auch  die  Bazillen.  Daher 
gibt  es  einen  echten  Diphtheritis-Bazillus.  den  Loeffler  entdeckt  hatx 
und  einen  Pfeudobazillus/  der  genau  fo  ausfiehy  den  Sieh  wie  Sie  fagenj 
in  meinem  Hälfe  entdecken  können. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck  : 

Und  wie  unterfcheiden  Sie  den  echten  vom  falfchen? 
B.  B.: 

Num  ganz  einfach:  wenn  der  Vazillus  der  echte  Loeffler  ifij  haben  Sie 
Diphtheritisz  und  wenn  es  der  Pfeudobazillus  iftj  fühlen  Sie  fichxwohl. 
Nichts  ift  einfacher.  Die  Wiffenfchaft  ifi  immer  einfach  und  immer  tief, 
Nur  die  halben  Wahrheiten  find  gefährlich.  Unwiffende  Theoretiker 
greifen  einige  oberfläahliche  Erfahrungen  mit  Bazillen  herausj  fchreiben 
darüber  in  den  Zeitungen  und  verfuchen  die  Wiffenfchaft  zu  diskreditieren. 
Sie  führen  viele  ehrenwerte  und  würdige  Menfchen  irre.  Aber  dieWiffen- 
fchaft  hat  für  folche  Leute  eine  in  jeder  Hinficht  vollendete  Antwort: 
„Gefährlich  ift's  ein  wenig  nur  zu  lernen: 
Genieß'  den  Kelch  zur  Neigej  oder  meid'  ihn." 
Jch  wil(  damit  Ihre  Generation  nicht  herabfeßenj  Sir  Patrick:  viele  von 
Euch  alten  Praktikern  haben  Wunder  gewirkt/  durch  ihren  bloßen  fach- 
männifchen  Blick  und  ihre  klinifche  Erfahrung;  aber  wenn  ich_bedenkej 
daß-der  Durchfchnittsarzt  J  hrer  Zeit  unwiffend  drauflosfchrbpfte  und 
fchnitt  und  purgierte  und  die  Patienten  mit  den  Bazillen  feiner  Kleider 
und  feiner  J  nfirumente  infiziertej  und  wenn  ich  das  alles  mit  der  wiffen- 
fchaftlichen  Sicherheit  und  Einfachheit  meiner  Behandlungsweife  bei 
dem  kleinen  Prinzen  neulich  vergleiche,,  dann  kann  ich  nicht  umhinj 
auf  meine  eigene  Generation  holz  zu  feinj  auf  jene  Mannen  die  in  der 
Bazillentheorie  erzogen  wurden  -  die  Veteranen  des  großen  Kampfes 
für  die  Evolution  in  clen  fiebziger  J  ahren.  -  Wir  mögen  unfere  Fehler 
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haben;  aber  wir  find  doch  wenjgfiens  Männer  der  Wiffenfchaft!  Das 
ifi  auch  der  Grund)  warum  ich  Ihre  Behandlung  aufnehme  und  vor- 
wärts bringe)  mein  lieber  Ridgeon.  Weil  fie  wiffenfchaftlich  ifi.  (Er 
feßt  fich  in  den  Stuhl  in  die  Nähe  des  Sofas.) 
Emmy 

(an  der  Tür  meldend):  Doktor  Blenkinfop. 

Doktor  Blenkinfop  ifi  ein  ganz  anderer  Mann.  Er  iii 

offenbar  kein  erfolgreicher  Menfch.  Er  ifi  kraftlos  und  fchäbig. 

wohlfeil  ernährt  und  wohlfeil  gekleidet.  Er  hat  die  Furchen  zwifchen 

den  Augen,  die  das  Gewiffen  dahin  gräbt)  und  andere  Furchen, 

die  fortgefeßte  Geldforgen  über  fein  ganzes  Geficht  gezogen  haben, 

diefe  find  um  fo  tiefer  eingegraben)  als  er  beffere  Tage  ge: 

fehen  hat.  Er  begrüßt  feine  wohlhabenden  .Kollegen  als  deren  Zeit- 

und  alter  Spitalsgenoffe)  obgleich  er  felbfi  im  Spital  mit  der  Armut 

und  der  Zurüafeßung  der  ärmeren  Mittelklaffe  zu  kämpfen  hat.  Er  hat 

kurze,  fchwarze  Haare)  ein  rundliches  Geficht,  unausgeprägte  Gefichts- 

züge  und  Neigung  zu  einem  Doppelkinn,  zu  Doppelwangen  und  felbfi 

zu  einer  Doppelfiirn.  die  infolge  mangelhafter  Ernährung  nur  bis  auf 

die  Haut  gegangen  ifk. 

R  i  dg  e  o  n: 

Guten  Tag)  Blenkinfop. 

Bl  e  n  k  i  n  f  o  p: 

Ich  komme.  Ihnen  meine  ergebenften  Glückwünfche  auszufprechen. 
Oh  Gott)  all  die  großen  Matadore  finde  ich  hier. 
B.  B. 

(gönnerhaft,  aber  freundlich):  Wie  geht  es  Ihnen.  Blenkinfop? 
B  I  e  n  kin  f  o  p: 

Und  auä)  Sir  Patrick!  (Sir  Patrick  brummt.) 
Ridgeon: 

Sie  kennen  Walpole?  natürlich. 
W  a  I  p  ol  e: 
Guten  Tag. 
Blenkinfop: 

Ich  habe  zum  erfien  Mal  die  Ehre.  In  meiner  kleinen  Praxis  hat  man 
keineGelegenheit)  großenMännern  wielhnen  zu  begegnen.  Ich  kenne  nie- 
manden außer  den  alten  Ärzten  meiner  Zeit  vom  Sankt-Anna-Spital. 
(Zu  Ridgeon):  [Und  Sie  find  alfo  nun  Sir  Eolenfo?  Wie  fühlt 
man  fich  dabei?] 
Ridgeon: 

Zuerfi  komifch.  Nehmen  Sie  keine  Notiz  davon. 
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Blenkinfop: 

Ich  fchame  mich  gefiehen  zu  muffen)  daß  ich  keine  Ahnung  habe)  worin 
Ihre  große  Entdeckung  befieht.  Aber  eingedenk  der  alten  Zeiten  gratu- 
liere ich  Ihnen  nichtsdeftoweniger, 
B.  B.: 

Wiefo  kommt  das?  Sie  waren  doch  einft  wiffenfchaftiich  fehr  gebildet 
und  über  alles  unterrichtet. 
Bl  e  n  ki  n  f  o  p: 

Oh)  einfi  bin  ich  gar  mancherlei  gewefen.  Ich  hatte  zwei  bis  drei  gute 
Anzüge  und  Flanellhemden)  in  denen  ich  des  Sonntags  rudern  ging. 
Sehen  Sie  mich  jetzt  an:  das  ifi  mein  befier  Staat  und  muß  bis  zu  Weih- 
nachten reichen.  Was  foll  ich  machen?  Seit  ich  vor  dreißig  lahren 
Doktor  wurde)  habe  ich  kein  Buch  mehr  aufgefchlagen.  Zuerfi  hatte  ich 
die  Gewohnheit)  medizinifche  Zeitfchriften  zu  lefen)  aber  Sie  wiffen) 
wie  bald  man  das  aufgibt)  außerdem  kann  ich  mir  gar  keine 
leifien.  Schließlich  find  es  doch  nur  Gefchäftspapiere  voller 
Reklamenotizen.  Ich  habe  meine  ganze  Wiffenfchaft  vergeffen. 
Das  Gegenteil  zu  behaupten)  wäre  zwecklos.  Dagegen  befiße  ich 
eine  große  klinifche  Erfahrung.  Und  Krankenbetterfahrung  ifi  doch 
die  Hauptfache)  nicht  wahr? 
B.  B.: 

Zweifellos)  immer  vorausgefeizt)  daß  Ihre  Theorie  gefund  und  wiffen- 
fchaftiich ift  und  mit  Ihren  Beobachtungen  am  Krankenbett  überein- 
fiimmt.  Die  Erfahrung  allein  tut  es  nicht.  Wenn  ich  meinen  Hund  an 
das  Krankenbett  mitnehme)  fieht  er  auch)  was  ich  fehe.  Aber  er  lernt 
daraus  nichts.  Warum?  Weil  er  kein  wiffenfchaftiich  gebildeter  Hund  ift. 
W  al  p  ol  e: 

Es  belufiigt  mich)  die  Ärzte  und  Praktiker  in  allem  über  klinifche  Er- 
fahrung fprechen  zu  hören.  Was  feht  ihr  am  Krankenbett  anders  als 
das  Außer-e  des  Patienten?  Nun:  äußerlich  ifi  nichts  in  Unordnung) 
ausgenommen  vielleicht  die  Falle  von  Hautkrankheiten.  Was  not 
tut)  das  ifi  die  tägliche  Vertrautheit  mit  dem  Innern  des  Menfchen; 
und  die  kann  man  nur  am  Operationstifch  erwerben.  Ich  weiß)  was  ich 
rede.  Ich  bin  zwanzig  lahre  lang  Chirurg  und  Spezialifi  gewefen  und 
habe  noch  keinen  einzigen  praktifchen  Arzt  kennen  gelernt)  der  eine  richtige 
Diagnofe  gefiellt  hatte.  Man  lege  diefen  Herren  einen  ganz  einfachen 
Fall  vor)  und  fie  fiellen  die  Diagnofe  auf  Krebs)  Arthritis  und  Appendi- 
zitis und  jede  andere  denkbare  itis,,  wahrend  irgend  ein  beliebiger  er- 
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fahrener  Chirurg  [ofort  zu  erkennen  vermag;  daß  es  [ih  um  einen  ganz 
einfahen  Fall  von  Blutvergiftung  handelt. 
B  I  e  n  k  i  n  [  o  p: 

IhrHerren  habt  gut  reden;  aber  was  würdenSie  zu  meinerPraris  [agen? 
Von  den  Arbeitervereinen  abgefehen  [ind  alle  meine  Patienten  Ange- 
[iellte  und  kleine  Ge[hclftsleute.  Die  dürfen  niht  krank  fein;  [ie  können 
[ich's  niht  leihen.  Und  wenn  [ie  zufammenbrehem  was  kann  ih  für 
die  armen  Teufel  tun?  Sie  können  Ihre  Patienten  nach  Sankt  Moriz 
oder  nah  Ägypten  [chickem  können  ihnen  empfehlen  zu  reiten  oder  Auto- 
mobil zu  fahren  oder  Ehampagner  zu  trinken;  oder  eine  [ehsmonat- 
lihe  Luftveränderung  und  Ruhe  anraten.  Ih  könnte  meinen  Patienten 
ebenfogut  eine  Mondfheibe  empfehlen.  Das  Schlimmfie  bei  alledem 
ifi;  ih  bin  felbfi  zu  arm;  um  gefund  zu  bleiben;  bei  der  Kofi;  auf  die 
ih  angewiefen  bin.  Ich  habe  eine  elende  Verdauung  und  [ehe  *auch 
danach  aus.  Wie  kann  ich  da  Vertrauen  einflbßen?  (Er  [eßt  [ich  trofi- 
los  auf  das  Sofa.) 
R  i  d  g  e  o  n 

(unruhig):  Halten  Sie  ein;  Blenkinfop;  das  ift  zu  [chmerzlich.  Z  Es  gibt 
nihts  Tragifcheres  auf  der  Welt  als  ein  kranker  Arzt. 
W  a  I  p  o  I  e: 

la;  bei  Gott:  er  gleiht  einem  Kahlkdpfigen;  der  verfuhen  wollte;  ein 
Haarwuhsmittel  an  den  Mann  zu  bringen.  Ih  bin  Gott  [ei  dank  Ehirurg. 
B.  B.: 

Ih  bin  niemals  krank.  Bin  mein  ganzes  Leben  noch  niht  einen  Tag  krank 
gewefen.Das  allein  befähigt  mih;  mit  meinen  Patienten  zu  [ympathifieren. 
W  a  I  p  o  I  e 

(intere[[iert):  Was!  Sie  [ind  niemals  krank  gewefen? 

B.  V.: 

Nie. 

W  al  p  o  I  e: 

Das  iii  doh  außerordentlih  intereffant.  Ih  glaube;  Sie  haben  keinen 
Wurmfortfaß.  Wenn  Ihnen  jemals  etwas  fehlen  [ollte;  würde  ih  Sie 
[ehr  gerne  einmal  unterfuchen. 
B.  B.: 

Ich  danke  IhnenX  mein  Lieber;  aber  ih  bin  augenblicklich  zu  [ehr  be- 

[häftigt. 
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R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  will  mich  nie  wieder  beklagen.  Als  Sie  eintraten/  Blenkinfop;  er- 
zählte ichZden  Herren  eben;  daß  ich  mich  zufchanden  gearbeitet  habe. 
Blenkinfop: 

Es  mag  zwar  anmaßend  fcheinen)  einem  großen  Mann  Ihresgleichen 
die  Lebensweife  vorfchreiben  zu  wollen)  aber  ich  habe  immerhin  viel 
Erfahrung;  und  wenn  Sie's  gefiatten;  möchte  ich  Ihnen  täglich  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  Mittageffen  ein  Pfund  reifer  Pflaumen  empfehlen. 
Ich  bin  Überzeugt)  Sie  würden  fich  dann  wohlerfühlen.  Pflaumen  find 
jetzt  fehr  billig. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Was  fagen  Sie  dazu)  B.  B.? 
B.  B. 

(ermutigend):  Das  ift  fehr  vernünftig;  Blenkinfop.  Es  *freut  mich  un- 
gemein) daß  auch  Sie  ein  Gegner  von  Medikamenten  find.  (Sir  Patrick 
brummt.)  (B.  V.  fchelmifch):  Aha!  Haha!  Wer  bellt  da  am  Kamin? 
Ifi  wohl  der  Proteft  der  alten  Schule;  die  ihre  Medizinen  verteidigt? 
Ah;  glauben  Sie  mir)  Paddy)  die  Welt  wäre  gefünder;  wenn  jede  Apo- 
theke in  England  zerfiört  wurde.  Sehen  Sie  fich  einmal  die  Zeitungen 
an.  Sie  find  fkandalöfer  Anzeigen  *von  patentierten  Medizinen  voll. 
Es  gibt  ein  gewaltiges  kommerzielles  Syfiem  der  Quackfalberei  und 
Gifte.  Nun;  und  wer  ift  fchuld  daran?  Wir  -  ich  fage  Ihnen:  wir. 
Wir  gehen  mit  dem  Beifpiel  voran.  Wir  haben  den  Aberglauben  ver- 
breitet. Wir  haben  die  Menfchen  gelehrt;  an  Medizinflafchen  zu  glauben) 
und  nun  kaufen  fie  fie  beim  Drogiften)  Yfiatt  den  Arzt  zu  konfultieren. 
W  a  I  p  o  I  e: 

I'  Sehr  ri>)tig.  Ich  habe  feit  fünfzehn  Jahren  keine  Medizin  verfchrieben. 
B.  B.: 

Chemikalien  können  höchfiens  Symptome  zurückdrängen;  fie  können 
das  Übel  nicht  mit  der  Wurzel  ausrotten.  Das  richtige  Heilmittel  für 
alle  Krankheiten  ift  die  Natur.  Glauben  Sie  mir)  Sir  Patrick:  Natur 
und  Wiffenfchaft  gehen  Hand  in  Hand;  obgleich  man  Sie  etwas  anderes 
gelehrt  hat.  Die  Natur  hat  in  den  weißen  Blutkörperchen  -  den  Phago- 
cythen)  wie  man  fie  nennt-ein  natürlichesHeilmittel  gefchaffenmlleKrank- 
heitskeime  zu  verzehren  und  zu  vertilgen.  Schließlich  gibt  es  für  alle  Krank- 
heiten r'lberhaupt  nur  eine  echt  wiffenfchaftliche  Behandlung)  und  die 
befteht  darin)  die  Bildung  der  weißen  Blutkörperchen  anzuregen.  Die 
Bildung  der  Phagocyten  anzuregen,  Medizin  ifi  ein  Wahn!  Man  trachte 
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den  Krankheitserreger  zu  finden;  bereite  aus  ihm  ein  bekömmliches  Anti- 
torin;  das  injiziere  man  täglich  dreimal;  eine  Biertelfiunde  vor  den  Mahl- 
zeiten; und  was  ift  das  Ergebnis?  Die  Bildung  der  Phagocyten  wird 
angeregt;  fie  verfchlingen  die  Krankheit;  und  der  Patient  wird  gefund) 
falls  das  Leiden  naturlich  nicht  fchon  zu  weit  vorgefah ritten  ifi.  Das; 
mein'  ich)  ifi  die  Quinteffenz  der  Entdeckung  Ridgeons. 
S  i  r  P  a  trick 

(verträumt):  So  wahr  ich  dafiße)  mir  ifi)  als  hörte  ich  meinen  altenVater 

wieder. 

B.  B. 

(erhebt  fich  erfiaunt):  Ihr  Vater!  Aber  mein  lieber  Sir  Patrick;  Ihr 
Vater  muß  doch  alter  als  Sie  gewefen  fein. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Beinahe  Wort  für  Wort  hat  er  gefagt;  was  Sie  fagen.  Fort  mit  den 
Chemikalien!  Die  Hauptfache  ifi  die  Impfung! 
B.  B.: 

Impfung!  Meinen  Sie  die  Blatternimpfung? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

la.  Im  vertraulichen  Familienkreife  pflegte  mein  Vater  zu  erklären) 

daß  er  an  die  Nüßlichkeit  der  Blatternimpfung  nicht  nur  gegen  die  Blatterm 

fondern  gegen  alle  Fiebererkrankungen  glaube. 

B.  B. 

(läuft  höchfi  intereffiert  und  erregt  auf  Ridgeon  zu):  Was!  Ridgeon;  haben 
Sie  das  gehört?  (Tilt  zu  Sir  Patrick):  Sir  Patrick)  ich  bin  durch  das) 
was  Sie  eben  erzählt  haben;  mehr  ergriffen;  als  ich  fagen  kann, 
Ihr  Vater  ifi  meiner  eigenen  Entdeckung  zuvorgekommen.  Ich  hatte 
nie  genügend  freie  Zeit;  fie  auszuarbeiten;  aber  ich  biete  fie  Ihnen  an, 
lieber  Ridgeon)  vervollficindigen  Sie  fie.  Hören  Sie  zu)  Walpole)  Blen- 
kinfop:  merken  Sie  einen  Augenblick  auf.  Das  Folgende  wird  euch  alle 
ungemein  intereffieren.  Ein  Zufall  hat  mich  auf  die  richtige  Fährte 
geführt.  Ich  hatte  neulich  im  Spital  einen  Typhusfall  und  daneben 
einen  Fall  von  Starrkrampf.  Bett  an  Bett:  ein  Kirchendiener  und 
ein  Stadtmiffionär.  Stellt  euch  nur  einmal  vor)  was  das  für  die  armen 
Teufel  bedeutete!  Wo  foll  ein  typhuskranker  Kirchendiener  feine  Wurde 
hernehmen?  Wie  foll  ein  Stadtmiffionär  beredt  fein)  wenn  er  an 
einem  Kinnbackenkrampf  leidet?  Kann  er  nicht!  Na;  ich  nehme  alfo  etwas 
von  Ridgeons  Typhusantitorin  und  eine  Tube  Muldoleys  Starr- 
krampfferum.  Aber  in  einem  feiner  Parorysmen  fchrneißt  der 
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Miffionür  alle  meine  Mittel  vom  Tifh  herunter;  und  als  ih  fie 
wieder  an  Ort  und  Stelle  zurückbringe;  verwechfele  ih  die  Plaße 
und  ftelle_Ridgeons  Tube  an  den  Plaß  von  Muldoleys  Serum.  Die 
Folge  davon  war;  daß  ih  den  Typhusfall  mit  dem  Starrkrampf  mittel 
behandelte  und  den  Starrkrampffall  mit  dem  Typhusferum.  (Die  Arzt- 
fehen  einander  beftiirzt  an.  B.  B.  lächelt  triumphierend):  Nun;  fie  find 
genefen.  Sie  f  in  d  g  en  ef  en.  Mit  Ausnahme  eines  Anflugs  von 
Veitstanz  ifi  der  Miffionär  heute  [o  wohl  wie  je;  und  der  Kirchendiener 
ifi  zehnmal  gefünder;  als  er  es  je  zuvor  gewefen  ift.  Das  hat  mir  natür- 
lich zu  denken  gegeben.  Ih  fragte  mih;  warum  fiarb  der  Miffionär 
niht  an  Typhus  infolge  des  Starrkrampfmittels  und  der  Kirchendiener 
niht  infolge  des  Typhusferums?  Da  liegt  ein  Problem  für  Sie;  Ridgeon. 
Denken  Sie  darüber  nach;  Sir  Patrick.  Überlegen  Sie.  Blenkinfop. 
Betrachten  Sie  die  Sähe  ohne  Vorurteil;  Walpole.  Worin  befieht  die 
wirkliche  Arbeit  des  Antitorins?  Einfah  in  der  Anregung  der  Pha- 
gocyten.  Sehr  gut.  Aber  [olange  man  die  Bildung  der  weißen  Blut- 
körperchen anregt;  ift  es  eben  einerlei;  was  für  ein  befonderes  Serum 
man  für  diefen  Zweck  anwendet,  Haha!  Nun?  Merken  Sie?  Haben  Sie's 
erfaßt?  Von  diefem  Augenblick  an  habe  ih  alle  mbglihen  Serumarten 
abfolut  unterfchiedslos  mit  durhaus  zufriedenfiellenden  Refultaten 
benützt.  Ih  habe  den  kleinen  Prinzen  mit  Ihrem  Stoff  geimpft;  Ridgeon; 
weil  ih  Ihnen  Gelegenheit  geben  wollte;  [ih  auszuzeichnen;  aber  ich 
hab'  [han  vor  zwei  lahren  das  Erperiment  gemäht;  einen  Sharlahfall 
mit  dem  Tollwutferum  aus  dem  Inftitut  Pafieur  zu  behandeln;  und 
es  ging  großartig.  Es  hat  die  Bildung  der  weißen  Blutkörperchen 
in  hohem  Grade  angeregt;  und  die  Phagocyten  haben  das  übrige  getan. 
Das  ift  der  Grund;  warum  der  Vater  Sir  Patricks  der  Anficht  war; 
daß  die  Impfung  alle  Fieber  heile.  Sie  hat  die  Bildung  der  weißen 
Blutkörperchen  angeregt. 
Emmy 

(hereinlugend):  Herr  Doktor  Walpole;  Ihr  Automobil  ift  vorgefahren; 
Sir  Patricks  Pferde  fheuen  davor;  kommen  Sie  rafh  herunter. 
W  a  I  p  o  I  e 

(fich  erhebend):  Adieu;  Ridgeon. 

Ridgeon: 

Adieu.  Und  vielen  Dank. 

B.  B.: 

Ifi  Ihnen  mein  Standpunkt  klar;  Walpole? 
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E  m  m  y: 

Er  kann  nicht  warten)  Sir  Ralph.  Die  Pferde  rennen  in  den  Hof  rein; 
wenn  er  nicht  kommt. 
W  a  I  p  ol  e: 

Ich  komme  fchon.  (Zu  B.  B);  Ihr  Standpunkt  ift  ganz  falfch;  Pha- 
gocyten  find  Unfinn:  das  alles  find  Fälle  von  Blutvergiftung;  und  das 
wirkliche  Heilmittel  ifi  das  Meffer.  'Tag;  'Tag,,  Sir  Paddy.  Hat  mich 
fehr  gefreut;  Doktor  Blenkinfop.  Kommen  Sie;  Emmy.  (Ergeht  hinaus; 
Emmy  folgt  ihm.) 
B.  B. 

(traurig):  Walpole  hat  keinen  Verfiand.  Weiter  nichts  als  ein  Chirurg. 
Ein  wundervoller  Operateur;  aber  was  heißt  fchließlich  operieren? 
Bloße  Handarbeit)  weiter  nichts.  Das  Gehirn  -  das  G  e  h  i  rn 
bleibt  Herr  der  Situation.  Der  Wurmfortfatz  ift  der  größte  Unfinn;  es 
gibt  gar  kein  folches  Organ.  Er  ift  nichts  als  die  belanglofe  Verdickung 
einer  Membrane;  die  vielleicht  bei  zweieinhalb  Prozent  der  Bevölkerung 
vorkommt.  Ich  freue  mich  fei bftverf'tänd lieh  um  Walpoles  willen)  daß 
die  Operation  modern  ift;  denn  er  ifi  ein  netter  guter  Kerl;  und  fchließ- 
lich fchadet  die  Operation)  wie  ich's  den  Leuten  immer  fage;  ja  auch 
gar  nichts:  wirklich;  die  nervöfe  Erfchütterung  und  die  vierzehnteigige 
Bettruhe  tut  den  Leuten  nach  einer  anfirengenden  Londoner 
„Seafon"  fehr  gut;  aber  ein  greulicher  Schwindel  ift  die  Sache 
immerhin.  Aber  ich  muß  mich  jeßt  trollen.  Leben  Sie  wohl) 
Paddy.  (Sir  Patrick  brummt):  Guten  Morgen)  guten  Morgen.  Guten 
Morgen;  mein  lieber  Blenkinfop;  guten  Morgen!  Guten  Morgen; 
Ridgeon.  Machen  Sie  fich  keine  Sorge  um  Ihre  Gefundheit.  Sie  wiffen; 
was  Sie  zu  tun  haben:  wenn  Ihre  Leber  träge  ift)  nehmen  Sie  ein  wenig 
Queckfilber;  das  fchadet  nie.  Wenn  Sie  fich  unruhig  fühlen;  verfuchen 
Sie's  mit  Brom.  Wenn  das  nicht  hilft)  ein  kleines  Anregungsmittel:  ein 
bißchen  Phosphor  und  Strychnin.  Wenn  Sie  nicht  fchlafen  können; 
Trional;  Trional;  Trion  - 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(trocken):  Natürlich  keine  Medikamente;  Eol(y;  vergeffen  Sie  das  nicht. 
B.  B. 

(fe  fi):  Ganz  gewiß  nicht.  Ganz  richtig;  Sir  Patrick.  Als  gelegentlichen 
Notbehelf  mag  man  derlei  felbftverftcindlich  gebrauchen;  aber  als  Be- 
handlung? -  Nein.  Nein.  Meiden  Sie  auf  jeden  Fall  die  Apotheke. 
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Ridgeon 

(ihn  zur  Türe  begleitend);  Das  will  ich.  Und  fchönen  Dank  für  meine 
Adelung.  Leben  Sie  wohl. 
B.  B. 

(an  der  Tür):  Richtig)  wer  ift  Ihr  Patient)  der  draußen  wartet? 
Ridgeon: 
Wen  meinen  Sie? 
B.  B.: 

Eine  reizende  Frau.  Gatte  lungenkrank. 

Ridgeon: 

Ift  fie  noch  immer  da? 

Emmy 

(hereinblickend):  Machen  Sie;  Sir  Ralph;  Ihre  Frau  wartet  im  Wagen. 
B.  B. 

(plößlich  ernüchtert):  Oh!  Leben  Sie  wohl.  (Ergeht  rafch  hinaus.) 
Ridgeon; 

Emmy:  iii  die  Perfon  noch  immer  da?  Dann  fagen  Sie  ihr  ein  für  alle 

Mal:  ich  kann  und  will  fie  nicht  empfangen. 

Emmy: 

Oh)  die  hat  keine  Eile;  fie  kehrt  fich  nicht  daran;  wie  lange  fie  warten 
muß.  (Sie  geht  hinaus.) 
Bl  e  n  k  i  n  f  o  p: 

Ich  muß  auch  fort:  jede  halbe  Stunde)  die  ich  von  meiner  Arbeit  fern- 
bleibe) kofiet  mich  achtzehn  Pence.  Adieu. 
Ridgeon: 

Kommen  Sie  doch  irgend  einen  Tag  diefer  Woche  zum  Frühftück. 
B  I  e  n  kin  f  o  p: 

Das  kann  iah  mir  nicht  leifien)  lieber  Junge;  es  würde  mich  eine  Woche 
lang  meine  eigenen  Mahlzeiten  kofien.  Ich  danke  Ihnen  aber  von  Herzen. 
N  i  d  g  e  o  n: 

Kann  ich  nichts  für  Sie  tun? 
Blenkinfop: 

Nun2  wenn  Sie  einen  alten  Frack  übrig  haben  -  was  Sie  einen 

alten  nennen;  das  wäre  nämlich  für  mich  ein  neuer;  fo  denken  Sie  an 

mich)  fobald  Sie  wieder  einmal  Ihre  Garderobe  ausmuftern.  Leben 

Sie  wohl.";'  (Cr  eilt  hinaus.) 

Ridgeon 

(ihm  nachfehend):  Armer  Teufel!  (Sich  an  Sir  Patrick  wendend): 
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Ridgeon 

(ihn  zur  Türe  begleitend);  Das  will  ich.  Und  fchönen  Dank  für  meine 
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Adelung.  Leben  Sie  wohl. 
B.  B. 

(an  der  Tür):  Richtig)  wer  ift  Ihr  Patient)  der  draußen  wartet? 
R  i  d  g  e  o  n: 
Wen  meinen  Sie? 
B.  B.: 

Eine  reizende  Frau.  Gatte  lungenkrank. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Ift  fie  noch  immer  da? 

Emmy 

(hereinblickend):  Machen  Sie;  Sir  Ralph;  Ihre  Frau  wartet  im  Wagen. 
B.  B. 

(plößlich  ernüchtert):  Oh!  Leben  Sie  wohl.  (Ergeht  rafch  hinaus.) 
R  i  d  g  e  o  n; 

Emmy:  iii  die  Perfon  noch  immer  da?  Dann  fagen  Sie  ihr  ein  für  alle 

Mal:  ich  kann  und  will  fie  nicht  empfangen. 

Emmy: 

Oh)  die  hat  keine  Eile;  fie  kehrt  fich  nicht  daran;  wie  lange  fie  warten 
muß.  (Sie  geht  hinaus.) 
Bl  e  n  k  i  n  f  o  p: 

Ich  muß  auch  fort:  jede  halbe  Stunde)  die  ich  von  meiner  Arbeit  fern- 
bleibe) kofiet  mich  achtzehn  Pence.  Adieu. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Kommen  Sie  doch  irgend  einen  Tag  diefer  Woche  zum  Frühftück. 
B  I  e  n  kin  f  o  p: 

Das  kann  iah  mir  nicht  leifien)  lieber  Junge;  es  würde  mich  eine  Woche 
lang  meine  eigenen  Mahlzeiten  kofien.  Ich  danke  Ihnen  aber  von  Herzen. 
N  i  d  g  e  o  n: 

Kann  ich  nichts  für  Sie  tun? 
Blenkinfop: 

Nun2  wenn  Sie  einen  alten  Frack  übrig  haben  -  was  Sie  einen 

alten  nennen;  das  wäre  nämlich  für  mich  ein  neuer;  fo  denken  Sie  an 

mich)  fobald  Sie  wieder  einmal  Ihre  Garderobe  ausmuftern.  Leben 

Sie  wohl.";'  (Cr  eilt  hinaus.) 

Ridgeon 

(ihm  nachfehend):  Armer  Teufel!  (Sich  an  Sir  Patrick  wendend): 
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So.  das  i|  der  Grund,  warum  man  mich  geadelt  hat!  Und  das  ifi  der 
Beruf  des  Arztes! 
Sir  P  a  t  r  i  ck: 

Und  ein  fehr  guter  Beruf  noch  dazu,  mein  Lieber.  Wenn  Sie  über 
die  Unwiffenheit  und  den  Aberglauben  unferer  Patienten  meine  Er- 
fahrungen haben  werden,  dürften  Sie  fiaunen.  daß  wir  noch  fo  viel 
taugen. 
Ridgeon: 

Wir  gehören  keinem  Beruf  an.  fondern  einer  Verfchwörung. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Alle  Berufe  find  Verfchwörungen  gegen  die  Laien.  Und  nicht  jeder 
kann  ein  Genie  fein,  wie  Sie.  Krank  werden  kann  jeder  Tor.  aber  ein 
guter  Arzt  werden  -  das  kann  nicht  jeder;  folglich  gibt  es  noch  immer 
zu  wenig  gute  Ärzte.  Und  bei  alledem.  Eolly:  B.  B.  macht  weniger 
Menfchen  tot.  als  Sie. 
Ridgeon: 

Oh.  das  ift  fehr  gut  möglich.  Aber  er  follte  den  Unterfchied  zwifchen 
einer  Impfung  und  einem  Antitorin  wahrhaftig  kennen.  Die  Bildung 
der  weißen  Blutkörperchen  anregen!  Die  Impfung  geht  die  weißen 
Blutkörperchen  überhaupt  nichts  an.  Das  ifi  von  A  bis  Z  unrichtig, 
hoffnungslos  gefährlich  unrichtig.  Ihm  eine  Serumtube  in  die  Hand 
geben,  das  ifi  Mord  -  einfach  Mord. 
Emmy 

(zurückkehrend)t  Nun.  Sir  Patrick?  Wie  lange  follen  die  Pferde  noch 
im  Zug  fieh'n? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Was  geht  das  Sie  an.  Sie  altes  Scheufal? 
E  rn  m  y: 

Na.  immer  fachte:  laffen  Sie  Ihren  Zorn  nicht  an  mir  aus.  Eolly 

muß  nun  auch  an  die  Arbeit. 

Ridgeon: 

Benehmen  Sie  fich  anfiändig.  Emmy.  Gehen  Sie  hinaus. 
Emmy: 

Oh.  ich  habe  mich  fchon  anfiändig  benommen,  bevor  ich  es  Ihnen  bei- 
gebracht habe.  Ich  weiß,  was  'n  Arzt  ifi:  fißen  zufammen  und  klönen 
einer  über  den  anderen,  fiatt  fich  mit  ihren  armen  Patienten  zu  be- 
faffen.  Und  ich  weiß  auch,  was  Pferde  find.  Sir  Patrick.  Ich  bin  auf 
dem  Lande  aufgewaayfen.  Seien  Sie  gut  und  kommen  Sie. 
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Sir  Pa  trick 

(fich  erhebend):  Es  i|  gut.  es  ift  gut,  Adieuj  Colly.  (Er  klopft 
Ridgeon  auf  die  Schulter  und  geht  hinaus;  er  hält  einen  Augenblick 
inne.  betrachtet  Emmy  nachdenklich  und  fagt  mit  großer  Überzeugung): 
Sie  find  wirklich  ein  alter  haßlicher  Teufel.  Das  ift  bombenficher. 
Emmy 

(fchreit  ihm  äußerfk  entril  fiet  nach):  Sie  find  auch  keine  Schönheit.  (Sehr 
aufgeregt  zu  Ridgeon):  Die  haben  keine  Manieren:  die  glaubenj  daß 
fie  mirfagen  könnenj  was  fie  wollen,  und  fie  hegen  Sie  noch  auf. 
Jawohl.  Jch  werde  diefen  Menfchen  fchon  meine  Meinung  fagen.  Nun. 
wie  fieht'sj  werden  Sie  das  arme  Ding  empfangen  oder  nicht? 
Ridgeon: 

Ich  fagejhnen  zum  fünfzigften  Mah  daß  ich  niemanden  empfange. 

Schicken  Sie  fie  fort. 

Emmy: 

Ohj  ich  habe  es  fatt  mir  fagen  zu  laffenj  daß  ich  fie  fortfchicken  foll.  Was 

hat  fie  davon? 

Ridgeon: 

Soll  ich  erft  bbfe  werden.  Emmy? 
Emmy 

(fchmeichelnd):  Kommen  Sie.  fprechen  Sie  fie  nur  eine  Minute  langj 

mir  zuliebe:  feien  Sie  gut.  Sie  hat  mir  drei  Shillinge  gegeben. 

Sie  glaubtj  daß  für  ihren  Mann  Leben  und  Tod  davon  abhängt,  ob 

Sie  fie  empfangen. 

Ridgeon: 

Schäßt  das  Leben  ihres  Mannes  auf  drei  Shillinge! 
Emmy: 

Mehr  kann  fie  wohl  nicht  aufbringen.  Andere  findenj  daß  drei 
Shillinge  nichts  findj  gerade  genugj  um  eine  Auskunft  zu  erhaltenj  die 
nichtsnußigen  Weiber!  Übrigens  wird  Sie  diefe  da  draußen  für  den 
ganzen  Tag  in  gute  Stimmung  bringenj  weil  es  eine  gute  Tat  ift.  fie 
anzuhbren;  fie  gehört  zu  der  Sortej  die  Sie  mögen. 
Ridgeon: 

Nunj  fie  ift  nicht  gar  fo  fchlecht  daran.  Für  drei  Shillinge  hatte  fie  eine 
Konfultation  mit  Eutler  Walpole  und  Sir  Ralph  Bloomfield  Benington. 
Das  allein  ifi  fchon  fechs  Pfund  wert.  Blenkinfop  hat  fie  wohl  auch 
konfultiert;  das  find  weitere  achtzehn  Pence. 
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E  m  m  y: 

Und  Sie  werden  fie  mir  zuliebe  empfangen,  nicht  wahr? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Oh!  Schicken  Sie  fie  herein  und  geh'n  Sie  zum  Teufel.  (Emmy  trabt 

befriedigt  hinaus.  Ridgeon  ruft):  Redpenny. 

Redpenny 

(erfcheint  auf  der  Türfchwelle):  Was  foll  ich? 
Ridgeon: 

la)  bin  im  Begriff,  einen  Patienten  zu  unterfuchen.  Wenn  er  in  fünf 
Minuten  nicht  fort  fein  f  ollte.  kommen  Sie  und  fagen  mir.  daß  ich  dringend 
auf  der  Klinik  verlangt  werde.  Verfiehen  Sie:  er  braucht  eines  Winkes 
mit  dem  Zaunpfahl! 
Redpenny: 

Abgemacht.  (Er  verfchwindet).  (Ridgeon  geht  an  den  Spiegel  und 

richtet  feine  Krawatte  ein  wenig  zurecht.) 

Emmy 

(anmeldend):  Frau  Dubedat. 

Die  Da  me  tritt  ein.  Emmy  geht  hinaus  und  fchließt  die  Türe,  Ridgeon. 
der  eine  undurchdringliche  und  abweifende  Berufsmiene  aufgefeßt  hat. 
wendet  fich  an  die  Dame  und  lädt  fie  mit  einer  .handbewegung 
ein.  auf  dem  Sofa  Plaß  zu  nehmen.  Er  geht  zu  dem  Stuhl,  der  in  der 
Nähe  fieht.  aber  fiatt  fich  zu  feßen.  bleibt  er.  mit  den  Händen  auf  die 
Lehne  gefiüßt.  hinter  ihr  fiehen. 

Frau  Dubedat  ifi  eine  anziehende  junge  Dame.  Sie  hat  etwas 
von  der  Grazie  und  der  Romantik  eines  wilden  Gefchöpfes.  dabei  aber 
viel  von  der  Eleganz  und  Würde  einer  fchönen  Dame.  Ridgeon.  auf 
den  Frauenfchönheit  fehr  großen  Eindruck  macht,  ifi  infiinktio  fofort 
auf  Abwehr  bedacht,  und  feine  .haltung  wird  noch  kälter.  Er  hat  un- 
gefähr den  Eindruck,  daß  die  Dame  fehr  gut  gekleidet  ifi.  Aber  ihrer 
Figur  fiiinde  jedes  .Kleid  gut;  fie  trägt  fich  mit  der  ungekiinfielten  Vor- 
nehmheit einer  Frau,  die  nie  im  Leben  zweifelnd  und  ängfilich  über 
ihre  foziale  Stellung  nachgedacht  hat.  ein  Nachdenken,  wie  es  das 
Sewiffen  des  Mittelfiandes  quält.  Sie  ifi  groß,  fchlank  und  fkark; 
hat  dunkles  Haar,  das  fo  geflochten  ift.  daß  es  auch  wie  Haar  ausfieht 
und  nicht  wie  ein  Vogelneft  oder  eine  Hanswurfiperticke  (die  Mode 
pendelt  gerade  zurzeit  zwifchen  eben  diefen  beiden  Idealen  hin  und 
her);  fie  hat  auffallend  fchmale.  feine,  dunkel  bewimperte  Augen,  die 
den  ganzen  Eindruck,  den  fie  macht,  merkwürdig  verändern,  fobald  fie 
erregt  ift  und  die  Augen  weit  aufreißt.  Sie  ifi  leife  rechthaberifch  in 
ihrer  Art  zu  fprechen.  rafäz  in  ihren  Bewegungen  und  befindet  fich 
augenblicklich  in  tödlicher  Aufregung.  Sie  trägt  eine  Mappe. 
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FrauDubedat 

(in  leife  eindringlihem  Ton):  Herr  Profeffor  - 
Ridgeon 

(kurz):  Einen  Augenblick.  Ih  möhte  Ihnen  fofort)  ehe  Sie  beginnen, 

fagen;  daß  ich  Ihnen  niht  helfen  kann.  Ih  habe  die  Hände  voll  zu  tun. 

Ih  habe  Ihnen  diefen  Befheid  duch  meine  alte  Dienerin  zukommen 

laffen.  Sie  wollten  fich  mit  diefer  Antwort  niht  zufrieden  geben. 

Frau  Dubedat: 

Wie  könnte  ih? 

Ridgeon; 

Sie  haben  fie  befiohen. 

Frau  Dubedat: 

Ich  - 

Ridgeon: 

Das  macht  nichts.  Sie  hat  es  mir  abgebettelh  daß  ich  Sie  empfange. 
Nun  müffen  Sie  mir  aber  glauben)  daß  ih  mit  dem  befien  Willen  keinen 
neuen  Fall  mehr  übernehmen  kann. 
Frau  Dubedat: 

Herr  Profeffor)  Sie  müffen  meinen  Mann  retten.  Sie  mi'iffen.  Wenn 
ih  Ihnen  die  Gründe  auseinanderfeße)  werden  Sie  begreifen)  daß 
Sie  müffen.  Es  ift  kein  gewöhnlicher  Fall  -  mit  keinem  andern  zu  ver- 
gleichen. Er  ifi  ganz  anders  als  andere  Leute.  Oh;  glauben  Sie  mir) 
wahrhaftig* : niht.  Ih  kann  es  Ihnen  beweifen.  Ich  (in  ihre  Mappe 
greifend)  habe  etwas  mitgebracht  und  muß  es  Ihnen  zeigen.  Sie 
können  ihn  retten:  die  Zeitungen  fagem  daß  Sie  es  können. 
Ridgeon: 

Woran  leidet  er  -  Tuberkulofe? 

Frau  Dubedat: 

la.  Seine  linke  Lunge  - 

Ridgeon: 

Es  ifi  gut.  Sie  brauchen  mir  darüber  nichts  mehr  zu  fagen. 
Frau  Dubedat: 

Sie  kön  n:en,  ihn  heilen)  wenn  Sie  nur  wollen.  Es  ifi  doh  wahr; 
daß  Sie:das  können;  oder  niht?  (Kummervoll):  Oh)  antworten  Sie 
mir)  ich  bitte  Sie  darum. 
Ridgeon 

(warnend):  Sie  werden  doh  ruhig  bleiben  und  fih  beherrfhen)  niht 

wahr? 
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Frau  Dubedat: 

la.  Verzeihen  Sie.  Ich  weiß;  ih  [ollte  niht  -  (wieder  zurückfallend): 
Oh  bitte;  fagen  Sie  mir;  daß  Sie  ihn  retten  kb  n  n  e  n  ;  dann  wird 
alles  gut. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  bin  kein  Wunderdoktor;  wenn  Sie  Kuren  wünfchem  müffen  Sie 

zu  Leuten  gehen;  die  weihe  verkaufen.  Aber  ih  habe  auf  der  Klinik 

zehn  tuberkulbfe  Patienten;  deren  Leben  ih;  wie  ich  glaube;  zu  retten 

vermag. 

Frau  Dubedat: 

Gott  [ei  Dank! 

R  i  d  g  e  o  n: 

Einen  Augenblick.  Verfuchen  Sie  [ih  vorzufiellen;  jene  zehn  Patienten 
[eien  zehn  fhiffbrühige  Menfhen  auf  einem  treibenden  Floß;  das 
eben  groß  genug  ift;  ihnen  Rettung  zu  verbürgen;  aber  keinesfalls  noh 
einen  mehr  tragen  könnte.  Da  tauht  [eitwärts  noch  ein  Kopf 
aus  den  Wellen  empor  und  bittet  um  Aufnahme.  Er  befhwbrt  den 
Kapitän  des  Wracks;  ihn  zu  retten,  Aber  der  Kapitän  kann  den  neuen 
Ankömmling  nur  aufnehmen;  wenn  er  [ih  entfchließt;  einen  von  den  zehn 
aus  der  Barke  ins  Meer  zu  fioßen  und  dem  Tode  preiszugeben.  Das 
ift  es;  was  Sie  von  mir  verlangen. 
Frau  Dubedat: 

Wie  kann  das  mbglih  fein?  Das  verfiehe  ih  niht.  Es  gibt  doh  fiher  - 
R  i  d  g  e  o  n: 

Sie  müffen  mir  das  auf  mein  Wort  glauben.  Mein  Affiftenh  mein 
ganzes  Perfonal  und  ih  [elbfh  wir  arbeiten  mit  Hohdruck.  Wir  tun 
unfer  Außerfies.  Die  Behandlung  ifi  neu.  Sie  erfordert_  Zeit;  Mittel 
und  Gefhicklichkeit;  und  es  reiht  augenblicklich  für  keinen  weitern  Fall. 
Unfere  zehn  Patienten  [ind  Auserwählte!  Sie  begreifen  doh;  was  ih 
unter  auserwählt  verfiehe. 
Frau  Dubedat: 

Auserwählt.  Nein:  das  begreife  ih  niht  - 
Ridgeon 

(fireng):  Sie  müffen  das  begreifen.  Sie  [ind  gezwungen  zu  begreifen 
und  [ih  damit  abzufinden.  Bei  jedem  einzelnen  diefer  zehn  Fälle  mußte 
ih  niht  nur  berückfihtigen;  ob  der  Betreffende  gerettet  werden  konnte; 
fondern  auh  ob  er  gerettet  zu  werden  verdiente.  Ih  mußte  zehn  von 
fünfzig  wählen;  und  die  übrigen  vierzig  zum  Tode  verurteilen.  Unter 
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diefen  gab  es  welche;  die  junge  Frauen  und  unmitndige  Kinder  hatten. 
Wenn  die  Schwere  ihrer  Erkrankung  fie  hätte  retten  können;  wären  fie 
zehnmal  gerettet  worden.  Ich  zweifle  nicht)  daß  die  Erkrankung  Ihres 
Gatten  ein  fchwerer  Fall  ift.  Ich  kann  die  Tränen  in  Ihren  Augen  fehen; 
(fie  trocknet  hafkig  ihre  Augen)  ich  weiß;  daß  Sie  mich  mit  einem  Strom 
von  Bitten  überfluten;  fobald  ich  zu  fprechen  aufhöre;  aber  es  ift  zweck- 
los. Sie  miiffen  fich  an  einen  andern  Arzt  wenden. 
Frau  Dubedat: 

Können  Sie  mir  denn  den  Namen  eines  Arztes  nennen;  der  I  hr  Ge- 
heimnis kennt? 
Ridgeon: 

Ich  habe  kein  Geheimnis:  ich  bin  kein  Quackfalber. 
Frau  Dubedat: 

Verzeihen  Sie:  ich  wollte  nichts  Unpaffendes  fagen.  Ich  weiß  nicht; 
wie  ich  mit  Ihnen  fprechen  foll.  Oh  bitte;  feien  Sie  nicht  beleidigt. 
Ridgeon' 

(ein  wenig  befchiimt):  Na;  fchon  gut,  (Ergibt  ein  wenig  nach  und 
feßt  fich).  Übrigens  fpreche  ich  Unfinn:  ich  bin  ja  eigentlich  doch 
ein  Quackfalber)  ein  ganz  fähiger  Quackfalber.  Aber  meine  Entdeckung 
ift  nicht  patentiert. 
Frau  Dubedat: 

Dann  kann  alfo  jeder  Arzt  meinen  Mann  gefund  machen?  Dh)  warum 
tut  es  keiner?  Ich  habe  es  mit  fo  vielen  verfucht:  ich  habe  fo  viel  Geld 
geopfert.  Wenn  Sie  mir  nur  den  Namen  eines  Arztes  angeben 
wollten. 
Ri  d  g  e  o  n: 

Jeder  Menfch  in  diefer  Straße  ift  ein  Arzt.  Aber  von  mir  und  den  paar 
Leuten  abgefehen;  die  ich  im  Sankt-Anna-Spital  unterrichte)  gibt  es  noch 
niemanden;  der  die  Opfoninbehandlung  richtig  anzuwenden  verfiande. 
Wir  find  jedoch  vollauf  befchäftigt:  ich  bedaure  fehr;  aber  das  ift  alles; 
was  ich  Ihnen  fagen  kann.  (Sich  erhebend):  Guten  Morgen. 
FrauDubedat 

(verzweifelt  nimmt  fie  plötzlich  einige  Skizzen  aus  der  Mappe):  Herr 
Profeffor;  fehen  Sie  fich  das  an.  Sie  verftehen  etwas  von  Bildern: 
Sie  haben  in  Ihrem  Wartezimmer  felbft  fehr  gute.  Sehen  Sie  fich 
das  an.  Das  hat  er  gemacht. 
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R  id  g  e  o  n: 

Es  hat  gar  keinen  Zweck,  daß  ich  fie  anfehe.  (Er  fieht  fie  troßdem  an); 
Oho!  (Er  geht  mit  einem  Bild  ans  Fenfker  und  findiert  es):  Ia.  das  ifi 
das  Richtige,  J  a.  ja.  (Er  fieht  fich  noch  eines  an  und  wendet  fich  der 
Dame  wieder  zu):  Das  find  fehr  gute  Bilder,  aber  noch  nicht  ganz 
fertig,  nicht  wahr? 
Frau  Dubedat: 

Er  wird  fo  rafch  müde.  Aber  Sie  fehn.  daß  er  ein  Genie  ifi.  nicht  wahr? 

Sie  erkennen,  daß  er  es  verdiente,  gerettet  zu  werden.  Oh.  Herr  Pro- 

feffor.  ich  habe  ihn  geheiratet,  um  ihm  zu  helfen  hochzukommen: 

ich  war  reich  genug,  ihm  über  die  erfien  fhweren  lahre  hinwegzuhelfen 

-  ihm  zu  ermöglichen,  feiner  Eingebung  zu  gehorchen,  bis  fein  Genie 

erkannt  wurde.  Ich  bin  ihm  auch  als  Modell  nilhlich  gewefen:  feine 

Bilder  von  mir  fanden  rafchen  Abfaß. 

R  id  g  e  o  n: 

.haben  Sie  eines? 

FrauDubedat 

(zieht  ein  anderes  Blatt  aus  der  Mappe):  Nur  diefes  da.  Es  ifi  fein 
erfies. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Das  ifi  wundervoll!  Warum  heißt  es  Jennifer? 

Frau  Dubedat: 

Ich  heiße  Jennifer. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Ein  feltfamer  Name. 

Frau  Dubedat: 

Nicht  in  Cornwall.  Ich  bin  aus  Cornwall.  Jennifer  heißt  hierzulande 

Ginevra. 

R  i  d  g  e  o  n 

(wiederholt  den  Namen  mit  einer  gewiffen  Freude  an  feinem  Klang, 
ein  gefährliches  Zeichen):  Ginevra  -  Jennifer.  (Das  Bild  betrachtend.) 
Das  ift  ein  wunderbares  Bild.  Entfchuldigen  Sie;  aber  darf  ich  fragen, 
ob  es  verkäuflich  ifi?  Ich  möchte  es  kaufen. 
Frau  Dubedat: 

Oh.  nehmen  Sie  es.  Das  Bild  ift  mein  Eigentum.  Er  hat  es  mir  ge- 
fahenkt.  Nehmen  Sie  alle  Bilder.  Nehmen  Sie.  was  Sie  wollen,  ver- 
langen Sie.  was  Sie  wollen;  aber  retten  Sie  ihn.  Sie  können  es.  Sie 
werden  es.  Sie  müll?"  es* 
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Redpenny 

(kommt  mit  allen  Anzeichen  dringender  Eile  herein):  Man  hat  eben  von 
der  Klinik  telephoniert.  Sie  follen  augenblicklich  kommen  -  ein  Patient 
ringt  mit  dem  Tode.  Der  Wagen  wartet.  . 
Ridgeon 

(unduldfam):  Ach.  Unfinn:  gehen  Sie.  Was  fällt  Ihnen  ein.  mich  fo 

zu  ftören? 

Redpenny: 

Aber  -- 

Ridgeon: 

Still!  Sehen  Sie  nicht,  daß  ich  befchäftigt  bin?  _  Fort.  (Redpennh 

verfchwindet  verblüfft.)  ..ii-:- 

FrauDubedat* 

(fich  erhebend):  Herr  Profeffor.  nur  einen  Augenblick  noch,  ehe  Sie 

gehen  - 

Ridgeon: 

Nehmen  Sie  Platz.  Es  hat  nichts  zu  bedeuten. 
Frau  Dubedat: 

Aber  der  Patient.  Er  fagte.  daß  er  im  Sterben  liegt. 
Ridgeon: 

Oh.  jeßt  ift  er  fchon  tot.  Macht  nichts.  Laffen  Sie  fich  nicht  ftören.  Nehmen 
Sie  Plaß. 

FrauDubedat 

(feßt  fich  und  bricht  zufammen):  Oh.  Ihnen  ifi  an  keinem  Menfchen 

etwas  gelegen.  Sie  fehen  täglich  fierben. 

Ridgeon 

(fie  beruhigend):  Niäht  doch:  ich  habe  ihm  befohlen,  nach  Ablauf 

von  fünf  Minuten  hereinzukommen.  Ich  dachte,  daß  ich  wimfchen  könnte. 

Sie  los  zu  werden. 

FrauDubedat 

(fhockiert  über  diefe  Lili):  Oh  -I 

Ridgeon 

(fortfahrend):  Beruhigen  Sie  fich!  Sehen  Sie  nicht  fo  entfeßt  aus: 

es  liegt  niemand  im  Sterben. 

Frau  Dubedat: 

Doch,  mein  Gatte. 

Ridgeon: 

Ach  ja.  Ihren  Gatten  hatte  ich  vergeffen.  (Sie  fiarrt  ihn  an:  da  er  ihre 
46 


Bernard  Shaw:  Der  Arzt  am  Scheideweg 

Bewegung  fieht,  rafft  er  fich  zufammen):  Frau  Dubedat:  Sie  verlangen 
von  mir  etwas  fehr  Ernfies. 
Frau  Dubedat: 

.  Ich  bitte  Siez  das  Leben  eines  großen  Mannes  zu  retten. 
R  i  d  g  e  o  n:  - 

Sie  verlangen  von  mirj  daß  ih  feinetwegen  einen  andern  tbte;  denn 
fobald  ich  einen  neuen  Patienten  aufnehmej  werde  ich  einen  alten  wieder 
der  üblihen  Behandlung  zuführen  müffen.  Davor  fhrecke  ich  niht  zurück. 
Jch  habe  das  fhon  einmal  tun  müffen  und  will  es  wieder  tunj  wenn  Sie 
mich  überzeugen  kbnnenj  daß  fein  Leben  wertvoller  ifi  als  das  wert- 
lofefie  Lebeny  das  ih  jeßt  zu  retten  im  Begriffe  bin.  Aber  Sie  müffen 
mich  davon  zuvor  überzeugen. 
Frau  Dubedat: 

Er  hat  diefe  Bilder  gefchaffen;  und  dies  find  bei  weitem  niht  feine  beften 
-  bei  weitem  niht  feine  beften;  aber  die  befien  habe  ich  niht  mitgebrachtF 
die  gefallen  fo  wenigen.  Er  ifi  dreiundzwanzig  Jahre  alt;  fein  ganzes 
Leben  liegt  vor  ihm.  Wollen  Sie  mir  niht  erlauben,  ihn  zu  J  hnen  zu 
bringen;  wollen  Sie  niht  mit  ihm  fprehen?  Wollen  Sie  fich  niht 
felbft  überzeugen? 
N  i  d  g  e  o  n: 

Fühlt  er  fih  wohl  genug/  um  in  Richmond  im  Starrefiaurant  zu 

fpeifen? 

Frau  Dubedat: 

Oh  ja.  Warum? 

R  i  d  g  e  o  n: 

Das  will  ih  J  hnen  fagen.  J  h  lade  zur  Feier  meiner  Erhebung  in  den 
Ritterftand  alle  meine  Freunde  ein.  Sie  haben  das  doh  wohl  in 
der  Zeitung  gelefen? 
Frau  Dubedat: 

Jay  oh  ja.  Auf  diefe  Weife  bin  ich  doh  auf  Sie  aufmerkfam  geworden. 
R  i  d  g  e  o  n:  ' 

Es  ifi  ein  Arzteeffen;  und  follte  eigentlich  auch  ein  J  unggefelleneffen 
fein.  J  h  bin  J  unggefelle.  Wollen  Sie  die  Wirtin  fpielen  und  J  hren 
Gatten  mitbringen?  Auf  diefe  Weife  wird  er  mih  und  gleihzeitig 
die  hervorragendften  Männer  meines  Standes  kennen  lernen:  Sir 
Patrick  Eullenj  Sir  Ralph  Bloomfield  Beningtonj  Eutler  Walpole  und 
andere.  Ich  kann  dann  den  Fall  meinen  Kollegen  auseinanderfeizeny 
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und  Ihr  Gatte  wird  mit  unferem  Befchluß  fiehen  oder  fallen  miiffen. 

Wollen  Sie  kommen? 

FrauDubedat 

la  natürlich  will  ich  kommen.  Oh.  ich  danke  Ihnen,  ich  danke  Ihnen. 
Und  foll  ich  einige  feiner  Bilder  mitbringen?  Die  wirklich  guten? 
R  i  d  g  e  o  n: 

la.  Ich  werde  Ihnen  im  Laufe  des  morgigen  Tages  das  Datum  mit- 
teilen. Laffen  Sie  mir  Ihre  Adreffe  da. 
Frau  Dubedat: 

Laufend,  taufend  Dank.  Sie  haben  mich  fo  glücklich  gemacht:  ich  weiß, 
er  wird  Ihnen  gefallen,  und  Sie  werden  ihn  bewundern,  .hier  ifi  meine 
Adreffe.  (Sie  übergibt  ihm  eine  .Kai-te.)  Adieu. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Adieu.  (Sie  f  chou-ln  einander  die  Han  d.  Er  klingelt):  Richtig.  Sie  wiffen 
doch,  daß  Tuberkulofe  anfieckend  ift.  nicht  wahr?  Sie  gebrauchen  doch 
hoffentlich  alle  Vorfichtsmaßregeln? 
Frau  Dubedat: 

la.  ja  -.  Wie  gut  von  Ihnen,  daran  zu  denken! 
Emmy 

(an  der  Tut):  Nun.  haben  Sie  ihn  herumbekommen? 
R  i  d  g  e  o  n: 

la.  Paffen  Sie  auf  die  Tur  und  halten  Sie  den  Mund. 
Emmy: 

Das  war  hübfch  von  Ihnen.  (Sie  geht  mit  Frau  Dubedat  hinaus. 

Ridgeon  fiößt  einen  lauten  Seufzer  aus.) 

Vorhang. 

j 

Fortfeßung  in  der  November-Nummer. 
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Ellen  Key: 

Friedensbewegung  und  Kultur. 

In  den  letzten  Jahren  habe  ich  im  Ausland  oft  bewundernde  Worte 
über  Schweden  gehört,  weil  es  den  Unionskonflikt  in  Frieden  gelöft 
hatt).  Namentlich  ergriff  mich  dies,  als  ich  in  Syrakufas  Kata- 
komben einen  fizilianifchen  Studenten  -  mit  dem  Feuer  feiner  Nation 
-  Schweden  ..das  in  kultureller  Hinficht  höälftftehende  Land  der  Welt, 
das  vorbildliche  Land"  nennen  hörte.  ..wegen  des  Beifpiels.  das  wir 
im  Jahre  1905  gaben,  wo  jedes  andere  Volk  ficherlich  den  Krieg  zum 
Schiedsriäjter  zwifihen  Norwegen  und  Schweden  gemacht  hätte". 
Denn  gerade  in  Syrakus,  dem  Schauplah  einer  der  hartnäckigften 
Kämpfe  der  Vergangenheit,  kam  es  mir  ftärker  als  anderswo  zum  Be- 
wußtfein, wie  lange  die  Entwicklung  ij't.  die  zwifchen  der  Zeit,  wo  jene 
Kämpfe  ausgekämpft  wurden,  und  diefem  jetzigen  Moment  liegen  -  wo 
ein  ..Sohn  der  jüngfien  Zeit"  an  diefer  erinnerungsreichen  Stelle  "fand 
und  den  Kulturftandpunkt  eines  Volkes  nach  -  feiner  Friedensliebe 
beurteilte! 

Welche  Ströme  von  Gefühlen,  von  Gedanken,  von  Worten,  von 
Taten  find  nicht  durch  Zeiten  und  Völker  gegangen,  ehe  die  Gedanken- 
verbindung, die  jeßt  fo  natürlich  über  diefe  jugendlichen  Lippen  glitt, 
auch  nur  möglich  wurde!  Welche  zufammengefeßten  Kulturprozeffe. 
welche  Umwandlung  von  Seelenzufländen  liegt  nicht  diefer  Tatfache 
zugrunde,  daß  der  Friedenswille  -_  jo  lange  als  der  unfchädliche  Wahn- 
wiß  gedankenlofer  Schwärmer  oder  als  die  verbrecherifche  Gefinnung 
vaterlandslofer  Schurken  betrachtet  -  als  ein  Faktor  in  der  Kultur- 
entwicklung angefehen  zu  werden  beginnt. 

1)  Daß  diefe  Anfchauung  die  vorherrfchende  i|.  hat  fich  durch  die 
Lusfprüche  der  Weltprefie  bei  König  Oskars  Tode  gezeigt,  wo  als  feine 
größte  Tat  gerade  der  friedliche  Ausgang  der  Unionskrife  hervorgehoben 
wurde. 
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I. 

Noch  betrachtet  jedoch  die  Majorität,  weit  davon  entfernt,  den 
Friedenswillen  zu  einem  Kulturmeffer  zu  machen,  im  Gegenteil  den 
Krieg  als  kulturfördernd.  Diefe  Majorität  -  die  unter  Kultur- 
entwictlung  noch  immer  die  Übermacht  des  eigenen  Volkes 
auf  dem  Gebiet  der  materiellen,  und  womöglich  auch  der  geiftigen 
Kultur  verfteht  -*  erklärt,  daß  die  Friedensfreunde  nichts  von  den 
Wegen  und  Zielen  der  Kultur  wiffen.  daß  fie  wehleidige  Schwächlinge 
ohne  Rückficht  auf  etwas  anderes  als  die  Anforderungen  des  Gefühls 
find;  blind  gegen  die  Erforderniffe  der , .hiftorifhen  Notwendigkeit". 
Die  tatfächlichen  Verhältniffe.  die  die  Kriege  hervorrufen,  find  -  meinen 
die  Verteidiger  des  Krieges  -  ein  Ausdruck  von  unveränderlihen  ele- 
mentaren Trieben.  Raffengegenfäßen.  pfychologifchen  und  ökonomifchen 
Gefeßen.  ethnographifchen  und  geographifchen  Tatfachen. 
Aber  welcher  denkende  Friedensfreund  ftellt  dies  in  Abrede?  Die 
tieffte  iii-fache  der  Kriege  verbleibt  die.  die  fie  immer  gewefen:  das  Be- 
dürfnis des  Volkes  oder  der  Raffe  nach  Ausbreitung,  nah  Brot,  nach 
Abfaß.  mit  einem  Wort:  der  Erweiterungstrieb.  Und  diefer 
wieder  ift  ein  Beweis  der  Lebenskraft.  Die  Urfahe  der  Kriege  war 
demnächft  die  Staatenbildung  -  oder  die  Sicherung  der  fchon  erreichten 
Staatseinheit,  die  eine  Macht  in  geographifher  oder  ökonomifcher  Be- 
ziehung für  fich  günftig  angefehen  hat.  Freilich  geliehen  jevt  die  krieg- 
führenden Staaten  die  wachfende  Macht  des  Friedensgedankens  in  der 
Weife  ein.  daß  fie  nicht  o  f  f  en  zugeben,  daß  der  Kampf  für  ein  natio- 
naliftifches  Intereffe  -  oder  für  ein  Klaffenintereffe  innerhalb  der 
Nation  -  geführt  wird.  Nein,  es  heißt  jest  immer,  daß  der  Krieg 
in  der  Abficht  geführt  wird.  Kultur  zu  verbreiten  oder  fie  zu  fchiißen. 
fowie  auch  die  Rüftungen  nur  ftattfinden.  um  -  den  Weltfrieden  zu 
fichern. 

Aber  wer  weiß  niht.  daß  diefe  Verfiherungen  von  niemandem 
ernft  genommen  werden  als  von  den  Kriegspatrioten  des  kriegführenden 
Volkes?  Zu  den  Kulturaufgaben  des  Krieges  rechnet  man  auch  die. 
daß  er  „der  Auslefe  der  für  die  Kultur  wertvollften  Elemente"  dient. 
Aber  wer  -  der  es  wiffen  will  -  weiß  nicht,  daß  die  Tühtigften 
nicht  einmal  mit  den  fiärkfien  -  gefchweige  denn  mit  den  reihfien  - 
Völkern  gleichbedeutend  find,  die  in  unferer  Zeit  die  größte  Möglichkeit 
haben,  zu  liegen!  Die  ältere  und  häufig  intereffantere  Kultur  wird 
fchonungslos  für  merkantile  Intereffen  niedergetrampelt  -  man  fehe 
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das  geheimnisvolle  Lächeln  eines  Inders,  eines  Ehinefen.  wenn  von  der 
europäifchen  Zivilifation  die  Rede  iftl  Das  vornehmfie  Mittel  der 
Kultur,  die  Sprache,  wird  fchonungslos  erftickt.  wenn  man  dies  als 
erforderlich  für  die  Staatseinheit  betrachtet;  der  Eroberer  vernichtet 
aus  demfelben  Grunde  rückfichtslos  die  Grundfefte  der  Kultur,  die- 
Rechtsordnung.  Und  wenn  das  vergewaltigte  Volk  feine  Sprache,  fein 
(Hefen,  feine  kulturellen  Schöpfungen  verteidigt,  dann  wird  das  nicht 
Patriotismus,  fondern  -  aufrührerifcher  Separatismus  genannt! 
All  dies  wifien  wir  alle,  fo  wie  wir  auch  wiffen.  daß  das  Ver- 
langen nach  Brot  und  Macht  ein  elementarer  Trieb  iii;  daß  die  Expan- 
fionsforderung  bis  auf  weiteres  erplofiv  ift  und  keine  Friedensbewegung 
der  Welt  diefe  fchließlichen  Erplofionen  verhindern  kann;  daß  das  Ver- 
brechen der  Stärkeren  gegen  das  Recht  der  Schwächeren  bis  auf  wei- 
teres eine  Tatfache  bleibt;  daß  der  Krieg  das  äußerf'te  Mittel  ifi.  tiefe  In- 
tereffengegenftände  zu  entfcheiden.  Innerhalb  eines  Volkes  muß  das 
Gefühl  des  Niedergangs  durch  gehemmte  Kraftentwicklung  bis  auf 
weiteres  den  Krieg  zur  Folge  haben  -  fo  wie  die  Krankheit  ihre  Krife 
hat  -  der  die  Lebenshemmung  bis  auf  weiteres  entfernt. 
Das  läßt  fich  durch  keine  Predigten  über  den  Frieden  auf  Erden 
hindern,  und  das  weiß  der  Friedensfreund  ebenfogut  wie  der  Kriegs- 
patriot. 

Aber  während  beide  wiffen.  daß  die  Kriege  heute  -  unter  den 
gegebenen  Verhältniffen  -  naturnotwendig  find,  meint  der  erftere.  daß 
diefe  gegebenen  Verhältniffe  fich  umwandeln  können, 
während  der  Kriegspatriot  fie  für  unveränderlich  hält. 
II. 

Noch  ift  des  einen  Volkes  Wohlfahrt  des  anderen  Niedergang;  des 
einen  Fortfehritt  des  anderen  Riickfchritt.  Die  Furcht  des  einen  Volkes, 
feiner  Lebensbedingungen  durch  das  andere  beraubt  zu  werden,  ift  heute 
nicht  unbegründet. 

Und  auf  diefe  Tatfachen  ftützen  die  Kriegspatrioten  ihre  Forderung 
immer  größerer  Opfer  für  die  Verteidigung  und  damit  --  nach  ihrer 
Anficht  -  auch  für  die  Kultur.  Denn  man  fichert  ja  fo  die  volkstüm- 
liche Eigenart,  ihre  Bewegungsfreiheit,  ihre  materielle  und  geiftige  Kraft- 
entwicklungi  Will  man  die  Reäftsficherheit.  die  Sprache,  die  Kultur. 
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die  die  Väter  gefrhaffem  bewahren-  dann  gibt  es  für  ein  Volk  keinen 

anderen  Weg  als  den  der  Rüf'tungen. 

Auf  der  einen  Seite  hat  man  fo  die  kriegspatriotifihe  Lofung: 

„Alles  für  das  Vaterland'ß  auf  der  anderen  Seite  die  ver- 

teidigungsnihiliftifäfe:  „F  o  rt  mit  d  e  m  V  a  t  e  rl  a  n  d". 

Die  Lofung  des  Kulturpatrioten:  „Mit  dem  Vaterland  für  die 

Menfchheitl"  fagt  keinem  von  ihnen  zu.  Sie  feht  die  Maffe  noch  nicht 

mit  fuggeftiver  Macht  in  Bewegung.  Und  doch  i|  dies  der  inhaltsreichfte 

Gedanke! 

So  unbedenklich  wir  unfer  Leben  gegen  rohe  Gewalt  vertei- 
digen und  uns  nicht  als  Mörder  betrachtenf  auch  wenn  wir  unfer  Leben 
auf  Kofien  des  Gewalttäters  rettenf  fo  gewiß  muß  das  Vaterland  gegen 
Gewalt  verteidigt  werden.  Ein  Volk  wie  ein  Individuum  hat  nicht  nur 
das  Neihh  fondern  die  Pflicht  der  Selbftverteidigung.  Ein  jedes  ift  ein 
Wert  für  das  Ganze.  Nur  wer  mit  Chriftus  und  Tolftoj  das  Recht  der 
Selbfiverteidigung  beftreitet-  kann  vernünftigerweife  auch  dem  Volk 
das  Recht  beftreiteu-  das  die  Grundbedingung  des  Dafeins  if'i-  das  Recht 
der  Selbfterhaltung.  Nur  wer  den  Wert  des  I  ndividuums  nicht  aner- 
kenntx  kann  den  Wert  einer  in  fich  abgefchloffenen  Volksperfönlichkeit 
leugnen. 

Es  ifi  eine  Abfiraktion  ohne  alle  Herzenswärme,  zu  behaupten-  daß 
man  fein  Volk  an  ftatt  feiner  Familie  liebt  und  die  Menfchheit  an  - 
fiatt  feines  Volkes!  Dadurch,  daß  man  in  einem  engeren  Kreife  liebt- 
weitet  fich  das  Herz  dazu-  einen  größeren  zu  umfpannen. 
Hier  ifi  -  für  die  vollmenfchliche  Perfönlichkeit  -  kein  Gegenfaß. 
Wer  feiner  Mutter  Haupt  nicht  fchüßh  wenn  ein  roher  Schlag  fich  da- 
gegen richteh  den  nennen  wir  nicht  einen  Menfchenfreund  fondern  einen 
jämmerlichen  Tropff  und  wenn  er  es  auch  mit  den  höchfien  Motiven  be- 
gründen daß  er  mit  verfchränkten  Armen  fiehen  bleibt. 
Aber  derfelbe  Mann,  der  den  gegen  feine  Mutter  erhobenen  Arm 
niederfchlägt-  kann  den  Anfpruch  der  Mutter-f  daß  er  nach  ihrem7  nicht 
nach  feinem  Gewiffen  handlef  zurückweifen!  Und  in  gleicher  Weife  kann 
der  Mitbürger  fehr  wohl  die  Pflicht  erfüllen-  fein  Land  gegen  Ver- 
leßungen  feines  Rechtesf  feiner  Ehre  zu  verteidigen  und  doch  die  chau- 
viniftifchen  Forderungen  zurückweifen-  mit  denen  man  fein  Gewifien  als 
Weltbürger  vergewaltigen  will,  zum  Beifpiel  wenn  das  eigene  Land  das 
internationale  Recht  verleßt-  fich  gegen  das  internationale  Kulturideal 
verfündigt  hat! 
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III. 

Während  der  Kriegspatriot  vom  ..Kampf  ums  Dafein".  von  dem 
Gefeß  der  Auswahl,  von  dem  notwendigen  Untergang  des  Schwachen 
fpricht.  antwortet  ihm  der  Kulturpatriot,  indem  er  mit  Krapotkin  auf 
das  Gefes  der  „gegenfeitigen  Hilfe"  hinweift.  das  Gefelz.  das  fich  fchon 
in  der  Pflanzenwelt,  im  Tierleben,  in  dem  Gemeinwefen  der  Wilden 
offenbart))  ; 

Wirklicher  Kulturfortfchritt  findet  fiatt.  wenn  -  auf  irgend  einem 
befkimmten  Punkt  -  die  beiden  Grundgefeße  des  Lebens  einen  gemein- 
famen  Ausdruck  erhalten,  zuerft  in  Gefühlen  und  Gedanken,  dann  in  Sitte 
und  Gefeß.  Ein  folcher  gemeinfamer  Ausdruck  ift  gerade  die  Lofuug 
des  Kulturpatrioten:  Mit  dem  Vaterland  für  die  Menfchheit, 
Es  ift  kein  Fortfehritt,  die  Welt  anf'tatt  des  Vaterlandes  und 
alle  anderen  an  ftatt  ich  zu  fagenl  Denn  ich  bin  ein  Wert  für  alle 
anderen;  mein  Vaterland  ift  ein  Wert  für  das  Ganze;  keiner  wird  reicher, 
aber  alle  werden  ärmer  durch  die  Selbftaufgabe  des  Individuums  oder 
der  Volksindividualitätl  Aber  noch  weniger  ift  es  ein  Fortfehritt,  die 
Intereffen  feines  Landes  geg  en  die  der  übrigen  Welt  zu  fiellen  und 
feine  privaten  Intereffen  g  e  g  en  die  der  Gefellfchaft.  fo  wie  es  der  pa- 
triotifche  Egoift  und  der  private  Egoift  tut. 
Fortfrhritt  ifi  es.  den  Vereinigungspunkt  zwifchen  der  eigenen  und 
der  anderer  Völker,  der  eigenen  und  der  anderen  Individuen  Wohlfahrt 
zu  finden.  Während  der  Kriegspatriot  mit  den  kriegerifthen  Er- 
innerungen prahlt,  fich  in  alle  empfindlichen  Punkte  zwifchen  den  Völkern 
verbohrt,  zu  jeder  Streitflamme,  jedem  Rafienhaß  Zündftoff  herbeiträgt. 

1)  Freilich  hat  zuweilen  das  höchftftehende  Volk  gefiegt.  Aber  wir 
wiffen  andererfeits.  wie  die  natürliche  Auswahl  zum  Beifpiel  in  Spanien 
gewirkt  hat.  wo  die  Höchftbegabten  und  felbftändig  Denkenden  die  Opfer 
der  Inquifition  wurden;  in  Rußland,  wo  feit  Nikolaus  I.  die  Befien 
in  Gefängniffen  und  am  Galgen  ftarben  oder  nach  Sibirien  verfchickt 
wurden!  Wir  wiffen.  wie  das  römifche  Imperium  durch  unaufhörliäfe 
Kriege  feine  befte  Bevölkerung  ausfkerben  ließ.  Wir  wiffen.  daß  die 
Wirkung  der  Wehrpfliäyt  ftets  die  ift.  daß  der  Krieg  die  Starken  dahin- 
rafft und  die  Schwachen  als  Väter  der  neuen  Generation  zurückläßt, 
Oder  man  fehe  fich  die  ..natürliche  Auswahl"  an.  wie  fie  fich  durch  den 
dreißigjährigen  Krieg  vollzog!  Daß  man  eine  proteftantifche  Orthodorie 
'leben  der  katholifchen  bekam,  viele  kleine  Päpfte  an  Stelle  des  Einzigen, 
kann  für  den  Kulturverlauf  nicht  den  Rückgang  ganz  Deutfchlands. 
während  eines  J  ahrhunderts  aufwiegen. 
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Salz  in  jede  Wunde  fireut.  die  die  Völker  einander  gefchlagen  -  und 
all  dies  ..nationale  Gerinnung"  nennt  -  geht  der  Kulturpatriot  den 
ganz  entgegengefeßteu  Weg.  Und  das  ift  der  Weg.  auf  dem  ich  alle 
Frauen  aller  Länder  fehen  möchte! 

Aber  wir  wifien.  daß  es  nicht  in  erfter  Linie  die  Frauen  waren, 
die  den  Zuftand  internationaler  Anarchie  erkannt  haben,  unter  dem  alle 
Völker  leiden.  Wir  wiffeu.  daß  es  der  Sozialismus  war.  der  diefen 
Zufkand  am  klarf'ten  nachgewiefen  hat;  daß  man  von  diefer  Seite  das 
fkärkfte  Verdammungsurteil  über  die  von  Erpaufions-  und  Kapitaliften- 
politik  veranlaßten  Kriege  gefällt  hat;  daß  man  hier  am  lebhafteften 
empfindet,  daß  die  Nüftuugsraferei  die  Kulturentwicklung  zurückdrängt. 
Immer  mehr  erwacht  diefe  Überzeugung  des  Sozialismus  von  der 
Mitverantwortlichkeit  nicht  nur  an  der  Zukunft  des  eigenen  Volkes, 
fondern  an  der  der  ganzen  Meufchheit;  ein  internationaler  Kulturidralis- 
mus  bemächtigt  fich  immer  mehr  und  mehr  der  Gemüter.  Immer  klarer 
fieht  man  ein.  daß.  fo  wie  das  Individuum  die  Vorteile  eines  legalen 
Staates  nur  unter  der  Bedingung  genießt,  fich  gewiffe  Einfchränkungen 
feines  Triebes  nach  Machtausübung  und  Machterweiterung  auf  Kofieu 
anderer  aufzuerlegeu.  fo  auch  der  internationale  Zuftand  deufelben  Weg 
von  feiner  jetzigen  anarchifchen  Wildheit  zu  internationaler  Kultur  zurück- 
legen muß. 

Eine  große  Autorität  auf  diefem  Gebiete  hat  dargelegt,  daß  die 
moralifche  Befchaffenheit  durch  die  Zivilifation  nicht  erheblich 
verbeffert  worden  ift;  daß  im  Gegenteil  der  Wilde  f  eine  Sittenlehre 
genauer  befolgt  und  daß  der  wefentliche  Unterfchied  darin  liegt,  daß  die 
Kultur  der  Ethik  einen  größeren  Spielraumund  einen  anderen  In- 
halt gibt.  Sie  umfaßt  immer  mehr  Menfchen;  der  Fremdliug  wird 
nicht  mehr  als  rechtlos  angefehen.  und  fo  weiter. 
Aber  der  eben  erwähnte  Forfcher  betont,  wie  unvollftändig  diefe 
Ethik  noch  immer  ift;  wie  die  Europäer  die  Wilden  -  und  diefe  fie  - 
als  Ungeheuer  betrachten,  die  man  ungeftraft  vernichten  kann;  er  zeigt, 
daß  der  Krieg  ein  Uberbleibfel  diefer  moralifchen  Begrenzung  ift.  aber 
ein  Uberbleibfel.  das  mit  Notwendigkeit  verfchwinden  muß)) 

1)4  Profeffor  E.  Weftermarck,  Bezeichnet-cd  ift  auch,  was  Kurt 
Breyfig  mitteilt  (man  fehe  ..Die  Völker  ewiger  Urzeit"):  daß  bei  einem 
Karaibenfkamm  u  u  f  e  r  dasfelbe  Wort  ift  wie  gut.  und  anderer  das- 
felbe  Wort  wie  fchlechtl  - 
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Und  für  jeden  evolutionifkifch  Denkenden  ifk  es  fei bftverfiänd lieh, 
daß.  je  mehr  Vernunft.  Zufammenhang.  Zweckmäßigkeit  in  die  materielle 
wie  in  die  geiftige  Kulturarbeit  kommen,  defio  einheitlicher  die  Menfch- 
heit  handeln  wird;  je  größere  Gedanken,  je  reichere  Ideenverbindungen, 
je  reinere  Empfindungen,  je  flärkere  Gefühle  unfer  Menfchengefajleäjt 
erreicht,  defko  gewiffer  wird  der  Kulturidealismus  fich  darauf  riäften. 
einen  Zufammengehörigkeitszufiand  zwifchen  den  Völkern  zu  fchaffen. 
durch  den  Eroberungs-  und  Erpanfionspolitik  überflüffig  werden  wird. 
Denn  die  internationale  Nechtsgefellfchaft  wird  die 
Bewegungsfreiheit  aller  Völker  fichern.  aber  fordern,  daß  ein  jedes  von 
ihnen  auf  die  Souveränität  verzichtet,  die  jest  das  Recht  zum  Volks- 
mord -  Krieg  -  als  Mittel  zu  involvieren  fcheint.  fich  fein  Recht  auf 
Kofkeu  anderer  Völker  zu  nehmen! 
Nur  für  die  Lebensanfchauung.  der  zufolge  der  ..Gott  der  Heer- 
fcharen"  über  Sieg  und  Niederlage  entfeheidet  und  die  Kriege  als  Straf- 
gericht fendet;  die  Lebensanfchauung.  die  im  Staate  den  Verwalter  von 
Gottes  Natfchlüffen  mit  dem  Volke  fieht.  ift  es  undenkbar,  daß  die  Ent- 
wicklung fich  in  der  erwähnten  Richtung  bewegen  muß. 
Und  warum  follte  Gott  auf  die  Mittel  verzichten,  die  er  bisher  für 
die  Verwirklichung  feiner  Abfichten  gut  befunden?  Warum  follte  er  in 
Zukunft  mehr  Riickficht  als  bisher  auf  die  Lehren  feines  Sohnes  nehmen, 
diefe  Lehren,  die  man  noch  immer  in  der  Kirche  auslegt,  während  man 
außerhalb  derfelben  die  ..wohlgemeinte  Verkündigung"  des  Friedens 
auf  Erden  verhöhnt,  diefes  Friedens,  der  ja  nie  kommen  kann  -  da  er 
Gottes  Weltregierung  widerftreitet?! 

Wahrlich:  wenn  lefus  vor  den  Gott  der  Kriegsgeiftlichen  gefreut 
würde,  dann  hätte  er  mehr  Urfache  als  auf  dem  Kreuze  zu  feiner  Klage: 
..Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  haft  du  mich  verlaffen?"  Nie  lefe  ia) 
die  Schilderungen  eines  Schlachtfelder),  ohne  mit  der  Kraft  der  Hallu- 
zination lefus  über  dasfelbe  wandern  zu  fehen.  lefus  mit  dem  Aus- 
drucke, den  Lionardos  tiefe  Intuition  ihm  gegeben,  einem  Ausdruck  unfäg- 
licher  Einfamkeit.  unfäglicher  Trauer,  unfäglicher  Schamdarüber. 
verraten  zu  fein! 

Die  wenigen  echten  Ehrifken.  die  unfere  Zeit  aufweifk.  meinen  wie 
Tolfkoj:  Wenn  lefu  Lehre  wirklich  verkündet  würde,  wenn  diefe  Liebes- 
lehre endlich  Macht  über  die  Herzen  der  Menfchen  bekäme,  dann  wäre 
auch  der  gute  Wille  da.  durch  den  wir  den  Frieden  auf  Erden  erreichen 
würden. 
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la)  teile  diefen  Glauben  nicht.  Denn  nicht  nur  die  Härte  der 
Menfchen  ift  die  Urfaäje.  daß  man  lahrtaufende  hindurch  des  Ehrijien- 
turns  Verheißungen  des  Friedens  als  Fruäjt  der  Liebe  predigen  konnte, 
ohne  daß  doch  der  Frieden  gekommen  ift.  Die  Urfaihe  ift.  daß  das 
Ehrifientum  die  große  Triebkraft  in  allen  und  in  allem  nicht  begreift: 
den  eigenen  Lebenswillen. 

Ich  kann  mich  nicht  auf  Iefu  Gebot  -  feinen  Nächften  wie  fich 
felbft  zu  lieben  -  als  fittliche  Norm  für  die  Einzelnen,  gefchweige  denn 
für  die  Staaten  berufen.  Denn  ich  glaube,  daß  jeder  -  der  Einzelne 
wie  der  Staat  -  immer  fich  felbft  am  ineiften  liebt  und  lieben  m  uß. 
wenn  er  das  erfie  Gefeß  des  Lebens  erfüllen  foll.  das  Gefeß  der  Selbft- 
erhaltung.  Aber  wenn  fo  lefus  nur  einen  Teil  der  Wahrheit  inne 
hatte,  wenn  man  ihm  nicht  und  edin  gte  Nachfolge  leifien  kann  - 
eine  Erkenntnis,  durch  die  man  aufhört,  ein  Ehrift  zu  fein  -  fo  ift  f  ein 
Teil  der  Wahrheit  noch  immer  wefentlich.  noch  immer  eine  Wahrheit, 
die  die  Vernunft  ebenfowohl  wie  das  Gefühl  begreift!  Und  der  inner-fie 
Kern  des  Kulturverlaufs  ift  das  Suchen  und  das  allmähliche  Finden 
einer  Gleichgewichtslage  zwifchen  den  beiden  Lebensprinzipien, 
der  Selbfterhaltung  und  dem  Opferwillen.  Weder  Egoismus  noch  Altruis- 
mus follen  fiegenz  fondern  was  man  mit  einem  glücklich  gefundenen 
englifchen  Wort  ..M  u  t  u  a  I  i  s  m"  genannt  hat.  Gegenfeitig- 
keit.  Gegenfeitigkeit  der  Intereffen.  der  Aufgaben,  der  Pflichten,  der 
Vorteile.  Nicht  ich  oder  mein  Volk  foll  für  die  anderen  geopfert  werden, 
nicht  fie  für  mich:  Nein,  alle  follen  wir  durcheinander  be- 
ft  e  h  e  n. 

Diefes  Einheitsgefühl  ift  das  Gegenteil  der  Selbfiaufgabe.  Für 
die  neue  Lebensanfihauung  ift  die  Pflege  meiner  felbfi.  die  Kultur  meiner 
felbjtdie  Grundbedingung  dafür,  daß  ich  den  übrigen  etwas  zu  geben 
habe!  Ohne  di'  ef  en  Egoismus  des  Einzelnen  oder  d  i  e  f  en  Nationa- 
lismus des  Volkes  ijt  fowohl  Altruismus  wie  Kosmopolitismus  nur 
ein  leeres  Wort!  Ich  babe  dem  Ganzen  nichts  zu  geben,  wenn  ich 
nicht  mein  Eigenes  liebe,  pflege,  mehre  --  fo  wie  es  alle  anderen  leben- 
den Wefen  in  diefem  Dafein  tun  und  fich  dabei  jedes  in  feiner  Art  ver- 
vollkommnen und  das  Ganze  um  diefe  ihre  Eigenart  bereichern.  Alle 
leben  wir  in  einem  Dafein.  wo  jeder  fich  felbfi  der  Nächfie  ift  und  wird 
und  fein  foll. 

Alfo  nicht  Selbftaufgabe.  nur  Selbftbegrenzung  foll  an 

Stelle  des  uneingefchränkten  Egoismus  treten;  nicht  Selbftfucht.  nur 
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Se  Ibfivervollkommnung  an  Stelle  des  uneingefhränkten 
Altruismus  zwifchen  Völkern  wie  zwifchen  Individuen.  Wir  leben  jeßt 
im  Zufiand  der  internationalen  Wildheit,  in  dem  die  Völker  noch 
nicht  eingefehen  haben,  was  die  Einzelnen  innerhalb  des  Volkes  erkennen: 
daß  man  fich  felbft  um  fo  näher  ift.  je  näher  man  anderen  fieht.  je  mehr 
unfer  ifoliertes  Handeln  zu  gemeinfamem  Handeln  übergeht.  Der  jeßt 
verfiorbene  fhwedifche  Denker  Gultaf  Björklund  hat  wiffenfchaftlich 
bewiefen.  daß  ein  ..Verwahfen  der  Nationen"  als*  ein  noch  unbewußter 
Prozeß  fiattfindet.  ein  Prozeß,  der  jedoh  dadurch  befchleunigt  werden 
kann,  daß  immer  mehr  Menfhen  zielbewußt  für  diefen  Zuftand 
wirkenk) 

Solange  die  Staat  e  n  noch  nicht  verftehen.  was  die  fozial  wir- 
kenden Individuen  einfehen:  daß  der  reine  Eigennuß.  die  rechtsverleßende 
Gewalt  fchlecht  e  Mittel  für  das  berechtigte  Zi  el  -  ein  reiches 
und  gefichertes  Dafein  -  find,  folauge  fie  nicht  einfehen.  daß  der  Kriegs- 
und Riiftungszuftand  das  Unvernünftige,  das  Unzwea- 
in  ä  ß  i  g  e  ift.  fo  lange  bedeutet  nach  der  Definition  eines  hervorragen- 
den Friedensfreundes  Politik  nur: 

1.  Aller  Staaten  ängftliches  Ausfpionieren  der  Tätigkeit  und 
Entwicklung  der  anderen. 

2.  ein  eifriges  Erwägen,  wann  der  Vorteil  des  einen  Staates  er- 
heifcht.  daß  der  andere  Staat  lahmgelegt  werde. 

3.  das  Abwarten  oder  das  Hervorrufen  eines  gewiffen  Spannungs- 
punktes und  fchließlich 

4.  Kriegserklärung  -  oder  noch  lieber  -  den  anderen  Staat  zur 
Kriegserklärung  treiben,  wenn  diefer  andere  nicht  auf  andere  Weife 
lahmgelegt  werden  kann. 

Diefe  Politik  führt  dann  zur  Theorie,  daß  der  Krieg  ausgezeichnete 
1)  Schon  im  Jahre  1795  bezeichnete  ja  Kant  als  das  leßte  Ziel 
des  Völkerrechtes;  einen  föderativen  Rechtszuftand 
zwifchen  den  Staaten  zu  fhaffen.  um  fo  den  Frieden  zu  er- 
reichen. Er  nennt  es  die  größte  Verfündigung  der  Menfchheit.  lieber 
die  Barbarei  des  Krieges  aufrecht  zu  erhalten,  als  eine  fiaatlihe  Rechts- 
ordnung zu  fchaffen.  die  nicht  ein  Aufgeben  der  Staaten  ineinander  be- 
deuten foll.  fondern  die  im  Gegenteil  eine  Föderation  von  freien  Staaten 
ifk.  ein  Friedensverband,  innerhalb  deffen  jeder  Staat  fich  freiwillig  dem 
von  allen  gemeinfam  konfiituierten  Zwange  unterwirft. 
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Wirkungen  auf  Moral  und  Kultur  hervorrufe,  die  Verweichlichung 
hindere,  die  Übervölkerung  reguliere  und  dergleichen  mehr. 
Durch  folche  Mittel  glauben  die  Führenden  im  Volk  ihre  Aufgabe 
zu  erfüllen,  dem  ..eigenen  Volk"  feinen  ..Platz  an  der  Sonne"  zu  fchaffen 
und  es  ihm  zu  ermöglichen.  ..bei  jeder  Entfcheidung  ein  Wort  drein- 
zureden".!) 

Beides  find  ja  berechtigte  Wünfche.  Aber  der  große  Irrtum  ift. 
daß  die  Finanzleute,  die  Militärs,  die  Kriegsgeiftlichen  und  Diplomaten 
aller  Länder  am  ficherfien  den  Weg  zu  dem  Plan  in  der  Sonne  zeigen; 
daß  fie  der  Stimme  der  Völker  am  beften  Gehör  verfchaffen  -  durch 
das  Donnern  der  Kanonen! 

Gerade  der  klarfehende  Egoismus  wird  fchließlich  zu  der 
Erkenntnis  führen:  daß  das  zulest  genannte  Mittel,  diefe  Ziele  zu  för- 
dern, unvernünftig  ift.  weil  es  unficher  und  kraftvergeudend 
ift.  Gerade  der  klarfehende  Egoismus  wird  andere  Auswege  finden, 
fichere  und  krafterfparende  Auswege,  die  man  jedoch 
nicht  fin  d  et.  folange  man  am  liebften  zu  dem  kriegerifchen  Ausweg 
greift. 
17. 

Und  immer  mehr  erwachen  die  Völker  zu  diefer  Einficht,  während 
fich  zugleich  eine  neue  Art  von  Vaterlandsgefühl  entwickelt,  ein  Gefühl, 
für  das  zwei  deutfche  Soziologen  unabhängig  voneinander  denfelben 
Namen  gefunden  haben:  Kulturpatriotismus.') 
Daß  diefe  Art  Patriotismus  zunehmen  muß.  ift  eine  unabweisbare 
Notwendigkeit,  eine  unbedingte  Folge  der  unbewußten  und  bewußten 
Einflüffe.  denen  die  Menfchheit  durch  den  Kulturverlauf  felbft 
unterworfen  ift.  wo  jeder  wirkliche  Fortfehritt  ein  Fortfehritt  zu  mehr 
Vernunft,  mehr  Zweckmäßigkeit,  mehr  Zufammenhang  ift.  zu  einer  voll- 
kommeneren Organifation.  das  heißt,  zu  mehr  Einheit  und  zugleich 
zu  mehr  Befonderheit. 

Die  mächtige  Zeitbewegung,  die  zielbewußt  für  die  Einheit  wirkt, 
ift  die  Organifation  der  Arbeiter,  die  in  fünf  J  ahrzehnten  mehr  dafür 
getan  hat.  das  Bewußtfein  der  Intereffengemeinfchaft.  der  Solidarität 
der  Völker  zu  wecken  als  die  Verkündigung  des  Ehrifientums  in  neun- 
zehn J  ahrhunderten! 

1)  Man  fehe  eine  Rede  von  Kaifer  Wilhelm  II. 

2)  Werner  Sombart  und  Robert  Michel, 
58 


Ellen  Key:  Friedensbewegung  und  Kultur 


Auf  diefem  Wege  wird  der  Kulturpatriotismus  den  Kriegspatrio- 
tismus ablöfen.  Und  es  ift  ein  großer  Kraftverluftf  wenn  die  Jugend 
jeßt  durch  Verweigerung  der  Wehrpflicht  und  durch  antimilitärifche 
Agitation  hofftf  fchon  jetzt  die  Kriege  unmöglich  machen  zu  könnenz  ein 
Kraftverluft  wie  der-  wenn  ein  Landmann  feinen  Apfelbaum  zu  zwingen 
verfuehte.  fchon  im  März  Früchte  zu  tragen.  Die  Früchte  des  Friedens 
können  wir  erfi  vom  Baum  der  Erkenntnis  pflücken.  Und  der  hat  noch 
die  graue  Farbe  der  Theorie;  die  Wahrheiten  des  internationalen  Rechts- 
zufiandes  find  noch  nicht  G  ef  ü  hl  und  infolgedeffen  nicht  Triebkraft  für 
das  Handeln  geworden. 

Daß  die  „Unabhängigkeit"  des  Individuums  von  anderen 
Gefellfchaftsmitgliedern  es  unfehlbar  in  jämmerlichfte  Abhängigkeit 
[kürzen  würde-  das  wiffen  wir  nicht  nur-  nein,  wir  handeln  alle  danach, 
und  in  vielen  Fällen  rein  inf'tinktiv.  ohne  alle  Überlegung.  Denn  unfere 
tägliche  Erfahrung  fagt  uns,,  daß  unfere  eigene  Bewegungsfreiheit  auf 
der  gegenfeitigen  Hilfe  aller  beruht!  Aber  nur  die  Sozialiften  fehen 
ein-  daß  dieunvollfiändige  Durchführung  diefer  Wahrheit  inner- 
halb der  Politik  der  einzeln  en  Gemeinwefen  und  ihre  vollkommene 
Außerachtlaffunginder  internationalen  Politik  die  Urfache 
des  Klaffenkampfes  innerhalb  der  Völker  und  der  Kriege  zwifchen  den- 
felben  ift. 

Nur  die  Sozialifien  fehen  ein.  daß  wir  eine  f  oziale  Politik  an 
Stelle  der  Intereffenpolitik  erhalten  müffen;  Friede  ift  nur  in 
und  zwifchen  den  umgeftalteten  Gemeinwefen  möglich,  in  denen  der  Kon- 
kurrenzkampf aufgehört  und  die  I  ntereffengemeinfchaft  in  allen  nationalen 
wie  allen  internationalen  Einrichtungen  ihren  Ausdruck  gefunden  hat. 
Aber  obgleich  ich  als  Sozialifiin  nur  im  Zufammenhang  mit  einer 
Umgefialtung  der  Gefellfchaft  in  der  Richtung,  in  die  der  Sozialismus 
führtf  an  die  Möglichkeit  des  Friedens  glaube,  fo  bin  ich  doch  nicht 
blind  gegen  alle  die  f  ekun  d  ären  Einflüffe-  durch  die  die  Friedens- 
fache gefördert  wird. 

Zu  diefen  fekundären  Einflüffen  rechne  ich  vor  allem  die  F  r  i  e  d  e  n  s- 
ar  beit-  nicht  wegen  ihres  bisherigen  Einfluffes.  fondern  wegen  ihrer 
Zi  e  I  b  e  w  u  ß  t  h  e  i  t.  Die  Friedensfreunde  felbft  wiffen  fehr  wohl, 
daß  Traktate  und  Schiedsgerichtshöfe  unter  den  je  h  i  g  e  n  Verhältniffen 
den  Frieden  nicht  fichern  können.  Sie  befürworten  -  wenn  fie  denken  - 
keine  Abrüftungen  und  keine  Wehrpflichtverweigerung!  Die  Bedeutung 
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der  Friedensarbeit  befieht  darinj  beharrlich  auf  den  Wahnwiß  des  jeßigen 
Zuftands  hinzuweifen. 

Aber  mehr  als  diefe  bewußte  Arbeit  für  neue  internationale  Zu; 
ftände  bedeuten  alle  unbewußten  Einflüffe.  Der  Verkehr  fpinnt  jeden 
Tag  neue  bindende  Fäden  zwifchen  den  Völkern;  jeden  Tag  vollziehen 
fich  internationale  Zufammenfehlüffe  zu  ökonomifchenj  wiffenfchaftlichenj 
künftlerifchen  Zwecken.  Ausftellungenj  Gaftfpiele-  machen  die  Arbeiten- 
den der  verfchiedenen  Völker  auf  allen  Gebieten  immer  mehr  zu  Mit- 
arbeitern; Kongreffe  werden  abgehalten]  und  Vereine  entfiehen  in  der 
mehr  oder  weniger  bewußten  Abfichtj  zum  Bellen  des  Ganzen  zufammen- 
zuwirkenk)  Und  jeden  Tag  werden  zwifchen  Angehörigen  verfäfiedener 
Nationen  Ehen  gefchloffenz  Ehenj  durch  die  fich  die  fcharfen  Gegenfäße 
zwifchen  den  Völkern  immer  mehr  verwifäfen  und  das  internationale 
Verfländnis  in  tiefgehender  Weife  gefördert  wird] 
Und  fehließlich  fieigt  mit  jedem  Tag  bei  allen  Völkern  die  Anzahl 
derer-t  die  durch  eine  neue  Lebensanfehauung  alle  Lebensformenf  alle 
Wefenj  alle  Menfchenj  alle  Völker  als  „Weltkörper"  fehenz  als  Teile 
einer  großen  Einheit.  Und  durch  diefe  Lebensanfehauung  wird  die  ganze 
Gefühlsweife  umgewandelt. 

Unfere  organifche  Zufammengehörigkeit  ift  nicht  mehr  eine  Redens- 
art- fondern  eine  Empfindung.  Aber  damit  empfinden  wir  auch  den 
Wahnwißj  der  darin  liegtj  daß  die  Einzelnen  und  die  Völker  einander 
zugrunde  richtenj  wo  fie  doch  alle  Kraft  darauf  konzentrieren  folltenj  die 
Menfehheit  aufzubauen;  daß  fie  um  die  Erde  kämpfenj  wo  fie  doch  zu- 
fammenwirken  folltent  fie  mit  der  Maajt  der  Vernunft  zu  befißen;  daß 
fie  fich  abfperren,  wenn  fie  die  Fülle  der  Mitfreude  und  des  Mitleids 
in  einem  Dafein  genießen  könntenj  wo  wir  den  Plaß  unferer  kleinen 
Erde  unter  den  Sternen  gefunden  haben  und  wo  wir  uns  aus  unferer 
größten  Sehnfucht  zur  Gemeinfchaft  mit  dem  Univerfum  auffchwingen 
können. 

Diefes  neue  Weltgefühl  wie  auch  die  internationale  Aneignung  der 
Wiffenfihafh  der  Literatur]  der  Kunftj  der  Mufikj  bildet  fchon  ein  neues 

1)  Von  einem  Berlinerj  Ludwig  Uhlmannj  ift  zum  Beifpiel  kürzlich 
der  Vorfchlag  eines  internationalen  Zufammenfehluffes  der  Hand- 
lungsreifenden  ausgegangen-  ein  Vorfchlagt  der  in  mehreren 
Ländern  Anfchluß  gefunden  hatz  und  in  England  ift  kürzlich  ein  großer 
Kongreß  in  diefer  Sache  abgehalten  wor-dent  deren  Bedeutung  außer- 
ordentlich ift. 
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Volk  unter  den  Völkern,  ein  Volk,  innerhalb  deffen  -  wie  zu  der  lebens- 
kräftigen Zeit  des  Ehriftentums  -  keiner  nach  Jude  oder  Grieche  fragt, 
nach  Sklave  oder  Freietn.  fondern  wo  alle  eins  find  in  einem  neuen 
großen  wunderbaren  Glücksgefiihl.  dem  Glück  der  Seelen,  jede  für  fich 
zu  wachfen  und  alle  durch  einander! 

Diefes  Einheitsgefühl  wandelt  die  ethifäjen  Begriffe  um.  fchafft 
neue  Ziele,  neue  Ideale,  bringt  neue  Träume.  Durch  die  neue  An- 
fchauung  des  Erdenlebens  als  unferes  einzigen  gewiffen  Lebens  wird 
die  Vergewaltigung  des  Krieges  gegen  das  Leben  immer  vernunft- 
widriger, immer  abfcheuerregender. 

Die  Konfervativen.  die  fich  Idealiften  nennen,  weil  fie  den  Men- 
fchen  mit  größter  Gewißheit  eine  andere  Welt,  ein  ewiges  Leben.  Zü- 
richern, ertragen  nämlich  mit  unerfchütterl icher  Ruhe  die  unzähligen 
Leiden  der  Erde,  ja  erklären,  daß  -  infolge  der  Sündhaftigkeit  der 
Menfihheit  -  diefe  Leiden,  namentliäj  die  des  Krieges,  ftets  fortdauern 
werden;  erfk  in  einer  anderen  Welt  könne  man  auf  beffere  Zuftände 
hoffen. 

Diefe  ..Idealifien"  find  viel  gefährliäjer  als  die  Verteidigungs- 
nihilifken.  denn  fie  find  Kulturnihiliften.  Sie  bezweifeln  eine 
Entwicklung,  durch  die  die  Vernunft  über  die  Unvernunft,  das  Zufam- 
menwirken  über  die  Zufammenhanglofigkeit  hegen  wird.  Ia.  fie  ver- 
höhnen den  Glauben  an  diefe  Entwicklung  als  ..radikalen  Optimismus" 
und  fehen  in  dem  Seienden  den  Ausdruck  von  Gottes  Abfichten  mit 
der  Menfchheit. 

Und  dies,  obgleich  die  Unvernunft  mit  jedem  Tage  founenklarer 

wird!  Was  ift  fo  unvernünftig  als  der  Krieg  im  Zufammenhang  mit 

der  ganzen  fozialen  Arbeit  unferer  Zeit  gefehen.  das  Leben  zu  bewahren. 

es  zu  heben,  um  fo  das  Menfchenmaterial  zu  verbeffern?  Was  ein 

ganzes  Meufchenalter  in  diefer  Hinficht  gewonnen,  können  einige  Wochen 

Krieg  vernichten! 

Was  ift  unvernünftiger,  als  daß  Erfindungen,  die  der  Menfchheit 
durch  erleichterte  Arbeitsbedingungen  und  neue  Kulturmittel  ein  menfchen- 
würdigeres  Dafein  bereiten  könnten,  in  den  Dienft  der  Zerftörung  ge- 
hellt werden?  Sprengfkoffe.  Kraftübertragung  ohne  Draht.  Luftfchiffe 
und  anderes  mehr  erfüllen  jetzt  die  Erde  und  das  Innere  der  Erde,  die 
Luft  und  das  Waffer  mit  Zerftörungswerkzeugen.  die  die  Kulturfchäße  von 
Jahrhunderten,  die  Werke  der  fchaffenden  Genies  vernichten  werden. 
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während  fie  zugleich  die  lebenskräftigfien  Arbeiter  der  jesigen  Kultur 

auf  allen  Gebieten  in  leblofe  Stümper  verwandeln! 

Was  i|  unvernünftiger,  als  der  wilde  Wettbewerb  um  den  Befiß 

der  Produktionsmittel,  um  die  .Serrfchaft  über  Abfaßgebiete  und  um  all 

die  übrigen  Bedingungen  einer  immer  mehr  ertenfiven  anfiatt  in- 

tenfiven  Verwertung  der  Reichtümer  der  Erde? 

Eine  Organifation  all  der  konkurrierenden  und  zerfplitterten  Kräfte 

zum  Zufammenwirken.  zu  dem.  was  Carnegie  kontinentale  ftatt  nationale 

Produktion  nennt,  würde  das  nicht  gleichzeitig  all  den  Sonder- 

interefien  dienen  und  es  verhindern,  daß  diefe  einander  als  Kriegsurfachen 

feindllih  gegenüberfiehen? 

Was  ift  unvernünftiger,  als  daß  die  Mütter  mit  immer  mehr  Ernfi 
und  Verantn*ortlichkeitsgefühl  die  neue  Generation  zur  Welt  bringen 
und  erziehen,  daß  fie  fie  phyfifch  und  pfychifch  zu  heben  trachten  und  daß 
dann  -  bei  ein  paar  Schlachten  -  die  Söhne,  die  fie  mit  Aufopferung 
ihrer  eigenen  belken  Kraft  ihrem  Volk  und  ihrer  Familie  gegeben  haben, 
niedergemäht  werden  wie  ein  Saatenfeld  vom  Hagelfturm? 
Was  ift  unvernünftiger,  als  daß  Milliarden  mittelbar  und  unmittel- 
bar der  Kulturarbeit  genommen  und  für  eine  Verteidigung  hinaus- 
geworfen werden,  die  doch  nie  ganz  wirkfam  fein,  nie  mit  Sicherheit  vor 
einem  möglichen  Überfall  einer  ftärkeren  Macht  fchüßen  kann? 
Während  der  Kriegspatriot  auf  den  letzten  Einwand  keine  andere 
Antwort  hat  als  noch  immer  mehr  Fefiungen.  immer  mehr  Säfnellfeuer- 
gewehre.  immer  befier  gefüllte  Arfenale.  immer  mehr  Kriegsfchiffe  zu 
verlangen,  antwortet  der  Kulturpatriot: 
Nein!  Aber  man  behebe  die  Anarchie  im  Zufammenleben  der 
Staaten,  und  der  Zündftoff.  der  jeßt  früher  oder  fpäter  die  Erplofion 
eines  Krieges  veranlaßt,  wird  entfernt  werden  -  und  die  Kultur  jedes 
Volkes  -  der  Vergangenheit,  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  -  wird 
wirklich  gefchiißt  werden  können. 

Der  Weg  zur  Vernunft  -  das  heißt  zu  Ordnung.  Zufammenwirken. 
Schönheit  -  im  internationalen  Leben  ifi  der.  daß  die  Führer  der  Maffe 
immer  und  überall  für  die  Denkweife,  die  Maßregeln,  die  Befchlüffe 
wirken,  die  diefer  Malle  die  Suggeftion  des  Kulturpatriotis- 
mus  an  Stelle  des  Kriegspatriotismus  einflößen. 
Und  wer  ifi  unter  den  Führern  der  Malle  bedeutungsvoller  als 
gerade  die  Mutter,  die  Erzieherin? 

Welche  Suggefiion  kann  fich  in  ihrer  Wirkung  je  mit  den  määztigen 
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Eingebungen  der  erfien  Erziehung  vergleichen?  Und  welche  Kultur- 
aufgabe ifi  größer  als  diefe  Macht  inhumanifierender  Richtung 
zu  gebrauchen!? 

Wie  unendlich  fchlecht  haben  die  Frauen  in  diefer  Beziehung  ihre 
Macht  ausgenüßt! 

Als  eine  gute  Zukunftsverheißung  können  wir  es  doch  anfehenj  daß 
eine  Enkelin  von  Viktor  Hugo  -  dem  großen  Dichter  des  „radikalen 
Optimismus",  ihmj  der  alle  unfere  von  den  Konfervativen  verhöhnten 
Träume  zu  Liedern  gemacht  hat  -  die  „Allianz  der  europäifchen  Frauen 
für  den  Frieden  durch  die  Erziehung"  gegründet  hat.  Und  daß  eine 
andere  Frau  eine  folche  Mafienfuggefiion  gegen  den  Krieg  ausübtej  daß 
fie  den  Friedenspreis  errungen  hatj  zu  defien  Stiftung  fie  die  Anregung 
gegeben  hatl) 

Ich  glaube  nicht  mit  Ruskin,  daß  an  dem  Tagej  an  dem  die  Frauen 
die  Kriege  nicht  wollenj  die  Kriege  aufhören  werden.  Dazu  find  ihre 
Urfachen  viel  zu  zufammengefeßt.  Aber  jede  Frau  kann  dazu  beitragen- 
einige Späne  von  dem  Kriegsfcheiterhaufen  fortzutragem  fo  wie  fie  diefem 
auch  Brennfioff  zuführen  kann;  jede  Frau  kann  ein  paar  Steine  zum 
Tempel  des  Friedens  bringen  oder  einen  Stein  herausbrechen.  Jede 
Frau  kann  dazu  beitragenj  Mißtrauen  gegen  die  Friedenshoffnung  zu 
fäen  oder  diefe  Hoffnung  am  Leben  zu  erhalten.  Und  dies  allein  ifi  von 
höchfier  Bedeutung.  Denn  wie  ein  Denker  kürzlich  betont  hatj  find  die 
fogenannten  Illufionenj  die  die  Mitwelt  immer  verhöhntj  fiets  die  vor- 
wärtstreibende Kraft  bei  aller  Reformarbeit  gewefem  und  wir  befäßen 
nichts  von  demj  was  wir  jest  in  unferen  Gefeßen  und  Sitten  an  Gerech- 
tigkeit] Freiheit]  Menfchliajkeit  befißenj  wenn  nicht  die  „Illufionen"z 
die  Träume  als  Wegweifer  vorangegangen  wären. 
Und  wenn  die  Frau  felbft  einmal  Politikerin  wird,  wird  fie  dann 
wohl  -  mit  ihrer  mehr  praktifchen  als  theoretifihen  Veranlagung  - 
den  Staat  weniger  abergläubifch  anfehen  könnenj  als  der  Mann  es 
getan  hat?  Ich  denke  zum  Beifpiel  an  den  Aberglaubenj  daß  der  Staat 
ein  höheres  Wefen  ift,  für  defien  Forderungen  das  Individuum  unbedingt 
alles  opfern  muß,  auch  feine  Vernunft? 

Werden  die  Frauen  dann  wohl  klarer  verfiehenj  daß  der  Staat  nur 
eine  mehr  oder  weniger  geeignete  Form  für  die  gemeinfame  Kraftent- 
wicklung des  Volkes  ifi?  Und  daß  die  Staatsverwaltung  darum  eine 

1)  Prinzeffin  Gabriele  Wiszniewska  und  Baronin  Berta  von  Suttner. 
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folhe  fein  muß.  die  den  Krafteinfatz.  die  Gewiffensprüfung  und  das 
Verantwortlihkeitsgefiihl  aller  Mitbürger  ermögliht  und  niht  wie  jetzt 
das  Volk  zu  Handlungen  treibt,  bei  denen  es  nur  wie  eine  Herde  ohne 
eigene  Wahl  und  Verantwortung  wirkt? 

Werden  die  Frauen  wohl  erkennen,  wie  bedeutungsvoll  es  ift.  jede 
Gelegenheit  -  von  der  Kinderftube  bis  zum  Parlament  -  zu  benußen. 
um  zu  Gefühlen  der  Solidarität,  der  fozialen  Verantwortlihkeit.  des 
Weltbiirgerfinns  zu  erziehen? 

Werden  fie  eine  rege  foziale  Kritik  üben,  die  fih  gegen  alles  kehrt, 
was  im  Zeichen  der  Zerfplitterung  auftatt  im  Zeichen  der  Zufammen- 
arbeit  wirkt?  Werden  fie  dem  leihtfinnigen  geheimen  Spiel  entgegen- 
wirken, wodurch  Regierungen  und  Gefandte.  Preffe  und  Geldmänner 
die  Kriege  hervorrufen,  die  -  nachdem  fie  einmal  erklärt  find  -  alle 
Gehirne  mit  ihrer  Hypnofe  umnebeln,  aber  die  durh  Ernfi  und  Ehr- 
lichkeit hätten  verhindert  werden  können? 
All  dies  kann  erft  die  Erfahrung  lehren. 
Aber  wie  es  auh  mit  dem  politifhen  Klarblick  der  Frau  ftehen 
mag  -  von  einem  bin  ih  überzeugt:  daß  ihre  und  alle  andere  politifhe 
Tätigkeit  ausfhließlih  aus  dem  Gefihtspunkt  beurteilt  werden  muß.  ob 
fie  das  Verwahfen  des  neuen  Organismus,  der  Meufchhcit  fördert, 
jenes  Verwahfen.  das  für  jedes  befondere  Volk  den  lebenserhaltendfien 
und  lebensfteigerndften  Zuftand  involvieren  wird. 
Politik  muß  in  Zukunft  bedeuten:  ein  zielbewußtes  Mitarbeiten 
an  diefer  höheren  Organifation  der  Menfhheit.  wo  jeder  Staat  durch 
den  Rehtsfhuß  behütet  wird,  den  alle  befihen;  wo  die  durch  den  Friedens- 
zuftand  befreiten  Kräfte  jedes  Staates  den  übrigen  zugute  kämen: 
den  Staat  der  Staaten,  wo  niemand  mit  Gewalt  das  Recht  zu  ver- 
fehlten braucht,  defien  Shiißer  alle  gemeinfam  find;  wo  keiner  -  um 
Maeterlincks  treffenden  Ausdruck  zu  gebrauchen  -  auf  feine  wahrhaft 
menfhlihe  Macht  verzihten  muß.  um  die  blindefte  der  Naturkräfte  feine 
Vernunft  ergänzen  und  feine  Gerechtigkeit  beftimmen  zu  laffen. 
Gewiß  werden  auch  in  diefer  Staatenbildung  Streitigkeiten  ent- 
ftehen.  Aber  diefe  werden  mit  der  Vernunft  gegen  die  Vernunft  aus- 
gekämpft werden,  niht  mit  Kanonen  gegen  Kanonen:  mit  Willen  gegen 
Willen;  niht  mit  Panzerfhiffen  gegen  Panzerfhiffe:  mit  Gefühl  gegen 
Gefühl;  niht  mit  Mine  gegen  Mine  -  ganz  fo  wie  die  Kämpfe  in 
jedem  befonderen  Gemeinwefen  jetzt  ausgekämpft  werden. 
In  den  Vereinigten  Staaten  Europas  -  und  fhließlih  der  Welt  - 
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werden  die  Lebensbedingungen  ficherer.  die  Lebensintenfität  höher,  die 
Vermehrung  der  Kulturwerte  rafcher.  die  Ausbeute  reicher  fein  -  fo  wie 
jeder  aus  Provinzen  zufammengefeßte  Staat  und  jeder  aus  Kleinftaaten 
zufammengefchlofiene  Staatenverband  fchon  heute  zeigt. 
Der  Ruffe  Novicow.  der  eine  vortreffliche  Arbeit  über  den  Frieden 
gefchrieben  hatl)  vergleicht  das  Sonnenfyftem  mit  feinen  rhythmifchen 
Bewegungen  mit  dem  anarchifchen  Zuftand  der  Menfchheit.  Er  zeigt, 
daß  der  Wille  der  Menfchheit  zur  höchfkmöglichen  Lebensintenfität  mit 
Notwendigkeit  die  Affoziation  an  Stelle  der  Anarchie  feßen  und  zu  jener 
Rechtsgefellfchaft  führen  muß.  von  der  der  Friedensfreund  in  der  voll- 
kommenen Gewißheit  träumt,  daß  diefer  Traum  die  Vernunft  -  mit 
anderen  Worten  die  Zukunft  -  für  fich  hat.  daß  die  Menfchheit  fchließ- 
[ich  ein  Sonnenfyfiem  werden  wird,  wo  jeder  Himmelskörper  eine  in  fich 
gefchloffene  Einheit  ift.  aber  alle  fich  einträchtig  nach  einer  großen  allen 
gemeinfamen  Ordnung  bewegen. 

Und  fo  wird  der  Engelsgruß  vom  Frieden  auf  Erden  fich  mit  der- 
felben  Notwendigkeit  verwirklichen,  mit  der  die  Nebelflecke  fie.  einft  zu 
Sonnen  verdichten;  und  die  Völker  werden  in  ihrem  Zufammenleben 
miteinander  ebenfo  ficher  von  einem  guten  Willen  geleitet  werden,  als 
die  Sterne  fich  jeßt  gemäß  der  Harmonie  der  Sphären  bewegen,  wo 
ein  jeder  feine  den  anderen  nicht  fkörende  Bahn  verfolgt. 


1)  143.  jaßtjoe  et  ?expansion  cke  lu  rie,  1905. 
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Zwei  Briefe  Jean  Pauls  und  Ludwig 

Bdrnes  an  Gottfried  Weber. 

In  dem  brieflichen  Nachlaß  des  berühmten  Muffftheoretikers 
Gottfried  Weber  (1779-1839)-  des  Verfaffers  des  großen  „Verfuchs 
einer  geordneten  Theorie  der  TonfeßkunftK  der-  obwohl  er  im  Haupt- 
amt Iurifi  warf  auch  als  Komponift  recht  Tüchtiges  geleiftet  hat,  befinden 
fich  außer  einer  Fülle  von  Briefen  rein  gefchäftliiher  Natur  und  gleich- 
gültigen Inhalts  eine  Anzahl  intereffanter  Briefe  von  bedeutenden 
Mufikern  und  auch  zwei  Mitteilungen  Iean  Pauls  und  Ludwig  Börnes. 
Diefe  letzteren  follen  hier  veröffentlicht  werden-  da  fie  für  beide  Per- 
fönliihkeiten  recht  charakteriftifche  Äußerungen  enthalten.  Beide  Briefe 
find  Antwortfeh  reiben  auf  die  Aufforderung  Webers  (der  damals  in 
Darmftadt  lebte)z  an  der  von  ihm  1824  begründeten  „Eäcilim  Zeitfchrift 
für  die  mufikalifche  Welt"  mitzuarbeiten.  Iean  Paul  entpuppt  fich  in 
feinem  Schreiben  wieder  einmal  als  ein  großer  Bibliophile-  Börne  fpricht 
über  fein  Verhältnis  zur  Muff  und  verfeßt  den  „nervöfen  Theater- 
kritikern" einen  Hieb. 
Baireutx  den  13.  April  1824. 

Für  den  Mai  -  in  diefem  lahre  vielleicht  der  einzige  genießbare 
Monat  -  ift  meine  Reife  nach  D  ar  m  fc  adt  entfehiedenf  das  immer 
ftärker  magnetifch  mich  zieht  durch  Gegend-  Mufik-  Theater  und  Men- 
fchen.  Und  die  gütige  Einladung  in  Ihr  Haus  ift  freilich  ein  freund- 
fihaftlicher  Pol  mehr.  Nur  folgen  darf  ich  diefem  nicht.  Ein  Sechziger 
bedarf  bei  feinen  vielen  eigenfinnigen  Bedürfniffen  fo  viele  Freiheit-  daß 
er  damit  Fremde  ftören  muß,  Sie  werden  aber  genug  für  mich  tun  - 
beinahe  fo  viel  als  wenn  Sie  ein  Zimmer  Ihres  Haufes  öffneten  -  wenn 
Sie  im  Vorbeigehen  fich  nach  einem  engen  St,  Marino-Stübchen  für  mich 
umfehenf  wo  ich  als  Republikaner  lebe  und  herrfche  und  bezahle  und  keine 
NT  >- 
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Möbeln  habe  als  ein  altes  Kanapee  und  ein  gutes  Bett  und  eine  un- 
fcheinbare  Aufwartung.  Und  kaum  dies  i|  fo  notwendig  vor  meiner 
Ankunft,  wenn  man  inDarmftadt  einige  Wahl  unter  den  Einfiedler- 
zellen haben  kann.  Ihre  Güte  möcht'  ich  mir  für  andere  Dinge  auf- 
fparen-  z.  B.  für  den  Zugang  zu  Bücherfammlungen  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  und  dem  Anfange  des  18. 
Die  heilige  „Cacilia"  will  ich-  fobald  und  wo  ich  kannt  anzubeten 
furhen  und  der  Heiligen  ein  Votiv-Etwas  ins  Ohrläppchen  zu  hängen 
wagent  wenn  das  Etwas  gemacht  ifi. 

Ich  freue  mich  auf  Wiederfehen  und  Wiedergenießen.  Ich  grüße 

dankend  Ihre  fo  gütig  miteinladende  Gattin. 

Ihr 

ergebender 

lean  Paul  Fr.  Richter, 

II. 

Stuttgart,  den  11,  März  1825. 

Ihre  geehrte  Zufchrift  vom  10.  Februar  habe  ich  vorgeftern  emp- 
fangen. Ich  bemerke  dies  ausdrücklich  damit  diet  wenn  auch  under-dienteL 
üble  Meinungt  die  Sie  von  meinem  Betragen  haben  müffen-  nicht  noch 
größer  werde.  Ich  habe  nämlich  das  frühere  Schreibent  deffen  Sie 
erwähnenx  gar  nicht  erhalten.  Ihre  freundliche  Einladung  wie  fie  mir 
jeßt  fchmeichelhaft  i|t  da  Sie  fie  wiederholent  wäre  mir  auch  das  erfte 
Mal  ehrenvoll  gefchienent  und  ich  hätte  gewiß  nicht  verfäumtt  Ihnen 
dafür  zu  danken.  Reiäyte  der  gute  Wille  hin-  dann  würde  ich  gewiß 
einer  der  eifrigfien  Ihrer  Mitarbeitert  aber  ich  ver|ehe  nichts  von  Mufikt 
durchaus  nichts.  Zwar  i|  keine  Wiffenfrhaft  oder  Kun|  fo  einfiedlerifch 
und  unzugänglicl»  daß  nicht  manches-  ja  vielesF  ja  alles  mit  ihr  in  Ver- 
bindung gefeßt  werden  könntet  aber  das  gelingt  nur  dem-  der  innerhalb 
jener  Kunfi  oder  Wiffenfchaft  fieht.  Mein  Wirkungskreis  liegt  weit 
ab  von  der  Muf  ikt  und  wer  fein  Haus  verläßt-  ohne  einer  andern 
Wohnung  ficher  zu  fein,  der  irrt  umher  und  muß  unter  freiem  Himmel 
fchlafen.  Sollte  indeffen  ein  glücklicher  Zufall  mich  einmal  in  die  Nähe 
Ihrer  Kunfi  führent  dann  würde  ich  gewiß  nicht  verfäument  ihr  einen 
Befuih  abzuftatten  und  um  ihre  gaftliche  Aufnahme  zu  bitten.  Kann 
ich  nun  kein  Lehrer  an  Ihrer  Auftalt  fein-  fo  werde  ich  dagegen  einer 
ihrer  fleißigften  Schüler  werden  und  ich  werde  in  Ihrer  Zeitfchrift  um 
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fo  größere  Belehrung  finden,  je  mehr  ich  ihrer  in  mufikalifchen  Dingen 
bedarf.  Ich  kenne  fie  bis  jest  nur  dem  guten  Rufe  nach,  in  dem  fie  fieht. 
aber  fchon  das  reichhaltige  Inhaltsverzeichnis,  das  Mannigfaltige,  das 
Anziehende  und  der  Ernft  der  behandelten  Gegenftände  haben  mir  die 
befte  Meinung  von  ihr  beigebracht.  Auch  habe  ich  mit  Vergnügen  be- 
merkt, daß  fich  Ihre  Zeitfchrift  von  der  anfieckenden  Krankheit  der  ner- 
vöfen  Theaterkritiken  frei  zu  erhalten  gewußt,  und  das  ift  das  untrügliche 
Zeichen  einer  feften  Gefundheit. 

Ich  werde  mich  in  der  nächften  Zeit  in  Frankfurt  aufhalten,  wo  ich 
ficher  Gelegenheit  finden  werde,  mir  die  Fortfesungen  Ihres  Journals 
zu  verfchaffen. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung 
))!'.  Börne. 
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Die  reines  Herzens  find  Roman. 

Fortfeßung. 

Inzwifchen  hatte  die  Angelika  eine  fchwere  Stunde  durchlebt.  Sie 
hatte  Alexander  zu  bewegen  verfucht.  felbft  zum  Direktor  zu  gehen  und 
ihm  den  ganzen  Fall  wahrheitsgetreu  darzutun.  Der  aber  war  wie 
von  der  Tarantel  gefioäfen  in  die  Höhe  gefahren  und  hatte  erklärt,  daß 
er  fich  lieber  den  kleinen  Finger  abhacken  würde,  ehe  er  einen  folchen 
Schritt  unternähme.  Es  fei  gekommen,  wie  es  hatte  kommen  müffen  - 
vielleicht  fei  alles  eine  Fügung  Gottes,  oder  des  Schickfals.  wie  man 
es  zu  nennen  beliebte,  das  ihn  davor  hätte  bewahren  wollen,  fich  bis  auf 
die  Knochen  zu  blamieren.  Und  vielleicht  fei  es  für  ihn  das  Gefcheitefte. 
das  Ränzel  zu  fchnüren  und  der  Kunfi  Valet  zu  fagen.  Immer  habe  er 
fich  mit  dem  Gedanken  getragen,  einen  anftändigen  Schluß  zu  finden 
und  fich  auf  keine  feigen  Zugefiändniffe  einzulaffen.  Daß  er  freiliäf 
nicht  die  Probe  auf  das  Exempel  machen  könne,  fei  für  ihn  ein  bitterer 
Stachel,  über  den  er  weniger  leicht  hinwegkommen  würde.  Man  müßte 
den  Becher  bis  zur  Neige  leeren,  damit  man  wüßte,  wie  einem  der  Trunk 
bekäme. 

Während  des  Mittagsmahles  nahm  er  keinen  Biffen  zu  fich.  fondern 
ftarrte  nur  vor  fich  hin.  fo  daß  es  die  Angelika  kalt  und  heiß  überlief, 
da  fie  das  Schlimmfte  befürchtete.  Und  wenn  fie  fchmerzhaft  zu  ihm 
hinüberfah.  wich  er  ihr  aus.  als  täte  ihr  Anblick  ihm  weh.  Gleich 
nach  Tifch  verließ  er  die  Wohnung  -  und  fie  war  mit  ihren  Ängfien 
und  Sorgen  allein. 

Was  follte  nun  werden?  ...  Es  war  ja  nicht  auszudenken,  daß 
alles  .Hoffen  fo  kläglich  enden  follte.  Sie  war  im  ftillen  davon  über- 
zeugt gewefen.  daß  der  Hamlet  ihn  zum  Siege  führen  würde.  Und  nicht 
fie  allein,  auch  die  Kollegen  glaubten  an  einen  guten  Ausgang,  ja  felbft 
die  ihn  nicht  leiden  mochten,  hielten  eine  Uberrafchung  nicht  für  aus- 
gefihloffen.  Denn  alle  empfanden  den  herben  Willen  und  den  großen 
7L 


Die  reines  Herzens  find  Felix  .Hollaender 

Ernflj  mit  dem  er  feine  Aufgabe  zu  meiftern  fuehte.  Nun  follte  alles 
das  abgefchnitten  und  er  und  fie  um  den  Preis  aller  Mühen  betrogen 
fein]  ...  Sie  konnte  es  nicht  glauben.  Das  Schlimmfie  war  jaj  daß 
er  in  feinem  Starrfinn  und  Troß  auf  und  davon  gehen  würdej  ohne 
daß  fie  ihn  zu  halten  vermochte,  Das  Herz  fiand  ihr  bei  dem  Gedanken 
Itill.  Was  follte  denn  aus  ihr  werden  ...  Ein  kummervolles  Sajluchzen 
fchüttelte  ihren  Körper. 

Stundenlang  wartete  fie  auf  feine  Heimkehr,  Die  Dunkelheit  brach 
in  ihr  kleines  Zimmer  und  hüllte  fie  ein.  Wenn  fie  Schritte  zu  hören 
glaubtej  zuckte  fie  zufammen  -  aber  jedesmal  trog  fie  ihr  Hoffen. 
Ein  Zufall  wollte  esj  daß  fie  beide  an  diefem  Abend  nicht  zu  fpielen 
hatten.  So  war  wenigfiens  die  Entfcheidung  auf  Stunden  hinaus- 
gefchoben.  Was  war  er  für  ein  Menfchj  wenn  er  fie  fo  foltern  konnte  .  .  . 
Hatte  er  überhaupt  Liebe  für  fie?  Oder  war  er  ihrer  längfi  überdrüffig 
geworden?  .  .  , 

Zuweilen  glaubte  fie,,  daß  nur  ein  heimtückifcher  Zufall  fie  zufammen- 

gekettet  hatte  .  .  .  Niemals  hatte  er  ein  fiarkes  Gefühl  für  fie  befeffen 

-  fie  war  es  gewefenj  die  fich  ihm  an  den  Hals  geworfen. 

Und  auf  einmal  zuclte  es  durch  ihr  Hirnj  daß  feine  Seele  der  anderen 

gehörtej  der  Ingendgefpielinj  die  er  nie  vergeffen  hatte.  Sie  fchrak 

zufammen. 

Der  fihrille  Ton  der  Glocke  ging  durch  das  Haus. 

Ihr  Herzblut  ftockte.  Sie  rührte  fich  nicht.  Sie  hatte  auf  einmal 

das  unabweisbare  Gefühh  daß  in  diefer  Stunde  ihr  Leben  fich  entfchied. 

Draußen  wurde  von  neuem  geläutet.  Die  alte  Frau  mochte  nicht 

zu  Haufe  fein,  Am  Ende  fianclen  vor  der  Tür  fremde  Menfchen  und 

brachten  Alexander  heim  -  und  in  der  nächfien  Minute  würden  fie  den 

Leblofen  aufgebahrt  haben  -  und  fie  ftünde  fiarr  und  fiumm  an  feinem 

Totenlagerj  unfähigj  auch  nur  einen  Lautj  aueh  nur  einen  Seufzer  von 

fich  zu  geben.  Sie  blickte  auf  fein  bleiches  Leidensgeficht  -  auf  die 

für  immer  gefchloffenen  Augen  und  wußtej  daß  das  Leben  auch  aus 

ihrem  Körper  fich  leife  davon  machtej  daß  auch  ihr  die  Sterbeglocken 

läuteten, 

Ein  Grauen  packte  fie  und  eine  unfagbare  Angft  vor  dem  Tode. 

Schwerfällig  und  mühfelig  erhob  fie  fichj  und  langfam  fchleppte 

fie  fich  zur  Flurtürj  die  fie  zitternd  öffnete. 

Draußen  ftand  der  Theaterdiener  -  die  blaue  Mühe  auf  dem 

Kopf  -  und  machte  eine  ftramme  Verbeugung, 
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..Ah.  Sie  find's."  fagte  fie  und  atmete  dabei  tief  auf. 

..Guten  Abend.  Fräulein.  Ich  komme  vom  Direktor.  Er  läßt 

Sie  bitten,  fich  unbedingt  noch  heute  ins  Bureau  zu  bemühen.  Er  hätte 

etwas  Wichtiges  mit  Ihnen  zu  befprechen." 

..Wie  fpät  ifk  es  denn?"  fragte  fie  mechauifch.  ohne  felbfi  den  Sinn 

ihrer  Worte  zu  begreifen. 

..Um  1/79  herum.  Fräulein.  Was  für  einen  Befcheid  darf  ich 
geben?" _ 

..Ach  fo.  ich  foll  ins  Theater  kommen."  antwortete  fie.  und  ihr 
war.  als  ob  fie  aus  einem  dumpfen  Schlafe  erwacht  fei,  ..Schön,  ich 
werde  kommen.  Befkellen  Sie.  daß  ich  kommen  werde." 
..Fehlt  Ihnen  etwas.  Fräulein?"  fragte  der  Theaterdiener  be- 
fcheiden. 

..Nein.  nein,  ich  bin  ganz  wohl.  Grüßen  Sie  von  mir.  Vergeffen 
Sie  es  nicht." 

Sie  fchlug  krachend  die  Tür  zu  und  begann  vor  fich  hin  zu  trällern. 
Daun  zog  fie  fich  in  wenigen  Minuten  an  und  eilte  die  Treppen  hinunter. 
Vor  dem  Haufe  blieb  fie  eine  ganze  Weile  ftehen.  |arrte  in  das  Dunkel 

und  wartete  auf  Alexander. 

..Gut  -  gut  -  wie  du  willfk."  flüfierte  fie  vor  fich  hin.  und  ein 
bösartiger  Ausdruck  zeichnete  'fich  in  ihre  Miene.  ..Wirf  du  mich  nur 
beifeite  -  tritt  mich  nur  mit  Füßen  -  aber  dann  wundere  dich 
auch  nicht,  wundere  dich  niäjt.  wenn  — " 
Sie  brach  mitten  in  ihrem  Gedankengange  ab  und  kniff  die  Lippen 
fefk  aufeinander.  Was  fchwatzte  fie  da  für  dummes  Zeug  .  .  . 
Nun  eilte  fie  in  Sturmfeh  ritten  zum  Theater.  Sie  wollte  dem 
Direktor  fchou  beweifen.  daß  mit  ihr  ni>ft  zu  fpaßen  fei  -  mit  ihr 
gewiß  nicht.  Dem  würde  fie  ein  Licht  auf|e>en.  Sie  war  gerade  in 
der  echten  Stimmung  -  mochte  nun  daraus  werden,  was  da  .  . 
Ießt  hatte  fie  den  Bühneneingang  erreicht.  Der  Portier  zog  die 
Mühe.  ..Der  Herr  Direktor  erwartet  Sie  läugf't."  fagte  er  devot. 
Sie  nahm  mit  ein  paar  Säßen  die  Treppe  zum  Bureau  und  klopfte 
energifch  an  die  Tür. 
..Herein!"  tönte  es  von  innen. 

Sie  öffnete  -  und  ihr  erfker  Blick  fiel  auf  den  Regiffeur.  der  in 

unterwürfiger  Haltung  vor  dem  Direktor  ftand  und  jeßt.  ohne  fie  zu 

grüßen,  das  Zimmer  verließ. 

Das  kann  ja  gut  werden  -  dachte  fie. 

73 


Die  reines  Herzens  find  Felix  Hollaender 
„Wollen  Sie  fich  nicht  feßen?"  Der  Direktor  machte  eine  ein- 
ladende Handbewegung. 

„Dankej  ich  kann  ftehen."  entgegnete  fie  kurz  und  feßte  ein  feind- 
seliges Geficht  auf.  Ießt  mußte  der  Kampf  beginnen.  Der  Direktor 
fchwieg  jedoch.  Sie  wartete  ein  paar  Minuten. 
„Was  wollen  Sie  denn  von  mit?"  bra>f  fie  unvermittelt  los  - 
nicht  fähig,  ihre  Unruhe  länger  zu  verbergen. 
„Ich  denkej  Sie  wollten  mich  fprechenl" 
Sie  fah  ihn  perpler  an. 

„Haben  Sie  die  Abfichtj  mit  mir  zu  fcherzen?" 

„Beileibe  nicht-  mein  Fräulein.  Ich  vermutete  nurj  Sie  hätten 

den  Wunfchj  fich  über  den  heutigen  Vorfall  auf  der  Probe  mit  mir  aus- 

einanderzufeßen." 

Sein  Ton  klang  ruhig  und  ernft. 

Sie  hielt  fich  an  der  Stuhllehne  feftj  um  ihrer  Erregung  Herr 
zu  werden.  Ihre  Miene  hatte  einen  Leidenszug,  der  fie  wunderbar  ver- 
edelte. 

„Ich  weiß  nicht."  fagte  fie  zögernd,  „ob  ich  das  Recht  habej  in 
diefer  Sache  das  Wort  zu  führen  -  derjenige  -" 
„Laffen  wir  die  Kompetenz  beifeite.  Ich  ziehe  es  vor.  mit  Ihnen 
zu  verhandeln.  Wenn  noch  etwas  zu  retten  iftj  fo  kann  es  nur  auf 
diefem  Wege  gefchehen." 

„Gun"  erwiderte  fie.  „nur  bin  ich  mir  darüber  unklar!  was  unferer- 
feits  zu  tun  ift.  Alexander  Oblomoff  ifc  in  fchamlofer  Weife  heraus- 
gefordert worden  -  er  war  in  der  Notwehr  und  -  -" 
„-  -  hat  fich  in  der  brutalften  Weife  gegen  feinen  Vorgefeßten 
vergangen."  ergänzte  der  Direktor. 

„Wir  find  doch  nicht  beim  Militär."  fchrie  fie  auff  und  ihre  Stimme 

bekam  einen  leidenfchaftlichen  Klang. 

„Gewiß  niäjt.  Aber  wenn  beim  Theater  die  Difziplin  aufhörtj 

fo  können  wir  fchließen."  antwortete  er  trocken.  „Im  übrigen  wollen 

wir  uns  darüber  nicht  unterhaltenj  mein  Fräulein.  Das  ift  nicht  der 

Zweck  der  Übung.  Ich  bin  unter  diefen  Umftänden  zu  dem  Entfchluß 

gelangtj  von  der  Hamletvorftellung  abzufehen  und  Herrn  Oblomoff  auf 

der  Stelle  zu  entlaffen.  Ihr  Vertrag  bleibt  deffenungeachtet  felbftver- 

ftändlich  beftehen." 

Er  hielt  inne  und  fah  fie  prüfend  an. 

„Ift  das  alles,  was  Sie  mir  zu  fagen  haben?" 
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Ihre  Lippen  waren  weiß  geworden,  und  aus  ihren  Augen  flackerte 
ein  unflätes  Feuer. 

„Sie  fehen  doch,  daß  ich  in  einer  Zwangslage  bin.  Ich  kann  um 
diefes  Hißkopfes  willen  mein  Theater  nicht  in  Frage  hellen." 
„Ich  bitte,  helfen  Sie  mirf"  fagte  fie.  Das  Wort  kam  ihr  fchwer 
von  der  Zunge. 

„Sind  Sie  imfiande,  den  .Herrn  zu  veranlaffen-  daß  er  auf  der 
Bühne  den  Regifieur  vor  den  Kollegen  um  Verzeihung  bittet,  fo  will  ich 
die  Sache  einrenken.  Das  ift  das  Äußerftef  was  ich  in  diefem  Falle  zu 
tun  vermag.  Es  gefchieht  lediglich  Ihretwegen.  Ich  möchte  Ihnen  einen 
Beweis  meiner  Achtung  geben." 

„Niemals  wird  er  das  tun  -  niemals."  wiederholte  fie  tonlosz 

und  ihre  Züge  waren  in  grenzenlofen  lammer  getaucht, 

„Dann  kann  ich  Ihnen  nicht  helfen.  Die  Freiheit  meiner  Bewegung 

ifi  begrenzterF  als  Sie  zu  glauben  fcheinen."  Diefe  Formel  gefiel  ihm 

ausnehmend.  Er  blickte  fie  durchdringend  an.  als  wollte  er  den  Eindru> 

feiner  Worte  feftftellen. 

„So  bleibe  ich  natürlich  auch  keine  Stunde,  länger  an  Ihrem 
Theater/'  entgegnete  fie. 

„Sie  find  fich  über  Ihre  Verpflichtungen  offenbar  völlig  im  un- 
klaren, Solange  Ihr  Kontrakt  dauert,,  dürfen  Sie  an  keiner  anderen 
Bühne  fpielen,  abgefehen  davon,  daß  Sie  auch  mitten  in  der  Saifon 
nirgends  ein  Engagement  finden  würden.  -  Wo  wollen  Sie  denn  hin 
-  auf  die  Straße  -  verhungern?  Kommen  Sie  doch  zu  Verfiande 
und  machen  Sie  keine  Dummheiten!  Sie  wiffenf  daß  ich  es  gut  mit 
Ihnen  meine." 

Iedes  feiner  Worte  traf  fie  wie  ein  Hieb.  Sie  wußte-  daß  er 

in  allem  recht  hatte,  daß  fie  feinem  Willen  wehrlos  ausgeliefert  waren. 

Und  nicht  mehr  fähig-  fich  aufrecht  zu  haltenz  brach  fie  auf  dem  Stuhl 

zufammen.  das  Geficht  in  den  Händen  bergend. 

Der  Direktor  war  hinter  fie  getreten  und  hatte  einen  Moment 

feine  Rechte  auf  ihr  fchimmerndes  Haar  gelegt, 

Sie  ließ  es  gefchehen. 

Er  zog  aber  fofort  die  Hand  zurü>„  als  füraytete  er.  eine  Unklugheit 
zu  begehen. 

„Darf  ieh  Ihnen  einen  Vorfchlag  machenf"  fagte  er  völlig  unver- 
mittelt und  fah  fie  demütig  an. 

Da  fie  kein  Wort  erwidertef  fuhr  er  fort:  „Ich  bin  todmüde  und 
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abgefpannt.  Ich  muß  etwas  zu  mir  nehmen.  Seien  Sie  mein  Gafi  - 

vielleicht  finden  wir  während  des  Efiens  einen  Ausweg." 

Sie  machte  eine  ängftliche.  abwehrende  Bewegung. 

„Ich  will  mich  um  Gottes  willen  nicht  aufdrängen,**  feßte  er  rafch 

hinzu. 

Was  ging  in  ihr  vor?  Eine  Reihe  widerfpruchsvoller  Gedanken 
jagte  durch  ihren  armen  Schädel.  Was  follte  fie  tun?  Wenn  fie  jeßt 
nein  fagte.  war  Alexanders  Schiclfal  befiegelt .  .  .  Der  Direktor  ftand 
mit  gefenktem  Kopf,  wie  ein  unterwürfiger  Schuljunge,  vor  ihr.  Wer 
wußte,  wann  Alexander  heimkam.  An  freien  Abenden  blieb  er  in  der 
Regel  fo  lange  fort,  daß  fie  ihn  gewöhnlich  erft  am  andern  Morgen 
wiederfah.  --  Er  mied  ihren  Anblick.  Das  war  ehedem  anders  gewefen. 
Da  war  er  des  Nachts  zu  ihr  gefchlichen.  fobald  die  alte  Frau  ein- 
gefchlafen  war  -  und  in  diefen  Stunden  der  Dunkelheit  und  Stille 
hatte  eines  dem  anderen  fein  Herz  ausgefchüttet  -  und  eng  aneinander- 
gefchmiegt  waren  fie  fiih  ihres  tiefen  Zufammenhangs  bewußt  geworden. 
Ein  Gefühl  der  Bitterkeit  flieg  ihr  bis  zur  Kehle.  Sie  war  diefelbe 
geblieben  -  fie  hatte  fich  nicht  geändert. 
„Nun?"  fragte  der  Direktor. 

Sie  fah  ihn  fafiuugslos  und  verwirrt  an,  als  wäre  fie  jäh  aus 
tiefem  Schlaf  erwacht, 

„Ich  habe  keine  Schlüfiel  bei  mir."  meinte  fie  kleinlaut. 

„Tut  nichts.  Wir  fahren  erfi  zu  Ihnen  und  holen  die  Sällüffel 

-  fagen  Sie  ja  -  und  wir  können  gehen."  Er  hatte  ihre  Hand  er- 

griffenj  die  er  in  leifem  Drucke  fefihielt. 

Angelika,  Angelika,  geh  ihm  nicht  in  die  Schlinge,  flüfterte  eine 

Stimme. 

Sie  wurde  rot  wie  Blut  und  entzog  fich  ihm.  Und  das  Angl't- 
gefühl.  das  wie  ein  böfer  Alb  auf  ihr  gelafiet  hatte;  wich. 
Sie  kniff  das  linke  Auge  halb  zufammen  und  fixierte  ihn  von  oben 
bis  unten. 

„Hat  es  auch  einen  Zweck,  wenn  ich  Ihnen  folge?"  fragte  fie  in 
fcharfem  Ton. 
„Ich  glaube  wohl!" 
„Gut,  Ich  komme." 

Schweigend  ftiegen  fie  die  Treppe  hinab.  Unten  erwartete  fie 
bereits  ein  Wagen. 
„Zuerfi  zu  mir."  befahl  fie. 
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Der  Direktor  gab  dem  Kutfcher  die  entfprechende  Weifung. 

Wenn  Alexander  zu  Haufe  ift.  laffe  ich  ihn  unten  warten,  bis  er 

zur  Salzfäule  erfiarrt.  dachte  fie  im  füllen.  Und  leife  betete  fie:  Lieber 

Gott.  gib.  daß  er  zu  Haufe  ift. 

Leichtfüßig,  klopfenden  Herzens,  flog  fie  die  Treppen  hinauf.  Die 
alte  Frau  fchlief.  und  Alexanders  Zimmer  war  leer. 
Sie  biß  die  Zähne  zufannnen.  um  nicht  laut  aufzuheulen.  Dann 
nahm  fie  aus  der  Kommode  einen  blaufeidenen  Schal,  den  fie  um  die 
Schultern  warf,  fleckte  den  Hausfchliiffel  in  die  Tafche  und  eilte  die 
Stiegen  hinunter. 

Während  der  Fahrt  fprach  fie  keine  Silbe  -  und  auch  der  Direktor 
war  ftumm  wie  ein  Fifth. 

Sie  traten  in  ein  hell  erleuchtetes  Lokal,  in  dem  der  Direktor  mit 
refpektvollem  Gruß  von  den  Kellnern  empfangen  wurde.  Er  lüftete 
nur  leicht  den  Hut  und  tat  fehr  von  oben  herab. 
In  einer  der  kleinen  Nifchen.  aus  denen  der  fchmale.  korridor- 
mäßige Raum  beftand.  nahmen  fie  Platz. 
Der  Direktor  war  ihr  beim  Ablegen  des  läckchens  behilfliä). 
Sie  feste  eine  hochmütige  Miene  auf  und  tat  wie  eine  Prinzeffin. 
Als  fie  auf  dem  kleinen,  fchmalen  Sofa  Platz  nahm,  wollte  der  Direktor 
fich  neben  fie  feßen. 

..Bitte,  hier  ift  ja  noch  ein  Stuhl."  fagte  fie  in  dezidiertem  Ton. 
..Wie  Sie  befehlen."  antwortete  er  und  folgte*  gehorfam  ihrer 
Aufforderung.  I 

Er  klingelte,  und  der  Kellner  erfäjien. 

..Stellen  Sie  mir  ein  kleines  Souper  zufammen.  und  bringen  Sie 
vorher  ein  paar  Auftern  und  Kaviar  -  etwas  rafch.  wenn  ich  bitten 
darf." 

..Und  was  belieben  der  Herr  Direktor  zu  trinken?" 
..Mumm  ertra  dry!" 
..Sofort.  Herr  Direktor!" 

..Sie  find  wohl  fehr  bekannt  hier?"  fragte  die  Angelika  mit  einem 
fpöttifchen  Lächeln. 

..Es  ift  mein  Stammlokal.  Es  gibt  nämlich  nur  ganz  wenige 
Reftaurants."  fügte  er  ernfthaft  hinzu.  ..in  denen  man  etwas  Anftän- 
diges  zu  effen  kriegt." 

..Na."  fagte  fie.  ..hier  mögen  wohl  fchon  viele  Damen  mit  Ihnen 

gewefen  fein!" 
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..Wie  kommen  Sie  darauf?" 
..Man  hört  fo  allerlei  am  Theater!" 

..Glauben  Sie  doch  nicht  diefen  Tratfeh  -  nirgends  wird  mehr  ge- 

klatfcht  als  beim  Theater  -  das  ift  doch  eine  bekannte  Tatfachel" 

..Demnach  find  Sie  ein  Heiliger  -  um  fo  befierl" 

..Ein  Heiliger  -  nein.  Dazu  fpüre  ich  kein  Talent  in  mir.  Aber 

jedenfalls  ift  mein  Ruf  fchlechter  als  ich." 

..Wie  treuherzig  Sie  das  fagen."  Sie  lachte  in  fich  hinein  und 

maß  ihn  mit  einem  höhnifchen  Blick. 

..Bin  ich  Ihnen  unfympathifch?" 

..Sehrl" 

..Sehen  Sie.  das  habe  ich  gewußt."  entgegnete  er.  ohne  im  min- 
derten beleidigt  zu  fein,  ..Darum  reizen  Sie  mich  gerade  fo.  Ich 
möchte  Ihnen  eine  andere  Meinung  über  mich  beibringen  -  ich  möchte 
Sie  zwingen  — " 

..Erfparen  Sie  fich  die  Mühe.  Das  gelingt  Ihnen  niemals!" 
..Glauben  Sie  wirklich?" 
„Ich  weiß  es." 

..Und  wenn  Sie  doch  irrten?" 

..Das  ift  einfach  ausgefchloffen." 

..Ich  fühle  aber,  daß  Sie  mein  Typ  find." 

..Und  ich  verbitte  mir  diefe  Zweideutigkeiten.  Sonft  ftehe  ich  auf. 

Sie  fcheinen  fich  doch  in  meiner  Perfon  zu  irren." 

In  diefem  Augenblick  brachte  der  Kellner  die  Auftern.  den  Kaviar 

und  in  einem  Eiskühler  den  Sekt. 

Der  Direktor  reichte  ihr  die  Schüffei. 

Sie  lehnte  dankend  ab. 

..Sie  mögen  Auftern  nicht?" 

"IH  weiß  es  nicht." 

Er  fah  fie  erfiaunt  an. 

..Man  ifi  wohl  fehr  ungebildet,  wenn  man  in  feinem  Leben  noch 
keine  Äußern  gefchlürft  hat?" 

..Es  gehört  gewif'fermaßen  zur  Kultur."  antwortete  er.  ..und  außer- 
dem ift  es  ein  großer  Genuß.  Verfuäfen  Sie  es  doäf  einmal." 
..Ich  danke  wirklich." 
..Und  wenn  ich  Sie  darum  bitte." 
..So  fage  ich  nein.  Mein  Gefühl  ift  dagegen  -  und  man  foll 
nichts  gegen  fein  Gefühl  tun." 
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„Das  haben  Sie  fehr  nett  gefagt.  Und  weswegen  ifi  Ihr  Gefühl 
gegen  den  Genuß  von  Auftern?  Fürchten  Sie  fich  zu  vergiften?" 
„Das  ifi  es.  Ich  fürchte  mich  zu  vergiften."  Diefe  Worte  fprach 
fie  in  einem  merkwürdigen  Ton. 

Er  nahm  von  ungefähr  aus  der  Wefientafche  fein  Monokel  und  be- 
trachtete fie.  Dann  goß  er  langfam  den  kalten  Sekt  in  ihr  Glas,  ftrich 
vorfichtig  Butter  auf  das  gerottete  Weißbrot  und  bedeckte  es  bis  zum 
leßten  Pünktchen  mit  dem  graukörnigen  Kaviar. 
, .Hier."  fagte  er  und  legte  das  zurechtgemachte  Brot  auf  ihren 
Teller.  „Und  nun  laffen  Sie  uns  anftoßen." 
Sie  zauderte  noch  einen  Moment,  Er  ließ  fie  indeffen  nicht  aus 
den  Augen. 

Und  gegen  ihren  Willen  hob  fie  das  Glas. 
„Zum  Wohle." 

Die  Gläfer  klangen  leife  zufammen.  während  ein  Fröfteln  durch 

ihren  Körper  ging.  Am  liebfien  wäre  fie  aufgefprungen  und  Hals  über 

Kopf  aus  dem  Lokal  gelaufen.  _ 

„Aber  Kaviar  haben  Sie  öfter  als  einmal  gegeffen?" 

,.Ia."  antwortete  fie.  „bei  Afchinger  -  fünfzehn  Pfennige  das 

Brötchen." 

Er  lachte  amüfiert  auf. 
„Sie  find  kofibar.  kleines  Fräulein!" 
„Natürlich  waren  das  nur  Ausnahmefälle." 
„Wiefo?"  forfchte  er.  * 

„Weil  man  in  der  Regel  nur  Zehnpfennigbrötchen  ißt.  la.  glauben 
Sie."  fuhr  fie  fort  -  und  auf  einmal  durchdrang  fie  eine  Art  von 
wütendem  Klafiengefühl  -*  „daß  man  bei  der  Gage  große  Sprünge 
machen  kann?" 
Er  zuckte  die  Achteln. 

„Jeder  ifi  feines  Glückes  Schmied.  Wie  lange  kennen  Sie  eigent- 
lich Ihren  Freund?" 

„Bitte,  eraminieren  Sie  mich  nicht.  Sagen  Sie  mir  fiatt  deffen 
endlich,  wie  Sie  uns  helfen  wollen.  Er  muß  den  Hamlet  fpielen,  kofie 
es.  was  es  wolle." 

„Abgemacht,  Ich  nehme  Sie  beim  Wort."  Und  mit  den  Augen 

zwinkernd,  feßte  er  bedeutfam  hinzu:  „Sie  zahlen  den  Kaufpreis." 

„Wie  meinen  Sie  das?" 

„Davon  wollen  wir  fpäter  reden." 
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W 

. .1  eßß  wenn  ich  bitten  darf." 

..In  diefem  Falle  dürfen  Sie  nicht  bitten  -  und  nicht  befehlen, 
denn  zuerft  wird  gegeffen." 

Der  Kellner  trug  warme  Hummern  mit  getrüffelter  Butter  auf. 
nachdem  auf  Kaviar  und  Auftern  Schildkrötenfuppe  -  in  Taffen  fer- 
viert  --  gefolgt  war. 

..Tun  Sie  mir  den  Gefallen  und  effen  Sie  -  es  fchmeckt  mir 

fonfi  auch  nicht.  Und  haben  Sie  ein  bißchen  Vertrauen  zu  mir.  Sie 

werden  es  nicht  bereuen." 

Sie  folgte  gehorfam.  Aber  ein  verforgter  und  vergriibelter  Aus- 
druck blieb  auf  ihrem  Geficht. 
Er  goß  von  neuem  die  Kelche  voll. 

..Diefes  Glas  trinken  wir  mit  einem  Zuge  auf  das  Wohl  des  Herrn 

Oblomoff  -  auf  -  den  Hamlet!  Er  foll  leben!" 

..Ihr  Wort  in  Gottes  Mund!"  Bis  auf  den  lehren  Tropfen  leerte 

fie  das  Glas.  Und  auf  einmal  kam  eine  gefegnete.  fröhliche  Stimmung 

über  fie.  Der  Abend  mußte  ja  gut  enden.  Und  was  fie  tat.  tat  fie 

um  Alexanders  willen.  Ihr  Mißtrauen  gegen  den  Direktor  erfchien 

ihr  übertrieben.  Vielleicht  hatte  fie  den  Menfälen  falfch  tariert,  und 

er  war  im  Grunde  anfiändiger.  als  fie  glaubte  -  ein  Suitier.  aber  nicht 

bösartig. 

Mit  einem  inneren  Behagen  fchliirfte  fie  den  kalten  Sekt,  der  ihr 
prickelnd  in  die  Nafe  ftieg  und  -  wie  fie  deutlich  fpürte  -  ihr  Blut 
auf  eine  feltfame  Weife  riefelu  machte.  Und  der  Duft  der  guten 
Speifen.  die  gar  kein  Ende  nehmen  wollten,  fchuf  eine  ihr  fremde 
Atmofphäre.  Eine  wohlige  Müdigkeit  kam  über  fie.  Und  wieder 
nippte  fie  an  dem  Glafe.  das  immer  bis  an  den  Rand  gefüllt  war.  als 
f'tünde  ein  unerfchöpflicher  Zauberkelch  vor  ihr.  Und  plößlich  faß  der 
Direktor  an  ihrer  Seite,  hatte  die  breite  Hand  auf  ihren  Schoß  gelegt 
und  fein  Geficht  bedenklich  dem  ihrigen  genähert.  Sie  wollte  fich  zur 
Wehr  fehen.  wollte  laut  um  Hilfe  rufen  -  jedoch  ehe  fie  fich's  verfah. 
verfchloß  er  ihr  den  Mund  mit  Küffen  und  zog  fie  fo  feft  an  fich.  daß 
ihr  Widerftand  zerbrach.  Sie  ftarrte  ihn  faffungslos.  verhört  und  tod- 
müde an  -  aber  fie  rührte  fich  nicht.  Wie  verfteinert  war  fie.  und 
gleiäjzeitig  fpürte  fie  noch  zu  ihrem  Grauen,  wie  fie  nicht  ganz  willenlos 
einer  phyfifchen  Gewalt  erlag.  Dann  half  ihr  der  Direktor  beim  An- 
ziehen ihres  Iäckchens.  und  nicht  viel  fpäter  faß  fie  neben  ihm  im  Wagen. 
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während  er  ihre  beiden  Hände  feft  umklammert  hielt,  fo  daß  fie  fich 
nicht  zu  rühren  vermoäfte.  Die  körperliche  Wärme,  die  von  ihm  aus- 
ging, flößte  ihr  Entfeßen  ein  -  aber  eine  lähmende  Furäft  fchnürte  ihr 
die  Kehle  zu. 

Und  auf  einmal  -  fie  wußte  felbfi  niäft.  wie  -  war  fie  oben  im 
Schlafzimmer  des  Direktors,  faß  zufammengebrochen  auf  einem  weißen 
Polfierftuhl  und  ein  heiferes  Weinen  entrang  fich  ihr.  Noch  immer  halb 
betäubt  -  das  Haar  zerzauft  --  verlangte  fie.  daß  er  fie  freigäbe.  Aber 
der  Direktor  hatte  auf  all  ihr  Bitten  nur  ein  infames,  ftummes  Lächeln. 
Ungeniert  hatte  er  den  Rock  abgeworfen  und  eine  Hausjoppe  fich  an- 
gezogen. Und  mit  einer  zynifchen  Miene  forderte  er  fie  auf.  es  fich 
ebenfalls  bequem  zu  machen.  ..Wenn  man  gut  gegeffen  und  getrunken 
hat.  werden  einem  die  Kleider  läftig."  fagte  er  mit  einem  breiten  Grinfen. 
„Wenn  Sie  mich  jeßt  nicht  hinauslaffen.  fchreie  ich.  daß  das  ganze 
Haus  wach  wird."  fiieß  fie  verzweifelt  hervor. 
*  Er  blickte  fie  fpöttifch  an.  ..Das  wird  Ihnen  verdammt  wenig 
nüßen.  Das  Zimmer  ift  fo  gelegen,  daß  uns  niemand  hört."  .  .  . 
Was  nun  folgte,  war  ein  wirrer,  böfer  Traum,  von  dem  eine  ent- 
fehliihe  Erinnerung  in  ihr  zurü>blieb.  Es  wurde  plößliäf  ganz  dunkel 
im  Zimmer,  und  fie  rang  mit  diefem  Menfchen  auf  Leben  und  Tod.  bis 
ihr  der  Atem  ausging  und  die  Befinnung  fchwand.  Viele  Stunden 
fpäter  erwachte  fie.  Sie  lag  in  einem  weißen  Himmelbett.  Auf  dem 
Nachttifch  brannte  eine  elektrifche  Lampe,  und  auf  dem  Bettrand  faß 
halb  entkleidet  der  Direktor.  Ihre  Glieder  waren  wie  abgefchlagen. 
und  der  Kopf  fihmerzte  fie.  daß  fie  laut  hätte  weinen  mögen,  wenn  dazu 
nur  die  Kraft  in  ihr  gewefen  wäre. 

Der  Direktor  fprach  fortwährend  in  fie  hinein,  ohne  daß  fie  fich 

rührte.  Einmal  zu>te  der  Gedanke  durch  ihr  Hirn,  ob  fie  denn  noch 

lebendig  fei.  Denn  irgend  etwas  war  in  ihr  ertötet  und  abgeftorben 

-  fo  viel  fiand  feft.  Sie  ließ  es  willenlos  gefchehen.  wenn  er  ihre 

Hand  nahm  oder  ihre  Stirn  betafiete. 

..So  rühren  Sie  fich  doch  endlich."  fagte  er  grob.  ..Sie  tun  ja 

gerade  fo.  als  ob  Sie  noch  die  Unfchuld  vom  Lande  wären.  Mia) 

brauchen  Sie  doch  nicht  mehr  von  Ihrem  Talent  zu  überzeugen." 

In  ihr  blaffes  Geficht  trat  ein  jammervoller  Leidenszug.  der  ihn 

erfäjreckte  -  und  als  fie  nun  gar  die  Augen  unheimlich  aufriß  und 

ihre  Miene  einen  irren  und  verftörten  Ausdruck  erhielt,  wurde  er  ängfilich, 
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„Herr  des  Himmels,  ift  Ihnen  fchlecht?  So  reden  Sie  doch  ein 

einziges  Wort." 

Sie  richtete  fich  halb  in  den  Kiffen  auf.  und  mit  vorgefirecktem 
Hälfe  fiarrte  fie  in  die  Luft.  Gleich  darauf  fank  fie  wieder  zurück  und 
fchloß  die  Augen. 
„Hören  Sie  mich  mal  an!" 
Er  packte  fie  hart  an  ihrem  rechten  Handgelenk. 
„Umfonfi  ifi  der  Tod.  und  alles  in  der  Welt  hat  feinen  Kaufpreis. 
Kennen  Sie  die  Gefchichte  von  der  ausgehungerten  Feftung.  die  kurz 
vor  der  Kapitulation  ftand?  Nun.  Sie  kennen  fie  wahrfcheinlich  nicht. 
Ich  will  Ihnen  mit  drei  Worten  die  Pointe  fagen.  Als  es  in  der 
Fefiung  Matthäi  am  lebten  war.  ging  die  fchönfte  Jungfrau  zu  dem 
feindlichen  Feldherrn,  der  ein  bekannter  Weiberfreund  war.  und  fagte 
kurz  und  entfchloffen:  Nimm  mich  für  eine  Nacht,  aber  gib  die  Stadt 
frei.  Was  foll  ich  Ihnen  weiter  fagen.  Die  beiden  wurden  handels- 
einig -  die  Fefiung  war  gerettet.  Der  guten  Jungfrau  aber  festen 
die  Bewohner  der  Stadt  für  ihre  Treue  ein  Denkmal,  und  an  dem 
Haufe,  in  dem  fie  geboren  war.  wurde  eine  Gedenktafel  angebracht  .  .  . 
So  belohnte  fich  ihre  Tugend.  In  unfere  Sprache  übertragen:  Ihr 
Alexander  Oblomoff  wird  den  Hamlet  fpielen  -  und  keine  Seele  erfährt 
etwas  von  diefer  Begebenheit,  wenn  Sie  darauf  Wert  legen.  Ich 
laffe  nicht  einmal  eine  Gedenktafel  anbringen  .  .  .  Und  nun  hübfäj 
vernünftig  fein.  Sie  bleiben  jetzt  allein,  damit  Sie  Ihre  Toilette  in 
Ordnung  bringen  können." 

Er  trat  in  das  Nebenzimmer.  Eine  Weile  horchte  fie  angeftrengt. 

ehe  fie  ihre  letzte  Kraft  zufammenraffte  und  fich  fchwerfällig  erhob  .  .  . 

Er  wollte  fie  nach  Haufe  begleiten  -  aber  fie  maß  ihn  mit  einem  fo 

verächtlichen  Blick,  daß  er  eingefchüchtert  zurückwich. 

„Wie  Sie  wollen  .  .  .  wie  Sie  befehlen,  kleines  Fräulein  .  .  . 

Bin  immer  zu  Dienfien  -  fiets  Ihr  ergebenfter  Diener!  .  .  ." 

Sie  wankte  die  Treppe  hinunter  -  betäubt  und  ohne  Zufammen- 

hang  mit  fich  felbft.  Leer  und  ausgebrannt  taumelte  fie  durch  die  ver- 

laffenen  Straßen.  Als  fie  vor  ihrem  Haufe  angelangt  war.  graute 

der  Morgen.  Wie  ein  Dieb  -  auf  das  Geländer  gefiüßt  -  kroch  fie 

die  Stiegen  hinauf .  .  . 

Fortfeßung  in  der  November-Nummer. 
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Ricarda  Huch: 

Merkwürdige  Menfchen  und  Schickfale 
aus  dem  Zeitalter  des  Riforgimento. 
1). 

Federico  Confalonieri. 
Schluß. 

Während  der  Reife  nach  dem  Spielberg,  die-langfam  im  Wagen 
gemacht  wurde,  verfehl immerte  fich  der  Zuftand  des  Grafen  fo  fehr.  daß 
er  in  Villach  zurückbleiben  mußte,  von  wo  er.  anftatt  den  andern  zu 
folgen,  nach  Wien  gebracht  wurde,  um  noch  einmal  zu  Gefiändniffen 
veranlaßt  zu  werden.  Dort  umgab  man  den  Gefangenen  mit  allen  Be- 
quemlichkeiten feines  Standes  und  ftellte  ihm  einen  eleganten  Salon 
zur  Verfügung,  in  dem  er  abends  am  Teetifch  den  Fürfien  Metternich 
empfing.  Zu  diefem  auffallenden  Verfahren,  das  man  immer  als  eine 
unwürdige  Maßregel  des  Kaifers  betrachtet  hat.  um  *  "Confalonieri  zu 
befiechen.  fcheint  diefer  felbfi  den  Anlaß  gegeben  zu  haben,  indem  er 
während  des  Verhörs  andeutete,  daß  er  etwa  geneigt  fein  würde,  dem 
Kaifer  felbfi  weitläufigere  Eröffnungen  als  bisher  zu  machen.  Vermut- 
lich folgte  Confalonieri  dabei  feinem  Hange,  fich  noch  Möglichkeiten  offen 
zu  laffen.  zunächft  noch  Herr  der  Lage  zu  bleiben;  auch  mag  er  gedacht 
haben,  daß  er  feiner  Frau  zuliebe  alles  verfuchen.  fich  fo  weit  beugen 
müffe.  wie  er  ohne  Schaden  feiner  Ehre  könne.  Obwohl  nun  die  Unter- 
haltung, die  er  mit  Metternich  führte,  fowohl  von  ihm  felbft  wie  von 
dem  Fürfien  wiedergegeben  ift.  wird  doch  kaum  jemals  fe|zuftellen  fein, 
ob  es  der  öfterreichifchen  Regierung  wirklich,  wie  man  gemeint  hat. 
hauptfächlich  darauf  ankam.  Zeugniffe  gegen  Karl  Albert  von  Carignan 
zu  erhalten,  der  zugunften  des  mit  einer  Österreicherin  vermählten 
Herzogs  von  Modena  von  der  Thronfolge  in  Piemont  ausgefchloffen 
werden  follte.  Nach  Metternichs  Darfteilung  habe  er  Eonfalonieri 
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fofort  erklärt,  er  komme  nicht  als  Richter  oder  Polizifi  zu  ihm.  fonderu 
einzig  als  Politiker,  und  hoffe  von  ihm  etwas  über  die  Verzweigung  der 
liberalen  Partei  in  Europa  zu  erfahren.  Der  Graf  erging  fich  zur  Ant- 
wort in  allgemeinen  Erörterungen,  wie  während  des  Prozeffes.  die  keine 
wefentliche  Bedeutung  für  Metternich  hatten,  erklärte  fich  indeffen  bereit, 
eine  Reihe  an  ihn  gerichteter  Fragen  auf  dem  Spielberg  zu  beant- 
worten. Dies  konnte  ebenfowohl  die  höfliche  Einkleidung  feines  Ab- 
fchlags  fein  oder  aber  das  Fefthalten  an  feinem  Syftem.  den  Feind  hin- 
zuhalten und  eigentlich  irrezuführen.  Das  war  jedenfalls  die  Auf- 
faffung  Metternichs,  der  feinen  Bericht  an  den  Kaifer  mit  den  Worten 
fchloß.  nach  dem  Eindruck,  den  Eonfalonieri  auf  ihn  gemacht  habe,  glaube 
er  fchwerlich.  daß  er  vor  der  Veröffentlichung  einer  Amnefiie  irgend  etwas 
offenbaren  werde. 

Die  Erbitterung  des  Kaifers  gegen  Eonfalonieri.  von  defien  Be- 
gnadigung er  nie  etwas  hören  wollte,  die  ihn  unerbittlich  noch  gegen  die 
f'terbende  Terefa  machte,  die  zu  einer  Art  Überlieferung  in  feinem  Haufe 
wurde,  fo  daß  fie  nach  Franzens  Tode  noch  fortwirkte,  beweifi  klarer 
als  alles,  daß  der  Graf  in  diefer  Verfuchung  fich  felbfi  treu  blieb. 
Nachdem  diefe  Unterredung  mit  Metternich  erfolglos  verlaufen 
war.  wurde  Eonfalonieri  nach  dem  Spielberg  geführt. 
Wie  qualvoll  die  Verurteilten  oder  deren  Angehörige  fich  das  Leben 
der  Gefangenen  im  Spielberg  vorfiellen  mochten,  war  es  in  Wirklichkeit 
doch  weit  nnerträglicher.  Die  Zelle,  die  meiftens  zwei  miteinander  teilten, 
war  eng.  dunkel,  oft  feucht,  und  enthielt  als  einziges  Möbel  eine  Pritfche. 
auf  der  zu  fehlafen  man  fiäj  nur  langfam  gewöhnen  konnte;  Kranken 
wurde  ein  Strohfack  geftattet.  Das  Effen.  das  in  Brot  und  einer 
wäfferigen  Suppe  mit  ein  paar  Brocken  harten  Fleifches  befiand.  war 
den  meifien  ungenießbar,  die  Krankenkofi,  die  man  anftatt  deffen  nehmen 
konnte,  reichte  nur  zur  notdürftigften  Ernährung  nicht  aus;  auch  litten  alle 
Gefangenen  Hunger,  und  einige  ftarben  an  Entkräftung.  Der  tägliche  Spa- 
ziergang fand  auf  einer  Terraffe  fiatt.  deren  Befuch  während  der  langen 
Wintermonate  die  Kälte,  gegen  die  kein  Schuß  durch  wärmere  Kleidung 
gewährt  wurde,  oft  unmöglich  machte.  In  der  erften  Zeit  wurden  den 
Gefangenen  Bücher  gelaffen.  fpäter  nur  Gebetbücher.  Die  einzige  Er- 
leichterung diefes  Dafeins.  es  mit  einem  Schickfalsgefährten  zu  teilen, 
konnte,  da  der  Wille  des  Kaifers  über  die  Zufammenpaarung  entfchied. 
ebenfowohl  zur  bitterften  Verfchärfung  des  Leidens  werden.  Eonfalonieri 
war  entweder  allein  oder  mit  Alex-andre  Andryane  vereinigt,  dem  jungen 
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Franzofen.  der.  fchon  bevor  er  ihn  perfönlich  kannte,  ihn  fchwärmerifch 
verehrte  und  faf't  wie  ein  Mädchen  an  einem  geliebten  Manne  an  ihm 
hing.  Die  unbedingte  Hingebung  des  klugen,  lebhaften,  nicht  unedel 
veranlagten  jungen  Mannes  mußte  Eonfalonieri  wohltun,  noch  mehr  das 
Bewußtfein,  daß  feine  Gegenwart  dem  Armen  die  Gefangenfchaft  er- 
träglicher, in  gewiffer  Hinficht  lieb  machte;  doch  fcheint  es.  daß  die 
bef'tändige  Nähe  eines  Menfchen.  der  duräj  Nationalität  und  Tempera- 
ment fehr  von  ihm  verfäjieden  war.  ihn  zuweilen  ebenfofehr  belaf'tet  wie 
getröftet  habe. 

Immerhin  konnte,  namentlich  in  den  erfien  Iahren.  manche  Stunde 
durch  Gefpräch  verkürzt  werden.  Für  Eonfalonieri  war  die  Lage  fchwie- 
riger  als  für  viele  andere,  die  wenigftens.  folange  fie  Büäjer  und  Schreib- 
zeug hatten,  fich  eine  angenehme,  ja  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  be- 
glückende Befchäftigung  verfchaffen  konnten.  Silvio  Pellico.  Borfieri. 
Maroncelli.  Andryane  dichteten,  fuchten  fich  irgend  eine  Form  für  ihre 
Betraäftungen  und  Einfälle  und  lernten  das  Entfiandene  auswendig, 
wenn  fie  es  nicht  niederfchreiben  konnten,  dadurch  zeitweife  über  die 
Wirklichkeit  hinweggetäufcht  und  erhoben.  Eonfalonieri  hatte  keine 
Phantafie:  der  Zauber,  der  nackte  Kerkerwäude  mit  Blumen  überfchütten 
und  die  wüfiefie  Einfamkeit  mit  fchönen  Erfcheinuugen  bevölkern  kann, 
tröftete  ihn  nicht.  Seine  Produktivität  lag  nur  auf  dem  Gebiete  tätiger 
Wirkfamkeit.  und  wenn  der  kranke  Mann  ftundenlang  in  unbequemer 
Lage  an  der  Mauer  kniete,  um  fich  durch  Klopfen  mit  dem  unglücklichen 
Nachbar,  dem  Hauptmann  Moretti.  zu  unterhalten,  der  ohne  Gefährten 
oder  mit  einem  verhaßten  vereinigt  war.  fo  gab  er  fich  felbft  damit  die 
einzige  Befriedigung,  die  er  feiner  Natur  nach  unter  diefen  Umfkänden 
haben  konnte,  Während  der  Unterfuchungshaft  in  Mailand  hatte  er 
viel  gelefen:  Sismondi.  die  Stadl.  Scott.  Buffon  und  Rouffeau.  Am 
liebften  las  er  deutfche  Bücher,  und  zwar  wünfchte  er  fie.  wie  er  feiner 
Frau  fchrieb.  die  ihn  damals  mit  Büchern  verforgte.  nicht  in  Nach- 
ahmungen alla  france-86.  die  die  Schönheit  des  Originals  entfiellten. 
fondern  in  guten,  treuen  überfeßungen.  Was  ihn  intereffierte.  waren 
die  exakten  Wiffenfchaften.  Gefchichte.  Reifebefchreibungen.  National- 
ökonomie; das  zwecklos  Schöne  zu  genießen,  fcheint  ihm  nicht  gegeben 
gewefen  zu  fein.  Es  beglückte  ihn  nicht  wie  andere,  aus  dem  kleinen 
Fenfier  des  Kerkers  zu  fehen.  von  wo  aus  der  Blick  die  mährifche  Ebene 
mit  dem  Schlachtfeld  von  Aufterliß  umfaßte,  noch  der  leife  geflöteten 
Melodie  eines  Freundes  zuzuhören;  nichts  was  feine  Sinne  aufnahmen. 
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feffelte  feine  Seele  fo.  daß  fie  fich  felbft  mit  ihren  Schmerzen  darin  ver- 
geffen  hätte. 

Troft  gewährte  Eonfalonieri  nach  feiner  eigenen  Ausfage  die  Re- 
ligion. Daß  die  lange  Zeit  fäjwerer  Kerkerhaft  Unterworfenen  fromm 
werden,  wie  man  es  auszudrücken  pflegt,  ift  natürlich,  auch  abgefehen 
davon,  daß  der  Schwache  in  einem  Zu|ande  bitterfker  Verlaffenheit 
nach  einer  Stühe  fuiht.  die  er  fich  felbft  nicht  geben  kann;  denn  indem 
dem  Menfchen  das  Irdifche  entfchwindet.  wird  er  auf  das  Geiftige  hin- 
gelenkt, das  in  feiner  reinften  Form  als  Philofophie  und  Religion  zu 
faffen  ift.  Zum  Betriebe  irgend  einer  Wiffenfäfaft  fehlte  es  den  vom 
Leben  Abgefchloffenen  an  allen  Hilfsmitteln.  Der  Italiener,  im  all- 
gemeinen nicht  philofophifch  veranlagt,  ift.  wenn  man  von  den  Aus- 
nahmen abfieht.  entweder  gläubiger  Katholik  oder  Atheift.  Letzteres 
war  Eonfalonieri  nicht:  er  teilte  die  in  feiner  lugend  allgemeine  Ver- 
ehrung für  Pius  bill..  und  die  päpftliche  Verdammung  der  Carbonari 
trug  mit  dazu  bei.  ihm  die  Gefellfchaft  unfympathifch  zu  machen.  Er 
war  fo  angelegt,  daß  er  wohl  an  dem  Wert  und  der  Berechtigung  einer 
Staatsform  zweifeln  konnte,  nicht  aber  an  dem  überkommenen  Glauben; 
hierin  fügte  er  fich  Autoritäten.  Daß  ihm  der  Begriff  Gott  etwas  Er- 
habeneres und  Geiftigeres  bedeutete  als  irgend  einem  frommen  Bauern, 
ifk  felbftverftändlich;  jedenfalls  fand  er  keinen  Grund,  das  alte  Gebäude 
der  Kirche  mit  Zweifeln  anzutaften.  Eine  Angelegenheit  des  Herzens 
war  ihm  der  Glaube  früher  niaft  gewefen;  eben  diefe  Entwi>lung  fand 
auf  dem  Spielberge  ftatt.  Zwei  Bücher,  die  Gedanken  Pascals  über 
Religion  und  die  Bekenntniffe  des  Auguftinus.  gewährten  ihm  dabei  eine 
außerordentliche  Anregung.  Das  Wefentliche  war.  daß  es  ihm  mehr 
und  mehr  gelang,  fich  von  feinem  eigenen  Willen  abzulöfen  und  einen 
umfaffenderen  Standpunkt  als  den  feines  Ich  zu  gewinnen,  was  er  nach 
der  Sprache,  die  ihm  damals  geläufig  war.  Ergebung  in  Gott  nannte. 
Es  kommt  dazu,  daß  er  fich  im  Glauben  mit  Terefa  vereinigt  fühlte,  und 
wie  Liebende  fkets  danach  ftreben.  diefelben  Anfichten  und  womöglich 
diefelbe  Befchäftigung  zu  haben,  mag  es  ihm  eine  fchmerzliche  Genug- 
tuung gewefen  fein,  der  teuren  Entriffenen.  gewaltfam  Ferngehaltenen 
in  einem  Gefühle  zu  begegnen. 

Eine  Frucht  des  Unglücks  und  der  Einfamkeit  war  die  Religiofität 
Confalonieris.  keineswegs  der  Schwäche.  Während  manchem  feiner  Mit- 
gefangenen der  Umgang  mit  den  Geiftlichen  und  die  Teilnahme  an  den 
Gnadengaben  der  Kirche  tröftlich  war.  hielt  er  fich  davon  zurück.  Mehrere 
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lahre  lang  verfah  das  Amt  des  Priefters  auf  dem  Spielberge  ein  Abt 
Paulovich.  ein  Dalmatiner  niederer  Herkunft,  befchränkt.  eingebildet 
und  gefühllos,  ein  Werkzeug  des  Kaifers,  von  dem  er  Beförderung  er- 
hoffte. Die  meiften  Gefangenen  ließen  fich  feine  Seelforge  gefallen, 
teils  weil  fie  die  Priefterwürde  in  ihm  ehrten,  teils  weil  fie  nach  den 
Zeremonien  ihres  Glaubens  ein  aufrichtiges  Verlangen  hatten,  vielleicht 
auch  war  der  Wunfih.  fich  gegen  einen  Menfchen  auszufprechen.  der 
von  draußen  kam  und  die  Pflicht  hatte,  auf  die  Gedanken  feiner  Schuß- 
befohlenen einzugehen,  fie  zu  tröften  und  zu  ermutigen,  als  fiarker  An- 
trieb mit  im  Spiele.  Eonfalonieri  durchfchaute.  daß  Paulovich  die  Beichte 
dazu  benußen  wollte,  um  von  den  Gefangenen  und  namentlich  von  ihm 
Gefiändniffe  zu  erpreffen,  und  weigerte  fich  darum,  das  Abendmahl  aus 
feiner  Hand  zu  empfangen.  Ohnehin  mag  es  dem  ftolzen  Manne  fchwerer 
als  anderen  geworden  fein,  fich  vor  einem  weder  geiftig  überlegenen  noch 
heiligen  Menfchen.  einer  Kreatur  des  Kaifers,  wie  vor  einem  Stell- 
vertreter Gottes  zu  beugen.  Den  Priefter.  der  fich  unter  der  Larve  eines 
geweihten  Amtes  zum  Spion  machte,  achtete  er  nicht  als  folchen.  und 
die  Überlegung,  daß  er.  indem  er  den  Groll  des  Pfaffen  erregte,  zugleich 
die  Rachfucht  des  Kaifers  fteigerte.  beeinflußte  ihn  nicht.  Einzig  der 
Gedanke,  daß  Terefa  von  feinem  Verhalten  erfahren  und  fich  darüber 
betrüben  könnte,  war  ihm  fchmerzlich.  bewog  ihn  aber  doch  nicht,  feine 
ablehnende  Haltung  gegen  Paulovich  zu  ändern.  Der  Zorn  des  Kaifers, 
der  die  Religion  als  Mittel  gebrauchte,  um  feine  befiegten  Feinde  zu 
erniedrigen,  war  maßlos,  als  er  Eonfalonieri  unbeugfam  fand. 
In  den  erfien  Iahren  der  Gefangenfchaft  mag  die  Hoffnung  auf 
Flucht,  wozu  Terefa  unabläffig  Pläne  machte,  die  fchwermütige  Zeit  zu- 
weilen verkürzt  haben.  Es  fcheint.  daß  im  ganzen  dreimal  Verfuche 
gemacht  wurden,  von  denen  wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  find,  da 
die  Beteiligten  alle  fich  über  eine  fo  heikle  Sache  nur  andeutungsweife 
äußerten.  Der  erfte  mißglüäte.  weil  der  alte  Kerkermeifter  Schiller, 
dem  Silvio  Pellico  in  feinen  Denkwürdigkeiten  ein  dauerndes  Denkmal 
gefeßt  hat.  und  der  geneigt  war  den  unglücklichen  Grafen  zu  retten,  um 
die  anberaumte  Zeit  wegen  feiner  Nachficht  gegen  die  Italiener  feines 
Amtes  enthoben  wurde.  Die  größte  Gewähr  des  Gelingens  foll  der 
dritte  Fluchtplan  geboten  haben,  der  fo  weit  zur  Ausführung  kam.  daß 
ein  Bruder  Terefas.  Graf  Camillo  Eafati.  in  Verkleidung  und  unter 
falfchem  Namen  in  Brünn  anlangte,  um  feinen  Schwager  im  Wagen 
über  die  Grenze  zu  bringen.  Unter  den  Angefteilten  des  Spielbergs  waren 
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Eingeweihte,  die  für  das  Entkommen  Eonfalonieris  geforgt  hätten,  deffen 
eigener  Wille  das  Wagnis  fcheitern  machte.  Wieder  war  ein  Augen- 
blick gekommen,  wo  er  felbfi  über  fein  Schickfal  entfcheiden  konnte,  und 
wieder  entfchied  er  es  zu  feinem  Unglück.  Was  ihn  dazu  befiimmte  fich 
Tod  und  fchlimmer  als  Tod  f'tatt  Leben  und  Freiheit  zu  wählen,  war 
vermutlich  nicht  fo  fehr  die  Abneigung  fich  ohne  feine  Unglü>sgefährten. 
als  die  Furcht  fich  auf  ihre  Koften  zu  retten;  denn  er  mußte  annehmen, 
daß  nach  einer  gelungenen  Flucht  noch  fchärfere  Maßregeln  gegen  die 
Zurückbleibenden  ergriffen  werden  würden.  Das  Gefühl  der  Verant- 
wortung fcheint  ausfohlaggebend  gewefen  zu  fein,  wenn  man  auch  viel- 
leicht das  in  feiner  Natur  liegende  Widerftreben.  weittragende  Ent- 
fehlüffe  zu  faffen.  wieder  in  Betracht  ziehen  darf. 
Wenn  es  wahr  ift.  daß  die  erfien  Tropfen  aus  einem  Unglücks- 
beiher am  bitterfien  fihmecken.  fo  nimmt  doch,  wenn  der  Becher  nie  leer 
wird,  der  Ekel  zu  und  fchwindet  mehr  und  mehr  die  Kraft  des  Überwin- 
dens. Dazu  kam.  daß  die  Lage  der  Gefangenen  auf  dem  Spielberg  fich 
fortwährend  verfchlimmerte.  indem  alles,  was  fie  ihnen  einigermaßen 
erleichtert  hatte,  die  Bücher,  der  Verkehr  mit  dem  alten  Schiller,  die 
Ausficht  felbft  in  das  freie  Land,  ihnen  naeh  und  nach  entzogen  wurde. 
Ein  Zufiand.  deffen  Trofilofigkeit  von  Anfang  an  nicht  zu  übertreffen 
fchien.  wurde  befonders  für  Eonfalonieri  mit  jedem  Iahre  düfierer  und 
fchreckenvoller.  Im  Iahre  1830  erhielten  Pellico  und  Maronrelli  die 
Freiheit,  erfreulich  wohl  für  Eonfalonieri.  dem  doch  die  verfiohlenen 
Gefpräche.  die  hie  und  da  gewechfelten  Briefe,  der  Anblick  der  Freunde 
beim  fonntäglichen  Gottesdienfie  fehlte.  Im  Frühling  1832  verließ  ihn 
Andryane.  deffen  Begnadigung  endlich  die  Bitten  feiner  Schwägerin 
erwirkt  hatten,  und  kurz  darauf,  allein,  erfuhr  er  den  fchon  anderthalb 
J  ahre  vorher  erfolgten  Tod  feiner  Frau.  Er  wurde  mit  folgenden 
Worten  davon  in  Kenntnis  gefeßt:  ..Numero  Sieben.  Seine  M aj ef tat 
geruht  Sie  wifien  zu  laffen.  daß  Ihre  Frau  gefiorben  ift." 
Terefa.  die  fchon  zur  Zeit  des  Prozeffes  in  Mailand  leidend  ge- 
wefen war  -  Gebärmutter  und  Leber  waren  angegriffen  -  verlor 
ihre  Kräfte  doppelt  rafch  infolge  der  fteten  Aufregungen  und  des  nie 
nachlaffenden  Kummers.  Die  bef'tändige  Vorftellung  der  Leiden  eines 
Geliebten,  die  man  nicht  zu  lindern  vermag,  kann  vielleicht  in  der  Wir- 
kung den  Leiden  felbfi  gleichkommen.  Mit  anzufehen.  wie  die  Gegner 
ihres  Mannes  fich  in  der  Gunfi  der  Zeiten  fonnten.  wie  ehemalige  An- 
hänger den  einfi  Bewunderten  verleugneten,  wie  der  eigene  Vater,  dem 
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Herrfcher  ergebenz  der  feines  Sohnes  Leben  vernichteteÄ  in  diefem  einen 
verdiente  Strafe  leidenden  Verbrecher  fahr  mag  die  Urfathe  täglich 
wiederholter  Bitterkeit  gewefen  fein.  Der  alte  Graf  foll  zeitweife  daran 
gedacht  habenz  feinen  Namen-  der  durch  Federico  ruhmvollen  Klang 
erhalten  hatt  als  einen  befle>ten  abzulegen  und  fich  in  Rom  niederzu- 
laffen;  der  Umfiandz  daß  fein  Sohn  ihm  zum  Troße  Terefa  fein  ganzes 
Vermögen  vermachtez  mag  die  Spannung  zwifchen  ihm  und  der  Schwieger- 
tochter verfchärft  habenz  die  ihrerfeits  ihm  feine  unväterliche  Haltung 
nicht  verzeihen  konnte, 

Verfiändnis  und  Hilfe  dagegen  in  allen  ihren  Plänen  fand  Terefa 
bei  ihren  Brüdern  Gabi-io  und  Camillo  Cafati-  von  denen  der  letztere  bei 
dem  dritten  Fluchtverfuche  feine  eigene  Perfon  preisgegeben  haben  foll. 
Ihre  Verfuchez  die  Gnade  des  Kaifers  zu  erflehen-  waren  vergeblich, 
ebenfo  wurde  ihre  Bitte  abgefchlagenz  e's  möge  ihr  geftattet  werdenf  daß 
fie  fich  in  Brünn  niederlaffez  um  in  ihres  Mannes  Nähe  zu  fein.  Nach 
der  Überlieferung  antwortete  Franz  der  unglückfeligen  Frau-  die  zu 
feinen  Füßen  um  Milderung  des  Lofts  ihres  Mannes  flehte:  „Ihr 
Mann  ift  wohl  und  macht  geifiliche  Übungen  zum  Heil  feiner  Seele; 
alfo  tröfien  Sie  fich."  Im  Frühling  1830-  als  Terefa  fich  der  Auflöfung 
nahe  fühlte-  richtete  fie  noch  einmal  die  Bitte  an  den  Kaifer)  fie  „an 
der  Seite  defien,  den  ihr  die  Vorfehung  zum  Gefährten  gegeben'J  fierben 
zu  laffen.  Der  Bittfchrift  war  ein  ärztliches  Zeugnis  beigelegtz  daß  die 
Krankheitf  an  der  fie  littz  immer  unheilbar  feiz  oft  zu  fchnellem  Ende 
führe;  fie  war  von  Manzoni  nach  ihrer  genauen  Angabe  verfaßtz  und 
niemand  wird  die  einfach  fchönen,  fehmerzlich  flehenden  Worte  lefen 
können,  ohne  im  tieffien  Herzen  davon  ergriffen  zu  werden.  Weder  diefe 
noch  eine  folgendex  kurz  vor  ihrem  Tode  eingereichte  Bittfchrift  fand 
Berückfithtigung. 

Erbarmungsvoller  waren  die  Wächter  Confalonieris  gewefen.  Durch 
ihre  Vermittlung  hatte  Terefa  einige  Briefe  an  ihren  Mann  gelangen 
laffen  und  einige  von  ihm  erhalten.  Von  diefen  waren  zweiz  mit  fym- 
pathifcher  Tinte  gefäfrieben-  unleferlirhz  fo  daß  auch  das,  was  befeligen- 
der  Trofi  hätte  fein  könnenz  zum  Schmerz  wurde.  Den  letzten  Brief 
fchrieb  Federico  vier  Monate  nach  ihrem  Tode.  „Denke  daran/'  fagte 
er  darinz  nachdem  er  ihr  empfohlen  hattez  das  mögliche  für  ihre  Gefund- 
heit  zu  tunz  „daß  Du  Dich  felbft  fchon  ganz  dem  Abgott  Deines  Herzens 
gegeben  haftx  daß  jeßt  allesz  was  er  von  Dir  willz  ift-  daß  Du  Dich 
für  ihn  erhältfi.  Er  will  Dich  wieder  umarmeny  er  will  noch  viele  Tage 
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mit  Dir  leben,  er  hat  deffen  eine  folche  Zuverficht  im  Herzen  wie  niemals 
vorher,  als  Du  gefund  warefi."  Sie  vernahm  die  Worte  voll  Liebe 
nicht  mehr. 

Lebe  wohl,  ftarke  und  füße  Seele,  fchrieb  Manzoni  auf  ihr  Grab. 
Wir.  die  wir  für  Dich  beten  und  opfern,  vertrauen,  daß  Du.  in  das 
ewige  Licht  aufgenommen,  nun  die  Geheimniffe  des  Erbarmens  erkennen', 
die  hienieden  in  der  Strenge  Gottes  verborgen  waren. 
Für  das  menfchliche  Faffungsvermögen  ift  in  diefem  das  Herz 
zerreißenden  Schickfal  nur  der  Trofi  zu  finden,  der  Eonfalonieri  im  Ge- 
fängnis in  Mailand  offenbar  wurde,  von  wo  er  Terefa  fchrieb:  ..Meine 
Liebe  zu  Dir  ifi.  wenn  möglich,  noch  ftärker  geworden,  das  ift  ein  Aus- 
gleich. Was  ift  denn  fäfließlich  das  Leben,  wenn  nicht  empfinden  und 
wünfchen?  Genießen  vielleicht?  Ach.  dann  lebten  nur  wenige,  und 
manche  nie."  Enthalten  auch  diefe  leßten  Worte  den  Beweis  des  Ge- 
fagten  nicht,  fo  ifi  es  doch  gewiß,  daß  Schmerz  und  Entbehren  große 
Empfindungen  zeitigtz  und  welcher  Liebende  würde  nicht  das  Glück  ge- 
liebt zu  werden  mit  dem  Opfer  jedes  äußeren  Glückes  erkaufen? 
Nach  dem  Tode  Terefas  freilich,  als  mit  der  Hoffnung  des  Wieder- 
fehens  fogar  die  Sehnfucht  nach  Befreiung  fäfwand.  legte  fich  über  die 
einfamen.  langfamen  Tage  Eonfalonieris  eine  Dunkelheit,  die  man  kaum 
noch  den  Mut  hat  fich  vorzuftellen.  ..Spielberg  in  Deiner  Gefellfchaft." 
fchrieb  er  lahre  fpäter  an  Andryane.  ..und  vor  der  furchtbaren  Gewiß- 
heit des  Verlufies  meiner  Terefa.  war  ein  Paradies  im  Vergleich  mit 
der  Hölle  voll  Schre>en.  die  es  hernach  für  mich  wurde."  Wenn  er 
noch  fünf  Jahre  in  diefem  Zufiande  lebte,  und  mit  Würde,  fo  war  es. 
weil  er  die  Kraft  hatte,  das  Notwendige  und  Selbf'tverurfachte  nicht 
nur  zu  leiden,  fondern  auf  fich  zu  nehmen,  ohne  das  Schickfal  oder 
Menfchen  deswegen  anzuklagen,  ohne  gehäffig  und  bitter  zu  werden; 
nur  vielleicht  einfamer  und  verfchloffener.  Es  fcheint  nicht,  daß  feine 
Stimmung  zwifchen  jammervoller  Verzweiflung  und  gewaltfamem  Auf- 
fchwung  auf  und  ab  ging,  wie  zum  Beifpiel  bei  Andryanez  er  ver- 
wendete feine  ganze  Kraft,  keinen  Teil  davon  im  vergeblichen  Sichwinden 
und  Sichwehren  vergeudend,  auf  das  einfache  Tragen  des  Gefchicks. 
Der  Tod  des  Kaifers  Franz  im  Jahre  1835  befreite  die  letzten 
Opfer  des  Spielberg:  Eonfalonieri.  Forefti.  Bacchiega.  Borfieri  und 
Eaftiglia.  jedoch  mit  der  Bedingung,  daß  fie  fich  nach  Amerika  trans- 
portieren ließen;  wenn  fie  öfterreichifches  Gebiet  beträten,  füllten  fie 
dem  Kerker  wieder  verfallen  fein.  Ieht  erft  zeigte  fich  das  eigentlich 
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Tragifche  in  dem  Schickfal  diefer  erften  Märtyrer  Italiens;  denn  in- 
zwifchen  hatten  fie  fich  des  Lebens  zu  fehr  entwöhnt,  um  fich  des  wieder- 
gefchenkten  erfreuen  zu  können.  Andryane  erzählt,  wie  er.  aus  dem 
Spielberg  entlaffen.  in  Schaerding  zum  erfien  Male  einem  Spiegel 
gegenüber  fein  greifenhaftes  Bild  fiatt  des  hübfchen  frifchen  Iünglings- 
gefichtes  erblickte,  das  er  vor  zehn  Iahren  zuleßt  gefehen  hatte,  und  wie 
er  fich  in  dem  Gafizimmer  des  Wirtshaufes.  wo  er  fich  befand,  an  einen 
Tifch  feste  und  weinte.  So  ermaßen  fie  alle  an  dem  bewegten  Treiben, 
in  das  fie  hinaustraten,  das  eigene  Erftorbenfein. 
Befonders  fchwer  war  die  Wiederaufnahme  des  Lebens  für  die- 
jenigen, die  nicht  in  die  Heimat  und  den  Kreis  der  Blutsverwandten 
zurückkehrten,  wo  im  alten  Boden  der  entkräftete  Stamm  leichter  wieder 
hätte  einwurzeln  können,  am  fchwerften  für  Eonfalonieri.  der  die  nicht 
mehr  fand,  die  während  der  Trennung  erfi  recht  ein  Teil  feiner  felbft 
geworden  war.  In  Amerika  hatte  er  keine  Vergangenheit,  und  als 
Fremdling,  zu  früh  gealtert,  auch  keine  Zukunft  mehr.  Aus  dem  Schatten 
eines  Grabes,  das  ihm  der  Aufenthalt  langer  lahre  zu  einer  Art  Heimat 
gemacht  hatte,  wurde  er  plößlich  in  das  grelle  Gewühl  eines  gefchäftigen 
Lebens  verfeßt.  an  dem  er  keinen  Anteil  hatte.  Eine  fchmerzlichere  Klage 
hatten  die  vergangenen  Leiden  des  Kerkers  ihm  nicht  erpreßt,  wie  fie 
in  einem  Briefe  an  Andryane  aus  dem  Herzen  des  Verbannten  fich  er- 
gießt: ..Alle  die  materiellen  Güter  des  Dafeins  find  mir  nun  wieder- 
gegeben, mein  Alexander;  ich  genieße  die  Freiheit,  die  Bequemlichkeiten 
des  Lebens,  das  Uberflüfiige.  ja.  eine  große  Wohlhabenheit,  ich  habe 
eine  Menge  Bücher  und  die  Gefellfchaft  meiner  Unglücksgefährten.  Die 
Auszeichnungen  und  die  Nichtigkeiten,  die  der  Eitelkeit  fo  teuer  find, 
ergießen  fich  hier  über  mich,  mehr  als  ich  erwarten  konnte  und  mehr  als 
ich  jemals  in  der  Zeit,  wo  mir  am  meiften  daran  lag.  mir  wünfäjte. 
meine  Gefundheit  hat  zwar  fehr  gelitten,  kann  aber  doch  vielleicht  durch 
forgfältige  Behandlung  hergeftellt  werden;  und  doch  mit  allen  diefen 
Gütern,  die  man  mit  Recht  fchäßt.  ift  Dein  Freund,  diefer  arme  Federico. 
der  unglückfeligfte  der  Menfchen.  Er  ifi  wie  der  Schatten  eines  Ver- 
ftorbenen.  der  auf  der  Erde  umherirrt,  den  Freuden,  den  Aufregungen, 
fafi  möchte  ich  fagen  allen  Intereffen  diefes  Lebens  fremd.  Meine 
Vergangenheit  befteht  nur  aus  Schmerzen.  Verluften  und  Reue  . 
Meine  Gegenwart  hingegen  ift  nur  reich  an  einem  unfruchtbaren  Uber- 
fluß alles  deffen.  was  nichts  für  mein  Herz  ifi.  und  an  Mangel  alles 
defien.  was  ihm  noch  teuer  fein  könnte.  Zukunft!  Es  gibt  keine  für 
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mich.  Wie  fehr  ich  meine  Einbildungskraft  auch  anfirenge.  um  mir 
eine  zu  fchaffen.  ich  ringe  in  der  Leere.  Es  ift  mir  nicht  gelungen,  mir 
eine  einzige  Vorfiellung.  einen  Traum,  einen  Schatten  nur  zu  bilden, 
worauf  ich  mich  irgendwie  für  einen  Augenblick  ftüßen  könnte."  Wie 
fehr  erfchüttert  die  Klage  des  Unglückfeligen.  aus  dem  Grabe  Geholten, 
der  gerade  noch  Leben  genug  hatte,  um  das  Gefpenfiige  feines  Dafeins 
zu  empfinden.  Er  konnte,  wie  er  fagte.  eine  leidliche  Gefundheit  wieder- 
erlangen, fich  an  den  Umgang  der  Freunde  wieder  gewöhnen,  er 
konnte  fogar  wieder  eine  Frau  nehmen;  aber  nichts  Unerreichbares 
fchwebte  mehr  vor  ihm.  und  keine  Leidenfchaft  es  an  fich  zu  reißen  war 
mehr  in  ihm.  Das.  diefe  Glut  des  Wollens.  war  feine  Seele  gewefen. 
und  nichts  konnte  fie  mehr  entzünden.  Es  ifi  anzunehmen,  daß  auch 
Terefa.  wenn  fie  gelebt  hätte,  das  erfchöpfte  Herz  nur  auf  eine  kurze 
Zeit  wieder  hätte  beleben  können;  weder  Befiß  noch  Hoffnung  konnten 
ihm  den  ungefiümen  Schlag  von  einfi  zurückgeben. 
Wie  alle  die  Entlaffenen  des  Spielbergs  wurde  er  in  Amerika  der 
Gegenfiand  lauter  Huldigungen;  allein  von  dem  Volke,  deffen  Mate- 
rialismus ihm  etwas  Abftoßendes  hatte,  als  ..Märtyrer  der  Verbefferung 
des  menfchlichen  Gefchlechtes"  gefeiert  zu  werden,  war  für  fein  Gefühl 
weniger  erhebend  als  peinlich  oder  beluftigend.  Er  unternahm,  feiner 
alten  Neigung  treu,  eine  große  Reife  durch  die  Vereinigten  Staaten, 
aber  mit  anderem  Ergebnis  als  früher.  ..Hängt  das  Glück  der  Völker", 
fchrieb  er.  ..von  der  Form  der  Regierungen  ab?  Ich  glaube  es  nicht.  Die 
Quelle  kommt  anderswo  her  und  liegt  höher."  Bedenkt  man.  daß  die 
Entwicklung  des  Menfchen  im  allgemeinen  von  jugendlicher  Beweglichkeit 
zu  allmählichem  Beharren  und  Erharren  geht,  und  berechnet  man  dazu 
noch  den  Einfluß  einer  lange  Iahre  dauernden  Abgefchlofienheit  unter 
traurigften  Umfiänden.  fo  wird  man  es  fei bfiverftänd lieh  finden,  daß  das 
äußerliche  irdifche  Gefchehen  für  die  aus  dem  Kerker  Befreiten  feiner 
Wichtigkeit  einigermaßen  beraubt  war.  Es  wäre  töricht,  gerade  von 
einem  geiftig  lebendigen  Menfchen  zu  erwarten,  er  folle  feine  Gefängnis- 
zelle mit  denfelben  Anflehten  und  in  derfelben  Gemütsftimmung  verlaffen. 
wie  er  fie  12  Iahre  zuvor  betreten  hatte. 

Er  erfehnte  nichts  anderes  mehr  als  Ruhe,  womöglich  Ruhe  in  der 
Heimat,  und  fuchte  davon  die  öfterreichifche  Regierung  zu  überzeugen, 
die  mit  unvermindertem  Mißtrauen  alle  feine  Schritte,  feine  mündlichen 
und  brieflichen  Äußerungen  überwachte.  Sie  feßte  es  dura),  daß  ihm. 
als  er  im  Herbfi  1837  aus  Amerika  zurückkehrte,  der  Aufenthalt  in 
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Frankreich  unterfagt  wurde,  eine  Maßregel,  die.  obwohl  bald  darauf 
zurückgenommen,  ihm  doch  das  Verweilen  auch  in  diefem  Lande  ver- 
leidete. Ebenfo  wurde  feinem  Wunfche.  fich  in  der  Schweiz  niederzu- 
laffen.  entgegengearbeitet,  fo  daß  er  bis  zum  lahre  1840.  wo  endlich 
eine  Amnefiie  erlaffen  wurde,  als  ein  Verfolgter  und  Heimatlofer  von 
Ort  zu  Ort  ziehen  mußte. 

Nichts  beweift  mehr  die  Lebenskraft,  die  urfprünglich  in  Confa- 
lonieri  war.  als  wie  er  dank  unabläffiger  Anftrengungen  wieder  einiger- 
maßen Wurzeln  zu  fchlagen  anfing.  Als  er  kaum  noch  auf  den  Füßen 
ftehen  konnte,  fing  er  an.  regelmäßig  fpazieren  zu  gehen,  und  zu  reiten, 
als  er  kaUm  auf  dem  Pferde  fich  halten  konnte.  Er  war  zu  ftolz.  um. 
da  er  nun  einmal  lebte,  als  ein  jämmerlicher,  erbarmenswürdiger  Greis 
vor  den  Menfchen  zu  ftehen.  Wenn  er  Pellico  gegenüber  fich  vorwarf, 
daß  er  nicht  genug  in  und  für  Gott  lebe,  daß  er  die  Nichtigkeit  aller 
irdifchen  Angelegenheiten  erkenne  und  doch  nicht  unterlaufen  könne  Anteil 
daran  zu  nehmen,  fo  fieht  man  auch  daraus,  wie  feine  früheren  Intereffen 
wieder  rege  wurden.  Bald  wurde  fein  Ausfehen  kräftiger  und  gefunder. 
den  Freunden  fchien  er  verjüngt_  und  verfchönt. 
Die  Altersgenoffen.  die  ihn  aus  früherer  Zeit  kannten,  fanden 
überhaupt  am  eheften  die  alten  Züge  in  ihm  wieder.  ..Sein  vernünftiger 
Charakter",  fchrieb  fein  Schwager  Cafati  einem  alten  Freunde  nach  der 
erfien  Begegnung.  ..hat  noch  immer  jenes  Gepräge  der  Hoheit,  die  nicht 
Hochmut  ift.  aber  keine  Niedrigkeit  kennt."  Hingegen  war  das  jüngere 
Gefchlecht.  das  dem  Märtyrermit  Begeifterüng  entgegenkam,  enttäufcht. 
da  die  Erinnerung  ihm  nicht  half,  das  verfallene  Bild  zu  ergänzen. 
Seine  alte  Anziehungskraft  auf  die  Frauen  fcheint  fich  bewährt  zu 
haben:  manche  fchöne  und  vornehme  Frau  wäre  geneigt  gewefen.  fich 
mit  dem  im  Beginne  der  fünfziger  Jahre  ftehenden.  kränkelnden  Manne 
zu  verbinden.  Erwählte  eine  Irländerin.  Sophie  0'  Ferral.  eine  kluge 
und  angenehme  Perfönlichkeit.  deren  Liebe  zu  ihm  er  entde>te.  und  die 
ihm  auch  ihre  innige  Verehrung  feiner  Terefa  empfahl.  Wie  es  natür- 
lich ift.  war  das  Vermiffen  der  verklärten  Frau,  das  in  der  erfken  Zeit 
nach  feiner  Befreiung  unüberwindlich  gefchienen  hatte,  allmählich  weniger 
fchneidend  geworden,  wenn  auch  die  Liebe  und  das  Erinnern  im  Bewußt- 
fein gleich  lebendig  blieb.  Er  hörte  nicht  auf.  ihrer  wehmütig  zu  gedenken 
und  fie  fich  nahe  zu  fühlen,  die  nach  feinem  Glauben  nunmehr  in  Wirk- 
lichkeit eine  Heilige  war. 

Die  verhältnismäßige  Heiterkeit,  die  aus  feinen  nach  der  Heirat  ge- 
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fchriebenen  Briefen  fpricht.  ift  ein  Beweis,  daß  er  richtig  handelte,  indem 
er  fi>f  dazu  entfchloß.  und  daß  feine  Frau,  wie  auch  alle,  die  fie  kannten, 
bezeugen,  feines  Vertrauens  wert  war.  Ihre  bewundernde  Hingebung 
muß  außerordentlich  gewefen  fein,  daß  fie  fich  mit  der  Stellung  der  zweiten, 
nach  einer  durch  die  befonderen  Verhältnifie  fo  geliebten  und  allgemein 
verherrlichten  Frau,  in  feinem  .Herzen  und  in  den  Augen  der  Leute  be- 
gnügte. Als  er  geftorben  war.  trug  fie  Sorge,  daß  fein  Wunfeh.  neben 
Terefa  beftattet  zu  fein,  erfüllt  wurde. 

Man  darf  fich  jedoch  weder  den  Gefundheits-  noch  den  Gemüts- 
zufiand  Eonfalonieris  zu  günftig  vorfiellen.  Kälte  und  Feuchtigkeit  waren 
ihm  durchaus  unerträglich,  feine  Herzbefchwerden  und  feine  Rheuma- 
tismen quälten  ihn  beftändig.  und  nur  die  Annahme,  daß  das  Leiden 
nicht  organifch.  fondern  nervös  wäre,  ließ  ihn  noch  auf  eine  längere 
Lebensdauer  hoffen.  Immer  von  Zeit  zu  Zeit  hellten  fich  die  Melan- 
cholieen  wieder  ein.  Einmal,  im  Frühling  1839.  wohnten  Eonfalonieri 
und  Eafiiglia  dem  Vortrage  eines  jungen  piemontefifchen  Improvifators 
bei.  der  ihm  aufgegebene  Gegenstände  in  Verfen  behandelte.  Als'  er 
unter  anderem  ein  Gedicht  über  die  Gefängniffe  des  Spielberg  vortrug, 
wendeten  fich  aller  Augen  auf  die  beiden  anwefenden  Dulder,  und  Hände- 
klatfchen  und  Evvivarufe  begrüßten  fie;  indefien  bedeckte  Eonfalonieri 
fein  Geficht  mit  den  Händen,  um  feine  Tränen  zu  verbergen.  Man  muß 
an  Odyfieus  denken,  als  er  zu  Gaft  bei  den  Phäaken  den  Sänger  die 
Gefchichte  feiner  Taten  erzählen  hört  und  die  hervorbrechenden  Tränen 
im  Purpurmantel  verbirgt.  Es  gibt  Leiden  und  Entbehrungen,  die  fich 
nicht  vergeffen  und  verfchmerzen  laffen.  vielmehr  wie  eine  allzu  fafwere 
Maffe  in  der  Erinnerung  fiehen  bleiben  und  dunklen  Schatten  über 
helles  gegenwärtiges  Dafein  verbreiten. 
Auch  in  der  Gegenwart  fehlte  es  nicht  an  traurigen  Erlebniffen; 
.  am  bitterfien  mag  es  für  Eonfalonieri  gewefen  fein,  daß  er  fich  gezwungen 
fah.  mit  dem  zu  brechen,  der  fich  durch  feine  fchwärmerifafe  Anhänglichkeit 
und  treue  Pflege  während  der  Gefangenfchaft  ein  Anrecht  auf  feine 
Dankbarkeit,  wenn  nicht  Liebe  erworben  hatte,  nämlich  mit  Andryane. 
Das  Wiederfehen  mit  diefem  Freunde,  der  inzwif  chen  geheiratet  und  feinen 
erftgeborenen  Sohn  Federico  genannt  hatte,  fand  ftatt.  fowie  Eonfalonieri 
aus  Amerika  nach  Europa  zurückgekehrt  war;  feine  gleich  darauf  er- 
folgende Ausweifung  aus  Frankreich  kürzte  den  von  Andryane  fo  lange 
heiß  erfehnten  Befuch.  Damals  waren  die  beiden  erften  Bände  der 
Denkwürdigkeiten  Andryanes.  die  feinen  Prozeß  in  Mailand  und  feine 
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Gefangenfäfaft  auf  dem  Spielberg  zum  Gegenfiande  haben-  bereits  er- 
fchienen.  Sie  haben  den  Charakter  eines  Nomans,,  deffen  Held  Con- 
falonieri  iii;  der  Umfiandz  daß  eine  mit  allen  Attributen  des  Helden  und 
Märtyrers  gefchmückte  Perfönlichkeit  Mittelpunkt  der  Schilderung  iftz 
und  die  liebevolle  Wärmez  die  Lebhaftigkeit  des  Tones  bilden  den  Reiz 
des  Buches-  das  als  Kunftwerk  betrachtet  gegen  die  Gefängniffe  Pellicos 
nicht  aufkommenf  überhaupt  nicht  damit  verglichen  werden  kann.  Die 
Zeitgenoff  en  und  namentlich  die  handelnden  Perfonen  felbft  ftanden  diefen 
Veröffentlichungen  anders  gegenüber  als  wir:  diejenigen-  über  die  in 
herabfeßender  und  zum  Teil  ehrenrühriger  Weife  gefprochen  wart  Giorgio 
Pallavicino  und  ein  gewiffer  Soleraf  rüfteten  fich  zu  rechtfertigenden 
Entgegnungenf  und  die  Freunde  derfelben  teilten  ihre  Entrüftung.  Con- 
falonieri  hatte  keine  Urfachex  fich  über  das  Bildf  das  von  ihm  entworfen 
warf  zu  beklagen;  aber  es  berührte  ihn  unangenehmf  daß  er  auf  Kofien 
anderer  glänztez  die  dasfelbe  was  er  gelitten  hatten  und  in  den  Augen 
des  Publikums  Vertreter  derfelben  Sache  waren.  Sein  Zufammenleben 
im  Gefängnis  mit  Andryane-  wie  diefer  es  fchilderte-  konnte  es  fo  er- 
fcheinen  laffenf  als  gingen  alle  Urteilef  die  in  den  Denkwürdigkeiten  ge- 
fällt wurdenz  von  ihnen  beiden  ausf  als  fei  es  alfo  gewiffermaßen  Eonfa- 
lonieri  felbft,  der  fich  vor  Mit-  und  Nachwelt  eine  Heldenrolle  zuerteilt 
habe,  während  er  feine  Unglücksgefährten  verächtlich  in  den  Schatten 
rücke.  Auch  verleßte  es  den  Mann,  der  fo  ungern  felbft  Befreundeten 
einen  Einblick  in  fein  Herz  gefiattete,  daßf  was  er  um  Terefa  gelitten 
hattet  nun  der  unterhaltende  Stoff  eines  Lefebuches  in  jedermanns  Hand 
geworden  war.  Er  nahm  Andryane  das  Verfprechen  abp  in  den  fol- 
genden Abfchnitten  ganz  von  ihm  zu  fchweigenf  und  wirklich  tritt  in  den 
letzten  Bänden-  nicht  zu  ihrem  VorteilF  die  Perfönlichkeit  Eonfalonieris 
zurück.  Doch  hatte  der  Verfaffer  fich  nicht  in  dem  Maße  zurückgehalten, 
weder  in  der  Bewunderung  des  Freundesz  noch  in  der  Gehäffigkeit  gegen 
die  Genanntenf  wie  Confalonieri  verlangtf  und  wie  er  augenfcheinlich 
verfprochen  hattet  was  den  Grafen  bewog-  die  Verbindung  zwifchen  ihm 
und  Andryane  abzubrechen.  Diefer  Abfchluß  eines  unter  fo  bedeutenden 
Umftänden  angeknüpften  Verhältniffes  berührt  uns  fchmerzlichf  umfo- 
mehrz  als  der  Verabfchiedete  nur  durch  ein  Übermaß  der  Liebe  und  eine 
taktlofe  Art  fie  zu  äußern  gefündigt  hatte;  wir  forfchen  nach  etwas  Ver. 
föhnlichemz  was  zwifihen  diefen  beiden  Männern  fich  begeben  habef  und 
finden  nichts.  Sie  fahen  fich  nicht  wiederz  und  es  fcheintf  daß  fie  weder 
Brief  noch  Gruß  mehr  gewechfelt  haben.  Man  kann  in  gewiffer  Hin- 
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ficht  fagenz  daß  Confalonieri  Andryane  wie  früher  Terefa  feiner  Ehre 
opferte;  fo  wie  er  von  der  Flucht  abfahx  die  diefe  mit  ihm  vereinigt 
hätte;  um  den  im  Kerker  Zurü>bleibenden  nicht  zu  fchadem  trennte  er  fich 
von  einem  feiner  getreueften  Anhänger;  um  dadurch  den  von  diefem  an- 
gegriffenen Leidensgefälirten  eine  Art  Ehrenerklärung  zu  geben.  An  den 
Streitigkeiten  und  gegenfeitigen  Vorwürfenz  die  leider  zwifchen  denen 
entftandenz  die  um  derfelben  Sache  willen  gelitten  hattenz  beteiligte  er 
fich  niemals;  vielleicht  war  es  mehr  vornehme  Gerinnung  als  Warm- 
herzigkeit- wenn  er  fich  rü>fichtsvoll  und  fchonend  auäf  über  diejenigen 
äußerte;  die  ihn  in  gehäffiger  Weife  angriffenz  wie  Pallavicino.  Was 
den  Bruch  zwifchen  diefen  einfi  Befreundeten  herbeiführtex  ift  nicht  ganz 
aufgeklärt.  Kurz  vor  Confalonieris  Todef  als  beide  in  Vichy  dasfelbe 
.Hotel  bewohnten-  gelang  es  einem  jungen  Verehrer  beider  eine  äußerliche 
Verföhnung  herbeizuführenx  wozu  fich  Confalonieri  eher  geneigt  fand 
als  Pallavicino.  Das  Bewußtfeinz  daß  er  die  Verhaftung  des  Grafen 
verfchuldet  hattez  und  daß  ihm  das  von  verfchiedenen  Seiten  vorge- 
worfen wurdet  mag  die  erfie  Urfache  eines  Grolles  gewefen  fein-  den 
Pallavicino  mehr  und  mehr  gegen  den  früher  bedingungslos  Verehrten 
in  fich  nährte. 

Andryane  erzählt;  wie  auf  der  Reife  nach  dem  Spielbergz  als  bei 
einem  kleinen  Wirtshaufe  Halt  gemacht  wurde;  Confalonieriz  während 
die  übrigen  aßenx  fich  in  den  Hof  in  die  Sonne  feßtel  um  fich  zu  erwärmen; 
wie  alle  die  majeftätifche  und  zugleich  rührende  Erfcheinung  des  Unglü>- 
lichen  anftaunten;  wie  er  vergebens  bat,  man  möge  ihn;  den  Krankenz 
vielleicht  Sterbendenx  noch  einen  Augenblick  die  wohltätige  Wärme  der 
Sonne  -  er  nannte  es  das  Sonnenbad  -  die  er  fo  lange  entbehrt 
habez  genießen  laffen.  Auch  nachdem  er  den  Kerker  verlaffen  hattez  ging 
er  immer  der  Sonne  nachf  die  ihm  das  Leben  leichter  machte.  Dennochz 
als  im  Iahre  1846  der  neue  Papfi,  Pius  [BL-  die  liberalen  Ideen  heilig 
fprachz  und  die  Hoffnungen  der  Patrioten  den  Auffchwung  nahmenz  der 
die  Revolution  von  1848  herbeiführte-  eilte  er;  obwohl  fchwer  krankz 
nach  dem  Nordem  um  unter  diefen  verheißungsvollen  und  verhängnisr 
vollen  Umftänden  zu  Haufe  zu  fein.  Unterwegs  in  Hofpenthalz  am  Fuße 
des  Gotthardtz  fiarb  erz  ohne  weder  den  großen  Sieg  Mailands  noch  die 
neue  fchre>li>fe  Unterjochung  mitangefehen  zu  haben.  Die  öfterreich if che 
Polizei;  die  nicht  aufgehört  hatteF  den  Lebenden  zu  verfolgen,  griff  auch 
nach  dem  Totenl  indem  fie  feine  Befiattung  fo  unauffällig  wie  möglich 
zu  machen  fuchte-  und  nicht  erlaubt»  daß  über  das  Portal  der  Kirche 
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San  Fedele.  wo  die  Trauerfeierlichkeit  fiattfand.  eine  andere  Infäjrift 
gefebt  wurde  als  diefe:  n  Decker-iM  Soukulonjeki  requielu,  Dennoch 
war  feine  Beifevung  die  erfte  jener  patriotifchen  Kundgebungen,  die 
wie  Trompetenfköße  die  Revolution  einleiteten;  und  der  Heimgegangene 
gewann  fo  einen  vollen,  fleckenlofen  Anteil  an  allen  fiegreichen  Er- 
hebungen der  Folgezeit,  den  er  lebend  infolge  der  Befchränktheit  der 
menfchlichen  Natur  und  der  Verworrenheit  irdifcher  Verhältniffe  kaum 
unverkümmert  hätte  nehmen  können. 
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Helene  Hegeler: 
Nacht  in  Venedig. 
Strahlend  umfließet 
filbernes  Mondlicht 
alter  Paläfte 
marmorne  Pracht; 
leife  im  Rhythmus 
gleitet  die  Gondel 

mit  uns  hinaus  in  die  filberne  Nacht. 

Dunkeler  Barken 

farbige  Lichter 

fpiegeln  fich  in  der 

fchwankenden  Flut; 

gluckfende  Wellchen 

flüftern  und  raunen. 

tragen  die  Sehnfucht  ins  fchlummernde  Blut. 

Und  von  dem  weichen 

Nachtwind  getragen 

fchwebt  übers  Waffer 

zu  uns  heran 

jest  eine  füße. 

jubelnde  Stimme 

dort  von  dem  lichterfunkelnden  Kahn. 


'8" 


Liebeserfüllung 

fingt  jene  Stimme! 

Märchenumfponnen 

laufen1  ich  gebannt. 

fchmiege  die  heißen 

zuckenden  Finger 

in  deine  fchöne.  ruhige  Hand. 

Leife  Jm  Rhythmus 

gleitet  die  Gondel 

mit  uns  zurück  durch 

die  filberne  Nacht .  .  . 

Selige  (este 

Nacht  in  Venedig. 

die  du  uns  Liebeserfüllung  gebracht. 
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Und  erldfe  uns  — ! 

Für  diej  die  ihn  fuchenf  i|  der  Tod  ein  bequemer  Mann-  in  der 
warferreichen  Marfch  zumal.  Er  fieht  fie  aus  Graft  und  Graben  mit 
blanken,  ruhigen  Augen  an;  „Kommt  herz  Mühfelige  -  kommt,  Be- 
ladene!  Bei  mir  ift  Ruhr  bei  mir  ift  Schlaf  -  kommt!" 
Am  beiten  machen  es  die  großen  Hauptkanäle-  „Wette/rn"  genannt. 
In  ihrem  Riefenfchlangenleib  dehnt  fich  der  große,  der  naffe  Tod:  „Ich 
bin  zehn  Meter  breit  und  fchwarz  und  tief-  in  der  Mitte  fogar  zwanzig 
Fuß.  Ich  löfche  alles  ausj  was  brennt  und  quältj  ich  löfche  jede  Pein- 
-  kommt!" 

Hinter  Thies  Thieffens  Garten  leuchtete  ihr  großer  Wafferfpiegel; 
ein  Fußfteigf  vom  Kruge  herkommendf  läuft  am  Ufer  hin.  Vorjahren 
hatte  der  Bauer,  als  er  mal  fpät  daher  gekommenj  Lichtfchein  auf  den 
Wellen  gefehen.  -  Ein  Liiht-  das  auf  Waffer  brennt?  Jedermann 
weißj  daß  das  „Tod  in  den  Wellen"  bedeutet.  -  Vor  überirdifihen 
Mächten  hatte  Thies  Thieffen  Angfi.  Ihm  graute.  Ging  er  früher  fchon 
feiten  nach  dem  Wirtshaus,  fo  vermied  er  es  jekt  ganz.  Und  um  das 
unheimlichej  gefahrdrohende  Blinkfeuer  nimmer  zu  fehenf  pflanzte  er 
im  Garten  einen  kleinen  Waldfaum  von  Bufch  und  Dorn.  Nur  ein 
fäfmaler  Steig  führte  durch  das  Gebüfch  nach  dem  Steg  hin.  von  dem 
aus  man  das  Waffer  für  den  Haushalt  fchöpfte. 
Bauer  Thies  war  ein  guterf  aber  ein  heftiger  Mann.  Sittliche 
Empörung  wurde  bei  ihm  zum  Zorn  ohne  Maß.  Er  hatte  Luft  zum 
Studium  gehabt;  wegen  eines  Wutausbruchs  gegen  den  Direktor  war 
er  von  der  Gelehrtenfchule  weggejagt  worden.  Da  wurde  er  Bauer 
wie  fein  Vater  und  übernahm  den  Hof. 
Er  und  feine  erfte  Frau  hatten  fich  nicht  verftanden-  das  gab 
zuweilen  harte  Stöße.  Sie  war  gefiorbenj  da  hatte  er  die  junge  luftige 
Frieda  Saffenj  die  bei  ihm  diente,  wieder  genommen.  Die  erfte  Ehe 
war  kinderlos  gewefenf  Frieda  hatte  ihm  einen  Sohn  geboren.  Und 
wenn  der  kleine  Junge  auch  einen  häßlichenp  eckigen  Kopf,  >farakterlofe 
helle  Augen  und  grauweißes  Haar  hatte  -  Thies  liebte  ihn.  Es  war 
102 


Timm  Kröger:  Und  erlofe  uns 


fein  Fleifch  und  Blut,  -  Die  böfe  Wettern  follte  ihn  nicht  bekommen. 
Deshalb  hielt  er  darauf,  daß  der  Zugang  im  Garten  dort,  wo  man  in 
das  Gebüfch  hineinging,  immer  ein  Dorn  verfperre.  den  der  Kleine  nicht 
heben  konnte. 

Seine  Frau  war  forglofer.  Ihr  Lachen,  fonft  fein  Troft.  machte 
ihm  Verdruß,  wenn  fie  es  über  feine  Sorgen  hinfchallen  ließ.  Oft 
hatte  er  feine  ganze  Selbftbeherrfchung  nötig,  den  Unmut  zu  dämpfen. 
So  zum  Beifpiel.  wenn  fie  fagte:  ..Da  brauchft  du  nicht  bang  zu  fein. 
Vor  dem  Waffer  hat  Heini  Angfi.  wie  ein  gebranntes  Kind  vor  Feuer. 
Ich  habe  ihn  getauft."  -  Sie  hatte  ihn  vom  Steg  aus.  als  er 
zum  erfien  Male  hinter  ihr  het-gelaufen  kam  .  .  .  einmal.  ..  .  zweimal. 
.  .  .  dreimal  untergetaucht,  damit  er  fehe.  wie  das  Waffer  tue.  -  Das 
nannte  fie  taufen. 

Thies  war  ein  paar  Tage  auf  Reifen  gewefen.  oben  nach  dem  Norden 
hinauf.  Vieh  für  die  Fettweide  zu  kaufen.  Er  kam  fpät  am  Abend  nach 
Haufe  und  war  müde  und  abgefpannt.  ..Wie  geht's  dem  Jungen?"  -- 
Das  war  wie  immer  feine  erfie  Frage.  -  ..Gut.  der  fchläft  wie  ein  kleiner 
Bär!"  _  ..Friedal"  fuhr  er  auf.  -  „Was.  Thies?"  --  ,. Paffe  auf. 
daß  er  mir  nicht  ins  Waffer  fällt.  Ich  hab'  den  ganzen  Tag  fo  viel 
Unruh'  gehabt."  -  „Ach  was!"  -  Und  Frieda  lachte  wieder  überfeine 
Sorgen  hin. 

Am  andern  Tag  mußte  er  in  aller  Frühe  wieder  weg.  weil  das 
Landgeriäft  fein  Zeugnis  forderte.  In  der  Nacht  fand  er  wenig  Schlaf, 
hatte  fchwere  Träume.  Die  Wettern  und  das  blanke  Waffer.  Frieda 
und  Heini  .  .  .  wüfie  Bilder,  nicht  zu  entwirren.  Zuleßt  trieb  fein 
Kind  im  Strom.  Er  wollte  hinein.  Frieda  hielt  ihn;  da  fchlug  er  um 
fich  und  fchlug  -  auf  die  Kante  feiner  Bettfielle.  Er  fühlte  Schmerzen 
und  wachte  auf. 

Beim  Kaffee  erzählte  er.  was  er  geträumt  habe,  und  fühlte  wiederum 
Verdruß,  als  Frieda  lachte.  Sie  firich  ihm  Butter-brot  für  die  Reife 
und  merkte  nicht  mal  feinen  Unmut. 

„Es  gibt  Träume,  die  was  bedeuten."  fagte  er  mit  wichtigem  Ton. 
..Träume,  die  Gott  fchickt."  -  Sie  lachte  und  entgegnete:  ..Aus  dem 
Magen  kommen  fie.  Haft  gefiern  abend  eine  Taffe  Tee  zu  viel  ge- 
trunken, deshalb  haft  du  fo  dumm  geträumt."  -  „Friedal"  rief  er.  und 
fah  fie  grollend  an.  -  Aber  fie  merkte  feinen  Zorn  nicht  oder  wollte 
ihn  nicht  fehen  -  lachte,  fäfaffte  weiter  und  entgegnete:  ..Wenn  Träume 
von  Gott  kämen,  müßte  iih  einen  Mann  mit  rotem  Bart  haben.  Denn 
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das  hat  mir  oft  geträumt,  als  ich  noch  junge  Dirn  war.  Und  nun  habe 
ich  einen  ganz  fchwarzen  Kerl." 

Der  Scherz  erbitterte  ihn.  auf  feiner  Stirn  brütete  Gewitter,  und 
feine  Stimme  wurde  laut  und  heiß  und  unrein:  ..Ich  gab'  was  drum, 
könnti  ich  zu  Haufe  bleiben  und  felbft  paffen.  Es  ift  ein  Unglück,  eine 
Frau  zu  haben,  die  ernfte  Dinge  nicht  ernfihaft  nimmt.  Die  immer 
lacht.  Aber  ich  muß  fort,  ich  kann  nur  warnen.  Es  gibt  doch  Träume, 
die  von  oben  kommen."  - 

Er  erhob  drohend  feine  Hand,  eine  große,  eine  gewaltige  Hand. 

..Und  das  fage  ich  dir  -  nimm  unfern  lung  in  acht!" 

Sie  begütigte.  ,.Thies.  lieber  Thies!  Wie  kannfi  du  nur  gleieh 

alles  fo  fchwer  nehmen!  Quäl'  dich  doch  nicht!  Ich  werde  auf  Heini 

paffen,  gehört  er  doch  mir  wie  dir!" 

Bis  zum  Bahnhof  war  es  eine  gute  halbe  Stunde,  er  mußte  fort, 
fie  zog  ihm  den  Rock  an  und  reichte  ihm  Hut  und  Stock.  Und  dann 
ging  fie  mit  ihm  die  Diele  entlang.  Noch  vor  der  zweigeteilten  Aus- 
gangstür wollte  er  umkehren,  den  Jungen  zu  fehen.  Sie  aber  bat.  es 
nicht  zu  tun.  Der  kleine  Bengel  fchlafe  zu  füß,  Da  verzichtete  er.  er 
hatte  auch  keine  Zeit  mehr.  Aber  noch  einmal  trat  der  große,  unge- 
fchlachte  Mann  drohend  hin  vor  feine  Frau,  und  ein  unheimliäfes 
Leuchten  fprach  aus  feinen  Augen.  -  „Komm'  ich  zurück,  und  Heini  ift 
was  paffiert.  _  ich  fordere  ihn  von  dir.  und  fei  es  auch  dein  Leben!" 
Damit  ging  er. 

„Guter  Bullerjahn."  lachte  Frieda  hinter  ihm  her,  -  „Ich  bezahl' 
alles,  und  kofie  es  mein  Leben." 
'k  K  8 

Der  Abendzug.  der  den  Verreifien  aus  der  Stadt  zurückbrachte,  kam 

mit  einer  Stunde  Verfpätung.  Und  defienungeachtet  fand  Thies  Thieffen 

feinen  Nachbar  Bruhn  am  Bahnfkeig. 

„Thies."  fagte  der.  „verfchreck  dich  nicht!  In  deinem  Haufe  ift 

was  paffiert." 

Der  Angeredte  wurde  bleich  wie  der  Tod.  ..Heini  ift  ertrunken?" 
fragte  er.  Und  feine  Stimme  war  dumpf  und  fchwer.  ..la!"  -  Boie 
Bruhn  erfchrak  über  Thies  Thieffens  Ahnung,  noch  mehr  überfein  Ge- 
ficht. -  „Deine  Frau."  fing  er  fchüchtern  an.  „hat  keine  Schuld.  Sie 
hat  vor  der  Haustür  Zeug  gewafchen.  und  Heini  hat  fie  bei  fich  gehabt. 
Da  ift  Dorten  Reimers  gekommen,  ein  Plättbolzen  zu  leihen.  Die 
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Mädchen  konnten  nicht  dazu.es  ifi  im  Schrank  eingefchloffen  gewefen, 

-  Heini  hat  vor  der  Küchentür  gefpielt.  er  muß  gleich  hingelaufen  fein." 

..Und  der  Dornbufch?"  feuchte  Thies. 

„Der  ...  der  .  .  ftotterte  Boie.  ,..  .  .  den  hatte  Frieda  auf 

die  jungen  Erbfen  gelegt." 

Thies  Thiefien  wurde  ganz  ftumm.  Ein  ungeheurer,  bleicher. 

fchwerer  Zorn  band  ihm  die  Zunge.  Der  Zorn  zerfiörte  viel  in  ihm. 

was  ihm  lieb  gewefen  war.  aber  er  empfand  es  als  eine  Wohltat,  denn 

es  minderte  feinen  Schmerz.  Er  wird  ein  Richter  zum  Graufen  fein. 

und  juft  fo  will  er.  Was  er  tun  wird,  weiß  er  noch  nicht.  Aber  was 

auch  gefchehen  möge,  ihr  kann  kein  Unrecht  widerfahren. 

..Thies."  fagte  Boie.  als  er  weg  ging  und  den  Freund  allein  in  die 

Wohnung  ließ,  „ich  weiß  nicht,  was  du  vorhafi.  Befinne  dich,  tu  Frieda 

nichts  zuleide!"  Thies  antwortete  nicht  darauf. 

Die  Leiche  war  im  Wohnzimmer  aufgebahrt,  da  wollte  Frieda 

ihren  Richter  empfangen.  Den  Kleinen  hatte  fie  vielleicht  noch  mehr 

als  er  -  hatte  ihn  auf  ihre  Weife  geliebt.  Was  er  auch  über  fie 

verhängen  mochte,  ihrer  Laft  konnte  kein  Lot  mehr  hinzugetan  werden. 

Als  er  eintrat,  wußte  fie:  das  war  das  Ende.  So  fchrecklich 

fieinern  fah  er  aus.  Das  betrübte  fie  nicht,  aber  ihren  Mann,  der  fo 

viel  beffer  war  als_  feine  Taten,  bedauerte  fie  .  .  . 

Spiegel  und  Fenfier  waren  verhängt.  Lichter  fla>erten  über  die 

Leiche  hin.  die  junge  Frau  fiand  hinter  dem  toten  Kind.  Thies  Thieffen 

fah  nicht  nach  feinem  Sohn,  er  fah  nach  feiner  Frau.  Und  wie  er  fah. 

daß  fie  des  Lebens  quitt  war.  erhöhte  es  feinen  ftummen  Zorn. 

Und  er  ging  in  fchweren  Stiefeln  und  mit  langen  Schritten  auf 

fie  zu.  Der  Fußboden  erbebte,  ein  Porzellanmännäfen  auf  dem  Schrank 

klirrte.  Und  dann  fing  er  an  zu  fprechen.  und  feine  hohle  Stimme 

hatte  nichts  Menfchliches  mehr:  *..laj  müßte  es  eigentlich  tun  und  dich 

töten  -  ich  will  es  aber  nicht.  Ich  fag'  nur  das:  Keine  Minute  länger 

in  meinem  Haus!" 

Er  öffnete  die  Stubentür  und  fchrie.  als  fie  zögerte,  fchrie.  daß 
die  Fenfier  klirrten:  ..Hinaus!" 

„Schrei  niäjt  fo!"  antwortete  fie  leife.  ..Heini  fchläft.  Weck  ihn 
nimt!" 

Und  fie  nahm  ein  Wolltuch,  das  an  der  Wand  hing,  fchlug  es  um 
den  Kopf  und  knotete  die  Zipfel  um  den  Hals.  ..Brauchft  nicht  fo  zu 
fchreien."  wiederholte  fie.  ..ich  höre  ganz  gut." 
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Und  dann  ging  fie  hinaus.  Auf  der  Diele  brannte  eine  trübe 
Küchenlampe.  Er  ging  feinem  Weibe  naäj  und  überholte  fie  und  ftellte 
fich  ihr  in  den  Weg.  Und  fein  Zorn  riet  ihm.  ihr  einen  Denkzettel  mit 
auf  den  Weg  zu  geben  und  ihr  ins  Geficht  zu  fchlagen.  Sie  bli>te  ihn 
an  und  erriet  feine  Gedanken,  und  fah  ihn  au  und  zwang  mit  ihrem 
Auge  die  fchon  zur  Fauft  geballte  Hand,  daß  fie  fich  fenkte. 
..Tu  es  nicht.  Thies!"  Sie  fprach  noch  leifer.  und  die  alte  frohe 
Sanftmut  lebte  noch  immer  in  ihrem  Ton.  ..Tu  es  nicht.  Mir  würde 
es  nichts  ausmachen,  aber  dir!  Ich  fürchte,  du  wirft  ohnehin  fchwer  an 
diefer  Stunde  zu  tragen  haben.  Adjüs.  mein  Thies." 
Die  Seitentür  klappte  hinter  ihr  zu.  er  hörte  fie  auf  dem  Stein- 
pflafter.  das  das  Haus  umgab,  dann  wurden  die  Schritte  dumpf,  fie 
verhallten  nach  dem  Garten  hin,  * 

Und  dann  faß  Thies  Thieffen  in  feiner  Stube  und  f'tarrte  das  tote 
Söhnchen  an.  Und  es  dauerte  lange  Zeit,  bis  ihm  klar  geworden  war. 
was  alles  gefchehen  fei.  -  Und  daß  er  allein  fei  .  .  .  ganz  allein  .  .  . 
Sein  Sohn  tot  und  fein  Weib  weggegangen  .  .  .  Und  wiedererinnerte 
er  fich  ihrer  Schritte,  wie  fie  nach  dem  Garten  hin  verklungen  waren. 
Hinter  dem  Garten  ift  das  große  Waffer  .  .  .  und  auf  einmal 
wurde  es  ihm  klar,  daß  fie  gegangen  war.  den  Tod  des  naffen  blanken 
Erlöfers  zu  fuchen. 

Da  fchrie  er  laut  auf  und  fkürtnte  hinaus  in  die  Nacht  nach  dem 
Waffer  hin.  Erfand  aber  nur  ihr  Kopftuch  und  ihre  Schuhe. 
Kl'* 

Die  Leiche  barg  man  erft  am  folgenden  Tage. 

la.  erft  am  frühen  Morgen  fand  man  die  tote  Frieda  Thieffen. 

K  *  -  K 

Als  man  die  Toten  befiattete.  beklagte  der  Geiftliche  den  tief- 
gebeugten Thies  und  verwies  ihn  auf  die  Arbeit.  Der  aber  da>jte.  ich 
weiß  was  Befferes.  Die  Wettern  ifk  tief  und  ftumm.  der  Pafior  ahnt 
nicht,  was  ich  leide,  kennt  nicht  die  Größe  meiner  Schuld  und  nicht  die 
Tiefe  meiner  Reue.  Ich  gehe  denfelben  Weg.  den  fie  gegangen  ifi. 
Und  die  von  den  Adlerfängen  feines  Gewiffens  gefchlagenen 
Wunden  nahm  er  mit  nach  feinem  öden  Heim.  Er  wollte  fterben.  darin 
fühlte  er  fich  feft.  und  vorweg  koftete  er  die  ihm  daduräj  gefchenkte 
Erlöfung. 
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Ein  paarmal  freilich  fchoß  der  Gedanke  in  ihm  auf:  Wie?  -  Wird 
mein  Gewiffen  wirklich  verftummen?  Wird  alles  aus  fein?  -  Oder  hat 
der  Paftor  doch  recht?  Ifk  Arbeit  auch  jetzt  noch  meine  Pflicht  und 
meine  Erlöfung? 

Und  er  befuchte  noch  einmal  alle  Felder  und  Fennen  des  von  ihm 
fo  forgfam  gepflegten  Hofs.  Aber  dasfelbe  Ergebnis:  ...  Für  mich  ifi 
nur  noch  das  ...  in  der  Wettern. 

Die  Tafchen  feiner  Kleidung  ftopfte  er  voll  von  Steinen,  er  wollte 

rafch  und  tief  hinab.  Wenn  er  vom  Ende  des  Stegs  wegfprang.  kam 

er  nach  der  Mitte  hin.  wo  es  zwanzig  Fuß  tief  ift.  z 

Aber  als  er  aus  der  Seitentür  ging,  rieb  er  fich  die  Augen.  Es 

war  ihm  gewefen.  als  ob  ein  weißer  Schatten  vor  ihm  ftehe  und  die 

Hand  warnend  erhebe. 

Und  als  er  vom  Garten  her  dort,  wo  früher  der  Dornbufch  lag.  in 

den  Bufch  hineinging.  *fah  er  es  wieder. 

Aber  es  war  nichts  als  Blendwerk.  Wenn  er  die  Augen  rieb  und 

feit  hinfah.  war  nichts  zu  fehen.  Er  ging  in  den  dunklen  Pfad  und 

entfchloß  fich.  fobald  er  wieder  im  Freien  fei.  im  vollen  Lauf  nach  dem 

Steg  hin  und  über  den  Steg  hinwegzuftürmen. 

Und  er  verfuchte  es  auch,  prallte  aber  zurück. 

Denn  unmittelbar  vor  dem  Steg  fiand  eine  weiße  Frau,  ein  Kind 

im  linken  Arm.  die  Rechte  hoch  erhoben,  und  mit  der  hocherhobenen 

Rechten  nach  dem  Hof  weifend. 

Thies  Thieffen! 

Im  Waffer  fühnt  man  keine  Schuld.  So  macht  man  kein  Ge- 
wiffen f'tumm.  Durch  Schuld  und  Reue  geht  des  Menfchen  Weg.  das 
iii  fein  Los.  Und  Arbeit  heißt  der  Heiland,  der  fie  löft  und  fühnt. 
K*J]- 

Und  aus  Abend  und  Nacht  ward  Morgen. 
Und  als  es  Tag  geworden  war.  dehnte  fich  der  große  Tod  mit 
naffem  Schlangenleib  in  den  großen  Wettern  und  gierte  nach  Thies 
Thieffen  mit  blankem  Auge  aus.  -  Der  aber  zog  mit  Roß  und  Pflug 
hinaus  aufs  Feld.  . 
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Die  Grenzen  fpiritifiifcher  Beobachtungen. 
I. 

In  neuefier  Zeit  hat  eine  Gruppe  pfychologifcher  Unterfuchungen 
mehr  als  gewöhnlich  die  öffentliche  Aufmerkfamkeit  auf  fich  gezogen. 
Es  handelt  fiäf  dabei  um  die  Zuverläffigkeit  von  Ausfagen.  zumal  von 
folchen.  die  praktifche  Bedeutung  befißen.  Am  beiten  bekannt  find  wohl 
die  Ergebniffe.  foweit  fie  fich  auf  das  Zeugnis  vor  Gericht  beziehen;  aber 
für  die  Zwecke  der  hier  folgenden  Erörterung  kommt  es  mehr  auf  die 
allgemeinen  Refultate  an.  Uber  fie  fei  alfo  das  Nötige  vorausgefchickt. 
Die  Hauptfrage  ift  von  den  Herren  W.  Stern  und  0.  Lipmann 
folgendermaßen  gefaßt  worden:  Von  welchen  Umftänden  hängt  es  ab. 
ob  die  Ausfage  eines  Menfchen  -  feinen  ..Wahrheitswillen"  voraus- 
gefeßt  -  über  ein  Erlebnis  diefes  mehr  oder  weniger  genau  fchildert? 
Da  das  objektiv  Gefchehene  niemals  völlig  rein  wiedergegeben  wird,  fo 
liegen  fiets  nur  Annäherungswerte  verfchiedener  Stufen  vor.  Aber  die 
Werte  unterfcheiden  fich  doch  fehr  ftark  voneinander,  und  es  muß  möglich 
fein,  die  Gefehmäßigkeit  diefer  Unterfäfiede  zu  entde>enz  es  müffen  fich 
die  Grade  der  Genauigkeit  nachweifen  laffen  als  bedingt  durch  den  Inhalt 
des  jeweils  Berichteten  und  die  Perfon  des  Berichterfiatters.  Zunächft 
find  allerdings  die  Grade*der  Genauigkeit  felber  feftzufiellen.  Das  ge- 
fchieht.  indem  die  Ausfage  zergliedert  wird  und  nachgeforfcht  wird,  wie 
viele  von  den  in  ihr  enthaltenen  Einzelangaben  richtig,  falfch  oder 
unbeftimmt  find.  Das  Verhältnis  der  richtigen  zu  allen  Angaben  (mit 
Einfchluß  der  unbeftimmten)  bezeichnet  man  als  den  „Grad  des  Wiffens". 
das  Verhältnis  der  richtigen  zu  fämtlichen  beftimmten  Angaben  als  die 
Treue  der  Ausfage.  Gefeßt.  ich  wollte  nach  befiem  Wiffen  und  Gewiffen 
ein  Erlebnis  befchreiben.  das  mir  vor  zwei  Stunden  begegnete,  fo  würde 
nachher  die  Befchreibung  in  die  einzelnen  Angaben  zu  zerlegen  fein,  und 
es  wäre  erfiens  die  Zahl  der  richtigen  Angaben,  zweitens  ihr  Verhältnis 
zu  allen  übrigen,  drittens  ihr  Verhältnis  zu  der  Summe  der  richtigen 
und  falfchen  Angaben  zu  ermitteln.  Die  Frage  ift.  ob  diefe  Ziffern  in 
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einer  regelmäßigen  Weife  abhängen  von  dem  G  e  g  e  n  fta  n  d  der  Aus- 
fage  und  von  der  Perfon  des  Aussagenden. 
In  der  Tat  ift  dasf  w  as  g  efch  i  ehtz  von  Einfluß  auf  den  er. 
reichbaren  Grad  des  Wiffens  und  die  Treue  der  Ausfage.  Entfpricht 
z,  B.  das  Vorkommnis  unfern  Erwartungen  und  Gewohnheiten  nicht 
völlig,  fo  fügt  die  Phantafie  gern  dasjenige  hinzuf  was  das  Ereignis  zu 
einem  typifchen  machen  würde.  Ein  Zeuge  weiß  etwa,  daß  er  einen 
alten  Mann  gefehen  hatj  ohne  fich  genau  feines  Gefichtes  zu  erinnern: 
gar  leicht  läßt  er  fich  dann  dazu  verführenf  dem  Mann  einen  weißen 
Vollbart  anzudichten.  Jft  der  Zeuge  bei  einem  Vorgang  zugegen  ge- 
wefen-  auf  den  ein  zweiter  ähnlicher  folgtej  fo  neigt  er  dazuz  den  zweiten 
dem  erften  gleichzufetzen.  Ein  Tafchenfpieler  braucht  nur  ein 
paarmal  diefelbe  Bewegung  hintereinander  zu  machen,  fo  wirdj  wenn 
nun  eine  etwas  abweichender  den  Trick  enthaltendef  Bewegung  kommt- 
niemand  den  Unterfchied  bemerken,  Befonders  unzuverläffig  find  ferner 
Mitteilungen  über  die  Reihenfolge  von  Ereigniffenj  find  Zahlenangaben 
und  nachträgliche  Zeitfchäßungen.  Jedermann  kann  fich  leicht  davon 
Überzeugenz  wie  fchwer  es  uns  fällt,  die  genaue  Folge  der  einzelnen 
Gefchehniffe  wiederzugebenj  fobald  nicht  die  Überlegung  den  urfächlichen 
Zufammenhang  zu  rekonfiruieren  und  dadurch  die  wirkliche  Ordnung  fefi- 
zufiellen  vermag.  Bei  fpiritiftifchen  Sißungen  ift  das  meift  nicht  möglich! 
Daß  man  bei  zahlenmäßigen  Angaben  fich  fo  oft  und  fchmählich  irrtj 
hat  feinen  Grund  z.  T.  darin,  daß  man  bei  der  Beobachtung  verfäumte, 
die  Anzahl  (von  Perfonen  und  Dingen)  fich  zu  merken-  und  demnach 
bei  der  Befchreibung  den  ausfichtslofen  Verfuch  machen  muß,  aus  ver- 
wafchenen  Erinnerungsbildern  nachträglich  eine  befiimmte  Zahlenangabe 
zu  gewinnen.  Ausfagen  über  die  Längen  vergleichbarer  Zeiten  knüpfen 
ftets  an  gewiffe  pfychologifche  Erfcheinuugen  an  und  fchwanken  mit 
diefen.  Auch  die  zeitliche  Einordnung  i|  von  einem  unzuverläffigen 
Faktor  abhängigz  nämlich  von  der  feften  Einprägung  bef'timmter  Orien- 
tierungsereigniffe. 

Was  die  Perfon  des  Ausfagenden  betrifftf  fo  find  offenbar  Mängel 
der  Sinnesorgane  (Kurzfichtigkeiß  Schwerhörigkeit)  mehr  oder  weniger 
hinderlichz  noch  bedenklicher  ift  natürlich  die  pfpchifche  Minderwertigkeit 
in  allen  ihren  Formen.  Hierfür  bietet  die  fpiritifiifche  Literatur  Beifpiele 
in  Hülle  und  Fülle.  In  den  Zeitfchriften  diefer  Kreifez  gelegentlich  felbft 
in  unparteiifchen  Blätternf  werden  unter  Triumphgefchrei  oder  mit  ge- 
heimem Grauen  Wunderberiäfte  veröffentlichtf  deren  Verfaffer  Namen 
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und  Adreffe  angeben.  Forfcht  man  nun  nach,  fo  ftellt  fich  nicht  allzu 
feiten  heraus,  daß  die  Zeugen  mit  körperlichen  Gebrechen  behaftet  find, 
die  ihre  Beobachtungsfähigkeit  erheblich  einfchränken  muffen,  ja  daß  fie 
als  überfpannte  Menfchen  oder  gar  als  harmlofe  Geifteskranke  gelten. 
Der  unbefangene  Lefer  wähnt,  mit  der  Namensnennung  fei  zugleich  die 
Richtigkeit  gewährleifiet:  er  ahnt  nicht,  wie  oft  es  fich  um  Leute  handelt, 
denen  er  fchon  bei  Beriäften  aus  der  Alltagserfahrung  keinen  Glauben 
fchenken  würde,  wenn  er  fie  genauer  kennte.  -  über  den  Unterfchied  der 
Gefchlechter  lehren  die  bisherigen  Erfahrungen  der  Ausfagepfychologie. 
daß  Frauen  im  Durchfchnitt  weniger  vergeffen  als  Männer.  Ihre  An- 
gaben befißen  meift  den  Vorzug  größerer  Vollftändigkeit.  Allein  fie 
haben  den  empfindlichen  Nachteil,  daß  in  ihnen  mehr  hinzugefeßt  und 
umgedeutet  wird  als  in  den  Berichten  der  Männer.  ..Die  Frauen  ver- 
geffen weniger,  aber  fie  verfälfchen  mehr."  -  Der  feelifche  Gefamtzuftand 
des  Beobachters  ift  günfiig.  wenn  die  Aufmerkfamkeit  richtig  eingefiellt 
und  in  gleichmäßiger  Spannung  erhalten  wird,  er  ifi  ungünfiig.  fobald 
die  Pet-fon  mit  ftarken  Affekten  beteiligt  ift.  Wir  werden  fehen.  daß  in 
beiden  Beziehungen  die  Verhältniffe  bei  fpiritifiifäzen  Sißungen  fo 
fäflimm  wie  möglich  liegen. 
II. 

Eine  vorläufige  Vorfiellung  davon,  wie  fchwierig  und  verwi>elt 
Berichte  über  fpiritifiifäfe  Erfcheinungen  fich  gefialten.  wird  aus  der 
Wiedergabe  eines  Mufierbeifpiels  erwachfen.  Und  hier  dreht  es  fiäz  um 
ein  einziges  Gefchehnis.  das  im  Grunde  einfach  war  und  noch  dazu  in 
hellfiem  Licht  erfolgte.  Troßdem  gehört  außerordentlich  viel  dazu,  um 
eine  Befchreibung  wie  die  folgende  liefern  zu  können.  Wir  *verdanken 
fie  einem  englifchen  Forfcher.  Ich  überfeße  fie  wörtlich. 
An  einem  Novembernachmittag  des  lahres  1902  fuchte  ich  „Palma" 
auf.  das  „kanadifche  Schiefertafel-Medium  mit  direkter  Schrift".  Unter 
Palma  verbirgt  fich  ein  Mr.  Grant.  wohnhaft  in  London.  Regent 
Street  281.  Er  wies  mich  in  ein  kleines  niedriges  Gemach  im  erfien 
Stock.  An  dem  einen  Ende  des  Zimmers  fiand  am  Fenfier  ein  kleiner 
Tifch.  mit  einem  Tifchtuch  bedeckt,  und  darauf  lagen:  ein  Briefbefchwerer. 
eine  große  Schiefertafel,  ein  Stoß  kleiner  Schiefertafeln  und  noch  ein 
Stoß  von  fechs  ebenfolchen  kleinen  Tafeln.  Diefe  letzten  will  ich  der 
Bequemlichkeit  halber  immer  als  meine  Tafeln  bezeichnen.  Sie  lagen 
an  der  Tifchfeite.  wo  der  Stuhl  ftand.  der  mir  angeboten  wurde.  Palma 
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gab  mir  ein  Stück  fieifes  weißes  Papier.  4  zu  3  Zoll  groß,  und  bat  mia). 
den  vollfiändigen  Namen  einer  mir  bekannten  verfiorbenen  Perfon  darauf 
zu  fchreiben.  fie  entfprechend  dem  Gefchlecht.  dem  Verwandtfchaftsgrad 
ufw.  anzureden,  dann  eine  Reihe  von  Fragen  aufzufchreiben  und  mich 
felbft  mit  dem  Nuf-  oder  Kofenamen  zu  unterzeichnen,  unter  dem  ich 
dem  verfiorbenen  Freunde  bekannt  war.  Das  Medium  verließ  darauf 
das  Zimmer,  und  während  feiner  Abwefenheit  fchrieb  ich  der  Anweifung 
gemäß  die  Fragen  auf.  Ich  faltete  das  Papier  in  zwei  Hälften  und 
gab  es  dem  Medium,  als  es  zurückkam.  Palma  faltete  das  Papier  in 
vier  Teile  und  legte  es  dann  auf  den  Tifäf.  unter  den  Briefbeschwerer. 
Ich  bekam  nun  einen  naffen  Schwamm  und  einen  Lappen,  und  wurde 
gebeten  nachzufehen.  ob  meine  Schiefertafeln  auch  unbefchrieben  feienz 
außerdem  follte  ich  fie  forgfältig  abwifchen.  Während  ich  dies  tat. 
nahm  Mr.  Grant  die  große  Sihiefertafel  vom  Tifch.  zog  fich  nach  der 
andern  Seite  des  Zimmers  zurück,  meinem  Plaß  gegenüber,  und  machte 
auf  der  großen  Tafel  Berechnungen,  indem  er  -  wie  er  mich  belehrte  - 
mein  Horofkop  fielltez  zu  diefem  Zwe>e  fragte  er  nach  meinem  Geburts- 
tage. 

Als  ich  damit  fertig  war.  meine  fears  Platten  zu  reiben  und  zu  puhen. 
tat  ich  fie  in  einem  Haufen  auf  den  Tifch.  Palma  trat  an  den  Tifch. 
legte  die  große  Tafel  nahe  bei  meinen  Tafeln  hin  und  reinigte  dann 
diefe  noch  einmal  perfönlich.  Darauf  legte  er  die  große  Tafel  oben  auf 
den  andern  Stoß  von  kleinen  Tafeln  an  dem  entfernteren  Ende  des 
Tifches.  Er  zog  nun  feinen  Stuhl  nahe  an  meinen  Stuhl  heran,  nahm 
das  Stück  Papier,  auf  das  ich  die  Fragen  gefchrieben  hatte,  unter  dem 
Briefbefchwerer  vor  und  bat  mich,  es  in  die  Tafche  zu  hecken.  Er  hielt 
dann  meine  rechte  Hand  fefi.  kam  unter  die  Kontrolle  des  Geiftes.  an 
den  ich  meine  Fragen  gerichtet  hatte,  und  beantwortete  fie  genau,  indem 
er  fich  dabei  auf  Gegenfiände  bezog,  die  in  meinem  Brief  an  den  ver- 
fiorbenen Freund  erwähnt  waren.  Die  Kontrolle  verfchwand.  und  Palma 
ließ  meine  Hand  los.  Jetzt  nahm  er  meine  fechs  Tafeln  auf  und  teilte 
fie  in  zwei  Haufen  zu  je  drei.  Auf  die  oberfte  Tafel  des  einen  Haufens 
legte  er  ein  kleines  Stück  Schieferftift.  zufammen  mit  einem  Stück  Papier, 
worauf  einige  farbige  Kleckfereien  waren,  bedeckte  den  Stoß,  auf  dem 
nun  der  Schieferftift  und  das  bemalte  Papier  lag.  mit  den  andern  drei 
Tafeln  und  bat  mich  dann,  das  Papier  mit  den  Fragen  wieder  aus 
meiner  Tafche  zu  nehmen  und  unter  die  oberfte  Tafel  zu  legen. 
Wir  hielten  nun  alle  meine  Tafel  feft.  indem  iäf  an  dem  einen  und 
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Palma  an  dem  andern  Ende  anfaßte.  Bald  darauf  hörte  man.  wie  etwas 
fchrieb;  dabei  geriet  das  Medium  in  krampfhafte  Bewegungen.  Als 
fpäter  die  drei  oberfien  Tafeln  entfernt  wurden,  zeigte  fich  auf  der  vierten 
eine  Botfchaft  von  meinem  verfiorbenen  Freund,  mit  Schieferftift  ge- 
fchrieben.  die  die  ganze  eine  Seite  der  Tafel  bedeckte,  meine  Fragen 
beantwortete  und  mich  mit  dem  Namen  anredete,  unter  dem  ich  in  Freun- 
deskreifen  bekannt  bin.  Darunter  ftand  der  vollftändige  Name  des  Ver- 
ftorbenen.  Über  dem  Text  waren  auf  der  Tafel  ein  paar  bunte  Blumen 
gemalt. 

So  viel  über  die  Vorgänge  in  meiner  Sißung  mit  Palma,  wie  fie 
dem  Augenfchein  nach  verlief. 

In  Wirklichkeit  fand  folgendes  fiatt.  Als  das  Medium  zurü>kam 
-  ich  hatte  inzwifchen  meine  Fragen  aufgefchrieben  -  hatte  es  fich  mit 
einem  leeren,  fteifen.  weißen  Stück  Papier  verfehen  das  in  vier  Teile 
gefaltet  und  ebenfo  groß  war  wie  dasjenige,  das  es  mir  gegeben  hatte. 
Diefes  Papier  hielt  Palma  in  feiner  Hand  verborgen.  Nachdem  ich  ihm 
mein  Papier  gegeben  hatte,  faltete  Palma  es  in  vier  Teile,  entfprechend 
dem  in  feiner  Hand  verborgenen,  Dann  ließ  er  das  meinige  in  der  Hand 
verfmwinden  und  vertaufchte  es  mit  dem  weißen.  (Ein  bei  Tafchen- 
fpielern  wohlbekanntes  Verfahren,  das  leichter  auszuführen  ifi  mit 
dickem,  fteifem  Papier  als  mit  dünnem.)  Das  leere  Papier  legte  er  unter 
den  Briefbefchwerer  und  behielt  mein  Stück  Papier  in  der  rechten  Hand 
verfiectt. 

Nunmehr  nahm  er  die  große  Schiefertafel  vom  Tifch  weg.  zu- 
fammen  mit  einer  kleinen,  die  darunter  verborgen  lag  und  worauf 
die  farbigen  Blumen  bereits  gemalt  waren;  dann  zog  er  fich  nach  der 
andern  Seite  des  Zimmers  zurück,  wo  er.  gedeckt  durch  die  große  Tafel 
und  unter  dem  Vorwande.  mein  .Horofkop  zu  hellen,  mein  Papier  öffnete, 
meine  Fragen  las  und  die  Antworten  auf  die  verborgene  kleine  Tafel 
fchrieb.  indem  er  gleichzeitig  meinen  Rufnamen  und  den  vollfiändigen 
Namen  meines  ehemaligen  Freundes  abfchrieb. 
Während  er  fo  befchäftigt  war.  hellte  ich  mich,  als  wenn  ich  eifrig 
bemüht  wäre,  meine  feajs  Tafeln  abzuwifchen  und  zu  reinigen,  in  Wirk- 
lichkeit aber  zeichnete  ich  jede  einzelne  mit  einem  Präparat,  das  nicht 
abgerieben  werden  kann.  Als  Palma  mit  feinen  angeblichen  Berech- 
nungen fertig  war.  legte  er  die  große  Tafel  (mit  der  verborgenen  kleinen 
Tafel  darunter)  neben  meine  Tafeln  auf  den  Tifch.  (Die  Safrift  auf 
der  kleinen  Tafel  befand  fich  jetzt  auf  der  unteren  Seite.)  Unter  dem 
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Vorwande.  meine  Tafeln  zu  reinigen,  mit  denen  er  ziemlich  lange  herum- 
wirtfchaftete.  vertaufchte  er  eine  von  ihnen  mit  der  verborgenen  prä- 
parierten und  bildete  dann  einen  Stoß  von  ferhs  Tafeln,  der  fünf  von 
meinen  Tafeln  enthielt  und  die  präparierte.  Dabei  forgte  er  dafür,  daß 
diefe  leßte  zu  unterft  zu  liegen  kam.  mit  der  Schriftfeite  nach  unten. 
Nun  fchaffte  er  die  große  Tafel  von  der  Tifchfläche  oben  auf  den 
andern  Haufen  kleiner  Tafeln,  die  weiter  ab  lagen,  indem  er  fo  unter 
Deckung  durch  die  große  Tafel  die  eine  von  meinen  Tafeln  aus  meiner 
Nähe  entfernte,  die  er  vorher  an  Stelle  der  präparierten  unter  die  große 
Tafel  gefchoben  hatte.  Schließlich  zog  er  feinen  Stuhl  nahe  an  meinen 
heran,  nahm  das  leere  gefaltete  Papier  unter  dem  Briefbefchwerer  hervor, 
vertaufchte  es  in  der  Hand  mit  dem  meinigen  und  gab  mir  meinen  eigenen_ 
Zettel  mit  der  Bitte,  ihn  in  die  Tafche  zu  hecken. 
Die  Rede,  die  nun  folgte,  während  der  das  Medium  meine  Hand 
hielt,  kam  angeblich  von  einem  Kontrollgeifi.  war  jedoch  in  Wirklichkeit 
die  Anfprache  eines  Tafchenfpielers.  die  den  Zweck  hat.  die  Aufmerkfamkeit 
von  feinen  Bewegungen  abzulenken.  Da  das  Medium  meine  Fragen 
bereits  gelefen  hatte  -  nämlich  als  es  vorgab,  durch  die  große  Tafel 
gedeckt,  mein  Horofkop  zu  berechnen  -  war  die  fog.  Kontrolle  natürlich 
imfiande.  fie  genau  zu  beantworten  und  fich  auf  Dinge  zu  beziehen,  die 
in  meinem  Brief  erwähnt  waren.  Als  Palma  meine  Hand  losließ,  hob 
er  die  drei  oberen  Tafeln  auf.  legte  den  Schieferfiift  und  das  Stück 
Papier  mit  den  Farbenflecken  auf  die  obere  Tafel  diefes  Haufens,  nahm 
dann  die  übrigen  drei  Tafeln,  gleichfalls  in  einem  Haufen,  und  zuletzt 
drehte  er  den  ganzen  aus  fechs  Tafeln  beftehenden  Stoß  um.  (Nach 
diefer  Bewegung  wurde  die  präparierte  Tafel  mit  der  Schrift  nach  unten, 
die  anfangs  zu  unterft  gelegen  hatte,  die  vierte  von  oben  und  trug  jetzt 
die  Schrift  auf  der  oberen  Seite.)  Ich  nahm  das  Papier  mit  meinen 
Fragen  aus  der  Tafche  und  legte  es.  wie  verlangt  worden  war.  unter 
die  oberfie  Tafel  des  fo  umgefchichteten  Haufens  von  fechs  Tafeln. 
Dann  hielten  wir  beide  die  Tafeln.  Das  Geräufch  des  Schreibens  wurde 
von  Palma  erzeugt,  indem  er  auf  der  unterften  Tafel  mit  einem  Finger- 
nagel kratzte.  Während  diefes  Vorgangs  machte  er  die  krampfhaften 
Bewegungen,  damit  man  die  Bewegung  in  feinen  Handmuskeln  nicht 
entdecken  follte.  Die  drei  oberen  Tafeln  wurden  entfernt,  und  die  Schrift 
wurde  aufgedeät. 

Die  Schrift  auf  der  Tafel  ähnelt  nicht  im  minderten  der  Hand- 

fchrift  meines  verfiorbenen  Freundes,  fondern  gleicht  der  des  Mediums. 
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Eine  ganz  hervorftechende  Eigentümlichkeit  in  Palmas  Schrift  (von  der 
ich  eine  Probe  befiße)  erfcheint  auch  in  der  Schrift  auf  der  Tafel.  Ant 
Schluß  der  Sihung  prüfte  ich  die  fechs  Tafeln;  ich  fand,  daß  fünf  von 
ihnen  noch  naß  waren  und  mein  geheimes  Zeichen  hatten.  Die  mit  der 
Schrift  war  vollftändig  trocken  und  trug  mein  Zeichen  nicht.  Es  war  in 
der  Tat  eine  untergefchobene  Tafel,  die  nicht  zu  den  anfangs  vorhan- 
denen fechs  Tafeln  gehörte,  die  ich  als  meine  Tafeln  bezeichnet  habe.  *- 
[II. 

In  dem  mitgeteilten  Beifpiel  find  zwei  Darftellungen  enthalten: 
die  äußere  und  die  innere  Gefchichte  des  Vorgangs.  Es  ift  leicht  zu  fehen. 
daß  ein  minder  guter  Kenner,  der  nur  die  Außenfeite  beobachtet  hätte, 
einen  Wunderbericht  geliefert  haben  würde,  mit  dem  die  Ausfagepfyäjo- 
logie  wenig  anfangen  könnte.  In  unferm  Fall  aber,  wo  wir  die  beiden 
Seiten  kennen  lernen,  wird  die  Möglichkeit  einiger  der  vorher  erörterten 
Beobachtungsfehler  recht  deutlich.  Wir  hatten  erfahren,  daß  bei  durch- 
fchnittlichen  Ausfagen  gern  und  leicht  typifiert  wird.  Wenn  uns  alfo 
z.  B.  verfichert  wird,  es  fchreibe  auf  der  Tafel,  und  wir  gleichzeitig  ein 
Kratzen  hören,  fo  faffen  wir  das  Ereignis  im  Sinne  des  uns  geläufigen 
Typus  auf  und  behaupten  frifchweg  als  Tatfaafe.  was  doch  nur  -  und 
zwar  falfch  -»-  erfchloffen  war:  es  habe  in  jenem  Augenblick  auf  der  Tafel 
gefchrieben.  Eine  befonders  rüftige  Einbildungskraft  mag  wohl  fogar 
nach  Ablauf  einiger  Wochen'  fich  einreden,  man  habe  auf  der  offenen 
Tafel  ein  frei  fkehendes  Stückchen  Schiefer  fchreiben  fehen.  Ferner  fei 
an  die  allgemeine  pfychologifäfe  Tatfache  erinnert,  daß  fukzeffive  ähnliche 
Vorgänge  einander  gleichgefeßt  werden.  Auf  unfer  Beifpiel  übertragen: 
die  Ortsveränderung  der  Tafeln  erfcheint  dem  oberflächlichen  Beobachter 
jedesmal  gleichwertig,  während  fie  in  Wahrheit  immer  eine  andere  Be- 
deutung hat.  Und  um  fchließlich  nur  noch  einen  Punkt  hervorzuheben: 
es  ifk  klar,  wie  fehr  es  darauf  ankommt,  die  Reihenfolge  der  Ereignifie 
und  die  Zahl  der  jeweilig  im  Spiel  tätigen  Tafeln  genau  feftzuftellen. 
Verfagen  Beobachtung  und  Gedächtnis  in  diefer  Beziehung,  fo  wird  der 
ganze  Vorgang  unerklärlich. 

Gegenüber  den  von  überzeugten  Spiritiften  flammenden  Berichten 
muß  die  Kritik  anders  verfahren;  fie  kann  nur  im  allgemeinen  die  Un- 
zulänglichkeit der  Befchreibung  aufdecken.  Auch  das  fei  an  der  Hand 
eines  Beifpiels  verfucht.  Als  folches  fchlage  ich  einen  Bericht  vor.  der 
nicht  von  einem  unbeträchtlichen  Beobaäjter.  fondern  von  einem  bedeu- 
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tenden  Gelehrten  verfaßt  war.  und  der  in  der  Gefchichte  des  Spiritismus 
eine  große  Rolle  fpielt.  Ich  meine  Zöllners  Erzählung  feines  Verfuchs. 
durch  das  bekannte  Medium  Slade  einen  Knoten  in  einen  endlofen  Bind- 
faden fchürzen  zu  [aßen.  Der  Bericht  fteht  im  zweiten  Band  von  Zöllners 
..Wiffenfchaftlichen  Abhandlungen"  und  wird  von  dem  einfügen  Philo- 
fophieprofeffor  Ulrici  gerühmt,  weil  er  ..mit  aller  wünfchenswerten  Ge- 
nauigkeit" abgefaßt  fei.  Zöllner  fchreibt:  ..Die  Dicke  des  neuen  und 
fefien.  von  mir  felbft  gekauften  und  aus  Hanf  befiehenden  Bindfadens 
betrug  zirka  1  Millimeter,  die  Länge  des  Fadens,  bevor  die  Schlingen 
in  demfelben  gefchürzt  waren,  zirka  148  Zentimeter.  Die  Enden  des- 
felben  wurden  vor  Anlegung  des  Siegels  durch  einen  gewöhnlichen 
Knoten  feft  zufammengeknüpft.  alsdann  die  freien  Enden  des  Knotens 
auf  ein  Stück  Papier  gelegt  und  auf  demfelben  mit  gewöhnlichem  Siegel- 
lack derartig  fefigefiegelt.  daß  der  Knoten  gerade  noäf  am  Rande  des 
nahezu  kreisförmigen  Siegels  fichtbar  war.  Alsdann  wurde  das  Papier 
rings  um  das  Siegel  abgefchnitten.  Die  befchriebene  Verriegelung  von 
zwei  folcher  Bindfäden  mit  meinem  Petfchaft  fand  am  Abend  des  16.  De- 
zember 1877  in  meiner  Wohnung  unter  den  Augen  mehrerer  Freunde  und 
Kollegen  von  mir  felber  fiatt.  und  zwar  nicht  in  Gegenwart  von  Herrn 
Slade.  Zwei  andere  Bindfäden  von  derfelben  Bef äf äffen heit  und  Größe 
wurden  erft  am  andern  Morgen  von  W.  Weber  in  feiner  eigenen  Woh- 
nung und  mit  feinem  Petfchaft  verriegelt.  Mit  diefen  vier  verriegelten 
Bindfäden  begab  ich  miäf  alsdann  in  die  benachbarte  Wohnung  eines 
meiner  Freunde  (des  Herrn  von  Hoffmann),  welcher  die  Güte  gehabt. 
Herrn  Slade  über  acht  Tage  als  Gaft  in  feinem  eigenen  Haufe  aufzu- 
nehmen. Die  betreffende  Sißung  fand  unmittelbar  nach  meiner  Ankunft 
in  dem  Wohnzimmer  meines  Freundes  fiatt.  Unter  den  vier  Bindfäden 
wählte  ich  felber  einen  aus.  und  um  ihn.  bevor  wir  uns  an  den  Tifch 
gefeßt  hatten,  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren,  legte  ich  mir  denfelben 
derartig  um  den  Hals,  daß  das  Siegel  auf  der  Vorderfeite  meines  Körpers 
herabhing  und  fiets  von  mir  beobachtet  wurde.  Während  der  Sißung. 
in  der  Slade  zu  meiner  Linken  faß.  behielt  ich  das  unveränderte  Siegel 
ftets  vor  mir.  Slades  Hände  waren  jederzeit  frei  fichtbar:  mit  der 
linken  faßte  er  fich  öfter,  über  fchmerzhafte  Empfindungen  klagend,  an 
die  Stirn;  mit  der  rechten  hielt  er  ein  kleines,  zufällig  im  Zimmer  be- 
findliches Brett  unter  den  Rand  der  Tifchplatte.  Der  herabhängende 
Teil  des  Fadens  lag  zwar  unbeobachtet  auf  meinem  Schöße,  aber  die 
das  Brett  haltende  Hand  Slades  blieb  mir  ftets  fichtbar.  Ein  Ver- 
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fafwiuden  oder  eine  Geftaltveränderung  der  Hände  Slades  beobachtete 
ich  nicht:  er  machte  einen  durchaus  paffiven  Eindruck,  fo  daß  wir  nicht 
behaupten  können,  er  habe  durch  einen  bewußten  Willen  jene  Knoten 
geknüpft,  fondern  nur.  daß  fie  in  feiner  Gegenwart  unter  den  angegebenen 
Verhältniffen  ohne  fichtbare  Berührung  des  Bindfadens  entfianden  find." 
(a.  a,  0.  II.  1.  S.  214  f.)  Aus  einem  Hinweis  im  erfien  Teil  von 
Zöllners  Abhandlungen  (S.  726)  und  aus  der  dort  eingefügten  photo- 
graphifchen  Abbildung  erfieht  man.  daß  es  fich  um  vier  nicht  feft  zugezogene 
Knoten,  fondern  lofe.  knotenförmige  Verfchlinguugen  handelt. 
An  der  foeben  erwähnten  Stelle  ifk  auch  etwas  gefagt.  was  der 
..mit  aller  wünfchenswerten  Genauigkeit"  abgefaßte  Bericht  leider  ver- 
fchweigt.  daß  nämliäf  derfelbe  Verfuch  bereits  einige  Male  vergeblich 
gemacht  worden  war.  ehe  er  glü>te.  Slade  wußte  alfo.  worauf  es  an- 
kam, und  hatte  Zeit  gehabt,  fich  vorzubereiten.  Wie  viele  Möglichkeiten 
betrügerifcher  Maßnahmen  fo  entftehen.  läßt  fich  unfchwer  begreifen. 
Auffallend  ifi  ferner,  daß  Zöllner  anfcheinend  nach  der  Sißung  weder 
Papier  und  Siegel  genau  geprüft,  noch  die  Länge  des  geknoteten  Fadens 
gemeffen  hat;  zum  minderten  bemerkt  er  nichts  darüber  und  zeigt  eben 
hiermit,  wie  harmlos  er  dem  Verlauf  der  Dinge  gegenübergeftanden  hat. 
Wir  erfahren  nicht  einmal,  was  aus  den  übrigen  drei  Bindfäden  in- 
zwifchen  geworden  war!  Die  Befchreibung  der  Sitzung  felber  ift  im 
höchften  Maße  ungenau.  Kein,  Wort  über  die  Zeitdauer,  die  das  ganze 
Experiment  in  Anfpruch  genommen  hat  -  nur  der  Ausdruck  ..während 
der  Sißung"  deutet  auf  eine  ziemliche  Länge.  -  keine  fortlaufende 
Aufzeichnung  der  Bewegungen  des  Mediums  ufw.  Außerfi  verdächtig 
ift  das  Brett,  das  zufällig  im  Zimmer  war  -  wer  in  aller  Welt  hat 
„zufällig"  in  feiner  Stube  ein  Brett?  Es  erinnert  fiark  an  die  große 
Schiefertafel,  die  Palma  als  Deckung  zu  benutzen  pflegt.  Offenbar  hat 
Zöllner  die  Sache  bloß  unter  dem  Gefichtswinkel  des  erperimentierenden 
Naturforfchers  angefehen.  d.  h.  er  hat  die  Vorbereitungen  mit  größter 
Genauigkeit  getroffen  und  befchrieben.  dem  Ablauf  felber  jedoch  geringere 
Beachtung  gefchenkt.  Der  Phyfiker  darf  fo  verfahren,  weil  er  lediglich 
mit  der  gefeßmäßig  wirkenden  Natur  zu  fchaffen  hat:  ift  die  Anlage  des 
Verfuchs  exakt  und  richtig  erfolgt,  fo  i|  des  Forfchers  Hauptarbeit  ge- 
fchehen.  Bei  fpiritifiifchen  Untersuchungen  beginnt  die  fchwierigfte  Auf- 
gabe eben  mit  den  Erfcheinungen  felber.  und  die  vor  allem  nötige  Eigen- 
fchaft  ift  die  des  pfychologifchen  Beobachters,  von  der  Zöllner  fchlechter- 
dings  gar  nichts  befeffen  hat.  So  erklärt  es  fich  endlich,  daß  er  nichts 
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darüber  bemerkt,  wann  er  feinen  Bericht  niedergefäfrieben  hat.  obwohl 
die  Zu  verläff  ig  keit  von  der  Länge  der  inzwifchen  verfloffenen  Zeit  wefent- 
lich  mitbefiimmt  wird. 

Dies  alles  wird  hier  nicht  zum  erften  Male  gefagt.  auch  nicht  in 
bezug  auf  Zöllners  Bericht,  aber  es  muß  bei  der  Verbreitung  des  Spiri- 
tismus immer  von  neuem  wiederholt  werden.  Wenn  fchon  der  Bericht 
eines  hervorragenden  Gelehrten  fo  arge  Schäden  aufweift,  was  ift  dann 
von  den  durchschnittlichen  Erzählungen  zu  erwarten?  Prüft  man  fyfte- 
matifch  die  aus  ihnen  erfchließbaren  Möglichkeiten  der  Täufchung.  fo  ftößt 
man  verhältnismäßig  feiten  auf  Halluzinationen,  an  die  von  Gegnern 
des  Spiritismus  gewöhnlich  zuerfi  gedacht  wird.  Da  in  der  Regel 
mehrere  Teilnehmer  dasfelbe  erlebt  zu  haben  glauben,  müßten  fich  gemein- 
fame  Halluzinationen  durch  pfychifche  Anfteckung  bilden,  und  das  kommt 
gewiß  nicht  allzu  häufig  vor.  Meifi  werden  wohl  Sinnesreize  unter 
fuggeftiven  Einflüffen  mißdeutet,  alfo  Illufionen  künfilith  erzeugt.  Man 
glaubt  kaum,  was  die  gefchäftige  Phantafie  einer  im  Dunkeln  harren- 
den Menge  aus  einem  Knarren,  einem  Lichtfchimmer  oder  einer  Taft- 
empfindung herauszulefen  vermag!  Ich  entrinne  mich  einer  Dunkel- 
fißung.  in  der  die  Nachbarn  des  weiblichen  Mediums  durch  Berührungen 
aus  der  Geifterwelt  erfreut  wurden.  Die  wirkliche  Urfache  konnte  leicht 
feftgeftellt  werden.  Als  ich  zweimal  ganz  zart  am  Knie  berührt  worden 
war.  fiheinbar  ohne  es  zu  bemerken,  wartete  ich  mit  der  Hand  unter  dem 
Tifch  auf  die  dritte  Berührung,  griff  zu  und  faßte  ohne  Zweifel  einen 
in  Strümpfen  fteckenden  Fuß.  der  fich  in  eine  rundliche  Wade  fortfeßte. 
Das  Medium  frhrie  vor  Schreck  laut  auf.  zog  mit  reflermäßiger  Stärke 
und  Schnelligkeit  das  Bein  zurück  und  erklärte  auf  die  teilnehmenden 
Fragen  der  Beifiver.  daß  fie  felber  foeben  von  Geifterhand  gepackt  worden 
fei.  Und  was  hatten  die  antoefenden  Spiritifien  zu  fühlen  behauptet? 
Riefenfäufie.  Kinderhändäfen.  Hundeköpfe  -  kurz,  fie  hatten  in  die 
einfache  Berührung  durch  eine  Fußfohle  die  wunderbarfien  Abenteuer 
hineingeheimnißt. 

In  Ausnahmefällen  mag  wirklich  einmal  eine  gemeinfame  Halluzi- 
nation zufiande  kommen.  So  erkläre  ich  mir  wenigftens  vorläufig  ge- 
wiffe  fonfi  unbegreifliche  Erzählungen.  Beifpielsweife  ein  von  indifchen 
Fakiren  ausgeführtes  Kunftfiü>.  Die  verfchiedenen  Zeugniffe  ftimmen 
in  folgendem  überein.  Ein  Gaukler  wirft  ein  Seil  in  die  Luft,  das  fich 
in  ein  unfichtbares  Etwas  oben  am  Himmel  einhakt.  Die  Zufchauer  fehen 
das  Seil  gerade  in  die  Höhe  fieigen.  folange  fie  es  überhaupt  noch  er- 
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blicken;  jedenfalls  finkt  es  nicht  fogleich  wieder  zufammen.  nachdem  es 
hochgeworfen  war.  Ein  Knabe  klettert  anfcheinend  an  dem  Seil  empor; 
er  wird  kleiner  und  immer  kleiner,  bis  auch  er  fchließlich  dem  Gefichts- 
kreis  entfchwindet.  Wenige  Minuten  fpäter  fallen  Stücke  feines  Körpers 
vom  Himmel  herab,  erfi  ein  Arm.  dann  ein  Bein  uff.;  diefe  Teile  bedeckt 
der  Gaukler  mit  einem  Tuch,  murmelt  etwas,  zieht  das  Tuch  wieder 
fort  und  der  Knabe  fpringt  lachend  empor.  Zuleßt  wird  das  Tau  von 
feinem  unfichtbaren  Haken  losgemacht  und  aufgerollt.  Ich  vermute  hinter 
dem  Trick  eine  Reihe  künfilich  herbeigeführter  Halluzinationen.  Auch 
habe  ich  nie  davon  gehört,  daß  die  photographifche  Platte  den  Vorgang 
fixiert  hätte. 
17. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  wird  der  Beobachter  weder  durch 
plumpe  Tafchenfpielerei  noch  durch  Trugwahrnehmungen  getäufcht.  fon- 
dern er  wird  in  feinerer  Weife  veranlaßt,  fich  felbft  durch  Lücken  der 
Aufmerkfamkeit  und  Irrtümer  der  Deutung  zu  täufchen.  Wir  haben 
anfänglich  von  der  fubjektiven  Seite  zutreffender  Ausfagen  behauptet, 
daß  die  Aufmerkfamkeit  richtig  eingefiellt  und  in  gleichmäßiger  Spannung 
erhalten  werden  muß.  Der  letzten  Forderung  kann  fchon  wegen  der 
übermäßigen  Dauer  der  Sißungen  feiten  entfprochen  werden.  Ich  hatte 
einmal  ein  Medium  zu  prüfen,  in  deffen  Gegenwart  die  ..Durchdringung 
der  Materie"  angeblich  vorkommen  follte.  Ein  Büchlein  war  in  einen 
Kaiken  gelegt,  der  Kafien  verriegelt  und  in  ein  „Kabinett"  gefiellt  wor- 
den, während  das  Medium  in  einem  anderen  Zelte  faß.  Wir  Teilnehmer 
waren  angewiefen  worden,  an  das  vorausgefagte  Ereignis  zu  denken 
und  beileibe  nicht  das  Buch  zu  berühren,  wenn  es  jemand  in  den  Schoß 
fallen  follte.  Der  befferen  „Stimmung"  wegen  mußten  wir  unter  Har- 
moniumbegleitung fingen;  wir  einigten  uns  auf  das  Lied  ..Stille  Nacht. 
heil"ge  Nacht",  und  wiederholten  ungezählte  Male  die  erfte  Strophe, 
da  die  Kenntnis  des  Textes  bei  den  meifien  ni>jt  weiter  reichte.  Bereits 
nach  einer  Stunde  waren  wir  fo  mürbe,  daß  von  fcharfer  Beobachtung 
nicht  mehr  die  Rede  fein  konnte.  Die  wäre  übrigens  unnötig  gewefen. 
denn  nach  zwei  Stunden,  als  wegen  allgemeiner  Ermattung  die  Sißung 
gefchloffen  wurde,  fanden  wir  Büchlein  und  Kafien  unverfehrt  am  felben 
Orte  wieder. 

Für  die  richtige  Einfiellung  der  Aufmerkfamkeit  gilt  als  Vor- 
bedingung, daß  man  wiffe.  was  da  gefchehen  wird.  Von  den  fpiritifiifchen 
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Erfcheinungen  wird  der  Forfcher  jedoch  in  der  Regel  überrafcht:  fie 
treten  fprunghaft.  ja  katafirophifch  auf  und  treffen  daher  auf  eine  fchlecht 
vorbereitete  Empfänglichkeit.  Eine  rühmliche  Ausnahme  bildet  die  viel 
genannte  Eufapia  Paladine  Sie  hat  in  meiner  Gegenwart  öfter  an- 
gekündigt, was  kommen  werde,  und  Erfcheinungen.  deren  fie  fich  jedenfalls 
ganz  ficher  fühlte,  auf  Wunfeh  wiederholt.  Trotzdem  mißlang  es  mir. 
den  IdOäus  AWM-*mij  zu  entdecken  (obwohl  vieles  andere  nachweislich 
Betrug  war),  und  ihr  hinwiedernm  mißlang  es.  die  gleichen  Phänomene  zu 
erzeugen,  fobald  die  Bedingungen  fo  eingerichtet  waren,  daß  eine  mecha- 
nifche  Herfiellung  tatfächlich  ausgefchloffen  gewefen  wäre.  Die  Begleit- 
nmftände  aller  diefer  Vorkommniffe  find  eben  für  wiffenfehaftliche  An- 
fprüche  die  denkbar  ungünftigfien.  Denn  felbfi  wenn  das  Ereignis  als 
folches  vorauszufehen  ifi.  fo  muß  man  doch  für  die  Entfcheidung  über 
feine  Bedeutung  vor  allem  wiffen.  w  orauf  es  dabei  ankommt.  Da 
erzählt  beifpielsweife  jemand  von  einer  Sitzung,  er  habe  den  die  Haupt- 
rolle fpielenden  Gegenftand  auf  den  Tifch  gelegt.  In  Wahrheit  hat  das 
Medium  in  dem  Augenblick,  wo  des  andern  Finger  fich  dem  Tifche  näherten, 
ihm  in  felbfiverfiändlicher  und  unauffälliger  Weife  das  Objekt  aus  der 
.Hand  genommen  und  felber  hingelegt.  Der  Zeuge  hat  das  im  Augen- 
blick natürlich  bemerkt,  aber  bald  danach  als  etwas  ganz  Nebenfächliches 
vergeffen.  weil  er  nicht  ahnte,  daß  der  ganze  Trick  eben  hiervon  abhängt. 
Selbfi  der  Tafchenfpieler.  der  berufsmäßige  oder  der  Dilettant,  der  jenem 
manchmal  überlegen  ift.  kann  nicht  ohne  weiteres  als  maßgebend  gelten. 
In  der  Gefchichte  des  Spiritismus  hat  es  fich  mehr  als  einmal  ereignet, 
daß  Tafchenfpieler  vorbehaltlos  gewiffe  Kunfifiückchen  für  übernatürliche 
Erfcheinungen  erklärt  haben,  Denn  diefe  Sachverfiändigen  find  durch 
Tricks,  die  in  einer  ganz  andern  als  in  der  ihnen  bekannten  Art  zufiande 
kommen,  ebenfo  leicht  zu  täufchen  wie  jeder  Laie,  ja  noch  leichter,  weil 
fie  fich  für  unfehlbar  halten.  Vermögen  fie  z.  B.  Schiefertafelfchriften 
gleich  der  oben  erwähnten  auf  fünf  oder  fechs  verfchiedene  Weifen  zu 
erzeugen  und  lernen  fie  nun  ein  Medium  kennen,  das  nach  abweichenden 
Grundfäßen.  aber  mit  einer  durch  einfeitige  Übung  fiark  entwickelten 
Gefchicklichkeit  vorgeht,  fo  find  fie  gerade  infolge  ihrer  foni'tigen  Fach- 
kenntnis noch  mehr  erfiaunt  als  der  ungefchulte  Beobachter. 
Um  zu  zeigen,  wie  fchwer  es  fällt,  den  entfeheidenden  Punkt  heraus- 
zufinden, erinnere  ich  endlich  noch  an  die  Auffehen  erregenden  Berichte 
über  den  ..Hellfeher"  Reefe.  Den  Gewährsmann  einer  großen  Berliner 
Zeitung  hatte  Reefe  gebeten,  er  folle  auf  einen  Zettel  den  Namen  feines 
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erften  Lehrers  fchreiben.  auf  andere  Zettel  anderes.  „Daum"  erzählt 
der  Berliner.  ..ging  Reefe  aus  der  Stube  und  ließ  mich  allein.  Ich  ver- 
fchloß  die  Stube  und  fchrieb.  wie  mir  geheißen  war.  faltete  jeden  Zettel 
mehrmals  zufammen  und  fteckte  jeden  in  eine  andere  Tafche  meines  Ge- 
wandes. Dann  rief  ich  Reefe  herein,  der  fich  inzwifchen  in  einer  weit 
entlegenen  Stube  des  Hotels  aufgehalten  hatte.  Reefe  fchrieb  dann  mit 
hebräifchen  Buchftaben  auf  einen  Zettel  zwei  Süße,  hieß  mich  aufs 
Geratewohl  drei  von  den  Buchftaben  ausftreichen.  ließ  fich  von  mir  die 
Hand  auf  feine  Stirn  legen  und  fagte:  Ihr  erfier  Lehrer  hieß  Milan 
Kobali.  Das  fiimmte.  Diefer  Lehrer  lehrte  mich  vor  18  Jahren  in  einer 
füdungarifchen  Provinzftadt  das  Alphabet  und  ift  nun  fchon  feit  15  lahren 
tot ,  .  .  la.  er  nannte  mir  den  Kofenamen.  den  ich  einer  Dame  zu 
geben  pflegte,  einen  Kofenamen.  der  in  einem  Drama  Gerhard  Haupt- 
manns vorkommt,  und  den  ich  überdies  noä)  in  einer  Verfiümmelung 
anwendete,  fo  daß  er  den  bizarrften  Klang  hatte,  den  ein  menfchliches 
Ohr  je  vernommen.  Und  Reefe  nannte  den  Namen  in  diefer  fonderbaren 
Form!" 

Der  Berichterf'tatter  fuchte  mich  kurz  nach  der  Veröffentlichung  feines 
Erlebniffes  auf.  Durch  vorfichtige  Fragen  gelang  es  mir.  mehrere  nicht 
gewollte  Ungenauigkeiten  der  Darfteilung  aufzudecken.  Nach  dem  oben 
wiedergegebenen  Bericht  fieht  es  doch  fo  aus.  als  habe  Reefe  in  weiter 
Entfernung  von  dem  Zeugen  die  geheimnisvollen  Buchftaben  gekrißelt; 
hierauf  fei  der  Zeuge  herangetreten,  habe  die  drei  Buchftaben  ausge- 
fkrichen.  die  Hand  auf  Reefes  Stirn  gelegt  und  nun  die  Auskunft  er- 
halten. In  Wirklichkeit  hat  unfer  Gewährsmann  während  der  ganzen 
Dauer  der  Schreiberei  beide  Hände  dem  Herenmeifter  an  die  Stirn 
drücken  müffen.  alsdann  fie  abgenommen  und  die  Lettern  durchfirichen. 
Für  einen  guten  Tafchenfpieler  ift  es  eine  Kleinigkeit,  beim  Schreiben 
dem  dicht  vor  ihm  Stehenden  mit  der  linken  Hand  ein  paar  Zettel  aus 
der  Weftentafche  zu  nehmen,  ihren  Inhalt  feftzuftellen  und  fie  nachher 
dem  über  den  Tifch  Gebeugten  und  nun  felber  die  Feder  Führenden 
wieder  hineinzuftecken. 

Am  lehrreichf'ten  jedoch  finde  ich.  daß  auf  die  hellfeherifche  Ent- 
deckung wunderlich  klingender  Namen  folcher  Wert  gelegt  wird.  Der 
Lefer  kommt  gleiäj  feinem  Gewährsmann  in  die  Gefahr,  zu  überfehen. 
daß  es  fich  lediglich  um  die  Wiedergabe  aufgefchriebener  Namen  handelt 
und  daß  es  nicht  erheblich  fchwerer  ift.  Milan  Kobali  als  Augufk  Müller 
zu  lefen  oder  fogar  den  Kofenamen  ..mein  überzuckertes  Sonnenfirählchen" 
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anftatt  ..meine  Anna"  zu  entziffern.  Auäj  wer  an  Hellfehen  glaubt, 
follte  begreifen,  daß  die  Seltenheit  eines  Namens  fo  lange  keinen  Unter- 
fchied  macht,  als  der  Name  vom  Anfragenden  felber  vorher  angegeben 
werden  muß.  Dennoch  verfchiebt  fich  regelmäßig  in  diefer  Weife  die 
Wertbetonung  bei  arglofen  Zeugen.  Gerade  über  den  ..Hellfeher"  Reefe 
habe  ich  in  einem  umfangreichen  und  zeitraubenden  Briefwechfel  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  die  Beobachter  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  Neben- 
fachen richten  und  von  den  wefentlichen  Punkten  weder  klare  noch  all- 
gemein übereinftimmendc  Auskunft  zu  geben  vermögen.  Deshalb  fällt 
es  dem  Unbeteiligten  fo  fchwer.  bloß  auf  Grund  von  Berichten  nach- 
träglich einen  Vorgang  zu  erklären.  Daß  es  troßdem  gelegentlich  glücken 
kann,  lehrt  die  kritifche  Unterfuchung.  die  Hereward  Carrington  einem 
berühmten  Falle  Akfakows  hat  zuteil  werden  laf'fen.  In  diefem  Falle 
foll  ein  Teil  des  Körpers  der  Frau  d*EspSrance  dematerialifiert  worden 
fein,  um  dem  Spirit  den  nötigen  Stoff  zu  feiner  Verkörperung  zu  leihen; 
während  der  Oberkörper  des  Mediums  auf  dem  Stuhl  gefehn  oder  getafiet 
werden  konnte,  war  von  den  Beinen  auf  dem  Stuhlfiß  nichts  zu  fühlen. 
Akfakow  hielt  den  Vorfall  für  einen  der  beweiskräftigfien.  Prüft  man 
indeffen  die  Zeugniffe.  fo  ergibt  fich.  daß  von  den  fünfzehn  anwefenden 
Perfonen  einige  jeden  Bericht  verweigert  haben  (mutmaßlich  weil  fie 
fich  betrogen  glaubten  und  doch  keine  befriedigende  Aufklärung  zu  geben 
vermochten),  ferner  daß  von  den  übrig  bleibenden  Ausfagen  die  meifien 
unbeftimmt  oder  negativ  find,  endlich  daß  nur  drei  entfrhieden  zugunften 
des  Phänomens  fprechen.  Mit  Hilfe  diefer  drei  ausführlichen  Gutachten 
gewinnt  man  ein  klares  Bild  des  Sachverhalts.  Das  Medium  hat.  von 
der  Dunkelheit  begünfiigt.  für  kurze  Zeit  feine  Beine  zwifchen  Rücken- 
lehne und  Sin  des  Rohrfiuhles  nach  hinten  gefchoben.  fo  daß  nur  die 
Kleider  vorn  auf  dem  Sih  blieben.  Da  die  Maße  des  Stuhles  mit- 
geteilt werden,  hat  Carrington  den  Verfuch  nachahmen  und  feine  Aus- 
führbarkeit unwiderleglich  fefifkellen  können. 
Einer  der  Teilnehmer  an  jener  denkwürdigen  Sitzung  mußte,  durch 
immer  weiter  gehende  Fragen  veranlaßt,  mehrmals  fich  ausfprechen; 
dabei  find  feine  Angaben  nicht  nur  reicher  an  Einzelheiten,  fondern  auch 
begeifierter  geworden,  fo  daß  der  Vorgang  im  letzten  Beriäjt  um  vieles 
wunderbarer  ausfieht  als  im  erfien.  Hierdurch  werden  wir  auf  eine 
weitere  Grenze  fpiritiftifcher  Beobachtungen  aufmerkfam  gemacht.  Der 
Wert  der  Zeugniffe  hängt  davon  ab.  wann  fie  ausgefiellt  werden.  Auch 
bei  gewiffenhaften  Beobachtern  verfchiebt  fich  im  Lauf  der  Jahre  manches. 
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Anfänglich  find  ihnen  die  Einzelheiten  noch  gegenwärtig;  aber  was  fie 
nach  reiflicher  Überlegung  für  Nebenfache  halten,  das  vergeffen  fie  ziem- 
lich fihnell.  Mittelglieder  werden  ausgefchaltet.  Punkte  miteinander  ver- 
knüpft, die  vorher  weit  getrennt  waren  -o  oder  es  wird  umgekehrt  dies 
und  das  von  der  allmählich  freier  fchaltenden  Einbildungskraft  hinzu- 
gefügt. Welche  Veränderungen  erfolgen,  das  ift  durch  das  Gefühls- 
verhältnis zu  der  Angelegenheit  benimmt.  Wenn  jemand  anfangs  gläubig 
gewefen  war  und  fich  fpäter  deffen  fchämt.  fo  läßt  er  alles  ..Überzeugende" 
in  der  Erinnerung  zurücktreten;  ift  er  dagegen  durch  Zwifchenfälle  oder 
neue  Erfahrungen  vom  Zweifel  zum  Glauben  bekehrt  worden,  fo  färbt 
fich  alles  im  entgegengefeßten  Sinne. 

Noch  wichtiger  ift  der  Anteil  des  Gefühls  während  der  Sißungen 
felber.  Als  ich  zu  Anfang  unferer  Betrachtung  das  Freifein  von  Er- 
regungen emotionaler  Art  als  eine  der  Beobachtung  günfiige  Bedingung 
nannte,  fügte  ich  fogleich  hinzu,  daß  diefe  Freiheit  gegenüber  fpiritiftifchen 
Vorgängen  gar  feiten  eintritt.  Die  Spiritifien  befinden  fich  von  vorn- 
herein in  einer  Stimmung,  in  der  fie  einerfeits  alles,  felbft  das  Un- 
glaubliche, für  möglich,  andererfeits  alles,  felbft  das  Einfachfie.  für 
wunderbar  halten.  Doch  auch  kühlere  Beobachter  geraten  leicht  in  einen 
ihren  Blick  trübenden  Aufregungszuftand.  Das  Gefühl,  dem  irgendwie 
Wunderbaren  nahe  zu  fein,  der  Gedanke  an  Erfahrungen  anderer,  die 
Sonderbarkeit  der  ganzen  Lage,  die  Bemerkungen  der  übrigen  Teilnehmer 
-  das  alles  pflegt,  wie  ich  mehrmals  gefehen  habe,  fogar  ausgezeichnete 
Naturforfcher  und  Ärzte  aus  dem  fo  nötigen  Gleichmut  herauszubringen. 
Erft  nachdem  jemand  mehrere  Sißungen  mitgemacht  hat.  kann  fich  in  ihm 
die  gleichmäßig  ruhige  Stimmung  entwickeln,  die  den  Wert  der  Aus- 
fage  erhöht. 

Zufammenfafiend  wäre  alfo  zu  fagen:  Wir  haben  zwar  ungezählte 
Berichte  über  fpiritiftifäfe  Erfcheinungen.  Aber  in  den  meiften  Fällen 
beweifen  fie  nur.  daß  die  Berichterftatter  nicht  ahnen,  was  in  folchen 
Dingen  wifienfehaftliche  Evidenz  heißt.  Denn  das  menfehliche  Zeugnis 
ift.  wie  unfere  Überlegung  gezeigt  hat.  ganz  befonders  unzuverläffig  unter 
den  Umfiänden.  an  die  die  fpiritifiifchen  Erfcheinungen  geknüpft  find. 
Aus  den  allermeiften  Erzählungen  erfahren  wir  nicht,  was  vorgefallen 
ifi.  fondern  etwas  ganz  anderes.  Daher  muß  aufs  ernfiefie  davor  ge- 
warnt werden,  die  Berichte  zu  weitreichenden  Folgerungen  zu  benußen. 


M 

:[22 


Hugo  Eclener: 
Graf  Zeppelin. 

Sein  Luftfchiff  und  feine  Perfönlichkeit. 
(Mit  einem  Bilde  von  Ernft  Pickardt.) 

Man  muß  fihon  auf  ganz  große  Epochen  in  der  Gefchichte  unferes 
deutfchcn  Volkes  zurückgreifen,  um  ähnliche  Tage  einer  allgemeinen  natio- 
nalen Begeifierung  und  einer  faft  überfchwenglichen  Opferfreudigkeit  iu 
allen  Ständen,  allen  Gauen  zu  finden,  wie  wir  fie  unlängft  erlebten, 
als  das  Zeppelinfche  Luftfchiff  feinen  Triumphflug  über  das  Rheintal 
nahm  und  dann  durch  die  jähe  Kataftrophe  bei  Echterdingen  alle  Gemüter 
in  den  Tiefen  erfchütterte.  Was  war  die  Urfache  diefer  beifpiellofen 
Volksbewegung?  War  es  die  Begeifterung  und  das  Verfiändnis  für  das 
epochemachende  Werk  des  kühnen  Konftrukteurs.  das  eine  uralte  Sehn- 
fucht  des  Menfchengefchlechtes  zu  befriedigen  verfprach?  War  es  die 
Sympathie  für  die  edle  Perfönlichkeit  des  tapferen  Grafen,  der  durch 
fein  ideales,  vorbildliches  Streben  und  Leben  und  durch  die  rührende 
und  zugleich  erhebende  Gefchichte  feines  Kämpfens  und  Leidens  unferer 
mattherzigen,  kleinlichen  Generation  als  ein  aus  unerquicklichen  Mi- 
feren  uns  emporhebende-r  Nationalheros  erfcheinen  mochte?  Oder  waren 
es  vielleicht  dunkle  Beklemmungen  politifcher  Art.  die  unbeftimmte  Hoff- 
nungen an  das  modernfte  Kriegswerkzeug  knüpften,  das  Graf  Zeppelin 
feinem  Volke  baute?  Wir  wiffen  es  nicht.  Vielleicht  war  etwas  von 
allem  in  dem  Gefühl  vorhanden,  das  in  fo  elementarer  Weife  fich  Luft 
machte. 

Erfiaunlich  ift  es  jedenfalls,  daß  das  ganze  große  Publikum  der 
„Laien",  das  fiets  fo  fkeptifch  jeder  Luftfeh iffahrt  gegenüber  ftand.  plößlich 
ein  fo  fchrankenlofes  Vertrauen  einem  Fahrzeug  entgegenbrachte,  das 
von  den  „Fachleuten"  noch  bis  zur  heutigen  Stunde  mit  einem  niäft 
unbeträchtlichen  Schütteln  des  Hauptes  angefehen  wird.  Fachleute  find 
zwar  in  der  Regel  bedenklicher.  Das  Wiffen  von  all  den  kleinen  Bos- 
heiten und  Widerfkänden  der  Materie  macht  zaghafter.  Die  fchöne 
Naivität  läßt  optimiftifchere  und  kühnere  Gedanken  fliegen.  Sollte 
auch  hier  die  Unkenntnis  den  Freudentaumel  der  Hunderttaufende  be- 
günfiigt  haben?  Oder  trägt  eine  glückliche,  frifche  Intuition  die  Volks- 
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feele  zu  einem  befieren  Begreifen  des  Neuen  empor,  als  es  die  nur  allzu 
leicht  verknöäferte  Tradition  der  „Schule"  zuläßt? 
Denn  kühn  und  neu  ift  die  Grundidee  des  Grafen  Zeppelin!  Mag 
man  noch  fo  viel  das  alte  Aeronautenproblem  der  „Landbarkeit"  des 
..|arren"  Luftfchiffes  erörtern  und  mag  aus)  Graf  Zeppelin  felber  fich  im 
Eifer  der  Kontroverfe  und  der  Defenfive  oft  zu  Erörterungen  der  Lan- 
dungsfähigkeit feines  Schiffes  unmerklich  haben  drängen  laffen  -  der 
originelle  und  [este  Gedanke  feiner  Konfiruktion  iftdoäz  der.  daß  er  gar 
kein  Schiff  zum  Landen,  fondern  ein  Schiff  zum  Flieg  en  bauen 
wollte.  Das  foll  man  nicht  verdunkelnl  Durch  großes  Flug-  und 
Steuervermögen  und  dura)  unbedingte  Betriebsficherheit  wollte  er  alles, 
auch  das  Problem  der  Landbarkeit  leisten  Endes  löfen.  Und  wir  find  der 
fefien  Überzeugung,  daß  das  der  einzige  Weg  ift.  je  zu  einer  Luftfchiff- 
fahrt  großen  Stiles  zu  gelangen.  Alles  Kompromiffeln  mit  Forderungen, 
die  die  Freiballonpraris  eingibt,  ift  vom  übel.  Das  gibt  ausgeklügelte, 
vielleiäft  ,.geiftvolle"  Konfiruktionen.  aber  keinen  großen  Wurf,  der 
neue  Entwi>lungsphafen  einleitet.  Es  ifi  eine  fchwer  verftändliche.  ja 
traurige  und  kraftlofe  Verzagtheit,  wenn  man  angefichts  der  wunder- 
baren Entwicklung  unferer  modernen  Technik  glaubt  bezweifeln  zu 
müffen.  ob  jene  Betriebsficherheit.  die  der  Zeppelinfche  Lenkballon  erftrebt. 
auch  erzielt  werden  könne,  wenn  man  wegen  der  Motorpannen,  an  denen 
Zeppelins  Fahrzeug  zugrunde  ging,  an  der  Möglichkeit,  ganz  zuver- 
läffige  Motoren  zu  bauen,  verzweifelt. 
Graf  Zeppelin  konfiruierte  ein  Luftfchiff  mit  feftem  Aluminium- 
gerippe, an  dem  die  Gondeln  fefi  und  unbeweglich  angebracht  find. 
Der  leitende  Gedanke  hierbei  befiand  hauptfächlich  in  folgendem:  An 
dem  feftverbundenen  Bau  laffen  fich  die  Triebkräfte  und  Steuerorgane 
bequem  an  d  en  Punkten  anbringen,  wo  fie  die  günftigfie  Wirkung  er- 
zielen. Die  Propeller  arbeiten  in  der  Ebene  des  Widerfiandsmittels  und 
vermeiden  ftörende  Stampfbewegungen  des  Fahrzeugs,  zumal  der 
Schwerpunkt  mit  dem  Widerfiandsmittelpunkt  fich  bei  dem  ,.ftarren" 
Schiffe  nahe  zufammenbringen  läßt.  Die  Steuer  wirken  ebenfo  an 
dem  feftverbundenen  Bau  am  leichtefien  und  präzifefien.  da  keine  lofe 
mitgefchleppten  Maffen  die  Bewegungstendenzen  von  Gondeln  und 
Ballonkörper  durchkreuzen.  Kräfte  und  Steuer  wirken  vielmehr  an 
einem  organifchen  Ganzen,  das  allen  Befehlen  präzife  gehorcht. 
Eine  Folge  diefer  günftigen  Eigenfchaft  ifi  die  gute  Ausnußung 
der  Triebkräfte  in  bezug  auf  die  Fahrtgefchwindigkeit.  Das  ftarre  Schiff 
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zeigt  ein  unvergleichlich  ruhiges,  gleichmäßiges  Dahinfchweben.  Weder 
ein  Zickzackkurs  in  der  Vertikal-  oder  Horizontalebene,  noch  vermehrte 
Reibungswiderftände  des  fchräg  ftehenden  Ballonkörpers  beeinträchtigen 
die  Gefchwindigkeit.  Das  ifi  um  fo  belangreicher,  als  das  lange  ftarre 
Gerippe  überdies  geftattet.  zwei  Propellerpaare  über  zwei  Gondeln  an- 
zubringen und  das  Zeppelinfche  Fahrzeug  relativ  bedeutende  Kräfte  ins 
Spiel  zu  feßen  vermag. 

Ein  großer  Vorzug  des  harren  Syfiems  liegt  ferner  darin,  daß 
es  gefiattet.  Schiffe  von  faft  beliebiger  Größe  zu  erbanen.  die  fiets  ihre 
Form  bewahren  und  einen  großen  Aktionsradius  und  große  Tragkraft 
haben.  Bei  allen  loferen  Syftemen  wird  es  fchwer  möglich  fein,  über 
eine  gewiffe  Größe  hinaus  zu  bauen,  da  fich  dann  Schwierigkeiten  ergeben, 
durch  inneren  Uber-druck  die  Form  des  Säiiffes  zu  erhalten.  Durch  den 
genannten  Vorzug  überwindet  es  auch  feinen  urfprünglichen  Nachteil, 
der  in  der  Schwere  der  metallifafen  Konfiruktion  begründet  liegt.  Bei 
einer  gewiffen  Dimenfion  wird  nicht  allein  die  abfolute.  fondern  auch  die 
relative  Tragkraft  der  fiarren  Schiffe  eine  fehr  bedeutende. 
Eine  befondere  Hervorhebung  unter  den  vielen  fonfiigen  Vorteilen 
des  Zeppelinfäjen  Typs  mag  dann  noch  der  erfahren,  daß  man  an  dem 
fiarren  Gefiel I  in  bequemer  Weife  alle  Organe  doppelt  anbringen  kann: 
Motoren.  Luftfeh  rauben.  Höhen-  und  Seitenfteuerungen  find  an 
Zeppelins  Luftfchiff  doppelt  vorhanden.  Die  Betriebsficherheit  wird 
damit  eine  erheblich  größere. 

Es  füllten  demnach  fchnelle.  leicht  fteuerbare  und  betriebst chere 
Schiffe  mit  langem  Flugvermögen  fein,  mit  denen  Graf  Zeppelin  das 
Problem  der  motorifchen  Luftfeh iffahrt  löfen  wollte  und  die  er  in  feinem 
ftarren  Typ  gefunden  zu  haben  glaubte.  Der  Widerfiand  gegen  feine 
Ideen  erhob  fich  von  zwei  Seiten.  Die  Ingenieure,  und  namhafte  Auto- 
ritäten darunter,  erklärten  feine  Konfiruktion  für  ein  Unding.  Man 
warf  ein.  daß  das  leichte  Gerippe  unter  der  Lafi  der  Gondeln  zufammen- 
kniäen  würde.  In  der  Tat  traten  bei  den  erften  Fahrten  im  lahre  1900 
recht  ftarke  Deformationen  am  Metallgerüft  ein.  Aber  nichts  ifi  un- 
finniger.  als  in  Dingen  der  Technik  heute  ein  ..Unmöglich"  zu  fprechen. 
Befonders  Ingenieure  felbft  füllten  fiäf  hüten.  Am  zweiten  Modell  des 
Grafen  Zeppelin  waren  die  Unzulänglichkeiten  fchon  vollfiändig  befeitigt. 
Ferner  hatte  man  fiarke  Bedenken  bezüglich  der  Stabilität  des  Zeppelin- 
fchen  Baues,  weil  das  fihwere  Metallgerüfi  und  die  kurze,  fefie  Gondel- 
aufhängung eine  hohe  Lage  des  Schwerpunktes  unvermeidlich  machte. 
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Wenn  nun  auch  nachweislich  eine  Kraft  von  etwa  60  Metertonnen 
einem  Überfchlagen  des  Schiffes  ficher  entgegenwirkte,  fo  blieb  doch  fiets 
eine  große  Labilität  desfelben  um  feine  Queraäzfe  beftehen.  und  man  hat 
die  bedeutenden  Stampfbewegungen,  die  die  erften  beiden  Modelle 
machten,  immer  wieder  mit  fehr  bedenklichen  Mienen  konftatieren  zu 
follen  vet-meint.  Graf  Zeppelin  wußte  auch  hier  Rat.  wo  die  Autoritäten 
unlösliche  Schwierigkeiten  zu  fehen  fchienen.  Durch  eine  geniale  Anlage 
von  Höhenfteuerungen  und  Stabilifierungsfloffcn  wußte  er  fein  Schiff 
zugleich  fo  ftabil  und  doch  wieder  fo  beweglich  zu  machen,  daß  er  als 
ein  „Entdecker"  in  bezug  auf  das  Stabilitätsproblem  zu  gelten  hat.  Die 
Leifiungen  feines  Schiffes  werden  eine  Revifion  alter  Konftruktions- 
gefichtspunkte  nach  fich  ziehen.  Das  Zeppelinfche  Luftfchiff  fährt  fo 
.. labil",  fo  ruhig  und  ficher  wie  kein  anderes.  Zugleich  i|  es  fo  lenkbar 
und  beweglich  in  der  Vertikalebene  wie  kein  zweites,  felbft  das  Parfeval- 
fche  mit  feiner  verfchiebbaren  Gondel  nicht  ausgenommen. 
Aus  diefer  wundervollen  Eigenfchaft  des  Fahrzeugs  ergeben  fich  für 
feine  Aktionsfähigkeit  einige  fehr  wertvolle  Konfequenzen.  Da  man  ver- 
möge der  Höhenfteuer  fehr  fchnell  und  kräftig  die  Neigung  des  „Zeppelin" 
zur  Horizontallage  ändern  und  denfelben  fchräge  auf-  oder  abwärts 
treiben  kann,  fo  hat  man  es  in  der  Hand.  Auftriebs-  oder  Falltendenzen 
des  Schiffes  in  ftarkem  Maße  zu  begegnen.  Die  Kraft,  mit  der  das 
fthnelle  Schiff  foläze  Tendenzen  befiegt.  ift  erfiaunlich.  Innerhalb  eines 
Höhenfpielraums  von  mehreren  hundert  Metern  ift  es  beliebig  dirigierbar. 
Auf-  oder  abfieigenden  Luftftrömen  räumt  es  ungern  Herrfchaft  über 
fich  ein.  Starke  Auftriebstendenzen,  die  fich  aus  Sonnenfirahlung  und 
Gaserwärmung  ergeben,  vermag  man  durch  die  Höhenfteuer  und  Drachen- 
wirkung des  Schiffskörpers  felbft  zu  paralyfieren.  Damit  ift  die  Mög- 
lichkeit gegeben.  Gasverluften  und  Ballaftabgaben  in  hohem  Grade  aus- 
zuweichen und  das  Leiftungsvermögen  des  an  fich  fchon  fehr  potenten 
Schiffes  gewaltig  zu  f'teigern. 

Die  eminente  Steuerfähigkeit  des  Zeppelinfchen  Typs  in  der  Ver- 
tikalebene erweift  fich  weiter  als  von  ganz  befonderer  Bedeutung  für  das 
Problem  der  ,. Landlandung"  des  Säfiffes.  Reben  den  Ingenieuren, 
die  die  Fettigkeit  und  Stabilität  desfelben  bemängelten,  traten  fchnell 
die  Aeronauten  auf  den  Plan  und  verurteilten  das  ftarre  Fahrzeug  in 
Grund  und  Boden  wegen  feiner  angeblichen  Unfähigkeit,  auf  feftem  Boden 
zu  landen.  Nun  haben  wir  aber  fthon  dargelegt,  daß  Graf  Zeppelin 
bewußt  mit  der  Abficht  konfiruierte.  vermöge  der  Leiftungsfähigkeit  feines 
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Schiffes  ungewollten  Landungen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Sein  Fahr- 
zeug follte  immer  imfiande  fein,  in  den  Hafen  zurückzukehren  und  event. 
in  der  Luft  ..abzuwettern".  Das  if't  nun  aber  nicht  fo  aufzufaffeu.  als 
ob.  wie  viele  Aeronauten  glauben,  der  „Zeppelin"  jede  Berührung  mit 
dem  feften  Boden  zu  fäfeuen  habe.  Sein  Konfirukteur  hat  vielmehr  von 
jeher  betont,  daß  er  mit  feinem  Schiff  fanft  und  leicht,  ohne  jede  Havarie 
landen  könne,  lene  oben  erwähnte  Stabilität  und  Beweglichkeit  zugleich 
in  der  Vertikalebene  ift  es.  der  diefe  Fähigkeit  entfpringt.  Gegen  einen 
kräftigen  Wind  wird  man  damit  in  einer  fo  glatten  Weife  landen  können, 
wie  die  Freiballonaeronauteu  es  fich  nicht  träumen  laffen.  Die  Landung 
bei  Echterdingen  hat  es  bewiefen:  In  einem  Wind  von  etwa  8  Metern 
feßte  das  Schiff  fo  fanft  und  leicht  bloß  mit  der  vorderen  Gondel  auf. 
daß  die  Infaffen  es  kaum  fpürten.  Die  viel  unruhiger  und  weniger 
fkabil  in  der  Luft  liegenden  halbf'tarren  und  unftarren  Schiffe  werden 
eine  folche  Eleganz  der  Auflandung  kaum  je  erzielen  können.  Zwar 
wird  Graf  Zeppelin  folche  Landungen  nur  bei  gutem  Wetter  ausführen. 
Denn  das  Halten  des  Ballons  auf  dem  feften  Boden  bei  fkürmifchem 
Wetter  wird  allezeit  eine  mißliche  Sache  fein  und  zwar  für  alle  Motor- 
luftfchiffe.  nicht  nur  für  den  ..ftarren"  Zeppelin.  Eine  ungewollte  Lan- 
dung, vielleicht  infolge  Motordefekts,  wird  Jmmer  nur  zu  leicht  den  Ver- 
luf't  des  Fahrzeugs  bedeuten.  Den  Schuß  vor  folchen  Verluften  dürfen 
wir  aber  nicht  in  lofeu.  lappigen  Konfiruktionen  fuchen  und  nicht  in 
Reißbahnen,  fondern  in  einer  Steigerung  der  Betriebsficherheit  und 
Leifiungsfähigkeit  der  Luftfchiffe. 

Sehen  wir  uns  nach  diefen  mehr  allgemeinen  Ausführungen  ein- 
mal kurz  die  tatfächlichen  Leif'tungen  des  Zeppelinfchen  Schiffes  auf 
feiner  Fernfahrt  an.  Das  Luftfchiff  verließ  am  4.  Auguft  morgens  früh 
um  6.20  Uhr  feine  Halle  und  fchlug  genau  um  6'/2  Uhr  im  Auffkeigen 
den  Kurs  auf  Konfianz  ein.  Um  2.45  Uhr  paffierte  es  Mannheim,  das 
unter  Berückfichtiguug  der  Rheinkrümmungen,  denen  das  Schiff  folgte, 
reichlich  410  Kilometer  von  Friedrichshafen  entfernt  ift.  Alfo  machte 
es  fait  genau  50  Kilometer  die  Stunde  über  dem  Boden,  wobei  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ift.  daß  das  Säjiff  nicht  immer,  wenn  auch  meiftens.  mit 
beiden  Motoren  lief,  und  daß  die  2-10  Kilometer  von  Bafel  bis  Mann- 
heim gegen  eine  allmählich  fich  verfiärkende  nördliche  Luftftrömung 
gingen.  Die  Leiftungen  anderer  Luftfchiffe.  der  „Patric"  auf  ihrer  Reife 
Meudon-Verdun.  des  ..Parfeval"  und  des  alten  Militärluftfchiffes  auf 
der  Fahrt  nach  Brandenburg  und  zurück,  bleiben  mit  ihren  30-35  Kilo. 
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meter  Stundengefchwindigkeit  weit  dahinter  zurück.  Kurz  hinter  Mann- 
heim erfolgte  dann  eine  Motorpanne. 

Was  die  Flugdauer  angeht,  fo  war  das  Luftfchiff  reichlich  zwanzig 
Stunden  in  der  Luft.  Das  ifi  niäft  die  Höchfileifiung.  die  man  von  ihm 
erwarten  darf  und  muß.  Auf  die  für  das  Zeppelinfche  Fahrzeug  relativ 
kurze  Dauer  von  zwanzig  Stunden  wurde  die  Reife  auch  lediglich  durch 
Motordefekte  hinuntergedrückt.  Die  oben  erwähnte  außerordentliche 
Kraftentwicklung,  deren  das  Schiff  in  bezug  auf  willkürliches  Hinauf- 
und  Hinabdrüäen  vermöge  feiner  Höhenfteuer  fähig  ift.  vermoäjte  das- 
felbe  trotz  der  bedeutenden  Erwärmung  des  Gafes  durch  Sonnenfirahlung 
und  trotz  der  ftarken  Gewichtsabnahme  infolge  Benzinverbrauchs  in  un- 
gefähr den  gleichen  Höhen  wie  bei  der  Abfahrt  zu  halten.  Gasverlufte 
durch  Hochgehen  kamen  alfo  zunächfi  nicht  vor.  und  die  Fahrtdauer  hätte 
eine  fehr  ausgedehnte  werden  können.  Erft  als  kurz  hinter  Worms  ein 
Zahnrad  an  dem  Kühlventilator  defekt  wurde  und  der  eine  Motor  ab- 
geftellt  werden  mußte,  wurde  infolge  der  geringeren  Eigengefchwindigkeit 
die  Gewalt  über  das  Schiff  geringer,  und  man  flieg  in  Höhen  von  mehr 
als  1000  Meter  hinauf,  wo  die  Ballons  viel  Gas  abbliefen.  Es  wäre 
nun  doch  noch  möglich  gewefen.  nach  einiger  Entlafiung  das  Luftfchiff 
wieder  in  vielfiündiger  Fahrt  von  Mainz  bis  an  den  Bodenfee  zurückzu- 
bringen, wenn  nicht  wieder  ein  Motordefekt  eingetreten  wäre,  der  dadurch 
bedenklich  wurde,  daß  der  Wind  allmählich  fiark  auffrifchte.  Auf  den 
Fildern  avancierte  man  troß  einer  Eigengefchwindigkeit  von  reichlich 
10  Sekundenmetern  nicht  mehr  mit  dem  einen  Motor. 
Man  darf  auch  bei  vorfichtigfier  Berechnung  aus  den  am  4.  und 
5,  Auguft  gezeigten  Leitungen  die  Annahme  herleiten,  daß  fchon  das 
jeßt  bei  Echterdingen  zerftörte  Modell  leicht  zwei  Tage  und  eine  Nacht, 
alfo  36-40  Stunden  hätte  in  der  Luft  bleiben  können,  wenn  die  Ma- 
fchinerie  intakt  geblieben  wäre.  Das  würde  bei  einer  Durchfchnitts- 
gefchwindigkeit  von  auäj  nur  40  Stundenkilometer  fchon  einen  Aktions- 
radius von  1400-1600  Kilometern  ergeben.  Eine  folche  Leiftungs- 
fähigkeit  muß  fchon  jest  genügen,  das  Schiff  für  ftrategifche  Auf- 
klärungszwecke weiteftcn  Umfangs  als  geeignet  erfcheinen  zu  laffen  und 
das  Landungsproblem,  von  ganz  erzeptionellen  Wetterlagen  abgefehen. 
in  dem  von  feinem  Erbauer  gewollten  Sinne  zu  entfcheiden.  Selbfiver- 
ftändlich  hat  nun  aber  die  auf  der  Fernfahrt  gewonnene  Erfahrung 
bereits  allerlei  Gedanken  und  Erwägungen  zu  einer  weiteren  Verbefferung 
des  Schiffes  und  feiner  Führung  erflehen  laffen.  Man  wird  bei  dem 
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Neubau  erhebliche  Gewichtserfparungen  machen  können,  man  wird  die 
Motore  verfiärken  und  namentlich  in  bezug  auf  die  Ölung  zuverläfiiger 
bauen.  Andererfeits  wird  man  bei  der  Führung  auf  großen  Fahrten 
künftig  umfichtiger  handeln  können,  die  Beanfpruchung  der  Motore 
rationeller  geftalten.  der  Ballaftaufnahme  eine  größere  Sorgfalt  zu- 
wenden und  dergleichen  mehr,  um  Gasverlufi  nach  Möglichkeit  hintan- 
zuhalten. Nie  gelang  eine  ganz  große  Sache  auf  den  erften  Wurf!  Aber 
der  Schritt,  den  Graf  Zeppelin  machte,  ift  fo  gewaltig  und  epochemachend, 
daß  wir  feit  der  Schweizerreife  und  der  Fernfahrt  unbedenklich  fagen 
dürfen:  ..Wir  find  eingetreten  in  das  Zeitalter  des  Luftverkehrs", 
*  »e  .- 

Räch  den  vorftehenden  fachlichen  Ausführungen  darf  man  gewiß 
zugeben,  daß  das  deutfche  Volk  von  einem  ficheren  Infiinkte  geleitet  war. 
wenn  es  das  Werk  des  Grafen  Zeppelin  und  feine  Erfolge  mit  lubel 
und  Begeifterung  begrüßte.  Und  doch  glauben  wir.  daß  in  der  wunder- 
famen  Bewegung,  die  jüngfk  aller  Seelen  ergriff,  noch  andere  Empfin- 
dungen als  die  des  Glücks  und  der  Genugtuung  über  eine  bedeutfame 
Erfindung  fich  äußerten.  Was  ifi  dem  Volke  fchließlich  ein  Kultur  för- 
derndes Werk,  und  fei  es  auch  ein  Luftfchiff.  das  uralte  Ikaridenwünfche 
und  -Sehnfuchten  des  Menfäfengefäflechtes  zu  verwirklichen  verfpricht? 
Wie  oft.  wie  leicht  fchlägt  in  diefer  kraufen.  brutalen  Welt  ein  genial 
erdachtes  Werk  zum  Unheil  für  die  Menfchen  aus.  zerfiört  es  hier  an 
Glück,  was  es  dort  davon  ansteiltel  Aber  was  kann,  was  muß  dem 
gefunden  Empfinden  des  Volkes  fiets  eine  echt  fittliche  Perfönlichkeit 
bedeuten,  die  ihm.  zumal  in  trübfeligen.  kleinliäfen  Zeiten,  als  Held  und 
Vorbild  leuchtet,  aus  dem  es  Vertrauen  und  Zuverficht  für  feine  eigene 
Zukunft  fchöpftl  Der  Einfluß,  der  von  ihrem  hohen  Streben  und  ihrer 
Gerinnung  weithin  fich  füll  verbreitet,  mag  oft  der  Menfchheit  mehr  an 
echtem  Glück  fchenken  als  aller  Ruhen  ihrer  Werke  und  Erfindungen. 
Zu  unverkennbar  tönt  aus  all  den  raufchenden  Kundgebungen  der  leisten 
Tage  die  tiefe  Genugtuung  darüber  heraus,  daß  man  einen  edlen,  uner- 
müdlichen Streiter  für  eine  bedeutfame  Sache  Siege  erringen  fehen 
durfte,  die  den  Glauben  an  die  Macht  des  Idealen  in  uns  ftärken  und 
alle  jene  mit  frifchem  Mut  erfüllen  müßen.  die  irgendwo  im  Dunkeln 
fonfi  noch  für  der  Menfchheit  Glü>  fich  mühen  und  leiden.  Graf 
Zeppelin  ift  dem  deutfchen  Volk  kein  bloßer  Erfinder,  er  ift  fein  Held, 
der  viele  Millionen  über  fich  felbfi  hinaus  erhob. 
..Arbeiten,  nicht  verzweifeln!"  Diefer  Earlylefche  Wahlfpruch  fand 
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nie  wohl  beffere  Erfüllung  als  in  Graf  Zeppelins  Perfon,  Was  diefer 
feltene  Mann  litt  und  kämpfte  für  feine  Ideen,  das  muß  jedem,  der  es 
weiß,  aus  Herz  greifen,  und  das  lohnt  ihm  jetzt  das  deutfche  Volk  in 
der  Größe  des  Triumphes,  den  es  ihm  bereitet.  Hohn  und  Widerfpruäz 
trat  ihm  entgegen,  als  er.  der  „Laie",  der  alte  Reiteroffizier  zu  Anfang 
der  neunziger  J  ahre  mit  dem  Entwurf  feines  ..|arren"  Luftfchiffes  kam. 
In  zäher  Arbeit  mußte  er  fich  Schritt  für  Schritt  Anerkennung  erftreiten 
für  die  vielen  kleinen  und  kleinften  neuen  technifchen  und  aerologifchen 
Auffaffungen.  die  er  brachte.  Wer  ihn  die  ungezählten  Winterabende 
bis  in  die  Nacht  beim  Scheine  feiner  Lampe  den  taufend  Problemen 
feines  Planes  in  unermüdlichem  Fleiße  naäfgehen.  wer  ihn  immer  neuen 
Schwierigkeiten,  die  Geldnot.  Neid  und  Verftändnislofigkeit  vor  ihm 
auftürmten,  unentmutigt  begegnen  und  rührig,  unabläffig  im  Lande  für 
fein  Dogma  J  ünger  fuäfen  fah.  der  mußte  fo  viel  Energie  bewundern. 
Und  wer  dabei  war.  wie  er  an  jenem  Wintermorgen  (17.  Januar  1906) 
im  Allgäu,  aufrecht  wie  eine  Eiche  im  Sturm,  unter  den  Trümmern 
feines  zweiten  Luftfchiffs  | and  und  nicht  verzweifelte,  in  Tagen,  die  auch 
fonft  noch  fäfwere  Prüfungen  ihm  brachten,  der  verneigte  fich  ehrfurchts- 
voll vor  fo  viel  Kraft  und  Größe  eines  Menfchenherzens.  Zu  einer 
wahrhaft  heroifchen  Eharaktergröße  re>te  er  fich  empor  in  den  fchlimmen 
Frühjahrsmonaten,  die  jener  Kataftrophe  folgten,  als  er  der  ganzen  Welt 
zum  Troß  mit  letzten  Mitteln  fein  Fahrzeug  wieder  auferbaute,  und  mit 
diefer  Tat.  die  endlich  den  Erfolg  ihm  brachte,  eroberte  er  fich  Herz 
und  Sympathie  der  ganzen  Welt  und  ward  er  der  gefeierte  Liebling  der 
Millionen,  die  immer  dürften,  einem  Held  und  Führer  ihre  Seelen  weit 
zu  öffnen. 

Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  im  Grafen  Zeppelin  zuerft  und 
in  erfter  Linie  den  unbeugfamen  Willensmenfchen.  den  kalten  Fanatiker 
für  feine  Ideen  fehen  wollte.  In  der  Bruft  diefes  merkwürdigen  Mannes 
wohnen  zwei  Seelen.  Der  erfte  und  ftärkfte  Eindruck,  den  man  von  ihm 
empfängt,  ift  der  eines  gütigen,  weichen,  phantafievollen  Menfchen.  ..Er 
ift  der  leßte  Ritter."  meinte  einmal  ein  Herr  in  dem  Friedrichshafener 
Kreife.  Das  Wort  wurde  aufgenommen  wie  eine  klare  erfchöpfende 
Formel.  Denn  in  der  Tat:  Alles,  was  wir  mit  dem  Begriffe  ..Ritterlich- 
keit" verbinden  und  was  romantifche  Ideale  einft  von  alten  Rittern  for- 
derten, leuchtet  uns  als  feine  innerfte  Wefenheit  fofort  entgegen.  Hohes 
Streben,  vornehmer  Sinn.  Freundestreue  und  Dankbarkeit,  zartefte  Rück- 
fichtnahme  und  Gerechtigkeit,  feinfte  Liebenswürdigkeit  und  Höflichkeit 
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erobern  ihm  fchnell  alle  Herzen.  Die  Gafifreundfchaft.  die  er  ausübt, 
ift  unbegrenzt.  Seine  Fürforge  für  alle,  die  mit  ihm  in  Berührung 
kommen,  unermüdlich.  An  fich  felbft  denkt  er  zuletzt.  Befcheiden  wohnt 
er  feit  Iahren  in  zwei  Zimmern  eines  alten  Gafihofs  und  begnügt  fich 
mit  dem  denkbar  einfachften  Komfort.  Befcheiden  geht  er  allen  Veran- 
ftaltungen  aus  dem  Wege,  die  feine  Perfon  in  hellere  Beleuchtung  bringen 
könnten.  Wie  er  kürzlich,  von  feiner  Familie  überredet,  einem  Bildhauer 
zu  einer  Sitzung  fich  bequemte,  meinte  er  refigniert:  ..Es  ift  ein  entfeß- 
licher  Gedanke,  fo  bei  lebendigem  Leibe  verfteinert  zu  werden." 
Ein  paar  kleine  Züge:  Es  war  im  Oktober  1906.  Wir  fuhren 
mit  dem  Grafen  zur  Ballonhalle  hinaus,  um  das  dritte  Schiff  zum  erfien 
Male  auffteigen  zu  fehen.  Das  zweite  war  zenrihmmert;  am  neuen 
hing  die  leßte  Hoffnung.  Würde  es  gehen?  Wirfaßen  nachdenklich 
und  beklommen  da.  und  keiner  mochte  ein  Wort  fprechen.  Da  wendet 
fich  Graf  Zeppelin  an  feinen  Neffen:  ..Mar.  haben  die  Leute  auf  dem 
Prahm  zu  effen  bekommen?  Jil:  *für  die  Ankunft  von  Fräulein  X.  Vor- 
bereitung getroffen  .  .  ?"  Und  fo  weiter  ein  halbes  Dußend  kleiner 
Sorgen  der  aufmerkfamfien  Fürforge  für  andere.  Daß  in  der  nächften 
Stunde  fich  fein  eigenes  Gefchick  entfcheiden  follte.  fchien  ihn  nicht  zu 
kümmern  .  .  . 

Und  es  ging!  Da  war  es  nun  fein  erftes.  nach  Konftanz  hinüber 
zu  fahren,  wo  fein  Bruder  Eberhard  auf  dem  Krankenbette  lag.  Und 
der  Bruder  hörte  das  Saufen  der  Luftfchrauben  über  dem  Haufe  und 
lächelte  beglü>t.  Wenige  Tage  fpäter  fiarb  er  in  Frieden. 
Und  wie  rührend  ift  folgender  Zug:  Als  ihm  am  15.  luli  d.  I.  das 
Luftfchiff  beim  Herausbringen  aus  der  Halle  fchwer  befchädigt  wurde, 
fo  daß  koftfpielige  Reparaturen  erforderlich  waren,  da  nahm  er  es  ge- 
laffen  hin.  obwohl  die  Erfüllung  feiner  Hoffnungen  damit  wieder  in  weite 
Ferne  gerückt  wurde.  Nur  einen  Kummer  äußerte  er  am  Abend  an 
der  Tafel:  ..Es  tut  mir  leid  um  die  Leute.  Sie  follten  jeßt  endlich  einmal 
Ruhe  haben,  und  nun  geht  die  drängende  Arbeit  wieder  los!" 
Liebe  und  Güte  find  der  Grundzug  feines  Wefens.  und  aus  diefer 
feiner  eigenen  Natur  fthöpfte  er  wohl  letzten  Endes  ftets  feinen  Glauben 
an  den  Sieg  feiner  guten  Sache.  Sonnige  Naturen  find  nicht  leicht 
zu  peffimiftifchen  Anwandlungen  geneigt.  Und  wenn  dann  doch  einmal 
Stunden  kamen  -  und  fie  waren  da  -  in  denen  er  feine  Sache  aufgeben 
und  dem  allgemeinen  Vorurteil  weichen  wollte,  fo  war  es  fein  glühender 
Patriotismus,  in  dem  alle  feine  altruifiifchen  Empfindungen  kulminieren. 
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der  ihn  dann  doch  auszubauen  zwang.  So  fehr  auch  ein  fchöpferifiher 
und  intellektueller  Trieb  ihn  innerlich  nötigen  mochte,  fein  Werk  zu  Ende 
zu  führenj  er  wollte  doch  letzten  Endes  nicht  diefes  Werk  felbftj  fondern 
ganz  bewußt  feines  Volkes  Glü>  und  Wohlfahrt. 
Man  würde  einen  wefentlichen  Zug  im  Charakter  des  Grafen 
Zeppelin  vergeffen,  wenn  man  feine  bewegliäfe  Phantafiej  die  leicht  einen 
romantifchen  Zug  nimmtj  nicht  befonders  hervor-höhe.  Diefer  Zug  offen- 
bart fich  bereits  in  jener  militärifchen  Studienfahrtf  die  er  zu  Beginn 
der  fechziger  Jahre  als  junger  Leutnant  in  den  amerikanifehen  Sezeffions- 
krieg  unternahmj  in  feiner  Freude  an  dem  nächtlichen  Lagerleben  und 
den  Iagdfireifereienf  die  jene  Fahrt  mit  fich  brachte.  Er  fpricht  auch  aus. 
jenem  berühmten-  verwegenen  Patrouillenrittf  der  ihn  beim  Ausbruch 
des  deutfäf-franzöfifchen  Krieges  bekannt  machte.  Und  mußte  nicht  der 
Manni  welcher  feinerNation  „Kriegsluftfchiffe  für  große  Fahrten"  fchenken 
wollte,  ein  Menfch  von  lebendigfter  Einbildungskraftf  von  feurigfiem 
Temperament,  ein  -  Phantaft  für  die  Mehrzahl  fein?  Mit  Energie 
und  Fleißj  mit  Patriotismus  und  Liebe  vermag  man  vieles  zu  fchaffen. 
Welcher  Schwung  des  Geifiesj  welches  Feuer  der  Einbildungskraft  aber 
außerdem  dazu  gehört,,  revolutionäre  Ideen  von  der  Art  der  Zeppelin- 
fchen  zu  konzipierenf  das  zeigt  am  beften  die  Verfiändnislofigkeitj  die 
lange  Jahre  hindurch  die  Mittelmäßigkeit  diefen  Gedanken  entgegenfeßte. 
So  zeigt  der  Heldj  den  fich  das  deutfche  Volk  jeßt  wähltej  eine 
Fülle  der  liebenswiirdigften  und  fympathifchften  Zügej  die  feines  Wefens 
fefienf  tapfern  Kern  wie  mit  freundlichen  Farben  und  Tönen  über- 
kleiden. Man  darf  vielleicht  behaupten-  daß  es  gerade  diefe  menfchlich- 
freundlichen  und  liebenswürdigen  Seiten  findj  die  die  Volksbewegung 
für  den  Grafen  Zeppelin  und  feine  Sache  zu  einer  fo  beifpiellos  herzlichen 
und  warmen  gemacht  haben.  Mag  das  nun  feinj  wie  es  will-  eines  iit 
über  allen  Zweifel  erhaben:  der  Begeifierungsfturmj  der  in  diefen  Tagen 
durch  alle  deutfchen  Gaue  gingj  muß  für  jedenj  der  fich  auf  die  Pfyche 
des  Volkes  und  wahres  Glück  der  Nationen  verfiehtj  an  fich  als  ein  fo 
köftlicher  Gewinnj  als  ein  fo  wunderkräftiger  Verjüngungsborn  für  unfer 
deutfches  Volksleben  erfcheinenj  daß  er  das  Wirken  Zeppelins  mit 
-  innigfier  Genugtuung  begrüßen  würdej  auch  wenn  es  nichts  als  diefen 
Sturm  gebracht  hätte, 
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Ernfi  Schur: 

Honors  Daumier  (1808-1879). 
I. 

Für  die  übliche  und  reglementierte  Knnftgefchichte  ift  Daumier  eine 
Entdeckung.  Blättert  man  die  kunfthiftorifchen  Chroniken  -  jene  dick- 
leibigen Werke,  in  denen  meift  Unfähigkeit  fich  mit  Weitfchweifigkeit 
paart  -  durch,  fo  wird  man  im  günfiigfien  Falle  feinen  Namen  finden. 
Einen  Namen  unter  taufend  Namen,  und  man  wird  dann,  wenn  dem 
Namen  etwas  beigefügt  ift.  lefen.  daß  Daumier  Karikatur-iii  war.  Die 
Phantafie  aber  geht  leer  aus. 

Es  tritt  wieder  einmal  der  Fall  ein.  daß  ein  geniales  Talent  erft 
von  der  nachfolgenden  Generation  entdeckt  wird.  Man  follte  angefichts 
der  vorliegenden  Werke  nicht  glauben,  daß  nicht  jeder  halbwegs  gefchulte 
Äfthetiker  und  Kunftbetrachter  verblüfft  vor  diefen  Emanationen  eines 
felbftherrlichen  Schöpferdranges  ftehen  mußte,  daß  nicht  jeder,  der  einiger- 
maßen mit  Kunf't  umging,  fühlte:  hier  ift  ein  ganz  großes  Talent,  das 
es  zu  fördern  gilt. 

Statt  deffen  Stummheit  rings.  Diefes  Talent  kämpft  und  liegt 
ewig  in  Feffeln.  Es  arbeitet  fich  müde  und  matt  in  Tagesfchöpfungen. 
indem  es  den  Zeitungen  liefert,  was  fie  an  zeichnerifchem  Wiß  für  den 
Tagesbedarf  brauchen.  Es  fühlt  diefen  Zwang  und  diefe  Knechtung. 
Es  kämpft  dagegen  an.  Es  will  fich  freimachen.  Umfonft.  Immer 
wieder  gebietet  ihm  die  Not.  für  den  Tag  zu  arbeiten.  Er  muß  wieder 
an  der  Stätte  anklopfen,  die  er  verlaffen  hat.  Seine  Freunde,  die 
Corot.  Diaz.  Millet.  Eourbet.  Daubigny.  hatten  ihr  Werk  ausreifen  laffen 
und  fich  einen  Namen  gemacht.  Daumier  mußte  mit  anfehen  -  welch' 
bittere  Qual  für  den  nach  feinem  Werk  hungernden  Künfiler.  -  wie 
die  Mitftrebenden.  wie  die  Rachkommenden  ihn  überholten. 
Daher  ift  es  ein  Leichtes,  nachzuweifen.  wie  viel  feine  Gefährten 
von  ihm  hatten,  und  wenn  man  es  nicht  aus  dem  Werk  entnähme,  fo 
find  die  fchriftlichen  und  brieflichen  Zeugnifie  feiner  Freunde  felbft  dafür 
Zeugnis. 
135 

cript> 

Nord  und  Süd.  1908:4.  -  Füll  View  | 
HathiTrust  Digital  Library  |  HathiTrust  Digital 
Library 

Skip  to  main 

Text  Only  Views 

Go  to  the  text-only  view  of  this  item. 

•  Special  full-text  views  of  publicly-available  items  are  available  to  authenticated  members  of 
HathiTrust  institutions. 

•  Special  full-text  views  of  in-copyright  items  may  be  available  to  authenticated  members  of 
HathiTrust  institutions.  Members  should  login  to  see  which  items  are  available  while  searching. 

•  See  the  HathiTrust  Accessibility  page  for  more  information. 

Navigation  links  for  help,  collections 


•  Home 


Nord  und  Süd.  1908:4.  -  Füll  View  |  HathiTrust  Digital  Library  |  HathiTrust  Digital  Library 

•  About 

o  Our  Partnership 
o  Our  Digital  Library 
o  Our  Research  Center 
o  News  &  Publications 

•  Collections 
• 

•  Help 

•  Feedback 

Navigation  links  for  searching  HathiTrust,  login 

HathiTrust  Digital  Library 
©  Full-text  O  Catalog 


Search 


Search  Field  List  AiiFieids 


•  Advanced  full-text  search 

•  Advanced  catalog  search 

•  Search  tips 

□  Füll  view  only 
LOG  IN 

About  this  Book 

Catalog  Record  Details 

Nord  und  Süd.  1908:4. 
View  füll  catalog  record 

Copyright:  Public  Domain  in  the  United  States.  Google-digitized. 
Get  this  Book 

•  Find  in  a  library 

•  Download  this  page  (PDF) 

•  Download  whole  book  (PDF) 

Partner  login  required 

Partner  institution  members:  Login  to  download  this  book. 

If  you  are  not  a  member  of  a  partner  institution, 
whole  book  download  is  not  available.  ( why  not?) 

Add  to  Collection 

Log  in  to  make  your  personal  collections  permanent 
Add  Item  to  Collection 


Nord  und  Süd.  1908:4.  -  Füll  View  |  HathiTrust  Digital  Library  |  HathiTrust  Digital  Library 
Add  to  your  collection:    Select  Collection 


Share 


Permanent  link  to  this  book  http://hdi.handie.net/2027/uci.c2580701 


http://hdl.hLindlc.net/2027/uc  l.c2?S070r:'ur]appcnd=c/03Bseq=157 


Link  to  this  page 


Embed  this  book 


About  versions 


Version:  2013-10-18  07:43  UTCversion  label  for  this  item 


Main  Content  (use  access  key  5  to  view  füll  text  /  OCR  mode) 

Scroll  Flip  Thumbnail  Page  by  Page  Piain  Text 


Zoom  In  Zoom  Out 
Rotate  left  Rotate  right 
First  Previous  Next  Last 


J  ump  to 


Go 


Front  Cover 
Table  of  Contents 
Section  1  -  2 
Section  2  -  47 
Section  3  -  108 
Section  4  -  254 
Section  5  -  335 
Section  6  -  361 
Index  -  546 


Search  in  this  volume 


Search  in  this  text 


Ernfi  Schur: 

Honors  Daumier  (1808-1879). 
I. 

Für  die  übliche  und  reglementierte  Knnftgefchichte  ift  Daumier  eine 
Entdeckung.  Blättert  man  die  kunfthiftorifchen  Chroniken  -  jene  dick- 
leibigen Werke,  in  denen  meift  Unfähigkeit  fich  mit  Weitfchweifigkeit 
paart  -  durch,  fo  wird  man  im  günfiigfien  Falle  feinen  Namen  finden. 
Einen  Namen  unter  taufend  Namen,  und  man  wird  dann,  wenn  dem 
Namen  etwas  beigefügt  ift.  lefen.  daß  Daumier  Karikatur-iii  war.  Die 
Phantafie  aber  geht  leer  aus. 

Es  tritt  wieder  einmal  der  Fall  ein.  daß  ein  geniales  Talent  erft 
von  der  nachfolgenden  Generation  entdeckt  wird.  Man  follte  angefichts 
der  vorliegenden  Werke  nicht  glauben,  daß  nicht  jeder  halbwegs  gefchulte 
Äfthetiker  und  Kunftbetrachter  verblüfft  vor  diefen  Emanationen  eines 
felbftherrlichen  Schöpferdranges  ftehen  mußte,  daß  nicht  jeder,  der  einiger- 
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maßen  mit  Kunf't  umging,  fühlte:  hier  ift  ein  ganz  großes  Talent,  das 
es  zu  fördern  gilt. 

Statt  deffen  Stummheit  rings.  Diefes  Talent  kämpft  und  liegt 
ewig  in  Feffeln.  Es  arbeitet  fich  müde  und  matt  in  Tagesfchöpfungen. 
indem  es  den  Zeitungen  liefert,  was  fie  an  zeichnerifchem  Wiß  für  den 
Tagesbedarf  brauchen.  Es  fühlt  diefen  Zwang  und  diefe  Knechtung. 
Es  kämpft  dagegen  an.  Es  will  fich  freimachen.  Umfonft.  Immer 
wieder  gebietet  ihm  die  Not.  für  den  Tag  zu  arbeiten.  Er  muß  wieder 
an  der  Stätte  anklopfen,  die  er  verlaffen  hat.  Seine  Freunde,  die 
Corot.  Diaz.  Millet.  Eourbet.  Daubigny.  hatten  ihr  Werk  ausreifen  laffen 
und  fich  einen  Namen  gemacht.  Daumier  mußte  mit  anfehen  -  welch' 
bittere  Qual  für  den  nach  feinem  Werk  hungernden  Künfiler.  -  wie 
die  Mitftrebenden.  wie  die  Rachkommenden  ihn  überholten. 
Daher  ift  es  ein  Leichtes,  nachzuweifen.  wie  viel  feine  Gefährten 
von  ihm  hatten,  und  wenn  man  es  nicht  aus  dem  Werk  entnähme,  fo 
find  die  fchriftlichen  und  brieflichen  Zeugnifie  feiner  Freunde  felbft  dafür 
Zeugnis. 
135 


•  Home 

•  About 

•  Collections 

•  Heia 

•  Feedback 

•  Mobile 

•  Take-Down  Policy 

•  Privacy 

•  Contact 


Honors  Daumier  Ernfi  Schur 


II. 

Zerlegt  man  das  Arbeitsgebiet  Daumiers.  fo  ergeben  fich  die 
einzelnen  Provinzen  feines  Schaffens.  Es  fammeln  fich  beftimmte  In- 
haltsgattungen, die  die  Uberficht  erleichtern. 
Die  nächfte  Verbindung  mit  feinem  Karikaturwerk  bilden  die  aus 
Anlaß  der  neuen  Republik  gefchaffenen  Entwürfe.  Auf  Eourbets  Anlaß 
fchuf  er  die  Allegorie  der  Republik;  ein  junges  Weib  auf  einem  Thronfiß; 
zwei  Knaben  trinken  an  den  Brüften;  ein  dritter  lieft  zu  ihren  Füßen. 
Das  Ganze  voll  wuchtigen  Lebensgehalts;  jedoch  mit  fo  deutlicher  Be- 
tonung des  Formalen,  daß  diefes  dominiert.  Eine  anfteigende  Pyramide, 
die  an  die  Brüfie  drängenden  Knaben  feitliche  Stüßen;  Linien,  die  die 
Arme  des  Weibes  wiederholen.  Dagegen  oben,  wie  über  Wolken,  der 
befchattete  Kopf  (befchattet.  damit  das  Individuelle  getilgt  wird).  Der 
in  den  Gewandfalten  hockende  Knabe  hat  michelangeleske  Konzentra- 
tionen. Das  Ganze  hat  einen  zwingenden  tektonifchen  Aufbau  von  be- 
wundernswerter Einfachheit. 

Dann  verfuäft  fich  Daumier  an  einem  antiken  Stoff.  Ein  Motiv 
aus  der  Ödipusfage.  Ein  Hirte  findet  das  Kind  am  Baum  hängend. 
Wieder  das  Verwalten  von  großzügiger  Kompofition.  Und  indem  er 
diefe  Szenerie  ganz  malerifch-architektonifch  aufbaut,  fich  ganz  von  dem 
Literarifchen  emanzipiert,  erreicht  er  gerade  das.  was  den  Gehalt  der 
Sache  ausmacht:  das  Summarifch-Einfache.  das  Phantaftifche.  All  dies 
nur  mit  Maffengliederung.  Vereinfachung.  Form. 
Auch  fonft  ließ  fich  Daumier  gern  von  der  Literatur  anregen  (fehr 
entgegen  den  heutigen  Anfchauungen).  Es  folgen  eine  Reihe  von  Bildern, 
die  Lafontaine  illuftrieren.  Illuftrieren  i|  natürliäj  ein  fihlechter  Aus- 
druck. Sie  fchaffen  Lafontaines  Welt  neu  im  Malerifchen.  Was  er 
da  an  Bewegungsmotiven  leiftet.  das  zeigt  den  ganzen  Reichtum  der 
Erfindung.  Immer  das  Einfache  als  Ziel,  dabei  entfäfloffene  Form 
und  lebhaften  Rhythmus,  fo  daß  folch  Bild  ohne  die  literarifche  Be- 
ziehung exiftiert.  Ein  paar  kaßdalgende  Räuber  darunter  von  zwingen- 
dem Reichtum  der  Bewegungen.  Ieder  Strich  lebt  und  fügt  fich  doch 
dem  Ganzen  an.  Ein  Höchftmaß  an  Lebendigkeit  zur  Ruhe  gebracht  durch 
das  Zwingende  der  Form. 

Es  folgen  die  Silenen-  und  die  Bacchusfzenen.  Das  war  fein 
Element.  Das  Urwüchfig-Elementare  gewinnt  hier  das  eigenfte  Feld. 
Man  denkt  an  Rubens,  noch  mehr  an  Iordaens.  Sie  fißen  und  fchmaufen. 
fie  ziehen  dahin,  drei  treten  als  viehifche  Gruppe  heraus,  ein  ganzer 
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Wirbel  von  Leibermaffen  tobt  fich  aus  und  pflanzt  fich  nach  hinten  zu  fort 
zu  weiteren  Mailen.  überall  ein  breiter  Humor  und  eine  Kunft.  die 
aus  Leib.  Gliedern.  Köpfen  eine  Kompofition  voller  Schönheit  macht,  in 
Rhythmus.  Licht-  und  Schattenverteilung  voll  Maß  und  Bändigung. 
An  Wicault.  den  Maler  des  Pferdes,  erinnert  jenes  etwas  thea- 
tralifch  galoppierende  Pferd.  Dann  aber  gibt  Daumier  auch  hier  Be- 
obachtungen. Er  fah  alle  Tage  vor  feinem  Fenfier  Pferde  in  der 
Schwemme.  Und  er  fah  das  Monumentale  darin.  Die  prachtvoll  ein- 
heitliche Verbindung  von  Menfch  und  Tier;  das  Bewegungsvoll-Maffige. 
Und  er  gibt  in  der  Federzeichnung  eines  angegriffenen  Reiters  etwas 
Liehtflimmerndes  in  leichten  Strichen,  das  an  Rembrandt  denken  läßt; 
und  in  einer  Kohlezeichnung  hintereinander  reitender  lünglinge  etwas, 
das  an  den  Rhythmus  des  Parthenonfriefes  erinnert.  Zu  grandiofen 
Schöpfungen  wachfen  fiäf  diefe  Motive  aus  in  dem  ..Zug  der  Emi- 
granten", die  flankiert  find  von  breiten  Hügelzügen  und  den  noch  kom- 
pakteren ,. Flüchtigen",  die  über  die  düfiere  Ebene  wie  Gefpenfier  fliehen. 
Ein  eigenes  Kapitel  bilden  die  Don  Quirotebilder.  Auch  hier  befreit 
fich  Daumier  ganz  von  dem  Literarifchen.  Er  feßt  das  Wefentliche  in 
Malerei  um.  Diefe  Typen  des  Cervantes  kamen  feiner  Phantafie.  die 
fich  in  Karikaturen  geübt  hatte,  entgegen.  Die  Erzentrik  der  Bewegungen 
reizt  ihn.  Der  auf  feiner  dürren  Rofinante  (die  wie  ein  Kamel  ausfieht) 
wie  eine  (Hefpenfiererfäfeinung  reitende  Ritter;  beinah  zum  Skelett 
Menflh  und  Tier  abgemagert  und  grell  beleuchtet  auf  dunklem  Felde; 
dann  beide.  Don  Quirote  und  Sancho  idyllifch  dahinziehend,  aufgefaßt 
wie  ein  Friesmotiv;  die  grasbewachfene  Ebene  mit  dem  dunklen  Kadaver 
vorn,  während  hinten  irrend  der  Ritter  am  Horizont  klar  auftaucht;  dann 
beide  zwifchen  hohlen  Felfen  reitend,  fpukhaft  beleuchtet,  fo  daß  die  Formen 
noch  grotesker  erfäzeinen;  und  dann  fchließlich  Sancho  als  dunkle  Muffe 
im  Vordergrund,  während  die  im  Licht  fiehende  Figur  des  Ritters  im 
Hintergrund  die  Bewegung  ins  Bild  reißt.  Das  alles  find  ausgereifte 
Schöpfungen  einer  eigenen  Bildphantafie.  die  ganz  abfieht  von  dem  Lite- 
rarifchen. die  neu  fchafft. 

Dann  fchließt  fich  Daumier  Moliere  an.  Hier  erfieht  die  Welt  der 
Scapins.  Pierrots.  Doktoren;  anders,  als  Watteau  fie  fah.  Verwüftet. 
gefpenfiifch.  grotesk,  voll  wahnfinniger  Mimik,  die  aus  dem  Kopf  ein 
Gebiet  für  fich  maäzt.  über  das  ein  Jucken  geht,  wie  von  Wolkenfthatten. 
Bedeutungsvoll  find  die  beiden  Ehriftusbilder.  Auf  dem  einen 
Chrfftus  als  Lichtfigur,  an  Rembrandt  erinnernd,  vor  ihm  wüfie  Gefeilen. 
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feine  künftigen  Jünger.  Das  andere  Mal  die  Lace  bOulO-Szene.  wo 
die  Geftalt  filhouettenhaft.  nur  in  Umriffen.  über  dem  Gewühl  der 
tierifchen  Menge  fchwebt. 

Von  diefen  romantifchen  Stoffen  kommt  Daumier  zum  modernen 
Leben.  Mächtig  reizte  Daumier  das  The  ater.  Das  Künftliche  der 
Beleuchtung  fchafft  phantaftifche  Szenen  auf  der  Bühne,  die  mit  dem 
Inhalt  nichts  mehr  zu  tun  haben.  Und  vornehmlich  reizen  ihn  die  Zu- 
fchauer.  und  er  zeigt  uns  oft  jene  fchnellen  Blicke  über  ganze  Reihen  von 
Zufchauern.  wo  Gericht  neben  Geficht  unmerklich  aus  dem  Schatten  auf- 
taucht und  die  Erregung  wie  an  einer  Zündfchnur  hineilt  über  die  Reihen. 
Er  gewinnt  die  Einheit  gerade  durch  das  Gleiche.  Sich-Wiederholende. 
Die  Gewalt  der  Anfpannung  folcher  Szenen  von  der  Galerie,  wo  die 
Leiber  über  die  Brüftung  drängen,  fehr  fich  fort  in  den  Revolutions- 
bildern, die  die  anfiürmende  Menge  in  voller  Wucht  zeigen.  Er  bleibt 
nicht,  wie  Menzel,  am  Einzelnen  haften,  er  gibt  das  Beherrfchende.  die 
Kraft,  den  Geift.  die  Difziplin. 

Dann  kommen  die  Advokaten,  deren  diabolifche  Phyfiognomik  an 
Goya  erinnert,  aber  lebenswahrer  bleibt.  Mit  Vorliebe  ging  Daumier 
in  den  Iu  ft  i  zp  a  I  a  ft  und  fing  die  grotesken  Szenen  auf.  die  fich  hier 
boten,  wo  Phrafe.  Pofe.  Heuchelei  und  Roheit  fich  enthüllt  zeigten. 
Hier  fpielt  am  meiften  feine  an  der  Karikatur  gefchärfte  Freude  an  der 
Phyfiognomik  hinein.  Dann  geht  er  in  den  Zirkus.  Und  auch  bei 
den  Seiltänzern,  denen  er  des  öfteren  nachgeht,  reizt  ihn  neben  dem 
Nackten,  dem  Antik-Einfachen  des  Körperlichen  das  Deformierte,  wenn 
bei  einem  Ringer  ein  kleiner  Kopf  auf  fchwammigem  Körper  fiht  und 
wenn  wahnfinnige  Erregung  die  Ausrufer  vor  den  Buden  fafi  verzerrt. 
Zu  grandiofer  Wucht  |eigert  fich  die  Kraft  Daumiers  in  den  „Wäfche- 
rinnen".  die  er  täglich  am  Kai  herauffieigen  fah.  Hier  gewinnt  er  eine 
Monumentalität  der  Form,  ein  Modellieren  in  Maffen.  etwas  ganz 
Neues  und  nur  in  unferer  Zeit  Mögliches,  dabei  doch  Ewiges.  Wie  er 
folche  Figuren  groß  fieht  und  wuchtig  hinftellt.  damit  fcheint  er  Millet 
zu  übertreffen,  infofern  er  Ruhe  und  Bewegung  gibt  und  beides  fo 
fteigert.  daß  Millet  daneben  akademifch  ausfieht. 
Man  muß  hier  die  Arbeiterbilder  anreihen,  in  denen  Daumier  das 
Einzelne  der  Phyfiognomien  von  allem  Detail  befreit,  dabei  doch  das 
Markante  behält  und  damit  das  Einzelne  hinleitet  zu  dem  Rhythmus 
eines  Ganzen,  einer  Volksmenge,  die  weiter  nichts  ift  als  Ausdruck. 
Wille.  Bewegung.  Auch  das  an  Millet  und  Meunier  erinnernde 
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..Mutter  und  Kind"  ift  in  der  Schlichtheit  und  Prägnauz  des  Ausdrucks 
hier  zu  erwähnen.  Beide  Künfiler  übertrifft  Daumier  an  malerifcher 
Kraft.  Welcher  Reichtum  hier  noch  zu  heben  ift.  das  mögen  die  Maler 
der  Gegenwart  hier  lernen,  die  bei  der  Schilderung  des  Volkes  immer 
nur  das  Idyllifche  oder  das  Komifche  oder  das  Naturaliftifche  kennen 
und  nicht  der  Steigerung  fähig  find,  die  hier  möglich  ift. 

?|- 

ate  *r 

Die  Landfchaft  kennt  ein  Daumier  nicht.  Ihn.  der  überall  nach 
Wucht  des  Ausdrucks  fucht.  konnte  fie  nicht  reizen.  Er  kennt  fie  nur  als 
Staffage,  wie  bei  den  Don  Quirotebildern.  wo  fie  in  höchftem  Maße 
fiimmungfteigernd  wirken.  Wenn  man  dagegen  fehen  will,  wie  intim 
Daumier  beobachten  und  empfinden  kann,  fo  muß  man  die  ..Trinkenden". 
„Rauchenden".  ..Lefenden".  ..Badenden"  betrachten,  in  denen  Daumier 
die  Ruhe  der  Exiftenz  fucht.  Er  holt  aus  diefen  Motiven,  wie  gerade  die 
..Badenden"  zeigen,  ebenfo  die  Monumentalität  des  Seienden,  die  fich 
in  der  Ruhe  um  fo  nachdrücklicher  bekundet.  Zugleich  haben  diefe  Bilder 
in  der  Farbe  etwas  Fließendes.  Bewegtes.  Das  Licht  hufcht  darüber 
hin  und  beleuchtet  ftille  Winkel.  Bei  der  Figur  einer  am  Ufer  fißende-n 
Frau,  die  fich  zum  Bade  entkleidet,  denkt  man  an  MarÖesz  dunkel  und 
groß  hebt  fich  das  Volumen  der  Glieder  unter  dem  befchattenden  Bufch 
heraus,  ein  plaftifcher  Wurf  erften  Ranges.  Diefen  Stücken  gefeilen  fich 
die  Szenen  der  Kunftfreunde.  der  Mufikliebhaber.  der  Maler  an.  die  er 
auffucht.  wie  fie  Zeichnungen  betrachten,  malen,  fich  unterhalten.  Mit 
Recht  erinnert  Kloffowskii)  daran,  daß  mit  diefen  Typen  Daumier  die 
Nachkommen  ..jener  Goldfucher.  Nekromanten  und  Geizhälfe  der  alten 
Kunfi"  gegeben  hat.  Es  reizte  ihn  das  Umfchloffene  diefer  Eriftenzen. 
ihre  Hingegebenheit,  mit  dem  Stich  ins  Verrückte,  welche  Note  Daumier 
mit  grimmigem  Humor  auf  ihren  Gefichtern  notiert. 
.-  ee  .'- 

(Iberblickt  man  diefe  ganz  verfchiedenen  Gebiete,  fo  fällt  die  Einheit 
auf.  der  Künftlerwille.  der  formend  alles  zufammenfaßt.  Das  Einheitliche 
liegt  in  diefem  künftlerifchen  Ziel.  Wie  Daumier  alles  nur  benutzt,  um 

1)  Honors  Daumier.  Von  Erich  Kloffowski.  Bei  Piper  und  Eo.. 
München.  Diefes  Werk,  dem  die  beigegebenen  Abbildungen  mit  Er- 
laubnis des  Verlages  entnommen  wurden,  ift  zu  den  bedeutfamen  Erfchei- 
nungen  der  neueren  Kunfiliteratur  zu  zählen;  durch  das  reiGelüufirations- 
material  (133  Abbildungen.  4  Liäftdrucktafeln)  erhält  es  feinen  befon- 
deren.  dokume-ntarifchen  Wert. 
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eine  Gefie  zu  geben,  die  ihm  Rhythmus  birgt.  Bei  ihm  ift  alles  Be. 
wegung.  und  felbft  kontemplative  Ruhe  ift  bei  ihm  wie  bei  Michelangelo 
zurückgehaltene,  eingedämmte  Bewegung.  Das  Elementare  ift  fein  Feld. 
Wie  eine  Erregung  einen  ganzen  Körper,  fei  er  nackt  oder  bekleidet,  um- 
wandelt, prägt,  das  intereffiert  ihn.  Und  diefe  Erregungen  gehen  von 
dem  Einzelnen  über  zum  Ganzen  und  ftellen  jenen  Rhythmus  her.  der 
nie  abbricht.  Er  rollt  die  Vielfältigkeit  des  Lebens  vor  uns  auf.  Überall, 
wo  er  das  Typifche  wahrnimmt,  ift  er  zur  Stelle.  Darum  das  Vor- 
herrfchen  der  Stände  und  Klaffen.  Der  Menfeh  an  fich  eriftiert  für  ihn 
nicht.  Er  fieht  Advokaten.  Seiltänzer.  Ärzte.  Richter.  Wäfcherinnen. 
Wo  ein  Wefentliches  geprägt  ift.  da  greift  er  zum  Pinfel.  und  diefe  Ent- 
de>ung  erfüllt  ihn  fo.  daß  die  Niederfchrift  diefer  Notiz  von  Erregung 
noch  nachzittert. 

Dabei  ift  das  Merkwürdige,  das  die  Richtung  feines  Wefens  fo  be- 
herrfthend  heraushebt,  daß  felbfi  das  Intime  unter  Daumiers  Händen 
durch  eine  eigenartige  Betonung  und  Unterfireichung  ins  Monumentale 
erhoben  wird.  Er  ftrebt  mit  allen  Organen  weg  von  dem  Kleinen.  In- 
dividuellen. Dabei  fieht  er  diefes  Kleine  wohl,  aber  er  fieht  es  in  großem 
Sinne,  wie  etwa  ein  aufhufchendes  Lächeln  in  den  Zügen  eines  Advokaten, 
das  er  zu  einem  diabolifchen.  ausfchlaggebenden  Bekenntnis  umwertet. 
So  enthält  fein  Werk  nicht  nur  das  Typifche  einer  Raffe;  es  ift  in  feinem 
Wefen  felbft  ein  Zeugnis  des  Raffentemperaments  der  Franzofen. 
[II. 

Welches  find  nun  feine  künfilerifchen  Mittel?  Er  fteigert  die  Wir- 
kung ins  Ungeheure  und  bändigt  fie  zugleich.  Das  Wefentliche  ift: 
Daumier  baut.  Er  geht  tektonifch  vor.  ledes  feiner  Bilder  ift  ein  Auf- 
bau. Tektonik  verlangt  Klärung.  Gruppierung.  Daß  er  hierin  nicht 
fchematifch  wurde,  verdankt  er  feinem  Temperament,  das  ihn  immer  zu 
Neuem  trieb.  Das  zugleiäj  zügellos  und  zuchtvoll  war.  Man  kann  von 
feinen  Bildern  von  Kompofitionsgefeßen  reden,  wie  von  den  Werken  der 
klaffifchen  Kunft.  Durch  diefe  Konzentration  erhalten  feine  Bilder  das 
Einheitliche.  Maffige.  Er  geht  entgegengefeßt  vor  wie  die  Antike;  er 
fucht  das  Eharakteriftifche  und  erreicht  doch  dasfelbe  Ziel,  das  Typifche. 
Allgemeine,  das  aber  immer  eine  Abwandlung  und  Bereicherung  erfährt 
durch  das  Spiel  von  Licht  und  Schatten.  Diefe  modellieren  die  Erfchei- 
nung.  fo  daß  fich  aus  dem  Dunkelen  das  Helle,  aus  dem  Hellen  das 
Dunkle  geftaltet  und  fo  die  Form  gebildet  wird.  In  diefe  Fluten  ift  aber 
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auch  die  Farbe,  die  in  feinfien  Nuancen  fich  wandelt,  getaucht.  Diefes 
innere,  weich  nuancierte  Sein  verleiht  den  Werken  das  eigene,  impo- 
nierende Leben!  In  feinften  Tönen  ift  diefe  Farbe  abgeftuft.  aber  nie 
vorherrfchend  differenziert.  Sie  drängt  fich  nicht  vor,  Und  das  gibt 
den  Bildern  den  geheimnisvollen  Reiz,  als  entdeckte  man  immer  wieder 
neue  Schönheiten.  Das  beweift,  daß  Daumier  wirklich  Maler  ift. 
Aus  der  Vorliebe  für  Gruppen  und  Bewegung  folgt  der  Reichtum 
der  Verkürzungen  und  Überfchneidungen.  die  die  Motive  fo  intereffant 
gehalten.  In  folchen  Abwechflungen  ift  Daumier  unermüdlich.  Daduräz 
belebt  er  das  Profaifche.  und  das  Wenigfte  genügt  ihm.  Indem  er  das 
Ausdrucksvolle  betont,  verwandelt  er  eine  Straße,  einen  Plan,  eine  un- 
fruchtbare, öde  Ebene  in  einen  Schauplaß  voller  intereffanter  Nuancen. 
Dadurch  gewinnt  er  zugleiäj  eine  ganz  eigene,  große  Raum- 
anfchauung.  Wie  feine  Figuren  im  Räume  ftehen.  das  ift  mit  einer 
Kleinigkeit  angedeutet  und  hat  doch  etwas  ganz  Sicheres.  Zwingendes, 
und  felbfi  feine  kleinen  Interieurs  haben  Größe. 
Sein  Pinfelftrich  hat  etwas  Furiofes.  Er  gibt  das  Summarifche. 
nicht  Klein -Tüftelnde.  Nebeneinandergefeßte.  So  markant  er  Phyfio- 
gnomien  gibt,  wo  er  fie  nicht  im  Detail  braucht,  fieht  er  davon  ab  und 
gibt  nur  Maffen  und  Flächen,  die  gegeneinander  divergieren.  Das  ift 
das  Große  z.  B.  an  den  Don  Quirotebildern.  wo  er  alles  Detail  ver- 
meidet und  mit  fchnellen.  breiten  Strichen  das  malerifche  Ereignis  aus 
Licht  und  Dunkelheit  fchafft. 

Ebenfo  markant  wie  Farbe  und  Licht  find  feine  Linien,  die  breit  und 
wuchtig  find.  Er  fpricht  in  diefen  eigenwilligen  Kurven  eine  monu- 
mentale Sprache.  Auch  hier  gibt  er  die  Gefie.  das  Eindrucksvolle.  Und 
die  Linien,  die  fich  ergeben,  wenn  eine  Figur  vor  einer  dunklen  oder 
hellen  Wand  fieht.  der  Umriß  ift  ebenfo  bedacht  und  wichtig,  wie  die 
Flächen  und  Maffen.  Wenn  er  dann  beides.  Linie  und  tonige  Fläche 
verbindet  und  in  mächtigen  Konturen  maffige  Flächen  bändigt,  dann  kommt 
jene  monumentale  Modellierung  zuftande.  die  in  ihrer  fummarifchen  Kraft 
an  Architektur  erinnert. 

Und  während  Daumier  auf  der  einen  Seite  den  rein  künfilerifchen 

Effekten  nachgeht,  reißt  er  zugleich  eine  Fülle  des  Lebens  in  feinen  Bild  - 

fchaß  herein,  die  fein  Werk  fo  glücklich  ergänzt.  Diefe  beiden  Teile  muß 

man  bei  Daumier  immer  bedenken,  um  fein  Wefen  und  feine  Sendung 

zu  begreifen.  Es  find  die  Grundpfeiler.  - 

Das  Lebendig-Gegenwärtige.  Inhaltliche.  Das  Formale,  Er  fpringt 
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mit  beiden  Beinen  hinein  in  das  Ehaos  des  Lebens  und  holt  Säjäße  aus 
der  Tiefe,  die  über  allem  Zeitwert  ftehen.  Wer  nur  das  Tatfächliche  fieht. 
wird  bei  ihm  auf  die  Kofien  kommen.  Wer  nur  das  Politifche  fieht.  findet 
feine  Rechnung.  Und  der.  der  nur  künftlerifch  genießen  will,  kommt 
dankbar  zu  ihm.  Beide  Fähigkeiten,  die  aufnehmenden  und  die  umbil- 
denden find  bei  ihm  in  gleichem  Maße  ausgebildet. 
'5  K  ii' 

Fragt  man  von  hier  aus.  ob  es  zu  bedauern  ift.  daß  Daumier 
Karikaturen  zeichnen  mußte,  fo  lautet  die  Antwort  anders.  In  den 
Karikaturen  macht  fich  dasfelbe  Formprinzip  geltend,  wie  in  den  Bildern. 
Man  denkt  auch  hier  weniger  an  das  Inhaltliche,  als  au  das  Formale. 
Und  diefes  Formale  hat  denfelben  Rhythmus,  den  wir  bei  den  Bildern 
bewundern.  Auch  hier  die  Erregung,  die  Gefie.  Auch  hier  das  Modellieren 
nach  Maffen  und  die  Abfiufungen  der  Töne.  Auch  hier  jenes  Elementare. 
Wuchtvolle,  die  geheime  Monumentalität.  Und  auch  hier  das  Domi- 
nieren des  Lichts,  das  mit  feiner  Gegenwart  alles  Markante  herausholt, 
hufchend  und  doch  befiimmt.  Und  wenn  feine  Linien  durcheinander  wirren 
wie  ein  Orchefter.  bis  machtvoll  eine  Kontur  das  Befiimmende  heraus- 
reißt, fo  finden  wir  auch  hier  das  Leben  diefes  Künftlerifchen. 
So  fiimmen  Karikatur-  und  Bildkunfi  überein.  Es  ift  nichts  Tren- 
nendes vorhanden,  fo  daß  es  überflüffig  ift.  diefes  Schickfal  zu  beklagen. 
In  beidem  gelang  es  Daumier.  aus  dem  Vielfachen  des  Lebens  in  jedem 
Falle  das  Einheitliche  herauszuholen. 

la.  vielleicht  mußte  Daumier  diefen  Weg  gehen,  um  fo  ganz  nah 
an  das  Leben  herangeführt  zu  werden.  Wenn  man  das  Schickfal  eines 
Feuerbach,  eines  Marses  bedenkt,  fo  fchäßt  man  doppelt  diefes  Wuchtvolle 
der  Lebensnähe.  Indem  Daumier  fich  ftofflich  von  den  alten  Meiftern 
entfernte,  kam  er  ihnen  künftlerifch  ganz  nahe.  Er  lernte  von  der  Kari- 
katur das  Bezwingende.  Eindrückliche.  Suggeftive.  Vielleicht  wäre 
manches  in  ihm  unbefriedigt  geblieben,  hätte  er  nicht  immer  diefen  Griff 
ins  Leben  tun  können.  Und  vielleicht  wäre  er  ganz  andere,  nicht  fo  neue 
und  fruchtbare  Wege  gegangen,  hätte  ihm  das  Leben  nicht  feinen  Reim- 
tum  täglich  geboten.  Indem  er  auf  der  Erde  bleiben  mußte,  fenkte  er 
feine  Wurzeln  tiefer  als  andere  und  fog  Nahrung  aus  dem  Alltäglichen. 
Das  wollen  wir  ihm  danken.  Er  zeigt  die  Monumentalität  des 
Häßlichenz  er  adelt  das  Gemeine,  Er  holt  aus  dem  Schutt  des  Tages 
Ewiges.  Im  täglichen  Kampf  mit  dem  Leben  fäjärft  er  die  Mittel,  und 
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er  lernt  von  der  Karikatur  das  bezwingende  Zupa>en.  Es  ift  fajwer  ab- 
zurechnen, ob  ihn  die  Tagesarbeit  erniedrigte.  Wie  fie  ihn  vielleicht 
herunter-zog.  hob  fie  ihn  auch,  indem  fie  der  Form  den  Inhalt  gefeilte  und 
beides  in  gleicher  Wage  hielt.  Beides  -  Karikatur  und  Bildkunfi  - 
zeigt  fo  übereinfiimmende  Züge,  daß  man  nur  von  zwei  Auszahlungen 
desfelben  Wefens  fprechen  kann. 

Und  wir  tun  am  befien.  das  Machtvolle  diefes  Künftlergeif'tes  an- 
zuerkennen, der  keine  abgefonderte  Sphäre  forderte,  fondern  der  das 
Niedere  wie  das  Höchfie  mit  feinen  formenden  Kräften  bezwang. 
Aus  dem  Niederen  holt  er  das  Eharakteriftifche.  Diefes  erhält  eine 
groteske  Form,  fo  daß  das  Stoffliche  ganz  fchwindet.  und  Menfäjengefichter 
und  Körper  beinah  ornamentale  Form  gewinnen.  Von  hier  zum  Monu- 
mentalen war  nur  ein  Schritt;  eine  Monumentalität,  die  in  ihrer  Wucht, 
in  ihrer  Gefchloffenheit  etwas  Zwingend-Erhabenes  hat.  So  erhebt  fich 
fein  Können  auch  über  alle  Niederungen,  aus  denen  er  aufgeftiegen. 
Das  Individuum  ift  ihm  nur  Mittel.  Wenn  er  ganze  Stände 
fchildert.  fo  gewinnt  er  den  beherrfchenden  Eindru>  dadurch,  daß  es  ihm 
gelingt,  troßdem  er  ganz  Perfönliches  aus  den  Individuen  herausreißt, 
diefe  Züge  fo  zu  unterfkreiajen.  daß  das  Individuelle  verfchwindet  und 
allgemeine  Begriffe  mit  gefpenftifchem  Schrecken  auftauchen,  die  die 
Menfchheit  knechten,  äffen,  höhnen.  Er  zeigt  das  Schaufpiel  des  er- 
barmungslofen  Lebens,  und  darum  find  diefe  Begriffe  nicht  hohl,  fie 
find  von  Dafein  durchtränkt.  So  kann  man  nicht  fageu.  daß.  weil  diefe 
Kräfte  in  ihrer  Erif'tenz  gebunden  waren,  das  Lebenswerk  Fragment  ge- 
blieben fei.  Es  hat  fich  vollendet,  und  es  hat  zugleich  Vollendungen  ge- 
geben. Das  gleichfam  naturhafte  Dahiufirömen  diefes  Temperaments 
ift  ebenfo  einzig  wie  die  Wucht  feiner  Erfcheinung;  wir  genießen  das 
feltene  Schaufpiel.  daß  diefe  beiden  fonfi  konträren  Eigenfchaften  fich  ver- 
binden, fo  daß  eines  dem  anderen  Grenze  und  Anregung  gibt,  woraus 
die  Harmonie  entfieht. 
e  17, 

Man  fragt  fich.  ob  folche  Kunfk.  jetzt  zu  uns  gebraäft.  uns  förderlich 
fein  kann.  Ohne  Zweifel  ift  das  zu  bejahen.  Die  Gegenwartskunfk.  die 
der  äußeren  Erfcheinung  erfk  auf  ihren  Wirklichkeitswert  hin.  dann  auf 
ihre  künfilerifche  Note  hin  nachging  und  fich  rückhaltlos  der  Umgebung 
zuwandte,  um  fchließlich  an  einen  Punkt  zu  kommen,  wo  fie  entweder 
artifiifch  oder  inhaltlich  .war.  und  diefer  Gegenfaß  etwas  Nichtzuverbin- 
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dendes  darzufiellen  fchien.  wird  an  Daumier  lernen  können,  beides  zu  ver- 
einen. Sie  wird  lernen,  noch  enger  fich  an  das  moderne  Leben  anzu- 
klammern. -  um  nun  erfi  ganz  fich  von  ihm  zu  befreien  und  über  ihm 
zu  ftehen.  Nahrung  aus  ihm  zu  fangen  und  fich  von  dem  Befien  feines 
Gehalts  zu  nähren.  Und  für  Deutfchland.  defien  Kunfi  zwifchen  einer 
Programm-Moderne  und  einem  alten  Kompofitionsfchema  fchwankt. 
würden  neue  Kräfte  geweckt  werden,  die  dem  eigentlichen  Wefen  der 
deutfchen  Kunfi  nicht  fremd  find.  Die  modernen  Künfiler  werden  einen 
Schritt  näher  zur  Kompofitionskunft  tun  können,  da  fie  gefehen  haben, 
daß  es  einem  Daumier  gelang,  aus  dem  modernften.  alltäglichfien  Leben 
eine  Form  zu  holen,  die  an  Michelangelo  erinnert,  Auch  diefe  Aus- 
föhnung.  die  der  Kunfi  zugute  kommt,  ift  mit  Freuden  zu  begrüßen.  Das 
Alte  wird  noch  einmal  und  noch  energifcher  beifeite  gefchoben.  Das 
alte  Kompofitionsfehema.  dem.  da  Neues.  Eigenes  fehlte,  theoretifch  noch 
einige  Geltung  zuzugefiehen  war.  hat  endgültig  abgewirtfchaftet.  da  es 
nur  inhaltlich  Altes  wiederholt.  Daumier  zeigt,  wie  eine  monumentale 
Form,  eine  neue  Art  Kompofition  aus  dem  Modernen  zu  holen  ift.  fo 
daß  diefes  nicht  im  Nachahmenden.  Kleinen.  Tüfteligen  verharren  muß. 
Im  Gegenteil,  auch  hier  ift  neue  Größe  zu  gewinnen;  auch  hier  ift  eine 
Steigerung  ins  Monumentale  möglich,  die  gleichwertig  der  alten  Kunft 
an  die  Seite  gefiellt  werden  kann.  Und  wer  die  moderne  Entwicklung 
der  Kunfi  überfieht.  der  wird  wiffen.  daß  abgefehen  von  der  fpeziellen 
Geltung  für  Deutfchland  _  es  wird  fich  zeigen,  ob  hier  noch  genug 
junges  Blut  und  Tatkraft  vorhanden  ifi  (wie  reich  ift  das  Temperament 
der  Franzofen).  -  Daumier  damit  bedeutungsvoll  anfihließt  an  die  allge- 
meine Tendenz  zum  Großzügigen.  Dekorativen.  Monumentalen.  Formal- 
Kompofitionellen.  die  in  allen  Ländern  zu  beobachten  ifi.  Hier  eröffnet 
Daumier  ganz  neue  und  fiarke  Möglichkeiten.  Und  feine  Kunft  kommt 
gerade  zur  rechten  Zeit.  Was  wir  erfehnen.  ift  er.  So  daß  diefe  Uber- 
einfiimmung  nichtNachahmung  bringt,  fondern  nur  ein  Heranreifen  zu  dem 
eigenen  Ideal  bedeutet.  In  dem  Sinne,  wie  Einfluß  Befreiung  bedeutet, 
n 

'  K  K 

Jedoch,  diefer  Künfiler.  den  das  Leben  immer  wieder  in  feine  Strudel 
riß.  hat  fich  nicht  unterjoihen  laffen.  Er  ift  nicht  zum  fklavifchen  Nach- 
ahmer geworden,  ift  ihm  nicht  zum  Opfer  gefallen.  Es  ift  bezeichnend, 
daß  Daumier  feiten  nach  dem  Modell  malte.  Er  war  innerlich  fo  voll 
von  Vorfiellungen,  daß  ihn  die  Natur,  hätte  er  fie  fklavifch  abgebildet. 
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dendes  daizj:;':el'en  feinen,  wird  1.1  Daumier  lernen  können-  beides  zt  der: 
innen.  Sie  wird  lerne  noch  enger  : ich  an  das  med-:7N  L*be.i  anzu- 
klammirm  --  um  ma.  675;.  gan;  fil:  ren  ihm  zu  beim-im  :nd  ?vor  7.~:1 
zt.  fie'.*en.  ?Wlan-lg  an.,  ihm  zu  Ni.  gen  und  fich  von  dm  Weite-n.  feine: 
Gel-alte  zu  naht-cr.  I'nd  für  Let-tleifiandf  defien  Kuui'".  zwifchcn  ei*  er 
Prog-amne-Monernc  und  einem  alten  Kompofitiensfchema  fehlt-anf: 
würden  neue  Kräfte  geweckt  werden,  die  dem  eigentlichen  LFU-Iet'  der 
deu.fclu*l-  .nm  fi  mehr  f*  -n-.d  find.  'Die  modernen  Kluftler  werden  einer 
Sclritt  naher  zur  otcnqmfitionefunft  tun  kenne-ih  dO  fie  geiel-en  haben, 
daß  eo  einem  Daimler  erlang-  aus  dem  ned-ernftem  allt-";gl:,hqcn  Leben 
eine  Ferm  zu  holen.  'Ne  an  Michelangelo  erinnert.  ?iu-h  oil-'e  Lim- 
fiihnu-:ln  die  der  Kan-,Z  i-:gute  .kommh  ifi  mit  Freuden  (,1:  bearüfieu.  2:13 
Alte  n-l**d  nec-t„  einmal  und  noch  enetgifäfer  hilf-ile  gefanben.  Das 
alte  Kompefitiomiwema,  beim  da  Neues,  l'Eigenes  fehlte  the-MOH  noch 
einige  Geltung  znzngefie-l)en  way  hat  endgültig  abgeir-*etfcnakc-i,  da  es 
nur  inhaltlich  :films  loikderbolt,  Daumier  zeigte  ,rr-e  ein*  montimentat- 
Forn-,  e-ue  neue  ?Jet  Kompofition  tus  dem  Mode-.nen  zu  holen  "fk-  fo 
die',  dmcc-  nicht  im  ?7)achahmeldem  Kleinen.  Tüfteligen  oerha-ren  muß. 
Im  Gegeutjß  auch  hier  ift  neue  Groß-e  zu  gewinnen;  auch  hier  if'c  eine 
Steigerung  *.'ns  Q7.cuumentalc  möglich  die  gleichwertig  der  alter'  Run-'t 
an  die  Seite  ge-"tellt  werden  Kenn,  lind  wer  die  modern-2  Tutti-Wim*: 
der  .Ku-*ft  ubcZfi-ht,  d:r  wird  wiffenx  daß  abgefehen  vor;  'der  ?dezic-llen 
Giltlng  für  Del-*fanarik  -  es  wird  fi:h  zeigen,  ob  hier  "o-l;,  genug 
jung-es  Blut  und  Tatkraft  vorhanden  if.  (wie  mich  ift  das  T.k'l;*-.:rcl!ti'.**-tk 
de:  Ziranzoien),  — -  Daumier  damit  bedeutet-?sehn  anfchließt  an  die  allge- 
m;il*e  'Tendenz  zum  Großzüg'xenf  L*clorlltii,n.-.f  M-*numentaienz  Formal- 
Komp-fitionellen-  die  in  aller:  *Zäudxrn  zu  beobachten  ift.  .':ier  eröi,':nt 
Daumier  ganz  neue  und  "turk-e  MKgl-:mkcltetn  Und  fein-2  Zinni* :  Kennt 
(,eral_e  zur  rechten  Zeit.  Was  wir  eifeifuem  ift  er.  So  daß  diefe  lil-e"- 
ein  tum-ung  nichtNachahmung  being.,  fondern  nur  einlY-: ranreilen  zu  ti*: 
eigenen  Ideal  bedeutet.  In  den.  Sinne,  wie  Einfluß  Befreiung  bedeutet 
1 1?  ' 

leh-:chy  di.-f.r  K-inf'tlcrf  den  das  Leben  immer  wieder  in  .Lt-.ie  Strudel 
rii'ez  hat  fich  nicht  unter-jochen  Ic  77:11.  Er  ift  nicht  zum  Iklavifchen  Rae*  - 
abma-  geworden,  ift  ihm  nicht  zum  Opfer  gefalle. 1.  Es  ift  bez.-.:(;;.enl. 
daß  Daumier  feiten  nas*  den:  Modell  malte.  Er  war  junkflltj'  't*dx-l' 
vor  Vorm-bungen.  daß  ihn  die  Naturt  hatte  er  fie  fllat-ifch  nbgebilde: 
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nur  verkleinert  hätte.  (Wieder  kann  man  fagen.  feine  Tagesarbeit  machte 
es.  indem  fie  ihn  dem  Leben  unterwarf,  daß  er  fich  in  feinem  Gebiet  frei- 
fühlen wollte.)  Die  Natur  war  für  ihn  nur  der  ungeheure  Vorrat  für 
feine  Phantafie.  Er  fteht  infofern  zwifchen  den  alten  und  neuen  Gene- 
rationen, als  ungefchwächt  noch  die  Phantafie  lebt,  andererfeits  folgt  er 
doch  dem  Leben.  Es  ifk.  als  hätte  die  Natur  in  diefem  Komplex  Daumier 
noch  einmal  Vergangenheit  und  Gegenwart  zufammengebunden.  Gerade 
weil  Daumier  diefen  hinreißenden  Schwung  hatte,  konnte  ihm  die  Natur 
als  Modell  nichts  fein.  I  ndem  er  fo  tief  fah.  fah  er  über  das  Detail 
hinweg,  und  diefe  Fähigkeit  machte  ihn  gerade  tauglich,  das  Große. 
Wefentliche  zu  fehen.  Daß  er  fich  nicht  davon  abbringen  ließ,  zeigt  die 
Stärke  feiner  Phantafie.  Das.  was  er  nicht  fah.  dem  blieb  er  treu.  Oder 
vielmehr:  er  fah  es  fo.  es  war  für  ihn  die  Natur,  er  blieb  fich  treu. 
Indem  er  von  der  Natur  abging,  formte  er  ihr  innerftes  Sein,  ihre  koni- 
paktefte  Erfcheinung.  Darum  haben  feine  Werke  diefe  Wucht  des  erften 
Blicks,  jenes  Ungefchwächte  des  vollendeten  Seins. 
Im  Gegenteil,  diefer  Maler  geht  in  den  Louvre  und  f'tudiert  die  alten 
Meifier.  Von  ihnen  holt  er  fich  Rat.  In  diefem  Kreife  fpürt  er  Inten- 
tionen, die  den  feinen  gleich  find.  Und  er  fpürt.  daß  diefe  Meifter  ebenfo 
handelten  wie  er:  dem  Leben  zugleich  ganz  nah  und  do>7  fern  zu  fein, 
die  Natur  zu  beobachten,  und  doch  fich  nicht  fcheuen.  ihr  zwangvolle,  be- 
wußte Form  zu  geben.  Er  erhielt  fich  dadurch  frifch  und  fah.  indem  er 
nur  die  Anregung  dem  Leben  entnahm,  immer  mit  neuen  Augen.  So 
forgte  die  Natur  dafür,  daß  feine  Motive  echt  und  ftark  wirkten.  Und 
er  forgte  dafür,  daß  feine  fchöpferifche  Hand  ordnend  in  das  Ehaos  griff. 
Indem  er  fo  alte  Kunft  und  neue  Natur  befragte,  zeigte  er  zugleich 
das  Zweifpältige  feines  Wefens  auf.  Der  Realift  ift  zugleich  Romantiker. 
Der  Lebens-  und  Gegenwartsmenfch  ift  zugleich  Phantaft  und  beweift, 
daß.  um  große  Kunft.  wie  die  Italiener,  zu  machen,  es  nur  darauf  an- 
kommt, daß  die  Künfiler  da  find,  daß  die  Natur  noch  immer  Vorbilder 
liefert  für  klaffifche  Kunft.  Es  kommt  nur  auf  das  Sehen,  auf  das  Ge- 
ftalten  an.  Erzieh  dich.  Künfiler.  ruft  er  feinen  Nachfolgern  zu.  Vorbildlich 
ifi  fein  Schaffen.  Er  hat  die  Kraft  des  modernen  Lebens  und  die  ewige 
Schönheit  der  Kunft.  Es  ift  kein  Wunder,  daß  es  diefen  Formbildner 
zur  Plaftik  drängte.  In  den  Masken  der  Deputierten  gab  er  markante 
Prägung  des  Phyfiognomifchen.  die  mit  den  Zügen  des  Gehalts  wie  mit 
Maffen  operierte.  Konzentration  alles,  und  doch  voll  innerer  Bewegung. 
Der  ..Ratapoil".  jene  typifche  Figur,  in  der  er  die  Zeitanfchauung 
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menfchlich  verdichtete,  hat  Bewegungsmotive,  die  in  der  Plaf'tik  ganz  neu 
waren  und  die  in  ihrer  erregten  (Hefte  an  Robin  erinnern.  Und  dann 
hat  Daumier  ein  Bronzerelief  gefchaffenf  „Die  Flüihtigen".  das  mit 
der  Wucht  eines  Meunier  den  Bewegungsreichtum  eines  Rodin  verbindet. 
Man  kann  fagen-  daß  Daumier  der  Künftler  gewefen  wäre-  der  der 
Plaftik  neue  Wege  hätte  weifen  können.  So  blieben  es  Epifoden.  Aber 
fein  Werk  ift  voll  von  diefer  plaftifchen  Schönheit. 
1  'e  * 

Die  Namen,  denen  Daumier  anzureihen  iftz  find  genannt.  Er 
feßt.  um  bei  den  Künftlern  feines  Volkes  zu  bleibenf  das  Werk  Delacroir 
fort;  auf  einem  andern  Niveau,  aber  in  der  Intenfität  gleich.  Aber 
man  muß  weitergehenz  höher  greifen,  um  diefe  Sphäre  zu  kennzeichnen. 
Bei  den  Bacchanten,  Silenen  denkt  man  an  Rubens.  Bei  den  Chriftus- 
bildernf  den  Zeichnungen  an  Rembrandtfches  Lichter-  und  Linienfpiel. 
Bei  manchen  Figurenkompofitionen.  die  nach  Plaftik  rnfent  taucht  Michel- 
angelo auf.  Und  Goyas  Gedächtnis  bringen  die  zahlreichen  Bilder  nahe, 
in  denen  grelle  Beleuchtung  einen  deformierten  Charakter  gefpenfiifch 
hinftellt  (wie  bei  den  Advokaten). 

Neben  den  Impreffioniften  (die  Spätere-ntCourbet.  Cezanne.  van  Gogh, 
auch  DegasF  Münch  hat  er  beeinflußt),  deren  Streben  er  nicht  recht  ver- 
ftandf  bezeichnet  Daumiers  Kunft  jene  andere  Linie,  die  aus  der  Ver- 
gangenheit hinüberführt  in  die  Gegenwart,  lenes  Streben,  das  die 
Erfcheinungen  der  Natur  fondiert  nnd  gruppiert-  ordnet  und  reinigt. 
Meunier  und  Miller  find  hier  zn  nennen.  Manche  Arbeiten,  wie  die 
ftatnarifche  Gruppe  „Mutter  nnd  Kind"  und  das  Relief  der  „FlüchtigenC 
laffen  direkt  an  Meunier  denken. 

Aber  beide  rangieren  tiefer.  Als  Daumier  feine  „Republik"  fchuf, 
jenes  blutvolle  Werk  voller  Gegenwartskraft  und  hoher  Schönheit  im 
Tektonifchen.  gab  Miller,  der  auch  konkurrierte,  nur  eine  froftige  Allegorie, 
ein  Weib  mit  Pinfel  und  Palette.  Und  während  Millet  in  einem  „Ödipus" 
eine  mißverftandene  Buntheit  gabf  fchuf  Daumier  diefes  Motiv  mit  feiner 
geftaltenden  Hand  zu  einem  klar-ruhigen  Bilde  um,  deffen  männliche 
Schönheit  eigenartig  ergreift.  Millets  Kunft  kam  auf  dem  Wege  des 
Verfiandes  und  noch  mehr  des  Mitgefühls  zuftande.  Daumier  hatte  das 
künfilerifche  Temperament.  Vollends  wenn  man  an  Meunier  denktf 
tritt  das  Überragende  Daumier-s  klar  zutage.  Daumier  ift  monumental 
aus  eigener  Kraft.  Meunier  fucht  es  im  antiken  Schema,  angelehnt  an 
Millet.  Daumier  ift  elementar;  Meunier  fentimental. 
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Und  wenn  man  die  Arbeiterbilder,  die  Revolutionsfzenen  betrachtet, 
merkt  man.  daß  hier  überhaupt  keine  Parallele  gezogen  werden  kann,  daß 
hier  erft  noch  der  Maler  kommen  muß.  der  Funken  aus  dem  Stein 
fchlägt.  Ein  ganz  großes,  neues  Gebiet  fieht  hier  offen.  Alles,  was 
bisher  geleifiet  ift.  ift  Kleinmalerei.  Idylle.  Sentiment.  Holländerei. 
So  hat  Daumier.  troßdem  des  Lebens  Zwang  ihn  hart  feffelte  und 
er  fich  jede  Stunde  freien  Schaffens  erobern,  abfiehlen  mußte,  etwas 
geleifiet.  das  wir  nur  von  den  ganz  Freien  und  Großen  erwarten  zu 
können  glauben:  daß  fie  die  Erde  aufreißen  und  neue  Saat  fäen. 
7. 

Die  Gefchichte  diefes  Künftlerwillens  gefchrieben  zu  haben,  ift  das 
Verdienfi  Erich  Klof  f  owskis.  Er  hat  es  mit  künfilerifchem  Takt 
getan,  fo  daß  von  nun  ab  diefes  Werk  monumental  vor  unferm  Ge- 
dächtnis fieht.  Ein  Künftler.  den  alle,  die  es  mit  der  Kunft  ernft  meinen, 
ehrfjirchtig  nennen  werden. 

Kloffowski  hat  es  verfchmäht.  eine  Biographie  zu  fchreiben.  Das 
Menfchliche.  hier  wahrlich  bedeutend  genug,  um  gewürdigt  zu  werden, 
tritt  zurück.  Das  Werk,  das  Schaffen  tritt  vor.  Voll  von  jenem 
heiligen,  fachlichen  Ernfi.  der  dem  Gegenfiand  würdig  fein  will,  ift  das 
Werk.  Indem  Klofiowski  immer  bis  dicht  an  die  Säjöpfungen  heran- 
führt, ihr  äußeres  Sein,  ihr  inneres  Wefen  behandelt,  behält  er  doch 
wieder  jene  Difianz  zu  den  Dingen,  die  mehr  als  Worte  von  der  Ehr- 
furcht des  Kritikers  redet.  In  firenger  Tektonik  bauen  fich  die  einzelnen 
Kapitel  auf  und  bilden  in  der  Aufeinanderfolge  ein  Ganzes,  obgleich 
jedes  den  Gegenfiand  von  neuer  Seite  anpackt. 
In  diefem  weiten  Umkreis  der  Betrachtungen,  den  er  innehält,  heben 
fich  dann  die  Partien,  in  denen  Kloffowski  ganz  tief  eindringt  in  die 
geheimfie  Art  diefes  künfilerifchen  Schaffens,  um  fo  bedeutungsvoller 
und  markanter  heraus.  Er  hat  die  Referve  des  feinfühligen  Schrift- 
ftellers.  der  weiß,  daß  Worte  nur  hindeuten  können,  In  diefem  Wechfel 
des  Fernbleibens  und  des  Sichhineingrabens,  des  äußerlich  Befchreiben- 
den  und  des  Bekennenden,  der  Ruhe  und  der  beherrfchten  Erregung,  in 
der  leife.  aber  um  fo  eindringlicher,  die  Begeifterung  nachzittert,  kommt 
eine  Intenfität  des  Eindrucks  zufiande.  die  nur  dann  erreicht  wird,  wenn 
ein  großer  Stoff  eine  würdige  Darfteilung  findet. 
So  kann  man  im  befien  Sinne  fagen:  im  Geifi  Daumiers  ift  das 
Werk  gefchrieben. 
:0*  147 


Hans  Rotenhagen: 
Walter  Leifiikow  *il 
(2J.  Oktober  1863  bis  2J.  Juli  19()8.) 
Man  fpricht  immer  von  der  Seltenheit  des  Talents.  Als  ob  die 
Natur  hierin  weniger  verfchwenderifih  wäre  als  in  ihren  fonfiigen  Her- 
vorbringungen! Nein:  Nicht  das  Talent  ift  feiten  unter  den  Menfchenf 
fondern  der  ernfie  und  fefte  Willem  etwas  daraus  zu  machen.  Was 
nüßen  alle  fchönen  Gabenf  wenn  ihre  Befißer  nicht  jede  Sorgfalt  darauf 
verwenden-  fie  auszubilden,  in  ihrem  Gebrauche  es  zu  der  höchfien  ihnen 
erreichbaren  Vollkommenheit  zu  bringen!  Die  äußeren  Verhältniffe  find 
viel  feltener  daran  fchuld-  daß  ein  Talent  nicht  zur  Entwiälung  gelangt, 
als  man  im  allgemeinen  glaubt.  Die  meifien  Talente  gehen  an  der 
Ungeduld  ihrer  Befißer  oder  deren  Angehörigen  an  der  Sucht  der  Men- 
fehen  naäz  fchnellen  Erfolgen  und  einem  bequemen  Lebenf  alfo  an  dem 
Mangel  an  Ausdauer  in  der  Überwindung  von  Schwierigkeiten  zu- 
grunde. Diefe  Erfahrung  macht  man  nirgends  fo  häufig  als  auf  den 
Gebieten  der  bildenden  Kunft.  Ganze  Scharen  von  jungen  Leuten  be- 
treten die  Künfilerlaufbahn  förmlich  beladen  mit  Talent  -  und  wie  klein 
ift  die  Zahl  derer-  von  denen  man  fpäter  mit  gutem  Gewiffen  behaupten 
kann,  fie  feien  wirklich  Künfiler  geworden!  Viele  bleiben  gewiß  noch 
eine  ganze  Weile  talentvoll;  aber  indem  fie  nur  das  bleiben-  in  ihren 
Leiftungen  keine  eigentliche  Höhe  erreichen-  bringen  fie  es  nie  zur  wirk- 
lichen Künfilerfchaft  und  enden  fo  ruhmlos-  als  hätten  fie  überhaupt  kein 
Talent  befeffen, 

Je  häufiger  diefe  Fälle  find-  um  fo  eindrucksvoller  werden  natürlich 
jene  Erfcheinungem  welche  die  Entwicklung  ihrer  perfönliihen  Gaben  mit 
Konfequenz  und  Energie  betreiben.  Man  fieht  da  nicht  feiten  Höhen 
erklimmen,  die  kaum  noch  im  Verhältnis  zu  dem  urfprünglich  vorhanden 
gewefenen  Talent  fiehen,  Die  Kunfigefchichten  ließen  fich  auf  ganz 
wenige  Namen  reduzieren-  wenn  es  nicht  richtig  und  nötig  wäre-  auch 
die  Künfiler  zu  bewundern-  die  folchermaßen  ihrem  Talente  die  höehften 
Möglichkeiten  abgerungen  haben.  Zumal  die  Tatfache  nicht  anzuzweifeln 
ifi,  daß  die  Schöpfungen  diefer  Künfiler  von  den  Zeitgenoffen  faft  immer 
unmittelbarer  gefchäßt  werden-  als  die  Leifiungen  der  Genies  und  der 
kühnen  Bahnbrecher;  denn  es  ifi  allemal  leichtem  eine  an  bekannten 
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Größen  meßbare  Kraftanftrengung  richtig  zu  bewerten,  als  eine  Kraft- 
äußerung, welche  die  gemeinen  Begriffe  weit  überfieigt.  Außerdem  find 
diefe  ernfthaft  und  erfolgreich  arbeitenden  Talente  in  erfter  Reihe  be- 
rufen, die  feften  Grundlagen  zu  fchaffen.  auf  denen  fpätere  Generationen 
am  ftolzen  Haufe  der  Kuuft  höher  bauen  können. 
Ein  Talent  oder  vielmehr  eine  Energie  und  Kraft  von  diefer  immer- 
hin feltenen  Art  ift  Walter  Leiftikow  gewefen.  den  ein  früher  und  dennoch 
freundlicher  Tod  an  einem  fchönen  Sommertage  diefes  Jahres  feinen 
Freunden  und  Verehrern  und  der  deutfchen  Kunft  entriffen.  Leiftikows 
Künftlerdafein  befißt  eine  befondere  Bedeutung  dadurch,  daß  feine  Ent- 
wicklung einen  feltfamen  Umweg  nahm,  ja  fich  fafi  in  umgekehrter  Rich- 
tung vollzogen  hat.  Betrachtet  man  nämlich  das  Lebenswerk  des  vor- 
trefflichen Berliner  Landfäfafters  im  ganzen,  fo  kann  man  unmöglich 
überfehen.  daß  fich  Beginn  und  Ausgang  feines  Strebens  ganz  innig 
berühren  und  daß  mitten  darin  ein  Ereignis  liegt,  das  ihn  eigentlich  aus 
feinen  Bahnen  gehoben  und  in  gewiffem  Sinne  weitab  von  feinen  ur- 
fprünglichen  Zielen  geführt  hat.  Unter  den  Bemühungen,  die  für  ihn 
perfönlich  glücklichen  Folgen  diefes  Ereigniffes  mit  feinen  wahren  künft- 
lerifchen  Idealen  in  Beziehung  zu  fehen.  ift  Leiftikows  Leben  vergangen. 
Und  die  enorme  Popularität,  die  er  als  ..Maler  der  Mark"  erlangt, 
wird  ihn  kaum  darüber  getröftet  haben,  daß  er  durch  fie  bis  zu  einem 
gewiffen  Grade  gehindert  worden  ift.  feine  feinfien  Wefensfeiten  der 
Allgemeinheit  zum  Bewußtfein  und  fich  als  Maler  fchlechtweg  zur  Geltung 
zu  bringen.  Und  wenn  etwas  für  die  hohe  Auffaffung  Leiftikows  vom 
Künftlerberuf  und  für  den  unerfchütterlichen  Ernfi  feines  Strebens 
zeugen  kann,  fo  find  es  die  Anftrengungen.  die  er  unter  fchweren  kör- 
perlichen Leiden  gemacht  hat.  um  die  Aufmerkfamkeit  des  Publikums  auch 
noch  für  das  zu  gewinnen,  was  er  einft.  unverftanden  von  allen,  in  der 
J  ugend  gewollt. 

Man  muß  freilich  wiffen.  welch'  ungeheurer  Aufwand  von  Energie  für 
jeden  Künftler  dazu  gehört,  die  Erkenntniffe  der  reifen  Jahre  wieder  in 
Gefühle  umzufehen.  aus  dem  Zufiande  des  bewußten  Arbeitens  wieder  in 
den  des  naiven  Schaffens  zu  gelangen,  um  Leiftikows  Bemühungen  in 
diefer  Richtung  nach  Verdienft  zu  würdigen.  Nur  den  Beften  ifi  es  ge- 
geben, noch  einmal  die  Sonne  wiederzufehen.  die  über  den  Hoffnungen 
ihrer  Jugend  fchien;  nur  den  wenigften  befchieden.  das  zu  vollendeu.  was 
fie  aus  einer  dunklen  aber  richtigen  Empfindung  einft  begonnen.  Indem 
man  daran  denkt,  daß  dem  Berliner  Maler  das  alles  tatfächlich  gegönnt 
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war.  meint  man.  er  fei  doch,  trod  allem,  was  er  in  den  letzten  lahren 
gelitten,  recht  eigentlich  ein  Liebling  der  Götter  gewefen  und  darum 
manches  in  feinen  Schöpfungen  von  unverwelklichem  Reiz. 
Leiftikow  war  nichts  weniger  als  ein  Talent  mit  Ellenbogenkraft. 
Ein  Menfch  von  zarter  und  melancholifcher  Gemütsart,  gab  er  fich.  fobald 
er  zu  einiger  künfilerifcher  Selbftändigkeit  gelangt  war.  als  Maler  mit 
Vorliebe  träumerifchen  und  weichen  Stimmungen  hin.  In  feinen  frühefien 
Arbeiten  bekennt  er  fich  als  ein  treuerFreund  der  grauen  Stunde.  Niemand 
vor  ihm  hat  den  herben  Reiz  des  norddeutfchen  Vorfrühlings  fo  innig  emp- 
funden, niemand  vor  ihm  die  fpröde  Anmut  der  märkifchen  Natur  fo  hin- 
reißend zum  Ausdruck  gebracht.  Dabei  war  Leiftikow  ein  fo  feines  Gefühl 
für  die  Nuance  zu  eigen,  daß  diefe  erften  Werke  bei  aller  Befchränkung 
auf  wenige  Farben  entfchieden  koloriftifch  reich  wirken.  Aus  Mangel 
an  Mitteln  hat  fich  der  junge  Künfiler  in  jener  glücklichen  Zeit  fafi 
ausfchließlieh  der  Aquarellmalerei  bedient  und  es  in  deren  Anwendung 
zu  einer  Meifterfchaft  gebracht,  die  einfach  bewundernswert  erfcheint. 
Mit  fo  viel  Anerkennung  indeffen  Leifiikows  Kollegen  von  diefen  ent- 
zückenden Schilderungen  einer  von  ihnen  felbft  bis  dahin  arg  vernach- 
läffigten.  weil  für  unmalerifch  und  langweilig  gehaltenen  Natur  fprachen 
-  das  Publikum  zeigte  nicht  die  geringfie  Neigung,  die  Arbeiten  des 
jungen  Malers  zu  bemerken.  Diefem  blieb  leider  nichts  anderes  übrig, 
als  fich  durch  Einrichtung  einer  Malfchule  über  Waffer  zu  halten.  Die 
Nichtbeachtung  von  feiten  des  Publikums  begann  Leiftikow  mit  der  Zeit 
allerdings  nervös  zu  machen,  ihm  Zweifel  an  fich  felbfi  einzuflößen.  Mit 
diefem  Stachel  im  Herzen  ging  er  Anfang  der  neunziger  lahre  des  ver- 
floffenen  Jahrhunderts  nach  Paris,  teils  um  zu  fehen.  wie  die  dortigen 
Landfehafter  arbeiteten,  teils  um  fich  einen  Überblick  über  die  herrfchen- 
den  Strömungen  innerhalb  der  neueren  Malerei  zu  verfchaffen.  Während 
die  franzöfifche  Landfchaftsmaleri  -  von  den  Impreffioniften  hat  er  da- 
mals kaum  etwas  gefehen  -  wenig  Eindruck  auf  ihn  machte,  fühlte  er 
fich  von  den  großartigen,  eine  idealifierte  Welt  zeigenden  Dekorationen 
des  Puvis  de  Ehavannes  aufs  äußerfte  angezogen.  Und  im  Angefleht 
von  deffen  Fresken  empfand  Leiftikow  plötzlich  das  heftige  Verlangen,  feiner 
Kunfi  ein  anderes  Geficht,  feiner  Entwicklung  eine  neue  Richtung  zu 
geben.  Freilich  wirkten  noch  andere  Faktoren  mit:  Die  Abfchwenkung 
feines  Freundes  Ludwig  v.  Hofmann  von  der  realifiifchen  Freilichtmalerei 
zu  einer  abfolut  idealifiifchen.  ferner  das  Vorbild  des  ihm  mit  feinen 
Werken  in  Kopenhagen  und  Paris  bekannt  gewordenen  Dänen  Willumfen. 
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der  feine  Auffaffung  von  der  Natur  in  eine  fehr  willkürlich  kunfigewerblich. 
dekorative  Form  gepreßt  hatte,  und  endlich  die  Unzufriedenheit  mit  feinen 
eigenen  Zufländen.  Es  mußte  ein  Mittel  geben,  die  Beachtung  des  Pu- 
blikums zu  erzwingen.  Gerade  vor  gewiffen  Leiftungen  Willumfens 
war  ihm  klar  geworden,  daß  die  Leute  viel  mehr  Intereffe  für  eine  Toll- 
heit, als  für  eine  ernfthafte.  unter  fchweren  Mühen  entfiandene  Arbeit 
aufbringen.  Seine  Zugehörigkeit  zu  der  bei  Schulte,  befreit  von  der 
lury  der  Salonleitung,  ausf'tellenden  Vereinigung  der  „AI,"  bot  ihm 
die  Möglichkeit  eines  Experiments,  und  fo  zögerte  er  nicht,  nach  feiner 
Rückkehr  aus  Paris  dort  Bilder  vor  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  die 
genau  das  Gegenteil  von  dem  waren,  was  er  bisher  gemacht.  Niemand 
vermochte  in  diefen  oftentativ  primitiven  Naturnachbildungen  den  fein- 
finnigen  und  delikaten  Landfehafter  von  früher  wiederzuerkennen.  Da 
fah  man  Bäume  an  einem  Fluß  in  elementar  gezeichneter,  mit  fchwarz- 
grüner  Farbe  ausgefüllter  Form,  fah  hölzern  fieife  weiße  Schwäne  oder 
einige  nach  einem  plumpen  norwegifchen  Ornament  gemalte  Wikinger- 
fchiffe  auf  blauen  Farbenflächen,  die  Waffer  darfteilen  follten.  oder  fah 
fchematifch  konfluierte  Möwen  über  eine  ftilifierte  Meereswelle  fliegen. 
.Hatte  das  Publikum  fchon  gegen  Ludwig  v.  Hofmanns  Träume  von 
dekorativer  Malerei  gewütet,  fo  begann  es  vor  diefen  Leiftikowfchen 
Bildern  einfach  zu  rafen.  Es  beruhigte  fich  auch  nicht,  als  der  Maler 
zwei  Iahre  fpäter.  gewiffermaßen  zur  Erklärung  feiner  Abfichten.  einige 
kunftgewerbliche  Arbeiten  im  Sinne  jener  Bilder  ausftellte.  Immerhin 
fah  Leiftikow  feinen  Zweck  erfüllt.  Seine  fo  lebhafte  Protefte  hervor- 
rufenden Leitungen  wurden  beachtet,  Man  fprach  und  ftritt  darüber. 
Nun  hielt  er  es  für  richtig,  einzulenken.  Unter  Wahrung  des  dekorativen 
Charakters  fuchte  er  in  der  Ausführung  feiner  Bilder  den  gewohnten 
Begriffen  von  Naturwahrheit  wieder  einigermaßen  näher  zu  kommen. 
Diefes  Spiel  hätte,  ohne  befondere  Erfolge  für  Leiftikow.  wohl  noch 
einige  Zeit  fortgefeßt  werden  können,  wenn  es  dem  jungen  Maler  nicht 
geglückt  wäre,  ein  Motiv  zu  finden,  über  deffen  Schönheit  man  bald  alle 
Gewaltfamkeiten  in  feinen  Bildern  vergaß.  Mit  feinem  ..Grunewaldfee" 
errang  Leiftikow  den  erften  großen  Erfolg  feines  Lebens.  Die  dekorative 
Manier  der  Ausführung  brachte  ohne  Zweifel  die  eigene  Schönheit  der 
Landfchaft  mit  einer  überzeugenden  Kraft  zum  Ausdruck,  die  ernftliche 
Bedenken  wegen  der  fummarifchen  Wiedergabe  natürlicher  Erfcheinungs- 
formen  nicht  mehr  aufkommen  ließ.  Da  war  der  Seewinkel  mit  dem  un- 
bewegten fchwarzgrünen  fpiegelnden  Waffer;  da  waren  die  naätfiämmigen 
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Föhren  mit  ihren  dunklen  ärmlichen  Wipfelnz  da  war  der  Schein  der 
untergehenden  Sonne,  der  die  Föhrenftämme  rot  aufleuchten  machte  und 
mit  feiner  melancholifchen  Glut  jene  traumhafte  Einfamkeitsftimmung 
fchuf.  die  bezeichnend  ifi  für  die  märkifche  Waldnatur. 
Leifiikow  war  klug  genug,  fich  den  Beifall,  den  diefes  Bild  fand, 
eine  ganze  Weile  zunuße  zu  machen.  Er  variierte  das  Thema  in  man- 
cherlei Weife  und  felZte  fich  damit  in  der  Gunft  des  Berliner  Publikums 
gründlich  fefk.  Dann  verfuchte  er  vorfichtig.  deffen  Intereffe  auch  für 
Wiedergaben  einer  anderen  Natur  zu  gewinnen.  Er  ging  nach  Däne- 
mark, nach  Norwegen  und  malte  fchließlich  fogar  am  Gardafee  und  an 
der  Riviera.  Bei  der  Beliebtheit,  deren  er  fiäf  erfreute,  fanden  auch  die 
dort  entftandenen  Bilder  ziemlich  ungeteilten  Beifall;  die  Kauflufi  der 
Liebhaber  jedoch  erregten  eigentlich  nur  die  davon,  die  etwas  vom  Eha- 
rakter  jener  beliebten  Grunewaldlandfchaften  hatten.  Daduraj  wurde 
Leiftikow  am  Ende  veranlaßt,  fich  immer  wieder  aufs  neue  mit  der  Natur 
zu  befchäftigen.  deren  Wefen  er  einmal  und  wohl  zufällig  fo  glücklich  in 
einem  Punkte  erfaßt  hatte.  Bei  feinem  feinen  Gefühl  für  den  indi- 
viduellen Ausdruck  einer  Landfchaft  wurde  es  ihm  nicht  fchwer.  noch 
unzählige  Motive  zu  finden,  die  für  die  befondere  Art  der  märkifchen  , 
Natur  typifch  find.  Er  hat  es  im  Laufe  der  Iahre  erreicht,  daß  jeder- 
mann den  Grunewald  und  die  Gegend  um  die  Havelfeen  mit  Leiftikows 
Augen  fieht.  allüberall  auf  feine  Motive  ftößt;  daß  jedermann  nun  etwas 
als  fchön  empfindet,  was  man  noch  vor  zwei  Jahrzehnten  für  nüchtern 
und  uninterefiant  erklärt  hatte. 

Mit  der  Entdecker-freude  aber  wurde  in  Leiftikow  allmählich  auch  der 
intime  Maler  wieder  lebendig.  Jahrelang  hielt  der  Künfiler  mit  feiner 
Neigung  zurück,  um  nicht  felbft  gegen  das  von  ihm  zur  Anwendung 
gebrachte  Prinzip  der  dekorativen  Malerei  zu  zeugen.  Mit  unerfchütter- 
licher  Beharrlichkeit  vertrat  er  in  feinen  Arbeiten  immer  wieder  den 
Grundfaß.  daß  die  Ordnung  der  Farbenflecke,  der  betonte  Rhythmus 
der  Linien  das  Bild  machten,  nicht  der  Inhalt  an  Naturwahrheit.  Als 
er  endliaf  glaubte,  das  Publikum  von  der  Richtigkeit  diefer  Theorie  und 
den  Vorteilen  ihrer  Anwendung  für  das  Tafelbild  überzeugt  zu  haben, 
begann  er  leife  und  vorfichtig.  wieder  mehr  unmittelbar  und  intim  ge- 
fehene  Natur  in  feine  Bilder  hineinzubringen.  Zuweilen  gewann  es 
den  Anfchein.  als  habe  Liebermanns  kecke  Art.  die  Wirklichkeit  zu  packen. 
Einfluß  auf  ihn  ausgeübt,  oder  als  wäre  er  durch  Monets  Themfebilder 
verfucht  worden,  fich  dem  Impreffionismus  zu  nähern.  Aber  es  fchien 
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nur  fo.  In  Wirklichkeit  bemühte  fich  Leiftikow.  von  dem  felbftaufgeftellten 
Dogma  des  dekorativen  Bildes  loszukommen,  um  die  flüchtigen,  beweg- 
lichen Reize  der  Natur  wieder  faffen  zu  können.  Hatten  ihn  in  den  Tagen 
der  J  ugend  das  gebrochene  Licht  regnerifcher  Tage  oder  zarte  Morgen- 
und  Abendftimmungen  angezogen,  fo  lockte  es  ihn  jevt.  den  glänzenden 
Tag.  das  Leuchten  des  Frühlings  und  die  jauchzende  Heiterkeit  des 
Sommers  darzufiellen.  War  er  fo  lange  beftrebt  gewefen.  das  Typifche 
eines  Stückes  Natur  eindringlich  einfach  zum  Ausdruck  zu  bringen,  fo 
fühlte  er  jeßt  das  herzliche  Verlangen,  wieder  durch  die  Nuance,  durch 
die  zufälligen  Schönheiten  zu  wirken.  Gerade,  weil  er  diefe  Wandlung 
nicht  plötzlich  vornahm,  fondern  nur  hier  und  da  merken  und  zwifchen 
zarten  Tonmalereien  immer  wieder  einmal  die  ftrenge  Weife  des  deko- 
rativen Bildes  klingen  ließ,  gelang  es  ihm.  das  Publikum  ganz  unauf- 
fällig auf  den  Punkt  zu  führen,  wo  er  es  in  feiner  J  ugend  fo  gern  gefehen 
hätte.  Und  er  hat  es  noch  erlebt,  daß  Bilder,  die  künfilerifrh  das  voll- 
kommene Gegenteil  feiner  fo  lebhaft  bewunderten  Grunewaldbilder 
waren  -  es  fei  nur  an  die  „Liebesinfel"  erinnert  -  mit  Entzücken  von 
den  Leuten  betrachtet  wurden,  die  feinen  im  Sinne  fo  ähnlichen  frühen 
Landfchaften  keine  Vorzüge  hatten  abfehen  können. 
Trotz  diefer  Rückkehr  zu  der  feinen  und  anmutigen  Art  feiner  Jugend 
wird  man  nicht  behaupten  dürfen,  daß  in  Leifkikows  kräftig  ftilifierten 
Schöpfungen  eine  innerliche  Unwahrheit  vorhanden  fei.  Diefe  Gegen- 
fäße  lagen  auch  in  feiner  menfchlichen  Individualität,  Auf  der  einen 
Seite  eine  Perfönlichkeit  von  unendlich  zarter  Empfindung,  von  großem 
geifiigen  Gehalt  und  lebhaften  äfthetifchen  Bedürfniffen.  auf  der  anderen 
Seite  eine  |  reitbare,  von  ftarkem  Selbftgefühl  befeelte  und  bei  Gelegen- 
heit aufbraufende  und  rückfichtslofe  Natur,  konnte  Leiftikow  auch  als 
Menfch  fehr  verfchieden  wirken.  Wer  ihm  nahe  ftand.  mußte  ihn  lieben; 
wer  ihn  als  Gegner  traf,  hatte  allen  Grund  ihn  zu  fürchten.  Die  Gerad- 
heit und  Reinheit  feines  Charakters  aber  war  jedem  offenbar,  und  fo 
genoß  er  auch  bei  denen  Achtung,  denen  er  feindlich  gegenüberftand.  Die 
poetifäje  Empfindungsweife,  die  aus  feinen  Bildern  fpricht.  hatte  ihn 
fchon  in  jungen  Jahren  in  einen  Dichterkreis  gelockt,  und  folange  er 
lebte,  nahm  er  an  allen  literarifchen  Ereigniffen  ftarken  Anteil.  Aber 
er  wußte  fehr  fcharf  das  künfilerifch  Poetifche  von  dem  literarifch 
Poetifchen  zu  unterfcheiden  und  hatfi>j  niemals  beifallen  laffen.  Literatur 
nnd  Kunfi  miteinander  zu  verquicken.  Die  Mifchung  von  Zartheit  und 
Kühnheit  in  Leiftikows  Charaker  wirkte  jedoch  durchaus  harmonifch.  Er 
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gehörte  zu  den  feltenen  Menfchen.  die  ftets  zur  reäjten  Zeit  auf  ihr  Herz 
zu  hören,  aber  auch  zur  rechten  Zeit  den  Verfiand  zu  gebrauchen  wiffen. 
Diefe  glückliche  Eigenfchaft  bewahrte  ihn  in  feiner  Kunft  vor  Verflachung 
und  verfchaffte  ihm  fo  viel  Liebe  und  Anfehen  bei  feinen  Kollegen,  daß 
diefe  ihm  die  Rolle  eines  Führers  und  Sprechers  freiwillig  übertrugen. 
Als  folcher  hat  er  unendlich  viel  Gutes  geftiftet.  Nicht  nur  als  Vor- 
kämpfer für  die  Freiheit  der  Kunft.  fondern  auch  als  befefiigendesElement. 
Er  war  der  Gründer  und  das  heimliche  Oberhaupt  der  Berliner  Sezeffion. 
Ohne  ihn  gäbe  es  keinen  Deutfchen  Künfilerbund.  Daß  diefer  nicht  das 
geworden,  was  er  fein  könnte,  ift  nicht  Leiftikows  Schuld.  Ein  unermüd- 
licher Helfer  war  er  den  auffirebenden  Talenten.  Sein  ficherer  Gefchmack. 
fein  fcharfes  Urteil  ließen  ihn  echte  Begabung  und  falfches  Genialtun 
leicht  unterfcheiden.  Niemals  war  er  intolerant,  lede  ehrliche  Uber- 
zeugung, mochte  fie  auch  zu  der  feinigen  im  vollften  Gegenfaße  ftehen. 
fand  bei  ihm  Anerkennung  und  Schuß.  Er  fah  es  als  eine  Pflicht  an. 
die  Schwachen  gegen  die  Starken  zu  verteidigen  und  für  das  Anfehen 
der  Künftlerfchaft  in  jedem  Sinne  zu  wirken.  Und  feine  große  perfön- 
liche  Befcheidenheit  hinderte  ihn  bei  folchen  Gelegenheiten  nicht,  eine 
höchft  eindrucksvolle  Würde  hervorzukehren. 
Wer  aber  noch  Zweifel  hatte,  daß  Leiftikows  künftlerifche  Eriftenz 
auf  feiner  Ausdauer  beruhte,  daß  er  fein  Talent  durch  den  Aufwand 
einer  ungewöhnlichen  Energie  zu  feiner  fichtbaren  Höhe  gehoben,  mußte 
fich  durch  des  Künfilers  Verhalten  in  den  letzten  Iahren  überzeugen 
laffen.  Der  in  feiner  Gefundheit  nie  fehr  fefie  Mann  wurde  von  einem 
fchweren  Rückenmarksleiden  befallen,  das  ihm  das  Leben  wie  das  Arbeiten 
zu  einer  Qual  machte.  Aber  diefe  fchreckliche  Krankheit  hat  ihn  niäjt 
hindern  können,  fo  an  feiner  Weiterentwicklung  zu  arbeiten,  als  hätte  er 
noch  ungezählte  Iahre  fruchtbaren  Schaffens  vor  fich.  Ie  näher  er  das 
Ende  fühlte,  um  fo  rafilofer  wurde  feine  Tätigkeit.  Während  er  Schmerzen 
litt,  wagte  er  fich  an  die  Löfung  der  fchwierigfien  Aufgaben.  Niemand 
merkt  feinen  leisten  Arbeiten  an.  daß  fie  ein  Sterbender  gefchaffen;  denn 
fie  wirken  ftärker  und  reifer  als  alles,  was  er  vorher  gemacht.  Und  fie 
find  es  auch;  denn  fo  nahe  dem  Tode,  hielt  er  es  erft  recht  für  eine 
Ehrenpflicht,  der  Welt  zu  zeigen,  daß  er  redlich  und  treu  das  ihm  geliehene 
Pfund  verwaltet.  Von  der  füllen  Größe  aber,  die  in  folchem  tapferen 
Kampfe  um  die  höchfien  ihm  erreichbaren  Ziele  liegt,  fteckt  viel  in 
Leifiikows  Werken  und  wird  auch  der  Nachwelt  die  Empfindung  geben, 
daß  er  ein  bedeutender  Menfch  und  Künftler  gewefen  ift. 
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Friedrich  von  Oppeln  Bronilowsli: 
Mallarmes  Afthetik. 

Pot?  und  Wagner  find  wie  Baudelaires  Leitfierne  auch  die 
Stephane  Mallarmss  geworden.  Um  Poö  in  der  Urfprache 
zu  lefen.  lernte  er  Englifchz  er  überfeßte  Poss  Gedichte,  und  feine  Sprach- 
kenntnis verhalf  ihm  auch  zu  einer  Lebensftellung  an  der  Univerfität 
Paris,  die  ihn  dem  journaliftifchen  Frondienft  enthob  und  ihm  er- 
möglichte, in  ftiller  Zurückgezogenheit  feinen  Träumen  zu  leben,  in  dem 
..Elfenbeinturm  ohne  Türen  und  Fenfter.  unerreichbar  der  gemeinen 
Menge"  .  .  .  Noch  völliger  hat  Wagners  Mufik  feinen  Geifi  in  Bann 
gefchlagen.  Schon  Baudelaire  hatte  in  flammenden  Worten  das 
fchmähliche  Fiasko  gebrandmarkt,  das  die  vornehme  Welt  dem  ..Tann- 
häufer"  in  der  Oper  bereitet  hattez  er  fah  in  diefem  ..Widerfiand  der 
ftumpfen  Welt",  dem  Haß  und  Hohn  der  ..Gebildeteu"  fein  eignes 
Schickfal  und  ahnte  den  künftigen  Sieg  feiner  Sache,  die  auch  die  Sache 
Wagners  war;  und  feine  überfeinerte  Seele  geriet  beim  Anhören 
Wagnerfcher  Mufik  in  eine  Ekftafe.  die  nur  noch  die  kranken  Wonnen  der 
..künftlichen  Paradiefe"  des  Hafchifchraufäfes  zu  überbieten  vermochten. 
StÖphane  Mallarms  ging  noch  weiter,  indem  er  feine  ganze  Afthetik 
bewußt  auf  Wagners  Kunfttheorien  aufbaute.  Das  metaphyfifche 
Durchdringen  der  Sage  mittels  der  Mufik.  das  Streben  nach  einer  alle 
Kunftformen  vermählenden  Gefamtkunft.  die  Wiederbelebung  des  ab- 
ftrakten  Wortes  zum  Träger  von  Empfindungen,  von  finnlichen  Ein- 
drücken, die  Anknüpfung  des  Einzelnen.  Zufälligen,  an  das  Ewige. 
Zielvolle,  fo  daß  es  nur  mehr  als  Zeichen,  als  Sy  mb  ol  des  Welt- 
ganzen erfcheint.  diefe  bekannten  Grundzüge  von  Wagners  Äfihetik  find 
auch  die  Mallarmss.  Freilich  laffen  fie  fich  unter  der  Führung  der  Mufik 
leichter  verwirklichen,  als  unter  der  Führung  des  Wortes,  dem  die  körper- 
liche Anfchaulichkeit  der  Bühne  fehlt.  Während  Wagner  durch  die  Mufik 
das  Unausfprechliche  auszufprechen  vermochte,  mühte  Mallarms  fich  oft 
vergeblich  ab.  im  Wort  einen  Erfaß  für  das  Orchefter  zu  finden.  Durch 
diefe  Tendenz  ..Mufik  zu  maäfen"  werden  feine  fpäteren  Gedichte  ver- 
worren, ja  geradezu  unverftändliäj.  niäft  allein  für  den  Verftand.  fondern 
auch  für  das  finnliche  Erfaffen.  das  in  Symbolen  denkt.  Eine  folche  Kunft 
führt  -  leßten  Endes  -  nicht  zur  intellektualen  Anfchauung.  fondern 
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zu  fpißfindiger  Deutelei;  fie  wird  zu  einer  Geheimfchrift  für  wenige 
..Eingeweihte'  und  fchließt  fich  gegen  das  „profuuluu  7013118"  in  ver- 
leßender  Weife  ab.  Trotzdem  ift  fie  urfpriinglith  eine  natürliche  und  nicht 
ungerechtfertigte  Reaktion  gegen  den  konfequenten  Naturalismus  und 
eine  mißverftandene  Demokratifierung  der  Kunfi.  Ie  mehr  fich  die 
Spekulanten  unter  den  Künftlern  dem  Maffengefehmaä  anpaßten,  je 
ausfchließlicher  der  Naturalismus  die  Kunfi  des  Vordergrunds,  des  Zu- 
falls und  Alltags  betrieb,  defio  fchroffer  mußten  fich  die  wahren  Künftler 
von  diefer  Verflachung  abwenden  und  nach  fynthetifchen.  vertieften 
Schöpfungen  ftreben.  Bezeichnenderweife  hat  das  große  literarifche 
Publikum  die  Verachtung,  die  in  diefer  ftummen  Abkehr  lag.  wohl  heraus, 
gefühlt  und  diefen  ftoifchen  Träumer  in  erbitterten  Polemiken  in  den 
Tageslärm  hereingezerrt.  dem  er  doch  jetzt  zu  entgehen  wünfchte  ,  .  . 
Heute,  wo  Mallarms  tot  und  der  Lärm  verhallt  ift.  liegt  uns  wenig 
an  dem.  was  er  geirrt  und  gefehlt  hat.  Uns  intereffiert  fein  pofitives 
Werk,  das  nur  leider  ein  Stückwerk  geblieben  ift:  feine  Übergewiffen- 
haftigkeit  ließ  ihn  immer  wieder  an  feinen  unvollendeten  Schöpfungen 
herumfeilen,  und  diefer  ..Dichterfürft"  vonlung-Frankreieh  hat  uns 
nichts  überwacht,  als  eine  Reihe  kleiner  feinzifelierter  Profagedichte.  ein 
Bändchen  dunkler  Lyrik  und  zwei  dramatifch  belebte  Fragmente:  ..Der 
Nachmittag  eines  Fauns"  und  ..Die  Herodiade".  die  ich  im  folgenden 
zu  verdeutfchen  verfucht  habe. 

Seine  erften  zehn  Gedichte,  die  im  „kur-nurse  Contempornjn" 
(1866)  erfchienen.  bewegten  fich  noch  ganz  in  den  akademifch  korrekten 
Formen  der  „Parnaffifchen  Schule",  deren  Errungenfchaften  er  in  der 
Folge  durch  geduldigen  Fleiß  bereicherte  und  vertiefte,  zuerft  in  dem 
..Nachmittag  eines  Fauns"  (1876).  der  in  feiner  Feinheit  und  Frifche 
an  die  antiken  Bukoliker  gemahnt.  So  ift  Mallarmss  Kunft  alfo  nicht 
aus  einer  äfthetifchen  Revolution  hervorgegangen,  wie  die  Verlaines 
und  feines  Freundes  Rimbaud,  fondern  fie  ift  über  ihre  Vorbilder  lang- 
fam  hinausgewachfen.  durch  Streben  nach  größerer  Klangwirkung, 
durch  fuggefiiveren  Ausdruck,  durch  weife  Verteilung  und  Steigerung 

der  Töne.  Lichter  und  Schatten  Die  Herodiade".  von  der  die 

folgende  Verdeutfchung  nur  ein  unvollkommenes  Abbild  zu  geben  ver- 
mag (fie  ift  wie  jede  Überfeßung  nur  ein  Notbehelf),  bildete  das  be- 
fondere  Entzü>en  von  I.  K.  Huysmanns  und  feinem  phantaftifchen 
Helden,  dem  überfeinerten  Aftheten  des  Effaintet  in  dem  Roman  „LX 
[reboot-a"  (1884).  der  Mallarmss  Schaffen  zum  erfienmal  in  die 
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breitere  Öffentlichkeit  rückte.  Namentliäj  liebte  er  jene  Vet-fe.  welche 
die  Tochter  der  Herodias  zu  ihrem  Spiegel  fpricht: 
 0  Flut! 

In  deinem  Rahmen  gramesvoll  gefrorne. 

Wie  oft.  der  Träume  fatt.  fuchf  ich  verlorne 

Erinnerungen,  die  in  deinen  Tiefen 

Wie  welke  Blätter  unterm  Eife  fchliefenl 

Als  Schatten  fah  ich  mich  in  dir  von  fern. 

Doch  abends  flieg  aus  deinem  herben  Glas 

Mein  nackter  Traum  hervor,  fo  fäfreckenblaß  .  .  . 

Man  darf  wohl  mit  Befiimmtheit  annehmen,  daß  Flauberts 

fchwache.  trotzdem  vielbeftaunte  Altersnovelle  ..Herodias"  (1877).  die 

bekanntlich  Wildes  unvergleichliches  Drama  „Salome"  infpiriert  hat. 

auch  Mallarms  angefpornt  hat.  den  Stoff  in  feiner  Weife  zu  gefialten. 

H  e  r  o  d  i  a  s 

von  Stephane  Mallarms. 

D  i  e  A  m  m  e  : 

Lebft  du?  Ifl  es  dein  Schemen.  Fürftin?  Reiche 
Die  ringgefchmückten  Finger  mir  zum  Kuß  .  .  . 
Laß  ab.  im  Fabelland  zu  weilen  .  .  . 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 
Weiche!  - 

In  meiner  blonden  Haare  keufchem  Fluß 

Ifi  diefer  Leib,  der  einfame.  vereift. 

Und  meine  Haare,  die  das  Licht  umgleißt. 

Sie  trifft  kein  Tod.  o  Weib:  Dein  Kuß  ift  Mord. 

Wär'  Schönheit  nicht  fchon  Tod  .  .  . 

Was  trieb  mich  fort? 

Und  welcher  nie  erfchaute  Morgen  fank 

Auf  Dämmerfernen  mit  fo  trübem  Schein? 

Du.  winterliche  Amme,  fahft:  ich  drang 

In  das  Verließ,  von  Eifen  fchwer  und  Stein. 

Wo  meine  hundertjährigen  Leun  fich  dehnen. 

Ich  fchritt  wie  ein  Gefchick  mit  heller  Haut 

Im  herben  Duft  der  königlichen  Mähnen; 

Doch  fahft  du  auäj.  wie  mir  dabei  gegraut? 

Mein  Traum  weilt  im  Exil,  und  ich  zerpflücke. 

Als  lagert'  ich  an  eines  Brunnens  Rand. 

All  meine  bleichen  Liljen;  und  gebannt 

Folgen  dem  müden  Blätterfall  die  Blicke 

Der  Löwen  fchweigend  nach  durch  meinen  Traum. 

Und  nahend  meinem  trägen  Kleiderfaum. 
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Sehn  fie  die  Füße,  die  des  Meeres  Wut 
Selbft  füllten.  Still  auch  du  dein  greifes  Blutl 
Komm  und  mein  Haar,  dies  Ebenbild  der  Mähnen. 
Vor  deffen  wildem  Wallen  es  euch  grauft. 
-  Da  du  mich  anzufchaun  dich  nicht  getrauft  - 
Hilf  mir.  vor  einem  Spiegel  es  zu  fträhnen. 
D  i  e  A  m  m  e  : 

Willf't  du  die  heitre  Myrrhe,  wohl  verwahrt. 
Willf't  du  der  fpäten  Rofen  düftre  Art 
An  ihrem  Saft  erproben? 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 
Laß!  Verhaßt 

Sind  Narden  mir.  Du  weißt  es  und  vermaßt 

Dich  doch,  in  ihre  Trunkenheit  zu  tauchen 

Mein  fchmachtend  Haupt?  Nie  foll  es  Balfam  hauchen. 

Dies  Haar,  wie  Blumen,  welche  Menfchenpein 

Durch  Duft  betäuben.  Es  ift  Gold  und  rein 

Von  Wohlgerüchen  fei  es  immerdarl 

Kalt  foll  es  fein  wie  Erz  und  unfruchtbar. 

Im  graufen  Büßen  wie  im  matten  Dunkeln. 

Ein  Spiegel,  drin  Gefäfmeid  und  Strahlen  funkeln 

Und  Waffen  feit  der  füllen  Kinder-zeit. 

D  i  e  A  m  m  e  : 

0  Fürfiin.  meinem  alten  Geift  verzeiht. 

Wenn  er  nicht  mehr  nach  Eurem  Willen  tut! 

.ßerodias  : 

Genug,  den  Spiegel  halte  vor! 

0  Flut. 

In  deinem  Rahmen  gramesvoll  gefrorne. 

Wie  oft.  der  Träume  fatt.  fuchti  ich  verlorne 

Erinnerungen,  die  in  deinen  Tiefen 

Wie  welke  Blätter  unterm  Eife  fchliefenl 

Als  Schatten  fah  ich  mich  in  dir  von  fern! 

Doch  abends  ftieg  aus  deinem  herben  Glas 

Mein  na>ter  Traum  hervor,  fo  fchreckensblaß  .  .  . 

Sprich.  Amme,  bin  ich  fchön? 

Di  e  A  m  m  e  r 

Oh  wie  ein  Stern! 

Doch  da.  die  Locke  fällt  Euch  .  .  . 

.ß  e  r  o  d  i  a  s  t 

Hüte  dich. 

Zu  frevelnl  Bis  an  feinen  Quell  gefriert 
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Mein  Blut!  Hinweg  die  Läfierhand.  und  fprich: 
Welch  Dämon  fo  zur  Sünde  dich  verführt. 
Dein  Kuß.  die  Narben  dann,  und  -  daß  ich's  fage  - 
Nun  gar  die  freche  Hand!  Oh  armes  Herz. 
Was  clroht  dir  noch  an  diefem  Unglückstage? 
Herodias  bangt  vor  unbekanntem  Schmerz! 
Di  e  A  m  m  e  2 

la.  fchlimme  Zeiten!  Daß  Euch  Gott  behüte! 
Ihr  fchweift  fo  wild  umher  und  geifterbleich 
Und  fchaut  entfeßt  auf  Eure  frifche  Blüte  -- 
Anbetungswürdig  doch  und  göttergleichl 
0  fchrecklich  fchönes  Kind! 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 
Wagft  du  es  noch 
Einmal,  mich  anzurühren? 
Di  e  A  m  m  e  : 
War  ich's  doch. 

Der  das  Gefchick  Euch  Holde  vorbehältl 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 
0  fchweigl 
Die  Amme: 

Wann  mag  er  kommen? 

H  e  r  o  d  i  a  s  : 

Hört  es  nicht. 

Ihr  keufchen  Sterne! 

Di  e  A  m  m  e  : 

Dunkles  Graun  befällt 

Euäf.  wenn  man  von  dem  Gotte  fpricht. 

Der  Eurer  Reize  reichen  Schuß  begehrt. 

Für  wen  denn  reift  fo  bang  und  jungfräulich 

Die  zarte  Schönheit,  hütet  unverfehrt 

Ihr  das  Geheimnis  Eures  Seins? 

Herodias: 

Für  mich. 

Die  Amine: 

Oh.  welche  arme  Blume  blüht  allein 

Und  kennt  kein  Glück,  als  ihren  bleichen  Schein 

Im  Waffer  zu  befpiegelnl 
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H  e  r  o  d  i  a  s  : 
Spare  dir 

Dein  Mitleid  wie  den  Hohn. 
D  i  e  A  m  m  e  c 
Doch  fage  mir. 

Unfchuldig  Kind:  kommt  nicht  der  Tag  vielleicht. 
Da  diefer  ftolze  Starrfinn  von  dir  weicht? 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 

Wer  rührt  mich  an?  Selbft  Löwen  fchonten  mich! 
Auch  lockt  mich  nichts,  was  Irdifche  beglückt. 
Oft  fiehfk  du  mich  verfieint  und  weltentrückt: 
Dann  denk'  ich  an  das  Einfi  und  denk*  an  dich. 
Die  mich  genährt .  .  . 
.  D  i  e  A  m  m  e  t 
Wehl  dem  Gefchiek  verfallen! 
H  e  r  o  d  i  a  s  : 

la.  mir  nur  will  ich  blühen  und  gefallen! 
Ihr  wißt  es.  Gärten  ihr  von  Amethyft. 
Die  ihr  verfteckt  in  Abgrundtiefen  funkelt. 
Du  blankes  Gold,  das  unbetaftet  ifi 
In  Adern,  die  der  Urfchlaf  noch  umdunkelt. 
Juwelen  ihr.  voll  lichter  Harmonien. 
Von  deren  Reinheit  meine  Blicke  zehren. 
Ihr  Erze,  die  dem  jungen  Haar  den  fchweren 
Fall  und  den  fchi>falsvollen  Glanz  verliehenl 
Du  aber.  Ausgeburt  verderbter  Zeiten 
Und  Schülerin  der  hämifchen  Sibyllen. 
Wahrfagft  mir  einen  Mann,  fiehft  meine  Hüllen. 
Den  Blumenkelch  voll  wilder  Seligkeiten. 
Hinfinken,  meine  Nacktheit  preiszugeben.  - 
Doch  fähe  mich  das  laue  Sommerblau. 
Dem  ihren  Reiz  entfchleiert  jede  Frau. 
Enthüllt  in  meiner  Keufchheit  Sternenbeben  - 
So  ftürb*  ich! 

Luft  ifi  mir  der  Iungfrau  Bangen; 

Von  meinen  Haaren  fchaudernd  nur  umfangen. 

So  liegi  ich  nachts  kaltblütig,  unverfehrt. 

Auf  meinem  Lager,  fühlend  hingegeben 

Dem  kalten  Glidern  deiner  bleichen  Pracht: 

Du.  die  in  Keufchheit  glüht  und  fich  verzehrt. 

Von  Eis  und  Schnee  umgürtet,  weiße  Nacht! 

Du  ew'ge  Schwefter.  fchon  im  Traum  die  deine 

Bin  ich  und  diefes  Herz  in  hehrer  Reine 

LL 
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Sieht  fchon  der  öden  Heimat  Lichtgefild. 

Und  alles  rings  i|  wie  ein  frommes  Dienen 

Vor  füllen  Spiegeln,  und  es  fcheint  aus  ihnen 

Mit  diamantnem  Blick  mein  Ebenbild  .  .  . 

0  ledtes  Glück!  Ich  fühl's.  ich  bin  allein! 

Die  Amine; 

So  wollt  Ihr  fierbenl 

H  e  r  o  d  i  a  s  : 

Nicht  doch.  Mütter-kein! 

Sei  unbeforgt.  Geh  denn,  und  zürne  nicht 

Dem  harten  Herzen;  doeh  zuvor  verfchließe 

Die  Läden  noch,  daß  fich  nicht  mehr  ergieße 

Durchs  Fenfter  das  verhaßte  Himmelslisft. 

Das  blaue  .  .  . 

Wellen  wiegen  fich.  0  fage: 

Kennft  du  ein  Land,  wo  trüb  der  .Himmel  dunkelt 

Und  grell  der  Abendftern  im  Laubwerk  funkelt? 

Da  zog'  ich  hin  .  .  . 

Du  fagft:  o  Kinderfragel 

Noch  eins:  zünd'  an  die  Kerzen,  daß  erweieht 

Das  Wachs  hintränt,  indes  die  Flamm'  entweicht. 

Und  .  .  . 

Die  Amine: 

Nun? 

.ßerodias  : 

Leb'  wohl!  - 

Ihr  Blumenlippen  lügt! 

Mir  ahnt  ein  Unbekanntes.  Oder  trügt 

Ihr  nicht,  und  find's  Euch  felber  unbewußt 

Die  letzten  Seufzer  einer  Kinderbrufk. 

Die  weh  empfindet  durch  ihr  Traumeswallen. 

Daß  ihre  kalten  Edelfteine  fallen? 
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Richard  Gädke: 

Aphorismen  Über  den  ..Lenkbaren'f 

Graf  Zeppelin  hofft,  daß  der  Luftballon  feines  Syftcms  in  kurzer 
Zeit  das  betriebsficherfie  Fahrzeug  werden  wird,  das  auf  Erden  vor- 
handen ift.  Man  wird  hierbei  einiges  der  natürliihen  Überfäjwenglichkeit 
des  Erfinders  zugute  halten  müffen.  Denn  gerade  die  Kataftrophe.  von 
der  fein  großes  Luftfchiff  fo  plötzlich  und  gründlich  ereilt  wurde,  hat 
auch  dem  Laien  Schwächen  enthüllt,  die  von  der  Natur  des  neuen  Fahr- 
zeugs unzertrennlich  fcheinen.  Wir  follten  darum  in  der  Vernichtung 
des  grandiofen.  mit  fo  viel  Begeifterung  begrüßten  Werkes  kein  nationales 
Unglück  erblicken;  fie  hat  Unvollkommenheiten  der  Mafchine  aufgedeckt. 
Wege  zur  Verbefferung  gewiefen.  aber  auch  Grenzen  gezeigt.  Utopien 
befeitigt. 
K  ß  K 

Für  das  lebende  Gefchlecht  wird  das  lenkbare  Luftfchiff  keine  Um- 
wälzung auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswefens  bedeuten.  Die  riefenhafte 
Größe  des  Ballons,  die  der  eines  modernen  Panzerfchiffes  nahe  kommt, 
reichte  gerade  zur  Beförderung  von  kaum  einem  Dußend  Perfonen  hin. 
Das  Steigen  in  größere  Höhen  bewirkte  Gasverluft  und  nötigte  zum 
Auswerfen  von  Ballaik  und  von  Vorräten,  die  nachher  fchmerzlich  ver- 
mißt wurden.  Wir  werden  Maffenbeförderungen  von  Perfonen  und 
Gütern  durch  die  Luft  nicht  erleben;  die  Morgenröte  diefes  Fortfehritts 
i|  am  Horizont  noch  nicht  aufgegangen.  In  abfehbarer  Zeit  wird  der 
Lenkbare  auch  in  feiner  vollkommenflen  Geftalt  dem  Sport  und  der  Wiffen- 
fchaft  dienen.  Jahrhunderte  hat  es  gedauert,  ehe  die  Dampfmafchine 

Die  Aphorismen  unferes  gefchäßten  Mitarbeiters,  früheren  Oberft 
Gädke.  dürften  eine  willkommene  Ergänzung  zu  der  Arbeit  des  Herrn 
l)k.  Eckenerfein.  1)!:  Eckener  hat  als  langjähriger  Mitarbeiter  und 
Aiiiftent  des  Grafen  Zeppelin  ficher  einen  tiefen  Einblick  in  die  Ent- 
ftehungsgefchichte  des  Luftballons,  während  Oberft  Gädke  eine  fach- 
männifche  und  intereffante  Würdigung  der  Zukunftshoffnung  diefer 
Erfindung  gibt.  Die  Redaktion. 
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zu  einer  Macht  im  Leben  des  Menfchen  wurde;  die  Beherrfchung  der 
Luft  ift  ein  fchwierigeres  Problem  und  wird  fich  nicht  fprunghaft  voll- 
ziehen. Ungewiß  ift  es  noch  ob  das  Luftfchiff  für  die  materielle  Gefittung 
der  Menfchheit  je  die  Bedeutung  gewinnen  wird  wie  Lokomotive  und 
Dampffchiffe.  Größere  Wirkungen  wird  in  abfehbarer  Zeit  das  Auto- 
mobil ausüben. 
'  K  K 

Die  Propheten-  die  mit  kühnem  Selbfivertrauen  das  Geheimnis  der 
Zukunft  durchdringenF  weisfagenf  daß  der  Menfchheit  die  Beherrfchung 
der  Luft  nicht  fowohl  durch  den  mit  Gas  geblähten  Ballon  als  vielmehr 
durch  den  Drachenflieger  gelingen  wirdf  der  fchwerer  als  die  Luft  ift, 
Es  liegt  in  der  Art  der  Propheten,  vom  niederdrückenden  Schwergewicht 
der  Materie  freix  im  windigen  Reiche  der  Lüfte  gaukelnden  Phantafien 
nachzufchweben.  Wir  anderen  urteilen  nüchterner. 
Die  theoretifche  Möglichkeit  der  Löfung  ift  nicht  zu  bezweifelnf  die 
praktifche  Durchführbarkeit  des  Gedankens  i|  noch  ganz  ungewißz  fofern 
fie  mehr  als  eine  geiftreiche  Spielerei  fein  foll. 
K  "-  * 

Alle  Aeroplane  und  Drachenflieger  waren  bisher  für  eine  einzelne 
Persönlichkeit  berechnen  ihre  Konfiruktion  fehr  kompliziert;  fie  haben 
ihren  Erfindern  mehr  Enttäufchungen  als  Triumphe  gebracht.  Die 
Höhen,  die  fie  erreichtem  betrugen  6f  10  höchftens  25  Meter,  die  Strecken, 
die  fie  flogenx  die  Zeitenl  die  fie  in  der  Luft  blieben-  waren  fehr  gering 
(noch  nicht  4  MinutenP  jede  Wendung  bedeutet  die  Gefahr  des  Ab- 
jurzest  nur  von  fehr  gefchickten  Fahrern  kann  fie  vermieden  werden. 
Bisher  ift  der  Preis  von  500  000  Francsf  der  an  einen  Flug  von 
50  Kilometer  geknüpft  ift-  noch  nicht  gewonnen  worden. 
K  K  K 

Aber  mag  er  den  Gebrüder-11  Wright  bei  ihren  neuen  Verfucheu 
zufallen:  die  Schwächen  und  Unvollkommenheiten  des  Luftfchiffes  zeigt 
der  Aeroplan  jedenfalls  in  erhöhtem  Maße.  Auch  bei  ihm  kommt  es 
darauf  ant  möglichfi  viel  Kraft  mit  möglichft  geringem  Gewichte  zu  ent- 
wickeln; er  verzichtet  aber  aufdas  naheliegendfle  Mittel  zur  Vermin- 
derung des  Gewichts:  auf  die  Gafet  die  leichter  find  als  die  Luft. 
Ziehen  wir  nicht  etwa  das  Seefchiff  als  Schwurzeugen  für  das 
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gasfreie  Luftfchiff  heran:  es  ift  leichter  als  das  Waffer.  in  dem  es 
fchwimmt.  weil  ein  großer  Teil  feines  Raumes  mit  Luft  gefüllt  ift.  Es 
ähnelt  in  feinem  Wefen  dem  Ballon  mehr  als  dem  Aeroplan. 
3'  *  j 

Der  Frage,  welchem  Syriern  endgültig  der  Siegespreis  zufallen 
wird,  dem  Syftem  ..fchwerer  als  die  Luft"  oder  ..leichter  als  die  Luft", 
können  befonnene  Männer  nur  ein  kühles  jgnoramus  entgegenfeßen. 
Bisher  aber  hat  allein  der  Ballon  gangbare  Wege  gewiefen.  Vielleicht 
gelangen  wir  in  der  Zukunft  zu  einem  Kompromiß  zwif>fen  beiden 
Syfiemen. 
ä'  1-  k' 

Für  den  menfchlichen  Geifi  ift  es  nicht  gerade  ein  tröftlicher  Gedanke, 
aber  es  ift  nun  einmal  fo:  auch  der  neuen  Erfindung  hat  fich  alsbald  der 
Dämon  Krieg  bemächtigt.  Während  der  friedliche  Verkehr  der  Menfch- 
heit  vorläufig  keinen  großen  Ruhen  aus  ihr  ziehen  wird,  ift  fie  eine  neue 
furchtbare  Waffe  für  den  Krieg  geworden,  deffen  Schrecken  fie  um  einen 
weiteren  vermehrt.  Die  Legende  von  der  Hunnenfchlacht  auf  den  kata- 
launifchen  Gefilden,  wo  die  Geifter  den  Kampf  in  der  Luft  erneuerten, 
wird  fchaurige  Wirklichkeit.  Der  nächfte  Krieg  wird  nicht  nur  zu  Lande 
und  zu  Waffer.  fondern  auch  unter  Waffer  und  über  dem  Lande  ausge- 
fochten  werden.  Der  Kampf  ums  Dafein  nimmt  immer  gewaltigere 
Formen  an.  er  wird  der  leßten  Schranken  entledigt. 
K  K  * 

Gute  Seelen,  die  Liberalismus  und  Sentimentalität  verwechfeln. 
können  auch  bei  diefer  Gelegenheit  einen  leichten  Seufzer  über  die  . . mili- 
tariitifche"  Empfänglichkeit  der  Deutfchen  ni>ft  unterdrücken,  die  fich 
in  der  Anteilnahme  an  Graf  Zeppelins  Glück  und  Unglück  offenbart 
habe. 

Man  tue  alles,  um  den  Frieden  auf  Erden  zu  befeftigen.  fchiebe 
den  Krieg  fo  weit  als  nur  möglich  hinaus,  fteigere  die  Gefittung  und 
das  Verantwortlichkeitsgefühl  der  Völker  und  Staatslenker,  um  diefes 
leßte  brutale  Mittel  der  Politik  mehr  und  mehr  aus  unferen  Gewohnheiten 
zu  entfernen,  aber  man  jammere  nicht  darüber,  daß  der  Krieg,  deffen 
Wefen  die  Vernichtung  ift.  fich  auch  vernichtender  Mittel  bedient  und 
nicht  durch  Rhabarber  und  Redekünfte  den  Gegner  niederzuzwingen 
verfucht. 
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Ein  Krieg  rechtfertigt  nur  dann  feine  Opfer  und  das  Blutver- 
gießen, wenn  man  rückfiäjtslos  feine  Kräfte  zur  Erreichung  des  Sieges 
anfpannt.  Es  ift  eine  hundertfach  erhärtete  Erfahrung,  daß  der  Krieg 
um  fo  humaner  ift.  je  entfchloffene-r  er  geführt  wird,  le  größer  die 
Überlegenheit  auf  der  einen  Seite,  defto  kürzer  und  unblutiger  wird  der 
Kampf. 

Es  ift  daher  ein  Beweis  für  ein  richtiges  Volksempfinden,  wenn 
ihm  die  militärifche  Bedeutung  einer  neuen  Waffe  alsbald  zum  Bewußt- 
fein kommt. 

Die  nächfte  Zukunft  wird  einen  Wettlauf  aller  großen  Nationen 
um  die  Vervollkommnung  und  die  Zahl  ihrer  Luftkreuzer  fehen. 
■t  *  k 

Auch  die  Bedeutung  des  Luftfchiffes  als  Waffe  darf  freilich  nicht 
überfchätzt  werden. 

Wenn  unfere  Ehauviniften  hoffen,  und  wenn  die  Engländer  fürchten, 
eine  deutfche  Invafionsarmee  könne  durch  die  Lüfte  den  Kanal  über- 
fliegen. London  von  oben  bedrohen  und  befchießen.  fo  find  das  törichte 
Phantafieen.  Da  das  Luftfchiff  in  irgend  abfehbarer  Zeit  ein  Beför- 
derungsmittel im  großen  Stile  nicht  werden  wird,  ift  es  erft  recht  unge- 
eignet zur  Beförderung  eines  Heeres.  Solange  die  Überlegenheit  der 
englifchen  Flotte  beftehen  bleibt,  wird  fie  genügen.  England  die  Natur 
einer  unangreifbaren  Infel  zu  bewahren. 
'  Kl'  ' 

Die  militärifche  Verwendung  des  lenkbaren  Luftfchiffes  wird  in 
erfter  Linie  den  Zwecken  der  Aufklärung  und  Erkundung  zugute  kommen. 
Man  hat  gemeint,  daß  befonders  der  Verteidiger  Nutzen  daraus  ziehen 
werde,  weil  man  vom  Luftfchiff  die  Bewegungen  des  Angreifers  früh- 
zeitig entde>en  und  damit  überrafchungen.  aus  denen  jeder  Angriff  feine 
Lebenskraft  zieht,  mindeftens  fehr  erfchweren  werde.  Aber  das  ift  ein 
Irrtum.  Auch  der  Luftballon  kann  Bewegungen  erft  entdecken,  wenn  fie 
im  Gange  find,  braucht  Zeit,  um  die  Stärke  der  Truppen  feftzuftellen. 
ift  unbrauchbar  zur  Nachtzeit,  wird  durch  Stürme.  Gewitter.  Wolken 
und  Nebel  behindert  und  kann  niäft  in  alle  Falten  des  Geländes  hinein- 
gucken, nicht  alle  Bedeckungen  durchfpähen.  Wenn  der  Verteidiger  durch 
Funkenfpruch  Na>frichten  erhält,  wird  es  meift  zu  fpät  zu  Gegenmaßregeln 
fein.  Nein,  auch  der  Luftballon  wird  dem  Angriff  nichts  von  feiner 
:66 


Richard  Gädke:  Aphorismen  über  den  ..Lenkbaren" 


Überlegenheit  rauben,  wird  bei  entfchlofienem  Gebrauch  dem  Angreifer 
mehr  zugute  kommen  als  dem  Verteidiger.  Denn  der  Stehende  i|  leichter 
zu  erkunden  als  der  Bewegliche. 
"Ic  r- 

Das  Schickfal  der  Patrie  und  des  Zeppelin  [7.  haben  bewiefeu. 
daß  das  Werkzeug  noch  immer  unfi>)er  und  unzuverläffig  im  Gebrauch 
ift.  Ein  Nachteil  des  fonft  fo  hervorragenden  ftarren  Syfierns  i|  es. 
daß  es  einem  Heere  nicht  zerlegt  nachgeführt  werden  kann,  eine  Landung 
auf  freiem  Felde  i|  nicht  überall  ausführbar,  der  gelandete  Ballon  aber 
immer  einigermaßen  gefährdet,  Im  Kriege,  wo  man  auf  die  meteoro- 
logifchen  Verhältniffe  oft  nicht  Nückficht  nehmen.  Steigen  und  Fallen 
des  Ballons  nicht  nach  der  Sonne,  fondern  nach  dem  Auftrage  und  dem 
Verhalten  des  Gegners  einrichten  muß.  wird  fich  beträchtlicher  Gas- 
verlufi  nicht  immer  vermeiden  laffen.  Das  Luftfäfiff  bleibt  von  der  Zu- 
fuhr von  Wafierftoffgas  und  Benzin  abhängig. 
Man  will,  wie  für  das  Seefchiff  Häfen,  fo  für  das  Luftfchiff  Unter- 
kunftshallen und  Depots  bauen.  Ein  treffliiher  Gedanke;  aber  er  be- 
weift, daß  die  Bewegungsfreiheit  des  Luftfchiffes  eine  recht  befchränkte 
ifi.  Der  große  Ozeandampfer  kann  viele  Tage  und  wochenlang  die  freie 
See  halten,  dort  felbfi  Kohlen  übernehmen,  der  lenkbare  Ballon  gün- 
fiigen  Falls  24.  30  Stunden  in  der  Luft  bleiben.  Er  wird  nicht  der  un- 
zertrennliche Begleiter  eines  operierenden  Feldheeres  fein  können,  wird 
Reiterei.  Automobile  und  Spione  nicht  erfeßen.  fondern  nur  ergänzen 
können.  Er  ift  eine  hervorragende  Hilfswaffe,  aber  noch  kein  ent- 
fcheidendes  Kriegsmittel. 
K  '  K 

Der  Gegner  wird  die  Tätigkeit  der  feindliäzen  Luftkreuzer  von 
der  Erde  aus  und  durch  feine  eigenen  Ballons  zu  behindern  trachten, 
Wir  wiffen.  daß  das  fliegende  Fahrzeug  eine  leicht  verleßbare  Mafchine 
ift.  ein  einziger  Treffer  kann  genügen  fie  zur  Erde  herunterzuholen. 
Unfere  augenblicklichen  Gefäyüße  reichen  nicht  unter  allen  Verhältnifien 
aus.  das  Luftfchiff  wirkfam  zu  bekämpfen,  weil  fie  nicht  heil  genug  in 
die  Höhe  zu  fchießen  vermögen,  Man  wird,  wie  fchon  1870.  eigene 
Ballongefchüße  herftellen  müffen.  Bis  zu  einer  Höhe  von  1500  Metern, 
vielleicht  felb|  höher,  wird  es  bei  feiner  Größe  dann  leicht  zu  bedrohen 
fein.  In  größerer  Höhe  wird  es  viel  Gas  verlieren  und  wenig 
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fehen.  Auch  der  Mangel  an  Sauerftoff  kann  es  dann  behindern. 
Aber  die  feindlichen  Ballons  felber  werden  fich  gegenfeitig  vertreiben 
wollen,  zur  Herrfchaft  im  Reiche  der  Lüfte  zu  gelangen  wird  das  Be- 
fireben  der  Luftkreuzer  fein,  wie  die  Beherrfchung  der  See  das  Ziel  der 
Panzerfchiffe  ift.  - 
'  l"t 

Welche  Feder  wird  imfiande  fein,  die  fchreckliche  Poefie  eines 
folchen  Kampfes  in  der  Höhe  zu  fchildern.  welch'  Pinfel  wird  ihre  Schauer 
im  Gemälde  fefkzuhalten  wiffen?  Nur  Augenzeugen  einer  Seefchlaäft 
unferer  Tage  werden  ihrer  Phantafie  Nahrung  geben  können,  fich  den 
nervenerfchütternden  Verlauf  eines  Gefechtes  auszumalen,  das  zwei  Luft- 
kreuzer gegeneinander  führen.  Selbft  die  furchtbare  Säfilderung  der 
Seefchlacht  bei  Tfchufchima.  die  wir  dem  ruffifchen  Kapitän  Semenow 
verdanken,  mag  vielleicht  verblaffen,  wenn  ein  anderer  Augenzeuge  uns 
einft  den  Kampf  der  ..Republique"  oder  des  „N u II i  Sekundus"  gegen 
einen  Zeppelinkreuzer  berichten  wird,  q 
'K  'k  * 

Wenn  der  Luftkreuzer  nun  einmal  eine  kriegerifche  Waffe  ift.  wird 
man  ihn  auch  dazu  verwenden  wollen,  die  Truppen  des  Gegners  auf 
der  Erde,  feine  Feftungswerke  von  oben  zu  befchießen.  Schon  haben  die 
Franzofen  durch  eingehende  Verfnche  bewiefen.  daß  man  mit  Minen 
aus  einer  Höhe  bis  zu  800  Metern  einen  bef'timmten  Raum  auf  der  Erde 
mit  ziemlicher  Wahrfcheinlichkeit  treffen  kann.  Welche  verheerende  Wir- 
kung, wenn  ein  Torpedo  mit  einem  Zentner  Dynamit  geladen  von  oben 
herabgeworfen  wird  und  mitten  in  einem  Bataillon  mit  gewaltigem 
Donner  auseinanderreißt,  die  Erde  weithin  erfchütternd!  ledes  lebende 
Wefen  im  Umkreife  von  100  Metern  wird  in  Atome  auseinandergeblafen 
werden.  Oder  wenn  er  die  gewaltigen  Betongewölbe  einer  Feftungs- 
kafematte.  die  härter  find  denn  Granit,  wie  ein  Kartenhaus  auseinander- 
wirft, 
-k  '-  n- 

Man  nennt  diefe  neue  Waffe  graufam.  aller  menfchlichen  Gefittung 
.Sohn  fprechend.  Hat  fie  auf  der  Haager  Friedenskonferenz  verbieten 
wollen,  wie  man  ebenfo  den  Gebrauch  der  Seeminen  unterfagen  wollte. 
Beides  ift  fchließlich  nicht  geglückt!  Geringe  Einfchränkungen  in  der 
Verwendung  freitreibender  Seeminen  wurden  allerdings  durch- 
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gefeßtz  die  wenigfiens  das  Leben  der  Unbetciligtenz  der  Neutralen,  fo- 

weit  als  dies  möglich  iftz  fichern  follen.  In  diefer  Beziehung 

ift  die  Seemine  die  tückifchefiez  unberechenbarfiet  unmenfchlichfte  Waffe. 

Das  Werfen  von  Minen  aus  Luftballons  haben  fich  mehrere  Staaten- 

wie  lapant  ausdrü>lich  vorbehalten.  Und  die  Amerikanerf  die  fein 

Verbot  beantragt  hatten,  find  von  ihrer  Auffafiung  bereits  zurückgetreten. 

Schon  bereiten  fie  fich  vor.  an  allen  ihren  Kütten  Ballonfiationen  zu 

fchaffen-  nicht  nur  zur  Aufklärung,  fondern  aua)  zum  Kampfe. 

*  "k  K 

Seien  wir  keine  Schwächlinge!  Nur  die  Neuheit  ifi  es.  die  den 
Kampf  aus  der  Luft  herab  befonders  graufam  erfcheinen  läßt.  Das 
Leben  Unfchuldiger  ift  hier  weniger  gefährdet  als  im  Seekriege,,  dem  noch 
immer  ein  Reft  von  Piraterie  anhaftet.  Graufam  ifi.  ich  wiederhole  es- 
jede  Kriegswaffe.  Für  den  Soldaten  aber  ift  es  fchließlich  gleichgültig, 
ob  er  durch  eine  Granate  zerriffen  wird  (meines  Erachtens  das  fchmerz- 
vollfte  und  graufamfie  Gefchoß.  das  es  gibt)7  oder  ob  fein  Schiff  durch 
eine  Seemine  in  die  Tiefe  gezogenx  ob  er  von  der  Luft  aus  weggeblafe-n 
oder  durch  die  „humane"  Spiizkugel  des  Gewehrs  in  das  Paradies  be- 
fördert wird. 

Vergeffen  wir  das  eine  nicht:  die  Waffen  des  Krieges  werden  fort- 
dauernd furchtbaren  der  Krieg  aber  als  Phänomen  hat  viele  feiner 
Schrecken  eingebüßt-  ift  immer  menfchlichem  immer  weniger  opfervoll 
geworden.  Die  Verlufie  in  den  Schlachten  haben  fich  im  Verhältnis  zur 
Zahl  der  Kämpfenden  unaufhörlich  vermindert.  Immer  mehr  zeigt  der 
Krieg  das  Befireben.  den  Willen  mehr  des  Gegners  zu  zerbrechen  als 
feinen  Körper.  Und  auf  den  Willen  zum  Frieden  wirkt  jede  neue  Waffe. 
K  *  K- 

Die  Heere  werden  alfo  in  den  Zukunftskriegen  den  Luftkreuzer  als 
Waffe  verwenden:  daran  ifi  kein  Zweifel.  Wird  er  eine  Möglichkeit 
bieten,  die  Überlegenheit  einer  feindlichen  Flotte  auszugleichen? 
Im  allgemeinen  in  abfehbarer  Zeit  nicht.  Wir  lernten  die 
Schranken  feiner  Verwendbarkeit  kennen.  Er  wird  außerftande  feinz 
einer  Flotte  auf  die  hohe  See  zu  folgen,  fie  gar  bis  an  feindliche  Küfien 
zn  begleiten. 

Das  unftarre  Syftem  könnte  man  vielleicht  in  zerlegtem  Zufiande 
mitführen,  aber  feine  Montierung  auf  hoher  See  wird  fchwierig-  wenn 
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überhaupt  ausführbar  fein.  Beim  Zeppelin  ift  dies  von  vornherein  aus- 
gefchloffen.  Selbft  wenn  er  in  einem  Seehafen  ein  ficheres  Depot  hat. 
wird  er  nur  einige  hundert  Kilometer  fich  auf  die  See  hinauswagen 
dürfen. 

Daraus  folgt,  daß  feine  Verwendbarkeit  im  Seekriege  auf  n  ah  e- 
gelegene  Meeresteile  befchränkt  fein  wird;  auf  dem  engen  Raum 
der  Ofifee  und  der  Nordfee  aber  wird  er  gelegentliäf  gute  Dienfie  leiften 
können.  Und  die  Amerikaner  haben  recht:  Nicht  nur  zur  Aufklärung, 
auch  zum  Kampfe.  Zur  Verftärkung  der  Küfienverteidigung  in  erfter 
Linie. 

Aber  felbft  zum  Angriff!  Vielleicht  auch  im  Kampfe  zweier  Flotten 
gegeneinander!  Seinen  Minen,  die  aus  der  Luft  herabgeworfen  werden, 
wird  kein  Panzerdeck,  kein  Gefchülzturm  widerftehen.  Ein  einziger 
Treffer  wird  das  ftärkfie  feindliche»  Panzerfchiff  vernichten.  In  den 
deutfchen  Meeren  wird  eine  Luftfchifff  I  o  tt  e  von  größtem  Werte  fein, 
wird  vielleicht  einmal  unter  günfiigen  Umftänden  entfcheidend  wirken 
können. 

Aber  auch  der  Gegner  wird  darum  Luftfeh iffflotten  bauen.  Ich 
fagte  es  fchon.  es  wird  ein  Wettlaufen  werden.  Und  wenn  der  Krieg 
kommt,  wird  er  aua)  in  den  Lüften  ausgefochten  werden. 
Bewahren  wir  uns  darum  den  Frieden! 
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Ein  Organifationsplan. 

..Die  Kunfi  ifi  ein  ernfihaftes  Ge- 

fehäft.  am  ernfihaftefien.  wenn  fie  fich 

mit  edlen,  heiligen  Gegenfiänden  be- 

fchäftigt;  der  Künfiler  aber  fieht 

über  der  Kunfi  und  dem  Gegen- 

fiande:  über  jener.,  da  er  fie  zu  feinen 

Zwecken  braucht,  über  diefem.  weil  er 

ihn  nach  eigener  Weife  behandelt." 

(Goethe.) 

Unfere  Kunfi. 

I. 

Sehen  wir  in  der  Kunft  ein  bildendes  Element,  eine  fördernde  KunitundMffen- 
Kraft.  dann  ift  fie  ein  Kulturfaktor  und  erfordert  Pflege  -  Pflege  u  n  d  W 
Erziehung.  Wie  die  Wifienfchaft. 

Die  Wifienfchaft  hat  Bibliotheken  und  Infiitute.  Die  Kunfi  hat 
Bibliotheken  und  Mufeen.  Aber  in  den  Infiituten  werden  nur  die  E  r- 
fahrun  g  en  der  Wiffenfchaften  zur  Geltung  gebracht.  Wie  in  den 
Mufeen  die  Produkte  der  Kunfi. 

Die  Wiffenfchaft  hat  auch  Univerfitäten:  wo  Wifienfchaft  gelehrt 
wird,  wo  das  Erringen  von  Wiffen  unterfiüßt  wird,  vom  Staate,  von 
der  Gefellfchaft. 

Die  Kunft  hat  folche  Stätte  nicht,  kann  fie  nicht  haben. 
Keine  Schule  für  Poefie!  Die  beften  Meifter  der  Farbe  und  des 
Lichts  find  nicht  von  der  Akademie  gekommen.  * 
Kunfi  fiammt  nicht  von  Kennen  -  fondern  vom  Können, 
Aber  diefes  Können  muß  Entwicklungsmöglichkeiten  haben. 
Der  Könner  muß  Ellenbogenfreiheit  haben  -  dem  Leben  gegen- 
über. 
II. 

Legen  wir  die  Feigheit  ab:  fprechen  wir  nicht  immer  in  fcheuem  Der  aux-euer. 
Idealismus  von  Kunfi.  Um  den  Künfiler  handelt  es  fich.  Taufendmal: 
Um  den  Künftler! 
t7: 
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Um  die  lächerliche  Figurj  die  Vorjahren  Sonnengedichte  vom 
Giebeldach  herab  machtez  um  die  moderne  Gefialtj  die  lange  darbte, 
bis  fie  in  die  Flut  des  Journalismus  tauchte.  Um  den  reinen  Tor 
und  den  nicht  ganz  reinlichenj  gewordenen  Spekulationsmenfchen.  (Noch 
ift  Kunfi  eine  Temperaments-f  eine  Genie-7  keine  Eharakterfache  -  ge- 
lobt fei  Oskar  Wilde.) 

Einfach  liegt  der  Fall:  Jeder  Entwicklung  muß  (fofern  wir  kulturell 
an  ihr  ein  Intereffe  haben)  die  Lebensbedingungj  jeder  Kraft  die  At- 
mofphäre  gegeben  werden.  Dem  Wiffensdurftigen  ftehen  die  Univer- 
fitäten  offeny  damit  er  fich  bilde  und  den  Menfchen  nußej  die  Bibliotheken 
oder  die  Wiffenfchaften  bereichere.  Der  Künftler  kann  im  Auditorium 
nichts  oder  nur  wenig  lernen.  Er  muß  im  brandenden  Leben  riehen, 
muß  des  Dafeins  heiße  Nöte  und  braufende  Freuden  erleben  -  Himmel! 
Der  Künfiler  muß  frei  fein!  Schafft  ihm  diefe  Atmofphärej  Ihrf  die 
Ihr  Macht  habt. 
[II. 

W  Wunderlich!  Wie  die  Gewohnheit  ftark  ift.  Wie  die  Pathetik  lügt. 
Wa"  Ich  wollte  doch  beweifen-  daß  es  notwendig  ift.  Künftler  zu  pflegen,  zu 
erziehen,  wenn  die  Kunft  gedeihen  foll,  Und  jeht  bitte  ich:  Gebt  ihnen 
Atmofphärel  Ol  Sir  .  .  . 

Nein!  Dem  Problem  ifi  nur  mit  Tatfachen  beizukommen.  Tat- 
fachen? Soll  ich  etwa  Heinrich  von  Kleift  zitieren?  Defien  Größe 
und  Tiefe  alle  Kritiker  Germaniens  an  dem  Tage  entdeckt  zu  haben 
fcheinem  wo  ein  genialer  Theaterdirektor  ihn  erneuerte?  Oder  Bizets 
Lebensfchickfal  foll  ich  aufwühlenf  der  über  „Earmens"  wilden  Zigeuner- 
weifen fiarb  und  über  deffen  30  jährigen  Todestag  fich  eine  Welt  freut 
-  (weil  Earmen-Tantiemen  frei  wurden  I).  Soll  ich  Erempel  von  ver- 
nachläffigten  Genies  und  verhungerten  Dichtern  anführen? 
Man  wird  dann  die  fiereotype  Antwort  hörenj  die  mit  Ethik  fo 
wenig  wie  mit  Empirismus  zu  tun  hat:  Das  wirkliche  Genie  feßt  fich 
durch  .  ,  . 

Lohnt  fich's-  zu  polemifieren?  Debatten  find  Feuerwerke  für 
Dumme  -  in  der  Kunft.  Aber  Dumme  können  manchmal  fo  viel.  Alfo 
gehen  wir  darauf  ein,  Erfie  Antwort:  Wie  kommt'sj  daß  wir  ewig 
auf  der  Suche  nach  dem  Genie  find? 

Zweite  Antwort:  Warum  entdecken  wir  plötzlich  ein  Kunftwerkr 

ohne  daß  wir  vom  Künfilerdafein  nur  ahnten? 
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Dritte  Antwort:  Ifi  es  klug  und  weife,  die  Kraft  des  Künftlers. 
des  werdenden,  aufs  Durchfeßen  zu  vergeuden? 
Uferlofe  Fragen!  ' 
17. 

Die  mit  mir  erkannt  haben,  daß  Künftler  erfahren,  aber  nicht  KMenobe' 
darben.  -  kämpfen,  aber  nicht  hungern  follen.  die  wiffen.  daß  der  echte  W 
Künfiler  das  Leben  fenfibler  und  feiner  empfindet,  und  daß  frohe  Kraft 
und  ganzer  Sinn  dazu  gehört:  Leben  nachzugeftalten  und  fchöpferifch 
zu  kriftallifieren.  -  fie  werden  ernft  fragen:  Wie  hilft  man  der  Kunft?  - 
Und  fie  werden  die  einzig  mögliche  Antwort  beftätigen:  I  nd  e  m  m  an 
dem  Künfiler  hilft.  Alle  Fragen  gipfeln  aber  dann  in  einer 
Löfung:  Wie  hilft  man  dem  Künftler?  -  - 
Wie  zu  helfen  wäre. 
I. 

Die  Kultur  eines  Volkes  wurzelt  in  feiner  Kunft.  Dabei  bleiben  wir. 
Jft  das  etwa  fo  gemeint:  Die  Kultur  einer  Frau  fpiegelt  fich  in  ihrer 
Schneiderin? 

Oder:  Die  Schönheit  eines  Weiberkopfes  wurzelt  in  feinem 
Frifeur? 

Es  ift  gefcheiter.  man  fagt:  Die  Kultur  eines  Volkes  f  pie  gelt 

fich  in  feiner  Kunft.  Die  Kunfi  ift  das  edelfte  Organ  des  Organismus. 

der  fich  ewig  ändert,  ewig  entwickelt.  -  der  Kultur.  Die  Kunft 

ift  das  Auge  der  Kultur. 

II. 

Nicht  jeder  Stürmer  ifi  ein  Künfiler.  und  nicht  jeder  Träumer 
ein  Poet.  Aber  aus  gärenden  Mächten  kam  uns  Erlöfung  und  aus 
träumenden  Welten  Poefie. 
Das  wiffen  die  Alt  en  am  beften. 
Und  was  tun  fie?  - 

Sie  werden  älter  und  abgeklärter  und  haben  nur  eine  Aufgabe; 

ihren  Ruhm  grundfeft  zu  machen.  (Sie  erreichen  oft  nur  das  Gegenteil.) 

Als  ob  mit  X.  Y,  die  Entwicklung  aufhörte.  Als  ob  mit  N.  N. 

die  Theater  gefchloffen  werden.  Sie  find  befchäftigt.  ewig  befäjäftigt. 

Welch  Armutszeugnis  für  Menfchen  mit  großem  Horizont,  daß 

fie  nie  mit  fich  fertig  werden,  daß  fie  keine  Zeit  für  die  Sache  und  alle 

Muße  für  fich  felbft  haben. 

Kunft  W  IW. 

Ole-lten. 
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In  Wahrheit  ifi's  aber  fo:  Dilettanten  überhäufen  fie  mit  Gefuchen 
(unfer  prachtvoll  armer  Detlev  ifi  ein  Exempel).  und  fie  vergeuden  ihre 
Zeit  mit  ihnen. 

Die  Alten  können  helfen.  Sie  müffen  helfen]  Sie 
find  unfere  Verbündeten. 
1  (II, 

W  Die  Preffe  ift  eine  Macht,  und  die  Kritik  ift  eine  ihrer  Waffen. 
Der  Kritiker  kann  gar  nichts.  Aber  die  Kritik  kann  alles.  Sie  kann 
ein  Buch  loben:  Das  ift  nicht  ihre  | ä rkfte  Kraft.  Sie  kann  ein  Buch 
totfchweigen:  Damit  trifft  fie.  Und  fie  kann  ein  Drama  in  Grund  und 
Boden  bohren:  Das  bedeutet  in  Berlin  Vernichtung. 
Aber  feltfam.  höchft  feltfam:  Sie  hat's  immer  mit  fertigen  Dingen 
zu  tun.  Sie  kommt  ins  Theater,  um  ein  Veto  einzulegen  oder  um  ein 
Amen  zu  fagen. 

Sie  lieft  ein  Buch,  um  es  zu  empfehlen  oder  davor  zu  warnen. 
Aber  alles  fertige  Dinge.  Sie  bringt  Gefchmaä.  Urteilskraft.  Verfiänd- 
nis.  Stil  mit  (will  ich  denn  über  Kritik  fprechen?).  aber  fie  wartet,  bis 
ihr  fo  ein  Verleger  oder  ein  Theaterdirektor  das  Menü  vorfeht:  fagt 
dann,  ob's  gefchmeckt  hat.  Ich  würde  mich  bedanken,  wenn  ich  nicht  Ein- 
fluß auf  Küche  und  Keller  hätte. 

Ernfi:  Irgendwelchen  Einfluß  auf  das  Werden  der  Kunfi  im 

urfprünglichen  Sinne,  irgendwelche  Wirkung  auf  die  Entwicklung  des 

Künftlers  hat  die  Kritik  nicht. 

Und  die  Kritik  kann  Einfluß  haben.  Auch  fie  i| 

unfere  Verbündete. 

17. 

'der  Wler-  Der  Theaterdirektor  kan  n  der  künftlerifäfe  Leiter  und  Infpirator 
WW  feiner  Bühne  fein:  er  ift  es  in  den  feltenften  Fällen.  Für  uns  kommt 
*W  mit  wenigen  Ausnahmen  faft  nur  der  dramaturgifche  Beirat  in  Betracht. 
Die  Empfehlung  eines  literarifchen  und  künftlerifchen  Werkes  be- 
dingt eine  Verantwortlichkeit  den  Verlegern  gegenüber,  die  manche 
Autoren  naiv  unterfchäßen.  Der  Erfolg  entfcheidet;  und  wie  launifch 
ifk  der  manchmal! 

So  geht  es  dem  Dramaturgen  an  einem  Theater,  und  nicht  nur 
fo.  fondern  viel  böfer.  denn  feine  Stellung  ift  fchwieriger  und  verant- 
wortungsreicher; f  chwieriger.  weil  er  perfpektivifch  etwas  beur- 
teilen foll.  weil  er  prophetisch  fafi  fagen  muß.  ob  diefe  gefäfriebenen 
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Worte  auf  der  Bühne  Leben  gewinnen,  ob  diefe  angedeuteten  Gefühle 
durch  die  Schaufpieler  verkörpert  werden  können;  verantwor- 
tun  gs  re  i  ch  er.  weil  das  Theater  heute  ein  Gefchäft  ift  mit  großen 
Unkoften  und  einem  weiten  Pflichtenkreis. 
Jeder  Dramaturg  hat  ficher  den  beften  Willen,  zu  „entdecken". 
Er  will  feinen  Gefchmack  dokumentieren,  einfach:  er  will  zeigen,  daß  er 
feine  Stellung  ausfüllt,  und  wenn  es  troßdem  fcheint.  als  ob  das  moderne 
Drama  auf  dem  Gefrierpunkt  angelangt  fei.  fo  ift  das  aus  ganz  anderen 
Gefichtspunkten  zu  erklären.  Einiges  foll  hier  gefagt  werden:  Ein  großes 
Theater,  das  einen  Dramaturgen  hat.  überlaftet  diefen  Dramaturgen 
derartig,  mutet  ihm  zu.  fo  viel  gute,  mittelgute  und  fehr  böfe  Arbeiten 
zu  lefen.  daß  dem  armen  Mann  fchwindlig  wird.  Aber  das  nur  nebenbei! 
Hauptfache  bleibt  die  Frage,  die  man  einmal  endgültig  ftatiftifch  beant- 
worten follte.  Welche  Theater  haben  wirklich  angeftellte  Dramaturgen, 
d.  h.  Männer  von  Gefchmack.  die  die  Aufgabe  haben. 

1.  eingereichte  Stücke  zu  lefen.  zu  fondieren. 

2.  die  ausgewählten  Stücke  ernftlich  zu  prüfen,  und 

3.  wenn  fie  etwas  ihnen  wertvoll  und  wirkfam  Scheinendes  ge- 
funden haben.  Einfluß  genug  befißen.  eine  Aufführung  durchzufehen. 
Provinztheater  von  der  Größe  Breslaus  haben  überhaupt  keinen 
Dramaturgen,  und  da  ift  der  Kern  des  llbels:  fie  beziehen  alles  von 
Berlin,  von  der  Bühnenbörfe  Berlin.  Sie  verfuchen  gar  nicht,  neue 
Stücke  und  neue  Männer  ausfindig  zu  machen;  fie  haben  eine  einfach 
beleidigende  Gefchäftsart:  6  bis  8  Monate  lagert  ein  Manufkript. 

dann  wird  der  Autor  benachrichtigt,  entweder,  daß  feine  Schrift  unlefer- 
lich  fei.  oder  daß  er  feiner  Arbeit  kein  Rückporto  beigefügt  habe.  Der 
arme  Autor  kann  glücklich  fein,  wenn  er  fein  Manufkript  wieder  in 
Händen  hat .  .  .  Bleiben  noch  die  Berliner  Theater. 
Es  ift  nicht  zu  leugnen,  daß  wir  einige  Theater  haben,  die  fich  ernfi- 
lich  Mühe  geben.  Stücke  zu  prüfen.  Die  Direktion  aber  hat  eine 
Tröftungsart.  die  der  der  Provinztheater  gleichkommt:  ..Wir  haben 
Ihr  Stück  mit  Intereffe  gelefen.  verkennen  nicht  Ihre  dramatifchen 
Fähigkeiten,  aber  — "  Das  „Aber"  bedeutet  für  den  Wiffenden 
nichts  anderes,  als:  Haft  du  Konnerionen.  Freund?  -  Es  ift  nicht 
leichtfinnig,  wenn  die  Behauptung  aufgeteilt  wird,  daß  man  in  Berlin 
durch  einflußreiche  Bekanntfchaften  mehr  ausrichtet,  als  durch  Geld  und 
Können,  und  das  erfiere.  das  liebe  Geld,  kann  in  Berlin  doch  fäfon 
viel. 
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:  .und  'ein  litera- 
rlwer  Beirat. 
Der  Kunkibetrieb. 

Aber  das  gehört  nieht  hierher.  Wichtiger  ift:Auch  dieTheater 

und  ihre  Dramaturgen  find  unfere  Verbündeten, 

7. 

Der  Verleger  kommt  für  die  Bücherproduktiom  wie  der  Theater- 
direktor fürs  Theater  in  Betracht,  Er  ift  ein  Gefihäftsmann-  aber  er 
lebt  von  der  Knnftl  -  von  den  Künftlern.  Er  hat  Intereffe  darant  einen 
Autor  in  die  Höhe  zu  bringen  (und  die  Auflageziffer). 
Aber  der  moderne  Betrieb  (die  Reklame  und  ihre  findigen  Möglich- 
keiten nicht  zu  vergeffen)  ift  fo  geftaltetx  daß  auch  ein  fäflechtes  Buch 
oder  ein  nicht  ganz  bedeutendes  Erfolg  haben  kann. 
Siiher  liegt* s  aber  dem  Verleger  daran-  auch  ein  künftlerifehes 
Renommee  zu  haben.  Wenn  alfo  troßdem  fehleihte  Bücher  auf  den 
Markt  kommen-  fo  liegt  es  an  dem  Gefäymack  der  Hilfskräfte-  die  der 
Verleger  hat. 

An  die  literarifehen  Beiräte  der  Verleger  müffen  wir 
uns  alfo  halten, 

Und  da  kann  man  die  gleiche  Mifere  fehen-  die  wir  bei  den  Drama- 
turgen und  Ratgebern  des  Theaters  beobachtet  haben. 
Ein  Verlag  bringt  durchfchnittlich  20  bis  25  Bücher  im  Jahre 
heraus:  Diefe  25  Bücher  werden  aus  Hunderten  gewählt.  Verfehiedene 
Maßfiäbe  nnd  Mutmaßungen  find  entfcheidend, 
Der  Beirat  wird  abgeftumpft  durch  die  vielen  Nichtigkeiten-  die  er 
verbauen  muß. 

Der  Beirat  wird  wirr  durch  die  Bedürfnifie  des  Lefepublikums, 
durch  die  Erfolg»  die  plötzlich  alle  Welt  betäuben. 
Auch  der  Verleger  alfo  und  feine  Hilfskräfte  find  unfere  Verbün- 
deten. Auch  fie  werden  uns  Dank  wiffen-  wenn  wir  ihnen  einen  Aus- 
weg zeigen:  Wie  der  Kunfi  zu  helfen  wäre.  Oder  gefehäftlicher  aus- 
gedrückt: Wie  die  Künfller  zu  organifieren  und  d  er  Kunftb  etrie  b 
zn  ordnen  wäre. 
Praktif  ches. 

Der  Kunfibetrieb-  jawohl!  Um  einen  folchen  handelt  es  fich:  fürs 
Theater»  für  den  Verleger»  für  den  Künftler.  Wer  fittliche  Entrüftung 
bei  diefer  einfachen  Konftatierung  von  Tatfachen  empfindet,  polemifiere 
darüber,  wettere  dagegen, 
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Wir  wollen  eine  Frage,  die  bis  jeßt  als  ideal  galt  -  (wenn  ich 
ethifch  wäre,  würde  ich  mit  Emphafe  fagen:  das  ideale  Mäntelchen 
abnehmen)  -  ins  Praktifche  umfeßen.  fie  praktifch  fehen.  fie  fo  fehen. 
wie  fie  ift.  wie  fie  Nutzen  bringen  kann,  nicht  nur  den  Künfilern  und 
den  Kunfihändlern.  fondern  auch  der  Kunft. 
I). 

Es  gibt  in  Berlin  eine  Gefellfchaft  zur  Förderung  der  Kunfi.  Man 

kennt  fie  genau;  ich  will  nicht  in  die  Seltfamkeiten  ihrer  Gefchäfts- 

führung  hineinleuchten,  will  diefe  Gefellfchaft  nur  als  Exempel  anführen 

-  wie  man  es  nicht  machen  foll.  (Praktiker  und  Theaterleute  wiffen. 

daß  dies  das  wichtigfie  Gefeß  der  Organifation  ift.) 

Alfo:  Förderung  der  Kunft  treibt  die  Gefellfchaft.  indem  fie  junge 

Künfiler  heranzieht,  ihnen  die  Möglichkeit  verfpricht.  bald  berühmt  zu 

werden,  Das  Manufkript  wird  geprüft,  wenn  5  Mark  pro  Akt  bezahlt 

werden  .  .  Daran  krankt  die  Förderung  zunächfi. 

Die  Manufkriptprüfer  find  blutige  Dilettanten  oder  enge  Kunft- 

menfchen  .  .  . 

Ergo:  Müffen  wir  uns  an  die  Faktoren  halten,  von  denen  wir 
einzeln  fprachen: 
Die  alten  Künfkler  zuerfi. 
Schriftfteller  von  Bildung,  von  Namen  und 
Gefchmack  follen  die  minimale  Verpfliäjtu-ng 
übernehmen,  jedes  Vierteljahr  oder  jedes  halbe 
Iahr  die  Arbeit  eines  jungen  Künfilers  zu  prüfen. 
Sie  follen  quafi  die  unentgeltlichen  literarifchen  Beiräte  und  Drama- 
turgen der  Organifation  fein.  * 

Ich  feße  meinen  Kopf  dafür  ein.  daß  wir  50  Namen  bald  nennen 
hören  .  ,  . 

Ferner:  Kritiker  von  Kultur.  Namen  nnd  Einfluß 

follen  diefelbe  Verpflichtung  (für  Ideale:  denfelben  Liebesdienft  für  die 

Kunft)  übernehmen. 

Sie  follen  hier  und  da  auch  ein  Manufkript 

lef  en.  ehe  der  Regiffeur  oder  der  literarifäfe  Beirat  es  fanktionierte. 

Kritiker,  die  gleichzeitig  eine  Tageszeitung 

oder  Zeitfchrift  redigieren,  follen  zugleich  die  geprüften 

oder  von  Autoritäten  als  künftlerifch  vollwertig  befundenen  Arbeiten 

in  ihre  Blätter  aufnehmen.  Sie  follen  ruhig  die  Mängel  und  Fehler 

Aufgaben. 
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der  Arbeiten  nennen,  aber  auch  auf  das  Können  und  die  Kraft,  auf  das 

Wollen  und  die  Möglichkeiten  hinweifen. 

Der  Theaterdirektor  foll  mit  diefen  beiden  Faktoren  in 

fiändiger  Fühlung  ftehen.  Er  foll  wifien.  daß  hier  Kräfte  vereinigt  find. 

die  ihm  und  feinem  Theater  vorarbeiten.  Dafür  kann  er  die  Verpflichtung 

übernehmenp  eine  Arbeit,  die  von  zwei  oder  drei  Seiten  geprüft  und 

empfohlen  wurdef  feinem  Repertoire  einzuverleiben  oder  verfuchsweife 

einzuftudieren. 

Der  V  erleger  wird  ficherlich  gern  in  Verbindung  mit  diefen 
Autoritäten  bleiben,  um  das  Wertvolle  für  fein  Verlagsgefchäft  zu  er- 
werben. Ia.  es  ift  denkbar,  daß  ein  Verlag  fich  ausfchließlich  unferer 
Organifation  widmet. 
[II. 

o.  lation.  Ia.  Organifation.  Alles  drängt  darauf  hin.  Alles  Gefagte  geht 
von  der  Vorausfeßung  aus.  daß  eine  Organifation  vorhanden  ift.  die 
alle  Fäden  in  der  Hand  hält-  ein  Mittelpunkt,  um  den  fiäy  alle  Kräfte 
und  Abrichten  konzentrieren. 

Ganz  real  gedacht;  ähnlich  wie  die  Genoffenfchaft  deutfcher  Tonfeßer 
foll  eine  Genoffenfchaft  Deutfcher  Schriftfteller  (vor- 
läufig n  u  r  Schriftftellerz  ohne  Zweifel  wird  das  Gebiet  erweitert  werden 
können  und  müßen)  gegründet  werden. 
Fünf  erfahrene  Lektoren  und  Dramaturgen  fißen  im  Bureau  und 
prüfen  alle  Eingänge,  die  von  Künftlern  einlaufen.  Sie  tun  die  erite 
Sichtungsarbeit  und  fchaffen  fo  eine  klare  liber-fieht.  trennen  das  Wert- 
volle vom  Wertlofen.  Setzen  wir  den  Fall:  Von  hundert  eingelaufenen 
Manufkripten  werden  5  die  Stimmen  der  internen  Lektoren  auf  fich  ver- 
einigen. 

Hier  jetzt  die  Arbeit  der  Ehrenlektoren  ein.  J  eder  erhält  ein 
Manufkriptp  prüft  es  und  fchreibt  auf  der  erften  Seite  fein  Urteil.  Die 
interne  Prüfungskommiffion  wird  darauf  zu  achten  haben,  daß  die 
etwaigen  Manufkripteinfendungen  dem  Charakter  und  der  Art  der 
Ehrenlektoren  angepaßt  werden, 

Nach  vier  Wochen  laufen  die  Urteile  der  Lektoren  ein.  Zwei  von 
diefen  fünf  Manufkripten  find  künftlerifch  wertvoll  -  alfo  muß  die  Ge- 
fchäftsleitung  der  Genoffenfchaft  -  erfahrene  Männer  des  Bumhandels 
--  die  Veröffentlichung  diefer  beiden  Arbeiten,  natürlich  in  vollendet 
künftlerifäfer  Ausfiattung.  in  Angriff  nehmen.  Die  Ehrenlektoren  geben 
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ihr  das  Rechy  ihr  Urteil  über  das  Werk  als  Einleitung  des  Buches  zu 
veröffentlichen.  Damit  ift  eine  gefchäftlichabfolut  e-inwands- 
freie  Handhabe  gefchaffen:  das  laufende  Publikum-  das  die  Ehren- 
lektoren als  Schriftfteller  und  Künfiler  kennt-  wird  wifien-  was  es  in 
diefen  Büchern  zu  fuchen  hat. 

Die  nächften  zwei  diefer  fünf  Arbeiten  können  die  Stimmen  der 
Lektoren  nicht  auf  fich  vereinigenz  aber  die  Herren  find  fich  darin  einig- 
daß  ehrliches  Schaffen  und  künfilerifches  Können  in  diefen  Arbeiten 
[leckt.  Die  Genofienfchaft  Deutfcher  Künfiler  muß  alfo  verfuchem  mit 
diefen  werdenden  Künftlern  in  |  ändiger  Verbindung  zu  bleiben. 
Der  leßte  der  fünf  Autoren  führt  einen  Kampf  ums  Dafeiny  ift 
verhindern  fich  feiner  Kunfi  zu  widmenf  leidet  wohl  auch  Not  -:  Hier 
muß  die  Organifation  helfend  eingreifen.  Allerdings  dabei  wird  be- 
fonders  flrenge  Prüfung  zu  empfehlen  fein.  In  erfter  Reihe  wird  darauf 
zu  achten  fein7  daß  keine  Kliquenwirtfchaft  vorherrfihh  fondern  einzig 
und  allein  der  künfilerifche  Maßfiab  und  die  Zukunftshoffnung-  die  diefer 
Autor  erweckt-  Ausfchlag  geben. 

Eine  gewifie  Summe  des  Stammkapitals,  vielleicht  auch  nur  die 

Zinfen-  werden  für  diefe  Unterfiüßungszwecte  abgefondert  werden  müffen. 

17. 

Ich  fpraih  von  einem  Stammkapital  und  weiß-  daß  jetzt  erfi  die 
allerwiäftigfte  Frage  kommt. 

Die  materielle  Frage  kann  durch  zwei  Möglichkeiten  gelöft  werden. 
1.  Wenn  Menfchem  die  für  die  Entwicklung  der  Kunfi  etwas  tun. 
wollen,  einfehen  lernen-  daß  das  wichtigfle  Moment  und  die  erfte  Arbeit: 
.Hilfe  für  den  Künftler  fein  muß.  Wenn  alfo  folche  Menfchen  (man 
nenne  fie  Freunde  der  Kunft-  Mäcene,  oder  wie  man  will)f  wenn  alfo 
folche  Menfchen  fich  entfihließen  würden-  der  Organifation  beizutreten!. 
wenn  20  Menfchen  je  5000  Mark  für  die  Sache  zeichnen  (vorläufig  auf 
gut  Glück;  es  i|  nicht  ausgefihloffem  daß  es  nur  eine  Anleihe  ift. 
Männer  der  Praxis  find  feft  davon  überzeugt-  daß  ein  rein  materieller 
Erfolg  erreichbar  i|)-  fo  ift  die  Genoffenfchaft  vorer|  im  Befiße  eines 
Stammkapitals  von  100  000  Mark. 

Die  zweite  Möglichkeit  wäre:  daß  ein  energifcher  Verleger  mit 
einem  größeren  Kapital  diefe  Organifation  zur  Bafis  eines  Verlags- 
unternehmens machte  und  fich  verpflichtetß  den  Verlag  nam  den  in  diefer 
Oas'lapltal. 
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Schrift  mehr  angedeuteten  als  ausgeführten  Grundfäßen  und  Prinzipien 
zu  leiten. 

Ich  bin  übrigens  davon  überzeugt,  daß  diefe  beiden  Faktoren  ver- 
fchmolzen  werden  können,  und  daß  fo  ein  großzügiges,  gutfundamentiertes. 
leiftungsfähiges  Unternehmen  gefchaffen  wird,  zu  Nuß  und  Frommen 
von  Kunft  und  Künftlern. 

Diefe  Ausführungen  follen  ihre  Arbeit  als  Agitationsmittel  tun. 
Sie  werden  weite  Kreife  zu  intereffieren  haben  und  wohl  auch  die  Idee 
ausarbeiten  und  vertiefen  helfen,  indem  beteiligte  Kreife  die  Frage  be- 
fprechen  und  erwägen. 

Wenn  ich  Einzelheiten  vermied,  fo  gefchah  es  nicht.  wei(  die  Reali- 
fierung  mir  unklar  war.  fondern  weil  ich  nach  Möglichkeit  die  Organi- 
fation  als  gefchloffenes  Ganze  charakterifieren  wollte. 
Vorläufig  gilt  es  alfo:  fich  mit  der  Idee  zu  befreunden,  und  die 
zwingende  Notwendigkeit  ihrer  Ausführung  für  Kunft  und  Künfiler 
einfehen: 

Wie  der  Kunft  zu  helfen  wäre. 


180 


B  i 

Roffetti. 

Von  Lucien  Piffarro.  aus  deffen 
Buch:  Roffetti.  London:  T.  E.  u. 
E.  E.  Jack.  Überfeßt  von  Alice 
Fliegel. 

Gegen  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts fah  Europa  ein.  daß  die 
Kunft.  die  fich  felbft  verrät,  jede 
Berührung  mit  der  Tradition  ver- 
loren hat  und  hilflos,  wie  ein 
blinder  Mann,  dem  man  feinen 
Stock  geraubt  hat.  nach  dem  rich- 
tigen Wege  tafiet.  Da  baute  fie 
fich  eine  neue,  fehr  notwendige 
Bafis.  indem  fie  zur  Natur  zurück- 
kehrte. Diefe  Rückkehr  gefchah  auf 
verfchiedenen  Wegen,  je  nach  dem 
Land  und  dem  künfilerifchen  Milieu, 
um  das  es  fich  handelte.  In  Eng- 
land war  es  ein  Wiederaufleben 
der  Malerfchulen.  die  Raphael 
vorangingen.  Die  komplizierten 
Leidenfchaften  unferes  J  ahrhun- 
derts  wurden  mit  dem  naiven 
Blick  der  frühitalienifchen  Maler 
vereint. 

Der  mehr  logifche  Geift  der 
Franzofen  erkannte,  daß  es  nicht 
genügte,  wenn  man  fich  die  Natur 
mit  den  Augen  des  einfachen,  ur- 
fprünglichen  Menfchen  anfah.  Der 
Gefichtspunkt  hatte  fich  notge- 
drungen geändert,  und  das  einzige, 
das  der  Übernahme  von  den 
früheren  Schulen  wert  war.  war 
die  Aufrichtigkeit  und  Lauterkeit 
[dende 
Knnfi. 

in  der  Deutung  und  Auslegung 
der  Wunder. 

Der  Realismus  der  Präraphae- 
liten  richtet  fich  alfo  nur  auf  edle 
Stoffe.  Gegenfiände  und  Vor- 
würfe. Aber  was  vet-fieht  man 
unter  einem  edlen  Vorwurf?  Diefe 
Bezeichnung  ift  eine  rein  litera- 
rifche.  Es  gibt  keine  edlen  Vor- 
würfe oder  Stoffe  in  der  Malerei, 
es  gibt  nur  Harmonien  der  Linie 
und  Farbe. 

Die  oben  genannte  Schule 
würde  z.  B.  die  Rofe  lieber  zum 
Gegenfiand  eines  Bildes  gewählt 
haben,  als  den  Kohlkopf,  weil  fich 
an  die  Rofe  eine  Menge  fchöner 
Symbole  knüpfen.  Sie  ifi  die 
Königin  der  Blumen,  die  myfiifche 


Rofe  ufw. 

Aber  ifi  die  Rofe  denn  groß- 
artiger und  fchöner  von  rein  male- 
rifchem  Gefichtspunkte  aus?  Es 
hängt  ganz  davon  ab.  in  wie  weit 
der  Künfiler  fähig  ifi.  die  Schön- 
heit, die  Harmonie  der  Form  und 
Farbe  wiederzugeben.  Die  fym- 
bolifchen  Verklärungen  der  Rofe 
genügen  an  fich  nicht,  um  ein 
fchönes  Bild  auszumachen,  wir 
werden  aber  auch  den  Kohlkopf 
nicht  verwerfen,  weil  ihm  jegliche 
Symbole  mangeln. 
Der  Realismus  der  Prä- 
raphaeliten  entwickelte  fich  zu  einer 
Vertiefung  in  Details,  zu  einer 
:8: 
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Fliegel. 

Gegen  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts fah  Europa  ein.  daß  die 
Kunft.  die  fich  felbft  verrät,  jede 
Berührung  mit  der  Tradition  ver- 
loren hat  und  hilflos,  wie  ein 
blinder  Mann,  dem  man  feinen 
Stock  geraubt  hat.  nach  dem  rich- 
tigen Wege  tafiet.  Da  baute  fie 
fich  eine  neue,  fehr  notwendige 
Bafis.  indem  fie  zur  Natur  zurück- 
kehrte. Diefe  Rückkehr  gefchah  auf 
verfchiedenen  Wegen,  je  nach  dem 
Land  und  dem  künfilerifchen  Milieu, 
um  das  es  fich  handelte.  In  Eng- 
land war  es  ein  Wiederaufleben 
der  Malerfchulen.  die  Raphael 
vorangingen.  Die  komplizierten 
Leidenfchaften  unferes  J  ahrhun- 
derts  wurden  mit  dem  naiven 
Blick  der  frühitalienifchen  Maler 
vereint. 

Der  mehr  logifche  Geift  der 
Franzofen  erkannte,  daß  es  nicht 
genügte,  wenn  man  fich  die  Natur 
mit  den  Augen  des  einfachen,  ur- 
fprünglichen  Menfchen  anfah.  Der 
Gefichtspunkt  hatte  fich  notge- 
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das  der  Übernahme  von  den 
früheren  Schulen  wert  war.  war 
die  Aufrichtigkeit  und  Lauterkeit 
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der  Wunder. 

Der  Realismus  der  Präraphae- 
liten  richtet  fich  alfo  nur  auf  edle 
Stoffe.  Gegenfiände  und  Vor- 
würfe. Aber  was  vet-fieht  man 
unter  einem  edlen  Vorwurf?  Diefe 
Bezeichnung  ift  eine  rein  litera- 
rifche.  Es  gibt  keine  edlen  Vor- 
würfe oder  Stoffe  in  der  Malerei, 
es  gibt  nur  Harmonien  der  Linie 
und  Farbe. 

Die  oben  genannte  Schule 
würde  z.  B.  die  Rofe  lieber  zum 
Gegenfiand  eines  Bildes  gewählt 
haben,  als  den  Kohlkopf,  weil  fich 
an  die  Rofe  eine  Menge  fchöner 
Symbole  knüpfen.  Sie  ifi  die 
Königin  der  Blumen,  die  myfiifche 
Rofe  ufw. 

Aber  ifi  die  Rofe  denn  groß- 
artiger und  fchöner  von  rein  male- 
rifchem  Gefichtspunkte  aus?  Es 
hängt  ganz  davon  ab.  in  wie  weit 
der  Künfiler  fähig  ifi.  die  Schön- 
heit, die  Harmonie  der  Form  und 
Farbe  wiederzugeben.  Die  fym- 
bolifchen  Verklärungen  der  Rofe 
genügen  an  fich  nicht,  um  ein 
fchönes  Bild  auszumachen,  wir 
werden  aber  auch  den  Kohlkopf 
nicht  verwerfen,  weil  ihm  jegliche 
Symbole  mangeln. 
Der  Realismus  der  Prä- 
raphaeliten  entwickelte  fich  zu  einer 
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Lucien  Piffaro 

Kleinmalereh  die  leider  demGanzen 
oft  fehr  nachteilig  war.  In  den 
befien  Werken  der  Frühitaliener 
jedoch  ift  die  Einheit  -  die  durch- 
gehende Idee7  ungeachtet  der  Auf- 
merksamkeit- die  den  Details  gezollt 
wurde  -  in  bewunderswerter 
Weife  aufrecht  erhalten;  mit  andern 
Worten:  die  Werte  eines  Werkes 
wurden  nicht  beeinträchtigt  oder 
herabgefeßt.  Das  war  nicht  langef 
ehe  Roffetti  den  engen  Pfad  der 
Präraphaeliten  verließ,  um  einen 
breiteren  Weg  zu  gehen.  Nofiettis 
Werke  find  durchaus  fymbolifrhe 
Darftellungent  daher  find  fie  lite- 
rarifch,  Es  wundert  uns  nicht, 
da  er  in  gleicher  Weife  als  Maler 
und  Dichter  begabt  war.  In  der 
Tatx  wenn  wir  in  Betracht  ziehen, 
daß  die  malerifchen  Vorftellungeu 
und  Gedanken  Rofiettis  ausfchließ- 
lich  literarifäfe  findz  fo  ifi  er  für 
uns  mehr  Dichter  als  Maler,  und 
in  diefem  Lichte  fah  er  fich  auch 
felbfi.  Er  „malte  GefühleU  und 
Gefühle  find  das  Eigentum  der 
Diihtkunfk;  bei  Roffetti  haben  fie 
noch  den  Vorzug  befonderer  Inten- 
fität.  Sie  verkünden  uns  das 
Leben-  denn  feine  Kunft  ift  mehr 
oder  weniger  mit  der  Tragik  feines 
eigenen  Schickfals  eng  verknüpft. 
Darin  liegt  der  Wert  der  Werke 
Roffettis  als  künfilerifrhe  Schöp- 
fungen. 
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Zu  den  Mufikbeigaben. 
Leo  Blech. 

Wir  plauderten  über  neue  Strö- 
mungen in  der  Mufik  der  Gegen- 
wart, über  die  Umformung  des 
mufikalifchen  Ausdrucks,  über  Ver- 
änderungen nicht  nur  der  Mittel, 
fondern  der  Grundelemente  unferer 
Tonfprache  und  kamen  fäfließlich 
auf  die  revolutionäre  neufranzö- 
fifche  Kunft  zu  fprechen.  ..Sagen 
Sie.  was  Sie  wollen."  meinte 
Blech.  ..das  Intereffante  und 
Geiftreiche  diefer  Richtung  ver- 
kenne ich  keineswegs.  Ich  aber 
rechne  mich  zu  den  -  mufikalifchen 
Mufikern  und  kann  mich  den  Jung- 
franzofen gegenüber  daher  vorläu- 
fig nur  abwartend  verhalten." 
Diefe  etwas  fatirifche  Unter- 
fcheidung  zwifchen  dem  ..mufika- 
lifchen" und  dem  ,.unmufikalifchen" 
Mufiker  ift  charakterifiifch  für  die 
künftlerifche  Eigenart  Leo  Blechs. 
Er  gehört  jener  nicht  kleinen  und 
ftändig  anwachfenden  Gruppe  von 
Tonküriftlern  an.  welche  fich  be- 
mühen, die  Mufik  von  allen  ab- 
fichtlich  hineingetragenen,  oft 
durchaus  unorganifch  aufgepflanz- 
ten metaphyfifchen.  literarifchen 
und  fonftigen  fpekulativen  Zutaten 
zu  reinigen,  und  fie  nur  aus  fich 
felbft  heraus,  als  reine  Sprache 
der  Töne  wirken  zu  laffen.  Es  ift 
die  Schule  Engelbert  Humperdincks. 
welche  folcheTendenzen  verfolgt  und 
danach  ftrebt.  den  geifiig  unfelb- 
| ändigen.  häufig  verworrenen, 
fchwulftigen  Wagner  -  Imitationen 
eine  klare,  einfache,  aber  perfönlich 
gefärbte  Kunft  entgegenzufeßen. 
Die  große  Gefahr  für  alle 
Bühnenkomponiften  der  Gegen- 
wart, in  wertlofe  Nachahmungen 
der  monumentalen  Wagnerfchen 
Mufterzu  verfallen,  konnte  nur 
umgangen  werden,  indem  man  den 
Werken  des  Bayreuther  Meifters 
wohl  alle  darin  ruhenden  Anre- 
gungen entnahm,  aber  vermied,  fie 
als  ftets  ficher  wirkfame  Rezepte 
zu  betrachten.  Götter.  Helden  und 
Stabreime  -  lange  genug  galten 
diefe  drei  Requifiten  den  jüngeren 
Tondichtern  als  Haupterforderniffe 
eines  modernen  Bühnenwerkes. 
Lange  genug  dauerte  es.  bis  endlich 


Engelbert  Humperdinck  uns  eine 
andere  Möglichkeit  bühnenmufika- 
lifcher  Geftaltung  zeigte  und  durch 
fein  geniales  Märchenfpiel  ..Hänfel 
und  G retel"  eine  neue  Ära  mufik- 
dramatifcheu  Schaffens  einleitete. 
Er  gab  damit  all  denen,  welche 
ohne  Ehrgeiz  nach  Ewigkeitsgeltung 
einer  vornehm  heiteren  Kunft  aus 
moderner  Bafis  zuftrebten.  einen 
Wink,  wie  fiäf  die  Errungenfchaf- 
ten  des  Wagnerfchen  Mufikdramas 
im  Rahmen  des  mufikalifäfen 
Genreftückes  verwerten  ließen. 
Zwei  Gefahren  galt  es  zu  ver- 
meiden: die  Stoffwahl  aus  dem 
Mythos  mit  künfilich  unterlegter 
Symbolik  und  die  bedingungslofe 
Übernahme  der  von  Wagner  für 
fein  Mufikdrama  aufgeftellten  Stil- 
prinzipien. 

So  fehen  wir  plötzlich  eine 
ganze  Anzahl  nicht  unbedeutender 
Komponifien  das  große  Lager  der 
Wagner-Anbeter  und  -Vollender 
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verlaffen  und  dem  unfcheinbaren 
Seitenpfad  Humperdincks  folgen. 
Das  Märchen  wird  in  ein  neues 
Milieu  übertragen,  an  Stelle  der 
alten  Götter  und  Helden  tanzen 
zierlich  graziöfe  Luftfpielfiguren 
über  die  Bühne,  aus  der  Mythe 
entwi>elt  fich  die  Humoreske  und 
das  von  heiterer  Philofophie  ge- 
tragene Genreftüä.  Eugen  d'AI- 
berts  ..Abreife"  und  „Flautofolo" 
feien  nur  als  bekanntefte  Erzeug- 
niffe  diefer  idyllifäfen  Richtung  in 
der  modernen  mufikalifchen  Pro- 
duktion genannt. 
Nächfi  d'Albert  gehört  Leo 
Blech  zu  ihren  prägnanteren 
und  erfolg reichfien  Vertretern. 
Von  feinen  einaktigen  komifchen 
Opern  hat  ..D  as  war  ich", 
bereits  den  Weg  über  die  bedeu- 
tendften  Bühnen  zurückgelegt  und 
überall  reichen  Beifall  gefunden, 
während  das  andere  Stück  ..V  er- 
fiegelt"  im  Beginn  diefer 
Saifon  die  Feuerprobe  im  Berliner 
Königl.  Opernhaufe  beftehen  foll. 
Der  Stoff  ift  dem  feiigen  Rau- 
pach nachgebildet  -  ein  Bieder- 
meieridyll, von  Richard  Batka 
und  Pordes  Milo  fzenifch  ge- 
fchickt  arrangiert  und  verifiziert, 
..Verriegelt"  wird  nämlich  der 
Bürgermeifter  von  feinem  eigenen 
Amtsdiener,  dem  voreiligen,  alles- 
wiffenden  Lampe,  der  den  Schrank 
pfänden  will,  in  welchen  fich  der 
bei  einem  zarten  Stelldichein  ge- 
ftörte  Bürgermeifter  verfteckt  hat. 
Noch  vor  Rückkehr  feines  allzu 
eifrigen  Dieners  wird  das  ge- 
ängftigte  Ortsoberhaupt  indefien 
befreit  durch  feine  Tochter  und 
deren  Schatz,  den  der  dankbare 
Bürgermeifier  aus  Dank  zum 
Eidam  annimmt,  Diefer  anfpruchs- 
lofen  Fabel  entfpricht  eine  ebenfo 
hübfäfe  wie  leicht  eingän  liehe 
mufikalifche  Einkleidung,  hne 
Einfchiebung  von  gefprochenen 
Dialogfzenen  find  in  gewandtem 
Aufbau  wirkun  svolle  Enfembles 
verfchiedener  ruppierung  und 
Einzelfzenen  aneinandergereiht.  Die 
Melodik  ifi  von  einfach  volks- 
tümlicher Prägung,  angenehm  for- 
male Rundung,  vornehme  Sauber- 
keit der  Struktur  -  diefe  charak- 


terifiifäfen  Kennzeichen  der  Säfule 
Humperdincks  geben  dem  fcheinbar 
fo  leicht  hingeworfenen  Stüäe  den 
Vollwert  der  gediegenen  Arbeit. 
Das  in  der  Beilage  wiedergegebene 
Duett  des  Liebespaares  bildet  mit 
feinem  harmlofen  Text,  feiner 
volksliedmäßig  erfundenen  Melodie 
und  feiner  einfach,  aber  intereffant 
gefeßten  Begleitung  eine  bemer- 
kenswerte Stichprobe  aus  der 
Oper  Blechs. 

Faft  läßt  fäwn  der  heitere 
rundton  des  Blechfchen  Wefens 
auf  ein  rheinländifches  Tempera- 
ment fihließen.  In  der  Tat  if't 
Blech  ein  Aachener  Kind  und  hat. 
mit  dem  Leben  kämpfend,  die  ver- 
fchiedenften  Stationen  paffieren 
miiffen.  ehe  er  an  der  Seite  eines 
Richard  Strauß  und  Karl  Muck 
als  Berliner  Hofkapellmeifier  fun- 
gieren durfte.  Die  allfeitige  An- 
erkennung, welche  er_fich  in  der 
Reichshauptftadtüberrafäfendfchnell 
zu  verfchaffen  vermochte,  feine 
Vereinigung  geübter  Routine  und 
feinfühliger  Künftlerfchaft  hat  ihm 
auch  in  feiner  Stellung  als  Diri- 
gent den  von  ihm  felbft  erf'trebten 
Rufeines  ,.mufi  kalifchen  Mufikers" 
gefichert.  Paul  Bekker. 
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,.Deutfche  Gedenkhalle." 
Bilder  aus  der  deutfchen  Ge- 
fchichte.  Schriftleitung  von  Prof. 
J  ulius  von  Pflugk-Hart- 
tung.  Leitung  des  illuitrativen 
Teiles  von  Prof.  Hugo  von 
Tfchudi.  Veranftaltet  von 
Mar  .ß  erzig.  Berlin  und 
Leipzig.  1908.  Verlagsanitalt 
Vaterland.  G.  m.  b.  H. 
Der  Grundfah  der  Arbeitstei- 
lung beherrfcht  jest.  wie  die  ge- 
werbliche, fo  auch  die  wiifenfchaft- 
liche  Welt.  Die  ungeheure  Aus- 
dehnung und  Vertiefung  des  wiffen- 
fchaftlichen  Stoffes  macht  dem  ein- 
zelnen die  Beherrfchung  des  ganzen 
Gebietes  auch  nur  einer  Einzel- 
disziplin unmögliäi.  So  ii't  denn 
niemand  mehr  imftande.  allein  eine 
Weltgefchichte  zu  verfaifen.  Seibit 
der  geniale  Meifier  Leopold  von 
Ranke  ift  an  diefem  Unternehmen 
gefäfeitert.  und  feitdem  wird  keinen 
nach  einer  Wiederholung  des  Ver- 
fuches  gelüften.  Und  nun  ftellt  es 
fich  heraus,  daß  fogar  um  die  Ent- 
wicklung eines  Volkes,  und  zwar 
unferes  deutfchen.  zu'  fchildern  die 
Mitarbeit  vieler  Spezialforfcher  als 
wünfchenswert  erfcheint. 
Die  Gefchicke  der  deutfchen 
Vergangenheit  erweifen  fich  wechfel- 
voller.  formlofer.  unzufammenhän- 
gender.  in  fiärkerer  Gärung  und 
Gegenfätzlichkeit.  aber  auch  einen- 
teils  individueller,  anderfeits  welt- 
wirkfamer  als  die  anderer  Völker. 
Erft  fpät.  eri't  in  der  Ge- 
Berihta 

genwart  iit  Deutfchland  zu  ruhi- 
gerer Abklärung,  zu  friedlicherer 
Bei'timmtheit  und  Einheitlichkeit 
gelangt.  Gerade  von  diefem  Punkte 
aus  iit  die  Möglichkeit  eines  wifien- 
fchaftlich  freien,  unbefangenen  und 
ficheren  Rückblicke!  auf  feine  Vorge- 
fchiäite  gegeben.  Die  ..Deutfche 
Gedenkhalle"  will  einen  folchen 
nicht  in  fortlaufender  Darfteilung 
vornehmen  und  verwerten,  fondern 
nur  die  Marki'teine  in  dem  Ent- 
wicklungsgange unferes  Volkes  auf- 
ftellen.  die  maßgebenden  Perfönlich- 
keiten  und  Ereigniffe  in  glänzender 
und  doch  ungefärbter  Beleuchtung 
hervorheben.  Zahlreiche  deutfche 


und  auch  einige  ausländifche  Hifto- 
riker  der  mannigfachiten  Richtung 
und  zum  großen  Teile  eriten  Ranges 
haben  fich  unter  Pflugk-.ßarttungs 
bewährter  Leitung  zufammengetan. 
um  ein  jeder  den  Zeitraum  und  die 
Charaktere  zu  fchildern.  die  ihnen 
durch  ihre  befonderen  Forfchungen 
am  vertrauteften  geworden  find. 
Es  ii't  hierdurch  freilich  eine  gewiife 
Ungleichmäßigkeit  in  Auffaffung 
und  Daritellung  bedingt  -  aber  da- 
für gewinnt  jedes  Bild  an  Eigen- 
artigkeit. Frifche.  immer  neu  an- 
geregtem Intereffe.  Es  wird  jeden 
Gebildeten  reizen,  eine  große  Anzahl 
unferer  trefflichiten  Hiftoriker  wie 
in  einer  literarif  chen  Blütenlefe  ver- 
eint, einen  nach  dem  andern  ihr 
Beftes  leiiten  zu  fehen. 
Nicht  weniger  hervorragend  iii 
der  bildnerifche  Teil  des  Werkes. 
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Die  bekannteften  Gemälde,  die  der 
deutfchen  Gefchichte  gewidmet  find, 
wurden  von  einem  fo  feinen  Kenner, 
wie  Hugo  von  Tfchudi.  ausgewählt 
und  dann  in  mufiergültiger  Weife 
wiedergegeben.  Die  Brockhausfche 
Druckerei  hat  in  der  künftlerifchen 
Ausfiattung  des  Buches  die  ganze 
Fülle  ihres  Könnens  und  Säjaffens 
dargetan. 

So  ift  ein  Werk  entftanden.  das 
in  feiner  Art  einzig  dafteht:  nicht 
für  den  Forfcher.  fondern  für  die 
große  Zahl  der  literarifch  und  künft- 
lerifch  Gebildeten  benimmt.  Mehr 
ein  Kunfi-  als  ein  Gefajichtswerk. 
aber  des  Volkes,  dem  es  gewidmet 
ifi.  und  der  Protektion  unferes 
Kaifers  in  vollem  Maße  würdig. 
M.  Philippfon. 
Maria  Schweidler.  die 
Bernfteinhere.  Von  Wil. 
heim  Meinhold.  Der  in- 
tereffantefie  aller  bisher  bekannten 
Hexenprozeffe.  nach  einer  defekten 
Handfchrift  ihres  Vaters,  des 
Pfarrers  Abraham  Schweidler  in 
Koferow  auf  Ufedom  herausge- 
geben. Neue  Ausg.  mit  Nachwort 
von  P  a  u  I  E  r  n  ft.  Leipzig  1908. 
Infelverlag. 

Der  Herenroman  des  fireitbaren 
pommerfchen  Pafiors  war  in 
Reklams  Univerfalbibliothek  längfi 
aller  Welt  zugänglich;  doäj  mag 
man  ihm  wohl  das  befiere  Gewand 
und  den  fchöneren  Druck  gönnen. 
Man  täte  es  noch  lieber,  forderten 
die  Übertreibungen  des  Heraus- 
gebers nicht  zum  Widerfpruch 
heraus.  Ein  folches  wertvolles 
Wunderwerk  ift  die  packende  Er- 
zählung denn  doch  nicht,  daß  fie  in 
der  Blütezeit  deutfcher  Erzählungs- 
kunft  nur  Otto  Ludwigs  Meif'ter- 
Ä 

werk  zur  Seite  hätte!  und  wenn 
Ernft.  um  die  deutfchen  Kritiker 
zu  fchelten.  auf  die  Engländer  mit 
ihrer  Wertfehätzung  Meinholds  ver- 
weifi.  ift  doch  daran  zu  erinnern, 
daß  diefe  der  „Klofterhere"  erfi  recht 
gilt,  von  der  Ernft  nun  wieder  gar 
nichts  hält.  Und  find  englifche  Ro- 
mane folche  Kunfiwerke.  daß  gerade 
ihre  Beurteiler  uns  maßgebend  fein 
follen?  Nein,  an  dem  modernen 
Staunen  über  die  Hexengefchichten 


hat  die  Perverfität.  die  fich  an  der 
Folter  wollüftig  freut,  fo  viel  Anteil 
-  wie  an  der  Entftehung  der 
beiden  Romane  Meinholds! 
Es  ifi  auch  unrichtig,  daß  man 
allgemein  an  die  Echtheit  der 
Ehronik  Säjweidlers  geglaubt  habe, 
wie  denn  Ernft  überhaupt  die  Tat- 
faäjen  bei  Entftehung  und  Gefchichte 
der  „Bernfieinhere"  ungenau  dar- 
fiellt.  über  die  Vortrefflichkeit  der 
Technik  kann  man  gleichfalls  ver- 
fchiedener  Meinung  fein:  wie  un- 
glaubhaft bleibt  es.  daß  der  I  unker 
feine  Leute  ohne  weiteres  zur  Be- 
freiung der  verfchrieenen  Here  ge- 
winnt; wie  find  die  Gerichte  des 
Himmels  an  Amtshauptmann. 
Büttel,  der  wahren  „Here"  gehäuft. 
Aber  lefenswert  bleibt  der  Ro- 
man gewiß,  und  für  die  fafi  an 
Zacharias  Werner  gemahnende 
Vereinigung  von  Frömmigkeit  und 
Graufamkeit  wird  unfere  neuroman- 
tiiche  Zeit  wohl  noch  mehr  Ver-, 
fiändnis  befißen.  als  die  Friedrich 
Wilhelms  des  Dritten. 
Richard  M.  Meyer. 
Die  beiden  Ritterhelm. 
Roman  von  Rudolf  Huch. 
München.  Verlag  von  Georg 
Müller. 
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Der  Gehülfe.  Roman  von 
Robert  Walfer.  Berlin. 
Verlag  von  Bruno  Eaffirer. 
Rudolf  Huch  fcheint  mir  ein 
Apologet  des  Optimismus  zu  fein. 
Seine  Philofophie  geht  dahin,  daß 
noch  lange  nicht  aller  Tage  Abend 
ifi.  und  daß  es  manchmal  anders 
kommt,  als  fchwarzmütige  .Hänge- 
köpfe, die  Darwins  Theorien 
auf  Menfchenfchickfale  projizieren, 
glauben  möchten.  Der  alte  Ritter- 
helm i|  ein  milder  Mann:  Inhaber 
einer  fchon  recht  alten  Firma,  ift  er 
der  Meinung,  daß  kein  Glück  mehr 
beim  Haufe  ifi.  Früh  fiirbt  er. 
und  der  junge  Ritterhelm  müßte 
nun  nach  den  üblichen  Konfiruk- 
tionen  als  Dekadent  enden.  Aber 
Gott  fei  Dank  -  was  fo  viele 
firenge  Defzendenzfanatiker  über- 
fehen  haben  -  überfpringt  die  Ver- 
erbung gewöhnlich  ein  Glied:  nicht 
der  Sohn  ifi  der  Erbe  des  Vaters, 
fondern  der  Enkel  der  des  Groß- 
vaters. Und  fo  gehört  der  junge 
Burfih  denn  zum  kräftigen  Schlag 
der  Kreaturen,  die  wohl  ein  wenig 
wild  und  tolpatfäjig  auf  diefer 
Lebensweide  umherfpazieren.  in  des 
Abends  Kühle  aber,  wenn  der 
Nachttau  zu  fallen  beginnt,  doch 
noä)  den  fchönen  warmen  Stall  fin- 
den .  .  .  Keine  befonders  feine 
oder  tiefe  Künfilerfchaft  fpricht  aus 
dem  Buch,  aber  ein  Menfch  mit 
frifchem  Blick  und  gefundem  Humor. 
Manche  Stellen  find  ausgezeichnet, 
und  keine  ifi  eigentlich  langweilig. 
Ein  Buch  von  gefunder.  aber  nicht 
gerade  fehr  pa>ender  Phyfiognomie. 
Und  nicht  viel  anders  ifi  mein 
Eindruck  von  dem  zweiten  Buch, 
obwohl  das  Verhältnis  des  Ver- 
faffers  zu  fich  felbfi  oder  zu  feinem 
Helden,  was  in  diefem  Fall  wohl 
kein  großer  Unterfchied  ift.  von 
vornherein  komplizierter,  fchalk- 
hafter  und  tiefer  ift.  Ein  verteufelt 
komifäjer  Menfch  bin  ich  doch  eigent- 
lich --  denkt  der  junge  Mann  von 
fich.  den  ein  vor  dem  Bankerott 
flehender  Erfinder  zum  Gehülfen 
feines  Nichtstuns  engagiert  hat  - 
da  pafiiert  mir  dies  und  jenes, 
eigentlich  hätte  ich  allen  Grund  ein 
wenig  außer  mir  zu  geraten,  oder 
in  mich  zu  gehen,  aber  die  vor- 
nehmfie  Entdeckung,  die  ich  über 


meinen  Gemütszuftand  mache,  ifi 
die.  daß  das  Abendeffen  mir  ganz 
prachtvoll  fchmectt.  Manchmal 
kommt  der  junge  Mann  wirklich  zu 
Bemerkungen  voll  drollig  naiver 
Herzensklugheit.  Auf  die  Dauer 
aber  wirkt  fein  Umgang  etwas  er- 
müdend. Was  ihm  und  um  ihn 
gefchieht.  if't  nicht  fo.  daß  Fremde 
fich  darob  erregen  könnten.  Und  im 
Lefer  von  vornherein  den  wohlge- 
neigten Freund  annehmen,  geht 
heutzutage  nicht  mehr  recht .  .  . 
Mir  fcheint.  der  Verfafier  hat  fich 
noch  nicht  genug  am  Leben  verloren, 
um  fich  fchon  gefunden  zu  haben. 
Erft  müßte  ihm  noch  manchmal  wirk- 
lich der  Appetit  vergehen.  Marfyas 
war  zwar  zuerft  ein  großer  Flöten- 
fpieler  und  wurde  dann  gefchunden. 
im  allgemeinen  aber  pflegt  es  den 
Dichtern  umgekehrt  zu  gehen. 
Wilhelm  Hegeler. 
Der  Pfarrer  von  Wetter- 
berg. RomanvonKarlvon 
Schimmelpfennig.  Ber- 
lin 1908.  Fontane  und  Eo. 
Eine  prächtige  Schilderung  ver- 
gangener Zeiten.  Sitten  und  Men- 
fchen.  Zuerfi  inTageburhform.  dann 
in  fortlaufender  Erzählung  werden 
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uns  die  Schickfale  des  Pafiors 
Lindner  von  1795-1813  darge- 
fiellt,  In  einem  kleinen  Dorfe  der 
Mark  lebt  er  in  gutem  Einver- 
nehmen mit  den  Kollegen  der  Nach- 
barfchaft.  von  denen  einer,  ein 
Dichter  Balk.  vortrefflieh  porträ- 
tiert wird;  auch  mit  feinem  Guts- 
herrn lebt  er  zufrieden,  bis  dann 
ein  böfer.  unglücklicher,  unpatrio- 
tifcher  Nachfolger  des  ehemaligen 
Freundes  ihm  das  Leben  fchwer 
macht.  Mit  feinen  Dörflern  teilt 
er  Freud  und  Leid,  muß  aber  in  der 
benachbarten  Stadt  mehr  Leiden  als 
Freuden  erfahren,  denn  fein  Ver- 
[öbnis  mit  der  Tochter  eines  an- 
gefehenen  Bürgers  geht  zurück,  er 
bleibt  einfam.  und  wenn  auch  kein 
Französling.  fo  wird  er  doch  troß 
aller  Teilnahme  an  harmlofem  Le- 
bensgenuffe  Pefiimifi.  vor  allem 
einer,  der  die  Rettung  des  Vater- 
landes durch  eigene  Kraft  für  un- 
möglich hält.  Er.  der  fich  dem 
Tugendbund,  dem  heimlichen  Zu- 
fammenfchluffe  der  Vaterlands- 
freunde entzieht,  wird  von  feinem 
verräterifchen  Patron  denunziert, 
foll  in  der  Nacht  aufgehoben  wer- 
den, entflieht  nach  feinem  Heimats- 
dörfchen, kehrt  dann  bei  wieder  ge- 
ficherten  Zuhanden  zurück,  wird  ein 
glühender  Patriot,  wendet  fich  auch 
aus  feinen  religiöfen  Zweifeln 
wieder  dem  Glauben  zu  und  ftirbt 
in  einer  der  erfien  Schlachten  des 
Freiheitskrieges,  nachdem  er  durch 
Mahnungen  und  feelforgerifches 
Tun  als  ein  wackerer  Feldprediger 
feines  Amtes  gewaltet. 
Ob  der  Verfaffer  fchon  viel  ge- 
fchrieben  hat?  Ich  habe  noch  nichts 
von  ihm  gelefen  und  finde  feinen 
Namen  auch  in  dem  Kürfchner  von 
1907  noch  nicht  verzeichnet.  Aus 
manchen  Momenten  feines  Werkes 
möchte  ich  feine  Anfängerfchaft  ver- 
muten: aus  dem  gar  zu  langen  Ver- 
weilen bei  Kleinigkeiten,  aus  den 
verbrauchten  Mittelchen.  z.  B.  den 
Liaifons  des  neuen  Gutsherrn,  auäj 
aus  dem  etwas  abrupten  Schluß, 
aus  dem  allzu  fäzulmäßigen  Auf- 
zeigen hiftorifcher  Kenntniffe  und 
fo  manchem  anderen.  Doch  find 
einzelne  Typen  vortrefflich  gezeich- 
net, z.  B.  der  Arzt  Erotorff.  ein 


echter  Patriot,  dabei  Lebemann, 
mancher  Adlige,  von  denen  der  Herr 
von  Rübnih  in  feinem  Familien- 
leben gar  anmutig  und  ein  alter 
.Haudegen  aus  der  Fridericianifchen 
Zeit  höchft  charakteriftifch  dargeftellt 
wird. 
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Bernard  Shaw: 

Der  Arzt  am  Scheideweg. 

Komödie  in  fünf  Akten. 

Deutfch  von  Siegfried  Trebitfaz. 

Fortfeßung. 

ZweiterAkt: 

Nach  dem  Effen  auf  der  Terraffe  des  Star  und  Garter  .hotels  in 
Richmond.  Es  ifi  eine  wolkenlofe  Sommernacht:  nichts  fiört  das  Schweigen- 
bis  auf  den  zeitweiligen  Pfiff  eines  fernen  Zuges  und  das  gleichmäßige 
Rudergeplätfehen  das  von  der  Themfe  heraufdringt.  Das  Diner  ifi 
.u  EndeF  und  drei  von  den  acht  Stühlen  find  leer,  Sir  Patrickfißtz  mit  dem 
Rücken  gegen  die  Ausficht,  an  der  Spitze  des  vierecligen  Tifches  bei  Ridgeon. 
Rechts  von  den  beiden  fieht  zuerfi  ein  leerer  Stuhl,  dann  einer,  der  von 
B.  V.7  der  fich  behaglich  im  Mondfchein  badet,  fehr  befeßt  ifi.  Schuß- 
macher und  Walpole  fißen  links  von  ihnen.  Ihnen  gegenüber  fiehen  leere 
Stühle.  Der  Eingang  in  das  Hotel  befindet  fich  zur  Rechten  von  B.  V. 
Die  fünf  Männer  genießen  fchweigend  ihren  .Kaffee  und  ihre  Zigarettenz 
fie  find  vollgegeffen  und  leicht  angeheitert. 
Frau  Dubedath  zum  Fortgehen  angezogen-  tritt  ein.  Die  Ärzte  er- 
heben fich-  mit  Ausnahme  von  Sir  Patrick;  aber  fie  feßt  fich  auf  einen 
der  leeren  Pläße  am  Tifchende;  und  die  .herren  fehen  fich  wieder. 
J  rauDubedat 

(wiihrend  fie  eintritt):  Louis  wird  gleich  wieder  da  fein.  Er  zeigt  Doktor 
Blenkinfop  nur  das  Telephon.  (Sie  feßt  fich):  Ohz  es  tut  mir  fo  leid, 
daß  wir  gehen  müffen.  Es  ifi  fo  fchade  um  diefe  herrliche  Nacht-  und 
wir  haben  uns  fo  gut  amüfiert. 
Ridgeon:* 

Ich  glaube  nichtF  daß  .herrn  Dubedat  noch  eine  kleine  halbe  Stunde 
fchaclen  wurde. 
4  S  i  r  P  a  tr  i  cl: 

Nah  Eolly;  nichts  mehr  davon.  Bringen  Sie  Ihren  Mann  nach  Haufe- 
Frau  Dubedah  und  bringen  Sie  ihn  vor  elf  Uhr  zu  Bett. 
B.  B.: 

Im  ja.  Zu  Bett  vor  elf  Uhr.  Ganz  richtig.  Wir  bedauern  lebhafß  daß 
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Sie  gehen  müffen.  meine  liebe  gnädige  Frau,  aber  Sir  Patricks  Ver- 
haltungsmaßregeln find  Gefeße. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Darf  ich  Sie  in  meinem  Automobil  nach  Haufe  fahren? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Nein.  Sie  follten  fich  fchämen.  Walpole.  4  Ihr  Automobil  wird  Herrn 
und  Frau  Dubedat  zum  Bahnhof  bringen,  und  das  ift  gerade  weit  genug 
im  offenen  Wagen  und  des  Nachts. 
Frau  Dubedat: 

la  gewiß,  die  Eifenbahnfahrt  ift  das  zuträglichfie. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Wir  verdanken  Ihnen  einen  genußreichen  Abend.  Frau  Dubedat. 
W  a  I  p  ol  e: 

Einen  äußerfi  genußreichen. 
B.  B.: 

Einen  entzückenden,  reizenden,  unvergeßlichen.  (Erfeufzt  mit  Behagen.) 
FrauDubedat 

(mit  einem  Aufglimmern  von  f>)euer  Angfi):  Wie  finden  Sie  Louis? 
Oder  darf  ich  nicht  fragen  ?- 
R  i  d  g  e  o  n: 

Warum  denn  nicht?  Wir  find  alle  entzückt  von  ihm, 
W  a  I  p  o  I  e: 
Begeiftert. 
B.  B.: 

Sehr  erfreut,  ihn  perfönlich  kennen  gelernt  zu  haben.  Das  i|  ein  Vor- 
zug, wahrhaftig  ein  Vorzug. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 
(brummt.) 

FrauDubedat 

(rafch):  Sir  Patrick,  war  er  Ihn  en  unangenehm? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(höfliaz):  Ich  bewundere  feine  Bilder  ungemein,  gnädige  Frau. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Sie  follen  beglückt  von  uns  fcheiden.  Er  verdient  gerettet  zu  werden. 
Er  muß  und  foll  gerettet  werden.  (Frau  Dubedat  erhebt  fich  und  feufzt 
vor  Freude.  Erleichterung  und  Dankbarkeit  auf.  Sie  erheben  fich  alle, 
ausgenommen  Sir  Patrick  und  Schuhmacher,  und  nähern  fich  ihr  be- 
fchwichtigend.) 
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V.  B.: 

Gewiß,  ge  -  wiß. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Wenn  Sie  wiffen.  was  Sie  zu  tun  haben,  find  da  weiter  gar  keine 

Schwierigkeiten. 

Frau  Dubedat: 

Oh.  wie  kann  ich  Ihnen  jemals  danken.  Von  heute  abend  ab  kann 
ich  endlich  wieder  glücklich  fein  -  heute  abend.  Sie  können  fich  nicht 
vorfiellen.  was  ich  empfinde.  (Sie  feßt  fich  und  weint.  Die  Ärzte  fcharen 
fich  um  fie  herum  und  wollen  fie  tröfien.) 
B.  B.: 

Meine  liebe  gnädige  Frau:  hören  Sie.  hören  Sie.  (fehr  überzeugend) 
hören  Sie. 
W  al  p  o  le: 

Genieren  Sie  fich  vor  uns  nicht:  Weinen  Sie  fich  nur  gehörig  aus. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Nein  -  weinen  Sie  nicht.  Es  ift  beffer.  wenn  Ihr  Gatte  nicht  erfährt, 
daß  wir  über  ihn  gefprochen  haben. 
Frau  Dubedat: 

Ja.  natürlich.  Bitte,  nehmen  Sie's  mir  nicht  übel.  Wie  herrlich  muß  es  doch 
fein,  ein  Arzt  zu  fein!  (Sie  lachen.)  Lachen  Sie  nicht.  Ihr  ahnt  nicht,  was 
Sie  für  mich  getan  haben.  Erfi  heute  ifi  es  mir  klar  geworden,  in  welcher 
tödlichen  Angft  ich  gelebt  habe,  feit  ich  das  Schlimmfte  zu  befürchten 
begann.  Ich  wagte  nie.  es  mir  felbfi  einzugefiehen;  aber  jetzt,  wo  die 
Erlöfung  über  mich  gekommen  ifi  -  jeht  weiß  ich  es. 
LouisDubedat  kommt  im  Überzieher  und  mit  einem  Tuch  um  den 
,hals  aus  dem  Hotel  und  bleibt  zwifchen  feiner  Frau  und  Walpole  ftehen. 
Er  ifi  ein  fchmächtiger  junger  Mann  von  23  Jahren,  körperlich  ein  Jüng- 
ling und  hübfch.  aber  nicht  verweichlirht.  Er  hat  türkisblaue  Augen 
und  eine  Art.  einem  gerade  in'  Gefichtzu  blicken,  was  zufarnmen  mit  einem 
offenen  Lääjeln  fehr  einnehmend  ift.  Obgleich  er  ein  Nervenbündel 
ifi.  fehr  gut  beobachtet  und  fich  leicht  beunruhigt,  ift  er  doch  durch, 
aus  nicht  fchlichtern.  Er  ift  jünger  als  Jennifer;  aber  er  bevormundet 
fie  liebevoll.  Die  Ärzte  bringen  ihn  ganz  und  gar  nicht  außer  Faffung: 
weder  Sir  Patrick.  Alter  noch  B.  Bs  gravitiitifehe  Würde  machen  den 
geringfien  Eindruck  auf  ihn:  er  benimmt  fich  fo  natürlich  wie  eine  .Kaße 
und  bewegt  fich  unter  Männern,  wie  die  meifien  Männer  fiäj  unter  Dingen 
bewegen,  obgleich  er  bei  diefer  Gelegenheit  den  Liebenswürdigen  fpielt. 
Wie  alle  Leute,  auf  deren  Takt  man  fich  verlaffen  kann,  ift  er  ein  will- 
kommener Gefellfehafter;  und  feine  künfilerifche  Kraft,  die  Phantafie 
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der  Menfchen  zu  weckenf  läßt  ihm  alle  möglichen  Eigenfchaften  und 

.Kräfte  beilegenf  ob  er  fie  nun  befißt  oder  nicht). 

Louis: 

Na  Iinny-Gwinnyz  das  Automobil  ifi  da. 

R  id  g  e  o  n: 

Warum  erlauben  Sie  ihmj  Ihren  wundervollen  Namen  fo  zu  verun- 
fialtenj  Frau  Dubedat? 
Frau  Dubedat: 

Oh„  bei  großen  Anläffen  bin  ich  immer  Jennifer. 
V.  B.: 

Sie  find  Junggefelle:  Sie  verfiehen  fo  was  nicht]  Ridgeon.  Sehen 
Sie  mich  an.  (Sie  fehen  ihn  an.)  Auch  ich  habe  zwei  Namen.  In  Augen- 
blicken häuslicher  Unannehmlichkeiten  bin  ich  einfach  Ralph.  Wenn 
Sonnenfchein  im  Haufe  herrfcht-  bin  ich  Beedle-Deedle-Dumkins,  So 
ifi  das  Eheleben!  Herr  Dubedatj  wollen  Sie  mir  einen  Gefallen  tunj 
bevor  Sie  gehen?  Wollen  Sie  unter  die  SkizzeF  die  Sie  von  mit  auf 
dem  Menu  gemacht  habenX  Ihren  Namen  feßen? 
W  a  I  p  o  I  e:  ' 

laz  auch  unter  meinej  wenn  Sie  fo  freundlich  fein  wollen. 
Louis: 

Aber  gerne.  (Er  unterfchreibt  die  Menukarten.) 
Frau  Dubedat: 

Willft  du  die  Doktor  Sihußmachers  nicht  auch  unterfchreibem  Louis? 
Louis: 

Ich  furchte,,  dem  Doktor  Schuhmacher  gefällt  fein  Porträt  nicht.  Ich 
will  es  zerreißen.  (Er  geht  um  den  Tifch  herum,  an  die  Stelle,  wo  Schuß- 
machers Menukarte  liegtf  und  ifi  im  Begriff  fie  zu  zerreißen.  Schuß: 
mother  gibt  *kein  Lebenszeichen.) 
Ridgeon: 

Nein/  nein:  wenn  Loony  es  nicht  haben  willj  dann  nehm'  ich  es. 
Louis: 

Für  Sie  tn'  ich:es  mit  dem  größten  Vergnügen.  (Er  unterfchreibt  und  über: 
gibt  die  .Karte  Ridgeon.)  Ich  habe  vorhin  eine  kleine  Skizze  des  nachtigen 
Fluffes  gemacht:  ich  glaubej  es  wird  etwas  Gutes.  (Er  zeigt  ein 
Tafchenfkizzenbuch).  Ich  will  das  Bild  die  Silber-Donau  nennen. 
V.  B.: 

Ahz  entzi'nkendz  entzückend. 
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W  a  I  p  o  I  e: 

Wie  füß!  Sie  find  ein  ausgezeichneter  Pafiellmaler.  (Louis  hufiet. 
etfi  weil  er  befcheiden.  dann  weil  er  fchwindfürhtig  ift.) 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Nun  haben  Sie  aber  genug  Nachtluft  eingeatmet,  .herr  Dubedat.  Bringen 
Sie  ihn  nach  Haufe,  gnädige  Frau. 
Frau  Dubedat: 
la.  komm.  Louis. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Nur  keine  Angft.  Das  fchadet  nicht  weiter.  Ich  werde  diefen  Hüften 
fehen  fortbringen. 
B.  B. 

(mit  liebevoller  Teilnahme):  Gute  Nacht.  Frau  Dubedat.  Gute  Nacht. 
Gute  Nacht.  (Händefchütteln.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Wenn  es  bei  Ridgeon  nicht  geht,  kommen  Sie  zu  mir.  Ich  werde 

Sie  fchon  gefund  machen. 

Louis: 

Gute  Nacht.  Sir  Patrick.  Es  war  mir  ein  großes  Vergnügen. 
S  i  r  P  a  trick: 

-'  Nacht.  (Er  brummt  halblaut.) 

Frau  Dubedat: 

Gute  Nacht.  Sir  Patrick. 

S  i  r  P  a  trick: 

Hüllen  Sie  fich  gut  ein.  Sie  müffen  nicht  glauben.  Ihre  Lunge  wäre 
aus  Eifen.  weil  fie  beffer  als  feine  ift.  Gute  Nacht. 
Frau  Dubedat: 

Danke,  danke  fchön.  Mir  fchadet  nichts.  Gute  Nacht. 

(Louis  geht,  ohne  von  Schuhmacher  Notizzu  nehmen,  hinaus.  Frau  Dude- 

dat  zögert,  dann  nickt  fie  ihm  zu.  Schuhmacher  erhebt  fich  und  verneigt  fich 

förmlich,  nach  deutfcher  Art.  Sie  geht,  von  Ridgeon  begleitet,  hinaus.  Die 

B  übBtigen  nehmen  ihre  Pläße  wieder  ein.  verbauen  oder  rau>jen  fchweigend.) 

:  Ein  entzückendes  Paar!  Ein  reizendes  Weib!  Ein  begabter  J  unge! 

Ein  bemerkenswertes  Talent!  Eine  hinreißende  Skizze!  Ein  herrlicher 

Abend!  Ein  großer  Erfolg!  Ein  intereffanter  Fall!  Eine  wundervolle 

Nacht!  Eine  herrliche  Gegend!  Ein  famofes  Diner!  Eine  harmonifche 

Gefellfchaft!  Ein  gemütlicher  Ausflug!  Guter  Wein!  Glückliches  Ende! 

Rührende  Dankbarkeit!  Glücklicher  Ridgeon  - 
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R  i  d  g  e  o  n 

(zurückkommend):  Was  ifi  das?  Meinen  Sie  mich.  B.  B.?  (Er  geht 
zu  feinem  Siß  zurück,  in  die  Nähe  Sie  Patricks.) 
B.  B.: 

Nein.  nein.  Ich  beglückwünfche  Sie  nur  zu  einem  äußerfi  erfolgreichen 
Abend.  Ein  bezauberndes  Weib!  Da  fieckt  Raffe  drin!  Eine  edle 
Natur!  Eine  erlefene  *- 

Blenkinfop  tritt  ein  und  feßt  fich  auf  den  leeren  Seffel  in  die  Nähe 

Ridgeons. 

Blenkinfop: 

Es  tut  mit  leid,  daß  ich  gerade  weg  mußte.  Ridgeon;  aber  ich  wurde  von 
der  Polizei  telephonifch  angerufen.  Es  wurde  da  bei  unferem  Bahn- 
übergang ein  kranker  Milchmann  aufgefunden,  mit  'rn  _Rezept  von  mir 
in  der  Tafche.  Wo  ifi  Herr  Dubedat? 
Ridgeon: 
Schon  fort. 
Blenkinfop 
(fich  erhebend,  feht  bleich):  Fort! 
Ridgeon:' 
Gerade  eben. 
V  I  e  n  kin  f  o  p: 

Vielleicht  kann  ich  ihn  noch  einholen  -  (Er  lauft  hinaus.) 
W  a  I  p  o  I  e 

(ibm  nachrufend):  Erfißtja  in  einem  Automobil  und  ifi  fchon  meilen- 
weit. Sie  können  ihn  nicht  -  (Er  gibt  es  auf.)  Es  hilft  nichts. 
Ridgeon: 

Es  find  wirklich  fehr  nette  Menfchen.  Jetzt  kann  ich's  ja  fagen:  ich  fürchtete, 
der  Gatte  würde  fich  als  ein  entfeßlicher  Schwindler  oder  hoffnungs- 
lofer  Dilettant  entpuppen.  Er  ifi  in  feiner  Art  beinah  ebenfo  entzückend 
wie  fie  auf  die  ihre.  Und  er  ifi  zweifellos  ein  Genie.  Es  will  doch  etwas 
heißen,  einen  Menfchen  in  Behandlung  zu  kriegen,  der  es  wirklich 
verdient  gerettet  zu  werden.  Irgend  einer  muß  ihm  weichen;  aber  es 
wird  unter  allen  Urnftänden  leicht  fein,  einen  fchlechtern  Mann  zu  finden. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 
Woher  wiffen  Sie  das? 
N  i  d  g  e  o  n: 

Aber.  aber.  Sir  Paddy.  laffen  Sie  doch  das  Brummen.  Trinken  Sie 

noch  etwas. 
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S  i  r  P  a  trick: 
Nein,  ich  danke. 
W  a  I  p  o  I  e; 

Haben  Sie  eine  ungünfiige  Meinung  über  Dubedat.  B.  B.?  Paddy 
ifi  kein  Freund  der  fchbnen  Künfie. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Schießen  Sie  Paul  Flasker  als  Arzt.  Walpole? 
W  a  I  p  ol  e: 

Was  hat  Flasker  denn  hiermit  zu  tun? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Laß  man.  Ift  er  ein  guter  Chirurg  oder  nicht? 
W  a  I  p  o  I  e: 

In  feinem  Spezialfach  ifk  er  ein  befferer  Chirurg  als  ich. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Warum  fchneiden  Sie  ihn  denn  beinahe? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ich  ziehe  eine  gewiffe  medizinifche  Grenze;  und  er  hat  fie  überfch ritten. 

Sie  kennen  Flaskers  Spezialität:  Trepanation. 

S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Trepanation. 

W  a  I  p  o  I  e: 

Trepanation,  jawohl.  Nun.  Flasker  brauchte  Geld,  um  ein  Haus  ein- 
zurichten, das  er  in  Surrey  gebaut  hatte.  Er  wollte  niäzts  verkaufen 
und  fich  nichts  ausleihen,  wenn  er  fich's  ebenfo  leicht  verdienen  konnte. 
Ein  antivivifektionifiifcher  Feuerkopf  fchrieb  gerade  damals  an  die  Times 
und  erklärte,  daß  die  Vivifektion  niemals  zu*  etwas  geführt  habe  -  Sie 
wiffen.  das  übliche  Gefchwätz.  Flasker  entgegnete,  daß  Ferriers  Ver- 
fuch  an  Affen  gezeigt  hatten,  wie  die  Epilepfie  durch  Trepanation  ge- 
heilt werden  könnte,  und  behauptete  ungefähr,  er  könnte  das  machen: 
jedenfalls  feßte  er  feinen  Namen  nebft  feiner  Adreffe  an  den  Schluß 
des  Briefes.  Selbfiverfiändlich  war  während  der  nachfien  vierzehn 
Tage  Wartezimmer  und  Treppenaufgang  bei  ihm  von  Epileptikern 
und  den  Vätern  und  Müttern  und  Gatten  und  Gattinnen  von  Epilep- 
tikern belagert.  Na.  er  konnte  fie  nun  nicht  kurieren  -  wahrfcheinlich 
waren  die  meiften  Fälle  nichts  als  Blutvergiftung  -  aber  nichtsdefto- 
weniger  erhielt  er  fein  Honorar  dafür,  daß  er  den  Leuten  fagte.  fie 
wären  nun  kuriert  -  und  richtete  fich  fein  Haus  nach  Gefallen  ein. 
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R  i  d  g  e  o  n: 

Das  war  ein  fchlimmer  Handel. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Handel!  Es  war  etwas  Ärgeres.  Ich  weiß  nichtx  wie  Sie  es  nennen- 
Sir  Paddy;  aber  ich  nenne  es  ganz  einfachz  gerade  herausz  eine  fcham- 
lofe  Reklame.  Und  wo  die  Reklame  anfängtz  hört  meine  Grenze  auf, 
S  i  r  P  a  t  r  i  (k: 

Flasker  ifi  aber  doeh  ein  angenehmer  Menfchz  nicht  wahr? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Perfbnlichy  fehr.  Das  gebe  ich  zu. 
S  i  r  P  a  trick: 

Und  ein  gefchickter  Operateur! 
W  a  I  p  o  I  e: 

Riefig.  Das  befireite  ich  keinen  Augenblick. 

Sir  Patrick: 

NunF  diefer  junge  Dubedat  ifi  ein  fehr  angenehmer  junger  Mann  und 
ein  wundervoller  Skizzenzeichner.  Was  beweifi  das?  Er  mag  ein  ebenfo 
großer  Schurke  wie  eFlasker  feinh  der  für  Geld-alles  tut. 
V.  B.:  -  - 

Aber  mein  lieber  Sir  Patricky  man  fieht  hier  dochz  daß  das  ein  ganz 
anderer  Fall  ift.  Der  junge  Dubedat  hat  niht  die  geringfie  Ähnlichkeit 
mit  Flasker.  Nicht  die  geringfie.  Ein  entzückender  junger  Menfch. 
Was  follte  denn  bei  ihm  nicht  fiimmen?  Man  braucht  ihn  doch  bloß  anzu- 
fehen.  Was  könnte  denn  bei  dem  nicht  in  Ordnung  fein? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Es  gibt  zwei  Dinge,  die  bei  keinem  Menfchen  fiimmen  müffen.  Das 
eine  ift  ein  Wechfel.  Das  andere  ift  eine  Frau.  Bevor  man  nicht  weiß, 
daß  ein  Menfch  in  diefen  zwei  Punkten  gefund  ifiz  weiß  man  nichts  über 
ihn. 
B.  B.: 

Ahz  Sie  Zyniker! 
R  i  d  g  e  o  n: 

Was  die  Frauen  betrifft,  ifi  Frau  Dubedat  eine  genügende  Bürgfchaft 
für  ihren  Mann.  - 
B.  B.: 

Und  fo  verliebt  in  fie!  Ein  Paar  Turteltauben.  Hübfehl  Sehr  hübfeh! 
W  a  I  p  o  I  e: 

Was  den  Wechfel  betriffty  fo  i|  auch  in  diefer  Hinficht  eine  genügende 
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Bürgfchaft  vorhanden  -  für  einige  Zeit  wenigfiens.  Ich  brauche  Ihnen 
kein  Geheimnis  daraus  zu  machen.  Ridgeon.  da  Sie  fich  des  Paares 
nun  einmal  angenommen  haben.  Dubedat  fprach  mit  mir  vor  dem 
Diner  ganz  ehrlich  über  die  finanziellen  Schwierigkeiten,  unter  denen 
ein  Künfiler  zu  leiden  hat.  Er  fagte.  daß  er  frei  von  Lafiern  und  fehr 
fparfam  fei.  aber  ein  Luxus  wäre  da.  den  könne  er  fich  nicht  leihen, 
den  müffe  er  aber  haben:  das  wäre  nämlich:  feine  Frau  hübfch  kleiden. 
Ich  plaßte  denn  grad'  heraus:  „Gefiatten  Sie  mir.  daß  ich  Ihnen 
20  Pfund  leihe,  und  zahlen  Sie  mir  die  Kleinigkeit  zurück,  wenn  Ihr 
Schiff  in  den  Hafen  einläuft."  Er  benahm  fich  wirklich  fehr  nett.  Er 
nahm  an  wie  ein  Mann,  und  es  war  ein  Vergnügen  zu  fehen.  wie  glücklich 
es  den  armen  Burfchen  machte. 
B.  B. 

(der  Walpole  mit  wachfendem  Staunen  zugehört  hat):  Aber  -  aber 
-  aber  -  wann  war  das.  wenn  ich  fragen  darf? 
W  a  I  p  ol  e: 

Als  ich  Sie  unten  am  Fluß  traf. 
B.  B.: 

Aber  mein  lieber  Walpole,  da  hatte  er  fich  ja  eben  zehn  Pfund  von  mir 

geborgt. 

W  a  I  p  ol  e: 

Was! 

S  ir  P  a  t  r  i  ck 
(brummt.) 
B.  B. 

(nachfichtig):  Es  war  eigentlich  nicht  borgen;  denn  er  fagte.  der  Himmel 
wüßte,  wann  er  es  zurückzahlen  würde.  Ich  konnte  mich  nicht  gut 
weigern.  Es  fcheint.  daß  Frau  Dubedat  eine  Art  Zuneigung  für  mich 
gefaßt  hat  - 
W  a  I  p  o  I  e: 

Nein:  für  mich.  Sie  miiffen  ihn  mißverfkanden  haben. 
B.  B.: 

0  nein.  Ihr  Name  wurde  zwifchen  uns  gar  nicht  erwähnt.  Er 

geht  fo  in  feiner  Arbeit  auf.  daß  er  feine  Frau  ziemlich  viel  allein  laffen 

muß;  und  der  arme  unfchuldige  J  unge  hat  natürlich  keinenAhnung  von 

meiner  Stellung  und  meiner  Arbeitslaft.  denn  er  hat  mich  gebeten. 

ihn  manchmal  zu  befuchen  und  mit  feiner  Frau  zu  plaudern. 
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W  a  I  p  o  I  e 

(fih  erhebend):  Genau  dasfelbe  hat  er  mir  gefagt. 
B.  B.: 

Pähl  Pähl  Pähl  Wahrhaftig,  das  ift  doh  ftark.  (Er  erhebt  fih 

fehr  verfisrt  und  geht  auf  die  Terraffe.  wo  er  die  Landfchaft  übellaunig 

betrachtet.) 

W  a  I  p  o  I  e: 

Hören  Sie.  Ridgeon.  das  wird  bedenklich.  (Cr  trollt  fich  auch  zur 
Balufirade  und  vereinigt  fich  dort  mit  B.  B.) 
(Blen  kinfop  kehrt  zurück,  er  fieht  [ehr  ängfilich  und  elend  aus.  ver- 
bucht aber  einen  unbefangenen  Eindruck  zu  machen.) 
Ridgeon: 

Nun.  haben  Sie  ihn  eingeholt? 
Blenkinfop: 

Nein.  Er  muß  fhon  den  halben  Weg  zum  Bahnhof  zurückgelegt  haben, 
bevor  ih  den  Eingang  erreichte.  Entfhuldigen  Sie.  daß  ih  fo  fort- 
gefiürzt  bin.  (Er  feßt  fich.) 
W  a  I  p  o  I  e: 
Ifi  etwas  paffiert? 
B  I  e  n  k  i  nf  o  p: 

Oh  nein  -  eine  Kleinigkeit  -  etwas  Lächerlihes.  Läßt  fih  niht 

ändern.  Gleichviel. 

Ridgeon: 

.hat  Dubedat  etwas  Zweideutiges  begangen? 
B  I  e  n  kin  f  o  p 

(beinahe  zufammenbtechend):  Ih  follte  es  eigentlich  für  mich  behalten. 
Ich  kann  Ihnen  niht  fagen.  Ridgeon.  wie  fehr  ih  mih  fhäme.  meine 
elende  Armut  an  Ihren  Tifh  gefhleppt  zu  haben,  nah  all  Ihrer  Gitte. 
Nicht  daß  ich  befürhtete.  Sie  würden  mih  niht  wieder  einladen;  aber 
es  ift  fo  demütigend.  Und  ih  habe  mih  fo  auf  den  Abend  in  meinen 
guten  Kleidern  gefreut  -  fie  find  noh  ganz  präfentabel.  wie  Sie 
fehen  -  und  alle  meine  Sorgen  wollte  ih  zu  Haufe  laffen.  wie  in 
alten  Zeiten. 
Ridgeon: 

Aber  was  ift  denn  gefhehen? 
Blenkinfop: 

Oh  nichts.  Es  ifi  zu  läherlih.  Ich  hatte  gerade  vier  Shilling  für  heute 
zufammengekraßt;  und  einen*  Shilling  und  vier  Pence  kofiete  es  mih  bis 
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hierher.  Nun.  Dubedat  bat  mich,  ihm  zweieinhalb  Shilling  zu  leihen 
als  Trinkgeld  für  das  Stubenmädhen.  das  feiner  Frau  den  Mantel 
aufbewahrt  hatte.  Er  fagte.  er  brauche  das  Geld  nur  zwei  Minuten, 
feine  Frau  habe  das  Portemonnaie.  Daraufhin  habe  ich  ihm  natürlich 
die  paar  Grofchen  geliehen.  Und  er  hat  vergeffen.  fie  mir  zurückzu- 
geben. Ich  habe  jeßt  nur  mehr  zwei  Pence  für  meine  Heimkehr. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Oh.  mähen  Sie  fih  deswegen  keine  Sorgen  - 
Blenkinfop: 

Ich  weiß,  was  Sie  fagen  wollen;  aber  ih  werde  das  niht  annehmen. 
Ih  habe  mir  noh  niemals  einen  Penny  ausgeliehen  und  werde  mir  nie- 
mals einen  ausleihen.  Ih  habe  nichts  als  meine  Freunde,  und  die 
werde  ih  niht  verkaufen.  Wenn  jeder  von  euch,  der  mir  begegnete, 
fürhten  müßte,  meine  Höflichkeit  zielte  darauf  ab.  ihn  um  fünf  Shilling 
anzupumpen,  dann  wäre  alles  für  mih  vorbei.  Ich  will  lieber  Ihre  alten 
Kleider  tragen.  Eolly.  als  Ihnen  die  Schande  antun.  Sie  in  meinen 
eigenen  auf  der  Straße  anzufprechen;  aber  ih  werde  mir  kein  Geld 
ausleihen.  Ich  werde  fo  weit  fahren,  als  es  mir  die  zwei  Pence  geftatten. 
und  den  übrigen  Weg  werde  ich  zu  Fuß  gehen. 
W  a  I  p  ol  e: 

Sie  werden  den  ganzen  Weg  in  meinem  Automobil  zurücklegen,  alter 
Knabe.  Sie  können  von  Glück  fagen.  Shußmaher.  daß  Sie  fih  für 
Dubedat  niht  intereffiert  haben.  Hat  Sie  feine  Karikatur  beleidigt? 
S  ch  u  tz  m  a  ch  e  r: 

Durchaus  niht.  Mih  hat  fie  nicht  verleßt.  Ich  hätte  fie  fogarfehr 
gerne  behalten  undgvon  ihm  unterfhreiben  laffen.  Aber  das  ging  niht 
gut. 

W  a  I  p  ol  e: 
Warum  denn  niht? 
Shußm_ah_er: 

Na.  nun  kann  ih's  Ihnen  wohl  erzählen,  nah  dem.  was  fihxeben 
zugetragen  hat.  Die  Sähe  ift  die:  Als  ih.  nah  feiner  Unterhaltung 
mit  Walpole,  zu  Dubedat  herantrat,  fagte  er.  die  einzigen  Menfchen. 
die  wirklih  etwas  von  Kunfl  verfiicnden.  feien  Inden,  und  deshalb 
freue  er  fih  über  mein  Urteil  überfeine  Bilder,  wirklich,  obgleich 
er  auch  euer  philifiröfes  Gequaffel.  wie  er  es  nannte,  hinnehmen 
miiffe.  Er  fügte  auch  hinzu,  daß  mein  Verfiändnis  einen  fiarken'Eindruck 
auf  feine  Frau  gemäht  habe  und  daß  fie  die  J  uden  liebe."-  Dann  bat  er 
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mih.  ihm  fünfzig  Pfund  vorzufi recken,  und  bot  mir  als  Sicherfiellung 
feine  Bilder  an. 
B.  B.: 

Nein.  nein.  Ift  das  wahr?  Ernftlih?  . 

W  a  I  p  o  I  e:  * 

Was! 

Blenkinfop: 

Man  follte  es  niht  für  möglih  halten! 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(brummt.) 

Shußmahem 

Selbfiverfiändlih  konnte  ih  niht  fo  ohne  weiteres  einem  fremden 
Menfchen  Geld  leihen.  Die  Bilder  fhienen  mit  keine  genügende  Siher- 
fiellung. 
B.  B.: 

Ich  beneide  Sie  um  dieZFähigkeit.  nein  fagen  zu  können.  Schuhmacher. 
Ich  wußte  natürlih  auh.  daß  ih  keinem  jungen  Burfhen  auf  folhe 
Weife  Geld  leihen  durfte,  aber  ih  brachte  es  einfach  nicht  fertig,  mich 
zu  weigern.  Es  war  auch  nicht  gut  möglich,  niht  wahr? 
Shußmaher: 

Das  verfiehe  ih  niht.  M  i  r  war.  als  könnte  ih  gar  niht  ja  fagen. - 
W  a  I  p  ol  e: 

Was  hat  er  dazu  gefagt?  * 
Shußmaher:  _ 

Nun.  er  hat  fih  eine  ganz  ungerehtfertigte  Bemerkung  erlaubt,  über  den 
Juden,  der  die  Gefühle  eines  Gentleman  niht  zu  würdigen  wiffe.  Euren 
Glaubensgenoffen  kann  man  es  wahrhaftig  fehr  fhwerreht  mähen.  Leihen 
wir  euh  Geld,  heißt  es.  daß  wir  keine  Gentlemen  find,  und  wenn  wir  es 
verweigern,  fagt  ihr  genau  dasfelbe.  Ich  hatte  niht  die  Empfindung, 
mich  fhleht  betragen  zu  haben.  Jh  fagte  ihm.  daß  ih  es  ihm  vielleiht 
geliehen  hatte,  wenn  er  felber  ein  J  ude  wäre. 
Sir  Patrick 

(mit  einem  Brummen):  Und  was  hat  er  darauf  gefagt?_, 
Schußmaher: 

Oh.  er  verfuhte  mich  zu  überreden,  daß  er  auh  einer  von  den  Aus- 
erwählten fei.  daß  fein  künfilerifhes  Genie  es  bewiefe  und  daß  fein 
Name  hier  fo  fremd  klinge  wie  mein  eigener.  Er  fügte  hinzu,  daß  er 
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die  fünfzig  Pfund  gar  niht  brauhe  -  das  fei  nur  ein  Scherz  gewefen 
-  er  brauche  nur  zwei  Pfund. 
B.  B.: 

Nein.  nein.  Schuhmacher.  Nein.  Sie  übertreiben. 
Vlenkinfop: 

Ihr  Auserwählte  fieht  euh  doh  ficherlih  immer  gegenfeitig  bei. 
S  ch  u  tz  m  a  h  e  r: 

Keineswegs.  Perfönlich  mag  ih  Engländer  lieber  als  Inden  und 
fhließe  mih  Ihnen  immer  an.  Das  ift  nur  natiirlih.  denn  ih  bin 
felbft  lüde  und  inteteffiere  mih  daher  nicht  für  die  Inden,  während 
ih  einen  Engländer  immer  inteteffant  und  fremdartig  finde.  Aber  in 
Geldangelegenheiten  ift  das  ganz  anders.  Sehen  Sie.  wenn  fih  ein 
Engländer  Geld  ausleiht,  weiß  er  nur.  daß  er  Geld  brauhtz  alles  andere 
ifi  ihm  gleichgültig,  und  er  unterfhteibt  dann  alles,  ohne  es  zu  verftehen. 
Et  ift  mit  allem  einverfianden.  nm  Geld  zu  bekommen,  ohne  auh  nur 
an  die  Einhaltung  einer  Verpflihtung  zu  denken,  wenn  fie  fih  als  un- 
günfiig  für  ihn  herausfiellt.  Und  wenn  man  verlangt,  erfülle  fie  refpek- 
tieren.  hält  er  einen  für  einen  Lumpen.  Genau  fo  wie  der  Kaufmann 
von  Venedig.  Wenn  aber  ein  lüde  eine  Verpflichtung  übernimmt, 
fo  beabfichtigt  er.  fie  einzuhalten,  und  erwartet  von  feinem  Partner  das 
gleiche.  Wenn  er  bis  zu  einem  gewiffen  Zeitpunkt  Geld  brauht.  leiht 
er  fich's  aus  und  weiß,  daß  er  es  zurückzahlen  muß.  fobald  die  Frifi  ver-  ' 
firihen  ifi.  Wenn  er  es  niht  bezahlen  kann,  erbittet  er  fich's  von  vorn- 
herein als  Gefhenk. 
I  i  i  d  g  e  o  n: 

Na  Loony.  Sie  werden  doch  niht  behaupten  wollen,  daß  Inden  nie- 
mals Spitzbuben  und  Diebe  find? 
S  ch  u  iz  m  a  h  e  r: 

Aber  durchaus  niht.  I  h  habe  ja  niht  von  Verbtehern  gefprochen. 

Ih  habe  nur  ehrenhafte  Engländer  mit  ehrenhaften  Inden  ver- 

glihen.  (Eines  der  Hotelmädchen,  ein  hübfches.  blondhaariges  Weib 

von  ungefähr  fünfundzwanzig  Jahren,  kommt  ziemlich  fhüchtetn  aus 

dem  Hotel.  Sie  nähert  fih  Ridgeon  und  fpricht  ihn  haftig  an.) 

DasMädhen: 

Verzeihen  Sie.  Herr  - 

Ridgeon: 

Na? 
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DasMädchen: 

Verzeihen  Sie.  daß  ih  fibre.  Es  betrifft  nicht  das  Hotel.  Ich  habe  keine 

Erlaubnis,  die  Terraffe  zu  betreten,  und  würde  entlaffen.  wenn  man 

fähe.  daß  ih  mit  Ihnen  fprähe.  außer  wenn  Sie  freundlichft  erklärten. 

daß  Sie  mich  gerufen  und  gefragt  haben,  ob  das  Automobil  fhon  von 

der  Station  zurückgekommen  ift. 

W  a  I  p  o  I  e: 

Ifi's  zurück? 

DasMädchen: 

la.  Herr. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Nun.  alfo  was  wimfhen  Sie? 
DasMädchen: 

Würden  Sie  mir  übelnehmen,  wenn  ih  Sie  bäte,  mir  die  Adreffe 
des  Herrn  zu  geben,  der  mit  Ihnen  gefpeift  hat? 
R  i  d  g  e  o  n 

(fcharf):  la.  felbftverfiändlih  würde  ih  Ihnen  das  übelnehmen.  Sie 

haben  kein  Recht  zu  diefer  Frage. 

DasMädhen: 

la.  ich  weiß,  daß  es  fo  ausfieht.  Aber  was  foll  ih  tun? 
S  i  r  P  a  trick: 

Was  ifi  denn  los  mit  Ihnen? 
DasMädchen: 

Nichts.  Herr.  Ich  möhte  nur  feine  Adreffe  haben,  das  ift  alles. 
B.  B: 

Sie  meinen  den  jungen  Herrn. 
DasMädhen:" 

la.  Den.  der  mit  der  Frau,  die  er  mitgebracht  hatte,  weggefahren  ifi. 
nm  den  Zug  zu  erreichen. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Die  Frau!  Meinen  Sie  die  Dame,  die  hier  gefpeift  hat?  Die  Frau 

jenes  Herrn? 

DasMädchen: 

Glauben  Sie  den  Leuten  niht.  Herr.  Sie  kann  feine  Frau  niht  fein. 
I  h  bin  ja  feine  Frau. 
(Allgemeines  Erftaunen.) 
B.  B. 

(in  ftarket  Zurückweifung):  Mein  liebes  Kind! 
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Ridgeon: 
Bei  Gott! 
QLalpole: 

Was!  Was  ifi  das!  Oh.  das  fängt  an  intereifant  zu  werden,,  Ridgeon. 

(Er  geht  an  [einen  Stuhl  zurück.) 

DasPWdHem 

Ich  könnte  hinauflaufen  und  Ihnen  meine  Heiratspapiere  bringen. 

Herr;  wenn  Sie  meinen  Worten  keinen  Glauben  fchenken.  Es  ift  doeh 

Herr  Louis  Dubedat.  nicht  wahr? 

Ridgeon: 

la. 

DasMädchen: 

Nun-  Herr-  ob  Sie  mir  nun  glauben  oder  nicht;  ich  bin  die  legitime 
Frau  L)ubedak 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Und  warum  leben  Sie  nicht  bei  Ihrem  Gatten? 
DasMädchen: 

Wir  konnten  uns  das  nicht  lei|en.  mein  Herr.  Ich  hatte  dreißig  Pfund  er- 
ipart;  und  die  haben  wir  in  drei  Wochen  auf  unferer  Hochzeitsreife  aus- 
gegeben und  noch  eine  Menge  Geld  dazu,,  das  er  fich  auslieh.  Dann 
mußte  ich  zurück  in  den  Dienj'g  und  er  ging  nach  Londoru  um  Käufer 
für  [eine  Bilder  zu  fuchen;  er  hat  mir  nie  wieder  gefchriebem  auch  nicht 
feine  Adrefie  gefchiclt.  Ich  fah  und  hörte  nichts  von  ihm,  bis  ich  ihn 
vom  Fenfier  aus  erblickte,  als  er  mit  diefer  Frau  im  Automobil  davon- 
fuhr. 

Eöir  (pcitri>: 

Nm  er  macht's  alio  mit  zwei  Frauen. 
V.  V.: 

Meiner  Treu-  ich  möchte  nieht  hart  fein;  aber  ich  fange  wahrhaftig  an 
zu  glauben-  daß  unfer  junger  Freund  nicht  ganz  -  nun-  daß  er  ziemlich 
forglos  ifi.  Ia.  das  ifi  der  richtige  Ausdruck:  Sorglos. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Gebrauchen  Sie  doch  mal  Ihr  Denim-gan!  Wie  lange  brauchen  Sie. 
Menfchx  um  herauszufinden,  daß  er  ein  ruchlofer  junger  Schurke  ifi? 
Blenkinfop: 

Sie  urteilen  fehr  fireng-  Sir  Patrich  fehr  iii-eng.  Das  iii  natürlich  Bigamie  z 
aber  er  ifi  noch  [ehr  jung  und  vergeßlich.  Walpole:  darf  ich  Sie 
14*  211 


Der  Arzt  am  Scheidewegf  Bernard  Shaw 

noch  um  eine  Ihrer  guten  Zigaretten  bitten?  (Te  verläßt  [einen  Plaß 
und  feßt  fich  in  die  Nähe  Walpoles.) 
W  a  I  p  ol  e: 

Oh.  ich  bitte.  (Er  befühlt  feine  Tafchen.)  Verdammt!  Wo  -7  Ich 

weiß,  ich  erinnere  mich  fchon:  ich  habe  Dubedat  meine  Zigarettenfayamtel 

gereiayt.  und  er  hat  fie  mir  nicht  zurückgegeben.  Es  war  eine  goldene. 

DasMädchen: 

Oh.  er  hat  fich  dabei  nichts  Schlechtes  gedacht:  überfolche  Dinge  macht 
er  fich  nie  Gedanken,  gnädiger  Herr.  Ich  werde  fie  Ihnen  wieder  zurück- 
bringen, wenn  Sie  mirfagen.  wo  ich  ihn  finden  kann. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Was  foll  ich  tun?  Soll  ich  diefem  armen  Mädel  feine  Adreffe  geben 
oder  nicht? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Geben  Sie  ihr  Ihre  eigene  Adreffe;  alles  weitere  wird  fich  finden.  (Zu 

dem  Mädchen.)  Das  muß  Ihnen  für  den  Augenblick  genügen,  meine 

Liebe.  (Ridgeon  gibt  ihr  feine  Karte.)  Wie  heißen  Sie? 

DasMädchen: 

Minnie  Tinwell,  gnädiger  Herr. 

S  i  r  P  a  trick: 

Schreiben  Sie  ihm  einenjBrief.  händigen  ihn  diefem  Herrn  hierein, 
und  er  wird  ihm  dann  zugeftellt  werden.  Und  jeßt  gehen  Sie. 
DasMädchen: 

Ich  danke  Ihnen,  gnädiger  Herr.  Ich  war  überzeugt,  daß  Sie  mir  kein 

Unrecht  zufügen  laffen  würden.  Ich  danke  Ihnen  allen,  meine  Herren; 

verzeihen  Sie.  daß  ich  fo  frei  gewefen  bin. 

(Sie  ge  ht  in  das  Hotel.  Sie  fehen  ihr  fchweigend  nach.) 

Ridgeon: 

Ifi  es  euch  klar,  meine  Freunde,  daß  wir  Frau  Dubedat  verfprochen 
haben,  diefem  Vurfchen  das  Leben  zu  retten? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Schämt  euch  alle.  Wer  feid  ihr  und  was  feid  ihr.  daß  ihr  euch  anmaßt, 
über  Leben  und  Tod  zu  richten?  Wenn  ein  Arzt  zu  meiner  Zeit  in  die 
Schranken  trat  und  fchwbren  follte.  daß  das  Kind  am  Leben  geblieben 
wäre,  wenn  man  ihn  gerufen  hatte,  fo  überzeugte  er  nicht  mal  die 
J  uden  davon,  fondern  er  erkannte  feine  Nichtigkeit  und  die  Größe  der 
Allmacht'  Gottes  und  weigerte  fich.  einen  folchen  gottesläfierlichen  Mein- 
eid zu  fchwören.  Aber  heutzutage  glaubt  jeder  von  euch,  er  felbfi  fei 
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die  Allmaht  Gottes  in  eigener  Perfon.  Ihr  unterfhreibt  das  Todes- 
urteil eurer  Patienten  und  geht  dann  fhnurfiracks  vor  Gericht  und  bringt 
einen  guten  Chrifien  durh  die  Behauptung,  daß  fein  Kind  nicht  gefiorben 
wäre,  wenn  man  es  euch  anvertraut  hätte,  ins  Gefängnis.  Not  und 
Shande.  Das  hat  es  zu  meinen  Zeiten  niht  gegeben.  Nie! 
Bl  e  n  k  i  n  f  o  p: 

Um  Gottes  willen,  was  für  einen  Ausbruh!  Sind  Sie  denn  der  An- 
ficht der  Kinder  Gottes? 
S  i  r  P  a  tr  i  ck; 

Nein;  es  ifi  auh  niht  meine  Anficht. 
B.  B.: 

Aber  mein  lieber  Sir  Paddy.  diefe  Leute  morden  ihre  unfhuldigen 
kleinen  Kinder. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Sie  meinen,  daß  die  Kinder  manchmal  unter  ihrer  Behandlung  fterben. 
Nun.  fterben  denn  niemals  Kinder  unter  u  nf  e  r  e  r  Behandlung? 
Wenn  Sie  und  ich.  Menih.  für  jedes  Kind,  das  wir  ermordet  haben, 
wie  Sie  es  nennen,  jedesmal  fehs  Monate  bekommen  hätten,  wären 
wir  heute  ein  paar  famofe  Zuhthausbrüder. 
B  B  1 

Oh.  Paddy!  Still!  Still! 
R  i  d  g  e  o  n: 

Heute  iii  die  Sache  nur  die:  ih  glaube  nämlich,  ih  ka  n  n  Dubedat 

retten. 

W  a  I  p  ol  e: 

Das  kann  ich  auch. 

Ridgeon 

(fortfahrend  zu  Sir  Patrick):  Ih  will  Sie  niht  einfperren  laffen.  weil 
Sie  mir  niht  glauben,  aber  - 
S  i  r  P  a  trick: 

Ich  danke  Ihnen,  fehr  gütig. 
Ridgeon: 

-  aber  immerhin,  ih  glaube,  ob  nun  mit  oder  ohne  Grund,  daß  ih 

ihn  retten  kann.  Die  Frage  ift  nun  die.  ob  ih  es  verfuhen  folk? 

Blenkinfop: 

Was  fehlt  ihm  denn? 

Ridgeon: 

Tuberkulofe. 
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Blenkinfop 

(intereffiert):  Und  die  können  Sie  heilen? 

N  i  d  g  e  o  n: 

Ich  glaube. 

Bl  e  n  k  i  n  f  o  p: 

Dann  wollte  ich.  daß  Sie  mich  heilten.  Meine  reshte  Lunge  ifi.  leider 
Gottes,  angegriffen. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Was!  Ihre  Lunge  ift  angegriffen? 
B.  B.: 

Mein  lieber  Blenkinfop.  was  muß  ich  hören?  (Voller  Teilnahme  für 
Blenkinfop  kommt  er  von  der  Balufirade  zurück.) 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 
He?  He?  Was  ifi  das? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Oh.  das  dürfen  Sie  aber  nicht  auf  die  leichte  Achfel  nehmen! 
Blenkinfop 

(die  Finger  in  die  Ohren  fieckend):  Nein,  nein:  es  ifi  zwecklos,  weiß, 
was  ihr  jetzt  fagen  wollt:  ich  habe  es  andern  ja  fo  oft  gefagt.  Ich  kann 
es  mir  nicht  leifien.  mich  zu  fchonen;  und  damit  bafia.  Wenn  mir 
vierzehn  Tage  Urlaub  das  Leben  retten  könnten,  dann  müßte  ich  doch 
herben.  Es  muß  fo  weiter  gehen,  wie's  mit  andern  weiter  geht. 
Wir  können"  nicht  alle  nach  Sankt  Moriß  oder  nach  Ägypten.  Sir 
Ralph.  Sprechen  Sie  nicht  mehr  davon. 
(Verlegenes  Schweigen.) 
Sir  Patrick 

(brummt  und  fieht  Ridgeon  fireng  an.) 
S  ch  u  ß  m  a  ch  e  r 

(fieht  auf  feine  Uhr  und  fieht  auf):  Ich  muß  gehen.  Es  war  ein  fehr 
fchöner  Abend.  Eolly.  Sie  könnten  mir  meine  Karikatur  überlaffen. 
wenn  es  Ihnen  recht  ift.  Ich  werde  Herrn  Dubedat  zwei  Pfund  dafür 
fchicken. 
N  i  d  g  e  o  n 

(gibt  ihm  die  Menukarte):  Oh.  tun  Sie  das  nicht.  Loony.  Ich  glaube 
nicht,  daß  ihm  das  angenehm  wäre. 
S  ch  u  h  m  a  ch  e  r: 

Nun.  wenn  Sie  das  glauben,  will  ich  es  bleiben  laffen.  Aber  ich 
glaube  nicht,  daß  Sie  Dubedat  verfichen.  Einerlei.  Das  kommt  viel- 
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leiht  daher,  weil  ih  lüde  bin.  Gute  Naht.  Doktor  Blenkinfop.  (Hände- 

fhiltteln.) 

-Blenkinfop: 

Gute  Nacht,  ih  meine  na.  -  Gute  Nacht. 
Shußmaher 

(den  andern  mit  der  Hand  winkend):  Gute  Naht  allerfeits. 
W  a  I  p  o  I  e  : 
B.  B.:  . 

S  i  r  P  quick:  Gute  Naht.  (V.  B.  wiederholt  den  Gruß  mehrmals.) 
Ridgeon: 

(Schuhmacher  geht  hinaus.) 
Sir  Patrick: 

Es  i|  für  uns  alle  Zeit.  (Er  fieht  auf  und  tritt  zwifchen  Blen- 
kinfop und  Walpole.  Ridgeon  erhebt  fih  ebenfalls.)  Walpole,  fahren 
Sie  Blenkinfop  nah  Haufe:  er  hat  heute  genügend  frifhe  Luft  gehabt. 
Haben  Sie  einen  dicken  Uberrock  für  die  Fahrt  im  Automobil.  Doktor 
Blenkinfop? 
Blenkinfop: 

Oh.  man  kann  mir  im  :Hotel  etwas  braunes  Papier  geben;  und  ein  paar 
Lagen  Papier  über  die  Bruft.  das  hilft  mehr  als  ein  Pelzrock. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Nun  gut.  kommen  Sie.  Gute  Naht.  Eolly.  Sie  kommen  mit  uns.  niht 
wahr.  B.  B.? 
V.  B.  : 

la.  ih  komme;  (Walpole  und  Blenkinfop  gehen  in  das  Hotel.)  Gute 
Naht,  mein  lieber  Ridgeon.  (Sie  fhütteln  einander  herzlich  die  Hand). 
Wir  wollen  unfern  intereffanten  Patienten  und  feine  bezaubernde  Frau 
niht  aus  den  Augen  verlieren.  Wir  din-fen  niht  voreilig  den  Stab  über 
ihn  brehen.  niht  wahr?  Guuuuuute  Naht.  Paddy.  Gott  fhr'iße  Sie. 
alter  Knabe.  (Sie  Patrick  laßt  ein  fhreckliches  Brummen  hören.  B.  B. 
lacht  und  klopft  ihm  nachfichtig  auf  die  Shulter.)  Gute  Naht.  Gute 
Naht.  Gute  Nacht.  Gute  Naht.  (Er  gutenachtet  fich  hinaus.  Die  anderen 
find  inzwifhen  ohne  Förmühkeit  hinausgegangen.  Ridgeon  und  Sir 
Patrick  find  allein  zurückgeblieben,  Ridgeon.  in  Gedanken  vertieft,  kommt 
zu  Sie  Patrick  herab.) 
S  i  r  P  a  trick: 

Nun.  Herr  Lebensretter:  welher  von  beiden  foll  uns  erhalten  bleiben: 
diefer  ehrenhafte  brave  Blenkinfop  oder  diefer  verdammte  Schurke  von 
einem  Künftler.  was? 
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Ridgeon: 

Nicht  fo  leicht  zu  entfcheidem  nicht?  Blenkinfop  ift  ein  ehren- 
hafterx  braver  Mann;  aber  ifi  er  nützlich?  Dubedat  ift  ein  Schurke; 
aber  er  ift  eine  echte  Quelle,  aus  der  hubfchq  angenehme  und  nußliche 
Dinge  fließen. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Was  für  Dinge  wird  diefe  Quelle  feiner  armen  unföuldigen  Frau  fpendem 

wenn  fie  ihn  nun  ausfindig  macht? 

Ridgeon: 

Das  ifi  wahr.  Ihr  Leben  wird  dann  eine  Hölle  fein. 
S  i  r  P  a  tr  i  c!: 

Sagen  Sie  mir  eines:  nehmen  Sie  any  Sie  wurden  vor  die  folgende 
Wahl  gehellt:  entweder  im  Leben  alle  Bilder  fchlecht  und  alle  Männer 
und  Frauen  gut  oder  alle  Bilder  gut  und  alle  Männer  und  Frauen 
fchlecht  zu  finden.  Wie  würden  Sie  wählen? 
Ridgeon: 

Das  ifi  eine  verteufelt  fchwierige  Frage-  Paddy.  Bilder  find  fo  etwas 
nettes  und  gute  Menfchen  fo  was  hbllifch  unerfreuliches  und  verdrieß- 
lichesx  daß  ich  wahrhaftig  nicht  geradeheraus  fagen  kann,  was  ich  vor- 
ziehen wurde. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ik: 

Nah  nah  laffen  Sie  diefe  witzigen  Haarfpaltereien  mir  gegenüber  fein: 

ich  bin  zu  alt  dafür.  Blenkinfop  gehört  nicht  zu  diefer  Sorte  guter  Menfchem 

und  das  wiffen  Sie. 

Ridgeon: 

Der  Fall  läge  einfacher-h  wenn  Blenkinfop  Dubedats  Bilder  malen  könnte. 
S  i  r  P  a  tr  i  cl: 

Und  noch  einfacher  läge  erx  wenn  Dubedat  etwas  von  Blenkinfops  An- 
fiändigkeit  befäße.  Das  Leben  wird  fich  Ihretwegen  nicht  vereinfaahenL 
mein  lunge;  Sie  miiffen  es  nehmen,,  wie  es  iii.  Sie  haben  die  Pflichy 
die  Wage  zwifchen  Blenkinfop  und  Dubedat  zu  halten.  Wagen  Sie 
gerecht, 
Ridgeon: 

Nun,,  ich  will  fo  gerecht  fein-  als  ich  kann.  In  die  eine  Wagfchale  will 
ich  alle  Goldftucke  legeny  die  fich  Dubedat  ausgeliehen  hat-  und  in  die 
andere  alle  Silberfiucle.  die  Blenkinfop  fich  nicht  ausgeliehen  hat. 
Sir  P  a  trick: 

Und  aus  der  Wagfchale  Dubedats  nehmen  Sie  allen  Glauben  heraus. 
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den  er  zerfidrt.  und  alle  Ehre,  die  er  verloren  hat.  und  in  die  Wagfrhale 
Blenkinfops  legen  Sie  allen  Glauben,  den  er  gerechtfertigt,  und  alle 
Ehre,  die  er  gefchaffen  hat. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Was  foll  denn  das.  Paddy?  Laffen  Sie  diefes  Gefchwäh!  Ich  bin  zu 
fkeptifch  und  durchaus  nicht  überzeugt,  daß  wir  in  einer  beffern  Welt 
leben  würden,  wenn  alle  Menfchen  fich  wie  Blenkinfop  benehmen  wollten, 
während  fie  fich  jeßt  wie  Dubedat  benehmen. 
S  i  r  P  a  trick: 

Warum  benehmen  Sie  fich  dann  nicht  felbfi  wie  Dubedat? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Oh.  der  Hieb  fißt!  Das  ifi  die  Probe.  Immerhin,  ich  bin  am  Kreuz- 
weg. Sehen  Sie.  es  gibt  noch  eine  Komplikation,  an  die  wir  nicht 
gedacht  haben. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 
Wiefo? 

R  i  d  g  e  o  n:  - 

Nun.  wenn  ich  Blenkinfop  herben  laffe.  dann  kann  wenigftens  niemand 
behaupten,  daß  ich  es  tat.  weil  ich  nachher  feine  Witwe  heiraten  wollte. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 
Ah! 

R  i  d  g  e  o  n: 

Wenn  ich  Dubedat  herben  laffe.  dann  werde  nämlich  ich  feine  Witwe 

heiraten. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Vielleicht  wird  Frau  Dubedat  nichts  von  Ihnen  wiffen  wollen,  be- 
denken Sie  das. 
R  i  d  g  e  o  n 

(mit  einem  felbfibewußten  Kopffchüneln):  Ich  habe  eine  ziemlich  gute 
Witterung  für  fo  etwas.  Ich  weiß,  wenn  eine  Frau  fich  für  mich 
intereffiert.  Sie  tut  das. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Na.  manchmal  weiß  jemand  fehr  gut.  was  zu  tun;  manchmal  weiß 
jemand  das  aber  gar  nicht.  Das  Befte  wäre.  Sie  würden  alle  beide 
gefund  machen. 
R  id  g  e  o  n: 

Das  kann  ich  nicht.  Alles  hat  feine  Grenzen.  Einen  Fall  konnte  ia. 

zur  Not  noch  unterbringen,  aber  nicht  zwei.  Ich  muß  mich  entfcheiden. 
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Sir  Patrick: 

Wohl.  Sie  müffen  wählen,  als  ob  die  Frau  niht  auf  der  Welt  wäre:  das 
ift  doch  klar. 
R  i  d  g  e  o  n: 

li't  Ihnen  das  klar?  Denken  Sie  nur:  mir  niht.  Diefes  Weib  verwirrt 
mein  Urteil. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Mir  ift  es  klar,  daß  es  fih  hier  um  die  Wahl  zwifhen  einem  Menfhen 
und  einem  Bilde  handelt. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Es  iii  leichter  einen  Toten  zu  erfelzen.  als  ein  gutes  Bild. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Colly.  wenn  man  in  einem  Zeitalter  lebt,  das  hinter  Bildern.  Statuen. 
Dramen  und  Mufikkapellen  herjagt,  weil  feine  Männer  und  Frauen  zu 
fhlecht  find,  um  der  armen  leidenden  Seele  zu  genügen,  dann  follte 
man  der  Vorfehung  danken,  daß  man  einen  hehren  und  gütigen  Beruf 
hat.  deffen  Sähe  es  ift.  Männer  und  Frauen  zu  heilen  und  zu  tröften. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Alfo  als  Angehöriger  eines  hehren  und  gütigen  Berufs  foll  ih  meinen 
Patienten  töten. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Sprehen  Sie  keinen  fo  gräßlichen  Unfinn.  Sie  können  ihn  niht  töten; 

aber  anderen  Händen  anvertrauen  können  Sie  ihn. 

Ridgeon: 

Zum  Beifpiel  denen  B.  B.'s.  he?  (Ihn  bedeutungsvoll  anf-hend.) 
Sir  P  a  trick 

(han  feinen  Blick  aus.  ern  it):  Sir  Ralph  B.  B.  ift  ein  fehr  bedeutender 
Arzt. 

Ridgeon: 

Das  ift  er. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Ich  hole  meinen  Hut.  (Ridgeon  zieht  die  Klinge',  wiihrend  Sir  Patrik 

ins  Hotel  geht.  Ein  Kellner  kommt,  indes  er  abgeht.) 

Ridgeon 

(zum  Kellner):  Meine  Rechnung,  bitte. 
Kellner: 

Sofort.  (Er  geht  iie  holen.) 

(Vorhang.) 
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Dritter  Akt: 

In  Dubedats  Atelier.  Von  dem  breiten  Fenfier  aus  gefehen  befindet 
fich  die  nach  außen  führende  Tür  in  der  Wand  zur  Linken  des  Zufchauers 
und  die  in  die  inneren  Räume  führende  in  der  entgegengefeßten  Wand. 
Die  Wand,  die  fich  dem  Zufchauer  gegenüber  befindet,  hat  weder  Fenfier 
noch  Türen.  Die  Wände  find  unbedeckt  und  ungefchmückt.  von  bekrißelten 
.Kohlefkizzen  und  Notizen  abgefehen.  Eine  Eftrade  befindet  fich  links 
vom  Zufchauer.  der  in  die  Innenräume  führenden  Tür  gegenüber,  und 
eine  rechts  von  ihm.  eine  Staffelei  gegenüber  der  nach  außen  führenden 
Tür;  ein  zerbrochener  Seffel  lehnt  daran.  In  der  Nähe  der  Staffelei  und 
gegen  die  Wand  gerückt  fieht  ein  kahler  Holztifch.  der  mit  Flafchen.  Ölkannen 
und  Druckpapier,  mit  bemalten  fehmußigen  Lumpen.  Farbentuben.  Bürfien. 
Kohlenfiifien.  einer  kleinen  Gliederpuppe,  einem  Keffel.  einer  Spirituslampe 
und  fonftigem  Taufenderlei  befät  ifi.  Vor  dem  Tifch  fieht  ein  Sofa,  das 
mit  Bilderbüchern.  Skizzenbüchern,  [ofen  Blättern.  Zeitungen.  Büchern 
und  befchmierten  Leinwandfeßen  unordentlich  bedeät  ifi.  In  der  Nähe 
der  nach  außen  führenden  Tür  befindet  fich  ein  Regenfchirm-  und  Hut: 
ftänder.  der  teilweife  voll  von  Louis'  Hüten.  Kleidern  und  Halstüchern 
und  teilweife  von  allen  möglichen  Kofiümen  voll  ift.  An  der  andern 
Seite  fieht  ein  alter  Klavierbock.  In  der  Ecke,  in  der  Nähe  der  in  die 
Innenräume  führenden  Tür  ein  kleiner  Teetifch.  In  der  Ecke  der  Efirade. 
in  der  Nähe  der  Staffelei,  fißt.  wie  ein  venetianifcher  Senator  gefchmüclt. 
eine  unanfehnliche  Gliederpuppe  und  betrachtet  ihr  unvollendetes  Porträt 
mit  einem  Ausdruck  verzweifelter  Müdigkeit.  Eine  zweite  Gliederpuppe, 
mit  einem  Stundenglas  in  der  Hand  und  einer  Senfe  über  dem  Rücken, 
berührt  die  Schulter  des  Senators,  Louis  hat  in  einem  fürchterlich  mit 
Farben  befchmierten  Milchmannskittel  an  der  Staffelei  gearbeitet,  hört  aber 
eben  jetzt  feiner  Frau  zu.  die  ihn  zärtlich  befchwört. 
Frau  Dubedat: 
Verfprich  es  mir. 
Louis: 

Ich  verfpreche  es  dir.  mein  Schatz. 
Frau  Dubedat: 

Und  wenn  du  Geld  brauäzft.  kommfi  du  immer  zu  mir.  nicht  wahr? 
Louis: 

la  Geliebte.  Aber  das  ift  fo  traurig.  Ich  verabfcheue  das  Geld.  Ich 
kann  dich  nicht  immer  quälen,  gib  mir  Geld.  Geld.  Geld.  Das  treibt 
mich  eben  manchmal,  andere  Leute  um  welches  zu  bitten,  fo  fchrecklich 
mir  das  ifi. 
Frau  Dubedat: 

Es  ift  viel  beffer.  du  bitteft  mich  darum.  Schatz.  Die  Leute  kriegen 

fonfi  eine  verkehrte  Idee  von  dir. 
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Louis: 

Aber  ich  möchte  dein  kleines  Vermögen  gerne  fchonen  und  mit  meiner 
eigenen  Arbeit  Geld  verdienen.  Sei  nicht  unglücklich.  Geliebte;  ich  kann 
leicht  fo  viel  einnehmen,  wie  ich  brauche,  um  alles  zurückzuzahlen.  In 
der  kommenden  Saifon  werde  ich  eine  Einzelausftellung  veranftalten; 
dann  wird  es  keine  Geldforgen  mehr  geben. 
Frau  Dubedat: 

Du  haft  mir  nun  aber  ernfilich  und  aufrichtig  verfprochen.  niemals 
wieder  Geld  auszuleihen,  ohne  dich  zuvor  an  mich  gewendet  zu  haben. 
Louis: 

Ernfilich  und  aufrichtig.  (Sie  umarmend.)  Ach.  du  haft  ja  fo  recht,  mein 
Schuß!  Was  verdanke  ich  dir  nicht  alles  dafür,  daß  du  mir  zur  Seite 
fiehft  und  mich  davor  bewahrft.  zuviel  in  den  Wolken  zu  leben.  Bei 
meinem  feierlichen  Eid.  von  nun  an  will  ich  mir  keinen  Pfennig  mehr 
borgen. 

FrauDubedat 

(entzückt):  Oh.  das  ift  recht.  Quält  ihn  fein  böfes  nbrgelndes  Weib? 
Zerrt  es  ihn  aus  den  Wolken  herab?  (Sie  küßt  ihn.)  Und  nun.  Liebling, 
willft  du  diefe  Bilder  für  Maciean  nicht  fertig  machen? 
Louis: 

Oh.  das  hat  keine  Eile.  Ich  habe  von  ihm  beinahe  das  ganze  Honorar 
als  Vorfchuß  bekommen. 
Frau  Dubedat: 

Aber  Liebfter.  das  ifi  doch  gerade  der  Grund,  warum  du  die  Sachen 
fehleunigft  fertig  machen  follteft.  Er  fragte  mich  neulich,  ob  du  über- 
haupt ernftlich  die  Abficht  hätteft.  die  Bilder  zu  vollenden. 
Louis: 

Der  Teufel  hole  feine  Frechheit!  Wofür  hält  er  mich?  Das  ift  es  ja 
gerade,  was  mir  das  Intereffe  an  dem  dummen  Zeug  genommen  hat. 
Ich  habe  große  Luft,  den  Auftrag  abzufchütteln  und  ihm  fein  Geld  zurück- 
zuzahlen. 
Frau  Dubedat: 

Das  können  wir  uns  nicht  (elften.  Liebling.  Mach  doch  die  Bilder 
lieber  fertig  und  Schluß  damit!  Ich  glaube,  man  follte  nie  im  vor- 
hinein Geld  für  eine  Arbeit  nehmen. 
Louis: 

Wovon  füllten  wir  denn  leben? 
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Frau  Dubedat: 

Rum  es  ift  gerade  fchwer  genug-  jeßt  wo  fie  fich  alle  vor  der  Ab- 
lieferung zu  bezahlen  weigern. 
Louis: 

Der  Teufel  hole  diefe  Kerle!  Die  denken  und  forgen  fich  um  nichts 
anderes  als  um  ihr  vermaledeites  Geld. 
Frau  Dubedat: 

Immerhin-  wenn  fie  bezahlen-  muffen  fie  auch  das  erhalten-  wofür  fie 

bezahlt  haben, 

Louis 

(fchmeicheln  d):  Nun  ifi's  aber  genug  für  heute  mit  dem  Predigen.  Ich 

habe  verfprochen  artig  zu  fein-  nicht  wahr? 

FrauDubedat 

(ihren  Arm  um  [einen  Hals  legend):  Du  weißt  doch-  daß  ich  das  Predigen 
haffe  und  dich  keinen  Augenblick  mißverfiehe-  Lieber  dux  nicht? 
Louis 

(zärtlich):  Ich  weiß/  ich  weiß.  Ich  bin  ein  Scheufah  und  du  bifi  ein  Engel. 
Oh-  wenn  ich  nur  fiark  genug  wäre-  um  ununterbrochen  arbeiten  zu 
können/  ich  wurde  meiner  Liebften  ihr  Haus  in  einen  Tempel  ver- 
wandeln und  fein  Eckchen  in  eine  Kapellep  die  fchöner  fein  folltey  als  man 
fie  jemals  geträumt.  Ich  kann  an  keiner  Auslage  vor-übergehen.  ohne 
mit  der  Verfuchung  zu  kämpfem  einzutreten  und  dir  alle  die  wirklich 
guten  und  fchdnen  Dinge  zu  kaufen. 
Frau  Dubedat: 

Ich  brauche  nichts  als  dich.  Liebling.  (Mit  einer  le  ßten  Zärtlichkeit  befreit 
fie  fich).  Da-  nun  fei  gut:  oergiß  nichtx  daß  die  Ärzte  heute  kommen. 
Ift  es  nicht  ungewöhnlich  nett  von  ihnen-  Louisp  daß  fie  alle  darauf 
heftehenx  fich  deinetwegen  zu  beraten? 
Louis: 

Nun-  ich  glaube,,  fie  denkenx  daß  ihr  Hut  um  eine  Feder  reicher 

wäre-  wenn  es  ihnen  gelänge,,  einen  emporftrebenden  Künftler  zu  heilen. 

Sie  kämen  nichß  wenn  es  ihnen  nicht  auch  Spaß  machen  wurde.  (Es 

klopft  an  der  Tür.)  Ich  glaubex  es  ifi  aber  noch  nicht  foweitx  nicht? 

Frau  Dubedat: 

Reim  noch  'n  Augenblick. 

Louis 

(öffnet  die  Tür  und  fieht  Ridgeon  vor  fich):  Ohp  Ridgeon.  Es  freut 

mia»  Sie  zu  fehen.  Treten  Sie  ein. 
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FrauDubedat 

(ihm  die  .hand  fchürtelnd):  Es  ifk  wirklich  fchdn  von  J  hnen-  daß  Sie 

gekommen  find/  Herr  Profeffor. 

Louis: 

Verzeihen  Sie.  daß  wir  Sie  hier  empfangen-  in  meinem  Atelier.  Die 
Behaglichkeit  läßt  hier  manches  zu  wünflhen  übrig,  aber  Jennifer  verfieht 
auch  diefe  Bude  gemütlich  zu  machen. 
Frau  Dubedat: 

Jetzt  will  ich  mich  aber  aus  dem  Staude  machen.  Vielleicht  komme  ich 
fpater  wiederX  wenn  Sie  mit  Louis  fertig  find  und  Jhr  Urteil  abgeben. 
(Ridgeon  oerneigt  fich  ziemlich  förmlich.)  Möchten  Sie  lieber-  daß  ich 
nicht  wiederkäme? 
Ridgeon: 

Oh  nein.  Nein.  (Frau  Dubedat  fieht  ihn  an;  etwas  verwirrt  durch  feine 

förmliche  Art  geht  fie  ins  Nebenzimmer.) 

Louis: 

Oh  bitte-  machen  Sie  kein  fo  ernfies  Geficht.  Es  wird  doch  wohl  nichts 

Entfetzliches  gefchehen.  wie? 

Ridgeon: 

Nein. 

Louis: 

Oh„  das  freut  mich.  Die  arme  J  ennifer  hat  fich  auf  J  hren  Befuch  mehr 
gefreut-  als  Sie  fich  vorfiellen  können.  Sie  hat  das  lebhaftefie  Jntereffe 
für  Sie,,  Ridgeon.  Das  arme  Ding  hat  keinen  Menfchem  mit  dem  es 
reden  könnte:  ich  male  immer.  (Er  nimmt  eine  kleine  Skizze  in  die  Hand.) 
Diefe  kleine  Skizze  habe  ich  erft  gefiern  von  ihr  gemacht. 
Ridgeon: 

Sie  zeigte  fie  mir  vor  ungefähr  vierzehn  TagenX  als  fie  mich  zum  erfien 

Mal  befuchte, 

Louis: 

Ohx  hat  fie  das  getan  ?  Guter  Goth  wie  die  Zeit  flieht!  Jch  hätte  fchwdren 
mögenx  daß  ich  eben  erfi  damit  fertig  geworden  bin.  Es  ift  hart  für  die 
Armer  mit  anzufehem  wie  ich  hier  Bilder  auffiapele  und  nichts  dafür 
einnehme.  Nächfies  Jahr  werde  ich  fie  naturlich  fchnell  genug  ver- 
kaufenx  fobald  meine  Einzelausfiellung  eröffnet  wird-  aber  wahrend  das 
Gras  wächfi.  verhungert  das  Pferd.  Oh.  wie  fchreckliclx  wenn  fie  um 
Geld  zu  mir  kommt  und  ich  ihr  keines  geben  kann.  Aber  was  foll  ich 
machen? 
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R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  dachte.  Frau  Dubedat  hatte  ein  eigenes  kleines  Vermögen? 
Louis: 

Oh  ja.  ein  kleines;  aber  wie  könnte  ein  zartfühlender  Mann  davon  etwas 
berühren?  Denken  Sie  nur.  wenn  ich  das  täte,  wovon  follte  fie  einmal 
leben?  Mein  Leben  if't  nicht  verfichert  -  ich  kann  die  Prämie  nicht 
erfchwingen.  (Ein  anderes  Bild  herausfuchen  d):  Wie  gefällt  Ihnen  das? 
R  i  d  g  e  o  n 

(fiellt  es  bei  Seite):  Ich  bin  heute  nicht  hergekommen,  um  mir  Ihre 
Bilder  anzufehen.  Ich  habe  mit  Ihnen  eine  ernfiere  und  dringendere 
Angelegenheit  zu  erledigen. 
Louis: 

Sie  möchten  meine  elende  Lunge  heilen.  Mein  lieber  Nidgeon:  ich  will 

mit  Ihnen  offen  fprechen.  Nicht  meine  Lunge  ift  krank  in  diefem  Haufe. 

fondern  mein  Geldbeutel.  An  mir  ifi  ja  nichts  gelegen,  aber  lennifer 

muß  fich  wirklich  den  Biffen  vom  Munde  abfparen.  Sie  gaben  uns  zu 

verftehen.  daß  wir  Sie  als  Freund  behandeln  dürften.  Leihen  Sie 

mir  hundertfünfzig  Pfund. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Nein. 

Louis: 

Warum  nicht? 

R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  bin  kein  reicher  Mann  und  brauche  für  meine  Forfchungen  jeden 

Pfennig,  den  ich  erfparen  kann,  und  noch  mehr. 

Louis: 

Sie  meinen,  daß  ich  Ihnen  das  Geld  wiedergeben  muß? 
Ridgeon: 

Ich  glaube  fchon.  daß  die  Menfchen  das  (manchmal  meinen,  wenn 

fie  welches  herleihen. 

Louis 

(nach  einem  Augenblick  des  Nachdenkens):  Na.  das  kann  ich  machen. 
Ich  will  Ihnen  einen  Wechfel  geben  -  oder  fehen  Sie  einmal: 
warum  füllten  Sie  eigentlich  nicht  auch  etwas  davon  haben?  Ich  will 
Ihnen  einen  Wechfel  auf  zweihundert  Pfund  ausftellen. 
Ridgeon: 

Laffen  Sie  den  Wechfel  fofort  einkaffieren.  dann  brauchen  Sie  mich 

ja  nicht  zu  beläftigen. 
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Louis: 

Wo  denken  Sie  hin:  man  würde  ihn  nicht  honorieren.  Mein  Konto  ifi 

fo  fchon  überlafiet.  Nein,  das  muß  auf  folgende  Weife  gemacht  werden: 

ich  werde  den  Wechfel  mit  dem  Fälligkeitstermin  Oktober  ausfiellen. 

Im  Oktober  laufen  lennifers  Zinfen  ein.  Da  präfentieren  Sie  den 

Wechfel.  Er  wird  zwar  dann  auch  nicht  honoriert  werden,  aber  Sie  können 

ihn  hierauf  Iennifer  präfentieren  und  ihr  zu  verfiehen  geben,  daß  ich 

eingefperrt  werde,  wenn  der  Wechfel  nicht  fofort  bezahlt  wird.  Sie 

bezahlt  ihn  dann  fofort.  Sie  verdienen  dabei  fünfzig  Pfund. 

und  mir  erweifen  Sie  damit  einen  wirklichen  Dienfiz  denn  ich  brauche 

das  Geld  fehr  dringend,  alter  Freund,  glauben  Sie's  mir. 

N  i  d  g  e  o  n: 

Für  Sie  gibt  es  bei  diefer  Transaktion  gar  kein  Hindernis;  und  Sie  find 
überzeugt,  daß  ich  Ihnen  da  auch  keine  Schwierigkeiten  machen  kann. 
Louis: 

Was  für  ein  Hindernis  könnte  es  denn  geben?  Es  ift  ganz  ficher.  Ich 
kann  Sie  wegen  der  Zinfen  beruhigen  und  fie  Ihnen  nachweifen. 
N  i  d  g  e  o  n: 

Das  zu  gefiatten  hielte  ich  -  darf  ich  es  ausfprechen?-  für  unehrenhaft! 
Louis: 

Oh.  ganz  allgemein  gefehen  wäre  das  wohl  richtig,  aber  wir  brauchten 
es  doch  zwifchen  uns  nicht  fo  zu  halten.  Selbfiverficindlich  wurde  ich 
Ihnen  fo  etwas  nicht  vorfchlagen.  wenn  ich  das  Geld  nicht  fehr  nötig 
hätte. 

R  i  d  g  e  o  n: 

Dann  milffen  Sie  eben  andere  Mittel  und  Wege  finden,  um  fich's  zu 

verfchaffen. 

Louis 

(überrafcht):  Soll  das  heißen,  daß  Sie  „Nein"  fagen? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Das  folk  es!  (Seiner  Entrüfiung  freien  Lauf  laffend.)  Selbfiverfiändlich 
fage  ich  nein.  Menfch.  für  was  halten  Sie  mich?  Wie  können  Sie  fich 
unterftehn.  mir  einen  folchen  Vorfchlag  zu  machen? 
Louis: 

Warum  denn  nicht? 
Ridgeon: 

Pfui!  Sie  würden  mich  ja  doch  nicht  begreifen,  felbfi  wenn  ich  es  Ihnen 
klar  zu  machen  verfuchte.  Ein  für  alle  Mal:  ich  werde  Ihnen  keinen 
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Pfifferling  leihen.  Ihrer  Frau  würde  ich  mit  Freuden  helfen;  aber  was 

hülfe  es  ihrh  wenn  ich  Ihn  en  Geld  liehe? 

Louis: 

Wenn  es  Ihnen  damit  ernfi  iftx  meiner  Frau  zu  helfenx  will  ich  Ihnen 

fagenh  wie  Sie  das  anfiellen  könnten.  Sie  könnten  Ihre  Patienten 
dazu  bewegen-  einige  meiner  Bilder  zu  kaufen  oder  [ich  von  mir  malen 
zu  laffen, 
R  i  d  g  e  o  n: 

Meine  Patienten  rufen  mich  als  Arzt  und  nicht  als  Handlungsreifenden. 
(Es  klopft  an  der  Tür.  Louis  macht  [ich  unbefangen  auf  den  Wegf  um 
zu  öffnen7  und  feßt  das  Gefprächsthema  im  Gehen  fort.) 
Louis: 

Sie  muffen  doch  einen  großen  Einfluß  auf  Ihre  Patienten  haben.  Sie 
wiffen  ficherlich  eineMengeGefchichtGen  von  den  Leutenh  Privatangelegen- 
heiten- deren  Bekanntgabe  den  Herrfchaften  verdammt  unangenehm 
wäre.  Die  würden  nicht  wagenx  Ihnen  etwas  abzufchlagen. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Nein/  bei  meiner  -  (Louis  öffnet  die  Tür  und  läßt  Sir  Pati-ich  B.  V. 
und  Walpole  eintreten.  Ridge-m  wütend  fortfahrend):  Walpole,,  ich  bin 
noch  nicht  zehn  Minuten  hier-  und  fchon  hat  er  verfuchy  fich  von  mir 
hundertfunfzig  Pfund  zu  bergen.  Damit  ich  fpäter  wieder  zu  meinem 
Gelde  kämex  fchlug  er  mir  vor-  an  [einer  Frau  eine  Erprefiung  zu  ver- 
üben. Und  eben  war  er  gerade  dabei,,  mir  zuzumuten-  auf  dem 
Wege  der  Erpreffung  von  meinen  Patienten  zu  verlangen-  [ich  von 
ihm  malen  zu  lalfen. 
Louis: 

Nah  Ridgeonx  ifi  das  vielleicht  das  Betragen  eines  Ehrenmannes?! 
Ich  habe  vertraulich  mit  Ihnen  gejprochen. 
Sir  P  a  t  r  i  ck: 

Wir  find  alle  im  Begrifß  vertraulich  mit  Ihnen  zu  fprechenh  junger 

Mann. 

B.  B.: 

Wir  beabfichtigenh  Ihnen  einige  häusliche  Wahrheiten  angedeihen  zu 

laffen. 

Louis: 

Da  muß  ich  doch  bitten:  ifi  das  mein  'Haus  oder  das  euere?  Sie  find 
mir  alle  [ehr  willkommen-  oh  ja;  aber  über  diefen  Punkt  wollen  wir 
uns  im  klaren  bleiben. 
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(hängt  feinen  Hut  an  den  einzigen  leeren  Haken  am  Hutfiänder):  Wir 
wollen  uns  hier  für  eine  halbe  Stunde  häuslich  einrichten.  Dubedat. 
Erfhrecken  Sie  nicht:  Sie  find  ein  reizender  lunge.  und  wir  lieben  Sie. 
Louis: 

Schön,  fchdn.  Nehmen  Sie  Plah  -  wo  immer  Sie  können.  Nehmen 
Sie  diefen  Stuhl.  Sir  Patrick.  (Er  zeigt  auf  die  Efirade.)  Uf-f*fi  (Er 
hilft  ihm  hinauf.  Sir  Patrick  brummt  und  feht  fich  auf  den  Thron.) 
Nun  zu  Ihnen.  B.  B.  (B.  B.  ift  ftarr  überdiefe  Vertraulihkeit;  aber 
Louis  legt  ganz  unbefangen  ein  dickes  Buch  und  ein  Sofakiffen  auf 
die  Efirade  links  von  Sir  Patrick,  und  B.  V.  fest  fich  unter  Protefi.) 
Geben  Sie  mir  Ihre  Hilfe.  (B.  B.  und  Sir  Patrick  geben  ihm  die 
Hüte,  die  er  auf  die  Köpfe  der  Gliederpuppen  fiülpt  und  fo  unbewußt 
die  Würde  der  Sitzung  zerfiört.  Dann  zieht  er  den  Klavierfeffel  von 
der  Wand  und  bietet  ihn  Walpole  an.)  Sie  haben  doh  nichts  da- 
gegen. Walpole? 
W  a  I  p  ol  e: 

Richtig,  verzeihen  Sie.  aber  ich  muß  Sie  wegen  meiner  Zigaretten- 

dofe  behelligen. 

Louis: 

Was  für  eine  Zigarettendofe? 
W  a  I  p  ol  e: 

Die  goldene,  die  ihj  Ihnen  neulich  im  Star-  und  Garterhotel  geliehen 

habe. 

Louis 

(überrafcht):  War  das;  die  Ihrige? 

W  a  I  p  o  I  er 

la. 

Louis: 

Ah.  das  tut'  mir  aber  fchrecklih  leid,  lieber  Freund.  Ich  hatte 

mich  fhon  gefragt,  wem  fie  wohl  gehören  mohte.  Ich  bedaure. 

daß'mir  davon  nihts  übrig  geblieben  ift  als  -  das.  (Er  zieht  feinen 

.Kittel  'in  die  Höhe;  nimmt  einen  Zettel  aus  der  Weflentafche  und  han  digt 

ihn:Walpole  ein.) 

Walpole: 

Ein  Verfahzettel! 

Louis 

(ihn  beruhigend):  'Die  Dofe  ift  vollkommen  in  Siherheit:  er  darf 

fie  ein  lahr  lang  niht  verkaufen,  wiffen  Sie.  Wahrhaftig. 
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mein  lieber  Walpole,  es  tut  mir  fürhterlih  leid.  (Et  legt  feine  .hände 
unbefangen  auf  Walpoles  Shulter  und  fieht  ihn  tteuhetzig  an.) 
W  a  I  p  o  I  e 

(finkt  mit  einem  Seufzer  in  einen  Seffel):  Machen  Sie  nihts  daraus. 
Es  erhöht  Ihren  Zauber. 
R  i  d  g  e  o  n 

(der  in  der  Nähe  der  Staffelei  gefianden  hat):  Bevor  wir  ans  Werk 
gehen,  müffen  Sie  aber  eine  Schuld  bezahlen.  Dubedat. 
Louis: 

Ih  habe  eine  fiattlihe  Menge  Schulden  zu  bezahlen.  Ridgeon.  Ich 
will  Ihnen  einen  Stuhl  holen.  (Er  geht  zur  Tür.  die  ins  Nebenzimmer 
führt.) 

Ridgeon 

(ihn  aufhaltend):  Sie  werden  das  Zimmer  niht  verlaffen.  ehe  Sie 
diefe  Shnld  bezahlt  haben.  Es  ift  nur  eine  Kleinigkeit,  die  Sie  zahlen 
müffen  und  follen.  Ih  lege  weiter  kein  Gewiht  darauf,  daß  Sie 
meine  Gäfie  angepumpt  haben,  den  einen  um  zehn,  den  andern  um 
zwanzig  Pfund,  aber  - 
W  a  I  p  ol  e: 

Ih  hab'  damit  angefangen.  Ridgeon.  Ih  habe  es  ihm  angeboten. 
Ridgeon: 

-  Sie  konnten  fih  das  leifien.  Aber  dem  armen  Blenkinfop  feine  letzten 
zwei  Shillinge  abzunehmen,  das  war  verdammenswert.  Ih  habe  die 
Abfiht.  ihm  diefe  zwei  Shillinge  einzuhändigen,  und  will  in  der  Lage 
fein,  mein  Ehrenwort  geben  zu  können,  daß  Sie  Ihre  Shnld  bezahlt 
haben.  Sie  müffen  mir  diefen  Betrag  unbedingt  ausfolgen,  ehe  Sie 
das  Zimmer  verlaffen. 
B.  B.: 

Reht  fo.  Ridgeon.  Reht  fo.  Kommen  Sie.  junger  Mann:  mähen  Sie 

niht  viel  Federlefens.  Zahlen  Sie. 

Louis: 

Natürlih  werde  ih  das.  Oh.  Sie  brauhen  kein  folhes  Wefen  daraus 
zu  mähen.  Ih  hatte  keine  Ahnung,  daß  der  arme  Kerl  fo  fhleht  daran 
ifi.  Ih  bin  über  mih  empört  wie  nur  einer  von  Ihnen.  (In  feinen  Tafchen 
wühlend.)  Da.  Oh.  ih  muß  allerdings  gefiehen.  daß  ih  augenblicklich 
kein  Geld  bei  mir  habe.  Walpole,  würden  Sie  fo  gut  fein,  mir  zwei 
Shillinge  zu  leihen,  damit  ih  die  Sähe  ordnen  kann? 
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W  a  I  p  o  I  e: 

Ihnen  zwei  -  (Die  Sprache  verfagt  ihm.) 
Louis: 

Wenn  Sie  nein  fagen.  wird  Blenkinfop  fein  Geld  nicht  bekommen;  denn 
ich  habe  keinen  Pfifferling:  Sie  können  meine  Tafchen  durchfuchen.  wenn 
Sie  Luft  haben. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Das  feht  doch  allem  die  Krone  auf.  (Bringt  zwei  Shillinge  zum  Vor- 

fchein.) 

Louis 

(übergibt  fie  Ridgeon):  Da.  Ich  bin  wirklich  froh,  daß  die  Angelegenheit 
erledigt  ifi:  es  war  die  einzige,  die  mir  Gewiffensbiffe  machte.  Nun 
feid  ihr  aber  hoffentlich  alle  zufrieden. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Nicht  ganz.  Herr  Dubedat.  Kennen  Sie  zufällig  eine  junge  Dame  namens 

Minnie  Tinwell? 

Louis: 

Minnie!  Das  follt'  ich  meinen;  und  Minnie  kennt  mich  auch.  In  An- 
betracht ihrer  Stellung  ift  fie  wirklich  ein  nettes  gutes  Mädel.  Was  ifi  aus 
ihr  geworden? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Laffen  Sie  fich  die  Hand  drucken.  Dubedat.  ich  muß  meinen  Gefühlen 

irgendwie  Luft  machen! 

Louis: 

Warum? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Sie  find  wirklich  ein  Mufiereremplar. 
Louis: 

Aber  was  ifi  denn  gefchehen?  So  reden  Sie  doch!  Was  zum  Teufel 
foll  denn  das  alles? 
S  ir  Pa  trick: 

Wiffen  Sie.  Herr,  daß  man  in  diefem  Lande  wegen  Bigamie  eingefperrt 

wird? 

Louis: 

Oh.  jeßt  verfiehe  ich.  (Er  lacht.)  Sie  glauben  wohl,  eine  famofe  Ent- 
deckung gemacht  zu  haben.  Setzen  Sie  fich.  Ridgeon.  werfen  Sie  diefes 
Zeug  auf  den  Fußboden  -  da!  (Er  macht  Nidgeon  auf  dem  Sofa  Plah. 
indem  er  den  Kram  hinunterwirft.  Ridge-on  feßt  fich  unter  Protefi.) 
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Haben  Sie  übrigens  jemals  darüber  nachgedacht-  wie  zwecklos  es  ifty 
einem  Menfchen  Bigamie  vorzuwerfen?  Bigamie:  das  heißt-  eine 
zweite  Frau  heiratenz  bevor  die  erfie  tot  ift  Aber  das  kann  man  ja  gar 
nicht-  weil  diefe  zweite  Ehe  dann  ja  gar  keine  Ehe  ift.  Folglich  ifi 
Bigamie  genau  betrachtet  ein  ganz  unmögliche!!  Verbrechen. 
Sir  P  a  tr  i  ck  : 

Glauben  Sie,,  daß  man  diefe  Verteidigung  bei  Gericht  gelten  läßt? 
Louis: 

Es  wird  zu  keiner  Gerichtsverhandlung  kommenz  Sir  Paddy:  dazu  kommt 
es  niemals  -  wenigftens  bei  mir  nicht.  Außerdem  habe  ich  mir  meine 
Verantwortung  für  den  Fall  einer  Anklage  vollfiändig  zurechtgelegt. 
Wenn  Sie  nur  zu  mir  gekommen  wären  und  mich  befragt  hättenz  fiatt 
fich  darüber  Gedanken  zu  machen-  fo  wurde  ich  Ihnen  die  ganze  An- 
gelegenheit aufgeklärt  haben.  Wenn  ihr  moralifchen  Menfchen  euch 
aufs  hohe  Roß  fetzt  und  auf  die  Skandaljagd  gehtz  macht  ihr  euch  un- 
bedingt entfeßlich  lächerlichz  namentlich  wenn  das  Opfer  irgend  ein 
Künfiler  ift. 
B.  B. 

(aufbraufend):  Ich  glaubeh  daß  es  Ihnen  recht  fchwer  fallen  dürfte- 
mein  junger  Freund-  einen  Richter  und  Gefchworene  zu  üb  erzeugen- 
daß  ich  die  Gewohnheit  habe,,  mich  lächerlich  zu  machen. 
W  a  I  p  ol  e: 

Es  hat  keinen  Zweckz  uns  einfchuchtern  zu  wollenx  Dubedat.  Wir  haben 

Minnies  Heiratspapiere  gefehen. 

Louis: 

Wahrhaftig.  Habt  ihr  denn  auch  lennifers  Heiratspapiere  gefehen? 
Ridgeon 

(erhebt  fich-  wütend):  Wagen  Sie  es  vielleicht  anzudeutem  daß  Frau 
Dubedat  mit  Ihnen  lebtz  ohne  mit  Ihnen  verheiratet  zu  fein? 
Louis: 
Warum  nicht? 
B.  V, 

(firm):  Warum  nicht! 
S  i  r  P  a  tr  ick 
(ernfi):  Warum  nicht] 
Ridgeon 

(entrlifiet):  Warum  nicht!  (Cr  jetzt  ficlz*wieder,) 
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(fich  erwehrend):  Warum  nicht! 
L  o  ui  s: 

Ja.  warum  nicht?  Eine  Menge  Menfchen  leben  fo  -  genau  fo  gute 
wie  ihr.  Warum  lernt  ihr  nicht  denken,  fiatt  bldken  und  bähen  wie 
eine  Schafherde,  wenn  euch  irgend  etwas  unterkommt,  woran  ihr 
nicht  gewöhnt  leid.  (Betrachtet  fie  kichernd.)  Weiß  Gott,  ich  hätte  gute 
Luft,  euch  alle,  wie  ihr  da  feid.  zu  malen:  ihr  feht  fo  erheiternd  töricht 
aus.  Befonders  Sie.  Ridgeon.  Diesmal  hab'  ich'sjhnen  aber  ge- 
geben! 
Ridgeon: 
Wiefo.  bitte? 
Louis: 

Na.  Sie  verehren  doch  Jennifer  und  verachten  mich,  nicht  wahr? 
Ridgeon 

(barfch):  Jch  verabfcheue  Sie. 
L  o  u  i  o: 

Na  alfo.  Und  troßdem  glauben  Sie.  Jennifer  iei  eine  fehlechte  Partie. 

weil  ich  J  hnen  das  gefagt  haben  foll. 

Ridgeon: 

Haben  Sie  das  denn  gelogen? 
Louis: 

Nein:  aber  Sie  haben  einen  Skandal  gewittert,  fiatt  reinlich  und  fauber 
zu  denken.  Mit  Ihresgleichen  kann  ich  nach  Gefallen  fpielen.  Jch  habe 
Sie  nur  gefragt,  ob  Sie  Jennifers  Heiratspapiere  gefehen  hatten,  und 
fofort  haben  Sie  daraus  gefchloffen.  daß  fie  keine  befäße.  Sie  find  un- 
fähig eine  Dame  zu  erkennen,  wenn  Sie  einer  begegnen. 
B.  B.: 

Darf  ich  fragen,  was  das  heißen  foll? 
Louis: 

Sehen  Sie.  ich  bin  ein  unmoralifcher  Kunfiler;  aber  wenn  Sie  mir  gefagt 
hätten.  Jennifer  fei  nicht  verheiratet,  dann  wurde  ich  doch  foviel  genügend 
vornehmes  Empfinden  und  kunfilerifchenJnfkinkt  befeffen  haben,  um  zu  er- 
widern, daß  fie  den  Ehevertrag  in  ihrem  Antliß  und  in  ihrem  Wefen  trage. 
Aber  i  h  r.  ihr  feid  alle  moralifche  Menfchen;  undJennifer  ifi  nur  die  Frau 
eines  Kunfilers.  -  wahrfcheinlich  ein  Modell  -»  und  eure  Moral  befiehlt 
darin,  andere  Leute  zu  verdächtigen,  daß  fie  nicht  gefeßlich  verheiratet 
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find.  Schämt  ihr  euch  nicht?  Kann  mir  danach  noch  einer  von  euch 
in  die  Augen  fchauen? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Es  ift  fehr  fchwer.  Ihnen  in  die  Augen  zu  fchauen.  Dubedat:  Sie  haben 
eine  fo  erftaunliche  Frechheit.  Und  was  ift  denn  mit  Minnie  Tinwell, 
he?  Wenn  Sie  fchon  verheiratet  waren,  als  Sie  Minnie  heirateten,  fo 
genügt  das.  und  wir  find  mit  Ihnen  fertig. 
Louis: 

MinnieTinwell  ift  ein  jungesGefchöpf.  das  in  feinem  armen  befcheidenen 
Leben  drei  Wochen  unerhbrten  Glücks  genoffen  hat;  das  ift  mehr,  als 
die  meifien  Mädchen  in  ihrer  Lage  erreichen.  Sie  hat  ihren  Namen 
unfterblich  gemacht,  diefe  Kleine.  Um  die  kleinen  Skizzen,  die  ich  von  ihr 
gemacht  habe,  werden  fich  Sammler  bei  Auktionen  raufen.  In  meiner 
Biographie  wird  ihr  ein  Blatt  eingeräumt  werden.  Ich  glaube,  das  ift 
ziemlich  viel  für  ein  Zimmermädchen  in  einem  Seehotel.  Was  habt 
ihr  denn,  damit  verglichen,  für  fie  getan,  meine  Herren? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Wir  haben  fie  nicht  in  eine  Falle  gelockt  und  dann  verraten. 
Louis: 

Nein:  dazu  hätte  euch  der  Mut  gefehlt.  Aber  macht  euch  nicht  wichtig. 
I  ch  habe  die  kleine  Minnie  nicht  verraten.  Wir  haben  alles,  was  wir 
hatten,  ausgegeben. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Alles,  was  f  i  e  hatte;  dreißig  Pfund.  '-' 
Louis: 

Ich  fagte:  alles,  was  wir  hatten  -  ihr  Geld  und  meines  auch.  Minnies 
*7.  dreißig  Pfund  währten  nicht  drei  Tage;  ich  mußte  mir  viermal  fo  viel 
ausleihen  und  habe  alles  für  fie  ausgegeben.  Aber  ich  habe  es  nicht 
bedauert;  und  fie  hat  ihre  paar  Pfund  auch  nicht  bedauert,  das  tapfere 
kleine  Mädchen.  Als  auch  nicht  ein  Grofchen  mehr  unfer  eigen  war. 
hatten  wir  es  fatt:  oder  glaubt  ihr  wirklich,  daß  wir  auf  die  Dauer  zu 
einander  gepaßt  hätten?  Ich.  ein  Künftler.  und  fie  ganz  abfeits  von 
Kunfi  und  Literaturjund  verfeinertem  Leben  und  allem  übrigen  Klimbim. 
Das  ift  kein  Verrat,  kein  Mißverfiändnis.  kein  Polizeigerichtshof  und  keine 
Ehefcheidungsfenfation  gewefen.  über  die  ihr  moralifchen  Leute  beim 
Frühfiück  mit  den  Lippen  gefchmaßt  hättet.  Wirfagten  einander.es  ift  gut. 
das  Geld  ift  alle:  wir  haben  eine  fchbne  Zeit  durchlebt;  und  das  kann 
uns  niemand  rauben:  küffen  wir  uns.  fcheiden  wir  als  gute  Freunde. 
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Sie  ging  in  den  Dienft  zurück  und  ich  in  mein  Atelier  und  zu  meiner 
lennifer:  und  beide-nach  diefen  Ferientagen-  beffer  und  glücklicher  alsvorher. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ein  fdrmliches  Idyllh  bei  Gott! 
B.  B.: 

Wenn  Sie  wiffenfchaftlich  gebildet  wärenx  mein  lieber  Herr  Dubedat- 
dann  wußten  Sieh  wie  feiten  eine  Tatfache  ein  Prinzip  umwirft. 
In  der  medizinifchen  Praxis  mag  ein  Mann  fierbem  wenn  er  theore- 
tifäy  gefprochen  am  Leben  hatte  bleiben  follen.  Ich  habe  einen  Mann 
gekannth  der  an  einem  Leiden  gefiorben  ifth  gegen  das  er  theoretifäz  gm 
nommen  immun  war.  Aber  das  kann  der  fundamentalen  Wahrheit  der 
Wiffenfchaft  keinen  Abbruch  tun.  Genau  fo  kann  die  Handlungsweife 
eines  Menfchen  in  Sachen  der  Moral  ganz  harmlosh  ja  fogar  wohltuend 
feiny  und  er  mag  fich  troßdem  in  moralifcher  Beziehung  nach  den  hdchften 
Grundfälzen  wie  ein  Schurke  benommen  haben.  Andererfeits  kann  er 
fehr  viel  Schaden  anrichten  h  wenn  er  in  moralifcher  Beziehung 
nach  den  hbchften  Grundfäßen  handelt;  aber  das  kann  der  fundamentalen 
Wahrheit  der  Moral  keinen  Abbruch  tun. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

So  wenig  wie  dem  Gefeß-  das  die  Bigamie  beftraft. 
Louis: 

Ahh  Bigamie-  Bigamie-  Bigamie!  Welche  Anziehungskraft  für  euch 
Moralifien  doch  alles  hatx  was  mit  der  Polizei  zufammenhängt!  Ich 
habe  euch  bewiefenx  daß  ihr  in  moralifcher  Hinficht  ganz  und  gar  auf 
dem  Holzweg'  feid.  Nun  will  ich  euch  ebenfalls  beweifenh  daß  ihr  in  ge- 
feßlicher  Hinficht  ganz  und  gar  auf  dem  Holzweg'  feid;  und  ich  hoffe- 
ihr  werdet  daraus  eine  Lehre  ziehen  und  das  nächfie  Mal  nicht  mit  fo 
fei bfi bewußter  Sicherheit  auftreten. 
W  a  Ip  o  I  e: 

Quatfch.  Sie  waren  fchon  verheiratet,  als  Sie  Minnie  Tinwell  heiratetenz 

das  macht  allem  ein  Ende. 

Louis: 

Wirklich?  Woher  wiffen  Sie  dennN  daß  f  i  e  nicht  auch  fchon  verheiratet 
war?  Warum  könnt  ihr  eigentlich  nicht  denken? 
B.  B.:  Walpole-  Ridgeon! 

Ridgeon:  (Alle  zugleich  Das  geht  doch  über  den  Spaß! 
Walp  ole:  herausplaßend.)  Es  ifi  zum  Rafendwerden! 
Sir  Patrick:  Sie  junger  Schuft  Sie! 
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N  i  d  g  e  o  n: 

Ich  glaube  Jhnen  kein  Wort.  Sie  halten  uns  zum  befien. 
Louis: 

Sie  waren  fofort  bereit/  Über  Jennifer  den  Stab  zu  brechen.  Aber 
euer  kleines  Hausmädchen  i|  eine  Heiligeh  natürlich.  Sie  ift  ja  in  keiner 
Weife  kimfilerifch  belafieth  was? 
Sir  P  a  t  r  i  ck:  . 

Wollen  Sie  damit  fagen,,  daß  Tinwell  fchon  verheiratet  war  oder  nicht? 

Ja  oder  nein? 

Louis: 

Sie  war  mit  dem  Steward  eines  Paffagierdampfers  verheiratet.  Eines 
Tages  fegelte  er  davon  und  ließ  fie  fißen;  das  arme  Ding  glaubte,,  das 
Gefelz  gefiatte  der  Tram  fich  wieder  zu  verheiratenx  wenn  fie  von  ihrem 
Mann  drei  J  ahre  lang  nichts  gehört  habe.  Da  fie  nun  ein  durchaus 
achtbares  Mädel  war  und  nichts  von  mir  wiffen  wolltex  bevor  wir  nicht 
verheiratet  warem  habe  ich  mich  dazu  hergegebem  ihr  zu  Gefallen- 
um  ihr  die  Selbfiachtung  zu  erhalten. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Sie  gehörten  in  ein  pfychologifches  Mufeumz  Dubedat. 
R  id  g  e  o  n: 

Haben  Sie  ihr  gefagtX  daß  Sie  fchon  verheiratet  find? 
Louis: 

Das  hab'  ich  felbfiverfiändlich  nicht  getan.  Begreifen  Sie  denn  nichtx 
daß  fie  fich  dann  nie  für  meine  Frau  gehalten  hätte?  Sie  fcheinen  die 
Gefchichte  noch  immer  nicht  zu  verftehen, 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Sie  haben  die  Arme  alfo  infolge  ihrer  Unkenntnis  des  Gefetzes  der 

Gefahr  ausgefetzt-  eingefperrt  zu  werden! 

Louis: 

Nun,,  ich  habe  mich  ihr  zuliebe  der  gleichen  Gefahr  ausgefeßt.  Ich  hätte 
genau  fo  gut  eingefperrl  werden  können.  Aber  wenn  ein  Mann  einer 
Frau  zuliebe  ein  folches  Opfer  bringth  dann  geht  er  nicht  hin  und  tratfcht 
mit  ihr  darüber.  Wenigfiens  nichth  wenn  er  ein  Gentleman  iii. 
W  a  I  p  ol  e: 

Was  fangen  wir  bloß  mit  diefemGänfeblumchen  an  ?  Das  möcht'  ich  wiffen. 
Louis: 

Gehn  Sie  zum  Teufel  und  tun  Siex  was  Ihnen  beliebt.  Bringen  Sie 
Minnie  ins  Gefängnis.  Bringen  Sie  mich  ins  Gefängnis.  Töten  Sie 
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Jennifer  mit  all  der  Schmach.  Und  wenn  ihr  [oviel  Unglück  angerichtet 
habt-  wie  ihr  könntx  dann  geht  in  die  Kirche  und  fühlt  euch  gehoben.  (Er 
ießt  [ich  mürrifch  auf  den  alten  Sefleh  der  vor  der  Staffelei  fiehtf  und 
nimmt  einen  S'izzenblock  in  die  Hand7  in  den  er  hineinzuzeichnen  beginnt.) 
W  a  I  p  ol  e: 

Er  hat  uns  drangelriegt-  Sir  Paddy. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ek 
(grimmig):  Das  hat  er. 
B.  B.: 

Aber  wir  können  ihn  doch  unmöglich  das  englifche  Strafgeieß  übertreten 
laffen! 

S  i  r  P  a  tr  ick: 

Das  Strafgeieß  hat  für  anfiändige  Menfchen  keinen  Zweck.  Bei  uns  be- 
fähigt es  nur  die  Schurken-  ihren  Familien  Geld  zu  erpreffen.  Was  tun 
wir  praktifche  Ärzte  zeitlebens  anderes  als  mit  dem  Familienanwalt  dahin 
wirke-m  irgend  einen  Schurken  dem  Gefängnis  zu  entziehen  und  feine 
Familie  vor  diefer  Schmach  zu  bewahren, 
B.  B.: 

Aber  fchließlich  befiraft  das  Gefeß  ihn  doch. 
S  i  r  P  a  trick: 

Oh  ja/  das  tut's,  Das  kann  es  ohne  Zweifel.  Nicht  bloß  ihnx  fondern 
jeden-  der  mit  ihm  zu  tun  gehabt!  fchuldig  oder  unichuldig,,  das  gilt 
gleich.  Wir  zahlen  dann  für  feine  Kofi  und  [ein  Bett  einige  J  ahre 
hindurch  Steuer  und  erhalten  ihn  fchließlich  als  noch  gefährlicheren 
Schurken  zurück.  Das  Strafgefeß  bringt  das  Mädchen  ins  Gefängnis 
und  ruiniert  es  und  zcrfibrt  das  Leben  der  Frau  Dubedat.  Sie 
können  das  Strafgefeß  ein  für  allemal  aus  Ihrem  Kopfe  fireichen:  es 
hat  nur  Sinn  für  Toren  und  Wilde. 
Louis: 

Bittex  drehen  Sie  Ihr  Geficht  ein  klein  wenig  mehr  nach  rechts-  wenn 
Sie  nichts  dagegen  habenx  Sir  Patrick.  (Sir  Patrick  wendet  [ich  entrüfiet 
um  und  fiarrt  ihn  an.)  Oh-  das  ifl  zu  viel. 

S  i  r  P  a  t  ri  ck  : 

Tun  Sie  Ihren  verrückten  Bleifiift  fort-  Menfch;  und  denken  Sie  an 

Ihre  Lage.  Sie  können  den  Gefeßen  trotzenX  dieMenichen  gemacht  haben; 

aber  es  gibt  andere  Gefeßex  mit  denen  Sie  rechnen  müffen.  Willen  Sie- 

daß  Sie  dem  Tode  entgegen  gehen? 
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Louis: 

Geh'n  wir  denn  nicht  alle  dem  Tode  entgegen? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Wir  find  aber  nicht  alle  fchon  in  fechs  Monaten  am  Ziele. 
L  o  u  i  sr 

Woher  wiffen  Sie  das? 
B.  B. 

(verliert  die  Geduld  und  beginnt  erregt  auf  und  abzugeben):  Meiner 
Treu-  ich  feh's  nicht  länger  mit  an.  Es  ifi  unter  allen  Umftänden 
und  in  jeder  Gefellfchaft  von  fragwürdigem  Gefchmack.  den  Tod  zum 
Gefprcichsthema  zu  machen;  aber  wenn  das  ein  Arzt  tut-  ifi  es  eine  Feig- 
heit. (Dubedat  andonnernd.)  Ich  dulde  das  nicht-  hören  Sie? 
Louis: 

Ich  habe  damit  nicht  angefangem  fondern  ihr.  So  geht  es  immer  auf 
allen  unki'infllerifchen  Gebieten.  Wenn  die  Leute  in  ihrer  Beweisfi'ihrung 
gefchlagen  find-  beginnen  fie  einen  cinzufchuchtern.  Ich  bin  noch 
keinem  Advokaten  begegnen  der  mir  nicht  gedroht  hätte  mich  früher 
oder  fpäter  ins  Gefängnis  zu  bringen,  Ich  bin  noch  keinem  Geifilichen 
begegnet-  der  mir  nicht  mit  der  Verdammnis  gedroht  hatte.  Und  ihr 
droht  mir  jetzt  mit  dem  Tode.  Bei  all  euerm  großtuerifchen  Gerede 
habt  ihr  doch  nur  einen  Trumpf  in  der  Handh  und  das  ifi  Einfchr'ichterung. 
Ranch  bin  kein  Feigling;  folglich  ifi  diefesVorgehen  mir  gegeniiberzwecklos. 
B,  B. 

(auf  ihn  losgehend);  Ich  will  Ihnen  fagenh  was  Sie  find,,  Herr.  Sie 

find  ein  Schurke. 

Louis: 

Ol»  ich  habe  nichts  dagegen-  daß  Sie  mich  einen  Schurken  nennen  - 
durchaus  nicht.  Es  ift  ja  nur  ein  Wort  -  ein  Wortx  das  Sie  nicht  ein- 
mal definieren  können.  W  a  s  ifi  ein  Schurke? 
B.  B.: 

Sie  find  ein  Schurke,,  Menfch. 
Louis: 

Ganz  richtig.  Was  ifi  ein  Schurke?  Ich  bin  einer.  Was  bin  ich?  Ein 
Schurke.  Das  heißt  argumentierend  fich  in  einem  Kreife  drehen.  Und 
Sie  bilden  fich  einx  ein  Mann  der  Wiffenfchaft  zu  fein! 
B.  V.: 

Ich  -  ich  -  ich  -  ich  hätte  große  Luftx  Sie  beim  Kragen  zu  packen-  Sie 
infamer  Schuft-  und  Ihnen  eine  gefunde  Tracht  Prügel  zu  geben. 
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Louis: 

Ich  wollte.  Sie  täten  es.  Sie  würden  mir  dann  ein  anfehnlihes  Stück 
Geld  bezahlen,  damit  die  Sache  niht  vor  Geriht  kommt.  (B.  B.  [kürzt 
fhnaubend  von  ihm  fett  und  geht  aufgeregt  auf  und  ab.)  Habt  ihr 
mir  in  meinem  eigenen  Haufe  noch  mehr  Hbflichkeiten  zu  fagen?  Ih 
möchte  fie  gerne  erledigt  haben,  ehe  meine  Frau  zurückkommt.  (Er 
fährt  an  feiner  Skizze  zu  arbeiten  fort.) 
R  i  d  g  e  o  n: 

Mein  Entfhluß  ift  gefaßt.  Wenn  das  Gefelz  verfagt.  müffen  anftcindige 
Menfhen  fih  felbfi  zu  fchülzen  fuhen.  Ih  _ will  keinen  Finger  rühren, 
um  diefem  Reptil  das  Leben  zu  retten. 
B.  B.: 

Das  ift  das  Wort,  das  ich  gefucht  habe:  Reptil.  (Er  verfchränkt  feine 
Arme  und  nimmt  eine  entfchloffene  Haltung  ein.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ich  kann  mir  niht  helfen,  ich  kann  Sie  gut  leiden.  Dubedat.  Sie  find 
wahrhaftig  ein  Mufiereremplar. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

ledenfalls  kennen  Sie  jetzt  unfere  Meinung. 
Louis 

(feinen  Bleifiift  geduldig  niederlegend):  Seht  einmal.  Das  ift  alles 
zwecklos.  Ihr  verfieht  mich  nicht.  Ihr  bildet  euch  ein.  ich  fei  ganz  einfah 
ein  gewöhnlicher  Verbrecher. 
W  a  I  p  ol  e; 

Kein  gewöhnlicher.  Dubedat.  Seien  Sie  gereht  gegen  fih  felbfi. 
Louis: 

Ihrfeid  ganz  und  gar  auf  falfher  Fährte.  Ih  bin  kein  Verbreher. 

Alle  eure  Moralpredigten  haben  für  mich  keinen  Wert.  Ich  glaube  niht 

an  Moral.  Ich  bin  ein  Schüler  Bernard  Shaws. 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(verwirrt):  Was? 

B.  B. 

(bewegt  feine  Hände,  als  wenn  die  Sache  damit  erledigt  wäre):  Das 

genügt,  ich  brauche  nihts  weiter  zu  hören. 

Louis: 

Ich  befilze  natürlich  niht  die  Icicherlihe  Eitelkeit  mir  einzubilden,  ih 
fei  der  Ubermenfch  -  ausgerehnet  ih  -Z  aber  es  ift  immerhin  ein 
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Ideal-  dem  ich  nachftrebe  fo  gutz  wie  jeder  andere  feinem  Ideal  nach- 

firebt. 

B.  B. 

(unduldfam):  Bemühen  Sie  fich  nicht.  Ich  verfiehe  Sie  jetzt  vollkommen. 
Sagen  Sie  nichts  weiter-  bitte.  Wenn  ein  Menfch  vorgibth  über  Wiffen- 
fchafß  Moral  und  Religion  zu  diskutierem  und  fich  dann  zu  der  Gefolg- 
fchaft  eines  notorifchenz  öffentlich  bekannten  Impfgegners  bekenntX 
dann  habe  ich  nichts  weiter  zu  fagen.  (IlberFGwenglich.)  Nicht  daß 
ich  etwa  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  an  die  Impfung  mehr 
als  Sie  glaubez  mein  lieber  Ridgeon:  das  brauche  ich  Ihnen  nicht 
erfi  zu  fagen.  Aber  es  gibt  Dinge,  die  den  fozialen  Rang  eines  Menfchen 
befiimmenz  und  Impfgegnerfchaft  ifi  fo  ein  Ding  --.  (Er  nimmt  feinen 
Plaß  auf  der  Efirade  wieder  ein.) 
Sir  P  atrick: 

Bernard  Shaw?  Von  dem  habe  ich  nie  etwas  gehört.  Ifi  das  nicht 

ein  Methodifienprediger? 

Louis 

(empört):  Neinh  nein.  Er  ifi  der  vorgefchrittenfie  Menfchx  der  heute 
lebt:  er  ifi  gar  nichts  Befiimmtes. 
S  i  r  P  a  trick: 

Ich  verfichere  Ihnen,,  junger  Mann,,  mein  Vater  hörte  die  Lehre  der 
Sündenbefreiung  aus  lohn  Weslehs  eigenem  Mundeh  bevor  Sie  oder 
Shaw  geboren  waren.  Das  ifi  ein  fehr  populäres  Bekenntnis  ge- 
wefen  zur  Entfchuldigung  dafün  daß  man  Sand  in  den  Zucker  und 
Waffer  in  die  Milch  goß.  Sie  find  ein  gefunder  Methodifih  mein  lunge; 
Sie  wiffen  es  bloß  nicht. 
Louis 

(zum  erfien  Mal  wirklich  geärgert):  Das  ifi  eine  intellektuelle  _Be- 
leidigung.  Ich  glaube  nicht/  daß  es  fo  was  wie  Sünde  gibt.  _  _f  _  '  -Z 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Es  gibt  auch  Leute,,  die  nicht  glaubenx  daß  es  fo  was  wie  Krankheit  gibt. 
Die  find  die  richtigen  Ratgeber  für  Ihr  Leiden.  Wir  können  nichts  für 
Sie  tun.  (Er  erhebt  fich.)  Ich  wunfche  Ihnen  guten  Abend. 
Louis 

(jammernd):  Ohz  bleiben  Sie  fißenh  Sir  Patrick.  Gehen  Sie  nicht  fort. 
Oh  bitteh  bitte,,  nicht.  Ich  wollte  Sie  nicht  verletzem  auf  mein  Wort. 
Bittez  feßen  Sie  fich  wieder.  Geben  Sie  mir  noch  eine  Gelegenheit. 
Nur  noch  zwei  Minuten:  mehr  will  ich  nicht. 
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Sir  Patrick 

(überrafcht  durch  diefes  Zeichen  von  Liebenswürdigkeit  und  ein  wenig 

gerührt):  Nun  -I  (Er  feßt  fich.) 

Louis 

(dankbar):  Dank,  taufend  Dank. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(fortfahrend):  Ich  habe  nihts  dagegen.  Ihnen  noch  zwei  Minuten  zu 
fchenken.  Aber  wenden  Sie  fih  nicht  an  mih;  denn  ih  habe  mih  von 
der  Praris  zurückgezogen  und  bilde  mir  niht  ein.  Ihr  Leiden  heilen  zu 
können.  Ihr  Leben  ift  in  den  Händen  diefer  Herren. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Niht  in  den  meinen.  Ih  habe  beide  Hände  voll.  Ih  habe  weder  Zeit 

noh  verfügbare  Mittel  für  diefen  Fall. 

S  i  r  P  a  tr  i  ck; 

Was  fagen  Sie.  Walpole? 

W  a  I  p  ol  e: 

Oh.  ich  will  feine  Behandlung  fhon  in  die  Hand  nehmen:  mir  liegt  nihts 
daran.  Ih  bin  vollkommen  überzeugt,  daß  es  fich  hier  um  gar  keinen 
moralifhen  Fall  handelt;  fondern  um  einen  phyfifhen.  In  feinem 
Gehirn  ift  etwas  niht  in  Ordnung.  Das  heißt:  wahrfheinlich  handelt 
fich's  um  eine  merkwürdige  Erkrankung  des  Rückenmarks,  Und  das  weifi 
wieder  auf  eine  Zirkulationsftörung  hin.  Kurzum,  es  ift  mir  voll- 
kommen klar,  daß  er  an  einer  vorläufig  noh  dunklen  Art  Blutvergiftung 
leidet,  die  beinahe  ficher  von  einer  Blutftauung  im  Wurmfortfalz  herrührt. 
Ich  werde  den  Wurmfortfah  entfernen. 
Louis 

(die  Farbe  wechfelnd):  Soll  das  heißen,  daß  Sie  mich  operieren  wollen? 
Hu!  Nein,  ih  danke. 
W  a  I  p  ol  e: 

Fürchten  Sie  nihts:  Sie  werden  nihts  fpüren.  Sie  werden  felbfi- 
verfiändlich  anäfthetifh  gemacht.  Die  Sähe  wird  ungemein  intereffant 
werden. 
Louis: 

Oh  ja.  wenn  fie  Sie  intereffiert.  dann  natürlich  -I  Wieviel  bieten  Sie 
mir  dafür,  daß  ich  mir  das  von  Ihnen  mähen  laffe? 
W  a  I  p  ol  e 

(fich  entrüftet  erhebend):  Wie  viel?  Was  foll  das  heißen? 
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Louis: 

Sie  glauben  doh  niht.  daß  ih  mir  von  Ihnen  umfonft  den  Bauh  auf- 
fhneiden  laffe? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Würden  Sie  denn  mein  Porträt  umfonfi  malen? 
L  o  u  i:s: 

Nein.  Ih  'gebe  *lhnen  das  Bild  dafür,  und  Sie  können  es  dann 

vielleicht  um  den  doppelten  Betrag  verkaufen.  Meinen  Wurmfortfaß 

kann  ich  aber  nicht  mehr  verkaufen,  wenn  Sie  ihn  mir  herausgefhnitten 

haben. 

W  a  I  p  o  I  e 

(beleidigt):  Ridgeon.  haben  Sie  fhon  jemals  etwas  derartiges  gehört? 
Louis: 

Für  fünfhundert  Pfund  können  Sie  jede  Operation  an  mir  vornehmen, 
die  Ihnen  Spaß  macht;  aber  der  Teufel  foll  mich  holen,  wenn  ih  fo 
etwas  Ihren  fhönen  Augen  zuliebe  tu! 
W  a  I  p  ol  e: 

Behalten  Sie  Ihren  Wurmfortfah.  Ihre  tuberkulöfe  Lunge  und  Ihr  krankes 
Gehirn:  ih  bin  mit  Ihnen  fertig.  Man  könnte  glauben,  daß  ih  diefem 
Burfhen  etwas  anderes  als  eine  Gefälligkeit  erweifen  wollte!  (Er  kehrt 
in  höhfiem  Zorn  zu  feinem  Stuhl  zurück.) 
Sir  Patrick: 

.herr  Dubedat.  da  bleibt  nur  ein  Arzt  übrig,  der  Ihren  Fall  niht  ab- 
gelehnt hat.  Sie  können  fih  nur  an  Sir  Ralph  Bloomfield  Benington 
wenden. 
W  a  I  p  ol  e: 

Wenn  ih  Sie  wäre.:  B.  B..  niht  mit  Zangen  würde  ih  ihn  anfaffen. 
Shicken  Sie  ihn  ins  Brompton  Spital;  dort  wird  man  ihn  zwar  niht 
heilen,  aber  Manieren  lehren. 
B.  B.: 

Ih  habe  nun  einmal  die  Schwäche,  nie  nein  fagen  zu  können,  felbft 
den  unwürdigfien  Menfhen  gegenüber  nicht.  Außerdem  halte  ih 
eine  Diskuffion  über  den  Wert  ?des  Menfchenlebens.  das  wir  gerade 
behandeln,  unter  Ärzten  für  unmöglih.  Bedenken  Sie  das.  Ridgeon. 
Laffen  Sie  fih's  durh  den  Kopf  gehen.  Sir  Paddy.  Befreien  Sie  Ihren 
Sinn  von  Sheinheiligkeit.  Walpole. 
W  a  I  p  ol  e 

(entrüfket):  Mein  Sinn  ifi  vollkommen  frei  von  Sheinheiligkeit. 
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B.  B.: 

Na  alfo.  Sehn  Sie  fih  mal  meine  Praris  an.  J  h  glaube)  es  ift  eine 
vornehme  Praris)  eine  elegante  Praris)  eine  Praris  unter  den  befien 
Leuten.  Sie  verlangen)  daß  ih  auf  die  Frage  eingehe)  ob  meine  Pa- 
tienten jemandem  nüßlih  find)  fih  oder  anderen.  Nun  gut)  wenn  Sie 
das  wiffenfhaftlih  löfen  wollen)  dann  erleben  Sie  eine  keäuetio  act 
uvam-(lllm.  Sie  müffen  da  zu  dem  Shluffe  gelangen)  daß  die  Mehr- 
zahl der  Menfhen)  wie  es  mein  Freund  J .  M.  Barrie  kurz  und  bündig 
formuliert  hat)  beffer  tot  wäre.  Beffer  tot.  Es  gibt  Ausnahmen)  zweifel- 
los. Da  gibt  es  zum  Beifpiel  eine  ganz  bemerkenswerte  fozialdemo- 
kratifhe  Einrihtung:  den  Hof)  der  aus  öffentlichen  Mitteln)  alfo  vom 
Publikum)  erhalten  wird)  weil  das  Publikum  ihn  brauht  und  gerne 
hat,  Meine  Patienten  bei  Hof  find  Menfhem  die  hart  arbeiten)  einem 
alfo  Befriedigung  gewähren)  zweifellos.  Dann  behandle  ih  ein  paar 
Herzöge)  deren  Güter  wahrfheinlih  beffer  in  Stand  find)  als  fie  es 
in  öffentlichen  Händen  waren.  Was  aber  die  meifien  übrigen  betrifft) 
wenn  ih  über  die  zu  urteilen  anfinge,,  würde  das  Berdikt  fcaglos 
lauten:  beffer  tot.  Sterben  folhe  tatfählih)  dann  muß  ich  die  Familie 
manchmal  fogar  damit  -  durh  die  Blume  natürlih  -  tröfien.  Die  Tat- 
facheF  daß  diefe  Leute  für  ärztliche  Behandlung  verfhwenderifh  viel 
Geld  ausgeben)  würde  mich  wahrhaftig  niht  berehtigen)  meine  Fähig- 
keiten zu  vergeuden)  um  diefe  Menfhen  -  fo  wie  fie  nun  einmal  find  _ 
am  Leben  zu  erhalten.  Und  wenn  meine  Honorare  höh  find)  habe  ih 
fhließlih  doh  auh  große  Auslagen.  Meine  eigenen  Anfprühe  find 
gering  -  ein  Feldbett)  ein  paar  Zimmer)  eine  Brotrinde,,  eine  Flafhe 
Wein;  und  ih  bin  glücklih  und  zufrieden.  Die  Bedürfniffe  meiner  Frau 
find  vielleiht  lururiöfer;  aber  fogar  fie  beklagt  Ausgaben)  die  nur  den 
einzigen  Zweck  haben)  eine  folhe  Lebensführung  aufreht  zu  erhalten)  die 
meine  Patienten  nun  mal  von  ihrem  ärztlihen  Berater  verlangen.  Der 
-  der  -  der  (befinnt  fich  plötzlich).  Jh  habe  den  Faden  meiner  BG 
trahtungen  verloren.  Wovon  fprah  ih  eben)  Ridgeon? 
R  i  d  g  e  o  n: 
Von  Dubedat. 
B.  B.: 

Ah  ja.  Ganz  rihtig.  Danke  fhön.  Von  Dubedat  natürlih.  Na) 

was  ifi  unfer  Freund  Dubedat?  Ein  lafterhafter  und  unwiffender  junger 

Menfh  mit  Zeichentalent. 

242 


Bernard  Shaw:  Der  Arzt  am  Scheideweg 
Louis: 

Danke  fehr.  Laffen  Sie  fich  nicht  fibren. 
B.  B.: 

Was  find  denn  nun  fchließlich  die  meifien  meiner  Patienten?  Lafier- 
hafte  und  unwiffende  junge  Menfchen  ohne  irgend  ein  Talent.  Wollte 
ich  mich  erft  auf  ihre  Verdienfie  befinnen,,  müßte  (ich  auf  drei 
Viertel  meiner  Praxis  verzichten.  Deshalb  habe  ich  es  mir  zur  Regel 
gemachß  nicht  fo  zu  rechnen.  Wenn  ich  mir  nun  diefe  Regel  als  an- 
ftändiger  Menfch  für  die  zahlenden  Patienten  zurechtgelegt  habe:  kann 
ich  da  bei  einem  Menfchen  eine  Ausnahme  marhen,,  der-  weit  davon 
entferntX  einen  zu  bezahlenh  einen  vielmehr  anpumpt?  Nein!  Nein 
fage  ich.  Herr  Dubedat:  Ihr  moralifcher  Charakter  ift  mir  gleichgültig. 
Ich  betrachte  Sie  ausfchließlich  vom  wiffenfchaftlichen  Standpunkt  aus. 
Für  mich  find  Sie  ganz  einfach  ein  Schlachtfeld,  auf  dem  eine 
räuberifche  Armee  Tuberkelbazillen  mit  einer  Abteilung  patriotifch  ge- 
finnter  weißer  Blutkörperchen  kämpft.  Da  ich  Ihrer  Frau  verfprochen 
habe,  diefe  Phagochten  zu  vermehren,  und  meine  Grundfäße  mir 
nicht  gef'cattenx  ein  gegebenes  Wort  zu  brechen,  will  ich  fie  ver- 
mehren, lede  weitere  Verantwortlichkeit  lehne  ich  ab.  (Er  wirft  fich 
erfchöpft  in  feinen  Seffel  zurück.) 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Herr  Dubedat-  jehß  wo  Sir  Ralph  fich  fo  gütig  Ihres  Falles  anzu- 
nehmen erbietet  und  die  zwei  Minuten  verfirichen  findh  die  ich  Ihnen  ge- 
währt habe,  muß  ich  Sie  bitten,,  miah  zu  _entfchuldigew  (Erfieht  auf.) 
Lou  i  s: 

Oh  gewiß.  Jetzt  bin  ich  mit  Ihnen  vollkommen  fertig.  (Sich  erhebend 
hält  er  ihm  den  Skizzenblock  hin.)  Da!  Während  Sie  fchwaßtem  habe 
ich  gearbeitet.  Was  ift  von  Ihrer  Moralpredigt  übrig  geblieben?  Nichts 
als  etwas  Kohlenorhdgash  das  die  Zimmerluft  verfrhlechtert  hat.  Was 
ifi  von  meiner  Arbeit  übrig  geblieben?  Das.  Sehen  Sie!  (  Ridgeon  fieht 
auf.  um  es  fich  anzufehen.) 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(der  von  der  Efirade  herabgekommen  iii):  Sie  junger  Taugenichts, 
alfo  gezeichnet  haben  Sie  mich? 
L  o  u  is: 

Natürlich.  Was  denn  fonfi? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck 

(nimmt  ihm  die  Zeichnung  aus  der  Hand  und  brummt  beifällig):  Das 
ifi  recht  gut.  Finden  Sie  nicht  auch.  Colly? 
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Ridgeon: 

la.  So  gut.  daß  ich  es  haben  möhte. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Danke,  aber  ih  möchte  es  gern  felber  haben.  Was  halten  Sie  davon 

Walpole? 

W  a  I  p  o  I  e 

(erhebt  fih  und  geht  hinüber,  um  fih  das  Bild  anzufehen):  Bei  Gott. 

das  muß  ih  haben! 

Louis:- 

Ich  wollte,  ih  könnt's  mir  leihen,  es  Ihnen  anzubieten.  Sir  Patrick. 
Aber  ich  würde  lieber  fünf  Guineen  opfern,  als  mich  davon  trennen. 
Ridgeon: 

Oh.  wenn's  weiter  nichts  ift.  ich  will  Ihnen  fehs  dafür  geben. 

W  a  I  p  o  I  e: 

Zehn. 

Louis: 

Ich  glaube.  Sir  Patrick  hat  ein  moralifhes  Anrecht  darauf,  da  er  mir 
gefeffen  ifi.  Darf  ih  es  Ihnen  um  den  Preis  von  zwölf  Guineen  zu- 
fchicken? 
S  i  r  P  a  trick: 

Zwölf  Guineen!  Nicht  wenn  Sie  der  Präfidentfder  königlichen  Akademie 
wären,  junger  Mann.  (Er  gibt  ihm  die  Zeichnung  entfchloffen  zurück, 
wendet  fih  ab  und  nimmt  feinen  Hut  von  der  Gliederpuppe.) 
Louis 

(zu  B.  B):  Wollen  Sie  zwölf  dafür  bezahlen.  Sir  Ralph? 
B.  B. 

(tritt  zwifhen  Louis  und  Walpole):  Zwölf  Guineen.  la  danke.  Das 
will  ih  dafür  bezahlen.  (Er  nimmt  das  Blatt  und  zeigt  es  Sir  Patrick.) 
Nehmen  Sie  es  von  mir  an.*Paddy.  und  möge  es  Ihnen  gegönnt 
fein,  es  noh  lange  zu  betrahten. 
Sir  Patrick: 

I  h  danke  I  hnen.  (Er  fieckt  die  Zeichnung  in  feinen  Hut.) 
B.  B.: 

Ich  brauche  das  nun  mit  Ihnen  niht  fofort  zu  ordnen.  Herr  Dubedat: 
mein  Honorar  wird  diefen  Betrag  um  vieles  überfieigen.  (Er  nimmt 
auch  feinen  Hut.) 
Louis: 

Das  ift  niederträchtig.  Ich  würde  mich  lieber  erfchießen  laffen.  als  fo 
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etwas  tun.  bei  Gott!  Ich  helle  fefi.  daß  Sie  mir  die  Zeichnung  gefiohlen 

haben. 

Sir  Patrick: 

So  haben  wir  Sie  alfo  doh  zum  Glauben  an  Moral  belehrt,  was? 
Louis: 

Pähl  (Zu  Walpole.)  Ich  werde  Ihnen  ein  anderes  machen.  Walpole, 
wenn  Sie  mir  die  zehn  Pfund  geben,  die  Sie  geboten  haben. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Einverfianden!  Ih  werde  bei  Ablieferung  bezahlen. 
Louis: 

Ah!  Wofür  halten  Sie  mich  denn?  .haben  Sie  kein  Vertrauen  'zu 

meiner  Ehre? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Niht  das  geringfie. 

Louis: 

Na  ja.  Sie  können  natürlich  nicht  anders  handeln,  wenn  das  Ihre 
Meinung  ift.  Bevor  Sie  gehen.  Sir  Patrick,  geftatten  Sie  mir  lennifer 
zu  holen;  ih  weiß,  daß  meine  Frau  Sie  gerne  fprechen  würde,  wenn  Sie 
nichts  dagegen  haben.  (Ergeht  zurTur.)  Und  nun.  bevor  fie  eintritt, 
noh  ein  Wort.  Ihr  habt  hier  alle  ziemlich  freimi'itig  über  mich  gefprohen. 
hier,  in  meinem  Haufe.  Ih  habe  nihts  dagegen:  ich  bin  ein  Mann  und 
kann  mih  felbfi  fchüßen.  Aber  fobald  lennifer  hereinkommt,  erinnert 
euh  gefälligfi.  daß  fie  eine  Dame  ift  und  daß  man  euh  für  Gentlemen 
hält.  (Er  geht  hinaus.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Na  ja!!!  (Er  geht  feinen  Hut  holen.) 
R  i  d  g  e  o  n: 

Der  Teufel  hole  feine  Frechheit! 
B.  B.: 

Es  follte  mih  gar  niht  überrafhen  zu  hören,  daß  er  aus  gutem 
Haufe  ift.  Wo  immer  ih  Würde  und  Selbfibeherrfhung  antreffe,  ohne 
daß  ein  nachweisbarer  Grund  dazu  vorliegt,  lautet  meine  Diagnoie 
auf:  gute  Familie. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

So  ift  nun  mal  die  Welt.  Die  anftändigen  Menfhen  find  immer  dazu 
da.  fih  von  den  Snobs  die  Meinung  fagen  und  außer  Faffung  bringen 
zu  laffen. 
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B.  B.: 

Ich  bin  nicht  außer  Faffung.  Bei  Jupiter,  den  Menfchen  möchte  ich 
fehen.  der  mich  außer  Faffung  bringen  könnte.  (Jennifer  tritt  ein.)  Ah- 
Frau  Dubedat-  wie  fieht  das  Befinden? 
FrauDubedat 

(ihm  die  Hand  fchlittelnd):  Ich  danke  Ihnen  allen,  daß  Sie  gekommen 
find,  (Sie  fchüttelt  Walpole  die  Hand).  Ich  danke  Ihnenz  Sir  Patrick. 
(Sie  fchüttelt  Sir  (patrick  die  Hand.)  Ohh  das  Leben  ift  wieder  lebens- 
wert,, [eit  ich  foläye  Männer:  kennen  gelernt  habe.  Von  jenem  Abend 
in  Richmond  anZwar  es  mit  meiner  Angft  vorbei.  Und  mein  Leben 
ifi  doch  gewöhnlich  nichts  als  Angfi  gewefen.  Wollen  Sie  nicht  Plaß 
nehmen  und  mir  das  Refultat  der  Konfultation  mitteilen? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ich  möchte  mich  empfehlen-  wenn  Sie  nichts  dagegen  habem  Frau 
Dubedat.  Ich  habe  eine  Verabredung.  Bevor  ich  geheh  gefiatten  Sie 
mir  noch  zu  fagen-  daß  ich  mit  meinen  Kollegen  hinfichtlich  diefer  Art 
der  Erkrankung  vollkommen  eines  Sinnes  bin.  Was  die  Urfache  und 
die  Heilmittel  betrifft,  fo  ift  das  nicht  meine  Sache:  ich  bin  nur  Chirurgx 
diefe  Herren  aber  find  praktifche  Arzte  und  werden  Sie  gut  betaten. 
Ich  mag  meine  eigenen-_Anfühten  über  den  Fall  haben:  ich  ha  b  e  fie 
fogar;  und  meine  Herren  Kollegen  kennen  fie.  Wenn  man  mich  braucht 
-  und  fchließlich  wird  man  mich  brauchen  -  wiffen  die  Herrem  wo 
ich  zu  finden  bin.  Ich  fiehe  immer  zu  Ihrer  Verfügung.  Für  heute 
leben  Sie  wohl.  (Cr  geht  ab.) 
Sir  Patrick: 

Ich  möchte  Sie  bittem  mich  zu  entfchuldigem  Frau  Dubedat. 
Ridgeon 

(angftiich):  Sie  gehen? 
Sir  Pa  t  r  i  ck: 

lax  ich  kannhier  nicht  von  Nußen  fein;  muß  nach  Haufe)  Wie  Sie 
wiffen-  gnädige  Frau-  praktiziere  ich  nicht  mehr-  kann  alfo  in  diefem  Fall 
keine  Verantwortung  übernehmen.  Die  Sache  bleibt  zwifchen  Sir  Colenfo 
Ridgeon  und  SirJzRalph  Bloomfield  Benington.  Die  Herren  kennen 
meine  Anfioht.  Guten  Abendh  gnädige  Frau.  (Cr  verbeugt  fich  und  geht 
zur  Tür.) 

FrauDubedat 

(ihn  zurüähaltend):  Das  ift  doch  kein  fchlimmes  Zeichen?  Es  geht  Louis 

doch  nicht  fchlechteß  wie?  nein? 
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S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Nein:  es  geht  ihm  nicht  fchlechter.  Genau  fo  wie  in  Richmond. 
Frau  Dubedat: 

Oh.  ich  danke  Ihnen:  Sie  haben  mich  fo  erfchreckt.  Entfchuldigen  Sie. 
S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

Oh.  nicht  der  Rede  wert,  gnädige  Frau.  (Er  geht  hinaus.) 
B.  B.: 

Frau  Dubedat.  wenn  mir  der  Patient  anvertraut  werden  foll  _ 
FrauDubedat 

(erfrhrocken.  mit  einem  Blick  auf  Ridgeon):  Ihnen!  Ader  ich  dachte 
doch,  daß  Sir  Colenfo  - 
B.  B.:  * 

Meine  liebe  gnädige  Frau.  Ihr  Gatte  foll  mich  bekommen. 
Frau  Dubedat: 
Aber  - 
B.  B.: 

Kein  Wort  mehr:  es  i|  mir  Jhretwegen  ein  Vergnügen.  Sir  Colenfo 
ifi  im  bakteriologifthen  Laboratorium  an  feinem  Plaß.  Ich  bin  es  am 
Krankenbett.  Ihr  Gatte  foll  genau  fo  wie  ein  Mitglied  der  königlichen 
Familie  behandelt  werden.  (Frau  Dubedat  fühlt  fich  unbehaglich  und 
will  wieder  protefiieren),  Bitte,  nichts  von  Dank:  es  wurde  mich  in  Ver- 
legenheit bringen,  glauben  Sie  mir.  Darf  ich  fragen,  ob  Sie  an  diefe 
Räume  gebunden  find?  Muffen  Sie  hier  bleiben?  Das  Automobil  hat 
felbfiverfiändlich  jede  Entfernung  überwunden,  aber  ich  muß  gefiehen.  es 
wäre  zweckdienlicher,  wenn  Sie  mir  ein  wenig  näher  gerückt  würden. 
Frau  Dubedat: 

Sie  fehen.  Atelier  und  Wohnung  find  abgefonderte  Räume,  die  zufammen 
gehören.  Ich  habe  in  den  gewöhnlichen  Wohnungen  fo  viel  gelitten. 
Die  Dienfiboten  find  fo  entfeßlich  unehrlich. 
B  B  1 

Ah!  la!?  Wirklich?  Wirklich?  Mein  Gott,  .  . 
Frau  Dubedat: 

Ich  war  nie  daran  gewöhnt,  meine  Sachen  abzufchließen.  und  vermißte 
fo  viele  kleine  Summen,  Zuletzt  gefchah  etwas  Schreckliches.  Eine  Fünf- 
pfundnote fehlte  mir.  Der  Verdacht  lenkte  fich  auf  das  Hausmädchen; 
und  fie  hatte  die  Stirn  zu  behaupten,  daß  Louis  fie  ihr  gegeben  hatte, 
Und  er  wollte  nicht,  daß  ich  etwas  gegen  fie  unternähme:  er  i|  fo  zart- 
fühlend, daß  ihn  diefe  Dinge  verrückt  machen. 
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B.  B.: 

Ah  -hm  -  ha  -  ja  -  das  genügt,  naja.  _dann  follen  (Sie  niht 
umziehen.  Frau  Dubedat.  Wenn  der  Berg  nicht:zu  Mahomet  kommt, 
muß  Mahomet  zum  Berge  kommen.  Nun  muß  ih  aber  gehen.  Ich 
werde  Ihnen  fhreiben  und  eine  Stunde  befiimmen.  Wir  werden  am 

-  am  -  wahrfheinlih  am  nächfien  Dienstag  mit  der  Anregung  der 
Phagocyten  beginnen,  aber  Sie  follen  noh  von  mir  hören.  Verlaffen 
Sie  fih  auf  mih.  und  mähen  Sie  fich  gar  keine  Sorge.  Effen  Sie  regel- 
mäßig, fhlafen  Sie  gut.  bleiben  Sie  frohen  Mutes;  erhalten  Sie  uns 
die  Heiterkeit  des  Patienten  und  hoffen  Sie  das  Befte.  Es  gibt  kein 
befferes  Mittel  als  eine  reizende  Frau,  die  befte  Medizin  ift  Frohfinn. 
und  das  allerbefie  Mittel  ift  die  Wiffenfchaftl  Leben  Sie  wohl,  leben 
Sie  wohl,  leben  Sie  wohl.  (Nachdem  er  ihr  die  Hand  gefchüttelt  hat 

-  fie  ift  zu  überwältigt,  um  zu  fprechen  -  geht  er  hinaus,  auf  dem  Wege 
hält  er  inne  und  fpricht  zu  Ridgeon):  Bitte,  fhicken  Sie  mit:  Dienstag 
früh  eine  Tube  ftarkes  Antitorin.  einerlei  was  für  eines.  Vergeffen 

Sie  niht.  Leben  Sie  wohl.  Collh.  (Er  geht  hinaus.) 
Ridgeon: 

Sie  fehen  wieder  ganz  entmutigt  aus.  (Sie  ift  beinahe  in  Tränen.) 
Was  ift  denn  gefhehen?  Sind  Sie  enttäufht? 
Frau  Dubedat: 

Ih  weiß,  ih  follte  fehr  dankbar  fein.  Glauben  Sie  mir.  ih  bin  fehr 

dankbar.  Aber  -  aber  - 

Ridgeon: 

Nun? 

F  rau  Dubedat: 

Ih  hatte  mein  Herz  fchon  an  den  Gedanken  gehängt,  daß  S  i  e  Louis 

behandeln  würden. 

Ridgeon: 

Ra.  Sir  Ralph  Bloomfield  Benington:- 
Frau  Dubedat: 

la.  ih  weiß,  ih  weiß.  Es  ifi  ein  großer  Vorzug,  feine  Behandlung  zu 
genießen.  Aber  ah.  ih  wünfhte.  fie  läge  in  Ihren  Händen.  Ich  weiß, 
es  ift  gewiß  unvernünftig:  ih  kann  das  niht  erklären. _aber  ih  hatte 
ein  fo  fiarkes  Gefühl,  daß  Sie  ihn  kurieren  würden.  Bei  Sir  Ralph 
empfinde  ih  nihtfo.  Sie  haben's  mir  doh  verfprochen.  Warum  haben 
Sie  Louis  aufgegeben? 
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R  i_d  g  e  o  n: 

Das  hab'  ich  Ihnen  doch  erklärt.  Ich  kann  mit  dem  befien  Willen  keinen 
Fall  mehr  aufnehmen. 
Frau  Dubedat: 
Aber  in  Richmond? 
R  i  d  g  e  o  n: 

In  Richmond  glaubte  ich.  ich  könnte  noch  für  einen  Fall  Plaß  fchaffen. 
Aber  diefen  Plaß  hat  mein  alter  Freund.  Doktor  Blenkinfop.  in  An- 
fpruch  genommen.  Seine  Lunge  ift  angegriffen. 
Frau  Dubedat: 

Meinen  Sie  jenen  ältlichen  Mann  -  diefen  ein  bißchen  albernen  - 
R  i  d  g  e  o  n 

(fireng):  Ich  meine  den  Herrn,  der  mit  uns  gefpeift  hat  -  ein  aus- 
gezeichneter und  ehrenhafter  Mann,  deffen  Leben  fo  viel  wert  ift.  wie 
das  irgend  eines  andern.  Ich  hab's  nun  fo  gemacht:  ich  übernehme 
feinen  Fall  und  Sir  Ralph  Bloomfield  Benington  übernimmt  Dubedat. 
FrauDubedat 

(fich  zu  ihm  wendend):  Oh.  ich  erkenne  den  Zufammenhang.  Reid  ifi 
es.  Gemeinheit.  Graufamkeit.  Und  ich  dachte.  Sie  wären  darüber  er- 
haben. 

R  i  d  g  e  o  n: 
Was  meinen  Sie? 
Frau  Dubedat: 

Oh  glauben  Sie.  daß  ich  das  nicht  weiß,  denken  Sie.  daß  dergleichen 
noch  nie  paffiert  ifi?  Warum  wendet  fich  jetzt  jeder  von  ihm  ab?  Kdnnt 
ihr  denn  nicht  verzeihen,  daß  er  euch  überlegen  ift  -  daß  er  klüger  i| 
-  daß  er  tapferer  ifi  -  daß  er  ein  großer  Künfiler  ift? 
R  i  d  g  e  o  n: 

la.  ich  kann  ihm  das  verzeihen. 
Frau  Dubedat: 

Haben  Sie  fonfi  irgend  etwas  gegen  ihn  einzuwenden?  Ich_  habe  jeden 
herausgefordert,  der  fich  von  ihm  abgewendet  hat  -  herausgefordert. 
Aug'  in  Aug',  mir  eine  Schlechtigkeit  nachzuweifen.  die  er  begangen,  oder 
nur  einen  unehrenhaften  Gedanken  mitzuteilen,  den  er  ausgefprochen 
hat.  Seine  Feinde  mußten  immer  zugeben,  daß  fie  mir  nichts  von  alle- 
dem zu  nennen  wüßten,  leßt  fordere  ich  Sie  heraus.  Weffen  befchuldigen 
Sie  ihn? 
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Ridgeon: 

Ich  bin  wie  alle  übrigen.  Aug'  in  Aug'  kann  ich  nicht  das  Geringfie  gegen 
ihn  vorbringen. 
Frau  Dubedat: 

Aber  Ihr  Benehmen  ifi  verändert.  Und  Sie  haben  Ihr  gegebenes  Wort. 

für  ihn  Platz  zu  fchaffen.  gebrochen. 

Ridgeon: 

Ich  glaube,,  Sie  find  ein  wenig  unvernünftig.  Der  allerbefie  medizinifche 
Ratgeber  Londons  fieht  Ihnen  zur  Seite,  und  eine  der  Leuchten  unferes 
Berufes  hat  den  Fall  Ihres  Gatten  in  die  Hand  genommen.  Das  - 
Frau  Dubedat: 

Oh.  es  ifi  fo  graufam.  mir  gegenüber  auf  diefem  Standpunkt  zu  ver- 
harren. Es  fcheint  ganz  richtig  und  feht  mich  dabei  ins  Unrecht,  Ich 
glaube  nur  an  Sie  und  nicht  an  die  anderen.  Wir  haben  fchon  fo 
viele  Arzte  gehabt:  allmählich  weiß  ich.  wie  es  klingt,  wenn  fie  nur 
fprechen  und  nicht  helfen  können.  Mit  Ihnen  ifi  das  anders.  Ich  fühle- 
daß  Sie  fein  Leiden  verfiehen.  Sie  muffen  mich  anhören.  Doktor. 
(Mit  plößlicher  Beforgnis):  Habe  ich  Sie  vielleicht  beleidigtx  weil  ich 
Sie  Herr  Doktor  nenneh  ftatt  Sie  mit  Ihrem  vollen  Titel  anzufprechen? 
Ridgeon: 

Unfinn.  Ich  bin  Doktor.  Aber  Sie  dürfen  Walpole  nicht  fo  nennen. 
(Erfeßt  fich  aufs  Sofa.) 
Frau  Dubedat: 

An  Walpole  ifi  mir  nichts  gelegen:  Sie  find  es.  der  mir  freundfchaftlich 
gefinnt  bleiben  muß.  (Seht  [ich  auf  den  Atelierfiuhl.)  Ich  kenne  Louis- 
wie  ihn  niemand  fonfi  auf  Erden  kennt  oder  jemals  kennen  wird.  Ich 
bin  feine  Frau.  Ich  weiß,  er  hat  kleine  Fehler.  Ungeduldigkeiten- 
Empfindlichkeiten.  Selbfifüchtigkeiten.  die  ihn  fo  trivial  dünken,,  daß 
er  fie  gar  nicht  bemerkt.  Ich  weiß,  daß  er  in  Geldangelegenheiten  die 
Menfchen  manchmal  verletzth  weil  er  darüber  fo  erhaben  ifi.  daß 
er  die  Wichtigkeit,  die  gewöhnliche  Menfchen  im  Gelde  fehenh  gar  nicht 
verfieht.  Sagen  Sie  mir:  hat  er  -  fich  auf  irgend  eine  Weife  Geld 
von  Ihnen  ausgeliehen? 
Ridgeon: 

la„  er  hat  mich  um  eine  Kleinigkeit  gebeten. 
FrauDubedat 

(hat  wieder  die  Augen  voll  Tränen):  Oh-  wie  ich  das  beklage.  Aber  er 
wird  es  nie  wieder  tun:  ich  gebe  I  hnen  mein  Wort  darauf.  Er  hat  es  mir 
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feierlich  verfprohen  -  hier  in  diefem  Zimmer,  gerade  ehe  Sie  kamen  - 
und  er  ifi  unfähig,  fein  Wort  zu  drehen.  Das  war  feine  einzige  wirklihe 
Shwähe;  aber  jetzt  i|  fie  befiegt  und  für  immer  abgetan. 
Ridgeon: 

Ifi  das  wirklich  feine  einzige  Shwähe? 
Frau  Dubedat: 

Er  ift  vielleicht  auh  manhmal  fhwach  gegen  Frauen,  weil  fie  ihn  fo 

anbeten  und  ihm  immer  Fallen  fiellen.  Und  natürlih.  wenn  fie  fehn. 

daß  er  niht  an  Moral  glaubt,  fo  meinen  die  gewöhnlihen  frommen 

Menfhen.  daß  er  deshalb  böfe  fein  müffe.  Aber  S  i  e  können  das  doh 

verftehen.  niht  wahr?  wie  das  alles  fehr  viel  dazu  beitragen  muß.  ihn 

in  fchlechten  Ruf  zu  bringen,  und  fo  lange  herum  erzählt  wird,  bis  fogar 

gute  Freunde  gegen  ihn  aufgebraht  werden. 

Ridgeon: 

la.  das  verfiehe  ich. 

Frau  Dubedat: 

Oh.  wenn  Sie  nur  feine  anderen  Eigenfchaften  kennen  würden,  wie  ih 
fie  kenne!  Wiffen  Sie.  Doktor,  daß  ich  mih  töten  würde,  wenn  fih 
Louis  durh  eine  wirklich  fhlehte  Handlungsweife  um  feine  Ehre  brachte? 
Ridgeon: 

Aber  ich  bitte  Sie.  regen  Sie  fih  doh  niht  auf! 
Frau  Dubedat: 

la.  das  würde  ih.  Ihr  könnt  das  natürlich  niht  begreifen,  ihr  Leute 

aus  dem  Offen. 

Ridgeon: 

Sie  haben  wohl  in  Eornwall  niht  viel  von  der  Welt  gefehen? 
FrauDubedat 

(naiv):  Oh  ja.  ih  habe  jeden  Tag  fehr  viel  von  der  Shönheit  der 

Welt  gefehen  -  mehr,  als  man  hier  in  London  jemals  fehen  kann.  Aber 

ih  hab'  nur  fehr  wenig  Menfchen  gekannt,  wenn  Sie  d  a  s  unter  „Welt" 

verfiehen.  Ih  war  das  einzige  Kind  meiner  Eltern. 

Ridgeon: 

Das  erklärt  manches. 

Frau  Dubedat: 

Ih  hab'  fehr  viel  geträumt,  aber  fchließlih  laufen  alle  Träume  auf 
einen  hinaus. 
R  id  g  e  o  n 

(mit  einem  halben  Seufzer):  la.  zu  dem  einen  gewöhnlihen  Traum. 
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FrauDubedat 
(überrafcht):  Ifter  gewöhnlih? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ih  glaube.  Sie  haben  mir  ja  noch  niht  gefagt.  worin  er  beftand. 
Frau  Dubedat: 

Ih  wollte  kein  zwecklofes  Leben  führen.  Selbfi  vollbringen  konnte  ih 
nihts.  aber  ih  befaß  etwas  Vermögen  und  konnte  damit  helfen.  Ih 
befaß  auh  etwas  Shönheit:  hglten  Sie  mih  niht  für  eitel,  weil  ih  das 
weiß.  Ih  wußte,  daß  die  Genies  zu  Beginn  ihrer  Laufbahn  immer 
einen  entfeßlihen  Kampf  mit  Armut  und  Elend  zu  beftehen  haben. 
Mein  Traum  war  es.  einmal  ein  Genie  vor  Not  zu  bewahren  und  etwas 
Reiz  und  Glück  in  fein  Leben  zu  tragen.  Ih  flehte  den  Himmel  an.  mir 
ein  folhes  Wefen  zu  fchicken.  Ich  glaube  ganz  beftimmt.  daß  Louis 
mir  als  Antwort  auf  mein  Gebet  gefandt  worden  ift.  Er  glich  den 
anderen  Männern,  denen  ih  begegnet  war.  fo  wenig  wie  die  Ufer 
der  Themfe  unferer  Küfie  in  Cornwall.  Er  fah  dasfelbe.  was  ih  fah. 
und  malte  es  für  mih.  Er  verfiand  alles.  Er  ift  wie  ein  Kind  zu  mir 
gekommen:  denken  Sie  nur.  Doktor,  er  hat  fogar  nie  daran  gedaht. 
mich  zu  heiraten:  er  hat  niemals  an  das  gedaht.  woran  andere  Männer 
denken.  Ich  felbfi  mußte  um  ihn  anhalten.  Da  fagte  er.  er  hätte  kein 
Geld.  Da  erwiderte  ih.  ih  hätte  welhes.  Oh.  ja  dann!  fagte  er. 
genau  wie  ein  Knabe.  Er  ift  noh  immer  fo.'*ganz  unverdorben.  I  n 
feinem  Denken  ein  Mann,  in  feinem  Träumen  ein  großer  Dihter  und 
Künfiler;  und  in  feinem  Wefen  ein  Kind.  Ih  habe  mih  ihm  mit  allem, 
was  ih  hatte,  hingegeben,  damit  er  im  vollen  Sonnenfhein  zu  feiner 
vollen  Höhe  emporwahfen  könne.  Wenn  ich  den  Glauben  an  ihn  ver- 
löre, dann  würde  mein  eigenes  Leben  Shiffbruh  leiden.  Ih  würde 
nah  Eornwall  zurückkehren  und:fierben.  Ih  könnte  Ihnen  den  Felfen 
zeigen,  von  dem  ih  mich  ins  Meer  fiiirzen  würde.  Ich  kann  niht  ein- 
mal den  Gedanken,  daß  er  krank  ift.  ertragen.  Sie  miiffen  ihn  heilen. 
Sie  müffen  ihn  mir  wieder  vollfiändig  gefund  mähen.  Ih  weiß,  daß 
Sie  es  können  und  daß  es  außer  Ihnen  niemand  kann.  Ih  flehe  Sie 
an.  fhlagen  Sie  mir  diefe  Bitte  niht  ab.  Übernehmen  Sie  Louis' 
Behandlung,  und  Sir  Ralph  kann  Blenkinfop  heilen. 
N  i  d  g  e  o  n: 

Glauben  Sie  denn  wirklih  in  folhem  Maß  an  meine  Maht  und  an 

mein  Wiffen.  Frau  Dubedat? 
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Frau  Dubedat: 

Unbedingt.  Ich  fchenke  mein  Vertrauen  nicht  halb. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Das  weiß  in).  Wohlan)  ich  werde  Sie  auf  die  Probe  fiellen  -  auf  eine 

harte.  Wollen  Sie:mir  glauben)  daß  ich  das  alles  verfiehe)  :was  Sie 

mir  eben  gefagt  haben:  daß  ich  keinen  fehnlicheren  Wunfeh  habe  als  Ihnen 

in  treuefier  Freundfchaft  zu  dienen  und  daß  Ihr  Held  Ihnen-um  jeden 

Preis  erhalten  bleiben  muß? 

Frau  Dubebat: 

Oh)  verzeihen  Sie  mir!  Verzeihen  Sie  mir)  was  ich  Ungutiges  gefagt 
habe.  Sie  werden  ihn  mir  erhalten. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Auf  alle  Fälle.  (Sie  küßt  feine  Hand.  Er  fieht  rafch  auf.)  Nein:  Sie 
haben  den  Schluß  noch  nicht  gehört.  (Sie  erhebt  fich.)  Sie  müffen  mir 
glauben)  wenn  ich  Ihnen  fage)  daß  die  einzige  Möglichkeit)  Ihnen  Ihren 
Helden  zu  erhalten)  darin  befieht)  daß  Louis  Sir  Ralph  anvertraut  wird 
-  und  nicht  mir. 
FrauDubedat 

(entfchloffen):  Sie  fagen  es:  dann  zweifle  ich  nicht  länger;  ich  glaube 
Ihnen.  Danke! 
R  i  d  g  e  o  n: 

Leben  Sie  wohl.  (Sie  ergreift  feine  .han  d.)  Ich  hoffe)  daß  unfete  Freund- 
fchaft von  Dauer  fein  wird. 
Frau  Dubedat: 

Das  wird  fie.  Meine  Freundfchaft  wird  nur  mit  dem  Tode  enden. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Der  Tod  macht  allem  ein  Ende)  nicht  wahr?  Leben  Sie  wohl.  (Mit 

einem  Seufzer  und  einem  mitleidigen  Blick  auf  fie)  den  fie  nicht  ver  fieht, 

geht  er  hinaus.) 

Vorhang. 

Schluß  in  der  Dezember-Nummer. 
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Hans  von  Kahlenberg  (Helene  von 
Monbart). 

Eine  ganze  Kategorie  von  Dichtern  laffen  fich  als  Proteusnaturen 
bezeichnen.  Von  einem  Roman,  von  einem  Drama  zum  andern  wechfeln 
fie  zwifchen  Impreffionismus.  Realismus.  Symbolismus.  Lyrismus  ufw. 
Vielerlei  Motive  können  den  Wandlungen  zugrunde  liegen. 
Entweder  ift's  ein  geiftiger  Wandertrieb.  Vagabundennaturen 
widerfirebt  die  Seßhaftigkeit. 

Oder,  es  drängt  fie  eine  ungewöhnliche  Vielfeitigkeit  der  Begabung. 

alle  Saiten  ihres  Wefens  zum  Klingen  zu  bringen. 

Die  Wandlungen  dürften  fich  aber  auch  als  natürliche  -  dura, 

äußere  und  innere  Schickfale  bedingte  Entwicklungsphafen  der  Perfön- 

lichkeit  erweifen. 

Ferner:  fie  können  dem  Ehrgeiz  und  der  Ruhmfucht  entfpringen. 
Der  Ruhmfüchtige  ift  auf  der  Jagd  nach  Erfolg.  Ifi  es  ihm  als  Im- 
preffionift  nicht  gelungen,  fo  verfucht  er  es  als  Neuromantiker.  Schlägt 
er  auch  da  keinen  Rekord,  fo  wirft  er  fich  auf  die  Pfychologie  oder  die 
Heimatkunft. 

Er  glaubt  fich  im  Stoff  oder  in  der  Form  vergriffen  zu  haben,  wenn 
er  das  Publikum  nicht  kaptiviert. 

Vielleicht  auch  fehlt  es  dem  proteifchen  Dichter  an  einem  feflen 
Kern,  einer  tieferen  Wurzelung.  aus  der  allmählich,  mit  innerer  Not- 
wendigkeit. Blatt  für  Blatt.  Blüte  für  Blüte  fich  entfaltet.  Aus- 
ftrahlungen  alle  desfelben  Kerns. 

Zu  folchen  Proteusnaturen  gehört  unter  anderen  Hauptmann. 

Bei  ihm  fieht  der  Grund  der  allmählichen  und  natürlichen  Entwiälung 

feiner  geiftigen  Perfönlichkeit  im  Vordergrund. 

Ein  Proteus  in  der  Literatur  ifi  Hans  von  Kahlenberg  (Helene 

von  Monbart), 

Hedwig  Dohm  feiert  in  geifti  er  eile  ihren  75.  Geburtstag.  Sie  ifi 
eine  markante  Gefialt  in  unferm  chrittum.  als  Frau  wie  als  Dichterin. 
Wir  freuen  uns.  gerade  in  diefem  Heft  einen  Beitrag  von  der  greifen 
Dichterin  über  Hans  von  Kahlenberg  bringen  zu  können,  weil  diefe  Arbeit 
wohl  den  treffendfien  Jubiläumsartikel  bedeutet:  wie  die  75jährige  Hedwig 
Dohm  eine  jungnervige,  bizarr-moderne  Erfäzeinung  unferes  Literaturlebens 
würdigt.  A.  Haibert. 
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Von  all  den  angeführten  Wandlungsmotiven  findet  fich  etwas  in 
ihrer  überreichen  Produktivität.  Vorwiegend  aber  ift  es  wohl  die  Viel- 
feitigkeit  ihrer  Begabung,  die  fie  anreizt  ihre  Fühlfäden  nach  allen  Wind- 
richtungen hin  auszufirecken. 

Hans  von  Kahlenberg  ift  ein  fchillerndes.  genialifhes  Talent.  Eher 
ein  franzöfifches  -  das  heißt  ein  pariferifches  -  als  ein  deutfches.  Will 
fie  uns  einmal  echt  deutfch  kommen,  wie  in  dem  Roman  „Der  Alte", 
fo  wird  fie  konventionell,  brav,  fehr  nett.  Auch  für  junge  Mädchen 
lesbar.  * 

Auf  allen  möglichen  Gebieten,  in  allen  geifiigen  Provinzen  tummelt 
fie  fich  fröhlich  oder  feurig,  mit  flinker  Behendigkeit,  mit  virtuofer 
Sicherheit. 

Ihre  Bücher  wirken  fchnell.  hark,  nicht  nachhaltig.  Sie  iii  keine 

Inizierte  in  den  Tempelhallen  der  Dichtkunft. 

Ihre  Romane  find  nicht  künfilerifch  fein  genug  zifeliert.  um  l'art 

pour  l'srrt  zu  fein.  Für  das  große  Publikum  find  fie  zu  geiftreich.  zu 

erklufiv.  zu  fkeptifch.  raffiniert;  fie  reden  zu  fehr  die  Sprache  befiimmter 

Kreife. 

Für  wen  fhreibt  fie  eigentlich?  Ich  meine  für  internationale  Welt- 
leute beiderlei  Gefchlechts,  Für  die  Salons  der  oberen  Zehntaufend 
und  für  etliche  andere  auch,  die  der  fchneidenden  Wahrheit  ihrer  Gefell- 
fchaftsbilder  Verfiändnis  entgegenbringen.  Feinen  und  bequemen  Ge- 
nießer-tt  eine  willkommene  Kofi.  Den  Idealifien  ein  Dorn  im  Auge. 
Reizvoll,  pikant  in  ihrer  literarifchen  Perfönlichkeit  ift  das  Gemifch  von 
malitiöfem  Efprit.  Unverfrorenheit.  Raffinement  und  draufgängerifhem 
Pathos. 

Eine  Feuerfecle?  Nein.  Eine  Phantafie  von  Feuer.  Ein  emi- 
nentes Temperament  der  Zunge,  der  Rede,  des  Blutes. 
Sie  ift  fpähend.  lauernd,  liftig.  berechnend,  fehr  klug.  Von  robufter 
Kraft.  Scharfäugig,  feinhörig.  Boshaft,  graufam.  fprühend.  Kalt 
bis  zum  Eifigen.  Eis  und  Feuer  berühren  fich. 
Sie  ift  auch  zierlich,  wißig.  durchfchliipfend.  Toilettenkünfilerin. 
Ihre  Licblingsblume  dürfte  die  rote  Zentifolie  fein.  Doch  parfümiert 
fie  die  Rofe  noch. 

Je  nachdem  ift  fie  Tigerkaße.  Schlange.  Gazelle. 

Kane?  Nein.  Nichts  Leifes.  Gefchmeidiges.  Krauendes  hat  fie. 

Lieber  beißt  fie.  zerreißt  fie.  Iungleopardenart. 

Ein  wildes  Potpourri  find  ihre  Schriften, 
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Auf  der  einen  Seite  eine  erfchreckend  nüäfterne.  fcharfe  Welt-  und 
Menfchenkenntnis.  ein  ftupendes  Wiffen  aller  Banalitäten  des  Lebens, 
der  vulgären  Denkungsart  der  Subalternen.  Auf  der  anderen  Seite 
Temperamentsgiuten,  die  mitunter  etwas  fchweflig  angehaucht  find. 
Fafi  fatanifche  Schule. 

Dithyramben.  Raketenfprühen.  dunkle  Nokturnos.  Farbenfymphonien 
wechfeln  mit  loddrigen  Frivolitäten  in  einem  Berliner  Leutnants-  oder 
lournaliftenjargon. 

Nie  aber  verlangt  ihr  nach  der  blauen  Blume  der  Romantik.  Das 
Dämmernde.  Leife.  Diskrete.  Verfchleierte.  Duft  und  Ahnung  fehlen  ihr. 
.Kein  Harfenton.  Walkürenrufe,  Grandiofe  Gebärden.  Prunk  der 
Schilderung.  Purpurne  Worte. 

Eine  habgierig,  maßlofe  Seele.  Nießfches  Wort:  „Wenn  es  einen 

Gott  gäbe,  wie  hielte  ich  es  aus  kein  Gott  zu  fein."  ifi  ihr  aus  der  Seele 

gefprochen.  Wie  hielte  fie  es  aus  kein  Jbfen.  kein  Maupaffant.  kein 

Hauptmann,  kein  Maeterlinck,  kein  Fontane  ufw.  zu  fein.  Wie  hielte 

fie  es  aus  keine  Renate  Fuchs,  keine  Effi  Briefi.  keine  Monna  Wanna. 

keine  Frau  vom  Meer  zu  fchreiben,  Und  fie  begibt  fich  auf  alle  diefe 

Abenteuer,  und  -  fie  hat  Erfolg, 

Das  Geheimnis  der  Mache  if't  ihr  offenbar  geworden, 

Die  Bildhauerin  Lotte  in  den  ,.Sembrihkis"  fragt  fich  -  als  fie 

die  großen  plaftifchen  Werke  des  großen  Bildhauers  Arnold  bewundert 

-  „Wo  ifi  die  Technik  -  das  Gerippe  -  wie  hat  er  das  gemacht? 

Was  ifi  der  Kniff?"  Ifi  das  vielleicht  ihre  Art  zu  fchaffen? 

Eine  große  Könnerin.  Alles  kann  fie.  Sie  hat  es  fogar  fertig 

gebracht  ein  langweiliges  Bua)  zu  fchreiben:  „Ulrike  Duys". 

Sie  hüpft,  tanzt,  vollbringt  Dauerläufe,  fchreitet  monumental. 

tautnelt  dionyfifch. 

Sie  hat  einen  großen  Stil,  einen  kleinen  Stil,  einen  biblifch-zara- 

thufirafäfen  Stil.  Gar  keinen  Stil. 

Aus  allen  möglichen  Gebieten  wählt  fie  ihre  Stoffe. 

„Der  Fremde"  ift  ein  fymbolifcher  Roman.  Tefiamentarifches 

Pathos.  Chrifiusvifionen.  Aneinandergereihte  allegorifierende  Bilder 

und  Szenen.  Kühne  Gedankenanläufe  und  willkürlich  Zufammen- 

gerafftes.  Weihevoll  Befchwingtes. 

„Prinzeß  Kolibri"  ein  franzöfierendes.  verhaltenes,  gezähmtes,  ge- 

fittigtes  Dekameron.  Wihige  Phantafiik. 
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Auf  o  .c  Seite  eine  erfch reckend  nungen-2.  'ta-*ci*  . 

**.nfjlrl_-'n  uns  ein  fiurendes  Wifien  aber  're-. atmen  r-„.  .. 
:K3  t**tllx  'il  :u  Den-a:g:*art  der  Subrlternen.  Anf  r..  ..i-orten  .- 
'  .-ra-  : iigluun  die  mitunter  etwas  fahr-eilig  argeizauctn  n* 
:ia-  .t  milde  Schule. 

BONN-*ecm  Raketenwrihen.  dunkle  Rex-*rem  Faibenfymphe-qe. 
wia-ick.  ..eit  leddrigen  Fri.lolit-.'iten  in  einen.  * He-Iinie  'l-utnants.  er 
Z  --urnali'ftenn-  rg-  n. 

Nie  ab*:  verlangt  ihr  nah  dit'  blut-.cn  Blum.-  d-**  Romantik.  4 
Dritten-ende.  teile.  Diskrete.  Verichleierte.  Duft  unt-  .ahnung  f-*:.'--  :  7- 
,"-c-'n  Darfeuron.  Walkürenrufe.  *Jr-. andren  Webmren.  Pruni  rc- 
(Zchkldernrg.  Piirrixrnc  Werte. 

Eine  htbgierig.  wahl-ie  Seele.  Nießfazes  Wert:  *nn  e-  »*ir-  - 

Gett  gäbe,  nie  hielte  ich  -ts  ars  ?ein  Gott  za  rein."  ift  ihr  aus'  4 

gcfpretxn.  Wie  hielte  fie  es  aus  kein  Jdfi'k!  kein  Maur  :xa-l*- 1, 

Hat-reinem,  kein  Maererlincr.  kein  Fontane  nfw.  zu  fein,  iii-xt  *  .lee 

fie  e»  aus  keine  Renate  Fuchs,  kein-.-  Effi  Bricft.  keine  Men-.la  '2  * 

keine  Frau  vom  Meer  zi  feheeiben.  Und  fie  begibt  fich  auf  alle  rn»- 

Al:cnlcin-r.  und  -  fir  tat  i  ?tft-lg. 

Das  Geheimnis  der  "la-bc  tft  ihr  offenbac-  geworden. 

D2:  ViiöktexiFKikk  rei-c  :n  den  ..Se-abrißkie"  fragt  fich  -  ale  "2 

die  greßen  [lit-Wen  "Zweit  des  großen  BilddOuers  Arnold  betone. .- 

-  „Wo  if.  ri..  'tre-m'  ---  das  Get-?pre  -  trio.  hat  er  das  gen-..*.. 

Was  ifi  der  helft?"  Lit  dis  reelle-icht  ihre  Art  *,u  fifjaffen? 

Eine  große  Könner-in.  Alles  kann  fie.  Sie  hat  es  fogar . 

a_  bracht  ein  langweiliger  Emi  zu  fehr-erben:  ..Ulrike  Duys". 

Sie  hüpft,  tanzt,  vollbringt  Dauer-aufm  fchreitet  mem-.nenten 

tat-.t-  elt  dionpfifch. 

Sie  hat  einen  _aM-,n  Stil,  einen  ice-.neu  Stil,  einen  bit- [ i ich  n- 

li)l;]irafct"-en  Stil.  Gar  kein-tn  Stil. 

Au:  -llcn  möglichen  Gebiet-cn  null!?  fie  ihre  Stoffe. 

..D-*r  Fremde"  ifi  ein  fvn'b-lifcher  Ron-. 1.1.  "Tefiullll'lik:i"k:iii  1;-' 

-_;*  'Fix-Z  El*.'-:iur'nilil-nen.  Aneixäcndirgereihte  allicorifierende  Bild-. 

rr:  fxzxticn.  Kühne  Gedankenanlaufe  und  willkürlich  Zufamme.. 

grmsn-  Weiberoll  Befhwirgtes. 

..'Tri-tteß  Ki'ilri"  ein  franziifierenres.  verhaltenee.  gezähmtes.  g( 
fir.  .nes  Dekaneton.  Witzige  Var-tafiik. 
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„Eva  Sehring"  liebäugelt  mit  Guy  de  Maupaffant.  „Der  Alte" 

ifi  fontanefcher  Prägung. 

Den  „letzten  Mann"  dichtete  die  blutgeborene  Mufe  eines  Toll- 
haufes. Neronifche  Phantafien.  Vulkane,  die  brennendes  Blut  über 
die  Erde  fpeien.  Die  ganze  Welt  nimmt  ein  Blutbad.  Mit  heulenden 
Schrecken  brauft  eine  wilde  Jagd  an  uns  vorüber,  Ein  Ballfpielen  mit 
abgefchlagenen  Köpfen.  Schaurige  Wollufi  der  Graufamkeit.  Mors 
Imperator  thront  über  Leichenkatakomben.  Um  fein  Haupt  kreifen  die 
Aasgnen 

Ein  junges  Mädchen  fchrieb  diefe  Blutorgie. 
Im  „letzten  Mann"  und  in  dem  „Fremden"  funkelt  und  glüht  ein 
ertatifcher  Impreffionismus.  Schilderungen  Ol  in  Waffermann.  nur  daß 
der  Dichterin  die  grandiofe  Feierlichkeit,  die  Königsgebärde,  die  Waffer- 
mann z.  B.  in  feinem  Alexander  entfaltet,  nicht  zu  Gebote  fiehen. 
Hans  Kahlenbergs  perfönlichfies  Wefen  fpiegelt  fich  wohl  am 
treueften  in  dem  Roman  „Die  Sembrißkis"  wieder. 
Stark,  glühend,  ftahlhart  finde  ia)  diefes  Buch. 
Das  Milieu  einer  armen  adligen  Offiziersfamilie,  ihre  einzelnen 
Typen,  der  Kontrafi  zwifihen  den  geringen  Mitteln  der  Leute  und  ihrem 
Ehrgeiz  -  coute  que  coote  *-  emporzukommen,  gewinnen  in  den 
Ausführungen  der  Dichterin  intenfives  Lebenz  wenigftens  folange  fie 
in  den  niederen  oder  mittleren  geifiigen  Regionen  der  Gefellfchaft  bleibt. 
Will  fie  aber  in  tiefe  Tiefen  oder  in  hohe  Höhen,  fo  fchweift  fie  leicht  ins 
Schrankenlofe.  phantaftifch  Willkürliche  ab.  verliert  den  Boden  pfychi- 
fcher  Wahrfcheinlichkeit.  So  bei  der  Eharakterifierung  der  .Heldin  Lotte, 
die  in  ihrer  Kompliziertheit  von  Kaßenklugheit.  Perfidie  und  mänaden- 
hafter  Brunft,  von  Kälte  und  Glut  -  halb  Penthefilea.  halb  Meffalina 
-  nicht  befonders  glaubwürdig  erfcheint. 
Diefe  Lotte  kann  nie  genug  kriegen.  Die  Dichterin  aua)  nicht. 
Ein  köfilicher  Typus  der  Familie  ifi  eine  Geheimrätin.  die  neben 
tugendhafter  Korrektheit  eine  vorteilhafte  Weltlichkeit  pflegt.  „Die  Ge- 
heimrätin war  wütend  über  Sus  (Säfwefier  der  Lotte)  zu  dekolletiertes 
Kleid,  billigte  aber  die  Parifer  Toilette  einer  vornehmen  Engländerin, 
die  überhaupt  erft  eine  Handbreit  über  der  Taille  anfing.  Sie  wußte 
auch  tiefe  Ausfchnitte  zu  fchähen.  wenn  es  im  Dienft  der  „Familie  un- 
umgmmfim  wanfl 

Hans  Kahlenberg  ift  -  fo  nnglaubhaft  es  klingt  -  Antifeminiftin. 
..Die  neue  Frau."  fagt  fie  unter  andern  in  den  ,. Sembrißkis". 
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..wird  die  Diagonale  fein  von  Meffalina  und  der  Doktorin  der  Mathe- 
matik, die  hegen  wird  und  die  fhrecklih  fein  wird." 
Das  hindert  fie  niht  an  Reflexionen,  die  nah  der  fogenannten 
..neuen  Ethik"  hinüberfhielen. 

So.  wenn  Lotte  über  ihre  leihtfinnige  Shwefter  Su  meditiert: 
..Und  wenn  fie  leihtfinnig  war!  wer  jagt  denn,  daß  das  niht  das 
Natürliche  ift.  das  Ehrlihe.  Gefunde.  und  das  andere  die  Lüge,  die 
Tyrannei  und  Quälerei?  .  .  .  Wer  ifi  treu?  Welche  anfiändige  Frau? 
.  .  .  Was  ift  Pflihttreue  als  Kafieiung.  fich  ausleben  anderes  als  Natur. 
...  Die  anfiändige  Frau  ift.  die  will  und  niht  wagt.  Die  andere  wagt 
und  ifi  unanftändig  ...  Die  war  heilig  und  die  andere  menfhlih. 
Und  Heilige  gibt's  niht.  aber  Menfhen  gibt's.  Menfhen  foll's  geben. 
Und  zum  Leben  find  wir  geboren." 

Eine  andere  Reflexion:  ..Verlorene  Söhne  reizen  immer ...  Es 
find  immer  nur  fhlehte  Männer,  für  die  gute  Frauen  mit  blutenden 
Füßen  durch  Shneefelder  wandern,  fhleht  werden,  verraten,  worden." 
In  den  ..Sembrißkis"  verfieht  Hans  Kahlenberg  auh  warme  Ge- 
mütstöne anzufhlagen.  Die  (enten  Briefe  der  leihtfinnigen  Su  (fie 
zerbricht  an  einer  Vernunftheirat)  find  fo  einfach  rührend,  zum  Küfien 
lieb,  zum  Weinen  traurig. 

..DerWegdesLebens"  bezeihnet  eine  der  neuefien  Wand- 
lungen der  Dihterin. 

Ein  Buh  von  übermütigem  Reihtum.  Sie  fireut  ihn  verfhwen- 
derifh  aus.  Mit  aller  modernen  Kultur  und  ihren  Trägern  hat  die 
junge,  ehrgeizige  und  grazile  Weltdame  Fühlung. 
Allein  im  ..Weg  des  Lebens"  zwingt  fie  ihre  Natur,  die  links 
möhte.  rechts  zu  gehen.  Sie  büßt  dabei  an  Originalität  ein.  Zuviel 
Gewolltes.  Maffenhaftes.  Unaufhörlihes.  Langatmiges,  zu  viel  bered- 
fames  Feuilleton  enthält  der  Roman. 
Von  überall  her  langt  fie  fih  Menfhen.  um  eine  Unterhaltung 
über  dies  und  das  zu  führen;  einen  Regierungsrat.  der  fih  über  ver- 
miedene Verwaltungszweige  ausläßt.  Reihstagsmitglieder.  -  konfer- 
vative.  liberale,  fozialiftifhe  -*  die  fih  über  Politik  verbreiten  miiffen. 
Sie  interviewt  alle  Welt.  Eine  liifierne  Interviewerin.  eine  Inter- 
viewerin pur-  exeelleuce.  Interviewerin  aus  Wiffensdrang  und  aus 
literarifh  praktifhem  Drängen. 

Es  gibt  nihts.  worüber  ihre  Rede  niht  geht.  Literatur.  Kunft. 
Politik.  Duell.  Judentum.  Heimarbeit.  Indufirie.  Krankenpflege  ufw. 
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Alles  muß  herbei,  um  den  Ernft  ihres  Schaffens  zu  illuftrieren. 
Und  fie  hat  ihn.  diefen  Ernft.  den  fchönen  Willen  dazu,  den  Willen  zur 
Vertiefung.  Zu  einem  Hinüberwollen  aus  der  kleinen  Welt  in  die  große 
Welt. 

Das  Refultat  entfpricht  nicht  ganz  ihren  Intentionen. 
Der  Werdegang  einer  reichbegabten  Frau,  die  durch  feelifche  Ir- 
rungen und  Wirrungen  hindurch  fich  zur  Klarheit  emporringt,  foll  ver- 
anfchaulicht  werden.  Wird  nicht  veranfäfaulicht. 
Ihre  Heldin,  die  Gräfin  Helene,  verfieht  fie  mit  fo  viel  Eigen- 
fchaften.  wie  es  eigentlich  gar  nicht  gibt,  fo  daß  man  fchließlich  den 
Wald  vor  Bäumen  nicht  fieht.  ihre  Individualität  fiäf  in  einem  Di>icht 
von  Eigenfchaften  verliert. 

Es  gibt  nichts,  was  Gräfin  Helene  nicht  ift.  Sie  ift  edel.  rein, 
hochgeartet.  Sie  kann  aber  auch  frivol  fein,  empfindet  einen  ungefunden 
perverfen  Triumph,  als  fie  Unrechtes  tut.  Gleich  darauf  aber  hat  fie 
viel  davon  geträumt,  ganz  hark  zu  werden  und  ganz  rein  zu  bleiben. 
(Hans  Kahlenberg  kann  nie  genug  kriegen.) 
Und  fo  tragen  au>f  alle  ihre  Handlungen  den  Stempel  der  Willkür. 
Warum  fie  -  um  frei  zu  werden  -  in  eine  ziemlich  untergeordnete 
Penfion  flüchtet  -  will  fagen.  aus  einer  befferen  Gefellfchaft  in  eine 
fchlechtere  -  warum  fie  eil  pnuoaut  Krankenpflegerin  wird,  warum  fie 
in  äußerem  Elend  in  einer  Manfarde  wohnen  muß.  erhellt  nicht.  Die 
Autorin  zwingt  fie  in  diefe  Abenteuer-lichkeiten  hinein.  Von  felbft  wäre 
fie  nicht  darauf  gekommen. 

Nicht  jeder  Welt-  und  Menfchenkenner  ifi  ein  fubtiler  Pfychologe. 
Hans  Kahlenberg  zeichnet  mit  unvergleichlicher  Treffficherheit  die 
Silhouetten  ihrer  Figuren.  Bei  den  feineren  Windungen  und  Ver- 
fchlingungen  der  Pfyche  verfagt  fie.  Ins  Intimfie  der  Menfchenfeele 
dringt  fie  nicht. 

Der  Mangel  pfychologifchen  Tiefblicks  ift  bei  der  Charakterifiik 
der  Gräfin  augenfällig. 

Der  intereffante  Dichter  verläßt  fie  kaltfinnig  nach  1D  tägigem 
Liebesglück,  ihre  beiden  Kinder  herben.  Ihr  Gatte  erfchießt  den  Dichter. 
Die  Wirkungen  diefer  tragifchen  Schickfale  auf  ihre  Seele  werden  kaum 
flüchtig  gefi reift. 

Dagegen  find  die  Epifodenfiguren  des  Romans  Kabinettftü>e  der 
Charakterifierung.  Das  Ehepaar  Thaler.  der  Dichter  Vernon  Rachä. 
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Mia  Glotter  ufw.  find  entzü>end  boshaft  mit  funkelndem,  dolchfpißem 
Wie  ausgefkattet. 

Hans  Kahlenbergs  letztes  Buch  ..Der  liebe  Gott"  gehört  nicht  zu 
den  bedeutenden  Schöpfungen  der  Dichterin. 
Die  inneren  und  äußeren  Erlebniffe  des  Kindes  Martina,  die  fich 
von  ihrem  10.-15.  Jahr  in  einem  Klofterfiift  -  zugleich  eine  Erziehungs- 
anf'talt  -  abfpielen.  bilden  den  Inhalt  des  Buches. 
Kindheitsfchilderungen  eigenartiger  Prrfönlichkeiten  find  faft  aus- 
nahmslos intereffant.  Die  vorliegenden  find  es  nun  um  fo  mehr,  als 
fich  in  dem  Kinde  fchon  fafi  alle  Züge  vor-finden.  -  von  der  ausgeladenen 
Durchtriebenheit  bis  zum  grufeligen  Pathos  -.  die  die  fpätere  Schrift  - 
fkellerin  charakterifieren. 

Ein  problematifches  Kind  ift  Martina,  die  den  Teufel  liebt  und 

fich  ihm  verfihreiben  will,  die  fich  in  blutigen  Iamben  austobt  und  fich 

mit  einer  Gefährtin  wild  knabenhaft  keilr.  Mit  ihrer  Intimen  - 

wegen  ihrer  zwitfchernden  Luftigkeit  ..der  Spaß"  genannt.  -  hei-kt  fie  toll- 

köpfige  Streiche  aus.  Und  doch  ifi  das  Kind  fchon  fkeptifch.  fchniifflerifch. 

nörgelt  an  dem  lieben  Gott  herum  und  himmelt  wie  ein  delirierender 

Dichter,  oder  wie  ein  Asra.  der  fiirbt.  wenn  er  liebt,  die  fchöne  italienifrhe 

Lehrerin  an. 

Als  ein  Beitrag  zur  Erziehungsfrage  hat  das  kleine  Werk  Kultur- 
wert. Man  meint,  indem  man  diefe  Aufzeichnungen  lieft,  es  handle  fich 
um  eine  Erziehungsanfialt  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Aber  nein.  Die  Autorin  ift  noch  jung.  Vor  ungefähr  18  J  ahren 
trug  fich  Martinas  Erziehung  in  dem  adligen  Stift  zu.  Martinas,  oder 
Helene  von  Monbarts.  Eine  Konfeffion  im  eigentlichften  Sinne  ift  ..der 
liebe  Gott",  ein  Stück  Autobiographie.  Jede  Zeile  trägt  das  Gepräge 
der  Echtheit. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Verfafferin  nicht  einen  Augenblick  daran 

gedacht  hat.  einen  Erziehungsroman  frhreiben  zu  wollen,  etwa  ein  Buch 

s  la  Freund  Hein  *-  Unter  dem  Rad  -  Peter  Eamenzind. 

Und  doch  ift  die  Wirkung  gleich  der  einer  Streitfchrift  gegen  die 

Mädchenerziehung,  einer  Erziehung,  die  zum  Zorn  aufreizt,  oder  zu  tiefem 

Mitleid  mit  den  verkannten  unterdrückten  jungen  Seelen  bewegt. 

In  dem  Gemifch  von  pietifiifcher  Frommheit.  Hochmut.  Härte. 

Dummheit.  Verfcändnislofigkeit  werden  etliche  von  den  Kindern  ,zu 

Heuchlerinnen,  oder  Liebedienerinnen,  anderen  wird  die  ganze  Religion 

verleidet, 
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Alles  Schein.  Konvention.  Drill.  Eine  Moral  von  gröbfter  Struktur. 
Abftrafungen  bis  zu  Ohrfeigen,  eine  Prüderie,  die  den  Kindern  ver- 
bietet fich  beim  Wafchen  gegenfeitig  anzufehen.  und  die  doch  das  lüfterne 
Tafien  der  Halbwüchfigen  nah  den  Sexualgeheimniffen  nicht  hindern 
kann. 

Dem  Kind  Martina  ift  Tolftois  Kreuzerfonate  in  die  Hände  gefallen. 
..Ein  verlogenes  unanftändiges  Buch."  fagt  eine  der  Stiftsdamen. 
Martina  findet  es  nicht  unanftändig.  ..Weil  du  felbft  verdorben  und 
gemein  bif't."  ift  die  Antwort  der  grundgütigen  frommen  Dame. 
Mechanifch  hohl  ift  die  Unterrihtsmethode.  die  eher  auf  eine  Ab- 
tötung  keimenden  geiftigen  Lebens  als  auf  eine  Befruchtung  der  Kinder- 
intelligenzen hinwirkt. 

Kein  Hauch  wahrer  Religiofität  berührt  die  Kinderherzen,  Er- 
klärlich. Wortfrömmigkeit  tut's  nicht. 
Die  Kinder  wollen  die  Frömmigkeit  fehen.  fie  fühlen  als  Liebe. 
Milde. 

Ein  -  (darf  ich  mich  ultraprofan  ausdrücken?)  -  bei  den  Haaren 
herbeigezogener  lieber  Gott  verfehlt  feinen  Zweck. 
Soll  es  die  Kinder  etwa  begeiftern.  wenn  eine  der  frommen  Klofter- 
frauen  es  für  ihre  Pflicht  hält,  dem  fterbenden  Kind,  dem  kleinen  Spaß, 
zu  fagen.  daß  es  herben  muß? 

Nur  der  Geifiliche  und  die  gra'fliche  Äbtifiin  heben  fich  in  vornehmer 
Güte  von  dem  ftarren  herzlofen.  religiöfen  Schematismus  des  übrigen 
Klofierperfonals  ab. 

Liebenswert  ift  nur  der  etwas  zaghafte  Geifiliche. 
Daß  in  einem  adligen  Stift  Antifemitismus  herrfcht.  ift  beinah 
felbftverfiändlich.  Geradezu  entfeßlich  aber  wirkt  es.  wenn  der  fterbens- 
kranke  Spaß,  als  leete  Tat.  die  harmlofe  kleine  lüdin  Ifolde  Karfunkel- 
'kein  mit  tödlich  graufamem  Spott  aus  dem  Stift  herausgrault,  unter 
dem  Applaus  der  Gefährtinnen.  . 
Und  das  in  einer  Anftalt.  die  in  Gottfeligkeit  erfiirbt. 
Die  Konfirmation  bildet  den  Schluß  des  Werkes. 
Ein  Bild  eleganter  Orthodorie.  das  die  Dichterin  fchön  und  be- 
weglich ausmalt. 

Selbfi  das  krittlerifche  Fräulein  Martina  fühlt  fich  von  den  feierlich 
vornehmen  Formen  ergriffen. 

Als  fie  aber  -  nach  chrifilichem  Brauch  -  vor  dem  Abendmahl 
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die  zum  Stift  Gehörigen  um  Verzeihung  bitten  muß-  würzt  fie  diefe  Bitte 

bei  einer  kleinen  Feindin  mit  unchrifilichen  Stichelreden. 

"k  *  * 

Hans  Kahlenbergs  Romane  leben  von  Erotik.  Sie  ergeht  fich  auf 
diefem  Gebiet  mit  ungewöhnlicher  Offenheitx  bis  zur  Wagehalfigkeit-  bis 
zur  Gefährdung  ihrer  Perfon. 

Und  doch  wirken  ihre  Schriften  nicht  finnenerregend.  Der  tödliche 
Ernft  der  Leidenfchaft  fehlt-  die  konzentrierte  Herzens-  und  Sinnenkraft, 
Es  ift  mehr  ein  geiftreiches-  fpielerifches-  auch  wohl  ironifch 
fchmunzelndes  Betafien  der  Liebeswelt.  In  ihrer  heiteren  Ironie  ifi 
etwas  von  Mokerie.  Ein  Koboldlachenz  das  fich  hier  und  da  zu  einem 
malitiöfen  Kichern  verdünnt.  In  ihrer  gerifienen  Menfchenkenntnis 
erinnert  fie  zuweilen  an  Shaw. 

Wirft  man  ihr  Frivolität-  wohl  gar  Zynismus  vor?  Durchaus 
mit  Unrecht.  Wie  denn?  Wenn  ich  die  Fridolitätx  die  Wurmfiiäzigkeit 
gewifier  Gefellfchaftskreife  zur  Sprache  bringez  fo  identifiziere  ich  mich 
doch  nicht  mit  ihnen. 

Ganz  gegenfiändlicl»  durchaus  objektiv-  ohne  fich  perfönlich  einzu- 
mifchen-  gibt  fie  die  Eindrücke-  die  fie  von  den  geifiigen  und  moralifchen 
Sitten  einer  gewifien  Gefellfchaft  empfangen  hatt  wieder.  Wie  die  Ge- 
fellfchaft  fo  wurde7  wie  fie  fein  müßte  oder  werden  könntet  das  kümmert 
fie  nicht.  Weltverbefierungspläne  hat  fie  nicht. 
An  ihrem  „Nirchen'h  das  fo  viel  Staub  aufgewirbelt  hatx  miß- 
billige ich  nur  den  Titel  „Beitrag  zur  Pfychologie  der  höheren  Tochter". 
Hätte  fie  das  Büchelchen  durch  den  Titel  als  eine  Schrift  gekenn- 
zeichnetr  die  nur  eine  Gruppe  entgleifter  weiblicher  J  ugend  treffen  will 
-  nichts  wäre  an  dem  efpritvollen  Werkchen  auszufeßen  gewefen.  Denn 
zweifellos  es  gibt  --  vorzugsweife  unter  den  oberen  Zehntaufend  - 
eine  nicht  geringe  Anzahl  jener  (Jem-j  riet-gen,  die  Hans  Kahlenberg 
denunziert  hat. 
'k  3"  * 

Fafi  jeder  Schaffende  -  mag  er  noch  fo  vielfeitig  fein  -  hat  ein 
Spezialgebiet-  in  dem  er  ganz  zu  Haufe  ift-  in  dem  feine  Kraft  und  Be- 
gabung am  ftärkfien  und  eigenartigfien  zum  Ausdruck  kommt. 
Hans  Kahlenbergs  Gebiet  ifi  die  Dekadence. 
In  der  Wiedergabe  der  Sprech-  und  Denkweife  dekadenter  Men- 
264 


/',-i'r... 

(1»  :  :ii:  'C  *i- 
.  .  ./ 

dxT;  :-*:.;„;./ 

Hedwig  Dohm:  Hans  von  Kahlenberg 


fchen  ift  fie  Meifierin.  Ich  wüßte  keinen  deutfchen.  kaum  einen  franzö- 
fifchen  Schriftfteller)  der  es  ihr  darin  gleich  täte. 
Im  „Weg  des  Lebens")  der  fo  viel  ihrem  eigentlichen  Wefen  Fremdes 
enthält,  erhebt  fie  fich  fofort  zu  ficherer  Virtuofität)  wenn  fie  in  dem 
Ehepaar  Glotter  und  der  Frau  von  Dettau  die  diabolifche  Skepfis)  die 
lachend  naive  Frechheit  und  perverfe  Gefinnung  einer  dekadenten  Ge- 
fellfchaft  fchildert. 

Künftige  Kulturhifioriker  werden  ihre  Schriften  für  das  Zeitalter 
der  Dekadence  nicht  entbehren  können. 
Hans  von  Kahlenberg  befißt  eine  große  Tugend.  0  Wunder,  fie 
fagt  die  Wahrheit!  Sie  läßt  die  Leute  fagen  und  denken,  was  fie  in 
Wirklichkeit  fagen  und  denken)  fie  läßt  fie  tun.  was  fie  wirklich  tun. 
Die  geiftigen  und  auch  die  nicht  geiftigen  Laiter  der  Gefellfchaft  hängt 
fie  an  die  große  Weltglocke. 

Damit  kommt  ein  -  ich  möäjte  fagen  -  revolutionierender  Zug  in 

ihre  Werke.  Gewiß,  eine  von  der  Dichterin  unbeabfichtigte  Wirkung. 

Sie  ergibt  fich  aus  der  Wahrheit  von  felbfi. 

Sie  fiellt  keine  neuen  Tafeln  auf.  fie  macht  keine  Ideenpropaganda. 

Sie  ift  keine  Gottfucherin.  Von  modernen  Sehnfüchten  ift  fie  frei. 

Frei  aber  auch  von  jeder  Konzeffion  an  die  traditionelle  Heuchelei. 

frei  von  jeder  Furcht  vor  dem  -  Schußmann. 

Von  ihren  Wahrnehmungen  läßt  fie  fich  nichts  abhandeln.  Der 

Wahrheit  hält  fie  die  Treue.  Nicht  ein  eofflvt  terrible  der  Gejell- 

felt-lit? 

K'KK 

Hans  von  Kahlenberg  könnte,  ein  ftrahlender  Stern  am  Literatur- 
himmel fein. 
Warum  ift  fie  es  nicht? 
Weil  fie  ein  Komet  ift. 

Kometen  -  mögen  fie  mit  ihrem  Schweif  Himmel  und  Erde 

peitfchen  -  find  am  Sternenhimmel  nicht  heimatberechtigt.  Ihnen  fehlt 

der  fe|e  Kern. 

Fehlt  vielleicht  auch  der  Dichterin  der  fefte  Kern.  ..der  ruhende  Punkt 
in  der  Flucht  der  Erfcheinungeni'? 

Fehlt  ihr  eine  Weltanfchauuttg)  eine  feelifäje  Heimat)  ein  Brenn- 
punkt für  die  Sammlung  ihrer  Kräfte? 
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In  welchem  ihrer  Werke  |e>t  ihre  Perfönlichkeit.  ihr  innerfies 
Wefen.  ihre  Gerinnung?  Wer  ift  fie? 
Weiß  ichis? ! 

Ihre  Werke  haben  keine  Perfpektive. 

Eine  ftarke  Beobachterin.  Eine  flaue  Denker-in, 

Eine  füperbe  Könnerin.  Genialifch  in  ihrer  Aufnahmefähigkeit. 

Ihre  Werke  gleichen  einem  weitausladenden,  kraftvollen  Baum 

mit  raufchenden  Zweigen.  In  den  raufchenden  Zweigen  trillieren  und 

jubilieren  buntgefiederte  Vögel. 

Doch  niäft  tief  genug  i|  der  Baum  in  gefegnetem  Erdreich  ge- 
wurzelt. Die  Früchte  find  fpärlich. 

Ein  wenig  noch  ift  die  Dichterin  Undine.  ehe  fie  den  Seelenkuß 
empfangen. 

Im  „Weg  des  Lebens"  fchmaäftet  fie  nach  diefem  Kuß.  Gib  ihn 
ihr.  o  Mufe! 
*  ■k'  'k 

In  neuefter  Zeit  wendet  fie  fich  gern  dem  Feuilleton  zu.  Eine 
geifireiche.  graziöfe  Plauderin. 
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Fortfeßnng. 
Siebentes  Kapitel: 

Als  Alexander  in  das  Eafö  trat,  fiel  fein  erfier  Blick  auf  den 
Fremden.  Einen  Moment  überlegte  er.  ob  er  niht  wiedergehen  follte 

-  dann  aber  warf  er  den  Kopf  zurück  und  nahm  an  einem  der  kleinen 
Tifche  Platz.  Er  ließ  fih  vom  Kellner  die  Abendblätter  bringen,  in 

die  er  fich  vertiefte.  Vielleiht  fiand  da  irgendwo  fchon  eine  Notiz, 
daß  die  Aufführung  des  Hamlet  verfhoben.  da  der  Darfteller  der 
Titelrolle  wegen  auffäfiigen  Benehmens  für  kontraktbrühig  erklärt 
worden  fei  -  wer  konnte  es  wiffen.  Die  von  der  Direktion  pflegten 
in  folhen  Fällen  eilig  zu  fein,  damit  man  ihnen  niht  zuvorkam.  Da 
er  nihts  dergleihen  fand,  ließ  er  das  Blatt  wieder  finken.  Warum 
hatte  er  fih  niht  beherrfcht?  War  es  unbedingt  nötig  gewefen.  fo 
gewaltfam  vorzugehen?  War  er  felbft  von  feiner  Handlungsweife  be- 
friedigt? Lag  darin  ein  befonderer  Ehrentitel,  daß  er  dem  kleinen  hin- 
blütigen  Mann  an  körperliher  Kraft  überlegen  war  und  ihm  infolge- 
deffen  den  Herrn  und  Meifier  zeigen  konnte?  .  .  .  Hatte  er  am  Ende 
gar  nur  einen  Anlaß  gefuht.  um  die  Rolle  des  Hamlet  loszuwerden? 
Und  wenn  nur  feige  Beforgnis  und  Angfi  vor  einer  Niederlage  die 
treibenden  Kräfte  für  fein  Handeln  gewefen  wären?  .  .  .  Nein  -  nein 

-  und  dreimal  nein!  ...  Nie  würde  er  vom  Theater  Abfhied  nehmen, 
bevor  er  niht  den  Hamlet  gefpielt  hätte.  Denn  wenn  die  Angelika 
reht  hatte  und  er  in  der  letzten  Stunde  Ton.  Gebärde.  Inhalt  und 
Gefühl  für  die  Rolle  fand  *-  und  eine  innere  Stimme  beftärkte  ihn  in 
diefer  Hoffnung  -  fo  war  er  genefen.  Er  liebte  ja  die  Bühne  mit  allen 
Fafern  feiner  armen  Seele  -  und  mohte  er  fih  über  ihren  bunten 
Flitter  noch  fo  luftig  machen,  feine  Sehnfuht.  fein  ganzes  Werben  ge- 
hörte ihr.  Nie  drang  das  Geheimnis  des  Lebens  fiärker  auf  ihn  ein. 
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als  wenn  er  auf  der  Szene  fiand.  Nie  glaubte  er  den  Sinn  des  Dafeins 
tiefer  zu  erfchöpfen.  als  wenn  ihn  die  fchaufpielerifche  Erregung  fortriß 
und  er  den  Alltag  -  Welt  -  Menfchen  und  Dinge,  für  Stunden 
wenigfiens.  vergaß.  Und  nur  die  Ehrfurcht  vor  feinem  Berufe  war 
es.  wenn  er  fich  felber  das  Gelübde  abgenommen  hatte,  eher  das 
Theater  zu  verlafien.  als  ein  elender  Stümper  zu  werden.  .  .  .  Warum 
habe  ich  mein  eigenes  Dach  in  Brand  gefelzt  und  gegen  mich  felbft 
gewütet?  .  .  .  Pfui  Teufel  -  fchrie  er  fich  an  -  was  rollen  mir  diefe 
Gewiffensbiffel  Gefchehen  ift  gefchehen  -  jetzt  heißt  es  den  Kopf 
hoch  tragen,  um  nicht  auf  der  Strecke  zu  bleiben. 
..Verzeihen  Siel" 

Er  blickte  jäh  auf.  Vor  ihm  ftand  der  Unbekannte. 

..Womit  kann  ich  dienen?"  fragte  Alexander,  und  trotz  einer  un- 

befiimmten  Erregung  war  der  Ton  feiner  Stimme  von  einer  eifigen 

Zurückhaltung. 

..Wenn  Sie  gefiatten.  feße  ich  mich.  Ich  habe  das  Bedürfnis. 
Ihnen  eine  Erklärung  abzugeben." 
Alexander  nickte. 

..Ich  habe  mich  Ihnen  in  einer  Art  genähert."  begann  der  Fremde. 
..die  unter  Gebildeten  nicht  gerade  üblich  ift.  Defien  bin  ich  mir  durch- 
aus bewußt.  Der  Grund  hierfür  ifi."  fuhr  er  langfam  fort.  ..daß  Sie 
in  mir  Erinnerungen  wecken,  die  mich  im  höäffien  Grade  erregen."  Er 
machte  eine  kleine  Paufe  und  holte  aus  der  Ro>taf>fe  ein  Portefeuille 
hervor,  dem  er  eine  vergilbte  Photographie  entnahm. 
..Wollen  Sie  fich  das  Bild  ein  wenig  genauer  anfehen?" 
Er  reichte  Alexander  die  Photographie,  die  diefer  mit  einem  leifen 
Auffchrei  fofort  wieder  fallen  ließ.  ..Nicht  wahr,  es  ift  fehr  merk- 
würdig." fagte  der  Fremde.  Und  erklärend  fügte  er  hinzu:  ..Das  Bild 
fiellt  meinen  Bruder  in  dem  Alter,  in  dem  Sie  heute  riehen  mögen,  vor. 
Es  dürfte  vor  einem  Vierteljahrhundert  aufgenommen  fein  --  man 
könnte  glauben,  daß  Sie  dem  Photographen  gefeffen  haben." 
Faffungslos  blickte  Alexanderden  Fremden  an.  Endlich  fagte-. er 
leife  und  beklommen:  ..Das  ifi  in  der  Tat  ein  feltfamer  Zufall." 
..Sie  werden  nun  meine  Aufdringlichkeit  verfiehen."  begann  der 
Unbekannte  von  neuem.  ..Ich  hatte  die  Abficht.  Sie  unter  allen  Um- 
fiänden  kennen  zu  lernen  -  und  fo  erklärt  es  fich  auch,  daß  ia)  mir  die 
Freiheit  nahm.  Sie  hier  im  Eafä  und  fpäter  im  Theater  gegen  Ihren 
Willen  zu  zeichnen.  Darf  ich  Ihnen  das  Blatt  iiberreiäfen?" 
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Alexander  hielt  fich  die  Säjläfen.  Sein  Konterfei  -  ihm  fprechend 
ähnlich  -  war  da  mit  wenigen  charakterifiifchen  Striajen  hingeworfen. 
Er  wurde  bald  blaß,  bald  rot  und  fühlte  feine  Ungefchicklichkeit. 
Taufend  wirre  Vorftellungen  fchoffen  durch  feinen  Kopf  -  und  hinter 
allem  ftand  die  Erwartung,  daß  der  Schleier,  der  überfeinem  Leben 
lag.  in  diefer  Stunde  fallen  könnte. 

..Diefe  Entdeckung",  fagte  der  Fremde.  ..fcheint  auf  Sie  den  gleichen 
fiarken  Eindruck  zu  machen,  den  auch  ich  feiner-zeit  gefpürt  habe." 
Alexander  nickte  fchweigend. 

..Das  Nächftliegende  wäre  nun.  daß  Sie  und  ich  aus  der  näm- 
lichen Familie  ftammten.  Damit  wäre  das  Spiel  der  Natur  am  ein- 
fachften  erklärt.  Ihr  Schaufpielername".  forfchte  er  behutfam  weiter. 
..könnte  ja  unter  Umftänden  nur  ein  vom  (ie  .euer-re  fein." 
„Ich  bedauere."  erwiderte  Alexander  plößlich  mit  kühler  Stimme. 
..ich  führe  auch  als  Schaufpieler  meinen  Geburtsnamen." 
„Hirn"  machte  der  Fremde.  ..beläftigt  es  Sie.  wenn  ich  weiter 
frage?" 

„Bitte  fragen  Sie." 

..Stammt  Ihre  Familie  aus  dem  Ruffifchen?" 
Alexander  fchwicg.  Diefe  Frage  hatte  ihn  in  eine  Sackgaffe  ge- 
drängt, aus  der  er  keinen  Ausweg  fand. 
..Ich  meine  des  ruffifchen  Namens  wegen.  Es  ift  Ihnen  wahr- 
fäjeinlich  bekannt,  daß  Ihr  Name  der  Titel  eines  berühmten  ruffifchen 
Romans  von  Gorgontfchow  ift.  der  mehrfach  ins  Deutfche  überfeßt 
wurde." 

„Reim"  entgegnete  Alexander  brüsk,  „dies  ift  mir  völlig  neu." 
Nun  entftand  ein  peinvolles  Schweigen. 

Endlich  fagte  Alexander  mit  großem  Ernft.  während  fich  die  Worte 
ihm  mühfam  entrangen:  „Ich  bin  in  einer  kleinen  deutfchen  Stadt  ge- 
boren, in  der  meine  Mutter  als  arme  Wäfcherin  fiäj  durch  faure  Arbeit 
den  Unterhalt  verdiente.  Meinen  Vater  -"  --  er  brach  mitten  im 
Säße  ab.  als  fürchtete  er  in  feinem  Bekenntnis  fchon  zu  weit  gegangen 
zu  fein. 

..Ich  bitte  Sie.  meine  Fragen  nicht  falfch  zu  deuten  und  keine 

aufdringliche  Neugier  vorauszufeßen.  die  meiner  Art  fremd  ift.  wenn 

ich  Sie  um  den  Namen  I  hrer  Vaterfiadt  bitte." 

Diefe  Worte  waren  in  fo  fachlichem  Ton  gefprochen.  daß  Alexander 

keinen  Grund  fah.  die  Antwort  zu  verweigern.  Als  er  aber  den  Ort 

B 
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genannt  hatte,  glitt  ein  Lächeln  der  Genugtuung  über  die  Züge  des 
Fremden,  das  freilich  fofort  darauf  einer  ftarken  Bewegung  wich. 
Unvermittelt  fagte  er:  ..Darf  ich  mich  Ihnen  vorfiellen  -  mein 
Name  ift  Heinrich  von  Bardeleben.  Und  nun  möchte  ich  Sie  erfuhen. 
mir  in  mein  Atelier  zu  folgen,  wo  ich  Ihnen  einige  Aufklärungen  geben 
möhte.  für  die  mir  der  Ort  hier  nicht  gerade  geeignet  zu  fein  fcheint." 
Er  rief  die  Kellner.  Beide  zahlten  und  verließen  das  Cafe. 
„Soll  ich  Ihnen  verraten,  in  welchem  Jahre  Sie  geboren  wurden?" 
fragte  unterwegs  Herr  von  Bardeleben.  Und  ohne  erft  eine  Entgegnung 
abzuwarten,  nannte  er  die  J  ahreszahl. 

Alexander  richtete  fich  kerzengerade  auf  und  blieb  mitten  auf  der 
Straße  riehen.  Und  indem  er  den  Kopf  feiner  Gewohnheit  gemäß  zurück- 
warf, fagte  er  mit  erregter  Stimme:  ..Sie  werden  es  begreiflich  finden, 
wenn  das  Frageftellen  jeßt  an  mir  ift.  Diefe  letzte  halbe  Stunde  bedeutet 
für  mich  als  Erlebnis  mehr,  als  Sie  zu  ahnen  vermögen.  Sie  rührt 
den  ganzen  Gram  meiner  Jugend  auf.  fie  weckt  in  der  Erinnerung  an  die 
Leiden  meiner  Mutter  eine  folhe  Bitterkeit,  daß  ich  unfähig  bin.  mich 
zu  beherrfhen.  Was  wiffen  Sie  von  meinem  Vater  --  was  wiffen  Sie 
von  meiner  Vergangenheit?"  ' 

..Ich  bitte  Sie.  nur  noch  wenige  Minuten  Geduld  zu  haben,  bis 
meine  Gewißheit  eine  vollkommene  ift.  Wenn  ich  an  dem  Ergebnis  auch 
nicht  mehr  zweifle,  fo  möchte  ich  doch  erft  den  leßten  Beweis  Ihnen 
vorlegen.  Übrigens,  nehmen  wir  einen  Wagen,  damit  es  fchneller 
geht."  Er  winkte  einem  Tarameter,  in  den  er  ihn  mit  fanfter  Gewalt 
drängte.  ..Haben  Sie  heute  zu  fpielen?" 
,.Jch  bin  merkwürdigerweife  frei." 
..Um  fo  beffer." 

Nun  wurde  kein  Wort  mehr  gefprochen.  bis  der  Wagen  vor  einem 
alten  Haufe  in  der  Lennefiraße  hielt. 

Herr  von  Bardeleben  ging  voran  -  und  Alexander  folgte,  während 
er  das  laute  Schlagen  feines  Herzens  deutlich  vernahm.  Eine  Minute 
fpäter  waren  fie  in  dem  geräumigen  Atelier.  Ein  alter  Diener  kam  aus 
dem  Nebenraum  und  hellte  eine  große  Lampe  vorfichtig  auf  den  Tifch. 
Alexander  fah  und  hörte  nichts. 

Unterdeffen  kramte  Herr  von  Bardeleben  in  Käfien  und  Mappen. 

bis  er  endlich  den  gefuchten  Gegenfiand  gefunden  zu  haben  fchien.  Diefe 

Zeit  dünkte  Alexander  eine  Ewigkeit, 

..Ah  -  hier  ift  es!" 
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Und  nun  trat  er  auf  Alexander  wieder  zu  und  reichte  ihm  ein 
kleines,  in  Pafiellfarben  gemaltes  Bild,  das  zu  feinem  Staunen  Agnes 
Feufiel  vorfiellte  -  liegend  und  mit  gefchloffenen  Augen.  Darunter 
fiand  wohl  das  Datum  aber  nicht  der  Ort  -  und  hinzugefügt  waren 
die  Worte:  Eine  reine  Seele. 

Es  begann  plötzlich  vor  feinen  Augen  zu  dunkeln,  als  wollten  ihm 
die  Sinne  fchwinden  -  Agnes  Feufiels  Leidensgeftalt  tauchte  vor  ihm 
auf,  und  ganz  vernehmlich  hörte  er-  wie  fie  zu  ihm  fagte:  Iüngele  - 
mein  Iüngele  -  und  ihre  Stimme  hatte  einen  leife  fingenden  Ton,  den 
fie  hervorzubringen  wußte,  wenn  fie  ganz  befonders  zärtlich  zu  ihm 
wurde. 

Er  vergaß,  wo  er  war.  und  küßte  in  tiefer  Bewegung  das  Bild. 
Dann  fuhr  er  fich  über  die  Augen  und  fagte  nur:  „Dies  i|  meine  Mutter." 
Und  immer  wieder  betrachtete  er  die  Züge  der  geliebten  Toten  und 
konnte  fich  von  dem  Bilde  nicht  losreißen,  das  durch  einen  befcheidenen, 
fchmalen  Rahmen  und  ein  Glas  gefchüßt  war.  Und  auf  einmal  tat  fich 
die  Wafchküche  vor  ihm  auf.  in  der  Agnes  Feuftel  -  über  das  dampfende 
Faß  gebeugt  -  ftand  und  fich  die  Hände  wund  rieb,  während  aus  ihrer 
Brufi  jenes  entfevliihe  fchmerzhafte  Hüften  kam.  das  ihre  eingefallenen 
Wangen  fo  traurig  verfchönte. 

Ahnte  Herr  von  Bardeleben,  was  in  ihm  vorging?  .  .  .  Jeden- 
falls fiörte  er  mit  keinem*Laut  die  tiefe  Stille,  die  fich  zwifchen  ihnen 
aufgetan  hatte  .  . 

„Mein  Vater  ift  tot?"  fragte  Alexander. 
Herr  von  Bardeleben  ni>te  bejahend. 

„Sie  dürfen  fein  Andenken  ehren.  Und  nun  will  ia,  Ihnen  einiges 
erzählen,  damit  Ihnen  der  Zufammenhang  der  Dinge  klar  wird,  den  ich 
felbfi  erft  heute  enträtfelt  habe.  Ihr  Vater  war  Maler  wie  ich  -  nur 
mit  dem  Unterfchiede.  daß  er  die  bei  weitem  ftärkere  Begabung  hatte. 
Er  ftand  vor  einer  mehrjährigen  Studienreife  nach  lapan-  was 
damals  ein  Unterfangen  war.  als  er  Ihre  Geburtsfiadt  auffuchte, 
in  der  unfere  Mutter  begraben  liegt.  Mein  Vater  hatte  viele  lahre 
vorher  eine  Reife  plößlich  unterbrechen  und  in  Ihrer  kleinen  Stadt  Logis 
nehmen  müffen.  da  während  der  Eifenbahnfahrt  -  die  Eltern  hatten 
eine  Reife  ins  Ausland  projektiert  -  die  Muter  plötzlich  fchwer  erkrankt 
war.  Sie  ftarb  viel  fchnellerz  als  man  ahnte-  und  der  Vater  begrub  fie 
in  Ihrer  kleinen  Stadt.  Das  ift  fozufagen  das  erfie  Kapitel.  Als  dann 
mein  Bruder  viele,  viele  lahre  fpäter  feine  große  lapanfahrt  unter- 
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nahm,  wollte  er  die  deutfche  Erde  nicht  verlaffen.  ohne  vorher  das  Grab 
unferer  Mutter  befucht  zu  haben.  Vielleicht  war  er  von  einer  Todes- 
ahnung befallen  -  vielleicht  rechnete  er  damit,  nie  mehr  nach  Deutsch- 
land zurü>zukehren.  -  Kurz  und  gut.  dahat  er  Ihre  arme  Mutter  wohl 
kennen  gelernt  und  einige  wenige  Stunden  mit  ihr  verlebt  -  denn  fchon 
am  folgenden  Tage  nahm  er  von  mir  Abfchied.  Von  diefer  Reife  ift  er 
nicht  wieder  heimgekehrt  -  wenige  Monate  fpäter  erlag  er  einem 
typhöfen  Fieber.  Der  deutfche  Konful  fchi>te  mir  feinen  Nachlaß,  in 
dem  fich  das  kleine  Bild  Ihrer  Mutter  befand,  die  er  offenbar,  während 
fie  fchlief.  gemalt  hatte.  Ich  habe  mir  zeitlebens  den  Kopf  zerbrochen, 
wer  die  Fremde  fein  mochte,  ohne  doch  das  Nätfel  zu  löfen.  Wie  nahe 
fie  dem  Veritorbenen  gefianden  hat.  ging  nur  daraus  hervor,  daß  ihr 
Bild  fich  unter  den  wenigen  Habfeligkeiten  befand,  die  er  auf  die  große 
Reife  mitgenommen  hatte.  Und  nun  treten  Sie  mir  durch  einen  Zufall 
unter  die  Augen  -  und  ich  denke,  der  Schreck  foll  mir  die  Glieder 
lähmen.  Leibhaftig  meine  ich  den  Bruder  vor  mir  zu  fehen.  als  wenn 
er  in  der  Blüte  feiner  Iahre  aus  dem  Grabe  auferfianden  wäre.  Und 
jede  Ihrer  Bewegungen  erinnert  mich  an  ihn  -  und  felbft  die  Art.  wie 
er  den  Kopf  in  den  Nacken  warf,  hat  durch  ein  Spiel  des  Schickfals 
fich  auf  Sie  vererbt." 

Er  fchwieg  und  wifchte  fich  von  der  Stirn  den  Schweiß,  den  die 
Erregung  hervorgerufen  hatte. 

Beklommenen  Herzens  hatte  Alexander  gelaufcht.  Und  mit  einer 
feltfamen  Mifchung  von  Scheu  und  Ehrfurcht  betrachtete  er  den  Mann, 
der  ihm  gegeniiberfaß.  die  verworrenen  Fäden  feines  Dafeins  ordnete 
und  allem,  was  ihm  dunkel  und  unlösbar  erfchienen  war.  einen  fo 
fchlichten  und  einfachen  Sinn  zu  geben  wußte.  Ein  fchamhaftes  Gefühl 
erfüllte  ihn.  Der  böfen  Gedanken,  die  er  all  die  Iahre  wider  den  Vater 
gehegt  hatte,  wurde  er  fich  bewußt.  Er  fpürte  die  Notwendigkeit,  fich 
zu  entlafien.  und  mit  hockender  Stimme  begann  er  feine  Beichte. 
Herr  von  Bardeleben  hörte  ihm  ernft  und  aufmerkfam  zu.  Nichts 
verfchwieg  er.  Das  harte  Leben  der  Mutter  fchilderte  er  -  und  wie 
fie  in  ihrer  armfeligen  Kammer  ihren  lehren  Seufzer  ausgehaucht,  wie 
fie  den  Menfchen  ihrer  kleinen  Stadt  Bewunderung  vor  ihrer  Lebens- 
führung abgezwungen  -  und  mit  welch  erfchütternder  Treue  fie  bis 
zur  Todesftunde  dem  Manne  angehangen  hatte,  der  für  wenige  Stunden 
ihr  enges,  dumpfes  Dafein  mit  feiner  Liebe  erhellt  hatte. 
Als  er  geendet,  fagte  Herr  von  Bardeleben  nur  die  wenigen  Worte: 
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..Was  müffen  Sie  armes  Menfchenkind  durchgemacht  haben."  Und  nach 
einer  Paufe  feste  er  hinzu:  ..Eine  reine  Seele  -  hat  Ihr  Vater  unter 
das  Bild  gefchrieben.  das  er  mit  in  die  Fremde  genommen.  Ich  bin 
ficher.  er  hätte  Ihre  Mutter  wiederzufinden  gewußt,  wäre  er  nicht  vor 
der  Zeit  dahingerafft  worden." 
Alexander  fchiittelte  den  Kopf. 

..Reim  ich  glaube  es  nicht."  entgegnete  er  traurig.  ..Warum  wäre 
er  fonft  davongegangen,  ohne  feinen  ehrlichen  Namen  zu  nennen,  warum 
hätte  er  fich  mit  diefem  böfen  Scherz  verabfchiedet.  der  meiner  armen 
Mutter  fo  viel  Schande  und  Gram  einbrachte?" 
„Sie  irren."  antwortete  Herr  von  Bardeleben.  ..wenn  Sie  dahinter 
eine  böfe  Abficht  vermuten.  Es  lag  im  Wefen  meines  Bruders,  fich  in 
der  Fremde  zu  maskieren.  Ihm  erfchien  das  Leben  reizvoller,  wenn  er 
feine  Perfon.  foweit  ihm  dies  möglich  war.  mit  Undurchfichtigkeit  umgab 
-  er  hatte,  wie  gefagt.  einen  Hang  zur  Maske  und  zum  Geheimnisvollen. 
Auch  unter  das  Bild  Ihrer  Mutter  fchrieb  er  nicht  ihren  Namen,  fondern 
den  Eindruck,  den  er  mit  fich  genommen,  faßte  er  in  drei  Worte  zu- 
fammen.  die  mich  inhaltsfchwerer  dünken,  als  wenn  er  fich  mit  Vor- 
und  Zunamen  begnügt  hälleF*  _ 

..Haben  Sie  eine  Erklärung  dafür,  wie  er  auf  den  Namen  Oblomoff 
gekommen  ift?" 

..Ich  glaube  fie  Ihnen  geben  zu  können.  Ich  fagte  Ihnen  bereits. 

daß  der  Name  Oblomoff  der  Titel  eines  ruffifchen  Nomanes  ift.  Nun. 

er  liebte  diefes  Buch  leidenfchaftlich.  Er  fühlte  fich  dem  Menfchen.  der 

im  Buche  diefen  Namen  trägt,  in  feinem  innerften  Wefen  verwandt. 

Er  fürchtet-e  -  ganz  zu  Unrecht  übrigens  -  an  der  Krankheit,  für  die 

der  ruffifche  Volksmund  nach  dem  Roman  Oblomoff  das  Wort  Oblo- 

mofferie  geprägt  hatte,  zugrunde  zu  gehen." 

„Was  ift  das  für  eine  Krankheit?"  forfchte  Alexander. 

..Oblomoff  leidet  an  einer  Trägheit,  die  nicht  zu  heilen  ift.  Dies 

macht  den  ganzen  Inhalt  des  Buches  aus." 

..Ah."  fagte  Alexander  leife  und  errötete. 

..Bei  meinem  Bruder."  fuhr  Herr  von  Bardeleben  fort.  ..war 

diefe  Vorftellung  fchon  faft  zur  fixen  Manie  geworden,  während  doch  in  der 

Tat  bei  jedem  echten  Künfiler  den  Schaffenszeiten  Perioden  der  Trägheit 

vorangehen  oder  folgen.  Nur  die  Handwerker  können  immer  und  zu 

allen  Zeiten  produzieren.  Seine  Reife  nach  Japan  bedeutete  im  lehren 
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Grunde  eine  Flucht.  Er  wollte  neue  Eindrücke  fammeln.  Skizzen  und 
Studien  zu  neuen  Bildern  machen.  Sehen  Sie  einmal  hierher!" 
Er  hob  die  Lampe  in  die  Höhe  und  beleuchtete  die  Wände,  an  denen 
eine  Reihe  von  Gemälden  hing, 
„Das  find  alles  Bilder  Ihres  -  -  Vaters.  In  allen  größeren 
Galerien  finden  Sie  ihn  vertreten.  Sehen  Sie  fich  einmal  diefe  Hände 
an  -  -  wer  kann  heute  noch  folche  Hände  malen?  Und  hier  diefe 
verregnete  Landfchaft  -  diefer  fchwer  verhängte  Horizont  -  wie  meifier- 
lich  ift  diefe  Luft  gemacht.  Verfiehen  Sie  etwas  von  Malerei?  Nun. 
dann  können  Sie  auch  nicht  ermeffen.  welch  immenfe  Kuuft  in  diefen 
Bildern  | eckt  .  .  .  Und  was  für  ein  Menfch  war  erl  Wenn  fein  tiefes 
Lachen  durch  das  Haus  hallte,  wurde  allen  fröhlich  zumute.  Wer  von 
ihm  ging,  dünkte  fich  befchenkt.  Ich  werde  Ihnen  fpäter  einmal  zeigen, 
was  die  Menfchen  über  ihn  fäfrieben.  als  die  Todesnachriäft  durch  das 
deutfche  Konfulat  bekannt  gegeben  wurde.  Er  fiand  erft  am  Anfang 
feines  Könnens  -  und  weil  er.  das  liebenswertefte  und  heiterfie  Men- 
fchenkind.  gegen  fich  felbft  von  unbarmherziger  Strenge  war.  durfte  man 
einer  großartigen  Entwicklung  feiner  künftlerifchen  Perfönlichkeit  ficher 
fein.  Ach.  reden  wir  nicht  davon,  fonft  tut  einem  das  Herz  in  der  Er- 
innerung weh." 

Er  hielt  inne  und  blickte  lange  Zeit  Alexander  durchdringend  an. 
als  müßte  er  fich  an  den  geliebten  Zügen  weiden.  Dann  ergriff  er 
feine  beiden  Hände  und  fagte  voll  natürlicher  Einfachheit:  Wir  wollen 
Freunde  fein.  Sie  find  der  Leßte.  an  den  mich  Blutsverwandtfchaft 
bindet.  Und  die  Reuzeitlichen  mögen  reden,  was  fie  wollen  -  Blut 
ift  kein  Waffer." 

Wenn  Alexander  feinem  Herzen  gefolgt  wäre,  fo  hätte  er  den 
Mann  am  liebften  umarmt,  defien  Stimme  ihn  verzauberte,  deffen  ganze 
Art  ihn  mit  fich  fortriß.  Aber  feiner  fpröden  Natur  lagen  folche  Aus- 
brüche nicht.  War  es  denn  möglich,  daß  das  Glück  ihm  auf  einmal 
feine  Arme  öffnete  und  dem  Ausgeftoßenen  die  himmlifche  Mufik  er- 
tönte: Auch  dir  foll  Frieden  und  .Heimat  werden.  Oder  war  das  Ganze 
nur  ein  phantafiifcher  Spuk,  der  ihn  narrte?  Folgte  ein  Erwachen, 
das  ihn  wieder  in  den  nüchternen,  kalten  Alltag  trug,  wo  es  nur  Kampf 
und  Leiden  gab?  .  .  . 

Herr  von  Bardeleben  riß  ihn  aus  feinem  Grübeln.  „Wollen  Sie  mir 

den  Abend  fchenken.  damit  wir  bei  einem  Glafe  Wein  unfere  Begegnung 

und  das  Andenken  jener  feiern,  die  wir  nie  vergeffen  werden?" 
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..Ich  gehe  mit  Ihnen,  ich  fühle",  fagte  er  -  und  feine  Stimme 
hatte  etwas  Feierliches  --  ..daß  ich  in  Ihrer  Nähe  beffer  werde.  In 
niir".  fehte  er  mit  fchwerer  Zunge  hinzu.  ..ift  fo  viel  Böfes  und  Unaus- 
geglichenes, das  Sie  fchrecken  wird." 
Herr  von  Bardeleben  nahm  ihn  lachend  unter  den  Arm.  ..Mich 
können  Sie  nicht  bange  machen."  antwortete  er  fröhliäj.  ..denn  Sie 

haben  Augen.  Stirn  und  Stimme  meines  Bruders  " 

Diefes  war  der  nämliäje  Abend,  an  dem  die  Angelika  ihrem 
Schickfal  verfiel  — . 
Achtes  Kapitel: 

Erft  in  der  Frühe  -  viel  fpäter  als  die  Angelika  -  war  Alexander 
heimgekehrt.  Die  beiden  Männer  hatten  fich  nicht  trennen  können. 
Alexander  konnte  nicht  genug  über  feinen  Vater  hören  -  und  .Herr 
von  Bardeleben  wurde  nicht  müde  zu  erzählen.  Er  war  ein  einfamer 
I  unggefelle  geblieben,  der  feit  über  zwanzig  J  ahren  fein  Quartier  nicht 
gewechfelt  hatte  und  nur  feinen  Erinnerungen  lebte.  Die  Begegnung 
mit  Alexander  hatte  wie  fchwerer.  ungewohnter  Wein  auf  ihn  gewirkt 
und  feine  Zunge  gelöft.  Als  die  lebten  hatten  fie  die  kleine  Weinfiube 
verlaffen.  und  ihre  Gefichter  glühten  vor  freudiger  Erregung,  und  in 
dem  Händedruck,  mit  dem  fie  fich  voneinander  verabfäjiedeten.  hatte 
ein  Bekenntnis  gegenfeitigen  Verfiehens  gelegen,  das  den  Jungen  wie 
den  Alten  in  gleichem  Maße  beglückte. 
Nun  war  Alexander  im  Sturmfehritt  nach  Haufe  geeilt.  Wie 
würde  die  Angelika  die  Augen  aufreißen,  wenn  fie  alles  erführe.  In 
der  weichen  Gemütsfiimmung.  die  ihn  durchzitterte,  wurde  er  fich  feiner 
ganzen  S>j lechtigkeit  gegen  das  arme  Wefen  bewußt  und  der  Härte 
und  Riickfichtslofigkeit.  deren  er  fich  die  ganze  Zeit  ihr  gegenüber  fchuldig 
gemacht  hatte.  Er  hatte  fie  in  feiner  Selbftfucht  mit  Füßen  getreten, 
in  feiner  Eigenliebe  nur  an  fich  gedacht  und  den  Teufel  fich  darum 
gefchert.  wie  es  in  ihrer  Seele  ausfah  .  .  .  Warum  find  wir.  wie  wir 
find?  Warum  haben  wir  fo  wenig  Güte?  Warum  erkennen  wir  erft. 
wenn  es  zu  fpät  ift  -  und  wenn  wir  Herzen  zerftampft  haben?  .  .  . 
Das  Bibelwort  fiel  ihm  plötzlich  ein:  „Da  erkannte  er  fie."  Und  nun 
wurde  ihm  klar,  daß  der  ganze  Sinn  des  Lebens  im  Erkennen  liegt. 
Das  Merkmal  des  wahrhaftigen  Menfäjen  ift:  über  den  Schein  hinaus 
-  ..c-1.. 
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zu  erkennen.  Und  es  war  kein  blinder  Zufall-  daß  die  heilige  Schrift 
gerade  dies  Wort  für  den  fchöpferifchem  geheimnisvollften  Vorgang  in 
der  menfchlichen  Natur  gefunden  hatte, 
Ein  demütiges  Lächeln  glitt  bei  diefer  Erwägung  überfeine  Züge. 
Wie  feltfam  war  es,  daß  das  Herz  fich  aufrieb  und  durch  eigenes  Ver- 
fchulden  armfelig  und  haßerfüllt  wurdef  wo  es  do>)  Srhönheit  und 
Frieden  auszuftrahlen  vermochte  .  ,.  .  Und  er  hatte  doch  den  Inbegriff 
menfchlicher  Größe  und  Selbfientäußernng  täglich  und  fiündlich  vor 
Augen  gehabt.  Hatte  nicht  dem  Heiland  gleich  Agnes  Feufiel  die 
Leiclenskrone  getragen  -  war  nicht  von  ihr  eine  Quelle  des  reinften 
Lichtes  ausgefirömt  -  war  nieht  diefes  ganze  Leben  Liebe  und  Güte 
gewefen? 

Er  fühltef  wie  glei>)fam  aus  der  Kehle  ihm  die  Tränen  empor- 
ftiegen  -  und  er  fragte  fich  beunruhigt,  ob  man  fich  überhaupt  zur  Liebe 
und  Güte  erziehen  könnte  -  oder  ob  nicht  vielmehr  Liebe  auch  eine  Art 
von  Genie  fei-  das  Gott  einem  in  die  Wiege  gelegt  -  und  je  unbewußter 
und  mühelofer  fie  aus  dem  menfchlichen  Herzen  firömte-  um  fo  wahr- 
haftiger und  tiefer  war  fie.  Denn  zum  Kennzeichen  des 
Genies  gehörte  Unbewußtheit  und  Mühelofigkeit. 
In  folchen  Gedanken  war  er  vor  feinem  Haufe  angelangt.  Mit 
großen  Säßen  nahm  er  die  Treppen  -  und  vorfichtig  -  auf  den  Fuß- 
fpißen  -  fchlich  er  zu  dem  Zimmer  der  Angelika.  Er  wollte  fie  leife 
wachküffen. 

Was  war  das?  ...  Die  Tür  gefchlofien?  .  .  .  Entmutigt  fiand 
er  da  .  .  . 

„Angelika  --  Angelikat"  rief  er  mit  gedämpfter  Stimme. 
Aber  drinnen  harrten  zwei  erlofchene  Augen  in  die  graue  Zimmer- 
luftf  und  ein  zerbrochenes  Menfchenkind  lag  in  feinen  Kiffeny  ohne  fich 
zu  rühren  ,  . 

Da  ging  er  enttäufcht.  Er  wollte  ihren  Morgenfchlaf  nicht 
hören.  Langfam  entkleidete  er  fich  -  fchlafen  würde  er  nicht  -  in 
ein  paar  Stunden  würde  er  von  neuem  an  ihrer  Tür  pochen  .  .  .  Eine 
feltfame  Unruhe  ergriff  ihn.  Es  war  das  erfie  Malz  foweit  er  fich 
erinnern  konnte-  daß  fie  ihr  Zimmer  verriegelt  hatte  ...  Er  fehalt  fich 
wegen  feiner  Beforgnis.  Sie  hatte  auf  »ihn  gewartet  Stunde  auf 
Stunde  -  und  da  er  nicht  heimkam-  war  fie  ängfilich  geworden  und 
hatte  die  Tür  verfchloffen  -  vielleicht  auch  weil  fie  böfe  auf  ihn  war  .  .  . 
Er  wurde  auf  einmal  müde  --  die  Augen  fielen  ihm  zu  -  er 
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wollte  fich  dagegen  wehren  -  aber  die  Glieder  wurden  ihm  fchwer  und 
fchwerer-  bis  der  Schlaf  ihn  überwältigt  hatte  .  ,  .  Tief  und  ruhig 
atmete  er  .  .  .  Und  im  Traum  erfchien  ihm  Agnes  Feufiel  -  die 
Elifabeth  -  und  die  Angelika  -  und  alle  drei  fahen  ihn  voll  Liebe 
und  Güte  an  ...  . 

Um  1/311  erfchien  aufgeregt  der  Theaterdiener  und  verlangte 
Alexander  und  Angelika  fofort  zu  fprechen.  Beide  frhliefen, 
Die  alte  Frau  weckte  Alexanderf  und  der  Diener  meldete-  der 
Direktor  ließe  die  Herrfchaften  bitteng  pünktlich  um  12  Uhr  zur  Hamlet- 
probe- die  die  letzte  vor  der  Generalprobe  fei-  im  Theater  zu  erfcheinen. 
An  Stelle  des  Regiffeurs  hätte  Herr  Steininger-  der  den  König  fpielte- 
die  Leitung  der  Probe  übernommen. 

„Was  ift  denn  da  los?"  fragte  Alexander  den  Mann  und  harrte 
ihn  ungläubig  an. 

Der  Diener  hob  |umm  die  Achfeln  empor. 

„Ihre  Befiellung  geht  am  Ende  nur  an  die  Angelika/'  fragte 

Alexander  weiten  der  feiner  Zweifel  nicht  Herr  zu  werden  vermochte. 

„Nein-  ich  follte  es  ausdrücklich  Ihnen  auch  fagen  -  und  befonders 

auch-  daß  Herr  Steininger  die  Regie  übernommen  hat." 

„Ich  danke  Ihnen  fchön  -  und  hiery  trinken  Sie  ein  Glas  Bier!" 

Der  Theaterdiener  entfernte  fiäf  eilig.  Und  Alexander,  nur  halb 

angezogen-  ftürzte  zum  Zimmer  der  Angelika. 

„Auffiehen  -  fo  rafch  wie  möglich  aufftehen  —  um  12  Uhr 

ift  Hamletprobe,  So  öffne  doch  gefchwind  -  ich  habe  dir  fo  Wiäftiges 

zu  fagenl" 

„Ich  kann  nichtl"  tönte  es  von  innen  zur-iich  „beftelleg  daß  ich  etwas 
fpäter  komme." 

„So  öffne  mir  doch  einen  Augenbli>t  liebef  liebe  Angelika.  Du 
weißt  ja  nichh  was  gefiern  fich  ereignet  hat  -  ich  habe  dir  fo  viel  zu 
erzählen." 

Aber  im  Zimmer  blieb  es  totenftill  -  verängftete  Augen  richteten 
fich  auf  die  gefchlofiene  Tür  -  und  zwei  weiße  Hände  krampften  fich 
feft  zufammeng  um  einen  feelifchen  Schmerz  durch  einen  körperlichen  zu 
betäuben. 

„Angelikag  hörft  du  mich  denn  nicht  -  bift  du  kranke  Angelika?" 

„Ich  kann  jeßt  nicht,  Ich  bitte  diet»  gehe  vorant"  rief  fie  in 

flehendem  Ton.  „Ich  komme  beftimmt  zur  Probe-  wenn  auch  eine  halbe 

Stunde  fpäter." 
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Verwundert  blieb  er  noch  ein  Weilchen  riehen-  ehe  er  kopffchüttelnd 
wieder  in  fein  Zimmer  ging,  um  fich  für  die  Probe  zurecht  zu  machen. 
Was  war  mit  der  Angelika  gefchehen?  .  .  .  Niemals  hatte  fie  fich  ihm 
derartig  gezeigt ,  .  .  Aber  feine  Gedanken  eilten  von  ihr  zu  Herrn 
von  Bardeleben  und  zu  dem  Erlebnis  des  geringen  Abends  -  und  die 
Erinnerung  an  diefe  Vorgänge  brachte  fein  Blut  von  neuem  in  Wallung. 
Was  würde  die  Angelika  zu  alledem  fagen  -  er  brannte  vor  Begier, 
ihr  verwundertes  Gefichtchen  zu  fehenf  und  wie  fie  vor  Schreck  die 
Augen  weit  aufriß  -  und  wie  fie  dann  gar  in  ein  fpöttifchesf  fröhliches 
Gelächter  ausbraafi  da  fie  ihm  kein  Wort  glaubte.  Und  wie  würde  fie 
.Herrn  von  Bardeleben  begegnen?  .  .  . 

Auf  der  Probe  wurde  er  von  fämtlichen  Kollegen  mit  refpektvollen 
Blicken  empfangen.  Seine  Stellung  hatte  fich  feit  dem  geftrigen  Er- 
eignis total  geändert.  Er  war  dem  Anfchein  naäf  der  Sieger  geblieben 
-  der  Regiffcur  hatte  ihm  weichen  müffen.  So  ein  Fall  war  am  Theater 
noch  niemals  vorgekommen.  Und  jedermann  fragte  ihn!  wo  die  Angelika 
fleckte  ...  Er  felbfi  wurde  von  Viertelfiunde  zu  Viertelfiunde  unruhiger 
.  .  .  Da  endlich  erfchien  fie  Die  Probe  war  mitten  im  Gange,  fo  daß 
fie  nicht  miteinander  fprechen  konnten.  Ihr  Geficht  war  weiß  *wie 
Linnenf  und  um  die  Augen  hatte  fie  großer  blaue  Ringe.  Sie  fing  ihr 
Stichwort  auf  und  fchickte  fich  fofort  in  die  Probe.  Man  probierte  den 
dritten  Akt.  Sie  fprach  ihre  Worte  tonlos  herunter  und  entfernte  fich, 
fobald  ihre  Szene  zu  Ende  warx  von  der  Bühner  bevor  fich  Alexander 
ihr  noch  nähern  konnte.  Als  aber  im  vierten  Akt  ihre  große  Szene 
an  die  Reihe  kam  und  fie  totenblaß  auf  der  Bühne  erfchien.  bemä>7tigte 
fich  aller  ein  Grauen.  Und  wenn  fie  nun  mit  einer  Stimmef  die  nicht 
von  diefer  Welt  war.  zu  fingen  begann: 
Wie  erkenn'  ich  dein  Treulieb 
Vor  den  andern  nun? 
An  dem  Mufchelhut  und  Stab 
Und  den  Sandalfchuhn  - 
wurde  den  Mitfpielenden  unheimlich  zumute. 
Und  als  fie  auf  des  Königs  Frage:  Wie  geht's  Euch,  holdes 
Fräulein?  mit  einem  irren  Lächeln  erwiderte: 
Gottes  Lohn!  Recht  gut!  Sie  fagen,  die  Eule  war  eines  Bä>ets 
Tochter.  AchF  Herr!  Wir  wiffen  wohlx  was  wir  find,  aber  nicht, 
was  wir  werden  können.  Gott  fegne  Euch  die  Mahlzeit! 
hatten  alle  den  Eindruck,  fie  hätten  plötzlich  einen  Einblick  in  däs  dunkle, 
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triebhafte  Leben  getan,  in  dem  unverfehens  aus  Klarheit  Umnarhtung 
oder  aus  Helle  Finfiernis  wird.  Mit  den  Worten  der  Ophelia:  Gute 
Nacht.  Damen]  Gute  Nacht,  füße  Damen!  Gute  Nacht,  gute  Nacht! 
hatte  die  Angelika  die  Bühne  zu  verlaffen.  und  das  Spiel  mußte  von 
Rechts  wegen  weitergehen. 

Die  Angelika  verließ  wohl  die  Szene,  aber  die  andern  rührten  fich 

nicht,  Es  wurde  [tili  wie  in  einem  Totenzimmer,  bis  in  überlauten 

Ausbrüchen  der  Bewunderung  die  Erregung  fich  Luft  machte. 

Alexander  hatte  hinter  der  Kuliffe  dem  Spiel  der  Angelika  zu- 

gefehen.  Ergriffen  eilte  er  ihr  in  die  Garderobe  nach. 

Sie  fah  ihn  fo  fchmerzhaft  und  mit  fo  fiummem  Flehen  an.  daß 

er  kein  Wort  an  fie  richtete  -  er  empfand,  daß  jeder  Laut  ihr  unfagbar 

wehe  tun  mußte.  Als  die  Probe  beendet  war  und  fie  gemeinfam  den 

Heimweg  antraten,  begann  er  vorfichtig:  ..Mir  will  es  noch  gar  nicht 

in  den  Kopf,  daß  fich  alles  fo  gewendet  hat  -  ich  will  es  noch  immer 

nicht  glauben,  daß  wir  übermorgen  den  Hamlet  fpielen." 

Sie  blickte  fehen  beifeite  und  fchwieg.  Erft  nach  einer  langen  Weile 

fagte  fie  kaum  hörbar  und  fehr  bedrückt;  ..Macht  es  dich  glücklich?" 

Er  fah  fie  groß  an.  ehe  er  entgegnete:  ..Ich  bin  fehr  froh  darüber. 

wenn  ich  auch  im  Augenblicke  nicht  ganz  zum  Bewußtfein  meiner  Freude 

komme  -  nämlich  -  und  das  ift  es.  was  ich  dir  heute  in  aller  Frühe 

fagen  wollte  -  ich  weiß  feit  gefiern.  wer  ich  bin." 

..Ich  auch."  antwortete  fie  dumpf  und  teilnahmslos. 

..Angelika,  was  ift  dir  -  um  des  .Himmels  willen  rede  und  fieh 

nicht  fo  ftarr  vor  dich  hin.  als  ob  ein  Abgrund  fich  vor  dir  auftäte." 

..Schau  ich  wirklich  fo  aus.  Lex-i?" 

Dabei  zuckte  es  um  ihre  Mundwinkel,  und  die  feinen  Flügel  ihrer 
Nafe  bebten. 

..Mir  ifi.  als  ob  du  über  Nacht  eine  andere  geworden  wärfi  - 

oder  habe  ich  mich  fo  verändert."  fuhr  er  hockend  fort.  ..und  bin  all  die 

Zeit  wie  ein  Blinder  an  dir  vorbeigegangen?  .  .  ." 

..Mach  dir  keine  Sorgen.  Lexi  -  es  ifi  nichts,  und  wenn  es  etwas 

ift.  fo  wird  es  vergehen." 

Sie  ergriff  von  ungefähr  feine  Hand,  die  fie  eine  Sekunde  feft- 

hielt.  dann  aber  zufammenfahrend  wieder  freigab.  Und  erklärend  fagte 

fie:  ..Mir  tut  auf  einmal  die  Brufi  fo  weh." 

..Wollen  wir  nicht  einen  Wagen  nehmen?" 
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„Reim  nein!  ...  Mir  ift  fchon  wieder  befieri"  Und  mit  äußerfier 

Anftrengung  verfuchte  fie  zu  lächeln. 

„Angelikai" 
,.la.  Lexik" 

,.Erinnerfi  du  dich  des  Fremden,  von  dem  ich  dir  erzählte?" 
Sie  nickte, 

..Kannft  du  raten,  wer  das  ift?" 

Sie  fchüttelte  ftumm  und  müde  den  Kopf. 

..So  höre."  * 

Und  nun  erzählte  er  ihr.  vor  innerem  Bewegtfein  kaum  die  Worte 
findend,  was  fich  am  geftrigen  Abend  zugetragen.  ..Und  heute." 
fchloß  er.  „will  er  uns  vom  Theater  abholen,  um  mit  dir  und  mir  zu 
fpeifen.  Er  ift  voller  Begier,  dich  kennen  zu  lernen." 
In  ihr  blaffes  Geficht  war  eine  leichte  Nöte  geftiegen.  während  die 
blauen  Ringe  unter  ihren  Augen  noch  eine  dunklere  Färbung  auge- 
nommen  hatten. 

„Mich  wird  er  nicht  fehen."  ftieß  fie  erregt  hervor.  ..mich  nicht." 

bereuerte  fie  noch  einmal. 

Er  blieb  betroffen  mitten  auf  der  Straße  ftehen. 

..Was  haft  du  nur.  Angelika?" 

Sie  lachte  grell  auf.  Eine  furchtbare  Angft  hatte  von  ihr  Befiß 
genommen.  Sie  hatte  das  unabweisbare  Gefühl,  daß  fie  Alexander  ver- 
lieren follte.  daß  diefer  fremde  Mann  nur  gekommen  war.  um  ihn  ihr  zu 
fiehlen. 

..Was  ich  habe?"  nahm  fie  feine  Worte  wieder  auf.  während  fie 

plöhlich  aus  ihrer  Starrheit  erwachte  und  aus  ihrer  Stimme  ein  heiferes. 

unterdrücktes  Weinen  klang  -  „was  ich  habe."  wiederholte  fie  noch 

einmal,  „ich  will  es  dir  fagen.  Lexi.  rund  heraus  will  ich  es  dir  fagen: 

Wir  gehören  nicht  zu  diefer  Sorte  von  Menfchen  -  wir  find  Zigeuner 

und  wollen  es  hübfch  bleiben.  Zwifchen  denen  und  uns  ift  das  Tifch- 

tuch  zerfäjnitten.  Ich  danke  für  Backobfi."  fügte  fie  derb  hinzu. 

..Wie  kannft  du  nur  fo  reden.  Angelika?" 

Ganz  ratlos  und  betäubt  fchaute  er  fie  von  der  Seite  an. 

„Hier  kommt  einer,  der  von  Güte  und  Liebe  überfirömt.  der  Menfch. 

der  den  dunklen,  häßlichen  Schleier  von  meinem  Leben  nimmt  -  der 

einzige,  mit  dem  mich  Blutsgemeinfäjaft  verbindet  -  und  ich  follte 

ihn  -  -  nein.  Angelika,  das  kann  nicht  dein  Ernft  fein!" 

Ihre  Züge  erhielten  einen  undurchfichtigen.  harten  Ausdruck. 
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..Tu.  was  du  willft."  fagte  fie  fchroff.  „Dazu  habe  ich  nicht  Iahr 
und  Tag  auf  der  Landfiraße  gelegen  und  bin  durch  all  den  Schmutz  ge- 
watet, um  Luftfprünge  zu  machen,  wenn  einer  mir  in  den  Weg  tritt,  der 
GlacShandfchuhe  anhat." 

Hörte  er  recht?  War  das  die  Angelika?  .  .  .  Oder  drehte  fich 

alles  mit  ihm  im  Kreife  -  und  er  war  närrifch  geworden? 

Einen  Augenblick  dachte  er.  daß  die  Wahnfinnsfzene  der  Ophelia 

in  ihr  nachzitterte  und  ihr  Herz  nicht  wußte,  was  ihr  Mund  fprach. 

„Redeft  du  im  Ernft?"  fragte  er.  kaum  an  fich  haltend. 

Sie  richtete  ihre  wehevollen  Augen  groß  auf  ihn.  und  während  fie 

die  kleinen  Hände  fefi  zufammenballte.  antwortete  fie  mit  gepreßter. 

tro>ener  Stimme:  ..la.  Lexil" 

Da  wußte  er.  daß  etwas  in  ihm  gefprungen  war.  das  nie  mehr 

heilen  konnte  

Neuntes  Kapitel: 

Die  Vorftellung  des  Hamlet  war  vorüber.  Die  Blätter  fchrieben 
einfiimmig  von  den  beiden  überragenden  Talenten  der  Vorfiadtbühne. 
die  draußen  in  aller  Stille  und  Heimlichkeit  aufgeblüht  waren.  Die 
Agenten  beftürmten  fie  mit  Anträgen  -  und  die  Direktoren  der  großen 
Theater  pilgerten  nach  dem  Offen  hinaus,  wo  das  neue  Licht  aufgegangen 
war,  Sie  wollten  fich  mit  eigenen  Augen  und  Ohren  überzeugen,  in- 
wieweit man  den  Berichten  glauben  durfte.  Die  Leiftung  Alexanders 
hatte  einen  nachhaltigen  Eindru>  hinterlaffen  -  die  der  Angelika  wie 
eine  erfchütternde  Offenbarung  gewirkt. 
Herr  von  Bardeleben  hatte  am  Bühnenausgang  auf  Alerander  ge- 
wartet. 

„Sie  gehören  zu  den  Auserwählten."  fagte  er  ernft.  indem  er  ihm 

die  Hand  reichte,  „und  jenes  feine  Perfönchen  ifi  ein  Genie,  wie  es 

heute  auf  der  deutfchen  Bühne  nicht  mehr  erifiiert.  Werde  ich  die 

Freude  haben,  fie  heute  kennen  zu  lernen?" 

„Sie  ifi  todmüde  und  wollte  fofort  fchlafen  gehen."  erwiderte  er 

zögernd. 

Herr  von  Bardeleben  ftellte  keine  weitere  Frage. 
Nach  jener  Auseinanderfeßung  war  zwifchen  Alexander  und  An- 
gelika eine  Entfremdung  eingetreten,  die  keines  von  beiden  zu  überbrücken 
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verfuchte.  Sie  mieden  fich  gegenfeitig.  Nur  während  der  Hamlet- 
vorfiellung  hatte  er  gefpürtz  wie  fie  mit  allen  Kräften  ihrer  Seele  ihm 
zufirebtef  wie  jeder  Blick  und  jeder  Ton  ihm  allein  galtl  wie  fie  für  den 
Ausfall  des  Abends  um  feinetwillen  bangte.  Doch  als  er  in  den  Zwifchen- 
akten  ihr  nahe  zu  kommen  fuchte-  entwand  fie  fich  ihm  mit  folcher  Ent- 
fchiedenheit,  daß  er  es  bald  aufgab.  Nur  am  Sehlufie  der  Vorfiellung 
kam  fie  auf  ihn  zugeeilt.  „Ich  bin  fehr  glücklich  über  dich  -  ich  freue 
mich  von  Herzenf  daß  es  dir  fo  gelungen  ifi/*  brachte  fie  leife  hervor 
und  zitierte. 

Bevor  er  etwas  erwidern  konntef  war  fie  davon  geeilt  und  hatte 

fich  in  ihre  Garderobe  eingefchlofien.  Er  pochte  an  ihrer  Tür.  „Willfi 

du  nicht  auf  eine  halbe  Stunde  mitkomment"  bat  er. 

Sie  aber  entgegnete  mit  einer  fanften  Stimme,  die  dennoch  keinen 

Einfpruch  duldete:  „Unmöglicifi  mein  Herzallerliebfieri" 

Als  feine  Schritte  fich  entfernt  hattenf  laufchte  fie  bewegungslos 

noch  geraume  Zeitf  die  Ellbogen  auf  den  Schminktifch  geftüßtx  das  Geficht 

in  den  Händen  bergend.  Dann  fanken  ihr  die  Arme  fchlaff  herab-  und 

ihre  Miene  wurde  afchfahl. 

„Himmlifcher  Vater-  hilf  mim"  ftöhnte  fie.  Er  hatte  den  Hamlet 
gefpielt  _  und  war  gerettet.  Um  weläfen  Preis  -  dachte  fie  er- 
fchauernd.  Und  was  würde  das  Ende  fein?  .  .  .  Wenn  er  je  davon 
erfuhr  -  und  erfahren  mußte  er  es  -  gab  es  dann  noch  einen  Zu- 
fammenhang  zwifchen  ihnen?  .  .  .  Hatte  er  fie  überhaupt  noch  nötig 
-  heute,  wo  er  fich  endgültig  als  Schaufpieler  duräzgerungenl  wo  das 
Smickfal  in  der  Geftalt  diefes  alten  Herrn-  den  fie  haßte  und  als  ihren 
heimlichen  Feind  betrachtetez  um  ihn  warb  -  wo  ein  edler  Name  und 
vielleiäft  auch  Reichtümer  in  lockender  Nähe  feiner  harrten?  .  .  . 
„Ich  lafie  dich  niäxt!"  fließ  fie  verzweifelt  ausz  „und  wenn  du 
mich  mit  Füßen  trittftl  fo  hefte  ich  mia)  an  deine  Ferien  -  aber  ich 
lafie  dich  nicht ,  . 

Ein  befreiendes  Schluchzen  löfte  ihren  Kummer  auf.  Mit  ihren 
fchmalenf  feinen  Händen  ordnete  fie  das  wirre  Haar  und  betrachtete  im 
Spiegel  ihr  armes  Leidensgefiäft  .  .  .  Wer  war  fie?  .  .  .  woher  kam  fie? 
Eine  herbe  Bitterkeit  zog  durch  ihr  Blut.  Sie  fpürte  den  Gefchmack 
davon  deutlich  auf  der  Zunge.  Durch  diefen  Fremdenz  der  wie  aus 
einer  Verfenkung  emporgetaucht  wart  hatte  fich  das  Geheimnis  ihrer 
Beziehungen  gelocfert.  Das  Dunkelf  in  dem  auch  er  bisher  eingehüllt 
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war.  hatte  fie  fo  eng  verknüpft  und  unlösbar  zufammengekettet.  Nun 

war  das  Band  zerriffen  -  ein  Dritter  fiand  zwifhen  ihr  und  ihm  .  .  . 

Sie  war  müde  geworden  und  wollte  heim.  Mechanifh  zog  fie  fich 

an.  Dann  fhoß  ihr  das  Blut  zu  Köpfe  .  .  .  lener  grauenhafte  Abend 

zog  mit  allen  Einzelheiten  wieder  an  ihr  vorbei. 

..Ih  erfiicke."  wimmerte  fie.  „ih  erfiicke    Sie  fhleppte  fih  zur 

Tür.  um  in  die  frifhe  Luft  zu  gelangen. 

Der  Korridor  war  dunkel  .  .  .  Beinahe  wäre  fie  geftolpert.  ..Wer 

ifi  da?"  fhrie  fie  gellend  auf. 

..Brüllen  Sie  doh  niht  fo!"  klang  es  gedämpft  zurü>.  ..ih  bin  es 
-  wollen  Sie  niht  mit  mir  effen?" 

Wie  ein  gehehtes  Wild  eilte  fie  in  ihr  Ankleidezimmer  zurück, 
während  der  Direktor  ihr  auf  dem  Fuße  folgte,  hinter  ihr  die  Tür  zu- 
warf und  mit  einer  fabelhaften  Gefhwindigkeit  den  Regel  der  Gar- 
derobe zufhob. 

..Iefzt  verhalten  Sie  fih  bitte  etwas  ruhig."  fagte  er  barfcb-  „Und 
mähen  Sie  niht  unnötigen  Skandal,  das  wirkt  bei  mir  niht!" 
Sie  hatte  mit  einer  rafhen.  inftinktiven  Bewegung  das  niedrige 
Fenfter  aufgeriffen.  Sie  beugte  fih  weit  hinaus  -  und  mit  durh- 
dringender.  kreifhender  Stimme  -  in  befinnnungslofem  Zorn  -  fhrie 
fie  ein  über  das  andere  Mal:  ..Hilfe  .  .  .  Hilfe  .  .  .  Hilfe  .  . 
Keine  Seele  hörte  auf  ihren  Ruf  -  aber  fie  fühlte  auf  einmal, 
wie  zwei  harte  Arme  an  ihr  zerrten  und  fie  vom  Fenfier  fortfhleiften. 
Und  nun  begann  ein  regelrehter  Kampf  auf  Leben  und  Sterben.  Die 
Verzweiflung  lieh  ihr  Kräfte.  Sie  hatte  fih  im  Nu  frei  gemäht  und 
ging  mit  Fäufien  auf  ihn  los.  Jetzt  hatte  er  fie  mit  beiden  Händen 
am  Hälfe  gepackt  und  wirbelte  fie  mit  derartiger  Wuht  im  Kreife 
herum,  daß  fie  das  Gleihgewiht  verlor  und  zu  wanken  begann.  Sie 
war  auf  die  Knie  gefiürzt.  und  diefen  Moment  verfuhte  er  zu  benutzen, 
um  fie  gänzlih  zu  Boden  zu  ftrecken  .  .  .  Vor  ihren  Augen  begann  es 
zu  flirren  .  .  .  Spiegel.  Kleiderftänder.  Stuhl.  Kamm.  Bürfie  und 
Puderquafie  fingen  bunt  durheinander  zu  tanzen  an  .  .  .  Wieder  gelang 
es  ihr.  fih  zu  befreien  und  in  die  Höhe  zu  kommen.  Und  nun  änderte 
fie  ihre  Taktik  ...  Sie  ging  mit  den  Nägeln  auf  feine  Augen  los  - 
und  fo  tief  fie  konnte,  bohrt  fie  ihre  Nägel  in  fein  Fleifh. 
..Werden  Sie  auf  der  Stelle  aufhören.  Sie  Luder.  Sie."  fhrie 
er  gepeinigt  auf. 

Diefe  Worte  reizten  fie  aufs  äußerfte.  und  mit  gefieigerten  Kräften 
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feßte  fie  ihr  Rachewerk  fort.  Ihre  Nägel  wuchfen  gleichfam  in  fein 
Fleifch  hinein  und  fchnitten  tiefe  Wunden.  Und  plößlich  taumelte  er 
zurück  -  das  Blut  ftrömte  von  feinem  Geficht. 
Hoch  aufgerichtet  -  vor  Erfäfijpfung  keuchend  -  mit  Blut  be- 
fleckt, ftand  fie  da.  Einen  flüchtigen  Augenblick  betrachtete  fie  ihn  mit 
unfagbarer  Verachtung,  ehe  fie  blißfchnell  Hände  und  Geficht  fi>7  wufch 
und  die  Garderobe  verließ. 

Unten  ftieg  fie  in  den  erfien  Wagen,  der  ihr  begegnete  -  aus 
Furcht,  irgend  jemand  könnte  fie  in  diefem  Zuftand  treffen.  Während 
der  Fahrt  beugte  fie  den  Kopf  befiändig  aus  dem  Fenfier  und  fog  gierig 
die  kalte  Winterluft  ein  .  .  .  In  ihrem  Zimmer  brach  fie  -  ange- 
kleidet wie  fie  war  -  leblos  auf  ihrem  Bett  zufammen.  Erft  einige 
Stunden  fpäter  erwachte  fie  aus  diefem  dumpfen  Zufiande  -  und  ganz 
allmählich  konnte  fie  fich  an  das.  was  inzwifchen  gefchehen  war  -  er- 
innern .  .  .  Und  da  empfand  fie  eine  ftille,  graufame  Freude  über  ihren 
Sieg,  und  daß  fie  Mut  und  Kraft  befefien,  mit  dem  Unhold  abzurechnen. 
Ihr  war.  als  wenn  fie  fich  durch  diefen  Kampf  gereinigt  hätte  und  nun 
wieder  berechtigt  wäre,  den  Menfchen  gerade  ins  Auge  zu  fehen.  Was 
aber  follte  jeßt  gefchehen?  .  .  .  Das  Theater  durfte  fie  nicht  mehr  be- 
treten _  fo  viel  fiand  feft  -  mit  welchen  Gründen  jedoch  konnte  fie 
ihren  Entfchluß  vor  Alexander  aufreäft  halten?  .  .  .  Und  wovon  leben? 
*.  .  In  diefer  Nacht  ahnte  fie  noch  nicht  die  Größe  ihres  Erfolges  »- 
und  daß  ihr  von  allen  Seiten  die  glänzendfien  Anträge  zugehen  würden. 
Zukunftsbangen  erfüllte  fie  -  unruhig  wälzte  fie  fich  auf  ihrem  Lager, 
bis  ihr  endlich  die  Lider  fchwer  zufielen  und  der  Sorgenbrecher  Schlaf 
fie  fanft  und  lind  umfing  .  .  . 

Der  nächfte  Morgen  fchon  follte  allen  ihren  Zweifeln  ein  Ende 
machen  und  ihr  die  klägliche  Gewißheit  bringen,  wie  jammervoll  es  um 
die  Freiheit  ihres  Willens  befiellt  war. 

Ganz  in  der  Frühe  erfchien  der  Theaterdiener,  der  fie  perfönlich  zu 
fprechen  wünfchtez  und  als  fie  fagen  ließ,  fie  läge  noch  im  Bett,  er  möge 
der  alten  Frau  feinen  Auftrag  übergeben,  erwiderte  er.  ihm  fei  der 
firikte  Befehl  zuteil  gewordenz  ihr  eigenhändig  fein  Schreiben  zu  über- 
reichen. 

Ah  -  dachte  fie  -  das  ifi  die  Kündigung,  und  eiligfi  fchlüpfte  fie 
in  Schlafrock  und  Hausfchuhe. 

„Hier-  gnädiges  Fräulein."  fagte  der  Alte  mit  ernfier  Miene. 
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..Antwort  ift  nicht  nötig."  feste  er  hinzu,  und  mit  einem  ..Guten  Morgen" 
war  eiligft  er  wieder  aus  der  Tür. 

Sie  trat  an  das  Fenfier  ihrer  kleinen  Kammer  und  wog  wohl  eine 
Minute  das  Gewicht  des  Schreibens,  ehe  fie  es  öffnete.  Und  nun  las 
fie.  während  die  Zornröte  ihr  bis  zu  den  Haarwurzeln  flieg.  Ohne 
Anrede  feste  der  Brief  ein.  der  folgende  Zeilen  enthielt: 
„Da  nach  dem  geftrigen  Vorfall  jede  perfönliche  Auseinander- 
feßung  zwifchen  uns  fich  erübrigt,  teile  ich  Ihnen  mit.  daß  ich  mit  aller 
Befiimmtheit  abfolutes  Schweigen  von  Ihnen  erwarte;  des  weiteren 
halte  ich  es  für  felbfiverfiändlich.  daß  Sie  nach  wie  vor  auf  das  ge- 
wiffenhaftefte  und  pünktlichfie  Ihren  Vertrag  erfüllen  und  mich  weder 
durch  Fernbleiben  noch  Abfagen  materiell  fchädigen.  Sollten  Sie  in 
dem  einen  oder  anderen  Punkte  meine  Erwartungen  täufchen.  fo  werde 
ich  nicht  nur  alle  kontraktlichen  Konfequenzen  ziehen,  fondern  auch  un- 
verzüglich Herrn  Alexander  Oblomoff  über  die  Vorfälle  der  Nacht  vom 
13,  diefes  Monats  mit  allen  ihren  Einzelheiten  unterrichten." 
Diefen  Brief  hatte  er  nur  mit  feinem  Anfangsbuchfiaben  unter- 
zeichnet. 

Das  Blatt  entfiel  ihren  Händen.  Sie  "tierte  vor  fich  hin.  unfähig, 
nur  einen  klaren  Gedanken  zu  fafien.  Dann  aber  fchrie  fie  jammervoll 
auf.  und  wie  ein  in  feinem  Käfig  eingefperrtes  wildes  Tier  durchmaß 
fie  ihr  Zimmer.  Und  fo  fehr  fie  fich  das  Hirn  zermarterte  -  es  gab 
keinen  Ausweg  -  immer  wieder  kam  fie  zu  dem  Schluß:  Du  bift  in 
der  Gewalt  diefes  Burfchen  und  darffi  dich  nicht  rühren  -  dein  ganzes 
Leben  ift  zugrunde  gerichtet  und  verpfufcht .  .  .  Langfam  kroch  fie 
wieder  in  ihr  Bett  -  fie  zog  die  Decke  über  den  Kopf  und  hatte  nur 
den  einen  Gedanken:  Weit  -  weit  fort  zu  fein  ,  .  .  nichts  mehr  zu 
fehen  und  nichts  mehr  zu  hören  .  .  . 
Zehntes  Kapitel: 

In  der  Folgezeit  mied  die  Angelika  offenfichtlich  Alexander.  Wenn 
Proben  oder  Vorftellungen  fie  nicht  zwangen,  in  das  Theater  zu  gehen, 
fo  hockte  fie  bei  der  alten  Frau.  Denn  vor  der  Einfamkeit  hatte  fie 
eine  unfinnige  Furcht.  Bei  der  Alten  war  es  gut  fein.  Die  |ellte  keine 
Fragen,  fondern  forgte  "tili  für  die  Behaglichkeit  des  kleinen  Fräuleins, 
das  fo  vergrämt  ihr  gegenüber  in  dem  fchwarzledernen  Sorgenfiuhl  faß 
und  beim  leifefien  Geräufch  zufammenfihreckte.  Nur  zuweilen  warf 
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Falten  einzeichneten  und  ihre  Augen  finfter  und  troßig  auf  ihn  gerichtet 
waren. 

..Mir  und  fich  hätten  Sie  das  erfparen  follen."  fagte  fie  mit  ver- 
haltener Erregung. 

..Hören  Sie  mich  nur  wenige  Minuten  an."  bat  er.  ohne  von  feiner 
chevaleresken  Höflichkeit  nur  das  Minderte  aufzugeben.  ..dann  mögen 
Sie  tun  und  Iahen,  was  Ihnen  gut  dünkt." 
Sie  fchüttelte  unmutig  den  Kopf. 

..Mit  mir  braucht  man  nicht  zu  verhandeln."  antwortete  fie  bitter. 
..Ich  weiß.  Sie  wollen  ihn  mir  hehlen.  Vielleicht  haben  Sie  fogar  die 
befondere  Güte,  mich  um  den  Kaufpreis  zu  fragen." 
Ihr  Geficht  wurde  bei  diefen  Worten  kreidig,  und  ihre  Augen 
flackerten  unruhig. 

..Unterbrechen  Sie  mich  bitte  nicht."  fuhr  fie  hafiig  fort.  ..ich  bin 
gleich  zu  Ende.  Sie  dürfen  ihm  getroft  fagen:  Ich  halte  ihn  nicht.  Will 
er  gehen,  fo  ift  der  Weg  frei  -  ich  -*  nein.  nein,  es  ift  genug." 
Herr  von  Bardeleben  war  im  erften  Augenblick  dermaßen  durch 
diefen  Ausbruch  erfchreckt.  daß  er  zunächfi  faffungslos  dafiand.  Aber 
gleiäj  darauf  fand  er  feine  Ruhe  und  Überlegenheit  wieder.  Sehr  gütig, 
aber  auch  fehr  befiimmt  antwortete  er:  ..Zuvörderfi  möchte  ich  Sie  darüber 
aufklären,  daß  Ihre  Annahme  total  irrig  ifi.  ich  fei  mit  einem  Auftrage 
irgend  welcher  Art  überdiefe  Schwelle  gekommen.  Ich  gebe  Ihnen  mein 
Ehrenwort,  daß  Alexander  nichts  von  meinem  Befuche  ahnt.  Ich  habe 
mich  zu  diefem  Schritt  aus  eigenfier  Initiative  entfchloffen  -  und  wie 
Sie  auch  mein  Tun  beurteilen  mögen  -  ich  bitte  Sie.  Alexander  dabei 
aus  dem  Spiele  zu  laffen.  Und  nun.  mein  liebes  Fräulein,  fage  ich  noch 
einmal:  Hören  Sie  mich  ruhig  an  und  mißtrauen  Sie  mir  nicht  von 
vornherein.  Ich  bin  mir  durchaus  bewußt,  daß  Sie  beffere  und  ältere 
Rechte  auf  ihn  geltend  machen  können,  als  ich.  Ich  weiß,  daß  Sie 
beide  eine  ftarke  Liebe  und  eine  große  Leidenszeit  verknüpft.  Ich  bin 
nicht  der  gewalttätige  oder  frivole  Menfch.  für  den  Sie  mich  offenbar 
halten  .  .  .  Nichts  liegt  mir  ferner,  als  mich  zwifchen  Sie  und  ihn  zu 
drängen.  Diefen  Menfchen  liebe  ich  als  das  Teuerfie.  was  ich  noch 
auf  Erden  befiße.  und  ich  liebe  Sie.  weil  Sie  ihm  nur  Gutes  erwiefen 
haben.  Ich  bin  von  einer  folchen  Freude  und  Dankbarkeit  gegen  Gott 
erfüllt,  daß  ich  nichts  Böfes  im  Schilde  führen  kann.  Ich  bitte  Sie. 
mein  Fräulein,  mir  dies  aufs  Wort  zu  glauben." 
Er  fchwieg  und  reichte  ihr  die  Hand,  in  die  fie  zögernd  einfchlug. 
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..Verzeihen  Sie."  fagte  fie  fchiichtern.  ..ich  habe  den  Gedanken,  daß 

ich  ihn  mit  irgend  einer  Seele  teilen  foll.  bisher  nicht  ertragen  können. 

mich  daran  zu  gewöhnen,  wird  -  wie  ich  fürchte  -  mir  auäj  jeht  noch 

fäjwer  fallen.  Allein  ich  fühle,  daß  ich  Ihnen  gegenüber  im  Unrecht 

bin.  und  bitte  Sie.  mir  nicht  böfe  zu  fein." 

..Ich  bin  es  nie  gewefen.  Ich  habe  nur  den  einen  aufrichtigen 

Wunfeh.  daß  wir  Freunde  werden." 

..Herr  von  Bardeleben  -  niäjt  wahr,  fo  ift  doch  Ihr  Name."  - 

er  nickte  beftätigend  -  ..ich  wünfehte.  daß  Alexander  nichts  von  Ihrem 

Befuch  erführe." 

Er  verbeugte  fich  zufiimmend. 

..Und  ich  bitte  Sie  ferner,  fich  in  der  Folgezeit  nicht  um  mich  zu 
kümmern  -  bis  ich  felbfi  bei  Ihnen  anklopfen  werde  .  .  .  nämlich  --" 
fie  fio>te  eine  kleine  Weile,  dann  fuhr  fie  mit  großer  Anfirengung  fort 
-  ..nämlich  -  ich  bin  fehr  unglücklich  und  brauche  Alleinfein  und  Ab- 
gefchloffenheit.  um  mich  felber  zu  finden.  Wenn  Sie  fpc'iter  einmal  die 
Gründe  erfahren  follten  -  -  fo  denke  ich.  werden  Sie  mich  begreifen. 
Ich  muß  meine  lehre  Kraft  zufammenraffen".  fchloß  fie  furchtfam.  ..um 
abends  fpielen  zu  können.  Und  nun  leben  Sie  wohl.  Herr  von  Barde- 
leben, es  war  fehr.  fehr  gütig,  daß  Sie  zu  mir  gekommen  find.  Übrigens, 
darf  ich  Ihnen  noch  fagen.  daß  Alexander  Stirn  und  Augen  von  Ihnen 
hat-.  .  .1" 

Bei  den  leßten  Worten  fühlte  fie  plöhlich.  daß  ihr  fchwindelig  wurde 
und  eine  Übelkeit  fie  überkam,  an  der  fie  in  den  letzten  Tagen  befiändig 
gelitten  hatte. 

Herr  von  Bardeleben  verabfehiedete  fich  -  bevor  er  ging,  hielt 
er  eine  vorüberhufchende  Sekunde  ihre  leife  zuckende  Hand  in  der  feinen. 
Auf  dem  Treppenflur  blieb  er  riehen  und  atmete  beklommen  auf  .  .  . 
Was  hatte  er  erlebt  -  in  eine  zerriffene  Seele  hatte  er  geblickt  - 
und  erfchüttert  fah  er  noch  jest  ihre  verfiörten  Züge,  aus  denen  unfag- 
bares  Leid  deutlich  fprach  .  .  .  Was  war  hier  gefchehen.  fragte  er  fich 
unruhig.  Er  war  ein  viel  zu  guter  Menfchenkenner.  um  nicht  zu  wiffen. 
daß  es  fich  hier  um  keine  Weiberlaune  handelte.  Hier  |and  ein  ge- 
quälter Menfch  hart  vor  dem  Abgrund  -  hier  ging  es  um  das  lehre  .  .  . 
Was  aber  konnte  er  tun  .  .  .  Wie  vermochte  er  zu  helfen?  ...  In 
tiefer  Ratlofigkeit  fchritt  er  langfam  die  Treppen  hinab  .  .  . 
Schluß  in  der  Dezember-Nummer. 
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Ernft  Schur: 

Die  Ausfiellu'ng  München  1908. 
Einleitendes. 

Worin  befieht  der  Zweck  einer  folchen  Ausheilung,  die  eine  Un- 
fumme  von  Energie  und  Difziplin  verlangt,  die  die  verfchiedenfien  Kräfte 
zufammenruft  und  he  zu  gemeinfamer  Arbeit  eint?  Wir  haben  uns 
fo  fehr  an  diefe  Maffendemonftrationen  gewöhnt,  daß  uns  nur  noch 
das  Riefenhafte  imponiert,  und  zweifellos  wird  die  Zukunft  da  eine 
Korrektur  bringen. 

Was  einer  folchen  Veranfialtung  die  überragende  Bedeutung  gibt, 
das  ift  die  dem  Ganzen  zugrunde  liegende  Idee,  die  Kulturidee.  Wir 
befinden  uns  feit  etwa  zwei  Jahrzehnten,  genauer,  eigentlich  erfi  feit 
einem  J  ahrzehnt  in  einer  Entwicklung,  die  die  gefamte  Erfcheinung  unferer 
äußeren  Kultur  einer  Umformung  unterzieht.  Die  Architektur,  die 
Naumkunfi.  das  Kunfigewerbe  find  für  uns  neue,  lebendige  Begriffe 
geworden.  Und  indem  diefe  äußere  Kultur  fich  als  ein  Zwang  zur 
Form,  als  eine  Notwendigkeit  der  Geftaltung  überall  durchfeßt.  fpüren 
wir  dabei  das  Geifiige.  das  hinter  diefen  Dingen  wirkt.  Die  neue 
Raumkunfi  ift  ein  Ausdruck  unferes  inneren  Wefens.  das  nach  Neu- 
gel altung  verlangt. 

Es  ift  kein  Zufall,  daß  fich  Befirebungen  diefer  Art  an  den  ver- 
fchiedenften  Orten  Deutfchlands  in  gleicher  Weife  regen.  Darmfiadt. 
Köln.  Dresden  -  überall  eine  übereinfiimmende  Richtungslinie,  ein 
Hindrängen  zu  einem  Ziel,  das  auf  verfchiedenen  Wegen  erreicht  wird, 
wie  fie  fich  in  den  wechfelnden  Knnfigewerbeausfiellungen  diefer  Städte 
darfteilen,  ein  vielfältiges  Verfuchen.  das  einem  gemeinfamen  Wollen 
dient. 

Wenn  in  diefem  lahre  München  eine  Uberfchau  gab.  fo  hat  es 

damit  gegen  fich  felbft  eine  Verpflichtung  eingelöfi.  Von  München  gingen 

die  neuen  Beftrebungen  einft  aus.  die  nun  zu  aller  Erftaunen  fo  über- 

rafchend  fchnell  Einfluß  gewannen  und  erftarkten.  in  den  verfchiedenften 

kleineren  Zentren  des  Deutfchen  Reichs  (es  fei  nur  an  Weimar  erinnert. 

wo  van  de  Velde  wirkt,  an  Darmftadt.  das  einer  ganzen  Künfilerfchar 
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Aufgaben  zuwies)  Einfluß  gewann  und  in  ganzen  Bezirken  (wie  in  den 
Ländern  am  Rhein)  künftlerifches  Leben  weckte.  Darum  war  es  eine 
Ehrenfchuld.  der  München  nachkam,  wenn  es  feine  Kräfte  nun  vereint 
vorführt. 

Zum  Unterfchied  von  Dresden  hat  Münäfen  fich  auf  fich  felbft 
befchränkt.  Dresden  öffnete  die  Pforten  feiner  Ausfiellung  1906  allen 
deutfchen  Künftlern.  München  zeigt  nur-  was  Münchener  Künfiler. 
Münäfener  Indufirie.  Münchener  Handwerk  leiften.  Der  oberfie  Grund- 
faß wart  daß  alles,  was  hier  gezeigt  wurde,  künftlerifchen  Stempel  in 
jenem  neuen  Sinne  aufweifen  follte.  in  dem  der  Künfiler  auch  von  den 
Dingen  der  Praxis  feinerfeits  lernt,  fich  nicht  nur  darauf  befihriinkt, 
einen  fchmiickenden  Schnörkel  anzubringen,  fondern  den  Dingen  organifche 
Form  gibt,  die  Sachlichkeit  und  Schönheit  vereint. 
Indem  fo  alle  Kräfte  aufgerufen  werdenf  ergibt  fich  ein  Reichtum 
der  Erfcheinungen,  der  eine  Vorftellung  von  dem  Kulturftreben  unferer 
Zeit  gibt.  Solche  Ausfiellungen  find  Kulturdokumente.  Es  wird  nicht 
nur  gezeigt,  was  die  Gegenwart  leiftetz  es  wird  durch  diefes  Zufammen- 
ftrömen  der  Kräfte  der  Mut  geftärktz  zu  immer  neuen  Problemen  wage- 
mutig vorzufchreiten.  und  indem  uns  folche  Ausftellung  fowohl  in  das, 
was  ift.  einführt,  als  auch  aufzeigt,  wo  noch  wieder  neue  Arbeit 
einzufeßen  hat.  vermittelt  fie  uns  einen  Schatz  von  Vorftellungen.  mit 
denen  wir  den  Sinn  unferer  Gegenwartskultur  bedeutfamer  erfaffen 
und  den  Umkreis  der  gefamten  Arbeit  unferer  Zeit  überzeugter  wür- 
digen. 
*  *  K 

Architektur  und  Raumkunfi  find  die  Grundpfeiler  diefer  modernen 
Anfchauung.  die  uns  allmählich  wieder  auf  ein  Niveau  verhelfen  will, 
wie  es  in  der  Kultur  unferer  Vorväter  fich  darfteilte,  wonach  eine  Ver- 
wilderung der  Formen  einfeßte.  der  wir  jeßt  Herr  zu  werden  beginnen. 
Die  neue  Bewegung  feßte  ganz  unflheinbar  ein.  Im  Kunftgewerbe  be- 
gann die  Revolutionierung;  neue  'Mufterf  neuer  Schmuck;  die  kleinen 
Dinge  des  täglichen  Gebrauchs  wurden  vorgenommen,  in  ihrer  Erfchei- 
nung  mußten  fie  fich  ändern.  So  kam  man  von  felbft  zum  Zimmer, 
zum  Raum,  und  nachdem  man  fich  an  die  Möbelform  herangewagt  hatte, 
kam  man  zu  Wand  und  Deckef  und  da  man  hier  fchon  auf  architektonifche 
Probleme  übergegriffen  hattef  wagte  man  fogar.  im  Ganzen  der  Bau- 
kunfi  nahe  zu  treten.  Nun.  nachdem  vom  Kleinen  zum  Großen  fort- 
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gefhritten  war.  kam  eine  Rückbewegung.  die  den  neuen  Tendenzen  nur 
förderlih  war.  Sie.  die  vielleiht  noh  zu  unfiher  und  haltlos  bleiben 
mußten,  gewinnen  nun  in  der  Arhitektur  fefien  Grund.  Und  rück- 
wirkend durhfirömte  nun  die  arhitektonifhe  Idee  die  Raumkunft  und 
das  Kunftgewerbe  und  verfhmolz  das  Vielfältige  zu  einer  Einheit.  Die 
arhitektonifhe  Idee,  deren  Erftarken.  deren  Entwickelung  wir  jest  mit- 
erleben. 

Das  Walten  der  arhitektonifhen  Idee  fpiirt  man  hier  am  nah- 
haltigfien.  wenn  man  im  Geift  das  Ganze  überfhautz  von  den  einfah- 
fahlihen  Ausf'tellungshallen  an.  die  in  Eifen  und  Beton  in  monumen- 
taler Shlihtheit.  glatten  Flähen.  geradlinigen  Silhouetten,  errihtet 
waren,  bis  zu  der  großräumlihen  Gefialtung  des  Parks,  in  dem  Plafiiken 
mit  vorzügliher  Raumwirkung  aufgeteilt  waren,  fo  daß  Shmuckanlagen. 
Erholungsftätten  gefhaffen  waren,  die  der  Stimmung  alter  Parke  etwas 
Neues  an  die  Seite  flehten,  bis  zu  dem  Vergnügungspark,  in  defien 
breiter  Plakatfarbigkeit.  in  deffen  derben  Formen  ein  neuer  Stil  ge- 
funden war.  defien  Lufiigkeit  duch  ein  wohlabgcwogenes  Spiel  der  ord- 
nenden Phantafie  wohltuend  gedämpft  war. 
Ein  imponierender  Rhythmus,  der  das  Ganze  durhftrömte.  etwas, 
das  in  feiner  Bewußtheit  und  Kraft  mit  Hoffnung  auf  die  Zukunft 
erfüllte. 

D  i  e  K  u  1 1  u  r. 

Diefer  ganze  äußere  Rahmen  ift  eine  Leifiung  der  Stadt,  die  den 
Baugrund  (bevorzugt  gelegen,  über  der  breiten  fih  hindehnenden  Therefien- 
wiefe.  im  befien  Viertel  der  Stadt,  mit  altem  Baumfiand.  ganz  hinten 
am  Horizont  von  diefem  erhöhten  Standpunkt  aus  der  blauweiße  Kranz 
der  fern  verdämmernden  Berge)  hergab  und  von  ihren  Baumeifiern 
die  Gebäude  errihten  ließ.  Man  muß  das  hervorheben.  Was  im 
eigentlihen  Sinne  modern  ift.  ift  hier  von  den  ftädtifhen  Behörden 
geleifiet.  Das  ift  vorbildlihe  Arbeit  und  vorderhand  noh  feiten  an- 
zutreffen. 

In  einer  langen  Fluht  von  Räumen  legt  die  Stadt  von  ihrer 
Tätigkeit  Zeugnis  ab.  Diefe  intereffiert  felbft  da.  wo  fie  außerhalb  des 
Künfilerifhen  verbleibt  und  nur  tätige  Kulturarbeit  darfteilt,  die  in  ihrem 
Ernfi.  ihrer  Sahlihkeit  ebenfo  fehr  die  geifiige  Energie  verrät,  wie  die 
Dokumente  der  Kunft.  Manhe  diefer  Räume  haben  mit  der  Raumkunfi 
und  dem  Kunfigewerbe  eigentlih  nihts  zu  tun.  Aber  man  durhfhreitet 
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fie  mit  dem  Gefühl  der  Achtung  vor  einem  gutgeleiteten  Gemeinwefen. 
Diefe  Abteilungen  nehmen  einen  breiten  Raum  ein;  doch  da  das  Ganze 
in  fich  Einheit  hat.  fefielt  die  Intenfität  der  Arbeit.  Man  tritt  diefen 
Ausfiellungsobjekten  vielleicht  zuerft  mit  einer  gewifien  Gleichgültigkeit 
gegenüber,  bis  man  die  Beziehungen  und  die  Bedeutung  ermißt.  Dann 
merkt  man  auf.  und  ein  fremdes  Gebiet  erfchließt  fich  im  flüchtigen  Über- 
blick; ein  Gebiet  voller  Arbeit  und  Umficht.  Und  man  fieht.  wie  ent- 
fcheidend  ein  folches  Gemeinwefen  einwirken  kann,  indem  es  der  Bau- 
kunfi.  dem  Kunftgewerbe  die  großen,  praktifchcn  Aufgaben  zuweifi.  an 
denen  fie  wachfen.  Wir  begreifen,  daß  in  diefen  der  Allgemeinheit 
dienenden  Notwendigkeiten  viellei>)t  ein  ebenfo  neuer  Geifi  wirkt,  wie 
in  der  Ingenieurkunfi  im  Verhältnis  zur  Architektur;  die  neuartige 
Tendenz  darin  fpüren  wir.  das  Sa>7liche.  das  Notwendige.  Darum 
fchäßen  wir  diefe  Arbeit  und  lernen  von  ihr.  Das  Können  unferer  Zeit 
dokumentiert  fich  in  diefen  technifchen  Leiftungen  ebenfo  wie  in  der  Kunfi. 
und  es  foll  fich  immer  imponierender  entfalten. 
Man  nehme  etwa  den  Straßenbau.  Er  wird  hier  in  einem  Raum 
durch  plaftifche  Demonfirationen  erläutert.  Technifch  intereffante  An- 
lagen, deren  finnvolle  Kraft  überrafcht  und  feffelt.  Dann  die  Entwick- 
lung der  Gas-  und  Wafieranlagen.  die  ein  ganzes  Neß  unter  der  Stadt 
hin  fpinnen.  Der  Geleisbau  der  Straßenbahnen  in  Gegenüberfiellung 
der  Löfungen  verfchiedener  Perioden. 
Der  Tiefbau.  Das  unterirdifche  München  enthüllt  fich.  Die 
Schichtung  des  tertiären  Untergrundes  der  Stadt,  die  als  Grundlage 
der  Anlagen  zu  dienen  hat.  wird  erläutert.  Die  Grundwafierverhält- 
niffe.  Man  bekommt  eine  Vorfiellung  von  den  großen  Zufammenhängen 
eines  Gemeinwefens.  Ausgedehnte,  unterirdifche  Spülgalerien.  Hoch- 
behälterz Verteilungsfchächte  und  Kammern.  Zuleitungen.  Entleerungen; 
Ableitungsfiollen  und  Druckrohrftränge. 
Von  fernher,  aus  Quellen  und  Tälern,  wird  das  Wafier  geleitet 
und  in  jedem  Moment  durch  ein  Rohrneß  richtig  verteilt.  Plaftifche 
Darftellungen  erläutern  das  Technifche.  fiellen  es  finnfällig  vor  das 
Auge,  fo  daß  das  Fremde  plötzlich  Leben  gewinnt,  Ein  Diorama  gibt 
den  gefamten  überblick. 

Die  Anlagen  der  Gasanfialten.  die  einen  ganzen  Komplex  ergeben, 
deren  monumentaler,  nur  fachlicher  Charakter  im  Architektonifchen  den 
imponierendficn  Eindruck  macht.  Es  ifi  ein  Rhythmus  in  diefer  Größe. 
Man  fpürt.  wie  die  Kraft  diefen  Organismus,  der  weithin  feine  Fang- 
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arme  reckt,  durchftrömt,  Das  ift  alles  Technik.  Nur  Technik,  Aber 
ift  es  nicht  konzentrierter  Geift?  Ift  es  nicht,  in  diefer  Difziplin  und 
Kraft.  Säfönheit? 

Die  Wafferzuleitung  aus  den  Talhängen  der  Maugfall.  illuftriert 
an  einem  Modell,  das  einen  ganzen  Raum  füllt.  Wie  aus  den  ver- 
fchiedenfien  Tälern  die  Quellen  zufirömen  und  geleitet  werden.  Weit- 
umfchauender  Blick.  Die  Ifarregulierungen  werden  erläutert.  Wehr- 
und Wafierkraftanlagen;  in  Stufen  feßt  fich  das  Bett  ab  und  das  Gefälle 
wird  fo  allmählich  nivelliert,  Die  Ifarwerke.  die  die  elektrifche  Kraft 
produzieren  und  weiterleiten.  (Bei  diefer  Gelegenheit  fei  auch  an  die 
fchönen.  einfachen  Brücken  erinnert,  die  München  befißt.  Bauwerke,  um 
die  fie  jede  Stadt  beneiden  muß.)  War  dies  alles  praktifch  und  hatte 
darin  feine  Größe,  daß  es  kraftvoll  und  umfichtig  war.  fo  kommen  wir 
bei  den  fiädtifchen  Gartenanlagen  wieder  auf  das  Gebiet  des  Schönen. 
Gerade  diefe  Fragen  find  jetzt  aktuell,  und  man  hat  über  Plaß-  und 
Straßenanlagen,  über  gärtnerifchen  Schmuck  jetzt  wieder  andere  Anrichten 
als  früher.  Hier  gibt  es  noch  viel  zu  tun.  Wie  langweilig  find  meift 
unfere  Pläne!  Das  ift  das  Schöne,  daß  man  merkt,  wie  viel  Arbeit 
hier  noch  zu  leihen  ift.  und  daß  man  fpürt  daß  ein  Anfang  da  ift. 
Das  Bedeutfame  an  diefen  Gruppen  ift.  daß  das  Sachlich-Wert- 
volle in  einer  gefchmackvollen.  anfchaulichen  Form  nahegebracht  wird. 
Die  Kunft  fchafft  hier  dem  Praktifchen  einen  fchönen  Rahmen,  und  hier 
ift  den  Architekten  und  Künfilern  ihr  Feld  zugewiefen.  All  diefen 
trockenen  Dingen  ift  z.  B.  durch  feine  Raumgefialtung  ein  gutes  Aus- 
feheu.  ein  überfichtliches  Arrangement  (in  den  meifien  Fällen  hatte  Bau- 
rat Ö.  Gräfiel  die  künfilerifche  Leitung)  gegeben.  Durch  diefe  Gefial- 
tung  erft  gewinnen  die  Dinge  die  Anfchaulichkeit. 
Diefe  Folge  feßt  fich  dann  noch  weiter  fort.  In  Räumen,  die  fchlicht 
und  doch  dekorativ  von  R.  Schachner  geftaltet  find  (eine  Hauptfarbe  be- 
herrfcht  Wand.  Boden  und  Decke)  erhält  der  Laie  fernerhin  Kunde  von 
Wachstum  und  Entwicklung  der  Stadt.  Sehr  luftig  ftellt  das  Statifiifche 
Amt  feine  Refultate  dar.  Das  Münchener  Kind(  erfcheint  in  wachsen- 
den Größen,  vom  Wickelkiud  bis  zum  Riefenkind;  es  illuftriert  das  An- 
wachsen der  Bevölkerung.  Immer  kleiner  werdende  Maßkrjige  hellen  die 
erfreuliche  Tatfache  feft.  daß  der  Bierkonfum  pro  Kopf  abnimmt. 
Eine  vorbildliche  Leiftung  ift  die  Einrichtung  der  Apotheke  des 
[II.  Kranken  ha  ufes;  hier  wächfi  fich  die  bisher  nur  begleitende  Raum- 
geftaltung  zu  einer  vollen,  eigenen  Leifiung  aus.  Fein  ift  diefer  Raum 
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und  Pläße  werden  nach  künftlerifchem  Gefiattspunkt  angelegt.  Eine  Fülle 
von  Material  fiellt  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  Beifpiel  und  Ge- 
genbeifpiel  gegenüber.  Man  denke,  die  ftädtifche  Behörde  kritifiert  fich 
felbf't  und  fuatt  mit  beharrlichem  Sinn  das  Neue.  -  welch'  Mut!  Die 
Bauten  von  der  vorjährigen  Oktoberwiefe.  die  Feftdekoration  bei  der 
Einweihung  des  deutfchen  Mufeums  in  München  -  überall  fpürt  man 
ein  Wollen,  das  Anfchluß  fucht  an  die  moderne  Tendenz  in  der  Kunft. 
an  die  Raumkunft.  und  das  Gefühl  ift  hier  faton  fo  erfiarkt.  daß  man 
felbfk  Tüattiges  zu  leiften  imftande  ift.  ja  Vorbilder  gibt. 
Die  Architektur. 

Auf  diefem  Kulturuntergrund  hebt  fich  die  Aratitektur.  das 
zweite  große  Gebiet,  dem  wir  uns  jetzt  zuwenden,  bedeutungsvoll  ab. 
Es  ift  fchon  gefagt  worden,  daß  der  aratitektonifate  Gedanke  die 
Tendenzen  unferer  Zeit  befonders  markant  zum  Ausdruck  bringt.  Es 
wurde  auch  fchon  darauf  hingewiefen.  daß  die  ganze  Ausfiellung  in  den 
Bauten,  wie  in  den  Anlagen  diefer  Idee  dient.  Hier  kommen  wir  nun 
zu  der  Baukunft  im  fpeziellen.  als  Sondergebiet  der  künftlerifchen  Be- 
tätigungen. Der  Architektur  ift.  als  Ausfiellungsobiekt.  ein  breiter  Raum 
gegönnt.  Durclt  diefe  Reichhaltigkeit  ift  niatt  nur  ein  Uberblick  über 
Münchener  Baukunfi  ermöglicht;  es  wird  der  Etappengang  der  Ent- 
wicklung der  Aratitektur  unferer  Tage  illufiriert.  Infofern  hat  diefe 
Vorführung  typifchen  Wert,  und  eine  Befchäftigung  mit  diefen  Problemen 
ift  um  fo  nußbringender,  als  die  Architektur  immer  gebieterifcher  in  den 
Vordergrund  des  Intereffes  rückt  und  im  Leben  der  Nation  eine  Rolle 
zu  fpielen  beginnt,  wie  fie  früher  nur  der  reinen  Kunft  vorbehalten  war. 
Die  Vorhalle,  die  Prof.  Richard  B  e  r  n  dl  fatuf.  hat  einheitlichen 
Charakter;  fie  zeigt  in  den  diskreten,  grauen  Farben  Difziplin  und  einen 
Sinn  für  ruhige  Gefamtwirkung.  die  gerade  für  einen  Eintrittseindruck 
entfcheidend  ift.  Aber  fchon  die  Wandelhalle  läßt  Raumgefühl  ver- 
miffen  und  wirkt  in  ihren  grau-blau-grünen  Tönen  zu  dumpf.  Große, 
helle,  lichte  Raumwirkung  wäre  hier  am  Plaße  gewefen.  Diefe  Halle 
ift  zu  klein;  es  macht  hat  hier  charakteriftifch  bemerkbar,  daß  der  Sinn 
für  monumentale  Aufgaben  hier  weniger  geweckt  ift.  als  der  Sinn  für 
das  Intime.  (Durchweg  ift  das  zu  fpüren.  Das  gibt  dem  Ganzen 
den  wohltuend-behaglichen  Charakter,  aber  man  fagt  fiat.  daß  eine  folche 
Ausftellung  gerade  das  Monumentale  zeigen  muß.  da  fie  felbft  eine 
monumentale  Idee  ifi.  deren  Verwirklichung  feiten  gegeben  ift.)  Diefe 
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Mifchung  fchmußiger  Farben  wirkt  merkwürdig  drückend  und  fleht  im 
Gegenfaß  zu  unferem  modernen,  dekorativen  Fühlen.  In  der  grauen 
Wand  find  kleine,  dunkelblaue  Nifchen  ausgefpart.  in  denen  dunkle 
Bronzebüften  fiehen;  das  Blau  diefer  Nifchen  fchluckt  die  Wirkung  der 
Bronzen  auf.  Nichts  Repräfentatives  ifi  diefer  Wandelhalle  eigen.  Sie 
wirkt  klein  und  unfrei,  und  die  Vorhalle  erfcheint  daneben  groß.  Am 
fchlimmfien  aber  find  die  Wandgemälde  von  Klemm,  denen  man  leider 
niäjt  nur  in  diefem  Raum  begegnet.  Es  ift  eigentümlich,  wie  folche  Ent- 
gleifung  im  Dekorativen  geduldet  wurde.  Eine  Mifchung  von  pom- 
pejanifchem  Stil  mit  Anregungen  dekorative- r  Art  im  Farbigen  von 
E.  R.  W  eiß  und  H  of  e  r.  Kalkige,  grelle  Farben,  die  für  das  Auge 
auf  diefem  fchmußig  graugrünen  Hintergrund  ganz  disharmonifäf  wirken. 
Uberladen  und  ftillos  ift  die  Ehrenhalle  für  den  Prinzregenten.  Ein  An- 
klang an  Barock  in  den  ausladend  prunkvollen  Formen;  dabei  fehlt  aber 
das  Fefiliche.  Strahlende  der  Barockfarben;  der  eigentümlich  dumpf- 
fchmußige  Generalton  gibt  auch  hier  dem  Raum  etwas  Düfteres. 
Es  folgen  nun  Ehrenräum  e;fie  gehören  Theodor  Fifcher. 
Hans  Gräfiel.  Friedrich  von  Thierfch.  Franz  Hocheder.  Gabriel  von. 
Seidl.  den  Architekten,  die  Münchens  offizielle  Baukunft  vertreten,  feinen 
Ruf  begründet  haben.  Als  Räume  find  diefe  Anlagen  nicht  glücklich. 
Man  hat  die  Ausgefialtung  den  Architekten  felbft  überlaffen.  Ein  Be- 
ftreben  wird  bemerkbar,  moderne  Grundfäße  fich  anzueignen.  Doch  bleibt 
eine  Unentfchiedenheit  zurück,  die  anzeigt,  daß  der  gute  Wille  nicht 
ausreicht.  Am  beften  hat  Hans  Gräffel  feine  Aufgabe  gelöfi;  die  graue 
Wand,  der  graue,  quadratifch  geteilte  Boden  gibt  eine  gewiffe  Einheit. 
Gefchmacklos  aber  wirkt,  wie  in  allen  Räumen,  fo  auch  hier  die  an  der 
De>e.  als  Umfaffung  des  Oberlichtglafes.  angebrachte,  herabhängende 
Rüfchenumrahmung. 

Ganz  im  alten  Stil  verharrt  Hocheder.  deffen  Bauten  dahin 
fireben.  den  alten  Vorbildern  zu  folgen.  Auch  S  e  i  dl  kommt  aus  diefem 
Wirrwarr  nicht  heraus;  jeder  fucht  fich  aus  fremden  Stilen  fein  Vorbild 
und  benutzt  es  dann  als  Klifchee.  Das  Künftlerhaus.  eine  Anzahl 
Kirchen  zeigen  diefes  Schema,  das  an  Bühnendekoration,  an  Maskerade 
erinnert.  Jedoch,  das  eine  ift  zuzugeben:  die  Nachahmung  ifi  wenigfiens 
finnvoll,  fie  proßt  nicht,  wie  es  in  Berlin  der  Fall  ifiz  fie  hat  eine 
gewiffe  Befcheidung  im  Nachfühlen.  Bei  den  anderen  Architekten  macht 
fich  fchon  ein  Ubergang  bemerkbar.  So  merkt  man  bei  dem  Iufüzpalaft 
von  Thierfch  ein  munteres  Farbengefühl,  das  zuweilen  vielleicht  über 
300 


Ernfi  Schur:  Die  Ausfiellung  München  1908 

das  Ziel  hinausfchießy  aber  doch  wenigftens  etwas  wagt.  Und  in  der 
Anlage  von  Treppengewölben  lebt  ein  Gefühl  für  kompakte  großzügige 
Raumwirkung.  Bei  Gräfiel  find  weniger  die  Gebäude  zu  beachten;  feine 
eigentliche  Schöpfung  find  die  Friedhöfe,  die  feiner  Leitung  unterfiehen. 
und  fpeziell  der  Waldfriedhoft  feine  leßte  Leifiung.  ift  des  Intereffes 
ficher.  Die  Vorfchriftem  die  er  hierfür  erließ,  geben  einem  folchen 
Komplex  eine  fchöne  Ordnung  und  forgen  weitfichtig  dafür,,  daß  das 
Gelände  im  Sinn  einer  natürlichen  Raumfchönheit  erhalten  und  aus- 
genutzt wirdj  und  in  diefem  Rahmen  ift  dafür  geforgtj  daß  nichts  Häß- 
liches fich  einfchleichtz  nur  gute  Leiftungen  in  Denkmälern  und  Steinenj 
in  denen  das  Material  fchön  verarbeitet  iftz  kommen  zur  Aufnahme. 
.Holzkränze  und  Eifenarbeiten  erhalten  wieder  neuen,  künftlerifchen  Wert, 
und  felbft  die  Blumen  wirken  in  fchöner  Ordnung  mit  zu  dem  Ganzen, 
dem  der  Wald  einen  fiimmungsvollen  Rahmen  gibt,  der  an  den  entfchei- 
denden  Stellen  durch  Anlage  fchöner  Brunnen,  die  ganz  einfacht  aber 
monumental  gehalten  find-  Unterftüßung  erfährt.  An  Ludwig  Hoffmann, 
den  Berliner  Architekten-  erinnert  Theodor  F  i  f  ch  e  rz  auch  er  hat  noch 
Anklänge  an  Stilbaukunft;  aber  feine  Schlichtheit  und  Ehrlichkeitj  der 
Sinn  für  zugleich  intime  und  große  Wirkung  führt  ihn  eigene  Wege, 
Sein  Können  zeigt  fich  in  den  fchönen  Volksfchulen.  die  großzügig  find 
und  doch  auch  jenes  liebenswürdige  Detail  haben-  das  für  die  Kinder 
paßt-  und  die  in  der  Grundanlage  von  vorbildlicher  Sachlichkeit  find. 
Das  eine  fpürt  man:  auch  daj  wo  diefe  älteren  Architekten  im  Stil 
verharrenj  es  ifi  doch  mehr  Eigenes  in  ihren  Schöpfungen,  als  es  fonft 
und  anderswo  der  Fall  ifi j  und  fie  vermeiden  nach  Möglichkeit  jede  Pofe. 
Von  hier  aus  hat  der  einfiäftige  Befucher-  der  offenen  Auges  durch 
die  Stadt  gehtj  die  Ausftellung  zu  ergänzen.  Es  ift  für  München 
charakteriftifch,  daß  vorläufig  noch  die  öffentliche  und  namentlich  die 
fiädtifche  Baukunfi  auf  einem  höheren  Niveau  fieht.  als  die  private. 
Große  Aufgabem  Hotels-  Reftaurantsj  EafSs  und  ähnliche  Aufgaben, 
wie  fie  eine  Großfiadt  mit  fich  bringt,  harren  noch  der  Initiative  der 
unternehmenden  Bürger.  Nur  ein  neues  Refiaurant  fah  ich  im  Worüber- 
gehen  in  der  Neuhauferftaße-  das  in  feiner  fchönen.  ruhigen  Wirkung 
des  grauen,  poröfen  Steins-  die  fehr  vornehm  zufammenging  mit  dem 
tiefen  Braun  der  Bänke  und  Möbel  (ein  feines  Portal  mit  Relief- 
plafiik  im  Türbogen  als  Eingang)  den  üblichen  Bierkellercharakter  ver- 
leugnete. Auch  das  Landhaus  kommt  erft  jetzt  allmählich  zu  feiner  Be- 
rechtigung. Was  aber  den  Ruhm  Münchens  bildetf  die  fchönen  Brückenj 
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Komplex  eine  fchöne  Ordnung  und  forgen  weitfichtig  dafür,,  daß  das 
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und  felbft  die  Blumen  wirken  in  fchöner  Ordnung  mit  zu  dem  Ganzen, 
dem  der  Wald  einen  fiimmungsvollen  Rahmen  gibt,  der  an  den  entfchei- 
denden  Stellen  durch  Anlage  fchöner  Brunnen,  die  ganz  einfacht  aber 
monumental  gehalten  find-  Unterftüßung  erfährt.  An  Ludwig  Hoffmann, 
den  Berliner  Architekten-  erinnert  Theodor  F  i  f  ch  e  rz  auch  er  hat  noch 
Anklänge  an  Stilbaukunft;  aber  feine  Schlichtheit  und  Ehrlichkeitj  der 
Sinn  für  zugleich  intime  und  große  Wirkung  führt  ihn  eigene  Wege, 
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verharrenj  es  ifi  doch  mehr  Eigenes  in  ihren  Schöpfungen,  als  es  fonft 
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Von  hier  aus  hat  der  einfiäftige  Befucher-  der  offenen  Auges  durch 
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gehen  in  der  Neuhauferftaße-  das  in  feiner  fchönen.  ruhigen  Wirkung 
des  grauen,  poröfen  Steins-  die  fehr  vornehm  zufammenging  mit  dem 
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deren  Monumentalität  fo  entfcheidend  im  Stadtbild  mitwirkt  -  man 
braucht  nur  einmal  die  Ifar  hinabzugehen  und  man  wird  eine  Fülle  von 
Schönheit  an  diefen  Schöpfungen  bemerken  -  fie  kommen  hier  nicht 
zur  Geltung.  Künfilerifche  Wahl  des  Materials,  des  fchönen  Steins, 
der  an  fich  in  feiner  Porofität  fo  wechfelvoll  und  angenehm  wirkt,  zweck- 
mäßige Geftaltung  fowohl  hinfichtlich  der  Aufgabe  wie  des*  Materials 
gehen  hier  zufammen.  Der  Sinn  für  ruhig -plafiifche  Wirkung  hat  fich 
hier,  in  der  Stadt  Hildebrandts,  faft  eine  Tradition  gefchaffen.  Diefe 
leichten  Reliefs,  die  fich  nicht  vordrängen,  diefe  breit  ausgefchnittenen. 
durchbrochenen  Flächen,  die  in  fich  ein  großzügiges  Mufter  ergeben,  das 
niemals  aufdringlich  erfcheint.  diefes  wohlerwogene  Verhältnis  der 
Farbigkeit  und  der  Maffe  in  fich  und  im  Verhältnis  zu  der  Umgebung 
(wie  fchön  der  graue  Stein  über  dem  Grün  des  Flußbettesl).  Welch 
Abfiand.  wenn  wir  an  Berliner  Brückenkunfi  denken,  wo  immer  noch  ein 
übler  Klifcheefiil  und  Hurrapofe  dominieren. 
Das  Zwifchenfiadium.  in  dem  fich  unfere  moderne  Architektur  be- 
findet, kommt  typifch  in  den  Räumen  zum  Ausdruck,  die  der 
privaten  Baukunfi  gewidmet  find.  Hier  findet  man  neuere 
Tendenzen  und  Verfuche.  das  praktifche  Wohnproblem  frei  von 
Stilen  zu  löfen.  Infofern  eine  reichere  Auswahl  von  Mög- 
lichkeiten, die  ein  Hinauskommen  über  das  Niveau  der  Ehren- 
fäle  ahnen  laffen.  Ideen,  wie  fie  in  der  Gartenfiadtbewegung 
gegeben  find,  geben  eine  Anregung  zur  Schaffung  ganzer  Komplexe,  wie 
es  fich  in  der  Gartenfiadt  Harlaching  bekundet.  Terraingefellfchaften 
zeigen,  wie  in  Gauting  und  am  Starnbergerfee.  eine  gefchickte  Ausnutzung 
der  natürlichen  Schönheit  des  Geländes,  in  das  fich  die  Häuschen  mit 
den  grauen  oder  roten,  breiten  Dächern  harmonifch  einfügen.  Eine  wei- 
tere Auswahl  von  Landhausmodellen  zeigt  im  einzelnen,  architektonifch 
wie  malerifch.  eine  zugleich  entfchiedene  und  zugleich  intime  Wirkung. 
Bootshäufer  find  mit  Gefchmack  in  die  Landfchaft  gepaßt.  Auch  Schul- 
häufer.  zum  Beifpiel  die  Volksfchule  mit  der  Märchendarfiellung  in 
heller  Silhouettenwirkung,  die  in  der  Faffade  durch  rauhen  und  glatten 
Paß  hergeftellt  ift.  gelingen  oft  in  der  Vereinigung  von  Sachlichkeit 
und  Schönheit;  vielleicht  auch  noch  kleine  Kiräfen.  wozu  in  den  Dörfern 
eine  reiche  Auswahl  von  Vorbildern  gegeben  ift.  Dagegen  macht  fich  in 
den  offiziellen  Gebäuden  immer  noch  jene  Unficherheit  bemerkbar,  die 
durch  eine  äußere  Stilpofe  zu  verde>en  gefucht  wird,  und  die  anzeigt, 
daß  die  neue  Form  hier  erfi  noch  zu  finden  ift.  Auäf  für  das  Theater 
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ifi  ein  neuer,  monumentaler  Stil  noch  nicht  gefunden.  Das  zeigt  fich 
bei  dem  Künfilertheater.  das  von  Heilmann  und  Littmann 
errichtet  ift.  und  das  als  befondere  Aufgabe  wohl  Gelegenheit  zu  einem 
neuen  Verfuch  geboten  hätte.  Es  ift  in  der  Faffade  zu  düfter  und  ein- 
förmig und  ähnelt  vielleicht  mehr  einer  feierlichen  Begräbnishalle,  als 
einem  feftlichen  Zwecken  dienenden  Gebäude.  Auch  im  Innern  ift.  ob- 
wohl moderne  Raumprinzipien  hier  zur  Anwendung  kommen,  die  Aus- 
gefialtung  des  Raumes  zu  monoton;  außerdem  paßt  das  Grau  der  .Holz- 
verkleidung der  Wände  mit  dem  gelben  Holz  der  Decke  nicht  recht  zu- 
fammenz  die  Gegenfäße  ftoßen  zu  hart  zufammen.  Der  Vorhang,  der 
auf  blauer  Fläche  leichte  grüne  Linien  und  eine  breitere  Borde  gelber 
und  roter  Blumen  in  Stickerei  zeigt,  gibt  einen  feinfarbigen  Eindruck. 
Es  ift  nicht  zu  bezweifeln,  daß  diefe  Architekten  auf  diefem  technifchen 
Gebiete  des  Theaterhaues  eine  reiche  Erfahrung  befißen.  aber  es  ifi 
ihnen  nicht  fo  gelungen,  diefe  fachliche  Notwendigkeit  zu  einer  neuen 
Schönheit  zu  formen.  Hier  müßten  andere  Kräfte  zur  Betätigung  noch 
herangezogen  werden,  um  auf  diefem  Gebiet  jenen  Anfang  zur  Eigenart 
zu  feßen.  wie  er  im  Landhausbau  bemerkbar  wird.  Im  übrigen  bleibt 
auch  hier  die  Bemerkung  beftehen.  daß.  fowie  große  Aufgaben  gefiellt 
werden,  man  unwillkürlich  auf  einen  fchloßartigen  oder  burgmäßigen 
Typus  verfällt  oder  fonftwie  im  Stil  Zuflucht  fucht.  Übel  fieht  es 
dagegen  bei  den  Architekten  aus.  wenn  fie  daran  gehen.  Interieurs  zu 
gehalten  oder  Wandmalerei  zu  geben.  Sie  verharren  durchweg  noch  in 
dem  alten  Dekorationsgefchmack.  lieben  die  Allegorie  und  vermeiden 
jede  große  dekorative  Wirkung,  Ihre  Zimmer  machen  meifk  einen  zu 
bunten  Eindruck,  und  während  fie  es  fchon  verfiehen.  ein  Haus  mit  Ge- 
fchmack  in  eine  Landfchaft  hinein  zu  paffen,  die  breiten  Flächen  des 
Daäjes  dekorativ  auszunußen  und  die  Gruppierung  der  Fenfier  fein 
mitwirken  zu  laffen.  fehlt  ihnen  im  Innenraum  gerade  jene  architek- 
tonifrhe  Difziplin.  die  fie  eigentlich  mitbringen  müßten.  Dies  eine  haben 
die  Malerarchitekten  vor  ihnen  voraus.  Und  wenn  die  Architekten  fich 
ein  Gebiet  nicht  entreißen  laffen  wollen,  fo  tut  ihnen  hier  eine  Erziehung 
not.  die  um  fo  mehr  geboten  ift.  als  die  Künfilerarchitekten  auch  fchon  auf 
das  eigentlich  architektonifche  Gebiet  überzugreifen  beginnen,  indem  fie 
als  Neuerer  und  Eroberer  energifcher  an  ihrer  Ausbildung  arbeiten. 
Dies  alles,  das  für  unfere  Zeit  charakteriftifäj  ift.  kommt  in  der 
Sonderausfiellung  des  Bundes  ..Deutfcher  Architekten",  des  „Mün- 
chener Aräjitektenvereins".  der  ..Allgemeinen  Architekturausfiellung" 
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überzeugend  zum  Ausdruck.  Die  Räume  haben  eine  fachliche  und  ernfie 
Haltung  und  bringen  die  Modelle,  da  fie  felbft  im  beften  Sinne  einfach 
find,  zu  guter  Wirkung.  Photographien  von  Gartenanlagen.  Grab- 
denkmälern, alten  Münchener  Häufern.  mit  ihrer  breiten  aräjitektonifchen 
Erfcheinung.  ergänzen  die  Ausftellung  und  bringen  aus  alter  und  neuer 
Zeit  ein  reiches  Material  hinzu. 
K  ä'-  *'- 

Man  muß.  um  diefe  Abteilung  Baukunft  nach  der  modernen  Seite 
hin  vollftändig  zu  ergänzen,  an  die  Bauten  der  Ausfiellung  felbfi  denken, 
errichtet  von  den  Stadtbaumeifiern  B  e  r  t  f  ch  und  S  ch  a  ch  n  e  r.  an  die 
Ausftellungshallen.  an  den  Vergnügungspark,  von  deren  Stil  fchon  oben 
die  Rede  war.  Hier  fieht  man  zum  Refultat  gediehen,  was  noch  unent- 
wickelt war.  und  man  ahnt  den  Beginn  eines  neuen,  monumentalen 
Stils. 

Die  Raumkunfi. 

In  der  Raumkuuft  ftehen  die  Werkftätten  obenan,  die 
als  Vorkämpferinnen  des  neuen  Stils  bekannt  find  und  fich  bemühen, 
ihm  in  dem  großen  Kreis  des  Publikums  Eingang  zu  verfchaffen.  In 
einer  Zeit,  in  der  die  Indufirie  der  Stilverwilderung  Rechnung  tragen 
zu  müffen  glaubte,  bildeten  fich  jene  Vereinigungen  von  Künfilern  (nach 
englifchem  Vorbild),  die  felbft  als  Unternehmung  auftraten.  Urfprünglich 
hatten  fie  fchwer  zu  kämpfen,  nun  aber  haben  fie  fich  durchgefeßt.  und 
ihr  Vorbild  wird  nicht  unbeachtet  bleiben.  Ein  neues  Produktions- 
prinzip kommt  in  ?diefem  Zufammenarbeiten.  in  diefem  Vorherrfchen 
des  Künftlerwillens  zum  Ausdruck,  der  nach  und  nach  alles  in  feinen 
Bereich  zog.  was  uns  in  unfern  Räumen  umgibt. 
Zwar  ift  auch  in  diefen  Abteilungen  die  Industrie  mit  Raumkunft 
vertreten.  Das  zeigt  aber  nur.  daß  das  Vorbild  auch  diefe  Kreife  fchon 
mit  fich  fortriß.  Was  man  hier  fieht.  ift  im  beften  Falle  ein  guter, 
achtenswerter  Durchfchnitt.  womit  keine  Herabfeßung  ausgefprochen  ift, 
Es  muß  fo  fein.  Man  ftellt  feft.  daß  fich  fchon  Regeln  zu  bilden  beginnen, 
die  der  raumkünftlerifchen  Anfchauung  dienen,  und  wenn  in  diefem 
Enfemble  ein  Zimmer  auffällt,  fo  erfährt  man  aus  dem  Katalog  die 
Uberrafchung.  daß  ein  Kjinfiler  es  entworfen  hat;  man  liefi  den  Namen 
Niemeyer.  Diefer  feine  Künftler.  mit  dem  wir  uns  noch  fpäter 
zu  befchäftigen  haben  werden,  hat  hier  ein  kleines  Rimterzimmer  aus- 
gefeilt, das  _fehr  apart  auf  Grau  und  Grün  gefiimmt  ifi.  Die  Decke 
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ift  niedrig  gelegt,  dadurh  bekommt  der  Raum  Intimität,  dem  die  ge- 
wählten Farben  Eleganz  anfügen,  und  die  graziöfe  Sahlihkeit  der 
Formen  paßt  fih  vorzüglih  an. 

Bleiben  wir  aber  bei  den  Vorbildern.  Es  find  die...V  er  e  i  nig.- 
ten  LLerkfiätten"  mw  dn  „Deutfhen  LLerkfiättenÄ 
Was  die  ..Vereinigten  Werkfiätten"  anlangt,  fo  läßt 
fih  wohl  kaum  etwas  Eleganteres  denken,  als  die  Marmorhalle,  die 
Bruno  P  a  ul  fhuf.  in  der  die  glänzenden,  rotbraunen  Möbel  fo  gewählt 
ftehen.  Hier  ift  wirklih  ein  neuer  Stil  für  die  vornehmfien  Kreife 
gefhaffen.  und  doh  ift  jeder  Prunk,  jede  Überladung  vermieden. 
Eine  eigene  Shöpfung  ift  das  Zimmer  von  Th.  Th.  He  in  e.  das 
ganz  in  Orange  und  Gelb  gehalten  ift;  von  wunderbarer  Intimität  der 
warmen  Töne  und  troß  der  Anlehnung  an  Biedermeier  doh  ganz  frei 
von.  Nahahmung. 

Noh  umfaffender  treten  die  ..D  e  u  t  f  h  e  n  W  e  r  k,  ft  ä  1 1'  e  n" 
auf.  .Hier  begegnet  uns  der  Name  Riemerfhmid.  der  diefer 
Unternehmung  den  mehr  volkstümlihen  Charakter  gibt.  Wenn  man 
die  Art  eines  Riemerfhmid  allgemeiner  befhreiben  will,  fo  wird  man 
auf  die  Bauernkunfi  hindeuten  muffen.  Doh  ift  diefe  Anlehnung  niht 
fklavifh.  Riemerfhmid  hat  fih  im  Laufe  feiner  Entwi>lung  immer 
mehr  zu  einer  Art  durhgerungen.  die  niht  äußerlih  nahahmt,  fondern 
nur  die  Anregung  entnimmt.  Seine  Zimmer  erinnern  an  Bauernkunft. 
niht  weil  man  hier  Mufier  und  Formen  findet,  die  von  dort  her  ent- 
nommen find,  fondern  weil  fie  jenen  Charakter  der  Wohnlihkeit.  Ma- 
terialtechnik, jenes  Abfehen  von  Gewolltem,  übertriebenem  haben,  den 
wir  an  alten  bäuerifhen  Interieurs  bewundern.  An  diefer  foliden  Art 
hat  fih  Riemerfhmid  gebildet,  ift  dann  aber  auh  zu  anderen  Aufgaben 
vorgefhritten.  die  das  Geltungsgebiet  feines  Talentes  erweitern.  Er 
hat  feftlihe  Hallen  entworfen,  elegante  Interieurs  hat  er  gefhaffen. 
Bureauräume  und  Arbeitszimmer  entworfen  und  fih  fo  den  Anfor- 
derungen entfprehend  immer  mehr  differenziert.  Wenige  folgen  wie  er 
fo  fahlih  der  Zweckbeftimmung  eines  Raumes,  und  feine  Zimmer  haben 
auh  jene  diskrete  Zurückhaltung  in  dem  Gebotenen,  die  dem  künftigen 
Bewohner  noh  eine  individuelle  Prägung  überläßt. 
Wie  gut  Riemerfhmid  auh  größe-re  Aufgaben  bewältigen  kann, 
das  zeigt  die  Anlage  der  Halle  für  Nahrungs-  und  Genußmittel,  die 
unter  feiner  künfilerifhen  Leitung  entfianden  ift.  Hier  hatte  Riemerfhmid 
den  mannigfahften  Anforderungen  gereht  zu  werden  und  doh  dem 
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Ganzen  eine  Einheit  zu  wahren.  Gleich  der  Hof.  defien  Anlage 
Riemerfchmid  befiimmte.  gibt  einen  entfcheidenden  Eindruck,  eine  feine 
Intimität.  Als  Mittelpunkt  ift  ein  großer  Baum  genommen,  der  feine 
Zweige  tief  herabfenkt.  Unter  ihm  eine  hübfche  Bank  aus  Stein  mit 
gleichmäßig  viere>igen  Ausfchnitten  an  der  Rückwand;  eine  einfache, 
gefchmackvolle  Kindergruppe  bildet  zu  beiden  Seiten  den  Abfchluß.  Auf 
der  anderen  Seite  entfpricht  dem  ein  Frühftückspavillon  in  Fachwerk, 
weiß  mit  graublauem  Holz,  dem  kleine  Mufter  in  mattem  Rot  aufgemalt 
find.  Diefer  Raum  atmet  Ruhe,  ein  nach  dem  Hof  zu  offener  Wandel- 
gang bildet  die  Überleitung  zu  der  Innenhalle.  Der  hohe  Giebel  zeigt 
ein  feftlich  prunkendes  Bild  von  Wackerle  in  violetten,  blauen  und 
grünen  Farben,  das  auf  einem  Grunde  von  verfäflungenem  Geäft  die 
verfchiedenen  Stände  dekorativ  darfiellt. 
Diefe  Farben  weiß,  grünblau,  rot  kehren  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Räume  wieder,  die  in  hübfcher  Gliederung  abwechfelnz  man  fieht 
in  kleine  Kojen  hinein,  die  ein  gleichfarbiges  Holzportal  einrahmt.  Bei 
diefen  Räumen  i|  Rückficht  genommen  auf  den  Charakter  der  ausgeftellten 
Gegenfiände.  denen  ein  guter  Hintergrund  gegeben  werden  foll.  So  ift 
einmal  das  Helle.  Lichte  in  einer  weißen  Stube  mit  weißblauen  Vitrinen 
betont,  dann  wieder  erweitert  fich  in  dem  Raum  für  Getreidehandel  und 
Hopfen  die  Anlage  zu  einer  großen  Halle,  deren  Wand  mit  demfelben 
grünblauen  Rupfen  befpannt  ifi  und  ein  fchmaler  Fries  die  mattrote 
Farbe  aufnimmt.  Hier  hängt  von  der  De>e  ein  mächtiger  Erntekranz 
als  Beleuchtungskörper.  Farbig  dekorative  Gemälde  von  Ernft  Lieber- 
mann und  M.  R.  Eichler  fchmücken  die  Wand,  und  in  diefem  Enfemble 
werden  die  Säcke  und  Körbe,  die  an  den  Wänden  aufgereiht  fiehen.  felbfi 
zu  einer  luftigen  Dekoration.  Hiermit  hat  Riemerfchmid  etwas  Vor- 
bildliches geliefert  für  das  Arrangement  folcher  Materialausfiellungen, 
das  fonfi  immer  trocken  und  langweilig  wirkt,  und  die  Kunft  dient  hier 
wirklich  der  Sache.  Phantafiifcher.  reicher  ifi  der  Raum  für  Spiri- 
tuofen  und  Liköre,  mit  lichtgelber  Decke  und  weißgelber  Wand,  vor 
der.  in  hohen  Reihen  geordnet,  die  Flafchen  fiehen.  fo  daß  auch  hier 
das  Material  felbfi  wieder  zur  Dekoration  mitwirkt, 
.e  ne  1.- 

Eine  große  Leiftung  ift  das  ..Ausftellungscaf ".  das  Nie  m  e  y  er 
(ebenfalls  Künfiler  der  deutfchen  Werkfiätten)  entwarf,  in  dem  fein 
Gefihmack.  fein  Können  reif  zum  Ausdruck  kommen.  Sachlichkeit  und 
Schönheit  ift  hier  vereint,  und  doch  ift  alles  materialecht  geblieben.  Keine 
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Überladung  und  doch  überall  Reichtum.  Das  Künfilerifche  ift  diefem 
Raum  unverkennbar  aufgeprägt.  Diefe  Schönheit  erreicht  Niemeyer 
duräf  die  feine  Auswahl  der  Materialien,  deren  Farbenwerte  ihm  dienen 
müffen.  Grüne  Kacheln  umkleiden  den  Raum,  darüber  ift  die  Wand 
weiß  gehalten.  Eigenartige  Beleuchtungskörper  hängen  an  Schnüren 
von  der  Decke  herab;  die  Leuchtkörper  beftehen  aus  vier  hängenden,  un- 
durchfichtig  weißen  Vierecken.  Die  weißen  Tifäftücher  haben  eine  feine 
violette  Bordüre,  auch  die  Teller  haben  violetten  Schmuck  am  Rande. 
Die  Stühle  find  weiß  und  hochlehnig.  Auf  den  Tifchen  fiehen  gelbe 
Blumen,  und  in  zwei  Nifchen  an  der  Wand  in  fchlanken  Vafen  rot-  und 
blauviolette  Malven.  Aber  das  Eigenartigfte  in  diefem  Raum  bilden  die 
an  jedem  Wandteil  in  die  grünen  Kachelflächen  tief  eingelaffenen  ovalen 
Bilder;  Blumenftücke  von  reicher  Fülle  und  fehr  eigenartiger  Zufammen- 
ftellung.  bei  allem  Reichtum  der  Nuancen  immer  feinfarbig,  malerifch- 
dekorativ  ohne  die  übliche  fchon  zur  Schablone  werdende  Stilifierung. 
Das  Eigenartige  ifi.  daß  durch  diefes  Zufammenbringen  der  ganz 
fimplen.  glatten  Kacheln  ein  ganz  neuer  Eindruck  erzielt  wird.  Die 
Kacheln  find  blank,  die  Bilder  find  fiumpf.  und  man  fieht  eritere  nur 
als  eine  gleichmäßige  grünkarierte  Fläche,  die  den  Bildern  als  Hinter- 
grund dient  und  es  durch  diefen  fcharfen  Gegenfaß  macht,  daß  die  Farben 
der  Bilder  um  fo  feiner  fich  abtönen. 

Was  Niemeyer  von  anderen  Raumkünftlern  unterfcheidet  und  ihn. 
der  neuerdings  erft  immer  markanter  heraustritt,  an  eine  befondere 
Stelle  ftellt.  das  ifi  der  Umfiand.  daß  Niemeyer  vor  allem  Maler  ift 
und  diefe  Eigenfchaft  entfcheidend  auch  in  feiner  Raumkunft  zum  Aus- 
druck bringt.  Nicht  in  der  Weife,  daß  das  Bildhafte  bei  ihm  über- 
wiegt, er  läßt  die  Farben  alle  in  das  Material  eingehen,  wohl  aber  in 
dem  feinen  Zueinanderfiimmen  aller  Töne  in  der  reichen  Auswahl  der 
Nüancen.  Dadurch  gelingt  es  ihm.  feinen  Räumen  wieder  Bilder  ein- 
zugliedern, die  in  dem  Ganzen  harmonifch  fich  einfügen  und  nicht  als 
fremder  Säfmuck  erfcheinen.  Im  allgemeinen  macht  fich  jeßt  in  der 
Raumkunft  ein  Hinftreben  zur  Architektur  bemerkbar.  Niemeyer  macht 
fich  alle  diefe  Tendenzen  zunuße.  aber  feine  reiche  und  eigenartige  Be- 
gabung fäfüßt  ihn  vor  Einfeitigkeit  und  geftattet  ihm  eine  Fülle  neuer 
Schönheit. 
Dielndufirie 

Man  hat  in  letzter  Zeit  oft  von  dem  Problem  gefprochen.  das  darin 
gegeben  ift.  daß  die  Indufirie  den  Anfchluß  an  die  Kunft  fuchen  müffe. 
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Das  geht  nicht  ohne  Kämpfe  ab.  Daß  aber  beide  miteinander  befiehen 
können,  das  zeigt  die  Sportabteilung  in  vorbildlicher  Weife. 
Man  hat  in  letzter  Zeit  oft  von  einem  Majehinenfr.il  geiprochen, 
defien  Sinn  eine  fachliche,  großzügige  Geftaltung  ift-  die  verzichtet  auf 
Ornament  und  Überladung.  Der  Praxis  des  Lebens  wurde  eine  neue 
Anregung  entnommen  und  gerade  das,  was  benimmt  fchiem  fern  von 
aller  Kunft  zu  bleiben,  die  Mafäzine-  wurde  der  Typ  eines  neuen  Stils. 
Ähnlich  ifi  es  mit  dem  Sport.  Auch  hier  nur  Sachliehkeit.  Zwe>- 
mäßigkeit-  Knappheit  in  allen  Dingen.  Nichts  von  alledem,  was  wir 
fonfi  als  „künfilerifihen  Schmuck"  anfprechen.  Im  Verzicht  eine  neue 
Schönheit. 

Das  kommt  markant  zum  Ausdruck  auf  diefer  Ausfiellung.  deren 
Sporthallen  zu  den  Sehenswürdigkeiten  zählen.  Sie  gehören  zu  den 
beftimmenden  Eindrücken,  die  man  mitnimmt,  die  nachwirken,  weil  eine 
neue  freier  zuverfichtliche  Schönheit  darin  zum  Ausdruck  kommt. 
Eingeleitet  wird  diefe  Serie  durch  einen  kleinen  „Gabentempel" 
betitelten  Raum  in  Blau-Weiß  von  .ß  o  h  I  w  e  i  n,  in  dem  die  jeweiligen 
Preife  zur  Aufteilung  kommen. 
Dann  der  Alpenfport.  Raumgeftaltung  von  Erich  Erler  - 
Samaden.  Die  Wände  ganz  mit  Fichtenholz  in  Naturfarbe  verkleidet. 
Eine  einfache  Linie  in  Schwarz  umzieht  den  Raum  und  betont  die  Glie- 
derung. Auf  fchwarzen  So>eln  riehen  die  Vitrinen  mit  den  zum  Sport 
gebrauchten  Dingen.  Eingebaut  eine  kleine  Schußhütte  mit  vier  Betten, 
naturgetreu  und  komplett,  ebenfalls  Naturholz,  mit  teilweife  fehwarzer 
Einfafiung,  Eine  ernfte.  gediegene  Sachliehkeit  überall.  Ein  Gemälde 
von  Erler  ichmiickt  die  Wand  über  der  Eingangstür,  einen  Mann  dar- 
fteilend, in  liegender  Stellung,  auf  der  Höhe7  umgeben  von  einer  weitet' 
Schneelandfchaft.  Unter  den  ausgeheilten  Dingen.  Mänteln-  Anzügen, 
Schuhen-  Seilenz  die  alle  dem  Sport  angepaßt  find  und  in  ihrer  Sach- 
lichkeit eine  Großzügigkeit  befißen.  die  oft  unfern  fonfiigen  Kleidern 
fehlt-  fallen  befonders  die  Lodenfioffe  auf.  die  oft  mit  der  praktifchen 
Derbheit  des  Materials  eine  folide  und  anfprechende  Farbigkeit  ver- 
binden und  richtig  verarbeitet  ein  fehr  gefchmackvolles  Koftüm  ergeben 
könnent  wie  das  vom  Kunftmaler  Moos  entworfene  Koftüm  für  eine 
Hochtourifiin.  das  die  Firma  Hirfchberg  und  Ko.  ausheilt-  zeigt;  braun 
Loden  mit  dunkelgrüner  Bot-te-  die  die  Teile  einfaßt. 
Der  Turnfport,  Eine  .Halle-  deren  fchmu>q  glänzende  Farbigkeit 
dem  gebeizten  Holz  der  Turnapparate  angenähert  ifi.  Aueh  hier  Turn- 


308 


Ernfi  Sehur:  Die  Ausfiellung  München  1908 


kleidung  für  Erwachfene  und  Kinder  von  praktifcher  Sihönheit.  Ein 
Turnkleidy  entworfen  von  Kunftmaler  Moos;  ein  Tenniskoftüm  von 
Kunftmaler  Rider;  fachlich  leicht  und  elegant;  Anzüge;  die  die  Bewe- 
gungen nicht  behindern  und  die  Schönheit  in  dem  Rhythmus  des  Körper- 
lichen betonen;  beide  von  der  Firma  Hirfchberg  und  Ko,  ausgeheilt. 
Draußen;  vor  der  Halle;  im  Durchbli>  fichtbar-  führten  gerade  in  der 
weißen  Arenax  die  von  hohen;  braunen  und  hellen  Tribünen  feftlich 
umrahmt  iftf  über  1000  Knaben  und  Mädchen  ihre  heiteren  Spiele  vor, 
junge  Körpeß  leicht  und  fchmuck  gekleidet;  elaftifä)  und  biegfam,  und 
etwas  wie  das  Ahnen  einer  neuen  Kultur  dämmert  auf. 
Halle  für  Winterfport.  Weiß  die  Wände.  Naeh  oben  fich  ver- 
engend. Hier  fich  herumziehend  ein  mattblauer  Fries;  Silhouetten  in 
GrauF  das  Wintertreiben  illufirierend;  nur  fliichenhafty  nur  wie  eine 
leichte  Erfcheinung.  Darüber  öffnet  fich  dann  wieder  der  Raum  in 
weißer  Helligkeit.  Und  felbfk  die  Namen  der  Firmen  find  dekorativ 
verwendet.  In  großen  Buchfiaben  feft  geordnet  ftehen  fie  weiß  auf 
blauem  Grund  wie  ein  Ornament  und  fäumen  den  Giebel.  Diefer  lichte 
Raum;  deffen  Charakter  den  Winterfport  fuggefiiv  nahe  bringt;  ohne  in 
I  lluftrationsmanier  zu  verfallen;  i|  von  Hans  Beatus  W  i  e  lan  d  ge- 
fchaffen.  Er  hat  auch  Ski-  und  Eislaufkoftüme  entworfen;  ein  Glocken- 
ro>  aus  hellem;  Graubündener  Loden;  auf  dem  die  grellrote  J  acke 
prachtvoll  fieht;  Kragen  und  Ärmel  mit  norwegifcher  Stickerei  gefäumt 
(ausgeftellt  von  der  Firma  Hirfchberg  und  Ko.).  Und  auch  die  Winter- 
fportbekleidung  von  Wagner  und  Ko.,  ge|ri>te  Jackent  erfreuen  in  ihrer 
kräftigen  Farbigkeitt  in  ihrer  derben  Struktur, 
Der  Raum  für  Wafierfport  erfuhr  durch  Prof.  Fr.  Klee  eine 
farbig  entfchiedene  Geftaltung.  Unten  dunkelblau;  oben  weiß;  eine 
fehwarze  Lei|e  trennt  die  Felder;  Wölbung  überfpannt  den  Raum. 
Ein  vollitändiges  Motorboot  ift  hier  ausgeftellt  und  die  prächtige  Schön- 
heit diefes  aalglatten  Apparats  präfentiert  fich  zugleich  elegant  und 
kraftvoll.  Intereffant  i|  ein  fogenanntes  Ructfackboot;  ein  Boot,  das 
in  einer  Viertelftunde  zufammenlegbar  ifit  als  Paddelboot  auf  allen 
Flüffen;  als  Segelboot  auf  allen  Seen  zu  verwenden;  und  als  leichtes 
Gepä>ftü>  (15  Kilo)  überallhin  mitzunehmen  ift.  Nach  Zurücklegung 
einer  Strecke  von  2000  Kilometer  betrugen  die  Reparaturkofien  50  Pf. 
Ein  Ruder-  und  Segelkoftüm  (entworfen  von  Prof.  Klee;  ausgeftellt  von 
Hirfchberg  und  Ko.)  zeigt  ein  gefälliges  Ausfehen. 
In  einer  Halle,  deren  Boden  mit  orange  Rupfen  belegt  ift,  deren 
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Wand  mit  grünem  Rupfen  befpannt  ifi.  während  die  Decke  weiß  gehalten 
ifi.  kommt  der  Iagd-  und  Angelfport  zur  Ausfiellung.  Iagdkoftüme 
nach  Entwurf  von  Prof,  Frank-Kirchbaäj.  Angelf portkoftüme  nach  Ent- 
wurf von  Prof.  Rud.  Wimmer.  verbinden  Einfachheit  und  Eleganz. 
Eine  offene  Halle,  mit  grauen  und  grünen  Kacheln  verkleidet,  zeigt  in 
eingelaffenen  Käfien  die  Fifchez  ein  Brunnen  gibt  dem  Raum  eine  ge- 
fchmackvolle  Erweiterung. 

Ein  Hof.  der  von  viere>igen  Säulen  mit  gelbem  Putz  eingerahmt 
ift.  -  ein  Rundgang  führt  herum  -:  Radfahrfport.  Radfahrkoftüme 
nach  Entwurf  von  Prof,  Rud.  Wimmer. 
Dem  Reit-  und  Fahrfport  hat  Ludw,  Hohlwein  einen  Saal 
gefchaffen.  deffen  Eleganz  und  Sachlichkeit  die  fchönen  Dinge  des  Luxus 
in  die  Sphäre  hereinhebt,  in  die  fie  gehören,  ihnen  einen  Rahmen  gibt, 
der  ihnen  dient  und  entfpricht.  Weiße  Wände;  braunes  Gebälk,  das  fich 
fiüßend  zur  Decke  apart  hinaufziehtz  viere>ige.  fchlanke  Stüßen.  die 
den  Raum  unterbrechen;  eine  faubere.  großräumige  Schönheit. 
Diefe  Art  fest  fich  fort  in  dem  ..Zimmer  eines  Sportfreundes", 
das  H  o  h  Iw  ein  entwarf,  der  auch  elegante  Reitkleider  fchuf.  Stühle 
mit  hohler  Lehne,  in  die  man  fich  hineinfchmiegt.  Ein  Pferdemufterfiall 
(ebenfalls  von  Hohlwein)  i|  fchmuck  geftaltetz  eine  graue  Decke,  blau- 
graues Gebälk,  grauweiße  Kacheln;  eine  faubere  Schönheit. 
Der  Verband  zur  Wahrung  der  Intereffen  bayrifcher  Motorradfahrer 
fiellt  Bekleidungen  und  Ausrüfiungen  für  Automobilfport  aus.  deren 
kühne  Schönheit,  deren  Verzicht  auf  Verzierung,  deren  ausgefprochene 
Farbigkeit  eine  neue  Art  der  Erfcheinung  ahnen  laffen.  Ebenfo  fachlich 
ift  das  anfchließende  Sißungszimmer;  fchwar-ze  Möbel,  blaue  Tuch'- 
bekleidung.  gelbgrauer  Rupfen.  Diefer  neue  Geift  erfährt  zum  Schluß 
noch  einmal  eine  Betonung.  Hohe,  lichte  Hallen,  in  dem  die  Auto- 
mobile prachtvoll  ftehen.  Als  einziger  Schmuck  die  Namen  der  Firmen 
blau  auf  weiß,  in  dekorativer  Schrift,  wie  ein  fachliches  Ornament 
wirkend,  Autokofiüme  entworfen  von  Prof.  Firlez  derb  im  Material, 
entfchieden  in  der  Farbe,  fchmuck  und  fparfam.  auch  hier  eine  neue  Art. 
Nichts  ifi  zu  viel  in  diefen  Hallen.  Eine  firenge  Architektonik 
bannt  die  Formen  zu  einer  fachlichen  und  einheitlichen  Sprache. 
Auch  die  Art.  wie  die  Dinge  zur  Geltung  gebracht  find,  ifi  vorbild- 
lich. Keine  Anhäufung.  Das  Einzelfiüik  wirkt  duräf  feine  Güte.  Der 
Raum  dominiert.  In  Nifchen  und  Vitrinen  fieht  man  die  Gegenfiände 
gefchmackvoll  verteilt.  Beides  eint  fiäj  zu  einem  großen  Eindruck, 
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Gerade  dadurch,  daß  die  Sachen  zurücktreten,  ziehen  fie  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  fich.  Die  Qualität  ifi  es.  die  dominiert.  Nicht  die  Quan- 
tität, wie  es  leider  fonft  auf  induftriellen  Ausfiellungen  der  Fall  ift.  wo 
die  Fülle  locken  foll.  die  Maffe  herrfcht.  Ein  neues  Prinzip  tritt  hier 
auf.  das  rückwirkend  auch  die  Ladenausgeftaltung.  das  Schaufenfier- 
arrangement  beeinfluffen  wird. 

Diefe  Dinge  der  verfchiedenen  Sportzweige  haben,  wie  man  fieht. 
alle  eine  gemeinfame  Note,  die  Rote  der  Sachlichkeit.  Material  und 
Zweck  ergeben  die  Form.  Das  ifi  ihnen  fo  offenfichtliäf  aufgeprägt, 
daß  man  hier  von  einem  neuen  Stil  fprechen  kann,  wie  man  von  einem 
Mafchinenfiil  geredet  hat.  Ein  Stil  der  Sachlichkeit.  Zweckmäßigkeit. 
Materialgerechtigkeit.  Alles  andere  ift  Überfluß  und  wirkt  fiörend. 
Knappheit  des  Ausdrucks  zwingt  zu  prägnanter  Form,  und  dies  wirkt 
manchmal  geradezu  fafzinierend.  Indem  diefe  Dinge  folchermaßen 
ihren  eigenen  Stil  haben,  prägen  fie  ihn  auch  den  Hallen  auf.  in  denen 
fie  zur  Erfäfeinung  kommen,  und  beeinfluffen  auch  die  Menfchen.  die 
diefe  Sports  ausüben.  Es  ift  ein  neuer  Geifi  der  Tatkraft  und  Lebens- 
freude hier  zu  fpüren.  und  man  kann  fpüren.  wie  hier  auch  für  die  Künft- 
und  Lebensanfchauung  neue  Anregungen  liegen  und  eine  neue  Kultur 
vorbereitet  wird.  Man  braucht  nur  in  die  Abteilungen  der  Modekonfek- 
tionen zu  gehen  und  dann  mit  diefen  Prunkkleidern,  deren  Stillofigkeit 
fo  offenfichtliäz  ift.  die  fachlichen  und  fchönen  Sportkofiüme  zu  vergleichen. 
Da  fieht  man.  wo  eine  neue  Kultur  einfeßt.  deren  Weiterwirken  unfere 
äußeren  Lebensverhältniffe.  die  Art.  wie  wir  uns  zur  Erfcheinung 
bringen,  beeinfluffen  wird. 

So  kann  man  fich  nur  freuen,  wenn  diefer  Teil  der  Induftrie  eine  fo 
reiche  Ausbildung  erfahren  hat.  wie  es  fich  auf  diefer  Ausfiellung  fo 
imponierend  zeigt. 
*1-  .  »e 

Noch  einmal  vereinen  fich  Raumkunft  und  Induftrie.  Ein  großer, 
ovaler  Mittelraum  von  repräfentativem  Charakter,  der  in  feinem  Prunk, 
feinem  Schmuck  den  fachlichen  Stil  der  Sporthallen  glücklich  ergänzt: 
der  Repräfentationsraum  der  Abteilung  für  Konfektion,  den  der  Kunfi- 
maler  Adolf  M  ü  nz  e  r.  Mitglied  der  Scholle,  fchuf. 
Eleganz  in  Formen  und  Farben,  durch  die  Kunfi  zu  einer  raffiniert- 
vornehmen Erfäfeinung  erhoben, 

Diefe  fchöne.  ovale  Halle,  deren  Raumwirkung  fo  vollendet  fich 
3)] 


Die  Ausfiellung  München  1008  Ernfi  Schur 

präfentiert.  zeigt  glänzend-rotbraunes  Holz  vor  grauer  Wand.  Oben 
kommt  das  Licht  durch  ovale,  hochfiehende  Ausschnitte  der  Decke,  die  in 
Weiß  gehalten  ift  und  fich  allmählich  graziös  nach  oben  zu  verjüngt. 
Ovale  Bilder  find  in  die  Wand  eingefügt,  deren  matte,  elegante  Farbig- 
keit vorzüglich  dekorativ  im  Raum  mitwirkt.  Akte  darfiellend  auf  grünen 
Seffeln.  Schleierdamen  mit  filbernem  Spiegel,  gelbe  Masken  vor  grauer 
Tür.  Gefellfchaftsdamen  in  Spißentoilette  auf  graufamtnen  Fauteuils. 
Violetter  Blumenfchmuck  füllt  die  Flächen.  Ein  leichter,  koketter-  Stil, 
der  an  das  Rokoko  in  feiner  Bewegtheit  und  eleganten  Farbigkeit  an- 
klingt, aber  doch  ganz  modern  und  perfönliäf  ift.  Einen  wundervoll 
reiäjen  Ton  fügt  der  ovale  Teppich  hinzu,  der  den  ganzen  Boden  bedeckt, 
mit  gelben  und  violetten  Blumen  und  weichem,  graurofa  Fonds,  in  dem 
die  gewählte  Farbenharmonie  ausklingt.  Hohe  Spiegel  fchmücken  die 
Eckwände,  dazwifchen  Vitrinen,  in  denen  Auslagen  zur  Schau  kommen, 
nur  wenig,  fo  daß  der  Gefamteindru>  nicht  gefiört  wird. 
In  diefem  äußerfi  gefchmackvollen  Rahmen  hält  fich  wenig,  und 
man  fiellt  gerade  bei  der  eleganten  Damenkonfektion  feft.  daß  hier 
noch  manches  fehlt  und  daß  der  eigentlich  moderne  Stil  der  Eleganz 
erft  noch  für  uns  zu  finden  ift.  Meift  foll  Überladung  den  Reichtum. 
Materialproßerei  den  Gefchmack  erfeßen.  und  fo  kommt  etwas  heraus, 
das  der  fchon  entwi>elten  Gefchmackskultur  unferer  Tage  zuwiderläuft, 
während  doch  gerade  das  raffiniert  Elegante  Vorbilder  geben  foll  für 
das  Niedere. 
Das  Kunftgewerbe. 

Das  Kunfigewerbe  tritt  in  diefem  Enfemble  zurück.  Man  fieht 
wohl  Decken.  Kiffen.  Reformkleider.  Bucheinbände,  aber  das  alles  gibt 
keine  entfäjeidenden  Noten.:  Es  gehen  keine  nachhaltigen  Eindrücke 
davon  aus. 

Bezeichnenderweife.  Es  wurde  fchon  in  der  Einleitung  betont,  daß 
die  Entwicklung  vom  Kunfigewerbe  ausging,  dann  zur  Raumkunft  kam. 
um  fchließlich  in  der  Architektur  den  einheitliäjen  Grund  zu  finden. 
Und  daß  nun  rückwirkend  die  architektonifchen  Ideen  ihrerfeits  alle 
Gebiete  zu  beherrfchen  beginnen.  Da  ifi  es  nur  logifch.  daß  das  Kunfi- 
gewerbe zurückgedrängt  wird.  Da.  wo  es  bedeutfam  auftritt,  ift  es 
irgend  eine  Verbindung  eingegangen  mit  befiimmten  Arbeitsgebieten, 
wie  es  fich  in  der  Belebung  von  Hausindufirie  und  am  imponierendften 
in-der  reformierten  Unterrichtsmethode  an  den  Münchener  Volksfchulen 
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zeigt,  wo  künfilerifche  Anfchauung  zur  praktifchen  Erziehung  wird.  Hier 
ift  Bleibendes  geleifiet. 

Doch  auf  einem  Gebiet  ifi  das  kunfigewerbliche  Können  hervorragend 
tätig  gewefen.  Die  Fähigkeit  der  Münchener  Künfiler.  mit  feinem 
Sinn  und  künfilerifchem  Takte  das  Kleine  zu  bedenken,  diefe  fpezielle 
Veranlagung  für  das  Intime,  das  fo  charakterifiifche  Berührungspunkte 
mit  der  einheimifchen  Bauernkunft  befißt.  kommt  fo  recht  zum  Ausdruck 
auf  einem  Gebiet,  das  reorganifiert  zu  haben  ein  bleibendes  Verdienfi 
der  Ausfiellung  ifi.  Es  ift  dies  das  Gebiet  derFremdeninduftrie. 
auf  dem  die  Gefchmacklofigkeit  fonfi  üppig  blüht.  Jene  Gedenkartikel 
und  Mitbringfei.  deren  man  fich  fonft  allenthalben  zu  fchämen  hatte, 
jene  Bafarware.  die  fiets  fo  deutlich  den  Stempel  des  Ungefchmacks  an 
der  Stirn  trug. 

Eine  Reihe  von  Läden  bildet  eine  befondere  Abteilung  der  Aus- 
ftellung.  Da  war  ein  Bafar  des  Bayrifchen  Kunftgewerbevereins.  in  * 
dem  unter  anderen  kunftgewerbliäfen  Gegenfiänden  lufiige  Schachfiguren 
und  bäurifches  Spielzeug  auffielen.  Da  war  die  Verkaufsfielle  der 
Deutfchen  Werkfiätten  und  der  Vereinigten  Werkftätten  mit  vorbild- 
lichen Erzeugnifien  der  angewandten  Kunft.  Kiffen.  Körbchen.  Por- 
zellan. Decken  und  Leuchter.  Dann  die  Hofwachslichter-  und  Lebzelter- 
fabrik  Ebenböck.  mit  ihren  dekorativen  Lichtern  und  dem  Pfefferkuchen 
in  breiter,  farbiger  Aufmachung.  Eine  Zeitungsauslage,  eine  Zigarren- 
verkaufsftelle  folgten.  Dann  eine  Konditorei  mit  einem  lufiigen  Fries 
in  Kuchenteig  und  neuen  künfilerifchen  Schachteln  für  Konfekt.  Eine 
Kunfihandlung  hatte  Bilder  und  Stiäfe  auf  feingetönter  Wand  gefchmack- 
voll  zur  Auslage  gebracht.  Alle  diefe  Läden  waren  unter  künftlerifcher 
Oberleitung  der  Ausftellungsjury  von  Architekten  und  Künftlern  ent- 
worfen. Weißes  Gitterwerk  einte  fie  für  das  Auge  des  Spaziergängers. 
Jeder  Laden  hatte  feinen  befonderen  Charakter  in  Farbe  und  Gefialtung. 
die  in  jedem  Fall  auf  das  Wefen  der  Ware  Rüäficht  nahm. 
Es  zeigt  fich  bedeutfam  der  Weg',  den  das  moderne  Kunfigewerbe 
zu  gehen  berufen  ift:  die  Verbindung  mit  der  Induftrie  zu  fuchen.  um 
fo  einen  Einfluß  zu  gewinnen,  der  in  den  großen  Kreis  der  Auf- 
nehmenden führt,  der  unbemerkt  Gutes  dahin  trägt,  wo  vielleicht  Kunft 
an  fich  nicht  gepflegt  wird.  Dem  Künfiler  find  dadurch  neue  Abfaßgebiete 
erfchloffen;  fein  Wirken  geht  ein  in  das  Leben  und.  indem  feine  Arbeit 
im  Kleinen  die  Dinge  des  täglichen  Dafeins  reformiert,  arbeitet  er  in 
einer  neuen  Weife  mit  an  der  Schaffung  einer  modernen  Kultur. 
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Das  Künfilertheater. 

Das  Bühnenproblem  wird  heutzutage  von  den  verfäfiedenfien 

Seiten  augepackt,  betrachtet,  befchaut  und  kritifiert.  und  jeder  gibt  feine 

Meinung  hinzu. 

Auch  hier  dominiert  nur  der  aräfitektonifche  Gedanke.  Vorderhand 
aber  muß  man  fagen.  daß  das  Programm  gut  war.  allerhand  Hoff- 
nungen weckte  (darum  der  Beifall  fchon  vor  den  Taten),  ohne  daß  das 
Refultat  in  jeder  Beziehung  befriedigen  konnte.  Das  Theater  ifi  eben 
noch  etwas  anderes  als  eine  künfilerifche  Idee. 
Man  hat  fich  hier  mit  einer  feltenen  Inbrunfi.  die  faft  Wagnerifches 
Erlöfergepräge  trug,  diefer  Erlöfung  des  Theaters  gewidmet.  Und  es 
ift  nicht  zu  leugnen,  daß  einige  Süße  des  Programms  verführerifch 
klangen.  Hier  find  fie: 

..Wir  wollen  keinen  Guckkafien.  kein  Panorama,  fondern  eine  Raum, 
ausbildung.  welche  bewegten,  menfchlichen  Körpern  möglichft  günfiig  ifi. 
fie  zu  einer  rhythmifihen  Einheit  zufammenfaßt  und  zugleich  die  Bewegung 
der  Schallwellen  nach  dem  Zuhörer  zu  begüni'tigt.  Nicht  das  perfpek- 
tivifthe.  tiefe  Gemälde,  fondern  das  flache  R  e  Ii  ef  ift  alfo  maßgebend." 
Daher  die  Kontraflierung:  Guckkaftenbühne  -  Reliefbühne.  ..Durch 
eine  architektonifche  Gliederung  fchaffen  wir  drei  Pläne:  eine  Vorder- 
bühne (Profzenium).  eine  Mittelbühne,  der  gewöhnlich  benußte  Spiel- 
raum, und  eine  Hinterbühne." 

Kuliffen  und  Soffitten  werden  überflüffig.  Turmartige  Seiten- 
abfchlüffe.  die  durch  Bedachung  verbunden  find,  fchließen  das  Pro- 
fzenium nach  hinten  zu  ab, 

..Ferner  kann  das  Niveau  der  Hinterbühne  ganz  oder  teilweife  erhöht 
oder  vertieft  werden.  Erhält  die  Szene  einen  malerifchen  Abfchluß. 
der  eine  landfchaftliche  Weite  darfteilt,  fo  wird  die  Hinterbühne  fo  tief 
verfenkt.  daß  ihr  Boden  dem  Auge  des  Zufchauers  nicht  mehr  erreich- 
bar ift." 

Dann  die  wichtige  Frage  der  Beleuchtung:  ..Die  Vorder-  und 
Mittelbühne  empfangen  ihr  Licht  von  vorn  oben.  Die  Hinterbühne  hat 
ihre  eigenen,  unabhängigen  Lichtquellen,  welche  fo  eingerichtet  find,  daß 
alle  Lichtfiufen  und  vor  allem  auch  Lichtfiimmungen  nach  den  Gefeßen 
*  firenger.  malerifcher  Stiliftik  durch  das  Licht  felbft  erzeugt  werden 
können.  Durch  die  Ausbeutung  diefes  mit  fünf  Farben  ausgefiatteten 
Lichtapparates  können  jedoäf  nicht  allein  koloriftifche  Werte,  fondern 
auch  Hell-Dunkelabfiufungen  und  damit  bei  gleichzeitiger  Veränderung 
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des  Bühnenausfchnittes  ufw.  bald  monumentale  und  weite,  bald  ganz 
intime  Raumvorflellungen  fuggeriert  werden.  So  hat  der  Regiffeur 
z.  B.  kein  anderes  Mittel,  uns  die  Vorfiellung  Stube*  zu  fuggerieren. 
als  eben  den  Aufbau  einer  Zimmerdekoration  mit  einer  Anzahl  Möbel, 
was  jedoch  viel  zu  lange  dauert.  Da  kommt  ihm  jeßt  der  Raumkünfiler. 
der  malerifche  Schöpfergeift  zu  Hilfe,  der  durch  Verkleinerung  des 
Bühnenausfchnittes  und  durch  Abfiufung  des  Lichtes  den  Interieur- 
eindruck fchafftz  nicht  das  Interieur  felbfi.  fondern  nur  die  Maß-  und 
Lichtverhältnifie.  die  notwendig  find,  um  in  der  Phantafie  des  Zufchauers 
eine  Ranmvorfiellung  wachzurufen,  wie  fie  der  Dichter  in  der  betr.  Szene 
fühlen  läßt." 

Als  Ziel  wird  bezeichnet:   die  Grundzüge  einer  Schaubühne 

zu  entwickeln,  auf  der  1.  Drama  und  Darfteller  fich  frei  nach  den  eigenfien 
Gefeßen  ihrer  Kunfi  zu  einer  das  moderne  Empfinden  wieder  feffelnden 
Höihfiwirkung  entfalten  könnten  und  dabei  2.  durch  die  von  kunftwidrigen 
Fefieln  befreite,  voll  eingefetzte  Kraft  bildender  Kunfi  unterftützt  werden. 
Sodann  war  3.  zu  zeigen,  auf  welche  Weife  die  bildende  Kunfi  fich 
diefer  Aufgabe  entledigen  kann,  ohne  daß  fie  fich  zu  einem  Zugeftändnis 
an  ihr  wefensfremde  Schablonen  herbeiläßt." 
..Das  Wefentliche  des  Künfilertheaters  ifi  demnach  nicht  zu  fuchen 
in  technifchen  Neuerungen,  mafchinellen  Erfindungen.  Tricks  und  Appa- 
raten, fondern  einzig  in  den  architektonifäzen  Löfungen.  durch  welche  es 
der  bildenden  Kunfi:  geftattet  wird,  dem  Drama  und  dem  Darfieller  den 
günfiigften  Rahmen  zu  fchaffen  und  dem  Zufchauer  die  günftigfien  Auf- 
nahmebedingungen." 

In  diefen  Worten  wird  das  Ziel  deutliaz  bezeichnet:  das  Vorwalten 
des  architektonifchen  Prinzips.  Alle  die.  denen  eine  Entwicklung  unferes 
Theaters  nach  der  künfilerifchen  Seite  hin  am  Herzen  liegt,  werden 
diefen  Worten  beifiimmen.  und  man  wird  es  nur  mit  Freuden  begrüßen, 
wenn  energifch  verfucht  wird,  den  neuen  Stil  auä)  für  die  Bühne  zu 
finden,  das  Theater  von  dem  Wufi  überkommener  Gefchmacklofigkeiten 
zu  befreien. 

Wie  aber  fehen  nun  die  Taten  aus? 

Es  kann  hier  nicht  fo  ausführlich  auf  die  einzelnen  Aufführungen 
eingegangen  werden.  Es  kann  nur  die  Tatfache  konfiatiert  werden,  daß 
die  Praxis  fich  der  Idee  nicht  fügte.  Selbfi  wenn  man  in  Betracht  zog. 
daß  vielleicht  Gewöhnung  hinderte,  fiä)  gleich  refilos  in  das  Neue  hinein- 
zufühlen, fo  blieb  doch  das  befiehen.  daß  gerade  diefe  Handhabung  den 
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Duft  einer  Dichtung  zerftörte.  die  Ganzes  zerpflückte  und  in  feinem 
Bef'ten  den  bildhaften  Charakter  zu  fehr  betonte,  als  daß  der  Rhythmus 
weiterhin  einheitlich  weiter  f'trömen  konnte.  So  waren  es  bezeichnender- 
weife einzelne  Bilder,  die  haften  blieben.  Wundervolle,  eindringliche 
Bühnenbilder,  die  in  einem  neuen,  dekorativen  Stil  gehalten  waren. 
Es  blieb  auch  das  als  Eindruck,  daß  diefe  Bühne  vielleicht  fich  fpeziell 
für  eine  Gattung  von  Dramen  eignen  könnte,  die  aber  erft  zu  fchreiben 
wären,  die  eine  neue  Monumentalität  des  dramatifchen  Stils  pflegten. 
Für  die  alten  Werke,  die  ihren  Charakter  aus  dem  Stil  der  alten  Bühne 
heraus  prägten,  erfihien  diefe  architektonifche  Reliefart  oft  als  Zwang, 
und  fpeziell  ..Fauft"  wurde  im  Grunde  mißhandeltz  ge|re>t.  gere>t. 
zerpflüät.  bis  nur  die  Stilidee  des  neuen  Theaters  noch  übrig  blieb, 
das  Werk  aber  war  verfchwunden.  Gerade  die  Fähigkeit.  Ganzes,  eine 
Einheit  zu  geben,  war  für  diefen  neuen  Stil  damit  nicht  bewiefen.  fondern 
eher  das  Gegenteil.  Zudem,  man  ifi  folchen  Hals-über-Kopf-Reformen 
gegenüber  leicht  mißtrauifthz  das  Hiftorifche  hat  auch  feine  Berechtigung; 
die  Bühne,  wie  fie  ift.  hat  vielleicht  gerade  fo.  wie  fie  ift.  ihren  Stil, 
der  vielleicht  im  einzelnen  gebeffert  werden  kann,  aber  das  Syf'tem  ift 
durch  die  J  ahrhunderte  fef'tgelegt;  fo  daß  es  eher  gilt,  wie  es  Brahm  im 
Leffingtheater  in  Berlin.  Reinhardt  in  den  Kammerfpielen  und  im 
Deutfchen  Theater  in  Berlin  tut.  im  einzelnen  zu  reformieren  und  vor 
allem  das  Augenmerk  auf  das  Werk,  auf  die  Schaufpieler.  auf  die  Dar- 
fiellung  zu  richten.  Man  foll  diefe  neuen  Ideen  nicht  ganz  abweifen. 
Das  Wertvolle  wird  übernommen  und  von  berufenen  Kräften  weiter- 
gebildet werden. 

Man  vergißt  leicht  das  Wefentliche:  daß  nämlich  Stück  und  Dar- 
fieller  die  großen  Hauptfachen  find  und  bleiben.  Während  die  Szenerie 
und  die  Art.  wie  fie  gefialtet  wird,  doch  nur  den  Rahmen  geben.  Selbft- 
verfiändlich  ift  es  fchön.  wenn  auch  diefe  Nebenfachen  bedacht  werden; 
aber  fie  rücken  ein  wenig  zu  fehr  in  den  Vordergrund,  fo  daß  fie  gerade 
das  Gegenteil  von  dem  erreiäfen.  was  fie  anftreben:  fie  lenken  ab.  fie 
hören. 

Namentlich  das  alleinfeligmachende  Prinzip  des  Münchener 
Künfilertheaters  weifi  diefe  Momente,  die  ebenfo  intereffieren.  wie  ab- 
flößen, auf.  Statt  ein  Prokruftesbett  zu  fchaffen.  in  das  alles  hinein- 
gezwängt und  ausgereift  werden  foll.  fcheint  es  der  praktifchen  Ent- 
wicklung, die  auf  Differenzierung  ebenfo  wie  auf  Großformigkeit  aus- 
geht, mehr  zu  entfpreehen.  wenn  wir  die  einzelnen  Gebiete  fpezialifiert 
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ausbilden,  für  das  große  Drama  feinen  Stil,  für  die  Komödie  ihren 
Stil,  für  das  Salonftück  feinen  Stil  etc.  ausbilden. 
Wenn  in  Bayreuth  im  ..Parfifal"  die  Blumenmädchen  noch  fo 
gefchmacklos  in  ihrem  Klatfchblumenkofiüm  paradieren,  man  vergißt  fie. 
Das  bedeutende  Stüä.  der  geiftreiche  Schaufpieler  wirken  im  fchlichteften 
Rahmen  und  machen  ihn  vergefien.  Während  die  raffiniertefie  Infze- 
nierung  über  den  Mangel  fchaufpielerifchen  Könnens  (und  gerade  das 
fchaufpielerifche  Material  war  in  München  nicht  erfien  Ranges  und  be- 
drohte fehr  die  Reformierung).  über  die  Minderwertigkeit  des  Stückes 
nicht  hinwegtäufchen  kann. 

Es  ifi  ein  Mißbrauch,  wenn  das  Architektonifche  das  Geiftige  er- 
drücken foll. 
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Reifefkizzen  von  Italiens  Ofiküfie. 

Italiens  Oftküfte  ift  für  die  große  Menge  der  Italienreifenden,  mit 
Ausnahme  Ravennas  und  etwa  Anconas.  eine  Verl-o.  jucog-njtn  und 
lenkte  erfi  in  neuefier  Zeit,  als  der  Kaifer  verfäjiedene  Plätze  jener 
Küfte  befuchte.  die  Aufmerkfamkeit  auf  fich.  Der  .Hauptftrom  der  Italien- 
reifenden nimmt  bekanntlich  feinen  Weg  über  Venedig  oder  Verona  nach 
Florenz.  Rom  und  Neapel  und  berührt  dabei  oft  auch  Ravenna  mit 
feinen  monumentalen  Denkmalen  oft-  und  weftrömifcher  fowie  gotifcher 
Baukunft.  das  wir  daher,  als  vielfach  bekannt  und  befchrieben.  hier 
übergehen  können,  lener  Weg  ift  die  klaffifche  Route  der  Italienfahrer. 
Der  Offen  und  äußerfie  Süden  der  Halbinfel  wird  dagegen,  abgefehen 
von  Sizilien.  Amalfi.  Salerno  und  Paeftum  fehr  wenig  befucht.  und 
wir  entfchloffen  uns  bei  unferer  diesjährigen  Italienreife,  der  fiebenten 
nach  dem  an  Natur-  und  Kunftfchönheiten  unerfchöpflichen  Lande,  auch 
deffen  Often  kennen  zu  lernen.  Wenn  feine  derartigen  Scheiße  und  feine 
hiftorifchen  Erinnerungen  fich  auch  nicht  annähernd  mit  denen  des  übrigen 
Italiens  meffen  können,  fo  find  fie  doch  bedeutend  genug,  um  auch  die 
Reife  an  der  Oftküfte  zu  einer  lohnenden  zu  geftalten.  Ferner  aber 
fördert  diefelbe  namentlich  einen  wichtigen  Einblick  in  die  italienifche 
Herrfchaftsperiode  der  Griechen.  Normannen.  Sarazenen  und  des  Haufes 
Anjou.  befonders  aber  in'die  der  Hohenfiaufen.  die  in  ihrem 
großen  Kaifer  Friedrich  II.  ihren  bedeutendfien  Vertreter  fanden,  und 
macht  erklärlich,  daß  das  fonnige  Apulien  mit  feiner  entzü>enden  Meeres- 
weite, das  breite,  mit  Olivenhainen  und  Mandelgärten  bedeckte  und  von 
einem  Kranz  fchöner  Städte  und  Hafenpläße  umfäumte.  zur  Falken- 
jagd in  den  ..Murgie"  höäjft  geeignete  Land,  neben  Sizilien  der  Lieb- 
lingsaufenthalt jenes  Kaifers  war.  in  dem  er  feinen  Lieblingsfport.  die 
Falkenjagd,  in  dem  von  ihm  erbauten  EafteldelMonte  eifrig  pflegte. 
Ebenfo  aber  geht  aus  den  Eindrücken  jener  Reife  hervor,  wie  das  fchon 
in  frühefier  Zeit  außerordentlich  fruchtbare,  füdöftliche  Italien  und 
feine  Hafenbuchten  zur  frühen  Anfiedelung  der*  Griechen  in  diefem  ört- 
lichen Teil  ..Groß-Griechenlands"  auffordern  mußten.  Zwar  ftehen  die 
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Verkehrseinrihtungen  Oftitaliens  hinter  denen  des  wefilihen  und  oberen 
Teils  der  Halbinfel  erheblich  zurück.  Die  Hotels  und  Albergos  find 
vielfah  veraltet,  die  Bahnwaggons  primitiver  Befhaffenheit.  und  auf 
den  Stationen  ift  wenig  für  die  Reifenden  geforgt.  Allein  bereits  ent- 
wickelt fih  auh  hier  das  Syftem  der  elektrifhen  Beleuhtung  der  Hotels 
und  das  der  elektrifhen  und  Dampftrambahnen,  die  namentlih  in  Ober- 
italien fhon  den  Verkehr  vieler  kleinerer  Orte  vermitteln.  An  Fruht- 
barkeit  aber  ftehen  die  reihen  Gebiete  der  Romagna  und  namentlih 
die  Apuliens  kaum  hinter  denen  des  weftlihen  Eampaniens.  des  Agro 
Romano,  fowie  Sienas  und  Florenz'  zurück,  und  die  traurigen  Shil- 
derungen  einiger  Reifewerke  von  der  völligen  Öde  des  Küfienlandes  am 
Golf  von  Tarent  find,  wenn  auh  fein  früherer  üppiger  Anbau  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  Tarents  noh  niht  annähernd  wieder  erreiht 
ifi.  niht  mehr  reht  zutreffend.  Auh  für  den  Befuh  der  Oftküfte 
Italiens  empfiehlt  es  fih.  ihn  niht  vor  Mitte  April  zu  unternehmen. 
Es  ift  ein  vielverbreiteter  Irrtum,  daß  Witterung  und  Jahreszeit  fhon 
im  März  und  in  der  erften  Hälfte  des  April  einer  Reife  in  Italien 
günfiig  find.  Dies  gilt  nur  für  Sizilien  und  die  Riviera.  Regen  ift 
im  übrigen  in  Italien  in  jenen  Monaten  häufig,  und  die  Temperatur 
nur  wenige  Grade  höher  wie  die  unferige.  Noh  im  April  fahen  wir 
einmal  den  Vefuv  mit  Shnee  bede>t.  So  hatten  wir  noh  bei  unferem 
Befuhe  Riminis  am  21.  April  d.  I.  einen  reht  unfreundlihen.  kalten 
Regentag,  der  erft  am  folgenden  Tage  fhönem  Wetter  wih. 
Rimini.  im  Mittelalter  faft  drei  J  ahrhunderte  hindurh  die 
Stadt  und  der  Herrfhaftsfiß  der  Malatefta.  ift  feinem  Namen 
nah  uns  befonders  durh  die  Gehalt  des  Dantefchen  Infernos. 
Francescas  da  Rimini.  bekannt,  die  ihr  Gemahl.  Giovanni  Malatefta. 
der  Lahme,  wegen  ihrer  Neigung  zu  feinem  Stiefbruder  Paolo  il  Bello. 
nebft  diefem  ermordete.  Das  Eondottieri-Gefchleht  der  Malatefia  zeih- 
nete  fih  namentlih  in  Sigismondo.  der  Künfiler  und  Gelehrte  an  feinen 
Hof  feffelte.  als  Freund  humanifiifher  Bildung  aus.  und  der  urfprüng- 
lih  gotifhe.  von  Sigismondo  fpäter  im  Renaiffancefr.il  erneuerte,  jedoh 
unvollendet  gebliebene  Dom  San  Francesco  in  Rimini  ift  das  bedeu- 
tendfte  Monument  feiner  Bautätigkeit.  Das  alte  Eafiell  der  Malatefta 
in  Rimini  ifi  intereffant.  jedoh  unfhön;  dagegen  beanfpruht  die  aus  der 
Römerzeit  ftammende  Porta  Romana  oder  Arco  d'Augufio.  ein  dem 
Auguftus  zum  Dank  für  die  Herfiellung  der  Via  Flaminia  errihteter 
Triumphbogen,  fowie  der  fünfbogige  Ponte  dAugufio.  das  befierhaltene 
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derartige  Marmordenkmal  diefer  Art.  befondere  Beachtung.  Vor  ihm 
vereinigte  fich  die  Via  Flaminia  mit  der  Via  Aemilia.  Von  der  Brücke 
bietet  fiäj  ein  fchöner  Ausblick  auf  den  Apennin,  den  die  Rundfchau  bei 
einem  Spaziergang  auf  den  alten,  z.  T,  in  Promenaden  verwandelten 
Wällen  Riminis  ergänzt.  Die  Rehe  eines  alten  Amphitheaters  und  eine 
mittelmäßige  Bronzekoloffalftatue  Papfi  Paul  b'.  find  nicht  befonders 
fehenswert.  dagegen  beanfprucht  der  auf  der  Piazza  Giulio  Eefare  zum 
Andenken  an  Eäfars  Ubergang  über  den  Rubicon.  den  heutigen  18  lern 
nördlich  Riminis  fließenden  Fiumicino.  an  der  Stelle,  wo  Eäfarfein 
Heer  nach  dem  Übergang  angeredet  haben  foll.  errichtete  Denkftein. 
fowie  eine  kleine  Gemäldefammlung  im  Palazzo  del  Eomune  und  die 
bedeutende  Bibliothek  Intereffe.  Rimini  ift  eine  nur  kleine,  etwa 
13000  Einwohner  zählende  in  fruchtbarer  Gegend  gelegene  Landftadt 
und  treibt,  unweit  des  Meeres  befindlich,  auch  Fifcherei  und  überdies 
Seidenweberei.  Es  befißt  im  Aquila  d'oro.  in  einem  alten  Palazzo. 
ein  recht  gutes  Hotel,  deffen  ftarke  Mauern  in  warmer  J  ahreszeit  die 
Hiße  abhalten  und  im  Winter  die  Zimmerwärme  konfervieren. 
Von  weit  fchönerer  Lage  ift  das  dicht  am  Meer  an  der  Mündung 
des  fchönen  Fogliatals  gelegene,  nur  eine  Stunde  Bahnfahrt  von  Rimini 
entfernte  P  S  f  a  r  o.  Von  etwa  gleicher  Bewohnerzahl  wie  Rimini  blickt 
auch  Päfaro  auf  eine  intereffante.  hifiorifche  Vergangenheit  feit  feiner 
Zerfiörung  durch  den  Oftgoten  Vitigis.  feinem  Wiederaufbau  durch 
Belifar.  der  Herrfchaft  der  Malatefia.  Sforzas  und  Roveres  bis  zu  den 
Tagen  Lucrezia  d'Efies.  der  Gemahlin  Herzog  Francesco  Maria  II. 
von  Urbino.  defien  Hof  einen  Mittelpunkt  der  Kunft  und  Literatur 
bildete,  wo  der  ältere  Taffo  feinen  Amadis  vollendete  und  Torquato 
Taffo  weilte.  An  die  Zeiten  der  Sforza  und  Rovere  erinnert  der  von 
jenen  erbaute,  von  diefen  vollendete  alte  Herzogspalaft  PEfaros.  die 
heutige  Präfektur.  am  Hauptplatz,  der  Piazza  Vittorio  Emanuele.  der 
auch  die  Marmorfiatue  Rofiinis  trägt.  Auch  einige  andere  Palazzi  find 
fehenswert.  fo  der  P.  Almerici  nebft  einem  fehr  interefianten.  befonders 
an  Majoliken  reichen,  kleinen  Mufeum.  ferner  die  fehr  bedeutende  Biblio- 
thek, und  der  Palazzo  Mosca  mit  einer  Sammlung  von  Bildern. 
Fayencen  und  Möbeln  2c.  das  Geburtshaus  Roffinis  und  der  Palazzo 
Mafchirelli.  Sowohl  der  alte  wie  der  neuere  Dom  San  Francesco 
find  architektonifch  nicht  von  befonderer  Bedeutung.  Das  Gegenfiü> 
zum  Kaftell  der  Malatefia  Riminis  bildet  die  am  Oftrande  PSfaros  ge- 
legene, von  Giovanni  Sforza  erbaute  Fefte  Rocca  Eofianza.  die  alte 
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Zwingburg  für  Pöfaro  und  feine  Umgegend,  heute  Gefängnis,  Das 
erfie  Hotel  PGfaros.  Albergo  Zongo.  ebenfalls  ein  alter  Palafi.  hat 
fiattliche  Zimmer,  ifi  jedoch  ungeachtet  elektrifcher  Beleuchtung,  welche, 
wie  angedeutet,  die  erfien  Albergos  der  kleinen  o|italieuifchen  Städte 
fafi  fämtlich  haben,  im  übrigen  fehr  mäßig.  Eine  befondere  Sehens- 
würdigkeit bietet  die  Umgegend  PÖfaros  in  der  74  Stunden  zu  Wagen 
entfernten,  auf  den  nördlichen  Fogliatalhöhen  gelegenen  Villa 
Imperiale.  Sie  ift.  heut  dem  Fürfien  Albani  gehörig,  ein  "tatt- 
licher.  in  feinem  älteren  Teil,  zu  dem  Kaifer  Friedrich  [II.  den  Grund- 
ftein  legte,  vortrefflich  erhaltener  Schloßbau  im  italienifchen  Stil  des 
15.  Jahrhunderts,  mit  ungemein  abwechfelungsreiGen.  intereffanten 
Sälen.  Stuckverzierungen.  Majoliken.  Gemälden  und  Fresken  und  ein- 
zelnen, fehr  gut  erhaltenen  mittelalterlichen  Möbeln.  Der  im  15.  lahr- 
hundert  dicht  hinter  dem  Schlöffe  erbaute,  jedoch  unvollendete  Palaft 
Eleonora  Gonzagas  ift  felbfi  im  Verfall  noch  von  großer  Schönheit. 
Der  Ausblick  von  Villa  Imperiale  und  vom  Wege,  dorthin  auf  das  breite, 
frifch  grünende  Fogliatal.  auf  Päfaro  und  das  blaue  Meer  ift  herrlich. 
Psfaro  wie  Rimini  find  Badeorte  der  Oftküfie.  Diefelbe  ift  von  Psfaro 
ab  nicht  völlig  flach,  fondern  von  den  fanft  zum  Meere  abfallenden, 
niedrigen  Abhängen  des  Apennin  begleitet,  auf  denen  fich  zahlreiche, 
freundliche  Städtchen  und  Ortfchaften.  darunter  San  Marino, 
fchon  unweit  Riminis  erheben.  Bei  dem  prachtvoll  zwifchen  den  Vor- 
gebirgen des  Monte  Aftagno  und  Monte  Guasco  gelegenen,  amphithea- 
tralifch  auffteigenden  Ancona  erhebt  fie-  fich  in  diefen  zu  beträcht- 
licher Höhe,  und  das  Gefamtbild  der  etwa  30000  Bewohner  zählenden, 
z.  T.  regelmäßig  gebauten  Hafenftadt  ift.  vom  Meere  aus  betrachtet, 
ein  impofantes.  ledoch  bietet  die  Stadt,  obgleich  fchon  früh  von  grie- 
chifchen  Bewohnern  von  Syrakus  gegründet,  dann  römifche  Kolonie,  weil 
in  chriftlicher  Zeit  mehrfach  zerfrört,  darunter  durch  die  Goten,  nur 
wenig  an  Altertümern  und  bedeutenden  Bauten  des  Mittelalters.  Unter 
den  erfieren  ifi  befonders-  der  dem  Kaifer  Trajan  vom  römifchen  Senat 
errichtete  marmorne  Triumphbogen  zu  nennen,  der  den  Anfang  des  von 
Trajan  angelegten  nördlichen  Hafendamms  ziert;  unter  den  letzteren  der 
auf  der  Höhe  des  Monte  Guasco  herrlich  auf  der  Stelle  eines  Venus- 
tempels gelegene  Dom.  San  Eiriace.  defien  Inneres  noch  10  Säulen  des- 
felben  enthält.  Erftammt.  ein  Gemifch  byzantinifchen  und  romanifchen 
Bauftils.  aus  dem  All.  und  Uli.  Jahrhundert  und  enthält  eine  gotifche 
Vorhalle  von  befonderer  Schönheit.  Der  Auffiieg  zum  Monte  Guasco 
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ift*  durch  den  dort  fich  bietenden  prächtigen  Blick  auf  das  weite  Meer  und 
die  Stadt  fehr  lohnend.  Bemerkenswert  in  Ancona  find  ferner  der 
aus  dem  LIII.  Jahrhundert  herrührende,  im  ALT!,  z.  T.  modernifierte 
Palazzo  Eommunale.  die  Loggia  dei  Mercanti.  ein  fpätgotifäjer  Bau. 
der  Palazzo  Benincafa  und  das  nicht  unbedeutende  Mufeum  mit  römi- 
fchen  Altertümern  und  Münzen,  und  eine  kleine  Gemäldegalerie  mit  einigen 
guten  Bildern  der  venezianifchen  Schule.  Ancona  ift  bedeutende  Feftung. 
mit  jedoäj  veralteten  Werken,  und  Torpedobootfiation.  Sein  Hafen 
ift  gut.  jedoch  nur  Schiffen  kleineren  und  mittleren  Tiefgangs  zugäng- 
lich. Es  befißt  einige  gute  Hotels,  wie  Viktoria  und  Milano.  Den 
Zimmerpreis  einfchließlich  Licht  und  Bedienung  vorher  zu  akkordieren. 
ift.  wie  überhaupt  in  Italien,  in  ihnen  befonders  geboten.  Nur  der  die 
Kleidung  2c.  reinigende  Facchino  erhält  dann  ein  kleines  Trinkgeld. 
Die  von  den  blauen  Wogen  der  Adria  umfäumte  Küfte.  an  der 
die  Bahn  nach  Süden  entlang  führt,  behält  denfelben  Charakter  wie 
füdlich  Psfaros  und  Riminis.  Sie  berührt  zahlreiche  kleine  Städte  und 
Ortfchaften.  überfchreitet  viele,  oft  ausgetrocknete  kleine  Bäche  und 
Flüffe.  die  der  Apennin  hinabfendet.  und  fchneidet  vom  Fortone  an  das 
mächtige,  fich  bis  zu  1056  111  erhebende  Vorgebirge  des  MonteGar- 
gano  bis  zum  Golf  von  Manfredonia  ab.  Der  von  Pinien-  und 
Eichenwaldungen.  Oliven  und  Weinreben  bedeckte  Monte  Gar- 
ganoi).  auf  welchem  der  grieäjifch-byzantinifchen  Legende  nach  der 
Erzengel  Michael  erfchien.  und  dem  dort  im  bill.  Jahrhundert  eine 
Kapelle  errichtet  wurde,  ifi  feit  fafi  13  Jahrhunderten  einer  der  be- 
rühmteften  chriftlichen  Wallfahrtsorte.  Der  Kultus  des  heiligen  Michael 
verdrängte  dort  denjenigen  zweier  griechifchen  Orakel,  und  wurde,  nur 
unterbroäfen  durch  die  Plünderungen  der  Kapelle  durch  Langobarden 
und  Sarazenen,  zur  Zeit  der  byzantinifchen  und  wahrfcheinlich  auch  der 
normannifchen.  fowie  der  deutfchen  Herrfchaft  über  Apulien.  beftändig 
fortgefeht.  Die  Grottenkirche  auf  dem  Gargano  blieb  neben  dem  Mont 
St.  Michel  in  der  Normandie  der  Mittelpunkt  des  St.  Michael-Kultus 
im  Abendlande.  Die  Kaifer  Otto  III..  Heinrich  II.  und  Lothar  [I. 
unternahmen  Wallfahrten  zu  ihr.  und  die  Hohenftaufen  und  fpäter  die 

1)  Wir  folgen  hier  und  bei  den  Städten  Südofi-Jtaliens.  mit  Aus- 
nahme Baris.  Barlettas  und  Brindifis.  in  den  hifiorifchen  und  kunft- 
gefäfichtlichen  Angaben  dem  klaffifchen  Werke  Gregorovius'  ..Apulifäze 
Landfchaften". 
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Anjous  und  die  ihnen  folgenden  Beherrfcher  Reapels  nahmen  fie  in 
ihren  Schuß. 

Mit  dem  Monte  Gargano  und  dem  Golf  von  Manfredonia  beginnt 
das  fonnige  Apulien.  im  Frühling  im  Säfmuck  feiner  rotblühenden,  un- 
zähligen Mandelbäume,  feiner  Olivengärten  und  frifchgrünenden  Wein- 
pflanzungen. Zwar  umgibt  den  Gargano  im  Norden  und  Süden  ein 
fumpfiger.  völlig  unfruchtbarer  Uferfaum.  und  im  Südweften  erftreckt 
fich  der  fteppenartige.  grasreiche,  faft  bäum-  und  |rauäflofe.  jedoch 
blumenbedeckte  ..Tavoliere"  Apuliens.  ein  ebenes,  mit  gemauerten  Höfen 
überfireutes  Weideland  für  ungemein  zahlreiche  Rinder-.  Schaf-.  Ziegen- 
und  Büffelherden,  das  800  italienifche  Quadratmeilen  umfaßt  und  fich 
durch  die  Kapitanata  bis  in  die  Provinzen  von  Bari,  in  die  Bafilicata 
und  in  die  ..Terra  von  Otranto"  hinzieht.  Jn  diefem  weiten  Weide- 
gebiet herrfihte  feit  Alfons  I.  von  Aragonien  der  Weidezwang,  der  alle 
Herdenbefißer  in  den  Berglandfäfaften  gefeßliäf  verpflichtete,  ihre  Herden 
gegen  eine  Abgabe  auf  dem  „Tavoliere"  von  Oktober  bis  Mai  über- 
wintern zu  laffen.  eine  Abgabe,  die  dem  Fiskus  jährlich  130000  Gold- 
gulden eingebracht  haben  foll.  Von  befonderem  Jntereffe  find  die  mit 
Meilenfteinen  abgef'teckten  40  bis  120  m  breiten,  grünen  Wanderftraßen 
der  Herden,  die  ..Tratturien".  die  von  den  Abruzzen  und  dem  Monte 
Majella  kommend,  feit  Jahrhunderten  diefelben  blieben  und  Millionen 
von  Schafen  und  Rindern  zum  Pfade  dienten.  Neuerdings  wurde  der 
Weidezwaug.  nach  Anficht  vieler  zum  Nachteil  der  Viehzucht  und  des 
A>erbaues  Italiens,  aufgehoben,  und  die  Zahl  der  das  Weideland 
Apuliens  auffuchenden  Herden  hat  fich  erheblich  vermindert. 
Am  Südfuß  des  Monte  Gargano  verdient  das  heut  durch  die  Bahn 
mit  Foggia  verbundene  Manfredonia.  das  einzige  bedeutende, 
erhaltene  Monument  ftädtifcher  Bauanlage  der  Hohenftaufenzeit  an  der 
Oftküf'te.  einen  Befuch.  Von  Manfred,  dem  Halbbruder  Konrads  17.. 
nach  der  Zerf'törung  des  nahegelegenen  alten  S  i  p  o  ntu  m  s  durch  Erd- 
beben begründet,  und  von  den  Anjous  nebft  feiner  Befeftigung  vollendet, 
hat  jedoch  fein  Hafen  nicht  die  Bedeutung  desjenigen  Sipontumsl)  zu 
erlangen  vermocht.  Von  den  Türken  1620  zerftört  und  dann  neu  auf- 
gebaut, if't  Manfredonia  eine  neue,  jedoch  unbedeutende  Stadt  von  etwa 

1)  Seit  drei  J  ahrzehnten  haben  Ausgrabungen  bedeutende  über- 

refie.  wie  einen  Dianatempel,  eine  Nekropolis  2c.  in  Sipontum  zutage 

gefördert. 
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10000  Bewohnern,  und  nur  die.  obgleich  aus  maffiven  Quadern  er- 
bauten, jedoch  halb  in  Trümmern  liegenden  Stadtmauern  und  das  Kafiell 
und  einige  Kirchen  erinnern  an  die  Zeiten  Manfreds  und  der  Anjous. 
Der  nach  der  Zerfiörung  durch  die  Türken  neu  aufgebaute  Dom  entbehrt 
der  Monumente  und  ifi  ebenfo  wie  der  erzbifchöfliche  Palafi  ein  wenig 
bemerkenswerter  Bau.  Immerhin  vermöchte  der  Hafen  Manfredonias 
am  gleichen  Golf,  einem  der  ficherften  Ankerpläße  der  Oftküfie.  Be- 
deutung zu  gewinnen,  wenn  Manfredonia  ein  günfiiges  Hinterland  be- 
fäße.  dies  ift  jedoch  nicht  der  Fall. 

Weit  mehr  duräf  hifiorifche  Erinnerungen  und  erhaltene  Baudenk- 
male ausgezeichnet  ift  das  landeinwärts  im  ..Tavogliere  di  Puglia" 
gelegene,  im  Aufblühen  begriffene  F  o  g  g  i  a.  die  Hauptftadt  der 
früheren  Kapitanata.  mit  über  40  000  Bewohnern,  fowie  das  nahe 
L  u  c  e  ra  mit  feiner  berühmten  Sarazenenburg.  Foggia  war  die  wich- 
tigfie.  am  häufigfien  vom  Kaifer  bewohnte  der  apulifchen  Refidenzen 
Friedrichs  II.  ledoch  zeugt  nur  noäj  ein  einziger  Bogen  romanifchen 
Stils  von  dem  weiten  Refidenzpalafi.  den  diefer  Hohenftaufe  hier  er- 
richtete. Hier  ftarb  feine  zweite  Gemahlin  Ifabefla  von  England, 
wurde  jedoch,  wie  erwähnt,  nebft  der  erfien.  Iolanta.  im  Dom  zu  A  n  d  ri  a 
beigefeßt,  Hier  in  Foggia  war  der  Kaifer  in  der  Nähe  des  von  ihm 
geliebten  Andria  und  feiner  Schlöffer  Eaftel  del  Monte.  Fiorentino  und 
Lucera. 

Lu  c  e  r  a.  auf  einer  den  Tavoliere  di  Puglia  nördlich  abfchließen- 
den.  von  Weinfiöcken  und  Fruchtbäumen  bedeckten  Höhe  gelegen,  be- 
herrfcht  die  Umgegend,  und  fchon  in  frühefter  Zeit  ftritten  fich  Byzantiner.» 
Langobarden  und  Normannen  um  dasfelbe.  und  Kaifer  Friedrich  machte 
die  Stadt  zur  | ärkften  Fefte  feines  apulifchen  Königreichs.  Die  nahe 
der  Stadt  gelegene,  von  ihm  erbaute,  berühmte  Sarazenenburg  mit  ihren 
hohen,  gewaltigen  Mauern  und  Türmen  war  der  Schlüffel  Apuliens 
und  der  Hauptfiüßpunkt  der  Herrfchaft  der  Hohenfiaufen  in  Unter- 
italien. Von  Friedrich  II.  nach  der  Unterdrückung  des  Sarazenen- 
aufftands  in  Sizilien  erbaut,  wurden  die  unterworfenen  Sarazenen 
Siziliens  von  ihm  nach  Lucera.  Girofalco  und  Acerenza  verpflanzt,  und 
als  fie  heimlich  nach  Sizilien  zu  entweichen  begannen,  fämtlich  in  Lucera 
vereinigt.  Ihr  Haß  gegen  ihren  Unterwerfer  verwandelte  fich  fchließlich 
in  Liebe  und  Treue  zu  ihm.  und  die.  nach  wahrfcheinlich  übertriebenen 
Angaben  60000  Köpfe  zählenden  farazenifchen  Koloniften  Luceras  bil- 
deten nicht  nur  die  Bemannung  der  Burg  und  mit  ihren  Reitern  die 
einzig  ftehende  Truppe  des  Kaifers,  fondern  entwickelten  auch  erhebliche 
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Gewerbtätigkeit,  Der  Kaifer  aber  legte  in  Lucera  arabifche  Geftüte  an. 
ließ  Kamele  züäjten  und  Menagerien  wilder  Tiere,  darunter  Leoparden 
zur  lagd  unterhalten  und  hatte  feine  Schatzkammer  in  der  Burg.  In 
Rom  erregte  die  heidnifche  Sarazenenkolonie  in  Italien  großes  Ärgernis, 
umfomehr.  da  ihre  Krieger  in  manchem  Streit  gegen  den  Papfi  Bistümer 
und  Klöfter  überfielen  und  fengten  und  plünderten  und  felbft  die 
Kathedrale  Luceras  zerftörten.  Zwar  ließ  der  Kaifer  Franziskaner- 
miffionare  zur  Belehrung  feiner  Sarazenen  zu.  allein  er  zwang  diefe 
nicht  zur  Glaubensänderung,  und  er  galt  in  Rom  als  der  abfichtliche  Zer- 
ftörer  der  chriftlichen  Religion  und  Befchüßer  des  Heidentums.  Die 
Sarazenen  Luceras  unterftüßten  nach  feinem  Tode  die  Herrfchaft  Man- 
freds, kämpften  und  fielen  in  großer  Anzahl  bei  Benevent,  mußten  fich 
jedoch  den  Anjous  unterwerfen,  erhoben  fich  zwar  wiederholt  für  das 
Hohenfiaufifche  Haus,  wurden  jedoch  fchließlich  auf  Drängen  des  Papftes 
von  Karl  17.  von  Anjou  ausgerottet,  indem  er  die  Befaßung  der  Burg 
überfallen  und  niederhauen  ließ  und  die  übrigen  zur  Annahme  des 
Ehriftentums  zwang  und  ihre  Mofchee  zerftörte  und  fein  Nachfolger 
die  Kathedrale  neu  aufbauen  ließ.  Faft  8  Jahrzehnte  hatte  die  fo  be- 
deutfame  Sarazenenftadt  in  Apulien  gedauert. 
Reich  an  Erinnerungen  aus  Hohenfiaufifcher  Zeit  ift  auch  das  im 
fruchtbarften  Teil  Apuliens.  unweit  Barlettas  gelegene  A  n  d  r  i  a.  Man 
ift  überrafcht.  hier  im  fernen  Apulien  neben  den  vielen  kleinen  Städten 
desfelbe-n  eine  Landfiadt  mit  50  000  Einwohnern  zu  finden.  Sie  ver- 
dankt ihr  Wachstum  in  früherer  Zeit  dem  Schuß  der  Hohenftaufen. 
namentlich  aber  ihrer  glücklichen  Lage  inmitten  einer  mit  Oliven-. 
Orangen-  und  Weinpflanzungen,  fowie  namentlich  Mandelbäumen,  jedoch 
weniger  von  Getreidefeldern  beftandenen.  höch|  fruchtbaren  Gegend. 
.Hier  weilte  Friedrich  [I.  und  wurden,  wie  erwähnt,  feine  beiden  Ge- 
mahlinnen im  alten  Dome  beigefeßt.  wurde  fein  Sohn  Kaifer  Konrad  I. 
geboren,  hier  herrfchten  in  wechfelnder  Reihenfolge  die  Normannen, 
wahrfcheinlich  die  Gründer  Andrias.  der  Papft.  die  Hohenftaufen.  die 
Anjous.  die  Balzis.  die  Spanier  unter  Eonfalvo  di  Eordova  und  zuleßt 
die  Earaffas  di  Ruffo.  und  noch  erinnert  außer  der  Kathedrale  der  An- 
fang eines  Epigramms,  das  Kaifer  Friedrich  II.  an  die  Stadt  richtete, 
auf  dem  Stadttor  And'rias  an  den  Größten  der  Hohenftaufen.  Die 
Kathedrale,  zahlreiche  Kirchen,  der  herzogliche  Palaft  der  Balzi  und 
Earaffa.  fowie  einige  andere  Paläfte  bilden  ihre,  mit  Ausnahme  der 
Kathedrale,  unbedeutenden  monumentalen  Bauten.  Die  Stadt,  von  den 
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Ungarn  im  Mittelalter  geplündert  und  halb  zerfiört.  dann  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  von  den  Franzofen  niedergebrannt  und  hierauf  wieder 
aufgebaut,  maht  zwar  bis  auf  das  Viertel  le  Grotte  di  San  Andrea 
einen  modernen  Eindruck,  allein  es  fehlen  ihr  jeglihes  Leben  und  Verkehr, 
große  Gefhäfte.  elegante  Läden.  Refiaurants.  gefellige  Vereinigungs- 
punkte, und  ihre  beiden  Gafihäufer  find  mehr  als  mäßig.  Taufende  von 
Feldarbeitern  bewohnen  die  Stadt,  die  den  Eindruck  einer  Ackerfiadt  her- 
vorruft, obgleih  fie.  durh  eine  Sekundärbahn  mit  dem  nahen,  bedeutenden 
Weinhandel  treibenden  Hafen  Barletta  verbunden.  Gelegenheit  hätte, 
auh  ihren  Handel  zu  entwickeln. 

Wirfuhten  Andria  namentlih  deshalb  auf.  um  von  ihm  aus  das 
nur  15  1:111-  entfernte,  neuerdings  vielgenannte  lagdfhloß  Friedrihs  IL. 
Eaftel  d  el  M  o  nte  zu  befichtigen.  Dasfelbe  ifi  bekanntlih  von  der 
italienifhen  Regierung  als  Nationaleigentum  angekauft,  und  am  Tage 
vor  unferer  Befihtigung  befuhte  eine  Sahverfiändigen-Kommifiion  der 
Regierung  das  Schloß  und  erklärte  es.  wie  uns  der  Eufiode  verfiherte. 
für  das  hervorragendfte  derartige  National-Monument  Italiens.  Wir 
befhloffen.  als  einzeln  Reifender  die  Fahrt  nah  dem  Shloß  mit  einer 
„seiner-able",  dem  franzöfifhen  oder  it  demo.  zu  unternehmen,  und 
legten  die  30  km  des  Hin-  und  Rückweges  auf  dem  einahfigen.  hart- 
fißigen  Fahrzeuge,  ftark  durhfhüttelt.  im  fhon  heißen  Brande  der  apu- 
lifhen  Sonne  in  4  Stunden  zurück.  Shon  bald  hinter  Andria  erblickte 
man  über  den  Wipfeln  der  rotblühenden  Mandelgärten,  durh  die  der 
Weg  führt,  auf  hohragender.  grüner,  unbewaldeter  Höhe,  das  maffige 
Oktogon  des  Shloffes.  Es  liegt  auf  einer  Erhebung  der  ..Murgie". 
einem  teils  baumlofen.  kahlen,  teils  mit  Eihenwäldern  bedeckten,  an 
den  Abhängen  weidenreihen  Berglande.  Die  Straße  nah  Eaftel  del 
Monte  ift  eine  gute  und  zeigt  zahlreihe  Spuren  der  ihr  aus  Anlaß  des 
Befuhes  Kaifer  Wilhelms  gewordenen  Verbefferung.  Im  vollften  Blüten- 
fhmuck  prangende  Mandelgärten.  Wein-  und  Olivenpflanzungen  be- 
gleiten fie  weithin.  Nur  hier  und  da  find  einzelne  Gehöfte  bemerkbar. 
Auf  unferer  Fahrt  auf  etwa  50  Shritte  vom  Shloffe  angelangt,  fchoß 
eine  fhwarze.  etwa  1  m  lange  Schlange  aus  dem  umgebenden  Gefiein 
und  warf  fich  auf  die  Vorderfeffeln  unferes  Wagenpferdes;  allein  ein 
kräftiger  Shlag  mit  dem  Peitfhenfiock  des  Kutfhers  tötete  das.  wie 
diefer  fagte.  giftige  Tier. 

Das  aus  mähtigen  gelben  Kalkfteinquadern  in  gotifhem  Stil 

mit  antikifierenden  Ornamenten  gebaute  hohe  Shloß  ift.  wie  erwähnt. 
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ein  Oktogon  mit  acht  es  wenig  überragenden  Rundtürmen.  Seine 
Mauern  find  3  ru  fiark.  je  8  hohe,  mit  Säulen  gezierte  Säle  im  unteren 
und  oberen  Gefchoß  und  einige  Kellerräume  bilden  fein  Inneres,  das 
jedoch  infolge  der  Stärke  des  Mauerwerks  an  den  Fenftern.  ungeachtet 
des  hellen  Sonnenfcheins.  etwas  dunkel  erfchien.  Der  Schloßbau  um- 
fchließt  einen  8eckigen  Hof  mit  einer  jeßt  verfchütteten  Zifierne.  und  als 
wir  ihn  betraten,  erhob  fich  ein  rotbrauner  Falke  aus  einer  Mauernifäje 
majeftätifch  in  die  Luft.  Noch  heute  nifiet  der  Falke  in  der  ..Murgie". 
wenn  auch  wohl  nicht  fo  zahlreich  wie  zu  Friedrichs  Zeiten.  Die  Fenf'ter 
und  mehr  noch  das  flache  Dach  des  Schloffes  bieten  eine  herrliche  Aus- 
ficht auf  das  blühende  Apulien  mit  feinen  Städten  und  Schlöffern  und 
das  ferne  blaue  Meer,  die  Eaftel  del  Monte  mit  Recht  den  Namen  des 
Belvederes  Apuliens  verfchaffte.  Das  Schloß  hat  weder  Wall  noch 
Graben,  und  es  überrafcht.  bei  ihm  keine  Spuren  von  Gebäuden,  die  den 
lagdtroß  des  Kaifers  mit  feinen  Pferden.  Falken  und  Hunden  auf- 
nahmen, zu  finden.  Faft  muß  man  annehmen,  daß  diefer  unter  dem 
milden  Himmel  Apuliens  in  Zelten  untergebracht  war.  Das  in  feinem 
Fundamentalbau  außerordentlich  gut  erhaltene,  jedoch  im  Innern  nur 
kahle  Mauern  zeigende  Schloß  hat  dadurch,  daß  es  als  Gefängnis  illufirer 
Perfonen  diente,  eine  gewiffe  traurige  Berühmtheit  erlangt.  Hier  wurden 
die  Enkel  Friedrichs  IL.  die'  Söhne  Manfreds.  3  Jahrzehnte  hindurch  in 
Ketten  gefangen  gehalten.  Ferner  die  Ghibellinen  Don  Arrigo.  Infant 
von  Eafiilien.  und  Corrado.  Graf  von  Eaferta.  14  und  26  Jahre.  Die 
fürfiliche  Familie  Earaffa  befaß  Eafiel  del  Monte  bis  Ende  des  Iahres 
4875  und  verkaufte  es  dann  an  die  italienifche  Regierung.  Dem  Ver- 
fall des  Schloffes  wird  heut  von  diefer  gewehrt;  allein  eine  Gefahr  für 
dasfelbe  bilden  die  in  feinen  Ecktürmen  enthaltenen  Zifternen.  die  das  auf 
dem  flachen  Dach  fich  anfammelnde  Regenwaffer  aufnehmen,  durch  deren 
Mauerwerk  dasfelbe  jedoch  mehr  und  mehr  durchzufickern  beginnt. 
Mit  Rückficht  auf  den  bereits  beanfpruchten  Raum  fei  über  die 
übrigen  fehenswerten  Pläße  Apuliens  mit  Ausnahme  Lecces  und  Tarents 
nur  kurzes  bemerkt.  B  a  r  I  e  1 1  a.  eine,  wie  erwähnt,  bedeutenden  Wein- 
handel treibende  .ßafenftadt  von  etwa  43000  Einwohnern  ift  nur  duräj 
feinen  alten  romanifchen  Dom.  S.  Maria  Maggiore.  fein  Kafiell  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  den  Palazzo  Fragiani-Lamarra  und  eine  antike. 
4*/2  lu  hohe  Bronzeftatue  des  Kaifers  Heraclius  bemerkenswert.  In 
feiner  Nähe  fand  zwifchen  Andrio  und  Eorato.  während  Gonfalvo  di 
Eordova  Barletta  gegen  den  Herzog  von  Nemours  verteidigte,  die  be- 
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rühmte  , . Disfida  von  Barletta".  ein  Einzelkämpf  zwifchen  je  13  Rittern 
Frankreichs  und  Italiens  unter  der  Leitung  Bayards  und  Profpero 
Eolonnas  fiatt.  der  mit  dem  Siege  der  Italiener  endete,  der  deren  da- 
mals fehr  gefunkenes  Nationalgefühl  ungemein  hob  und  in  dauernder 
Erinnerung  Italiens  blieb.  In  älterer  Zeit  erkämpfte  Hannibal  unweit 
Barlettas.  beim  heutigen  Eanne.  in  der  Schlacht  bei  Eannä  feinen  be- 
rühmten Sieg  über  die  Römer.  Barletta  macht  einen  im  ganzen  modernen 
Eindruck  und  befißt  einige  gute  Hotels.  Eine  nur  11/2  ftündige  Bahn- 
fahrt an  der  Küfte  führt  durch  höchft  fruchtbares  Land  und  berühmte 
Olivenpflanzungen  nach  dem  lebhaften.  Fifcherei  und  Handel  treibenden 
Bari,  dem  bedeutendfien  Handelshafen  Apuliens  mit  80000  Be- 
wohnern. Dasfelbe  ift  der  frühe  Schauplatz  von  Kämpfen  der  Sara- 
zenen. Griechen  und  Normannen,  und  von  diefen  durch  Robert  Guiscard 
erobert,  als  Handelsplaß  und  durch  fein  Provinzialmufeum.  fowie  durch 
feine  urfprünglich  byzantinifche  Kathedrale,  die  Säulenbafilika  S.  Nikola. 
in  welcher  Kaifer  Heinrich  17.  und  feine  Gemahlin  Eonftanze.  die  Könige 
Manfred  und  Ferdinand  I.  von  Aragonien  getraut  wurden,  fowie  durch 
die  Kirche  S.  Gregorio  bemerkenswert,  und  befißt  mehrere  leidliche 
Hotels. 

Als  leßter  aber,  in  kriegsmaritimer  Hinficht  wichtigfter  und  beiter 
der  Häfen  der  Oftküfte  beanfpruäft  das  alte,  an  gefchichtlichen  Er- 
innerungen, wie  die  Teilung  der  Verwaltung  des  römifchen  Reiches 
durch  Octavian  und  Antonius  und  die  Belagerung  des  Pompejus  durch 
Cäfar.  fowie  die  Einfchiffung  der  Kreuzfahrer,  reiche  B  rin  d  i  fi  einen 
Befuch.  Zwar  ift  die  nur  24000  Bewohner  zählende  Stadt  nur  klein 
und  bis  auf  die  zum  Bahnhof  führende  Hauptftraße.  nach  den  Zer- 
fiörungen  durch  König  Ludwig  II.  von  Ungarn  und  das  furchtbare  Erd- 
beben von  1458.  mit  Ausnahme  der  Hauptftraße.  nur  fchlecht  wieder 
aufgebaut  und  im  Innern  |illz  allein  ihr  vortrefflicher,  gefchüßter.  halb- 
mondförmiger, an  der  Außenreede  befeftigter  Hafen  bietet,  noch  heut 
wieder  den  Verkehr  nach  Griechenland  und  überdies  den  nach  dem  Orient 
vermittelnd,  von  Schiffen,  darunter  den  größten  Orientdampfern  belebt, 
ein  herrliches  Bild,  deffen  malerifchen  Abfchluß  das  am  nördlichen  Hafen- 
arm gelegene,  von  Kaifer  Friedrich  II.  erbaute,  durch  Karl  7.  verf'tärkte 
mächtige  Kartell,  heut  Gefängnis,  mit  feinen  Rundtürmen  bildet.  Am 
Hafen  mündete  auf  einer  Anhöhe  am  heutigen  Kai  angeblich  die  bis 
Brindifi  geführte  Via  Appia.  und  eine  antike  mächtige  Eipollin-Säule 
mit  Götterfiguren  am  Kapitäl  fowie  die  Bafis  einer  gleichartigen,  heut 
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in  Lecce  auf  dem  Plaß  San  Oronzo  befindlichen  follen  das  Ende  der 
Via  Appia  bezeichnen.  Allein  die  Annahme,  daß  beide  Säulen  einft  ein 
Leuchtfeuer  trugen,  hat  mehr  Wahrfcheinlichkeit.  da  man  die  Via  Appia 
kaum  auf  einer  die  Befrachtung  der  Schiffe  erichwerenden  Anhöhe  am 
Hafen  enden  laffen  durfte.  Die  übrigen  antiken  Rehe  Brindifis  find 
unbedeutend,  An  fonftigen  monumentalen  Bauten  weift  Brindifi  außer 
dem  erwähnten  Kaftell  nur  die  durch  Urban  II.  geweihte,  im  17.  Jahr- 
hundert erneuerte  Kathedrale  auf.  in  der  die  Vermählung  Kaifer  Fried- 
richs II.  mit  Iolante  von  Ierufalem  fiattfand.  Ferner  das  Baptifierium 
S.  Giovanni  el  Sepolcro.  mit  dem  heutigen  Altertümermufenm.  die 
normannifche  Kirche  San  Benedetto.  die  Kirche  S.  Lucia  mit  Krypta 
und  unweit  der  Kathedrale  einen  mächtigen  alten  Palazzo  mit  prächtiger 
Fafiade.  in  deifen  weiten  Räumen  fich  heut  die  Wohnungen  von  fünf 
Konfuln  befinden.  Das  am  Hafenkai  fchön  gelegene  USt-el  (168  [mies 
genügt  den  Anfprüchen  des  vornehmen,  den  Suezkanal  panierenden 
Publikums  vollftändig.  Von  Brindifi  währt  die  Lloyd -Dampferfahrt 
na>7  Korfu  nur  8-9  Stunden.  Brindifi  ifc  Feftung.  feine  Werke  find 
jedoch  veraltet,  und  fein  innerer  Hafen  nur  im  öftlichen  Teil  81/2-9  tu 
tief,  fo  daß  zwar  die  größten  Ofiindienfahrer  vor  feinem  Kai  anlegen 
können,  er  jedoch  für  ein  bedeutendes  Flottengefchwader  großer  Schiffe 
nicht  genug  Raum  bietet.  Ein  Fort,  zugleich  Quarantaine-Station. 
beherrfcht  die  Einfahrt  des  Kanals,  der  den  Innenhafen  mit  der  Außen- 
reede verbindet. 

Von  den  übrigen  Städten  Süd-Apuliens  ift  befonders  das  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  erwähnte  Le  e  c  e  .  das  ..Florenz  des  Rokoko",  zu 
nennen.  Unweit  des  Meeres  und  des  kleinen  Badeortes  S.  Eataldo  in 
höchfi  fruchtbarer,  einem  blühenden  Gartenland  vergleichbarer,  von  treff- 
l-ichen  Straßen  durchfchnittener  Gegend  gelegen,  ift  Lecce  mit  einigen 
30000  Bewohnern  die  Hauptfiadr  der  „Dekra  (IVW-low".  Die  Stadt 
ifi  fchön  gebaut  und  von  einer  in  Süditalien  überrafchenden  Sauberkeit 
und  macht  mit  ihren  30  Kirchen,  vielen  Paläften  und  fonfiigen  Monu- 
mentalbauten den  Eindruck  großer  Wohlhabenheit,  Sie  befiand  fäzon 
zur  Zeit  der  Griechen  und  Römer,  in  der  Kaifer  Hadrian  ihren  längfl 
verlafienen  Hafen  baute,  wurde  jedoch  erft  durch  die  Normannen,  welche 
die  Graffchaft  Lecce  gründeten,  mit  der  Eroberung  Ealabriens  und 
Apuliens  durch  Robert  Guiscard  hiftorifch  berühmt.  Der  leßte  Nor- 
mannenkönig Siziliens  war  Tancred.  Graf  von  Lecce.  Durch  Ver- 
erbung der  Anfprüäze  des  Normannenhaufes  kam  Lecce  unter  den  Anjous 
329 


Ztalienif  che  Reifefkizzen  A.  Rogalla  von  Bieberfiein 
an  das  Haus  Brienne  und  an  das  der  Enghiens  und  der  Balzo-Orfinis 
und  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an  das  aragonifche  Königs- 
haus von  Neapel.  ..Die  Villen.  Baumgänge  und  Anlagen  um  die  wohl- 
gefügten Stadtmauern  her",  berichtet  Gregorovius.  ..die  fchönen.  herrliäz 
gepflafterten  Straßen  und  Pläße  mit  vielen  gefchmückten  Paläfien  und 
Gebäuden  befeßt.  durch  Kirchen  und  Klöfter  eines  an  Ornamenten  über- 
reichen Stils  ausgezeichnet,  verleihen  Lecce  ein  Anfehen  von  f'tattlichem 
Reichtum  und  von  einer  heiteren  Grazie,  die  durchaus  italienifch  ift.  aber 
orientalifch  erfcheint.  weil  fie  mit  Prunk  überladen  ift."  Die  erfte  und 
höchfte  Kunftblüte  entfaltete  fich  für  Leere  unter  den  normannifchen 
.Herrfcherm  und  dann  die  ihrer  wefentlich  modernen  Architektur  nach  der 
Zeit  Karls  7.  Sie  repräfentiert  in  harmonifcher  Übereinf'timmung  den 
Rokoko-  und  den  Barockftil  wie  nirgends  fonft  in  Jtalien.  Aus  der 
Normannenzeit  find  nur  wenige  Baurefte  vorhandeni).  dagegen  unweit  der 
Stadt  in  der  von  Tancred  erbauten  fchönen  Kirche  von  San  Nicola  und 
Cataldo  ..das  herrlichf'te  Denkmal  der  normannifchen  Kunftepoche  und  das 
leßte  des  letzten  Normannenkönigs  überhaupt".  Es  liegt  in  dem  fchönen. von 
mächtigen  Zypreffen  und  Hunderten  von  ftattlichen  Grabdenkmälern,  oft 
in  Gef'talt  von  Kapellen  gezierten  Campo  Santo  Lecces.  das  feinerfeits 
ebenfalls  einen  Beweis  für  die  Sorgfalt  und  den  Kunfifinn  bietet,  den 
die  Italiener  feit  alter  Zeit  ihren  Toten  widmen.  Die  an  Kunftwert  be- 
deutendften  Monumentalbauten  der  Stadt  find  die  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert flammende  Kathedrale  mit  ihrem  gewaltigen  Turm,  der  fich  ihr 
anfchließende  Bifchofspalaft  und  der  prächtige  Bau  des  Seminars,  fowie 
die  alte  Kirche  Santa  Croce  und  die  großartige  Präfektur.  ein  früheres 
Cölef'tinerklof'ter.  Einen  geradezu  wunderbaren,  mächtigen  Eindruck 
macht  die  herrliche,  wenn  auch  etwas  überladene  Faffade  von  Santa 
Croce.  Auf  dem  Hauptplaß  Lecces.  der  Piazza  San  Oronzo.  erhebt  fich 
die  Statue  diefes  Schußheiligen  der  Stadt,  auf  dem  Gegenftück  der 
erwähnten  antiken  Marmorfäule  am  Hafen  von  Brindifiz  ferner  das 
ehemalige  Munizipium  Lecces.  das  Sedile.  eine  gotifche  Halle  mit  reich- 
gefchmücktem  Portal,  in  der  ein  Standbild  Garibaldis  aufgef teilt  ift. 
daneben  eine  Kapelle  mit  dem  venezianifchen  Löwen,  die  zur  Handels- 
niederlaffung  Venedigs  in  Lecce  gehörte.  Ein  määftiges.  von  Karl  7. 

")  Ju  neuefter  Zeit  wurden  inmitten  der  Stadt,  unweit  der  Piazza 
San  Oronzo.  mächtige  Mauerrefte  ausgegraben,  die  man  den  Römern 
zufchreibt,  _ 
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nebft  den  erneuerten  Stadtmauern  erbautes  Kaftell  mit  einem  Renaiffance- 
palaft  im  Innern  find  architektonifch  nicht  befonders  bemerkenswert,  da- 
gegen die  prächtige  Porta  di  Napoli.  ein  60  Fuß  hoher.  Karl  7.  von 
Lecce  gewidmeter  Triumphbogen.  Der  Blick  von  dem  vorliegenden 
Plaß  auf  ihn.  wenn  ihn  die  Abendfonne  vergoldet  und  der  blaue  apulifche 
Himmel  ihn  durchfcheint.  zugleich  mit  dem  auf  die  fich  ihm  anfchließenden 
mächtigen  Stadtmauern  ift  ein  herrlicher.  Bemerkenswert  ift  noch  das 
feit  einigen  Jahrzehnten  befiehende  Altertums-Provinzialmufeum.  weniger 
die  erft  im  Entftehen  begriffene  Bibliothek,  namentlich  aber  der  herrliche 
öffentliche  Garten  hinter  der  Präfektur  mit  feinen  Marmorftatuen 
Tancreds  und  anderer  in  der  Gefchichte  Lecces  berühmter  Männer  und 
feinem  im  Frühling  unvergleichliäjen  Blütenflor  feiner  Mandelbäume. 
Azaleen.  Magnolien  und  vieler  anderer  füdlicher  Blumen.  Von  den 
drei  guten  Hotels  der  Stadt  ifi  befonders  „Patria",  offenbar  ein  alter 
Palazzo.  mit  feiner  intereffanten.  altertümlichen  Einrichtung  zu 
empfehlen. 

Man  muß  das  wefilich  Lecces  gelegene  Tarent.  als  an  die 
'ker-ra  clj  OtrantO  Apuliens  grenzend  und  als  öfiliche  Metropole  Groß- 
griechenlands, obgleich  fein  Hafen  naäj  Wehen  weift,  noch  zum  Often 
Italiens  rechnen,  zumal  von  ihm  aus  grieäjifche  Kultur  nach  Wehen 
und  Norden  in  Italien  vordrang.  Es  war  im  frühen  Altertum  nächfi 
Syrakus  die  fchönfte.  größte  und  blühendfte  Stadt  Großgriechenlands 
und  ifi.  damals  100  000  Bewohner  zählend,  mit  feinen  60000  heut  die 
größte  Süd-Italiens.  In  herrlicher  Lage  auf  einer  durch  Durchftechung 
zur  Infel  gewordenen  hohen  Landzunge,  zwifchen  dem  prächtigen  Golf 
von  Tarent  und  dem  etwa  5/.  Meilen  langen.  31/2  Meilen  breiten 
blut-6  piccOlO.  einer  tief  ins  Land  einfchneidenden  Meeresbucht,  fich 
erhebend,  erinnerte  es  uns  lebhaft  durch  diefe  Lage  und  feine  weißen 
Häufer  an  Eadir.  die  ,.eopa  (Li  plate."  der  Spanier,  zwifchen  den 
Baien  von  Eadir  und  Puntalss,  Der  Urfprung  Tarents  verliert  fich 
im  Mythus  feiner  Gründung  durch  Taras.  einen  Sohn  des  Neptun,  und 
angeblich  wurde  es  von  fpartanifchen  Partheniern  701  v.  Ehr.  zum 
zweitenmal  gegründet.  Allein  feine  Gefchichte  ift  dunkel  und  nur 
bekannt,  daß  das  Zeitalter  des  Perikles  die  Zeit  feiner  höchften  Blüte 
war.  bis  die  Römer  272  es  unterwarfen.  Damals  war  die  Stadt  ein 
felbfiändiger  Staat  mit  einem  Heere  von  einigen  30  000  Mann  und 
gefchmückt  mit  Tempeln.  Thermen.  Gvmnafien  und  Mufeen  mit  den 
herrlichften  Werken  hellenifcher  Kunft,  Sie  trieb  einen  ausgedehnten 
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.Handel  im  Mittelmeer,  verforgte  Rom  und  Griechenland  mit  feinen 
Purpurwollenftoffen.  deren  Farbe  aus  der  bei  Tarent  vorkommenden 
Purpurfchnecke  gewonnen  wurde,  betrieb  ferner  höchft  ergiebigen  Fifch- 
fang.  und  in  den  gefegneten  Fluren  ihres  weiten  Gebiets,  wo  noch  heute 
Weizen  und  Oliven  herrlich  gedeihen,  höchft  lohnenden  Ackerbau.  Ihr 
Lebensüberfluß  hatte  jedoch  Üppigkeit  und  den  Verfall  des  Staats  zur 
Folge,  fo  daß  fie  fich  der  Römer  nicht  zu  erwehren  vermochte.  Dann 
vorübergehend  in  den  Befiß  der  Karthager  gelangt,  wurde  Tarent  diefen 
wieder  von  den  Römern  entriffen.  geplündert  und  unermeßliche  Beute, 
darunter  die  bronzene  Koloffalftatue  des  Herkules  und  fpäter  die  berühmte 
geflügelte  Viktoria  von  Erz  auf  der  Weltkugel,  nach  Rom  entführt. 
Während  griechifche  Sprache  und  Kultur  von  Tarent  her  auf  die  Römer 
wirkten,  geriet  dasfelbe  allmählich  in  gänzlichen  Verfall.  Abwechfelnd 
in  der  Gewalt  der  Byzantiner,  der  Goten,  der  Langobarden.  Normannen. 
Hohenfiaufen.  Anjous.  Balzis.  Balzi-Orfinis.  der  Aragonen  Neapels 
und  Spaniens,  wurde  Tarent  wiederholt  zerftört  und  wieder  neuerbaut 
und  befißt  daher  heut  nur  fehr  geringe  Überbleibfel  aus  dem  Altertum 
und  felbft  nur  unbedeutende  aus  dem  Mittelalter.  Die  erfteren.  Refie 
der  Stadtmauern,  eines  Theaters,  eines  dorifchen  Tempels  und  einige 
Villen-Fundamente  und  die  römifche  Wafferleitung.  die  letzteren  der 
kaftellartige  Turm  am  Nordeingang  der  Stadt  an  der  Piazza  di  Fortuna 
und  das  große  Kaftell  am  Südende,  an  welchem  Byzantiner.  Hohen- 
ftaufen.  Anjous  und  Spanier  bauten,  fowie  einige  alte,  mehrfach  er- 
neuerte Kirchen.  Unter  ihnen  ift  nur  der  fehr  alte,  äußerlich  unfchöne 
Dom  San  Eataldo  durch  fein  Inneres,  feine  antiken  Säulen,  die  ver- 
goldete getäfelte  Decke  und  feine  Kapelle  mit  ihrem  prachtvollen  bunten 
Marmorfchmuck.  fowie  ein  fchönes  Portal  bemerkenswert,  ferner  einige 
hübfche  Renaiffance-Paläfie.  Tarent.  an  geiftigem  Leben  heut  arm. 
befißt  keine  Bibliotheken,  jedoch  außer  einem  Mufeum  mit  antiken  Vafen. 
Tongefäßen.  Statuetten.  Gemmen  2c.  in  einer  Sammlung  des  verftor- 
benen  Kanonikus  Eeci  ein  einzigartiges  Mufeum  in  einem  alten  Palaft. 
Es  enthält  eine  Sammlung  phantaftifcher.  aus  den  herrlichften  Mufcheln 
von  Eeci  hergefiellter  Gebilde,  die  Blumen.  Arabesken,  feltfame  Figuren. 
Fifcherfzenen  und  andere  Genrebilder  darfteilen,  ferner  einige  antike 
Vafen  und  Marmortrümmer.  Somit  ift  T  a  r  e  nt  nur  durch  feine  herr- 
liche Lage,  feine  großen  hiftorifchen  Erinnerungen  und  durch  feinen  neuefien 
Auffchwung  und  kriegsmaritime  Beftimmung  von  befonderer  Bedeutung. 
Die  Stadt  gliedert  fich  in  zwei  durch  einen  breiten  und  tiefen  Kanal 
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A.  Rogalla  von  Bieberftein:  Jtalienifche  Reifefkizzen 
getrennte  Teile,  die  Altfiadt  auf  der  Infel  und  der  Stelle,  wo  fich  die 
alte  Akropolis  als  eine  ihrer  Zeit  uneinnehmbare  Fefie  erhob,  und  die 
Neuftadt.  eine  völlig  moderne,  erft  1865  entfiandene  Anlage  auf  dem 
füdlichen  Fefilande.  Die  Altfiadt  befie-ht  aus  einem  Gewirr  enger, 
häßlicher  Straßen,  in  denen  nur  die  erwähnten  Gebäude  und  die  Kai- 
firaße  Viktoria  Emanuele.  diefe  durch  ihren  herrlichen  Blick  auf  den 
Golf  und  die  Berge  Ealabriens.  bemerkenswert  find.  Die  Neuftadt 
enthält  zwei  fchöne  Plätze,  den  Palazzo  degli  Uffizii.  einige  fchöne  Villen, 
das  Theater,  die  ziemlich  guten  Hotels,  darunter  „Europa"  in  fchöner 
Lage  am  Mare  Piccolo  und  Aquila  d'oro.  und  das  bedeutende  Arfenal. 
Sie  ift  im  Gegenfaß  zur  Altfiadt  eine  regelmäßige,  reinliche,  gefunde 
und  hübfche  Anlage.  Handel  und  Bevölkerung  Tarents  find  neuerdings  im 
lebhaften  Auffchwung  begriffen.  Der  vortreffliche  Kriegshafen  Tarents 
bildet  närhftSpezia  die  zweite  größte  Flottenfiation  der  italienifäjen  Marine 
und  ifi  als  folche  von  großer  Wichtigkeit  und  in  der  Vervollkommnung  be- 
griffen. So  fieht  Tarent.  das  fchon  im  10.  und  11.  Jahrhundert  einer  der 
wichtigfien  Kriegshäfen  des  griechifchen  Reiches  in  Unteritalien  war. 
infolge  feiner  höchfi  günfiigen  Lage  für  den  Handel  und  feines  aus- 
gezeichneten Hafens,  wie  es  fcheint.  im  Begriff,  wieder  ein  fehr  wichtiges 
Handels-  und  Kriegsflottenemporium  zu  werden  wie  in  alter  Zeit. 
Wenn  dann  mit  dem  wachsenden  Handel  der  Stadt  die  bis  jeßt  nur 
kleine  Zahl  der  Villen  an  den  anmutigen,  von  blühenden  Gärten  und 
hie  und  da  Palmen  eingefaßten  Ufern  des  Mare  Piccolo  und  zugleich 
die  Neuftadt  weiter  zunehmen,  fo  wird  auch  das  geiftige  Element  und 
ein  großzügiges  Handelsleben  in  Tarent  wieder  erwachen  und  dasfelbe 
feinen  Rang  als  erfte  Kulturträgerin  Südoft-Italiens  dereinft  wieder 
einnehmen  können. 
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Frida  Schanz: 
Neue  Gedichte. 
I.  * 

Ich  halte  wie  in  goldner  Hülle 
Die  Worte,  die  du  heute  fprachft. 
Die  Lilie  leuchtet,  die  du  brachft. 
Und  in  des  Rofenbeetes  Fülle 
Steht  eine  wie  in  zarter  Glut. 
Getaucht  in  träumendes  Erinnern. 
Weil  lang  in  ihrem  feinen  Innern 

Dein  dunkler  Blick  geruhtl  

II 

Nun  wandert  mit  dem  alten  Schritt 

Der  Lenz  in  neuer  Funkelk-rone. 

Und  liebe  Straßen  wandr'  ich  mit. 

Als  wenn  fich's  noch  zu  wandern  lohnel 

Ein  altes  Liebesliedchen  zieht 

Mir  durch  den  Sinn,  fo  eigen  fchmerzend. 

Wie  wenn  man  leere  Bettlein  wiegt. 

Verblaßte  Angedenken  herzend!  -- 

[II. 

Novemberfchluß  in  fchwarzem  Wolkentuch. 
Mir  ward  in  diefen  dunklen  Sturmestagen 
Ein  Troft  aus  götterfchönem  Trauerbuch  --: 
Vittoria  Eolonnas  Witwenklagenl 
..Wie  der  Wacholder,  den  der  Sturm  zerreißt. 
Sich  in  fich  felber  fügt  zu  Turm  und  Mauer. 
So  feft  fügt  fich  ein  edler  Frauengeift 
Im  wilden  Sturme  namenlofer Trauer." 
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Hertha  Federmann: 

Gedichte. 

Notturno. 

Träumend  finkt 

Das  Meer  aus  Land. 

Wie  ein  müdes  Kind. 

Das  heim  zur  Mutter  fand. 

Und  der  Mond 

In  dunkelblauer  Nacht 

Strahlet  filbern  fchon. 

Ein  leifer  Wind  erwacht. 

Unter  feinem  Hauch 

Der  fchwarze  Wald  fich  regt 

Schauernd. 

Wie  von  Geifierhand  bewegt. 
Stille  Stunde. 

Der  Sommer  flutet  fern  von  mir. 
Ich  bin  in  die  Dämmerung  gezogen. 
Nur  Düfte  von  welken  Blumen 
Mein  Schattenreich  durchwogen. 
Still  ward  die  Seele,  überwach. 
Sie  will  zu  den  Sternen  fleigen. 
Des  Lebens  goldne  Stimmen 
Vor  ihrer  Sehnfucht  fchweigen. 
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Robert  Bauer: 

Jurifiifche  Symptome  der  Gegenwart  1). 
Seit  der  Gründung  des  Reichs  fiand  keine  Zeit  fo  fehr  unter  dem 
Zeichen  der  Gefehesreformation  wie  die  Gegenwart:  Ein  neues  Straf- 
recht, ein  neuer  Strafprozeß,  ein  neuer  Zivilprozeß  ift  in  Ausficht  gefiellt. 
Verfchiedene  Fragen  tauchen  auf:  Waren  jene  Gefeße  in  der  Haft 
gefchäftsreicher  Tage  redigiert  worden,  fo  daß  ihnen  von  vornherein  das 
Schickfal  nur  vorübergehender  Geltung  befchieden  fchien?  Oder  kommt 
etwa  darin  die  Eigenart  der  Gegenwart  zum  Ausdruck,  daß  auch  das 
befie  Gefeh  heute  fäfnell  veralten  muß? 

..Die  gewaltigften  und  unaufhaltfamften  Rechtsumwälzungen  gehen 
in  den  gefellfchaftlichen  Einrichtungen  felbfi  vor  fich  und  bilden  die  Ent- 
fcheidungsnormen  des  luriften rechts  von  Grund  aus  um.  manchmal  ohne 
daß  diefes  den  Beteiligten  oder  den  Juriften  felb|  auch  nur  zum  Be- 
wußtfein gekommen  wäre7)."  Mehr  wie  je  benimmt  die  Gefellfchafts- 
und  Wirtfchaftsordnung  die  Richtlinie  der  Anwendung  und  Durchbildung 
des  Rechtes.  Hier  taucht  die  Frage  auf:  Welches  find  die  Werte,  die 
in  diefer  Hinficht  heute  ausfchlaggebend  geworden  find? 
Eine  Zeit  fchwankender  Konjunkturen  begünftigt  die  Spekulation 
einzelner  Unternehmer  und  dementfprechend  die  rafche  Anfammlung  von 
Vermögen  in  wenigen  mehr  von  Zufall  und  Gefchick  als  von  geiftigen 
Qualitäten  dirigierten  Händen.  Eine  beftimmte  gewiffenlofe  Ver- 
fchlagenheit  wird  fo  gezüchtet,  die  fich  fiets  feheuen  wird,  fich  offen  mit 
dem  Gefeß  in  Widerfpruch  zu  fehen.  aber  jede  Gelegenheit  benützen  wird, 
das  Gefeß  zu  umgehen,  das  einer  Ausbeutung  des  Nächfien  im  Wege 
fieht.  ..Offenbar  werde  ich  nicht  bloß  durch  den  Diebftahl.  fondern  auch 
dadurch  verleßt.  daß  man  im  Bereich  meines  Vermögens  und  Könnens 
innerhalb  der  gefeßlichen  Formen  Beute  macht.  Der  wefentliäje  Unter- 
fchied.  der  hier  ficherlich  nicht  verhüllt  werden  toll,  befiehlt  nun  aber  darin, 
daß  im  Fall  des  Diebfiahls  ein  bereits  verwirklichtes  und  von  der  Gefell- 
fchaft  anerkanntes  Recht,  im  Fall  der  ausbeutenden  Aneignung  aber  nur 

1)  Vergl.  hierzu  die  Abhandlung  in  Heft  374  (Mai  1908).  S.  320  f. 
von  ..Nord  und  Süd". 

2)  Ehrlich.  Freie  Rechtsfindung  und  freie  Rechtswiffenfchaft.  1903. 
Seite  14. 
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Robert  Bauer :  Zurifiifche  Symptome  der  Gegenwart 

ein  natürliches,  noch  nicht  durch  gemeinfame  Vorkehrungen  gefchüßtes 

Recht  verleßt  wirdl)." 

Es  ifi  ein  großer  Irrtum,  zu  glauben,  daß  im  wirtfchaftlichen 
Kampf  in  letzter  Hinficht  beftimmte  geifiige  Fähigkeiten  entfcheiden.  Im 
Gegenteil:  die  in  der  Konkurrenz  des  Gelderwerbs  gezüchtete  Lift  und 
die  Ausbildung  niedriger  fozialer  Infiinkte  feßt  fiäj  durchaus  in  Wider- 
fpruch  zu  jedem  Ariftokratismus  des  Geifies.  In  diefem  Sinne  konnte 
Nießfche  von  den  wirtfchaftlichen  Verhältniffen  unferer  Zeit  urteilen. 
..fie  feien  nicht  wert,  daß  gerade  die  begabteften  Geifter  fich  mit  ihnen 
befaffen  dürften  und  müßten-R" 

Es  läßt  fich  bekanntlich  nicht  leicht  kontrollieren,  wann  die  bonn 
fiäea  aufhört  und  die  (nella  fielen  eintritt,  Manche  Leute  verftehen 
es.  fich  mit  einer  wahren  Virtuofität  den  Glauben  an  ihr  Recht  zu 
fuggerieren.  bis  fie  fchließlich  felber  von  der  Berechtigung  defien  über- 
zeugt find,  was  ihnen  felbft  noch  zu  Anfang  heikel  erfäjeinen  mochte. 
Wie  viele  Tatfachen  find  wahr,  die  ..nicht  erweislich"  (Strafgefeßbuch. 
Ö  186)  find! 

Auch  Lamprecht  erkennt,  daß  hier  das  moderne  Wirtfchaftsleben 
in  Bahnen  geleitet  wird,  die  für  den  Entwicklungsgang  des  Rechtes  ent- 
fcheidend  werden.  In  treffenden  Worten  gibt  er  diefem  Gedanken  Aus- 
druck: ..Der  moderne  Staat  hat  das  Recht  der  Unternehmung  vielfach 
erft  entwickeln  können,  feit  und  nachdem  diefe  da  war.  Es  ift  klar:  der 
neue  Stand  wird  dem  neuen  Ziele,  das  für  ihn  ein  Ideal  bezeichnet,  zu- 
nächfi  nachgehen  mit  allen  Gefinnungen  des  Idealismus,  zugleich  aber 
auch  mit  aller  innerhalb  der  bisherigen  Zufiände  entwickelten  Ellbogen- 
kraft der  Lift,  Indem  er  dann  aber  auf  feinem  Wege  über  die  beftehen- 
den  Rechtszuftände  und  deren  gleichfam  dicke  Luft  empordringt  in  die 
dünnere  Sphäre  der  Unternehmung,  für  die  noch  kein  Recht  befteht.  in 
eben  erft  recht  feine  Lebensluft,  wird  er  mit  diefer  Lift  auch  das  Kampf- 
mittel der  alten,  mehr  rechtlofen  Zeiten  verbinden,  die  Gewalt.  Und 
fo  wird  eine  Gewalttätigkeit  freien  Tuns,  die  fich  nach  Bedürfnis  auch 
in  die  Form  der  Lift  umfeßt.  feine  befondere  Signatur  fein')." 
„Eine  Atmofphäre.  für  die  noch  kein  Recht  befiehl."  An  diefer 

1)  E.  Dühring.  Kritifche  Grundlegung  der  Volkswirtfchaftslehre. 
Berlin  1866.  S.  805. 

2)  Morgenröte.  Aphor.  179. 

*)  Lamprecht.  Zur  jüngften  deutfchen  Vergangenheit.  Bd,  II.,  erfie 
Hälfte.  S.  278. 
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Zurifiif  che  Symptome  der  Gegenwart  Robert  Bauer 
Stelle  foll  nur  auf  eine  einzige  hingewiefen  werden.  Das  moderne 
Wirtfchaftsleben  fieht  unter  dem  Zeichen  des  freien  Arbeitsvertrages, 
der  an  die  Stelle  feudalifiifcher  Abhängigkeitsverhältniffe  getreten  ift. 
Hier  ift  es  dem  unabhängigen  Unternehmer,  da  bei  der  unverhältnis- 
mäßig wachfenden  Menfchenzahl  das  Angebot  über  die  Nachfrage  hinaus 
fieigt.  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Bedingungen  .diefes  Vertrages  wenn 
nicht  zu  diktieren,  fo  doch  wefentlich  zu  befiimmen.  So  fprach  auch  die 
kaiferliche  Botfchaft  vom  4.  Februar  1890  die  Notwendigkeit  aus.  durch 
eine  befondere  Gefeßgebung  ..die  Ausbeutung  der  gewerblichen  Arbeiter 
durch  die  Arbeitgeber  hintanzuhalten.  Leben.  Gefundheit.  Sittlichkeit. 
Weiterbildung  der  Arbeiter  zu  fichern  und  den  Arbeitsvertrag  unter 
fiaatliche  Aufficht  zu  hellen."  -  Hier  zeigt  fich  ein  Symptom  werdenden 
Rechtes:  der  Arbeitsvertrag  wääffi  im  Laufe  feiner  Entwicklung  über 
den  Rahmen  des  Privatrechts  hinaus,  er  löft  fich  von  den  übrigen  Ver- 
tragsformen ab  und  bildet  fiih  zu  einem  felbftändigen  Rechtsinftitut  durch, 
das  eine  befondere  und  zwar  öffentlich-rechtliche  Regelung  erheifcht. 
Denn  ..durch  die  Emanzipation  vom  Zivilrecht  wird  die  Möglichkeit  zur 
Ausbildung  derjenigen  befonderen  Grundfäße  des  öffentlichen  Rechtes 
gefchaffen.  die  den  eigentümlichen  Aufgaben  und  Intereffen  der  öffent» 
liehen  Verwaltung  Rechnung  tragenl)," 
So  treten  ganz  neue  Wirtfchaftsfphären  allmählich  in  den  Kreis 
juriftifcher  Regelung;  auch  hier  zeigt  fich  die  im  Laufe  der  Gefchichte 
immer  wiederkehrende  Erfcheinung.  daß  fich  Gebilde  des  fozialen  Lebe-us 
zu  felbftändiger  Eigenart  ausprägen  und  nachträgliaf  von  jurif'tifchen 
Normen  umkleidet  werden. 

Unfer  modernes  Wirtfchaftsleben  i|  durchfeßt  von  Sphären,  für 
die  noch  kein  gefeßliches  Reäjt  befiehlt.  Ihren  Spuren  nachzuforfchen  ift 
die  Aufgabe  des  Betrachters,  den  die  Frage  befchäftigt:  Welche  Richtung 
wird  die  Zukunft  unferer  Rechtsentwicklung  einfchlagen?  -  Denn.  ..wie 
weit  der  Staat  durch  Gefeße  eingreifen,  wie  weit  er  die  nötigen  Ord- 
nungen anderen  Mächten  überlaffen  foll.  das  gerade  ift  die  wichtigfie 
Frage,  die  es  für  die  Gefehgebungspolitik  überhaupt  gibt')." 

1)  Fleiner.  Über  die  Umbildung  zivilr.  Infiitute  durch  das  öffentl. 
Recht.  Tübingen  1906.  S.  9  f. 

2)  Zitelmann.  Lücken  im  Recht.  Leipzig  1903.  S.  9. 
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Hermann  Bahr: 
Jofef  Olbrich. 

(Gefiorben  am  18.  Anguft  1908.) 

Als  1857  die  Stadtmauern  Wiens  fielen,  die  eingefperrte  Stadt 
fich  öffnete  und  endlich  aufatmen  konnte,  wurde  alles  von  einer  heftigen 
Baulufi  ergriffen,  und  das  Behagen,  fich  zu  ftre>en  und  zu  dehnen,  der 
Mut  zu  großen  Plänen,  das  Vertrauen  auf  die  Zukunft  waren  gren- 
zenlos. Man  fing  nun  wieder  an  befiere  Zeiten  zu  glauben  an.  man 
fchämte  fich  der  Ruhe,  in  welcher  die  Stadt  fo  lange  ftill  gelegen  war. 
und  wie  es  dem  Wiener  eigen  ift.  daß  er  immer  gleich  ins  Extreme  fpri-ngen 
muß.  follte  nun  über  Nacht  alles  nachgeholt  werden.  Was  andere 
können,  vermaß  man  fich  auch  zu  können,  jetzt  follte  die  lange  verhaltene 
Kraft  fich  zeigen,  und  der  Eifer  war  groß,  es  den  anderen  gleich  zu  tun. 
Was  man  nun  wörtliiher  nahm,  als  gut  war.  ,  Es  gefchah  wieder,  was 
fchon  einmal  gefchehen  war.  unter  Kaifer  Iofef.  Was  fich  dort  in 
der  Entwicklung  des  Staats  begeben  hatte,  im  Politifchen.  wiederholte 
fich  nun  in  der  Entwicklung  der  Stadt,  in  der  Baukunft.  Wieder  dachte 
man.  daß  es  gehe,  fich  die  eigene  Arbeit  zu  erfparen.  indem  man  einfach 
die  fremde  übernimmt,  und  |att  aus  der  eigenen  Art.  wie  fie  aus  der 
alten  Zeit  überliefert  war.  die  Formen  fo  umzubilden,  daß  fie  dem  ver- 
änderten Wefen  der  Zeit,  den  neuen  Bedürfnifien  gemäß  würden,  trug 
man  aus  allen  Windrichtungen  her.  was  nur  irgendwo  auf  der  weiten 
Welt  für  fchön  galt,  und  glaubte,  es  müßte  es  nun  auch  hier  fein.  Eine 
blind  wütende  Nachahmung  aller  Stile  brach  aus.  was  einer  nur  irgendwo 
Anmutiges  oder  Feierliches  oder  Prächtiges  fand,  wurde  herbeigefäfieppt. 
und  fo  entftand  die  Ringfiraße.  auf  welche  .noch  immer  manche  Wiener 
ftolz  find  und  die  ja  wirklich  für  den.  der*s  aushält,  ein  höchfi  luftiger 
Markt  und  Ausverkauf  aller  erdenklichen  Stilarten,  die  es  nur  jemals 
irgendwo  gegeben  hat.  in  den  billigften  Kopien  ifi.  einem  folchen  Brett 
mit  Gipsfignren  nach  berühmten  Vorbildern  nicht  unähnlich,  wie's  Ita- 
liener durch  die  Straßen  tragen.  Eigentlich  war  es  ein  abfurder  Ge- 
danke, das  Erwachen  einer  Stadt  in  längft  entfchlafenen  Formen  auf- 
zubauen, aber  der  Wiener  drängte  vorwärts,  und  natürlich  war  es  das 
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bequemfte-  das  Neue  auf  die  alte  Art  zu  tun-  und  fremde  Ausdrücke 
waren  fchnell  bei  der  .Hand-  während  man  den  eigenen  er|  hätte  fuchen 
mühen.  Wozu  noch  kam-  daß  das  Bürgertum-  fobald  es  einmal  reich 
geworden  ifh  fich  ficher  und  behaglich  zu  fühlen  beginnt  und  mit  den 
alten  Ordnungen-  aus  welchen  es  hervorgebrochen  iflf  fich  nun  all- 
mähliih  ausföhnt-  daß  das  Bürgertum  dann  ja  fiets  eine  Neigung  hat, 
mit  der  Vergangenheit  zu  kokettieren  und  fich  im  Koftüm  zu  gefallen. 
Auch  hatten  wir  unter  den  Baukiinftlern  bis  in  die  neunziger  Jahre 
in  unferer  Stadt  einen  einzigen  Manni  der  fich  nicht  bequemte-  ein  Kopifl 
alter  und  fremder  Moden  zu  fein-  fondern  daran  fefihielt-  daß  es  immer 
das  Wefen  der  Baukunfi  bleibtf  die  Menfchen  nach  ihren  Empfindungen 
und  Bedürfniffen  einzuquartieren-  fo  daß  man  daran-  wie  einer  wohnt, 
ablefen  kann-  was  er  zum  Leben  brauchte  wie  er  das  Leben  nimmt  und 
was  er  aus  feinem  Leben  machen  will.  Dies  war  unfer  großer  Meifter 
Otto  Wagner.  Doch  hörte  man  nicht  auf  ihn-  bis  in  den  neunziger 
Jahren  eine  neue  Jugend  erfchien,  die  überalh  im  Leben-  in  der  Kunfl, 
in  den  politifchen  (i*e'*inri(htungenx  es  fatt  bekam-  fich  immer  im  bloßen 
Schein  zu  bewegenx  mit  Ungeduld  nach  Wirklichkeit  verlangte  und  fich 
nun  ungeftüm  das  Recht  nahm-  fie  felbft  zu  fein.  Jhr  war  es  denn  auch 
unerträglich  die  Arbeit  unferer  Zeit  in  griechifäfen  Tempeln-  gotifchen 
Burgen  oder  weifchen  Paläften  zu  verrichten-  fie  wollte  nicht  mehr  in 
Maskeraden  wohnen-  und  fie  vermaß  fich-  ein  Öfterreich  für  lebende 
Menfchen  herzuftellen.  In  der  Baukunft  verfammelte  fie  fich  um  Otto 
Wagner.  Alle  Triebe  der  kräftig  vordringenden  Generation-  aller  Ab- 
fcheu  vor  dem  Nachäffen  entfremdeter  Vergangenheiten-  alle  Wünfche 
nach  einer  autochthonen  Kunft  unferer  eigenen  Zeit  kamen  hier  zu- 
fammen.  Sein  be| er  Schüler  wurde  Jofef  Olbrich  ein  freudiger  junger 
Schlefieß  voll  Mut  und  Luft,  mit  einem  harten  Nackenx  derf  eines  ehr- 
famen  Wamsziehers  in  Troppau  Sohn-  früh  aus  der  Lateinfchule  weg 
durch  feine  Paffion  zum  Zeichnen  ins  Bauhandwerk  getriebem  dann  an 
die  Wiener  Akademie  zu  Hafenauer  in  die  Lehre  gelangty  wo  der  fchäu- 
mende  junge  Menfch  Jahr  um  Jahr  gleieh  alle  Preife  und  Medaillen  und 
Auszeichnungen  an  fich  riß-  die  die  Schule  nur  zu  vergeben  hattey  hierauf 
mit  einem  Staatsftipendium  auf  eine  italienifche  Reife  bis  nach  Sizilien 
hinab  gefchiäh  fiebenundzwanzigjährig  nun  1894  von  Wagner  zur  Mit- 
arbeit an  feiner  Stadtbahn  berufen  wurde.  Einen  Befieren  hat  Wagner 
niemals  gehabt.  Der  hohe  Sinn  des  Meifiers-  fein  Haß  des  leeren 
Scheins,,  fein  heftiger  Drang  zur  Wahrheit  und  der  Schüler  ungefiüme 
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Sehnfucht  nach  Zukunft,  ihre  Tatenlufi.  ihr  unbegrenzter  Eifer,  die 
Kraft  an  den  kühnfien  Aufgaben  zu  mefien.  dies  alles  fand  fich  in  dem 
glühenden  und  firahlendem  Jüngling,  der  wie  die  Sonne  aufging,  zum 
höchfien  Aufgebot  vereinigt  und  bald  zum  reinften.  ja  einem  fchlechtweg 
vollkommenen  Ausdruck  verklärt.  Wie  es  manchmal  fcheint.  daß  die 
Meufchheit  fich  jahrelang  plagen  muß.  bis  fie  nach  vielen  Verfuchen 
endlich  erfi  den  Menfchen  hervorbringt,  den  fie  eigentlich  meint,  wie 
manchmal  eine  ganze  Generation  fich  abquält,  um  das  Wort  zu  fagen. 
das  ihr  auf  der  Zunge  liegt,  und  wie  dann  endlich  einer  kommt,  in  welchem 
jene  lange  fülle  Arbeit  der  anderen  mühelos  und  leicht  geworden,  ihre 
Qual  verfiummt  ift  und  der  heiß  gehegte  Wunfeh  fich  nun  fafi  fpielend 
erfüllt,  ein  folcher  war  Olbrich.  ein  Verfammler  aller  in  feinem  Lande 
zerfireuten  Triebe  und  Kräfte  der  neuen  Zeit,  nicht  einer  von  befonderer. 
fondern  einer  von  der  allgemeinen  Art.  der  er  nun  nur  feine  Macht  lieh, 
nicht  einer,  den  es  lockt,  anders  zu  fein  als  die  anderen  und  fich  abfeits  zu 
verftecken.  zu  verlieren,  fondern  einer,  der  alles  in  fich  hat.  wovon  die 
anderen  jeder  nur  ein  Teil  find,  und  es  zufammen  faßt,  das  Getrennte 
zu  verbinden.  Verworrenes  zu  ordnen,  jedes  an  feinen  Plaß  zu  fiellen 
weiß  und  vollenden  kann,  fo  daß  in  ihm  die  ganze  Stammesart  fich 
gleichfam  niederzulaffen.  froh  das  Vollbrachte  zu  genießen  und  mit  Zn- 
trautn  vorwärts  zu  blicken  fcheint. 

Nun  aber  ergab  fich  eines  von  den  Mißverfiändniffen.  die  in  Wien, 
wo  man  fich  nicht  gern  die  Zeit  nimmt,  ein  Talent  abzuwarten,  bis  es 
fich  ausgedrückt  und  rund  herum  gezeigt  hat.  fondern  lieber  gleich  auf 
den  erften  Eindruck  antwortet,  nicht  eben  feiten,  freilich  aber  auch  nicht 
tragifcher  zu  nehmen  find,  als  es  der  Wiener  felbfi  tut.  der  ja  fchon 
weiß,  daß  hier  der  Weg  zur  Macht  durch  Spott  und  über  Unbilden  geht. 
Man  hat  hier  die  Gewohnheit,  dem  Talent  Bedingungen  zu  fiellen.  vor- 
nehmlich die.  daß  es  keine  Gewohnheiten  ftören  foll.  ,Nun  war  man 
diefe  überall  her  zufammengetragene  Ringftraßenkunfi  einmal  gewohnt, 
man  hatte  in  der  Schule  gelernt,  man  habe  auf  fie  fiolz  zu  fein,  und 
es  i|  nicht  wienerifch.  gern  umzulernen.  Als  jetzt  alfo  Olbrich  daran 
ging.  1898.  das  Haus  der  Sezeffion  zu  bauen,  in  Formen,  welche  den 
Bedürfniffen  der  Künfiler  und  feiner  Empfindung  entnommen  waren, 
nicht  aber  der  Routine,  fo  ging  es  los;  und  dies  ifi  dann  bei  uns  immer 
eine  Gelegenheit  für  Leute,  die.  weil  fie  felbft  nichts  können,  dies  an 
anderen  nicht  leiden  wollen  und  vor  Neid  witzig  werden,  woran  dann 
der  lufiige  Wiener,  ohne  den  Wißigen  übrigens  zuzuftimmen.  ja  fie  eher 
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im  ftillen  verachtend,  doch  feine  Freude  hat.  Da  wurde  Olbrich  als 
ein  Stürmer  ohne  Ziel,  ein  Neuerer  ohne  Sinn,  der  nur  alles  zerfchlagen 
wolle,  ja  ein  wahrer  Einbrecher  in  die  Kunft  vor  das  ftaunende  Publikum 
gefchleift.  und  es-  begab  fich  am  Ende,  daß  einer  angeklagt  erfchien.  völlig 
aus  unferer  Art  zu  fchlagen.  deffen  ewiges  Trachten,  ja  Lebensbedingung 
es  eben  war.  diefe  unfere  öfterreichifche  Art.  die  er  überall  verdrängt  und 
an  Fremdes  ausgeliefert  fah.  wieder  herzuftellen  und  durch  fein  neues 
Werk  Zeugnis  von  ihrer  alten  Kraft  abzulegen.  Diefe  Torheit  verfiand 
er  nicht,  es  blieb  ihm  unfaßlich.  Spott  zu  ernten,  wofür  er  wußte.-  Dank  zu 
verdienen,  und  bis  an  fein  Ende  ift  davon  eine  Bitterkeit  in  ihm  ge- 
blieben. Auch  empfand  er  es  arg.  daß  man  ihn  für  vieles  büßen  ließ, 
was.  an  ihm  felbft  aus  einer  Laune,  der  man  wohl  einmal  nachgibt, 
einem  eiligen  Einfall,  den  man  fich  im  Augenblick  durch  die  Finger 
fchlüpfen  läßt,  entftanden  und  fichtlich  auch  gar  nicht  anders  gemeint, 
dann  bei  weniger  originellen  und  darum  pedantifchen  Geiftern  im  .Sand- 
umdrehen zur  Manier  entarten  mußte.  Niemand  war  darin  härter  gegen 
fich  felbft.  als  er.  der  den  aufquellenden  Einfall  wohl  notierte,  dann  aber 
erfi  die  Probe  der  zweiten,  ja  der  dritten  Überlegung  unnachfichtig  be- 
ftehen  ließ  und  nur  ein  ärgerliches  Lachen  hatte,  wenn  er  folche  Notizen 
von  fich  dann  plößlich  von  den  Pedanten  in  ein  Syftem  gebracht  fand. 
Die  Menge  aber  kann  nicht  unterfcheiden.  was'  einmal  aus  einem  zu 
großen  Reichtum  überfchäumt  und  was  der  leere  Kopf  gereizt  feiner  Armut 
abzwingt,  und  als  es  nun  in  der  Tat  bei  allen  Handlangern  auf  eine 
freilich  mehr  lächerliche  als  bedenkliche  Art  zu  fezeffionifieln  begann,  war 
für  die  Wiener  an  alle-m  ..der  Olbrich"  fchuld.  Indeffen  hatte  man 
freilich  im  Minifterium  feine  Kraft  und  was  ein  folcher  überall  Leben 
aufwe>ender.  Ehrgeiz  um  fich  fcharender.  Mut  und  Zuverficht  und  Nach- 
eiferung in  die  lugend  bringender  Mann  für  die  Stadt,  ja  für  das  ganze 
Land  werden  könnte,  und  feine  Bedeutung  und  die  Berechtigung  feiner 
Anfprüche  und  die  Notwendigkeit,  ihn  fich  auswirken  zu  laffen.  erkannt, 
und  der  treue  Otto  Wagner  trat  mit  feiner  fchonungslofen  Beredfam- 
keit  überall  für  ihn  ein.  Aber  man  gab  ihm  den  öfterreichifchen  Rat. 
doch  Geduld  zu  haben,  fich  Zeit  zu  laffen  und  alt  zu  werden.  So.  duräf 
Spott  verleßt.  durch  Undank  erbittert,  überfalfche  Nachahmungen  un- 
geduldig, im  Gefühl,  auch  manchem  Freunde  fthon  zu  groß  zu  werden, 
felbft  im  eigenen  Kreife  dem  Neide  verdächtig,  den  liebften  Genoffen 
entwachfend  und  nun  mit  feiner  Schaffensgier  ins  Ungewiffe  vertröftet. 
um  einftweilen.  während  ihm  eine  Stadt  aus  fich  aufzubauen  im  Sinne 
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lag.  ein  paar  Stühle  für  die  reichen  Leute  zu  machen,  überall  gehemmt, 
nirgends  ermutigt,  ganz  allein,  verlor  er  die  Luft  auszuharren  und  gab 
dem  heffifchen  Großherzog  nach,  der  ihn  1899  nach  Darmfiadt  rief.  Im 
Minifierium  lächelten  fie  damals  und  fagten  fein:  Ganz  gut.  er  foll  fich 
dort  nur  austoben,  fie  folie-n  ihn  uns  dort  nur  abriäjten.  dann  rufen 
wir  ihn  zurück,  fpäter  einmal!  Er  hat's  nicht  mehr  erlebt.  Er  blieb 
uns  verloren. 

In  Darmfiadt  begann  nun  eine  Tätigkeit,  die  man  erft  überfehen 
wird  können,  bis  einft  überall  alles  aufgegangen  fein  wird,  was  er  gefät 
hat.  Denn  wie  wenn  er  gefühlt  hätte,  nicht  mehr  viel  Zeit  zu  haben, 
gab  er  fich  mit  vollen  Händen  her.  Anfangs  fchien  es  faft.  als  follte 
dort  auch  er  in  das  deutfche  Sektenwefen  geriffen  werden.  Darin  nahm 
er  fich  wunderlich  aus.  der  doch  nichts  davon  jemals  begreifen  konnte, 
weil  ihm  das  Treiben  nach  Perfonen.  fiatt  um  der  Sache  willen,  durch- 
aus fremd  und  das  Stillfiehen  im  einmal  Erreichtem,  auf  das  fiäf  jede 
Sekte  verfieift.  feiner  innerfien  immer  bewegten  Natur  unerträglich  war. 
So  entkam  er  bald  und.  mit  feinem  guten  Humor,  der  in  höfifchen  In- 
trigen unverdorben,  in  allen  Enttäufchungen  unbefangen  blieb,  drang 
er  allmählich,  an  allen  Verlockungen  hier  der  mächtigen  Kliquen.  dort 
des  Gefchäfts  oder  rafchen  Ruhms  vorbei,  zu  fich  felbft  durch.  Sich 
felbft.  mit  allem,  was  er  war.  mit  der  leuchtenden.  Anmut,  der  behag- 
lichen Freudigkeit,  der  dankbaren  Weltluft  feines  immer  blühenden 
Wefens.  das  fo  gern  in  lieben  füllen  Stimmungen  faß.  als  es  dann 
wieder  vogelfrei  fich  in  die  blaue  Luft  fchwang.  mit  feinem  deutfchen 
Ernft  und  der  deutfchen  Treue  zum  kleinen,  die  in  einem  Blümlein  von 
der  Flur  alle  Herrlichkeiten  Gottes  zu  vernehmen  weiß,  mit  feiner  öfter- 
reichifchen  Bewegliüfkeit  und  unferer  angefiammten  guten  Laune,  die 
wohl  auch  einmal  herzlich  den  eigenen  Herrn  auslacht,  mit  feiner  Ehr- 
furcht vor  dem  Vergangenen,  worin  der  Sinn  der  Väter  und  das  Ge- 
heimnis, aus  dem  wir  kommen,  für  uns  aufbewahrt  liegt,  mit  feinem 
Mut  zum  Künftigen,  worin  wir  die  Väter  vollenden  follen.  und  mit  feiner 
unftillbaren  Sehnfuäzt  nach  einem  hohen,  fefilich  klingenden,  feierlich 
glänzenden  Dafein.  wovon  noäf  ein  Strahl  der  durch  uns  vollbrachten 
Wunder  auf  der  fernen  Nachwelt  liegen  follte.  fo  mit  allem  fich  darzu- 
fiellen  und  feinen  ganzen  Reichtum  auszubreiten  gelang  ihm.  Und  dann 
war  ihm  nom  befchieden.  wie  er  jene  Stadt  der  Künfiler  auf  der  Mathilden- 
höhe gebaut  hatte,  auch  einen  Turm  zu  bauen.  Er  baute  den  Hochzeits- 
turm für  feinen  Fürfien.  ein  Gefchenk  der  Bürgerfchaft  an  den  Groß- 
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herzog.  Dies  aber  war  ein  alter  Wunfeh  von  ihm.  den  zu  hegen,  mit 
dem  immer  wieder  zu  fpielen  fchon  das  Kind  von  einer  feltfamen  Leiden- 
fchaft  wie  befefien  war.  Einmal  einen  Turm  zu  bauen,  einen  hohen 
Turm,  einen  aus  der  Stadt  ragenden  Turm,  von  dem  die  Menfchen 
unten  ganz  klein  ausfehen  und  man  über  Felder  und  Wiefen  und  Wälder 
hin  in  die  weite  Welt  fchautz  und  wer  aus  der  Ferne  kommt,  lange 
bevor  er  noch  irgend  ein  Haus  fieht.  lange  bevor  er  die  Stadt  ahnt, 
erblickt  den  Turm.  Nun  war  ihm  noch  gewährt,  einen  folchen  Turm 
zu  bauen,  und  der  liebfte  Traum  war  erfüllt,  in  den  fich  fo  gern  fchon 
der  lachende  Knabe  und  fpäter  der  fchwärmende  J  üngling  und  noch, 
wenn  er  doch  einmal  die  ruhelofe  Hand  feiern  ließ,  der  rinnende  Mann 
einfpann.  wie  wenn  für  ihn  ein  folcher  Turm  ein  Sinnbild  feiner  felbft 
gewefen  wäre,  der  auch  immer,  hoch  über  dem  kleinen  Menfchenlärm. 
in  die  weite  Welt  hinaus  fah  und  den  der  Nachkomme  dereinft.  der  unfere 
Zeit  fucht.  bevor  er  noch  in  ihr  irres  Treiben  eintritt,  fchon  von  weitem 
erblicken  wird. 
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Raphael.  Überfelzt  von  Alice  Fliegel. 
(Mit  zwei  Vierfarbendrucken.) 
I. 

..Und  ich  fage  Dir.  wenn  ich  eine  fchöne  Frau  malen  will,  muß  ich 
viele  fchöne  Frauen  fehen  und  Dich  bei  mir  haben,  um  die  Schönfte 
auszuwählen."  fchrieb  Raphael,  als  er  auf  dem  Gipfel  feines  Ruhmes 
und  Glü>es  ftand.  an  feinen  getreuen  Freund,  den  Grafen  Baldafiare 
Eafiiglione.  der  -  felbft  ein  idealer  Hofmann  -  in  dem  ..Buche  des 
Hofmanns"  der  Welt  ein  unfterbliches  Denkmal  für  die  Kultur  der  Re- 
naifiance  gegeben  hat. 

Als  der  König  der  Maler  diefe  Worte  fchrieb.  hatte  er  ficher  nicht 
mehr  damit  geben  wollen,  als  ein  hübfches  Kompliment  für  einen  Mann, 
der  felbfi  ein  Mulder  der  Höflichkeit  und  ein  Meii'ter  der  liebenswürdigen 
Sprache  war.  lene  Worte  aber  würden  eine  tiefe  Bedeutung  gewinnen, 
wenn  man  an  Stelle  des  Wortes  ..Fr  au"  das  Wort  „Bild"  feste, 
und  unter  Eaftiglione  die  Verkörperung  der  Intelligenz  und  der  Wiffen- 
fchaft  verftände. 

Was  die  Schönheit  von  Raphaels  Kunft.  die  fich  durch  vier  Jahr- 
hunderte hindurch  die  Bewunderung  der  Menichheit  erhalten  hat.  an- 
belangt, fo  finden  wir  in  ihr  die  verfchiedenen  Elemente  des  Schönen 
wieder,  das  die  Künftler  v  o  r  und  zu  Raphaels  Zeiten  gefchaffen  haben. 
Das  Befte  davon  -  was  Idee  und  Ausführung  betrifft  -  wählte  fich 
Raphael  aus  und  ließ  fich  durch  die  tiefften  Denker  und  die  kühnften 
Geifier  feiner  Zeit,  die  bald  berühmte  Mittelpunkte  der  Kultur  wurden, 
anregen  und  leiten. 

Raphael  wurde  in  der  Tat  unter  einem  glückli>fen  Stern  geboren. 
Er  war  kein  Geif'tesriefe.  kein  epochemachender  Genius,  wie  Michelangelo 
von  ihm  fagte.  und  verdankte  feine  Kunft  weniger  feinem  Temperament 
und  feiner  Veranlagung,  als  einem  fleißigen  Studium.  Er  war  zu  einer 
Zeit  geboren,  wo  die  fortfchreitende  künftlerifche  Entwicklung  von  zwei 
Jahrhunderten  an  einen  Punkt  gekommen  war.  der  einen  Künftler  ver- 
langte, der  die  auseinanderlaufenden  Fäden  zufammenfaßte  und  die  künft- 
lerifche Bewegung  zu  einer  Höhe  und  Vervollkommnung  führte,  die  für 
alle  Zeiten  unantafibar  blieb. 
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Die  Vorzüge  feiner  Geburt  und  feiner  Umgebung,  der  Reiz  feiner 
Erfcheinung  und  feines  Wefens.  machten  Raphael  zum  Liebling,  wohin 
er  auch  kam;  feine  Empfänglichkeit,  feine  Liebenswürdigkeit,  fein  kluges 
Anpaffungsvermögen  und.  vor  allen  Dingen,  die  frühe  Meifterfchaft 
feiner  Technik  verhalfen  ihm  zu  der  Vollendung,  die  er  fchon  fo  früh 
erreichte. 

Der  kurze,  wolkenlofe  Weg.  auf  dem  Raphael  von  freundlicher  An- 
erkennung bis  zu  höchfiem  Ruhm,  von  Wohlfiand  bis  zu  Reichtum  und 
Überfluß  fihritt.  war  nicht  die  dornige,  unruhvolle  Straße,  die  das  Genie 
in  den  meiften  Fällen  zu  gehen  hat,  Das  Genie  wandert  einen  traurigen 
und  einfamen  Pfad. 

Michelangelo,  diefer  unruhige,  mürrifche  und  unbefriedigte  Geift  _- 
Lionardo  da  Vinci,  der  feinen  hohen  Idealen  ohne  jeden  Gedanken  an 
einen  weltlichen  Erfolg  nachging,  bis  in  fein  trauriges,  einfames  Alter 
hinein,  wo  er.  von  feinem  Vaterlande  verbannt,  über  die  Fruchtlofigkeit 
all'  feines  Arbeitens  nachdenken  konnte  -  diefe  großen,  genialen  Männer 
haben  wenig  mit  dem  liebenswürdigen  Hofmann  Raphael  gemein,  der 
felbft  das  Oberhaupt  eines  kleinen  Hofes  von  getreuen  Anhängern  war. 
Man  erzählt  fich.  daß  einfi  Michelangelo,  als  er  Raphael  begegnete, 
der  inmitten  feiner  treuen  Gefolgfchaft  den  Weg  zum  päpfilichen  Hofe 
nahm,  feinem  glückliäzen  Rivalen  in  der  großen  Verbitterung  feines  Geifies 
zurief:  ..Ihr  lauft  dahin,  wie  der  Sheriff  mit  feiner  Schar."  Raphael, 
um  eine  Antwort  nicht  verlegen,  entgegnete:  ..Und  Ihr  wie  ein  Mörder, 
der  zum  Schafott  geht." 

Ob  diefe  Anekdote  nun  wahr  ift  oder  nicht,  jedenfalls  illufiriert  fie 
treffend  die  Verfchiedenheit  der  Wege,  die  das  Talent  -  und  fei  es  felbft 
das  größte  -  und  das  wahre  Genie  zu  gehen  haben. 
Welches  find  nun  die  Eigenfchaften  und  Vorzüge  von  Raphaels 
Kunft.  die  ihm  den  ungefchmälerten  Ruhm  durch  die  Jahrhunderte  fchufen 
und  ihn  zu  dem  beliebtefien  und  bewundertften  aller  Maler  machten? 
Die  größten  der  früheren  und  fpäteren  Meifter.  wie  Velasquez.  Rem- 
brandt.  Frans  Hals.  Wattean  -  um  nur  einige  der  hellen  Leuchten  im 
Reiche  der  Kunfi  zu  nennen  -  mußten  alle  an  fich  die  zeitweife  Verachtung 
und  Verkleinerung  ihrer  Kunfi  erfahren,  Nur  Raphael  lernte  die  Wankel- 
mütigkeit der  Volksgnnfi  nicht  kennen.  Er  wurde  zu  einem  Gott  erhoben, 
noch  ehe  die  Welt  feinen  frühzeitigen  Tod  zu  betrauern  hatte,  und  im 
Laufe  der  Jahre  wurde  diefe  abgöttifche  Verehrung  felbft  auf  das  fchwaäze. 
handwerksmäßige  Schaffen  feiner  Gehilfen,  das  oft  unter  feinem  Namen 
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den  Weg  in  die  Welt  fand,  übertragen.  Ungefähr  binnen  Menfchen- 
gedenken  führte  diefe  blinde,  unterfchiedslofe  Vergötterung  zu  einer  Re- 
aktion. Aber  diefe  Reaktion  befäfra'nkte  fich  nur  auf  einen  kleinen  Kreis 
äfthetifch  veranlagter  Kunft-Enthufiafien;  und  heute,  wo  die  mehr  wiffen- 
fchaftliche  Ausübung  der  Kritik  es  wohl  verfieht.  Spreu  von  Weizen  zu 
unterfcheiden.  ift  Raphael  wieder  zu  alle  feinem  früheren  Ruhm  gelangt. 
Die  höhnifche.  feindliche  Stellung  Raphaelfcher  Kunft  gegenüber  hat 
aufgehört,  eine  moderne  Pofe  zu  fein.  Zu  der  freien  Anerkennung  von 
der  Vollkommenheit  diefer  Kunft  kam  das  Bewußtfein,  daß  man  Raphael 
durch  eine  fehr  unvollkommene  Nachahmung  feines  Schönheitskoderes. 
der  in  Europa  feit  der  Gründung  des  Rompreifes  der  einzige  Erfolg  des 
akademifchen  Unterrichts  war.  bitteres  Unrecht  getan  hatte.  Schönheit 
-  reine  und  fehlerlofe  Formenfchönheit.  muß  auf  jeden  Menfchen  wirken, 
und  Raphael  zeigt  uns  die  vollkommene  Schönheit  -  die  Schönheit,  die 
in  feinfinnig  durchdachtem  Ebenmaß,  in  der  Form,  in  der  Farbe  und  in 
der  Technik  liegt.  Es  ift  eine  wohlberechnete  Schönheit  -  ein  klares, 
unzweideutiges  Schaffen  eines  ganz  normalen,  ausgeglichenen  Geiftes 
und  einer  nie  irrenden  Hand;  deshalb  ift  Raphaels  Kunft  für  jedermann 
leicht  verftändlich  und  verlangt  diefe  unbewußte  geiftige  Anftrengung 
nicht,  die  das  Erfaffen  eines  Kunftwerkes  von  komplizierterer  Gefühls- 
intenfität  mit  fich  bringt.  Es  ift  die  Aufgabe  der  Kunft.  irgend  ein  Gefühl 
in  irgend  welcher  Form  wiederzugeben;  ein  Bild,  das  eine  bloße  Nach- 
ahmung ift.  ohne  eine  Andeutung  deffen  zu  geben,  was  der  Künftler  bei 
feinem  Schaffen  empfand,  hört  auf.  ein  Kunftwerk  zu  fein,  felbft  wenn 
es  einen  Gegenfland  darfiellt.  der  in  fich  fchön  ift.  Andererfeits  kann 
ein  an  fich  häßlicher  Vorwurf  durch  den  intenfiven  Ausdruck  eines  Ge- 
fühls zu  einem  großen  Kunftwerk  werden,  aber  diefes  Gefühl  ift  not- 
wendigerweife viel  fchwerer  zu  begreifen,  als  das  einfachfte  aller  Gefühle: 
die  naive  Freude,  die  das  Betrachten  der  Schönheit  in  uns  auslöft. 
Diefer  Affekt,  dem  jeder  Menfch  unterworfen  ift.  erklärt  den  Trugfchluß 
der  meiften  Menfchen.  daß  Kunft  und  Schönheit  unzertrennlich  feien  _- 
er  macht  uns  auch  die  allgemeine  Liebe  verftändlich.  die  Raphael  und 
feiner  Kunft  durch  Generationen  hinduräj  gehört  hat.  Sein  Pinfel  war 
mit  der  glatten,  klaren  Schönheit  des  Klaffizismus  vermählt,  und  feine 
Kunft  kannte  keinen  fremden,  komplizierten  Charakter. 
Aber  die  Schönheit  allein  macht  Raphaels  Größe  nicht  aus.  oder 
Bouguereau  und  viele  andere  moderne  Maler  hätten  auch  groß,  anfiatt 
fihwach  und  gefchmacklos  fein  müffen.  Raphael  befaß  eine  große  Meifier- 
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fchaft  in  der  Verteilung  des  Raumes  nach  drei  Dimenfionen  hin  -  ein 
Geheimnis,  das  das  Erbe  der  Umbrifchen  Schule  war. 
Das  Gefühl  der  Weite  und  Tiefe  wird  duräj  Methoden  erreicht, 
die  nichts  gemeinfam  mit  unferer  modernen  Kunfi  haben,  die  Illufion 
der  fogenannten  ..Atmofphäre"  zu  fchaffen.  Sie  find  auch  nicht  identifch 
mit  dem  ..Verlieren  und  Finden"  der  Konturen  oder  mit  der  Anwendung 
gewiffer  optifcher  Theorien,  wo  wechfelnde  Lichter  alle  harten  Umriffe 
aufheben,  oder  mit  dem  Verwifchen  und  Auslöfchen  der  Entfernung. 
Die  Verteilung  im  Raum,  wie  fie  Raphael  anwandte,  ift  in  ihrer  Wirkung 
auf  unfer  Empfindungsleben  nur  der  architektonifchen  Kunfi  verwandt. 
Ein  anderer  Grund  für  Raphaels  Größe  -  und  darin  ifi  er  vielleicht 
am  meiften  das  Kind  feiner  Zeit  -  liegt  in  der  wunderbaren  Ver- 
fchmelzung  der  beiden  großzügigfien  Bewegungen,  an  denen  fich  das  zivi- 
lifierte  Europa  von  jeher  begeiftert  hat  -  nämliäj  in  der  Verbindung 
des  klaffifchen  Altertums  und  des  >7rifilichen  Glaubens.  Von 
Raphaels  Pinfel  dargefiellt.  hören  fie  auf.  unvereinbar  zu  fein, 
und  leben  in  der  meif'terhaft  abgefchloffenen  Harmonie,  die  der 
Markftein  von  Raphaels  Kunft  ifi.  in  engfter  Gemeinfchaft  Seite 
an  Seite.  Das  Ehrifientum  wird  uns  in  dem  glanzvollen,  klaffifäjen 
Gewände  der  alten  Welt  dargeftellt.  und  die  Mythen  und  Philofophieen 
der  Alten  find  in  engfie  Verbindung  mit  der  chriftlichen  Lehre  gebracht. 
Raphael  bringt  neues  Blut  und  reiches  Leben  in  die  toten  Steine  des 
alten  Griechenlands  und  Roms,  ganz  im  Gegenfatz  zu  Mantegna.  der 
kalt  nnd  klaffifch  in  feinen  reliefartigen  Wiederbelebungen  der  Antike 
bleibt. 

So  betont  Raphael  auch  bei  feinen  Darftellungen  der  Madonna 
mit  dem  Kind  die  rein  menfchliche  Gefühlsfeite.  er  läßt  allen 
Symbolismus  beifeite  und  führt  uns  das  innige,  intime  Liebes- 
verhältnis zwifchen  Mutter  und  Kind  vor  Augen.  Fafi  unmerklich  ver- 
wandelte er  feine  Eupidos  in  Kinderengel,  und  der  Iehovah  in  der  .. Vifion 
des  Ezechiel"  hat  mehr  Ähnlichkeit  mit  dem  olympifchen  J  upiter.  als  mit 
der  mittelalterlichen  Gottesvorfiellung. 

Wie  Timoteo  Viti.  Perugino.  Fra  Bartolommeo.  Lionardo  da  Vinci. 

Maffaccio.  Michelangelo  und  Sebaftiano  del  Piombo  -  der  ihm  von 

der  Glut  feines  venetianifchen  Farbenreichtums  gab  --  die  Quellen  fchufen. 

aus  denen  Raphael  feine  Wiffenfchaft  der  Technik,  der  Farbenanwendung. 

der  Kompofition  und  aller  Elemente  des  malerifchen  Stils  fäjöpfte.  fo 
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bahnten  die  Humanifien  feinen  Weg  hinfichtlich  der  intellektuellen  Auf- 
faffung  feiner  Kunft. 

Raphaels  bewundernswerte  Eigenfchaft.  fich  fchnell  und  ficher  alles 
das  anzueignen,  was  ihm  bei  feinen  Vorgängern  und  Zeitgenoffen  nach- 
ahmungswert erfchien.  befähigten  ihn.  fich  in  einem  Alter,  wo  die  meiften 
Maler  noch  weit  davon  entfernt  waren,  eine  ganz  hervorragende  Meifter- 
fujaft  und  Reichhaltigkeit  der  Technik  zu  erwerben.  Andererfeits  half 
ihm  fein  klarer,  logifcher  Geifi.  der  nicht  ganz  frei  von  dem  Wunfeh 
war.  feinen  Gönnern  zu  gefallen,  zu  der  überwältigenden  Ausführung 
der  Ideen,  die  die  kühnften  Denker  feiner  Zeit  entwickelt  hatten. 
Der  Zweifel,  ob  die  Hauptidee,  und  vielleicht  auch  ein  guter  Teil  der 
Details  der  Freskomalereien  für  die  fogenannten  ..Stanzen"  im  Vatikan, 
allein  dem  Geift  Raphaels  entfprungen  find,  tut  der  Größe  diefes  Erftaunen 
erregenden  Werkes  und  Raphaels  Kunft  keinen  Abbruch.  Raphael  war 
ein  Knabe  von  kaum  zehn  lahren.  als  er  das  erfte  Mal  in  eines  Meifters 
Schule  trat.  Er  war  ein  lüngling  von  25  lahren.  als  er  fein  großes 
Werk  begann.  Die  dazwifchenliegenden  lahre  waren  von  feinen  Studien 
und  von  der  Ausführung  bedeutender  Aufträge  fo  ausgefüllt,  daß  er 
keine  Zeit  zur  Buchgelehrfamkeit  fand.  Ein  follhes  Wiffen  war  aber  zu 
der  Darfteilung  diefes  forgfältig  ausgearbeiteten  Entwurfes,  mit  alle  den 
hiflorifchen  Anklängen  und  allegorifchen  Geftalten.  unbedingt  nötig.  Man 
muß  fiäj  wundern,  wie  es  Raphael  fo  meifterhaft  verfianden  hat.  auf 
die  Vorfchläge  und  Anregungen,  die  ihm  von  verfchiedenen  Seiten  ge- 
macht wurden,  einzugehen,  und  fie  in  ein  fo  köftliches  Gewand  unfierb- 
licher  Schönheit  zu  kleiden. 
II. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  während  der  Regierung  des 
Herzogs  Frederigo  von  Montefeltro  -  ein  aufgeklärter  Prinz,  der  die 
beften  feiner  Kräfte  und  viel  von  feiner  Zeit  zum  Schulze  und  zur  Hebung 
der  Künfie.  zur  Ausfchmückung  feines  vornehmen  Palaftes  und  zur  Samm- 
lung von  unfehäßbaren  Manufkripten.  Bildern.  Skulpturen  und  Kunfi- 
werken  jeder  Art  verwandte  -  wurde  die  alte  Stadt  Urbino  zu  einem 
Zentrum  der  Kultur  und  Wiffenfäfaft  erhoben.  Der  Herzog  machte  feinen 
eigenen  Hof  zu  einem  Treffpunkt  hervorragender  Maler.  Architekten. 
Dichter  und  Humaniften.  die  fich  durch  die  Großmütigkeit  und  den  Frei- 
mut ihres  großen  Protektors  immer  angezogen  fühlten.  Unter  den  we- 
niger berühmten  Trabanten,  die  durch  die  Sonne  von  Montefeltro  an- 
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gelockt  wurden,  befand  fich  auch  ein  gewiff-er  Giovanni  Santi.  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  nach  Urbino  kam.  Obgleich  er  ein  Maler  von 
großer  Gewandtheit  und  Fertigkeit  war  -  wahrfcheinlich  von  Fiorenzo 
di  Lorenzo  ausgebildet  -  fah  er  fich  doch  genötigt,  in  der  erfien  Zeit 
feines  Aufenthaltes  in  Urbino  einen  Handel  mit  Ol.  Korn  und  anderen 
Waren  zu  treiben,  wie  es  fein  Vater  vor  ihm  getan  hatte.  Sein  kleines 
Einkommen  bedurfte  einer  Aufbefferung.  Doch  des  Malers  vorzügliche 
Kenntniffe  nach  verfchiedener  Richtung  hin  machten  bald  von  fiäf  reden 
und  verfchafften  ihm  eine  Stellung  als  Hof-Maler  _und  -Dichter.  Wich- 
tiger, als  irgend  eines  feiner  Bilder,  ift  feine  berühmte,  gereimte  Chronik 
von  23  000  Verfen  in  Dantefchem  Versmaß.  Hierin  befingt  er  die  Tu- 
genden und  Heldentaten  feines  hohen  Gönners.  Der  Dichter  und  Maler 
war  ein  befonderer  Liebling  von  Elifabetta  Gonzaga,  der  jungen  Ge- 
mahlin von  Frederigos  Sohn  Guidobaldo.  Ihre  hohe  Achtung  und 
Verehrung  für  Giovanni  drückte  fie  in  einem  Briefe  aus.  in  dem  fie  ihrer 
Schwägerin  die  Nachricht  von  des  Hofmalers  Tod  gab. 
Giovanni  Santi  und  feiner  Gemahlin.  Magia  Ciaria.  wurde  am 
28.  März  1483.  an  einem  Karfreitag,  ein  Sohn  geboren,  der  auf  feiner 
verhältnismäßig  kurzen  Lebensbahn  zu  einem  Ruhm  gelangte,  wie  ihn 
nur  wenige  Menfchen  erreicht  haben.  Ein  älterer  Bruder  und  eine 
Schwefier  Raphaels  ftarben  fchon  als  Kinder,  und  des  Malers  Mutter 
folgte  ihnen  nach,  noch  ehe  Raphael  fein  achtes  lahr  erreicht  hatte.  Ihren 
Plaß  im  väterlichen  Haufe  nahm  nicht  viel  fpäter  Bernardina  Porte 
ein.  eines  Goldfchmieds  Tochter,  die  Giovanni  bald  nach  dem  Tode  feiner 
erfien  Frau  heiratete.  Nach  Giovanni  Santis  großem  Dichtwerk  hat  es 
den  Anfchein.  als  ob  er  auf  freundfchaftlichem  Fuße  mit  den  größten 
Männern  feiner  Zeit,  wie  Melozzo  da  Forli.  Mantegna.  Pier  dei  Fran- 
cefchi  und  Verrocchio.  geftanden  hat.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
Raphaels  frühefie  Erziehung  zur  Kunft.  die  er  unter  feines  Vaters  Leitung 
genoß,  auf  jene  eigentümliche  Befähigung  hinarbeitete,  die  es  ihm  fpäter 
möglich  machte,  fich  die  Vorzüge  und  Schönheiten  des  Stiles  der  ver- 
fchiedenen  Meifier  anzueignen,  mit  denen  er  in  Berührung  kam. 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  fein  hervorragendes  Talent  die  ver- 
fchiedenen  Schulen  feiner  Meifte-r  durchlief  und  deren  Art  in  fich  aufnahm, 
zeigt  fich  deutlich,  als  er  1494.  bald  nach  feines  Vaters  Tod.  in  die 
Säjule  von  Timoteo  Viti.  der  ein  Schüler  von  Francia  war.  eintrat. 
Giovanni  ftarb  an  einem  Fieber,  das  er  fich  in  der  Malarialuft  der 
Mantuaner  Marfchlande.  wohin  er  fich  im  Dienfie  der  Elifabetta  Gonzaga 
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begeben  hatte,  zuzog.  1495  hatte  fich  Timoteo  Viti  in  Urbino  nieder- 
gelaffen.  und  der  große  Ruf.  den  er  unter  den  Malern  dief  er  Stadt  genoß, 
hat  wahrfcheinlich  Raphaels  Vormund.  Simone  Ciaria.  dazu  bewogen,  den 
begabten  Jüngling  unter  eine  fo  kompetente  Führung  zu  bringen. 
Raphael  arbeitete  nicht  nur  im  Stile  feines  erften  Lehrmeifters.  er 
nahm  fogar  deffen  Manieriertheiten  an.  wie  z.  B.  die  breite  Form  der 
Hände  und  Füße  und  die  leichte  Neigung  des  Kopfes.  Naäf  diefen  un- 
zweifelhaften Zeugniffen  konnte  Morelli.  der  Schöpfer  der  modernen 
Kritik,  nach  drei  J ahrhunderten  des  Irrtums  beweifen.  daß  Vafari  mit 
feiner  Behauptung.  Raphael  fei  aus  feines  Vaters  Werkftätte  gleich  in 
die  des  Perugino  eingetreten,  unrecht  hatte.  Timoteos  Einfluß  ift  felbft 
bei  den  Bildern  noch  deutlich  erkennbar,  die  Raphael  zu  einer  Zeit  malte, 
als  er  unter  dem  Banne  der  viel  machtvolleren  Perfönliäfkeit  Peruginos 
ftand.  Zu  diefen  Bildern  gehört  das  fogen.  ..Spofalizio".  das  ifi  die 
Vermählung  der  Maria  mit  lofeph.  Es  entftand  1504  und  befindet 
fich  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand;  ferner  die  drei  erflen  Bilder,  die 
Raphaels  Namen  tragen:  ..Die  Vifion  eines  jungen  Ritters"  (London. 
Nationalgalerie).  ..Der  heilige  Michael"  (Louvre).  und  ..Die  drei  Gra- 
zien" (im  Condemufeum  in  Schloß  Chantilly). 
Nicht  nur  die  Gefichtszüge  diefer  Bildergruppe,  die  den  Stil  des 
Timoteo  Viti  trägt,  fondern  auch  die  zage,  furchtfame  Ausführung  und 
die  naive  Steifheit  der  Gef'talten.  bezeichnen  diefe  Bilder  als  Produkte 
von  Raphaels  noch  unreifer  Jugend.  Raphael  befand  fich  -  wie  wir 
fehen  werden  -  gegen  Ende  des  J  ahrhunderts  in  Perugia,  fo  daß  die 
genannten  drei  Bilder  entftanden  fein  muffen,  ehe  er  das  fiebzehnte  Jahr 
vollendet  hatte.  ..Die  drei  Grazien",  ein  Bild,  zu  dem  höchftwahrfcheinliäf 
eine  antike  Camse  die  Anregung  gegeben  hat.  wurde  1885  vom  Duc 
d'Aumale  aus  Lord  Dudleys  Sammlung  für  den  Preis  von  25  000  Pfund 
Sterling  angekauft  -  wahrlich  eine  fchöne  Summe,  wenn  man  bedenkt, 
daß  das  Bild  von  einem  16jährigen  J  üngling  gemalt  wurde.  Ein 
Kreideporträt  diefes  reimbegabten,  fröhlichen  Knaben,  das  von  der  Hand 
feines  erften  Lehrmeifters  gefchaffen  wurde,  befindet  fich  in  Oxford. 
Die  Dokumente  eines  Prozeffes.  der  zwifchen  einigen  Angehörigen 
feiner  Familie  geführt  wurde,  beweifen.  daß  fich  Raphael  1499  noch  in 
Urbino  befand,  denn  im  Sommer  diefes  Jahres  erfchien  er  als  Zeuge  vor 
Gericht.  Als  im  folgenden  Jahre  das  Urteil  gefprochen  wurde,  war  er 
fchon  als  Peruginos  Schüler  in  Perugia.  Hier  eignete  er  fich  den  Stil 
feines  neuen  Lehrers  fo  vollkommen  und  mit  fo  großem  Erfolge  an.  daß 
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Vafari  mit  Recht  fagen  konnte:  ..Seine  Kopieen  können  von  den  Originalen 
des  Meifiers  kaum  unterfchieden  werden,  die  Unterfchiede  zwifchen  den 
Entwürfen  Raphaels  und  denen  Pietros  find  nicht  mit  Gewißheit  fefi- 
zufiellen." 

Ein  Plagiat  beunruhigte  in  jener  Zeit  das  künfilerifche  Gewiffen 
nicht,  und  man  kann  in  Raphaels  Bildern,  die  diefer  Periode  angehören, 
leicht  die  Spuren  ganzer  Gruppen  verfolgen,  die  er  der  Phantafie  des 
älteren  Meifters  entlehnte.  So  bafiert  die  ..Kreuzigung",  die  gegen  1501 
für  eine  Kirche  in  Eittü  di  Eafiello  gemalt  wurde  und  jeßt  der  Samm- 
lung des  bl'.  Ludwig  Mond  eingereiht  ift.  auf  einer  Darfiellung  des 
gleichen  Gegenflancles  durch  Perugino.  während  der  ganze  obere  Teil  des 
Vatikans,  die  ..Krönung  der  J  ungfrau".  durch  die  ..Himmelfahrt  Maria" 
von  Pietro  ftark  beeinflußt  wurde. 

Aber  diefe  buchfiäbliche  Nachahmung  war  nur  eine  vorübergehende 
Entwicklungsphaf  e.  während  Raphaels  Kunft  während  feines  Aufenthaltes 
in  Perugia  bleibende  Werte  durch  das  große  Studium  der  Raumkompo- 
fition  gefchaffen  wurden.  Viel  Wertvolles  gab  ihm  auch  die  typifche 
Neigung  und  Begabung  der  Maler  von  Umbrien.  die  friedvolle  Schön- 
heit ihres  heimatlichen  Hügellandes  mit  wahrhaft  religiöfer  Inbrunfi  dar- 
zufiellen. 

1502  begab  fich  Perugino  nach  Florenz  zurück,  und  Raphael  trat 
wahrfcheinlich  in  den  Schülerkreis  von  Pinturicchio  ein.  wenn  auch 
Vafaris  Behauptung,  daß  er  die  Zeichnungen  für  die  fpäteren  Meifter- 
fresken  der  Piccolominibibliothek  in  Siena  lieferte,  als  eine  Fabel  abzu- 
lehnen ift.  Während  diefer  Zeit  malte  Raphael  feine  erften  Madonnen- 
bilder, die  Madonna  Eonnefiabile  (jeßt  in  Petersburg),  die  ganz  auf 
Peruginos  .Jungfrau  mit  dem  Granatapfel"  bafiert.  und  zwei  Madonnen- 
bilder, die  fich  im  Berliner  Mufenm  befinden.  Das  Mailänder  ..Spo- 
falizio".  in  welchem  der  junge  Künftler  trotz  aller  fremden  Einflüffe 
feine  fiarke  Perfönlichkeit  behauptete,  war  1504  für  die  Kirche  San 
Francesco  in  Eittü  di  Eafiello  gemalt. 

Seine  frühe  Meifierfchaft  im  Porträtieren  zeigt  uns  Raphaels  Porträt 
von  Perugino  in  der  Borghefe-Galerie,  das  fo  ausgefprochen  charaktervoll 
und  vollendet  in  der  Ausführung  ift.  daß  es  viele  lahre  für  ein  Werk 
Holbeins  galt. 

Unterdeffen  war  der  Herzog  Guidobaldo  nach  dem  Tode  feines 
Feindes,  des  Papfies  Alexander  7]..  nach  Urbino  zurückgekehrt,  und 
Raphael  folgte  ihm  dorthin  im  lahre  1504.  Der  kleine  ..St.  George" 
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-  im  Louvre  -  ift  eine  Erinnerung  an  diefen  kurzen  Befuch.  der  im 
Oktober  desfelben  Jahres  fein  Ende  erreichte,  als  Raphael,  mit  einem 
warmen  Empfehlungsbrief  ausgerüfiet.  den  ihm  des  Herzogs  Schwefter 
Giovanna  della  Rovere  an  den  Gonfaloniere  Pier  Goderni  mitgegeben 
hatte,  feine  Vaterftadt  verließ  und  fich  nach  Florenz  begab.  Hier  war 
das  Zentrum  alles  künfilerifchen  Lebens,  das  durch  den  eiferfüchtigen 
Kampf  der  beiden  Geifiesriefen.  Michelangelo  und  Lionardo  da  Vinci,  be- 
fonders  reich  und  rege  pulfierte. 

Wie  tief  mußten  den  jungen  Künfiler  die  reichen,  gewaltigen  Ein- 
drücke erregen,  die  in  Florenz  auf  ihn  einfiürmten  -  in  jener  wunder- 
baren, gefegneten  Stadt  an  den  Ufern  des  Arno,  mit  den  gewaltigen  Pa- 
.  läfien  und  Kirchen,  dem  braufenden.  ftürmenden  Leben  ihrer  Kunfi.  die 
fo  viel  männlicher  und  monumentaler  war.  als  das  träumerifche.  feminine 
Schaffen,  das  in  der  fanften.  fchwachen  Atmofphäre  von  Umbrien  geboren 
wurde.  Wie  wird  fich  Raphael  in  die  Betrachtung  von  Mafaccios  edlen 
Fresken  -  die  durch  Generationen  hindurch  eine  Bildungsfchule  der 
Maler  waren  -  verfenkt  haben!  Wie  wird  er  in  Bewunderung  und 
Entzücken  vor  Michelangelos  „David"  gefianden  haben,  den  heiligen 
Entfchluß  im  Herzen,  fich  künftig  mit  größerer  Intenfität  dem  Studium 
menfchlicher  Gefialt  und  Bewegung  zu  widmen!  Die  fafzinierende  Be- 
geifterung.  die  der  Genius  Lionardos  in  ihm  weckte,  fand  in  einigen  der 
erften  Werke,  die  dem  Florenzer  Aufenthalt  angehören,  feinen  Ausdruck: 
in  den  Porträts  des  Angiolo  Doni  und  feiner  Gattin  Maddalena  Strozzi. 
im  Palaft  Pitti  zu  Florenz.  Maddalena  Strozzi  kann  in  keinem  Fall 
das  Modell  zu  diefem  Porträt,  das  eine  Reminifcenz  an  Lionardos  ..Mona 
Ufa"  ifi.  gewefen  fein;  es  ift  bekannt,  daß  fie  im  Jahre  1489  getauft 
wurde,  während  das  Porträt,  das  Raphael  1504  malte,  eine  Frau  in 
reiferem  Alter  darfteilt. 

In  der  Werkftatt  des  Architekten  Baccio  d'  Agnolo.  die  ein  bevor- 
zugter Treffpunkt  der  jungen  Florenzer  Künfiler  war.  trat  Raphael  in 
ein  gewiffes  Freundfchaftsverhältnis  zu  verfchiedenen  Meifiern.  wie 
Ridolfo  Ghirlandajo.  Antonio  da  Sangallo.  Sanfovino  und  Fra  Barto- 
lommeo.  die  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Entwi>lung  und  Bildung 
feines  Stils  hatten.  Diefen  Einfluß  erfieht  man  aus  der  ..Madonna  di 
Sant'Antonio".  die-wie  man  fagt-von  Mr,  Pierpont  Morgan  für  den 
ungeheuren  Preis  von  100  000  Pfund  Sterling  für  die  Nationalgalerie 
in  London  angekauft  wurde.  Diefes  Bild  und  die  fogen.  Madonna  degli 
Anfidei.  die  für  die  Nationalgalerie  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
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von  Marlborough  für  70  000  Pfund  Sterling  erworben  wurde,  malte 
Raphael  während  eines  Befuches  in  Perugia,  gegen  Ende  des  Jahres 
1505.  Das  erfigenannte  Madonnenbild  war  für  die  Nonnen  des 
S.  Antonio  da  Padova  in  Perugia  gemalt,  und  das  andere  für  die 
Anfidei-Kapelle  der  Kirche  San  Florenzo  i-n  derfelben  Stadt. 
Die  Quellen  und  Belege  über  Raphaels!  Aufenthalt  zwifchen  1504 
und  1508.  als  er  Florenz  endlich  verlaffen  hatte,  find  unzureichend  und 
unzuverläffig.  Sicher  ifi.  daß  er  fich  -  von  feinem  Befuch  in  Perugia 
abgefehen  -  im  J  ahre  1506  für  einige  Zeit  in  Urbino  aufhielt,  wo  er 
für  Guidobaldo  den  ..Heiligen  Georg"  malte,  ein  Bild,  das  unter  den 
Schenkungen  an  Heinrich  711,  von  England,  der  dem  Herzog  von  Urbino 
zwei  Jahre  vorher  die  Jufignien  des  Hofenbandordens  verliehen  hatte,  eine 
große  Rolle  fpielte.  Der  ..Heilige  Georg"  befindet  fich  jetzt  in  der  Ere- 
mitage zu  Petersburg. 

Der  größte  Teil  der  wunderbaren  Madonnenbilder,  denen  Raphael 
hauptfäehlich  feinen  großen  Ruhm  und  feine  Beliebtheit  verdankt,  ent- 
ftand  während  feines  Aufenthaltes  in  Florenz.  In  diefe  Schaffensperiode 
gehören:  die  ..Madonna  del  Granduca".  im  Palaft  Pitti  in  Florenz,  die 
..Madonna  Tempi",  in  der  Münchener  Pinakothek,  die  ..Madonna  aus 
dem  Haufe  Orleans",  in  Ehantilly.  die  ..Madonna  im  Grünen",  in  Wien, 
die  ..Madonna  mit  dem  Stiegliß".  in  den  Uffizien.  die  ...Heilige  Familie 
mit  dem  Lamme",  in  Madrid,  das  köftliche  Madonnenbild  des  Lord  Eowper 
in  Panshanger.  und  ..ba  belle  J  ar-Untere".  im  Louvre  zu  Paris. 
In  die  gleiche  Periode  fällt  fein  Selbfibildnis.  das  fich  in  der  Maler- 
halle der  uffizien  befindet,  und  das  Porträt  eines  jungen  Mannes,  das 
in  der  Budapefier  Nationalgalerie  zu  fehen  ift.  Gelegentlich  eines  Be- 
fuches in  Perugia  erhielt  Raphael  von  Atalanta  Baglione.  der  Mutter 
des  Grifonetto  Baglione  -  der  ein  Opfer  des  blutigen  Familienftreites 
war.  der  um  1500  Perugia  in  ein  Schlaäfthaus  verwandelte  -  den  Auf- 
trag zu  einem  Altarfiück.  Raphael  malte  zur  traurigen  Erinnerung  an 
jenes  fchreckliche  Blutbad  die  ..Kreuzabnahme",  die  er  1507  in  Florenz 
vollendete,  und  die  fich  jeßt  in  der  Galerie  Borghefe  befindet.  Die  ..Kreuz- 
abnahme" war  Raphaels  erfte  große  dramatifche  Kompofition.  die  er 
noch  nicht  mühelos  anzufaffen  wußte,  und  fo  fordert  aua)  diefes  Werk  mit 
feiner  erzwungenen  Leidenfchaft  und  feinem  unnatürlichen  Gefühlsaus- 
druck die  Kritik  mehr  heraus,  als  irgend  eine  andere  Arbeit  des  Meifters. 
Eine  Rechtsfache  wegen  einer  Schuld  von  100  Kronen,  die  Raphael  bei 
der  Familie  Eervafi  für  den  Kauf  eines  Haufes  ftehen  hatte,  machte  feine 
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Gegenwart  in  Urbino  im  Oktober  1507  nötig.  Im  April  des  folgenden 
Iahres  fiarb  Guidobaldo.  und  ein  Brief  Raphaels  an  feinen  Onkel 
Simone  Eiarla.  der  ihm  das  traurige  Ereignis  mitgeteilt  hatte,  gibt  ein 
ficheres  Zeugnis,  daß  Raphael  fchon  zu  der  Zeit  wieder  nam  Florenz  zurück- 
gekehrt war.  Nachdem  er  feine  Trauer  über  des  Herzogs  Tod  ausgedrückt 
hat  (..Ich  konnte  Euren  Brief  nicht  ohne  Tränen  -lefen").  bittet  er  den 
Onkel,  ihm  ein  Empfehlungsfchreiben  an  den  Gonfaloniere  von  Florenz 
zu  verfchaffen.  Er  erbittet  fich  die  Empfehlung  als  deffen  ..allerergebenfier 
Diener",  und  verfpricht  fich  davon  für  Florenz  einen  wichtigen  Auftrag 
für  das  Ausmalen  eines  gewiffen  Gemaches,  eine  Arbeit,  die  Seine 
Hoheit  zu  vergeben  hatte. 

Aber  auf  den  jungen,  fleißigen  Künfiler  wartete  ein  günftigeres  Ge- 
fchick.  das  ihn  in  einen  weit  größeren  Wirkungskreis  führte.  Vafari  be- 
hauptet, daß  Bramante  von  Urbino.  ein  Verwandter  Raphaels,  den 
Papfi  Julius  II.  auf  des  jungen  Meifiers  feltenes  Talent  aufmerkfam 
gemacht  habe,  und  hierin  fei  der  Grund  von  Raphaels  Berufung  nach  Rom 
zu  fuchen.  Bramantes  Empfehlung,  der  bei  dem  Papfi  in  hoher  Gunfk 
fiand.  und  der  mit  bei  dem  Entwurf  für  den  Wiederaufbau  der  St.  Peter- 
Kathedrale  befchäftigt  war.  habe  viel  Einfluß  gehabt.  Aber  wie  in  vielen 
anderen  Punkten,  fo  ifi  auch  hier  Vafaris  Ausfage  nicht  für  unbedingt 
wahr  anzunehmen.  In  erfter  Linie  war  Raphael  gar  nicht  mit  Bramante 
vetwandtz  und  dann  ift  es  viel  wahrfcheinlicher.  daß  der  Gedanke.  Raphael 
nach  Rom  zur  Ausfchmückung  der  päpfilichen  Gemächer  des  Vatikans  zu 
rufen,  durch  die  Prefeteffa  Giovanna  della  Rovere  angeregt  wurde.  Sie 
war  allezeit  eine  große  Gönnerin  des  reichtalentierten  Malers  gewefen; 
vielleicht  war  auch  ihr  Sohn  Francesco,  der  Neffe  und  Nachfolger  des 
Herzogs  Guidobaldo  Montefeltro.  mit  an  Raphaels  Berufung  fchuld.  Es 
kann  wohl  fein,  daß  Bramante.  der  mit  feinem  jungen  Kollegen  und 
Landsmann  auf  freundfchaftlichem  Fuße  ftand.  diefe  Empfehlung  unter- 
ftühte.  Wie  es  auch  gewefen  fein  mag.  Raphael  empfing  des  Papfies 
Befehl  und  reihe  nach  Rom.  wo  Michelangelo  kurz  vor  ihm  eingetroffen 
wan 

Schluß  in  der  Dezember-Nummer. 
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Berlin.  Ende  September. 
Schiller,  obzwar  wohlbefiallter 
lenenfer  Profeffor  der  Geiehiätts- 
wifienfchaft.  wollte  die  Schau- 
bühne nur  als  moralifche  Anfkalt. 
Wir  aber  haben  jeßt  die  Schau- 
bühne als  afiyriologifch-pädago- 
gifche  Auftalt.  Die  Perfoni- 
fikationen  der  affyrifchen  Vergan- 
genheit und  der  Wiffenfchaft 
führen  auf  unferer  prunkvollen 
Opernhausbühne  einen  Dialog,  den 
ihnen  lofef  Lauff  untergefchoben 
hat  und  aus  dem  wir  erfahren,  daß 
dank  unferer  vorgefchrittenen  Alter- 
tumsforfchung  das  alte  Ninive  vor 
unferm  Geifi  wieder  aufgerichtet 
worden.  -  Und  nun  erfieht  vor 
unfern  Augen  in  allerlei  Opferzere- 
monien, in  kriegerifchen  Spielen 
und  in  Schwert-.  Odalisken-  und 
fonftigen  Tänzen  die  Zeit  des  Königs 
Sardanapal.  an  dem  des  Pro- 
feffors  Franz  Delißfch  Wiffenfchaft 
eine  Rettung  vollzogen  hat.  Aber 
über  Sardanapal  hegt  Nabopo- 
lafiar.  und  der  König  muß  den 
Scheiterhaufen  befteigen.  defien 
Brand  und  Zufammenfiurz  auf  der 
Opernhausbühne  als  der  Triumph 
modernfier  Bühnentechnik  gepriefen 
wird.  Man  war  früher  auch  in 
Ballettdingen  eigentlich  poetifcher. 
Als  man  Fanny  Elßner  ehren 
wollte,  rühmte  man  von  ihr.  fie 
tanze  Goethe  -  von  unferer  Dell' 
Era  hat  man  zu  fagen.  fie  tanzt 
Franz  Delißfch.  Sie  wirkt  mit  den 
anderen  Ballettkoryphäen  aufs  le- 
bendigfte  mit  in  diefem  prunk-  und 
prachtvollen  Schauftück.  in  diefem 
afiyriologifchen  Anfchauungsunter- 
richt.  in  diefer  großen  Sardanapal- 
Pantomime.  die  freilich  von  dem 
Wefen  eines  Kunftwerks  noäj  viel, 
viel  weiter  entfernt  ift  als  etwa 
Ebers'  Romane  aus  der  ägyptifchen 
Gefchichte. 

Während  man  aber  im  Opern- 
haufe den  Ruhm  Sardanapals 
wiffenfchaftlich  und  pantomimifch 
gerettet  und  erhöht  hat.  ift  man 
wenige  Tage  fpäter  im  Königlichen 
Schaufpielhaufe  mit  dem  Ruhm 
eines  großen  Dichters.  Otto  Lud- 
wigs, etwas  unvorfichtig  umge- 
gangen. Um  ihn  einmal  wieder  in 
feiner  vollen  Größe  zu  zeigen,  hätte 


man  feine  ..Makkabäer"  aufs  neue 
lebendig  machen  follen  und  hätte 
dann  erfahren,  wie  viel  ftärker  und 
ficherer  fie  heute  wirken,  als  fein 
unferm  Empfinden  doch  fchon  fremd 
gewordener  ..Erbförfter".  Statt 
deffen  hatte  man  wifienfchaftlich  lite- 
rarhifiorifäjen  Ehrgeiz  und  führte 
..Die  Torgauer  Heide"  vor.  die  wie 
..Wallenfteins  Lager"  zu  der  Tra- 
gödie des  Friedländers  ein  Vorfpiel 
ift  zu  einer  geplanten  Diäjtung 
Ludwigs,  zu  feinem  ..Friedrich  II. 
von  Preußen",  den  er  fchreiben 
wollte,  um  einen  Helden  darzu- 
fiellen.  der  ..unter  den  Schlägen 
eines  tückifchen  Gefchickes.  unter  den 
herbfien  Enttäufchungen  aufrecht 
bleibt  und  fich  felbft  nicht  verliert". 
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..Die  Torgauer  Heide"  bringt 
Lagerepifoden  und  Kriegsfzenen.  un- 
felbfiändig  in  der  Form,  für  die 
Schillers  Meifierleiftung  vorge- 
fchwebt.  unplafiifch  im  Einzelnen, 
erklügelt  in  der  Kompofition  -  nir- 
gends ein  Zug.  der  auf  kommende 
Größe  des  Dichters  hinweifi.  Gibt 
diefes  Vorfpiel  alfo  keine  dichte- 
rifche  Offenbarung,  fo  gab  es  der 
Regie  reichlich  Gelegenheit  zu 
prunkvoller  Betätigung:  der  große 
Friedrich  konnte  vorgeführt  werden 
auf  weißem  Schlachtroß.  es  konnte 

-  was  fiets  fehr  wirkungsvoll  ift 

-  zum  Schluß  von  einem  Maffen- 
aufgebot  kriegerifcher  Preußen  an- 
gefiimmt  werden  ..Nun  danket  alle 
Gott",  es  konnten  fehr  fchöne 
Szenenbilder  arrangiert  und  mit 
unferer  vorgefchrittenen  Bühnen- 
technik fiimmungsvolle  Dekorations- 
effekte gefchaffen  werden.  Für 
Otto  Ludwigs  Geltung  aber  wäre 

es  beffer  gewefen.  diefes  mit  Recht 
vergeffene.  wenn  überhaupt  je  be- 
achtete, für  die  Eigenart  des 
Dichters  völlig  unbedeutfame  Stück 
nicht  auszugraben  und  der  Ver- 
fuchung  pfeudopatriotifcher  Aus- 
ftattungskunft  zu  widerftehen. 
Der  Freude,  wenn  nicht  am 
Ausftattungswefen.  fo  doch  an 
eigenartiger  Szenerie  dürfte  auch 
die  Aufführung  der  beiden  auf 
Japans  Boden  fpielenden  Stücke 
in  den  Kammerfpielen  ent- 
fprungen  fein  -  ihr  dichterifcher 
Gehalt  ift  fo  gering,  daß  er  allein 
die  Aufführung  nicht  erklären 
könnte.  Das  erfte  -  ..Kimiko" 
vonWoIfgangv.Gersdorff- 
ifi  auffällig  unbedeutend.  Es  foll 
in  der  Gegenwart  fpielen  und  er- 
zählt uns  von  einer  Geifha.  die  fo 
edel  ift.  daß  fie  die  Werbung  ihres 

vornehmen  Geliebten  zurückweift. 
Sie  fühlt  fich  nicht  rein  genug, 
um  des  geliebten  Mannes  Gattin 
und  die  Mutter  ihrer  fpäteren 
Kinder  werden  zu  dürfen.  Auch 
fürchtet  fie  den  Einfpruch  feinen 
Mutter.  Aber  diefe  vornehme  brave 
Frau  kommt  und  erklärt  fich  bereit, 
der  Geifha  Schwiegermutter  zu 
werden.  Kimoko.  die  Geifha.  aber 
bleibt  bei  ih'rer  Weigerung  und  ver- 


läßt  den  Saal.  Vorhang.  Vorher 
aber  hat  ihr  der  Geliebte  ein  wun- 
dervolles Schwert  gebracht  -  fie 
wird  das  ficherlich  tragifch  ver- 
wenden. Jch  weiß  nicht,  ob  die 
edlen  Geifhas  ernftliche  Braut- 
werbungen abzulehnen  pflegen  »- 
das  ift  ja  auch  gleich,  wenn  Kimoko 
mich  überzeugt  hätte,  daß  gerade  fir 
es  tun  muß.  Das  gefchieht  nicht; 
die  drei  Menfchen  -  Mutter.  Ge- 
liebter. Kimoko  -  bleiben  herzlich 
gleichgültig,  die  Langeweile  bildet 
das  einzige  Charakteriftikum  des 
langen  Einakters.  Die  Sprache  hat 
nichts  bezeichnend  lapanifches.  aber 
auch  fonfi  nichts  Feffelndes.  Eine 
Wendung  des  Liebhabers  ift  mir  im 
Ohr  geblieben:  ..in  innerlicher  An- 
teilnahme" -  das  ift  fchlechter 
Kondolenzbriefftiel,  -  Der  zweite, 
noch  längere  Einakter  nennt  fich 
..Terakoya"  von  Takada  Jzu  m  o. 
nach  einem  Trauerfpiel  aus  dem 
alten  Japan.  Herr  von  Gersdorff 
hat  es  bearbeitet  und  wohl  auch 
überfeßt  -  wenn's  richtig  ift.  wie 
es  verlautet,  aus  dem  Englifchen; 
fo  haben  wir  es  alfo  mit  einer 
Arbeit  aus  dritter  Hand  zu  tun. 
haben  alfo  kein  Recht,  nach  dem', 
was  wir  fahen.  über  das  Original 
und  über  Jzumo  ein  Urteil  zu 
fällen.  So  wie  wir  es  fehen.  hat 
das  Stück  nur  eine,  allerdings 
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fehr  dramatifche.  raffiniert  fpan- 
nend  gearbeitete  Szene:  der  Dorf- 
fchulmeifier.  dem  befohlen  war.  das 
Kind  des  vertriebenen  Königs  zu 
töten,  bringt  den  abgefchlagenen 
Kopf  in  einem  Käfichen.  das  er  dem 
Minifier  des  jeßigen  und  Vertrauten 
des  vertriebenen  Königs  gibt, 
Diefer  Vertraute  foll  den  Send- 
lingen  des  neuen  Königs  beftätigen. 
daß  es  der  Kopf  des  Prinzen  ift 
eine  große  |umme  Szene, 
minutenlang  für  die  Empfindung 
des  Zufchaners:  der  Dorffchul- 
meifier  harrt  in  qualvollfier  Erwar- 
tung auf  das  Wort  des  Minifters. 
und  diefer  nun  befiätigt.  daß 
es  des  Prinzen  Kopf  ift  -  und 
doch  ifi.  was  er  da  vor  fich  fieht 
und  fofort  erkennt,  der  Kopf  feines 
eigenen  Kindes,  das  der  Dorffchul- 
meifier  getötet  hat.  um  den  Prinzen 
zu  retten.  Nach  diefer  dramatifch 
grandiofen  Szene  ermüden  die  end- 
lofen  Reden,  die  lange  Totenklage 
der  Mutter,  bis  dann  zum  endlichen 
Schluß,  dem  lange  erwarteten,  das 
gerettete  Königskind  noch  mit 
einigen  rinnenden  Worten  einen 
zarten  Ausklang  des  Stückes  bringt. 
Was  die  Reinhardtfchen  Bühnen 
fon|  noch  bis  jeßt  vorgeführt 
haben,  war  auch  nicht  beträchtliih. 
Eine  Aufführung  von  Hejermans 
..Kettengliedern",  die  hier  vor  drei 
Jahren  bereits  unter  der  Direktion 
Lindau  erfchienen  waren  nnd  in- 
zwifchen  in  mehreren  Städten  auf- 
geführt worden;  ferner  eine  Neu- 
einfiudlerung  des  Lear  mit  man- 
cherlei intereffanter  Genrearbeit 
und  vielfachem  Verfagen  im 
Großen,  im  Großzügigen,  allerlei 
erklügelten  Nuancen  und  gar  oft 
einem  Abirren  von  der  reinen,  klaren 
Shakefpearelinle.  Und  ferner  die 
..Sozialarifiokraten"  von  Arno 
Holz,  das  vor  etwa  zwölf  J  ahren 
zwei-  oder  dreimal  nachmittags 
in  irgend  einer  Vereinsvorftellung 
aufgeführt  worden.  Damals  hatte 
Holz  den  Plan,  mit  diefem  Stücke 
eine  große  Reihe  von  Bühnen- 
werken einzuleiten,  die  unter  dem 
Gefamttitel  ..Berlin,  das  Ende 
einer  Zeit  in  Dramen",  zufam- 
mengehalten  durch  ihr  Milieu,  alle 
Kreife  und  Klaffen  fpiegelnd. 


nach  und  nach  ein  umfaffendes 
Bild  unferer  Zeit  geben  follen.  Es 
ifi  aber  bisher  bei  diefem  erften 
Stüäe  des  geplanten  Zyklus  ge- 
blieben und  feine  jetzige  Auf- 
führung hat  nicht  fonderliches 
Intereffe  erregt.  Damals,  zur  Zeit 
feiner  Entfiehnng.  war  es  in  Lite- 
ratenkreifen  beinahe  als  ein  Er- 
eignis betrachtet  worden.  Es  per- 
fiflierte  befiimmte  Leute  aus  dem 
damaligen  Friedrichshagener  Kreife 
und  machte  fich  befonders  luftig 
über  einen  in  jener  Zeit  vielge- 
nannten Führer  und  Sprecher,  der 
fich  bei  Holz  von  einem  Vorkämpfer 
freier  Anfäjauungen  zum  anti- 
femitifchen  Abgeordneten  wandelt, 
Aber  was  damals  in  gewiffen. 
wenn  auch  kleinen  Kreifen  inter- 
effierte.  das  i|  bereits  jest.  nach 
nur  zwölf  J  ahren.  dem  Publikum 
von  heute  von  gar  keiner  Bedeu- 
tung -  wer  kennt  denn  noch  die 
Modelle,  die  dem  Autor  zu  feinen 
Gehalten  gefeffen  haben?  Wer 
kennt  noch  den  Buchdrncker  Ele- 
fantenwilhelm und  all  die  anderen? 
Man  überfchäßt  immer  die  Kämpfe 
und  die  Konflikte  des  Tages,  fo- 
lange  man  ihnen  nahefieht  -  diefe 
literarifch-politifche  Satire,  die  ja 
doch  auch  nur  einen  ganz  kleinen 
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Ausfihnitt  Tagesgefchichte  behan- 
delte, findet  heute  keinen  Widerhall 
mehr.  Aber  für  des  Autors  Art 
zu  reden  und  zu  arbeiten  ift  fie 
ein  intereffantes  Dokument,  fie  ifi 
ganz  der  Ausfluß  feiner  in  den 
..Neuen  Geleifen"  zufammen  mit 
Johannes  Schlaf  ausgefprochenen 
Kunfiauffaffung.  von  der  er  dann 
im  ..Traumulus"  fo  weit  abgebogen 
ifi.  Es  fieckt  viel  literarifcher  Wiß. 
felbfi  Ulk  in  diefer  Komödie,  die 
uns  die  Leute  durchaus  nicht  in 
ihrer  Entwicklung  zeigt,  die  ihr 
Werden  nicht  beweift,  nicht  glaub- 
lich zu  machen  fucht.  fondern  nur  be- 
hauptet. Der  Dialog  ifi  das 
Echtefie  in  dem  Stück,  er  arbeitet 
viel  in  Dialekten,  aber  nicht  eigent- 
lich um  nach  der  Art  unferer  Luft- 
fpielfihwänke  zu  wirken,  fondern 
der  Holz-Schlaffchen  Theorie  zu- 
liebe, in  dem  Befireben.  die  Sprache 
des  täglichen  Verkehrs  in  minu- 
tiofefter  Genauigkeit  mit  all  ihren 
Abfihleifungen.  ihren  Unarten, 
ihren  Häßlichkeiten,  ihren  Nach- 
läfiigkeiten  wiederzugeben.  Und 
das  i|  ihm  mit  phonographifcher 
Zu  verläff  ig  keit  gelungen,  x. 
Jfi  die  Lebenskraft  diefer  allzu 
eng  begrenzten  Komödie  auch  fehr 
gering,  fo  ift  fie  doch  immer  noch 
interefianter  und  diskutabler,  als 
der  Dreiakter  ..Außerhalb  der  Ge- 
fellfihaft"  von  Erich  Schlaik- 
je  r.  den  uns  das  ..Neue  Theater" 
brachte.  Außerhalb  der  Gefell- 
fchaft  --  der  Titel  ift  das  Tref- 
fendfie  des  ganzen  Stückes,  das 
durchaus  im  Milieu  des  Hinter- 
treppenromans fpielt.  Ein  junger_ 
fehr  edler,  fchöner  Regungen 
fähiger  Schaufpieler  ift  der  Geliebte 
einer  fchönen.  aber  weniger  jungen 
Operettenfängerin.  in  deren  prunk- 
voll ausgeftattetem  Heim  er  ein  an 
Freuden  reiches  Leben  führt.  Als 
der  edle,  junge  Mann  aber  erfährt, 
daß.  wie  er  aus  der  Tafche  feiner 
Geliebten,  fo  diefe  aus  der  Tafihe 
eines  ruffifchen.  alfo  fehr  reichen 
Erzellenzherrn  lebt,  der  von  Zeit 
zu  Zeit  feine  lang  befiehenden 
Rechte  auf  die  fchöne  Sängerin 
geltend  macht,  ift  er  reichlich  ent- 
rüfiet  und  kommt  er|  wieder  ins 


Gleichgewicht,  nachdem  er  mit  der 
Geliebten  eine  Nacht  durchzecht, 
alfo  getrunken  hat.  was  die  ruffifche 
Exzellenz  fo  reichlich  fpendet.  Aber 
der  Friede  feiner  Seele  wird  noä) 
fiärker  erfchüttert.  Auf  möglichft 
ungefchickte  Weife  wird  ihm  ver- 
raten, daß  feine  Schöne  in  Peters- 
burg eine  Liebelei  mit  einem  jungen 
Fürften  gehabt  habe  und  auf  Be- 
treiben der  Familie  aus  Rußland 
ausgewiefen  fei.  Dann  habe  fie  in 
Berlin  einen  armen  ruffifchen 
Schaufpieler  geheiratet,  um  nun 
als  Ruffin  nach  Petersburg  zu 
ihrem  Fürften  wiederkehren  zu 
können.  Um  aber  den  Gatten  los- 
zuwerden, habe  fie  ihn  denunziert, 
fo  daß  er  nach  Sibirien  gekommen 
und  dort  erfchoffen  fei.  Da  fchreit 
der  junge  edle  Schaufpieler  auf: 
Du  ha|  einen  Mord  auf  dem  Ge- 
wiffenl  Sie  aber  gibt  ihm  den 
Vorwurf  kalt  lächelnd  zurück,  und 
er  kann  nichts  erwidern,  denn  als 
er  Schaufpieler  geworden,  ifi  fein 
Vater  aus  Grain  geftorben  (I).  Der 
edle  Jüngling  wird  nun  verfuchen. 
von  feiner  Gage  zu  leben,  und  die 
Sängerin  geht  wieder  einmal  nach 
Petersburg.  Die  Ungeniertheit, 
mit  der  diefe  Hintertreppenroman- 
feßen  vom  Autor  auf  die  Bühne 
gebracht  find,  läßt  eine  fichere 
Routine(  nicht  verkennen. 
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Schauß:  Kinderkopf. 
Es  war  nicht  ganz  diefes  Kin- 
dergeficht.  Aber  die  Ähnlichkeit  ift 
doch  groß  genug,  um  ein  kleines  Er- 
lebnis wieder  lebendig  zu  machen. 
Es  war  vor  vier,  fünf  lahren.  im 
Heffifchen.  in  einem  Odenwald- 
winkel. Ich  firebte  mit  einem 
jungen  Begleiter  von  einem  idylli- 
fchen  Kirchdorf  über  die  Höhen 
nach  einem  entfernteren,  befreun- 
deten Pfarrgewefe.  Es  war  ein 
warmer  Tag.  Aber  es  war  fchön. 
durch  das  reife  Sommerland  zu 
fchweifen. 

..Am  frifchgefchnittenen  Wanderfiab 
Hügel  auf  und  ab." 
wie  Mörike  fingt, 
So  leicht  und  froh  wie  der 
Rhythmus  diefes  Liedes  war  uns. 
und  fo  warm  ums  Herz.  Was 
Wunder,  daß  alles  der  empfäng- 
lichen Seele  einen  befonderen  Ein- 
druck machte.  So  fehe  ich  es  noch 
heute  vor  mir:  Wir  kamen  durch 
ein  Zigeunerdorf,  defien  bronze- 
farbige, fchwarzhaarige  Bewohner 
fich  merklich  von  der  fonftigen 
hefiifchen  Landbevölkerung  unter- 
fchieden.  Die  hügelige  Straße 
herab  kam  ein  hochgewachfenes. 
fchlankes  Mädchen,  eine  Laft  - 
war  es  ein  Korb  oder  ein  Bündel 
-  nach  dortiger  Sitte  auf  dem 
Kopf  tragend,  Es  war  ein  Adel 
in  diefen  Körperformen,  in  der 
Haltung,  daß  es  faft  wie  ein 
Schreck  auf  mich  wirkte.  Es  war 
wie  ein  Säjlag  aufs  Herz  .  .  . 
Das  Mädchen  grüßte  nur  mit 
[dende 
Kunfi. 

den  Augen  und  einer  ganz  leifen 
Neigung  des  belafteten  Scheitels. 
Kaum  zwei  Minuten,  und  die 
Wegbiegung  entzog  fie  der  Be- 
wunderung. Aber  unauslöfchlich 
fteht  diefes  hefiifche  Zigeunermäd- 
chen vor  meinen  Augen. 
Und  auf  derfelben  Wanderung 
war  es.  wo  ic_h  diefes  liebliche 
Kindergeficht  fah.  Ganz  fo.  wie 
Schauß  es  uns  auf  feinem  Bilde 
zeigt.  Ein  dunkles  läckchen.  am 
Hälfe  ein  wenig  geöffnet,  lange 
lofe  blonde  Haare,  die  nach  vorn 
über  die  Schulter  fielen  und  in  der 
Sonne  leuchteten,  und  große 


dunkelblaue  Augen,  die  halb  fremd 
und  fragend,  halb  vertrauend  und 
verftändnisvoll  die  beiden  Männer 
anblicktenn 

Die  Kleine  ftand  zur  Seite  der 
Dorfftraße.  halb  im  Schatten 
eines  Walnußbaumes,  der  feine 
breiten  Ahe  über  einen  Gartenzaun 
reckte.  Barfuß  ftand  fie  im  durch- 
glühten Staub,  unterm  linken  Arm 
ein  Laib  Brot,  in  der  rechten  Hand 
ein  paar  lofe  Feldblumen,  die  fie 
am  Wege  abgerupft  haben  mochte, 
War  mir  jenes  größere  Mäd- 
chen in  feinem  klafiifchen  Adel  wie 
ein  Gruß  aus  ..Hermann  und 
Dorothea",  fo  fah  mich  aus  den 
Augen  diefer  Kleinen  ein  Grimm- 
fches  Märchen  an. 
Und  fchön  und  bedeutend  woll- 
ten mir  das  gute  nahrhafte  Brot 
in  ihrer  Linken  und  die  heiteren, 
bunten  Blumen  in  ihrer  Rechten 
erfcheinen. 

Diefe  Begegnung  fällt  mir  vor 
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dem  Kinderkopf  von  Schauß  wieder 
ein.  und  ich  darf  wohl  damit  zu- 
frieden fein  und  dem  Bilde  dafür 
danken.  Gufiav  Falke. 
Sarah  Bernhardts  Me- 
moiren. (Verlag  Schulze  und 
Co..  Leipzig.) 

Die  Künftlerin  von  Weltruf  hat 
jeßt  ihre  Memoiren  veröffentlicht. 
Ihre  erfie  Koketterie  ift  der  Titel 
diefes  feltfamen  Buches:  ..Mein 
Doppelleben".  Sie  fagt  von  vorn- 
herein: Ihrfollt  die  Künftlerin 
und  den  Menfchen  in  mirfehen. 
Ich  will  euch  Einblick  verfchaffen 
in  die  Eitelkeiten  meines  Ruhm- 
dafeins  und  die  Tiefen  meiner  Er- 
lebniffe.  So  hat  fie*s  gewollt;  das 
paßt  zu  ihr:  wenn  fie  die  Parifer 
Revolution  in  grellen  Farben  fchil- 
dert  und  fich  als  Mittelpunkt,  als 
Lazarettleiterin  des  OdEontheaters; 
im  felben  Haufe,  in  dem  fie  Tri- 
umphe als  Künfklerin  feierte,  wirkte 
fie  als  Krankenfchwefter.  als  Pa- 
triotin, als  Engel  der  Kranken.  Das 
Doppelleben  kommt  überall  zur 
Geltung:  von  J  ugend  auf  wechfeln 
die  Launen  der  Liebe  zu  ihrerMutter 
ab  mit  den  Hoffnungen  und  Wün- 
fchen  des  Künfilertums.  Man  wird 
nicht  recht  gefcheit:  ob  fie  ihre 
Mutter,  die  ewig  reifende,  ewig  be- 
fchäftigte.  immer  elegante*  Dame 
liebt  oder  geringfchäßt.  bewundert 
oder  vet-achtet.  ..Das  Milchblüm- 
chen", wie  fie  genannt  wird,  kämpft 
mit  dem  Starrkopf  ihres  Grund- 
naturells. Ehrgeiz  und  Philan- 
thropie. Senfibilität  und  Energie 
ringen  und  wühlen  in  diefem  Leben. 
Leiclenfchaft  ift  der  Grundaccord; 
Patriotismus  des  Willens  und  In- 
ternationalismus des  Temperaments 
berühren  fich  und  erzeugen  eine 
haftig  nervöfe  Glut,  die  diefe  felt- 
fame  Frau  immer  wieder  zu  neuen 
Taten  auffkachelt.  Sie  kann  einem 
Menfchen.  den  fie  haßt,  zurufen: 
„Ich  wünfche  Ihnen  einen  qual- 
vollen Tod!"  Sie  erzählt  von  einer 
Ekftafe  des  Haffes:  Ich  hieß  einen 
Schrei  aus  wie  ein  wildes  Tier. 
Und  fie  kann  begeiftert  ausrufen: 
..Bei  Gott,  es  war  ein  Franzofe!" 
wenn  ihr  jemand  vom  Spiel  ihrer 
fchönen  Hände  fpricht.  Sie.  die  fo 
meifierlich  verfteht.  fich  immer  in  den 
Mittelpunkt  zu  hellen,  ruft  aus: 


..Ach.  dreimal  ach.  wir  Künfiler 
find  die  Opfer  der  Reklame,  diefe 
Polypen  mit  den  unzähligen 
Fühlern  .  . 

Sie  fchildert  den  erften  Emp- 
fang eines  Reporters:  „Ich  richtete 
mich  empor,  rot  vor  Freude  wie  ein 
ftolzer  Hahn",  Aber  fie  kann  zum 
Schluß  die  Bosheit  niäft  unter- 
drüäen:  Der  Journalift  erfäfeint 
nochmals  in  der  Tür  und  fagt  zu 
meiner  Mutter:  ..Ach.  gnädige 
Frau,  beinahe  hätte  ich's  vergeffen. 
hier  ift  die  Quittung  über  den  Abon- 
nementsbeitrag; wir  liefern  faft 
umfonft.  16  Franks  jährlich." 
Diefe  ironifchen  Spißen  bringt 
fie  überall  mit  Grazie  an.  Sie  be- 
obachtet fcharf.  fchreibt  klug  und  ift. 
wenn  auch  ein  wenig  verfpielt.  geift- 
reich.  packend  und  vielfarbig  von 
Temperament.  Dem  Buche  find 
aus)  Proben  ihrer  bildhauerifchen 
Kunfiübungbeigegeben.Alleskonnte. 
verfuchte  diefe  Frau  -  nur  von 
Liebe  ift  in  diefen  Memoiren  wenig 
zu  fühlen:  das  Temperament  befiegt 
das  Gemüt .  ,  . 
A.  Haibert. 
361 


Ma:  Fettarme,  in  Fre-WW. 

2.  80111160. 

8  *Welse 

W  [7W 

Ragaz. 

Zednev.80dnee,8cdnev  (lu  1.181  clai-  80.  - 
klano. 


firma  .les/.Wer 


auf  uns  lie".  mit  .gern  Selm-erü  l-"ort,  Fakt, 

ei  -  nen  ket-  -  nen 
kw) 

uur-ler.  l'ä€oe  d)  Dekret.,  der- lb.  0d.;- 

Ujt*:6eoedmjgung  (lea  Verlagen  ä€zklarmouie".  berlin  ki'.  35. 
362 


w 

[lot-7.  nur'  801.  .  no 
uncl 

clock)  nein  [.008, 


Max  .UW-3W.  ia  FMA-1W. 

2.  80111162. 

8  ..NeuÄY 

WKN-1. 

9.817.113, 

8611-00,  ZEW-9,8cbnev  (jo  tus'  W  800  - 
7151.0. 


Leim.:  &WWU 


auf  >18  Aer!  mit  -gern  Wekx!  km.  "m-e,  for., 


[er  -  neu  011, 


W..  uv.  '7  kumdkx.,  Wok.  (Kt-I 

UlcÄKenedmjguog  (Lea  Verlages  äCzkiarmOoje",  bel-[jo  N.  35. 
362 


14101-1  nur*  Ion  .  no  elveb  sein  [.008, 


ce.. 


ist  Zehnder  uncl 


Zu  den  Mufikbeigaben. 
Leo  Fall. 

Daß  ein  Komponift  in  einem 
und  demfelben  Jahre  mit  zwei 
den  Abend  füllenden  Bühnen- 
werken einen  durchfchlagenden  Er- 
folg erzielt  hat.  dürfte  bisher  noch 
kaum  paffiert  fein.  Leo  Fall, 
der  das  große  Glück  hatte,  im  Juli 
1907  bei  den  Mannheimer  Feft- 
fpielen  mit  feinem  ..Fidelen 
Bauern"  und  im  November  des- 
felben  Jahres  am  Theater  an  der 
Wien  mit  der  ,.Dollarprinzeffin" 
fo  zu  reuffieren.  daß  faft  f ämt- 
liche die  Operette  pflegenden 
Bühnen  fich  beeilten  diefe  Werke 
zu  erwerben,  ift  dadurch  mit  einem 
Schlag  berühmt  und  auch  bis  zu 
einem  gewifien  Grade  wohlhabend 
geworden,  während  er  vorher 
fich  mühfelig  durch  das  Leben 
fchlagen  mußte.  Sein  großer  Er- 
folg war  kein  zufälliger.  Wer 
nur  irgend  etwas  von  Mufik  ver- 
fieht.  muß  fich  fagen.  daß  in  beiden 
Operetten  höchfi  glückliche  melo- 
difche.  auch  eigenartige  Einfälle  in 
reicher  Fülle  vorhanden  find,  die 
keineswegs  nur  dem  Gefchmack  der 
großen  Menge  Rechnung  tragen. 
Sieht  man  fich  vollends  beide 
Werke  näher  an.  fo  muß  man  über 
die  Sorgfalt  der  mnfikalifchen 
Arbeit  und  die  höchft  reizvolle, 
direkt  feinfinnige  Infirumentation 
in  Erfiaunen  geraten.  Faft 
möchte  man  fagen.  Falls  Mufik 
ift  viel  zu  gut  für  eine  Operette, 
auch  wenn  man  diefen  Typus  eines 
mufikalifchen  Bühnenwerkes  keines- 
wegs niedrig  einfäfäßt  und  ihm 
durchaus  künfilerifche  Berechtigung 
zuerkennt. 

Wiefo  es  möglich  war.  daß 
Leo  Fall  derartige  Mufik  fchaffen 
konnte,  ergibt  fich.  wenn  man  feinen 
Studiengang  und  feine  fonftigen 
Werke  ins  Auge  faßt.  Sein  Vater 
Moriß  war  öfierreichifcher  Militär- 
kapellmeifter.  als  Leo  am  2.  Fe- 
bruar 1873  in  Olmüß  geboren 
wurde.  Bei  ihm  zeigte  fich  fchon 
in  frühefier  Jugend  eine  unleugbare 
Begabung  für  die  Mufik.  insbe- 
fondere  Sinn  für  Rhythmik. 
Schon  vom  fünften  Jahre  ab  emp- 
fing er  Geigenunterricht,  während 
er  mit  theoretifchen  Studien  erft 


im  zwölften  Lebensjahre  begann. 
Sein  Vater  erteilte  ihm  fowie  auch 
feinem  jüngeren  Bruder  Siegfried, 
der  als  Opernkomponift  auch  noch 
von  fich  reden  machen  dürfte,  den 
mufikalifchen  Unterricht  felbft  und 
hat  auch  fpäter  noch,  als  Leo  mit 
14  J  ahren  auf  das  Wiener  Kon- 
fervatorium  zu  den  berühmten 
Theoretikern  Johann  Nepomuk 
Fuchs  und  Robert  Fuchs  gekommen 
war.  die  Fortfehritte  des  Sohnes 
mit  f'tändiger  Teilnahme  liebevoll 
begleitet;  denn  wenn  er  auch  vor- 
wiegend nur  Märfche  und  Tänze 
gefchrieben  hat.  fo  ift  er  doch  ein 
äußerfi  kenntnisreicher  Mufiker. 
der  übrigens  mit  der  Operette 
..Mirolam"  einen  fchönen  Erfolg 
gehabt  hat, 

Um  fich  in  Wien  erhalten  zu 
können,  trat  Leo  Fall  als  Eleve 
in  die  Kapelle  eines  in  Wien 
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fiehenden  Infanterieregiments  ein. 
das  ihm  die  nötige  Zeit  zu  feinen 
Studien  ließ.  Diefe  betrieb  der 
junge  Mufiker  mit  größtem  Fleiße; 
eine  Menge  Entwürfe  zu  größeren 
und  kleineren  Werken  ftam- 
men  aus  feiner  Konfervatoriums- 
zeit.  doch  hat  er  nur  wenig  daraus 
fpäter  benußt.  feine  meiften  Ver- 
fuche.u.a.aucheineViolinfonate.dem 
Flammentod  überliefert.  Als  fein 
Vater  nach  vierundzwauzigjähriger 
Militärzeit  fich  penfionieren  ließ, 
um  fortan  in  Berlin  als  Privat- 
kapellmeifier  zu  wirken,  folgte  er  ihm 
dahin,  ohne  feine  Studien  formell 
abgefchlofien  zu  haben,  und  fchlug 
fich  als  Orchefiermnfiker  fchlecht  und 
recht  durch,  bis  er  als  Zweiund- 
zwanzigjähriger  Kapellmeifier  am 
Zentralhallentheater  in  Hamburg 
wurde,  wo  er  zugleich  als  Haus- 
komponift  fungierte.  Von  Hamburg 
ging  er  wieder  nach  Berlin  und 
übernahm  je  ein  J  ahr  lang  eine 
Kapellmeifterfielle  an  Ferenczys 
Operette  (Zentraltheater)  und  am 
Metropoltheater.  Eine  Operette 
..Der  Rebell",  die  er  auch  zur  Auf- 
führung braihte.  verriet  viel  Talent; 
die  Hauptnummern  gefielen  durch 
ihren  flotten  Wurf.  Mehr  Glück 
noch  machten  einige  koupletartige 
Lieder,  die  Fall  für  Ernft  von  Wol- 
zogens  ..überbrettl"  komponierte. 
Daneben  aber  trieb  er  immer  noch 
weiter  ernfie  Studien,  als  deren 
reiffte  Frucht  ein  Trio  für  zwei  Vio- 
lionen und  Bratfche  entfiand.  das 
hoffentlich  noch  einmal  im  Druck  er- 
fcheinen  wird. 

Schlecht  beraten  aber  war  er. 
als  er  fich  verleiten  ließ,  feine  ein- 
aktige komifche  Oper  „Paroli" 
(Frau  Denife)  1902  in  einer  Ber- 
liner Singfpielhalle  aufführen  zu 
laffen.  Er  verfperrte  damit  diefem 
reizenden  Werbe,  defien  Libretto  mit 
ausführlichem  Dialog  recht  gefchickt 
von  Ludwig  Fernand  gemacht  ift. 
geradezu  den  Weg  zu  andern 
Bühnen.  Ich  hoffe,  daß  es  nach- 
träglich nun  doch  noch  zu  Ehren 
kommen  wird.  Es  enthält  duräj- 
aus  gefunde.  bei  aller  Volkstümlich- 
keit nichts  weniger  als  banale, 
wirklich  lufifpielmäßige.  prächtig  in- 
firumentierte  Mufik  und  zeigt  in 


den  Enfemblefäßen  großes  tech- 
nifches  Können  und  feinen  Aufbau. 
Das  Lied  der  Müllerin  Denife 
..Beim  Hollunder".  in  defien  Schluß 
die  Nachtigall  nachgeahmt  wird, 
fchmeichelt  fich  dem  Ohre  fogleich 
in  f  chönfier  Weife  ein;  es  ift  ein  Lied, 
das  fich  jedes  mufikalifche  Haus 
erobern  wird  und  ohne  den  virtu- 
ofen  Schluß,  der  bequem  wegbleiben 
kann,  auch  fehr  leicht  zu  fingen  ift. 
Ganz  entzü>end  ift  auch  das  Duett 
zwifchen  der  Müllerin  und  dem  ihr 
nachstellenden  alten  Marquis. 
Durch  Frifche  und  Natürlichkeit  des 
Tous  ift  das  Lied  des  Bauern- 
burfchen  ausgezeichnet,  das  eine 
Schilderung  des  Soldatenfchi>fals 
enthält.  Ernfiere  Töne  find  im 
Duett  zwifchen  Denife  und  dem 
Bauernburfchen  angefchlagen.  In 
bezug  auf  Feinheit  der  mufikalifchen 
Arbeit  ift  wohl  dem  Terzett  ..Sachte, 
leife"  der  Preis  zuzuerkennen;  die 
darin  heckende  Situationskomik  fei 
noch  befonders  hervorgehoben. 
Bald  nach  der  Kompofition  von 
„Paroli"  entfland  Falls  dreiaktige 
Oper  ..Irrliäjt".  zu  der  ihm  Lud- 
wig Ferrand  wieder  den  recht  wir- 
kungsvollen Text  gefchrieben  hatte. 
Das  tragifäje  Gefchick  zweier  Lie- 
benden, die  plötzlich  erfahren,  daß 
fie  natürliche  Gefchwifter  find,  bildet 
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den  Ausgang  einer  echt  volkstüm- 
lichen Handlung,  die  als  hiftorifchen 
Hintergrund  die  Heimkehr  der  fieg- 
reichen  deutfchen  Truppen  aus 
Frankreich  im  lahre  1816  hat.  und 
hübfche  Bilder  von  dem  rheinifäfen 
Winzerleben  gibt.  Volkstümlich, 
im  bef'ten  Sinne  diefes  Wortes,  wie 
der  Stoff  ift  auch  die  Mufik. 
Schon  aus  dem  Klavierauszug  wird 
dies  völlig  klar;  zugleich  erfieht  man 
daraus,  daß  Fall  ein  felbftändiger 
Geift.  ein  eigenartiger,  gef'taltungs- 
kräftiger  und  formgewandter  Mu- 
fiker  ift.  der  höchft  feiten  einmal  den 
richtigen  Ton  für  die  Tertesworte 
und  die  Situationen  verfehlt. 
Leugnen  läßt  fich  freiliäf  nicht,  daß 
ihm  die  rein  lyrifchen  und  vor  allem 
die  tragifchen  Stellen  nicht  ganz  fo 
gut  liegen,  wie  die  Stellen,  an  denen 
er  fo  recht  fröhlich  und  heiter  fein 
kann;  fo  find  z.  B.  der  die  Oper 
eröffnende  Chor  der  Dorfbewohner 
und  der  zu  Beginn  des  dritten  Akts 
ftehende  Winzerchor  herzerquickende 
mufikalifche  Perlen.  Ganz  reizend 
ift  auch  das.  Vorfpiel  zum  zweiten 
Akt.  voller  Übermut  das  fich  zum 
Oktett  erweiternde  Quartett  der 
Frauen,  die  über  die  Vorzüge  ihrer 
Söhne  in  Zank  geraten.  Durch 
das  große  Liebesduett  geht  ein  hin- 
reißender Zug.  Die  einzelnen  Per- 
fonen  find  gut  charakterifiert.  die 
Gefangspartien  recht  dankbar  be- 
handelt. Voll  blühender  Farben  ift 
das  Orchefter.  in  dem  uns  auäf  fein- 
finnige  motivifäfe  Verknüpfungen 
begegnen. 

Nach  dem  unbeftrittenen. 
von  zahlreichen  auswärtigen  Kri- 
tikern anerkannten  Erfolg,  den  das 
Werk  bei  feiner  Uraufführung  am 
Hof-  und  Nationaltheater  in  Mann- 
heim am  8.  Januar  1905  gehabt 
hat.  follte  man  meinen,  hätte  es 
bald  über  eine  große  Zahl  Opern- 
bühnen gehen  müffen.  zumal  der- 
artige Werke,  die  Lorßingfche  und 
Nicolaifche  Melodik  in  modernem 
Gewand  bieten,  recht  dünn  gefät 
find,  allein  bisher  ift  .Jrrlicht"  nur 
noch  in  Braunfchweig  aufgeführt 
worden,  leßt  aber  nach  dem  Er- 
folg der  ..Dollarprinzeffin"  und 
des  ..Fidelen  Bauern"  wird  auch 
die  Zeit  für  Falls  Volksoper  kommen, 
wie  ich  auch  feft  überzeugt  bin.  daß 


der  hoäfbegabte  Komponift  jeßt.  wo 
er  nicht  mehr  für  fein  Fortkommen 
zu  forgen  hat.  der  Operette  fehr 
bald  den  Rücken  kehren  und  uns 
noch  manche  herzerfreuende  Luft- 
fpieloper  fchenken  wird. 
Daß  er  ein  feingebildeter 
ernfter  Mufiker  ift.  läßt  auch  das 
Lied  „Schnee"  deutlich  erkennen. 
Es  erfchöpft  den  Text  ganz  wunder- 
bar. Man  beachte  insbefondere. 
wie  das  fiat-re  Fefthalten  des  einen 
Tones  im  Verein  mit  feiner  Stei- 
gerung das  allmähliche  Erfkarren  in 
Schnee  und  Eis  veranfchaulicht. 
Die  Stelle:  ..FMH  fort"  könnte 
von  Brahms  fein,  an  deffen  Eigen- 
art auch  die  Begleitung  erinnert. 
In  demfelben  Heft  ftehen  noch  zwei 
andere  Lieder,  die  gleichfalls  der 
Beachtung  fehr  empfohlen  werden 
können;  namentliaf  das  durchaus 
volksliedartige  ..Wilde  Rof"  hat 
alle  Ausficht,  populär  zu  werden. 
Voller  Fröhlichkeit  i|  „Wander- 
luf't".  Mit  diefen  drei  Liedern  hat 
Fall  auch  den  Konzertfängern  ein 
höchf't  wertvolles  Gefchenk  gemaäft. 
Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  er  über 
dem  Opernfchreiben  die  Liederkom- 
pofition  vergeffen  würde. 
Prof.  ])l*.  Wilh.  Altmann. 
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Brahms  und  ..Die 
Dollarprinzeffin". 
Es  war  nach  der  erfolgreichen 
Wiener  Premiere  von  G'oldmarks 
..Heimäjen  am  Herd",  An  einer 
längeren  Tafel  im  .Hotel  Imperial 
faßen  die  Freunde  des  glückftrahlen- 
den  Komponifien.  meift  Notabili- 
täten  der  Wiener  Mufikwelt.  Als 
piece  cke  räaiatnnee  Johannes 
Brahms.  den  eine  Art  offizieller 
Freundfchaft  mit  dem  Schöpfer  der 
..Königin  von  Saba"  verband. 
Nachdem  etliche  erprobte  Toaftpyro- 
techniker  ihre  fprühenden  Fronten 
abgebrannt  hatten,  enhob  fich 
Brahms  -  nicht  ohne  vorher  eine 
erkleckliche  Anzahl  Gläfer  alten 
Rheinweins  hinter  die  Binde  ver- 
forgt  zu  haben  ->  und  meinte,  er 
habe  feinem  verehrten  Freunde 
bereits  intim  zum  prächtigen  Ge- 
lingen feines  neueften  Opernwerkes 
gratuliert,  dagegen  möge  man  nun 
auch  den  Tertdichter.  der  ..ein 
ganz  verdammt  gefchicktes  Kerlchen" 
fei.  leben  laffen.  Der  feiige  Dickens 
hätte  ihn  zwar  ficher  erfchlagen. 
aber  fchließlich  fei  die  Gefäjichte 
doch  ein  reizendes  Ding  geworden. 
..übrigens."  fchloß  Brahms  mit 
pfiffigem  Lächeln,  „will  ich  den 
Doktor  etwa  gar  aus  egoifiifchen 
Gründen  leben  laffen  -  vielleicht 
brauche  auch  ich  ihn!"  Allgemeine 
Senfation  der  Tafelrunde:  Brahms 
will  eine  Oper  fchreibeni  .  .  .  Man 
befiürmt  den  Meifter  mit  Fragen 
-  allein  er  lenkt  ab.  und  es  war 
nichts  mehr  aus  ihm  hervorzuholen, 
Als  wir  uns  dann,  lange  nach 
Mitternacht,  trennten,  tippte  er 
mich  auf  die  Schulter  und  fagte 
ein  wenig  brüsk:  ,.AIfo  auf  über- 
morgen, gegen  zwei!"  Dann  bog 
er  um  die  Ecke  und  fieuerte  in  feinen 
allzeit  viel  zu  kurzen  Beinkleidern, 
die  Hände  auf  dem  Rücken,  gemäch- 
lich feinem  nahen  Quartier  in  der 
Karlsgaffe  zu. 

Nach  achtundvierzig  Stunden 
fchellte  ich  pünktlichft  an  des 
Meifiers  Tür;  er  öffnete  felbft  und 
hieß  mich  mit  einem  etwas  grinfen- 
den:  ..Ang  nun  ja.  da  find  Sie. 
fchönl"  willkommen.  Kaum  hatte 
ich  mich  in  einem  geräumigen,  recht 
behaglich  möblierten  Gemache 


niedergelaffen.  als  mir  Brahms 
einen  grimmigen  Blick  zuwarf  und 
ohne  Ubergang  in  fichtlich  gereiztem 
Tone  fagte:  ..Sie  dürfen  aber  nicht 
etwa  glauben,  daß  ich  wegen  eines 
Opernbuches  in  Verlegenheit  bin! 
Dort  drinnen  -  er  wies  gegen  das 
Nebenzimmer,  in  welchem  ich  eine 
anfehnliche  Bibliothek  gewährte  - 
habe  ich  Dußende  ganz  vorzüglicher 
Opernbücher  liegen,  wirklich  ganz 
vorzügliche  darunter,  z.  B.  den 
, Attila* I  Aber  ich  kann  mich 
nie  fo  recht  dazu  entfchließen." 
Brahms  erging  fich  nun  in  durch- 
wegs treffenden  Ausführungen,  wie 
denn  die  Erfordernifie  einer  Mufik. 
welche  Vorgänge  auf  der  Bühne 
zu  illuftrieren  habe,  fo  ganz  ver- 
fchieden  von  fymphonifchen  Quali- 
täten feien.  ..obzwar  auch  ich." 
fügte  er  bei.  „beim  Komponieren 
immer  irgend  welche  dramatifche 
Vorgänge  bildlich  vor  Augen  habe. 
Übrigens  bin  ich  bereits  zu  alt.  um 
auf  diefem  Felde  anzufangen,  und 
die  erfien  Opern  muß  man  ja  oft 
wie  junge  Hunde  ins  Waffer  wer- 
fen!" Er  fchritt  einigemale  im 
Zimmer  auf  und  ab  und  fagte  dann 
im  vollfien  Ernfiet  „Ieh  will  ein 
Ballett  fchreiben.  und  Sie  machen 
mir  das  Buch  dazu  .  .  .  fo  eine 
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Art  nordifcher  Pantomime  mit  ein- 
elegten  Tänzen  --  ich  habe  einmal 
hnliches  in  Kopenhagen  gefehen!" 
Ich  blickte  etwas  verdußt  drein. 
Brahms  und  ein  Ballett  .  .  .  Dann 
meinte  ich.  das  wäre  allerdings  in- 
tereffant.  wie  fi>f  denn  auch  etwa 
zu  den  ..ungarifchen  Tänzen"  pan- 
tomimifch  -  choreographifche  Vor- 
gänge erfinnen  ließen.  ..Wir 
fprechen  nächftens  darüber."  fagte 
der  Meifter.  *  Ich  erhob  mia). 
Brahms  geleitete  mich  zur  Tür  des 
Vorzimmers,  dann  fagte  er:  „Ich 
will  Ihnen  ein  gutes  Opernfujet 
verraten,  und  zwar  von  der  heiteren 
Art:  die  Zähmung  der  Wider- 
fpenfiigenl  Und  das  ganz  modern 
gemacht  -  fagen  wir  amerikanifch 
--  eine  ftolze  Milliardärstochter 
und  ein  kraft  ungehobelter  Deut- 
fcher.  der  fie  unterkriegt,  die  Gold- 
prinzeffin  .  "  ..Die  Dollarprin- 
zeffin."  fagte  ich.  „Richtig"  er- 
widerte Brahms.  ..die  Dollarprin- 
zeffin.  das  klingt  gut  .  .  .  Auf  alle 
Fälle  aber  fchreiben  Sie  nun  gleich 
wieder  etwas  recht  Schönes  für 
Freund  Goldmark,  damit  er  felbfi 
zu  einem  Goldprinzen  wird  -  er 
foll  nur  viel,  fehr  viel  Gold  mit 
feinen  Opern  verdienen!"  Die 
letzten  Süße  fprach  Brahms  mit 
einem  Anflug  von  Ärger  und  mit 


einer  Art  von  wegwerfender  Nüan- 
cierung  .  .  .  dann  brummte  er  etwas 
in  feinen  Bart,  reichte  mir  die 
Hand  und  fagte:  „Kommen  Sie 
nur  immerzu  wieder!" 
Viele  J  ahre  fpäter  -  Meifter 
Brahms  plauderte  fchon  längft  dort 
drüben  mit  Sebaftian  Bach  und 
Beethoven  -  wurde  mir  ein  Luft- 
fpiel  ..Die  Dollarprinzeffin"  als 
Stoff  für  ein  Opernlibretto  ange- 
boten. Als  überzeugter  Spiritifi 
nahm  ich  dies  als  einen  zweiten 
Wink  meines  unfterblichen  Gön- 
ners und  griff  zu.  Leo  Fall  fagte: 
Topp!  und  in  Mitarbeiterfchaft  des 
bekannten  Kabarettifien  Friß  Grün- 
baum erfiand  in  wenig  Monaten 
..Die  Dollarprinzeffin". 
So  oft  nun  das  Werk  irgendwo 
einen  neuen  ..Hunderter"  macht. 


fehlendere  ich  durch  die  Anlagen 
auf  dem  Karlsplaße.  wo  des  ver- 
blichenen Meifters  herrliches  Stand- 
bild in  fchneeigem  Marmor  leuchtet, 
und  werfe  dem  Manne,  deffen 
Beinkleider  auch  in  Stein  gehauen 
ihre  berühmte  Kürze  nicht  ver- 
leugnen, einen  dankbaren  Blick  zu. 
Zur  500  ften  in  Berlin  aber  laffe 
ich  auf  den  Theaterzettel  drucken: 
Frei  nach  Brahms! 
Dl'.  A.  M.  Willner. 
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Herman  Bang: 

Ein  Sommer  in  Tirol.  Eine  Erinnerung 
Deutfch  von  Helene  Klepetar. 

Na>f  Schluß  der  Londoner  Saifon  bezog  Madame  Simonin  ihr 
Schloß  in  Tirol. 

In  ihrer  Begleitung  befanden  fich  zwei  Münchener  Näherinnen, 
die  ihr  wie  Schatten  folgten  und  unter  dem  Vorwand.  Worthfche  Kleider 
umzuändern,  drei  Monate  in  tieffinnigen  Betrachtungen  hinter  ihren 
Bierkrügeln  zubrachten. 

Sie  begannen  damit.  Frau  Simonins  Koffer  auszupacken. 
Das  gefchah  -  ungewiß  aus  welchem  Grunde  -  in  der  Schloß- 
kapelle, die  der  Schloßherr  Herr  Jofef  in  Erkenntnis  feiner  Sünden  im 
Jahre  1317  gefiiftet  hatte,  und  wo  für  ewige  Zeiten  zweimal  im  Jahre 
eine  Meffe  für  feine  unfterbliche  Seele  gelefen  werden  follte. 
Seidenftrümpfe  und  Parifer  Kleider  fluteten  in  buntem  Gemifch 
über  die  Kirchenftühle  und  den  Altar, 
übrigens  hatte  auch  der  Diener  Georg  eine  Vorliebe  für  die 
Kapelle.  Er  bewahrte  die  Körbe  mit  dem  Champagner  hier  auf.  weil 
es  da  am  kühlften  war. 

Gleich  zu  Anfang  befichtigte  Frau  Simonin  den  höchfi  erzentrifchen 
Tierbefiand  des  Schloffes.  Der  rekrutierte  fich  aus  zwei  Gänfen.  Klärchen 
und  Annettchen  genannt,  einem  hohlrüekigen  Pony  ohne  Haare  auf 
dem  Körper,  der  troß  feines  Alters  Frau  Simonin  auf  allen  Reittouren 
regelmäßig  abwarf,  fowie  aus  einem  Hirfch.  der  von  den  Bauern  des 
Dorfes  dazu  dreffiert  war.  fo  oft  als  möglich  auszubrechen  und  fich  wieder 
einfangen  zu  laffen.  ein  Sport,  der  eben  diefen  Bauern  keine  unbeträcht- 
liche Summe  an  Finderlohn  eintrug. 

Nachdem  fie  die  Haustiere  infpiziert  hatte,  begann  Frau  Simonin 
Gefchenke  auszuteilen. 

Dem  Geiftlichen  hatte  fie  eine  Reliquie  mitgebracht.  Von  St.  Jago 
di  Eompofiella. 

„Lieber  Freund,  was  fchenkt  man  fo  einem  Geifilichen?"  fagte  fie. 
Der  heilige  Gegenfiand  war  ein  fehr  kleines  und  obfkures  liber- 
bleibfel  von  einem  Heiligen  in  Silber  eingefaßt. 
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„Das  kam  mich  gar  nicht  fo  billigf"  verficherte  fie. 
Die  Reliquie  wurde  dem  Geifiliehen  gefandt. 
Diefer  Gottesmann  hatte  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  feinen 
Pfarrhof  nur  zu  den  drei  großen  Feiertagen  verlaffen,  Für  gewöhnlich 
war  ihm  das  infolge  feines  Fetts  zu  befchwerlich.  Den  ganzen  Sommer 
verbrachte  er  in  feinem  Seffel  am  offenen  Fenf'ter  der  Kühle  wegen. 
Von  dort  her  grüßte  er  friedlich  feine  Pfarrkinder  und  erteilte  ihnen 
feinen  Segenf  wenn  er  niäft  gerade  fehließ  was  er  zumeifi  tat. 
Der  Dorfbarbier  fagte:  „A  braver  Menfehf  -  der  moanf's  guat." 
Was  übrigens  keiner  bezweifelte. 

Die  Neliquie  bekam  er.  Niemand  erfuhrf  welchen  Eindruck  fie 

eigentlich  auf  den  Hirten  gemacht  hatte. 

Auch  die  Bauern  und  ihre  Weiber  erhielten  Gefehenke.  Es  waren 

höehfi  ungeeignete  Londoner  und  Petersburger  Gegenfiände-  die  Frau 

Simonin  verteilte.  Von  ihrem  Gebrauch  hatten  die  Bauern  kaum  eine 

Ahnung. 

Wenn  man  Frau  Simonin  auf  diefe  Wahrfcheinlichkeit  fehonend 
aufmerkfam  machte-  fagte  fie  zuverfichtlich: 
„Na-  fie  werden  fchon  Gebrauch  dafür  finden." 
Die  Skeptiker  unter  den  Schloßgäfien  behauptetenf  daß  die  er- 
freuten Empfänger  die  Saihen  unter  der  Hand  an  den  Galanteriehändler 
in  Klirbüchel  verkauften.  Jedenfalls  dankten  fie  der  Schloßfrau  durch 
die  Überreichung  gewaltiger  Blumenfiräuße. 
Allmählich  fanden  fich  die  Gäfie  des  Schloffes  ein, 
Aus  Petersburg  kamen  ein  paar  zukünftige  Weltberühmtheiteu, 
Madame  Simonins  Eleven  vom  Konfervatoriumr  deren  Finger  die 
längfien  warenr  die  ich  in  meinem  Leben  gefehen  habe.  Diefe  Finger 
verfeßten  Frau  Simonin  in  Ekfiafe, 

„Das  find  denn  endlich  Klavier-fingen"  fagte  fie  und  ließ  die  zwei 
Eleven  ihr  zehn  Finger  vor  fämtliihen  Gäften  ausfpreizen. 
„Damit  laffen  fich  doeh  endlich  Wunder  machenf  -  nit?"  Die 
beiden  jungen  Herren  zogen  nach  ihrer  Ankunft  hinauf  in  den  Schloß- 
turm und  bearbeiteten  ein  paar  älterer  Böfendorfer  -  zehn  Stunden 
täglich, 

Alles  in  allem  ftand  in  jedem  Zimmer  ein  Flügel:  Artige  Gefthenke 
von  Klavierfabrikanten  aus  der  halben  Welt-  die  die  Inftrumente  fchiekten- 
um  auf  ihre  Neklameplakate  feßen  zu  können:  Unfer  Fabrikat  wird 
von  Madame  Sofie  Simonin  benußt. 
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Frau  Simonin  fagte:  ..Warum  follen  die  Leute  nicht  die  Erlaubnis 
haben,  fie  hereirtzufiellen?  Es  koftet  fie  doä)  genug,  fie  herauf 
zu  fihleppen.  -  wo  fie  nie  benußt  werden."  Sie  arbeitete  ausfchließlich 
mit  einem  Bechfiein.  Sechs  Stunden  täglich. 
In  der  Sommerwärme  waren  alle  Fenfter  geöffnet.  Es  gefchah 
dann,  daß  vier  Flügel  ihre  Töne  im  Schloßhof  vereinten.  Wenn  die 
Eleven  oben  fehr  gewaltig  hämmerten.  -  Herr  Wafili  bildete  fich  nach 
Rubinfteinfehem  Mufter  und  hatte  Forcepartien,  wo  der  Baß  eine  Wir- 
kung übte  ähnlich  wie  Kanonendonner.  -  lief  Frau  Simonin  zu  ihrem 
Fenfter  und  korrigierte  die  Herren,  die  wiederum  an  ihre  Fenfter  traten, 
mit  vor  Anftrengung  hochroten  Köpfen. 

Frau  Sofie  Simonin  erteilte  mit  fehr  erhobener  Stimme  eine  mufi- 
kalifche  Belehrung  in  den  Schloßhof  hinaus,  und  die  Klaviere  begannen 
wieder  etwas  fanfter  -  -  zu  Anfang.  Die  kaiferliche  Kammerfängerin 
Frau  Maria  Bilt.  die  die  ganze  Zeit  vom  Frühftück  bis  Mittag  in  ein 
und  demfelben  Seffel  auf  der  Terraffe  mit  ihrem  Strickzeug  befchäftigt. 
faß.  fagte:  ..Gott,  was  fich  die  Leute  für  eine  Mühe  geben."  worauf 
fie  weiter  ftrickte. 

Selbfi  überließ  fie  fich  hauptfächlich  Betrachtungen  über  die  Wun- 
derlichkeit des  Publikums. 

..Sie  wollen  michnicht  mehr  hören."  fagte  fie  und  fah  einen  mit 

runden,  höchft  verftändnislofen  Augen  an. 

..Und  doch  ifi  meine  Stimme  fo  ftark  wie  nie." 

Frau  Maria  Bilt  zählte  etwas  über  Fünfzig,  und  ihr  Rauminhalt 

mußte  in  vielfachem  Kubikfuß  gemeffen  werden.  Ihr  Geficht  fah  aus. 

als  wäre  es  verkupfert.  Sie  trug  einen  rötlichen  Chignon.  fo  fuchfig. 

als  wäre  er  zwanzig  J  ahre  alt. 

Im  Laufe  der  Jahre  hatte  fie  fich  unverhältnismäßig  ftark  nach 

hinten  zu  entwickelt,  fo  daß  -verfäfiede-ne  Stühle  fich  weigerten,  fie 

aufzunehmen.  Sie  befand  fich  in  beftändigem  Schweiß,  den  fie  geduldig 

mit  ihrem  Strumpf  über  das  Geficht  verrieb. 

Ihr  Rollenfach  war  „Margarethe"  in  Fauf't.  Sie  hielt  es  nicht 

aus.  fechs  Wochen  lang  Theaterboden  zu  entbehren,  und  verließ  Wien 

jeden  Monat,  um  in  den  abfonderlichf'ten  Winkeln  der  Monarchie  zu 

fingen. 

Mitten  im  Hochfommer  zog  fie  auf  Gaftfpiel  nach  Innsbruck. 
Sie  weinte  Frau  Simonin  vor.  die  ihr  riet,  in  Kirchenkonzerten 
aufzutreten. 
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..Mein  Gott."  fagte  fie.  ..da  deckt  die  Orgel  fie  zu." 
Wenn  Frau  Bilt  nicht  |ri>te.  fandte  fie  Offerten  an  die  Agenten. 
Sie  waren  begleitet  von  Bildern,  aufgenommen  im  Jahre  1860. 
Nie  kam  eine  Antwort. 

Die  Kammerfängerin  brachte  ihr  Leben  in  Erfiaunen  über  diefes 
Faktum  zu. 

..Begreiffi  du.  Sofi.  -  und  ich  habe  ihm  doch  gefchrieben?"  Sie 
begriff  abfolut  nicht. 

Frau  Maria  Bilt  hatte  übrigens  einen  jungen  foignierten  Mann 
mit  aufs  Schloß  gebracht,  ihr  Gefangslehrer.  -  wie  fie  andeutete. 
Frau  Simonin  behauptete,  daß  er  keine  Note  kannte.  ..Kinder,  was 
geht's  uns  an."  fagte  fie  und  hob  die  Arme.  Alles  in  allem  als  Phänomen 
fagte  fie  von  der  Kammerfängerin:  ..Gott,  fie  ift  ja  a  Gans.  -  doch 
eine  Sängerin.  Sie  ift  aber  wenigfiens  gutmütig." 
Die  Flügel  tönten  bis  Mittag. 

Das  Mittageffen  war  der  Köchin  Therefe  große  Prüfung. 
Jeder  der  Gäfte  bekam  ein  befonderes  Gericht.  Alle  liefen  den 
ganzen  Vormittag  hinaus  in  die  Küche  und  beftellten.  Die  Köchin 
Therefe  fchwißte  wie  ein  Springbrunnen  über  all  den  Pfannen. 
Der  Speifefaal  war  in  altdeutfchem  Stil,  und  man  fpeif'te  anf 
franzöfifchem  Porzellan.  Der  Tifch  bog  fich  unter  kleinen  Schüffein. 
Niäjt  zwei  der  Gäfie  aßen  dasfelbe.  und  alle  liefen  heraus  und  herein 
und  holten  es  felbft  herbei.  - 

Der  Diener  Georg  vergrößerte  nach  Möglichkeit  die  Verwirrung. 

indem  er  die  fämtliäfen  Schüfieln  meift  falfch  placierte,  fo  daß  vor 

Hin-  und  Herreichen  niemand  Ruhe  zum  Effen  fand. 

Frau  Simonin  faß  vollkommen  müßig  am  Ende  der  Tafel  und 

fagte:  ..la.  ich  bin  ja  keine  Hausfrau."  -  was  niemand  beftritt. 

Am  meifien  ähnelte  das  Diner  einem  Mittageffen  auf  einer  Elfen- 

bahnfiation  zwifchen  zwei  Schnellzügen.  Man  trank  Münchener  Bier 

aus  Gläfern.  die  ebenfo  viele  Kofibarkeiten  waren. 

Sooft  ein  Gaf't  den  Tifch  verließ,  fagte  Frau  Simonin  erfchrocken: 

..Aber  was  wünfchen  Sie?" 

..la.  fragen  Sie  die  Therefe." 

Worauf  fie  regelmäßig  in  traurige  und  entfchuldigende  Betrach- 
tungen darüber  verfank.  daß  fie  nicht  „kochen"  konnte. 
Allmählich  erhielt  jedoch  jeder  das  feine.  -  Frau  Maria  Bilt 
kofiete  langfam  und  umfiändlich  von  all  den  kleinen  Schüffein.  -  und 
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die  Stimmung  wurde  ruhiger.  Die  zwei  zukünftigen  Berühmtheiten 
aßen  wie  Wölfe. 

Der  Kaffee  wurde  in  dem  perfifchen  Saal  gereicht.  Beim  Kaffee 
hörte  man  beftändig  Profeffor  Amandas  Stimme  aus  einer  Ecke.  Er 
erzählte  dem  einen  oder  anderen  Opfer  feine  Leidensgefchichte. 
Er  war  zehn  Monate  verheiratet  gewefen  -  vor  fünfundzwanzig 
Jahren  -  dann  war  ihm  feine  Frau  mit  einem  Kunfireiter  durch- 
gebrannt. Er  erzählte  diefe  Gefchichte  mit  befonders  betrübenden  De- 
tails und  einer  Stimme,  als  läfe  er  Andachtsübungen  aus  einem  Pfalmenz 
buch  vor. 

Er  glich  einer  alten  Jungfer,  die  einen  Vollbart  umgenomme-n 
hatf  und  hatte  Manieren  wie  ein  Sekondetänzer  in  Penfion.  Den 
ganzen  Sommer  unterfiüßte  er  alle  Armen  der  Gegend.  Frau  Simonin 
bedauerte  ihn  aus  vollem  Herzen: 

„Aber  was  foll  man  dazu  fagen?"  fagte  fie.  „Sie  hat  ja  doch  zehn 

Monate  bei  ihm  ausgehalten."  Wenn  fie  dies  gefagt  hatte,  fragte  fie 

regelmäßig  mit  tiefer  Überzeugung: 

„Hättis  vielleicht  jede  getan?"  Und  lachte  wie  gepeitfcht. 

Ein  Teil  des  Nachmittags  verging  für  die  Schloßherrin  mit  dem 

Anprobieren  von  Kleidern.  Es  waren  die  Worthfchen  Wunder,  die 

die  zwei  Hausnäherinnen  unermüdlich  verfchnitten.  Das  ganze  Schloß 

wurde  zur  Begutachtung  herbeizitiert.  Die  Roben  faßen  fchlechter  und 

fchlechter.  Nach  vierzehntägiger  Anfirengung  hatten  die  beiden  Näh- 

mamfells  daraus  endlich  einen  Schlafrock  zufammen  geftoppelt.  in  welchem 

fich  Frau  Simonin  von  ihrem  Schlafzimmer  bis  zu  ihrem  Bad  begeben 

konnte. 

Im  übrigen  berichtigte  Frau  Simonin  ihre  Bauarbeiter. 

Das  halbe  Schloß  war  alljährlich  unter  Umbau,  und  auf 

allen  Gängen  wimmelte  es  von  Münäzener  Mautern.  Frau  Simonin, 

die  wohl  über  ungefähr  dreißig  Zimmer  verfügte,  ließ  fiä)  ein  neues 

Schlafzimmer  von  der  Größe  eines  Tanzfaales  bauen. 

„Was  foll  ich  denn  machen?"  fagte  fie.  „man  muß  doch  Luft 

haben." 

Das  Abendeffen  war  befonders  luftig.  Das  Bier  kam  herein  in 
großen  antiken  Kannen,  und  der  Wein  wurde  aus  altdeutfchen  Gläfern 
getrunken.  Frau  Simonin  erzählte  Gefchichtem  beide  Arme  auf  den 
Tifch  geftüßt. 
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Einer  ihrer  Lieblinge  war  König  Louis  von  Portugal.  Die  feiige 

Majeftät  war  bei  ihren  fämtlichen  fechs  Konzerten  in  Liffabon  anwefend 

gewefen. 

..Na."  fagte  fie.  ..da  hatte  er  da  gefeffen.  der  Arme,  und  fich  das 

ganze  Repertoire  angehört,  da  denkt  man  denn,  daß  man  fich  doch  dafür 

bedanken  muß.  und  ich  melde  mich  in  der  Loge  und  werde  empfangen 

und  murmele  etwas  -  na.  was  man  vor  einer  Majeftät  halt  murmelt. 

.  .  .  danke,  daß  Majeftät  jeden  Abend  gekommen  find  ...  Da  fagt  er 

-  der  gute  Menfch  -:  ja  irgendwo  muß  man  doch  fein  .  . 

Frau  Simonin  lacht  helllaut:  ..Was  fagt  man  zu  fo  etwas?"  fragte 

fie  in  Parenthefe. 

..Na.  alfo  ich  verneige  mich  wieder  bis  zur  Erde.  -  und  der  Mann 
fährt  fort:  .Es  ift  ja  überall  gleiäf  langweilig  .  .  .1  Was  meinen  Sie 
dazu?"  fagt  Frau  Simonin. 

..Wieder  knire  ich  und  bekomme  die  lebte  Salve:  Ich  muß  Ihnen 
fagen.  fagte  feine  Majeftät.  -  ich'  bin  nämlich  ganz  unmufikalifch  .  . 
Frau  Simonin  lacht  -  gewiß  zum  taufendflenmal  über  ihren  König 
von  Portugal,  bis  fie  endlich  fagt:  ..Sehr  ein  netter  Menfch  übrigens." 
Sie  erzählte  weiter.  -  unaufhörlich.  Ein  Klavierftimmer  aus  Peters- 
burg, der  den  ganzen  Sommer  die  verfäfiedenen  Flügelfabrikate  bedient, 
erzählt  von  der  Harfe  der  Königin  Jfabella:  Die  hohe  Dame  bearbeitet 
die  Harfe. 

J  hr  Umfang  und  ihre  Kurzarmigkeit  erfchweren  ihr  diefes  J  nftru- 
ment.  Es  ift  der  Schrecken  fämtlicher  Berühmtheiten  dazu  befohlen 
zu  werden,  fie  auf  der  Orgel  zu  begleiten. 
Die  Mahlzeit  dehnt  fich  lange  aus,  Es  ift  fcho-n  beinahe  Nacht. 
Einige  Herren  fuchen.  um  zu  rauchen,  die  Terrafie  auf.  Tief  unter  dem 
Bergfchloß  brauft  der  Fluß,  und  durch  das  Halbdunkel  fchimmert  der 
Schnee  der  Gletfcher. 

Ein  junger  vornehmer  Ruffe  erzählt  in  die  Stille  hinaus  von 

feinem  Vaterland,  während  fie  drinnen  im  Speifefaal  weiter  lachen  und 

lärmen. 

Er  fpricht  mit  trauriger,  gleichfam  zärtlicher  Stimme,  und  während 
er  von  all  dem  Mißbrauch,  all  dem  Grauen,  all  der  Unterdrückung  er- 
zählt, von  den  Bauern  fpricht.  die  von  Beamten  und  Zwifäzenhändlern 
ausgefogen  werden,  von  Armeelieferungen,  die  nur  auf  dem  Papier 
eriftieren.  wiederholt  er  immer  und  immer  diefelben  Worte  -  wie  einen 
Refrain:  ..Ja.  es  gibt  nur  einen  Weg:  daß  es  der  Kaifer  erführe!" 
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Das  Lachen  im  Speifefaal  dauert  fort,  und  einige  der  Herren  kehren 
zum  Tifch  zurück. 

Der  Diener  Georg,  der  des  Morgens  von  Herrn  Wafili  an  einem 

der  Flügel  ertappt  worden  war.  hat  nun  endlich  gefianden:  daß 

er  fo  gern  die  gnädige  Frau  bitten  wollte,  ihn  einen  Walzer  zu  lehren." 
Frau  Simonin  lacht,  daß  ihr  die  Tränen  in  den  Augen  fiehen.  und 
fragt,  ob  Georg  fich  nicht  mit  Herrn  Wafili  behelfen  könnte.  Aber  Georg 

möäjte  wahrhaftig  lieber,  wenn  die  gnädige  Frau  

..Na  ja.  ja."  fagt  Frau  Simonin.  und  gibt  Georg  am  nächfien 
Morgen  gutmütig  eine  Stunde. 

Nach  Tifch  wird  mufiziert.  Alle  verfammeln  fich  im  Mufikfalon. 
wo  der  Flügel  unter  einer  Marmorbüfte  von  Lifzt  fieht.  Hinter  den 
langen  Seidengardinen  find  die  Fenfier  weit  geöffnet.  Das  Raufchen 
des  Fluffes  tönt  von  fern  herüber,  die  Glocken  der  Herden  klingeln  vom 
Berghang. 

Die  Gäfie  warten,  denn  Frau  Simonin  will  fpielen. 
Sie  fpielt  die  Barkarole  von  Ehopin.  die  fie  feit  fechs  Wochen 
findiert  hat.  Tag  und  Nacht  war  fie  ihr  nicht  aus  den  Gedanken  ge- 
kommen. Sie  fummt  ihre  Zeilen  mitten  in  einem  Gefpräch.  oder  ge- 
dankenlos, mitten  während  wir  bei  Tifch  fißen.  Stunde  um  Stunde. 
Tag  um  Tag.  Woche  um  Woche  wiederholt  fie  fie  am  Klavier,  fchlägt 
die  widerfpenfiigen  Finger  fchier  blutig  an  den  Tafien  und  ruft: 
..Diefe  Finger,  diefe  Finger,  die  find  fo  dumm  wie  die  Zehen  einer 
Tänzerin." 

Heute  fpielt  fie  die  Barkarole  zum  erfien  Male.  Es  ift.  als  hörte 
man  das  Gluckfen  des  Wafiers.  als  fühlte  man  die  Schwüle  der  Som- 
mernacht. Der  Flügel  fingt  von  Ehopin  und  George  Sand.  Frau 
Maria  Bilt.  die  fich  nicht  für  Klaviermufik  interefiiert.  ift  in  einem 
Sofa  zur  Seite  ihres  Gefanglehrers  eingefchlafen.  Frau  Simonin  hat 
aufgehört  zu  fpielen  und  die  Hände  gegen  den  Flügel  gefiemmt,  In 
gleichfam  abwefendem  Ton  beginnt  fie  von  Lifzt  zu  erzählen. 
Wie  fie  ihn  das  erfiemal  getroffen.  In  Peft.  Sie  gab  ein  Kon- 
zert, und  der  Meifter  war  dabei. 

..Mein  Schreck!  Ich  fpielte  eine  Rhapfodie.  ich  wußte  felbfi  nicht, 
ob  ich  richtig  griff  oder  daneben.  Da  kommt  der  Meifier  nach  dem 
Konzert  und  fagt.  es  wäre  brillant,  und  daß  er  am  nächfien  Abend  fein 
Duo  mit  mir  fpielen  wollte.  Ich  wußte  nicht,  was  ich  antworten  follte. 
fo  froh  war  ich  und  folche  Angft  hatte  ich  .  ,  .  denn  das  Duo  war  neu. 
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gerade  herausgekommen,  und  ich  -  kannte  es  nicht.  Aber  fpielen 
wollte  ich  mit  ihm.  und  daß  ich  das  Duo  nicht  kannte,  traute  ich  mich 
gar  nicht  zu  fagen.  Erfragte:  Sie  kennen  doch  das  Duo?  la.  natür- 
lich, fagte  ich.  und  dachte:  du  mußt  es  dir  holen  laffen.  fobald  die  Sonne 
aufgeht.  Das  tat  in),  und  das  Heft  kam.  Ich  fpielte  und  fpielte.  An- 
kleiden tat  ich  mich  gar  nicht.  Ich  fpielte  nur.  Fieber  und  Todesangft 
in  den  Fingern.  Ich  fpielte  -  den  Vormittag,  den  Nachmittag.  Mama 
hielt  es  nicht  länger  aus  und  ging  weg.  Gegeffen  hatte  ich  nichts:  ich 
fpielte.  So  in  der  Dämmerung  klopft  es  laut  an  die  Korridortür. 
Wir  wohnten  in  einem  elenden  Haus,  im  dritten  Stock.  -  damals  hatt* 
ich  ja  kein  Geld  -  mit  einer  wahren  Hühnerfteige  von  Treppe.  -  Ich 
laffe  es  klopfen  -  und  hämmere  ungeftört.  -  aber  es  klopft  weiter. 
Zuleßt  muß  ich  doch  hinaus  aufmachen,  und  da  fteht  ein  Mann  draußen 
im  Dunkel  und  fragt,  ob  Fräulein  Simonin  hier  wohnt,  la.  fagte  ich. 
la.  fagte  der  Mann,  hier  bin  ich  mit  den  Noten.  -  Das  war  Lifzt  mit 
feinem  Duo.  Wir  fpielten.  na.  mein  Gott.  -  und  er  blieb  -  ftunden- 
lang  fpielten  wir.  Ich  war  ganz  krank  vor  Hunger,  jetzt,  nachdem  die 
Spannung  vorüber  war.  fo  daß  ich  mich  kaum  auf  dem  Stuhl  halten 
konnte.  Und  endlich  fagte  ich:  Meifter.  verzeihen  Sie.  -  -  aber  ich 
habe  noch  nichts  gegeffen  feit  heute  früh  .  .  .  Und  da  lachte  Lifzt.  und 
wir  aßen  kaltes  Fleifch  in  meinem  Loch  von  Kämmerchen  und  fpielten 
wieder  bis  tief  in  die  Nacht  .  .  ." 

Frau  Simonin  fchweigt  lange  und  bli>t  auf  Lifzts  Büfte.  als 
fpräche  fie  in  Gedanken  zu  ihr. 

Dann  fagt  fie  plößlich  in  einem  ganz  anderen  lufiigen  Ton:  ..Aber 
ich  habe  immer  Pech.  Wie  es  mir  in  Berlin  erging!  Ich  fpielte  da. 
-  ich  war  blutjnng  -  und  wurde  zu  Hof  befohlen.'  läj  kannte  ja 
nicht  diefe  Kaifer  und  Könige."  fie  lachte.  ..woher  follte  ich  fie  kennen? 
Ich  kannte  Taufig  und  Lifzt  und  Klara  Schumann  -  aber  Könige  - 
Na.  in)  fpiele  alfo.  und  wie  ich  fertig  bin.  kommt  ein  alter  Herr  zu  mir. 
und  ich  denke,  wer  zuerft  kommt,  ift  wohl  der  Kaifer.  und  verneige  mich 
und  fage:  Majeftät ...  Er  aber  lacht  nur  und  geht  hin  zu  ein  paar 
andern  alten  Herren,  die  gleichfalls  lachen.  Ein  anderer  kommt  auf 
mich  zu.  und  ich  denke:  Aber  nun  muß  wohl  das  der  Kaifer  fein,  und 
verneige  mich  wieder  bis  zur  Erde:  Majeftät.  Da  beginnt  auch  der  zu 
lachen  und  fagt:  Nein.  Fräulein,  ich  bin  Prinz  Albrecht,  und  geht. 
Zuletzt  kommt  fo  ein  ganz  alter  General  zu  mir.  bietet  mir  den  Arm  und 
fragt,  ob  er  mich  zum  Büfett  führen  dürfe,  und  wie  ich  feinen  Arm  ge- 
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nommen  habe,  fagt  er:  Fräuleinf  Sie  find  hier  wohl  die  einzige,  die 

nicht  den  Kaifer  kennt?  Das  war  alfo  die  Majeftät!" 

Frau  Simonin  hebt  die  Arme  und  läßt  fie  wieder  in  ihren  Säfoß 

fallen,  während  alle  Gäfte  lachen:  „37a,"  fagt  fie.  „das  nächftemal,  als 

ich  zehn  Jahre  fpäter  wieder  bei  Hofe  fpieltef  erging  es  mir  nicht  beffer. 

Jetz  fiße  da  am  Klavier  -  eine  Hive  gab-s  -  und  neben  mir  fißt  fo 

ein  junger  Mannf  -  Offizien-  -  aber  das  find  fie  ja  alle  -  und 

ich  fage:  Ach,  bitte,  machen  Sie  mir  den  Flügel  auf.  Er  fieht  aufr  tut 

es  und  feßt  fich  wieder  -  fehr  ein  netter  Menfch  -  und  ich  fpiele 

Gott  weiß  was  -  eine  Hive  gab's  -  und  wie  es  vorbei  ifif  fage  ich 

zu  dem  Mann:  Ach-  bringen  Sie  mir  ein  bißchen  Eis.  Und  er 

holt  es.  und  ich  effe.  Da  fagt  err  der  junge  Menfch:  Gnädige  Franz  im 

muß  mich  Jhnen  vielleicht  vorfiellen.  ich  bin  der  Prinz  Wilhelm.  Rar" 

fagt  Frau  Simonin.  „da  fiand  ich  denn  wiederr  wiffen  Sie  .  . 

Es  ift  bald  Mitternaäftf  und  die  Gefellfchaft  fol(  zur  Ruhe.  Zuvor 

aber  müffen  noch  die  Näherinnen  erfchreckt  werden.  Sie  leben  in  dem 

alten  Schloß  in  ewiger  Gefpenfterangft  und  verbringen  die  Nächte  unter 

Zittern  und  Beben. 

Jetzt  follen  fie  erfehreckt  werden. 

4  Einer  der  Herren  fchlägt  ein  Laken  um  fich  und  wird  auf  den 
Gang,  der  zu  ihrer  Kammer  führt,  hin  pofiiert.  Ein  paar  andere  ver- 
fiecken  fich  im  Dunkelf  bewaffnet  mit  einem  Gong.  Die  zwei  Jung- 
frauen kommenf  und  der  Lakenumwallte  fchlägt  mit  den  Armen  wie  mit 
einem  Paar  großer  Flügelr  während  der  Gong  erklingt  wie  die  dröhnen- 
den Schläge  des  jüngfien  Gerichts.  Halbtot  gelangen  die  Nähmamfellen 
in  ihre  Kemnate. 

Jm  Schlöffe  wird  es  füll.  Nur  ein  erfiicktes  Lachen  klingt  noeh 

hier  und  da  aus  einer  der  Türen.  Es  kommt  von  einigen  der  Herren. 

die  noch  Rheinweinflafchen  aus  dem  Speifefaal  wegeskamotiert  haben 

und  fie  drinnen  vor  den  offenen  Fenfiern  leeren. 

Der  Mond  ift  aufgegangen.  Sein  Licht  fällt  über  die  Bergwände. 

Das  Tal  ift  dunkel,  befchattet  von  den  Bergen-  -  dunkel  wie  ein  riefiger 

Tunnel-  worin  der  Fluß  lärmt  wie  ein  ewiger  Zug.  Ein  fentimentaler 

Naqhtfchwärmer  ift  aus  dem  Schloß  hinaus  gegangen.  An  die  alte 

Burgmauer  gelehnt  fieht  er  und  ftarrt  ins  Dunkel.  Die  Luft  ift  voll 

Duft-  von  dem  Duft  der  Tannen,  der  von  der  Höhe  herabflutetf  von  dem 

Duft  der  Obfibäume  aus  dem  alten  Garten,  von  den  Buchen,  die  auf 

dem  Berghang  ftehen. 
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Im  dreißigjährigen  Krieg  hatte  man  die  alte  Mauer  niederge- 
fchoffen.  Die  Schweden  hatten  fie  gefiürmt.  Unten  im  Dorfe  befindet 
fich  auf  dem  Marktplaße  noch  eine  Erinnerung  davon.  In  Stein  ge- 
hauen fieht:  Bis  hierher  drang  der  Schwede. 
Das  Schloß  hatten  fie  erobert.  Von  der  Felsfeite  hinaufgeklettert, 
an  den  Mauern  heraufgeklommen,  die  Befaßung  niedergemetzelt.  Da 
hatte  es  gewimmelt  von  Landsknechten  und  Offizieren,  die  die  Mädchen 
des  Dorfes  vergewaltigten,  blonden  Soldaten,  die  um  die  Meßgewänder 
in  der  Kapelle  würfelten.  Und  noch  ärgere  Zeiten  hatte  das  Schloß 
gekannt: 

Als  die  alten  Herren  des  Schlofies  auf  Raubzügen  rings  durch 
das  Land  ftrichen  und  ganz  Tirol,  von  Plünderung  verheert,  voll  Schreck 
den  Namen  der  Ritter  flüfierte.  und  es  kein  fchlimmeres  Räuberpack 
gab.  als  die  Ritter  der  „Burg".  Ihre  Namen  waren  gefürchtet  bis 
hinab  nach  Welfchland.  Verließe  gab  es  -  man  kann  fie  noch  heute 
fehen.  -  jüngft  arbeitete  Wafili  fich  hinab.  Dort  faßen  noch  Refie  alter 
Feffeln  in  den  Steinwänden.  - 

Der  Mond  fieht  gerade  über  dem  Tal.  Der  Einfame  an  der 
Mauer  fieht  die  Häufer  dort  unten  und  die  dunklen  Pappeln  um  die 
Gärten.  Und  der  Fluß  liegt  im  Silberlicht,  wie  etwas  bläuliches,  großes 
Lebendiges,  wie  ein  ungeheurer  Lindwurm,  der  fich  träge  über  das  Land 
gelagert  hat. 

Der  Fremde  wendet  fich  und  geht.  Die  Terraffe  ift  voll  von  Rofen 
und  gefchnittenen  Burbaumheäen.  die  fteife  Namenszüge  und  Mufter 
bilden. 

Der  Fremde  blickt  hinauf  zu  den  Fenftern  des  Schloffes.  Einige 
fiehen  offen. 

Im  Zugwind  hat  fich  eine  der  roten  Seidengardinen  aus  Perfien 
gelöfi  und  hängt  nun  draußen  über  der  weißen  Mauer. 
Im  Schloß  ift_alles  dunkel. 

Der  Fremde  geht  die  Treppe  hinauf  und  durch  die  ..ruffifchen 
Zimmer",  In  einer  Nifche  fchimmert  die  Frau  des  Schloffes  -  in  Mar- 
mor gemeißelt  mit  einem  Kätzchen  auf  der  Schulter  .  .  . 

K  K  * 

Die  Gäfie  füllten  ..den  Berg"  befieigen. 

Das  war  der  Berg  oben,  über  ihren  Häuptern.  Von  der  Terrafie 

fah  es  aus.  als  käme  man  in  etwa  einer  Stunde  hinauf,  und  doch  mußte 
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man  am  Nachmittage  aufbrechen,  wenn  man  gegen  Mitternacht  oben 
fein  wollte. 

Die  Maulefel  und  die  Führer  find  fchon  alle  auf  der  Terraffe  ver- 
fammelt.  Die  Gäfie  find  für  die  Expedition  ausgerüftet  wie  das  Eher 
einer  Operette.  Profeffor  Amanda  mit  Tropenhelm  und  Schleier  will 
im  Damenfattel  fißen.  Wafili  ift  in  ruffifcher  Nationaltracht  mit  Pelz- 
mütze, und  Frau  Bilts  Gefanglehrer  hat  fich  mit  langen  Gamafchen  und 
Alpenftock  verfehen. 

Frau  Simonin  wollte  nicht  mit.  Sie  fiand  in  ihrem  roten  Schlaf- 
ro>  und  winkte  den  Gäften.  folange  fie  fie  fehen  konnte. 
Der  Weg  ging  durch  lange  Ebenen,  krümmte  fiäf  und  flieg  dann 
langfam  durch  Hecken  und  Feldfcheiden.  Die  Bauern  hielten  mit  ihrer 
Erntearbeit  inne  und  fahen  dem  feltfamen  Zuge  nach.  Man  fah  grüne 
Wiefen  und  immer  noch  Obftbäume  rings  um  die  Häufer.  die  etwas 
vereinzelter  zu  liegen  begannen. 

Die  Führer  trabten  hinterdrein  und  plauderten  miteinander.  Die 
Maultiere,  die  den  Weg  kannten,  fchritten  bedächtig  vorwärts.  -  ganz 
bedächtig. 

Der  Zug  kommt  duräf  einen  Wald  von  Birken,  feinen  weißen 
Stämmen,  deren  Laub  in  den  fallen  Tag  hinein  flüfiert.  Wafili.  der 
neben  feinem  Maultier  wandert,  fingt  leife  ein  ruffifches  Lied. 
Wendet  man  den  Bli>  naaf  rückwärts,  ift  es.  als  weiche  das  Land 
unter  uns  und  beginne  fich  vor  uns  auszubreiten,  gleichfam  wie  auf  einer 
Karte.  Aber  vom  Tale  herauf  tönt  noch  das  gefchäftige  Rattern  der 
Eifenbahn  -  ohne  Ruhe. 

Tannenwälder  fehen  wir.  fonderbare  Föhren  mit  Stacheln  in  unge- 
heuren Büfcheln  und  Lärchbäume.  Ein  einfames  Haus  verbirgt  fich 
mitten  im  Wald. 

Der  Tag  neigte  fich.  und  unter  uns  wälzte  fich  das  Dunkel  über 
das  Tal.  verfchleierte  den  Fluß,  die  Wälder,  die  Dörfer.  Und  es  war. 
wie  die  Finfiernis  langfam  vorwärts  kroch,  als  breiteten  fich  zu  unfern 
Füßen  fülle  dunkle  Seen  aus.  Die  Führer  gingen  neben  ihren  Tieren, 
und  der  Weg  wurde  | eiler. 

Man  hörte  nur  Profeffor  Amandas  befiändiges  Jammern,  und 

Frau  Maria  Bilt.  die  in  ihrem  Sattel  keinen  Plaß  hatte  und  immer 

wiederholte:  ..Was  wollt'  ich  da?  Was  wollt'  ich  da?" 

Der  Mond  trat  hervor  und  vergoldete  die  "teile  Seite  des  Berges 

mit  feinem  Schein.  -  mit  einem  ftillen  leuchtenden  Weiß,  über  das 
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der  Zug  der  Gäfte  lange  Schatten  warf.  Vorfichtig  trabten  die  Maul- 
tiere, nur  hie  und  da  die  langen  Hälfe  über  den  Abgrund  fireckend  und 
mit  den  dürftigen  Zungen  ein  faftiges  Kraut  vom  Rande  abreißend. 
Immer  höher  ftieg  der  Mond,  und  alle  Berge  fchwammen  im  Licht. 
Die  Kammerfängerin  Frau  Maria  Bilt  war  auf  ihrem  Sattel  ein- 
gefchlafen. 
K  K  K'- 

Um  Mitternacht  erreichten  wir  den  Gipfel. 
Die  Führer  written  die  Herbergsleute,  und  mit  einem  Schlag  ent- 
fiand  ein  wahrer  Tirolerlärm  von  Zithern  und  lodlern.  Es  gab  ja 
plößlich  Publikum,  und  fchlaftrunken  führten  die  guten  Leute  ..Die 
Herberg"  in  Tirol"  auf. 

Ein  unglaublicher  Spektakel.  Zwei  Dirndln  fangen,  und  der 
...Hausknecht"  gebärdete  fich  heftig  mit  einer  Schlagzither.  Wafili. 
Frau  Bilt  und  ihr  Gefanglehrer  verfpeiften  ungefiört  gekochtes  Lamm- 
fleifch  aus  einer  irdenen  Schüffei.  Profefior  Amanda  rannte  emfig 
auf  den  Zehen  umher  und  ließ  ängfilich  feine  Bettücher  vor  dem  Schorn- 
ftein  wärmen.  Der  Herberge  gegenüber  lag  die  Kjrche. 
Der  junge  Ruffe  ging  mit  feinem  Freund  hinein.  Über  dem  Hoch- 
altar ftand  J  ungfrau  Maria.  Sie  war  in  Seidenkleid  mit  einer  Sarah- 
Bernhard -Perücke  über  dem  Wachsgeficht  und  ähnelte  einer  Provinz- 
primadonna, mit  der  es  rückwärts  geht. 
Auf  dem  Altar  ftanden  viele  Kerzen,  die  in  Champagnerflafäfen 
|e>ten,  Touriften  bringen  wohl  alle  die  filberhalfigen  Bouteillen  mit. 
Auf  einer  Tafel  an  einer  Säule  ftand  zu  lefen.  daß  der  Bifchof 
von  Innsbruck  diefe  Kirche  hoch  über  allen  menfchlichen  Wohnungen 
Gott  zur  Ehre  errichtet  hatte. 

Der  lahrmarktslärm  drang  vom  Wirtshaus  herüber  in  die  Kirche. 

Die  Dirndln  zogen  lange  und  falfche  Töne,  und  der  Burfch  bearbeitete 

feine  Zither  .  .  . 

Der  Ruffe  kehrte  zurück  mit  feinem  Freund,  und  fie  fanden  Frau 
Bilt  und  ihre  Garde  noch  getroft  vor  ihrem  Lammfleifch  tafelnd  ,  ._  . 
Endlich  wurde  es  füll,  wie  auf  Kommando.  Die  Gäfie  fchliefeu 
rings  in  ihren  Kammern.  Nur  ein  einzelner  Fremder  fand  keine  Ruhe. 
Lautlos  ging  er  durch  den  Gang  und  die  Gaftftube.  wo  die  Wirtin  auf 
dem  Rücken  liegend  auf  der  Ofenbank  fchlief.  feft  wie  ein  Tier.  Die 
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beiden  Mädchen  nickten  auf  Stühlen,  als  wären  fie  mit  dem  lebten  Ton 
in  der  Kehle  eingefchlafen.  Der  Knecht  lag  auf  dem  Fußboden  auf 
einer  Streu. 

Auf  dem  Tifch  fianden  noch  die  Rehe  vom  Lammfleifch. 

Der  Fremde  öffnete  die  Tür  zur  Veranda  und  trat  hinaus. 

Der  Himmel  war  hoch.  -  und  alles  unendlich  füll.  Kein  Laut 

kam  herauf  von  der  Erde,  die  das  Dunkel  feinem  Blick  verhüllte.  Über 

ihm  alles  in  fchimmernder  Klarheit,  durchfichtig  gleich  rinnendem  Waffer. 

als  wäre  der  Äther  ein  Meer,  auf  defien  Grund  er  ftand. 

Schweigend  lagen  die  Zinnen  der  Berge. 

Aber  der  Mond  flieg  voll  und  groß  und  lautlos  durch  das  mächtige 
Schweigen.  Und  taufend  Sterne,  jeder  eine  Welt,  flimmerten  ftill  in 
dem  endlofen  Blau. 

Hier  war  der  Menfchen  Ameifengetriebe  erfterben.  und  man  ahnte 
einen  Gedanken,  der  größer  ift  als  die  unferen.  Hier  waren  die  Menfchen 
Sandkörner,  und  unfer  Ruf  ift  fiumm  geworden.  Hier  wandert  die 
Natur  ihren  ewigen,  ihren  rätfelhaften  Weg.  und  felbft  unfer  „Warum" 
wird  vor  ihrer  Größe  in  die  Knie  gezwungen. 
Warum  das  Leben,  warum  der  Tod?  Warum  die  Liebe,  und  die 
Fortpflanzung  und  die  Begier?  * 

Hier  fragen  wir  nicht.  Wir  find  allzu  klein  gegenüber  den  allzu 
großen  Welten. 

Was  wir  gelten,  wer  weiß  es?  Welchem  Ziele  wir  auch  dienen, 
wer  kennt  es?  Was  jener  ..große  Wille"  will,  wir  erraten  es  nicht. 
Wohin  er  uns  durch  der  Schöpfung  Alp  von  Leiden  führen  will.  - 
wer  faßt  es.  Wir  find  zu  klein,  zu  einer  Klage  felbft  zu  klein. 
Wenn  du.  wenn  es  Winter  wird,  eine  Blume  aus  deinem  Garten 
herein  in  dein  Zimmer  pflanzen  willft.  und  du  die  befte  Erde  dazu  ge- 
funden haft.  feßeft  du  den  Spaten  in  die  Erde  und  hebft  die  Scholle, 
unbekümmert  um  irgend  ein  ungefehenes  Infekt,  das  dein  Spaten  tötet. 
Und  pflanzeft  die  Blume  ein. 

Bedeuten  wir  gegenüber  diefem  Werke,  das  von  fo  vielen  Welten 
vollbracht  wird,  wohl  mehr,  als  das  nie  gefehene  Infekt,  das  dein 
Spaten  achtlos  getötet  hat? 

Lafiet  uns  deshalb  fchweigen.  Unfere  Frage  beantwortet  keiner, 
und  unfere  Klagen  werden  von  keinem  gehört .  .  . 

e*k7* 
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Des  Morgens  weckte  man  uns.  als  die  Sonne  kam. 
Der  Himmel  war  wie  ein  loderndes  Meer,  halb  von  Gold  und  halb 
von  Rofen.  Die  Zinnen  der  Berge  leuchteten  wie  Infein  aus  dem 
Meer.  Und  in  einem  Nu  entzündeten  fich  auf  zwanzig  Felfen  zwanzig 
Feuerzeichen,  den  Tag  zu  melden.  Langfam  verzog  fich  das  Dunkel 
unten  im  Tal.  -  wie  ein  weiter  Mantel,  der  hafiig  um  einen  Flüchtenden 
zufammengefchlagen  wird. 

Der  Morgennebel  verfchleierte  noch  den  Fluß.  Dann  erlofch  der 

Bergbrand. 

an  die  .|- 

Die  Gäfte  des  Schloffes  brachen  wieder  auf.  Wieder  kamen  wir 
.durch  Wälder  und  Wiefen  und  Dörfer  bis  zum  Schloß.  Von  der 
Terraffe  winkte  uns  Frau  Simonin  in  ihrem  ruffifchen  Schlafrocke. 
Und  fpäter  am  Tage  tönten  wieder  die  Klaviere,  und  die  Kammer- 
fängerin  Frau  Maria  Bilt  nickte  im  Halbfchlummer  über  ihrem  ewigen 
Strumpf. 

.  .  .  Es  war  tief  im  Herbft.  ehe  wir  fortzogen. 

Der  Schnee  rollte  feinen  weißen  Vorhang  weit  über  die  Berge 

herab.  Auf  der  fchönen  Terraffe  des  Schloffes  erfroren  die  Rofen.  und 

die  Abende  wurden  lang. 

Da  mußten  wir  fort. 

Die  Gäfte  des  Schlofies  zerftreuten  fich  wieder,  um  wieder  einen 
Winter  lang  zu  jagen  nach  der  Weltberühmtheit  traurigem  Ruhm. 
Im  Schloß  ift  es  kalt  geworden  und  ftill. 
Franz  Lifzt  und  die  Herrin  des  Haufes  haben  im  Mufikfaal  in 
weißem  Marmor  einander  füll  und  fchwermütig  zugelächelt. 


H.  S  ch  o  e  n: 

Ein  Dichterphilofoph. 

Sully  Prudhomme  als  Menfch  und  Dichter  nach  feinen  Gedichten. 

philofophifäzen  Schriften  und  zahlreichen  ungedruckten  Briefen  und 

Manufkripten  (1839-4907.) 

.,Nun.  da  ich  die  mein  er!  enthüllet. 

Erkennt  mein  Herz  nicht  das  Gedimt; 

Was  Befies  mir  im  Bufen  quillet. 

Die  wahren  Verfe  fiehft  du  nicht") 

„Die  moderne  Dichtung."  fehrieb  Sully  Prudhomme  kurz  vor  feinem 
Tode  au  einen  Freund.  ..hat  eine  fchöne  Zukunft  vor  fich.  Sie  wird 
die  Eroberungen  der  Wiffenfchaften  und  die  Entdeäungen  des  Forfchers 
befchreiben.  und.  wenn  fie  fich  nach  langem  Suchen  vor  dem  unlösbaren 
Welträtfel  befinden  wird,  fo  wird  fiedasDramadesmodernen 
Geiftes.  der  das  Unbekannte  erfaffen  möchte,  in  poetifchen  Verfen 
darfiellen  (eile  trucluira  en  rer-8  pOStjque8  Ic  (li-ame  (ie  kee-[nit 
mailen-oe  s'eäoreunt  (i'StreinÜc-e  1'jnOOnnn).  Auch  das  (fi  erhabene 
Poefie!" 

Suliy  Prudhomme  fcheint  hier  feine  eigene  Dichtung  gekennzeichnet  zu 
haben,  denn  auch  fein  Werk  ift  vor  allem  -  ein  pfychologifches 
Dr  ama.  Er  hat  fich  nicht,  wie  fo  viele  feiner  Vorgänger,  damit  be- 
gniigeu  wollen,  die  Naturfchönheiten.  die  Vögel,  die  Blumen,  die  Kunft. 
das  Vaterland,  die  Liebe  zu  feiern.  Er  wollte  vor  allem  die  Eroberungen 
der  modernen  Wiffenfchaften  und  die  höchften  Probleme  der  Philofophie 
zum  Gegenftand  feiner  Dichtungen  nehmen.  Wie  er  als  J  üngling  in 
feinen  erften  Liedern  die  geheimfien  Negungen  einer  aufrichtigen  Liebe 
ausgedrückt  hat.  fo  hat  er  als  reiferer  Denker  in  feinen  längeren  Ge- 
dichten feine  eigenen  Hoffnungen  und  Enttäufchungen.  feinen  Wiffens- 
durft  und  feine  tiefften  Seelenqualen  niedergelegt. 
I. 

SullysLyrikalserlebw  Dimtung 

Ganz  wie  Goethes  Schriften  find  auch  Sullys  Gedichte  vor  allem 
eine  große,  aufrichtige,  manchmal  idealifierte  Konfeffion.  Nur  weil 
1)  Sully  Prudhomme.  Uberfehungron  I.  Schnitzler. 


25*  387 


: Ein  Dichtexphilofoph  H.  Schoen 


man  die  perfönlichen  Erlebniffe  des  Dichters  nicht  kannte,  haben  feine 
Gedichte  manchen  Kritikern  und  Literaturhif'torikern  etwas  kalt  oder 
erkünfielt  fcheinen  können.  Weit  entfernt,  gefühllofe  oder  kalte  Re- 
flexionspoefie  zu  fein,  beruht  Sullys  Lyrik  auf  perfönlichen  Erfahrungen. 
Auch  er  hat  leidenfchaftlich  geliebt,  obfchon  er  fich  niemals  verheiratet 
hat.  Auch  er  hat  die  Enttäufchungen  einer  reinen  aber  unglücklichen 
lugendliebe  und  die  Qualen  der  unerfüllten  Hoffnungen  gekannt.  Seine 
Heldinnen  haben  wirklich  gelebt  oder  leben  heutzutage  noch.  Mit 
wunderbarer  Zartheit  hat  er.  ohne  jemals  die  geliebten  Mädchen  oder 
Frauen  zu  nennen,  die  Gefühle  befchrieben.  die  er  in  der  Nähe  des 
geliebten  Wefens  empfunden.  Jene  Maid,  die  er  in  feinem  ..Begei- 
fiel-ung"  betitelten  Gedicht  erwähnt,  war  eine  junge  Coufine.  die  er  oft 
bei  feiner  Mutter  fah.  Er  war  noch  Gymnafiaft.  und  doch  war  feine 
Leidenfchaft  fo  heftig,  daß  fie  ihn  ganz  erfüllte: 
..Nur  f  i  e  füllt  meine  Verfe; 
Denk'  ich  an  fie.  feufz'  ich  und  weine." 
Für  fie  allein  möafte  er  leben  und  fierben: 

 Und  ich.  voll  Angf't  und  Beben. 

Seh'  meiner  Sehnfucht  Ziel  in  Himmelsfphären  fchweben. 
Ihr  zarter  Hauch  vermag  mein  Herz  emporzuwehen. 

-  Sie  nennen  Dichter  mich  -  ihr  dank'  ich  meine  Lieder. 
Miff  ich  ihr  Bild.  -  verfchwind'  ich  wieder!'!) 

In  den  ungedruckten  Manufkripten  des  Dichters  haben  Sullys 
Freunde  nach  feinem  Tode  ein  altes  Gedicht  gefunden,  das  von  jener 
erften  Liebe  zeugt.  Auf  einem  einfachen  Flugblatt  gefchrieben.  ift  es 
eins  der  erfien  Gedichte,  die  Sully  Prudhomme  verfaßt  hat.  Es  führt 
uns  in  jene  fchöne  Zeit  zurück,  wo  der  junge  Gymnafiaft  mit  feiner 
Coufine.  fpielte.  Wie  es  fchon  der  Titel  -  V  e  rtraue  n  (EMU-11108) 

-  andeutet,  fiellt  es  uns  den  Reiz  einer  faft  unbewußten  Neigung 
zwifchen  zwei  Kinderfeelen  dar.  die  auf  der  Schwelle  des  Lebens  zum 
erften  Male  empfinden,  was  Liebe  ift.  Es  ift  das  Seitenf'tück  zu  einer 
anderen  Dichtung,  die  ..Kinderei"  betitelt  ift  und  aus  derfelben 

Zeit  ftammt. 

Wie  diefes  Stück,  zeugt  das  ungedruckte  Gedicht  noch  von  einer 
gewiffen  technifchen  Unerfahrenheit.  Wenn  wir  aber  beide  Dichtungen 
vergleichen,  fo  erfcheinen  fie  uns  als  ein  reizendes  Duett  der  erften 

I)  Eigene  ungedruckte  Uberfesung. 
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Lieber  das  man  unter  einem  einzigen  Titel  -  Gegenfei  tiges 

V  e  rtr  a  u  e  n  -  vereinen  möchte, 

Der  Knabe  fpriäzt: 

„Sie  nur  in  des  Spieles  Kreis 

Sah  ich  mit  Entzücken, 

Ihre  Finger  könnt'  ich  drücken 

Ganz  leis.'") 

Und  im  ungedruckten  Text  antwortet  das  Mädchen: 
..Spielend  gab  ich  immer  nach- 
Obfchon  an  Jahren  überlegen. "7) 

Der  Knabe  denkt  an  die  erfie  Zufammenkunft  mit  dem  geliebten 

Mädchen: 

„Wie  am  Rofenfirauche  zaubert- 
Bei  dem  erften  Gruß, 
Schmetterling  nicht  wagt  den  Kuß 
Und  fchauderß 

Dann  von  Blatt  zu  Blatte  fteigt- 
Fragt  fiel»  ob  er  ko|e 
Honigfeimt  den  ihm  die  Knofpe 
Darreicht; 

So  wagt  nicht  zu  diefer  Stunde 
Mein  arglos  Gelüft 

Empor  von  Hand,  die  's  Herz  geküßt- 
Zum  Munde." 

Und  die  Freundin  ruft  im  ungedrurkten  Gedicht  aus: 

„Was  mich  bei  ihm  betörteZ) 

Und  was  mein  Herz  erregte, 

Ich  fühlsx  ich  kann-s  ni>)t  fagen." 

Und  fie  erinnert  fich-  wie  fie  des  Freundes  Blick  erregte-  wie  fie  fich 
vor  ihm  ichüchtern  fühlte7  wie  fich  eine  fülle  Hoffnung  nach  und  nach 
„ganz  leife"  in  ihr  Herz  fchlich  und  wie  fiet  fobald  er  fort  war,  einen 

1)  Uberfeßung  von  I.  Schnitzler. 

J)  Eigene  ungedruckte  Uberfeßung. 

3)  „60  qui  (Lana  8  ,  .  (8011  oder  89*  .  .  .  coe  troubla."  Vor 

me  fieht  im  alten  Manufkript  ein  unlefcrliches  Wort;  „regal-(r,  das,, 

wie  es  Weintt  zuerfi  gefchrieben  wurdet  i|  fieberhaft  gefirichen  worden, 

weil  es  im  Vers  nicht  paßte.  „8-1  70i!"  oder  „88  WE"  würde  dem 

Versmaß  beffer  entfprechen.  Ich  habe  „bei  ihm"  überfeßtt  um  wie  im 

Manufkript  die  Sache  unentichieden  zu  [alien. 
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tiefen  Seufzer  nicht  zurückhalten  konnte.  ..War  er  da."  fagt  fie.  ..fo  fing 
ich  an.  zu  hoffen": 
,,.1'espcZr-uia  qnnncl  il  Etnit  Id." 

..Sobald  er  aber  frheiden  muß."  fügt  fie  hinzu,  „überfüllt  mich  die 
Traurigkeit  c" 

„depuis  qu'il  eat  loio,  je  noopire." 

Zuerft  wollte  fie  fogar  der  Dichter  „zittern"  laffen.  denn  im  'un- 
gedruckten Tert  ift  noch  unter  der  jetzigen  Lesart  der  erfte  Wurf  zu 
lefen:  15 

...le  tretnblnja  gonna  jl  Ötait  in" 

Man  fühlt,  daß  der  Dichter  feiner  jungen  Freundin  unwillkürlich 
feine  eigenen  Gefühle  und  Empfindungen  verleiht,  denn  er  fchreibt 
weiter: 

..Wechfelweife  fühlt'  ich  Triebe. 
Herzenslnft  und  Leid. 
Gemifch  von  Zwang.  Behaglichkeit: 
Die  Liebe." 

.Haben  wir  nicht  da  das  fchönfte  Bild  der  entftehenden  Liebe,  die 

um  fo  reiner  und  wertvoller  ift.  je  mehr  fie  dem  Erwaäjen  der  finnlichen 

Triebe  vorausgeht? 

..So  hübfch  wir  trieben  unfer  Fug. 

Spielten,  fcherzten.  lachten. 

Daß  zum  Haushalt  bald  wir  machten 

Verfuch. 

Sie  fprachen  von  Hochzeitsgefchmeide. 
Ich  -  dacht'  an  den  Schwurz 
Frühklug  waren,  verfchieden  nur. 
Wir  beide. 

Wirfpielten  Mittag.  Tanz  im  Ton; 

Sie  meinten,  man  beginne 

Die  Hochzeit  nicht  im  wahren  Sinne 

Darohn." 

Sogar  das  hübfche  Bild  der  weiblichen  Koketterie  darf  in  der  rei- 
zenden Schilderung  nicht  fehlen: 
..Waren  Sie  ni.ht  voll  Anfiand. 
Sehr  mit  Putz  gefchäftigzi) 

1)  Etwas  veränderte  Uberfeßung  von  I.  Schnitzler. 
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Wenn  ici»  zu  früh  Poetz  dem  Füßlein 
Zollte  mein  Anbetenf  - 
Siez  zu  früh  fo  fchön-  Sie  drehten 
Mir- 's  Köpflein." 

Jfi  diefe  anfchauliche  Schilderung  des  Unterfchiedes  zwifehen  den 
Gedanken  und  Wünfehen  des  Knaben  und  des  Mädchens  in  ihrer  Ein- 
fachheit nicht  reizend!  Sprechen  und  denken  nicht  beide  Kinder,  wie  fie 
in  der  Wirklichkeit  gedacht  und  gefprochen  habenr  jedes  nach  feiner 
eigenen  Art  und  Weife  zu  fühlen  und  zu  wüufchen. 
Eines  Tages  ging  fogar  der  junge  Gymnafiaft  weiter  als  ge- 
wöhnliä): 

„Und  fo  wohl  gefiel  das  Scherzen- 
Daß  ich  mia)  getrautf 
Sie  zu  nennen  bald  ganz  laut: 
Mein  Herzchen! 

Sogar  hab'  ich  _  mir  träumte  fehr  - 
Geküffet  Ihre  Wange. 
Seit  dem  Abend  fpiel'  ich  -  wie  lange! 
Nicht  mehr." 

Diefe  gegenfeitige  Neigung  der  beiden  Kinder  feheint  ziemlich  lange 
gedauert  zu  haben.  Die  Eltern  des  Mädchens  aber  hellten  ihrer  Tochter 
einen  andernf  reiferen  Jüngling  vor,  und  fie  entfchloß  fichf  ihn  zu  hei- 
raten. 

:diefen  Verlufi  konnte  der  Dichter  niemals  vergeffen.  Jahrelang 
dachte  er  an  die  geliebte  Freundinf  und  ihr  widmete  er  einige  feiner 
fehönfien  gedruckten  und  ungedruckten  Lieder.  Unter  den  herrlichen 
Dichtungen,  die  man  erft  nach  des  Dichters  Tode  gefunden  hatf  gibt  es 
ein  noch  ungedru>tes  Gedichy  in  dem  er  behaupten  daß  ihn  einzig  und 
allein  der  Schmerz  zum  Lyriker  gemacht  hat: 
Der  wahren  Begeifierung  Quelle)) 

„Meinen  Schmerz  würde  ich  gegen  alle  Freuden  diefer  Erde  nicht 

und  nimmermehr  vertaufchen-  denn  denfchönfienVersbringt 

der  tieffie  Seufzer  hervor." 

„O'eßt  [e  pine  graue]  noupjr  qui  fait  le  plug  bean  "el-8." 

„Dir  allein  bin  ich  meine  Lieder  fowie  auch  meine  Tränen  fchuldig. 

1)  Ich  gebe  diefe  Strophen  wörtlich  in  Profa.  Es  wäre  faft 

fchade  gewefen.  fie  durch  Übertragung  in  d  e  u  t  f  ch  e  Verfe  zu  verändern. 
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Gelang  es  mir.  der  innern  Gemütsbewegung  einen  dichterifchen  Ausdruck 

zu  geben,  fo  bin  ich  mein  Lied  meinen  Seufzern  fchuldig:" 

,..le  (wia  111011  avant  tl  [nes  (tool-eure." 

..Für  mein  zerriffenes  Herz  find  alle  leidenden  Herzen  offenz  es 

erkennt  in  ihnen,  was  leidet  und  bebt  und  feufztz  und  wenn  ich  in  meinem 

Innern  wie  ein  Echo  ihrer  Seelenqual  fühle,  fo  verdank"  ich  es  meinen 

Schmerzen:" 

„Neu  cloja  l'nceent  u  m68  äouleura." 

..Bei  bedecktem  Himmel  hat  der  zwifchen  Wolken  funkelude  Stern 
einen  defto  größeren  Wert.  Wenn  das  Licht  zu  hell  ift.  mag  fich  eben 
dasjenige,  was  wir  am  meiften  fchäßen  und  lieben,  nicht  offenbaren. 
Meinen  Schmerzen  allein  bin  ich  meinen  Traum  fchuldig!" 
„Je  (Lois  mon  röre  ü  m68  üouleurs." 
..Der  tieff'ten  Qual  fchuld'  ich  mein  Lied!" 
Klingen  diefe  auch  in  einer  ungebundenen  Uberfeßung  tief  ergrei- 
fenden Strophen  nicht  wie  einige  Dichtungen  von  Lamartine  oder  von 
Muffet?  Es  ift  ganz  derfelbe  leidenfchaftliche.  elegifihe.  myfiifche  und 
melancholifche  Ton  in  einer  harmonifch  dahingleitenden,  wundervollen 
Sprache. 

Und  diefe  heftige  Leidenfchaft.  die  den  begabten  Jüngling  zum 
Dichter  gemacht  hat.  hat  in  Sullys  Herz  einen  fo  tiefen,  fo  unaus- 
löfchlichen  Eindruck  hinterlaffen.  daß  er  fie  lange  Jahre  fpäter  folgender- 
maßen befchreibt: 

..Diefe  Leidenfchaft  war  in  der  vollkommenften  Reinheit  empfunden 
worden,  und  dennoch  war  fie  fo  heftig,  daß  es  mir  heutzutage  ift.  als 
ob  ich  niemals  in  meinem  Leben  fo  mächtig,  fo  ganz  ausfchließlich 
ergriffen  worden  wäre:  fie  erfüllte  meine  ganze 
Seele  .  .  .  Diefe  Leidenfihaft  hat  mich  die  Möglichkeit  der  plato- 
nifchen  Liebe  verftehen  laffen." 

Die  deutlichen  Spuren  diefer  erften  Liebe  durchziehen  Sullys 
ganzes  Werk. 

„Für  meine  Seele  warft  Du  früher  einzig  auf  der  Welt." 

„Your  mon  nme  nutrefois  nous  861118  Stier  an  mOoäe," 

ruft  er  im  vollen  Mannesalter  in  einem  ungedruckten  Gedicht  aus.  und 

in  einer  ..Bedenklichkeit"  (Zornpnle)  betitelten  Dichtung  aus  derfelben 

Zeit  lefen  wir: 
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..Mir  bangt,  wenn  ixh  zu  lieben  wähne. 
Ich  irre  mich. 

Daß  felbf't  im  Aug'  die  Träne 
Sei  eine  Lüg'i 

Doch  wenn  ich  an  zu  weinen  hübe. 
Redlich  gemeint. 
Vielleicht  i|*s  eine  alte  Liebe. 
Die  in  mir  weintX") 

Noch  in  reiferen  Jahren  denkt  der  Dichter  an  das  geliebte  Mädchen. 

..Ich  fühle."  lefen  wir  in  einem  prachtvollen  Gedicht,  das  in  einem  nach- 

gelaffenen  Band  unter  dem  Titel  ..Verzeihun  g"  bei  Lemerre  er- 

fäfeinen  wird.  ..ich  fühle,  daß  ich  dich  immer  noch  über  alles  liebe.  Du 

haft  meine  lugendjahre  betrübt,  und  doch  will  ich  fterben.  ohne  deine 

Augen  ve-rgeffen  zu  haben." 

„70cm  9.782  clsaols  künde  (le  um  jeuueaae, 

...le  ren!  pourtunt  mont-jk  onna  Oublier  708  7911!." 

..Auch  deine  wohlklingende,  fanfttönende  Stimme  wird  mir 

niemals  entgehen,  Sie  drang  tiefer  in  mein  Herz  als  irgend  eine  andere 

Stimme  ...  Ich  kenne  viele  Frauen,  deren  Lippen  fchön  find,  deren 

Stimme  füß  und  wohlklingend  ift.  Meine  Freunde  werden  dir  fagen. 

daß  ich  für  fie  gedichtet  habe.  Meine  Mutter  aber  kann  dir  fagen. 

daß  ich  für  dich  geweint  habe." 

„bleu  unlie-  ronn  clironi:  que  j'ai  oli-lntel  pone-  eilen, 

„bla  mdr-c2  70118  (kika  que  J'ai  [Near-S  pour  70118." 

,.Obfchon  du  meiner  Jugend  Blüte  vernichtet  haft.  will  ich  dein 

Bild  immer  im  Schrein  meines  Herzens  behalten,  Möge  ich  der  Seele 

vergeben,  weil  ich  deine  fchönen  Augen  niäft  und  nimmermehr  ver- 

geffen  kann!" 

„Que  je  purclonne  d.  käme  en  sourenir  (lea  Jeux!" 
Der  Dichter  hat  fich  alfo  bemüht,  der  treulofen.  fiets  geliebten  Ge- 
fährtin feiner  Jugend  zu  vergeben.  Mehr  noch!  Seine  Liebe  war 
fo  uneigennüßig.  daß  er  jede  Spur  der  Eiferfucht  und  des  Neides  von 
feiner  Seele  entfernte.  Im  folgenden  Gedicht  wendet  er  fich  an  den 
glücklichen  Gatten,  der  feine  Freundin  heimgeführt,  und  bittet  ihn.  fie 
wohl  zu  pflegen:  ' 

')  Uberfeßung  von  I.  Schnißler. 
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An  ihren  Gatten. 

gKönnt'  ich  hingehen  und  ihm  fagen: 
Sie  ifi  betrübt,  hat  heimlich  Klagen. 
Gebt  Blumen  ihr  an  jedem  Tag! 
Nicht  Rofen  -  Kornblümchen  müßt  Ihr  haben. 
Denn  die  geringfie  von  den  Gaben 
Am  meiften  Lieb*  bezeugen  mag. 
Nichts  gilt  mir  mehr  die  Undankbarei  . 
Doch  fchwach  und  blaß  ich  fie  gewahre: 
0.  pflegt  fie  wohl,  tut  miris  zu  Lieb!  ,  .  . 
Ich  weiß,  wie  ihre  .Hand  fich  löfet. 
Doch  wenn  fie  liebt,  fie  zärtlich  kofet. 
0.  fchont  die  Trän'  in  ihrem  Aug'l 
Mit  dem  Gedanken  könnt'  ich  leben. 
Daß  andrem  fie  ifi  hingegeben. 
Wenn  recht  geliebt  in)  fie  erbliek'. 
Du.  böfes  Kind,  haft  mich  verlaffen; 
Sieh,  den  Verdruß  haft  mir  gelaffen: 
Nichts  kann  ich  mehr,  nichts  für  dein  Glück!"l) 
So  beruht  Sully  Prudhommes  Lyrik  faft  immer  auf  erlebten  Er- 
innerungen oder  Tatfachen. 

Seine  ergreifendften  Lieder  find  keine  Gefchöpfe  der  reinen  Phantafie. 
fondern  das  aufrichtige,  etwas  idealifierte  Geftändnis  einer  großen 
und  reinen  Leidenfchaft.  Nur  wenn  man  die  perfönlichen  Erfahrungen 
des  Dichters  kennt,  kann  man  fein  Werk  genießen  und  wür- 
d  i  g  e  n. 
II. 

Sullys  Werk  als  pfychologifches  Drama. 

Ebenfo  enthalten  die  fchönfien  Teile  der  philofophifchen  Gedichte 
und  Abhandlungen  unferes  Denkers  ein  Gefiändnis  feiner  moralifchen 
Kämpfe  und  inneren  Qualen  als  Forfcher  und  Philofoph.  Eben  darin 
liegt  ihr  Wert.  Sagen  wir  es  frei  und  offen  heraus:  Wer  in  Sullys 
Werken  ein  abgefchloffenes  Syftem  oder  hervorragend  neue  Gedanken 
zur  Methode  der  philofophifchen  Forfchung  fucht.  wird  ohne  Zweifel 
enttäufeht  fein.  Denn  der  Dichterphilofoph  hat  weder  eigenartig  ver- 
einfachende Auffaffungen  vorgelegt,  noch  neue  Entdeckungen  gemacht, 

1)  Etwas  veränderte  Überfetzung  von  I.  Schnitzler  aus  Sullys 
Sammlung  „Lu  rie  int-Zrjeure,  jeuneu  61168.  femmes." 
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Den  ewigen  Problemen-  die  den  menfchlichen  Geifk  befäfäftigen,  hat  er 
nicht  einmal  neuej  ungeahnte  Seiten  abgewonnen.  Seine  metaphyfifchen 
Anfchauungen  find  in  fietem  Fluß,  und  das,,  eben  weil  er  fie  jedes- 
mal neu  erlebt.  Aber  das  Interefiante  bei  ihm  ift  eben  das 
Ringen  mit  und  nach  den  Ideenf  der  nach  feiner  ganz  ,per- 
fönlichen  Eigenart  geführte  Kampf  mit  jener  „Sphinx-'J  mit  den  höchflen 
Problemen  der  Philofophie  und  Theologiej  den  er  felbfi  folgendermaßen 
befchrieben  hat: 
Der  innere  Kampf. 
(Sonett.) 

In  jeder  Nacht-  die  Brufi  mit  Zweifel  neu  gefülltj 
Fordr'  ich  die  Sphinx  heraus-  verneinh  was  nicht  bewiefen. 
Doch  fchrecflicher  fleht  auf-  wenn  Stunden  fchlaflos  fließen- 
Das  graulieh  Unbekannter  das  mir  im  .Haupte  fchwillt, 
Spraihlos-  mit  offnem  Blickz  in  Finfiernis  gehülltf 
Beginn*  ich  dann  den  Kampf  ohn'  Ende  mit  dem  Riefenj 
Und  in  dem  engen  Bett,  wo  Freud'  ift  abgewiefenj 
Kämpf  ich-  bewegungslosz  gleiäf  einem  Grabgebild! 
Zuweilen  kommt  die  Mutter)  beleuchtet  meine  Stirne 
Und  fpricht-  da  fie  erblickt  den  Schweiß  um  mein  Gehirne: 
„Ift  dir  nicht  wohl,  mein  Sohn?  Warum  fo  fpät  gemacht?" 
Ich  antwort'  ihr,  gerührt  von  Mutter  Sorg'  und  Kofenz 
Die  re>fte  Hand  am  Haupt,  die  linke  auf  dem  Bufen: 
„Mit  Gottz  o  liebe  Mutter)  durchkämpf'  ich  diefe  Nachti'") 
Diefes  Ringen  mit  dem  Welträtfel  durchzieht  Sullys  philofophifche 
Schriften.  Zwar  leuchtet  ihm  das  Ideal  der  abfoluten  Wahrheit  vor- 
ausf  aber  niemals  vermag  er-  es  zu  erreichen.  So  oft  er  nämlich  eine 
metaphyfifche  Wahrheit  mit  feinem  ganzen  Gemütsleben  erfafien  möchte, 
kommt  ihm  fein  Verftand  in  den  Weg.  Schon  Goethe  hat  erkanntj 
daß  eben  das  ein  eigentümliches  Merkmal  der  franzöfifchen  Sinnes- 
art ift.  Diefen  Kampf  zwifchen  Wifien  und  Glauben,  zwifchen 
Gefühl  und  Verftand  hat  Sully  Prudhomme  wie  kein  anderer  franzöfifcher 
Diäfter  immer  und  immer  wieder  dargefiellt.  Nirgends  aber  hat  er  es  an- 
fchaulicher  und  ergreifender  getan,  als  in  jenem  herrlichen  „Intus"  be- 

1)  Etwas  veränderte  überfeßung  von  I.  Schnitzler  aus  Sullys 

„l-u  'je  intcZr-jenre." 
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titelten  Gedichtf  das  Schnitzler  für  uns  form-  und  wortgetreu  überfeßt 
hatl) 

Verfiand  und  Gefühl. 
Zwei  Stimmen  fireiten  nach  der  Reih' 
Mir  im  Gewühl  der  Triebe: 
Verftand  dem  Läfiern  huldigt  frei- 
Gerechten  Gott  erträumt  die  Liebe. 
Zum  Herzen  redet  der  Verftand: 

-  „Die  Welt  kein  guter  Vater  lenketf 
Denn  Laiter  nur  nimmt  überhand." 

-  Das  Herz:  „ich  glaubh  ich  hoffe'ß  denketz 
„0  hoffeF  glaubez  Bruder  meinz 

Und  liebe!  Lieb'  macht  weifeik) 
Ich  fühle  Gottf  mein  ewig  fein!" 

-  Verfiand  jedoch  verfeßt:  „Beweifel" 

Diefe  Gewiffenhaftigkeitz  die  niemals  das  wahrfcheinliche 

als  fich  e  r  darfteilen  willz  diefe  Gewiffensfkrupelnz  die  um  keinen  Preis 

eine  Gefühlswahrheit  für  eine  Vernunftwahrheitt 

ein  Werturteil  für  ein  Seinsurteil  ausgeben  möchtem  find 

der  charakteriftifche  Zug  der  Sully  Prudhommefchen  Methode,  Sie 

führen  uns  bei  ihm  zu  einer  Art  „Sehnfuchtphilofophie"  (pvjloaopdje 

68  1'aopjratjouP  die  mit  Kants  „Kritik  der  praktifchen  Vernunft"  manche 

Ähnlichkeiten  hat, 

Das  Schönfie  bleibt  aber  die  Art  und  Weife-  wie  unfer 
Dichterphilofoph  die  Tragik  der  modernen  Krifis  auf  dem  philo- 
fophifchen  und  religiöfen  Gebiet  befchrieben  hat.  Andere  Forfcher  werden 
neuere  Auffaffungen  der  ewigen  Probleme  vorfchlagen  und  der  Löfung 
des  Welträtfels  vielleicht  etwas  näher  treten.  Es  bleibt  nichtsdeftoweniger 

1)  Diefe  fchönez  noch  ungedruckte  Nberfeßung-wird  früher  oder 
fpäterz  wie  die  vorhergehendez  mit  einigen  andern  Übertragungen  aus 
Sullys  Werken  und  einer  Biographie  des  Dichters  in  Buchform  er- 
fcheinenX  wenn  der  Verfafier  in  Frankreich  oder  auch  in  Deutfchland 
einen  Verleger  findet. 

*)  An  der  Stelle  diefes  Verfes  ift  auf  dem  ältefien  Manufkript  zu 
lefen: 

„Tn  mot-(18  l'jncomlu,  je  16  0011W." 

„Du  beißefk  das  Unbekanntef  ich  breite  meine  Fittiche  darüber!" 

was  allerdings  als  Bild  etwas  gewagt  warf  aber  viel  kräftiger  klingen 

würde. 
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gut  und  fchön.  daß  es  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  einen  Denker 
gegeben  hat.  der  die  Unruhe  und  Herzensbeklemmung  feiner  Zeitgenoffen 
in  herrlichen  Verfen  befchrieben  hat.  Mir  ift  Sully  Prudhomme  vor 
allem  als  Vertreter  einer  philofophifchen  Angft-  und  Drangperiode  in 
der  Gefchichte  der  franzöfifchen  Metaphyfik.  ja  des  franzöfifchen  Geifies 
überhaupt,  lieb  und  wert,  und  auch  als  folcher  wird  er  für  die  Nach- 
welt belehrend  bleiben.  Nur  an  einem  Wendepunkte  der  franzöfifchen 
Literatur  und  Philofophie  ift  er  verfiändlich.  Auf  dem  moralifchen 
und  religiöfen  Gebiet  ift  das  Tragifche  eben  der  Ubergang  vom  Glauben 
zur  Erkenntnis,  daß  die  Objekte  diefes  Glaubens  für  uns  unerreichbar 
find,  und  diefen  Ubergang  hat  Sully  Prudhomme  in  wunderbar  fchönen 
Verfen  gefchildert.  die  in  der  franzöfifchen  Literatur  als  ein  Seitenftück 
zu  Pascals  ..P  e  n  f  S  es"  bleiben  werdenl) 
[II. 

Sully  Prudhommes  Weltfchmerz  und  melancho- 
lifche  Stimmung. 

Perfönliche  Erfahrungen  und  Enttäufchungen  fowie  auch  mora- 
lifche  Krifen  find  alfo  die  hiftorifchen  und  pfychologifchen  Quellen  der 
Dichtung  Sully  Prudhommes. 

Dies  erklärt  die  melancholifche  Stimmung,  die  fein  Werk  von 
Anfang  bis  zu  Ende  durchzieht. 

Eben  weil  fein  Leben  frühzeitig  und  auf  mancherlei  Art.  befonders 
durch  ein  tiefes  Herzeleid  verbittert  wurde,  klingt  Wehmut  als  Leit- 
motiv in  feinem  Saitenfpiel  hervor,  denn 
Unmerkbar  leife  fchleichet  gerne 
Das  Schwarze  fich  vom  Aug'  ins  Herz. 
Sully  Prudhomme  wurde  fchon  in  feiner  lugend  tief  geprüft. 
Seinen  Vater  verlor  er  früh,  und  als  kleiner,  fchwächlicher  Knabe  wurde 
er  als  Kofigänger  zuerft  in  Privatpenfionen.  fpäter  in  einem  großen 
Parifer  Gymnafium  im  modernen  Kafernenftil  unterrichtet  und  auf- 
erzogen. 

1)  Was  Sully  Prudhommes  Metaphyfik  betrifft,  fiehe  meine  aus- 
führliche Arbeit  über  ..Sully  Prudhomme  als  Philofoph" 

in  der  ..Zeitfchrift  für  Philofophie  undPädagogik." 
luli  und  Auguft  1908.  Vgl.  Baudler.  Sully  Prudhommes 
philofophifche  Anfchauungen.  Ohligs. 1907. 

2)  Sully  Prudhomme.  Erfie  Trauer.  Uberfeßung  von  Johann 
Schnißler.  Strophe  4. 
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S  ch  u  I  ze  i  t. 

In  den  diifiern  Schulgebäuden 
Gibt's  Büblein  fiets  in  Trän'  und  Pein; 
Die  andern  fpielen  voller  Freudenf 
Si  e  fiehen  fern  im  Hof  allein. 

Schon  damals  legte  der  Schüler  die  fpätere  Gewiffenhaftigkeit  an 
den  Tag: 

Des  Lehrers  Blick  eregt  ihr  Schauernf 
Bei  feinem  Schatten  bebt  ihr  Knie: 
Solch  Kinder  Los  ift  zu  bedauern7 
Das  Leben  ift  zu  hart  für  fie. 
0!  wenn  er  die  Lektion  nicht  könntez 
Die  Aufgab'  brächte  nicht  zufiand'l 
Wenn  ein  Verweis  zu  Ohr  ihm  tönte- 
Mit  Strafe  gar!  0  welche  Säfandik) 

Sobald  fich  der  junge  Dichten  nach  kurzer  Bekanntfchaft  mit  den 
Eifenwerken  des  Ereufot  und  mit  der  dumpfen  Luft  eines  Notariats- 
bureausf  der  Poefie  widmen  konntcf  verlor  er  Schlag  auf  Schlag  den 
Onkelf  der  feinen  Vater  erfeßt  hatte-  die  treue  Tantef  die  ihn  fiets  mit 
freudiger  Zufiimmung  ermuntert  und  gefiärkt  hattef  die  zärtliche  Mutter, 
deren  Liebe  auf  den  fäfwächliihen  Knaben  gemacht  hatte.  Die  furflft- 
bare  Prüfung  hat  in  Sully  Prudhommes  Gediäfteu  tiefe  Spuren  hinter- 
I  äffen: 
Bitte. 

Act»  wenn  du  wüßtefir  wie  man  weinetf 
Wennf  ohne  Herd,  man  lebt  allein- 
An  meiner  Wohnung  wohl  gemeinet 
Kämfi  du  vorbei?) 

Diefe  Melancholie  wird  noch  dadureh  gefieigert,  daß  er  die  Löfung 
der  ihn  quälenden  Fragen  nicht  erreichen  kann: 
Daher  es  kommt*  daß  all  mein  Leben 
Im  Traumef  fchwach  und  ungewiß, 

I)  Erfie  Einfamkeitf  in  Sully  Prudhommes  Sammlung  „l-e  3 

Solituclea",  fehr  veränderte  Überfeßung  von  Johann  Schnivley 

Strophe  1-  5  und  6. 

1')  [-28  "einen  teuärenßee,  Strophe  1, 
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Ich  fäfiepp'  ein  unheilbares  Streben 
Nach  einem  fernen  Paradies)) 

Wenn  aber  die  'meiften  Dichtungen  Sully  Prudhommes  einen 
fchwermütigen  Charakter  haben,  fo  erhebt  fich  der  Verfaffer  energifch 
gegen  feiges  Sichgehenlaffen.  gegen  fchwachherzige  Tatlofigkeit  und 
weichliche  Gefühlfeligkeit.  Immer  und  immer  wieder  fordert  er  die 
Jugend  zum  mutigen  Kampfe  auf.  und  eben  darin  offenbart  fich  wieder 
feine  geiftige  Überlegenheit  über  die  gewöhnliche  Gefühlslyrik.  _Er 
verlangt  männliche  Arbeit  und  Energie. 
..Haft  du  jemals."  ruft  er  in  einem  ungedruckten  Fragment 
einem  modernen  Dandy  zu.  ..haft  du  jemals  im  Schweiße  deines  Antlißes 
gearbeitet,  haft  du  je  deinem  Mitmenfchen  irgend  welchen  Dienft  geleifiet? 
Niemals!  Deshalb  wird  auch  dein  Tod  von  keinem  Menfchen  be- 
trauert werden!" 

Und  in  einem  ungedruckten  Gedicht  ruft  er  dem  lünglinge  zu.  der 
feine  Jugend  feffel-  und  pflichtenlos  in  heiterem  Genuffe  zubringen 
möchte,  daß  jeder  Mann  hienieden  ernfte  Pflichten  zu  erfüllen  hat  und 
daß  keiner  allein  und  zurückgezogen  leben  darf: 

Komm  und  wandere  nicht  allein  auf  dem  einfamen  Pfade. 
Suche  breitere  Wege,  die  der  ganzen  Menfchheit  bekannt  find. 
Einheit  allein  macht  die  Menfchen  gerechter  und  ftärker  und  beffer. 
Einig  vollenden  fie  das.  was  einzeln  keiner  vollbracht  hätte?) 
Schon  in  der  größeren  Rhapfodie  „1.  n  el  u  8  tja  8"  und  fpäter  im 
philofophifchen  Gedicht  „h6  8  0  n  ue  u  r"  erinnert  der  Denker  daran, 
daß  nur  der  durch  eigene  Mühe  und  Arbeit  errungene  Genuß  wohl- 
tuend ift.  Daher  verwünfcht  er  in  einem  Sonett  an  Muhet  die  feige 
Todestraurigkeit,  die  denfelben  fchließlich  zugrunde  richtete:  ..Wäreft  du 
nicht  wirklich  groß."  ruft  er  ihm  zu.  ..fo  würde  ich  dich  unmännlich  nennen, 
denn  der  Verzweiflung  loch  darf  und  will  ich  nicht 
auf  mich  nehmen  .  .  .  Bett-achte  doch,  wie  ein  Leonidas,  ein 
Spartakus  mannhaft  gekämpft  haben!" 
Aus  diefer  tiefernften  Lebensauffaffung  ging  in  Sullys  lehren 
Jahren  jene  ftoifche  Heiterkeit,  jene  feierliche  Erhabenheit  hervor,  die 
fich  in  feinen  letzten  gedruckten  und  befonders  ungedruckten  Dichtungen 
kundgeben, 

I)  Das  Muttermal,  aus  [-98  801jtuäefl.  überfeßung  von 

I .  Schnitzler.  Strophe  8. 
L)  Eigene  Überfeßung. 
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Nichts  könnte  wohl  von  diefer  letzten  Periode  einen  genaueren 
Begriff  geben,  als  folgendes  Sonett,  das  einem  nachgelaffenen  Werk 
entnommen  ift.  welches  nächftens  bei  Lemerre  in  Paris  erfcheinen  wirdc') 
Mein  Lebenslauf. 
(Sonett) 

..Meinen  Geburtstag  will  ich  nicht  verdammen;  Gott  hat  mia;  hart 
geprüft,  aber  er  hat  mir  auch  viel  gegeben,  und  ich  werde  mich  nicht  be- 
klagen, das  Leben  gekannt  zu  haben:" 
...le  110  1110  plaincirai  1188  O'lll'Oll*  00111111  In.  rie." 
..Die  ferne  Glückfeligkeit.  die  ich  erreichen  wollte,  ift  mir  entgangen. 
Ruhig  und  finnend  erwarte  ich  jetzt,  was  mir  befchieden  ift.  Warum 
follte  mich  die  Zukunft  beängftigen.  Meine  Seele  ifi  völlig  gefättigt:" 
,.(Zu'iwporte  l'arenir?  111011  Q1119.  eat  1188011710." 
..Meiner  J  ugend  Baum  war  ehrgeizig,  tollkühn,  voll  Saft  und 
Hoffnung.  Ach!  des  Lebens  Stürme  haben  fein  Laub  gefchüttelt  und  nach 
allen  Richtungen  zerftreut:" 
„Um-bm!  (10  liier  jeunedae  (Zenit  ambitienx. 
17011  cke-spain  et  (16  8079,  11018.8!  et  lea  Magen, 
Zecouant  nu  rat-clone,  eil  Olli:  891110  leo  eien!  .  .  ." 
..Doch  die  füße  Erinnerung  ift  der  J  ahre  Ahrenlefer;  und  niemals 
gelang  es  der  dahinfließenden  Zeit,  alles  fo  vollkommen  in  Vergeffenheit 
geraten  zu  laffen.  daß  nicht  mindeftens  ein  e  Blume  im  Felde  der 
Vergangenheit  bliebec" 

„Unia  18  (101111  80nl-611il-  eat  19  .2181113111-  äen  uses, 

Lt  l'Ollbli  n'n  jamain  oi  bien  tout  eiknas 

0117i]  119  rente  11110  110111-  clana  le  edump  (111  1111885." 

17. 

Andere  Eigenfchaften  der  Dichtungen  Sully 
Prudhommes. 

Neben  den  vorhergehenden  Eigenfchaften.  die  Sully  Prudhomme 
unter  den  meiften  andern  franzöfifchen  Dichtern  kennzeichnen,  hat 

1)  A.  8.  Das  Werk  ift  während  des  Drucks  diefer  Arbeit  unter 

dem  Titel  „11)  1)  a  1-  e  8"  erfchienen. 
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Sullys  Werk  zahlreiche  Vorzüge,  die  fchon  bei  den  Vorgängern  des 
Denkers  mehr  oder  weniger  zu  finden  findl) 
Eben  weil  er  ein  fcharfer  Pfycholog  ifi.  befißt  Sully  eine  außer- 
ordentliche Virtuofität  in  der  Darfiellung  und  Beobachtung.  Seine 
Schilderungen  ver-fetten  uns  rafch  in  die  von  ihm  beabfichtigte  und  tief 
empfundene  Gemütsfiimmung.  Er  hat  eine  ganz  befondere  Vorliebe 
für  Vergleichungen  zwifchen  den  äußeren  Erfcheinungen  und  den  inner- 
fien  Empfindungen  des  Menfchen.  Eine  Blume,  ein  Vogelt  eine  Wolke, 
ein  Sturm  und  fogar  einige  Tautropfen  genügen  ihm.  um  die  zartefien 
Gefühle  auszudrücken.  Die  Lefer  diefer  Zeitfchrift  werden  diefe  Kunfi 
in  der  hübfchen  liberfeßuug  der  Zerfprungenen  Blumenvafez 
des  Taus  von  Lina  Friedländer'i)  und  in  den  Ketten  von 
J,  Schnitzler  würdigen  können. 
In  jedem  Ding,  drin  Gott  verhüllte  Poefie. 
fieht  der  Dichter  eine  (elende  Seele;  denn 
Die  Luft  von  Lauten  rings  erbebetz 
Doch  woher  kommt  die  innre  Luft. 
Womit  fie  füllet  unfre  Brufi. 
Wenn  eine  Stimme  fie  belebet? 
In  Herz  und  Stirn,  ob  fern  dem  Licht. 
Fühl'  ich  daß  eine  Seele  firebtz 
Wer  zweifelt  forfch.  ob  fie  befiehlt., 
IG  laß  fie  fcheinen  im  GedichM) 

Wie  die  Romantiker  hat  Sully  Prudhomme  die  Natur  in  fchönen 
Verfen  gefchildert.  Seine  Befehreibungen  *der  römifchen  Campagna  und 
des  Lateranplaßes  in  Nom  wirken  auf  uns  wie  ein  Gemälde  von  Claude 
Lorrain,  und  der  melodifche  Rhythmus  gibt  den  unnachahmlichen  Reiz 
wiederz  der  über  jene  Landfchaft  ausgegofien  ifi.  Wie  fchön  hat  er  den 
So  nnenaufgang.  den  gefiirnten  Himmel,  die  Milch- 
fi  r  a  ß  e  gefeiert! 

1)  Vergleiche  M  e  i  ß  n  ers  vortreffliche  Brofchüre  über  Sully 
Prudhommet  Vafel,  189b,  S.  33-36. 

2)  Diefe  überfeßungen  erfcheinen  in  diefem  Hefte. 

Ö)  Die  Seele.  Uberfeßung  von  J .  Säznißler.  aus  [aa  'je 
i  n  t  E  r  i  0.  u  1-  9,  , 
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'Die  Milchfiraße. 

-  Sagt  mir.  o  liebe  Stemelein. 

Der  Götter  und  Gefchöpfe  Ahnen. 

Warum  im  Aug'  euch  Tränen  fchwanen? 

W  Sie  fpralhen:  Ach.  wir  find  allein! 

Ein  jeder  von  uns  ift  fehr  ferne 

Von  dem.  der  euch  fo  nah  uns  fcheint; 

Die  kofend.  wonnevolle  Wärme 

Ifi  keinem  andern  zart  vereintk) 

Wie  malerifch  find  aua)  die  einfachften  Naturbilder  dargeftellt! 

Wie  harmonifch  und  majeftätifch  gleiten  im  „l-L  Eygue"  betitelten 

Gedicht  Sullys  Verfe  daher,  als  ob  fie  mit  ihren  fanften.  wohlklingenden 

Tönen  den  auf  ruhiger  Wafferfläche  fchwimmenden  Schwan  nachahmen 

wollten! 

Det-Schwan. 

Geräufchlos  auf  dem  See.  wo  glatt  die  Waffer  fließen. 
Treibt,  gleitend  fanft.  der  Schwan  mit  ruderförmigen  Füßen 
Die  Wellen  vor  fich  hin. 2) 

Bald  haben  wir  in  heroifchen  Strophen  die  feierliche  Einfachheit 
eines  antiken  Dichters; 

Den  Henkelkrug  auf  Schulter,  die  Hand  an  Hilft'  gekehret. 
Gehn  hin  die  Danaiden  in  Hades  düfierm  Grund)) 
(..Die  Danaiden".) 

Bald  genießen  wir  den  poetifchen  Schwung,  die  melodifche  Bün- 
digkeit eines  modernen  Lyrikers: 
Das  Ideal. 

Voll  ift  der  Mond,  der  Himmel  hell. 
Sternelein  funkeln,  bleich  ifi  die  Erde. 
In  Lüften  fchwebt  der  Welten  Seel'. 
Mein  Sehnen  gilt  dem  höchften  Sterne.*) 

1)  .Die  Milchfiraße.  Ilberfeßtvon  Schnitzler.  aus  [tea  801  i- 
t  llcl6  8  .  Strophe  5. 

2)  l'lberfelzung  von  Schnißler.  aus  [-68  Zolitnclea. 

3)  bislang-en.  I 

4)  Lineal,  eigene,  ungedruckte  Uberfeßung. 
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Seufzer. 

I  n  Tränen  heißen 

Langfam  verfiegenr 

Still  fich  verzehren 

In  heimlichem  Lieben. 

I  mmer  aufs  neue 

J  hr  Bild  zu  befchwörem 

Täglich  voll  Neue 

Sich  wieder  betörenf 

Immer  fie  liebenf 

Lieben  auf  immer! 

_.,])'uu  muour  toujours  plus  teuclre 

Toujours  l'8imer."l) 

D  i  e  F  r  e  u  d  e. 

Immer  zum  Lieben 

Die  Arme  ihr  reichen. 

Und  doch  nicht  fliehen. 

0  Schmerz,  o  Freude! 

0  Liebf  o  Leidenr 

Wann  wirft  du  fcheiden? 

Ach,  für  eine  fel'ge  Stunde 

Nimm  ein  Jahr  von  Schmerzen  anl") 

„your  uue  [teure  (19  "joie  unique  ei:  .uns  retour. 

kour  uue  bear-e,  tu  peu!,  tu  (Lois  aimer  la  rie!" 

Wie  nur  wenige  franzöfifche  Dichter  trifft  Sully  Prudhomme  in 

folchen  Liedern  den  volkstümlichen  Ton  der  deutfchen  Lyrik.  So  auch  im 

kurzen  Gedicht  „Wenn  Gott  ich  wärm-  das  Fräulein  Friedländer  für 

„Nord  und  Süd"  überfeßt  hat.  Öfters  find  Sullys  Dichtungen  fo 

lieblich  und  wohlklingendr  daß  fie  fich  vorzüglich  zu  mufikalifcher  Kom- 

pofition  eignen  würden. 

Bedenkliehkeit  (Zcrupule). 

Ich  wollt'  fo  gern  ihr  etwas  fagen, 

Und  kann  es  nicht; 

Das  Wörtchen  möchte  zu  viel  wagenf 
Wie  [eis  es  'f pricift. 9) 

1)  8  0  u  pi  I*  ,  eigener  ungedruckte  Übertragung. 

2)  [ta  joje,  eigene  Nachahmung. 

")  jlberfetzung  von  J .  Säfnißlerf  aus  I-  e  8  Z  0  |  j  f  II  (L  e  8  r 

Strophe  1. 
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Endlich  finden  wir  in  Sullys  Dichtungen  fchon  etwas  von  jenen 
chriftlich-fozialen  Anfchauungen.  die  der  ältere  Denker  fpäter  in  einem 
noch  ungedruckten  Buch  ..Der  Befiß  des  Menfchen  durch  den  Menfchen" 
ausführlich  dargefiellt  hat. 

Der  Anblick  gefchichtlicher  Denkmäler  erweckt  gewöhnlich  bei  andern 
Dichtern  hiftorifche  Ausblicke  oder  philefophifche  Gedanken  über  die  Hin- 
fälligkeit irdifcher  Macht. 

Sully  Prudhomme  aber  gedenkt  dabei  vor  allem  der  entfeßlichen 
Mühe  und  Not.  des  tiefen  Elendes  derjenigen,  die  Jahrzehnte  lang  da- 
ran gebaut  haben,  und  der  Hoffart  und  Prunkfucht  derer,  die  fie  auf- 
richten ließen. 

Während  z.  B.  das  Koloffeum  in  Rom  feiner  architektonifchen  Pracht 
wegen  allgemein  bewundert  wird,  entlockt  es  unferm  Denker  einen  wahren 
Schrei  der  Entrüftung  über  die  brutale  Tyrannei,  die  feinen  Bau  möglich 
gemacht  hat. 

Die  Macht  ohne  Liebe  werde  ich  nicht  begrüßen! 
„Jo  ue  trainer-ni  [uns  19.  force  nana  l'nmonrX") 
Alfo  vor  allem  bekümmert  ihn  das  unglückliche  Los  derjenigen,  die 
im  Dienfie  der  Cäfaren  leiden  und  unterliegen  mußten. 
So  treffen  wir  auch  hier  bei  Sullp  Prudhomme  nicht  nur  tiefe, 
felbftändige  Gedanken,  fondern  vor  allem  ein  Herz  voll  Mit- 
gefühl für  die  leidende  Menfchheit. 
'3  -Z-  :k- 

J  n  Sullys  Dichtungen  finden  wir  alfo  immer  ein  Bild  feiner  ichönen 
Seele.  Solange  man  den  Dichter  felbft  nnd  feine  perfönlichen  Erleb- 
niffe  nicht  kannte,  konnte  man  feine  Werke  nicht  würdigen,  wie  fie  es 
verdienen.  Nun  aber,  da  wir  feine  Erfahrungen,  feine  Leidenfchaften. 
feine  Hoffnungen  und  Enttäufchungen.  fein  nie  erreichtes  Ideal  und 
feine  Schmerzen  kennen,  werden  wir  in  ihm  einen  der  wohltuendfien 
franzöfifchen  Dichter  erkennen. 

Denn,  indem  er  dichtet,  erholt  er  fich.  ganz  wie  Goethe,  von  feinen 
tieffien  Schmerzen. 

..Ich  halte  meine  Tränen  zurück,  um  fie  als  Ta  u  - 
tropfen  aufs  Herz  zurückfallen  zu  laffen."  fchreibt  er 

in  einem  fchönen.  ungedruckten  Fragment  Ein  Gediäft  ift  nicht  für 

alle  Welt  gefchriebenz  es  gilt  denjenigen,  die  fähig  find,  den  .Schmerz 

1)  Eroqnio:  italien-e. 
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des  Sängers  zu  empfinden.  Diefe  Mitteilung  muß  alfo'  diskret, 
ac]  vomjnem,  geheimnisvoll  fein." 

Und  in  einem  rührenden,  tiefempfundenen  Brief  an  feinen  treuen 
Freund,  den  berühmten  Schaufpieler  Mounet  Sully.  fchrieb  er  im 
Jahre  1879: 

..Wer  wird  doch  jene  tiefe,  herrliche  Wonne  befchreiben  können,  die 
der  wahre  Dichter  empfindet,  wenn  er  in  der  harmonifchen  Melodie  des 
Verfes  feine  aufrichtigfien  menfchlichen  Enttäufchungen  und  Erregungen 
ausdrücken  darf.  Eben  dadurch  wird  ein  wahrer  Dichter  getröfiet.  be- 
ruhigt, ermutigt,  gefiärkt.  Indem  er  feine  Schmerzen  poetifch  ausdrückt, 
fühlt  er  ihren  Stachel  weniger,  Anfiatt  durch  eine  künftliche  Bearbeitung 
entweiht  zu  fein,  werden  Kummer  und  Trauer  durch  diefelbe  fozufagen 
geheiligt." 

Deshalb  wird  auch  Sullys  aufrichtiges,  aus  einem  glühenden,  ge- 
quälten Herzen  hervorgegangenes  Werk  eine  befänftigende.  verföhnende 
Wirkung  haben. 

Und  diefe  wohltuende  Wirkung  wird  um  fo  ergreifender  und  ficherer 
fein,  je  tiefer  der  Dichter  und  Denker  alle  Gemütsbewegungen,  alle 
Schmerzen.  Enttäufchungen  und  Erfahrungen  des  modernen  Menfchen 
empfunden  hat. 

Wenn  Sully  Prudhomme  alfo  durch  die  Erhabenheit  der  Gedanken, 
durch  die  würdige  Ruhe,  durch  die  Achtung  vor  den  alten  Sprach- 
und  Versgefeßen  kla  f  f  i  f  ch  ift.  fo  ift  er  durchaus  m  o  de  r  n  in  feinem 
unbefriedigten  Wiffensdurft.  m  o  d  ern  in  feinem  unermüdlichen  wiffen- 
fchaftlichen  Feuereifer,  m  odern  durch  das  Verftändnis  der  Natur- 
fchönheiten.  m  o  d  e  r  n  im  Gefühl,  und  Gemüt,  m  o  d  e  r  n  in  feiner 
Liebe  zu  feinen  Mitmenfchen.  befonders  zu  den  Kleinen  und  Unter- 
drückten. 

Somit  erreicht  auch  unfer  Dichter  das  Ziel,  das  er  fich  am  Ende 
feines  großen  „Gerechtigkeit"  betitelten  Gedichtes  gefeßt  hat.  nämlich 
dem  Guten  undWahren  den  Sieg  über  das  Böfe  und  über  die  Lüge 
zu  verfchaffen. 

„TOnjOurs  les  causes  mngnsnicues 

Ont  leur  triompbe,  leur  Oo  prompt: 

[knows  par  Is'sang  (les  rictimss. 

les  Olirisrs  triarnpheroutFf 

_M 

M 
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Bernard  Shaw: 

Der  Arzt  am  Scheideweg, 

Komödie  in  fünf  Akten. 

Deutfch  von  Siegfried  Trebitfeh. 

Schluß, 

Vierter  Akt: 

Im  Atelier.  Das  Ruhebett  ifi  nach  rückwärts  an  die  Wand  gez 
iehoben.  Der  venetianifehe  Senator  liegt  zufammengekniat  auf  der  Erde; 
aber  der  Tod  fivt.  die  Siehe]  irn  Schoß,  an  feinem  Play;  in  der  einen 
Hand,  die  auf  fein  .Knie  gefiüßt  iii.  hält  er  fein  Stundenglas,  die  andere 
.hand  ifi  in  die  Seite  gefiemrnt.  Auf  dem  Hutfiänder  hängen  die  Hüte  von 
Sie  Patrick  und  B.  B.  Walpole,  zum  Ausgehen  angekleidet,  ifi  eben  einge: 
treten.  Man  klopft.  Cr  öffnet  die  Tür  und  findet  Ridgeon  draußen. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Heda.  Ridgeon!  (Sie  gehen  zufammeu  ins  Zimmer,  legen  ihre  Hand: 

fchuhe  und  Hüte  ab  und  tun  fie  auf  die  Cfkrade.) 

Ridgeon: 

Was  ift  paffiert?  .hat  man  Sie  auch  hergebeten? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Man  hat  uns  alle  hergebeten;  Ich  komme  foeben.  ich  habe  ihn  noch  nicht 
gefehen.  Die  Scheuer-frau  fagt.  daß  der  alte  Paddy  Stillen  feit  einer 
halben  Stunde  mit  B.  B.  hier  ifi.  (Sie  Patrick  tritt  aus  den  inneren  Ge- 
mächern ein.)  Na.  was  gibt's? 
Sir  Pa  trick: 

Gehen  Sie  hinein  und  überzeugen  fich  felbfi.  B.  B.  ifi  mit  ihm  drin. 

(Wakpole  geht  ab,  Ridgeon  bleibt,  um  mit  Sir  Patrick  zu  fprechen.) 

Ridgeon: 

Was  ifi  denn  gefchehen? 

S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Erinnern  Sie  fich  an  den  Arm  der  J  ane  Mar-fh? 

Ridgeon: 

Das  ifi  es  alfo? 
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S  i  r  P  a  t  r  i  cf: 

Das  ifi  esj  jawohl.  Seine  Lunge  ifi  gefchwunden  wie  Ianes  Arm. 
Ich  habe  einen  folrhen  Fall  noch  nie  gefehen.  Er  hat  nach  dreimonat- 
licher Behandlung  in  drei  Tagen  die  galoppierende  Schwindfucht  be- 
kommen. 
R  i  d  g  e  o  n: 

B.  B.  fcheint  in  die  negative  Phafe  eingegriffen  zu  haben. 
Sir  Patrick: 

Negativ  oder  pofitivf*  mit  dem  Burfchen  ift  es  aus.  Er  wird  den  Abend 
nicht  überleben,  Er  wird  plötzlich  herben.  Ich  habe  das  oft  gefehen. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Vorausgefeßtf  daß  er  fiirbtj  bevor  feine  Frau  ihn  kennen  lerntj  habe 
ich  nichts  dagegen.  Ich  habe  das  genau  fo  erwartet.  ' 
S  ir  Patrick:  _ 

Es  ifi  fehr  hart  für  einen  Menfchenj  getötet  zu  werdenf  weil  feine  Frau 
eine  zu  hohe  Meinung  von  ihm  hat.  Glücklicherweife  ifi  die  Gefahr  nicht 
großf  daß  das  vielen  von  uns  paffiert,  (V,  V.  kommt  herein  und  fillrzt 
fich  zwifchen  die  beiden.) 
B.  B.: 

Ah.  Da  find  Siej  Ridgeoih  Paddy  hat  Ihnen  natürlich  fchon  alles  er- 
zählt. 

R  id  g  e  o  n  : 
la. 

B.  B.: 

Der  Fall  ifi  ungeheuer  intereffant.  Bei  Jupiter?-  wiffen  Siej  Colin*- 
wär's  nicht  einfach  eine  wiffenfayaftliche  Tatfachej  daß  ich  die  Bildung 
der  weißen  Blutkörperchen  angeregt  habej  ich  wurde  glaubenj  die  an- 
deren Dinger  angeregt  zn  haben.  Wie  ift  das  nur  zu  erklärem  Sir  Patrick? 
Wie  legen  Sie  fich  das  zurechh  Nidgeon?  Haben  wir  die  Bildung  der 
Phagochten  zu  fe  h  r  angeregt?  Haben  fie  nicht  nur  die  Bazillen  auf- 
gefreffenj  fondern  auch  die  roten  Blutkörperchen  angegriffen  und  eben- 
falls zerfibrt:  das  halt'  ich  für  möglichy  in  Anbetracht  der  Bläffe  des 
Patienten.  Oder  find  die  Phagochten  fchließlich  die  Lunge  felber  an- 
gegangen? Oder  zerftbren  die  fich  gegenfeitig?  Ich  werde  über  diefen 
Fall  eine  Brofchüre  frhreiben.  (Walpole  kommt  zurück.  Er  tritt  zwifchen 
B.  B,  und  Nidgeon.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Mein  Goth  B.  B.!  Diesmal  haben  Sie's  vollbracht. 
409 


Der  Arzt  am  Scheideweg-  Bernard  Shaw 


B.  B.: 

Was? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Ihn  getötet.  Der  fchlimmfie  Fall  vernachläffigter  Blutvergiftung,,  der 
mir  jemals  unter-gekommen  ifi.  Jetzt  ifi  es  zu  fpcit.  Er  wurde  in  der 
Narkoie  herben. 
B.  B.: 

Wahrhaftigz  Walpole-  ich  wurde  diefen  Ausdruck  gewaltig  krumm  nehmen- 
wenn  man  Ihre  Monomanie  nicht  kennte.  Getötetl 
S  i  r  P  a  trick: 

Man  höre  fie  nurh  man  höre  fie  nur!  Wenn  i  h  r  beide  erfi  fo  viele  Men- 
fchen  getötet  habt7  wie  ich  zu  meiner  Zeitz  werdet  ihr  wohl  'n  bißchen 
beicheidener  fein.  Gehen  Sie  und  fehen  fich  ihn  an-  Colly.  (Ridgeon 
und  Sie  Patrick  gehen  ins  Nebenzimmer.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ich  bitte  Sie  um  Verzeihung  B.  V.:  Aber  es  war  Blutvergiftung. 
B.  B.: 

Mein  lieber  Walpolez  je  d  e  Kra  n  k  h  e  it  ifi  Blutvergiftung.  Aber 
meiner  Treu-  Ridgeons  Zeug  werde  ich  von  nun  an  ausweichen.  Der 
Grundz  warum  ich  gegen  dasz  was  Sie  eben  fagtenz  fo  empfindlich  hinx 
ifi-  im  Vertrauen,  unter  uns  gefprochen  derx  daß  Ridg  e  on  unferm 
jungen  Freund  die  lehte  Suppe  gekocht  hat.  (Jennifer  tritt  ein  und 
kommt  zwiichen  die  beiden.  Sie  trägt  eine  Hausmädchenfchürze.) 
Frau  Dubedat: 

Sir  Ralph-  was  folk  ich  tun?  Der  Mann-  der  mich  abiolut  fprechen  wolltex 
läßt  fagen-  feine  Sache  lei  für  Louis  von  großer  Wichtigkeit  -  er  ifi 
Reporter.  Heute  früh  ifi  in  der  Zeitung  eine  Notiz  erfchienenz  die  Louis' 
ernfiliche  Erkrankung  meldetz  und  diefer  Herr  will  ihn  darüber  inter- 
viewen. Wie  können  Menfchen  nur  fo  brutal  gefühllos  fein? 
W  a  I  p  ol  e: 

Uberlaffen  Sie  ihn  mir,  Ich  werde  mit  ihm  fchon  fertig  werden,  (er 
bewegt  fich  voller  Rachegefilhle  nach  der  Tür.) 
FrauDubedat 

(hält  ihn  zurück):  Aber  Louis  befiehlt  daraufz  ihn  zu  empfangen:  er  hat 
über  mein  Zögern  fafi  zu  weinen  angefangen.  Er  klagt  auch-  daß  er 
es  in  feinem  Zimmer  nicht  langer  aushalte.  Er  iagtx  (fie  kämpft  mit 
einem  Schluchten)  fierben  wolle  er  in  [einem  Atelier.  Sir  Patrick  meint- 
410 


Bernard  Shaw:  Der  Arzt  am  Scheideweg 

man  foll  ihm  feinen  Willen  laffen:  es  könne  weiter  nicht  fchaden.  Was 
follen  wir  tun? 
B.  V. 

(ermutigend):  Selbfiverfiändlich  den  ausgezeichneten  Rat  Sir  Patricks 
befolgen.  Wie  er  ganz  richtig  fagt.  kann  das  nicht  fchaden:  es  wird  ihm 
zeifellos  gut  tun  -  fogar  fehr  gut.  Er  wird  fich  dann  wohler  fühlen. 
FrauDubedat 

(ein  wenig  heiter):  Wollen  Sie  fo  gut  fein.  Doktor  Walpole,  und  den 
Herrn  alfo  hier  hereinführen  und  ihm  fagen.  daß  er  Louis  fehen  könne, 
aber  nicht  viel  mit  ihm  fprechen  din-fe?  (Walpole  nickt  und  geht  durch 
die  Außentür  ab.)  Sir  Ralph,  feien  Sie  mir  nicht  böfe.  aber  Louis 
fiirbt.  wenn  er  hier  bleibt.  Ich  muß  ihn  nach  Cornwall  bringen.  Dort 
wird  er  wieder  wohler! 
B.  B.: 

Das  follen  Sie.  Gewiß  follen  Sie  das.  Cornwall!  Das  ift  der  richtige 
Ort  für  ihn!  Wundervoll  für  die  Lunge!  Dumm  von  mir.  daß  ich  nicht 
fchon  früher  daran  gedacht  habe. 
Frau  Dubedat: 

Sie  find  fo  gütig.  Sir  Ralph.  Aber  geben  Sie  mir  nicht  zu  viel  Hoffnung, 
fonfi  wein'  ich;  und  das  kann  Louis  nicht  vertragen. 
B.  B.: 

Dann  wollen  wir  aber  zu  ihm  zurückgehen  und  ihn  hereintragen  helfen. 
Cornwall.  natürlich,  natürliaj.  Das  ift  das  Richtige!  (Sie  gehen  zu: 
fatnmen  ins  Schlafzimmer.)  (Walpole  kehrt  mit  dent  Reporter  zurück, 
einem  heitern  freundlichen,  jungen  Mann,  der  für  fein  Gefchäft  aber 
ganz  unbefähigt  ift:  es  ift  ihm  nämlich  nicht  möglich,  bei  der  Sache 
zu  bleiben;  er  hat  ein  angeborenes  Talent,  von  jedem  Gegenfiand 
abzuirren,  was  ihn  unfähig  macht,  irgend  etwas,  das  er  gefehen. 
genau  zu  befchreiben  oder  irgend  etwas,  das  er  gehört  hat.  ordent- 
lich zu  kapieren  und  wiederzugeben.  Da  die  einzige  Befchäftigung. 
_  bei  der  diefe  Defekte  irrelevant  find,  der  Journalismus  ift  -  eine 
Zeitung  braucht  fich  ja  nicht  nach  ihren  Beschreibungen  und  Auffäßen 
zu  richten,  fondern  fie  bloß  an  neugierige  Faulpelze  zu  verkaufen, 
hat  daher  für  Genauigkeit  und  Wahrhaftigkeit  keine  Verwendung  -- 
fo  mußte  er  durch  eine  Forenz  majouro  Journalift  werden  und  muß  zu- 
fehen.  wie  er  int  täglichen  Kampf  mit  feiner  eigenen  Unbefchlagenheit 
und  feinen  prekären  Umfländen  den  .Kopf  oben  behält.  Er  hat  ein 
Notizbuch  bei  fich  und  verfucht  gelegentlich  eine  Notiz  zu  machen,  da 
er  aber  nicht  ftenographieren  und  auf  keine  Weife  fchnell  fchreiben 
kann,  gibt  er  das.  ehe  er  einen  Satz  zuflande  gebracht  hat.  gewöhn- 
lich als  verlorene  Mühe  auf.) 
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Reporter 

(blickt  umher  und  macht  unbefiimmte  Notizen):  Das  ifi  wohl  das  Atelier, 
nicht  wahr? 
W  al  p  o  I  e: 
ja. 

Reporter: 

Wo  er  feine  Modelle  hat.  nicht? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Zweifellos. 

Reporter: 

Euderkeln  hat  er.  fagten  Sie? 
W  a  I  p  o  I  e: 
la.  Tuberkeln. 
Reporter: 

Wie  buchfiabieren  Sie  das:  E-u-d-e-r-k-e-l-n  oder-  ck  -? 
W  a  I  p  ol  e: 

Tuberkel.  Menfch.  nicht  Euderkel.  T-u-b-e-r-k-e-l. 
Reporter: 

Oh!  Tuberkeln.  Ifi  wohl  irgend  eine  Krankheit.  Ich  dachte,  er  hätte 
Schwindfucht.  Sind  Sie  ein  Familienmitglied  oder  der  Arzt? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Weder  das  eine  noch  das  andere.  Ich  bin  der  bekannte  Operateur  Eutler 

Walpole.  Notieren  Sie  das.  Dann  notieren  Sie  Sir  Eolenfo  Ridgeon. 

Reporter: 

Pidgeon? 

W  a  I  p  o  I  e: 

Ridgeon.  (Ihm  das  Buch  entreißend.)  Geben  Sie  her:  Sie  täten  beffer. 
mich  die  Namen  für  Sie  fchreiben  zu  laffen.  Sie  werden  licher  alles 
falfeh  notieren.  Das  kommt  davon,  wenn  man  keinen  wiffenfchaftlichen 
Beruf  ausübt  ohne  Befähigungsnachweis  und  ohne  öffentliche  Ne- 
gifirierung.  (Er  fchreibt  die  Einzelheiten  auf.) 
Reporter: 

Oh.  Sie  haben  es  aber  fcharf  auf  uns  abgefehen? 
W  a  I  p  o  I  e: 

In)  wollte,  ich  hätt's  auf  Sie  abgefehen:  ich  würde  einen  Menfchen 
aus  Ihnen  machen.  Geben  Sie  jeht  acht.  (Ihm  das  Buch  zeigend.)  Da 
fiehen  die  drei  Namen  der  drei  Ärzte.  Das  ifi  der  Name  des  Patienten. 
Das  ifi  feine  Adreffe.  Das  ifi  der  Name  der  Krankheit.  (Er  fchließt  mit 
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einem  Klaps  das  Buch  des  Journalifien.  der  dabei  zufamncenfährt. 
und  wendet  fich  ihm  wieder  zu.)  Herr  Dubedat  wird  gleich  hierher  ge- 
bracht werden.  Er  empfängt  Sie.  weil  er  nicht  weiß,  wie  fehlecht  es 
um  ihn  fieht.  Wir  wollen  Ihnen  einige  Minuten  erlauben,  um  ihm 
den  Willen  zu  tun;  aber  fobald  Sie  mit  ihm  plaudern,  müffen  Sie 
raus.  Er  kann  jeden  Augenblick  herben. 
Reporter 

(neugierig):  Steht  es  fo  fchlecht  um  ihn?  Ich_fag's  ja.  heute  habe  ich 

Glück. 

Walpole: 

Still.  (Der  Reporter  feßt  fich  rafch  auf  den  Klavierbock.  Dubedat  wird 
in  einem  Krankenfeffel  von  Frau  Dubedat  und  B.  B.  hereingerollt.  Sie 
rollen  ihn  zwifchen  die  Efirade  und  das  Sofa,  wo  die  Staffelei  früher 
gefianden  hat.  Er  ifk  nicht  verändert,  wie  es  ein  ftarker  Mann  wäre, 
und  nicht  abgemagert.  Seine  Augen  fehen  größer  aus.  und  körperlich 
ift  er  fo  fchwach.  daß  er  fich  kaum  bewegen  kann  und  vollfiiindig  er- 
mattet in  den  Kiffen  liegt;  aber  fein  Geift  ift  rege;  er  fchlägt  aus  [einer 
Lage  fo  viel  wie  möglich  heraus,  indem  er  in  der  Schlaffheit  Wollufi 
und  im  Tod  ein  Drama  erblickt.  Er  macht  auf  alle  gegen  ihren  Willen 
einen  fiarken  Eindruck,  mit  Ausnahme  von  Ridgeon.  der  ganz  unge- 
rührt ifi.  Er  folgt  dem  Stuhl  mit  einem  Teebrett  mit  Milch  und 
Stimulantien.  Sir  Patrick,  der  ihn  begleitet,  nimmt  den  Teetifch  von  der 
Wand  und  fiellt  ihn  hinter  den  Stuhl  für  das  Tablett,  B.  V.  nimmt 
den  Atelierfiuhl  und  f kellt  ihn  für  Jennifer  an  Dubedats  Seite,  in  die 
Nähe  der  Efirade.  von  welcher  die  Gliederpuppe  den  fierbenden  Künfller 
anfiarrt.  V.  V.  kehrt  zu  Dubedats  Linken  zurück.  Jennifer  feßt  fich.  Wal- 
pole feßt  fich  auf  den  Rand  der  Efirade  in  die  Ecke,  der  Gliederpuppe 
gegenüber.) 
Louis 

(feiig):  Hier  ifi  das  Glück!  Im  Atelier  ifi  das  Glück!  Das  Glück! 
Frau  Dubedat: 

la.  du  Lieber.  Sie  Patrick  gefiattet  dir.  hierfo  lange  zu  bleiben,  wie 

du  willfi. 

(Eine  Paufe.) 

Louis: 

J  ennifer. 

Frau  Dubedat: 

la.  Liebling. 

Louis: 

Ifi  der  Journalift  da? 
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Reporter 

(eilfertig):  Iawohl.  Herr  Dubedat.  Hier  bin  ich.  zu  Ihren  Dienfien. 
Ich  repräfentiere  die  Preffe.  Ich  dachte.  Sie  ließen  uns  wohl  noch  'n 
paar  Worte  zukommen,  was  Sie  >-  was  Sie  --  na.  was  Sie  für  die 
kommende  Saifon  vorhaben, 
Louis: 

Ich  habe  für  die  nächfie  Saifon  etwas  ganz  Einfaches  vor.  Ich  werde 
fterben. 

FrauDubedat 
(gequält):  Liebfier  -  liebfier  - 
Louis: 

Ich  bin  fehr  fchwach  und  müde.  Du  denkft  doch  nicht,  daß  ich  mir  die 
abfcheuliche  Mühe  nehme,  fo  zu  tun.  als  wüßte  ich  das  nicht.  Als  ich 
da  lag.  hab'  ich  alles,  was  die  Ärzte  fagten.  gehört  -  und  in  mich  hinein 
gelacht.  Sie  wiffen  Befcheid!  Nur  nicht  weinen.  Liebfie:  weinen  macht 
dich  häßlich,  und  da  s  kann  ich  nicht  ertragen.  (Sie  trocknet  fich  die 
Augen  und  gibt  fich  einen  holzen  Ruck.)  Du  mußt  mir  etwas  verfprecheu. 
Frau  Dubedat: 

Du  weißt  ja.  daß  ich  alles  tu.  Nur  nicht  fprechen.  Liebfier:  das  nimmt 

dir  deine  Kraft. 

Louis: 

Nein,  das  braucht  fie  bloß  auf.  Ridgeon.  geben  Sie  mir  gefälligfi  was. 
was  mich  für'n  paar  Minuten  in  Gang  hält-nicht  eins  von  Ihren  ver- 
dammten Antitorinen!  Ich  hab'  vor  der  Abreife  noch  was  zu  fagen. 
Ridgeon 

(fieht  Sir  Patrick  an):  Ich  glaube,  es  kann  nicht  fchaden.  (Er  inifcht 
etwas  Branntwein  und  Selters). 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Tun  Sie's  in  Milch.  Sonfi  hufiet  er.  (Ridgeon  füllt  das  Glas  mit  Milch 

und  gibt  es  Louis.) 

Louis 

(nachdem  er  getrunken):  Jennifer. 
Frau  Dubedat: 
la.  Lieber. 
Louis: 

Wenn  ich  etwas  über  alles  haffe.  fo  ift  es  eine  Witwe.  Verfprich  mir. 

daß  du  niemals  Witwe  fein  wirft. 
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Frau  Dubedat: 
Wie  meinfi  du  das? 
Louis: 

Du  follft  fchdn  ausfehn.  Die  Menfchen  follen  es  in  deinen  Augen  lefen. 

daß  du  mit  mir  verheiratet  warft.  Die  Italiener  pflegten  einfk  auf 

Dante  zu  zeigen  und  zu  fagen:  ..Da  geht  der  Mann,  der  in  der  Hölle 

war."  Ich  will.  daßZfie  auf  dich  zeigen  und  fagen:  ..Hier  geht  die  Frau. 

die  im  Himmel  war."  Es  ift  der  Himmel  gewefen.  Schuh,  nicht  wahr  - 

manchmal? 

Frau  Dubedat: 

Oh  ja.  ja.  immer,  immer. 

Louis: 

Wenn  du  Trauer  trägfi  und  weinft.  werden  die  Leute  fagen:  ..Seht 
die  Unfelige  an.  ihr  Gatte  hat  fie  elend  gemacht." 
Frau  Dubedat: 

Nein,  niemals.  DuZbifi  das  Licht  und  der  Segen  meines  Lebens,  Ich 

habe  nicht  gelebt,  bevor  ich  dich  kannte. 

Louis: 

Dann  mußt  du  immer  wunderbare  Kleider  und  herrliche,  zauberhaft 
glänzende  luwelenZtragen.  Denke  nur  an  alle  die  himmlifchen  Bilder, 
die  ich  niemals  malen  werde.  (Sie  erzwingt  einen  fürchterliöen  Sieg 
über  ihr  Schluchzen.)  Die  Schönheit  aller  jener  Bilder  muß  dich  ver- 
klaren. Dein  Anblick  muß  den  Menfehen  Träume  fchenken.  wie  fie  ihnen 
niemals  irgend  ein  Geklecks  mit  Farbe  und  Pinfel  hat  fchenken  können. 
Die  Maler  miiffen  dich  malen,  wie  fie  nie  zuvor  irgend  ein  fterbliches 
Weib  gemalt  haben.  Es  muß  dich  eine  große  Tradition  von  Schönheit, 
eine  ganze  Atmofphäre  von  Zauber  und  Romantik  umgeben.  Das 
follen  die  Menfchen  immer  fühlen,  wenn  fie  an  mich  denken.  Das  ifi 
die  Art  Unfterblichkeit.  die  ich  mir  wimfche.  Du  kannft  fie  mir  fchenken. 
Jennifer.  Es  gibt  gar  viele  Dinge,  die  jedes  Straßenweib  verfieht  und 
die  du  nicht  verftehft;  aber  dies  kannft  nur  du  verfiehen  und  es  voll- 
bringen: niemand  fonft!  Verfprich  mir.  daß  du  niemals  durch  die  arm- 
felige  Hölle  mit  all  dem  gemeinen  Unfinn  von  Trauerfchleiern.  Weinen. 
Leichenbefiattungsfzenen  und  hinwelkenden  Blumen  fchreiten  wirft. 
Frau  Dubedat: 

Ich  verfpreche  dir  das.  Aber  das  alles  fieht  ja  noch  in  weitem  Felde. 
Liebfter.  Du  wirft  mit  mir  nach  Cornwall  gehen  und  gefund  werden, 
Sir  Ralph  hat  das  auch  gefagt. 
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L  o  ui  s: 

Armer  alter  B.  B.! 
B.  B. 

(zu  Tränen  gerührt,  wendet  fich  ab  und  flüfiert  Sir  Patrick  zu):  Armer 

Junge!  Das  Gehirn  nicht  mehr  klar. 

Louis: 

Ifi  Sir  Patrick  da? 
S  i  r  P  a  trick: 
J  a.  ja.  Hier  bin  ich. 
Louis: 

Nehmen  Sie  doch  Platz.  Sie  alter  Mann  dürfen  doch  nicht  ftehen. 

S  i  r  P  a  tr  i  ck: 

'"la.  ja.  Danke.  Schon  gut. 

Louis: 

Jennifer. 

Frau  Dubg'edat: 

J  a.  Liebling. 

L  o  u  is: 

Erinnerfi  du  dich  an  den  brennenden  Bufch? 
Frau  Dubedat: 

Ja.  ja.  Oh.  mein  Geliebter,  es  preßt  mir  das  Herz  zufammen.  jeßt  daran 

denken  zu  follen! 

Louis: 

Wirklich?  Mich  erfüllt  es  mit  Freude.  Erzähle  es  ihnen. 
Frau  Dubedat: 

Es  gibt  nicht  viel  zu  erzählen.  Als  wir  einmal  in  meiner  Heimat  in  Corn- 
wall  das  erfie  Wintec-feuer  anzündeten  und  durch  das  Fenf'ier  blickten, 
fahen  wir.  wie  die  Flammen  in  einem  Bufch  im  Garten  tanzten. 
Louis: 

War  das  ein  Farbenfpiel!  Granatfarbe.  Es  wogte  wie  Seide.  Eine 
*  flüffige  herrliche  Flamme,  die  durch  die  Lorbeerblätter  flog,  ohne  fie 
zu  verbrennen.  Wohlan!  Eine  folche  Flamme  werde  ich  fein.  *Es  tut 
mir  leid,  die  armen  kleinen  Würmer  um  eine  Mahlzeit  zu  betrügen; 
aber  mein  Ende  fei  die  Flamme  im  brennenden  Bufch!  Wann  immer 
du  fie  wieder fehen  wirft.  Jennifer,  denke  dran,  daß  ich  die  Flamme 
bin.  Verfprich  mir.  daß  in)  verbrannt  werde. 
Frau  Dubedat: 

Oh.  könnt'  ich  es  doch  mit  dir.  Louis! 
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Louis: 

Nein,  du  mußt  immer  im  Garten  fein,  wenn  der  Bufch  aufflammt.  Du 
bift  mein  Halt  in  der  Welt:  du  bifi  meine  Unfterblichkeit.  Verfprich  mir 
das. 

Frau  Dubedat: 

Ich  höre.  Ich  werde  es  nicht  vergeffen.  Du  weißt,  daß  ich's  dir  ver- 

fprech'. 

Louis: 

Es  ifi  gut.  das  ift  wohl  alles,  verfprich  mir  nur  noch,  daß  du  für  meine 
Bilder  eine  Einzelausfiellung  veranfialten  wirft.  Deinen  Augen  ver- 
trau' ich.  Du  wirft  niemandem  gefiatten.  fie  zu  berühren. 
Frau  Dubedat: 

Du  kannfi  dich  auf  mich  verlaffen. 
L  o  u  is: 

Dann  gibt  es  nichts  mehr,  was  mir  Sorge  macht,  nicht?  Gib  mir 

etwas  Milch.  Ich  bin  fchrecklich  abgefpannt;  wenn  ich  aber  aufhöre,  kann 

ich  nie  wieder  anfangen.  (B.  B.  reicht  ihm  einen  Trunk.  Er  nimmt 

ihn  und  fieht  V.  V.  verfchmißt  an):  Hören  Sie.  B.  B..  glauben  Sie. 

daß  irgend  etwas  Sie  zum  Schweigen  bringen  könnte? 

B.  B, 

(beinahe  faffungslos):  Er  verwechfelt  mich  mit  Ihnen.  Paddy.  Armer 

Kerl!  Armer  Kerl! 

Louis: 

Ich  hatte  fonfi  immer  entfeizliche  Angfi  vor  dem  Tod.  jeßt  aber,  wo 
er  naht,  bin  ich  furchtlos  und  vollkommen  glücklich.  Jennifer. 
Frau  Dubedat; 
la.  Lieber. 
Louis: 

Ich  will  dir  ein  Geheimnis  anvertrauen.  Manchmal  dachte  ich.  unfere 
Heirat  fei  nur  Verkeilung  und  eines  Tages  wurde  ich  mich  freimachen 
und  davon  laufen.  Aber  jetzt,  wo  das  Schickfal  mich  freimacht,  ob  ich 
nun  will  oder  nicht,  liebe  ich  dich  ganz  und  gar  und  bin  vollkommen 
zufrieden;  weil  ich  als  ein  Teil  von  dir  und  nicht  als  mein  läfiiges 
Selbfi  leben  werde. 
Frau  Dubedat: 

Bleib  bei  mir.  Louis.  Oh  verlaß  mich  nicht.  Geliebter. 
Louis: 

Ich  bin  nicht  felbfifüchtig.  oh  nein.  *Trotz  all'  meiner  Fehler  glaube  ich 
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nicht,  daß  ich  immer  felbfifiichtig  gewefen  bin.  Das  kann  kein  Künfiler 
fein:  die  Kunfi  ift  zu  groß  dazu...  Du  wirft  dich  wieder  verheiraten. 
J  ennifer. 
Frau  Dubedat: 

Oh.  wie  kannft  du  nur.  Louis? 
Louis 

(wie  ein  .Kind  darauf  befiehend):  Ja.  das  mußt  du.  Leute,  die  in  der  Ehe 
glücklich  waren,  heiraten  immer  wieder.  Ach.  ich  werde  nicht  eiferfüchtig 
fein.  (Leife.)  Aber  fprich  mit  dem  andern  niajt  zu  viel  über  mich:  das 
wird  er  nicht  gern  mögen.  Ich  werde  die  ganze  Zeit  dein  Geliebter  fein; 
aber  dem  armen  Teufel  wird  es  ein  Geheimnis  bleiben! 
S  i  r  P  a  trick: 

So!  Nun  haben  Sie  genug  gefprochen.  Verfuchen  Sie  ein  wenig  zu 

ruhen. 

Louis: 

la.  ich  bin  fchrecklich  milde;  aber  ich  kann  gleich  lange  ausruhen.  Ich 
habe  Ihnen  noch  etwas  zu  fagen.  meine  Herren.  Ihrfeid  doch  alle  da. 
nicht?  Ich  bin  fo  fchwaäh.  daß  ich  nichts  anderes  fehen  kann  als  Jenni- 
fers Brufi.  Die  verfpricht  Ruhe. 
R  i  d  g  e  o  n: 
Wir  find  alle  hier. 
Louis 

(fchaudernd):  Diefe  Stimme  klang  teuflifch.  Nehmen  Sie  fich  in  acht. 
Ridgeon.  meine  Ohren  hören  Dinge,  die  anderer  Leute  Ohren  nicht 
hören  können.  Ich  habe  nachgedacht  -  nachgedacht.  Ich  bin  klüger, 
als  Sie  glauben. 
S  i  r  P  a  trick 

(Ridgeon  weiter  nach  rückwärts  zie  hend):  Kommen  Sie  hierher.  Ridgeon. 
Sie  machen  ihn  nervös.  Gehen  Sie  fachte  hinaus,  ruhig. 
Ridgeon  * 

(beifeite  zu  Sir  Patrick):  Wollen  Sie  den  fierbenden  Schaufpieler  feines 

Publikums  berauben? 

Louis 

(feine  Augen  leuchten  in  böfer  Luft  fchwach  auf):  Ich  hab's  doch  ge- 
hört. Ridgeon.  Das  war  gut.  Jennifer.  Geliebte,  fei  immer  gut  zu 
Ridgeon.  er  ift  der  leßte  Menfch.  über  den  ich  mich  amiifiert  habe. 
Ridgeon 

(bleibt  hart  und  geht  auf  feinen  Plah  zum  .Kranken  zurück):  In? 
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Louis: 

Aber  was  Sie  fagen.  fiimmt  gar  nicht.  S  i  e  flehen  noch  auf  der  Bühne. 
Ich  bin  fchon  abgefchminkt. 
Frau  Dubedat 

(zu  Ridgeon):  Was  haben  Sie  gefagt? 
Louis: 

Nichts,  mein  Schaß.  Nur  eines  von  den  kleinen  Geheimniffen.  die  Menfchen 
fürfich  behalten.  Ihr  habt  alle  recht  hart  von  mir  gedacht  und  habt  mir 
das  auch  gefagt. 
B.  B. 

(ganz  überwältigt):  Nein.  nein.  Dubedat .  .  .  Durchaus  nicht.  (Er 

lehneuzt  lieb) 

Louis: 

la.  das  habt  ihr  doch.  Ich  weiß,  was  ihr  alle  von  mir  denkt.  Bildet 
euch  ja  nicht  ein.  daß  mich  das  fuchft.  Ich  vergebe  euch. 
W  a  I  p  o  I  e  * 

(unwillkürlith):  Zum  Donnerwetter:  Verdammt!  (Befchämt):  Oh. 

bitte,  verzeihen  Sie. 

Louis; 

Das  war  der  echte  Walpole,  ich  weiß  fchon.  Darüber  gramen  Sie  fich 
nur  nicht.  Walpole.  Ich  fühle  mich  fehr  wohl.  Ich  habe  keine  Schmerzen. 
Ich  wünfche  nicht  zu  leben.  Ich  bin  mirfelbft  entronnen.  Ich  bin  im 
Himmel  und  unfterblich  im  Herzen  meiner  fchönen  Jennifer.  Ich  fürchte 
mich  nicht  und  fchäme  mich  nicht.  (Naäzdenklich.  grübelt  fo  für  fich  felbft 
dahin.)  Ich  weiß,  wenn  ich  mich  durch  den  unwirklichen  Teil  des  Lebens 
durchkämpfen  mußte,  ließ  mich  äußerer  Zufall  nicht  immer  dem  Ideal 
getreu  leben.  Aber  in  meiner  eigenen  wirklichen  Welt  habe  ich  niemals 
etwas  Böfes  getan,  niemals  meinen  Glauben  verleugnet,  niemals  mir 
felbft  die  Treue  gebrochen.  Ich  wurde  bedroht,  verlaftert.  beleidigt  und 
-  hungerte.  Aber  ich  habe  das  Spiel  gefpielt  und  den  guten  Kampf 
gekämpft.  Und  nun  ift  alles  vorüber,  ein  unbefchreiblicher  Frieden  bricht 
für  mich  an.  (Er  faltet  mit  fchwacher  Bewegung  die  Hände.)  Ich  glaube 
an  Michel  Angelo.  Velasquez  und  Rembrandt.  an  die  Gewalt  der  Zeich- 
nung, an  das  Myfterium  der  Farbe,  an  die  Erlöfung  von  allen  Übeln 
durch  die  ewige  Schönheit  und  an  die  Sendung  der  Kunfi.  die  diefe 
Hände  gefegnet  hat.  Amen.  Amen  --  (Er  fchließt  die  Augen  und  liegt 
nur.) 
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FrauDubedat 

(atemlos):  Louis,  bifi  du  -  (Walpole  erhebt  fich  rafch  und  kommt  zu 

ihr  hinüber,  um  zu  fehn.  ob  Dubedat  tot  ift.) 

Louis: 

Noch  nicht.  Liebfte.  Sehr  bald,  aber  noch  nicht.  Ich  möchte  meinen 
Kopf  an  deine  Bruft  lehnen  z  aber  das  wurde  dich  zu  fehr  ermieden. 
Frau  Dubedat: 

Nein.  nein.  nein.  Liebling:  wie  kdnnteft  du  mich  ermr'rden!  (Sie  richtet 

ihn  fo  auf.  daß  er  an  ihrer  Bruft  zu  liegen  kommt.) 

Louis: 

Das  tut  wohl! 

Frau  Dubedat: 

Schone  mich  nicht.  Liebling.  Du  ermüdeft  mich  wirklich  nicht.  Lehn' 
dich  an  mich  an  mit  deinem  ganzen  Gewicht. 
L  o  u  is: 

Geliebte...  ich  glaube,  ich  werde  fehließlich  doch  noch  wieder  wohler. 
Frau  Dubedat: 
la.  ja.  das  wirft  du. 
Louis: 

Weil  ich  mit  einem'mal  fchlafen  möchte.  Einen  ganz  ordinären  Schlaf. 
FrauDubedat 

(ihn  wiegend):  Ja.  Liebling.  Schlafe.  (ErfGeint  in  Schlaf  zu  finken.) 
bitte,  fibrt  ihn  nicht.  (Seine  Lippen  bewegen  fich.)  Was  fagft 
du.  Liebling?  (In  großer  Trauer.)  Ich  kann  ihn  nicht  verfienen.  (Seine 
Lippen  bewegen  fich  wieder.  Walpole  beugt  fich  herab  und  horäzt.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Er  fragt,  ob  der  Reporter  noch  da  ift. 
Reporter 

(aufgeregt  -  er  hat  fich  ungeheuer  amüfiert):  In.  Herr  Dubedat.  Hier 
bin  ich.  (Walpole  erhebt  warnend  die  Hand,  ihm  Schweigen  gebietend. 
B.  B.  feßt  fich  auf  das  Sofa  und  verbirgt  fein  Antliß  in  feinem 
Tafchentuch.) 
(Paule-) 

FrauDubedat 

(fehr  erleichtert):  Oh.  das  ifi  recht.  Liebling:  fchone  mich  nicht;  lehne 
dich  an  mich  mit  deinem  ganzen  Gewicht.  Jetzt  ruhft  du  wirklich  aus, 
(Sir  Patrick  kommt  rafch  nach  vorne  und  fühlt  Louis'  Puls;  dann 
nimmt  er  ihn  bei  den  Schultern.) 
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S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Ich  will  ihn  in  die  Kiffen  zurücklegen)  gnädige  Frau,  Er  liegt  dann  beffer. 
Frau  Dubedat: 

Oh  nein)  bitte)  bitte)  nicht.  Es  ermüdet  mich  nicht;  und  er  würde  beim 
Erwachen  traurig  fein)  daß  ich  ihn  zurückgelegt  habe. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Er  wird  nie  mehr  erwachen.  (Er  faßt  den  Körper  feft  an  und  feßt  ihn 
in  den  Stuhl  zurück.  Mit  Ridgeons  Hilfe  läßt  er  die  Lehne  herunter 
und  macht  eine  Bahre  daraus.) 
FrauDubedat 

(die  aufgefprungen  ifi):  War  das  der  Tod? 

W  al  p  ol  e: 

la, 

FrauDubedat 

(mit  vollkommener  Würde):  Darf  ich  die  Herren  bitten)  einen  Augen- 
blick zu  warten.  Ich  bin  gleich  wieder  da.  (Sie  geht  hinaus.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Sollen  wir  ihr  folgen?  Ift  fie  ihrer  Sinne  mächtig? 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

(mit  Überzeugung):  J  a.  Sie  ift  ganz  beifammen.  Laffen  wir  fie  allein. 
Sie  kommt  wieder. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Wir  wollen  alles  fortfchaffen)  ehe  fie  zurückkehrt. 
B.  B. 

(erhebt  fich  abgefioßen):  Mein  lieber  Eollyl  Der  arme  Kerl!  Er  ift 
fchbn  gefiorben. 
Sir  P  atrick: 

la!  fo  fterben  die  Böfen. 

„Feffeln  liegen  nicht  um  ihren  Tod;  aber  ihre  Stärke  ift  um  fie: 
nicht  in  Ruhelofigkeiten  wie  die  andern." 

Einerlei;  es  ifi  nicht  an  uns  zu  richten.  Er  ift  jetzt  in  einer  andern  Welt. 
W  a  I  p  o  I  e: 

Und  borgt  fich  da  wahrfcheinlich  die  erfie  Fünfpfundnote.  Kommen 
Sie)  Eolly)  wir  wollen  ihn  ins  Schlafzimmer  fchaffen.  (Ridgeon  und 
Walpole  rollen  den  Stuhl  hinaus.) 
Reporter 

(den  Kodak  in  der  Hand):  Einen  Augenblick)  bitte.  (Sie  wenden  fich 

plößlich  uni,  und  er  knipfi  die  Gruppe  ab.)  hab's  fchon. 
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W  a  I  p  o  I  e: 

Was  foll  das  heißen?  (Er  geht  auf  ihn  zu.) 
Reporter 

(den  Kodak  fchließend):  Ich  glaube,,  die  Gruppe  ift  recht  gelungen; 
wenn  das  Licht  nur  fiark  genug  gewefen  ift.  Ich  danke  Ihnen  allen- 
meine  Herren. 
W  a  I  p  o  I  e 

(ihm  den  .Kodak  entreißend):  Das  war  durchaus  nicht  Ihre  Sache!  Ich 
werde  den  Apparat  behalten  und  das  Negativ  vernichten. 
Reporter:  . 

Das  bedaure  ich  wahrhaftig.  Aber  glauben  Sie  nicht,,  daß  ihm  das  ganz 
recht  gewefen  wäre? 
W  a  I  p  o  I  e: 

Ia-  das  fiimmt.  Da.  (Er  gibt  ihm  den  Kodak  zurück,  Er  und  Ridgeon 
rollen  dann  den  Stuhl  hinausz  B.  V.  kommt  in  die  Mitte  des  Zimmers.) 
Reporter 

(zu  V.  B.):  Ich  glaube-  es  beweifi  ein  fehr  tiefes  Empfindem  daß  ihm 
fo  viel  daran  l'gelegen  warh  daß  feine  Frau  nach  ihm  ordentlich  in 
Trauer  ginge  und  ihm  fchwören  nlußte,,  fich  nie  wieder  zu  verheiraten. 
Sir  P  a  trick: 

Oh-  fo  haben  Sie  das  verftandem  wirklich? 
B.  B. 

(ausdrucksvoll):  Herr  Dubedat  ift  nicht  in  der  Lagep  das  Interview 
länger  fortzufehen.  Noch  find  wir  es. 
S  i  r  P  a  t  r  i  ck: 

Ich  wünfche  Ihnen  guten  Abend. 
Reporter: 

Frau  Dubedat  fagte  doch,  fie  würde  wiederkommen. 
B.  B.: 

lax  aber  erfi/  wenn  Sie  fort  find. 
Reporter: 

Glauben  Siex  daß  fie  mir  ein  paar  Worte'darüber7fagen  würdeh  „wie 
man  fich  als  Witwe  fühlt"?  Ift  das  nicht  ein  guter  Titel  für  einen  Artikel? 
B.  B.: 

Junger  Mann-  wenn  SiewurtenX  bis  Frau  Dubedat  zurückkommtß  können 
Sie  einen  Artikel  mit  dem  Titel  „Wie  man  fich  als  hinausgeworfen  fühlt" 
fchreiben. 
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Reporter: 

Sie  glauben,  fie  würde  mir  lieber  nichts  - 
B.  B.: 

Adieu.  Ich  danke  Ihnen.  Herr  -  (Er  überreicht  ihm  feine  Vif iten karte.) 
Damit  Sie  meinen  Namen  richtig  fchreiben.  Adieu. 
Reporter: 

Adieu.  Ich  danke  Ihnen.  Herr  -  _(Er  wird  von  B.  B.  hinausge- 
gedrängt.  der  die  Tür  hinter  ihm  fchließt  und  zu  Sir  Patrick  zurückkehrt.) 
(Ridgeon  und  Walpole  kehren  zurüä.  Walpole  geht  hinüber  in  die 
Nähe  der  Außentür.  und  Ridgeon  tritt  zwifchen  B.  B.  und  Sir  Patrick.) 
B.  B.: 

Armer  Junge!  Armer  junger  Kerl!  Wie  fchön  er  ftarb!  Ich  fühle  mich 
wahrhaftig  gehoben, 
S  ir  P  a  trick: 

Wenn  Sie  mal  fo  alt  find  wie  ich.  dann  werden  Sie  wiffen.  daß  es  nicht 
fehr  darauf  ankommt,  wie  ein  Menfch  ftirbt.  Die  Hauptfache  ift. 
wie  er  I  e  b  t.  Jeder  Tor.  der  mit  der  Nafe  auf  eine  Kugel  fiößt.  ift  heut- 
zutage ein  Held,  weil  er  fürs  Vaterland  fiirbt.  Warum  lebt  er  nicht 
dafür?  zu  irgend  einem  Zweck? 
B.  B.: 

Nein,  bitte  Sie.  Paddy:  fprechen  Sie  nicht  hart  über  den  armen  Burfchen 
-  jeßt  nicht,  jeht  nicht.  War  er  denn  gar  fo  fchlecht?!  Er  hatte  nur  zwei 
Schwächen:  Geld  und  Weiber.  Laffen  Sie  uns  ehrlich  fein.  Geben  Sie 
der  Wahrheit  die  Ehre.  Paddy.  Seien  Sie  kein  Heuchler.  Ridgeon- 
Werfen  Sie  die  Maske  ab.  Walpole.  Steht  es  um  diefe  zwei  Dinge 
augenblicklich  fo  gut.  daß  eine  Mißachtung  der  üblichen  Vereinbarungen 
auf  wirkliche  Verderbtheit  fchließen  läßt? 
W  a  I  p  ol  e: 

Ich  habe  nichts  gegen  feine  Mißachtung  der  üblichen  Vereinbarungen. 
Der  Teufel  hole  alle  Vereinbarungen!  Ein  Mann  der  Wiffenfchaft 
verachtet  beides,  fowohl  Geld  wie  die  Weiber.  Was  ich  ihm  zum 
Vorwurf  mache,  war  feine  Mißachtung  aller  Dinge,  mit  Ausnahme 
feiner  eigenen  Tafche  und  feiner  eigenen  Ideen.  Er  hat  die  üblichen 
Vereinbarungen  nicht  ver-achtet.  wenn  fie  ihm  Geld  einbrachten.  Hat 
er  uns  die  Bilder  umfonft  gegeben?  Glauben  Sie.  er  würde  gezögert 
haben,  eine  Erpreffung  an  mir  zu  verüben,  wenn  ich  mich  mit  feiner 
Frau  vergangen  hatte?  Ganz  gewiß  nicht.  - 
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Sir  P  a  trick: 

Vergeudet  die  Zeit  nicht  mit  Streitereien  über  ihn.  Schurke  bleibt 
Schi-tlg  und  Ehrenmann  bleibt  Ehrenmann;  und  keiner  von  beiden 
wird  jemals  um  eine  Religion  oder  um  Moral  in  Verlegenheit  feinh 
wenn  er  beweifen  with  daß  feine  Wege  die  richtigen  find.  Es  ifi  diefelbe 
Sache  mit  den  Vdllerm  mit  den  Berufszweigem  mit  allem  auf  der 
Welt  und  wird  auch  immer  fo  fein. 
B.  B.: 

Na  ja„  vielleicht/  vielleicht  vielleicht.  Immerhin  (le  mortuis  ujl  njai 
bene.  Er  fiarb  ungemein  fchbm  bemerkenswert  fchdn.  Er  hat  uns  ein 
Beifpiel  gegeben:  wir  wollen  uns  lieber  bemühem  es  zu  befolgem  als 
über  die  Schwächen  zu  hadern,,  die  ihn  zugrunde  gerichtet  haben.  Ich 
glaube,,  es  ift  Shakefpearq  der  fagy  das  Gum  das  die  meifien  Menfchen 
tun,,  das  überlebt  fie„  das  Bbfe  liegt  mit  ihren  Gebeinen  eingelcharrt. 
Im  eingefcharrt  mit  ihren  Gebeinen.  Glauben  Sie  mii-h  Paddyh  wir 
find  alle  fierblich.  Es  ifi  das  allgemeine  Losh  Ridgeon.  Sagen  Sig 
was  Sie  wollen,,  Walpole,,  der  Natur  muß  ihr  Tribut  gezahlt  werden. 
Wenn  nicht  heute,,  dann  morgen. 
„Morgenh  morgem  ja  morgen 
„Schlafen  fie  nach  wildem  Lebensfieber  aus,, 
„Und  laffen  diefem  wefenlolen  Ozean  gleich,, 
„Von  dem  kein  Wanderer  wiedergekehry 
„Von  ihrem  Schifflein  kein  Gebalk  zurück." 

(Ridgeon  will  fprechem  aber  B.  B.  führt  rafch  fort  und  fährt  ihm  mit 

dem  Folgenden  über  den  Mund:) 

„Löfch  aus,,  du  Lichtj'tumpfy 

„Denn  die  Verdammnis  hauffi  du  doch  um  nichts. 

„Bereit  fein:  das  ifi  alles." 

W  a  I  p  o  I  e: 

I  ax  ja,,  B.  B.  Der  Tod  fährt  den  Leuten  immer  fo  in  die  Knochen. 
Ich  weiß  eigentlich  nicht  warum,,  aber  es  ift  fo.  Übrigenß  was  wollen 
wir  eigentlich  noch?  Uns  aus  dem  Staube  machen  oder  wartem  bis 
Frau  Dubedat  zurückkommt? 
S  i  r  P  a  t  r  i  (k: 

Ich  glaube,,  wir  gehen  lieber.  (Sie  nehmen  ihre  Hüte  und  begeben 

[ich  nach  der  Tür.) 

FrauDubedat 

(kommt  aus  dem  Nebenzimmer,  prächtig,  [chön  gekleidet  und  firahlend): 

Es  tut  mir  leid,,  daß  ich  Sie  fo  lange  warten  ließ. 
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Sir  Pa  trick:  Aber  ich  bitte.'  gnädige  Frau. 
V.  B.:  Durchaus  nicht,  durchaus  nicht. 
R  i  d  g  e  o  n:  Ganz  und  gar  nicht. 
W  alp  ole:  Nicht  der  Rede  wert. 
FrauDubedat 

(nähert  iich  ihnen):  Ich  habe  das  Gefühl,  daß  ich  fein  e  n  F  r  e  u  n- 
d  e  n  noch  einmal  die  Hand  drücken  muß.  bevor  wir  heute  auseinander- 
gehen. Wir  haben  gemeinfam  ein  großes  Vorrecht  und  ein  großes  Glück 
genoffen.  Ich  glaube  nicht,  daß  wir  uns  jemals  wieder  wie  gewöhnliche 
Menfchen  fühlen  werden.  Wir  hatten  ein  wundervolles  Erlebnis;  und 
das  eint  uns  in  einem  gemeinfamen  Glauben,  einem  gemeinfamen 
Ideal,  das  niemand  fonft  fo  ganz  empfinden  kann.  Das  Leben  wird 
für  uns  immer  fchdn  fein:  der  Tod  nicht  minder.  Daraufhin  wollen  wir 
uns  die  Hand  reichen!  la? 
S  i  r  P  a  trick 

(ihr  die  Hand  drückend):  Vergeffen  Sie  nicht,  alle  Schriftftücke  Ihrem 
Anwalt  zu  übergeben.  Er  foll  alle  Laden  öffnen  und  alles  ordnen.  Das 
Gefetz  verlangt  das. 
Frau  Dubedat: 

Oh.  ich  danke  Ihnen:  das  wußte  ich  nicht.  (Sir  Patrick  geht  hinaus.) 
B.  B.: 

Ich  veranlaffe  jetzt  alles  Weitere,  fchicke  Ihnen  geeignete  Leute. 
Leben  Sie  wohl,  meine  teure  gnädige  Frau.  (Er  geht  hinaus.) 
W  a  I  p  o  I  e: 

Leben  Sie  wohl.  Ich  muß  mir  Selbfivorwürfe  machen:  ich  hätte  auf 
einer  Operation  befiehen  follen.  (Er  geht  hinaus.) 
R  i  d  g  e  o  n: 

Adieu.  (Er  bietet  ihr  die  Hand.) 
FrauDubedat 

(zieht  fich  mit  fanfter  Würde  von  ihm  zurück):  S  ein  e  n  F  r  e  tl  n  d  e  n 

habe  ich  gefagt.  Sir  Eolenfo.  (Er  verbeugt  fich  und  geht  hinaus.) 

Vorhang. 

(Sie  find  alle  in 

einem  betroffenen 

Gemurmel  erflarrt.) 

Fünfter  Akt: 

In  einer  kleinen  Bildergalerie  in  Bond  Street.  Der  Eingang  zu 
ihr  geht  durch  eine  hübfche  Bilderauslage.  Nahezu  in  der  Mitte  der 
Galerie  fieht  ein  Schreibtifch.  an  dem  der  Sekretär  fißt.  Er  ift  mit  pein- 
licher Sorgfalt  gekleidet  und  korrigiert  die  Druckbogen  von  Katalogen. 
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Exemplare  eines  neuen  Buches  liegen  auf  dem  Pult,  ebenda  der  glän- 
zende Hut  des  Sekretär-6  und  ein  paar  Vergrößerungsgläfer.  Seitliäy 
zu  feiner  Linken,  etwas  hinter  ihm.  befindet  fich  eine  kleine  Tür.  mit 
der  Auffchrift  „Privat",  an  derfelben  Seite,  parallel  mit  der  Wand, 
eine  gepolfierte  Bank.  Dubedats  Arbeiten  bedecken  die  Wände.  In  der 
Nähe  der  Ecke,  rechts  und  links  vom  Eingang,  befinden  fich  noch  zwei 
Aushilfsfchirme.  die  ebenfalls  mit  Zeichnungen  bedeckt  find. 
Jennifer,  prächtig  gekleidet  und  augenfcheinlich  recht  froh 
gefiimmt.  kommt  durch  die  Privattür  in  die  Galerie. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Sind  die  Kataloge  fchon  da.  Herr  Danby? 
Sekretär: 
Nein,  noch  nicht. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Das  ift  doch  unerhört!  Die  Privatbefichtigung  fängt  in  einer  halben 

Stunde  an. 

Sekretär: 

Ich  lauf  vielleicht  am  befien  in  die  Druckerei  und  mahne  zur  Eile. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Oh.  wenn  Sie  fo  gütig  wären.  Herr  Dandy.  Ich  will  Ihren  Platz  ein- 
nehmen, während  Sie  fort  find. 
S  e  kr  e  t  ä  r: 

Wenn  irgend  jemand  vor  der  Zeit  kommen  follte.  fo  kümmern  Sie  fich 
nicht  um  ihn.  Der  Kommiffionär  läßt  niemanden  durch,  den  er  nicht 
kennt.  Da  find  ein  paar  Leute,  die  kommen  immer  gerne  vor  der  Menge 
-  Leute,  die  wirklich  kaufen:  die  feh'n  wir  natürlich  fehr  gern.  Haben 
Sie  die  Notizen  im  ..Pinfel  und  Bleiftift"  und  in  der  ..Staffelei"  gelefen  ? 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(entrüfiet):  Ia.  es  ift  'ne  Schande.  Sie  fchreiben  förmlich  gbnnerhaft. 
als  wenn  fie  die  Vorgefetzten  Dubedats  wären.  Nach  all  den  Zigarren 
und  Sandwichs,  die  fie  am  Firnistag  bei  uns  gekriegt,  und  nach  all  den 
Getränken,  halte  ich  es  wahrhaftig  für  infam  fo  zu  fchreiben.  Hoffentlich 
haben  Sie  diefen  Menfchen  doch  keine  Billetts  für  heute  gefchickt. 
Sekretär: 

Oh.  die  kommen  fchon  nicht  wieder.  Heute  gibt  es  ja  kein  Frühftück. 
Die  Aushängeeremplare  find  fchon  da.  (Er  zeigt  auf  die  neuen  Bücher.) 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(fiiirzt  fich  auf  ein  Buch,  in  wilder  Erregung):  Oh.  geben  Sie  es  mir. 
Verzeihen  Sie  einen  Augenblick.  (Sie  läuft  damit  durch  die  Privattür.) 
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(Der  Sekretär  nimmt  einen  Spiegel  aus  feiner  Schieblade  und  bringt 

fich  in  Ordnung,  bevor  er  hinausgeht.  Ridgeon  tritt  ein.) 

R  id  g  e  o  n: 

Guten  Morgen.  Darf  ich  mich  wie  gewöhnlich  ein  wenig  umfehen. 

bevor  die  Türen  geöffnet  werden? 

Sekretär: 

Gewiß.  Sir  Eolenfo.  Nur  bedaure  ich.  daß  die  Kataloge  noch  nicht  hier 
find:  ich  will  fie  gerade  holen,  .hier  ift  meine  eigene  Lifte,  wenn  Ihnen 
die  genügt. 
Ridgeon: 

Danke.  Was  ifi  das?  (Er  nimmt  eines  von  den  neuen  Büchern  in  die 

Hand.) 

Sekretär: 

Das  ift  eben  gekommen.  Die  erfien  Exemplare  von  Frau  Dubedats 
Buch  über  das  Leben  ihres  verftorbenen  Gatten.  (Er  fieht  auf  und 
feßt  den  Zylinder  auf.) 
Ridgeon 

(liefi  den  Titel):  ..Die  Gefchichte  eines  Königs  der  Menfazen.  Von 
feiner  Frau."  (Et  betrachtet  das  Titelbild.)  Ah.  da  ifi  er.  Sie  haben 
ihn  hier  doch  gekannt,  nicht? 
Sekretär: 

Oh.  wir  haben  ihn  gekannt.  Vielleicht  beffer  als  feine  Frau.  Sir  Co- 

lenfo.  in  mancher  Beziehung. 

Ridgeon: 

Ich  auch.  (Sie  fehen  einander  bedeutungsvoll  an):  Na.  ich  will  mich 
ein  wenig  umfchauen. 

(Der  Sekretär  geht  hinaus.  Ridgeon  fieht  fich  die  Bilder  an.  Er 
kommt  aber  fofort  an  den  Tifch  zurück,  um  ein  Vergrößerungsglas 
zu  holen,  und  prüft  ein  Bild  aus  nächfker  Nähe.  Er  feufzt.  fchiittelt 
den  Kopf,  wie  wenn  er  gezwungen  wäre,  den  ungewöhnlichen  Zauber 
und  das  Verdienft  der  Arbeit  zuzugeben,  und  macht  in  der  Lifte  des 
Sekretärs  Bemerkungen.  Er  feht  feine  Befichtigung  fort  und  ver- 
fchwindet  hinter  einem  Schirm.  Jennifer  kommt  mit  ihrem  Buch 
zurück.  Ein  Blick  um  fich  herum  überzeugt  fie.  daß  fie  allein  ifi.  fie 
fehr  fich  an  den  Tifch  und  bewundert  das  Gedenkbueh  nach  Herzens- 
luft -  ihr  erfies  gedrucktes  Buch.  Ridgeon  erfcheint  wieder,  die  Bilder 
prüfend,  das  Geficht  der  Wand  zugekehrt.  Nachdem  er  wieder  das 
Glas  benutzt  hat.  macht  er  einen  Schritt  zurück,  um  eines  der  größten 
Bilder  aus  größerer  Entfernung  zu  betrachten.  Sie  klappt  das  Buch 
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heftig  zu;  fieht  fich  um.  erkennt  ihn  und  fta-ert  ihn  verfieinert  an. 
Er  geht  noch  einen  Schritt  zurück,  der  ihn  ihr  noch  näher  bringt.) 
R  i  d  g  e  o  n 

(fchüttelt  wieder  den  Kopf  wie:zuvor  und  ruft  aus):  Eine  talentierte 
Befiie!  (Sie  errötet,  als  ob  er  fie  gefchlagen  hätte.  Er  wendet  fich 
um.  um  das  Glas  auf  das  Pultpzu  legen,  und  befindet  fich  Auge  in 
Auge  ihrem  ftarren  Blick  gegenüber):  Verzeihen  Sie.  ich  dachte,  ich 
wäre  allein.  * 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(fich  beherrfchend.  fpricht  fefi  und  bedeutungsvoll):  Ich  freue  mich. 
Sie  zu  fehen.  Sir  Eolenfo  Ridgeon.  Gefiern  traf  ich  Doktor  Blenkinfop. 
Ich  gratuliere  Ihnen  zu  der  wunderbaren  Kur. 
Ridgeon 

(hafcht  nach  Worten,  macht  nach*'einem  Augenblick  des  Stillfchweigens 
eine  verlegene  Bewegung  der  Zufiimmung  und  legt  Glas  und  Lifte 
des  Sekretärs  auf  den  Tifch.) 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Er  fah  aus  wie  ein  Bild  der  Gefundheit.  der  Kraft  und  der  Wohlhaben- 
heit. (Sie  fieht  einen  Augenblick  auf  die  Wände,  als  ob  fie  das  Schia: 
fal  Blenkinfops  mit  dem  des  Künftlers  vergliche.) 
Ridgeon 

(leife  und  noch  verlegen):  Er  hat  Glück  gehabt. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Sehr  viel  Glück  fogar.  Er  ift  gerettet. 
Ridgeon: 

Ich  meine,  daß  er  Sanitätsrat  geworden  ift.  Er  hat  den  Präfidenten 

feines  Wahlkreifes_fehr  erfolgreich  behandelt. 

I  e  n  n  i  f  e  r: 

Mit  I  h  r  e  n  Mitteln? 

R  id  g  e  o  n: 

Nein.  Ich  glaube  mit  einem  Pfund  reifer  Reineclauden. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(mit  tiefem  Ernfi);  Wie  komifch! 
Ridgeon: 

Ja.  Das  Leben  hört  ebenfowenig  auf  komifch  zu  fein,  wenn  die  Leute 
herben,  als  es  aufhört  ernftxzu  fein,  wenn  die  Leute  lachen. 
J  e  n  n  i  f  e  r: 

Doktor  Blenkinfop  fagte  mir  etwas  fehr  Sonderbares,  das  ich  nicht  recht 

verfiand. 
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R  i  d  g  e  o  n: 
Was  denn? 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Er  fagteh  daß  die  Privatpraris  der  Ärzte  gefeßlich  abgefchafft  werden 
müßte.  Als  ich  ihn  fragteh  warumX  erwiderte  erx  die  Privatärzte  feien 
konzeffionierte  unwiffende  Mörder. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Das  fagt  der  öffentliche  Arzt  vom  Privatarzt  immer.  Nah  Blenkinfop 
muß  das  ja  wiffen!  Er  ifi  lange  genug  felbft  Privatarzt  gewefen.  Nax 
über  mich  haben  Sie  nun  genug  gefprochen.  Sprechen  Sie  nun  auch 
mal  zu  mir.  Sie  haben  mir  etwas  vorzuwerfen.  Ihr  Gefichth  Ihre 
Stimme  ift  Vorwurf:  Sie  find  ganz  erfüllt  davon.  Heraus  damit. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Für  Vorwürfe  i|  es  nun  zu  fpcit.  Als  ich  mich  umwandte  und  Sie  plößlich 
vor  mir  fah„  fragte  ich  mich  fiaunendh  wie  Sie  es  fertig  bringen  konntenh 
hierherzukommen  und  fo  gelaffen  feine  Bilder  zu  betrachten.  Sie  haben 
die  Frage  eben  beantwortet:  Für  Sie  war  er  nur  eine  talentierte  Beftie. 
R  i  d  g  e  o  n 

(zufammenzuckend):  Ich  bitte  Sie.  Das  nicht.  Ich  wußte  ja  doch  nicht- 
daß  Sie  da  waren. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(reckt  den  Kopf  ein  wenig  mit  einem  ganz  leifen  Anflug  von  Stolz): 
Sie  glaube-17  daß  es  nur  Unrecht  war;  weil  ich  es  hörte.  Als  ob  mich 
das  berühren  könnte  -  oder  ihn!  Verfiehen  Sie  denn  nichth  daß  das 
SHreckliche  darin  beftehtx  daß  für  Sie  alle  Lebewefen  gar  keine  Seele 
haben? 
R  id  g  e  o  n 

(mit  einem  fkeptifchen  Achfelzucken):  Die  Seele  ifi  ein  Organh  das  ich 
im  Verlaufe  meiner  anatomifchen  Arbeiten  nicht  angetroffen  habe. 
I  e  n  n  i  fe  r: 

Sie  wiffen  felbft/  daß  Sie  eine  folche  Dummheit  nur  einer  Frau  gegen- 
über auszufprechen  wagenh  deren  Geift  Sie  mißachten.  Wenn  Sie  mich 
feziertem  mein  Gewiffen  würden  Sie  ja  auch  nicht  finden.  Glauben 
Sie  denn,  daß  ich  deshalb  keines  habe? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Ich  bin  Menfchen  begegneß  die  keines  befaßen. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Talentierten  Beftienx  nicht?  Wiffen  Sieh  daß  :die  teuerfien  und  treuefien 
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Freundeh  die  ich  befeffen  habJ  nichts  anderes  als  Vefiien  gewefen  find? 
Sie  würden  d  i  e  vivifeziert  haben.  Mein  treuefier  und  größter  Freund 
befaß  eine  Art  Schönheit  und  eine  Art  Liebex  die  nur  Tieren  eigen  ifi. 
Mögen  Sie  nie  empfindenx  was  ich  empfand,,  als  ich  ihn  Männern  an- 
vertrauen mußtex  die  der  Tierquälerei  das  Wort  fprechen-  weil  die  Ge- 
quälten „nur  Befiien"  find. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Sind  wir  denn  nun  fchließlich  gar  fo  graufam  gewefen?  Obgleich  Sie 
mit  mir  nichts  zu  fchaffen  haben  wollen-  höre  ich  doclx  daß  Sie  wochen- 
lang mit  B.  B.  und  Walpole  zufammen  find.  Muß  doch  wohl  wahr 
fein/  weil  die  Herren  mir  gegenüber  niemals  von  Ihnen  fprachen. 
I  e  n  n  if  e  r:  ' 

Die  Tiere  im  Haufe  Sir  Ralphs  gleichen  verzogenen  Kindern.  Als 
Doktor  Walpole  einen  Splitter  aus  der  Pfote  feiner  Dogge  entfernen 
wollteF  mußte  ich  den  armen  Hand  halten!  und  Walpole  mußte  Sir 
Ralph  aus  dem  Zimmer  weifen.  Frau  Walpole  muß  dem  Gärtner  den 
Auftrag  gebeny  keine  Wefpen  zu  töteny  wenn  Sir  Ralph  es  fieht.  Aber 
es  gibt  Arzte,,  die  von  Natur  aus  graufam  find;  und  es  gibt  andere-  die 
fich  an  die  Graufamkeit  gewöhnen  und  gefühllos  werden.  Sie  ver- 
fchließen  fich  der  Seele  der  Tiere-  und  das  hat  zur  Folge-  daß  fie  von 
der  Seele  der  Männer  und  Frauen  auch  nichts  wiffen.  Sie  haben  bei 
Louis  einen  gräßlichen  Fehler  gemacht;  aber  das  wäre  Ihnen  nicht 
paffierth  wenn  Sie  fich  nicht  darin  geübt  hätten-  diefelben  Fehler  bei 
Hunden  zu  machen.  Sie  fehen  in  den  Tieren  nichts  als  Befiien;  und 
deshalb  haben  Sie  auch  in  ihm  nichts  als  eine  talentierte  Vefiie  gefehen. 
Nidgeon 

(mit  plötzlicher  Entfchlofienheit):  Ich  habe  nicht  den  leifefien  Fehler 

bei  ihm  gemacht. 

I  e  n  n  i  f  e  r: 

Oh  Doktor! 

Ridgeon 

(hartnäckig):  Ich  hab'  nicht  den  leifefien  Fehler  bei  ihm  gemacht. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Haben  Sie  denn  vergeffen/  daß  er  geftorben  ift? 
Ridgeon 

(weift  mit  einer  Handbewegung  auf  die  Bilder):  Er  ift  nicht  gefiorben. 

El'  ifi  hier.  (Das  Buch  aufhebend):  Und  hier. 
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I  e  n  n  i  f  e  r 

(fpringt  mit  funkelnden  Augen  auf):  Laffen  Sie  das!  Wie  können 

Sie  es  wagen-  diefes  Buch  zu  berühren? 

Ridgeon 

(Iegt7  über  die  Heftigkeit  diefes  Ausbruchs  erfiaunt.  das  Buch  mit 
abbittendem  Achfelzucken  nieder.  Sie  nimmt  es  und  betrachtet  es, 
wie  wenn  er  einen  Schatz  entweiht  hätte):  Ich  bedaure.  Ich  fehe-  es 
ift  befferz  wenn  ich  gehe. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(das  Buch  niederlegeud):  Verzeihen  Sie.  Ich  -  ich  vergaß  mich.  Aber 
es  ift  noch  nicht  erschienen  -  es  ifi  ein  Privateremplar. 
Ridgeon: 

Ich  hätte  etwas  ganz  anderes  darin  gelefen. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Viel  mehr  -  und  mancherleh  das  ich  nicht  wiffen  foll  -  nicht  wahr? 
Ridgeon: 

Sie  wiffen  alfoz  daß  ich  ihn  getötet  habe, 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(plötzlich  ergriffen  und  milder):  Oh»  wenn  Sie  das  eingesehen  - 
wenn  Ihnen  klar  ifh  was  Sie  begangen  haben  -  dann  foll  Ihnen  ver- 
ziehen fein.  Zuerft  habe  ich  inftinktiv  Ihrer  Kraft  vertraut;  dann  glaubte 
ich,,  ich  hätte  Stärke  mit  Gefühllofigkeit  verwechfelt.  Können  Sie  mich 
dafür  tadeln?  Aber  wenn  es  wirklich  Stärke  gewefen  ifi  -  wenn  es 
nur  ein  Fehler  war-  wie  wir  ihn  alle  manchmal  machen  a  dann  macht's 
mich  glücklich  mit  Ihnen  wieder  befreundet  zu  fein. 
Ridgeon: 

Ich  fage  Ihnen  jaF  daß  ich  gar  keinen  Fehler  gemacht  hab',  Ich  habe 
Blenkinfop  gefund  gemacht:  hab'  ich  denn  da  einen  Fehler  gemacht? 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Er  ift  gefünder  geworden.  Oh-  feien  Sie  nicht  fo  töricht  ftolz  darauf. 
Bekennen  Sie  ihren  Mißgriff  und  retten  Sie  unfere  Freundfchaft.  Sir 
Ralph  hat  Louis  doch  Ihre  Mittel  gegeben  und  von  da  ab  hat  fich  fein 
Befinden  verfchlechtert. 
Ridgeon: 

Unter  falfchen  Vorausfehungen  kann  ich  Ihr  Freund  nicht  fein.  Etwas 
würgt  mich  am  Hälfe;  die  Wahrheit  muß  heraus.  Ich  felbfi  habe  diefes 
Mittel  auch  bei  Blenkinfop  angewendet.  Ihm  hat  es  nicht  gefchadet. 
Es  ifi  ein  gefährliches  Medikament;  Blenkinfop  hat  es  geheiltz  Louis 
431 


Der  Arzt  am  Sweideweg  _  Berngrd  Shaw 


Dubedat  hat  es  getötet.  Wenn  ich  es  anwende/  heilt  es.  Wenn  es  ein 
anderer  anwendet)  tötet  es  -  manchmal. 
I  e  n  n  i  f  e  r  r 

(naiv  und  noch  nicht  alles  begreifend):  Warum  haben  Sie  dann  Sir 
Ralph  erlaubt)  Louis  damit  zu  behandeln? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Das  will  ich  Ihnen  fagen.  Ich  habe  es  getan)  weil  ich  Sie  liebte! 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(verblüfft):  Sie  -  Sie!  Ein  Mann  in  Ihren  lahren! 
Ridgeon 

(erhebt  wie  vom  Donner  gerührt  die  .Hände  zum  Himmel):  Dubedat- 
du  bifi  gerächt!  (Er  läßt  die  Hände  fallen  und  bricht  auf  der  Bank 
zufammen.)  Daran  habe  ich  nie  gedacht.  Ich  mache  auf  Sie  wohl  den 
Eindruck  eines  Icicherlichen  alten  Philifiers. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Ich  wollte  Sie  nicht  beleidigen)  wirklich  nicht  -  aber  Sie  muffen  wenig- 

|ens  zwanzig  lahre  älter  fein  als  ich. 

Ridgeon: 

Oh  gewiß.  Mehr  -  vielleicht.  In  zwanzig  lahren  werden  Sie  be- 
greifen) wie  gering  diefer  Unterfchied  ift. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Aber  felbft  dann)  wie  -  wie  konnten  Sie  nur  glauben)  daß  ich  -  f  e  i  n  e 
Frau  -  jemals  an  Sie  denken  könnte  - 
R  id  g  e  o  n 

(hält  fie  mit  einer  nervöfen  Fingerbewegung  zurück):  la)  ja)  ja)  ja: 
ich  verfiehe.  Sie  brauchen  es  mir  nicht  einzutriOtern. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Aber  -  oh)  jetzt  dämmert  es  mir  auf  -  ich  war  zuerft  fo  überrafcht 
-  wagen  Sie  mir  zu  gefiehen)  daß  Sie  einer  erbärmlichen  Eiferfuaht 
wegen  -  daß  Sie  abfichtlich  -  oh!  oh!  Sie  haben  ihn  gemordet! 
Ridgeon: 

Ich  glaube)  das  habe  ich  getan.  Darauf  läuft  es  wahrhaftig  hinaus, 
„Du  follft  nicht  töten)  aber  brauchft  dich  nicht  zu  mähen.  Es  ift  nicht  deine 
Pflicht)  am  Leben  zu  erhalten."  la  -  ich  glaube)  ich  habe  ihn  getötet. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Und  das  fagen  Sie  mir  -  gefühllos  ins  Geficht!?  Sie  fürchten  fich 

nicht?! 
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Bernard  Shaw:  Der  Arzt_am  SäieidW 
Ridgeon: 

Ich  bin  Arzt  und  habe  keine  Furcht.  Es  ifi  kein  unverantwortliches  Vor- 
gehenx  B.  B.  an  ein  Krankenbett  zu  rufen,  Vielleicht  f  o  I  1 1  e  es  eines 
fein,,  aber  es  ifi  keines. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Das  meine  ich  nicht.  Ich  meine  Furchß  daß  ich  das  Gefeß  in  meine 

eigenen  Hände  nehmen  und  Sie  töten  könnte! 

Ridgeon: 

Ich  binx  was  Sie  betrifft/  in  einer  Weife  verblödet-  daß  ich  das  durchaus 
nicht  bedauern  würde,  Wenn  Sie  das  tätenh  gedachten  Sie  meiner/ 
folange  Sie  leben. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Ich  werde  Ihrer  fiets  als  eines  kleinen  Menfchen  gedenken-  der  einen 

Großen  zu  töten  wagte  - 

Ridgeon: 

Verzeihen  Sie  mir.  Das  ifi  mir  gelungen. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(mit  ruhiger  Überzeugung):  Nein.  Die  Arzte  glauben  zwarF  daß  fie 
den  Schliiffel  zu  Leben  und  Tod  in  Händen  halten,,  aber  nicht  ihr  Wille 
ifi  es,,  der  fich  erfüllt.  Ich  glaube  nicht-  daß  Sie  irgend  etwas  dabei  'ge- 
macht haben. 
Ridgeon: 

Vielleicht  nicht.  Aber  ich  hatte  doch  die  Abficht. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(fieht  ihn  „flaunt  an  -  nich*  ohne  Mitleid):  Sie  haben  verfucht/  diefes 
fchöne  und  wunderbare  Leben  zu  zerftörenj  bloß  weil  Sie  ihm  eine-Frau 
wegfchnappen  wolltem  von  der  Sie  niemals  erwarten  durftenh  daß 
ihr  an  Ihnen  etwas  gelegen  fein  könnte. 
Ridgeon: 

Wer  hat  mir  die  Hände  geküßt?  Wer  hat  an  mich  geglaubt?  Wer  hat 
mir  gefagt-  daß  ihre  Freundfchaft  nur  mit  dem  Tode  enden  wurde? 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Die  Fraih  die  Sie  betrogen  haben, 
Ridgeon: 

Nein.  Die  Frauh  die  ich  gerettet  habe. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(liebencwürdig):  Bitte-  wovor  denn? 
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R  i  d  g  e  o  n: 

Vor  einer  gräßlichen  Entdeckung.  Vor  der  Vernichtung  Ihres  Lebens. 

I  e  n  n  i  f  e  r: 

Wiefo? 

R  i  d  g  e  o  n: 

Einerlei.  Ich  ha  b  e  Sie  gerettet.  Ich  war  der  befie  Freund-  den  Sie 
jemals  hatten.  Sie  find  glücklich.  Es  geht  Ihnen  gut.  Seine  Werke 
find  eine  unverfiegbare  Quelle  der  Freude  und  des  Stolzes  für  Sie. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Und  Sie  glaubenF  das  fei  I  h  r  Werk?  Oh/  Doktor/  Doktor!  Sir  Patrick 
hat  recht:  Sie  glauben  wirklich»  daß  Sie  ein  Gott  find.  Wie  können 
Sie  nur  fo  töricht  fein?  S  i  e  haben  die  Bilder  nicht  gemaltF  die  meine 
unverfiegbare  Quelle  der  Freude  und  des  Stolzes  findx  S  i  e  haben  die 
Worte  nicht  gefprochem  die  meinen  Ohren  ftets  wie  himmlifche  Mufik 
klingen  werden.  Ich  höre  fie  jetzt  noch  wann  immer  ich  müde  oder  traurig 
bin.  Das  ifi  der  Grundh  warum  ich  immer  glücklich  bin. 
R  i  d  g  e  o  n: 

Iah  jetzt  wo  er  tot  ifi.  Waren  Sie  auch  immer  glücklich/  als  er  lebte? 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(verletzt):  Oh„  Sie  find  graufam.  Als  er  lebte,,  kannte  ich  die  Größe 
meiner  Begnadung  nicht,  la)  habe  mich  in  niedriger  Weife  über  Kleinig- 
keiten geärgert.  Ich  war  ungütig  gegen  ihn.  Ich  war  feiner  unwürdig. 
R  i  d  g  e  o  n: 
Ha!  (Er  lacht  bitter.) 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Beleidigen  Sie  mich  nicht,,  läfiern  Sie  nicht.  (Sie  reißt  das  Buch  an 
fich  und  preßt  es  in  einem  Parorysmus  von  Gewiffensbiffen  an  ihr 
Herz  und  ruft  aus):  Ohx  mein  König  der  Menfchen! 
R  i  d  g  e  o  n: 

König  der  Menfchen!  Ol»  das  ifi  zu  ungeheuerlichX  das  ift  grotesk! 
Wir  haben  das  Geheimnis  vor  Ihnen  treu  bewahrt;  aber  es  geht  damit 
wie  mit  allen  Geheimniffen:  es  läßt  fich  nicht  begraben.  Die  begrabene 
Wahrheit  gärt  und  bricht  ans  Licht  hervor. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 
Welche  Wahrheit? 
R  i  d  g  e  o  n: 

Welche  Wahrheit!  Runh  die  Wahrheih  daß  Louis  Dubedah  der  König 
der  Menfchem  der  vollendetfte  und  gründlichfie  Schurke/  der  fiaunens- 
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wertefie  Hallunke,  der  gefühllofefie  felbfifr'trhtigfie  Lump  gewefen  ift- 
der  jemals  eine  Frau  elend  gemacht  hat. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(nicht  im  mindefieu  erfchüttert  -  ruhig  und  freundlich):  El*  hat  feine 
Frau  zum  glr'rcklichften  Weib  der  Erde  gemachth  Doktor, 
R  i  d  g  e  o  n: 

Bei  allemh  was  wahr  iftx  er  hat  feine  W  itw  e  zum  glücklichfien  Weib 
der  Erde  gemacht;  aber  ich  hab'  Sie  zur  Witwe  gemacht.  Und  Ihr 
Glück  ifi  meine  Rechtfertigung  und  meine  Belohnung.  Jetzt  wiffen  Sie. 
was  ich  getan  und  wie  ich  über  ihn  gedacht  habe.  Argern  Sie  fich  über 
michx  foviel  Siewollen.  Sie  mr'rffen  mich  kennen  lernenh  wie  ich 
wirklich  bin.  Wenn  Sie  jemals  dahin  kommem  fich  für  einen  Mann 
in  meinen  Jahren  zu  intereffierenh  dann  werden  Sie  wenigfiens  wiffenx 
wofür  Sie  fich  intereffieren. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(gütig  und  ruhig):  Ich  bin  Ihnen  nicht  mehr  bhfex  Sir  Eolenfo.  Ich 
wußte  wohlx  daß  Sie  Louis  nicht  leiden  mochten;  aber  Sie  können  nichts 
dafür:  Sie  haben  ihn  nicht  verfianden:  das  ift  alles.  Sie  konnten  nie- 
mals an  ihn  glauben.  Genau  fo  wenig  h  wie  Sie  an  meine  Religion 
glauben  können:  esifi  eine  Art  fechfier  Sinn/  der  Ihnen  eben  fehlt.  Und 
(mit  einerfanft  befiütigen  den  Bewegung  gegenihn):  glauben  Sie  nicht,  daß 
Sie  mich  gar  fo  fchrecklich  abgefioßen  haben,  Ich  weiß  ganz  guy  was 
Sie  mit  feiner  Selbfifncht  meinen.  Er  hat  feiner  Kunfi  alles  geopfert. 
In  einem  gewiffen  Sinn  mußte  er  fogar  jedermann  opfern  - 
N  i  d  g  e  o  n: 

Jedermann/  ausgenonunen  fich  felbft.  Als  er  das  unterließx  verlor  er 
das  Recht/  Sie  hinzuopferm  und  gab  mir  das  Recht-  ihn  hinzuopfern. 
Und  das  habe  ich  getan. 
I  e  n  n  i  f  e  r 

(fchüttelt  den  .Kopf  und  beklagt  feinen  Irrtum):  Er  war  einer  von  den 
Männern/  die  wüßtem  was  wir  Frauen  wiffen:  daß  Selbftopferung 
ebenfo  vergeblich  wie  feige  ift. 
R  i  d  g  e  o  n: 

la-  wenn  das  Opfer  zurückgewiefen  und  verfchmäht  wird.  Nicht  aber, 
wenn  es  die  Speife  der  Gottheit  wird. 
J  e  n  n  i  f  e  r: 

Das  verfiehe  ich  nicht.  Ich  kann  mit  Ihnen  nicht  fireiten:  Sie  find  gefcheit 
genug,  mich  zu  verwirren,  nicht  aber»  mich  wanlend  zu  machen.  Sie  find 
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fo  entfehlichx  fo  fürchterlich  im  Unrecht;  fo  unfähig  Louis  richtig  zu 

beurteilen  - 

Ridgeon: 

Oh!  (Nimmt  die  Lifte  des  Sekretärs  in  die  Hand):  Ich  habe  fünf  Bilder 
als  „verkauft"  bezeichnen  die  ich  kaufen  will. 
I  e  n  n  i  f  e  r: 

Man  wird  fie  Ihnen  nicht  verkaufen.  Louis'  Gläubiger  befiauden  darauf- 
daß  feine  Bilder  verlauft  würden;  aber  heute  ifi  mein  Geburtstag-  und 
heute  früh  hat  mein  Mann  alle  Bilder  für  mich  angekauft. 
Ridgeon: 
W  e  r?!  i! 
I  e  n  n  i  f  e  r: 
Mein  Mann. 
R  id  g  e  o  n: 

Was  für  ein  Mann?  Weffen  Mann?  Weläyer  Mann  *Z  Wer?  Wie? 
Was?  Haben  Sie  fich  wieder  verheiratet? 
J '  e  n  n  i  f  e  r: 

Haben  Sie  vergeffenx  daß  Louis  Witwen  nicht  leiden  mochte  und  daß 
Frauenx  die  glücklich  verheiratet  warem  immer  wieder  heiraten? 
Ridgeon: 

Dann  habe  ich  einen  ganz  uneigennr'ihigen  Mord  begangen!  Ich  habe 
-  ich  war  -  das  ift  - 

(Der  Sekretär  tritt  ei|ig  einf  niit  einem  Stoß  von  Katalogen.) 
S  e  k  r  e  t  ci  r: 

Hab'  gerade  noch  rechtzeitig  den  erften  Haufen  Kataloge  bekommen, 
Die  Ausheilung  ift  eröffnet.  (Er  legt  die  .Kataloge  auf  den  Tifch.) 
Z*  e  n  n  i  f  e  r 

(zu  Ridgeonf  höflich):  Es  freut  mich  fehr;  daß  Ihnen  die  Bilder  gefallen, 

Guten  Morgen. 

Ridgeon: 

Guten  Morgen.  (Er  geht  gegen  die  Tür-  zögertF  macht  Kehrtf  wie  um 
noch  etwas  zu  jagen,-  liißt  es  aber  fein  und  geht  hinaus.) 
Vorhang, 


Alfred  Demiani: 
Spanien  und  feine  Kunft. 
Mit  fechs  Bildern. 

Seit  geraumer  Zeit,  nicht  erft  feit  König  Eduard  feine  verwandt- 
fchaftliche  Zuneigung  auch  auf  die  Naturfchönheiten  fpanifcher  Hafenpläße 
überträgt,  läßt  fich  ein  Zunehmen  des  Intereffes  für  die  pyrenäifche  Halb- 
infel  beobaäiten.  Das  Land  erweckt  eine  gewiffe  Neugier,  da  man  es 
noch  nicht  wie  feine  Wefientafehe  kennt,  zugleich  aber  auch  ein  unbeftirnmtes 
Mißbehagen,  weil  man  gezwungen  ift.  vielem  Neuen  und  Ungewöhnlichen 
gegenüber  felbfta'ndig  Stellung  zu  nehmen.  Die  Wege  find  noch  nicht 
derartig  geebnet  und  vorbereitet,  daß  man  fich  in  kurzer  Zeit  ein  fertiges 
Urteil  von  unanfechtbarer  Sarhlichkeit  aneignen  kann.  Der  Mentor 
fehlt,  felbft  Baedeker  wird  hier  häufig  zum  nicht  ganz  zuverläffigen  Nat- 
geber.  und  der  Reifende,  welcher  gewöhnt  ift.  vier  Wochen  für  mehr  als 
hinreichend  zur  „gründlichen"  Kenntnis  eines  Landes  zu  erachten,  be- 
findet fich  nicht  feiten  in  einer  geradezu  hilflofen  Lage;  er  kehrt  zurück 
mit  der  vernichterden  Kritik,  daß  Spanien  feinen  Erwartungen  abfolut 
nicht  entfprochen  habe. 

Ähnlich  verhält  es  fiih  mit  der  fpanifchen  Kuni't, 
Man  tappt  hier  noch  vielfach  im  Dunkeln  und  operiert  mit  einem 
Häuflein  zufammenhanglofer  Eigennamen  und  falfih  ausgefprochener  und 
noch  falfrher  angewendeter  Fremdwörter.  Man  ftellt  Velazquez  über 
Murillo;  man  weiß,  daß  Goya  ein  „Moderner"  ift;  man  gibt  pflicht- 
fchuldigft  Töne  der  Bewunderung  von  fich.  wenn  man  irgendwo  einem 
Zuloaga  begegnet  .  .  .  Natürlich  unterläßt  man  es  nicht,  hierbei  den 
deutfehen  Sprachfchaß  mit  anmutigen  Neubildungen,  wie  beifpielsweife: 
„goyesk".  zu  bereichern;  leider  bin  ich  bisher  noch  nicht  mit  dem  Worte: 
..velazquesk"  erfreut  worden;  doch  vielleicht  liegt  dies  mir  an  meiner 
mangelhaften  Aufmerkfamkeit. 

Es.  fchien  mir  daher  eine  dankbare  Aufgabe  zu  fein,  das  Wiffens- 

werte  über  fpanifche  Kunft  in  kurzer  Form  zufammenzufaffer. 

Ich  ftieß  hierbei  auf  eine  doppelte  Schwierigkeit:  einmal,  bei  einem 

derartig  überreichen  Material  die  richtige  Auswahl  zu  treffen,  und 

zweitens,  trotz,  bei  einer  Auswahl  unvermeidlirher.  Lücken  und  Einfeitig- 

keiten  zu  einem  den  Tatfamen  entfpreäfenden  Bilde  zu  gelangen. 
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Ich  möchte  daher  diefe  Zeilen  nicht  der  Öffentlichkeit  iibergebem 
ohne  darauf  hinzuweifen)  daß  fie  einen  Anfpruch  auf  Vollftändigkeit  weder 
erheben  können)  noch  follen;  es  i|  lediglich  ein  Verfuch)  auf  Grund  per- 
f'onlicher  Erfahrungen  und  Eindrücke)  einige  Punkte  zufammenzuf'tellen. 
welche  mir  zum  Verftändnis  deffen  beachtenswert  erfcheinen)  was  die  Kunft 
Spaniens  von  der  Kunfi  anderer  Länder  in  augenfälliger  Weife  unter- 
fcheidet, 
7'-  *  K 

Will  man  die  Kunfi  Spaniens  kennen  lernen)  fo  ift  man  gezwungen) 

fie  im  eigenen  Lande  aufzufuchen.  Die  Werke  feiner  großen  Meifter  find 

nur  mit  wenig  Nummern  in  den  Mufeen  des  Auslandes  vertreten, 

Ich  halte  dies  für  einen  nicht  zu  unterfchäßenden  Vorteil. 

Die  großen  Mufeen  und  Kunftfammlungen.  welche  oft)  ohne  daß 

auch  nur  der  geringfte  innere  Zufammenhang  fef'tzuftellen  wäre)  die  hetero- 

genften  künftlerifchen  Schöpfungen  vereinigen)  haben  ficher  zu  Zeiten,  als 

das  Reifen  noch  mit  größeren  Unkof'ten  und  Schwierigkeiten  als  l'eutzu- 

tage  verbunden  war)  im  Dienfte_  der  bildenden  Kunft  eine  wichtige  Miffion 

erfüllt  und  erfüllen  fie  auch  heute  noch)  foweit  es  fich  um  technifrhe  Studien 

und  Vergleiche  handelt. 

Doch  im  allgemeinenF  kann  man  wohl  fagen)  haben  fie  eher  dazu 
beigetragen)  das  große  Publikum  der  Kunft  zu  entfremden)  als  es  ihr 
näher  zu  bringen.  Man  beobachte  nur  ein  einziges  Mal  die  ftumpffinnigen. 
gelangweilten  und  ausdruckslofen  Gerichten  denen  man  in  Galerien  be- 
gegnet) welche  fich  eines  Weltrufes  erfreuen)  und  man  wird  ficher  nicht 
auf  die  Vermutung  kommen)  daß  der  Aufenthalt  in  diefen  Räumen  ein 
Vergnügen  bedeutet. 

Woher  kommt  die  geradezu  lähmende  Wirkung  derartiger  Anhän- 
fungen  von  Kunfigegenftänden? 

Der  Name  des  Künfilers  wird  hier  ein  leblofes  Wort  und  das 
Kunfiwerk  eine  Nummer  unter  vielen  Hunderten. 
Intime  Beziehungen)  welche  den  Befchauer  der  Kunft  eines  Landes 
näher  bringen)  wenn  er  täglich  in  der  gleichen  Atmofphäre  fich  bewegt, 
in  welcher  die  Künftler  lebten,  wenn  er  täglich  an  hiftorifche  Ereignifie 
erinnert  wird)  welche  auf  die  künfilerifche  Entwicklung  von  Einfluß  waren, 
können  durch  Sammlungen  nicht  vermittelt  werden)  wenn  fie  Arbeiten  aus 
aller  Herren  Ländern  an  einem  Ort  zufammentrugen.  welcher  an  deren 
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Entftehung  nicht  den  geringfien  Anteil  haben  konnte.  Wie  foll  man  einen 
Tizian  in  London  oder  einen  Turner  in  Venedig  v  e  r  ft  e  h  e  n?  - 
Wie  fehr  man  allenthalben  Ähnliches  empfindet,  beweift  der  neuer- 
dings öfters  gemachte  Verfuch.  das  Lebenswerk  großer  Meifter  wenigftens 
vorübergehend  an  der  Stätte  ihrer  Tätigkeit  zu  vereinigen,  oder  das  Be- 
ftreben.  Kunftfammlungen  zu  fchaffen.  die  einen  rein  nationalen  oder 
fogar  regionalen  Charakter  tragen, 

Spanien  nimmt  in  diefer  Beziehung  anderen  Ländern  gegenüber  eine 
bevorzugte  Ausnahmefiellung  ein.  Seine  hervorragendfte  Gemäldefamm- 
lung.  der  Prado  in  Madrid,  gibt  uns  in  erfier  Linie  ein  faft  lückenlofes 
Bild  der  heimifchen  Kunfi.  Das  Ausland  ift  in  einer  nicht  zu  zahlreichen, 
aber  forgfältig  ausgewählten  Kollektion  vertreten,  die  uns  im  wefentlichen 
die  Werke  folcher  Künftler.  -  wie  der  großen  Venetianer.  der  vlämifchen 
Niederländer  -.  verführt,  welchen  die  Kunft  des  Landes  nahe  geftanden 
hat.  Da  die  Sammlung  Vorzügliches  enthält,  ihre  Anordnung  eine 
fchnelle  Orientierung  erleichtert  und.  foweit  dies  überhaupt  möglich  ift. 
die  Eigenart  des  einzelnen  Künftlers  nnbeeinträchtigt  zur  Geltung 
kommen  läßt,  fo  dürfte  das  Pradomnfeum  einzig  in  feiner  Art  dafiehen. 
und  Spanien  befilzt  in  ihm  einen  nationalen  Schaß,  der  allein  fchon  eine 
Reife  nach  der  .Halbinfel  lohnend  macht. 
Doch  fait  wichtiger  will  es  mir  erfcheinen.  daß  Spanien  eine  Fülle 
von  Kunfiwerken  befißt.  die  noch  nicht  in  Mufeen  kaferniert  find.  -  Zwar 
finden  wir  zahlreiche  Provinzialmufeen.  welche  neben  minderwertigem 
auch  manches  hervorragend  fchöne  Stück  enthalten;  doch  fie  find  nicht 
angelegt  worden  in  der  Abficht  ganze  Provinzen  ausznplündern.  fondern 
fie  follen  nur  heimatlos  gewordenen  Gegenftänden.  deren  kiinftlerifcher . 
oder  hiftorifcher  Wert  ihre  Erhaltung  wünfchenswert  macht.  Obdaeh 
gewähren. 

Sind  auch  einige  diefer  Sammlungen,  wie  die  von  Sevilla,  von 
Valencia,  von  Vieh,  von  allerhöchstem  Intereffe  und  ihre  Kenntnis  für 
eine  Vervollftändigung  des  Gefamtbildes  faft  unerläßlich,  fo  fieht  doch, 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Prado.  alles,  was  fich  in  fpanifchen 
Mufeen  befindet,  in  keinerlei  Verhältnis  zu  dem  fonfiigen  Reichtum  des 
Landes  an  Kunftfchähen. 

Nicht  in  Mufeen:  in  Kirchen.  Klöftern.  öffentlichen  Gebäuden,  in 

den  Paläften  des  Adels  finden  wir  Spaniens  Knnfi. 

Man  braucht  Zeit,  um  die  Knnfi  Spaniens  kennen  zu  lernen;  es 

ifi  mit  Unbequemlichkeiten,  ja  oft  fogar  mit  Entbehrungen  verbunden; 
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doeh  man  lernt  ein  Land  kennenf  deffen  Vergangenheit  lebendig  geblieben 
ifih  und  mit  dem  fiel»  vor  allem  was  das  künftlerifche  Vermächtnis  des 
Mittelalters  anbelangtf  wohl  kaum  ein  anderes  Land  meffen  kann. 
Daß  anderen  Otis  die  Werke  der  MalereiF  der  Skulptur)  der  Klein- 
knnft  zugrunde  gingen-  zerftreut  wurden  und  giinftigfien  Falls  hier  und 
dort  in  Sammlungen  endeten-  war  fehon  allein  deshalb  unvermeidlich- 
weil die  Mauern-  für  deren  Schmuck  fie  befiimmt  warenf  nicht  erhalten 
blieben.  In  Spanien  aber  hat  die  Architektur  den  Jahrhunderten  getroizt. 
Man  findet  hier  ftille-  weltvergeffene  Pläne,  wo  man  glauben  könntet 
der  Atem  der  Zeit  habe  geftotz  es  wird  kaum  einen  Abfchnitt  im  Ver- 
lauf der  leßten  1000  Jahre  geben,  deffen  Bild  fich  uns  niäft  mindeftens 
an  einer  Stelle  getreu  erhalten  hätte. 

Es  find  die  Spuren  der  Gefihichtef  welche  wir  in  der  Kunft  wieder 

finden;  der  Eigenart  aber  von  Volk  und  Land  wird  fie  zum  Spiegel. 

'[_**  " 

In  Anbetracht  der  geographifchen  Lage  Spaniens  und  des  Ganges 
feiner  Gefehichte.  welche  nur  vorübergehend  an  den  Schi>falen  der  euro- 
päifehen  Kulturwelt  Anteil  genommen  hat-  hat  es  zunächfi  nichts  iiber- 
rafchendesf  wenn  auch  die  fpanifehe  Kunfl  mehr  oder  weniger  eigene 
Bahnen  gewandelt  ift. 

Um  dem  Wefen  der  fpanifihen  Kunft  gerecht  zu  werden  und  ihre 

Entwicklung  zu  verfiehen-  find  es  vor  allem  zwei  (**öefichtspunkteF  die  man 

nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf: 

ihre  Beeinfluffung  duräi  den  Orient 

und  ihre  ablehnende  Haltung  der  Nenaiffance  gegenüber. 

I  k  *  'k 

In  feinen  Beziehungen  zur  arabifch-maurifäfen  Kultur  befindet  fich 
Spanien  in  der  Situation  des  „7ajuqoeor  Wir-ou". 
Wohl  endete  der  800  jährige  Glaubenskrieg  mit  dem  Sieg  des 
Chriftenturns  und  der  nationalen  Einigung  der  Sieger;  dort»  während 
zu  Beginn  des  Kampfes  die  kleinen  Grifilichen  Königreiche  und  Graf- 
fchaften  Rückhalt  bei  den  Naäfbarn  nördlich  der  Pyrenäen  fuchen  und 
finden,  haben  fich  an  feinem  Ende  die  Sitten  und  Gewohnheiten  immer 
mehr  denen  von  Europa  entfremdet  und  denen  des  Gegners  genähert. 
Seit  dem  Zufammenbruch  des  Kalifats  von  Cordoba  (1031)  kämpften 
die  Chriften  der  Halbinfel  nicht  mehr  um  ihre  Erifienz;  die  Schlacht  von 
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las  Navas  de  Tolofa  ((212)  fichert  ihnen  endgültig  das  Übergewicht; 
aber  obwohl  Andalufien  bereits  im  Alll,  Jahrhundert  dem  .Halbmond 
verloren  ging,  fällt  Granada.  das  leßte  Bollwerk  des  Islam  auf  fpa- 
nifchem  Boden,  erfl  1492.  Schon  dies  allein  beweift,  daß  der  Kampf 
nicht  mehr  mit  der  alten  Energie  fortgefeßt  wurde.  Die  mit  nur  kurzen 
Nuhepaufen  fich  wiederholenden  Zufammenftöße  und  Siharmiixzel  ent- 
behren eines  zielbewußten  Planes  und  gleichen  vielmehr  zu  einer  ritter- 
lichen Gewohnheit  gewordenen  Waffenübungen  und  Abenteuern. 
Jedenfalls  fcheint  eine  tiefere,  in  der  Verfchiedenheit  der  Raffe  be- 
gründete Abneigung  damals  nicht  befianden  zu  haben,  und  wenn  die 
Waffen  ruhten,  betrachtete  wohl  der  Ehrift  den  Mauren  kaum  mit  anderen 
Augen,  als  der  Kallilianer  den  Aragonefen.  Der  Hofhalt  der  Könige 
von  Kaftilien.  welche  ihre  Nefidenz  immer  weiter  füdlich.  erft  nach  To- 
ledo, dann  nach  Sevilla,  verlegten,  unterfäfied  fich  zur  Zeit  Don  Pedros 
(1350)  kaum  wefentlich  von  dem  orientalifcher  Sultane;  und  in  Aragon 
lag  die  Pflege  von  Ackerbau.  Gewerbe  und  Kunft  faft  ausfchließlich  in 
den  Händen  der  im  Ebrogebiet  zurückgebliebenen  Araber  und  J  uden. 
welche  im  allgemeinen  wenig  in  ihrem  Tun  und  Treiben  behelligt  wurden, 
während  die  chriftlichen  Eroberer  den  Dienft  unter  den  Waffen  als  ihr 
Vor-recht  beanfpruchten.  Heiraten  zwifchen  Ehriflen  und  Mauren  ge- 
hörten nicht  zu  den  Seltenheiten;  befiegelte  doch  Alfons  b'l,  die  der  Er- 
oberung von  Toledo  (-1085)  folgenden  Verträge  damit,  daß  er  die  Tochter 
eines  Kalifen  auf  den  kafiilianifchen  Thron  erhob, 
Was  Wunder  daher,  daß.  wie  fich  allmählich  arabifche  Klänge  und 
Wortbildungen  unter  die  romanifchen  Laute  der  Landesfpraihe  mifchen. 
auch  die  fiinfllerifrhe  Formenfprache  dem  fremden  Einfluß  unterliegt? 
-  um  fo  begreiflicher,  wenn  man  die  noch  erhaltenen  Schöpfungen 
arabifchen  Gefchmackes.  welche  doch  nur  einen  verfchwindend  kleinen 
Teil  des  einft  vorhandenen  bedeuten,  fieht  und  bedenkt,  daß  die  aus  den 
rauhen  und  noch  kulturarmen  Teilen  des  Landes  fijdwärts  dringenden 
Spanier  Schritt  für  Schritt  diefe  Märchenwelt  eroberten  und  fich  in 
ihrer  Mitte  einrichteten. 

Daß  diefe  fortfchreitende  Orientalifierung  mit  der  Zeit  zu  einer 

Frage  von  nationaler  Bedeutung  werden  mußte,  war  unvermeidlich,  und 

wenn  am  Ende  ein  ritterlich  geführter  Kampf,  deffen  einzelne  Phafen  die 

Poefie  einer  reichen  Romantik  umfchwebt.  doch  mit  Intoleranz  und  nus- 

lofen  Graufamkeiten  fchließt.  fo  findet  dies  wohl  zum  Teil  feine  Erklärung. 

wenn  auch  niäft  Entfchuldigung.  darin,  daß  das  chriftliche  Spanien  fick) 
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genötigt  fah.  hierzu  Stellung  zu  nehmen,  als  es  unter  dem  Druck  nicht 
rorherzufehender  hiftorifcher  Ereigniffe  mit  einem  Schlage  vor  die  Auf- 
gabe gcltellt  wurde,  nicht  nur  die  nationale  Einigung  der  verfchiedenen 
Bevölkerungselemente  auf  der  Halbinfel  herbeizuführen,  fondern  eine 
führende  Rolle  in  der  europäifchen  Ehrifienheit  zu  übernehmen.  Wenn 
der  Verfuch.  beide  Aufgaben  zu  löfen.  mit  dem  Ruin  des  Landes  endete, 
fo  beweift  dies  allein  fchon.  daß  die  verantwortlichen  Führer  des  Volkes, 
das  dem  Abfolutismus  zuftrebende  Königtum  im  Bunde  mit  der  Kirche, 
in  der  Wahl  der  Mittel  fich  haben  verhängnisvolle  Mißgriffe  zufchulden 
kommen  laffen. 

Dem  Empfinden  der  Nation  in  ihrer  Gefamtheit  entfprach  jeden- 
falls die  Tätigkeit  der  Inquifition  und  des  Heiligen  Offiziums  zunächft 
nicht,  zumal  da  nicht,  wo  fie  fich.  wie  bei  den  zum  Ehriftentum  über- 
getretenen Mauresken.  nicht  gegen  den  fremden  Glauben,  fondern  gegen 
die  fremde  »Raffe  richtete. 

Beachtung  verdient  in  diefem  Sinne  eine  Eingabe  der  Stände  von 
Aragon  an  den  König  aus  dem  Jahre  1484.  welche  um  Aufhebung  diefer 
Sondergerichtc  nachfuchtz  es  wird  hierbei  ausdrü>lich  hervorgehoben: 
es  fei  eine  Schädigung  und  Entvölkerung  des  Königreiches  zu  befürchten, 
denn  das  Tribunal  arbeite  in  einer  Weife,  die  weder  dem  Wohl  des 
Reiches,  noch  feiner  Ehre,  noch  dem  Dienfie  Gottes  und  dem  Seiner  Ma- 
jeftät  förderlich  fein  könne, 
k]-  I'  7i- 

Vom  kunfthiftorifchen  Standpunkt  aus  gewährt  das  fpanifche  Mittel- 
alter ein  ganz  befonderes  Intereffez  vor  allem  ift  es  die  Spätgotik,  welche 
eine  fpezififche  Eigenart  zum  Ausdruck  bringt.  Es  liegt  hier  ein  Vergleich 
mit  Venedig  nahe,  deffen  Architektur  auch  morgenliindifchen  Einflüffen 
ihren  Reiz  dankt. 

Diefe  Annäherung  zwifchen  chriftlicher  und  mohammedanifcher  Kunft 
erfcheint  weniger  jiberrafchend.  wenn  man  fich  darüber  klar  wird,  daß 
allenthalben,  bei  der  Entwicklung  des  romanifrhen  Stils  zur  Gotik, 
während  der  Kreuzzüge  im  Orient  erhaltene  Eindrücke  eine  Rolle 
gefpielt  haben.  -  vor  allem  aber  daß.  wenn  auch  beide  Kunftformen 
verfehlt-dene  Weltanfchauungen  repräfentieren.  im  Grunde  doch  die  eine 
wie  die  andere  auf  den  Trümmern  des  römifchen  Reiches  und  unter 
Benuhung  byzantinifcher  Vorbilder  entftanden  ift. 
Für  Spanien  kommt  noch  weiter  hinzu,  daß  auch  die  arabifche  Kunft 
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der  Halbinfel  in  ihren  leßten  Entwicklungsftadieni  deren  glänzendes  Denk- 
mal die  Alhambra  von  Granada  bildetf  eine  Art  der  Geftaltung  an- 
genommen hat,,  welche  fich  von  allemf  was  der  Islam  fonft  gefchaffen  hat- 
wefentlich  unterfrheidct  und  Beziehungen  zu  den  künftlerifchen  Ideen  der 
chriftlichen  Nachbarfiaaten  nicht  verleugnen  kann.  -  Die  anfangs  diver- 
gierenden Kulturen  waren  fich  mit  der  Zeit  beiderfeitig  näher  gekommen, 
Von  den  zwei  Kunftfiilent  welche  fich  hier  begegnen  und  fchließlich 
vereinigen-  zeichnet  fich  der  eineF  der  arabifchef  durch  feinen  Reichtum 
im  Ornament  und  feinen  Farbenfinn  ausf  der  anderer  der  gotif>)e„  durch 
die  Mannigfaltigkeit  und  Sinnigkeit  feiner  figürlichen  Darftellungen; 
der  eine  vermeidet  auch  im  Ornament  die  Natur  unmittelbar  nachzuahmen 
und  fucht  eine  neue-  der  Wirklichkeit  entriirkte  Welt  zu  geftalten-  der 
andere  gefällt  fich  in  der  Wiedergabe  des  Lebens  und  verwenden  auch 
zu  rein  dekorativen  Zweckenx  mit  Vorliebe  menfihliäfe  Geftalten  oder 
Motive  aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt;  der  eine  hat  das  Beftreben 
allein  durch  die  Harmonie  der  Umgebung  ohne  das  Auge  auf  einen 
beftimmten  Punkt  zu  lenkenf  den  Gedanken  und  Träumen  freien  Lauf 
zu  fchaffent  der  andere  will  durch  feine  Darbietungen  felbfty  durch  den 
Symbolismusf  den  er  den  Arbeiten  zugrunde  legtf  zum  Nachdenken  nnd 
zur  Aufmerkfamkeit  anregen. 

Es  entfteht  in  Spanien  ein  überaus  reicher  chriftlirher  Stilt  der- 
wenn  ihm  auch  zum  Teil  die  klare  und  vornehme  Linienführung  deutfch- 
franzöfifcher  Kathedralen  fehlt  und  er  oft  überladen  erfcheint-  da  rr  die 
gotifche  Dekorationsweifex  welche  in  erfter  Linie  die  Konturen  berück- 
fichtigtt  mit  dem  Beftreben  der  arabifchen  Kunftf  die  Flächen  zu  füllenf 
vereinigt-  meift  ein  fehr  feines  Empfinden  für  eine  einheitliche  Gefamt- 
wirkung  verrät.  Es  ift  dies  eine  Eigenfchaftt  welche  die  fpanifche  Kunft 
auch  in  der  Folgezeit  bewahrt  hat.  Man  wird  kaum  fo  ftimniungsvolle 
Innenräume  wiederfinden-  wie  bei  fpanifchen  Kirchen.  Vor  allem  ift 
es  zu  bewundernf  mit  welchem  Takt  -  mit  Ausnahmen  natiirliäf  *- 
auch  fpätere  bauliche  Veränderungen  und  Erweiterungen  vorgenommen 
worden  find,,  und  wie  der  Künftlerf  troß  Verfchiedenheit  des  Stilsf  es 
verftanden  hat  fich  dem  Geiftf  welcher  das  Ganze  befeeltt  anzupaffen 
und  unterzuordnen. 

Dies  Verfkändnis  für  den  Einklang  der  Formen  und  Töne  ift  ein 
Erbteil  der  Mauren. 

Wie  oft  ift  nieht  im  Gegenfaß  hierzu  in  Italienf  -  gerade  zur  Zeit, 

als  feine  größten  Meifter  tätig  waren-  -  der  Totaleindruck  einer  künft- 
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lerifchen  Marotte  geopfert  oder  wiederum  manches  Kunftwerk  durch  eine 
fiimmnngslofe  Umgebung  feiner  beften  Wirkung  beraubt  worden?! 
Die  K  * 

Handelte  es  fich  zunächft  nur  um  eine  Bereicherung  der  gotifchen  Bau- 
weife mit  arabifchen  Motiven,  fo  bedeutet  der  fogenannte  . . Eftilo  Mude- 
jar".  als  letzte  Konfequenz  diefer  Entwicklung,  eine  vollkommene  Fufion 
beider  Kunftformenz  er  appliziert  ziemlich  unvermittelt  die  orientalifche 
Dekorationsweife  Gebäuden,  welche  ihrer  Struktur  nach  der  Gotik  - 
fpäter  auch  der  Nenaiffance  -  angehören.  Die  inte  reff  anteften  Bei- 
fpiele  hierfür  finden  fich  in  Zaragoza.  Toledo  und  Sevilla.  Wir  haben 
es  hier  in  den  meiften  Fällen  mit  den  Arbeiten  arabifcher  oder  auch 
jüdifcher  Architekten  zu  tun.  welche  die  heimifche  Kunftfertigkeit  im 
Dienfke  chriftlicher  Bauherrn  verwerteten.  Es  war  mithin  der  Verfuch. 
die  Kunft  des  Gegners  den  Lebensbedingungen  des  Siegers  anzupaffen. 
Wir  können  eine  ähnliche  Erfcheinung  in  moderner  Form  in  den  franzö- 
fifchen  Kolonien  von  Nord-Afrika  beobachten. 
1'-  *  4e 

Diefer  Zeitabfchnitt  hat  in  der  Kunft  Spaniens  einen  befonders 
nachhaltigen  Eindruck  hinterlaffen.  Wie  damals  unter  dem  Einfluß 
der  Blutmifchung  mit  dem  jahrhundertelang  bekämpften  Gegner  eine 
Nation  entftand.  deren  Charakter  fich  wefentlich  von  dem  der  lateinifihen 
Schwefterraffen  unterfcheidet.  fo  hat  fich  auch  ein  beftimmtes  künftlerifches 
Empfinden  gebildet,  welches  die  Eigenart  der  fpanifchen  Kunft  ausmacht 
und  fich  wie  ein  roter  Faden  verfolgen  läßt  durch  das  große  Jahrhundert 
des  Velazquez  bis  zu  Goya  und  Zuloaga. 
Es  fcheint.  als  ob  Spanien  nur  zögernd  vom  Mittelalter  Abfchied 
nimmt,  in  dem  dunklen  Gefühl,  daß  die  weltbewegenden  Ereigniffe.  welche 
es  felbft  herbeiführt,  und  die  dem  durch  das  Erwachen  eines  neuen  Geiftes 
in  feinen  Grundfefien  erfchütterten  Europa  ungeahnte  Perfpektiven  öffnen, 
ihm  nur  das  Abendrot  feiner  Größe  bedeuten.  Immer  wieder  wendet 
der  nationale  Geift  feinen  Blick  nach  der  Zeit  zurück,  in  der  er  geboren 
wurde,  und  immer  wehmütiger  bli>t  er  zurück,  ie  weiter  er  fich  von  diefer 
Zeit  entfernt,  nicht  ohne  daß  fich  oft  eine  bittere  Ironie  diefer  Wehmut 
beimifcht. 

Wer  den  Don  Quijote  nicht  nur  mit  literarifchem  Intereffe.  fondern 
als  das  Lebensbuch  eines  Volkes  gelefen  hat.  wird  mich  hier  am  beiten 
verliehen. 
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Europa  halb  entfremdet,  feft  in  feiner  großen  mittelalterlichen  Ver- 
gangenheit wurzelnd,  fah  fich  Spanien  plötzlich  an  die  Spitze  der  abend- 
ländifchen  Kulturwelt  gef teilt,  welche  bereits  durch  Humanismus  und 
Renaiffance  in  neue  Bahnen  gedrängt  worden  war. 
Was  follte  die  klare  und  kühle  Sprache  des  klaffifchen  Altertums 
einem  Volke,  deffen  Gottheit  fieggekrönt  im  .Hall-dunkel  geheimnisvoller 
Kathedralen  thronte,  dem  plätfchernde  Brunnen  im  Schatten  maurifcher 
Säulenhöfe  wollüftig-füße  Märchen  erzählten,  deffen  Balladen  und  Ro- 
manzen tönten  wie  der  Bergwind,  der  über  die  kahle  Sierra  fegt,  und 
dem  die  Meereswelle  Kunde  brachte  von  fernen  ungekannten  Ländern, 
von  unerhörten  Schätzen  und  Abenteuern  und  von  neuen  Kämpfen  für 
den  alten  Glauben,  zu  deffen  Ehren  Scheiterhaufen  flammten? 
Während  man  allenthalben  der  von  Italien  ausgehenden  Bewegung 
bereitwillig  fich  anfchloß  und  die  neuen  Ideale  auf  Jahrhunderte  hinaus 
zur  Bafis  einer  künftlerifchen  Fortentwicklung  machte,  hat  man  fie  in 
Spanien,  ohne  ihrem  Einfluß  fich  auf  die  Dauer  entziehen  zu  können, 
doch  meift  als  etwas  Fremdartiges,  nicht  Nationales  empfunden,  dem  vor 
allem  das  religiöfe  Gefühl  widerfirebte.  Die  Gotik,  die  einzige  Kunfi- 
form.  welche  eine  vollkommene  ilbereinftimmung  der  kirchlichen  Idee  mit 
der  zeitgenöffifchen  Weltanfchauung  ausfpricht.  mußte  der  Gedankenwelt 
eines  Volkes,  welches  Hunderte  von  Jahren  um  feinen  Glauben  kämpfte, 
und  bei  welchem  die  Kirche  heutigen  Tages  noch  eine  Rolle  fpielt.  wie 
fonft  im  Mittelalter,  befonders  nahe  ftehen. 
Hier  findet  man  auch  den  Schlüffel  zum  Verfiändnis  des  trotz 
Stammesverwandtfchaft  grundverfchiedeuen  kiinfilerifchen  Schaffens  in 
den  beiden  romanifchen  Mittelmeerländern:  Italien  und  Spanien. 
In  Italien  hatte  auch  während  des  Mittelalters  die  Überlieferung 
des  Altertums  nie  ganz  gefchlummertz  die  Gotik  hat  fich  dort  nie  recht 
heimifch  gefühlt.  Die  Renaiffance  brauchte  daher  nur  halbvergeffene  Re- 
minifzenzen  wieder  aufzufrifchen  und  konnte  eines  allgemeinen  Verfiänd- 
niffes  um  fo  fiäferer  fein,  als  fie  eigentlich  dem  Lande  nichts  Neues  brachte. 
In  Spanien  verknüpfen  fich  alle  Traditionen  mit  der  chriftlich-kirchlichen 
Kunfi  des  Mittelalters  und  zwar  im  befonderen  mit  derjenigen  Form, 
die  es  fich.  gemäß  feiner  hiftorifchen  Entwicklung,  felbft  gefchaffen  hat. 
.Hierzu  kommt,  daß  während  der  J  ahrhunderte.  welche  für  die  Ans- 
breitung  der  neuen  Ideen  von  Wichtigkeit  waren.  Spanien  fich  nicht  in 
geiftiger  Abhängigkeit  vom  Rom  befand,  fondern  Rom  von  Spanien. 
Spanien  ift  es.  welches  dem  heiteren,  leichtfertigen  und  ich'onheitsfrohen 
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Leben  des  päpftlichen  Rom  mit  der  Plünderung  der  ewigen  Stadt  (1527) 
ein  jähes  Ende  bereitet;  nachdem  es  J  ahrhunderte  lang  für  den  Sieg  des 
Ehrifientums  gekämpft  hat.  ftellt  es  fich  jeßt  die  Aufgabe,  dem  in  feinem 
Anfehen  tief  gefchädigten  Papfitum  einen  neuen  .Halt  zu  geben.  Man 
begegnete  fich  in  vielem  mit  den  Ideen  der  nordifchen  Neformatorenz 
doch  nicht  in  einer  Befreiung  erblickte  man  das  Heil,  fondern  in  einer 
fefteren  Difziplinierung. 

Auf  das  Treiben  in  Nom  blickte  man  damals  mit  tiefer  Verachtung 
herab  und  tut  es  auch  heute  noch.  Nicht  Rom  -.  Spanien  erfcheint 
der  Fels  und  Hort  der  Kirche.  Der  künftlerifche  Infiinkt  erkennt  mit 
Recht  in  der  Nenaifiance  den  Geift.  der  zerftören  will,  was  Generationen 
das  Heiligfte  war.  Generationen  koftbarer  war  als  das  Leben. 
Ich  glaube,  das  hier  Gefagte  nicht  beffer  ergänzen  zu  können,  als 
wenn  ich  einer  Bemerkung  Goethes  aus  der  italienifchen  Reife,  die  im 
allgemeinen  wohl  auch  noch  feiner  in  Fauft  II.  niedergelegten  Kunftauf- 
faffung  entfpricht.  die  Äußerung  eines  fpanifchen  Kunftgelehrten  gegen- 
iiberfielle. 

Goethe  (1786).  nachdem  er  einige  Zeilen  der  Antike  und  der  Kunfi 
des  Palladio  gewidmet  hat:  ..Das  ift  freilich  etwas  anderes  als  unfere 
kauzenden,  auf  Kragfteinlein  übereinander  gefchichteten  Heiligen  der 
gotifchen  Zierweifen,  etwas  anderes  als  unfere  Tabakspfeifenfäulen,  fpiße 
Türmlein  und  Blumenzaäen:  diefe  bin  ich  nun.  Gott  fei  Dank!  auf 
ewig  los." 

D.  Iofe  Eaveda  (1858):  ..Es  ifi  eine  merkwürdige  Erfcheinung. 
wie  fchnell  der  Renaiffanceftil  feinen  Vorgänger  verdrängte,  wie  entfchieden 
er  alles  der  Macht  des  Verfiandes  unterwarf,  was  vorher  der  Phantafie 
gehorcht  hattez  die  Materie  errang  das  liber-gewicht  über  die  Idee,  das 
formelle  Moment  über  das  gefühlsmäßige;  Nachahmung  trat  an  Stelle 
urfprünglicher  Eigentümlichkeit,  der  Klaffizismus  der  römifchen  Kaifer 
an  die  Stelle  jener  religiöfen  Begeifierung  der  chriftlichen  Kunft  im 
Mittelalter. 

Ein  zweiter  Artikel  folgt  in  der  J  anuar  -  Nummer  1909. 


448 


'    '         .  .     IX      I     ■     |     |     ff    ■  fl 

.  x,  *'...e  B  -  *  >  . 
"*  *  *|v|*  >*7  ."  * 

1  *f .  _  7  .*  *YZ-W 

.,  '1  f  -  .  ,*  _  f 

*F  _  f  *K_^  'q'  F-  I"  4  g 

*der  W  "W  .re  .  -  1  *  : 

.  .x  .  .K  .  *  *_  _g  g  -  -  _-  _ 


Montanez:  .ßelzltniprnc  diz 
Dominik  i  ?Mitfemn  n.  Sevilla., 
n 

Zum  Effan  über  ,',Spanifhc  Kunft", 


x' 


Felix  Hollaender: 

Die  reines  Herzens  find  Roman. 

Schluß. 

Die  Angelika  aber  rief  fchluchzend  die  alte  Frau  herein  Helfen 

Sie  mir  -  -  um  Ehrifti  Barmherzigkeit  willen  helfen  Sie  mir_- 
mir  ift  fo  fehlechtl  .  . 

Die  Alte  löfte  ihr  fchwerfällig  das  Mieder  und  brachte  fie  ins  Bett, 
fie  legte  ihre  Hand  auf  die  feuchte  Stirn  der  Angelika,  die  mit  ge- 
fchloffenen  Augen  wimmernd  dalag. 
Nach  einem  Weilchen  erhob  fie  fich  vorfichtig. 
..Nicht  fortgehen!"  fchrie  die  Angelika  verzweifelt  auf. 
..Beileibe  nicht."  antwortete  die  Alte.  ..Nur  einen  guten  Kräuter- 
tee koche  ich  dem  Fräuleinchen,  damit  fie  wieder  auf  die  Beine  kommt." 
Und  fo  hurtig  fie  konnte,  humpelte  fie  in  die  Küche. 
Die  Angelika  ftöhnte  in  fich  hinein  -  der  Schweiß  brach  ihr  aus 
allen  Poren  .  .  .  Was  war  nur  mit  ihr?  . ,  .  Seit  Tagen  fühlte  fie  fich 
fterbensmatt  und  elend,  und  nur  die  Angft  trieb  fie  zu  Proben  und  Vor- 
ftellungen  ins  Theater  _  Diefer  Menfch.  das  wußte  fie.  war  jeder 
Schandtat  fähig  .  .  . 

..Hier  ift  der  Tee."  fagte  die  alte  Frau.  ..der  hat  fchon  manch  einem 
geholfen.  Und  nun  den  Kopf  hübf>j  hoch  -  ich  lege  Ihnen  noch  ein 
Kiffen  darunter,  damit  Sie's  auch  bequem  haben.  Schadit  nichts,  wenn 
er  etwas  heiß  ift  -  die  fchlechten  Säfte  ausfchwihen.  das  ifi  die  Haupt- 
fache. Fräuleinchen  .  . 

Und  Angelika  gehorchte  willenlos  -  dann  fank  fie  ermattet  zurück 
-  und  der  Schweiß  trat  aus  ihrer  weißen,  klaren  Stirn. 
..In  einer  halben  Stunde  ift  Ihnen  beffer."  meinte  die  Alte  und 
trippelte  befriedigt  aus  dem  Zimmer.  An  der  Tür  kehrte  fie  noch  ein- 
mal um.  ..Sehen  Sie  zu.  ob  Sie  nicht  ein  kleines  Nickerchen  machen 
können,  damit  Sie  wieder  zu  Kräften  kommen  .  . 
Run  war  es  ganz  |ill  in  dem  kleinen  Gemach.  Ihr  Körper  begann 
unter  den  Decken  zu  glühen  -  und  fie  hörte,  wie  ihre  Pulfe  klopften 
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und  ihr  Herz  fchlug.  Sie  fchloß  die  Augen,  und  eine  Art  traumhaften 
Zuftandes  kam  über  fie.  ohne  daß  fie  wirklich  fäflief. 
Die  Glocken  läuteten.  Ein  langer,  fchwarzer  Zug  kam  aus  der 
Kirche.  Voran  fchritten  vier  Männer  mit  fchneeweißen  Bärten.  die 
trugen  einen  gläfernen  Sarg  -  in  dem  lag  Ophelia.  Hinter  dem  Sarge 
fuhr  eine  goldene  Kalefche.  von  fchwarzen  Rappen  gezogen,  in  der  faß 
ganz  allein  Alexander  und  weinte  bittere  Tränen.  Den  Rappen  zur 
Seite  gingen  barhäuptige  Männer,  die  in  der  Linken  den  Zylinderhut 
und  in  der  Rechten  Zitronen_  hielten  -  und  eine  große  Trauergemeinde 
in  dunklen  Gewändern  folgte.  Darunter  waren  die  Kollegen  und  Kolle- 
ginnen vom  Theater  und  die  Bühnenarbeiter  bis  auf  den  leßten  Mann 
-  *-  es  war  ein  wunderfchönes  Begräbnis  .  .  . 
..Wer  zieht  mich  fo  am  Herzen."  fchrie  fie  weinerlich  auf  und 
öffnete  die  fchlaftrunkenen  Augen.  Und  wieder  fpürte  fie  die  gleiche 
Übelkeit  wie  vorher  und  den  nämlichen  ftechenden  Schmerz. 
..Frau  Schloffer."  rief  fie  mit  gepreßter  Stimme.  ..mir  ift  fterbens- 
fchlecht." 

. .1  efus  Maria  --  ganz  grün  fehen  Sie  ja  aus  -  was  ift  nur  mit 
Ihnen  los?" 

..Pft."  machte  die  Angelika  und  richtete  fich  mit  verzweifelter  Miene 
auf.  Sie  horchte  angefpannt.  Waren  das  nicht  Alexanders  Schritte? 
.  ,  .  Nein,  fie  hatte  fich  getäufcht. 

..Frau  Schloffer.  Sie  mühen  mir  einen  Doktor  holen,  der  mir  was 
verfchreibt  -  fonft  kann  ich  heute  nicht  fpielen."  ftöhnte  fie. 
„In  dem  Zuftand  wollen  Sie  auftreten.  Fräuleinchen,  das  kann 
doch  nicht  Ihr  Ernft  fein?" 

„Nicht  reden  -  nur  den  Doktor  holen."  bat  fie  und  hob  befchwörend 
die  .Hände  empor.  ..Ich  muß  fpielen  -  hören  Sie.  ich  muß  fpielen  - 
und  wenn  ich  kaput  darüber  gehe  -  -" 
..Ich  geh'  ja  fchon  Fräuleinchen  -  auf  der  Stelle  gehe  ich  .  . 
Nun  zählte  fie  mit  lauter  Stimme,  um  über  die  Zeit  Herr  zu 
werden  -  und  die  fmwarzen  Ziffern  tanzten  wie  dürre  Knochenger-ippe 
vor  ihr  auf.  Die  Füße  waren  ihr  kalt  wie  Eiszapfen.  Warum  kam  der 
Doktor  nicht  .  .  .  Wenn  Alerander  fie  nur  nicht  in  diefem  Zuftand 
überrafchte  -  er  würde  nicht  dulden,  daß  fie  ins  Theater  ginge  - 
und  dann  war  das  Unglüä  fertig  .  .  .  Lieber,  lieber  Gott,  fieh  mir  bei 
.  .  .  lieber,  lieber  Gott,  hab'  Erbarmen  mit  mir .  .  .  ah.  der  Schlüffel 
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wurde  gedreht  .  .  .  das  war  nicht  Alexander  -  das  war  die  alte  Frau 
-  -  und  jest  kam  der  Doktor  .  .  .  fie  hätte  vor  Freude  aufheulen 
mögen  .  .  . 

Ein  unterfeßter  alter  Herr  mit  weißem,  kurzgefchorenem  Haar  und 
einer  goldenen  Brille  auf  der  Nafe  trat  in  das  Zimmer.  Er  legte  Hut 
und  Mantel  ab  und  fiellte  den  Stock  mit  der  elfenbeinernen  Krücke  vor- 
fichtig  in  eine  Ecke,  ehe  er  fich  an  ihr  Bett  feßte. 
..Herr  Doktor,  ich  muß  heute  fpielen."  fagte  fie  in  Todesangft. 
Die  alte  Frau  ftand  an  die  Tür  gelehnt.  Er  winkte  ihr  hinaus- 
zugehen, 

..Zeigen  Sie  mal  Ihre  Zunge.  Kindchen  -  fo.  fchon  gut."  Nun 
nahm  er  ihren  Puls,  während  er  gleichzeitig  feine  goldene  Uhr  heraus- 
zog. „Hm"  machte  er.  ..und  jest  wollen  Sie  einmal  die  Decke  etwas 
hochheben  und  das  Hemd  ein  wenig  öffnen  -  fo.  das  genügt  fchon. 
Ruhig  und  tief  atmen!"  Er  beugte  fich  über  fie  und  horchte  an  ihrer 
Bruft. 

..Rum  noch  einmal  langfam  atmen  -  fehr  fchön  -  fertig  find 
wir.  Decken  Sie  fich  wieder  hübfch  zu.  damit  Sie  nicht  frieren:  Und 
nun  fagen  Sie  mir  einmal,  feit  wann  haben  Sie  diefe  Zuftände?"  Da- 
bei nahm  er  feine  goldene  Brille  ab  und  pußte  fie  bedächtig. 
„Seit  ein  paar  Wochen."  entgegnete  fie. 
..Und  haben  Sie  nicht  zuweilen  einen  Drang  zum  Brechen?" 
Sie  nickte.  ..Das  if't  es  gerade.  Herr  Doktor,  mitten  im  Spiele 
paffiert  es  mir.  daß  ich  fchwindelig  werde." 
..So  ...  hm  ..  Er  machte  eine  kleine  Paufe. 
..Ich  muß  heute  abend  die  Ophelia  fpielen  -  da  hilft  mir  kein 
Gott  -  machen  Sie  mich  bis  dahin  gefund." 

..Das  können  Sie  auch."  antwortete  er  mit  unerfchiitterlicher  Sicher- 
heit. ..An  der  Krankheit  werden  Sie  nicht  zugrunde":  gehen."  fügte 
er  hinzu. 

Sie  atmete  erleichtert  auf. 

Er  nahm  aus  feiner  Brieftafche  ein  Rezept  und  füllte  es  aus.  Ich 

verfchreibe  Ihnen  hier  etwas  ganz  Harmlofes  --  lediglich  zur  Beruhigung 

Ihrer  Nerven  -  fagen  Sie  mal  -  haben  Sie  einen  Bräutigam  -?" 

Sie  wurde  über  und  über  rot.  „Ich  habe  einen  Mann,  den  ich 

liebe."  erwiderte  fie  groß  und  mutig. 

..Pardom  mein  Fräulein,  es  lag  mir  fern,  indiskret  zu  fein  - 

übrigens  noch  eine  Frage  -  wie  fteht  es  mit  Ihrer  Blutzirkulation?" 
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Was  war  das  für  eine  feltfame  Art  der  Unter-fuchungf  die  ihr 
Schamgefühl  bis  aufs  äußerfte  verletzte! 
„Denken  Sie  nur  nach."  unterbraäf  der  Doktor  ihr  Grübeln  - 
fein  Ton  klang  um  eine  Nuance  energifcher. 
Da  wurde  fie  verlegen  -  ftockte  auf  einmal  -*  und  fagte  ganz  ein- 
fältig: „Ich  habe  gar  nicht  darauf  geachtet  -  nunf  wo  Sie  mich  er- 
innernz  fällt  mir  erft  einf  daß  ich  fchon  feit  acht  Tagen  -  -- 
Sie  hörte  mitten  im  Säße  auf. 

Über  des  Arztes  Züge  glitt  ein  gutmütiges-  befriedigtes  Lächeln. 

„Na-  fehen  Siez  nun  ift  nicht  mehr  der  mindefie  Zweifel." 

„Ich  verftehe  Sie  nichtf  Herr  Doktor." 

Ja.  vermuten  Sie  denn  gar  nichts-  mein  Fräulein?" 

„Nein  -  nein  -  neint"  erwiderte  fie  fchreckhaft. 

Der  Doktor  ergriff  ihre  Hand  und  ftreichelte  fie.  Dann  blickte  er 

das  Fräulein  feft  und  durchdringend  an  und  fagte:  „Ich  Habe  Ihnen 

eine  Eröffnung  zu  machen.  Wenn  ich  mich  nicht  fehr  täufrhez  find  Sie 

guter  Hoffnung  .  .  ." 

Sie  harrte  ihn  mit  weit  aufgeriffenen  Augenf  in  denen  die  Pupillen 

in  den  äußerften  Winkel  riicften-  an. 

„Wa-a-a-a-sx*  fiammelte  fie  bebendt  ohne  ihn  zu  begreifen. 

„Beruhigen  Sie  fich  doäfi  Kindchenf"  meinte  er  begütigend. 

Mit  einer  rafchen  Bewegung  richtete  fie  fiä)  auf  und  klammerte 

fich  an  des  Arztes  Handgelenke.  Und  beinahe  heifer  brachte  fie  hervor: 

„Was  haben  Sie  gefagt?" 

„Aberf  liebes  Fräulein  -  kaltes  Blut  -  und  keine  folihe  Er- 
regung. Das  ift  doch  nichts  fo  Sonderbares  -  ich  glaube  Ihnen  in 
der  Tat  mit  ziemlicher  Befiimmtheit  verfichern  zu  k6nnen-  daß  Sie  guter 
Hoffnung  find  .  . 

Sie  hieß  einen  gellenden,  markerfäfiitternden  Schrei  aus  -  fo 
daß  der  alten  Frau  in  der  Küche  angft  und  bange  wurde. 
Der  Arzt  verfuchtef  fie  in  die  Kiffen  zu  legen.  Sie  aber  befreite 
fich  gewaltfam  _  raufte  fich  wie  eine  Verftörte  das  Haar  und  brach  in 
ein  irres  Lachen  aus.  das  nicht  enden  wollte.  Der  Arzt  beobachtete  fie 
mitleidig.  Und  als  jeßt  die  alte  Frau  verängfiet  durch  die  Tür  den  Kopf 
fte>te.  fagte  er:  „Gehen  Sie  nur  -  das  Fräulein  wird  fich  bald  be- 
ruhigen." 

Und  in  der  Tat  wurde  fie  gleich  darauf  fcheinbar  füll  -  und  blickte 
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nur  mit  einem  verlorenen  Ausdruck7  als  wenn  fie  weiß  weit  von  allem 
Lebendigen  entfernt  wär-q  vor  fich  hin. 

Der  Doktor  redete  auf  fie  ein  -  es  wäre  doch  kein  folches  Unglück 

-  und  wie  viele  hätten  das  gleiche  vor  ihr  durchgemachh  Gott  und  die 

Welt  verdammt  -  und  nachher  fei  ihnen  das  Kind  zur  tiefften  und 

reinften  Freude  des  Lebens  geworden  .  .  . 

Hatte  fie  überhaupt  eines  feiner  Worte  vernommen  -  oder  auch 

nur  den  Tonfall  feiner  Stimme  gehört? 

Sie  fprang  plötzlich  alle  Scham  vergeffend-  nur  mit  dem  Hemd 

bekleidetl  aus  dem  Bett-  warf  fich  vor  dem  Ärzte  him  umfaßte  feine 

Knien  rang  verzweifelt  die  Hände  und  brachte  jämmerlieh  fehluchzend 

nur  die  Worte  hervor:  „Helfen  Sie  mir .  .  .  helfen  Sie  mir!" 

„Liebes  Fräuleinl"  fagte  der  Doktor;  die  Stirn  runzelndl  „wenn  Sie 

nicht  fofort  wieder  in  Ihr  Bett  gehenl  verlaffe  ich  auf  der  Stelle  das 

Zimmer." 

Wie  ein  eingefchüchtertes  Kind  gehorchte  fie  demütig. 

„Und  jetzt  hören  Sie  mir  vernünftig  zu.  In  Ihren  Kreifen  kommen 

doeh  folche  Dinge  viel  häufiger  vor  -  und  wie  ich  mir  habe  fagen  laffen, 

beurteilt  man  fie  viel  freier  und  vernünftigen  als  in  der  fogenannten 

bürgerlichen  Gefellfehaft  -  es  ifi  doch  alfo  kein  Grund  vorhandenz  Zeter 

und  Mordio  zu  fchreien  -  und  wenn  Sie,,  wie  Sie  mir  vorhin  felbfi 

verfichert  habenf  den  Mann  lieben  - 

Er  kam  nicht  zu  Ende. 

„Herr  Doktoß"  flüfterte  fie  -  und  auf  ihren  Zügen  lag  das  ganze 
Leiden  Iefu  Chrifii  -  der  erfchöpfte  Ausdruck  des  ans  Kreuz  gefchlagenen 
Heilands  -  „haben  Sie  Barmherzigkeit  -  und  helfen  Sie  -  ich  darf 
-_  »-  ich  kann  diefes  Kind  niäft  zur  Welt  -" 
Sie  brach  ab,,  als  erfiickte  fie  am  Worte. 
„Es  handelt  fich  gar  nicht  um  das  Können  -  es  handelt  fich  um 
das  Müffen,  mein  Fräulein  -  darum  gewöhnen  Sie  fiäf  an  den  Ge- 
danken." 

„Herr  Doktor,,  helfen  Sie  mir!"  fchrie  fie  noch  einmal  gemartert 
auf. 

Er  zuckte  förmlich  die  Achfeln. 

„Liebes  Kind,,  was  foll  ich  da  tun?" 

„Herr  Doktom  es  muß  doch  Mittel  geben  .  . 

„Bittß  drücken  Sie  fich  etwas  deutlicher  aus»  ich  verftehe  Sie 

nicht/  entgegnete  er  kalt, 
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Sie  ließ  .ich  durch  diefen  Ton  nicht  abfchrecken.  Sie  fah  ihm  voll 

in  das  Gefiäjt. 

..Es  muß  unbedingt  Mittel  geben,  um  das  zu  verhindern." 
ftammelten  ihre  weißen,  blutleeren  Lippen.  ..Und  ebenfo  ficher  ift  es. 
daß  Sie  als  Arzt  diefe  Mittel  kennen." 
..Aha.  fo  meinen  Sie  es.  Profit  die  Mahlzeit  -  ich  danke  fchön. 
Und  verfuchen  Sie  es  nicht  noch  einmal,  mir  etwas  derartiges  zuzu- 
muten. Das  heißt  nach  dem  Bürgerlichen  Strafgefeßbuch  , Verbrechen 
gegen  das  keimende  Leben*  und  wird  mit  Zuchthaus.-  ich  glaube  bis 
zu  fünf  lahren  -  beftraft.  Ich  verfpürezuicht  die  minderte  Luft,  auf 
meine  alten  Tage  zum  Verbrecher  zu  werden." 
Er  hatte  eine  vollkommene  Amtsmiene  aufgefeht  und  in  einem 
troenen.  harten  und  abweifenden  Ton  gesprochen,  der  jede  Hoffnung, 
von  diefer  Seite  könnte  ihr  Hilfe  werden,  zu  nichte  machte. 
Er  zog  feine  Uhr. 

..Meine  Zeit  ift  um.  Adieu,  mein  Fräulein." 
Ruhig  zog  er  fich  den  Mantel  an  und  griff  nach  Hut  und  Stock. 
Er  war  bereits  an  der  Tür.  da  hörte  er.  wie  fie  wimmernd  ihn 
noch  einmal  zurückrief. 

..Sie  werden  über  meinen  Zufiand  zu  niemandem  reden!" 

..Darauf  dürfen  Sie  fich  verlaffen.  Berufliche  Dinge  find  bei  mir 

begraben." 

..Zu  niemandem?" 

..Reim  zu  niemandem." 

Als  er  fie  verlaffen  hatte,  wollte  die  Alte  ins  Zimmer. 

..Frau  Schloffer.  laffen  Sie  mich  allein!"  fchrie  fie  außer  fich  und 

verriegelte  die  Tür. 

Was  nun  -  -  was  nun? 

Ein  Grauen  -  ein  entfelzliches  Grauen  fchiittelte  fie  ...  Wo  war 

Gott?  .  .  .  Gab  es  überhaupt  ein  folches  Fabelwefen?  .  .  .  Einen 

Strick  nehmen  -  -  fich  erwürgen  -  -  Ein  Ende  machen  -  _ 

Sie  fchlug  wie  eine  Geifteskranke  den  Kopf  an  die  Wand  und  gab  tierifche 

Laute  von  fich  .  .  .  Eher  ins  Waffer  gehen,  wo  es  am  tie'ffien  war.  als 

von  diefem  .hunde  ein  Kind  zur  Welt  bringen  — 

Sie  riß  die  Fenfterflügel  weit  auf  -  wenn  fie  fich  hinausftürzte. 

war  alle  Qual  vorbei  .  .  .  und  über  diefe  graufame  Komödie,  die  das 

Schickfal  mit  ihr  gefpielt.  fiel  der  düftere  Vorhang  des  Todes  ...  Sie 

fing  kläglich  zu  weinen  an  -  fie  war  fo  jung  und  follte  fchon  herben  - 
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ein  unfagbares  Mitleid  mit  fich  felbf't  erfüllte  fie.  Um  ihre  Mundwinkel 
zuckte  es  fchmerzhaft.  Das  tieffte  Weh  durchzog  ihr  armes  Herz. 
In  heimlichen  Wünfchen  hatte  fie  fich  nach  einem  Kinde  gefehnt  und 
von  der  Stunde  als  der  Erfüllung  ihres  Dafeins  geträumt,  da  fie  es 
Alexander  in  die  Arme  legen  und  er  fie.  die  bleiche,  junge  Mutter,  die 
alle  Qualen  mit  fröhlichem  Mute  getragen  -  ftumm  an  fich  ziehen 
würde  .  .  . 

Nun  war  alles  anders  .  .  .  ganz  anders  gekommen  ...  Wo  lag 
ihre  Schuld  -  war  fie  Alexander  fäluldig?  .  .  .  Weshalb  wurde  unter 
ihr  der  Boden  abgetragen  -  und  das  dunkele  Grab  für  fie  aufgeworfen? 
Winkte  ihr  die  fihwarze  Erde  geheimnisvoll  zu.  um  fie  in  ihren  Schoß 
aufzunehmen?  ...  In  einem  gläfernen  Sarge  liegt  Ophelia.  ..Laßt 
mich!  -  laßt  mich  los!"  fchrie  fie  wehevoll  auf  und  berichte  die  heiße 
Stirn  mit  kühlem  Waffer  .  ,  . 

Und  nun  blühte  eine  letzte  Hoffnung  in  ihr  auf.  Der  Doktor  konnte 
fich  geirrt  haben  .  ,  .  Wie  oft  hatte  fie  von  Fällen  gehört,  in  denen 
der  Arzt ,  .  .  . 

In  fliegender  Haft  warf  fie  ihre  Kleider  um  -  und  als  würde  fie 
von  Hunden  geheßt.  eilte  fie  die  Treppe  hinunter.  An  wen  follte  fie  fich 
wenden  -  keine  Seele  kannte  fie  in  diefer  großen  Stadt,  der  fie  fiäl 
hätte  anvertrauen  mögen.  Immer  hatte  fie  fremde  Menfchen  gemieden 
-  aus  Angft.  Mißtrauen  und  Sorge,  fie  könnten  fich  zwifchen  fie  und 
Alexander  drängen. 

Da  kam  ihr  ein  rettender  Gedanke.  Im  Sturmfehritt  jagte  fie  zur 
närhften  Konditorei.  Sie  beftellte  fich  eine  Taffe  Kaffee  und  griff  zur 
Zeitung.  Mit  fiebrigen  Händen  fchlug  fie  den  Inferatenteil  auf.  Ihre 
Augen  flogen  über  die  Annoncen.  0  wie  fchwer  war  es.  fich  da  heraus- 
zufinden .  ,  . 

Ah.  endlich,  und  nun  las  fie.  bis  ihr  die  Buchfiaben  vor 
den  Augen  wirr  durcheinander  tanzten,  daß  fie  die  einzelnen  kaum  noch 
zu  trennen  vermochte.  ..In  diskreten  Fragen  erteilt  Rat  und  Auskunft 
Hebamme  Bachmann.  Hollwannfiraße  14."  Und  an  einer  anderen  Stelle 
ftand;  ..In  fchwierigen  Frauenangelegenheiten  wende  man  fich  vertrau- 
ensvoll an  Frau  Seyffert.  Aleranderfiraße  27." 
Unzählige  Angebote,  in  denen  überall  mit  verfrhleierten  Worten 
.Hilfe  und  Rettung  in  Ausficht  gefiellt  wurde,  folgten. 
Sie  entfehloß  fich  kurzerhand.  Frau  Seyffert  aufzufuäfen.  fäfon  des- 
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halb  weil  die  Alexanderfiraße  für  fie  am  fchnellfien  zu  erreichen  war. 
Mit  der  elektrifchen  Bahn  konnte  fie  in  zehn  Minuten  dort  fein. 
Sie  |  rieh  fich  das  Haar  zurückz  zahlte  und  war  wieder  auf  der  Straße 
--  und  da  hielt  aua)  bereits  der  elektrifche  Wagen  .  . 
Im  dritten  Stock  wohnte  Frau  Seyffert. 

Sie  war  atemlos,  als  fie  ihr*Ziel  erreicht  hattex  und  blieb  erft  ein 
Weilchen  fiehen-  um  fich  zu  erholen. 

Nun  zog  fie  an  der  Glocke.  Niemand  kam.  Sie  läutete  ein  zweites 

Mal  -  und  jetzt  hörte  fie  Schritte-  und  eine  korpulente  Frauensperfon- 

etwa  in  der  Mitte  der  Vierzigt  öffnete  die  Tür. 

„Ich  möchte  Frau  Seyffert  fprechen." 

„Bin  ich  felber-  treten  Sie  nur  ein  -  womit  kann  ich  dienen  ?" 

„Ich  habe  die  Annonce  gelefen,"  fagte  fie  zitternd. 

„Ra  ja  --  womit  kann  ich  alfo  dienen  ?" 

„In  der  Annonce  fieht  -  _-  " 

Sie  war  dem  Weinen  nahe  und  brach  faffungslos  auf  einem  Stuhl 
zufammen. 

„Was  in  der  Annonce  fiehtz  weiß  ich  ja  felber;  das  brauchen  Sie 

mir  doch  nicht  zu  erzählen.  Wo  drückt  Sie  denn  der  Schuh?" 

Die  Angelika  hatte  befchloffen-  mit  keiner  Silbe  zu  verraten-  was  ihr 

der  Doktor  entdeckt  hatte.  Vielleicht  erhielt  fie  hier  tröfilichere  Auskunft. 

Nur  verf>)ämte  Andeutungen  machte  fie. 

Die  Frau  begann  nun-  fie  rückfichtslos  zu  eraminieren. 

Die  Angelika  hätte  in  die  Erde  finken  mögen  .  .  .  Und  nun  be- 

tafieten  fie  fremdet  rohe  Hände  .  .  . 

Sie  fchloß  fefi  die  Augen  und  biß  die  Zähne  aufeinander .  .  .  Diefe 

Tortur  ging  über  ihre  Kräfte  ,  .  ,  Eine  Ewigkeit  dauerte  es. 

„Sind  Sie  fertig?"  fragte  fie  fröftelnd. 

„Sie  können  fich  wieder  anziehn!" 

Sie  fchlüpfte-  fo  rafch  fie  konntet  in  ihre  Kleider. 

„Nun?"  fließ  fie  fljifiernd  hervorf  und  ihr  Körper  bebtez  und  alle 

ihre  Pulfe  flogenz  als  wollten  fich  im  nächften  Augenbli>e  die  Adern 

öffnen-  damit  das  arme  Blut  in  Strömen  fich  entladen  konnte. 

„Da  ift  gar  nicht  dran  zu  tippen,"  antwortete  die  Franz  „Sie  find 

in  andern  Umftänden." 

Die  Angelika  drehte  fich  hafiig  umt  damit  die  Perfon  nicht  ihr  kreide- 
weißes Geficht  fehen  könnte  .  .  .  Eine  kurze  Spanne  Zeit  war  es  todes- 
"till,  bis  die  Angelika  ihre  Fafiung  wieder  gewonnen  hatte. 
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Felix  Hollaender:  Die  reines  Herzens  find 
leßt  hieß  es  ja  ftark  fein. 

„Was  ift  da  zu  tun?"  fragte  fie  mit  äußerfier  Ruhe  und  Selbfi- 
beherrfchung. 

„Sehr  einfach  -  Sie  tragen  eben  das  Kind  aus  und  bringen  es 
zur  Welt,  wenn  es  fo  weit  ifi." 

Verfuchte  die  Frau  fie  auszuhöhnen  -  fie  drehte  fich  mit  einer 
rafchen  Bewegung  zu  ihr  um  und  fagte  mit  finfter  zufammengezogenen 
Augenbrauen:  „Wollen  Sie  mir  helfen  oder  nicht?"  Und  mit  eifiger 
Entfchloffenheit  fügte  fie  hinzu:  „Diefes  Kind  bringe  ich  nicht  zur  Welt." 
„Wie  alt  find  Sie  dennz  Fräulein?" 

„Das  tut  nichts  zur  Sache."  erwiderte  fie  fchroff.  „Ich  will  zu- 
vörderft  wiffenz  ob  Sie  mir  helfen  können." 
„Gewiß  kann  ich." 

Diefe  trockene  Antwort  erfüllte  fie  mit  Iubel.  die  Tränen  fiürzten 

ihr  aus  den  Augen. 

Die  Frau  fah  fie  mitleidig  an. 

„'s  ift  ein  faures  Lebenr"  fagte  fie.  „Das  bißchen  Liebe  muß  man 
teuer  bezahlen.  Was  machen  Sie  denn  für  ein  böfes  Geficht  -  ich  höre 
ja  fchon  auf." 

„Kann  es  fofort  gefchehen?"  fragte  das  Fräulein. 
„I  der  Taufend,  wo  brennt  es  denn?  So  eilig  haben  wir*s  doch 
niäfti  Acht  Tägchen  werden  Sie  mindefiens  fich  noch  gedulden  müffen." 
„Ich  habe  es  viel  eiliger,  als  Sie  ahnenX  liebe  Frau!" 
„Wifien  Sie  auch,  daß  es  eine  Stange  Gold  kofiet?" 
Die  Angelika  verfärbte  fich.  0  jeminef  daran  hatte  fie  in  ihrer 
Angft  und  Not  noch  gar  nicht  gedacht. 
„Bei  Ihnen  foll  es  mit  einem  Blauen  abgemacht  feini  pränume- 
rando felbftverftändliä).  -  l|  Ihnen  wohl  zu  viel?  Rap  meinen  Sie, 
daß  man  fo  was  für  fechs  Dreier  riskiert?  -  Gehen  Sie  mal  erft  zu 
anderen  -  da  werden  Sie  Ihr  blaues  Wunder  erleben!" 
„Gut  -  gutf"  unterbrach  fie  zitternd  den  Redeftrom  der  Frau. 
Sie  zog  die  Mundwinkel  tief  herab.  „Morgen  komme  ich  wieder  und 
bringe  Ihnen  das  Geld  .  .  .  r"  feßte  fie  fcheu  hinzu. 
Auf  clern  Treppenflur  blieb  fie  einen  Augenblick  ftehen.  Eine  elende 
Mattigkeit  durchdrang  fie.  Sie  hielt  fich  krampfhaft  am  Geländer  feft 
-  alles  drehte  fich  ihr  im  Kreife. 

„Und  wenn  ich  das  Geld  hehlen  muß  -  ich  fchaffe  esz"  flüfterte 
fie  mit  weißen  Lippen,  während  fie  mühfelig  Stufe  für  Stufe  nahm. 
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Und  plötzlich  blieb  fie  ftehen.  Sie  fror  auf  einmal.  Waren  es  die 
Schauer  des  Todes,  die  fie  umfingen?  .  .  .  „Du  mein  Gott,  hilf  mir!" 
ftammelte  fie. 

Dann  raffte  fie  ihre  letzten  Kräfte  zufammen  -  und  fchleppre  fich 

heimwärts. 

Elftes  Kapitel: 

Lefer.  verhülle  dein  Angefleht  und  empfinde  den  Ernfi  der  Stunde, 
wenn  dein  Ohr  das  Flügelraufchen  des  Todes  vernimmt.  Ein  Menfchen- 
herz  zerbricht  an  der  Not  des  Lebens  und  hört  plöslich  zu  fchlagen  auf. 
nachdem  es  kaum  den  erften  Frühling  ausgekof'tet.  Lefer.  werde  nicht  zum 
Richter.  Was  foll  das  Richten!  Wo  ift  der  Menfch.  der  nicht  Schuld 
auf  fich  geladen?  Uns  allen  tut  Erbarmen  not  und  Begreifen.  Was  ift 
Schuld  und  was  ifi  Sünde?  Ach.  Lefer.  wie  wir  da  find,  öffnet  fich 
uns  allen  über  ein  kleines  die  fchwarze  Erde  und  fest  über  unferen 
Jammer  ihr  ftummes  Verflehen.  Wir  kommen  von  den  Müttern  und 
gehen  ein  zu  den  ewigen  Müttern,  wo  Schmerz  und  Sehnfucht.  Freude 
und  Erfüllung  eines  find. 
1.-  -I-  sie 

Sie  lag  da  mit  großen  und  erlofchenen  Augen  und  dem  geheimnis- 
vollen Wiffen.  das  Freund  Hein  in  letzter  Stunde  über  den  Menfchen 
ausgießt. 

..Alte  Frau."  fagte  fie.  und  ihre  Lippen  zuetten  nicht  mehr.  ..ich  muß 

fterben." 

Aber  während  fie  die  Worte  fprach.  fühlte  fie  noch  einmal  einen 
ftechenden  Schmerz  -  fühlte  fie.  wie  ihr  Herz  an  diefem  Leben  hing,  und 
wie  es  vor  ihren  Augen  zu  dunkeln  begann. 
Die  Alte  beugte  fich  über  fie.  als  wollte  fie  mit  ihren  welken  Gliedern 
dies  junge  Leben  fef'thalten.  und  über  ein  verrunzeltes  und  trockenes 
Geficht  rannen  große,  graue  Tränen. 

,.Nein.  nein."  fagte  fie  leife  fchluäfzend.  ..das  Kind  wird  gefund 
werden  -  das  Kind  wird  wieder  blühen,  fo  wahr  es  einen  Herrgott 
gibt." 

Da  fah  die  Angelika  fie  mit  einem  fo  wunden  Lächeln  an.  daß  die 

Alte  diefen  Blick  nicht  zu  ertragen  vermochte. 

..Geh  hinaus,  alte  Frau.  Ich  muß  mit  mir  allein  fein." 

Nun  [anfehte  fie  und  hob  mühfam  den  Kopf  aus  den  Kiffen.  Still 
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war  es.  und  deutlich  vernahm  fie  die  Einfamkeit.  Der  Kopf  fank  ihr 
dumpf  zurück,  und  fie  fühlte,  wie  ganz  und  gar  alle  ihre  Glieder  zer- 
brochen waren,  und  wie  ihr  Herz  überftrömte  von  Liebe  und  Sehnfucht. 
Dann  wurde  ihr  wieder  heiß  und  kalt.  Die  Augen  fielen  ihr  zu.  und 
das  Dunkel  warf  über  fie  ein  fchweres.  fchwarzes  Tuch, 
Aber  auf  einmal  waren  alle  Lichter  entzündet,  und  ihre  Kammer 
war  erhellt  von  ungezählten  Kerzen.  Denn  neben  ihr  fiand  Alexander, 
Sie  hielt  feine  Hand  und  fagte  nur:  „Ich  liebe  dich."  Und  immer 
wiederholte  fie.  fo  weh  ihr  war.  dies  eine  Wort:  „Ich  liebe  dich." 
Der  Glanz  aus  ihren  firahlenden  Augen  blendete  ihn.  Er  hätte 
auffchreien  mögen.  Doch  kein  Laut  entrang  fich  ihm.  denn  diefes  war 
eine  fülle  Stunde,  und  er  fühlte,  wie  ihre  Hand  in  der  feinigen  verfank 
-  und  er  fah.  wie  es  über  ihre  Züge  zuckte,  wie  ihre  Pupillen  fich 
weiteten  -  und  er  hörte,  wie  aus  ihrer  Brufi  ein  letztes  leifes  Seufzen 
brach  .  ,  . 

Diefes  war  das  Sterben  der  Angelika. 
Z'-  K  K 

..Diefe  Zeilen  find  für  Dich,  mein  Alexander,  ob  nun  Gottes  Barm- 
herzigkeit mir  das  Leben  läßt,  oder  ob  ich  von  Dir  muß.  In  den  Stunden, 
in  denen  ich  mutterfeelenallein  in  meinen  Kiffen  liege  und  nur  die  vier 
Wände  um  mich  habe,  kommen  mir  die  Sterbensgedanken.  Alle  meine 
Liebe  ift  bei  Dir.  und  mir  bangt  vor  dem  Tode.  Ich  kann  nicht  denken, 
daß  ich  fo  jung  von  Dir  foll.  Weder  Mutter  noch  Vater  habe  ich  gekannt 
und  nichts  von  Liebe  gewußt,  bevor  wir  uns  fahen.  Habe  ich  Dich 
gequält,  mein  Alexander,  fo  quälte  ich  Dich  aus  Liebe  und  Angfi.  Du 
haft  eine  Mutter  gehabt,  die  an  Deinem  Bette  faß  und  für  Dich  zum 
lieben  Gott  betete,  wenn  überhaupt  ein  Gebet  aus  ihrem  Munde  kam. 
Von  alledem  weiß  ich  nichts.  Ich  bin  verheult  auf  die  Landftraße  ge- 
laufen, weil  ich  als  kleines  Ding  im  Haufe  fremder  Menfchen  es  nicht 
auszuhalten  vermochte.  Ich  bin  eine  Komödiantin  geworden  und  wußte 
felbft  nicht  wie.  Und  dann  kamft  Du.  auch  ein  armer  Junge,  ohne  Heimat, 
ohne  Vater  und  Mutter,  vergrämt  wie  ich.  Ich  hing  mich  an  Dich,  denn 
all  mein  Gück  empfing  ich  von  Dir.  Und  in  diefer  Stunde  mußt  Du  es 
mir  glauben,  daß  alle  Erfolge,  die  ich  hatte  und  am  Ende  noch  haben 
werde,  wenn  Gott  mich  gefund  macht,  mirfchal  und  leer  erfcheinen. 
fobald  ich  fie  mit  meiner  Liebe  zu  Dir  vergleiche.  Ach.  Alexander,  ich 
weiß,  daß  ich  Dich  mehr  geliebt  habe,  als  Du  mich.  Wo  waren  oft 
Deine  Gedanken?  Und  wie  verzweifelte  ich.  wenn  Du  Deine  Stirn  in 
Gott  weiß  wie  viele  Falten  zogfi  und  weit  von  mir  warfi.  Wie  haßte 
ich  alle  diefe  Gedanken,  alle  diefe  Sorgen,  die  Dich  von  mir  trieben. 
Es  gab  wohl  Stunden,  in  denen  ich  glaubte,  ich  könnte  Dich  verlafien 
und  mich  auf  meine  eigenen  fchwaxhen  Füße  fiellen.  Komödie  fpielen. 
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Erfolge  erringen  und  leben  wie  die  anderen  -  heute  mit  dem  und  morgen 
mit  jenem.  Ich  weiß  jest  und  habe  es  im  Grunde  immer  gewußt,  daß 
ich  nur  im  Zorn,  und  wenn  ich  mich  von  Dir  mißhandelt  fühlte,  mich 
felber  bett-og.  Denke  nicht,  daß  ich  jeßt  Dir  Vorwürfe  machen  will, 
Mein  Herz  ift  voll  Liebe  zu  Dir.  und  wenn  Du  mir  je  Böfes  tateft.  - 
und  ich  glaube,  daß  alle  Menfchen  fich  Böfes  tun  -  fo  habe  ich  das 
längfi  vergehen.  Nur  an  das  Gute  erinnere  irh*mich.  Und  zuweilen 
befchleicht  mich  zudem  noch  die  Angfk.  ich  hätte  Diä)  gefiohlen  -  wie 
ein  Dieb  wäre  ich  im  Dunkel  zu  Dir  gefchlichen  und  hätte  Dich  geftohlen. 
Ach.  Alerander.  fieh  mich  mit  guten  Augen  an.  wenn  Du  diefes  liefi. 
Ich  bin  fo  elend  geworden,  wie  ich  es  in  meiner  dunkelfien  Stunde  mir 
nicht  hätte  träumen  laffen.  Erft  in  meinen  entfeßlichen  Säfmerzen 
habe  ich  wieder  die  Hände  gefaltet  und  gebetet.  Vorher  dachte  ich  nur 
das  eine:  Es  ift  alles  Ljige.  Es  kann  wohl  einen  Teufel,  aber  es  kann 
keinen  Gott  geben,  denn  Gott  kann  nicht  zulaffen.  daß  einem  Menfchen 
Leid  gefchieht.  wie  mir  gefchehen  ift.  Wie  foll  ich  es-  Dir  nur  erzählen. 
Alexander!  Ich  kann  nicht  leben  mit  einer  Lüge,  und  ich  kann  nicht 
fterben  mit  einer  Lüge.  Ich  kann  wohl  lügen  und  habe  es  gewiß  oft  in 
meinem  Leben  getan.  Aber  in  diefer  Sache  Dich  zu  belügen  vermag  ich 
nicht,  auch  wenn  ich  darüber  in  Stücke  gehe  und  Du  mich  von  Dir  ftößt. 
weil  Dein  Zorn  fiärker  ift  als  Dein  Erbarmen  und  Dein  Verfiehen. 
Kannfi  Du  es  überhaupt  begreifen  -_  frage  ich  mich,  denn  in  meinen 
eigenen,  armen  Kopf  ifi  es  nicht  gegangen.  Und  nun.  da  ich  Dir  Rechen- 
fchaft  ablegen  will,  überkommt  mich  ein  furchtbares  Gefühl  der  Scham, 
und  ich  fpüre  auf  der  Zunge  einen  fo  widerwärtigen  und  üblen  Gefchmaä. 
daß  ich  .  .  . 

Ich  habe  nicht  weiter  fchreiben  können.  Mein  eigenes  Schlmhzen 
zerriß  mir  das  Ohr.  Ich  kann  nicht.  Herr,  mein  Gott,  hilf  mir!  Ich 
bringe  es  nicht  über  die  Lippen  -  ich  vergehe  vor  Qual.  Kann  fich 
ein  Mann  fo  fchämen  wie  eine  Frau?  Es  ifi  wohl  das  Befie.  wenn 
ich  fterbe.  Du  müßteft  mich  viel  mehr  lieben,  als  Du  mich  in  Wahrheit 
liebft.  mein  Alerander.  damit  ich  über  diefes  Grauen  hinwegkäme.  Gute 
Nacht,  mein  liebfier  Mann,  ich  bin  fo  müde,  daß  Hand  und  Hirn  mir 
wehe  tun.  Ich  fühle,  wie  ich  den  Zufammenhang  mit  mir  felbfi  ver- 
liere -  als  wenn  ich  fchon  unten  in  der  fchwarzen  Erde  läge.  Gute 
Nacht,  mein  lieber  Alerander. 
K  *  die 

Die  Zähne  zufammenbeißen.  die  Augen  fchlleßen.  um  die  Kräfte 
und  den  Mut  zu  finden.  Ich  habe  im  Grabe  keine  Ruhe.  Alerander. 
wenn  Du  mir  nicht  aufs  Wort  glaubft.  Du  mußt  mir  glauben.  Alerander. 
daß  ich  nicht  freien  Willens  war.  als  diefer  fc_hlechte  Menfch  über  mich 
herfiel ,  .  .  Ich  war  an  jenem  Abend  mit  ihm  gegangen,  um  Deinetwillen. 
Alerander.  Ich  hatte  eine  entfeßliche  Furcht,  daß  Deine  ganze  Zukunft 
durch  jenen  Streit  auf  der  Bühne  vernichtet  wäre.  In  diefer  Angft 
ging  ich  zum  Direktor.  Was  nun  kommt,  mußt  Du  Dir  alles  felber 
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ergänzen.  Was  der  Menfch  mit  mir  tan  wie  er  es  tat,,  vermag  ich  nicht 
niederznfchreiben.  Alles  um  mich  ift  dunkel  und  verworren.  Ich  finde 
keine  Erklärung,  Ich  weiß  nur,,  daß  ich  in  meinem  Willen  gelähmt  war 
und  kein  Bewußtfein  von  mir  felbft_  hatte.  Es  gibt  dennoch  keine  Ent- 
frhuldigung.  Das  Leben  ift  fo  rätfelhaftl  daß  ich  es  nicht  begreife.  Ich 
bin  night  fchuldig  und  fühle  doch-  daß  ich  fchuldig  bin.  Kein  Menfch 
hilft  mir7  und  auch  Gott  hat  nicht  geholfen  in  diefer  meiner  Bedrängnis. 
Und  nun  kommt  das  Schlimmfie,  Immer  habe  ich  es  mir  im 
Innerften  gewünfchtl  Mutter  zu  werdem  ein  Kind  von  Dir  in  den  Armen 
zu  halten  und  es  großzuziehen.  Es  füllte  im  Leben  mehr  Liebe  habem 
als  mir  befchieden  war.  Das  hat  Gott  nicht  gewollt.  Aber  warum 
wollte  Gott7  daß  ich  .  .  .  Spürft  Dur  Alexandem  wie  ich  zittere,,  wie 
meine  Lippen  weiß  werden  und  meine  Augen  funkeln  -  nun,  da  ich  das 
Leßte  aussprechen  muß,  Gott  hat  gewollt ,  .  .  neinx  ich  kann  nicht  .  .  . 
ich  kann  nicht  ...  ich  kann  nicht  .  .  . 
Hier  fieht  es  gefchrieben  -  mit  kaltem  Blute  gefchrieben:  Gott 
hat  gewolltx  daß  aus  diefem  Verbrechen  Leben  wuchs.  Warum  hat  Gott 
das  gewollt!  .  .  . 

Ich  bin  fiärker  als  Gott  gewefen.  Ich  habe  zu  mir  gefprochen: 
Aus  diefer  finfteren  Stunde  wird  kein  Leben  wachfen.  Der  Doktor, 
vor  dem  ilh  in  die  Knie  zufammenbrach  und  den  ich  um  Hilfe  anflehte, 
hat  mich  zurückgefioßen  und  kalt  lächelnd  mir  erklärt-  daß  darauf  Zucht- 
haus fiünde.  Wenn  es  fo  ein  Gefeß  gibt,,  fo  mögen  das  die  Menfchen 
mit  fich  abmachen,  Ich  ginge  lieber  ins  Zuchthans,,  ehe  ich  .  .  . 
Genug  von  alledem.  Du  weißt  was  Du  wiffen  mußtefi.  Und  nun 
liege  ich  mit  zerbrochenen  Gliedern  da.  Der  Herr  Doktor  kann  |olz 
darauf  feint  daß  er  mir  nicht  geholfen  hat.  Wenn  er  mir  den  Toten- 
fchein  ausfchreiby  fo  foll  er  mir  nicht  ins  Gefiäft  fehen.  Er  hat  mich 
auf  dem  Gewiffen. 
.|--ie..- 

Ich  gehe  von  Dir-  Alexander.  Mein  letzter  Blick  gehört  DirF  und 
mein  Auge  fucht  Dich-  folange  noch  ein  Schimmer  von  Licht  in  ihm 
ift.  Lebe  wohl-  mein  geliebter  Mann.  Küffe  miäf  noch  einmal  und 
vergiß  mich  nicht." 
Zwölftes  Kapitel: 

Auf  der  Treppe  begegnete  er  dem  Diener. 
„Ift  der  Direktor  zu  Haufe?"  [ließ  er  hervorl  und  er  felbft  war  be- 
troffen von  dem  Ton  feiner  Stimmq  die  völlig  heifer  klang. 
„Der  Direktor  ift  da,,  aber  er  fchläftz  ich  foll  niemand  zu  ihm  laffen. 
und  ich  felber  muß  jeßt  — " 
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Alexander  unterbrach  den  Redefchwall  des  Bedienten-  indem  er  ge- 
bieterifch  ihm  ein  Geldfiiick  in  die  Hand  drückte. 
„Schließen  Sie  mir  nur  getrofi  auf!"  befahl  er.  „Der  Direktor 
hat  mich  herbeftellt.  Ich  warteF  bis  er  wach  wird." 
Der  Diener  zauderte  einen  Augenblick. 

Er  fah  den  verhärmten  jungen  Menfchen  ein  Weilchen  prüfend  an. 

Dann  fagte  er  mitleidig:  Ja-  ja„  Sie  haben  Schweres  durchgemacht- 

wenn  man  bedenkh  wie  jung  fie  war." 

„Laffen  Sie  das,"  fiel  ihm  Alexander  barfch  ins  Wortf  und  über 

fein  Geficht  zuckte  es  befiändig. 

Der  Diener  fchritt  voran  und  öffnete  die  Entreetür. 

„Sie  werden  aber  Geduld  haben  müffen,"  meinte  er.  „Wenn  der 

fich  einmal  legt,  fieht  er  fo  bald  nicht  wieder  auf.  Er  hat  einen  gefunden 

Schlaf." 

„Er  fchläft  alfo  gut?"  fragte  Alexander  und  lächelte  auf  einmal 
fremd  und  feltfam. 

„Wie  eine  Ratte  fchläft  er,"  erwiderte  der  Bediente, 
Der  Schlüffel  knarrte. 

„Sol"  fagte  er  vorangehend.  „Hier  im  Salon  können  Sie  warten. 

Machen  Sie  fich*s  bequem." 

„Störe  ich  hier  auch  nicht?"  fragte  Alexander. 

„Ne,  ner  hier  können  Sie  fich  ganz  ungeniert  aufhalten.  Das 

Schlafzimmer  liegt  hinten.  Es  ift  ein  langer  Korridor  dazwifchenf  da 

hört  er  Sie  nicht.  Adieu-  Herr  Oblomoff.  Vielleicht  treffe  ich  Sie  noch) 

wenn  ich  wiederkomme." 

„Das  kann  fchon  fein  -  wenn  Sie  nicht  zu  lange  bleiben." 
,,'ne  kleine  Stunde  wird*cl  f>7on  dauern.  Er  hat  heute  abend  nach 
der  Vorfiellung  Herrengefellfchaft.  Da  muß  ich  noch  allerhand  beforgen, 
Gott  befohlenx  Herr  Oblomoff .  . 

Alexander  laufchte  angeftrengt,  Erfchlich  zur  Entreetür  und  horchte 
in  gebückter  Haltungt  bis  die  Schritte  des  Dieners  verhallt  waren. 
Dann  richtete  er  fich  auf  und  fuhr  mit  der  Hand  über  das  Haarf  als 
wollte  er  fich  felber  beruhigen.  Auf  den  Zehen  durchmaß  er  den  Korridor. 
Vor  einer  Tür  blieb  er  infiinktiv  "fehen.  Hier  mußte  es  fein.  Er  faßte 
die  Türklinke  und  trat  ein. 

Da  -  auf  der  breiten  Ehaifelongue  -  in  eine  Decke  gehüllt  - 
lag  der  Burfche  und  zu>te  jäh  bei  feinem  Anblick  zufammen, 
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Mit  einer  rafchen  Bewegung  hatte  Alexander  die  Tür  abgefrhloffen 

und  den  Schlüffel  in  feiner  Tafche  verfchwinden  laffen. 

..Was  wollen  Sie  denn  hier?  Was  fällt  Ihnen  denn  ein.  in  mein 

Schlafzimmer  zu  dringen?  Sind  Sie  verrückt  geworden?" 

Der  Direktor  war  aufgefprungen  und  rieb  fich  mit  dem  Ärmel  die 

Augen,  als  wäre  er  im  ungewiffen.  ob  er  wachte,  oder  ob  ein  böfer 

Traum  ihn  narrte. 

Alexander  ließ  ihn  nicht  aus  den  Augen,  als  hätte  er  die  Macht,  ihn 
mit  feinen  Blicken  zu  durchleuchten. 

..Seien  Sie  ganz  ruhig."  fagte  er  leife.  ..hören  Sie!"  Und  in  dem 
nämlirhen.  gedämpften  Ton  wiederholte  er:  ..Ganz  ruhig  tollen  Sie  fich 
verhalten." 

Der  Direktor  gewann  frheinbar  feine  Haltung  wieder.  ..Wenn  Sie 
mich  zu  fprechen  wünfchen."  fagte  er.  indem  er  fich  fiellte.  als  fei  er 
vollkommen  gefaßt.  ..können  wir  ja  nach  vorn  gehen."  Dabei  machte 
er  eine  einladende  Handbewegung. 

..Ich  danke."  erwiderte  Alexander.  ..Diefer  Raum  genügt  mir." 
Der  Direktor  fing  plößlich  zu  lachen  an.  Er  gab  fich  die  Miene, 
als  amüfierte  er  fich  köfilich. 

..Das  ift  ja  höchft  fpaßhaft.  Wollen  Sie  mir  hier  eine  kleine  Solo- 

fzene  vorfpielen?  Nicht  nötig,  lieber  Freund,  nicht  nötig." 

..Treiben  Sie  mit  mir  keine  Poffen!"  fagte  Alexander.  ..Kurz  - 

ich  follte  meinen.  Sie  --  Sie  kennen  den  Zweck  meines  Befuches?" 

..Keine  Idee!  .  .  .  Nicht  die  leifefte  Ahnung!" 

..Dann  feßen  Sie  fich  gefälligl't."  entgegnete  Alerander.  ,.Unfer 

Gefchäft.  denke  ich.  wird  nicht  lange  dauern." 

, .Wollen  Sie  zunächfi  die  Tür  wieder  auffchließen?"  fragte  der 

Direktor.  Seine  Stimme  klang  gereizt,  und  feine  Züge  waren  plößlich 

in  Angft  getaucht  und  verzerrt. 

..Das  will  ich  unter  keinen  Umftänden." 

..Dann  werde  ich  Ihnen  beweifen  .  . 

Er  wollte  an  Alexander  vorüber.  Aber  diefer  trat  ihm  in  den  Weg. 
und  während  die  Adern  an  den  Schleifen  ihm  plötzlich  hervortraten  und 
über  der  Nafenwurzel  fich  die  Stirn  in  tiefe  Falten  furchte,  fagte  er 
kaum  hörbar:  ..So  wie  wie  Sie  fich  von  der  Stelle  rühren,  oder  auch  nur 
fich  muckfen.  fchieße  ich  Sie  wie  einen  tollen  Hund  nieder.  -'-  Und  ich 
mache  Ernfi."  fügte  er  hinzu,  und  holte  aus  der  Rocktafche  einen  Revolver. 
Der  Direktor  taumelte  zurück. 
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..Sind  Sie  denn  bei  Sinnen?"  ftammelte  er.  während  auf  feine 

blutleeren  Lippen  Schaum  trat. 

..Wollen  Sie  fich  jest  fehen!" 

Wie  ein  Hilflofer  brach  der  Direktor  auf  dem  Diwan  zufammen. 

Alexander  fehte  fich  rittlings  auf  den  erften  befien  Stuhl,  ftüßte 

die  Arme  auf  die  Lehne  und  ließ  keinen  Blick  von  dem  Manne. 

..Sie  wiffen.  weshalb  ich  hier  bin." 

Der  Direktor  fchiittelte  wehevoll  den  Kopf. 

..Nicht  eine  Sterbensahnung  habe  ich."  brachte  er  zitternd  hervor. 

Alexander  erhob  fich  langfam.  Ganz  dicht  trat  er  vor  ihn  hin. 

..Dann  follen  Sie  es  durch  mich  erfahren." 

Der  Direktor  ftieß  einen  gurgelnden  Safrei  hervor. 

..Seien  Sie  mäuschenftill.  Noch  tue  ich  Ihnen  ni>)ts.  -  Alfo  nicht 

eine  Sterbensahnung  haben  Sie?  Das  ift  ja  amüfant." 

Dem  Manne  brach  der  Angftfchweiß  aus  allen  Poren.  Erfah 

zitternd  und  in  Todesangft  auf  diefen  jungen  Menfchen.  der  ftarr  und 

unbeweglich,  mit  harten,  erbarmungslofen  Augen  in  fein  Innerf'tes 

dringen  zu  wollen  fchien. 

..Sagen  Sie  es  mir."  ftieß  er  leife  und  fäfeu  hervor. 
Bei  diefen  Worten  brannte  ein  weißliches  Feuer  aus  feinen  Augen. 
Da  verließ  den  Alexander  feine  mühfame  Ruhe  und  Selbftbeherr- 
fchung.  Sein  Geficht  verdunkelte  fich  plöhlich  und  nahm  einen  fo 
fchmerzhaften  und  gram  verzerrten  Ausdruck  an.  daß  der  Direktor  unwill- 
kürlich zurücktrat. 

..Sie  Hund  Sie!"  rief  er  auffchäumend.  ..Ich  foll  Ihnen  erft  fagen. 
wer  die  Angelika  auf  dem  Gewiffen  hat?  .  .  .  Sehen  Sie  mir  in  die 
Augen  und  leugnen  Sie.  wenn  Sie  können." 
Da  fchlug  der  Direktor  den  Blick  zu  Boden.  Er  fühlte  auf  einmal, 
wie  die  Füße  ihm  abfiarben  und  eine  eifige  Kälte  feine  Glieder  lähmte. 
Eine  Weile  war  es  in  dem  Zimmer  totenftill.  Der  Direktor  faß 
zufammengekauert  da  und  rührte  fich  nicht.  Dann  fchien  er  plötzlich  zu 
einem  Entfchluffe  gekommen  zu  fein. 

„Was  wollen  Sie  von  mir?"  fagte  er  und  richtete  fich  mühfam  auf. 
..Wollen  Sie  mich  ermorden?  Tun  Sie  es.  Ich  bin  wehrlos.  Aber 
machen  Sie  fchnell  .  .  .  Machen  Sie  um  Gottes  willen  fchnell  ...  Ich 
halte  das  nicht  länger  aus." 

Um  Alexanders  Lippen  zuckte  es.  ..Nein,  ich  will  Sie  nicht  er- 
morden." fagte  er.  ..obwohl  das  vielleicht  das  Einfachfte  und  Schnellfte 
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wäre.  Ich  will  mich  mit  Ihnen  fchlagenz  und  zwar  auf  der  Stelle 
wollen  wir  unferen  Handel  austragen.  Sie  follen  fich  verteidigen  dürfen." 
Der  Direktor  fchüttelte  den  Kopf, 

„Ich  will  nichtz"  entgegnete  er  kurz.  „Schießen  Sie  mich  tot ,  .  . 
Tun  Siez  was  Sie  wollen,  Nur  machen  Sie  es  kurz  ,  .  .  Qualen  Sie 
mich  nicht  länger." 

„Sie  werden  fich  mit  mir  fchlagenl  Verfiehen  Sie  mich?" 
Und  auf  einmal  warf  er  fich  über  ihnz  um  ihn  nach  kurzem  Ringen 
niederzuzwingen.  Eine  Sekunde  würgte  er  ihn  am  Halfef  als  wollte  er 
ihm  die  Kehle  zufchnüren.  Dann  ließ  er  die  Arme  fchlaff  fallen,  und 
fein  Geficht  wurde  qualvoll.  Er  fühlte  auf  einmalz  daß  er  nicht  morden 
konnte,  la.  wenn  es  ein  ebenbürtiger  Gegner  gewefen  wäre,  mit  dem 
man  fich  ehrlich  hätte  fchlagen  können  -  einen  der  feine  Knochen  mit 
Anhand  und  Mut  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  verteidigt  hätte  - 
den  würde  er  im  regelrechten  Kampf  dahingefireckt  und  das  Strafgericht 
vollzogen  haben.  Aber  diefem  elenden  Schwächling,  dem  die  Todesfurcht 
aus  den  Augen  branntez  das  Lebenslichtlein  auszublafenz  erfchien  ihm 
auf  einmal  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Ein  Gefühl  des  Ekels  über- 
kam ihn.  Solch  ein  Totenopfer  entweihte  die  Angelika.  Er  kniete 
noch  immer  auf  der  Bruft  des  Direktorsz  defien  Arme  er  freigegeben 
hattez  und  ftarrte  wie  bewußtlos  _in  die  Leere. 
Plötzlich  wurde  ihm  dunkel  vor  den  Augen  ...  Er  fpürte  einen 
kurzen  Schmerz  .  ,  .  und  taumelte  bewußtlos  zurück. 
Schwer  aufatmend  erhob  fich  der  Direktor. 
Mit  einem  blöden  Lächeln  befah  er  das  blutige  Meffert  mit  dem 
er  fich  hinterhältig  feines  gefährlichen  Angreifers  entledigt  hatte. 
Er  trat  vor  den  Spiegel,  der  feine  afchfahlen  Züge  wiedergab,  und 
taumelte  zum  Wafchtifch.  Mechanifch  tat  er  die  Hände  in  das  kalte 
Waller.  Dann  fah  er  fich  fcheu  um  und  betrachtete  den  Daliegenden. 
„Iäf  wollte  das  nicht."  murmelte  er  vor  fich  hin.  „ich  wollte  das 
nicht."  - 

Er  bückte  fich  und  fuchte  nach  dem  Schlüffel  .  .  .  Aha.  da  lag  er  auf 

dem  Boden.  Er  war  aus  Alexanders  Tafche  gefallen, 

Er  wollte  die  Tür  auffchließen,  Aber  die  kraftlofe  Hand  verfagte, 

„Was  nun?"  ftammelte  er, 

Wieder  drehte  er  fich  fcheu  um, 

Er  nahm  ein  Tuch  und  legte  es  über  Alexanders  Geficht.  Er  konnte 
diefe  Züge  nicht  fehen  ,  .  .  War  er  tot?  Lebte  er?  .  .  . 
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In  diefem  Augenblicke  hörte  er  die  Schritte  des  Dieners.  Er  warf 
fich  einen  Rock  über.  Und  nun  gelang  es  ihm.  die  Tür  zu  öffnen,  die 
er  hinter  fich  wieder  abfchloß.  Mit  fchlotternden  Knien  trat  er  dem  Be- 
dienten entgegen.  - 

..Der  Oblomoff  hat  da  drin  einen  Selbftmordverfuch  gemacht." 

fagte  er  zitternd.  ..Verfiehen  Sie  nicht  etwas  von  Heilkunde?  Kommen 

Sie  mal  herein.  Der  Menfch  darf  doch  nicht  verbluten." 

Der  Diener  fah  ihn  voll  Entfetzen  an  und  folgte  ihm  auf  dem  Fuße. 

Und  nun  trugen  Sie  ihn  auf  das  Sofa. 

Ein  leifes  Stöhnen  drang  aus  Alexanders  Bruft. 

..Gott  fei  Dank  -  er  lebt.  Machen  Sie  ihm  mal  die  Wefte  auf. 

Und  nun  bleiben  Sie  hier,  während  ich  an  den  Theaterarzt  telephoniere." 

Nach  einer  Weile  kam  der  Direktor  zurück,  während  der  Diener 

Alexanders  Bruft  frei  gemacht  und  auf  die  Herzgegend  und  die  wunde 

Stelle  ein  naffes  Tuch  gelegt  hatte. 

..Wie  heißt  denn  der  Menfch.  der  feit  einiger  Zeit  immer  ins  Theater 
kommt  und  ihn  abholt?"  fragte  der  Direktor  und  wifchte  fich  die  naffe 
Stirn  ab. 

..Bardeleben  heißt  er  und  ift  ein  Maler."  . 

..Machen  Sie  feine  Adreffe  ausfindig,  nehmen  Sie  einen  Wagen 

und  bringen  Sie  ihn  fchleunigft  her.  Sprechen  Sie  zu  keinem  Menfchen 

von  dem.  was  hier  vorgefallen  ift.  Hören  Sie?" 

Der  Diener  nickte. 

Draußen  an  der  Glocke  wurde  fcharf  gezogen. 

..Öffnen  Sie  rafch.  Ich  bin  für  niemanden  zu  Haufe.  Nur  den 

Doktor  laffen  Sie  herein." 

Ein  Weilchen  fpäter  trat  der  Arzt  in  das  Zimmer. 

..Sehen  Sie.  was  hier  zu  machen  ift."  fließ  er  haftig  hervor.  ..Diefer 

Menfch  hat  mich  ermorden  wollen.  Es  ging  auf  Tod  und  Leben.  Ich 

konnte  mir  nicht  anders  helfen." 

Der  Doktor  beugte  fich  mit  tiefernfiem  Geficht  über  Alexander 
und  horäfte  auf  defien  Herztöne. 

..HW  hm."  machte  er.  ..Das  ifi  eine  böfe  Gefchichte.  Ich  kann 

nur  einen  Rotverband  anlegen.  Der  muß.fofort  ins  Krankenhaus." 

..Lebt  er  denn  noch?"  fragte  der  Direktor  ganz  leife. 

Der  Doktor  überhörte  die  Frage  -  nur  mit  Alexander  befrhäftigt. 

Eine  endlofe  Zeit  verftrich.  — 
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Dann  raffelte  wieder  in  der  Entreetür  der  Schlüffel.  und  bald 

darauf  erfchien  Herr  von  Bardeleben. 

Dreizehntes  Kapitel: 

Bift  du  armer,  gefchundener  Menfch  noch  einmal  zurückgekehrt  in 
jenes  alte  Haus,  in  dem  vor  Jahr  und  Tag  die  mageren  Arme  eines 
kleinen  Mädchens  fich  fehnfüchtig  dir  entgegenftreckten.  In  jenes  Haus, 
in  dem  du  -  ein  Betteljunge  -  mit  f'tolz  zurückgeworfenem  Nacken  an 
der  Tafel  derer  von  Sydow  gefeffen  .  .  .  Kam  dir  in  heißen  Fieber- 
träumen jene  Stunde  wieder  zum  Bewußtfein,  in  der  die  kleine  Elifabeth 
vom  Fenf'ter  herab  auf  den  dunklen,  geheimnisvollen  Weiher  wies  - 
feft  entfchloffen.  den  Todesfprung  zu  wagen,  wenn  du  niäjt  deine  to'ien 
Mordgedanken  fahren  ließeft  .  .  .  Lagft  mit  gefchloffenen  Augen  da.  als 
fie  dich  in  das  Haus  trugen,  vor  dem  immer  noch  die  hohen  Pappeln 
wie  Schuhheilige  Schirm  und  Wacht  halten.  Und  hörtefk  nicht  im  Schloß- 
hof den  Springbrunnen  riefeln,  an  deffen  Rande  fo  oft  die  kleine  Eli- 
fabeth gefeffen  und  pochenden  Herzens  auf  dich  gewartet  hatte.  Saheft 
auch  nicht,  wie  fie  aus  dem  runden  Torweg  trat,  die  zuckenden  Lippen 
herb  gefchloffen.  ganz  in  Schwarz  gekleidet  -  das  blaffe  Geficht  verhärmt, 
vom  Ernft  des  Lebens  gezeichnet  .  .  . 

Wirre  Laute  ftammelt  dein  trockener  Mund.  Und  fchlägft  du  die 
Augen  auf.  fo  blickft  du  irre  um  dich,  von  einem  dunklen  Todesdrang 
erfüllt  -  du  Armer,  du  Gefcheiterter.  du  Zerbrochener.  Warft  *  freilich 
nicht  mit  taufend  bunten  Wimpeln  ausgezogen.  Aber  die  Kraft  der 
Jugend  hatte  auch  dich  erfüllt,  und  auch  in  deinem  .herzen  hatten  Sehn- 
fucht  und  Hoffnung  geblüht. 

Und  nun  liegft  du  --  in  weißen  Kiffen  gebettet  -  und  Tag  und 
Nacht  hält  die  Baroneffe  Elifabeh  von  Sydow.  des  alten  Haufes  junge 
Herrin,  an  deinem  Bette  Wacht,  räumt  niemandem  diefen  Plaß  ein  und 
lächelt  nur  ftumm  und  qualvoll,  wenn  Herr  von  Bardeleben  oder  die 
alte  Therefe  Icife  zur  Schonung  drängen.  Und  du  fiöhnft  aus  wunder 
Bruft  --  ahnft  nicht,  wie  jeder  deiner  Seufzer  dem  Fräulein  ins  Mark 
fchneidet.  Nur  zuweilen  geht  dein  Atem  ruhiger,  wenn  ihre  fchmale. 
kühle  Hand  auf  dein  armes  .Herz  fich  legt  .  .  .  Dann  hufcht  wohl  ein 
verlorenes  Lächeln  um  den  vergrämten  Mund  des  Fräulein  von  Sydow. 
Auf  dem  Korridor  ftecken  fie  die  Köpfe  zufammen.  gehen  auf  den 
469 


Die  reines  Herzens  find  Felix  Hollaender 

Fußfpißen  und  laufchen  verängftet  an  der  Tür  des  Krankenzimmers. 

Treue  Geifter.  die  um  dich  forgen  und  bangen. 

Und  aus  dem  Säfloßhof  tönt  leife  die  Harmonika  in  deine  Kranken- 

fiube. 

Und  neben  dem  Invaliden  fißt  die  Alte  mit  dem  dünnen  weißen 

Scheitel  und  den  noch  immer  blihenden  Augen,  die  jetzt  verfonnen  und 

nachdenklich  in  das  erfie  junge  Frühlingsgrün  bli>en  .  . 

Wer  hat  den  beiden  Alten  von  der  Landfiraße  auf  dem  Schloß  eine 

Heimfiatt  bereitet? 

Ach.  Lefer.  du  haft  es  längfi  erraten. 

In  einfamen  Stunden  mochte  die  Baroneffe  davon  geträumt  haben, 
daß  der  Invalide  ihr  zur  Hochzeit  auffpielen.  während  die  Alte  aus  ihrer 
Lebensweisheit  das  köftlichfte  Wort  fchöpfen  würde,  um  der  Stunde 
die  Weihe  zu  geben.  Und  neben  beiden  würde  die  Therefe  fiehen.  die 
verheulten  Augen  in  der  Schürze  bergend,  trunken  vor  Rührung  .  .  . 
Wo  find  die  Träume  der  Jugend  .  .  .  Kommt  das  Leben  wie  ein 
Unwetter  dahergebraufi  und  fegt  die  Träume  hinweg.  Und  nichts  bleibt, 
als  eine  fchmerzhafte  Erinnerung  und  ein  Leben  ohne  Süße. 
'  Ak  * 

Sie  ftanden  alle  an  feinem  Bett  --  die  Baroneffe  Elifabeth  von 
Sydow.  Herr  von  Bardeleben,  die  Handelsfrau,  der  Invalide  und  die 
Therefe.  Denn  die  ,.Krifis".  wie  der  Arzt  es  genannt  hatte,  war  vor- 
über und  fein  Leben  außer  Gefahr.  Und  alle  Gefichter  waren  verklärt 
von  verhaltener  Rührung,  und  jeder  trat  an  ihn  heran  und  fireichelte 
liebkofend  feine  Hand.  Und  aus  jedem  diefer  ftummen  Blicke  fprach  ein 
lautes  Dankgebet  und  ein  Bekenntnis  einfältiger  Liebe.  Aber  dann  gab 
Herr  von  Bardeleben  allen  ein  Zeichen,  und  lautlos  verließen  fie  die 
Krankenfiube. 

Und  nun  war  die  Elifabeth  mit  ihm  allein.  Er  richtete  fich  in  den 
Kiffen  empor  und  fagte  mit  verhaltener  Stimme:  ..Sehe  dich  zu  mir. 
Elifabeth." 

Sie  tat.  wie  ihr  geheißen,  wie  in  der  Kinderzeit,  da  fie  feinem 
Wort  und  feinem  Willen  fich  unterwürfig  gefügt  hatte.  Und 
demütig  blickte  fie  zu  ihm  auf.  Wie  oft  hatte  fie  während  feiner  Krank- 
heit immer  wieder  diefe  herben  Züge  zu  ergründen  verfucht.  die  feinen 
Schmerz  und  feinen  Trois.  den  Kampf  und  die  ganze  Bitterkeit  feines 
Herzens  widerfpiegelten. 
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„Sieh  mich  an  mit  guten  Augen."  begann  er  kaum  hörbar.  ..Ach 

nein."  unterbrach  er  fick).  „du  tuft  es.  ohne  daß  ich  die.  darum  bitte,  und 

weil  du  es  tufi.  empfinde  ich  um  fo  fchwerer  alle  meine  Schuld." 

„Nicht  davon  reden."  fagte  fie  zitternd.  Und  es  war  ihre  alte 

Stimme  mit  dem  filbernen.  feinen  Klang,  der  ihn  all  die  Iahre  wie  eine 

fülle  Mufik  begleitet  hatte.  - 

Seine  Miene  verdunkelte  fich  bei  ihren  Worten,  und  feine  Augen 
weiteten  fich.  fo  daß  ihr  bange  wurde. 
„Doch."  fagte  er.  „über  alles  das  muß  ich  mit  dir  fprechen  -  ich 
fühle  es.  Woher  foll  ich  fonft  die  Luft  nehmen,  um  zu  atmen." 
Uber  ihr  blafies  Antlis.  aus  dem  die  großen  Augen  in  unverbrüch- 
licher Liebe  ftrahlten.  zuckte  es. 

„Ich  glaube  nicht."  fuhr  er  fort.  ..daß  ich  noch  einmal  die  Kraft 
finde,  um  von  neuem  zu  beginnen.  Nein.  nein,  mir  ifi  es.  als  ob  ich 
dreimal  fäzuldig  wäre  und  auf  und  davon  müßte." 
Sie  beugte  fich  über  ihn.  damit  er  ihr  trofilofes  Geficht  niäzt  fähe. 
Er  hielt  fie  fefi  umfaflungen  und  fuhr  leife  fort:  „Vergiß  mich 
und  verzeih  mir  nicht,  verfteh  mich  und  vergib  mir  nicht,  denn  mir  ift 
nicht  zu  vergeben.  Immer  habe  ich  im  Leben  Liebe  empfangen  -  zuerfi 
von  der  Mutter,  die  um  meinetwillen  das  Dafein  wie  eine  fchwere  Bürde 
gefchleppt.  um  meinetwillen  fich  zufchanden  gearbeitet  und  jeden  Tropfen 
ihres  Blutes  für  mich  hergegeben  hat.  Dann  von  dir.  Du  glaubten' 
an  mich  von  ganzem  Herzen,  und  ich_fchritt  über  deinen  Glauben  hinweg 
wie  über  armfelige  Scherben.  Und  wieder  habe  ich  nichts  als  Liebe  er- 
fahren von  der  Stunde  an.  in  der  die  Angelika  in  meinen  Weg  trat. 
Ach  Gott."  fagte  er.  ..wie  foll  ich  dir  von  ihr  erzählen?  Ich  habe  fie  in 
den  Tod  getrieben,  ohne  ihre  Liebe  und  Güte  zu  begreifen.  Immer  habe 
ich  empfangen  und  zum  Dank  dafür  denen,  die  mich  liebten,  nur  Leid 
zugefügt.  Und  wie  ein  Irrer  bin  ich  an  aller  Liebe  vorbeigegangen,  nur 
von  meiner  Erbärmlichkeit  erfüllt,  immer  fuchend  und  tafiend.  auf  welchem 
Wege  ich  für  mich  Gewinn  herausfchlagen  könnte.  Ach.  Elifabeth. 
wehre  nicht  ab.  In  diefer  Stunde  müffen  alle  Hüllen  fallen,  nun  ich 
mich  in  meiner  Erbärmlichkeit  aufgefpürt  habe.  Warum  bin  ich.  wie  ich 
bin?  Nun  liege  ich  zerbrochen  da.  der  ich  felbfi  zerfiörte  und  zerbrach, 
was  mir  das  Leben  fchuf.  Elifabeth.  ich  kann  nicht  mehr,  und  es  ift 
eine  leßte  Bitte,  die  ich  dir  allein  ausfpreche:  Beiße  die  Zähne  aufein- 
ander und  wende  dich  von  mir.  In  allen  Tafaien  trage  ich  das  Unglück. 
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Mein  Hirn  ift  ausgebrannt,  und  das  Herz  ift  leer.  Ich  bin  einer,  der 
zu  nichts  mehr  nüße  ift." 

Bei  feinen  letzten  Worten  vermochte  fie  nicht  mehr  an  fich  zu  halten. 
Ihr  ganzer  Körper  war  vom  Schmerz  gefchüttelt. 
..Tu  mir  das  nicht  an."  fagte  fie  laut  fchluchzend.  ..Verliere  dich 
nicht  von  neuem,  nun  ich  dich  endlich  wiedergefunden.  All  die  Jahre 
-  von  der  Stunde  an.  in  der  mich  der  Papa  in  die  Schweiz  fchictte. 
damit  ich  nichts  mehr  von  dir  fähe  und  hörte,  bis  zu  feinem  Tode  bin  ich 
bei  dir  gewefen.  Und  als  ich  erfuhr  und  wußte,  daß  du  für  mich  verloren 
warft,  da  habe  ich  auf  den  Knien  gelegen  und  nur  den  einen  Gedanken 
gehabt:  ich  müßte  fort,  fort  aus  diefer  Welt,  in  der  es  für  mich  nichts 
mehr  zu  fchaffen  gab.  Und  wenn  nicht  die  Therefe  wie  ein  Hund  hinter 
mir  her  gewefen  und  mich  auf  Schritt  und  Tritt  bei  Tag  und  Nacht 
bewacht  hätte  -  was  wäre  wohl  aus  mir  geworden.  Und  dann  bin  ich 
auf  die  Suche  gegangen  und  habe  mir  die  Menfäfen  von  der  Landfiraße 
geholt,  mit  denen  wir  die  leßten  Stunden  zufammen  gewefen  find.  Und 
über  mich  kam  plötzlich  die  Gewißheit,  daß  du  eines  Tages  über  diefe 
Schwelle  treten  würdeft.  und  daß  ich  auf  dich  warten  müßte.  Ich  habe 
um  dich  geweint  in  vielen  bitteren  Stunden,  aber,  lieber  Alexander 
Oblomoff.  nie  habe  ich  dich  fürfchlecht  und  niedrig  gehalten,  und  immer 
habe  ich  geglaubt,  daß  es  fo  hat  kommen  mühen.  Und  nun  bift  du  bei 
mir  und  klagft  dich  felber  fo  furchtbar  an.  Ach.  liebfier  Freund,  merkfi 
du  denn  nicht,  daß  du  elend  und  fchwach  bift  und  vor  den  Augen  eine 
Binde  trägft  und  nicht  zu  fehen  vermagfi?  Warum  liebten  wir  dich 
von  ganzer  Seele  -  die  Mutter,  die  Angelika  -  --  und  auch  ich?" 
feßte  fie  leife  hinzu.  ..Weil  du  anders  und  befier  bift  als  jene,  die  achtlos 
an  fich  und  dem  Leben  vorübergehen.  Du  haft  es  von  klein  auf  fchwer 
genommen,  haft  in  dir  gefchaufelt  und  gegraben,  um  bis  auf  den  Grund 
deines  Herzens  zu  dringen.  ha|  dir  das  arme  Hirn  wund  gerieben,  um 
hinter  das  dunkle  Rätfei  deines  eigenen  Dafeins  zu  gelangen.  Haft 
niemals  in  der  lugend  ein  Lachen  vernommen,  wie  andere  glückliche 
Kinder,  und  wärft  ohne  dein  armes  Mutterle  elend  verkommen.  Aber 
wir  fahen  deinen  Kummer  und  deines  Herzens  Reinheit.  Und  ob  du 
auch  troßig  fchwiegft  -  vielleicht  ahnten  wir  doch,  was  für  kummervolle 
Gedanken  hinter  deiner  Stirn  die  _Tage  und  die  Nächte  arbeiteten.  - 
Klage  dich  nicht  an.  Alexander,  zerbrich  mir  nicht,  denn  fonfi  zerbrichft  du 
mich.  Bleibe  bei  mir.  denn  ohne  din,  ift  mein  Leben  fchal.  Ich  kann 
nicht  auf  dich  gewartet  haben  um  diefes  Endes  willen." 
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Er  blickte  mit  Todestraurigkeit  zu  ihr  empor. 

..Reinen  Herzens  feid  ihr."  antwortete  er  leife.  ..In  mir  wuafs 

nichts  als  elende  Begier  -  ein  törichter  Hansnarr,  der  auf  die  Höhe 

wollte,  ohne  die  Luft  da  oben  zu  vertragen,  und  beim  erften  Aufftieg 

kläglich  abfiürzte.  Ach.  Elifabeth.  ich  bin  fertig,  wie  ein  Menfch  nur 

fertig  fein  kann." 

Da  fchlang  fie  ihre  Arme  fefi  um  ihn.  Und  ihre  Augen  durch- 
feuchteten ihr  ganzes  Geficht. 

..Ich  liebe  dich,  und  darum  bift  du  ohne  Schuld.  Ich  liebe  dich. 

Und  wenn  du  mich  von  dir  ftößt.  fo  folge  ich  dir  immer  wieder,  weil  ich 

dich  liebe." 

Er  fank  in  die  Kiffen  zurück,  und  fein  verhärmtes  Antlih  wurde 
weiß  wie  der  Schnee,  der  fich  wie  ein  Leichentuch  auf  die  fchwarze, 
Erde  fenkt.  Aber  dann  glitt  ein  dürftiges  Lächeln  für  eine  flüchtige 
Sekunde  über  feine  Züge.  Er  fchloß  die  Augen,  von  tiefer  Müdigkeit 
überwältigt. 

Diefes  Lächeln  blühte  in  ihrer  Seele  auf. 
K  'k'  K 

Sie  küßte  ihn  auf  die  Stirn  und  faß  ftumm.  mit  gefalteten  Händen, 
an  feinem  Lager.  Ganz  leife  drangen  die  verhaltenen  Töne  der  Zieh- 
harmonika an  ihr  Ohr. 

Und  nun  hob  und  fenkte  fich  regelmäßig  feine  Brufi.  Gott  hatte 
ihm  Schlaf  gegeben.  Auf  den  Fußfohlen  verließ  fie  das  Zimmer. 
Unten  im  Schloßhof  fianden  die  Getreuen.  Der  Invalide  hatte 
gerade  zu  fpielen  aufgehört. 

..Für  fein  ganzes  Sündenleben  möchte  man  ihm  Pardon  geben." 

fagte  die  Handelsfrau,  „weil  er  Mufik  im  Leibe  hat." 

Aber  beim  Anblick  der  Elifabeth  verfiummte  fie  für  einen  Augenblick, 

Dann  ergriff  fie  die  Hand  des  Fräulein  von  Sydow.  beugte  plötzlich 

ihren  krummen  Rücken  und  küßte  fie. 

Die  Baroneffe  wehrte  heftig  ab. 

..Das  Fräulein  mögen  in  Gnaden  den  Handkuß  geftatten."  Und 
tief  ernfi  fügte  fie  hinzu:  „Es  läßt  fich  in  diefer  Welt  noch  leben,  die- 
weil  es  fo  viel  Liebe  gibt." 

Und  gleichfam  fegnend  breitete  fie  ihre  alten  dürren  Hände  aus. 
Diefen  Segen  empfing  die  Elifabeth  von  Sydow  wie  eine  Verheißung 
Gottes. 
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Die  unverfiändlichen  Dichter.  Unlängft  wurde  einem 
Verlegerein  Buch  angeboten:  ..Wie  lernt  man  fchreiben?"  Eine  Art 
Vademekum  zu  einem  ..fchönen  Stil",  mit  naiver  Preisgabe  fämtlicher 
fchlechten  lournalifienkniffe  an  jedermann.  Ein*  Buch:  ..Wie  gewöhnt 
man  fiäf  das  Schreiben  ab  ?"  wäre  gegenüber  der  allzu  großen  Zahl  fchrei- 
bender  Deutfcher  -  nicht  deutfch  Schreibender  -  ein  verdienf'tlicheres 
Unternehmen.  Wer  hat  nicht  fchon  das  kritifch  abtuende  Urteil  über 
Schriften  einiger  unferer  fchönften  neueren  Dichter  gehört:  fie 
feien  ,.unverftändlich"?  Und  folches  Urteil  nicht  etwa  von 
gänzlich  Unberufenen,  fondern  von  Männern,  die  von  einem 
neuen  Mufikftiick  fehr  zurückhaltend  fagen.  man  müffe  es 
öfter  hören,  bevor  man  in  Worten  den  Eindruck  formulieren 
könne.  Das  Gedicht  fcheint  ihnen  weniger  Zeit  zu  verdienen.  Die 
..unverfiändlichen"  Dichter  -  auch  Profaiften  gehören  dazu  -  und 
..Wie  lernt  man  fchreiben?".  dürfte  da  niäft  ein  Zufammenhang  fein? 
Die  tägliche  Lektüre  der  Zeitung,  die  fich  naturgemäß  an  ein  Publikum 
etwas  unter  dem  Duräffchnitt  wendet  und  daher  deffen  largon  und  Art 
haben  muß.  hat  ein  leichtes  Hinlefen  gezüchtet,  das  fich  nichts  als  unter- 
richten will,  wiffen  will,  was  gefehehen  ift  oder  wird.  Die  Zeitung  arbeitet 
mit  der  Wichtigkeit  der  Inhalte,  verfelzt  tagtäglich  den  Gehirnen  der 
Lefer  diefe  Suggeftion  von  der  Wichtigkeit  des  verftandesmäßigen 
Wiffens  um  alles,  was  paffiert  und  gemacht  wird.  Als  Form  diefer 
Mitteilung  ift  die  gemein|e  die  befte.  da  es  ja  nur  auf  den  Inhalt  an- 
kommt. Dem  Gebildeten  ift  die  Zeitung  eine  rafche  Lektüre.  Er  weiß, 
daß  er  fie  nicht  ihrer  fchönen  Sprache  wegen  lieft,  und  lacht  über  das 
Klifchee  des  Bildausdrucks,  den  witzigen  Feuilletoniften.  den  weitaus- 
fehauenden  Leitartikler,  den  melodramatifchen  Lokalreporter.  Aber  alles 
das  nimmt  das  Gehirn  des  Gebildeten  doch  Tag  für  Tag  widerftandslos 
auf.  Und  bildet  in  ihm  eine  Neigung  heraus,  alles  Gedruckte  in  der 
gleichen  mühlos  rafchen  Weife  Icfen  zu  wollen  wie  die  Zeitung,  in  der 
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gleichen  Weife  des  Verfiehens  mit  banalftem  Verfiande.  Man  weiß: 
leidenfchaftliche  Zeitungslefer  find  nie  Bücherlefer.  Bücher  verlangen 
ein  anderes  Tempo  und  einen  anderen  Verftand.  eine  andere  Art  des 
Verfiehens.  Die  ..unverftändlichen"  Dichter  werden  es  einem  bleiben, 
der  fie  wie  die  Zeitung  lefen  will:  bloß  einmal  und  hundertmal  fchneller 
als  der  Dichter  gefchrieben  hat.  und  eingefiellt  auf  verfiandesmäßig  be- 
greifbare Tatfachen.  Daß  die  Zeitung  fich  mit  einem  Minimum  von 
Grammatik  begnügen  muß  und  damit  ihren  fleißigen  Lcfer  der  ganzen 
Grammatik  entwöhnt  und  ihm  eine  grammatikalifch  reiche  Sprache  ab- 
fonderlich  und  ..unverftändlich"  erfcheinen  läßt,  fei  nebenbei  bemerkt. 
Die  Zeitung  lebt  von  einem  kleinen  Reft  deutfcher  Grammatik.  -  wer 
fie  fo  ganz  beherrfcht  wie  etwa  Borchardt  in  feinen  prachtvollen  Pindar- 
überfeßungen.  wird  ..unverfiändlich".  Die  Zeitungen  find  fo.  wie  fie 
wohl  fein  müffen.  Der  gebildete  Lefer  aber  möge  an  das  Gedicht  und 
die  Profa  nicht  den  kritifchen  Maßftab  der  Verfiändlichkeit  feiner  täglich 
zweimal  gelefenen  Zeitung  legen  und  an  einer  Lektüre  von  Klopfiock 
oder  Hamann  fich  überzeugen,  daß  die  ..Unvcrfiändlichkeit"  nicht  eine 
Laune  der  Heutigen  ift.  fondern  daß  fo  gelefen.  auf  gemeine  Verftänd- 
lichkeit  in  verkümmerter  Sprache  hin.  alle  Dichter,  die  je  waren,  unver- 
fiändlich find.  Die  Efoterik  der  Dichter  ifi  nicht  deren  freie  Wahl, 
fondern  eine  Notlage,  fchmerzlich  von  ihnen  erkannt, 
'k  'K  'k 

R  u  skin  d  e  u  t  f  ch.  Die  Eifenbahnen  und  die  Fabrikfchornfieine 
triumphieren;  Kapitalzins  und  Dividende,  die  Ruskin  teuflifche  Erfin- 
dungen nannte  und  fie  zu  nehmen  Todfünde.  behalten  recht:  danach  ge- 
meffen  war  fein  Werk  erfolglos,  das  fomit  ganz  im  Geifiigen  bleibt,  in 
der  Intention  und  im  Bild.  Diefer  Mann  des  18.  Jahrhunderts  wollte, 
daß  man  an  den  Wochentagen  praktiziere,  was  man  des  Sonntags  in 
der  Kirche  zu  glauben  und  zu  bekennen  vorgibt.  Das  genügte,  daß  ihn 
die  Engländer  für  einen  Narren  hielten  und  zu  ihm  wie  Fefius  zu  Paulus 
fagten:  ..Du  bifi  von  Sinnen;  viel  Lernen  hat  dich  verrückt  gemacht." 
Ruskin  fchrieb  das  glänzendfie.  fuggefiivfie  Englifch.  Man  denke  nicht 
an  den  Greuel  jener  poetifchen  Profa  der  Dilettanten,  die  Ohren  weder 
für  Profa  noch  für  Poefie  haben.  Seine  Profa  ifi  immer  klar  durch- 
fichtig und  frei  von  allem  Euphuismusz  nie  preziös  oder  fonfi  wie  gemacht 
und  fein  hergerichtet;  fie  hat  eine  faft  hörbare  Melodie  in  ihren  Affonanzen 
und  Konfonanzen.  Man  fchlage  irgend  eine  Seite  auf.  in  den  Modern 
475 


Fußnoten  und  Glofien  Franz  Blei 


Painters  z.  B.:  „  .  .  .  8180](  breacl,  tune  root,  (lat-lc  night,  triba- 
rioua  (18.7,  'rear-_7  arm  ut  auunet ;  und  life  Edda  area):  AO  books, 
110  thoughts,  no  uttuinementn,  no  rest  -  except  01117  sometimes 
a  little  cutting-  in  the  81m  umlei-  tkie  avm-cd  "8.11,  an  the  bei] 
tolle  thin  um]  für  in  the.  mountain  air ..."  -  Ruskin  fpürte  alle 
Affoziationen  auf  und  brachte  fie;  und  dies  gilt  nicht  nur  von  der  Art 
feines  Schreibens,  fondern  ift  auch  Tendenz  feines  ganzen  Werkes.  Er 
fchrieb  bis  zum  Jahr  1862.  als  er  (low  tbjs  [mot  veröffentlichte,  über 
die  Kunft  und  redete  darin  über  Moral  und  Religion.  Von  1862  ab 
fchrieb  er  über  Moral  und  Religion  und  brachte  dahinein  die  Kunfi. 
Er  ift  literarifch  immer  im  höchften  Maße  intereffant.  Nun  man  ihn 
überfeht.  kommt  fein  Gedankliches  nackter  hervor:  es  beftechen  nicht  mehr 
die  Pracht  der  Rede  und  der  Ton  der  Worte,  die  er  wählte  und  zufammen- 
brachte  wie  kein  englifcher.  ja  kein  Profaift  vor  ihm.  Die  Ideen:  er 
hatte  viele  und  noch  mehr  Uberzeugungen,  die  fich  deshalb  oft  wider- 
fprechen  und  einander  ausfchließen.  Konftant  war  nur  fein  Haß  gegen 
die  Eifenbahnen.  den  Kapitalzins,  die  Renaiffancearchitektur  und 
Whiftler.  Es  liegt  darin  der  Grund  feiner  herrlichen  abundanten  Elo- 
quenz: er  ift  feiner  vielen  Meinungen  nie  ficher  und  braucht  fo  zu  ihrer 
vermeintlichen  Fertigung  den  größten  Aufwand  von  Worten  und  Leiden- 
fchaft.  Wo  er  begeiftert  ifi.  findet  er  den  herrlichften  Ausdruck,  denn  die 
Begeifterung  kann  den  ficheren  Standpunkt  entbehren.  Wo  er  tadelt, 
wo  er  Gegner  ift.  wird  er  ohnmächtig,  nüchtern,  platt,  fchlechtwißig.  denn 
die  Kritik  verlangt  eine  fefte  Vorausfeßung.  Das  Studium  der  Malerei, 
meint  er.  führe  zur  Kenntnis  von  deren  Gefeßen.  Und  „von  diefen  Ge- 
fehen  zögernd  und  zweifelnd  zu  fprechen  ift  fo  lächerlich,  als  es  für 
Faraday  lächerlich  wäre,  wollte  er  zögernd  und  zweifelnd  von  der  Affi- 
nität des  Eifens  und  des  Sauerftoffes  fprechen  und  die  Entfcheidung 
darüber,  ob  eine  folche  Affinität  eriftiert  oder  nicht,  den  Zufchauern  iiber- 
laffen."  Das  i|  die  Bafis  feiner  Kunftlehren.  Nicht  nötig  wohl  zu 
fagen.  daß  der  Vergleich  eines  demonf'trierbaren  Faktums  mit  Meinungen, 
die  fich  treffen  können,  nichts  wert  ift.  Ruskin  kommt  auch  ohne  fort- 
währenden Gebrauch  der  Vokabel  ..falfche"  und  „wahre"  Kunlt  nicht 
aus  -  um  auch  hierin  durchaus  nicht  bei  dem  einmal  Gefagten  zu  bleiben. 
Das  Arrangieren  der  Landfchaft  durch  den  Maler  ift  einmal  ..falfche" 
Kunfi.  dann  wieder  wird  es  bei  einem  Bilde  Turners  gelobt.  Er  ift  für 
Turner  und  für  die  Präraphaeliten  und  gegen  Whiftler.  immer  aus  den 
einander  aufhebendften  Gründen.  Er  will  die  Bedeutung  der  Gotik  über 
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die  Renaiffancearchitektur  beweifen  und  zeigt  die  Gotik  in  Venedig,  wo 
fie  ein  Baftard  ifi.  Venetianifche  Gefimsprofile  findet  er  typifch  gotifch. 
und  ornamentale  Bogen  nimmt  er  für  konftruktive.  Die  grieäfifche  Ar- 
chitektur ifi  ..häßlich",  und  er  will  mit  Phidias.  Giotto  und  Michel- 
angelo beweifen.  daß  Maler  und  Bildhauer  die  beiten  Architekten  find. 
Dem  Phidias  fchrieb  er  das  kurz  früher  ..häßlich"  genannte  Parthenon 
zu.  dem  Giotto  irrtümlich  den  Eampanile.  und  Michel  Angelos  Dom 
gehört  ja  zur  „peatjlent  Renaissance"  ...  Ich  weiß  nicht,  wie  fich  die 
deutfchen  Lefer  mit  dem  deutfchen  Ruskin  abfinden,  wenn  fie  ihn  nicht 
auch  englifch  lefen  können.  Denn  unbefehen  fchon  kann  man  fagen.  daß 
es  den  Uberfeßern  nicht  gelingen  wird.  Ruskinfche  Profa  -  es  gibt  da 
Säße  mit  5  bis  600  Worten!  -  in  das  Deutfche  zu  bringen.  Es  ifi 
ihnen  auch  nicht  gelungen;  war  auch  nicht  ihre  Abficht.  Abficht  war:  der 
Denker  und  Kunftkenner  und  Reformer  Ruskin.  der  fo  ohne  feine  Sprache 
vorgefiellt  verwirren  und  verirren  muß.  Man  foll  Ruskin  englifch  oder 
gar  nicht  lefen. 
ei-  *  * 

Balzac.  In  Auffähen,  die  eine  neue  deutfche  Ausgabe  der 
OOmsclje  klurnujne  (im  Infelverlag)  veranlaßt  hat.  nannte 
mancher  Balzac  einen  beobachtenden  Realifien.  Abgefehen  da- 
von, daß  er  fich  aus  der  Beobachtung  nichts  machte,  hätte 
er  bei  feinen  fechzehn  Stunden  täglicher  Arbeitszeit  auch 
kaum  Zeit  gefunden,  die  zweitaufend  Menfchen  feines  Werkes  zu  be- 
obachten, welche  Zahl  einer  zufammengeremnet  hat.  Seine  Methode 
ifi  ganz  imaginativ.  Der  Gedanke  (das  Leben  nennt  er  deffen  Kleid) 
beherrfcht  ihn.  und  diefer  Gedanke  ifi:  Energie.  Leidenfchaft.  Aktivität. 
Er  befchreibt  nie  wie  Stendhal,  er  feßt  alles  in  Aktion  um.  Er  gibt  feinen 
Menfchen  Riefenfchickfale  und  eine  Heldenmuskulatur,  denn  feiner  Uber- 
zeugung nach  hat  fich  feit  den  Griechen  die  Leidenfchaft  nicht  geändert. 
Eine  äußere  Änderung  hat  nur  die  Notwendigkeit  erfahren,  die  heute  das 
Geld  ift.  Balzac  fäjuf  Menfchen  nach  feinem  Bilde,  oder:  er  erfand 
fich  immer  neu.  denn  fein  Riefenwille  wurde  nie  mit  fich  fertig.  Die 
Leidenfchaft  glühte  nicht  aus.  Ein  gutes  Beifpiel  ift  jene  Szene  in  der 
Eoufine  Bette,  da  der  ruinierte  Baron  Hulot  zu  Jofepha.  der  Maitreffe 
feiner  befferen  Tage,  kommt,  um  für  ein  paar  Tage  Unterkunft  zu  erbitten, 
„biet- "ui,  rei-lnu,  que  tn  9.8  tus  ton  frei-e  er  ton  oncle.  mijn-.i  tn 
familie,  ourbypotnsquä  lu.  maison  (ie  tea  enfants  "et  (nunge-  lu 
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xreuoujlle  (lu  Zone-erneutem  (zu  .Unique  urec  la  pkiuceßae?"  1x9 
dawn  jucliuu  trjoteuteut  lu  tiefe,  „LH  bien,  j-aiuae  0218.!"  Z'Sckju 
Joseph-z,  qui  ne  lern,  pleiue  cl'eutvouniuame.  Gent:  une  bruluge 
Musi-ale!  Gent  neu-clauuyale!  (Neargruuu!  (Vent  complet!  Oo 
eat  une  cuuuille,  main  011  u  (lu  coeur!"  Die  logifche  Syftematik 
macht  ihn  natürlich  oft  unwahrfcheinlich  im  Wirkliäfkeitsfinn.  und  eine 
fynoptifche  Vifion  der  Dinge  fehlt  ihm.  Er  bleibt  immer  beim  Einzel- 
dinglichen und  bildet  keine  Mythologie,  Er  hat  eine  gemeinpläßige  Philo- 
fophie  und  fchwärmt  für  Adel,  fchöne  Frauen  und  feine  Manieren;  war 
ein  naiver  Barbar;  ein  Stück  Natur.  Und  feine  Fabel  wird  gern  ro- 
manesk.  und  fein  Stil  ift  nicht  oft  gut.  Gegen  alle  diefe  Dinge,  die  fich 
als  Einwände  nicht  geben  können,  kaum  als  Einfchränkungen.  fteht.  fie 
*weit  überfchattend.  das  Genie  feiner  Multiplizität.  das  feinesgleichen 
nicht  hat.  Diefes  Genie  nimmt  ihm.  wer  ihn  einen  beobachtenden  Realifien 
nennt,  was  er  nur  in  der  Komparferie  feiner  Dramen  ift:  die  kleinen 
Leute  ohne  Aktion  zeichnet  er  nach  dem  Leben,  um  dagegen  feine  imagi- 
nierten  Heldenfchickfale  ftärker  kontrahieren  zu  laffen. 


Detlev  von  Liliencron: 

Die  Macht  der  Mufik. 

An  einem  Maitag.  weit  von  Haus. 

Lag  ich  im  Fenfier  fchon  hinaus 

Des  Morgens  früh  um  oiere. 

Still  träumt  die  Stadt,  kein  Hund  ifi  wach. 

_  .Kein  Rauch  umkräufelt  traut  das  Dach. 

Noch  fchlafen  Menfch  und  Tiere. 

Auf  einmal,  unter  mir  vorbei. 

Ging  eine  kleine  Küchenfei. 

Ein  Kind  von  acht,  neun  Jahren. 

Sie  fieht  mich  nicht  -  dfching.  tut  und  quick. 

.Klingt  her  die  Negimentsmufik 

Im  Schritt  der  J anitfcharen. 

Das  Mädel  fiußt.  Der  .Korb  im  Arm 

Faßt  Eier.  Wurfi  und  andern  Kram; 

Mais.  Reis  und  Pomeranzen. 

Da  gehts  nicht  mehr,  fie  fe  t  ihn  hin. 

Und  nur  zu  tanzen  ift  ihr  inn. 

Und  fie  fängt  an  zu  tanzen. 

Fern  die  Mufik  klingklan  rumbum. 

Sie  tanzt  und  tanzt  re  tsum.  linksum. 

Reizend,  wie  Engel  fchweben. 

Her.  hin  und  her.  fie  ifi  allein. 

Umbli  t  vom  erfien  Sonnenfchein. 

Dem  rieb  ganz  hingegeben. 

Mal  kraßt  fie  fich  den  kraufen  Kopf. 

Der  Spaß  macht's  fo  mit  feinem  Schopf. 

Das  tut  fie  nicht  anfechten. 

Doch  plößlicb  hört  der  Taumel  auf. 

Sie  nimmt  den  Korb,  feßt  fich  in  Lauf. 

Es  fliegen  ihre  Flechten. 

Hin  zur  Mufik!  Sie  läuft,  fie  rennt. 

Nur  zu.  nur  fort,  als  wenn  fie  brennt. 

Was  find's  für  Firlefanzenl 

Die  Wurfi  im  .Korb  macht  hoppfafa. 

Die  Eier  hüpfen  hopplala. 

Und  auch  die  Peine-tanzen. 

Wer  weiß,  wo  jener  Tanzplaß  war: 

n  Kiel,  in  Rom.  in  Sanfibar. 

n  Siebenbürgen.  China? 

er  Reim  auf  Ehina  liegt  nicht  fern. 

m  Leben  denk'  ich  immer  gern 

er  kleinen  Ballerina. 
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.Sully  Prudhomme:*) 
Gedichte. 

1.  Vergeudete  Zeit.  Z 

So  wenig  Erfolg,  fo  viel  Mühe  und  Leid!  Z 
Fruchtloser  Sorgen  voll  find  unfere  Tage:  J 
Ihre  Meute  hebt  uns  in  endlofer  Plage, 
lagt  uns.  verfchlingt  uns.  vorbei  flieht  die  Zeit  .  .  . 
,. Morgen!  befuch'  ich  die  armen  Leut'. 
„Morgen  will  endlich  dies  Buch  ich  lefen. 
..Morgen,  o  Seele,  erkenn'  ich  dein  Wefen. 
..Morgen  bin  groß  ich  und  _|_ark  .  .  .  nicht  heut." 
Heut',  was  für  Sorgen.  Befuchen.  Befichten! 
0.  gnadlofer  Schwärm  der  Schmaroßerpflichten. 
Der  nm  uns  fproffen  läßt  feine  Saat! 
So  fchlummern  das  Herz,  der  Sinn,  jedes  Streben. 
Und  während  man  müde  wird,  ohne  zu  leben. 
Erwarten  die  wahren  Pflichten  die  Tat. 

2.  Die  zerfprungene  Vafe. 

Ans  Glas,  drin  die  Blumen  verwelken. 
Ein  Fächer  fchlug  leicht,  und  es  fprangz 
Kaum  fchwankten  erzitternd  die  Nelken. 
Kein  einziger  Laut  erklang. 
Allein,  die  kaum  fichtbare  Wunde. 
In  unwiderfiehlichem  Lauf. 
Umzingelt  das  Glas  in  der  Runde 
Und  nagt  das  Krifiall  leife  auf. 

*)  Autorifierte  Uberfeßung  aus  dem  Franzöfifchen 

von  Lina  Friedlaender. 
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((711  (In  ?*7  end  h  o  mm  e  3'*: 
?(6. 

L,  Vergeadete  Zeit. 

So  wenig  Erfolg  ie  nie!  Mühe  und  Leid! 
'-'fruchtlofer  Sorgen  voll  find  unfere  Tage. 
Zhre  Meute  heizt  uns  in  endlofer  Plage. 
Jagt  uns,,  verfehlingt  uns.  vorbei  flieht  die  :Zeit  . 
'  „Mot-gen!  befuch'  .in  die  armen  Lei-t', 
„Morgen  will  endlich  dies  (Mich  ich  [eien- 
„Morgen-  o  Seele»  erkenn'  ich  dell*  *ZL-fen, 
„Morgen  bin  grüß  1:1.  nnd  [turk  .  ,  .  nicht  nur." 
Heut'-  nas  für  »Zergetn  Bein-.77ern  Bienen! 
0,  gncidlofer  SPAUULÄL"der  Sat/*mare  :Pfiff-.HWA- 
Dcr  um  uns  fytofien  läßt  feine  Saat! 
E3  fchtummer..  das  Herz.,  der  -Zim.  ick-s  Streben, 
Und  wiihrend  man  *..l  idr  vird-  ohne  3*.;  über!, 
Ern'arten  die  17  .uit-ren  *pf-ichten  die  Tri. 
2.  Die  ieri7z.»*.*ml;7elle  Vene. 
Ans  Elise  -t-rin  die  Blumen  »erweitern 
Ein  *Färber  f-!*!ua  let-.ehry  und  es  fprang; 
Kaum  fhwrnk-en  erziiteend  die  Wellen- 
.f i- : in  einziger  Laut  erklang. 
'Z'liq'iir  *ne  räum  fich:'.;:re  Wunde- 
rn *inwiderfiehliniem  Inne'. 
lin- . .41'  *gelc  das'  ("f-ns  *'n  der  Runde 
lind  neigt  das  Neiße-k.  iciie  auf. 
»-__..  ..-*.-.-uU".._„,.-*_.,_. 
*)  A*-terifierte  llberfeizung  .rn-i  dem  Feat-.zöfifchen 
ven  Lira  Z-iedlieurer. 
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Die  Kathedrale  des  Alcazar  zu  Sevilla. 
Zum  Effay  ÄViber  fpanifche  Kunfi. 
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Das  Waffer  mußt'  langfam  vergehen. 
Die  Blumen,  fie  neigen  fich  bang; 
Hat  niemand  den  Schaden  gefehen? 
0.  rührt  nicht  daran,  es  zerfprang. 
So  fireifen  geliebtefie  Hände 
Das  Herz  oft  und  bringen  ihm  Pein. 
Dann  bricht  es  von  felber  am  Ende. 
Z  Die  Blüte  der  Liebe  geht  einZ 
Z 

Und  heil  vor  der  Welt  jede  Stunde. 
Weint  leife  und  wächft  ftetig  an 
Des  Herzens  geheime  Wunde. 
Es  fprang  ja.  o  rührt  nicht  daran. 
3.  Wenn  Gott  ich  war'. 


Wenn  Gott  ich  wäre,  fo  gäb'  es  kein  Sterben,  x 
Die  Meufchheit  wär'  gut.  der  Abfchied  nicht  fchwer.  Z 
Nie  würden  Tränen  die  Freude  verderben.  Z 
Wenn  Gott  ich  wär'.  x 


i 


Wenn  Gott  ich  war1,  war'  die  Frucht  nur  zum  Effen. 
Die  Arbeit  ein  munteres  Spiel  nur  mehr. 
Denn  wir  wollten  nur  unfre  Kräfte  meffen. 
Wenn  Gott  ich  war'. 

Wenn  Gott  ich  war',  malt'  ich  dir.  meine  Traute. 
Den  Himmel  ftets  leuchtend  -  ein  blaues  Meer. 
Nur  dich  ließ'  ich.  wie  ich  immer  dich  fchaute. 
Wenn  Gott  ich  war'. 
4.  Der  Tau. 

Ich  träum'  -  auf  die  Wiefen  fallen 
Die  bleichen  Tantropfen  facht. 
Den  durfienden  Blüten  allen 
Gibt  Labe  die  frifche  Nacht. 
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Wann  fällt  der  Tau  aus  den  Höhen? 

Die  Nacht  ifi  klar  und  voll  Duft; 

Er  fchwebte  wohl  ungefehen 

Als  Hauch  in  der  blauen  Luft. 

Warum  meine  Tränen  rinnen? 

Die  Nacht  fenkt  Frieden  herab. 

Ganz  heimlich  wohl  fchluchzten  fie  innen. 

Schon  ehe  geweint  ich  hab'. 

In  unfrer  Seele  ftets  fchwingen 

Die  Schmerzen  in  leifem  Eher. 

Ein  Blick,  ein  Lächeln  oft  dringen 

Hinein  -  und  Tränen  brechen  hervor. 

z.  Der  Ozean. 

Der  Ozean  macht  bang  erfchauern. 

Weil  jeder  Horizont  entflieht. 

Die  Nähe  von  Gefängnismauern 

Bedrückt  fo  fiark  nicht  das  Gemüt; 

Kein  Kettenraffeln  und  kein  Stöhnen. 

Das  angfivoll  durch  den  Kerker  gellt. 

Gleicht  jenem  furchtbar  eh'rnen  Dröhnen 

Der  Flut,  die  an  dem  Fels  zerfchellt. 

Gib  acht,  daß  -  willfi  am  Meer  du  träumen  - 

Der  Liebfien  Hand  in  deiner  ruht; 

Der  Elemente  zorn*ges  Schäumen 

Erhöht  der  Liebe  heiße  Glut. 

Das  Grau'n  der  Weite  wird  verblaffen. 

Das  qualvoll  eben  in  dir  fchrie. 

Vom  Griff,  der  fie  nicht  konnte  fafien. 

Taucht  fie  ins  Herz,  das  groß  wie  fie; 

Dort  ruhen  die  Unendlichkeiten. 

Der  Himmel  und  das  ganze  Meer; 

Der  Liebe  Schwur  zu  folchen  Zeiten 

Gilt  ewig.  Weib;  wiegt  weltenfchwer. 
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Paul  Konody: 

Raphael.  Überfeßt  von  Alice  Fliegel. 
_( Mit  zwei  Vierfarbendrucken.) 
(S  ch  I  u  ß.) 
III. 

Raphael  traf  vor  dem  September  1508  in  Rom  ein.  denn  am 
5.  September  des  genannten  lahres  fchrieb  er  von  Rom  aus  an  Francia 
von  Bologna,  den  er  wahrfcheinlich  in  Urbino  getroffen  hatte.  Es  muß 
für  den  jungen  Meifler  ein  beraufchendes  Gefühl  gewefen  fein,  als  er  fich 
fo  plößlich  und  unerwartet  von  den  Wundern  der  klaffifchen  Welt  um- 
geben fah.  Der  Klaffizismus  beherrfchte  damals  die  ganze  Gedanken- 
welt, fo  daß  felbft  das  Ehrifientum  von  heidnifchen  Elementen  durch- 
feßt  war. 

Ebenfo  anregend  und  erhebend  mußte  es  für  Raphael  gewefen  fein,  als 
er  fiäf  mit  einem  Male,  gleich  den  Größten  feiner  Zeit,  in  einer  fo  großen 
und  verantwortungsreichen  Stellung  fah.  während  er  in  Florenz  nur 
eine  befcheidene  Pofition  ein-nahm  und  mit  bewundernder  Ehrfurcht  auf 
Michelangelo  und  Lionardo  blickte.  Der  Papfi  Julius  II.  fetzte  das 
größte  Vertrauen  in  den  jungen  Künfiler.  Die  Art.  wie  Raphael  feinen 
erfien  Auftrag  erledigte,  rechtfertigte  diefes  Vertrauen  feines  hohen 
Gönners  nicht  nur.  fondern  machte  den  Papft  mit  den  anderen  dekora- 
tiven Arbeiten,  die  vor  Raphaels  Ankunft  in  den  Räumen  des  Vatikans 
unternommen  worden  waren,  durchaus  unzufrieden. 
Der  Haß.  den  Iulius  II.  gegen  feinen  Vorgänger,  den  Papfi 
Alexander  7]..  im  Herzen  trug,  machte  es  ihm  unmöglich,  in  den  Borgia- 
Gemächern  zu  verweilen.  Im  Jahre  1507  entfchloß  er  fich  daher,  in 
den  oberen  Räumen  des  Vatikans  Wohnung  zu  nehmen.  Diefes  obere 
Stockwerk  war  unter  der  Regierung  Nikolaus  V.  von  Pier  dei  Francesläfi 
und  Bramantino  ausgefchmückt  worden.  Diefe  Fresken  waren  nicht 
nach  dem  Gefchmack  des  neuen  Papftes.  Er  verpflichtete  Perugino. 
Peruzzi.  Sodoma.  Signorelli  und  Pinturicchio  für  eine  Neuausfchmückuug 
der  Stanzen,  und  fchließlich  beauftragte  er  Raphael  mit  der  Ansmalung 
der  vier  Medaillons  an  der  Decke  der  Stanza  della  Segnatura.  deren 
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Verzierungen  Sodoma  größtenteils  vollendet  hatte.  Über  die  Verwendung 
diefes  Raumes,  herrfchen  verfchiedene-  Anfiäjten.  aber  die  Motive  der 
Dekorationen  weifen  deutlich  darauf  hin.  daß  das  Gemach  als  Bibliothek 
benußt  wurde.  Die  allegorifchen  Figuren  der  Theologie.  Philofophie. 
Poefie  und  Iurisprudenz.  mit  denen  Raphael  die  vier  Medaillons  aus- 
füllte, wurden  in  der  fpäteren  Renaiffance  vielfach  zur  Ausfchmückung 
von  Bibliotheken  verwendet.  Die  mehrfache  Wiederholung  von  Büchern 
in  allen  möglichen  Zufammenftellungen  zeugt  ebenfalls  von  der  großen 
Wahrfcheinlichkeit  diefer  Annahme. 

Iulius  II.  war  von  Raphaels  erfier  Arbeit  fo  entzückt,  daß  er  ihm 
fofort  die  ganze  Ausfiattung  der  anderen  Gemächer  übertrug  und  in 
unbarmherziger  Weife  beftimmte.  daß  alle  früheren  Gemälde  fofort  ver- 
nichtet werden  follten.  In  diefer  Stunde  des  Sieges  überfeine  Kollegen 
bewies  Raphael  die  Großmütigkeit  und  Liebenswürdigkeit  feines  Eha- 
rakters.  die  jeder  fühlte,  der  mit  ihm  zufammenkam.  Er  erbat  fich  von 
feinem  ungefiiimen  Arbeitgeber  und  Gönner,  daß  einige  Werke  Baldaffare 
Peruzzis  und  Peruginos  vor  der  allgemeinen  Zerfiörung  bewahrt  blieben, 
ebenfo  Sodomas  Deckendekoration  in  der  Camera  della  Segnatura.  Eine 
Reihe  von  Köpfen,  die  von  Bramantino  gemalt  waren,  ließ  Raphael,  ehe 
er  fie  vernichtete,  von  feinen  Gehilfen  kopieren.  Diefe  Kopieen  fchenkte 
Giulio  Romano  nach  Raphaels  Tode  dem  Monfignore  Giovio.  und  höchft- 
wahrfcheinlich  find  fie  mit  den  „Bramantino"-Porträts  der  Willett- 
fammlung  identifch.  die  fich  jeßt  in  New-York.  im  Metropol itan-Mufeum. 
und  in  South  Kenfington  befindet.  Caspar  Pardon  Clarke.  der  Direktor 
des  erfigenannten  Mufeums.  tritt  fehr  für  die  Annahme  ein. 
Doch  um  zu  Raphaels  Arbeiten  in  der  Stanza  della  Segnatura 
zurückzukehren,  fo  beweifen  uns  der  Gedankenreichtum,  die  Wiffenfchaft 
und  das  Können,  das  in  dem  ganzen  Entwurf  in  fo  reicher  Art  ent- 
wickelt ift.  daß  Raphael  mit  den  Geifiesfirömungen  feiner  Zeit  Schritt 
hielt,  oder,  beffer  gefagt.  daß  er  weife  darnach  firebte.  den  Rat  der 
Männer,  die  an  der  Spiße  diefer  Bewegungen  fianden.  zu  erhalten  und 
auszuführen.  In  der  Tat  weiß  man  von  einem  Brief,  in  dem  fiäf 
Raphael  von  dem  Dichter  Ariofio  wegen  einiger  Details  Rat  erbittet. 
Der  Papft  felbft  wird  feinem  Schüßling  ficher  von  feinen  Ideen  mit- 
geteilt haben,  und  auch  der  fehr  gebildete  Kardinal  Bibbiena  und  der 
berühmte  Humanift  Pietro  Bembo.  Raphaels  intime  Freunde,  waren 
immer  zu  feiner  Verfügung;  höchft  wahrfcheinlich  wird  ihm  auch  Bra- 
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mante  bei  den  architektonifchen  Stellen  feiner  Gruppen  beigeftanden 
haben.  Raphael  felbftj  obgleich  er  außerordentlich  aufnahmefähig  und 
empfänglich  war  und  es  beffer  wie  irgend  ein  anderer  verfiandj  eine 
Idee  in  eine  vollkommenej  künftlerifche  Form  zu  kleidenj  war  doch  durch- 
aus kein  Mann  des  Lernens  und  der  Wiffenfchaft.  Mit  Dantes  und 
Petrarchs  Poefien  war  er  in  feinem  Vaterhaufe  vertraut  gemacht  wordenf 
er  hatte  wohl  auch  ein  wenig  in  die  Schriften  von  Marfilio  Ficino  hinein- 
gefehaut-  und  kannte  die  erften  Anfänge  klaffifcher  Wiffenfchaft,  aber 
er  hat  die  lateinifche  Sprache  niemals  beherrfchtj  die  doch  damals  eine 
unbedingte  Notwendigkeit  für  jede  wirkliche  Bildung  und  jedes  Studium 
war.  In  den  folgenden  lahrenj  als  er  die  Stellung  eines  Präfekten 
der  Altertümer  inne  hattet  war  er  gnötigtj  fich  den  vielgebildeten  Huma- 
niften  Andrea  Fulvio  zu  engagieren-  damit  diefer  ihm  die  lateinifchen 
Infchriften  der  altertümlichen  Ruinen  überfeßte. 
In  der  Stanza  della  Segnatura  trägt  die  Gefamtarbeit  Raphaels 
denfelben  Stempel  des  abgemeffenenf  gewollten  Arrangements  diefelbe 
Einheit  in  der  Zufammenfaffung  der  verschiedenen  Motive  und  Neben- 
gruppen- wie  jedes  Einzelfresko.  Auf  die  Strebebogen,  die  die  Decken- 
medaillons mit  den  großen  Fresken  der  Wände  verbinden-  feßte  er  „Die 
Erbfünde"  neben  die  Theologiej  „Das  Urteil  Salomonis"  neben  die 
Iurisprudenzf  „Apollo  und  Marfyas"  neben  die  Poefie7  und  eine  alle- 
gorifche  Darfteilung  der  Sternkunde  neben  die  Philofophie.  Räch  einer 
ungeheuren  Anzahl  von  Vorarbeiten  bemalte  er  die  großet  unter  der 
„Theologie"  befindliche  Wand  mit  einem  umfangreichen  Freskogemälde, 
der  fogenannten  „Djsputa  (161  Zackfllueuw".  Weit  davon  entfernh 
einen  Streit  darzuf'tellen-  zeigt  diefes  Bild  die  heiligen  Väter  und  Theo- 
legen der  Kirche  (und  unter  ihnen  Dantef  Savonarola  und  Fra  Angelico)f 
die  um  den  Altar  verfammelt  find  und  das  heilige  Abendmahl  anbeten. 
An  die  gegenüberliegende  Wand  malte  er  unter  die  „Philofophie" 
die  fogenannte  „Schule  von  Athen".  Hier  findj  in  übereinfiimmung 
mit  dem  widerfpruchsreichen  Zeitgeiftf  die  philofophifchen  Syf'teme  der 
alten  Welt  in  der  gleichen  Art  verherrlicht-  wie  das  Chrifientum  in  der 
„Disputa".  In  der  vornehm  angeordneten  Gruppe  der  Philofophen 
find  Raphaels  Zeitgenoffen  und  Freunde,  wie  Bramante.  Lionardof 
Caftiglione-  Francesco  della  Roverej  Frederigo  Gonzagaf  Sodomaj 
Raphael  felbfi  und  andere  Künfiler  in  der  Gefialt  von  Euklidf  Plato 
Zoroafter  und  anderer  Weifer  dargeftellt.  Raphaels  köftlichef  kompo- 
fitorifche  Infpiration  wurde  durch  das  ungünftige  Eindringen  von  zwei 
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breiten  Türrahmen  in  den  Raum  der  übrigen  beiden  Wände  nicht  be- 
einträchtigt. Auf  eine  diefer  Wände  feste  er  unter  die  „Poefie"  den 
„Pat-naß"  mit  den  Mufen  und  den  Dithtern  Homer-  Virgilx  Dante- 
Arioftor  Boccaccio,  Tebaldeol  Sappho  u.  a.-  die  fich  um  Apollo  fcharen, 
der  "tatt  der  üblichen*  Leier  die  Bratfehe  fpielt.  über  die  Türe  der  letzten 
Wan-d  malte  er  drei  allegorifche  Figuren:  die  Klugheit-  die 
Stärke  und  die  Mäßigkeitl  und  mehr  unten  an  die  Seiten: 
„Jufiinian-  der  den  Kodex  übergibt",  und  „Gregor  Ix." 
(perfonifiziert  durch  J  ulius  II.)-  der  die  Dekretalen  erläßt,  Die  Aus- 
fchmüekung  des  ganzen  Raumes  war  im  November  des  Jahres  1511 
beendet.  Wahrfeheinliih  malte  Raphael  im  gleichen  Jahre  das  wunder- 
bare Porträt  Julius  II,,  das  im  Pitti-Palaft  hängt,  Das  Antlitz  des 
Papi'tes  ifi  finfter-  vergrämt  und  ftreug,  denn  in  der  Zeit  hatte  fein 
politifehes  Unglü>  in  dem  Verlufi  von  Bologna  feinen  Höhepunkt  er- 
reicht. Später-  als  der  Künftler  die  Stanza  d'Eliodora  ausfiattete,  war 
des  Papftes  Stern  wieder  im  Steigen  begriffen-  und  Julius  II,  errang 
in  der  völligen  Niederlage  und  Vertreibung  der  Franzofen  einen  be- 
deutenden Sieg.  Die  Motive  für  die  Gemälde  diefes  Raumes  ftehen 
alle  mehr  oder  weniger  mit  den  gefchiehtlichen  Ereigniffen  jener  Zeit  in 
Verbindung  befonders  das  Freskogemälde-  das  der  Stanza  d'Eliodora 
ihren  Namen  gab:  „Die  Vertreibung  Heliodors  aus  dem  Tempel  von 
lerufalem"  -  eine  deutliche  Anfpielung  auf  die  Vertreibung  der  Fran- 
zofen. Diefe  Freske  ift  durch  den  wirksamen-  eigenartigen  Kontraft  be- 
merkenswerte den  die  lebensvolle-  dramatifth  bewegte  Gruppe  der  reehten 
Seite  und  die  großzügige  Ruhe  ergeben,  die  auf  den  Geftalten  der  linken 
Seite  liegt-  die  fich  um  die  majefiätifehe  Geflalt  Julius  II.  gruppieren. 
Die  andere  Freske  „Das  Wunder  von  Bolfena"  verfinnbildlichh 
wie  die  geweihte  Hofiie  vor  den  Augen  des  an  der  Transfubftantiation 
zweifelnden  Priefiers  zu  bluten  beginntx  -  ein  Ereignis-  das  die  Feier 
des  Leibes  Chrifti  naeh  fich  zog.  Seitlich  von  dem  zelebrierenden  Priefter 
kniet  Julius  II.  Die  Jdee  zu  der  Freske  ifi  höchfiwahrfcheinlich  von 
Julius  II.  felbft  gegeben  worden.  Auf  feinem  Feldzug  nach  Bologna 
hatte  der  Papj't  die  Kapelle  von  Bolfeua  befueht  und  wahrfeheinliä) 
bei  diefer  Gelegenheit  ein  Gelübde  getan-  feines  Befuehes  durch  eine 
geweihte  Opfergabe  zu  gedenken.  „Das  Wunder  von  Bolfena"  ift 
dura)  den  glutvollen  Farbenreichtum  berühmt-  der  beinahe  venetianifchen 
Charakter  trägt-  und  den  Raphael  zweifellos  dem  Maler  Sebaftiano  del 
Piombo-  der  1511  von  Venedig  nach  Rom  kam,  abgefehen  hatte. 
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Auf  der  gegenüberliegenden  Wand  befindet  fich  ..Die  Befreiung 
des  heiligen  Petrus",  die  ficher  nicht,  wie  viel  behauptet  wurde,  eine 
Erinnerung  an  des  Papftes  Leo  LL.  Flucht  aus  franzöfifcher  Gefangen- 
fchaft  ift.  cla  fie  unter  der  Regierung  Julius  II.  bereits  begonnen  wurde. 
Es  ift  wahrfcheinlicher.  daß  diefes  Bild  dieBefreiungderKirche 
verfinnbildlicht.  Die  lebte  Wand  .teilt  den  ..Rückzug  Attilas  vor  Leo 
dem  Heiligen"  dar.  Leo  L..  der  1513  auf  Julius  II.  folgte,  faß  zu  dem 
Bilde  feines  Namensvetters,  doch  die  Freske  hat  wenig  von  Raphaels 
eigener  Arbeit  aufzuweifen.  feine  Gehilfen  unternahmen  die  Ausführung 
faft  allein. 

Die  Dekoration  der  Stanzen  wurde  1514  vollendet,  ein  Jahr,  das 
neue  Ehren  und  neue  Pflichten  für  Raphael  brachte,  denn  als  Architekt 
der  Bafilika  wurde  er  zum  Nachfolger  Bramantes  auserwählt,  und  als 
folcher  leitete  er  den  Bau  von  St.  Peter. 
Von  nun  an  ift  Raphael  eher  als  das  Oberhaupt  einer  kleinen 
Armee  von  Malern  und  Handwerksleuten  anzufehen.  die  nach  feinen 
Jdeen.  Zeichnungen  und  Angaben  arbeiteten,  nicht  aber  als  ein  Meifier. 
der  für  jedes  Detail  der  Arbeiten  verantwortlich  ift.  die  mit  feiner  Ge- 
nehmigung und  unter  feinem  Namen  den  Weg  aus  feiner  Schule  in  die 
Welt  fanden.  Selbft  in  den  er|en  Jahren  feiner  römifchen  Periode  find 
nur  einige  Altar|ü>e  und  Staffeleigemälde,  die  er  in  Auftrag  bekam, 
die  alleinige  Arbeit  von  des  Meißers  Pinfel.  J  u  der  beliebten  ..Madonna 
della  Sedia".  im  Pitti-Palafi.  haben  wir  den  reinen  Raphael,  ebenfo 
in  dem  Wunderwerk,  das  unter  dem  Namen  ..Madonna  di  Foligno" 
bekannt  ift.  Das  lebte  Bild  malte  Raphael  1512  im  Auftrage  des  Sigis- 
mondo  de  Eonti  für  deffen  Familienkapelle  in  der  Kirche  rtl-n  (well. 
Der  Bifchof  ließ  es  zur  Erinnerung  an  feine  Fluün  vor  einem  berfienden 
Feuerball  malen,  der  durch  ein  Meteor  im  .Hintergründe  der  Land- 
fchaft  angedeutet  ifi.  Diefe  Madonna  kam  fpäter  nach  Foligno.  dem 
Geburtsort  Sigismondos,  1797  wurde  das  Bild  von  den  Franzofen 
von  dort  fortgenommen,  aber  höchfiwahrfcheinlich  wie-der  hingefchafftz 
jest  befindet  es  fich  unter  den  Schäßen  des  Vatikans.  Die  bedauerlicher- 
weife ve-rdorbene  ..Madonna  des  Tower"  in  der  National-Galerie  und 
die  ..Madonna  Alba"  in  der  Eremitage  find  höchfiwahrfüjeinlich  auch 
ganz  des  Meifiers  eigene  Arbeiten. 
Die  ..Madonna  mit  dem  Diadem",  die  .,Uuäonnu  ile]  (Ijrjno 
Amore".  die  ..Garvagh  Madonna",  die  ..Madonna  mit  dem  Fifth".  die 
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..Madonna  mit  dem  Licht"  und  verfchiedene  andere  fehr  bekannte  Madon- 
nenbilder, für  die  Raphael  die  Entwürfe  und  Ideen  lieferte,  wurden  von 
Giulio  Romano  und  anderen  Schülern  des  Meifte-rs  ausgeführt. 
17. 

Ein  Brief,  den  Raphael  am  1.  luli  1514  an  feinen  Onkel  Simone 
Eiarla  fchrieb.  gibt  uns  über  des  Künftlers  Charakter  und  Privatleben 
wichtige  Auffchlüffe.  Diefer  Brief  wurde  von  einem  Manne  gefchriebeu. 
den  feine  großen  Erfolge  mit  ftolzer  Erregung  erfüllten,  der  aber  trotz- 
dem befiheiden  blieb  --  in  dem  Vollgefühl  der  großen  dankbaren 
Freude,  die  diefe  Erfolge,  die  er  feinem  Glück,  feinem  Talent  und  feinem 
Charakter  verdankte,  in  ihm  auslohen,  war  der  Meifier  doch  nie  ein- 
gebildet und  anmaßend.  Durch  alle  diefe  Gefühle  klingt  immer  wieder 
ein  Ton  klug-kühler  Berechnung  hindurch,  hauptfächlich  was  Geldfachen 
und  eheliche  Chancen  anbetrifft.  Raphael  erzählt  mit  Behagen  von 
der  Größe  feiner  Einnahmen,  von  feinem  Gehalt,  das  er  als  Architekt 
der  Bafilika  bezieht,  und  von  den  Geldern,  die  ihm  feine  Gemälde 
bringen.  In  derfelben  Weife  berichtet  er  von  einer  ..vorteilhaften 
Partie",  die  ihm  der  Kardinal  Bibbiena  vorgefchlagen  hat.  und  für  die  er 
fich  verpflichtet  hat;  doch  falls  nichts  daraus  werden  follte.  ..fo  werde 
ich  mich  deinen  Wünfchen  fügen".  Die  lehren  Worte  find  höchftwahr- 
fcheinlich  eine  Anfpielung  auf  irgend  eine  paffende  Hei-ratskandidatin 
in  Urbino.  Auch  in  Rom  fehlte  es  Raphael  nicht  an  günftigen 
Partieen.  und  er  weiß  von  einem  hübfchen  Mädchen,  das  3000  Gold- 
kronen als  Morgengabe  mit  in  die  Ehe  bringt,  zu  erzählen.  Ebenfo 
erwähnt  er  mit  nicht  geringem  Stolze,  daß  er  in  Rom  in  feinem  eigenen 
Haufe  wohnt. 

Die  Bemerkungen  überfeine  Heiratspläne  gehören  zu  den  in- 
tereffanteften  und  viel  umfirittenfien  Kapiteln  von  Raphaels  Leben. 
Die  Gefchichte  feiner  gefeßlofen  Verbindung  mit  Fornarina.  der  fchönen 
Tochter  eines  Bäckers  von  Siena.  wurde  zuerft  von  Vafari  in  die  Öffent- 
lichkeit gebracht,  und  dann  1665  von  Fabio  Ehigi  befiätigt;  feitdem 
haben  fich  viele  moderne  Schriftfkeller  mit  jenem  Liebesverhältnis  als  einem 
willkommenen  Stoff  ausgiebig  befchäftigt.  Die  Zeugniffe  und  Beweife.  die 
Rodolfo  Lanciani  gefammelt  hat.  beftätigen  Vafaris  Behauptung  und  ftellen 
auch  den  Namen  und  das  fpätere  Schickfal  der  Fornarina  fefi.  Was  die 
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lokale  Tradition  anbetrifft,  fo  werden  in  Rom  drei  Häufer  angegeben, 
die  Raphaels  Geliebte  nacheinander  bewohnt  haben  foll.  und  zwar  find 
diefe  Häufer  ftets  in  nächfier  Nähe  der  Gebäude,  mit  deren  Dekoration 
Raphael  der  Reihe  nach  befchäftigt  war.  In  dem  erften  diefer  .j'yiiufer 
in  der  Via  di  Sta.  Dorotea  ift  heute  noch  eine  Bäckerei,  die  unter  dem 
Namen  ..il  forno  della  Fornarina"  bekannt  ift;  das  zweite,  befindet 
fich  in  der  Vicolo  del  Eedro  neben  St.  Egidio  in  Trafievere.  und  das 
dritte  Haus  ift  das  Palazzetto  Safii;  dort  ift  in  die  Mauer  eine  Tafel 
mit  folgender  Infchrift  eingeladen:  ..Die  Tradition  fagt.  daß  die  Eine, 
die  Raphael  fo  fehr  liebte,  und  die  e-r  zu  großem  Ruhme  erhob,  in  diefem 
.Haufe  lebte."  " 

Durch  eine  Volkszählung,  die  Leo  )(.  im  lahre  1518  vornehmen 
ließ,  fiellte  fich  heraus,  daß  eines  der  Häufer  der  Familie  Saffi  von 
dem  Bäcker  Francesco  von  Siena  bewohnt  wurde.  Diefes  Ergebnis 
fiimmt  vollkommen  mit  der  Tradition  überein.  daß  ..Margherita.  Donna 
di  Raffaello".  wie  fie  in  einer  zeitgenöffifäfen  Kopie  der  Giunta- 
Ausgabe  von  Vafari  1568  genannt  wurde,  die  Tochter  eines  Bäckers 
von  Siena  war.  Aber  wichtiger  und  ausfchlaggebender  ifi  eine  Notiz, 
die  man  im  Hauptbuch  der  „Kongregation  von  Sant'  Apollonia"  fand 
-  ein  Haus  in  Trafievere  für  gefallene  und  reuige  Frauen.  Diefe 
Notiz,  die  den  18.  Augufi  1520  als  Datum  aufweifi.  alfo  ungefähr 
vier  Monate  nach  Raphaels  Tode  gefchrieben  wurde,  lautet:  ed  (Li 
18  soguoti  1520.  Uoggi  e  State,  recentu  nel  rtr-0  Sooserratorio 
man  Uargaritu  recleo,  figliolu  (181  quonclnm  l-"raueemebo  Ituti  ein. 
Zimt-r."  (..18.  Auguft.  1520.  --  Heute  trat  in  unfere  Anftalt  die 
Witwe  Margarita  ein.  die  Tochter  des  Francesco  Luti  von  Siena.") 
Die  auffällige  übereinfiimmung  der  Namen  und  Daten  läßt  es  außer 
Zweifel  erfcheinen.  daß  diefe  „Witwe"  die  fchöne  Fornarina  war.  die 
Tochter  des  Bäckers  aus  Siena.  und  daß  jene  Margarita  mit  dem 
reizvollen  Gefchöpf  identifch  ifi.  das  Raphael  als  Modell  für  die  „Donna 
Velata".  die  ..Sirtinifche  Madonna"  und  für  einen  der  Köpfe  feines 
Gemäldes  ..Die  heilige  Eäcilie"  diente. 
Man  fagt.  daß  Raphaels  Verhältnis  mit  der  fchönen  Bäckers- 
tochter bis  zu  feinem  Tode  gedauert  hat.  Der  Abgefandte  des  Papfies. 
der  Raphael  den  letzten  Segen  brachte,  befiand  darauf,  daß  fich  des 
Künfilers  Geliebte  aus  dem  Sterbezimmer  entfernte.  Vafari  teilt  uns 
ferner  mit.  daß  Raphael  in  feinem  Teftament  genug  Vermögen  für 
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die  Fornarina  ausfeßte.  damit  fie  als  anftändige:  Fräu  weitepleben 
konnte".  . 

Raphaels  langes  Zufammenfein  mit  der  Bääerstochter  ift  ficher 
daran  fchuld.  daß  er  fich  zu  einer  Heirat  nicht  entfchließen  konnte.  Mit 
Maria  Bibbiena.  der  fchönen.  angefehenen  und  vornehmen  Nichte  des 
Kardinals  Bernardo  Dovizi.  war  er  feit  1514  verfprochen;  man  er- 
zählt fich  von  ihr.  daß  fie  an  gebrochenem  Herzen  ftarb.  als  ihre  .Heirat 
mit  Raphael  von  lahr  zu  Jahr  verzögert  wurde.  Vafaris  Behauptung, 
daß  das  fortwährende  Hinausfchieben  diefer  für  Raphael  fo  vorteil- 
haften Verbindung  ein  Akt  der  Klugheit  von  ihm  war.  um  einen  Kardi- 
nalshut, auf  den  er  Ausficht  hatte,  zu  erhalten,  ifi  natürlich  hinfällig  und 
fchlägt  jeder  klardenkenden  Vernunft  ins  Geficht.  Es  ift  fehr  wahrfchein- 
lich.  daß  Raphael  diplomatifch  genug  war.  um  einen  fo  einflußreiäfen. 
mächtigen  Mann,  wie  den  Kardinal  Bibbiena.  für  fich  und  feine  Zwecke 
zu  gewinnen,  obgleich  er  auch  das  damals  nicht  mehr  nötig  hatte, 
denn  er  befand  fich  in  einer  Stellung,  die  ihm  erlaubte,  mit  Kardinälen 
wie  mit  feinesgleichen  zu  fprechen.  Das  e-rfehen  wir  aus  einer  hübfchen 
Anekdote,  die  Raphaels  Freund  Baldaffare  Eaftiglione  niedergefchrieben 
hat.  Zwei  Kardinäle,  die  ein  Bild  betrachteten,  mit  dem  Raphael  gerade 
befchäftigt  war.  fanden  es  nicht  richtig,  daß  der  Künfiler  in  die  Ge- 
fichtsfarbe  des  heiligen  Peter  und  Paulus  fo  viel  Rot  gebracht  hatte. 
„Meine  Herren."  antwortete  ihnen  Raphael.  ..machen  Sie  fich  darüber 
keine  Sorge.  Ich  habe  das  mit  voller  Abfiäft  getan,  denn  ich  glaube 
befiimmt.  daß  Peter  und  Paulus  mit  fo  roten  Gerichten,  wie  fie  hier 
gemalt  find,  im  Himmel  herumlaufen,  aus  Scham  darüber,  daß  ihre 
Kirche  von  folchen  Herren  regiert  wird,  wie  Ihr  welche  feid." 
Wir  müffen  nun  zu  Raphaels  Arbeiten  während  der  letzten  Zeit 
feines  Lebens  zurückkehren.  Es  war  ihm  niäft  mehr  möglich,  fich  nur 
den  Werken  zu  widme-n.  die  nach  feiner  Wahl  und  nach  feinem  Gefchmack 
waren,  auch  konnte  er  nicht  mehr  allen  den  zahlreichen  Aufträgen  gerecht 
werden,  mit  denen  ihn  die  Großen  und  Größten  feiner  Zeit  überhäuften, 
trotzdem  er  fiändig  eine  reiche  Anzahl  von  Schülern  und  Gehilfen  be- 
fchäftigte.  Die  vielen  vergeblichen  Verfuche.  die  Ifabella  d'  Efie  machte, 
um  ein  kleines  Bild  von  Raphaels  gefegneter  Künfilerhand  zu  erhalten, 
zeigen,  wie  fchwer  es  war.  eine  folche  Gunfi  zu  erlangen,  denn  Raphael 
war  jeßt  hauptfächlich  des  Papfies  Architekt  und  fein  Zeremonienmeifterz 
1515  wurde  er  zum  Präfekten  der  Altertümer  als  Nachfolger  Fra 
Giondos  von  Verona  erhoben.  Run  hatte  er  Landfäfaften  zu  malen. 
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Münzen.  Medaillen  und  Pläne  zu  entwerfen,  und  einmal  wurde  fogar 
das  Anliegen  an  ihn  gefiellt.  auf  die  Mauern  des  Vatikans  einen  Ele- 
fanten in  Lebensgröße  zu  malen! 

Troß  diefer  zeitraubenden  Pflichten  und  Aufträge  fand  Raphael 
doch  noch  die  Zeit,  verfchiedene  Reliefs  für  das  Chigi-Grabmal  in  der 
Chigikapelle  von  St.  Maria  del  Popolo  zu  liefern,  ferner  entwarf  er  eine 
Tafel  von  geradezu  klaffifcher  Zeichnung,  die  ..Chriftus  und  das  Weib 
von  Samaria"  darfteilt,  und  von  Lorenzotto  in  Bronze  gegoffen  wurde. 
Lorenzotto  führte  auch  eine  Marmorfiatue  des  .Jonas"  nach  einem 
Modell  von  Raphael  aus.  Raphael  arbeitete  ferner  die  architektonifchen 
Zeichnungen  für  die  Villa  der  Madama  für  Giulio  dei  Medici  (die 
fpäter  Clemens  Uli.  gehörte),  nnd  für  verfchiedene  andere  Paläfte  in 
Rom;  ebenfo  gab  er  die  Entwürfe  für  den  köfilichen.  graziöfen  Palafi 
Pandolfini  in  Florenz.  Die  hier  vertretenen,  abwechfelnd  gewölbten  und 
dreifeitigen  Giebel  wurden  in  der  erften  Zeit  in  der  weltlichen  Renaiffanee- 
Architektur  vielfach  angewendet.  Für  das  Grabmal  des  Marcantonio 
Raimondi  von  Bologna  lieferte  Raphael  ebenfalls  verfchiedene  Zeich- 
nungen, z.  B.  das  wunderbar  ausgeführte  ..Urteil  des  Paris".  Dann 
plante  und  begann  Raphael  eine  mühevoll  durchdachte  und  forgfältig 
angelegte  Kosmographie  von  Rom;  und  in  der  Fülle  diefer  ver- 
fchiedenen  Arbeiten  dichtete  er  noch  einige  glühende  Liebesfonette  zu 
feine-n  Zeichnungen.  Ein  Exemplar  diefer  dichterifchen  Ergüffe  befindet 
fich  im  Britifchen  Mufeum.  und  die  feurige,  begeifterte  Stimmung,  die 
über  den  Strophen  liegt,  fagt  uns.  daß  Vafari  mit  feiner  Behauptung. 
Raphael  fei  für  die  Reize  des  fchönen  Gefchlechts  außerordentlich 
empfänglich  gewefen.  recht  hat.  Der  Palaft.  in  dem  Raphael  felbft. 
einem  Fürfien  gleich,  wohnte,  war  von  Bramante  erbaut,  und  von 
Raphael  am  7.  Oktober  1517  gekauft  worden.  In  fehr  veränderter 
Geftalt  fieht  er  noch  heute  in  der  Piazza  di  Scoffacavalli.  an  der  Ecke 
der  Via  di  Borgo  Nuovo.  Seitdem  das  gegenwärtige  Gebäude  als 
identifch  mit  .dem  ehemaligen  Palafie  des  Malers  erkannt  wurde,  hat 
man  auch  fein  Atelier  herausgefunden.  Es  ift  in  zwei  Räume  ein- 
geteilt; die  wunderbare,  von  Bramante  ausgeführte  Holzdecke  ift  noch 
vollkommen  erhalten. 

In  diefem  Atelier  muß  Raphael  die  größten,  fchönfien  und  be- 
liebtefien  feiner  herrlichen  Altarbilder  gemalt  haben,  wie  die  ..Madonna 
di  San  Sifio".  und  die  ..Transfiguration".  die  fich  jeßt  in  der  Galerie 
des  Vatikans  befindet,  und  die  Raphael  auf  der  Staffelei  hatte,  als 
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fchon  der  Tod  hinter  ihm  fiand.  Hier  ifi  höchftwahrfcheinlich  auch  das 
Meifierporträt  des  „Baldaffare  Eafiiglione"  entfiandenj  das  eine  der 
unfchäßbaren  Kofibarkeiten  des  Louvre  ift.  Vielleicht  fchuf  Raphael 
auch  in  diefem  Räume  die  prächtige  Gruppe:  „Leo  Ä.  mit  den  Kardinälen 
Giulio  dei  Medici  und  L.  dei  RoffiU  ein  GemäldeF  das  fich  im  Pitti 
Palafi  befindet.  Alle  die  berühmten  Männerj  die  in  jener  Zeit  in  Rom 
lebtenf  weilten  in  Raphaels  Atelier  und  wurden  von  feiner  Meifierhand 
auf  der  Leinwand  fefigehalten.  Aber  von  den  zahlreichen  Porträts- 
die  er  in  Rom  gemalt  hat,  find  verhältnismäßig  nur  wenige  aufgefunden 
worden.  Das  Bild  des  Humanifien  Tommafo  Inghirami  war  bis  vor 
kurzem  im  Inghirami-Palafi  in  Volterra-  jetzt  hat  es  feinen  Weg  über 
den  Ozean  genommen;  ein  Porträt  des  Kardinals  Bibbiena  ift  in  Madridj 
und  die  Bilder  der  venetianifchen  Humanifien  Navagero  und  Beazzano 
find  im  Doria-Palafi  in  Rom.  Unter  den  verlorenen  Porträts  befinden 
fich  diejenigen  des  Pietro  Bemboj  des  Guiliano  dei  Medici,  des  Herzogs 
von  Nemonrs,  das  des  Frederigo  Gonzaga  und  des  Herzogs  Lorenzo 
von  Urbino. 

Mittlerweile  waren  Raphaels  Schüler  mit  der  Ausfiattung  der 
übrigen  beiden  Stanzen  nach  Raphaels  Entwürfen  befäjäftigt,  In 
der  Stanza  dell1  Incendio  dei  Borgoj  die  in  der  Zeit  von  1514-1517 
für  Leo  Ä.  ausgefchmückt  wurdej  malte  Giulio  Romano  die  „Schlacht 
von  Ofiia"  und  den  größten  Teil  vom  „BurgbrandK  trotzdem  vieles 
auf  diefer  Freske  von  Raphaels  eigener  Hand  gefäjaffen  wurde.  Der 
„Burgbrand"  illuftriert  das  Aufhören  der  großen  Feuersbrunfi  durch 
Leos  Ä.  Bitten  und  Gebete.  Der  lehre  Raum,  „Die  Halle  des  Kon- 
fiantin"  genannh  wurde  in  der  Hauptfache  nach  Raphaels  Tode  von 
feinen  Schülern  ausgefiattet,  die  auch  an  den  52  biblifchen  Darfiellungen 
in  den  Loggien  --  die  man  als  „Die  Bibel  Raphaels"  bezeichnet  _- 
den  Hauptanteil  tragen.  Das  Meifke  an  diefem  fthönen  Werke  fchuf 
Pierino  dei  Vaga-  während  Giovanni  da  Udine  die  Arabesken  und 
Grotesken  rings  um  die  Tafeln  hinzufügte.  Diefe  Bilder  hatten  fämt- 
lichf  weil  fie  den  Elementen  fiark  ausgefeßt  warenf  fehr  gelitten  und  find 
ganz  übermalt  worden. 

Für  Agofiino  Ehigis  Villa  „Farnefina"  malte  Raphael  die  „Galatea", 

eine  wunderbare  Freskej  die  als  das  vollkommenfte  Zufammenfaffen  des 

Geifies  der  Renaiffance  angefehen  werden  kann.  Der  obengenannte 

Handelskönig  gab  dem  Künfiler  auch  noch  eine  andere  fchöne  Gelegenheitf 

feine  dekorativen  Infpirationen  auszulebenj  als  er  ihm  die  Ausfchmüäung 

■F' 
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der  Chigi-Kapelle  in  St.  Maria  della  Pace  übertrug.  Die  Sibyllen  und 
Engel  diefer  Fresken  beweifen  den  oft  befirittenen  Einfluß  Michelangelos 
auf  Raphaels  Schaffen;  und  es  ift  ein  feltfamer  Zufall,  daß  Michelangelo 
gerade  bei  diefer  Arbeit  befragt  wurde,  ob  jene  Fresken  die  von  Raphael 
geforderten  500  Dukaten  wert  feien.  Kleinliche  Eiferfucht  war 
Buonarottis  Fehler  nicht  -  er  fchäße  das  Werk  feines  Rivalen  in 
großmijtigem  Anerkennen  auf  900  Dukaten  ein. 
In  den  Jahren  1515  und  1516  zeichnete  Raphael  die  Kartons  für 
die  flandrifchen  Tapeten  der  Sirtinifchen  Kapelle;  ihre  Herftellung 
kofiete  34000  Skudi.  Diefe  Tapeten  befinden  fich  jeßt  nach  mancher 
Wanderung,  und  nachdem  fie  manche  Befihädigung  erlitten  haben,  im 
Vatikan.  Sieben  diefer  Kartons  wurden  von  Rubens  in  Flandern  ent- 
deckt, und  auf  feinen  Rat  im  Jahre  1630  von  Karl  I,  angekauft.  Als 
die  Sammlung  des  unglückliäfen  Königs  aufgelöft  wurde,  rettete  Oliver 
Cromwell  jene  Tapeten  vor  einer  Transportation,  und  fo  befinden  fie 
fich  jetzt  im  Viktoria-  und  Albert-Mufeum.  Die  Ausführung  der  Kartons 
ift  faft  ganz  das  Werk  des  Gian  Francesco  Penni.  und  die  Borden  zu 
den  Tapeten  zeichnete  Giovanni  da  Udine.  Gegen  1516  malte  Raphael 
für  den  Bade-raum  des  Kardinals  Bibbiena  den  „Sieg  der  Venus  und 
des  Cupido"  in  pompejanifchem  Stil.  Die  Fresken  eriftieren  heute  nom, 
dem  Publikum  ift  es  aber  nicht  geftattet,  fie  anzufehen. 
In  den  crften  Tagen  des  Aprils  im  Jahre  1520  wurde  Raphael 
von  einem  Fieber  ergriffen,  das  er  fich  höchfiwahrfcheinlich  bei  der 
Überwachung  einiger  Ausgrabungen  zugezogen  hatte.  Am  4.  April 
machte  er  fein  Teftament.  und  am  6.  April  ftarb  er.  Daß  er  fein  treu- 
lofes  Verhalten  Maria  Bibbiena  gegenüber  fehr  bereute,  verrät  eine 
Infehrift,  die  auf  feinen  Wunfeh  auf  das  Grabmal  der  fo  jung  Ver- 
fiorbenen  gefeßt  wurde:  „Wim  Baldafiare  Turini  da  Pesria  und  Gian- 
battifta  Branconi  dell'  Aquoli,  haben  als  Raphaels  Tefiamentsvoll- 
fireiker  feine  letzten  Wünfche  auszuführen  und  festen  diefes  Denkmal 
zur  Erinnerung  an  feine  anverlobte  Braut  Maria.  Tochter  des  Antonio 
da  Bibbiena.  Ihr  früher  Tod  entzog  fie  einer  glücklichen  Heirat." 
Der  Fornarina  hinterließ  Raphael,  „damit  fie  in  Anhand  leben 
konnte')  16  000  Dukaten,  und  feine  Zeichnungen  und  Entwürfe  erhielten 
feine  Lieblingsfihüler  Guilio  Romano  und  Penni. 
Raphael  wurde  im  Pantheon  neben  Maria  Bibbiena  begraben. 
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Seine  Grabfchrift  wurde  vom  Kardinal  Bembo  verfaßt,  und  Eaftiglione 
gab  feinem  Schmerz  in  einem  fchönen  Sonett  Ausdruck. 
..Der  Tod  Raphaels."  fagt  Vafari.  ..wurde  von  dem  ganzen  päpfi- 
lichen  .Hof  aufs  tieffte  betrauert,  Nicht  nur.  weil  er  als  des  Papf'tes 
Kammerherr  ein  Glied  desfelben  geworden  war.  fondern  weil  Leo  X. 
ihn  periönlich  fo  hoch  achtete,  daß  ihm  fein  Verlufi  ein  aufrichtiger 
Schmerz  war. 

0.  du  glücklicher  und  gefegneter  Mann,  von  dem  ein  jeder  nur 
mit  Stelz  und  Liebe  fprach.  deffen  Taten  und  Werke  gerühmt  und  be- 
wundert wurden,  und  deffen  geringfte  Arbeit  das  Erfiaunen  einer  ganzen 
Welt  erregte." 


Heinrich  Reimann: 

Aus  Hans  von  Bülow's  J  ugendjahren. 
In  Stuttgart.  1846-1848. 

Mit  fchwerem  Herzen  hatten  Frau  von  Bülow  und  Hans  Abfchied 
von  Dresden  genommen.  Sie  verließ  einen  lieb  gewordenen  ge- 
felligen Kreis,  und  Hans  -  ganz  abgefehen  von  Richard  Wagner  - 
feine  liebften  Freunde,  die  beiden  jungen  Ritter.  Die  Familie  ging  zu- 
nächfi  zum  Sommeraufenthalt  nach  Bingen  und  kam  etwa  im  September 
in  Stuttgart  an.  wo  fie  Alleeftraße  22.  im  Haufe  des  Malers  Stirn- 
band das  Parterre  bewohntenl)  Ein  gefelliger  Verkehr,  für  die 
Bülowfche  Familie  Lebensfrage  und  Lebensbedürfnis,  war  dank  den 
zahlreichen  Beziehungen  Eduard  von  Bülows  bald  gefunden.  Aus  der 
literarifchen  Welt  fehen  fie  den  Dichter  Gufiav  Schwab,  den  Direktor 
des  Gymnafiums.  das  Hans  befuchtez  Wilhelm  Hauff,  die  beiden 
Pfizer,  von  denen  der  ältere.  Paul  Achatiusk)  nachdem  er  längere  Zeit 
(1831-36)  Führer  der  füddeutfchen  Oppofition  gewefen  und  für  ein 
geeinigtes  Deutfchland  unter  Preußens  Führung  eingetreten  1  war. 
1848  württembergifcher  Kultusminifter  wurdeF)  der  jüngere.  Gufiav. 
der  Lyriker.  Gymnafialprofefior  und  Hanfens  Lehrer  im  Griechifchen. 
Schließliäj  Wolfgang  Menzel,  der  leidenfchaftliche  Gegner  Jung 
Deutfchlands"  und  Herausgeber  des  „Literaturblattes".  Weiteren  Ver- 
kehr unterhielt  man  ferner  mit  der  Familie  des  Intendanten  Freiherrn 
von  Gall  und  des  öfierreichifchen  Freiherrn  von  Thun;  insbefondere 
war  Hans  mit  den  Töchtern  aus  beiden  Häufern  fehr  befreundet.  Nicht 
minder  verkehrte  Hans  viel  und  gern  im  Haufe  des  als  Komponift 
wie  als  Violinfpieler  hoch  angefehenen  Bernhard  Molique.  der  von 
1826-49  Mufikdirektor  in  Stuttgart  war  und  in  Eannfiadt  1869 
fiarb.  Ebenfo  bedarf  es  noch  der  Erwähnung,  daß  Hans  hier  ein 
weiteres  Freundfchaftsband  für  das  ganze  Leben  mit  I  oach  i  m 
Raf  f*)  fchloß.  der  in  aller  Stille  und  von  wenigen  nur  gekannt  da- 

1)  Das  Haus  ifk  gegenwärtig  vollfiändig  umgebaut. 

2)  Verfaffer  des  ..Briefwechfels  zweier  Deutschen"  1831. 

3)  Später  Oberjuftizrat  in  Tübingen,  fiarb  er  am  ZO.  Juli  1867, 

4)  Geboren  27.  Mai  1822  in  Lachen  am  Züricher  See.  1850-56 

in  Weimar  und  mit  Liszt  nahe  befreundet,  dann  in  Wiesbaden  und  feit 
1877  Direktor  des  Konfervatoriums  in  Frankfurt  a.  M..  fiarb  24.  Juni 
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mals  feine  Oper  „Alfred"  komponierte,  deren  allmähliches  Entftehen 
Bülow  bewundernd  fah.  In  allen  folgenden  Zeiten,  in  guten  und 
noch  mehr  in  fchlimmen  J  ahren  bewahrte  Raff  ihm  die  Freundfchaft. 
Auch  Hans  ift  vor  allem  jederzeit  in  Wort  und  Tat  auf  das  nach- 
drücklichfte  für  feinen  Freund  eingetreten  und  hat  deffen  Andenken  noch 
bis  über  das  Grab  hinaus  auf  das  innigfte  und  treuefie  geehrt,  für 
Witwe  und  Tochter  forgend.  Schon  zur  Zeit  feiner  erften  Bekanntfchaft 
mit  Raff  war  Bülow  für  deffen  Kompofitionen  befonders  eingenommen, 
und  Raffs  foeben  vollendete  Klavier-Phantafie  über  Themen  aus 
Kückens  Oper  „Der  Prätendent"  war  troß  des  reichen  Repertoires 
das  erfte  und  einzige  Stück,  was  Bülow  bei  feinem  erften  öffent- 
liäjen  Auftreten:  im  fünften  Abonnementskonzerte  zum  Befien  des 
Witwen-  und  Waifenfonds  der  Königlichen  Hofkapelle,  am  1.  Januar 
1848.  zu  Gehör  gebracht.  Wie  oft  hat  er  im  fpäteren  Leben  diefem' 
feinem  Freunde  ähnliche  Liebesdienfte  geleiftet!  Noch  in  einem  zweiten 
Abonnementskonzerte,  am  14.  März  1848  fpielte  der  junge  Bülow.  und 
zwar  das  "UNA-Konzert  von  Mendelsfohn.  zum  erften  Mal  alfo  mit 
Orchefter-Begleitung.  gerade  bier  Wochen  vor  feinem  Abiturienten- 
Eramen.  was  ihm  allerdings  bei  feinen  enormen  Fähigkeiten  nicht  be- 
fondere  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben  fcheint.  War  er  doch  von 
jeher  ein  außerordentlich  begabter  Schüler,  dem  alles  leicht  fiel  und 
der  für  feine  Vorbereitung  die  Hälfte  der  Zeit  brauchte  wie  andere. 
Insbefondere  hatte  .Hans  Vorliebe  für  Römifche  Gefchichte  und  Litera- 
tur.5)  dagegen  war  ihm  die  rein  grammatikalifche  Auslegung  der  Odyffee. 
feitens  feines  Lehrers  Rülps,  ein  Greuel.  Er  pflegte  unterdeffen  Kubik- 
wurzeln auszuziehen  und  fich  für  Geographie  zu  präparieren  -  ein 
früher  Beweis  feiner  „Polypragmafia",  vor  der  ihn  denn  auch  fein 
Lehrer,  der  ihn  einfi  dabei  ertappte.  -  ernftlich  warnt.  Mit  dem  Auge 
eines  ebenfo  umfichtigen.  würdigen  Schulmannes,  als  treuen  Freundes 
des  elterlichen  Haufes  wachte  Guftav  Schwab  über  die  Fortfehritte  des 
jungen  Primaners.  In  dem  aufrichtigen  Bericht,  den  er  über  Fleiß  und 
Leiftungen  an  Hanfens  Mutter  am  Tage  nach  dem  2ten  Stuttgarter 
Debüt  als  Klavierfpieler  abfendet.  ward  ihm  allfeitig  Lob  gefpendet;  und 
bemerkte  ))l*.  Teufel,  fein  Lehrer  im  Deutfchen.  „daß  feine  Auffäße 
ziemlich  viel  Radikalismus  atmen  und  zuweilen  ins  Tyrannenfrefferifche 
1882.  Komponift  zahlreicher  von  Bülow  fehr  hoch  gefchäßter.  zum  Teil 
bewunderter  Klavier-  und  Kammermufikfiücke.  zehn  Symphonien  und 
Opern. 

")  B  Br.  lu.  373. 
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übergehen,  was  aber  der  J  ugend  zugute  zu  halten  fey".  Aber  alle 
Lehrer  waren  einfiimmig  der  Meinung,  daß  er  das  Examen  mit  Erfolg 
befiehen  würde.  Diefen  Erfolg  meldet  dann  auch  fechs  Wochen  fpäter 
der  würdige  Guftav  Säfwab  dem  Vater  in  folgendem  Schreiben: 
..Innigfi  verehrter  Freund! 

Mit  herzlicher  Freude  benachrichtige  ich  Sie  von  der  Aufnahme 
Ihres  lieben  Hans  unter  die  für  das  akademifche  Studium  befähigten, 
und  zwar  nach  einem  ganz  günftigen  Examen  .  .  . 
18.  April.  Abends  6  Uhr.  Verehrungsvollft 
der  J  hrige.  G.  Schwab." 

Und  einen  Monat  fpäter  fchrieb  ihm  diefer  als  Dichter  wie  als 
Pädagoge  ganz  ausgezeichnete  Mann  die  treffenden  Denkworte  ins 
Stammbuch: 

..Wem  Gott  fich  in  der  Kunfi  geoffenbart. 
Mit  feiner  heil'gru  Schöpfergegenwart. 
Wird  weder  Knecht  vom  Fleifch  noch  vom  Begriff, 
lind  fcheitert  nicht  an  dem  noch  jenen  Riff." 
Nächfi  Wagner  hatte  diefer  treffliche  Mann  Bülows  innerfies 
Wefen  am  beiten  erkannt.  Wie  phrafenhaft  hohl  diefem  J  üngling  gegen- 
über gänzlich  ungeeignet  waren  hiergegen  Tiecks  hinkende  Stammbuch- 
verfe: 

..Wenn  Glucks  erhabenes  Lied  I?)  Dir  winkt. 
Und  Mozart's  Dithyrambus  klingt. 
Wann  Händel.  Bach,  die  großen  Meifter. 
Ausfenden  des  Gefangs  tieffinn'ge  Geiftcr. 
Wann  Leo.  Marceil.  Palaefirina  mächtig  fchreiten 
Prophetifch  kündigen  den  Sang  der  Ewigkeiten  -  - 
Dann  habe  Mut  den  n  euften  Lärm  zu  ignorieren. 
Und  Dich  befcheiden  jenen  Herrn  zu  präfentieren.  -" 
Das  banale  Gereime  Tiecks  ifi  an  poetifchem  Wert  und  Gedanken- 
gehalt nur  mit  den  bekannten  Zuckerbäckerverfen  zu  vergleichen.  Um 
fo  kräftiger  und  kerniger  klingt  Guftav  Pfizers  Spruch: 
..Ob  auch  im  Sturm  das  Schiff  zufammenbricht. 
Der  Kompaß  bleibt  der  Ehre  und  der  Pflicht." 
In  der  Tat.  ein  finniges  und  wahres  Wort  im  Hinblick  auf  die 
fturmbewegte  Lebensfahrt,  die  dem  nunmehr  geif'tig  mündig  gewordenen 
Hans  bevorf'tand. 

Ehe  wir  ihn  auf  diefe  feine  fpätere  Lebensfahrt  begleiten,  müffen 
wir  auch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  beiden  Stuttgarter  J  ahre 
werfen,  auf  fein  glückliches  mufikalifches  Wachfen  und  Gedeihen  und 
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auf  das  weniger  glückliche  Familienleben  im  Elternhaufe;  zumal  in  den 
Berichten  der  jüngeren  Tochter  des  fchon  oben  genannten  Mufikers  Mo- 
lique  eine  vortreffliche  Quelle  vorliegt.  Sie  fchildert  zunächft  das 
Äußere  des  jugendlichen  Helden  gar  anziehend:  ..Hans  von  Bülow  war 
fchon  damals,  als  Gymnafiaft.  von  äußerfi  geifireiäfem  Ausfehen  und 
lebhaftem  Mienenfpiel.  Ein  brünettes  Geficht,  feine  tadellofe  Manieren, 
ritterlich  edel  im  vollften  Sinne  des  Wortes.  Er  mufizierte  viel  mit 
meiner  älteren  Schwefier  Caroline;  wenn  er  mit  meinem  Vater  fprach 
und  diefer  ihm  dies  oder  jenes  über  Mufik  erklärte,  da  konnte  man  die 
rafche  Auffaffung.  das  blißfehnelle  Verfiändnis.  die  wechfelnden  Empfin- 
dungen von  feinem  Geficht  förmlich  ablefen."  Für  Caroline  Molique 
komponierte  Hans  übrigens  ein  ..äußerfi  charakterifiifches.  intereffantes 
kleines  Tonfiück.  das  er  ihr  ins  Künfileralbum  fchrieb."  Ein  anderes 
Mal  brachte  er  ihr  ein  Lied,  das  er  eben  komponiert  hatte:  ..Klinge, 
kleines  Frühlingslied"  -I  ..Wenn  Bülow  am  Flügel  faß.  da  merkte 
man  wohl,  daß  ein  junger  M  e  i  ft  e  r  das  Inftrument  beherrfchte.  Sein 
feuriger,  edler  Vortrag,  fein  kraftvolles  und  doch  wieder  fo  wunderbar 
zart  und  fein  nu'anciertes  Klavierfpiel  war  befonders  für  meine  ältefte 
Schwefter  eine  Freude.  Er.  für  den  die  Mutter  die  d  i  p  I  o  m  a  t  i  f  ch  e 
L  a  u  f  b  a  h  n***)  im  Sinne  hatte,  war  eigentlich  fchon  damals  von  ganzer 
Seele  Mufiker."  Den  denkbar  deutlichften  Beweis  geben  hierfür  feine 
Briefe,  die  ausnahmslos,  felbft  die  Briefe  überfeine  Rheinreife  mit 
dem  Vater,  die  mufikalifchen  Erlebnifie  und  Bekanntfehaften  in  den 
Vordergrund  fiellen.  Das  allgemeine  mufikalifche  Leben  in  Stuttgart, 
fo  fchreibt  er.  ift  noch  übler  als  in  Dresden:  ..Mozart.  Beethoven.  Weber 
dürfen  nur  in  A  b  w  e  f  e  n  h  e  it  des  Königs  aufgeführt  werden."  über 
Moliques  Sonaten,  fein  ..neues  Trio",  äußert  er  fich  in  begeifierten  Aus- 
drücken; von  den  Stuttgarter  Pianifien  intereffiert  ihn  Wilhelm 
Krügers7)  feines  und  delikates  Spiel  in  eigenen  Kompofitionen  Q  la 
Chopin  und  echten  Chopins.  Von  Lisztfchen  Kompofitionen  (Hans 
fpielte  damals  die  Sonambula-Phantafie)  riet  diefer  ihm  ab;  man  habe 
wenig  Ruhen  davon  und  gewöhne  fich  das  ..fchlagen"  an.  Auch  als 
Klavierlehrer  betätigte  er  fich  bereits  mit  17  Iahren;  ein  Fräulein 
Scheuten  war  feine  erfte  Schülerin;  ..freilich  ärgere  ich  mich  noch  fehr 
(bei  den  Stunden),  aber  fo  viel  als  möglich  innerlich  -  man  muß  feine 

")  Nach  der  uralten  Tradition  im  Haufe  der  von  Bülow. 
7)  Lehrer  am  Stuttgarter  Konfervatorium.  *f  1883. 
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A  f  f  e  k  t  es)  auffparen.  denke  ich."  Mit  den  Dresdener  Ritters,  mit  Earl 
wie  mit  Safcha  (Alexander),  fiand  er  in  freundlichftem  Verkehr;  Hans 
hatte  Earl  neue  Kompofitionen  von  fich  gefchickt.  die  Earl  Richard 
Wagner  zur  Beurteilung  übergeben  hatte.  Welche  Freude  für  ihn.  als 
er  von  Ritter  ein  Paket  mit  Kompofitionen  Ritters,  darunter  eine  Bülow 
gewidmete  Sonate,  erhielt,  denen  ein  Brief  Wagners  beigefchlofien  war. 
Diefer  fchrieb:  ..Ihre  Arbeiten.  Herr  von  Bülow.  haben  mir  viel  Freude 
gemacht;  ich  wollte  fie  Ihrem  Freunde  Ritter  nicht  zurückgeben,  ohne 
fie  mit  einem  ermunternden  Zuruf  an  Sie  zu  begleiten.  Eine  Kritik 
füge  ich  dem  nicht  bei;  Sie  werden  auch  ohne  mich  noch  genug  Kritik 
erfahren,  und  ich  fühle  mich  um  fo  weniger  geneigt.  Schwächen  und 
Dinge,  die  mir  nicht  gefallen  haben,  aufzuzählen,  als  ich  aus  allem 
Übrigen  erfehe.  daß  Sie  fchon  bald  vollkommen  imftande  fein  werden. 
Ihre  früheren  Verfuche  felbft  zu  kritifieren.  Fahren  Sie  fort  und  laffen 
Sie  mich  bald  wieder  etwas  fehen!"  Und  der  Mutter  vertraut  er  auch 
an.  was  Ritter  ihm  gefchrieben.  daß  Wagner,  der  gerade  Befuch  hatte, 
leife  zu  Ritter,  auf  Bülows  Arbeiten  deutend,  gefagt  habe:  ..Ein  unver- 
kennbares Talent."  Das  Theater  in  Stuttgart  „war  fchlecht"").  es  bot- 
deshalb  wenig  Anregung.  Abgefehen  davon,  daß  er  zweimal  als  Klavier- 
fpieler  vor  die  Öffentlichkeit  trat,  war  damit  fein  Wirken  naturgemäß 
in  diefer  Zeit  auf  kleine  Kreife  befchränkt.  ein  Aufnehmen  kleiner  Ein- 
drücke ohne  die  nötige  erufte  künftlerifche  Sammlung  im  Großen,  ein 
Suchen  ohne  ein  recht  lohnendes  Finden,  ein  Streben,  aber  noch  ohne  ein 
klar  erkanntes  Ziel,  ein  Erglühen  und  Sichbegeifiern.  ohne  das  Ideal  klar  zu 
erkennen,  was  feinem  Interefie  den  feften  Kern,  feiner  unabläfiigen  em- 
figen  Arbeit  den  gebührenden  Erfolg  und  fo  feinem  Leben  den  rechten 
Mittelpunkt  geben  konnte.  Aus  diefem  Taften  aber  herauszukommen, 
dazu  fehlte  auch  der  große  Entfchluß;  er  gehörte  äußerlich  und  innerlich 
mit  Kopf  und  Herz  noch  zu  eng  dem  Familienkreife  an.  der.  obwohl  im 
L')  In  den  B  Br.  ift  finnlos  „Effekte"  gedruckt, 
v)  „Norma.  Haimonskinder  bis  jetzt."  B  Br.  I.  519,  Hofopern- 
kapellmeifier  in  Stuttgart  war  damals  (bereits  feit  1819)  P.  I.  von 
Lindpaintner.  Bülow.  der  bald  mit  ihm  bekannt  wurde,  wollte  auch 
Raffs  Bekanntfchaft  mit  L.  vermitteln.  Wo  Bülow  LXs  in  feinen  Stutt- 
garter Briefen  Erwähnung  tut.  klingt  faft  immer  ein  leifer  Ton  der 
Ironie  hindurch,  der  wohl  in  dem  veralteten  mufikalifchen  Gefchmacke  des 
Hofkapellmeifters  feinen  Grund  haben  mochte.  Ein  Lied  von  ihm:  „Des 
ludenmädchens  Klage",  wurde  in  Bülows  erftem  Konzerte  (am  1.  Januar 
1848)  gefungen. 
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inneren  Zufammenhange  fchon  fchwer  erfäfiittertf  in  ihmf  als  dem 
Liebling  des  Vatersf  eigentlich  den  idealen  Mittelpunkt  hatte.  Über 
das  Leben  in  diefem  Familienkreife  berichten  feine  Briefe  aus- 
führlich: über  die  harmlofen  gefelligen  Freudenf  Hanfens  un- 
verwüfiliche  Heiterkeit-I")  feinen  Humor-  feine  fchaufpielerifchen  Ta- 
lentef")  fein  edlesf  ritterliches  Wefenf  feine  Wohlerzogenheitf  fein  In- 
tereffe  für  des  Vaters  literarifäfe  Arbeitenf  feine  Sorge  um  die  damals 
fchon  fchwääfliche  Gefundheit  der  Mutter  und  der  Säfwefterf  und  über 
feine  Reitftunden.  Bei  diefen  ftieß  ihm  einmalf  im  Auguft  1842-  ein 
kleiner  Unfall  zuf  fo  daß  fie  kurze  Zeit  ausgefeßt  werden  mußten',  es  ifi 
charakterifkifrhf  daß  er  fie  fobald  als  möglich  wieder  aufnehmen  willf  „da 
man  hier  unter  meinen  Kameraden  fich  fchon  aufhält  darüber-  daß  ich 
wegen  eines  Unfalles  die  ganze  Befchäftigung  aufgegeben  habe.  Solche 
Gerüchte  und  Reden  muß  ich  nun  natürlich  glänzend  niederfäflagen." 
Wie  die  Berechnung  der  Reifekoften  in  den  Reifebriefen  an  feine 
Mutter")  beweifi.)  war  .Hans  von  rührender  Sparfamkeit  und  Genauig- 
keit. Er  kannte  offenbar  die  in  materieller  Beziehung  nicht  günf'tigen 
Verhältniffe  feines  Elternhaufes  und  die  bei  dem  unfieten  Rcifeleben 
feines  Vaters  unmögliche  geregelte  Ökonomie  des  Haufes.  Dazu  kamen 
noch  Krankheiten  des  Vaters-  der  Mutterf  wie  der  Schwef'terz  auch 
politifche  Meinungsverfchiedenheiten  zwifehen  dem  für  Freiheit  begeifier- 
den  Manne  und  der  konfervativ  erzogenen  Frauz  auch  fo  viel  häusliche 
Sorgen  als  Aufregungen  und  Störungen  des  ehelichen  Friedens,  die 
denn  endlich  im  Verlaufe  des  Jahres  1848  die  Scheidung  vorbereiteten- 
die  1849  erfolgte.  Die  Mutter  und  Schwefier  zogenf  nachdem  Anfang 
April  fchon  diefe  überfiedelung  befchloffen  warf  im  Het-bft  des  Jahres 
1848  nach  Dresden  zurüäp  während  der  Vater  nach  Berlin  ging,  wo  er 
als  Korrefpondent  der  Leipziger  Zeitung  eine  Befchäftigung  fand.  Hans 
hatte  bereits  im  April  1848  die  Univerfität  Leipzig  bezogen, 
'e  "-  'e 

Diefes  Kapitel  entftammtf  ebenfo  wie  das  diefer  Nummer  bei- 
gegebene v.  Lenbach'fche  Bülow- Porträtf  einem  Werkef  das  der  verfiorbene 
Mufik-Hifiorikerf  Profeff  or  ])l*.  Heinrich  Reimann  über  Hans  von  Bülow 
hinterlaffen  hat  und  das  in  Kürze  erfcheinen  wird.  Der  Verlag  Harmonie- 
Berlim  überließ  uns  entgegenkommenderweife  die  Erftveröffentlichung. 
10)  Vgl.  die  Gefehichte  mit  der  Bohnentorte.  B  Br.  I.  S.  50. 
■1)  B  Br.  It  S.  50. 
12)  B  Br.  If  56  ff. 
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Grelle  Sonne  flackert,  als  würfe  man  einem  brennende  Grasbüfchel 
ins  Geficht.  Gelbe,  träge  Wegfluchten  fchneiden  fich  hart  in  den  auf- 
gemauerten Horizont.  Ein  Dunfi  von  Tierheit  und  atemzerftücke-'lnder 
Armutsangft  liegt  auf  dem  Grunde,  der  über  Vulkanen  hängt,  wie  eine 
Seuche  gärt,  die  nach  jungem  Leben  toll  ift.  Sizilien.  Flimmernd 
ifi  das  Land,  und  wie  Wüfienpflanzen.  die  fich  ihren  eigenen  Saft 
kochen,  find  die  Menfchen.  Eine  Welle  Verrücktheit  geht  in  ihrem  Blut. 
Knirfchender  Wahnwilz.  ein  Schrei,  der  im  blaffen,  würgenden  Dunfi 
zerfplittert.  Alle  diefe  Leben,  die  mit  dem  Tode  auf  Du  und  Du  fiehen. 
packen  mit  ihren  taßigen  Händen  einer  dem  andern  mitten  ins  Herz, 
fallen  fich  an  die  Kehle  und  erwürgen  fich.  wie  man  einen  Hund, 
erwürgt.  Aber  fie  reißen  fich  doch  auch  den  Labebecher  vom  eigenen 
Munde,  wenn  ein  Verdurfiender  um  Waffer  bettelt.  Und  wie  gebärdet 
fich  die  Liebe  in  jenem  Lande!  Der  Gefiank  der  Schwefelgruben  macht 
fie  fo  toll  und  verwirrt,  daß  fie  jeden  Augenblick  zum  zähnefletfchenden 
Raubtier  werden  kann,  das  mit  wildem  Gebrüll  auffpringt.  Und  das 
alles  und  ein  wenig  Szenerie,  ein  altes,  bröckliges  Hausgemäuer,  ein 
Tifch.  ein  Stuhl.  Flafchen  und  ein  eiferner  Ofen,  der  ewig  etwas  gar 
bruzeln  möchte,  und  leidenfchaftgegeißelte  Menfchen  darin  umher  -  und 
wir  atmen  die  Luft  Siziliens,  wir  find  fo  hingenommen,  daß  wir  un- 
willkürlich zum  Dolchgehenke  tafien.  wir  fühlen',  wie  unfer  Herz  fich 
müht,  den  rafenden  Schlag  mitzutun,  der  dort  gegen  die  Rippen  hämmert. 
Wir  find  Volk  mit  diefem  Volke,  blutsverwandt,  herausgebrochen  aus 
diefer  Schwefelerde. 

Giovanni  Graffo.  das  Haupt  der  „Sizilianer".  packt  uns 
mit  feinen  Riefenfäufien  und  zwingt  uns.  fei  es  auch  gegen  unfern 
Willen,  zu  gehen,  wohin  or  will.  Sein  Vater.  Angelo  Graffo.  hatte  in 
Sizilien  ein  Marionettentheater  unter  der  Erde.  Lebensgroße  Mario- 
netten fpielten  hier  Schickfal.  Königliche  Säjickfale  wurden  aus- 
gefpielt.  Die  Helden  waren  zwar  immer  diefelben:  Karl  der  Große 
und  Roland,  aber  der  phantaftifche  Marionettenmeifter  erfand  hundert 
Handlungen,  hundert  Verwickelungen,  eine  immer  bunter  und  aben- 
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teuerlicher  als  die  andere.  Jedesmal  wenn  die  fchickfalbindenden  Drähte 
in  der  Hand  des  Alten  zucktem  umftand  ein  atemlos  hingeriffenes  Völk- 
lein die  Bühner  deren  Vorhang  eine  alte  ecrriffene  Bettdecke  gewefen 
fein  wird.  Wi  e  die  Sizilianer,  alte  und  junger  wohl  diefe  Bühne  um- 
fianden  haben  mögen!  Männerx  von  der  Arbeit  fiech  gemachtx  in  Lumpenf 
Gier  und  Leidenfchaft  im  Geficht  und  in  den  Gehen-  und  Kindert  Kinder 
mit  fchwarzen-  tiefem  ins  Schickfal  hinausträumenden  Augen.  Vielleicht 
zuerft  in  der  vorderften  Reihe  diefer  Kinder-  fpäter  aber  bei  dem  Vater 
hinter  der  Bühne  [land  der  junge  Graffo.  Er  wird  mit  Staunen  und 
ehrfürchtiger  Scheu  die  Drähte  berührt  habenf  die  Könige  und  Helden 
kämpfen-  hegen  und  zufammenbrechen  ließenx  wohl  wie  ein  Bauernjungef 
der  mit  unabläffigen  Bitten_  den  Vater  plagt7  die  Leine  zum  Fahren 
zu  bekommen.  Zuerfi  fchlägtis  ihm  der  Vater  rundweg  ab-  dann  aberf 
des  peinigenden  Betteins  iiberdriiffig,  gibt  er  ihm  die  LeineF  d.  h.  das 
untere  ungefährliche  Ende-  während  er  felbfi  ein  Stück  höher  die  Leine 
hält  und  --  fährt.  Der  Junge  hält  auch  die  Leiner  fährt  aber  niäft- 
fondern  feine  zumeifi  ftjirmifchen  Lenkbewegungen  prallen  an  der  wenig 
empfindlichen  Fauft  des  Vaters  ab.  Genau  fo  denke  ich  mir  die  Lenk- 
bewegungen des  jungen  Graffo,  Aber  nach  und  nach  läßt  der  Bauer 
für  feinen  J  ungen  die  Leine  lockeren  und  der  alte  Angelo  wird  manches 
programmwidrige  Aufzucken  feiner  Figuren  fpäter  auch  nicht  auf  feine 
eigene  Rechnung  gefelzt  haben.  Kurz  und  gut:  Das  „Angelo-Theater" 
mit  feiner  wilden  und  feierlichen  Einfalt  war  die  kjinftlerifäu  A-B-C- 
Schule  des  Knaben,  Gemach  lenkte  und  fpielte  er  fich  fo  bis  zu  dem 
Giovanni  Graffo  hinauff  der  uns  heute  erfchiittert. 
Die  Truppe-f  die  er  nach  und  nach  um  fich  fammelte-  und  deren  un- 
bedingter Mittelpunkt  er  ifi  -  in  jeder  Gefie  und  in  jedem  Wort  fchlägt 
fein  Herzfchlag  -  hat  fich  einen  Namen  erkämpft.  Ob  das  Gafifpiel- 
fieberf  dem  fie  verfallen  ift,  nicht  ihre  fchönfien  Stärken  zerbricht  und 
ihre  leuchtendfien  Farben  auslöfcht-  ifi  freilich  eine  andere  Sache,  Diefc 
Truppe-  die  viel  Nedens  von  fich  machte-  gaftierte  in  der  erften  Hälfte 
des  Oktober  in  Berlin  im  früheren  Wolzogen-Theater-  das  fchon  fo 
viel  Heiteres  und  Unheiteres  gefehen  hat.  Musco  und  Maria 
Bragaglia  find  nach  Graffo  die  vorzüglichfien  Kräfte  der  Truppe. 
Die  Bragaglia  hat  in  ihrem  todbleichen  Geficht  zwei  wildey  zwin- 
gende Augen-  wie  Feuereffem  wo  die  Dolche  gefchmiedet  werdent  die 
fie  dem  in  die  Hand  drückt-  von  dem  fie  weißt  daß  er  aus  Tollheit  zu 
ihr  hingehen  und  feine  eigene  Mutter  niederftechen  würde.  So  |eht  fie 
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da.  hoch  über  fich  hinausgereckt  -  ihre  Haare  fchütteln  fich  wie  die 
fchwarze  Mähne  eines  beleidigten,  zornigen  Tieres  -  und  fchreit's 
hinaus,  daß  der  zurückkommen  foll.  den  fie  noch  eben  verflucht  und 
fchäumend  vor  Ekel  von  fich  gewiefen  hat.  Dann  aber,  niedergefchlagen 
von  den  Hämmern  ihres  Blutes,  knickt  fie  zufammen  wie  eine  Lilie, 
der  man  jählings  den  Stengel  durihfchnitten  hat.  Auf  den  Knien 
rutfcht  fie  hin  zum  Muttergottesbilde.  Wie  brennende  Späne  fallen 
ihr  die  Worte  vom  Munde;  dies  Schreien  und  Schluchzen  ifi  aber  nichts 
als  ein  tolles  Zucken  der  Sinne,  das  mit  genau  derfelben  Jnbrunft  betet, 
mit  der  es  küßt.  Wie  lange  betet  fie  fo?  So  lange,  als  ein  vom  Rennen 
keuchender  Menfch  braucht,  um  wieder  atmen  zu  können.  Dann  betet 
fie  nicht  mehr;  die  letzten  Gebetesworte  mit  den  knirfchenden  Zähnen 
zerbeißend,  kriecht  fie  zurü>  und  küßt  die  Stelle,  wo  eben  noch'  die  Füße 
des  Geliebten  gegangen  find.  Und  alles  das  tut  fie.  ftöhnend.  gurgelnd, 
gluckfend.  ganz  wie  eine  Verrückte.  Und  wer  ift  es.  um  den  fie  fchreit? 
Es  ifi  Graffo.  der  Tölpel,  der  Riefe,  der  noch  kein  Weib  gehabt  hat; 
dem  die  aufgeriffenen  Augen  aus  dem  Kopfe  herauswollen,  als  er  fie 
zuerft  fieht.  Mit  feinen  Händen,  die  wohl  ein  Pferd  hoch  in  die  Luft 
heben  könnten,  berührt  er  ihr  Kleid,  ftreichelnd.  kofend.  wie  etwa  ein 
zartes  Mägdelein  feine  Puppe,  Dann  erft  wagt  er  es.  ihre  herab- 
hängenden, weißen  Hände  zu  berühren,  und  der  Riefe  zittert  dabei  wie 
Gras  im  Morgenwinde.  Dann  aber,  herausgeboren  aus  dem  Nichts, 
kommt  jählings  ein  Sturz  des  Haffes  über  ihn.  wie  Lava  fchießt.  Und 
er  gräbt  feine  Tatzen  in  die  Haare  des  Weibes,  zwängt  ihr  den  Kopf 
zurück  und  fieht  mit  feinem  weißen,  gierigen  Gebiß  gerade  über  ihrer 
Gurgel.  Wer  bürgt  dafür,  daß  feine  Zähne  fich  nicht  in  ihren  Hals 
fchlagen?  Übung  hat  er  darin.  Er  ift  erft  gefiern  von  den  Bergen 
herabgekommen,  wo  er  die  Ziegen  hütete,  Da  hat  er's  mit  einem  Wolfe 
fo  gemacht:  er  hat  ihm  den  Kopf  zurückgeriffen  und  hat  ihm  mit  den 
würgenden  Zähnen  die  Gurgel  zermalmt.  Diefer  Ziegenhirt  foll  das 
Mädchen  heiraten,  das  der  Gutsherr  verführt  hat  und  ihm  nun  gern 
überlaffen  will,  Er  weiß  nichts  und  ahnt  zuerft  auch  nichts.  Er  ifi 
aber  diefem  Mädchen  ..fo  gut",  wie  er  ..feinem  weißeften  Lamm  und 
der  Madonna"  gut  ift,  Dann  aber,  aus  dem  Verhalten  des  Mädchens, 
kommt  ein  langfames  Erkennen  über  ihn.  Stürme  eiferfüchtigen  Ahnens 
überfallen  ihn.  Zueirft  zitternde  Unruhe,  dann  geheiztes  Ausfpüren 
und  dann  die  Rache,  Diefe  Raäfe.  wie  alle  fizilianifche  Rache,  raucht 
von  Blut.  Diefe  Abrechnung  gefchieht  nicht  hinterrücks,  nein,  ange- 
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kündigt]  offen,  Bruft  gegen  Brufi.  Mit  wahnwißig  gereiztem  Tiger- 
fprunge  fallen  fich  die  Gegner  an.  Und  der  Hirth  diefes  Tierf  diefe 
Beftief  fällt  dem  Feinde  mit  den  Zähnen  in  die  Gurgel.  Mit  pfeifendem 
Atem  fpeit  er  dann  das  Blut  aus.  Er  verzerrt  unwillig  den  Mündt  als 
ob  er  den  fcharfen  Salzgefchmack  des  Blutes  auf  der  Zunge  fpürte,  Mit 
fchüttelndem  Ekel  fpeit  er  das  Blut  hinweg  und  wifcht  fich  nicht  einmal 
mit  dem  Handrücken  die  Lippen  ab.  Es  ifij  als  wäre  nach  diefer  un- 
erhörten Tat  jede  Kraft  in  ihm  erlofchen.  Er  hätte  niäjt  mehr  die 
phyfifche  Möglichkeit]  an  einen  Krater  zu  gehen  und  fich  hinabfallen  zu 
laffen.  Aber  käme  in  diefem  Augenblick  Muscot  der  Blindef  fo  würde 
er  niederfallen  und  ihm  die  Hände  küfien.  Dazu  langt  feine  Kraft 
immer. 

Vorfichtig  wird  eine  Tür  aufgemacht.  Irgendwo]  wo  man  alles 
andere,  nur  keine  Tür  vermutet  hätte.  Eine  Gefialt  in  LUmpen  fühlt 
fich  herein.  Es  i|  Muscoj  der  Blinde-  diefes  armef  zerfihundene  Tier. 
Wie  ein  augenlofes  Händchen  tafiet  und  ftößt  er  fich  durch  die  Stube, 
Alle  feine  verfiümmelten  Seelenkräfte  haben  fich  auf  zwei  Dinge  zu- 
rechtgerückt: die  Hand  vors  Geficht  zu  hebern  wenn  er  etwa  einen  Fanfi- 
fchlag  fürchtet,  und  dann  nach  Brotrinden  herumzufchnüffeln.  Eine 
gierigej  graufame  Starrheit  friert  aus  ihm  heraus.  Ein  fcharrender 
Ton  hängt  an  ihmj  als  kraße  er  ewig  mit  den  Händen  an  verfäjlofienen 
Brotfehränken.  Wie  er  dann  das  Kleid  des  verfioßenen  Mädchens  an- 
riihrtj  zitterndj  inln-iinfcigy  erhabeny  das  ifi  mehrj  als  faßte  er  den  Kleid- 
faum  eines  heiligen  Engels.  Und  dann  weint  er  mit  ihr;  fo  weinen 
keine  Menfchen,  fo  heulen  und  knurren  Wölfe,  wenn  fie  in  erbarmungs- 
lofen  Winternächten  Knochen  und  Fleifchfeßen  ihrer  totgebifienen 
Kameraden  herunterwürgen, 

Der  (Heiß  *Grafios  walter  über  all  dem  Sturmj  über  jeder  Nuance, 
jedem  Zuckenj  jeder  (Hefte.  Die  Grafio-Truppe  ift  eine  große  Familiej 
deren  Zugehörige  alle  eines  Blutes  find.  Daher  das  Einfügen  jeder 
Kraft  und  jedes  künfilerifchen  Vermögens  in  eine  EinheitF  doch  foj  daß 
auf  den  drei  Säulen  das  ganze  Haus  ruht.  Diefe  Sizilianer  jonglieren 
mit  jungen  Tigern.  Wenigftens  Graffo  tut  es.  Sie  könnten  aber  eben- 
fogut  mit  Baumfiämmen  in  der  Luft  herumfuchteln.  Der  Erfolg  wäre 
immer  derfelbe:  fchreiende,  tobendej  tolle  Kraftj  Kraft  ohne  Maß  und 
Zielj  die  einen  umzingelt  und  überrumpelt.  Mit  erfiaunlicher  Fremd- 
heitj  fo  brutalj  als  ob  einen  Wegelagerer  hellen.  Es  ifi  ganz  gleich- 
was  für  eine  Handlung  gefpielt  wird.  Die  Stücke  gehen  alle  auf  eins 
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hinaus:  auf  unerhörte  Temperamentsäußerungen.  Meift  find  diefe 
Stüäe  unfäglich  nichtig,  aber  bunt  und  voll  pomphaften,  fchreienden 
J  ahrmarkttrubels. 

Die  frühere  Partnerin  Graffos,  Mimi  Aguglia,  die  eben  im  ' 

Neuen  Theater  gaftierte-  ift  an  Wildheit  eine  Wölfinx  die  mitm-nachts 

aus  ihrem  Schneelager  herausbricht.  Weit  gefährlichen  als  die  Bra- 

gaglia,  Man  müßte  die  beiden  -  Grafio  und  die  Aguglia  -  wieder 

aufeinander  loslaffem  wie  es  früher  war.  Es  kommt  doch  etwas  dabei 

heraus, 

Was  haben  aber  wirf  die  fonfi  den  geiftigfien  Trank  der  Kunft 
hutfam  an  die  Lippen  führ-ent  zu  fchaffen  mit  diefen  Wilden?  Sehr  viel 
und  gar  nichts.  Wir  werden  diefe  mehr  als  törichten  fizilianilchen 
Stücke  bald  vergehen.  Aber  diefe  raffigen  Tölpeh  ihre  rafenden  Ge- 
bärden- das  blutvolle  Spiel  ihrer  Körper  wird  immer  wieder  wie  ein 
Blitz  vor  uns  aufzucken.  Die  heißem  quälenden  Augen  diefer  von  Leiden- 
fchaft  Todkranken  werden  uns  noch  lange  verfolgen.  Sonft  kann  uns 
ihr  Spiel  rein  nichts  fein.  Es  kann  kein  Funke  für  unfere  Seele  dabei 
herausfpringen,  Im  Grunde  genommen  ifi  auch  Grafio  dem  Metier 
feines  Vaters  getreu  geblieben:  was  er  treibt,  ift  geniales  Marionetten- 
fpiel.  Aber  die  Puppen  find  lebendig  geworden  wie  Leibery  mit  Geflürm- 
Ger-anne  und  Gefehwäß. 

Grafios  Truppe  fiellt  fich  dar  wie  ein  buntes  Zigeunerlager.  Wie 
fonit  die  Herden  zum  Leittier-  fo  ziehen  fich  hier  die  Sippen  zu  dem 
Stärkftem  dem  Herrn-  dem  Meifter.  Diefe  Familienzufammengeh'o'rig- 
keit  ift  bei  den  Sizilianern  fehlechthin  felbfiverfiändlich.  Alle  fonnen 
fich  in  dem  Ruhme  des  Starken.  Wer  etwa  bei  einer  der  Vorftellungen 
einen  Blick  in  eins  der  feitlichen  Kulifienfenfter  tun  konnte,,  der  fah 
wohl  mitunter  dicht  am  Fenfler  interefiierte  Gefiehter  von  Familienmit- 
gliedern der  Truppe.  Blißartig  aufgereckte  Hände  gaben  öfters  ihre 
hingeriffene  Zuftimmung  zu  dem  fieher  Won  hundertmal  gefehenen  Spiel. 
Das  ift  Kunfir  die  aus  dem  tiefften  Volksleben  fchäumh  das  ift  wie 
Atmen-  man  muß  es  tun.  Schon  die  kleinfien  Kinder  nehmen  diefen 
Trieb  in  fich  auf,  Was  etwa  an  darfiellerifchen  Kräften  in  ihnen 
fchlummerß  muß  fo  losgebunden  werden.  Die  kleinen  Dinger-chen  mit 
ihren  erftaunten-  großen  fchwarzen  Augen  hocken  in  den  Ecken  und  tun- 
als  ob  immerfort  Körbe  voller  Märchenwe-rk  auf  fie  ausgefchüttet 
würden. 
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Und  wenn  dann  fpät  am  Abend  das  Spiel  zu  Ende  ift.  dann  zieht 
die  ganze  Karawane  nach  Haufe,  in  irgend  ein  dürftiges  Stübchen.  wo 
man  eng  aneinander  häuft.  Beim  Gehen  feßt  fich  der  Wind  in  die 
dünnen  Mäntelchen,  und  die  Kinder  halten  fich  fefi  am  Rock  der  Mutter, 
die  jeßt  ein  fchlicht  gut  Hausmütterchen  ift.  Noch  vor  zehn  Minuten 
weinte  fie  auf  der  Bühne,  daß  alles  Volk  in  Tränen  fchwamm.  Und 
der  gewaltige  Mime,  der  knirfchende  Wolf,  führt  füll  an  der  Hand  feinen 
jungen  Knaben  heim,  Es  kann  fehr  wohl  fein,  daß  durch  die  Hand,  die 
die  Fingerchen  des  Kindes  umfchließt.  noch  hin  und  her  zuckende 
Regungen  gehn.  Blitzen  vergleichbar,  die  matt  auffchlagen.  wie  Streich- 
hölzer, die  hinter  einer  firaff  gefpannten  grauen  Leinewand  angeriffen 
werden. 

Berliner  Theater. 
Man  ift  von  den  neuen  Direkto- 
ren angenehm  enttäufcht,  Sie  wa- 
ren zu  fehr  Lieblinge  der  guten  Ge- 
fellfchaft.  der  Gefellfchaft.  die  fich 
nicht  gerne  langweilt,  um  nicht 
vor  der  Eröffnung  des  Theaters 
die  Befürchtung  aufkommen  zu 
laffen.  daß  ihr  Theater  auch  ein 
fpielerifches  gefellfchaftliches  Erpe- 
riment  fein  würde. 
Die  böfen  Buben,  die  leicht  ge- 
fchürzte  Kunft  und  dekolletierte 
Fröhlichkeit  in  Berlin  eingeführt 
haben,  meinen  es  jedoch,  wie  man 
jetzt  fagen  darf,  ehrlich  mit  dem 
Unternehmen  oder  ehrlich  mit  der 
Kunft.  Die  Aufführungen,  die  fie 
bis  jetzt  gezeigt  haben,  zeugen  von 
einem  gefunden  Gelchma>  und  gu- 
tem künftlerifchen  Können.  Manche 
der  Aufführungen  wie  ..Mercadet" 
waren  fzenifch  und  darftellerifch 
wie  aus  einem  Guß.  Gufiav 
Wieds  einaktige  Keckheit:  „Erin- 
nerunasfefi"  und  feine  dreiaktige 
Spießbürger-Satire  „Erotik"  kön- 
nen fogar  mit  den  erften  Bühnen 
Berlins  in  Wettbewerb  treten. 
Alles  in  allem  eine  Bühne,  die 
ernft  genommen  fein  will,  und  der 
wir  fernerhin  unfere  ganze  Auf- 
merkfamkeit  widmen  werden. 
A,  Haibert. 
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Dramatifcher  Monatsbericht. 
Berlinf  Anfang  November. 
Das  war  ein  feltfamer  Theater- 
monat, der  diesjährige  Oktober. 
So  überaus  vielerlei  und  doch  fo 
erfchrecklich  wenig  -  doch  das  i| 
kaum  noch  überrafchendf  aber  felt- 
fam  wars  wie  diesmal  die  Ber- 
liner Theater  beherrfcht  waren  von 
ausländifcher  Kunft  und  auslän- 
difcher  Theaterware.  Da  waren 
als  Gäfie  die  beiden  konkurrierenden 
Sizilianifchen  Gefellfchaften  er- 
fchienenf  erftaunliche.  nicht  immer 
künftlerifche  Vertreter  des  kraffef'ten 
Verismus.  Dann  Sarah  Bern- 
hardt, für  deren  Ruhm  und 
Stellung  in  der  Gefchichte  des 
Theaters  es  erfreulicher  wäre, 
wenn  fie  fich  größerer  Kunftkeufih- 
heit  befleißigen  und  nicht  die  leß- 
ten  bean!  1'LZfLI  ihrer  Künfiler- 
fchaft  uns  enthüllen  und  fo  felbft 
an  der  Zerfiörung  der  Großen 
Sarah-Legende  mitarbeiten  würde. 
Da  war  Eleonore  Dufef  die  immer 
willkommen  if't,  wie  jede  geniale 
Erfcheinung  -  freilich  kommt  die 
Refignation.  die  fiets  in  wehem  Leid 
aus  ihrem  Wefen  fprach.  jetzt  auch 
in  der  Betätigung  ihrer  Kunfi  zum 
Ausdruck.  Sie  fpielt  nicht  mehr 
die  f'tiirmifchenF  hinreißenden  Lei- 
denfchaftem  auch  nicht  mehr  die 
Schönheitstrunkenheit  d'Annunzio- 
fiher  Verfe.  Ießt  wirbt  fie  um  den 
geiftigenBefißlbfens.  wiewohl  doch 
ihr  Wefen.  das  ihrer  Individuali- 
tät und  das  ihres  italienifchen 
Typus,  dazu  fiets  im  Widerfpruch 
liehen  wird.  Sie  wird  nie  ganz 
in  Ibfen  aufgehen  können,  aber 
immerhinf  wenn  jemand  in  Berlin 
die  Hedda  Gabler  nach  der  Irene 
Triefch  und  die  Ella  Rentheim 
nach  der  Elfe  Lehmann  fpielen  darf- 
fo  kann  das  nur  die  Dufe  fein  . 
Die  Abhängigkeit  des  Berliner 
Repertoires  vom  ausländifchen  und 
vom  ausländifäien  Stoffgebiet  war 
diesmal  fo  große  wie  wohl  kaum 
jemals. 

Es  find  aufgeführt  worden  fkan- 
dinavifchef  franzöfifche.  ruffifche. 
englifche.  amerikanifche  Autoren  -> 
wirklich,  das  Land  der  unbegrenz- 


ten  Möglichkeiten  führt  jetzt  fo- 
gar  Theaterftücke  nach  Deutfchland 
aus.  Von  den  daneben  erfchie- 
neuen  fünf  Stücken  deutfchen  Ur- 
fprungs  fpielen  drei  auf  franzöfi- 
fchem  Boden:  „Ninon  de  ?En- 
clos".  „Der  deutfche  Graf"7  und 
„Das  Fräulein  in  Schwarz".  Ganz 
deutfch  na>f  Herkunft  und  Stoff- 
gebiet find  nur  zwei  Arbeitenf  ganz 
deutfch  in  diefer  Hinficht  find  nur 
die  Dichter  Blumenthal  und  Ka- 
delburg  mit  ihrer  „Tür  ins  Freie" 
und  Wedekind  mit  feinem  Senfa- 
tionsfiü>  „Mufik". 
Von  den  Auslandsfiü>en  ift  die 
Komödie  „V  ater"  von  G  u  i  n  o  n 
und  B  o  u  ch  in  et  eigentliäf  deut- 
fcher.  als  manche  deutfche  Arbeit 
des  Berichtsmonats.  Freilich  die 
Technik  und  Bühnengewandtheit 
der  Arbeit  ift  ganz  franzöfifch.  aber 
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die  Dialoge  gefallen  fich  nicht  in 
der  witzigen,  pointierten,  zweideu- 
tigen und  zweidentlichen  Diktionz 
die  zwar  nicht  franzöfifch-  aber  doch 
franzöfifche  Bühnentradition  ift. 
Es  find  auch  beinahe  ganz  rein- 
liche Verhältnifi'e7  die  diefe  Franzo- 
fen hier  behandeln.  Ein  junges* 
Mädchen  fieht  zwifchen  der  Mutter, 
die  neunzehn  Jahre  fie  mit  forgen- 
der  Liebe  betreut  hat,,  und  dem 
Vaterz  den  fie  nie  gekannt  hatt  und 
der  nunz  kraft  der  bei  der  Schei- 
dung ausgefprochenen  Befiinnnungz 
fie  auf  einige  Zeit  zu  fich  nimmt- 
der  nach  zwei  vergnügt  verlebten 
J  unggefellenjahrzehnten  plötzlich 
fein  Vaterherz  gefunden  hat,  der 
fein  Töchterchen  erft  als  eine  vor- 
übergehende Zerftreuung  in  fein 
reiches,  elegantes  Heim  ziehtz  dann 
aber  auf  ihre  holde  J  ungfräulich- 
keit  nicht  mehr  verzichten  kann.  In 
dem  Mädchen  erwacht  etwas  von 
dem  Raturell  und  den  Lebens- 
neigungen ihres  Vaters  -  fie  kann 
fich  nicht  wieder  mit  dem  befchei- 
denen  Leben  bei  ihrer  etwas  puri- 
tanifihen  Mutter  begnügen.  Der 
Schluß  daß  fie  weder  bei  Vater 
noch'  Mutter  bleibtz  fondern  fich 
verheiraten  wirdz  fchüßt  das  Stück 
vor  einem  gefchmacklofen  Verföh- 
nungsfinale  -  immerhin  |e>en 
mancherlei  fentimentale  Momente 
in  diefer  Arbeitz  die  durch  die  glän- 
zendez  geiftvolle  Aufführungz  die 
die  Komödie  im  Lefiingtheater  ge- 
fundenz  zum  großen  Teil  verdeckt 
wurden. 

Der  New  Yorker  Bühnenbeherr- 
feder  Clyde  Fitchhat  ein  Stück 
„W  ah  r  h  e  i  t"  gefchrieben-  defien 
erfie  zwei  Akte  bei  der  Aufführung 
im  „Neuen  Theater"  interefiierten. 
Die  Heldinz  ein  graziöfesz  reizvolles 
Weibchen-  i|  eine  für  Fernfiehende 
ganz  entzückende  Lügnerin  -  diefes 
Behagen  am  Lügen-  das  ihr  zur 
zweiten  Natur  geworden,  hat  für 
den  Gatten  jedoch  große  Unan- 
nehmlichkeiten, die  fich  bis  zum 
Schluß  des  2.  Aktes  draftifch  und 
bedrohlich  fieigernz  in  fafi  tragifcher 
Weifex  dann  jedoch  wird  das  ganze 
in  fait  albernerPofienmanier  wieder 
befeitigt.  Anfangs  ifi  ein  bißchen 
Roratum  verfuchh  und  die  erbliche 


Belaftung  der  fchönen  Lügner-in 
wird  durch  die  Vorführung  ihres 
verkommenenz  in  all  feiner  Schä- 
bigkeit doch  ergößlich  gefchilderten 
Vaters  fehr  deutlich  demonfiriert. 
Anfangs  ift  auch  der  Dialog 
feffelndy  in  der  zweiten  Hälfte  aber 
fchlägt  alles  in  Karikatur  und  Tri- 
vialität um.  Wie  diefes  Stück 
amerikanifcher  Herkunftz  fo  ift  auch 
die  „Lady  Frederick"  des 
bisher  bei  uns  unbekannten  Eng- 
ländersW.SomerfetMaug- 
ham  keine  fonderliche  Bereiche- 
rung unferes  Spielplans.  Es  hat 
mancherlei  hübfche  Einfällez  aber 
einen  auffälligen  Mangel  an  geifi- 
reichem  Dialogz  wie  wir  ihn  gerade 
auf  der  Bühne  des  „Kleinen 
Theaters'Z  das  diefes  Stück 
vorführtez  und  das  uns  durch  Wilde 
und  Shaw  in  diefer  Hinficht  ver- 
wöhnt hatz  erwarten  -  es  ifi 
immereine  Enttäufchung  wenn 
d  e  r  Schaufpieler  auftrith  der  fonft 
fiets  die  vielen  Geifireichigkeiten 
zu  fagen  hat  und  nun  in  diefer 
Hinficht  ganz  fiumm  bleibt.  Lady 
Frederick  ift  eine  norm-teilslofe7 
nicht  mehr  ganz  junge  Dante7  fo- 
gar  über  das  intereffante  Alter 
entre  freute  er  quaraute  etwas 
hinausz  aber  doch  noch  reizvoll  und 
unternehmungsluftig  genugz  um  die 
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Mutter  eines  fehr  verliebten  Jüng- 
lings in  Angft  zu  halten.  Um  die 
von  Lady  Frederick  gar  nicht  erufl- 
lich  gewollte,  fondern  nur  mit  tän- 
delnder Koketterie  unterhaltene  Lie- 
belei zu  zerfrören  und  es  nicht  zur 
Heirat  ihres  Sohnes  mit  der  arg 
und  rettungslos  verfchuldeten  Lady 
kommen  zu  laffen,  ruft  die  beforgte 
Mutter  ihren  Bruderp  einen  fehr 
reichen  Lord-  von  London  nach 
Nizza.  Er  gehörte  einmal  zu  der 
Schar  der  Verehrer  der  jederzeit 
galanten  Lady  Frederick.  -  Das 
J  ntrigenfpiel  zwifchen  dem  einfti- 
gen  Liebespaarj  das  fiih  nun  ent- 
fpinntj  entwickelt  fich  in  amiifan- 
tem  Hin  und  Herj  nach  dem  Mufier 
des  bühnenunfierbliehen  „Glas 
Waffen)  und  endet  natürlich  mit 
der  Heirat  des  fehr  reichen  Lords 
und  der  fchön  gewefenen  Lady.  Der 
Lord  operiert  mit  Schecks  von  be- 
trächtlicher, für  deutfche  Zuhörer 
verblüffender  Höhej  die  Lady  wirft 
kompromittierende  Briefep  aus 
denen  fie  Kapital  fchlagen  könnte, 
in  edelfter  Regung  ins  Feuer.  Das 
Ganze  ein  Spiel  ohne  weitere  Be- 
deutung] aber  es  amüfiert  und  gibt 
ein  feffelndesf  wenn  auch  nieht 
gerade  zutreffendes  Bild  der  reich- 
ten und  vornehmften  englifchen 
Gefellfchaft. 

In  den  Kammerfpielen  des 
„Deutfchen  Theaters"  hat  man  den 
Verfuch  gemachtf  Nikolei  Gogols 
„Heiratsgefchichte"  für 
die  Bühne  zu  gewinnenp  nachdem 
es  bereits  vor  mehreren  J  ahren 
hier  unter  dem  Titel  „Brautfchau" 
auf  einer  Verfuchsbühne  wirkungs- 
los in  Szene  gegangen  war.  Gogol 
felbft  hat  das  Stück  ironifierend 
eine  ganz  ungewöhnliche  Begeben- 
heit genannt  -  ungewöhnlich  er- 
fcheint  uns  diefe  dumme  Hiftorie 
von  den  beiden  Heiratsvermittlern 
in  gewiffem  Grade  allerdings 
auchj  aber  auch  das  Ungewöhnliche 
ifi  nicht  immer  intereffantj  wenig- 
|ens  nicht  auf  der  Bühne.  Zur 
Kenntnis  Gogols  freilich  und  auch 
der  ruffifchen  Literatur  erbringt 
das  Stückchen  immerhin  einen  Bei- 
trag. Aber  diefe  Anreihung  von 
allerlei  Späßchenp  das  Gemachte 
der  Handlung  das  Groteske,  hinter 


dem  fo  gar  keine  Freudigkeit  f'tecktj 
eher  noch  eine  verhüllte  Traurigkeit 
-  all  das  hat  kein  dramatifches 
Leben,  Neben  dem  Mangel  an 
brauchbaren  Novitäten  dürfte  das 
Verlangenp  ihre  guten  komifchen 
Kräfte  zu  zeigenj  die  Direktion  zu 
diefer  Gogol-Aufführung  veranlaßt 
haben. 

Rudolf  Lothar  hat  fo  viele 
franzöfifche  Bühnenarbeiten  in  den 
lehren  Jahren  überfeßtj  daß  er  jeßtj 
wo  er  felbft  eine  Komödie  zu 
fchreiben  unternimmtj  von  der 
flranzöfifchen  Umwelt  nicht  loskom- 
men kann.  Sei-n  „Y"  r  ä  ule  i  n 
in  Schwarz"  fpielt  in  einem 
franzöfifchen  Provinznefij  könnte 
aberj  wenn  man  f'tatt  Franc  ein- 
fach Mark  fagtp  eben  fo  gut  in 
Treuenbrießen  oder  Neuftadt- 
Eberswalde  fich  ereignen.  Kann 
ein  Staatsanwalt  ein  junges  Mäd- 
chem  das  er  auf  feine  Art  liebt  und 
um  das  er  fich  beworben,  heiratenp 
nachdem  er  erfahrenj  daß  ihr  rei- 
cher Vater  fein  Vermögen  dadurch 
erworbenj  daß  er  mit  feiner  Frau 
und  feiner  Tochter  als  berühmte 
Montrofe  -  Akrobaten  -  Familie  in 
allen  großen  Varistss  Europas 
auftritt?  Er  hegt  erft  fiarkej  klein- 
bürgerlicheundfiaatsanwaltlicheBe- 
denken,  und  als  erj  nachdem  er  das 
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Fräulein  im  jchwarzen  Trikot  gefe- 
hen.  von  ihrer  fo  erfchauten  Schön- 
heit bezwungen,  feine  Skrupel  auf- 
gibt, weift  ihn  das  in  ihrer  Mäd- 
chen- und  Berufsehre  gekränkte 
Fräulein  rundweg  ab.  erhört  einen 
braven  Grotesk  -  Akrobaten  und 
wird  mit  diefem  ein  glü>liches  Ehe- 
und  Zirkusleben  führen.  Der  Kon- 
flikt des  Stückchens  ift  klein,  und 
ob  die  Skrupel  des  jungen  Staats- 
anwalts befeitigt  wurden,  wird 
doch  zumeift  von  der  Höhe  des 
durch  die  Akrobatenkünfte  feines 
Schwiegervaters  erworbenen  Ver- 
mögens abhängen.  Das  anfpruchs- 
lofe  Stück  hat  einen  hiibfchen 
Bühnentrick.  Im  2.  Akt  üben  die 
drei  Akrobaten  -  Vater.  Mutter 
und  Tochter  -  in  fehr  kleidfamen 
fchwarzen  Trikots  am  Reck  und 
mit  Gewichten.  Das  ifi  wirkfam. 
doch  bringt  Lothar,  um  aktuell  zu 
fein,  in  diefes  Trikotidyll  eine 
Stillofigkeit  -  ein  Agent  maaft 
der  Akrobatenfamilie  einen  Antrag, 
ihre  Nummer  in  den  Dienft  der 
Nacktkultur  zu  fiellen.  Da  kommts 
zu  einer  großen  pathetifchen  Szene 
zwifchen  dem  Vater  und  der  fich 
weigernden  Tochter,  und  diefe 
Szene  fällt  völlig  aus  dem  Rahmen 
heraus. 

..Ninon  de  L'Enclos". 
mit  dem  Untertitel  ..Ein  Spiel  aus 
dem  Barock",  kann  nur  ein  Anfän- 
ger fchreiben.  Der  Münchner 
Friedrich  Frekjahat  fich  an 
diefem  Stoff  verfucht.  weil  er  in 
jugendlicher  Gefialtungslufi  von 
dem  reizvollen  Bilde  diefer  Frau 
verlockt,  überfehen  hat.  daß  diefe 
große,  geififprühende  Philofophin 
der  Liebe,  diefe  bis  ins  hohe  Alter 
begehrenswerte  Schönheit  nicht 
tragifch  vorgeführt  werdetn  darf. 
Die  von  ihrer  Zeit  gefeierte  und  be- 
wunderte Frau,  die  fo  viel  Liebe 
gefpendet  und  empfangen,  willniiht 
recht  hineinpafien  in  den  Rahmen 
der  gewollten  Tragik  des  fünften 
Aktes,  wo  fie  an  der  Leiche  ihres 
Sohnes  fieht.  der  fich  getötet  hat. 
als  er  erfahren,  daß  die  von  ihm 
glühend  geliebte  und  geküßte  Frau 
feine  Mutter  ift.  An  der  Bahre 
trauert  auch  der  Mann,  den  er  als 
feinen  Nebenbuhler  zum  Duell 


hatte  fordern  wollen  und  der  fein 
Vater  ift,  Der  junge  Menfch.  der 
in  feine  eigene  Mutter  verliebt  ift. 
das  ifi  keine  Tragödiengeftalt.  es 
bleibt  ihm  immer  etwas  Komifäfcs 
anhaften,  und  das  fchlägt  das 
Stück  tot.  Immerhin  zeigt  fich. 
wie  viel  fich  auch  gegen  Einzelheiten 
in  der  Schilderung  der  Perfonen 
und  der  Zeit  einwenden  läßt,  doch 
eine  gute  Begabung,  nur  daß  der 
junge  Dramatiker  über  die  Pfyiho- 
logie  der  Mutterfchaft  noäi  nicht 
viel  Treffendes  zu  fagen  weiß,  und 
daß  ftatt  einer  gefchloffenen  kon'- 
fequent  zwingenden  Handlung  all- 
zuviel Anekdotifches  überwiegt. 
Mit  feiner  Komödie  „Der 
deutfche  Graf"  hat  fich 
Vollmöller  die  Bühne  nicht 
erobern  können,  wiewohl  er  hier 
auf  das  feinen  Dramen  fonft  eigene 
Übermaß  von  Lyrik  und  neuroman- 
tifcher  Epik  verzichtet  und  fchlecht- 
weg  ein  Theaterfiück  hat  fchreiben 
wollen.  Es  ift  ein  Abenteurerfiück 
aus  der  Zeit  des  Sonnenkönigs, 
ein  Abenteurerfiück.  für  das  dem 
Dichter  allerlei  Vorbilder  von  Viktor 
Hugo  bis  Roftand  vorgefchwebt 
haben.  Ulrich  von  Troth.  der 
deutfche  Graf,  ift  ein  Ausbund  von 
Tugend.  Opferwilligkeit  und  un- 
verdientem Pech.  Diefer  feelens- 
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gute  Graf  Troth.  der.  weil  die 
Augen  einer  Prinzefiin  allzu  wohl- 
gefällig auf  ihm  geruht  hatten, 
aus  Deutfchland  geflüchtet  war. 
hat  auf  diefer  Flucht  einem  graf- 
lichen franzöfifchen  Windbeutel  das 
Leben  gerettet  und  nimmt  nun  - 
der  einzig  zutreffende  pfychologifche 
Zug  in  der  ganzen  Arbeit  -  ein  fait 
fanatifch-freundfchaftlichesJnterefie 
andemGeretteten.DieferWindbeutel 
hat  eine  fchöne  Frau,  die  dem  deut- 
fchen  Grafen  begehrliche  Neigun- 
gen kundtut.  Graf  Troth  liebt 
aufs  tieffie  die  verführerifche  Frau, 
weift  fie  aber  aus  Freundfchaft  für 
den  Gatten  zurück  und  nimmt  fich 
eine  Balleteufe  zur  Geliebten,  frei- 
lich nur  [WO  fol'llltl,  nur  um  jener 
Frau  jede  Hoffnung  zu  nehmen, 
bleibt  ihr  aber  befiändig  treu.  Er 
bringt  für  fie  und  ihren  leichtfinni- 
gen Gatten  die  größten  Opfer  jeder 
Art  -  er  erfährt,  daß  der  glän- 
zende Eafanova  die  Frau  umworben 
hat  und  gewinnen  wird.  Deshalb 
beleidigt  er  Eafanova.  um  ihn  zu 
einem  Duell  zu  zwingen,  aber  nicht 
der  berüchtigte  Verführer  wird 
das  Opfer,  fondern  der  deutfche 
Graf  fällt  beim  erßen  Schuß. 
Diefes  Abenteurerftück.  in  das  mit 
Fleiß  allerleiMemoirenkramhinein- 
getan  worden  ift.  bleibt  leider 
langweilig,  da  jede  Pfychologie 
fehlt,  da  auch  die  Handlungsweife 
des  deutfchen  ..reinen  Toren" 
durchaus  nicht  überzeugt  und  kein 
Moment  packt  und  ergreift. 
In  Kürze  fei  noch  von  den  beiden 
Stücken  gefprochen.  die  auf  deut- 
fchem  Boden  fpielen,  Die  Gefiheh- 
niffe  des  Schwankes  ..Die  Tür 
in  s  F  r  e  i  e"  ereignen  fich  in 
einer  jener  Kleinftädte.  aus 
denen  die  Ehemänner  nach 
der  Pofientradition  unter  den 
fchwierigften  Vorwänden  von  Zeit 
zu  Zeit  nach  Berlin  fluch- 
ten, um  fich  auszulüften.  Die  Jdee. 
die  dem  Stück  zugrunde  liegt,  hat 
einen  guten  erften  Akt  gefajaffen. 
Der  frühere  Bürgermeifter  war 
während  der  J  agdfaifon  niemals 
im  Bureau  und  hat  dann  die  Ehen 
fiandesamtlich  von  einem  dazu  un- 
befugten Beamten  fchließen  laffen. 
Jebt  mit  einemmal  zeigt  es  fich. 


daß  alle  während  der  J  agdzeit  ge- 
fchloffenen  Ehen  ungültig  find,  daß 
alfo  den  nicht  verheirateten  Ehe- 
leuten die  Tür  ins  Freie  offenfieht. 
Aber  nau)  Schluß  des  zündenden 
Eingangsaktes  lenken  die  Verfafier 
allzu  forglos  in  gewohnte,  durch 
allerlei  Poffenzutaten  vergröberte 
Schwankmanieren  ein  -  auch  der 
nach  unfierblichem  arifiophanifchen 
Vorbild  auftauchende,  aber  nur 
züchtig  verfchämt  angedeutete 
Frauenfbreik  kann  daran  nichts 
ändern. 

Wedekinds  „Sittengemälde" 
in  vier  Bildern  Mufik  war  die 
lebte  Gabe  des  Oktobers  -  ein 
heillos  undichterifcheis.  unkiinfile- 
rifches  Stück,  ein  größerer  Repor- 
terbericht über  allerlei  Traurig- 
keiten. Die  Bezeichnungen  der  ein- 
zelnen Bilder  -  ..J  u  Nacht  und 
Nebel".  „Hinter  fchwedifchen  Gar- 
dinen". „VomRegen  in  dieT raufe" 
_  erinnern  an  den  Stil  der  großen 
Jahrmarktsbilder,  vor  denen  eine 
„Moritat"  abgefangen  wird.  Eine 
Mufikfchülerin  ift  von  ihrem  Pro- 
feffor  verführt  worden,  fühlt  fich 
Mutter,  kommt  wegen  Vergehens 
gegen  keimendes  Leben  ins  Gefäng- 
nis, wird  infolge  eines  Gnaden- 
gefuches  der  Frau  Profeffor  be- 
gnadigt, wird  dann  wieder  die  Ge- 
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liebte  des  Profefiors  -  das  Kind- 
das  fie  nun  bekommt-  ftirbt  im 
Schlußaktz  dasMufikfraulein  wirdf 
halb  irrfinnig  vor  Säzmerz  und 
Verzweiflung  von  ihrer  braven 
Mutterf  der  Frau  Oberfi  Hühner- 
wadelz nach  Haufe  geholt.  Vorher 
ruft  das  arme  Mädel:  „Mufikt 
Mufikl  Was  habe  ich  um  deinet- 
willen gelitten!"  Nun  Verführtwer- 
den kann  einem  Mädchen  in  jedem 
Berufsftudium  pafiieren-  der  Ver- 
führer braucht  auch  kein  Mufikpro- 
fefior  zu  feinz  er  kann  auch  den 
andern  fchönen  Künfien  angehörem 
oder  der  Finanzt  Induftriez  dem 
Handel  und  Gewerbe.  Der  Titel 
ifi  alfo  nur  eine  gewollte  Senfa- 
tion.  Das  Stück  hat  kein  drama- 
tifches  Gefüge-  es  gibt  nur  Szenen- 
die  einen  in  den  Zwifchenakten  vor- 
bereiteten Knalleffekt  bringen.  Die 
Befehdung  eines  Paragraphen  des 
Strafgefeßbuäiesl  gegen  den  Wede- 
kind anfangs  anfiürmh  kann  nicht 
Sache  literarifcher  Betrachtung 
fein.  Die  Charaktere  zeigen  keine 
Entwicklung  fie  fiehen  von  Anfang 
an  typifch  feltx  fo  fehr-  daß  die  lei- 
dende Heldin  fafi  in  jedem  Bilde 
ihren  Weinkrampf  hat.  Dann  noch 
ein  Seltfames,  woran  man  bei 
Wedekind  fich  immer  mehr  gewöhnen 
muß:  das  Hineinziehen  feiner  eige- 
nen Perfon.  Ie  kunfiverlafiener 
feine  Stii>e  werden,  defio  mehr 
fiellt  er  fich  in  feine  Stücke  hinein. 
So  tritt  hier  ein  Mann  auff  der 
als  Zyniker  gilt  und  fiets  das  Gute 
willx  defien  Schriften  befchimpft 
werden  und  der  doch  ein  edler 
Dulder  ifi.  Mit  Recht  fpielte  ihn 
der  Darfieller  im  Kleinen  Theater 
in  der  Wedekind-Maske.  Außer- 
dem hat  aber  diefe  Figur  dura) 
Wedekindz  gewiß  ganz  gegen  feinen 
Willem  eine  Zeichnung  erhalten7 
die  ihn  wie  eine  grobe  Karikatur 
von  Ibfens  Gregers  Werle  erfchei- 
nen  läßt. 

Einen  fehr  dankenswerten-  mu- 
tigen Verfuch  hat  das  Königliche 
Schaufpielhaus  Anfang  November 
unternommen-  indem  es  Grab- 
bes  großes  Hohenfiaufendrama 
„Hein  rieh  b'l."  auf  die  Bühne 
brachte.  Das  kraftvolle  Stück- 
dem  es  leider  an  dramatifcher  Ein- 


heit  und  Gefchlofienheit  mangeltt 
ifi  1829  gefchrieben  und  nur  vor 
ein  paar  Jahren  in  gekürzter  Form 
in  Leipzig  gefpielt  worden.  Es 
ift  kein  normales  Bühnenfiiick,  aber 
es  zeigt  die  Klaue  des  Löwenf  es 
läßt  die  Kraft  und  die  Phantafie 
eines  genialen  Dichters  erkennen- 
eine ehrliche  Arbeit-  die  auf  pa- 
triotifche  Pathetik  verzichtet.  In 
einigen  Höhepunkten  erfcheint 
Shakefpearefche  Gewalt  erreicht- 
die  Eharakterifiik  mehrerer  Geftal- 
ten  ift  vollendet  und  einheitlich  - 
aber  die  Dichtung  ifi  kein  Ganzes- 
te bleibt  vielfach  fprunghaft  und 
innerlich  fragmentarifch  und  das 
Finale  entbehrt  die  tragifche 
Größe.  Einige  zu  breit  gefponnene 
Szenen  ermüden,  Aber  durchweg 
empfindet  man:  hier  fpricht  ein 
Dichter. 
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Denkmal  für  die  Naturwiffenfrhaft. 

Text  auf  Seite  516. 
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Angelus, 

Das  ift  das  berühmtefte  Bild 
Millets.  Man  fpricht  den  Namen 
diefes  Werks  niäfr  ausf  ohne  an 
Hunderttaufende  von  Franken-  an 
ganze  Berge  Gelds  zu  denken, 
Amerika  gab  zuerfi  eine  halbe  Mil- 
lion dafürt  und  Europa  dann  fafi 
dreiviertel  Millionen.  Nie  ift 
wohl  Menfchenarbeit  höher  gewer- 
tet worden.  Jeden  Zoll  Farbe 
kann  man  in  Gold  ertränken.  Die- 
fer  Gedanke  gibt  eine  Suggeftion, 
der  fich  niemand  entziehen  kann. 
Selbft  der  rüdefte  Menfch  wird  hier 
ehrfürchtig.  Dreiviertel  Millionen: 
Häufer,  Landgüterl  ein  forgen- 
freies  Lebent  Reifen-  blaues  *Meert 
Schönheit,  Frauenliebe-  Stadtver- 
ordneter oder  Gemeinderatmitgliedt 
Wein  im  Kellert  Büäfer  im 
Schranh  Freunde  und  Genoffen; 
oder  Wohltaten,  geheilte  Kindert 
Arbeiterhäuferz  .  ,  und  dann 
dreiviertel  Millionen:  und  ein  to- 
tes Stück  Leinwand  und  ein  kleines 
Stück  Schönheih  ein  Etwas  vom 
Stimmungszauber  eines  Abends- 
die  Illufion  von  Glockenklängen- 
.  ...  ein  Stück  Traum  und  ein 
Stück  Scheint  leichtes-  vernichtba- 
res Gut. 

Wer  w  ü  rd  e  n  i  ch  t  ehrfürchtig- 
wenn  er  fühlt-  daß  Schönheit  und 
Kunft  fo  geehrt  werden?  Wer 
würde  nicht  beftimmt-  fie  auch  zu 
ehren  und  fich  ihr  hinzugeben-  und 
wer  verlöre  nicht  fein  Urteil  vor 
der  Macht  folcher  Tatfachen? 
Aber  dann  liegt  auch  wieder 
[dende 
Kunfi. 

darin  ein  Etwas-  das  uns  ftuvig 
macht.  Ift  es  das  wirklich  inner- 
lich wert?  Weil  es  alle  lieben- 
wollen wir  es  niäft  lieben.  Das 
Bekanntfeint  der  Ruf  wirkt  ernüch- 
ternd. Die  Goncourtart  regt  fich 
in  1ms-  die  das  Schönfie  haffen 
kannt  fobald  fein  Abbild  Näh- 
mädchen auf  Brofchen  tragen  und 
feinen  Namen  die  Backfifche  im 
Mund  führen.  Die  Stimmung  die 
uns  zehnmal  eingewiegt  hat,  er- 
fcheint  uns  das  elfte  Mal  fenti- 
mental;  und  grade  die  machtvollen 
Zeichen  der  Perfönlichkeitt  wir  fin- 
den fie  dann  nicht  ...  in  diefem 


gerühmteften  Werk.  Wir  wittern 
fo  etwas  von  Publikumsgefihmack 
und  Billigkeit, 

So  widerfireiten  unfere  Em- 
pfindungen. 

Delacroir  fchreibt  in  feinen 
Tagebüchern:  „Heute  war  ich  bei 
Millet,  Er  fagte  miry  daß  er  nur 
Homer  und  die  Bibel  liefi.  Das 
erklärt  mir  vieles." 
(Hewiß7  es  ift  Pathos  bei  Millet. 
Aber  es  ift  kein  falfches  Pathos. 
Es  ift  natürliche  Größe  des  Em. 
pfindens.  Millet  ift  zu  ernft-  um 
Kolorifi  zu  fein-  er  ift  grauy  dumpf, 
trübt  fchwer-  erdig-  als  Maler  zu 
wenig  bedeutend.  Er  ift  vom 
Schlage  der  malenden  Bildhauer. 
Er  mauert  feine  Figuren  in  Farbe 
hoch.  Er  modelliert  nur  mit  der 
Farbe.  Die  Macht  der  Silhouette, 
die  Größe  der  Form  ift  ihm  alles. 
So  bekommt  feine  Kunft  etwas 
Krampfigesf  Kompaktes  Ge- 
fchloffenes  wird  f  o  wuchtigx  wie 
33* 
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das  Leben  felbfi.  Die  Perfönlich- 
keit  dahinter  -  das  fpüren  wir  - 
ifi  ein  Titan,  ein  Athlet,  ift  ein 
Schöpfer.  Und  wie  wir  beim 
Schöpfer  nicht  an  die  Taufende 
kleiner  Wunder  denken,  fondern 
zuerft  an  die  großen  Wunder; 
Himmel  und  Erde.  Raum  und 
Licht.  Morgen  und  Abend.  Form 
und  Geftalt.  Seele  und  Glauben. 
.  .  .  wie  uns  hier  zuerfi  Ele- 
mentarvorfiellungen  überwältigen 
.  .  .  .  fo  bei  diefem  Meifter. 
Nicht  du  und  iäj  find  das  -  fon- 
dern der  Menfän  das  zweizinkige 
Wefen.  das  arbeitet,  fich  müht  und 
dumpf  und  halbbewußt  dahinlebt, 
das  angeweht  wird  von  dem  großen 
Hauch  des  Alls,  fich  einen  Augen- 
bli>  neigt  und  wieder  arbeitet  und 
fich  müht.  Die  Entkleidung  von 
allem  Zufälligen  fchafft  Größe. 
Das  ifi  das  Land.  Jahrhunderte 
fchon  bearbeitet.  Jahrhunderten  der 
Kultur  noch  harrend.  Ob  Herbfi. 
ob  Sommer  _  man  weiß  es  nicht, 
will  es  nicht  wiffen;  nur  daß  ein 
Tag.  der  fein  Licht  gegeben,  fich 
fenkt.  wie  Taufende  vor  ihm 
fich  fenkten.  Taufende  nach 
ihm  fich  fenken  werden. 
Aus  dem  Boden  wachfen  diefe 
Menfihen.  wie  das  Kraut,  doch 
wuchtiger  und  fchöner.  -  Und  der 
Boden  zeugt  fie  wieder,  wie  von  je 
er  fie  gezeugt.  Luft  und  Licht  ift 
Menfch  und  Pflanze.  Lebendigem 
und  Unbelebtem,  hier  gemeinfam, 
Alles  fcheint  vom  gleichen  Hauch 
durchzittert,  vom  gleichen  Hauch 
umwittert,  Das  allein  bringt  Le- 
ben in  diefe  Statuen.  Denn  Sta- 
tuen find  es.  -  fiatt  in  Marmor, 
in  Farbe  hochgetrieben.  Mächtige 
Vertikalen  fit-eben  empor,  und  fie 
fiehen  im  Gegenfaß  zu  den  gleich 
mächtigen  Horizontalen  des  Bo- 
dens. Wie  der  Menfch  im  Gebet 
fein  J  nnerftes  zufammenfthließt. 
ebenfo  fchließen  fich  hier  die  ganzen 
Figuren  zufammen.  Alles  ifi  Kon- 
zentration. Nichts  mehr  Rhythmus 
und  Bewegung,  die  doch  fonf't  - 
wie  in  den  Glaneufes  -  Millets 
Befies  und  Schönftes  find. 
Ich  kenne  den  Bauern  zu  wenig, 
um  zu  fagen.  ob  diefes  Werk  wur- 
zelecht ift.  fo  wurzelecht,  wie  es 
fiark  ift.  Andere  Werke  Millets 


mögen  dem  Landarbeiter  gerechter 
fein.  Aber  ich  meine.  Menfäj  und 
Boden  und  All  und  Gott,  fie  haben 
in  ihren  Urbeziehungen  zueinander 
nie  ein  größeres  und  einfacheres 
Symbol  gefunden  --  weder  in  der 
Heidenkunft.  noch  in  der  Chriften- 
kunft.  noch  in  der  Kunf'c.  die  vom 
kommenden  Reich  der  Brüderfchafr 
auf  Erden  fpricht. 
Georg  Hermann. 
Eine  lohende  Fa>el  in  der  Reih- 
.ßarro  Magnuffen  e  Denk- 
mal für  die  Naturwiffenfchaft. 
ten  und  einen  grinfenden  Toten- 
fchädel  in  der  Linken:  So  fteht  fie 
da.  jung  und  firaff  und  herb,  mit 
blanken,  fehnfuchtshungernden  Au- 
gen und  einem  halbgeöffneten 
Mund;  und  die  hohlen  Augen  des 
Totenkopfes  gieren  uns  an  .  .  . 
In  ihrer  Gefolgfchaft  aber  find 
Männer  der  Tat.  vier  großzügige 
Repräfe-ntanten  des  Wiffems  um 
die  Natur.  Ein  jeder  hat  auf 
feine  Art  fein  Leben  durchge- 
kämpft und  mit  den  großen  Rät- 
fein des  Lebens  tapfer  gerungen. 
Weläf  ein  unendliäjer  Weg  von 
Leonardo  da  Vinci,  dem  Künfiler. 
über  Charles  Darwin,  den  For- 
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fcher.  bis  zu  Ernft  Haeckel.  dem 
Weltenträtfler.  -  und  bei  jedem 
einzelnen:  welch  eine  Summe  von 
körperlicher  Energie,  geiftiger  Kraft 
und  feelifcher  Aufopferung! 
Wie  er  uns  androht  mit  finfter 
zufammengekniffenen  Brauen,  der 
Alte  aus  dem  dumpfen,  ftumpfen 
Mittelalter.  Ihn  blendet  die  pur- 
purne Finfternis  rings  umher,  und 
feine  Blicke  gehen  nach  innen,  auf 
daß  fie  Licht  empfangen.  Strah- 
lendes, erleuchtendes  Licht  aus  je- 
ner Fackel,  die  allen,  allen  geleuch- 
tet hat  in  zermarterten  Stunden, 
die  allen  den  dornenbeftreuten  Weg 
gewiefen  hat.  den  fie  gehen  mußten 
in  banger  Einfamkeit.  ihrer  Zelt 
voraus,  tafiend  und  fuihend  im 
ewigen  Geheimnis. 
Warum  diefes  ..Muß";  woher 
diefer  Bann,  der  fie  jäh  trieb? 
Unfer  Blick  fällt  auf  den  Olym- 
pier, der  ftets  fuchen  und  nie  finden 
wollte,  dem  fein  eigenes  Leben  zur 
..Wahrheit  und  Dichtung"  wurde; 
-  und  man  meint  aus  feinem 
Redaktionelle  Notiz. 
Leo  Berg  foll  ein  Grabdenk- 
mal erriaftet  werden,  Das  Ko- 
mitee meint  mit  Recht,  daß  damit 
eine  Ehrenpflicht  gegen  den  Ver- 
ftorbenen  erfüllt  wird  und  von  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern 
Bergs  freudig  begrüßt  werden 
wird.  Indem  wir  dies  zur  Kennt- 
fiharf  umriffenen  Munde  die  Worte 
tönen  zu  hören: 
Wer  darf  ihn  nennen? 
und  wer  bekennen: 
ich  glaub'  ihn! 
Wer  empfinden 
und  fich  unterwinden 
zu  fagen:  ich  glaub'  ihn  nicht. 
Und  es  wird  uns  klar,  daß  Hari-o 
Magnuffen  in  dem  Sinnbild  des 
Lebensdranges  diefer  großen  Män- 
ner nicht  die  Wahrheit  fah  und 
fchuf.  fondern  die  S  e  h  n  fu  ch  t 
nach  der  Wahrheit.  *Das 
Sehnen,  das  ewig  fucht.  und  das 
Suihen.  defien  befter  Teil  das  Seh- 
nen ift.  das  Verlangen  nach  Erfül- 
lung. 

Es  ift  tieftragifch.  daß  der  Künft- 
ler.  der  diefes  Denkmal  für  die  Na- 
turwiffenfchaft  fchuf.  in  die  düfteren 
Gefilde  des  Todes  ging,  aus  eige- 


nem  Willen.  Er  ifi  wohl  an  dem 
Leben  irre  geworden  und  wollte 
wiffen.  was  hinter  den  Pforten 
diefes  Lebens  lauert, 
nis  unferer  Lefer  und  Freunde 
bringen,  find  wir  gern  erbötig.  bei 
uns  einlaufende  Beiträge  dem 
Komitee  zu  überführen,  und  werden 
darüber  berichten.  Die  direkte 
Adreffe  ift:  Oscar  Skaller. 
Charlottenburg.  Joachimsthaler- 
firaße43. 
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Zu  der  Mufikbeigabe. 
J  ean  Sibelius, 

Man  kann  uns  Deutfchen  wahr- 
lich nicht  nachfagen.  daß  wir  uns 
gegen  die  Mufik  anderer  Völker 
abfchließen;  im  Gegenteil,  wir 
überfchäßen  gar  zu  leicht  die  Werke 
ausländifcher  Tonfeßer  und  räumen 
diefen  eine  Bedeutung  ein.  die  wir 
gleichwertigen  deutfchen  Kompofi- 
tionen  ohne  weiteres  vertagen  wür- 
den. Mitunter  aber  kommt  es  doch 
vor.  daß  ein  hochbedeutender  frem- 
der Komponift.  der  durchaus 
Eigenartiges  fchafft.  bei  uns  nur 
mühfam  und  fehr  allmählich  zur 
Anerkennung  gelangt.  In  diefer 
Lage  befindet  fich  auch  heute  noch 
Jean  Sibelius.  der  in  feiner  Hei- 
mat faft  wie  ein  Nationalheiliger 
verehrte  finnifche  Tondichter:  wenn 
auch  feine  größeren  Orc hefterwerke, 
befonders  feine  fymphonifchen 
Dichtungen  (..Der  Schwan  von 
Tuonela".  „Eine  Sage".  ..Finlan- 
dia".  „Lemminküinen  zieht  heim- 
wärts") und  feine  Symphonien  ge- 
legentlich auf  den  Konzertprogram- 
men erfcheinen.  fo  hat  fich  das 
deutfche  .Haus  doch  bisher  gegen  die 
Aufnahme  der  zahlreichen  Lieder, 
in  denen  Sibelius  vielleixht  fein 
Befies  und  jedenfalls  höchft  Eigen- 
artiges gegeben  hat.  fo  gut  wie 
ablehnend  verhalten. 
Es  ift  dies  kein  Wunder;  denn 
bei  der  erften  flüchtigen  Bekannt- 
fchaft  wird  der  Deutfche  gar  zu 
fehr  in  ihnen  freundliche  oder  fröh- 
liche Züge  vermiffen.  Sibelius  ift 
eben  durch  und  durch  Finnländer: 
die  tiefe  Melancholie,  die  diefem 
kleinen  zwifchen  Schweden  und 
Ruffen  eingekeilten,  feit  Jahrhun- 
derten um  feine  nationale  Eriftenz 
ringenden  Volksftamme  anhaftet, 
ift  der  Grundzug  der  Kompofitio- 
nen  von  Sibelius;  er  verzehrt  fich 
in  innerem  Schmerz  und  in  Sehn- 
fucht  vor  allem  nach  der  verloren 
gegangenen  Freiheit  feines  Volkes; 
die  Anregungen  zu  feinen  größeren 
Werken  entnimmt  er  faft  aus- 
fchließlich.  wenn  ihn  nicht  gerade 
einmal  ein  Stoff  wie  Maeterlincks 
„Pelleas  und  Melifande"  feffelt. 
der  finnifchen  Heldenfage.  der 
großartigen,  dem  Nibelungenlied 
ebenbürtigen  Kalevala;  ernft  und 
düfier  fpricht  er  zu  uns.  die  Farbe. 


die  er  auf  feiner  Palette  hat.  ifi 
faft  ausfchließlich  Grau  und  zwar 
in  allen  nur  möglichen  Schattie- 
rungen. 

Ein  recht  gutes  Beifpiel  hierfür 
bietet  das  durchaus  volkstümlich 
gehaltene  Lied  ..Im  Feld  ein  Mäd- 
chen fingt",  das  nur  in  den  beiden 
Takten  „müßten  uns  wohl  ver- 
ftehen"  etwas  ungewöhnlich  in  der 
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Harmonik  ift  und  doch  einen  ganz 
eigenartigen  Eindruck  hinterläßt. 
Man  glaubt  wirklich  ein  finnlän- 
difches  Mädchen  vor  fich  hinfingen 
zu  hören,  um  ihr  von  Kummer  be- 
ladenes  Herz  zu  erleichtern.  Sehr 
gut  paßt  dazu  auch  die  fynkopierte 
Begleitung,  die  aber  rechtzeitig,  um 
die  Eintönigkeit  zu  vermeiden,  ab- 
gelöft  wird. 

Solche  feine,  zutreffende  Stim- 
mungsmalerei und  wahre  Empfin- 
dung herrfcht  in  faft  allen  Liedern 
von  Sibelius  vor.  Wem  es  nach 
weiteren  Proben  feiner  Lyrik  ge- 
lüftet, der  möge  zunächfi  nach 
„Schwarze  Rofen".  ..Wiegenlied". 
..War  es  ein  Traum".  ..Herbfi- 
abend"  und  ..Auf  dem  Balkon  am 
Meer"  greifen. 

Klavierfpieler  feien  auf  die  So- 
nate op.  12  befonders  aufmerkfam 
gemaäft.  deren  letzter  Satz  fogar 
ein  fehr  beliebtes  Vortragsftiick 
werden  könnte,  fowie  auf  die 
..Kylliki"  betitelten  lyrifchen  Stücke 
op.  41. 

Empfehlen  möchte  ich  auch,  fich 
mit  den  jeder  Weitfchweifigkeit 
baren  .._fymphonifchen  Dichtungen", 
deren  mufikalifche  Ideen  durch 
Kraft  und  Schönheit  hervorragen, 
durch  Vermittelung  der  vierhändi- 
gen Klavierauszüge  bekannt  zu 
machen,  wenngleich  diefe  die  wun- 
derbare Infirumentationskunft  des 
Komponifien  kaum  ahnen  laffen. 
Da  dieFinnen  erfi  nach  derMitte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  in 
den  mufikalifchen  Wettbewerb  der 
Kulturvölker  eingetreten  find,  da 
größere  Bedeutung  als  Vorbildern 
für  Sibelius  nur  Martin  Wegelius 
(1846-1906)  und  Robert  Kaja- 
nus  (geb.  1856)  zuerteilt  werden 
kann,  fo  ifi  feine  Erfcheinung  um 
fo  auffallender  und  bemerkenswer- 
terz  man  kann  an  ihr  nicht  mehr 
gut  vorübergehen.  Er  ift  1865  in 
Tavafiehus  geboren  und  ftudierre 
erfi  Iurisprudenz.  ehe  er  fich  der 
Mufik  zuwandte.  Die  unter  der 
Leitung  von  Wegelius  fiehende 
Helfingforfer  Mufikfchule  genügte 
ihm  auf  die  Dauer  nicht,  er  fiu- 
dierte  dann  bei  Albert  Becker  und 
Robert  Bargiel  in  Berlin,  vollen- 


dete  aber  feine  Studien  erfi  in 
Wien.  Daß  er  hier  fehr  erfolgreich 
den  Unterricht  von  Robert  Fuchs 
genoffen  hat.  läßt  feine  ausgezeich- 
nete Beherrfrhung  aller  Feinheiten 
des  Kontrapunkts  erkennen;  fieht 
man  fich  feine  Inftrumentation 
näher  an.  fo  fpiirt  man  fofort  den 
Einfluß  Karl  Goldmarks,  des 
Komponifien  der  farbenreichen 
„Königin  von  Saba".  der  auch  auf 
feinen  Schüler  Sibelius  ganz  be- 
fonders  holz  fein  foll.  Seit  1893 
lebt  diefer  nur  der  Kompofition  in 
Kerava  bei  Helfingforsz  der  finn- 
ländifche  Staat  hat  ihn  fchon  feit 
Jahren  von  allen  materiellen  Sorgen 
befreit.  Deutfche  Verleger  find  es 
übrigens,  die  fich  die  Verbreitung 
feiner  Kompofitionen  angedeihen 
laffen:  Breitkopf  und  Härte(  in 
Leipzig  und  neuerdings  Robert  Lie- 
nau  (Schlefingerfche  Mufikhand- 
lung)  in  Berlin. 
Als  feine  erfien  Werke  in 
Deutfchland  aufgeführt  wurden, 
nahm  man  fafi  allgemein  an.  daß 
er  feine  Themen  dem  großen,  außer- 
halb der  engeren  Heimat  völlig  un- 
gekannten  Schade  der  finnländi- 
fchen  Volkslieder  entnommen  habe. 
Damit  es  ihm  nicht  fo  ginge,  wie 
Grieg.  der  zeit  feines  Lebens  es 
hören  mußte,  daß  er  nur  norwe- 
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gifche  Volkslieder  verarbeitet  habe, 
was  durchaus  falfch  warz  hat  Si- 
belius  vor  einigen  J  ahren  öffentlich 
erklärt,  daß  er  nur  Themen 
eigener  Erfindung  feinen  Werken 
zugrunde  lege,  daß  felbft  in  „Fin- 
landia"  und  „Eine  Sage"  kein 
Volkslied  vorkommt.  Bei  feiner 
reichen  Erfindungsgabe  hat  er  eben 
Anleihen  aus  dem  mufikalifchen 
Volksfchaß  nicht  nötig.  Er  kann 
ftolz  darauf  fein,  feinem  Volke  eine 
von  diefem  wirklich  als  national 
empfundene  Mufik  gefchenkt  zu  ha- 
ben, während  doch  fonft  im  allge- 
meinen die  Tondichter  für  Kosmo- 
politen zu  gelten  fuchen. 
Prof.  Ul-,  Wilh.  Altmann. 
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Genoffenfchaft  deutfcher  Schriftfieller. 
Jn  ..Nord  und  Süd"  ift  der  erfie  Schritt  für  die  ..Genoffenfchaft 
deutfcher  Schriftfieller"  getan  worden. 
Es  i|  darum  auch  Ehrenfache,  daß  ..Nord  und  Süd"  das  Publi- 
kationsorgan der  Genoffenfchaft  wird.  Ohne  jegliche  Verpflichtung 
irgend  einem  Verlage  oder  einem  Gefchäftskreis  gegenüber  zu  haben.  (m7 
betone  das  nachdrücklich:  weil  es  in»  ..Literaturkreifen"  Sitte  ift.  jedes 
uneigennüßige  Unternehmen  durch  Verdächtigungen  zu  hemmen),  foll  in 
..Nord  und  Süd"  über  die  Fortfchritte  und  die  Organifationsarbeiten 
der  Genoffenfchaft  ftändig  berichtet  werden. 
Den  Verlegern  von  ..Nord  und  Süd"  möchte  ich  Dank  fagen.  weil 
fie  die  erfien  waren,  die  für  die  ethifche  Idee  der  Genoffenfchafts- 
gründung  Verfiändnis  zeigten  und  ohne  Vorteilfucht  und  Engherzigkeit 
beim  erften  Ausbau  Hilfe  leifieten. 
7.  ii-  rc 

Seitdem"der  Auffalz  ..Wie  der  Kunf't  zu  helfen  wäre"  in  ..Nord 
und  Süd"  erfchienen  ifi.  ift  die  Genoffenfchaft  begründet  worden.  Aller- 
dings hat  das  Mäcenatentum  von  Deutfchland  verfagt,  Man  hat. 
wie  es  frheint.  in  Deutfchland  für  Kiräjen  mit  kurios  bemalten  Fenftern 
und  Schaufiellungen  dekolletierter  Koftbarkeiten  mehr  übrig,  als  für 
ein  Unternehmen,  das  kulturelle  Werte  fchaffen  und  ernfie  Kunft  ent- 
wickeln helfen  foll. 

Das  ifi  eine  Anklage,  aber  ihr  fehlt  der  Stachel  der  Erbitterung; 
denn  die  Genoffenfchaft  deutfäjer  Schriftfteller  i| 
leb  en  sf  äh  i  g  und  wird  auch  ohne  die  Luftmäcene  ihre  Arbeit  tun. 
Es  haben  fich  bis  jeht  fe  ä)  s  g  r  o  ßzü  g  i  g  e  Verleger  gefunden, 
die  mit  uns  im  Einvernehmen  find:  Bücher,  die  ihnen  von  den  Ehren- 
lektoren der  Genoffenfchaft  als  wertvoll  und  künftlerifch  zugewiefen 
werden,  zu  veröffentliäjen.  Die  Form  hat  fich  alfo  verfchoben.  aber 
die  Bafis  ift  geblieben. 
Nunmehr  gilt  es: 

1.  einen  Arbeitsfonds  für  die  Genoffenfchaft  zu  fchaffen. 

2.  eine  Unterftüßungskaffe. 

Der  Arbeitsfonds  feil  dazu  dienen,  das  Bureau  der  Genoffen- 
fchaft zu  leiten,  (auf  die  Dauer  kann's  ein  Menfch  nicht  bewältigen,  und 
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wenn  er  auch  feine  ganze  Zeit  und  Kraft  daranfeßt).  was  aber  wichtiger 
ift:  das  interne  Lektorat  von  drei  Lektoren  zu  honorieren. 
Die  U  n  t  e  r  fi  ü  ß  u  n  g  s  k  af  f  e  foll  Schriftfiellern.  die  in  miß- 
liehen Verhältniffen  leben  und  ihr  befies  Können  im  Tagesfron  vergeuden, 
die  Möglichkeit  geben,  ein  halbes  J  ahr  oder  ein  J  ahr  nur  ihrer  Arbeit 
und  ihrem  Können  zu  leben. 

Auf  die  Ankündigung  in  der  Preffe.  (der  wir  Dank  wiffen.  daß 
fie  fafi  ausnahmslos  die  Notizen  brachte),  find  natürlich  Hunderte  von 
Anfragen  und  Manufkripte  bei  uns  eingelaufen.  Es  war  viel  Dilettan- 
tismus dabei,  aber  wir  können  fchon  jest  fagen:  2  bis  3  Werke  zeugen 
davon,  daß  die  Jdee  der  Genofienfihaft  nicht  nur  gut.  fondern  eine 
Notwendigkeit  für  die  deutfche  Kunft  war  und  ift. 
Nun  gilt  es.  für  unfece  Genoffenfchaft  zu  arbeiten  und  zu  agitieren. 
Dabei  müffen  wir  bitten: 

1.  Unfere  Kraft  nicht  zu  überlaften.  indem  man  uns  Einfendungen 
macht,  die  kaum  die  erften  Keime  eines  fchriftfiellerifchen  Könnens  ver- 
raten. 

2.  Uns  mit  Anfragen  privater  Natur,  nach  Adreffen.  Auskünften 
2c.  verfchonen  zu  wollen.  Es  ift  wirklich  beim  befien  Willen  nicht 
möglich,  allen  Einzelintereffen  na  ch  zukommen. 

3.  Hauptfächlieh  aber  bitten  wir  dringend,  unferen  Ehr  en  I  e  k  - 
toren.  die  fich  der  fchweren  Mühe  unterzogen  haben.  Manufkripte. 
die  wir  ihnen  zuweifen.  zu  prüfen,  nicht  durch  'perfönliche 

Ein  f  e  n  d  u  n  g  e  n  ihr  Lektorenamt  noch  zu  erfchweren.  Gerade  das 
ift  doch  der  Zweck  der  Genoffenfchaft:  einen  Zentralpunkt  zu  fchaffen 
und  nicht  von  den  einzelnen  Künftlern  etwas  zu  verlangen,  das  fie  un- 
möglich erfüllen  können. 
*K  K  -i- 

Wir  geben  nunmehr  den  Entwurf  der  Satzungen  der  Genoffenfchaft 
in  erfter  Ausarbeitung  wieder.  Es  liegt  uns  natürlicherweife  viel  daran, 
bei  der  ethifch-gemeinnüsigen  Befchaffenheit  unferes  Unternehmens,  die 
Statuten  nicht  als  Gefehe  unwiderfprochen  in  die  Welt  zu  fetten;  im 
Gegenteil,  diefer  Entwurf  foll  erweitert  werden,  wenn  nötig,  einge- 
fch-ränkt  -  denn  es  gilt,  die  gute  Sache  zu  fördern. 
K  *  :is 
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Salzungen  der  Genofienfchafr  deutfcher  Schriftfieller. 

Die  Genofienfchaft  deutfcher  Schriftfieller  erftrebt  als  Endziel: 

ZI. 

Die  Schaffung  eines  Zentralpunktes  für  deutfche  Schriftfteller.  von 
dem  aus  ihre  ideellen  und  materiellen  Intereffen  nach  außen  hin  ver- 
treten werden.  Befonders  erfirebt  die  Genofienfchaft:  das  Zufammen- 
wirken  von  Geiftes-  und  Vermögenskräften  zur  Erreichung  der  ideellen 
und  wirtfchaftlichen  Hebung  der  ju  ngen  Generation  unferes 
Säfriftentums. 
Z  2. 

Die  Zentralftelle  läßt  alle  bei  ihr  einlaufenden  Manufkripte  von 
einem  internen  Lektorat  prüfen.  Fällt  dasUrteil  über  einWerk  günftig 
aus.  fo  wird  das  Manufkript  an  eine  oder  verfchiedene  Autoritäten, 
die  als  Ehrenlektoren  der  Genofienfchaft  beigetreten  find,  zur 
Prüfung  gefandt. 

Sind  die  Ehrenlektoren  ebenfalls  von  dem  Kunfiwert  der  Arbeit 
überzeugt,  fo  befchließt  die  Genofienfchaft  die  Veröffentlichung  des 
Manufkripts  als  Buch,  oder  bei  Dramen,  defien  Vermittelung  beim 
Theater. 

Das  Urteil  der  Ehrenlektoren  foll  dem  Buche  als  Einleitung  bei- 
gegeben werden. 
03. 

Die  Genoffenfchaft  deutfcher  Säfriftfteller  hat  kontraktliche  Ab- 
machungen mit  verfchiedenen  Verlagen,  denen  fie  Bücher  zur  Veröffent- 
lichung übergibt,  und  zwar  fieht  fie  nach  Möglichkeit  darauf,  einzelne 
Abteilungen:  Roman.  Lyrik.  Drama.  Literaturgefchichte  2c.  je  einem 
Verlage  zu  übertragen,  um  fo  einen  Konzentrationspunkt  der  Genoffeu- 
fchaftsbücher  zu  fchaffen. 

Die  Genoffenfchaft  erhält  von  den  erfchienenen  Büchern  eine  ent- 
fprechende  Tantieme,  die  in  ihre  Kaffe  fließt  und  für  alle  Organifations- 
zwecke  und  Befoldung  des  internen  Lektoratsperfonals  verwendet  wird. 
Dasfelbe  gilt  von  erreichten  Vermittelungen  bei  Theatern.  Ute  - 
rarifchen  Gefellfchaften  und  Vereinigungen. 
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Ö  *1. 

Die  Genofienfchaft  deutfcher  Schriftfieller  nimmt  zur  Beftreitung 
ihrer  Gefchäftskoften.  fowie  für  ihre  Unterfiülzungskaffe  ein  m  alig  e 
Spenden  entgegen,  die  zur  Teilnahme  an  dem  Intereffen kreis  der 
Genoffenfchaft  berechtigen. 
Ö  5. 

Die  Genoffenfchaft  wird  fpäterhin  einen  literarifchen 

Salon  gründen,  in  dem  begabten  Schriftfiellern  Gelegenheit  gegeben 

wird,  ihre  Werke  vorzulefen. 

F  6. 

Q)  Die  Genoffenfchaft  wird  geleitet  von  zwei  Schriftfiellern.  die 
zugleich  die  erfte  Prüfung  von  Manufkripten  vornehmen  und  künftleri- 
fchen  Rat  erteilen. 

b)  Von  einem  Gefchäftsführer.  defien  Stimme  ausfchlaggebend  ifi 
für  alle  praktifchen  und  ideellen  Fragen.  * 
Ö  7. 

Um  eine  Uberhäufung  der  Arbeitslaft  der  Genoffenfchaftslektoren. 
befonders  aber  der  Ehrenlektoren,  zu  vermeiden,  werden  nur  die  ein- 
gelaufenen Manufkripte  berückfiaftigt.  die  mit  einer  Schreib  - 
maf  chine  gefchrieben  find,  oder  in  Ausnahmefällen,  mit  gut  lefer- 
licher  Handfchrift.  * 
Ö  8. 

Im  Verkehr  mit  Autoren  wird  die  Genoffenfäfaft  auf  prompte 
Erledigung  halten.  Um  Kofien  und  Zeit  zu  fparen.  follen  die  Schrift  - 
fteller  bei  jeder  Einfendung  frankierteKuverts  mitfenden. 
Ö  9. 

Der  Sie  der  Genoffenfchaft  ift  Berlin  bb'  35.  Steglißerfiraße  49.  III. 
Ö  10. 

Das  Gefchäftsjahr  beginnt  1.  Januar  1909,  Manufkripte  werden 
erfi  von  diefem  Datum  an  offiziell  zur  Prüfung  angenommen, 
A,  H  a  I  b  e  r  t. 


M 
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Leffing-Gefellfchaft  für  Kunfi  und  Wiffen- 
fchaft.  Eingetr.  Verein. 
Nachdem  wir  mit  dem  Verlage 
diefer  Zeitfchrift  das  Abkommen 
getroffen  haben,  daß  fortan  unfere 
Vereinsnachrichten  an  diefer  Stelle 
publiziert  werden,  follen  hier  re- 
gelmäßig Berichte  über  unfere  Ver- 
einstätigkeit erfcheinen. 
In  diefem  Winter  haben  bis- 
her zwei  Vortrags-Abende  ftatt- 
gefunden.  Der  erfte  war  unferem 
verfiorbenen  Freunde  Walter 
Leiftikow  gewidmet.  Uber 
diefen  Abend  berichteteFelirLorenz 
im  Berliner  Tageblatt  folgendes: 
Mit  der  „sapiration  religi- 
U188"  von  Guilmant  leitete  Earl 
Stabernack  auf  dem  .Harmo- 
nium die  Feier  ein;  dann  fang 
Eiska  Schattka  die  rührende 
Schönheit  der  Schubertfchen  „Li- 
taney"  in  den  Raum.  Eine  Reihe 
von  Lichtbildern  folgte  nach,  um 
das  künftlerifche  Schaffen  Leifti- 
kows  in  fortfchreitender  Entwicke- 
lung  zu  veranfchaulichen.  Da  fah 
man  in  guten  Reproduktionen  (die 
kolorifiifchen  Reize  mußten  freilich 
fehlen)  noäj  einmal  die  Schals- 
kammer des  Meifters  aufgetan. 
Aus  feiner  erften  Zeit  fah 
man  die  Bilder  „Am  Brunnen". 
„Havel  mit  Schiffen",  das 
wundervoll  kräftige  ..Waldinnere", 
und  von  dekorativen  Arbei- 
ten ..Norwegifche  Gebirgsland- 
fchaft"  und  ..Fliegende  Kraniche". 
Die  mittlere  Schaffenszeit  des 
Künftlers  war  durch  die  ernfte 
..Grunewaldftimmung"  und  ..Villa 
im  Grunewald"  gekennzeichnet; 
aus  feinen  fpäteren  lahren  konnte 
man  die  Bilder  fehen.  die  uns  am 
vertrauteften  geworden  find:  die 
dunklen  Seen  und  Uferlandfchaften 
aus  dem  geliebten  märkifchen 
Wald,  mit  der  Feierlichkeit  feiner 
knorrigen  Föhren  und  den  gold- 
grünen Birkenlabyrinthen  am 
Havelftrande.  Wir  wiffen.  wie  uns 
Leiftikow  die  Geheimnifie  diefes 
einft  fo  verachteten  Grunewaldes 
erfchloffen.  und  daß  wir  ihn  mit 
Theodor  Fontane  zu  den  ftärkften 
.Gütern  unferer  Heimatliebe  für 
immer  zählen  können. 
Lovis  Eorinth.  dem  toten 


Meifier  im  Leben  durch  Freund- 
fchaftstreue  verbunden,  hielt  dann 
die  Gedenkrede. 
Am  zweiten  Abend  hatten  wir 
die  Freude.  Profeffor  ))k.  Oscar 
Bie.  einen  der  feinfinnigften  und 
formvollendetftenRedner.  zu  hören, 
In  feiner  gründlichen  und  dabei 
doch  leichtflüfiigen  Art  gab  er  einen 
Abriß  der  Gefchichte  des  Tanzes. 
Mufikalifche  Erläuterungen  und 
Lichtbilder  halfen  dem  Verftändnis 
gut  nach.  Der  Vortrag  über  diefes 
Thema  war  von  uns  mit  Abficht  ge- 
wählt worden,  weil  eine  größere 
Zahl  verfchiedenfter.  erfreulicher 
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Verfuche  dafür  fpricht.  daß  die  bis 
zur  leßten  Tiefe  konventioneller 
Gedankenlofigkeit  herabgefunkene 
Kunfi  des  Tanzes  jeßt  mit  neuem 

Geif'te  belebt  wird. 

*  *  'd 

Am  Sonntag  den  8.  November 
veranfialteten  wir  den  erfien  Ate- 
lierbefuch  diefes  Winters.  Unter 
Friß  Stahls  Leitung  begab  fich 
eine  Anzahl  unferer  Mitglieder  in 
das  Atelier  von  Auguft  Kraus. 
Fritz  Stahl  legte  in  feiner  kurzen 
Einführung  den  größten  Wert  dar- 
auf, an  den  ausgefiellren  Werken 
zu  zeigen,  daß  Kraus  fich  mit  Eifer 
und  befiem  Gelingen  dem  Natur- 
fiudium  hingegeben  und  damit  die 
Klippe  vermieden  habe,  an  der 
gerade  in  unferer  Zeit  fo  viele 
jüngere  Bildhauer  fcheitern. 
o  e-  »e 

Da  nun  endlich  die  fo  oft  be- 
fprochene  Frage  einer  eigenen  Zeit- 
fchrift  durch  unfer  Übereinkommen 
mit  dem  Verlage  von  ..Nord  und 
Süd"  wenigfiens  in  gewiffen  Gren- 
zen eine  erfreuliche  Löfung  gefunden 
hat.  fo  werden  wir  nun  baldigft 
an  diefer  Stelle  zu  den  vielen  Fra- 
gen Stellung  nehmen,  die  das  Ver- 
hältnis des  großen  Publikums  zur 
Kunft  betreffen.  Unfere  Beratun- 
gen werden  fich  zunächfi  darauf  er- 
firecken.  welche  Folgen  die  oft  er- 
örterte Form  der  Tageskritik  auf 
den  Theaterbefuch  des  Publikums 
ausübt.  Im  Anfchluß  hieran  wer- 
den wir  auch  zu  der  leidigen  Frage 
des  ..Billetramfches"  der  Berliner 
Theater  fprethen. 
Der  Vorftand. 
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loiierarjaehe  J  erichie. 

Ihr  bringen  in  (lieZem  ll-'eihnachteheft  mehr  Zeßpreehungen,  ale  wir  ZonZt  im 

Kabinen  7011  „Merci  und  Zücl"  aufnehmen  können, 

(lamit  ineitgehenciet  entgegen  211  kcmmen. 

un(i  glauben  unzeren  beeern 

L8  trifft  Zieh  gut,  (i888  (lie  Leclakticn 

i-(in  „blcrcl  und  Zücl"  auZ  (lern  uch  ihr  herauegegebenen  literarieehen  Jahreebericht 

remehieäene  Wichtige  literariZChe  [rZCheinungen  herauZgreiien  und  816  auch  (lern 

heßerkreiZe  nen  „Libre  und  Züci"  2ugängljeh  machen  kann. 

Woran  ich  [item-le  lanci. 

Line  Umfrage  über  Werft/eile  neue  Zeichen 

Ihr  haben  einigen  I(iin8tlern  (ile  Frage  ecrgelegt,  Welchem  Zuche  (ler  lernten 
Zeit  818  (18.8  meiZte  klinZtleriZche  Intereßae  abgerechnen  haben, 
rei-öffentlichen  niir  (lie  antiuorten: 
klar-mann  [Lahr: 

*  l'nn  (len  Löchern,  (lie  mir  im  letaten  Jahre 
rugekcmmen  eine,  hat  mir  (ler  neue  kimnan 
rank-lan  [Zurckharcl,  ,,[)je  Ineel  (ler 
Zeligen"  (Berlin  1908,  8.  l-'ieeher  Verlag,  5._) 
gefallen  un(l„2ii'öllau8  (lerZieler- 
ntark"  (beipaig,  Verlag  nen  14.  Ztaackmann, 
6.-),  der  erate  Roman  einee  jungen  Iter- 
reichere,  (ler  lluäclf  l-lane  Zartech 
heißt,  ein  luZtiger  Oberleutnant  let  un(i  eben  ietat 
init  einer  Ungeduld,  (lie  eben80  begreiflieh  ale 
becienklich  jet,  aueh  eine  fröhlich  augreil'eiuie 
Zehrill  über  Zchill  und  geachii-inä  noch  einen 
rireiten  [wman  loegelaZZen  hat.  I)en  [Oman 
Zurckharcla  halte  ich  für  (lan  merkiriireligate 
buch,  (laß  in  (len  letaten  Zehn  .jähren  in  eier* 
reich  geachrieben  irurrle.  Wer  (lieeea  [nmel, 
reine  merkieiirciige,  plötalich  völlig  uereagenele 
llergangenheit  un(l  (len  liberal  erehenclen 
drang  au  Zeiner  Zukunft  aua  (ler  .blähe  kennt, 
kann  eich  gar  nicht  genug  munäern,  Wie  Wenig 
ren  eeinem  'Bleach  in  (ien  Werken  eeiner  Dichter 
erscheint,  un(i>  feet  möchte  man  manchmal 
glauben,  (laß  clieae  nur  claa  Mort  nehmen,  um 
alles,  iii-ae  ihnen  auf  (lern  [Lernen  liegt,  an  rer- 
Zchireigen;  (lann  aber  eincl  Zie  gekrankt,  MLU" 
inan  (iraullen  eine  laleche  lileinung  ren  ihrer 
heimat  hat,  una  fühlen  ZiCII  überall  x-erkannt. 
Mach  (len  Löchern,  (lie  aus  (deten-eich  kommen, 
muß  man  Wirklich  nit  meinen,  (ler  Üeterreicher 
habe  8ch0n  jeäen  Lueammenhang  mit  (ier  eigenen 
Zeit  i'ericren,  gebe  (len  Glauben  an  eein  eigenee 
l-eben  auf  un(l  Suche  51011  mit  (ler  Zchmeralichen 
huet  an  einer  entennkenen  Vergangenheit  au 
trösten,  in  Welcher  eich  alle  kraft  (ler  hier  inch- 
nentien  Kaeeen  erechöpft  211  haben  un(i  iron  welcher 
ihnen  nun  nichtZ  ale  ein  trieteZ  Zpiel  mit  aue- 
Jeleerten  li'crmen  übrig  geblieben  au  Zain  Scheint. 
In  (ler  Gegenwart  fühlen  Zie  Zieh  Iremcl,  (lae 
heben  angetigt  eie,  ihre  Zehneucht  blickt  Zurück, 
nicht  vorn-Arte,  80  hat  man  eich  (lenn  auch 
(ii-außen  augen-shut,  eich  (lieeee  band  ron 
kümmerlichen  hrtieten  bei'chnt  au  (lenken, 
»reichen  man  eine  kalte  l-lcchachtung  nur  ihren 
henninieeen  und  ihren  Fertigkeiten  nicht  rer- 
Zagen  mag,  aber  (lie  l(rait  einer  lebenciigen 


klingt  abaprechen  muß.  bien  7.11  (lereelben  Zeit, 
'II  (ler  ee  (lern  beterreichiaehen  Meike  rum  ereten 
Wal  gelang,  Zieh  eeine  hebenel'erm  an  prägen, 
un(l  (laeurch  ein  Vertrauen,  ein  blut,,  eine  huet 
2111'  eigenen  Zukunft  erweckt  iii-urcien,  (lie  (lern 
öelerreichigchen  Wesen  bieher  fremd  iearen;  ia 
inan  kann  Jagen,  (lab  eich  (ier  Geterreieher,  früher 
5tel3  unmutig,  rerclrjelilich  über  Zieh  Zelbet, 
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l-lille  een  aullen  erwartenä,  nun  rum  ereten- 
mal  fühlt,  an  eich  glauben  gelernt  hat  una  Zieh 
(irangt,  überall  in  Lurcpa  mitrutun.  In  (lieaer 
Ztimmung  reachet  man  jetat  hier  heran,  un( I 
überall  eine  hiiaeichen  'an  bienechen,  wie  Wir 
Zie  früher  hier  niemale  gehabt  haben,  lllenachen 
(ler  lat,  (lie  eich  (lea  [ebene  freuen,  irirken  und 
Wagen  Wollen  und  NEU-  anti-aueh.  auf  (iieZer 
Zehen-en  Lrcle  lest  au  8tehen.  Zie  haben  nichtZ 
'an  Jener  ueruroaeenen  Uebe  2111'  Heimat,  mit 
(ler  man  eOl-  eereunkenen  Zehlöeeern  in  'frauen 
(steht,  518  haben  eine  andere  Liebe  aum  "ater-  - 
[ana,  (lie  nicht  (ler  Vergangenheit,  gehört,  eine 
[liebe,  (lie  nicht  Weich,  »reinerlich  un(i  irineelnu 
jet,  ecnelern  2iirnen  una  mit  (ler  b'auZt  auf- 
Zchlageu  und  (jaa  (lliiek  erat-ringen  kann,  [ina 
iii-enn  (Ijeae  ,acrnjgen  Natricten,  (lie  jetat  kommen, 
eich  erat  einmal  eingeaetat  un(l  (las  Merk  eOl]- 
enclet  haben  Werelen,  (lie  grobe  Reinigung  'cn 
(ier  Vergangenheit  un(l  (lie  gr0|3e  Kräftigung 
au  uneerer  Zukunlt,  (lann  iii-ira  man  erat  (len  lilann 
erkennen  und  ueretehen,  der  ihr  Verbote,  ihr 
Verkünäiger  und  ihr  Dreeecker  rear.  I)ie8  jet 
burckharci  Zeit  Jahren  geiueeen,  80  eehr  er  Zieh 
früher  manchmal  '(iarin  gefiel,  (len  Wie-nern  (len 
feechen  l(erl  enraumachen,  eraa  iibrigene  noch 
immer  (lie  beete  lllaake  jet,  um  hier  (lie  Wahr- 
heit au  engen,  Ohne  erechlagen  au  Wernau, 
blau  geatancl  ihm  ru,  gut  Tarck  au  apielen,  und 
80  (lurkte  er  eich  erlauben,  ein  nach  k'reiheit  una 
Gerechtigkeit  ?erlangencier  11/lenZch  au  eein. 
Zret  hielt  man  ee  nur  für  (jaa  Laiennnieren,  (lan 
man  an  unaeren  llcfraten  geirehnt  jet,  Zahl 
aber  Zehlug  ane  Zejnem  ganuen  Tun  ein  Solche-, r 
Drnet  mit  eclcher  kraft  herr-cr,  (laß  er  alle,  (lie 
eich  ieiineehten,  noch  an  ÖZterreich  glauben  an 
können,  an  eich  rill,  un(l  nun  liefen  ihm  ron  allen 
Zeiten  lange  im  stillen  gehegte  llclfnungen 
ru,  (lenn  hier  »rar  einer,  (ier  aueeprach,  iraa  im 
geheimen  *kaueencle  bei  eich  trugen:  (laß  wir  nur 
(len  leeren  Zehein,  mit*  (lern  Wü"  une  aua  toten 
llergangenheiten  her  noch  immer  Schlei)  en, 
ent80hl085en  abauurerfen  un(l  una  auf  una  Ze  bat, 
auf  uneere  an,  uneere  Zehnaucht  :u  beainnen 
und  nur  (len  blut  ru  une  selbet  au  haben  brauchen, 
um  une  hinlcrt  getroet  mit  allen  ancieren  nieZZen 
au  (iiirfen.  I- 1 ier  irar  einer,  (ler  nicht  irehmiitig 
an  irgena  einem  traumhaften  Ücterreich  abge- 
echieaener  Zeilen  hing,  nOch  Weil  er  (lieaea  rer- 
loren  gab,  nun  (leehalb  an  una  überhau  t  rer- 
eagle,  (ier  nicht  ane  Zclimera  (iariiber,  all  mir 


nicht  mehr  eincl,  iraa  irir  eine',  WökLI'l,  ee  une 
abeprach,  überhaupt  nach  etn'ae  au  Zein,  aon- 
(lern  une  ermutigte,  allea  au  ii'eräen,  ira-ru  nur 
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V1808  [3101: 

„17170101100  1101101011  [111011010  111111801100  810 

1.10801?"  1101131  [1110  1*1880.  *X818111011  111011100 

0180000.  0800  (100  1311011010  1100  801011 

[110111088818, (110  110118180818  11118  1111111181101-8118- 

208011011  OHIO  80110110  1111188110  1111  0111011  ll'Ol- 

10801  11110  [.)10(10110118  11'810.  "1701101  1100 

111010800:  (1011  11101  1380800  (30110800088000 

1100  8101181181,  (110  1101  01110111  11811100  .181110  01- 

8011101100  81011.  V801  (118111101.  I)()81oj0118111.  &'00 

90111801100:  (100  811-01  [18118011  1311010  01008  U0110- 
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111111  810801-  „10801  801' 

7-7. 
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118011100,  1101  1101018  111  1171011  01801110000.  81111 
(100  [3110110111  l'OO  11118011'  130101181111,  IX.  11. 
8011101101,  1118811011180  [)8111110011031,  11118011 
[(888001, [1011011  11111811.  OOO  80111111011  11011 
[11111011  11171111'.  1011  8880010111,  (1813  10811  8110 
(11080  [31101101  108011  8  0  1  1  -  1080  118110  811011  01100 
810  010  '0121181101101  1110118011  111011100  -  81101* 
111000  1080  1111011180111  011188  8080108  00011  818 
810  20111108  11081,  8800  81011  (11080  [31101101  -  810 
0101000  1110111  111  11018088011  -  1108801  818  81111010. 
W* 

l'Oll!  [181111: 

1*)  m0100100811-0110  131101101*:  .101101100 
(101101-1  1100110110800  (7,50);  818801  [4808100110000 
1100  11801118  (3.-  . 
1111'  H110, 

*  [I  110  10  1100  [)01"pll0110  811180111118, 
11011101-1  L010011018: 

211  [11101  b'r880  10001110  1011  Olli  11010011100. 
(1813  1011  111  (101  1017.100  Z011,  111101101  0101081 
[1010800  1080118,  8111  01000  101808801100  (10111801100 
01011101  8081013011  1110,  8111'  1100  0180  110801 
7111111111101  8111081111011  11101101  0100181  80110118 
8011001118810  1118011011  8011.  1011  1001110  .1  0811 
,1)  8  111,  800  _101101  Olli  100111*  (1010  1181000  08011 
110001.  1108  80  10001110  1011  8118111100:  kl011180110, 
1081  80011  .[080  78111,  800  „T1180"  01101  „1)10 
1110801181110",  1108  800111  80  (100180800  11710101* 
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1101-  881  6  0  0  1  11  0  8  110111800  010111  100111-  11081, 
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0108  100100  808101111  * 
.141100  M1080]- 
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11010101  1108  8881,  (1813  1080  8010  [(1011  010111  Olli  1 
1101100,  800801-0  80011  011101100  1108  81181111,  111111  1 
08  (110  1111111110111  1011100  8011,  1110  111  01008  [(101108  f 
[1011011  80  118110  1101100  (101  171110111  11081,  80  110181111 


Ol,  (18131188  [(Hill  010010100,  2010100011000  800101181. 
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11111110  1111 
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(1108010  1101200  810  (1088011011  80  (188  [(1011  111111! 
1180000  110011100. 


Wl-  '  f 

[Line  Glienbarung  18t  (188  achliehte,  kleine 
Richie-in  -  (lie  8rkenntni8,  (lie  [Irfahrung  un(l 
(116  Wahrheit  haben  68  ge86half6n.  [lie  Mütter 
Versen  68  8egnen,  un(l  (11c  Mater  n'eriien  (iarau8 
lernen,  un(l  Wenn  816  (188  tun,  80  u-er(16n  816 
lächelnäe,  glückaelige  l(lncler  bilcien,  (161111  ron 
l(in(16rtrtlnen  un(l  l(in(16rlei(l  Zieht  nicht8  in 
(16m  Buche  g68chrieben. 
[1111  ern8168  Mahnnkm-t  klingt  immer  wiener 
(lurch  (188  Zuch  _  un(l  8611011  (18(lurch  unter- 
scheidet 68  8ich  eOn  an(lern  16b-  un(l  117688n- 
108811,  pnäagcgi8ch-erll6h6rl8chen  Zchriften  _ 
(188  Mahniecrt  an  (116  Litern,  8ich  er8t  8811181. 
:um  611t881n  un(l  7.11  n'ahrem  Men8cllentum  211 
„erniehen,  ehe  816  (iaran  gehen,  ihre8  l(lncl68  88616 
7.11  fer-men.  hlin  Geben,  [)ienen  un(l  Lnteagen  8011 
Liternliebe  aein,  816  ,801|  nicht  forilern,  7.6r- 
hreclien  un(l  Wangen,  un(l  wenn  68  811611  für  816 
ein  Lmpfangen  un(l  Zrnten  gibt,  80  8011  816  (188 
hinnehmen  818  ein  (Inaäengeachenk  60tte8. 
I)a8  Büchlein:  „Briefe  an  Micro"  enthalt 
kein  11761110868,  lnhalll0868  Wert  -  hinter  jenem 
8teht  (188  heben,  blut*  11-er  c8  8elb8t  1168t  mit 
einem  feinen  tierten  un(l  innigem  b'iihlen,  kann 
(116  große  1711116  (168  8egenbring6n(16n  Schönen, 
(119  (188  kleine  Buch  in  8ich  birgt,  6rf888en, 
91111  (111.71 

hagcbert  r.  (ziel- hurt]  Quiz-niert 
„1)88  11681"  rief  ich  meinem  b'reuncie  ru,  incl6m 
ich  auf  Mathe  8turmfel8'  ,,[)ie  86hnre8ter 
(16r  8chiinen  Margarete"  (4.50)  (16utet6,  ein 
Werk,  (1688en  hektüre  ich  80eben  beenäet  hatte. 
Wenn  ich  nun  (lle86  Dichtung  _1686m  liiteratur- 
freunll6,  1686m  an8pruchaeclleren  [..686r  ebenfalle 
Warm  empfehle,  80  willich  nichtuer8chireig6n,(180 
ich  mich  er8t  mit  einem  geeri886n  Wicieretreben 
an  (118  116811ng  (116868  Iil/erke8  herangemacht  habe; 
e01'  einer  getei88en  Gattung  (18r  lirauenliteratur 
*-  (16r  hiteratur  u  0  n  b'rauen  un(l  iii  r  b'ranen 
-bekreune  ich  mich  un(l  ich  (16nke  manchmal 
mit  »eehmütigem  bachein  an  meinen  heimgegan- 
genen  k'reuncl  Läuarcl  1-011  l-[artmann,  (18r  mir 
einmal  in  einer  kö8tlich6n  klauäeratunäe  ge* 
8tan8,  (1813  er  auf  (lie  bekannte  [frage,  11-88  ist 
8chrecklich6r  ale  eine  Iilötef7  nicht  (lie  nnter-art 
„2111161  17161911,"  80n(16rn  eine  annere  gegeben 
hatte,  nämlich:  kranenliteratur.  Zr  hat  (11686m 
6688nk6n  auch  einmal 

>u811ruck  gegeben,  un(l  (10(:h  Three  auch  er  nur 
Nnerkennung  1-011  ituZnahmen  gerieungen  ge- 
eeeeen  8ein,  wenn  er  (18mal8  2.  13.  (116  b6(16ut6n(16 
Zehrift  8ein6r  Gattin:  „Zurück  num  Iäeali8mu8" 
t-crauageahnt  hatte.  Zr  Nurse  auch  M0111  (118 
„Zehn-681m  (16r  8chön6n  Margarete"  818  eine 
Zu8nahm6  gelten  Ia886n,  (ienn  (116868  pracht- 
e-olle,  gemutetiefe,  kluge,  auch  (188  116111618116 
mit  I)i8kr6tl0n  behancl61n(16,  mit  mannlicher 
kraft  geechriebene  1117  erk  18i.  eine  berrr88611ung 
für  jenen,  ner  auf  (16m  'kitelblatte  (len  blamen 


einer  k'rau  fin(16t.  Ich  8elb8t  hielt  (16n  achönen 
dlamen  „Mathe  Zturmfel8"  6r8t  für  ein  glück- 
lich geurahlte8  I'86ucl0nzitn  un(l  glaubte  an  einen 
männlichen  Merfa886r,  (16r  au8  irgenci  171761011011] 
Grunele  (116  1168er  über  8ein  (Leechlecht  taueeben 
rechte.  Zuletat  freilich  erkannte  ich  an  (16r 
_8uller0rclentlich6n  Zartheit  un(l  (Lei-ranätheit, 
mit.  (16r  gen-i886  l)lng6  behanäelt  8in(l,  (lle  [11*- 
heberechaft  (ler  k'ran,  (116  8ich  mit  (11686m 
8pi8chen  lll-8tling8u'erke  gel-886211  glannenä  in 
lln86r  8chöne8  Zchrifttum  eingeführt  hat. 
I)6r  lieman  i8t  keine  butrencieeare;  er  i8t 
ein  habinetwtiick,  (188  jeden  echten  [(6nn6r 
3+* 

.yr016880r8  l)r. 
in  8einen  Zchriften- 

entniieken  171ml.  13 1 -  8pielt  in  einem  Magäalenum, 
einer  13e886rung88n8talt  für  gefallene  11188611611, 
un(l  (116  Zchn-e8ter  (ler  8chönen  Margarete  iat 
nicht  (lie  leibliche  Schwester,  80ncl6rn  (116  6r- 
riehencle  Diak0nl88in  (16r  achönen  Zünäerin. 
I)a8  ganre  Milieu  8tellt  einer  weiblichen  l-'eäer 
eine  f88t  nicht  :u  bewaltigencie  aufgäbe,  un(l 
rühmend  un(l  .ben'unclern(l  mutl  anerkannt 
niercien,  wie  ucllkcmmen  ein  jugenäliche8  Maci- 
chen  -  816  i8t  heute  (116  , Gattin  (168  (Pz-mn88181- 
Lecker  in  I)8rm8ta(lt  -  (11888 
8chn'ierige  .Aufgabe  gelö8t  hat,  816  konnte  (1168 
nur,  11-811  ihr  ein  tiefe8  Gemüt,  ein  8(1611ge8  Hers, 
ein  reger  p8z*ch010gl86h6r  ZpürZinn,  eine  unbe- 
8t6chlicll6  Wahrhaftigkeit  un(l  (18r  mannliche 
Mut  einer  grellen  86618  angeboren  8in(l.  Linien 
ZuZZug  au8  (18m  becl611t6nll6n  Komane  -  er 
ll*ur(16  von  einigen  Weiblichen  I(ritik6rn,  man 
(ienkcl  tüchtig  herunterg6rl88enl  -  rill  un(l 
kann  ich  hier  nicht  geben,  aber  feiler  reife  6el8t, 
jener  uneerbiläete  (168chmack,  (16r  (188  'Merk 
noch  nicht  kennt  un(l  nur  auf  (lle86  meine  Imp- 
fehlung  hin  können  lernen  8011t6,  .ei-»(l,  (188  wage 
ich  211  hoffen,  auch  wenn  er  nicht  mit  allen  hint- 
eeickelungen  (168  Werkea  eineer8tancl'en  861n 
achte,  mir  (Loch  een  l-lerren  (lankbar  8ein,  weil 
ich  ihm  (118  Zekannt8chaft  mit.  einem  Men- 
8:ch  e  n  -  Oh,  Men8ch6n  8in(l  heute  80  8eltenl 
-  'ermittelt  1181)6. 
I.u( In* ig  (Zeiger: 

Unter  (len  28hll086n  Iziichern,  (116  ich  in  (len 
er8ten  9  Manaten  (168  .Iahre8  1908  188,  t6118  ru 
Ztuäienrerecken,  teil8  um  (len  Keren810n8- 
iriin8ch6n  (16r  Merfa888r  un(l  Merle-.ger  211  genügen, 
mußte  ich  1-1616  gan:  ablehnen,  gegen  manche 
8t8rke  138(16nk6n  unsern,  konnte  einige  nur  be- 
(llllgl.  Ieben_  un(l  hatte  an  Wenigen  reine,  unge- 
mi8cht6  kreucle.  D1686  ieenigen  [Zn-:her  111111  ich 
hier  rekapitulieren. 

Zunachat  i8t  68  (16r  IXcman  l'Oll  6.  116r- 
mann:  l-16nriette  .1860117,  (136rlin, 
14).  k'lei8chel  &  (10.,  7.50.)  .4118  (16m8elb6n  Milieu 
enwtammenä  11716  (16r  frühere  kieman  „.lettchen 
66b6rt",  (1688en  b'crt8etrung  (188  neue  Inch  ist, 
8chilciert  er  (188  tragieche  (168chick  eine8  136r- 


liner  lll(1186hen  Macich6n8  au8  (16m  nierten  .jahr- 
rehnt  (168  'origen  .lahrhunäerta  In  einen  unge- 
liebten Mann  eerheiratet,  ecm  klochreitamahl 
flüchtenn,  n'ir(l  816  'cn  einem  .Onkel  aufge- 
nommen, (16r  ihr  eine  8chwarmeri8ch6  diejgung 
"reiht  un(l  11011  ihr  -  211  81181.  -  Mieäergelieht 
niir(l.  Lu  81181.,  (16nn  in  ihrer  er0ti8ch6n  Larregt- 
heit  hat  816  8ich  einem  Jungen  christlichen  (16- 
lehrten,  (16h  81e  eine  Zeit  lang  :u  lieben  glaubte, 
hingegeben  un(l  geht  in  äen  708,  (18  816  (1168.3 
Zchmach  un(l  (lie  Untreue  gegen  (len,  (len  81e- 
im  lleraen  tragt,  nicht  überwincien  kann.  111168 
an  (11686m  Buch  18i  au8gereichnet:  (116  Sprache, 
(116  Charakt6rl8tik,  (116  Milieu86hllll6rung,  (116 
l)ar8tellung  (16r  Zeit  un(l  (1er  Xatur.  La  18'. 
ger8(16211  unübertrelflich,  M16  hier  (1er  Dichter 
211m  dialunßecbachtcr  un(l  -I118tcrik6r  ge- 
n'ci-(len  181,  ohne  (lurch  ge8chichtlich68  l)etail 
un(l  naturn-i886nechaftlich6  l)ar816]lungen  ru 
ermiiäen.  1)18  Tragik  niir(l  gemiläert  (lllrch 
Iieb6n811-iiräigen  1-lllmOr,  (lle  notieenäige  lilein- 
lichkeit  (16r  Morgange  (lurch  *lu8blicke  auf  11-611,- 
tragense  l(166n  un(l  (116  be8timm8n(16n  Machte 
(16r  Zeit.  1-38  181,  ein  köatliche8  Zoen,  un(l  man  muß 
eich  freuen,  (1813  bei  ihm  (16r  Lrfclg  (188  Urteil 
(16r  I(ritik6r  be818tigt  hat. 
Line  ahnliche  [freucle  n'ur(le  mir  (lurch  eine 
53! 
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*Nirlchchlteitebeetrebungen  führen 
literarieche  .auegrabung  gewahrt,  nämlich  (lurch 
(lle  Ubereetaung  ren  „11)  Ilr7alu8un(l 
11  11  l(  r  e  21  a"  17011  lionraä  Falke  (heip2ig, 
[nee]  -  Verlag).  L8  jet  (lle  hiebeegeechichte 
-(le8  Aan21er8  (laepar  Zehliclc,  einee  kreunäee 
(le8  Verfaeeere,  (le8  berühmten  flumanieten 
heneae  ZYli-iue  yiccelemini,  (le8  epateren  Papetee 
yiu8*]l.  Nie  jet  aber  (Lieeee  ebenteuer,  (la8 
eich  im  .fahre  1442  wirklich  in  Siena  ereignete, 
er2ahlt  un(l  (lllrchgefi'lhrtl  Lin  echtee  8il(l  ane 
(ler  Zeit  (16r  ktenaieeanee,  mit  aller  Farben- 
pracht jener  echönheitetrunlcenen  Lpeche,  mit 
(ler  gan2en  berückeneen,  einnbetöreneen  heiäen- 
echaft.  Ull(l  tr0t2(lem  (larf  man  ee  ein  keuechee 
buch  nennen,  Weil  echte  hiebe  immer  heuech 
ist,  un(l  ein  glücklich  'erheben(le8,  weil  (lie  k'rekr- 
lerin,  'rie  man  (lie  all8  hiehe  fehlen(le  verhei- 
ratete 17'rau  irehl  nennen  muß,  (len  0pfert0(l 
etirht. 

.4115  (ler  *l)hantaeieorelt  -  (lenn  trete  aller 
Romane 

(lOch  in  (la8  [teich  (ler  phantaeje  _  geht  (ler 
hiteraturhieteriher  gern  in  (lle  Welt  (ler  nüch- 
ternen Kealitat.  aber  ein  [Tuch  Wie  (1518  ren 
[..ilz-  Braun  „Im  Zchatten  (ler 
'1'  i  tan  e  n"  (Zraunechrreig,  Georgeß  Weeter- 
mann,  6.50)  lieet  Zieh,  tr0t2  8811161'  (lurchau8 
historißch  beglaubigten  l)elcumente,  manchmal 
'rie  ein  Roman.  I)enn  man  kann  Zieh  Icaum 
etwae  Nemanhafteree  (lenlcen,  ale  (la8  heben  (ler 
[frau  Jenny  yon  (Lostech,  (ler  Tochter  (ler 
schönen  Diana  17011  l-'appenheim  un(l  (le8  [Könige 
Jerome  Napoleon,  (lle  in  Weimar  unter  (len 
engen  (10ethe8  -  er  un(l  .lerome  81ml  (iie  heicien 
freilich  recht  ungleichen  "Titanen  -  ein  schönee, 
nur  im  .Alter  (lurch  Zorge  un(l  krankheit  ge- 
triibtee  heben  führte.  Line  hochgeeinnte  k'rau, 
empfanglich  ffir  (lie  Gaben  17011  liunet  und 
Wiegenechaft,  hegierig  lauechencl  auf  (iie  Ztim- 
men  (ler  Zeit,  "enn  auch  keineevrege  in  ihren 
Göttern  Wecheelnä,  W18  mit  (ler  hfecie,  tapfer 
lln(l  freieinnig,  eine  auege2eichnete  Gattin  un(l 
treffliche  Mutter.  I)ee  alte  Weimar  lebt  hier  in 
köetiichen  Liloern  auf,  Goethe  trot2  eeinee 


klauekleiäee,  0(ler  vielleicht  gerade  wegen  (le88en, 
erecheint  ale  (1er  Vrieeter,  (len  TU'  lieben  lln(l 
7erehren.  1' 

Unter  ihren  liauegöttern  befand  eich  getriß 
neben  Goethe  auch  für  heeeing  ein  Vlat2.  I)er 
170-1111111101»  freier  Knechauungen,  (16r  ehrliche 
Zucher  nach  Wahrheit,  (1er  kincilich  reine  Uenech, 
(ler  Gelehrte  7011  umfaeeenäen  Wieeene  un(l  (1er 
auf  (len  mannigfacheten  Gebieten  mit  [Irfolg 
tätige  Schriftsteller  bedarf  211  eeiner  Zchil- 
(lerung  einee  erfahrenen,  lebenelcunäigen,  &yiel- 
fach  unterrichteten,  von  eeinem  llfute  un(l 
561116111  Geiete  erfüllten  Wannee.  Zugleich  mul)) 
(lerjenige,  (18r  ihn  (len  breiteren  Waeeen  'or- 
ftihren  Will,  über  Ztilgefiihl  und  ?ellietiimliche 
baretellungelcunet  verfügen.  I)ie8e  Gaben  17er- 
einigt  kt.  111.  8  a  1 1 1  e  r.  Daher  (larf  eein  l(leine8 
1311eh:„60tth0|(l  Lphraim  lle38ing" 
(heip2ig,  'erlag  7011  Quelle  8:  [flex-er),  (la5  117e(ler 
(len  enepruch  macht,  berrahrte,  grell  augige 
Werke  2u  'erärangem  noch  (la8  herrechenäe 
Urteil  um2u8t08en,  ebeneo  Wenig  (lllrcll  neue 
k'uncie  (lie  bieherige  lienntnie  2u  bereichern, 
80n(lern  (la8  friech  lln(l  gewanät  er2ahlt,  mög- 
lichete  170ll8tancllglceit  anetreht  un(l  (lOch  meiet 
(len  »eichtigeren  Werken  (lern  gebührencien 
191111.2  einräumt,  ale  ein  1170hlgelungene8  un(l  er- 
freulichee  Werl(  gelten,  1  .  .4 
heeeing  hatte  eich  (ler  .lll(len  angenemmen. 
DieZe  ale  Uulturfakter  ane  (ler  Lnteiclclung 
(ler  neueren  lln(l  neueeten  Zeit  au82115chalten, 
kann  nur  ein  815(ler  rereuchen,  (ler  8ein  .Auge 
532 

rer  (len  'kateachen  I*er8chlje8t.  Vielmehr  111118 
für  (len,  (ler  (118  [Lultorgeechichte  '"jf'kijßb  lie- 
greifen Will,  nicht  hlofl  ihr  Ringen  nach  äeutqc-.her 
ßüciung  Ocier  ihr  Verlangen,  (lie  geietigen 
Zchat2e  (ler  banner  eich  an2ueignen,  in  (lenen 
81e  17701111811,  eon(lern  ihre  löblichen  tiereuche, 
(len  l(ultu8  2eitgemall  nmeugeetalten,  (lie  ge- 
läuterte philoeephieche  Znechauung  (lerXeu2eit 
auf  (lie  uralten  kehren  ihrer  Religion  einem-ken 
211  Ia88en,  ale  beäeuwamee  hfement  (ler  allge* 
meinen  Keligionegeechichte  gelten.  [Lin  ameri- 
kaniecher  Gelehrter,  I)  a  1*  i  (1  f"  hi  I  i  11  p  8  0  11, 
hat  in  Zeinem  13uche  „T  h  e  11  e  f  0  rm  1110  1'  e  - 
ment  in  .luclai8m"  (Wem-70W,  'khe 
Macmillan  Temp.)  (iieee  Neu-egung  eines 
gan2en  J  ahrhuncierte,  nämlich  (le8  neun2ehnten, 
in  (ler  gan2en  2il'ili8ierten  Welt  geechiläert, 
auch  (ier  08ten  jet  nicht  auegenemmen.  .A18 
56111  Vertreter  erecheint  Ungarn,  (la  Rußlanc] 
lln(l  Velen  eine  Wirklich  fruchtbare  Reform  nie- 
male kannten,  1-011  ireetlichen  kaneern  treten 
13113131111  lln(l  11111011113  ale  eelche  hei-1701;  (lie  faßt 
aueechließlich  in  krage  hemmen.  [)enn  eelbßt 
in  (lem_rex>oluti0naren  Frankreich  2ejgen  eich 
erst  ganc  neuerchnge  echiiehterne  Vereuche  211 
einer  wirklichen  Reform.  I)er  klauptnachäruck 
aber  liegt  auf  l)eutechlancl;  (he  Zeit  Von  1830 
bie  1870,  (lie  man  Ja  (lie  eminent  religieee  nennen 


kann,  (1.  h.  (lie  »ren  [Wimpfen  für  lln(l  gegen  (len 
Glauben  llnjl  ron  Keformbeetrebungeu  inner- 
halb (1er  ein2e|nen  l(0nfe88ionen  erfüllte  151p0che 
(man  (lenlce  an  1).  1*'.  Strauß,  Feuerbach,  an  (len 
Ueutech-liatholi218mue,  (lie  hichtfreunce,  (la8 
Vatikanjeche  l(0n2il  un(l  Zeine  [feigen]  steht 
(lurchau8  im  70r>ergrun>e.  I)ie5er  *Amerikaner 
2eigt  eich  mit  (leut8chem  Weeen  80  rertraut, 
hat  ein  8()  nurchgebileetee  &'eretanänjs  für  jene 
Opeche  lln(l  einen  80  feinen  131101(  für  (lie  13e- 
(lürfnj88e  (161-  kergangenen  un(l  (1er  gegen- 
wärtigen Zeit,  eine  80  lebhafte  Zprache  lln(l  ge- 
501110kl9  Uaretellung,  (15113  man  Zeinen  Que» 
einanäerÖet2ungen  mit  l*'remle  folgt. 
60ethe-k'0r86her  un(l  (Joethe-l-"reuncie  ent- 
behrten hieher  einee  li'iihrere  (lllrch  (lie  faZt 
unübereehhare  hiteratur.  Nicht  nur  (1er  kereeher 
be(larf  einee  eelchen,  um  eich  über  (lie'  ereten 
Drucke  (1er  Werke  0(ler  (lie  k'unäorte  (1er  ein- 
7.8111611  Lriefe  2u  unterrichten,  80n(lern  auch 
(ler  schlichte  heeer,  (1er  eich  [tat  holen  irill,  11'118 
(lenn  über  (lie  einaelnen  Werke  lln(l  über  (lie 
l)ereönlichlceiten  geachrieben  ll*0r(len  jet,  (lie  mit 
Goethe  Umgang  pflegen.  I)erum  muß  (la8  K?  e  r  - 
2eichnie  einer  Goethe-Biblio- 
thel(  'cn  k'r.ll/le_7er  (heip2ig,  01-0111,  25.-) 
froh  Willi-(0111111611  geheillen  wereen.  138  Wii-(1 
freilich  (lureh  eeine  l)icl(e  lln(l  8einen,  (lern 
Umfang  entaprechenclen  hehen  k'reie,  yiel- 
leicht  auch  (lurch  Zeine  rein  chronelegieehe  In- 
orclnung  2unach8t  befremüen;  aber  reer  häufiger 
(lie8  ungeheure  7er2eichni8  170n  11700  Nummern 
keneultiert,  (la8  nicht  nur  (lie  'kitel  (ler  Werke 
auf2ahlt,  80n(lern  bei  (len  einaelnen  7Nummern 
(ler  Leitechriften,  bei  perioäiechen  Werken,  1718 
(lern  Seethe-I ahrbuch,  aufe  genaueete  (len  In- 
halt angibt,  11-11-(1  2ul*erlaesjg  (133  fincien,  117118  er 
braucht,  l)a8  buch  jet  ein  l( lln( liger  un(l  feet 
unentbehrlicher  Wegireieer. 


Dolche  ron  hlondart  (llnns  yon  kahlenborg): 
Das  buch,  (las  mir  in  clan  Ictstcn  Jahren  (len 
stt-lrksten  künstlerischen  Genuß  ucrschafftc, 
hieß:  „II  ntcr(lcmllügc  I".  Deutsche 
(Ibsrsctrung  aus  (lern  Dnglischcn  (les  hnbrezy- 
Zcarüslcg,  im  Insc]  -  Verlag  erschienen. 
Ds  ucrcinigt  (len  fremdartigen  und  aufstacheln- 
den [Kais Japans,  welches  (las  modernste  und 
handlungsfähigste  Dane]  (ler  Welt  ist,  mit  der 
gewollten  und  lustigen  Drsprünglichkcit  eng- 
lischer Linüerbuch-Illustrationcn,  (lern  clolch- 
spjfn  abgeschliffenen  Geist  und  (ler  luf- 
tigen Weltucrachtung  (les  achtrehnten  Jahr- 
hunderts, llerrrcsung  und  bi-ühlingsfrischc, 
Kühnheit  und  Wehmut  (les  ucrclichtetstcn,  unge- 
duldigen und  nuckcnclen  babe-ns  bietet  es]  *- 
lind  verläßt  uns  ganr  plotslich,  mic  (ler  Locher, 
der  Süßigkeit  und  Gift  enthalt,  uns  ron  der  [.  JppS 
gerissen  wir-cl.  lind  muß  genau  so  fan,  so  cr- 
'  barmungslos  und  roll  losender  Würste  sein,  wie 
(ler  Tod,  (ler  immer  (la  ist.  der  bei  allem  Drlcbcn 
uns  über  (lie  Zchultcr  schaut  und  bald  ein  hohnisch 
klapperndes  Gerippe,  bald  ein  Dngcl,  bald  (ler 
Zatan  ist.  ' 

,  Ich  gl  übe  nicht,  (laß  für  (len,  der  mit  rer- 
fsinerten  innen  und  [Lernen  ru  genießen  weiß, 
der  Genuß  überboten  warnen  könnte,  .aber  ich 
konnte  mir  (lenken,  (laß  Deuts  (lies  Duch  sinn- 
los und  unrerstanclig,  anciere  es  lasterhaft  und 
(lie  Zoham  ucrletscncl  fanden.  Ich  liebe  es  und 
bin  ihm  (lankbar,  sehr  (lankbar  für  clio  genossene 
reine,  brcuclcl 
.Mr/MW 


*-  '  Johannes  8chlaf:  d 
_d'un  tree-i  großen  .Arbeiten  (las  gansc  .jähr 
über  ausschließlich  in  anspruch  genommen, 
habe  ich  kaum  Zeit  gefunden,  Idlcbcnlcktüre  su 
treiben.  Dies  und  jones  gute  Duch  ist  mir  aber 
trotnclcm  su  Gesicht  gekommen. 
Ich  orazahuo  2.13.'alfons_l)aqucts, 
'  (les  interessanten  Globetrotters,  Gedichtbuch 
'  „  xl  uP  L  r  (I  c  n  "  (Jena,  D.  Distler-ichs,  5,50), 
(las  Wiener  ein  Dcispic]  ist,  Mic  clio  (lurch  Walt 
Mitmans  Werk  ru  einem  ersten  uollkommcnen 
.kusclruckc  gebrachte  Itloüerns  neben  aller 
sonstigen  artistischen  Rückfalligkcit,  (lie  gegen- 
wärtig noch  in  Dlütc  steht,  notreenclig  tu  »rei- 
tet-cn  Gifcnbarungcn  hinclr'angt.  -  Ich  mochte 
ferner  auf  clio  sehr  schattcnsu/crtc  l/'olksausgabo 
yon  ?cler  liropotkins  prachtigem  fluch 
.„Gegenseitige  l-lilfc"  (beipnig,  7h. 
7  -  Thomas,  3.-)  aufmerksam  machen.  -  Lin 
recht  gutes  und  solides  Duch  ist  auch  (las  ano- 
nymcrschicncnc„Dcin  lil/og  null]  Glück" 
(heiprig,  'Ph.  Thomas).  -  Weiter  (lie  bleu* 
ausgaben  unserer  (leutschen  philosophischen 
Klassiker,  (lie  höchst  clankcnsu'crt  (ier  ?erlag 
k'  ri  t  2  Iii  c  k  a  r  (I  t  -  beiprig  herausbringt.  -- 


Dine  besonders  in  seinem  :weiten  'keil  sehr  bc- 
msrkcnsu'crtc  bektürc  rear  mir  auch"  Wilh. 
Ilcgclcrs  neuster  Itoman  „Das  .arger- 
nis"  (Darlin,  Z.  li'ischcr,  5.-),  mo  ein  sehr 
»richtiger  seelischer  Übergangskonflikt  in  einer 
Enabenscclc  ausgeholt  mii-cl.  -  l/*on  auslan- 
äischen  Düchcrn  sind  mir  nur  ein  paar  mon 
erster  Dcclcutung  ru  Gesicht  gekommen;  so  clio 
neueste  Dichtung  ron  b]  mi  I  c  II  c  rh  a  c  r  e  n: 
„ha  Multiple  Zplcnclcur"  (Paris, 
hlcrcurc  (Ic  Franco)  und  clio  kortsetrung 
(les  Czeclus  „Toutc  [a  k'lanclrc"  („bes 
Ilcros."  -  [Krim.  Daman,  Drüsscl.)  auch 
auf  (len  eben  erschienenen  Roman  ron 
*Johannes  17.  Janson:  „Das 
lta(l" 

(Derlin,  Z.  [fischer,  5.-)  möchte  ich  aufmerk- 
sam machen, 
kan]  l-lrnstr 

Die  deutsche  Literatur  ist  nach  einem  nicht 
allru  hohen  .Aufschwung  Dacia  der  achtriger 
und  .Anfang  (ier  ncun2igcr  Jahre  Weiler  auf 
einem  recht  unerfreulichen  Ztanclpunkt  ange- 
kommen, auf  clio  hragc:  ob  mir  ein  Deutsches 
buch,  (las  im  letrten  Jahre  erschienen  ist,  einen 
solchen  ama-il01(  gemacht  habe,  (laß  ich  es  ge- 
bildeten kei-sonen  sehr  empfehlen  möchte,  muß 
ich  ucrncincncl  antworten.  Unsere  Unterhaltungs- 
literatur crschejnt  ja  wesentlich  besser  Zu  sein,  * 
eric  *.-or  niuansig  Jahren:  aber  reer  seine  Zeit  mit 
ihr  ausfüllen  will,  laßt  sich  "Dill  am  einfachsten 
non  beihbibliothekon  beraten.  In  der  Dichtung 
herrscht  (lie  epigonischa  dienromantik,,  (lie  es 
meines  Drachtcns  überhaupt  bis  Fatal,  nu  keinem 
erquicklichen  Werk  gebracht  hat.  Das  [Linnigs, 
W38  mir  einen  tiefen,  schi-  tiefen  Dinoruck  gs- 
macht  hat,  ist  (lie  deutsche  Gesamt', 
ausgäbe  'on  Dostojewski,  (lie;  in  (lern 
?erlag  'on  yiper  in  ll/lünchcn  erscheint  und 
tiranrig  Danilo  umfassen  soll.  .Auf  sie  mochte 
ich  so  nachdrücklich  mic  möglich  aufmerksam 
machen. 

Dostojewskis  ktomanc,  nor  allem  sein  Itas- 
kolnikoi-r,  wirkten  auf  (lie  Generation,  (ier  ich 
angshöre,  in  (isn  achtziger  Jahren  mit  außer- 
orucntlichcr  Gau-alt.  Sie  staunen  uns  num  großen 
Teil  nur  in  etlichen  llbcrscttungen  nur  Ucrfügun  , 
clio  oft  nach  (lern  Ifranrosischcn  hcrgostel? 
Maren,  und  fast  immer  waren  sinnlose  [Uli-rungen 
gemacht.  Was  hatten  wir  damals  gegeben,  wenn 
niir  (lie  schöne  pipersche  ausgäbe  gehabt  hattcnl 
Den  tiefsten  Gehalt  (Ier  Düchcr  ucrstanclcn  niir 
noch  nicht,  erst  heute,  als  Uicreigjahrigcr,  kann 
ich  ihn  gann  erfassen,  auf  uns  u'irktcn  nor  allem 
(lie  rein  (lichtcrischcn  Qualitäten,  (lie  psycho- 
logische analz-sc  und  wunderbar  tiefe  [Irfassung 
der  Charaktere,  Sehr  rial  von  seiner  künst- 
lerischen .Arbeit  ist  in  paris  und  Drüsscl  in  flacher 
Weise  nachgemacht  und  auf  (lern  indirekten 
lil/ego  nu  uns  gekommen,  und  diesen  blinfluß 
kann  man  noch  heute  spüren  in  (lern  dünnen 


Düchlcin  unserer  dichterischen  ktcclaktion:  eine 
(lirsktc  Wirkung  hat  es  leider  auf  unsere  Dichtung 
nicht  ausgeübt, 

Ich  griff  mit  einer  gewissen  befürchtung  nu 
clan  Damien:  denn  mancher  Dichter,  welcher  da- 
mals als  ein  gann  Großer  erschien,  hat  sich  sehr 
schnell  als  bloße  Zeiterscheinung  herausgestellt, 
mis  (for  haut  schon  fast  ucrgcsscnc  Lola  one]-  der 
(lern  Ucrgcsscna-crclon  rasch  entgcgcncilcncla 
Ibssn.  Ds  ist.  als  ob  uns  selbst  etwas  genommen 
erurcle,  wenn  u-ir  in  gerciltsn  .fahren  ein  Duch  aus 
der  Zeit  unserer  irerclcnclcn  Mrsünlichkeit  auf- 
schlagen und  (lann  tot  und  leer  finclon,  was  uns 
einst,  so  lebenskraftig  und  roll  schien.  Dosto- 
jewski ist  nie]  großer,  als  meins  frühere  l/or- 
stellung  uon  ihm,  und  ich  cglaube,  (laß  er  und 
Tolstoi  rei-ci  gans  Große  sin  ,  u-clchc  durch  (lie 
.lahrtauscnclo  gehen,  hlur  sehr  selten  habs  ich 
ein  solches  Gefühl  der  Dhrfurcht  gehabt,  »rio  ich 
vor  Dostofeu-ski  habs. 
Die  Träger  lies  literarischen  Geschmackes 
sind  heute  auf  sin  Dscuelo-artjstischcs  goercnclot, 
auf  ein  Zurrogat  der  irahren  liunst,  und  (las 
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W011;  „lllel81-18cll",  mll  Hern  m8n  ein8t.  (188  Dicht- 

11-el-ll  gegenüber  (lein  [int~erh81111ng88chunci  be- 

2eichnete,  11-lrcl  mehr  un(l  mehr  .8u8cirucll  für 

eine  gellll88e  1111-1.  'en  Zlbernheit.  U813  in  (1188611 

l(l*ei8en  ein  Dichter  'en  (161-  Tiefe,  (len-811  und 

Zittlichheit  l)()810jelll-8IH8  nieht  mehr  Her81811(len 

Wire,  181  170111  8elb811'er818nälich.  Inäerer- 

8eit8  (iem  gebilneten  l)ublillum,  (188  n8eh 

einer  größeren  0(lel-  kleineren  Weile  1-011  einem 

be(leuien(len  l)iehl;er  immer  ereberc  ll'HO,  un(l 

(188  heute  eva-8  Feller  0(ler  iiebbel  Iie81, 

181  0081018188111  (lOch  2u  fremciertig  un(l 

fremä,  80  hemmt  e8,  (1813  er  (21.11788  in  clen 

Uintergrunä  geär'engt  181.  8ber  8bge8ehen 

-  'en  Hein  811-1311811311181  8eine8  Werhe8  unll  ger8(le 

für  un8el-e  Zeit,  ger-8(ll).  für  (1811  gegenn'xirtigen 

ZugenbücK  were  er  80  8ehr  gut,  Wenn  m8n  ihn 

Der  (1181  l/()n  Gleichen. 

*-3.3*- 

recht  311118011113  188e;  un(l  ieh  (lenlle,  (üe  (Zefehren, 
(He  er  171e  jecier  große  (leiäl.  birgt,  (lllll'tell  gel-ecke 
jet2t  8m  wenig81en  beäenlcüeh  8ein.  1)81.1  wir 
lin8  gegen8eicig  211  Weihnechten  be8cllenlcen, 
1181  eine  8ehr  tiefe  Leüeutung,  (16nn  Weihneehten 
181  (188  (leburtel'e8t.  un8ere8  l-)rlö8er8,  (le8  (1011.88, 
(ler  810h  (1er  Welt  8chenlcte.  1)8  80111en  1711'  (101111011. 
8cht88m  8eln,  nicht8  l*"ri'01e8  0(ler  [1811111801168 
8ukclen  Weihn8cht8118ch  legen, 80nciern  nur  1311188, 
(>1011e8  un(l  Zchöne8,  (188  Reitern-When  1181111  in 
(lern  8e80henlllen  211  Lrhebung  uncl  Uerecielung. 
80  möchte  ich  H-lln8cllen,  (1811  recht,  'iele  138ncle 
008101elll81118  ge8chenlif  Mürcien. 
11.  MW 

Lin  8ch8u8piel  70n  Wüheim  Zeh-miäibennl). 

118  117er(len  1(1121,  117911111011  mich  nichtirre,  rlln(l 

12  .18hre  8ein,  (180  ieh  eine8  T8ge8  (188  1118nu- 

8111-1111;  eine8  918m88  211ge8chl0111  beh81n,  mit.  Hern 

Tilel  „Th0m88".  ])er  l/erl888el*  ll'8r  ein  junger 

Zuchhenäler  in  Gießen.  Lin  Zegleitbrief  18g  bei, 

un(l  8u8  ihm  88h  ich,  (1813  (181  mir  1118  (18hin  völlig 

unbelieumte  Sbeenäer  (18mit.  8eine  g8n8e  Zukunft. 

in  meine  118ncie  legte.  _  „1011  bitte  Zie",  8chrieb 

er,  „meinem  Werl(  eine  freie  Ituncie  2u  8ellenllen. 

ich  11-910  nicht,  Ob  e8  (118808  6e8chenlc  17ercllent., 

weiß  nicht,  Ob  mein  „711011188"  (188  gen-OlllM  181;, 

11-88  in  meinem  Her2en  lebt,  (ienn  ihre  .Augen 

81n(l  8118er  (len  meinen  (He  erZten,  (He  8uf  (He8en 

130gen  ruhen  Ich  h8be  hinge  mit  (lern 

1811150111118  gerungen,  8ber  meine  b8ge  211718111. 
mich,  ihn  2ur  '1'81  2u  mechen,  l)er-_k(ufn8ch  6111011, 
(ler  ihnen,  ich  gl811he,  8u8  meinem  „Th0m88" 
entgegencönc,  hemmt  11011  meinen  eigenen 
kippen"  ,  .  .  (1110  n8eh  perZönliehen  Mitteilungen, 
8u8  (lenen  ich  er88h,  (1813  8eine  Wiege  in  130nn 
ge818nclen:  „Ich  bin  8eic  Wenigen  T8gen  bereitZ 
211-8n2ig  811,  in  Hern  .Alten  nlO  (188  811-eben  nicht 
mehr  8n  8ich  8elber  genug  heben  kenn,  1-110  (188 
heben  l-8uh  hineingreifi:  Lrfoig  0(ler  118110  WEZ] 
88gen  Sie  mir,  Ob  (188  Iet21e  ll'll-  mich  gelten 
8011.  (111(1  80  bitte  ich  Sie,  Zehreiben  Zie  mir, 


Zehreiben  Sie  mir  ein  Wert,  Ob  mein  Werl( 
(188  7ercll8nt,  11888  ich  gl8ube.  Wenn  nicht, 
werfen  Sie  8lle81n8  heuer  un(l  18chen  über  einen 
118rren.  80n81  8ber  flehe  ich:  Ketten  Zie  mich." 
Uncl  cl8nn  188  ieh  (188  1118nu811ripl.  (Ie8  ,,'l'h0m88", 
(188  I)r8m8  1-011  (lern  blinden  011m2).  11110  in 
tief  beu-egKer  Seele  8 p i i rte  ieh  (18  jugenälich 
quellencle8  heben,  ein  k'rühling818uch2en  un(l 
-8hnen  Icl8ng  un(l  88ng  8118  (lle8en  Worten  1111(1 
6e8f8lten,  etw88  Umprünglichec,  8181-1888,  6e- 
8uncl98,_  (188  mich  in  8einer  k0rml08iglleit  lln(l 
(in  elenhheit  11111119  un(l  er8chiitterte,  171e  (1er 
k'rü  Iing81z-inci,  (1er  110111  kn08pencien  1361111178111 
über  (ien  81r01n  weht.  [Tech  in  (leröelbell  X8cbl 
ging  (lle  .81111801-1  n8ch  Gießen.  Wenige  18ge 
(18r8ul  818ml  er  'er  mir,  (1er  Junge  Unbehennte, 
un(l  88h  mich  8u8  81111611  8cheuen  11113211  21191- 
felnci  8n,  er  echien  e8  noch  nicht  recht;  f888ell  2u 
können,  (1813  (1er  118nn,  llerihln  (Lie  118ml  reichte, 
8n  ihn  gleubte  un(l  811  8eine  Zukunft.  1)88  11-81* 
meine  er81e  8918881308311  mll  Wilhelm  Zehmiät 
8u8  1301m.  Zeit  jener  Ztun(le  8t8n(l  e8  mir  unver- 
ri'ichb8r  fe81,  (188  (iie8em  8181-llen  un(l  (lOch  80 
1)  berlin,  llgOll  k'lei8chel  &  (10ml).  1908. 
1)  Unter  (16m  'kitei  „Der  neue  011m"  8p81el* 
818  Novelle  beerbeitec  un(l  in  llle  „11191121119" 
8111gen01nlnen.  (8.  26911.) 
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2811en  T8lent  Hill  8llen  1111111211  211  helfen  uncl 
(110  Wege  2u  dehnen,  heilige  pflicht  8ei. 
Nicht,  ern-8,  (1811  m8n  ihm  "181  1181W  211  helfen 
br8uchen,  8ul3er  (lurch  (len  618ubell  811  Hill.  121* 
ging  8einen  8tilien  Weg,  in  tiefer  1311188mheit, 
81ellgll0rw8rl8,  8ufl781-18.  Leiv-(eilig  761101*  johibn 
l-öllig8u8-(len  81113911,  hörte  nur  (lurch  Dritte  7011 
ihm,  bi8jmlll8il9018u8  (lenTll-01el-13ergen  1-191181- 
ycn  einem  (188  g8n2e  Innenleben  (1er  211718011811- 
2eif  H'uncierb81-  81118chlie8en(len  Zrief  begleitet 
mir  (1er  kriihling811-inci  (188  1118nu811ripl.  (1er 
„hlukter  118ncl81r811e")  8uf  (len  8chreibtj8oh 
wehte.  „698chichle  einer  J  ugenä".  Wein  1)1*81118 
im  eigentlichen  Sinne,  8ber  ein  Werk,  in  81] 
8einer  g81enclen  Unruhe,  (lurchlr8nlct.  7011  tief8cer 
p0eti8cher  801108111211.  138  W109  geäruchl;  unci 
8ulgelllhrl.  I)ie  '18ge8bl811er  I8rmt.en  111111 
höhnten.  Mur  einige  Wenige,  unter  ihnen  (1er 
Her8u8geber  (1er  „Zukunft",  Wernten:  beitet 
Luke  Zungen  im  Z8um,  (1811111.  Ihr  nicht.  81181181* 
e8  bitter  bereuen  unci  Tuch  8ch81nen  müßt. 
80  ging  es  (18nn  H'811.01*:  81111  ?em-17811.8  uncl  8111- 
H-8rt8,  211-i8chen(lurch  euch  110b]  m81  ein  k'ehl- 
trjtt.,  merkwüräig  genug  ein  I)r8m8  8u8  (16111 
rheini8chen  heben4),  178brenll  211*ei  Blei-*Alen- 
88mmlungenö),  Reflexe  11011  118ml  un(l  deuten 
8111  Wiecierrhein,  8ilen  (lenen,  (lie  ein  .Auge  11110 
Ohr  für  Heimliehe8  un(l  Ligene8  11811ell,  k811'18f6 
Ztunäen  Iciinecleri8ehen  68nie0en8  un(l  Miller 
8181-ller  1-1011'nullg  8uf  g8n2  6108e8  unci  8181-1188 
breehten.  l)enen  mochte  freilich  (118  meclerne 
begenäe  „Der  Hell8bl-inger"s),  (lle  1101*  211-21 
.Lehren  er8chien,  eine  hieine  klnll8u86hung  be- 


reiten,  Wehl  81.8ncl  euch  hierein  8ch811elulel* 
l)Oet  8m  Werk,  (le88en  (Ilell8chlnl8  nieht.  'ergehen 
»Hill  8m  H'161-  (le8  8110me8,  8018nge  (181-  Rhein 
8eine  Wellen  treibt.,  8ber  e8  8chien  1881,  818  Ob 
(He  Uebel,  (iie  über  (18m  kibeint8l  2ur  Herb8t2eit. 
ihre  Schleier  breiten,  euch  über  (118  11181en 
pceteneugen  Recht  gen-ennen  11811311,  818  Ob  er 
("Iie  801m8  nichi;  mehr  Zehen  un(l  (118  Vögel  nicht. 

a)„ll(lul;ter  h8n(18tr811e.  D88  Lnäe  einer 
.lugend."  8ch8u8piel'  in  3  81112113911.  Lei-Iin, 
klei8cllel  1904. 

*)  „1)  i  e  g  Ol  (1  e  n  e  '1'  l'l  r.  1318  rheinl8che8 
K31n818citclr8m8"  in  3  Orten.  11.211111,  171el8chel 
4. 

5)  „1]  fe  rl  e  u  t  e.  (Ie8chichlen  110m  unteren 

8119111."  13911111,  1*'.  1701113119  35  Comp.  1903, 

„118benlleue  6e8chichten  'Om  unteren  Rhein." 

berlin,  k'leiechel  31  Comp.  1904. 

*l„l)er  lleil8bringer.  Line 

genee  170n  heute."  Lei-Iin,  Ii'iei8chel  1906, 

he* 


mehr  singen  hören  konnte  über  (lern  Ih/eh-  und 
Klageschrei  (ler  gequälten  Menschheit,  lilanches 
in  ciiesem  lieilanci,  (lern  .hr-men,  (ler  sich  für  (len 
Heiland  halt,  erinnerte  mich  unheimlich  an  (lie 
Zelbstcharalcteristilc  seines  Verfassers  im  ersten 
D  riefe: 

poetisch  begabt  halt  und  cieshalb  nen  Menschen 
gegenüber  entorecier  umschlossen  (nice.  wenn  er 
spricht,  ron  ihnen  rer-spottet  ist."  80  (larf  sich 
selbst  aber  ein  Dost  nicht  sehen  und  profitieren, 
der  (len  Innern  wirklich  [lei]  bringen  wil]  und 
kann,  [incl  (lab  er  es.  könnte,  (las  bean-eifeltc 
ich  nicht,  »kenn  er  Wollte. 
Dann  leam  in  (len  clanuartagen  ciieses  J  ahres 
in  mein  einsames  Zimmer  referier-  ein  blanuslrript, 
und  mit  stummer  banger  brage  löste  ich  (lie 
Zchnur  (les  yahetes,  (ier  bangen  Frage:  Wirst 
(lu  Dicht  ins  Dunicel  bringen  können,  wirst  (lu 
endlich  (las  erlösencie  lil/ort  sprechen  *2 
ich  schlug  es  auf  und  las.  (incl  es  .eur-(le 
Dicht.  Idiic  'remis  ich  diese  Ztuncie  uergessen, 
(fiese  tiefe,  reine  grobe-  k'reucle,  ciic  (ia  in  mir  auf* 
ging,  (lieser  innere  Jubel  überclio  Gciyillhejt: 
Din  großer  Dichter  ist  auferstanden, 
ist  uns  geschenkt,  cias  ron  cieutscher  ehrt  und 
deutscher  Kunst  :engen  mimi,  solange  es  eine 
deutsche  Sprache  und  cieutsche  Dichtung  gibt, 
l/on  ciem  „Grafen  non  Gleichen",  mit  dem  ich 
an"  jenem  einsamen  dunkeln  .lanuarmorgen  stille 
Zwicsprach  hielt,  mir-cl  eine_  neue  Dpochewles 
cieutschen  Dramascanheben,  einerlei,  wie  morgen 
und  übermorgen  und  übers  Jahr  vielleicht 
Dublilcum  und  [fritilr  ciaru  sich  stellen  und 
darüber  reden  und  schreiben  reer-clan.  Dies  ist 
Icein  Theaterstücke,  über  (lassen  Schicksal  in 
einer  Dremiere  entschieden  und  abgestimmt 
Fernen  kann,  cijes  ist  eine  künstlerische  Schöp- 
fung ron  einer  [teile  und  kraft  und  Grobe,  nor 
der  sich-Zu  beugen  Nacht  und  ?f lieht  ist..  Michl; 
um  ciurch  (len  Vergleich  eine  Inciiuiciualitats- 
charakteristilr  tu  geben,  sondern  lediglich  um 
clan  für  mein  Gefühl  richtigen  hlalistab  .der 
Net-tung  ansucleuten,  kann  ich  nur  sagen,  (liesse 
..Graf  non  Gleichen"  kommt  unmittelbar  neben 
kleinrich  ron  Ifleist.  Dei  aller  schulciigen  und 
tiefen  Ehrfurcht  rot*  (lern  Genius  Hebbels  und 
Grillparrcrs  muH  es  gesagt  niet-(len,  (liesse  Dichter 
ron  1908  hat  uns  mit  ciiesem  einen  lil-'eric  etwas 
gegeben,  was  sie  nicht  geben  konnten.  Denn  es 
ist  wie  gewachsen  aus  clan  Diementen  selbst: 
(las  sind  nicht  lifenschen  und  blenschenschiclr- 
sale,  (lie  grübelnde  und  hombinierencle  Dhantasic 
in  Wechselberiehungen  und  tragische  lier- 
iriclcelungen  bringt,  sondern  (las  sind  (lie  Matur- 
gorealten selbst,  ciie  aus  (lern  inner-n  der  Decie 
heruorbrechen  und  aus  (lern  Dlau  (les  liimmels 
niederschlagen,  clio  miteinander  kämpfen  nicht 
um  menschliche  Sat-rungen  und  bot-men,  son- 
dern um  Xaturgcsctte,  (lie  uralten  über  hlensch 


unci  Daum  und  8tein.  Die  blatur  ist  Dins,  sie 
'  rer-körpert  sich  im  hlcnschcn,  und  (label  sinci 
(liess  Menschen  nicht  etwa  ZFmbole,  nicht 
Zchalcn  und  Gefälle  oder  Träger  ron  Naturge- 
setaen  oder  -geuealten,  sondern  sie  sind  ganre 
Menschen,  runcic  Menschen,  aber  eben  so  gana, 
so  ricsenstarlc,  und  so  rar-t  und  [ein  Zugleich,  wie 
eben  auch  (ile  blatur  im  [inbelcbten  schafft,  und 
in  dieser  nur  aus  der  Decke  und  (ler  Duft  ihre  un- 
mittelbare dlahrung  LIEIILIIflNI  Driruchsiglccit 
ron  einer  siegreichen  kraft  (ier  Zelbstuerstancl- 
lichkeit.  rot*  der  jede  li'rage  und  jeder  Zweifel 
rerstummt.  .Auch  wenn  (ler  Graf  ron  Gleichen 
nicht  ein  ausgescichnetes  Drama  rear-c,  würde  er 
immereine  (ler  schönsten  und  inner-liebsten 
Dichtungen  sein,  clio  (lie  neuere  cieutschc  bitc- 
ratur  aufnurecisen  hat.  Der  Graf  ron  Gleichen, 
F 

„ich  bin  ein  lilensch,  (ler  sich  für. 
Din  lil/'eric 

(lie  alte  Zage  ron  (lern  Ritter,  der  nach  blorgen- 
lanci  20g,  (lot-t  gefangen  und  schließlich  gerettet 
ira-*cl  clutch  ein  Zaraecnenmaclchen,  mit  ihr 
heimsog  auf  seine  Dur-g.  n70  l-"rau  und  l(inci 
seiner  hart-cn,  und  (ict-  nun  mit  Dapstcs  Din- 
n-illigung  auch  (len  schönen  brcmclling  recht- 
maliig  sich  antrauen  last  und  mit  sir-eien  Frauen 
friedlich  fröhlich  seine  Tage  beschließt,  ist  ja 
schon  oft  clramatjsch  gestaltet.  Deleannt  ist, 
Wie  Goethe  in  (ier  ersten  [fassung  seines  „Dra- 
mas für  hiebeneie"  Ziella  gccacicnu  (liess  nairc 
hosting  cics  (lot-t  gegebenen  Digamjclconflilcts 
herangetogen  und  tur  Durchhauung  (les  liuotens 
benuta't  hat.  hüt-  mocierncs  Dmpfinclcn  ist  nur 
tragische  hosting  möglich,  rot-  allem  aber  ist 
überhaupt  der  ganae  lionflilct  poetisch  frucht- 
bar nur,  »nenn  er.  wie  ich  schon  andeutete,  aus 
allem  [fleinlichen  losgelöst,  in  (lie  Zphare  der 
lüaturgcsette  erhoben  mie  ein  Diementarlcampf 
ausgplcampft  mir-ci. 

'  lese  grobe  Dinje  ist  es  rot-  allem,  ciic  bei 
Gehmicltbonn  Dcwuncierung  erregt.  Schlicht, 
einfach,  wie  in  Diescnquaciet-n  gelugt,  baut  sich 
der  tragische  Ifonflilct  auf.  Da  ist  (ict-  hl  a  n  n, 
der  zii-oli  .fahre  blühender  Jugend  im  het-leer 
schmachtete  und  eine  Debenslrraft,  einen  habens- 
unci  kreihejtscirang  in  (Hesse  Zeit  in  sich  aufga- 
sammelt  hat,  (fall  er  über  ein  Glücksbeciürfnis, 
eine  Glücksfahiglceit  rei-fügt,  (lie  alle  Schranken 
lachend  uber-flutet.  Da  ist  (las  Weib,  das"  in 
:wolf  einsamen  .jähren  cies  klare-ons  ihre 
.lügend  sterben  sah  und  (loch  nicht  hat  lernen 
können,  alt  n'crclcn,  (lie  auch  ein  Übel-mall 
ron  .Ansprüchen  an  ucrlorene  .lugend  im  list-nen 
'  tragt,  aber  als  Drau  gelehrt  tu  scheinen  und  nicht 
nu  sein,  (las  Glutucrlangcn  spröde  rer-birgt,  unci 
(la  (lie  Dritte,  nas  junge,  weiche,  in  Diebe 
über  nellcncle,  wie  ein  Zerg-wasser  im  Frühling, 
(las  em  Wann  clio  breiheit  bringt  und  ihn  au 
(lern  einsamen  harrencien  &Leibe  fuhrt,  (lie  Dritte, 
(lie  nur  [..ic-.bc  geben  mil]  und  an  (lern  hlanns  und 


an  (lern  Sfbleibe  Zugrunde  geht, 
(incl  rirjsclien  (lern  .allen  nanüelt  der-  'koch 
rerhullt,  in  fremder  Gestalt,  nur  geahnt  auf  (len 
llöhlepunleten,  (las  heben  begleite-mi,  bis  es  sein 
"'II' , 

.hn  (lie  Darsteller  und  an  die  Regie  stellt 
Schmicltbonn,  so  scharf  und  grob  seine  Dimen- 
führung,  so  starlc  sein  (It-amatisches  Temperament 
und  so  iruchtig  seine  Sprache  ist,  nicht  geringe 
hnforcierungen.  Der  Rhythmus  seines  lle-*ses 
gleitet  nicht  leicht  über  (lie  Zunge,  Dr  atmet  eine 
gewisse  llerbig leeit,  (lie  sich  der*  Darsteller 
innerlich  au  eigen  machen  muH,  um  (lern  Ztil 
(les  Gänsen  gerecht  ru  reer-(len.  Ist  (lies  gelungen, 
spur-t  man  sofort,  clall  hier  etutas  Neues,  Großes, 
ein  neuer  Ztil  für  (len  .susciruclr  dramatischer 
heiücnschaft  geschaffen  ist. 
Die  Itegie  aber  n'irci  bei  der  Dollenbesctaunguor 
allem  (lat-über  au  machen  haben,  clall  nicht  (lie.  rom 
Dichter  gesettten  Tonu-ertc  eerschoben  und  ent- 
stellt, ciali  rot*  allem  ciie  ( ir- ei  Gestalten,  (ierGraf, 
cite  Gratin  und  die  Türlcjn  Äaemi  nicht  aus  dem 
nom  Dichter  mit  I'EIZU'  Hand  gesamten  Gleich- 
geieicht  gerückt  inet-cken,  und  etwa  (lui-ch  eine 
unuerhaltnismaliigc  schauspielerische 
le  enheit  der  Grafin  (las  Schwergewicht  der 
et  ischen  Werte  sich  rer-schiebt  und  damit'  cias 
ganzes  Problem  sich  rei-29ml.  Doch  sinci  (las  nur 
Zor-  an,  (lie  für-*cite  ersten  .Aufführungen  in  Do- 
trac  t  kommen,  haben  erst  alle  Deteiligten  er- 
t'allt,  (fall  hier  etwas  ann  blaues  und  gan2  Großes 
sein  Recht  forciert,  ann  mit-cl  auch  der  Ztil  für 
nie  Darstellung  schnell  sich  fincien. 
hebt-nat*  1908. 
Deck.  Dr.  Dertholcl  Dittmann. 
U. 
S.- 
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Lreahlencle  >diteretur. 
i).  Freezer-mann,  l(  aeg  a"r  l-l  e  u  e  e  r  oöer 
(iie  Trtigheit  (lee  l-lertene,  Keman. 
(Stuttgart,  I)  .i/erlageanetelt,  geb.  7,-.)  In  (ier 
Geechichte  ron  Keeper  l-laueer,  (lern  [linkl- 
ling,  (lern  „Lina  'on  Luro  a"  hat  eich  Waeeer- 
mann  ein  „Gekaß"  gebilciet  iir  eeine  leiclenechai't- 
licheten  Zmpiinöungen.  I)enn  (iieeer  Gegeneatt 
hat  ihn  immer  am  ethrlceten  bei-regt  und  alle 
eeine  Lrnahlungen  injewegung  geeettt:  (Ier 
ewiechen  (len  „blinöen  Seelen",  (Iie  aue  (lumpfem 
Inetinlit  heraue  ihren  Weg  in  (Iie  Welt  euchen, 
unt]  eien  fiurneichtigen,  (Iie  in  (ier  Pragheit 
ihree  ilertene,  nu  echreclclichen  l(lump'en  ge- 
ballt, jenen  Linrelnen  und  [Kine-einen  (len  Weg 
*.-ereperren.  k'iir  (Iie  (iritte  .Ci-t  der  Itlenechen  hat 
er  bieher  keine  Teilnahme  geteigt:  für  (Iie  Zcharf- 
-eichtigen,  (jenen  eine  angeborene  Gebe  (len  Weg 
öurch  ciie  Vielen  hindurch  Frei  macht  tum  dicht. 
Ich  Weiß  nicht,  ob  (Iie  ieteige  Generation 
*noch  von  jener  furchtbaren  Höhle  Weiß,  in  hie 
Naht-enn  (lee  großen  Zepoy-nuietanöe  Hunderte 
*aon  Lnglenöern  eingeeperrt  wurden,  um  in 
(lern  enteetelichen  Mangel  an  dult,  dicht  8e- 
u-egungemöglichlieit  elenci  eu  'erhemmen  Dine 
eolche  l-löhle  jet  für  Waeeermenn  (Iie  Welt;  nur 
(laß  öie  Zueemmengepierehten  in  ihrer  1-lerZene- 
tragheit  eoger  öie  Zehneucht  nach  dicht,  duit 
unöljex-regung  ?erlernt  haben.  Schlimmer  eincl 
eie  ören,,  nie  yhilietereeelen:  Zureaulcraten, 
k'eclenten,  ßourgeoiee  und  elltageintrigent, 
echlimmer  eincl  eie  (iren  ale  (ier  erme  öaeper 
klaueer,  (la  er  eiernehn  .lehre  lang  in  eeinem 
unterirciiechen  VeretecK  gehalten  orurcle,  frei- 
lich feet  ohne  dicht,  mit  geringer  Möglichkeit* 
(ier  ßen-egung  -  aber  (loch  in  guter  duftl 
80  enteteht  (iae  Partitionen,  auf  ciae  ciieeer 
Zeelenroman  _  ja  kein  Uriminelromanl  -  ge- 
baut iet,  (laß  tier  kinöling  in  (ier  Freiheit 
schlimmer  gefangen  iet,  im  dicht  echlechter 
eehen  kann,  in  (ier  großen  hlatur  ärgere  Schranken 
finciet,  ale  in  eeinern  geheimniex-ollen  Uerlieel 
aber  er  eteht  nicht  eilein.  k'iir  eile  jet  (Iie 
Welt  ein  Herker,  (Iie  num  dicht  begehren:  für 
(len  genialen  Uriminalieten  Feuerbach,  l'iir  (Iie 
echöne  Zeele  Julie  Rennen-ur"  -x-fiir  (len 
I) ichter  eelbet,  (lerernet  und  leiclenecheftlich 
turn  Hellen  ringt,  und  (leeeen  neueetee  und 
(neben  (len  „.incien  von  Zirnöorl'")  beöeutenöetee 
Werl(  eelbet  ein  ergreifenöer  ?roteet  gegen 
hertenetrage  deeer  und  -  Schreiber  Wikfj. 
Richarö  Hl.  Weyer. 
Georg  Kugel,  l)er  [Leiter  auf  (lern 
ktegenbOgen.  (Zerlin,  Lite,  beutechee 
7er]ageheue,  br.  5.-.)  Lngele  neuer  Women 
kann  (Iie  ßluteirerirencitechaft  mit  „l-[ann  l(liith" 


nicht  verleugnen,  ?or  allem  iet  ee  auch  hier 
ein  „dietnrphiloeo  ",  (ierZwiechen  Wahrheit 
und  diige  hinclurc  eich  tur  Urkenntnie  teppt; 
ee  eine]  'fx-pen  'on  yielkaeh  ahnlich  groteeker 
Griginelitet.  Lnge]  iet  (1er  eintige  mocierne 
Zchrii'teteller,  bei  oem  men  noch  LinfluZ  'on 
l)ichene  behaupten  möchte:  in  (ierert  (ler 
(Lharalcterieierung,  nicht  in  (ier  ein  Wenig  hanta- 
eiearmen  klancilung  oder  der  cieutec  -eenti- 
mentalen  'kenciene 

.Aber  (lee  jet  50  Wenig  Wie  (lie  mit  klann  l(liith 
eine  echlechte  Veri'anötecheft  für  (len  armen 
khantaeten  uno  [Leiter  auf  dem  Regenbogen; 
(lenn  clieee  Zriiche  führt  je  von  (ier  Lrcle  tu  (len 
Ziteen  (ler  Götter]  IXicharcl  W.  Weyer, 
Hanne  "eine  l-l'rere,  l)ie  [Zeeeeeenen. 
(Ilünchen-deiptig.  "erleg  Georg  liliiller,*!-.-.) 
Le  u-irö  eneiielloe  bienechen  geben,  (lie  (laß  ßueh 
mit  (lern  üblen  Wort,  „pex-chopethiech"  belegen. 
Zie  n'eröen  Grauen  x-or  (ler  Mot-elle,  ,l)er  lettte 
536 

Wille  der  Ztanielexya  (rim--  empfinden,  un)  eine 
kran  (lern  liebencien  Wanne  (lie  ieelinei  nigeten 
kolterqualen  auferlegt,  urn  eich  (len  lauben 
en  eeine  diebe  bie  über  (lee  Grab  hinaue  eu 
eiehern.  Zie  n'eröen  (lie  [Köpfe  echiitteln.  über 
.„])ie  Spinne",  in  (ier  ein  k'eneter  eine  Rolle 
epielt,  (lae  alle,  (lie  ihm  nahe  hemmen,  nn-ingt, 
eich  2U  erhangen.  „Der  Zpiellcaeten"  mit  eeiner 
auf  (lie  8bit2e  getriebenen  _racheiichtigen  Lrntil( 
wire  ?ie- [ leicht  enetoß  erregen.  (Aber  eie  u-erclen 
alle  bekennen  miieeen:  (laß  l-lanne  kleine  [Zu-el8 
LMU  lilittel  beeitZt,  uni  zu  leeeeln:  ein  Lrnahlunge- 
telent  'on  eeharl'eter  yragnng,  äae,  ohne  mit 
etilietiechen  Zontlerheitenx  7.u  spielen,  eine  89- 
gebenheit  bie  in  ihre  lettten  Griincje  eueeehöpl't. 
Zweitene  eher:  ein  peFchologiechee  Ix'önnen,  (lae 
nur  u-enigen  .tneern'ßhlten  eigen  jet.  7011  l-lenne 
liein:  Ln'ere  kenn  man  x-ielleicht  eruarten,  (laß 
er  (lie  ine  Döbelhefte  herabgeeunlcene  kriminel- 
nox-elle  ine  l( iinetlerieche  erhebt,  sweat-e  clnnu 
eine]  in  ciieeem  eelteemen,  eubtilen  Zuche  nur 
Genüge  "orhanclen  I.  I-Ialbert. 
-k'raneoie  Kabhlale,  Gergantue  und 
Vantagruel.  ?erneutechtyenklegaur  und 
*Ge-lg]  a8.  (München,  elbert  dangen,  4.50.) 
Wan  hat-  (lieeen  Roman  (lee  fröhlichen  Welt- 
hinöee  in  (ier  itlönchehutte  (lee  iZuch  (lee  eech* 
Zehnten  Jahrhunderte  genannt,  lilit  Unrecht: 
denn  (lieee  neue  Übereettung  ben-eiet  une,  (laß 
ee  eine  iron  (len  [Du-igheitenierlcen  iet,  (lie  une 
etete  eo  mociern  enmuten,  ale  Maren  eie  gerade 
eret  geeehrieben  W0l'ä6ll.  I)ee  Lmpfinclen  (lee 
modernen  liilenechen  gegenüber  pfaffiecher 
Heuchelei  und  hlein-menechlicher  Drüclerie  und 
Uerlogenheit  iet  nehe  rerwanöt  (lern  klaeee  der 
geietigen  unci  religiöeen  IXel'ormatoren  aue  (lern 
ent-King  (lee  eechZehnten  J  ahriiunclerte.  Dein 
Verlage  von  Mbert  dangen  jet  für  (iieee  glän- 
nencie  diachöichtung,  welche  mit  Recht  all  (lee 
fortlalZt,  W35  heute  noch  mit  liill'e  einee  kommen* 


tere  x-eretancllich  Mare,  eufrichtig  :u  (lenken. 
[Labels-lie  hat  ein  [Recht  (lereui,  ein  öeutecher 
Ulaeeilcer  III  WLkGEU,  wohl  x-eretanöen,  nicht  iin 
Zinne  »ron  l'öchtereehulleiterinnen,  eonöern  (ier 
Wenechen,  welche  MUNI"  gegen  eich  eelber  eein 
können  und  (jenen  nichte  hlenechlichee  fremä 
iet.  Zieher  liegt  (lie  ÜbereetZung  (ier  „Gargan- 
tue"  und  (ierereten  beiöen  Löcher  (iee  „Vanta- 
gruel"  vor.  Gleichen  (lie  noch  fehlenden  beiöen 
Löcher  öee  „yantegruel"  und  (Iee  „Vantegrue- 
lieche  Vregnoetilien",  (lie  hoffentlich  recht  bald 
erecheinen  Kernen,  ihren  Vorgängern,  eo  be- 
eitten  wir  ein  neuee  bleieternierlc  der  (leutechen 
Übereetnungelcunet.  liarl  Georg  Neuer-inter. 
Lil.  ert-lbaeche",  Zeanin.  [Kom-en.  Deutsch 
'on  n.  7illarcl.  (München,  Georg  Uiiller,  broech. 
5.-,  geb.  6.50,)  1*]3  hat  etete  Werke  gegeben, 
(iie  irgend  einem  eelteamen  dimetenöe  ihre  Welt- 
beriihmtheit,  dichter,  cler-en  Namen  ee  irgend 
einem  merhnriircligen  Zufalle  7eröanlcen,  (Faß  eie 
in  weiteeten  Areieen  bekannt  wurcien.  bahin' 
gehören  (iie  Keqolutioneetiiche,  Leauinarchaie' 
k'igaro  und  öie  Ztumme  'on  k'ortiei,  dahin  Wiki- 1| 
Leckere  hömlnerlichee  Kheinlieci  und  (lie  Lleelca 
»ren  VereZ  Gelöoe.  [Lin  eolchee  Werl-t  iet  auch 
der  8  e  a  n  j  n,  In  hünetleriecher  Leeiehungeer- 
lohnt  ee  eich  nicht,  auch  nur  ein  Wert  (iariiber 
tu  recien.  Liber  ciae  yublilcum  'erechlingt  je 
auch  (lie  [intulänglichlceiten  (lerGorki  und  'kee-he- 
eehoni,  warum  eoll  ee  nicht  gerecie  eo  gut  einen 
Wann  mit  (lern  echönen  Meinen  itrttibaechey' 
leeen,  (In  ee  nun  (loch  einmal  für  einen  Onew- 
*jen-elcx  noch  lange  nicht  reif  jet.  Lin  Roman, 
u-ie  alle  andern  rueeiechen  Uurehechnitteromene, 
(iumm,  langu-eilig,  mit  phjloeophieehen  Gymna- 
eieetengeeprachen  211m  Überllnfi  geepiclct:  Lin 
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Schmarrn.  Und  doch  ein  Buch,  an  dem  man 
nicht  voriihergehen  kann.  In  Rußland  isb  oBe 
Revolution.  Die  Welt  blickt  auf  Rußland  urch 
J  ahre,  Tag  um  Tag  wartet  man  auf  Nachrichten. 
Das  Volk,  das  herrliche  russische  Volk,  der 
schlafende  Riese  will  endlich  aufstehenl  Wir 
starren  von  Phrasen.  Wir  lachen  1111818118  Putsche 
in  den  südamerikanischen  Raubstaaten  und 
nehmen  jedes  Knallen  im  Zarenreiche  blutig 
ernst.  Wir  denken  an  H.  Treitschke:  „Die  Sonne 
der  Freiheit  geht  im  Ost  auf  I"  Wir  warten  un- 
38001013,  hoffen,  wfinschen.  Es  geht  los,  end- 
lich geht  es  108.  Und  die  Berge  kreißen  und  ein 
armseliges  Mauslein  schlüpft  1181808:  S  s  a  010. 
Die  Reaktion  hat  allen  Grund  zu  jubeln:  ein 
Land,  in  dem  ein  solches  Buch  einen  80100  merk- 
würdigen Erfolg  haben  kann,  das  mag  0000 
1808800  .18018  8100  110800180  000  knuten  1888811, 
es  ist  3802  gewiß  nichts  anderes  wertl  Denn 
Ssanin  —  ein  Europeer  kann  es  kaum  be- 
31-811801  —  ist  in  der  Tat  der  Anstoß  der  5  ex  u- 
8.1180  Revolution  in  Rußland,  die  end- 
gültig der  sozialen  Revolution  den  Todesstoß 
versetzt  zuhaben  scheint.  Die  Regierung  sollte 
Herrn  Artzibaschew  bei  Lebzeiten  ein  Denkmal 
811100180  000  100  108  11811138  Synod  1-0180. 
S  8  8  n  i  n  ist  das  neue  Ideal  des  aul'waehsenden 
Rußland.  Der  Mann,  der  die  soziale  Revolution 
nicht  mehr  mitmachen  will,  weil  --  ja  doch  nichts' 
dabei  herauskommt.  Der  nicht  entfernt  imstande 
ist,  Tolstois  ethische  Werke  zu  begreifen,  aber 
intelligent  genug  ist,  recht  gut  die  1800811101180 
Seiten  des  alten  Christentiimlers  herauszul'inden. 
Und  '081  000  8108  uralte  Idee  in  die  russische 
J  ugend  hineinruft,  die  dieser  seltsamer  Weise 
ungeheuer  neu  und  originell  vorkomml:  die 
Idee  des  alleinseligmachenden  (118800180018- 
38008888.  Im  Handumdrehen  fand  Ss  anin 
01181811  381801138  Schiller  und  Schillerinnen,  in 
den  kleinsten'Provinzlochern  scharten  sich  die 
S  8  8  n  i  0  i  s  t  e  11  211  8101180080  Klubs.  So 
schnell  ging  das  alles,  so  überraschend  11801180 
8100  018  Nachrichten  01181*  018  Erotomanie,  die 
Liebesrevolution  in  Rußland,  daß  man  geneigt, 
war,  das  alles  als  Schwindel  zu  nehmen.  Und 
doch  'war  es  1100081801100  wahr.  Sogar  die  Re- 
gierung, der  ganz  gewiß  nichts  erwünschter  sein 
konnte,  als  diese  Abschwenkung  der  sog.  intelli- 
380180  Kreise  aus  den  Lagern  der  sozialen  und 
politischen  Revolution,  verlor  bei  diesem  un- 


erhörten  Anschwellen  der  sexuellen  Bewegung 
den  Kopf,  sie  konfiszierte  das  Buch  —  freilich 
nur,  um  seinen  Erl'olg  noch  sterker  zu  11180080. 
Gewiß  war  Ss  an  i  n  nur  eiu  801381-81  Anstoß, 
leichtrin  Rußland  081-010180180  —  und  sie  tun 
es  —  das  werden  8000  wir  nicht  begreifen.  Wir 
schütteln  den  Kopl'  und  seufzen:  ,, Armes,  armes 
Rußland!"  Hanns  Heinz  Ewers. 
Felix  Salton,  Kilnstlerfrauen.  Ein 
Zyklus  kleiner  Romans.  (München,  Georg 
Müller,  3.  .) 

Felix  Saiten,  Dje  Geliebte  Fried- 
rich 8088S00ön8n.  Novellen.  (Berlin, 
Marquardt  &  CO.,  3.60.)  Feine'Geschichten, 
ruhig,  kühl,  von  klugen  Augen  38881180.  Ge- 
schichten rill  018  8011008  Frau,  für  die  Frau, 
die  träumt  und  die  wir  darum  geistvoll  nennen. 
Die  Frau,  die  instinktiv  ein  ästhetisches  Emp- 
finden hat,  das  wir  Seele  nennen.  Die  eines  nie 
vergeben  kann  —  Geschmacklosigkeit!  Sie  mag 
diese  Bücher  eines  Kilnstlerslesen,  dessen  sicherste 
Domäne  ein  feiner  „distanzierter"  Geschmack  ist. 
'  1181108  Heinz  Ewers. 
Johannes  Sehlal,  D  er  Prinz.  Roman  in 
zwei  Banden.  (München  1908,  Georg  Muller, 
10.-.)  Einen  Roman  von  Johannes  Schlai'  zu 
lesen,  noch  dazu  einen  zweibändigen,  erfordert 
Zeit  und  Versenkung.  Denn  der  Wert  dieser 
Dichtungen  liegt  weniger  im  eigentlichen  Ge-, 
801181180  000  in  der  Folge  der  Vorgange  als  in 
den  breiten,  exakten  Schilderungen  des  land- 
schaftlichen Milieus,  der  11800810080  Menschen, 
der  Charak-tere  und  Situationen.  Darin  ist  Schlaf, 
dessen  Technik  an  Walt  Whitman  geschult  ist, 
unter  den  modernen  Deutschen  Meister.  So 
11831;  8000  088  Interesse,  das  „Der  Prinz"  er- 
weckt, nicht  so  sehr  in  dem  wirklichen  Thema 
des  Romans,  als  in  den  Details.  Jürg  Deubel, 
081  Müllerssohn  und  Mullersbursche,  ist  ein  801'- 
geweckter  J  unge,  der  schon  hinter  seinem  1118111- 
sack  Casars  bellum  gallicum  studiert.  Er  kneifl: 
s'einem  nüchternen  Vater  808  000  81181111  000 
01801380  10  (181  Welt  8108  31110011008  Umgestal- 
tung seiner  Ansichten  und  Einsichten.  Sein 
vFreund  Kurt  ist  das  vollkommene  Gegenteil 
seines  Wesens,  verschlagen,  egoistisch,  aber  intel- 
lektuell dem  klugen  und  vertr'aumten  .11113  weit 
unterlegen.  Die  Konflikte,  die  sich  aus  dieser 
engen  Freundschaft  so  ungleicher  Menschen  er- 
geben, sind  das  eigentliche  Theme  des  Buehes; 
vielmehr:  sie  sind  das  Ban  1;  eines  prachtvollen 
Aufbaus  von  Stimmungen,  krupeln,  Erlebnissen 
und  Betrachtungen.  Kaum  j-e  in  einem  seiner 
früheren  Bücher  hat  Schlai'  eine  8010118  Fülle 
gelungenster  Einzeldarstellungen  38381180  wie 
hier.  Die  thüringische  Landschaft  wird  mit 
einer  Bildkraft  hingestellt,  die  verblüfft.  Die 
Menschen  werden  mit  photographischer  Treue 
geschildert,  die  Charaktere  ins  Kleinste  zerfasert 
und  ausgebreitet,  die  seelischen,  die  geistigen, 
die  erotischen  Erlebnisse  mit  einer  psycholo- 


gischen  Wahrheit  81281111,  018  118108118  erschreckt. 
Zwischendurch  finden  sich,  wie  immer  bei  Schlaf, 
00001138  000  0011103110118  1180380,  0108180011008 
Worthllufungen  und  Langweiligkeiten.  Aber  als 
Gesamtleistung  steht  „Der  Prinz"  neben  dem 
Besten,  was  wir  von  Johannes  Schlaf  besitzen, 
neben  dem  Besten,  was  moderne  1101080800101- 
stellerei  in  Deutschland  überhaupt  hervorge- 
bracht hat.  Hanns  Heinz  Ewers. 
Wilhelm  11012111081-  -1,  V  0  r  J  8  111  u  n  (I 
T  a  3.  Roman.  (Berlin,  Egon  Fleischel  &  CO., 
5.-.)  Kurz  nach  des  Dichters  jähem  Ableben  las 
ich  in  einem  Darmstadter  Blatte,  Holzamer  hatte 
seine  Heimat  nicht  verlassen  dilri'en,  um  mehr 
leisten  zu  können.  Es  war  eine  1818008,  803- 
0812138  Behauptung.  Eine  3101.18  Kunst  gedeiht 
nur,  wenn  sie  8100  81181  11880380080  Fesseln 
entledigt,  neue  Eindrücke  der  ersehnten  Ferne 
in  sich  aufnimmt,  in  sich  verarbeitet  und  sie  zur 
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*  381-1118  11781801018  Grundbedingungen  zu  diesem 
Venustanz  innerlich  180381  38381180.  Eben  aus 
dem  Gefühl  Ssa  n  i  11  8  081808:  was  nützt  das 
alles?  Wir  sind  doch  zu  schwach,  um  den  Sieg 
zu  erreichen.  Wir  sind  auch  zu  18138,  0000  weiter 
zu  kämpfen.  Wir  werden  nie  frei  sein  —  sozial, 
politisch!  Nagaiken,  Galgen,  Kerker  und  Berg- 
'werke  tauschen  wir  nur  [111  00881-8  108818  810. 
Wir  sind  Sklaven  und  werden  es  bleiben.  Aber 
unter  uns  Knechten  können  \vir  vielleicht  tun, 
was  wir  wollen:  es  lebe  die  sexuelle  Freiheit,  die 
auf  alles  andere  pfeiftl  Und  daneben  höchstens 
noch  der  Schnaps.  Beide  Freiheiten  wird  die 
russische  Regierung  ihren  Volkern  gewiß  gerne 
zugestehen.  Also  Erotik.  Nicht  Pornographie, 
gewiß  nicht,  niemals  ist  der  Ssanin  porno- 
graphisch. yVohl  81181  81011800.  Und  '-  10881800- 
81011800;  dozierend,  fanatisch,  philosophierend. 
Ein  Franzose  wird  alle  die  Personen  im  S  s  a  n  i  n 
ffir  ausgerechnete  Idioten  halten,  für  1108088180- 
110118  Schwatzer.  Wir  verstehen  sie  halb. 

Aber  das  Ratsei,  daß  diese  Personen  nun  viel- 
11 X*. 
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enlösenelen  'keit  nennen  läßt.  In  seinem  1ms 
bintenlessenen  [Leinen  fübnt  nns  (len  Dienten  in 
seine  nlieinbessiselie  llejmet,  Die  klenälnng 
spielt  sicli  (font  ab.  Gegenstencl  (len  Lebenc'llnng 
linl]  Gestelten  sind  (len  clentigen  Gegend  ent- 
nommen, Zie  mnten  (len  [..c-sei-  (Inneli  iline  eigene, 
sO  treffend  gescliilclente  Wesens-nt  gen2  be- 
senclens  en.  8t0ffllncl  Ztil  befinäen  sien  in  'eilen 
lienmenie.  Win  'ennelimem  sen-eit  nötig,  (len 
nbeinliessiselien  Dialekt  un(l  lei-nen  enclenenseits 
in  schenken  Zügen  (lie  (I  banekteneigentiimlieb- 
keiten  seinen  lienäslente  kennen,  in  (jenen  11112111 
immenliin  etwas  gelliselies  IJInt  fließt,  l)lll*cll 
seine  kneftnolle  Zpneebe,  (len  es  niclit  an  fniseliem 

I-  lnmon  mangelt,  und  seine  viel  beiniesene  ben- 
etellnngskneft  gelingt  es  (lern  111110-,  eine  Seite 
in  uns  erklingen  211  meelien,  (lie  eneb  bei  späteren 
Eesebleebtenn  in  Zelnningnng  bleiben  llml_  neoli- 
klingen  wii-(l,  Line  gemeltige  bebensnienme 
(Innebflntet  (liese  IKn2eblllng.  mit  welelien  (len 
dienten  breitenen  Volkssebicliten  ans  lien: 

greift  und  sie-für  sicli  gewinnt.  Ln  senilclent  uns 
in  (liesen  (ieseliiebte  (les  [ebenssebieksel  eines 
en.  sicli  sebliebten  1115110119113.  "nIZemen  ist 
liünstlen  genug,  lim  seinen  tlelclin  bis  in  (lie  1161-- 
bongenste  Tiel'e  ilines  Wesens  folgen,  iline  see- 
liseben  Vengenge  neelifülilen  nncl  necbleben  211 
können,  kli-  2111ingt  (len  Lesen,  mit  ilin  211  ein  - 
finden,  211  (lenken  11ml  sie  so  211  rei-stehen,  es 
nette  en  mit  ibi-  (les  heben  (Innelilebt.  [lin  Zebiek- 
sel  winkt  engneifencl  und  leßt  uns  mit  unge- 
minclenten  Zpennkneft  negen  .Anteil  (jenen  nehmen, 
bnneii  eine  wiänige  Uenkettnng  (les  Zebielcsels 

II-  incl  I) Ontl  1  K08en211-eig  lim  ibn  .ingenclglilek  be- 
tnogen,  kleine  Unseeben,  gneße  Winknngenl 

211  ilinem  Tn08t  bönt  sie  (lie  Wei-te:  „Ls  ist  kein 
Unglück  se  gneßj,  (laß  men  sicli  nit  finden  könnt', 
(leon  senst  kein  s  nit  üben  ei'm.  Ls  kemint  nlln 
so  kiel  üben  ei'm,  1118  men  ausbelten  kann,  11ml 
kein  Unteteben  mebn.  Glenb'  min,  nit  so  nie] 
melin,  eis  &liessen  in  ein  11113*  gebt."  I) Ontll  gelit- 
(lenn  ein  K/enlöbnis  ein,  n'elelies  n-ieclen  gelöst 
11-1111,  un(l  entsebließt  sien  in  spntenen  .lelinen  211 
einen  Vernunftelie.  In  ilin  ist  nlles  nenniebtet. 
Hill  ibnem  Tecle  endet  ein  heben,  en  inelelies 
(1111-011  Zeniekselsfügnng  nensebienene  Meiste-. Nen 
gekettet  Minen,  (lie  mit  geineltigen  [Int- 
.tenselinngen  211  kämpfen  netten.  111111  diese  6e- 
selijelite,  'en  n'eleben  (Jen  11111.01*  selbst  sagt: 
„Sie  ist  80,  iuiesie  selben  nei-(len  gen-eilt  bet,  niebt 
nie  (lie  dent'  sie  genne  betten,"  seliließt  mit  (len 
Wei-ten:  „12.8  ist  eben  110.311  ein  gneßes  Glück, 
gelitten  211  lieben,  nm'fi-ei  211  sein  ven  nllem, 
n'est-einen  beißt."  Icli  MüllZCfIL  (liesem  ?en- 
2ijg Mellen  Weebleßbnelie  eine  neclit  gneße  Ven- 
bnejtnng.  Emil  I-Iel2emen. 
(Zabnlele  [Leuten,  t)  n  s  T  1-11  n  e  11  Ii  n  11  s. 
(Zenlin,  K-'enlng  8.  bist-ben,  4.50.)  [Ls  ist  (les 
llneli  (len  stel2en.  Hn211fnieclenen  I7nllll.  (Inliniele 
IXenten  selbst  gebnxinelil  (lieses  Wei-t,  1-ielleiellt 


weil  sie  weiß,  (Inß  es  (len  k'ieneiitxp,  (len  sie 
2eiellnet,  ein  besten  eiienektenisient.  [)ie  ll'nllll, 
(lie  eine  (nz-etiselie  k'eneinignng  (len  Zeelen  11ml 
(len  (leisten  xinstnebt  lln(l  sicli  niclit  nlll-  init  (len 
[fennsciinlt  üben  (lie  Zinne  (les  Klennes  begnügt, 
it-'iinilenx'ell  kinn  ist  (iiesen  (leilnnke  liislenisnb 
betnnc*lltet  nncl  (innebgennbeilet.  .Xben  (inbniele 
Itenten  stebt  211  selin  im  heben.  Hill  fiin  pbilese- 
pbiscbe  liiilliistennngen  viel  iibnig  7.11  lieben, 
[line  Heldin  (Rinne-lie  lleimnnn  ist  eine 
(Iiesen  stnlnen,  Hn211fnieclenell,  mciclennen  [Weinen, 
eben  sie  2immentsiellibnl.ebell  nnf  (len  Tniinimenn 
.len  liielie.  (incl  iün  ein2iges  (Kebeimnis  ist:  (les 
kei-stellen  llnü  [Ingniinclen  (len  ?siebe-  (ies  Rennes. 
Gbne  Resignation,  eline  K'enn'nni  111111  (inne  [Kes- 
üeü  sngt  sie:  (ins  heben  (les  Rennes  H*lln7.elt  in 
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beiclensebel't.  (les  heben  (len  171-en  eben  in  i 
Gemüt,  in  (len  Instinkten  ibnen  binttensebeft. 
Ileiclensc-I12ft  2iinclet,  lebt,  flnekent,  steekt  xi  , 
eben  sie.  sinkt  eben  sn  neseli  in  sicli  211581111111211. 
I)en  "['nieb  (les  Rennes  ist  Genießen  Hill]  seine 
gneße  .Angst  (lie  I-Lemmnng  dieses  (ienießens. 
Im  Wesen  (len  k'nen  eben  liegt  eine  stete,  inbniin» 
stige,  enfepfenncle  Güte,  (lie  nn  ( iLnLI'J  tiniiLil 
(lenkt.  Wie  (lie  I) ielitenin  (liese  (Innnclgenenken, 
eline  pnnblemntiscü  7.11  sein,  Pentnitt  nnel  (iline 
llnß  psziebelegiseb  l'ei-enbeitet.  ist  ein  bleisten- 
stiiek  scblieliten.  (lic-bteniseben  8n2tiblllngskllnsl. 
(Penn-?lie  lieimnnn  kemnit  in  (les  '^-"3111011110118, 
eines  jenen  finstenen,  (Inmpfen  llensen.  M.  jiinge 
Klenselienkinilen  gelieimnisx-nll  11418  (.ielit  (len 
Welt  enblieken.  111111  nnelist  in  (liesem  lineis 
üben  sic-ll  selbst  liinens.  »kinn  Mittel  nnkt  (len 
eninen  llensebenkinilen,  (lie  einen  Feli  tnitf  bnn- 
(lentfenb  111111-1.  Zeliimpf  11ml  Znbnncle  be2ellllen 
müssen,  [incl  7.11nl  Zeblnsse  enfebnt  sie  selbst 
(lie  tiefe  k'neinle:  üben  ein  nenes  Leben  211  iexiebeii, 
Immen  fennen  ll*in(i  sie  (lern  Bieten  ibnes  Ix'incles: 
sie  rei-sten(  seine  Xetnn,  Hie  sjnb  niclit  einspinnen 
lessen  will  in  Zeigen  Hm  einen  blenselien,  sie 
l'eneelltet  ibn  niclit,  eben  sie  U'EII)  nnninebn,  (Inß 
sie  : allein  bleiben  müsse,  lind  sie  llmfeßt  lieb- 
kt)sen(l  (len  Ix'epf  ibnes  kleinen  lliicleliens  niici 
(lenkt  (lebei:  (\lntt  enbelte  clin  (leinen  linnten 
8011111161.  nncl  einen  bei-ten  Willen  gebe  en  (lin- 
(Ie211,  (It-nn  beides  kenn  ein  Weib  gebnenelien, 
zt.  kleiden-t. 
[pes  *nnä  [Nik: 

lüs  gebt  mit  (leclieb  ten,  wie  init  (len  80111111114; - 
gegenstiinnen  linsenes  Menses,  [je  sind  n'elc-lie, 
(lie  Hin  beben,  ( lnl( len,  bebelten,  ingenil  ein 
lieben  l-'nenncl  lief  sie  uns  gebneelit,  »ein  ungen 
Ulis  niclit  211  bekennen,  (Inß  sie  H*entl08  sind:  eit 
»*enstelien  inn-*s  nnen  niclit  einmal;  fiin  11118  lieben 
sie  Jeclenl'nlls  3110.11  Vent.  _  3ffektiensllent. 
"ni-ll  sie  sind  billig,  [ben  stnenge  Kennen  fnent 
sit-. Ii  ibnen  niclit,  11'1'inlle  sie  in*  seinen  knngen 
Webnnng  nieniels  (inlclen.  Kleist  pnengc-n  sie 


in  l-*iel  ("-Ien2  Hill]  (inkl.  [)en  kennen  billigt  init 
seinem  Ilen2en  nn  e(llen  eit  selin  llllselleinbenen 
[(Ostbenkeiten,  (lenen  gneßen  R'ent  (len  (zeie  Ulli1 
(ien  ensten  [Klick  gen  niclit  sic-bt.  keine  k  nnben, 
feine,  edle  binien,  eebtes  lleteninl  sinn]  (len  Nen( 
seinen  Zelietne.  [In  bei;  sein  Inge  geübt,  sein 
Kfeßstnb  ist  stneng  1111(1  ennst.  (len  linnstn'ent 
ellejn  entsebeiclet  üben  seine  [nebbebeneien 
Wie.  kenn  en  sicli  nn  einen  snleben  fiesibnnkeil 
engöt2en!  '  , 

[7111]  wie  (len  liennen  1111  einem  sen-("men 
(Kenn-Iit!  .jenes  Uli-'ent  stebt  in  einem  I)'['j8(*ili*ll 
It-feistenii'enk  gel-We  en  (len  8telle,  11*(1  es  oin2ig 
sieben  kenn,  Hm  (lie  genene  (Inmit  ensgeclniiekle 
Ztiinmnng  211  enneieben,  lln(l  ist  (leben  linl'iben- 
tnngben  in  enäene  Wei-te  11ml  in  enclene  Zpneelien, 
11111-111  (lie  7111seminenlllinknng  gen2'  bestimmten 
Kioknle,  bestimmten  Itbytbmen  11ml  Keime 
ll'incl  (len  ein2elnen  Menten  enbölite  R'inknng 
111111  .st-1161111011  1-enliebn,  neues  liiclit,  nenes 
leben.  _ 

Ls  ist  (lern  nennen  [>jellten  gegeben,  nem 
gen2en  gell*('illnlil:llen  .Flltngsn'ent  oft  gegen  eile 
(ieset2e  0119»  üben  eilen  6eset2en  (Inneb  eine  ge- 
1-1*  isse  lielencbtimg  Zeiiben  211  xyenleilien,  Zinn  in 
l( leng  211  fassen,  in  Tinten  (len  feinsten  Ztnieii 
211  2ielln,  mit  (lern  ein  Gennnkenbilä  sicli  ?en- 
könpenn,  sicli  iimnenäen  lllßt.  -- 
bes  ist  linnst.  _ 

.eben  (len  ellenfeinsten  Ix'ennei*  in  diesen 
l(nnst  sin()  gen  niclit  yiel,  (len  Meisten  nei-ll 


1116111361.  1*)8  gjdt  6in6  381126  lll-n36  [1171111.  (116. 
Hill  11168611  Iln8piri6116n  nl61118  211  Hill  bat,  llnll 
(10611  1111  7611111111111  llnll  1111611  61n6n  Z61111886n 
1117611  11681121,  61116n  611611110n8ir611.  816  18c 
1111115  1*]111  l)1611161n611116  86121  81611  (1111611.  Un- 
8616  111616n  261186111111611  111616n  111  1111611  16161111611 
6616g6nll611  (111211,  1.11111  1111861  1311611g61161116 
81111161  1111186116  1311nll6  011  80  1611061161111  Hn8,  (1111.1 
816  61117118  861161n6n:  868611161116  T1161  llllnllll611 
(16211,  868611161116  rill*(16111nZ6n,  ,211n8tjg6  [1111111- 
nl886.  - 

801811(1111  Hlln81  [(110111  6111111- 
kannten*  111611161*  3611101116n.  131  181  11611161- .161 
86111661116816n.  861n6  (1681111111ng  116111  11111'  (1x18 
110116,  61116,  6011.  llnll  8611118116111  81nll  (116.  211-61 
81611181611  811116n  861n61  116161.  211161  11011  (1611 
llllnll6116n  111111  T111186nll6n  861n61*  (1611161116 
llnl618611611161  man  8611116811611  llllllln  ln6111  61118 
110111  611(161n,  16  1-On  861n6n  281111616116n  11116116111 
8611116811611  nl6111  1116111  61n8  110111  111111611,  80 
61161611  81nll  816  81611  lnl  T011  llnll  80  11791113  11151111 
81611  1136nll  61n6  26116  11111611  11361111  61n  Hl'ln81-_ 
1611861168  1.7n81610116111161181116111nl3|  6.1n.  [111111, 
861116111111611  (161*  Hlnl6,  117011161116,  13136111111  (168 
13111168  161111  1161n  1176100161161,  11'16  811-11  linO(ll, 
211  1108631161*  lllnrill6186116nll,  36m  11611nl..  1)611- 
110611  Z611n  861n6  (1611161116  Mn  116nll  7.11  116ml 
llnll  ll-*61116n  1116111  81-1111116n,  1'161611  11111611  (116  81116 
6681nnlln3  nlll26n. 

861n  1612161  (16(11611111111111:  „111111  'l'Oll  110111 
T0116  llnll  6. In  1.1611  101111161161*  181  In  (16nl 
lllngön  761168  HOn  _11'  11  1.  2  k)  6  11  ZL  1  11  t.  , 
_14  61  1)  2  1  g  7  61861116n611  ,  11111-11  6'ln  llllnll 
8plncll8110pll6n:  „  .X  11  8  11116  n  *1  11  11  6  11  - 
11116116111n611168  116116n8." 

.»111611  1113  11  11  1*"  6  6  8  6  11  6  11111  nl'll  1111-611 
211'61  (1611161111111nll611  „l1  0  11  11'  11  n  (1  6  1  - 
11-  6  g  6  n"  1111(1  „1)  1  nl6  8  6  xx  6  n"  6111611  1116111 
g611n36n  8110111  3611x1111.  1111611  816  181  1111836- 
811106116n  16116108.  1611  816116.  816  11111161  xll8  11116.11, 
0113161611  816  116112  llnlllln8116118611  181,  l'Oll  ll'Oll- 
lllln81,  l'On  110116161*  11161011111  llnll  1111111111111(  111111 
11011  811  (16n  16.1n616n  (1611611nlll88611  1161n6  11111111113 
11611,,  1161  86111811-618131nllll61168  Hill  11101161  111-6116 
8x131  llnll  1161  8111116116  (1111611  111186116  [1611nllng6n. 
1111611110116  111111  lnl'61810n6n  111-*18  (1611-7111  8111.111. 
(16m61n0111126  1116: 

..6011  _61111  (111  (1118  116111  1111-111  211111  [(161161. 

80nll6111  2111n  l*'16g611" 

lln(l: 

..R7111  1116111  lnllllöl  1111111611. 
R7111-  nlölll  11161611  l'61-26g6n'* 

110mnl611  1111611  121118168  1161  1111  1-01.  1111-6  111111- 
8611611  1116111611  1161611111611  1(111116111116111101611  1'61- 
1111111  816  81611  [18112  (1111-611  211  310136  131-6116  („1)61 
1116n8611  (16nlll  -  6011  16nlll:  _  (161  1116118611 
(12161116,  -  6.011  12161116X"  _)  11718  kOnllllö  (1118, 
111112  36111131,  1111  61n  111111861168  (".61116111611611 
11161-116n!  X61n,  11161111  176686116181  1161116  11161816116 
111161  61n6  661111101111116,  116181516,  11612116116  66- 


86|]ln;  1111-6  (I681nllllnl2,l  18181)  0686116111611,  1111-6  (16- 
(lllnll6n  8inl]  80  11611611116111161111611,  1111111  llnll  66111., 
111-11.1  1611  1111611  111161*  6in6.  31-086  l-'öl-lllöllllng  111161- 
(161116111111'161161  Hill  1116111  1111111161n  111111116.  816 
1181.  11166n,  816  8116111,  816  816111.  612111111  61161161 
111111861168  jn  1761861  31111  86111*  1161  llnll  1116161161 
111  llll-6n  11161n6n,  Hill  161n61n  (1161116111  l)lll(*ll 
g61111116n  86nll6n. 

U61n.  11'.  13.  KnOlll  llnll  11111118  ['6686116  8011 

161161  11111013  1161211611  363511111  861nl 
117118  1111  6in6  80116  HOn  116n86116n  1216111111. 

1110111  1171nlll611  11111166116  11111611  (116. 
T1161261611nllng  861n68  8611116116118:  I) j  6  11  111  111  6 
1161  11116111,  1111611111161161  "611613, 
8  1,  11  t  ts  11  1  1  6112610611611?  8111  1111161111116; 
211-18611611  1111")  111111  1711111126,  6111  111111181-1111111-268, 
116811368  1311168  mll  61116111  111-011611  Tllpl6n  1.311111 
111111  1111111  111  1161*  1111116, (161*  (1611  6111112  1'011  811111111 
111111  [*'511111118  1111181611611  8111].  11118  811611  8011  ll'Oll] 
xlll  (116.  1*161118  116  Hill]  1'011  111-:111116111116  61111116111. 
1*)8  181  111161-  Hill  8111101118111.1  111111  861111111,  (111116 
16116  lllln81. 

Ll-1161161nll  11111111,  11  ,lx  1)  1111  1  161161-1-  Hill: 

861n6111  8111njg6|l  11111111:  .1  n  81611  1'  6  1  - 

811nll6n6  111611611111  11111111".  .1x61 

.1111161161  "61-17111,  811111131111. 

.R118  116111  86111111611  (161116111: 

„1)16  11'611  1111111111611  1111-1161*  111.- 

811661116" 

861  (116  516116  1111661111111: 

„1)16  81-116  1111111  111-1111  1116  6111  llxlnlp61181-llllnl, 

llnlllllllllllllllll61*8011111161111111011116111111111611." 

Hill  (161-  *116161181611  86111-  1161111  68: 

„31116  8611118116111  111111  11:16  6111  8611111'-  11118  116111 

1.41111', 

b'nll  11611161  111111  1116111*  1116  1116116  Hill." 
...1611'  g01(lg6|  11  [(61611  1:111  llnl-61- 11*  1111111 
11716  116116  1116116  1111  611111611  816ml." 
„1)118  1*'61161-  Hill  3611511611"  111-111611  81611  6111(- 
111111616  8116861111611. 

21118:  „11711  gjllg6n  (116  1111111181161'.  1111  .11161111- 
111111111*  181  10131-11116  816116:  . 

„I(0nllll6n  11101-3611  1161111763  1116  1T61116  1161111116611, 
ll'61116n  816  11101211611  1111116118111:  211  ll'161161n  6111- 
1111111611, 

1161m  1111  1.16116  ZjnJ  nlll  1661116111  (*16nllll. 

(Hill  816  611116111  1'011]  ('061-111111!"  - 

Ijncl  811  1161161!  -  _  (1111  811  1161161!  _  *-  - 

[1111  (1111111  6111611  86111111  111161*  6.1116n  86111111116n, 

111161*  11611161611  811-311  1118  1561116.  86116116! 

[)161  31-0116  111186116  11618161-  111111611  111  111686111_ 

.111111  1116111  l-[61-2  1161161186111, 1161*  86111161261- 

1(  *cl  1-1  8111  1  16161-,  (116  11111  *24  .16111-611  1:61- 

8101116116  8611661261-111  (1  6  1*  1  1*  11  11  1'  111  11  (I  6  1*, 

1161611  1111861168  111-1115161111118  lx'  xl  11  1]  6  n  1(  6  |  | 

1161161011  1'6111'11111-111116]  1161-811811611611611  11x11.  111111 

(161  11611-116116,  111111110116  1.111116.-  f.  118  1  xl  1* 

8  6  11  11  1  6  1.  , 

8111116161  Hill  Hill-  11181161*  Hill-  111111-11  861116 
1108111611611.  .1618116160611  1141111111611  l>6111111nl.  1*]1181. 
60.161116:  111111  ,16111,  6181  181  Hill  61116111  3101.161. 


1*(111861161111611  1111111  (161  111111111  211  111111  _116111-lnlll611; 

(161*l'6116gr0n  11111116  11  [1  1  611  61-1  1*  118,  .1  6  1111, 

Hill.  86111  8611811111  8611111168.  1.181161-  6111  161816611168 

81186111  111816111168  11161161-1111611  ..8  1*.  11  111  6  I  1  61-  - 

1111  1:16"  1161  H'611f  1168611611.  (-lnl-11  116111-n  13111111 

„C1106  116111  1  6116  1"  1111211. (1106116111112111116, 

8-)  111116.  80  110116,  8(-  1161'6,  8.1  6111611111-116-  211  (1611111- 

111111  211  11612611  3611611116.  -  111-61-  1101-11  1116111 

l(irinll6  Till-  161161-nlnnll!  8111116161*  181  6111  Till* 

161111161-  1'061  l'lll  10106111116  1.61116,  6111  [111-11161, 

(161  861116  1111112  611161111111g6.  1116111  11681-111116111166 

8111116116  811116111.  111  nl6111xlllll68  86111611611,  Hill 

1116nlllllll68  8111116n  116111,  111111186  *  166111111611- 

11111116  In  xxx-117.  116116.  110116  l:1118xlnlll611611  61n- 

8611111111. 

11716  1116111116  ll'61-(16n 
'1160mll611  8611168  [1168616011118, 
lril'lllllng"  [0136W 

.11161  861n6  66116  1.11111  801|  1111861-  1161-11611!  - 
1611  ln(">61116  (116  86111nllll6111116  861161111611  1161 
„Zcllln61161111136"  1111  61n61n  26111611:  -  ,.817 
1)  1'  1  1  6." 

D.-18  18c  1161-  71111,  1161-  nlll-  11161n  (1111611  116111116111: 

Hill-  861111116n  11111611  (116  8611118126  Tnnll6nllll6111. 

1)(1  111111  116111  11611,  lll-.in  [111111,  '16111  8.1nll611116111 

:118  116111  116121nnl6;  (iq-11168111166816111. 

111111  111  .116  g6|  11816 

..(,)|_1*|111118(*|161- 

ZZ() 


1-118  118111811  1111-  11811111?  11788  8118111811  Hill* 

1111  31-811881iri8t81-ll  11'818?  1811  1178113  88  111011t. 

1381811111.  111111  8811881381111  203  1811  11111181*  1111-, 

[>81111  1118  781-8118118113  181181.8  Hill.  Hill-, 

[1811811181111  1111  1111818111  (111111118  818118  8111  8118811, 

111781811811  8111  8081188811811]  1111  1181181*  11118811. 

[Hill  11111-1111  (188  1181181-  8811118111111  8111  1111181818111 

.1118  [(01118  Hill  182111118111  11111118818888111. 

[1111  1111-  1-111-  111111  811  111888111  13118811  1101-1181 

881111011811  [11111811,  818118.  1188  118118  V1113, 

1)81-  118118118118  110118888111118118111113 

138381111  111  1181111118112113811  Hill  11118  211181 

[>88  1381111  211  881111113811.  -  811118  8181111881  1111 

[Hill  88118111881  81111181111  118111  &781-11111181-  211. 

1)81111  111111211811,  31811-1188111,  818  1111811881881  1111 

1)81-  811118,  11111181  -111  1111,  211  Hill-  38018881::  : 

.  171/111  Hill-  11  1181-  881111118  81::1111181181-11113  3811811111?" 

[Hill  1011  8111-1118118:  „88111  X8188  1181131: 

81111-118.  N88  11811811181,  1118  (111  11181131: 

11118  11181-  3888111881.  111111  1111111  388811811811  88111, 

LI-  n-111'8  181-8811111813811.  81811,  Hill-  811111  8118111 

1111  [1111181118811113811  1178111.  [Hill  1111  11181  1118111." 

Hill  11118  11811  „610811811118881-11."  11811  11811811, 

8111011811.  1188  111-87.1088  11881-1188118: 

.1)1-01111113."  _ 

.1181111  1111  1111-11  110811  811111181  8111818181181 

[Hill  Hill-  1111  ll'OOr  1181818381181, 

1101  1811  31811-11  118118111181 

[>18  8188111011281. 

1)18  1181131  1111*  ,181181118118 

13111811  8811111111111-181  Hill  11811  [-1818, 

1)811111.  Je-118.1  88  11881, 

11118  rill-  8111  81111211111)  011  11181. 

1181111  (111  Hill-  1188  110811  811111181  1118111181 

Hill  1111811  1111  11811111  8111881181, 

(1118111.  8118  1181- .1181181811111- 

1)81*  1(8811211181  1181-1111-, 

1'81-  111811-1121.  111811  Hill  881118111  [1818111 

rOll  8171111181211111181  80  1-8111, 

11811  11011  1111-  Ill-x88r8111 

111.111  1188  .811181118118811811  11181111. 

H'81111  1111  Hill-  Hill-  110811  811111181  11011111181 

Hill  1118111.  31811-11  211  Hill*  11011111181., 

11812'  1811/1118111  1111111118111  118811  1111. 

1")88  118181  1111-11  7.11  Hill. 

1)81111  8081-1-  11.711  1111-11,  (1011  881  [181111, 

111  8111811  311188111811  58111-81111. 

1*)111  178111118881  11111131  111-811, 

11811  11-11  11111-11  1118811111888."  -  *- 

(18  1*  1.1*  1111  V1811  11  8  1*,  1118"?)  171-11111781*- 

8101-118111-,  111113.1.  [1181811111088,  Hill*  811811  8111 

88111111-  8811H81281-  1'081  l'Oll  (181'  31-08811,  8181-11811 

1701-1111811  1181-  81-1111'81281:  [18  181.11  81811  17181  883811 

111181-  8111811  811  [111111-11  l'Oll  811188  80  31-08811  18181118, 

-  11181  "7881111111388,  1-11-1  _  1811082811888,  *- 

1181111  1111311811-111  181  111  81118111  801811811  1*'8118  381-8118 

1181*  l'Oll  1181-  181138  101-1181-  811811011-11118  111818181- 

111111  11111181181-,  *11.-1-  81-11110181-   181181  11*1,111(181*1)111*811 

818138111113.  181181-  [8111111811888,?81111811811  k81-11811, 

1111-  11711-  18  111   18118111  8181-1181111811  1781118  88.11811 


11111111811.  1111-8  1181111011811  6811181118  118118  (18111-1111 
18811111-1*  818  111-811111111.  111-0118  1118  3811188111.,  1181- 
1811-111  81111811,-,  _  11811818111.  811811  11181111  088 
13111-11  „11  811111111  11  81"  Hill',  1111-811  1111111181- 
88111811  (1811113111811,  1111-8111  881118138801111811811811 
[1811811818111,  1111-811  381817011811,  8181118111138", 
110111811  131181811,  1181*  11111181111  [8111811  [1111181111113 
H'811  11811118118  181  8111  111  811111  3881-111118881188 
1(111181118111,  81.11011  11118  8111  '[81.11.1-01ir811,  811  118111 
8111-11  1118111  .1111  111-111111112  811111-18  88111  110111118. 
1*)111  681118111  „111181"  8118  1111-811  1*181)81*- 
183811,  81118  1111-81-  81181811ir81-1181811,  11101-1118  818 
18-0111-  10131-11: 
540 

„1118118181-  -  011  -  Hill-  181  80  b8113,'*' 

8811  11:11  1111-  21118121.  3888111181188, 

13111  11:11  111111  1181111  T838  18113 

011118  81181  11011  1111-  381111811811. 

14181>8t8k  -  011  (111  11181  Hill-  31-8111, 

[Hill  1188  1181111111811  111111  1111011  118113811. 

R788  Hill-  11801118  11811  8011181111118!-  11811111. 

181  118111  2111-11811  111111  118111  881111781388. 

1118118181- _  011  -  1118111  [7181181881111 

11811111  Hill*  10118  8181188880118". 

11811*  1011  11111-88111  1111*  381811, 

M813  781-2811181111  111811  (181-  8811178811811. 

1.18118181-  -  011  -  1118  1111  8111  171701-1 

[(181-  111111  8111181111  8118388pl-0811811, 

111111.1  11:11  1181-1811  fort  111111  fort, 

11188111  Hill  8188111.  -  111111  31113  88  11101-11811. 

[418118181-  _  011  -  80111'  11111181*  T011 

ben  1781881131811  111111111  Hill-  111188811: 

8181211111  811-13811  11101-3811101 

M8111'  1'811  (181111  4 

1)811188  11701188  11811-811  1111188811."  -  - 

Z0  811118011,  80  8181-11  111111  813181181111  118111*  181 

811811  (181-  01-1118  111811181-  hj811111138,  .1181-  [)1811181- 

(1118181-  881111181.  [Hill  11811-1181181*  1381111,  811  118111 

(181-1811381781-1831101117'  1-11  2  1J  1:  1(  8  1-  11  1,  II  81  p  - 

213,  88111811  3111811  68881111188K  31811281111  118111188, 

11831  11011  111111  1101-:  '„8118  (1  8  11  811-11111  811 

(181*  1717811  211  11811  111881-811  (101188." 

[>81-  '11181  181  (188  81112138  71017.138  811  111888111  1181- 

818813811,  1118811113811  1311811.  88111-1818,  11012138'. 

1111111018  111111  11811-8818188  908818  111  118111181181- 

k'illl81  1111011111-811  111111  1(1811.  1188  211381118  111111 

8111811  11181188]  8181-118,  18  111181110118  [4810888811811 

111111  1181181  111-011111111811  811181-  8181118"  11111181- 

1-81111811111811  1118888888818.  1811  118138  118.5  811811 

811  811118181-  818118  8118111111-11011  1188111081188  111111 

111601118  Hill-  110811  8111  11881-  1181-  311111-011811  14181181 

11718  111811-018  (18013111811  8111'  111888  13181181-  811811811: 

170111  8811111811811  111111  1711318111. 

13111  881118111188  1781118811811111811811,  (188  11:11  203. 

1181.    1811111138  ("11181-  11188111  1181-  81111111  281-1118811811. 

1)88  176381811811, (188  111111181*  211  111111  1103, 

80118111  881-  81-818  11101-3811  8838111081188, 

Z813  118111:  1111  1111011811811,  1188  1111  (111-88  81811  1103. 

111111  88113  80  3101-181811  8181-K  Hill  171-8888008118". 

138  111111318  1118111,  1188  31118.  1188  88  .103, 

088  11811,  118111'8  11111811111  88113,  (181-  81111111  281- 


111-08111111. 

l'Ol-  .18111-811  1111111011811. 

118111  81811-88  1181-2  N81-  1118  811111811111, 

.118  1811  111811  8811.  1118  1011  1188  8181.8  171701-1 

111811811111  11011  118111811  1111111811  1181111. 

011  11181-81  8118  81118111  811118111  11.811111 

[Hill  1188881  1111811  111  8811388  8181111811  l'Oll. 

l'Ol-  118118111  1488811  11'81-  1118111  h8b811  111-81111. 

l'Ol-  .18111-811  1111111011811  1181:1*  11:11  111811  388811811', 

])11  11181-81  1)18118,  118188  .18381111, 

1811  11781-  (181*  1111-8811,  118811  118111  118.111  V1811  81011 
188111  - 

1118111  .11138  31113  8111  1111111  1111  11811811  17181111  - 
D81111  1'103  11:11  18881111  111181-8  V8111  11811111  - 
1118  1181118  11811'  1811  1111811  l'Ol-  1111*  1181-8188111. 
Hill*  (1181181111181. 

lll'lll-  11181181111181  311)  Hill-  1181118  1181111, 
171718  111811  118111  1)111-8113811  111788881*  31111;, 
11,111  8838  811811  118111  8111213  111701-1. 
11718  88111-  111811  11181118  88818  118111. 
1811  88111838  1118111  1.118  11113811  811k, 
'11:11  11111118  l'Oll  (18111  88113811  '1181111, 


111111  wie  men  einer  Quelle  Henkt, 

80  hielt  ich'8  euch  mit  meinem  l)enk. 

liomm  Recht,  komm  Teg,  wie  e8  Zieh  Zehiekt, 

Wenn  ich  nur  Heine  h'ehe  weiß, 

80  hin  ieh  wie  1101*  (Lott  Hern  Herrn 

Lin  teuhetreul'elt  81ütenrei8. 

Liuen  1331111  „1381]ellen"  11011  11131105 

W  ie  g  e  1  ,  'erleg  l-0n  Lugen  I)ie(lerieh8,  .le-ne, 

möchte  ich  heute  nur  neeh  kur2  ell2eigell.  138 

81111]  fe8t  elle8  hteieter8tl'10ke  Her  jungen,  [einen, 

"g|.*.  f  "**  -i 

;  früh  LH  'ei-äienler  Anerkennung  gelengten 
:-  Kleieterin.  171-11111  80hen2, 
ß  Wueik. 

Hanl  '011  131110118  [Briefe  unll  Schritten,  11er- 
euegegehen  11011  lilerie  11011  81'110w;ller 
„Briefe"  1311.  L711:  „Meiningen"  unll  1311.  7111: 
Zehlull henci  die  2um  TOlle.  (Ileip2ig,  Zreitkopf 
G  111111121).  7  811e,  hr08eh.  4L-  gel).  48.- 
Wit  (he-Zen  131111111211  181  Her  1111301111113 
He8  grelöen,  1111111111-011  euegeheuten  unci  80  tief 
Hz:  fe88elnllen  Werkee  nunmehr  erreicht,  11118  81011 
weit  1111er  Hell  Nehmen  einer  ll-lenegrephie  und 
:'  1  Lin2el-y870helegie  (lee  8eltenen  Uenne8  hineu8 
2u  einem  ungemein  wertrellen  Dokument  äer 
ellgemejnen  Zeit-  und  (1er  8pe2iellen  Musik- 
geeehiehte,  die  2um  ltu8genge  He8  .lehrhuncierte 
menumentel  erweitert. 

heben  in  neuerer  Zeit  mitunter  Heriiher  l(lege 
geführt,  (lelZ  ein  80lehe8  nn8ehwellen  HerZriel'- 
Z.-  literetur  Ohne  weitgehende  111131259.  elle8  8treng 
Zechliehen  gegenüber  (lern  rein  Yemönliehen 
70m  bei  56i,  'unll  neinentlieh  Hie8em  Unter- 
nehmen jet  8einer2eit,  Zehen  neeh.llen  ereten 
13111111811,  80leher  Üerwurl'  in  Her  Öffentlichkeit 
nieht  er8pert  geblieben.  *  Ieh  gehöre  nieht  2u 
ihnen,  hehe  im  Gegenteile  cienkher  hi8her  neeh 
in  12119111  Hie8er  ßencie  eine  wehre  k'unclgruhe 
reicher  hl8t0rieeher  8e2jehungen  wie  11911-3111- 
eemer  ul'lll  nechheltiger  enregungen  'Orgelunllen 
l-_  111111  meine,  11:18  men  2111111111131  eilen  (Iruncl  hehe, 
fx»  Her  geietycdllen,  Opt'errrelllligen  klereu8geherin 
.r 


'1*'  11 
*  ..1' 

für  (iieee  kostbere  Spencie  2u  eelutieren:  eine 
litererieehe  "Sehe,  (lie  meinee  [Kreehten8  Hureh- 
ell8  ihren  Zweck  untl  ihre  1111510111  erreicht  he2w., 
edgeeehleeeen,  euch  nunmehr  Hen  Wert  unll  Hie 
13ellelltung  erhelt,  eine  .-111  'en  umfe88encier 
„Zutohiegrephje"  [jene  ren  1311101118  8elh8t  2u 
8eill.  [Hill  68  jet  in  (He8em  Zu8elnmenhenge 
(leher  euch  nieht  ohne  lntere85e,  1116  klereu8- 
geherin  Zelh8t  im  Verwert  2um  80111111111311119 
neehweiZen  211  8ehen,  (Lei)  ren  5144  Briefen  nur 
1925  eufgenemmen,  3219  euegeeeheltet  unll  1111er- 


heupt  'em  g  e  11  2  e  n,  oerlilgheren  hleteriel 
1  etwe  nur  ein  Viertel  ehgeclruekt  wurden.  DtweZ 
:-  l*.llllere8  were  Je  wieller  (lie  Frege,  Oh  llherell 
*'  dicht  unll  Zehetten  richtig  Verteiit,  nieht  lle 
und  HOrt  etwe8  ein8eitig,  neeh  Hein  8tenclpunkte 
He8  Iet2ten  heheneeheehnitte8  gen2  llnwillki'lr- 
lieh  211  8ellr  beleuchtet,  eu8gewehlt  Oller  ekxen- 
tuiert  ereeheint,  we8  im  Lin2elllen  wie  im  *großen 
Zueemmenhenge  He8  6en2en  8ieh  HOeh  neeh  ein 
wenig  enciere  euenehmen  könnte;  1701*  ellem,  Oh 
nicht  110011  hin  unä  wieder  etwe8  unterclriiekt 
Oller  übereehen  wercien  iZt,  (le8  8ellr  weeentlieh 
2ur  Geeemtemeheinung  unll  (leren  geietiger 
Lntwieklung  noch  mit  gehört.  Teteeehe  hleiht 
ie.  He8  (lie  ZFmpethien  (ler  l-'erciienten  Ilereu8- 
geherjn  elll  Her  Zeite  ZrehmZ-.l  0eehim-l-len81iek- 
11170111*  enteehienen  liegen,  uncl  eul'  eile  helle 
gehen  wir  einer  Witwe  menehe  „9011115"  'er- 
klert-liehencier  ltuffee8ung  11011  ?ernherein  Zehen 
gerne  gereue.  Nichte  liegt  un8  euch  ferner,  el5  (len 
Uritieehe  Ztimmen' 

elten,  17011  k'rieclrieh  ktö8eh  8einer2eit  eulge- 
nOmmenen  Tenäen28treit  neeh  'Hie8er  [Lichtung 
hin  wiener  eul'2urullren;  ee  8011  hier  eden  lellig- 
lieh  geeegt  unll  engelleutet  8ein,  wie  2ulet2t  nur 
[Diner,  Her  He8  geeemte  noriiegencje  hleteriel  eil 
Zehriften,  Mieten,  eutegremmen,  hek8imile8, 
Tegehllch-ltui2eiehnungen  111111  2eitung8-ltul- 
Jemen  kriti8eh  nechprüfencl  1-*  0  1  1  e  u  f  mit  211 
Hller8ehen  1-ermöehte,  hier  eret  ein  encigiiltigee, 
wirklich  8eehkllnclige8  Urteil  (lerllher'ehlugehen 
berufen  were,  Oh  eine  unrereingenemmene,  8treng 
Objektille  Sichtung  unll  ellZeitige  Derßtellung 
hier  in  ieclem  Punkt  erfolgte,  l)enn  (iie  grey-e, 
gewichtige  Mehrheit  eeheint  mir  2ulet2t  (loch 
llle  211  8ein:  [jene  1-On  13111011*  wer  weäer  Wegner- 
Oller  11182tiener,  noeh  eueh  8rehm8-  uncl  Wen- 
(lel880hniener  im  (Jruncie  Zeinee  Her2en8  rein 
unci  unt-erlelecht,  Zeit  8eine8  hehen8;  eenclern 
Vielmehr  ein  enregierter  ?ertreter  eben  (iee 
„Hllmoritet8-6uteehten8'*  uncl  prin2ipieller  „Um- 
werter" im  Sinne  (ler  14.112u-lK/enigen  gegen  (lle 
K7jel211-K71elen  8teekte  unhe2winglich  el8  heete8 
Teil  in  ihm.  80  heherreehte  ihn  (ienn  euch  nicht 
etwe  ein  negierenner  AihiliemuZ  unfruehtheren 
wie-3131111101193  gegen  eine  Weltmeinung;  nein, 
eielmehr:  wenn  Georg  81enlle8  Hill'  einen  [(Olli 
wie  Uiet28che  He8  Wert  110m  „erietekreti8ehen 
Keciikeliemu8"  trei8innig-gei8tl*0ll  pregen  kennte, 
el80  einen  (lurcheu8  peeitiken,  8elh8teigenen  k'er- 
eönliehkeitewert  el8  l(ern  jener  Zelteem-willer- 
8prueh811011en  11186heinung  8einereeit8  ennehm, 
80  111131  8ieh  gen2  ähnlich  euch  ron  einem  I-Ien8 
1-011  131110111  wieller  Zegen,  (11113  ein  Solch'  „eri8t0- 
kreti8eher  Keäikeli8mu8"  (lie  geietige  Quint- 
e88en2  eeinee  eutreihenllen  hehen8  unll  prOlluk- 
tiuen  I)e8ein8  immercjer  gewe8en.  -  Merum 
überheupt  neeh  Uiemenä  euf  (lie  lllee  x-erl'ellen 
jet,  (iie  80  fruehthere  uncl  in  2ehll08en  111131031211 
Wahrheit  11611111111211119  Derellele:  Ilen8  HOn.lZ-1'1- 
lOw-k'riellriell  Uiet2eehe  k0n8e  uent  einmel  lite* 


rerieeh  (Iureh2ufl'lhren7  l)ie  eit  iZt  reif  lle2u, 
uncl  ju8t  llie  llOrliegenlle,  greße  Zemmlung  bietet 
hinreichencien  1111138.  Zelh8t  einkuäwig  II.  11011 
Lex-ern  111111  yeter  (.:0rllellll8  gehörten  eigentlich 
mit  in  clie8ell  Lehmen. 
Drei',  hrthur  Zeicil. 

11111011  80hwelt2er,  .1  0  h.  8  e  b  .  13  e  e  h. 
Deuteehe  Zu8gehe.  (help2jg,  ?erleg  11011  Breit- 
kepl  81  Uertel,  hr080hiert  15  *,gellunllen  17.50) 
„deuteehe  Rue-gehe",  (le  Her  Uerl'eeeer,  ein  el- 
8118318011121  Uueikgelehrter  unll  Grgeniet  8611198 
2eiehen8,  8ein  Werk  ur8pll'lnglieh  in  tren208i- 
Zeher  Zpreehe  'erleöt  het,  11118  nunmehr  in 
cieut811her  Uhertregun  716118611  umgeerbejtet, 
erweitert,  'ertiekt  un  ergen2t,  hier  ?erliegtl 
Wine  gen2  neue,  mOllerne  8eeh-ILrkenlltni8  eul* 
Grunci  meciern-eetheti8eher  prineipien  111111  einer 
mOllerneren  nulfeeeung  euch  Herhtu8ikge8ehiehte 
i8t  in  eller  Ztille  unter  un8  (le  herengeweeheen 
-  1-011  einer  Tregweite,  (lie  2ur  Zeit  00h  keum 
gen2  2u  über8ehen.  118  18t  111111  wer  ehen  einleeh 
nieht  wehr,  111113  Zeche  hlu8ik  nur  Wethemetik, 
1101111911111  uncj  lirill-e  l!/i886n81khelt  in  8jch  11er- 
einigte,  nicht  8eh0n  hier  (lie  'l'0nkun8t  euch 
..Zpreehe"  uncl  poetieeher  „lllleclruek",  tOn- 
malerische  Zymhelik  -  .,remenli8ckh"  2ugleieh 
geweeen  wer;  Heß  kregremm-ltlueik  unll  Ton- 
meierei nur  einen  mincierwertigen  Uehen2weig  unll 
fetelennbweg  (1er  Tenklln8t  decieu'teten!  (Jerecie 
11118  Gegenteil  181  richtig,  uncl  led-t  Zeheint  ee, 
el8  hehne  81011  mit  Hle8em  gehaltreichen  Luche 
einer  eigenertigen  kereehung  enlllich  euch  (iie 
wieeeneeheftliehe  811111111113  jene8  kengeniel- 
helleiehtigen  Zet2e8  1111111111311  en,  (len  ein  1?. 
Wegner  gelegentlich  e8theti8eher  Lrörterun  en 
in  eeinen  Schriften  (811.  17111)  hecleuteem  nie  er- 
541 


16316,  (18  61  811316:  „138  1181  (181161  8118  (16111* 
31013611  136611101611  61116  38112  116116  [1 1116ntlllll8 
(168  117686118  (161  311181. 1(  2'11  3611'11111611,(116  11711  12  6  1, 
8118  1116161161*  816  361'806  211  (116861  1111116  111111  136- 
1161110113  6111186118611,  81  11  11  l'Oll  (1  11  1  6  11 
L  8  611  8111  78168111118  211  16111113611,  111111  8011111 
6111  3811:  xl  11  (1  6  1  6  8  81816111  ll'll  11116  88tll61186116 
[1601161111113  211  11631*1"111(1611,8|8  (1881611136  86111 
110111116,  116161168  81611  8111  (116  1(6111111118118111116 
611161  l'Oll  11168611  11161816111  11'611811116361111611  8111- 
iri611111113  ((161-  T01111111181  11811111611  818  611168  811- 
86118011611611  „81116168")  81111216."  1611  111-6113  86111* 
110111,  (181.1  (161  1761188861  8611.  118611  3618116  111 
(1636118812  211  1166111111-611  8617. 611_  111061111-  111111  111 
117831161  611118  11611. .l>lllllpO(16ir*J611(18  816111.  .8116111, 
1188  181  110611  6111  11111111111  (168  81161168  111111  86111 
[161-8061161161111111111,1161*17611118861  11061111161111161113 
11181  111  (11686111  8611861116  8611611  11'181,  11116  61  88611 
811611  6181611111611  110611  211  1161113  Hill.  86111611  111810-  ' 
1181-11611  1701181116111  111  76111111118113  bllll3t.  1361 
[1111111111  Z  j;  1  1  1  8.  111  (1688611  38112  1111861181211816111, 
11111-6131616  11611  8111188861106111  138611-171761116, 
8  11  11  1  6  111811  _16116  1161161110113  1186118611611  61111111- 

II-  686118  110611  6181,  11811111;  1116  1  61111111111  68  81611 
2111  0116811816066"  1(18111611  101  1111861  81161 

11113611,  11161111  Hill  1168  17611888618  80  80186111813161611 
116.116  lJ8611-1181116tjll  111  (16111  .18611116186  616111611- 
18161*  (1181168101116  (161*  (11181*811161-181111  111111  (11*- 
T111611  1168  3118111116118  8111-11  1161  (11686111  6611-8]- 
113611  311116111  86.11611.  1111111611  11-11  11811111611  (11686 
1.1161  81111116116  ,. 1161111-111111111"  11616111611  .4.118- 

III-  1161181611608  111111611-1181-116181111113,  316161188111  818 
„0138111816160116  11.81111"  11181161111,  111  811'  (1611  36- 
11811111611  1181111111161816111  611161  '101111111181  818 
811186116  111111  .81180111611  (1116161681111111161111  l'Ol 
111111  111161161,  80  181  6111  311117.  888610106811161161 
86111111  8111  (16111  1111111881116."  lll-'636  211  1161161 
8811161181-861  1161116  111111  11181011861161-  Lkk6111111118, 
11116  1601-111  "6181811111366  1111111111611)8161111611611t611 
1111113,  (11111111  361811.  (Hill  1161-111111  81611  (188  36- 
16366111611  Hill  81111611161113611  1)1116181161111113611, 
11716  (161161113611  k'.  1'.  118118633618,  11.  8161111116118, 

L116  111111668,  (L.  5161-8.  611168  118118  7011  R701- 
203611  111161  (116861116  .11816116  8111  8111161611,  d6- 
3161121611  6611161611,  811161161  68  (1168611  11181111011 
80  211  883611  11111  111  (116  11811116  111111  61181111 
68  H'61t6111111  ri88611861181111611  110611  11111110111- 
1116116  [1131111211113  (1111611  6111  1311611  (3161611- 
18118  118020818611611  111-81111111368)  11116  2,  LZ.  (188 
1161161611138  111-861116116116  1011 .811616  171110: 
„116811161111116  (16  .1.  8.  138611",  V8118  1907  (8111 
1188  11111.  118611111116K  11161*  316161118118  761111168611 
86111  111036),  80  81611611  1111-  8111  116111611386387011611 
3111181136  1101161-,  31-01361  111111  3611716111136(-  1)11136, 
l'Oll  (1611611  68  818118111  11618611  (1811:  „111811  111618 
1116111,  11118  110611  1161-11611  11183!"  -  111111  1161 
(1611611  111811  (181111  361108(  Hill  [7111611  l'Oll  111111611 
61111118]  81181111611  1181111:  „I-L8  181.  61116  111181,  211 
16116111".  ,  ..  1161111  111811  11811111611,  11116  (161  [111161- 
2611-1111616,  (1  1  6  8  6  1118811188111611K  111111  8  016  11  6 


1[118111111810116  86.11011  11181161111111161111  816.11  361183611 
111111  rill  611161  0110011161-61111611  ll'öll  1168  811611, 
803611.  „811801111611"  11118111-818111111111111168  111188611- 
86118111161181618  7611161611  1181.. 
V101'. 

1111-1111111  "831161-8  1311616  1111  861116  kran, 

.111111111  171131161.  (11111111836.  13611111,  8611118161-  86 

11111111-1-,  11  11116.  11108611.  8.-  11111.,  361).  10.-  Hill.) 

(111361116111  1616116  111111  6131611136  Q8611A] 

11811611  81611  111  (1611  1118861161161  361181tll011611  111111 

(16111111-1111113611  811618811118111113611  6186111088611,  (116 

11118  21111181  (116  16121611  .18111-6  8111  (16111  80  11161  b6- 

861161-1611  1761116  (161  117831161-111161-81111  (1811116118- 

1161161  176186  3611186111  11811611  -  Hill  61111116111 

11,  :1.  Hill  11116.11  811  (116  1*(111  (1.  171.  (111886118111) 

111111111*  861111. 
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116801316,  11618831616116  U11881111116118161111 
„1387161111161  1311616" -1168  dl 

(8611111,  61161168),  111  1161  211118.1  [3811111618161-  8  F  - 
1118111,  118118  11011  1111111203611,  (116  811136111611. 
11111181161  111111  80  1118116116  ll-6111181136kl-61111116  (168 
8811161111161*  88161116111116118  (1101  8116111  811611  (161 
110116  7101611106  [(61113  11111111113  IL,  8611181)  818 
.4.  (1  1  6  8  8  8  t  6  11  110611  111111161  16111611,  118  816  81611 
(161111  1111  »7686011161168  81111116  861116111611  811  881111161 
[611816],  88136181618161  111111161161  111111  1211111 
11661161,  6111136  8p6216116  885-161111161-  17161111116, 
8011-16  111611616  1311616  811  1118861116611111618161  C, 
8181161,  (116  11118161-  10861  1101111181111'111161  V101. 
11111111  l)06pp]61  8111121,  11011  (161-  68  81161  (10611  mjt 
1113  111111  1166111  1111  „Ä/011170116"  11618611  (1811: 
„128  18L,  11111.61  8811111161168  '0111881161168  88111111- 
111113611  1'011  131161611  17178311618,  1116111.  1616111.  61116 
1111611113616,  3686111611111611  1161160180387011616  (161111- 
1181  818  111686  (11111611  (116  6111080103186116  9111-611- 
(11111311113  11181161*  176161112611  Hill-  1161181111161*  81161- 
31111111611  (101111611.  r6nn6118in6116!  (1.  1161.),  111  (161 
111-11  86111  116180111161168  D88610,  111113611',  [Kämpfen 
111111  116111611  111  80  1111111111611)8161  7611118118113  Hill 
861116111  1610161810118611611  (1611611811-61116  &161-1111111111 
81111611611;  8118  (161*  Hill*  8111161861t8  (116  6111816, 
1111611636116,  (181111  111161161-  1181111611  1111160116116, 
16111136  111111  8111611616116,  111111161*  81161  11011  11612- 
116118161  0311111131-16K  1111  8116  111111  361618161611 
01611816  611111116  111111  3611836116  111-t  8611168  1'61- 
1161118  Hill  (1168611  11611611  116116111  111111  1111811161161" 
8118  811181116111816111  1111161161160  1161111611  161-11611". 
171761*  116111611  (116  1117831161-14116181111  361181161*  x761- 
10131  111111  3111111111611  l(61111t,  l'Ol  8116111  111161-  6111 
1636111188136]-  [16861 (161*  „883-161111161-  81811861" 
8611  .18111611  18c,  (16111  11111116  Hill*  11161113  1161168 
01161  3811211611  0676111811168  1116111  8118  (11686111 
13811116  661363681161611;  71611616111.  81161  1118611611 
81611  .81111616,  .8116111112136  1161 (116861  6616361111611 
8118  (161  (161111116  '0111636111166  131161168  (10611  611(1- 
11611  611111181  11181,  111616116  8161111113  (11686  111611161*- 
1881611611  „138  161111161,  13181161",  8611011  818  6111816 


111111  3611-188611  8116  0011111866166-88111111111113,  (116 
6111  161161  (16111111616  168611  111111  -  1161111611  801116, 
111  111186161-  (161118611611  18116181111  1161  3611163611611 
1786110138116  1811381  6111661118611]  -  111111161  1116111- 
111111161  111111  110116111161.  81611  8111  8016116111  171/636 
161161118118  1188  [4611611811116  11178311618  1116111  Hill  818 
611161  111111613]6161111611  3611181611  k61866116111161t  11011 
8611888661168,  kultur-118361111611  111111  [(1111111- 
11111161111611  9016112611,  8011116111  811611  818  (168  1118111*- 
11811  31013611  111111  3111611  .8886811816186118611611  11011 
8611611611  6811611  (168  6618168,  116126118  8811661611168. 
W61*  11  81811,  8611181,  118611  (1611  1176866110111(- 
131'16116111,  (161  1161811838116  8611161  „1*'8111111611- 
1111616",  1161  8881611883611  861116116110611361, 
178181116111, (111-81111  9011118168  118111.  -  (161  (1118* 
8608111186116"  1116181611110318111116*  381*  6181.  211 
3686110613611  -  1111  1111-11816  110611  111111161  2H61- 
16111  110111116,  (16111  1111111  (161*  8116117661186] 
Hill  1161-  6811111  111111118  1711831161  '011611118 
110611  11611  8181*  816611611.  01161*  801116  68  111111111611 
110611  11361111  6111611  3618116  3611861186116",  81111-66111 
1111  1.611611  8161161111611  111111  118111111611  6186116866068 
1116118611611  3611611,  (161  11168  6  13181161*  110611  111111- 
,(16181611611,  81161111818  bö811111113-111183ÜH8ü3  111  1111- 
663611161]  1161116111-611  1101111167  WH-  3181111611  68 
111811111611  1116111,  -  11012  811611  1111161611  111111  116.1*d611 
[1118111011368,  (116.  8111111686111  (16111616  1611161  8611011 
211  881111116111  111816111  1716111611,  (11686  1311616  18111611 
1116111  38112  1118  211111  1110861161116"  11111111188  1161-8111; 
816  11110611  110611  116111  6111.8pl6611611068  (1163611111111 
(1111611  (116  6136811861113611  1811111011611  (161  6811111 
8611161;  110611  111111161  811611  118b611  1711  11118  116211311011 
611161*  1)1111111(811011  (168  „811611760118618  1116118111- 
00811118  17171131161"  11686116111611111611  211  361111111611, 
111111  -  38112  116116111161  11161  11111  11611161111  _  Ci.) 


„Miele  an  hiinna"  bilcieten  mangele  jener  .Rn- 
gabe  einee  llerauegeber-binmene,  (iatu  ohne 
„Vor-nem",  „.-tnmerlcungel"  noch  „liegieterK 
Om  immerhin  recht  angreifbaree  literariechee  *- 
„Ijnilinm"  fiir  eich,  läge  nicht  mit  (lern  „Zriel- 
u-echeel  ticiechen  Wagner  un()  dient"  in  der 
einechlagigcn  diteratur  bereite  ein  leitiiger  pra- 
necienZ-k'all  Verl*  allein,  u-ir  echulcien  (loch 
niet-(neten,  hertlichen  l)anl(  alle,  (138  une 
clieeer  Zchatt  an  .Aulheilung  und  IKrlclarung 
einew'eilen  Zuganglich  gen-orclen,  un(l  eelbet 
lienner  mögen  beim  anfmerheamen  8tuclium 
ehrlich  Aufatmen,  uiahrwnehmen,  in  'reich' 
n'eitgehenuem  Mage  und  echier  iibermenech- 
lichem  Grade  ein  mit  (lern  göttlichen  li'unlcen  ' 
(lee  leiclenöen  Geniee  Begabter  hier  (lern  Irciiech- 
Bürgerlichen,  Lujgnatiirlich-Zjttlichen  hiilcle, 
Facheicht,  Schonung  und  I) ul( lung.  Ja  liebenöee 
K-'eretancinie  immer  wiener  angecleihen  ließ, 
blanc]  ante  klert!  Wer  '011  une  Aeruen- 
-menechen  Mare  (la  nicht  langet  tieren  gelaufen 
o(ler  aber  'alebalc'l  :ueammengebrechen  7  In 
Weit  tieferer  Zeöeutung  und  erneterem  Zinne, 
ale  (liee  rorciem  Jemale  angenommen  n'erclen 
konnte,  eteht  liclinna  fiir  (lae  .Auge  (1er  hietoriechen 
Beurteilung  (loch  ale  (ler  echnlöige  Teil  in  all'  (len 
Wirren  rer  une,  ale  (lee-een  Lntechnlcligung  und  - 
lloiixierung  eintig  nur  ein  quälenrlee  llertleiclen, 
neben  (lern  [ile-MichelZeeeer-Wieeen  oöer -K/er- 
etehen  unö  allenfalle  Wagnere  eigenem  .Ingenc'l- 
leichteinn  (ler  frühen  Zingehung  eolchen  Ihe- 
bnnöeejhr  tur  Zeite  eteht.  ])enn,  in  (ler  Tat,  man 
mul?-  die  geracienu  rnhrencle  .Aueöauer  in  k'ietatnnti 
teleran  tem  Lingehen  auf  ihre  beeonclere  Natur  be- 
Munöern,  i'iir  (iie  ee  echlechterclinge  heine  andere 
lie-Zeichnung  ale  (Iie  (ler  „chrietliehen  Caritae" 
mehr  gibt,  u'c  (ler  Zmcr  (loch  langet  ereticht 
und  ein  Znrrogat  an  eeine  Ztelle  getreten  eein 
mnl3te.  80  Warn  cienn  Wirklich  hier  -  und 
*tu-ar  im  eöeleten  Zinne  (lee  Worte-. e  _  ane  (ler 
diet  eine  Tugencll  Une  echcn  gar  nicht  be- 
greifen n/ir  (ianach  'ollencle  mehr,  WISZU  nenn 
en-  h-lar  'cn  der  praktiech-lclugen,  tüchtig  'er- 
anlngten  guten  „l-lauefrau"  nlinna  überhaupt 
jemale  aufkommen  konnte.  -  Im  übrigen 
eincl  .fir  natürlich  uneereeite  nicht  eo  ober- 
flachlich,  (iieee  tief  aufechlutlreichen  [Kanne  rein 
?innerlich  mit  der  ü-larlce  „li'riclia",  oöer  auch 
nur  „818a",  nun  ?.ll  kereehen,  Wer  2.  8.  an  (lae 
eretere  Wette  eich  alltn  aneechljelilich  krampf- 
heit  anhlammern  wellte,  (ier  u-ürcie  gen-ill  (len 
eigentlichen  Gruncllcern  (laran  yoreilig  übereehen; 
uncl-»7er  bei  eolcher  echnelliertigen  kiti  ette  oöer 
parallele  echon  etehen  an  bleiben  geöac  te,  müßte 
Folgerichtig  urohl  auch  (Iie  Göttin  „li'riclca"  ale 
-  „hernleiöenci"  (lann  annehmen  ocier  bei  kilea 
einen  krankheit  launiechen  Zug  im  forcier- 
grnncie-  (ier  Drecheinnng  eehen.  Gleichu'ohl  aber 
möchten  nür  (tech  an  (ier  i'eingeietigen  .Analogie 
„k'riclca-hünna"  in  jenem  höheren  Zinne  und- 


iuecfern  tiefer-beriehnngex-ell  ZulLfZI.  i'eethalten, 
*ale  Mir  ane  (lern  debeneabrieee  (lieeer  8rielc 
Wagner'e  (lichteriechen  [ Li- net  erkennen  lernen, 
(len  'er  eelbet  in  eine  Geetalt  &rie  eeine  ii'richa 
„obzehtiN'  hinejntrug,  (la  er  eie  mit  hlotiiren 
und  .Argumenten  gehaltycll  und  charakterietiech 
aneetattete,  welche  er  eelber  pereönlich  ale 
(lurchaue  berechtigt,  naturnotu-enciig  und  inner- 
lich lolgerichtig  im  hinncle  (lereben  nun  einmal 
,,biirgerlich-eittlich**-organieierten  k'rau  unterm 
dicht-  und  Schattenepiele  (lieeee  xyiclerepruche- 
rollen  debene  klar  enipiuntlen,  menechlich 
mitgei'iihlt  un(l  billig  eingeriiumt  hatte,  In 
letnterer  .l-lineicht,  glaub'  ich,  können  u'ir, 
auch'  im  poeitix-en  Veretanclnieee  i'iir  Wagner,  (ten 
_Zchöpl'er  wahrer  und  lebendiger  IJöhnenge- 


lin- [ intel  Wagner  t  [864) 

ane  Richaru  Wagner-e  photcgraphieche  Zilcinieee 
mit  einem  "ern-ert  enn  n.  UnhiZil d( )i-K-". 
(Geb.  3.-.  München,  k'.  Iruclcmann  NW.) 
etalten,  pez-chologiech  und  bicgraphiech-aul'- 
fallenci  n'irljlichgar  nicht  u?  eit  genug  gehen. 
Drei'.  ])|*.  .Arthur  Zenll. 
Keligiöee  Ichrii  ten. 

die  efangelieche  Theologie  arbeitet  immer 
noch  an  cien  cirei  entgehen:  eie  n'ill  be- 
etimmte  Ureiee  ron  T  a  te  a  c  h  e  n  erkennen, 
elie  mit  (lern  Glauben  :u  tun  haben,  eie  &kill  (lie 
13  eö.  eutung  öieeer  Tateaehen  ieetetellen', 
und  eie  enrht  Wege,  nm  (lieee  [Je-.clentung  der 
'kateachen  in  Vrecligt  und  Unterricht  7.u  y  er- 
kündigen,  k'ür  nneere  (ihr-reicht  Wahlen 
u'ir  aber  öieee  Lintejlung  nicht,  eonöern  um  (lae 
.Cneeuchen  ron  Geechenhu-erlien  :n  erleichtern, 
teilen  wir  (lie  auegeurahlten  Zehriften  nach  (lern 
Grad  "ihrer  kleretanclüchliejt  in  (irei  Gruppen  ein. 
I. 

Löcher  etreng  n'ieeenechaft- 
lichenlnhaltee  in  gelehi-terk'orm 
Der  unter  rie]  Inieehen  und  Zweit  nach  [J  er- 
lin berufene  Vroleeeor  I.  I)  e  i  e  e  m  a  n  n  hat 
ein  [Kurth  geechrieben.  (lee  unter  (lern  Titel 
di  c  h  t  x'  0  n  ()  e  te  n  (lae  biene  Teetament 
mit  l-lilie  (ier  neuenttlecliten  Texte  ane  (ler  7. 0I( - 
genöeeiechen  griechiech-röniiechen  Welt  be- 
leuchten n'ill.  (Tübingen,  I.  C.  8.  Mehr,  12.60.. 
hüt  einer  kleihe  kon  hochintereeeanten,  Zum 
Teil  in  guten  .Zlbbilclungen  x-eranechauliehten 
Inechrii'ten,  IZrieien  und  geechaitlichen  Motiten 
beleuchtet  er  een-oh]  clae  l(leinleben  (ler  ganten 
Zeit  -  einige  brachte-elle  „menechliche  Dohn- 
mente"  einci  un'ergeölich  -  ale  auch  beeonöere 
(len  innigen  Zueammenhang  (ier  urehrietlichen 
Welt  mit  ihrer  Umgebung,  nroclnrch  Jene  txx'ar 
nicht  ihrer  Größe  beraubt,  aber  une  t" i LI  Ver- 
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Ztancilieher  uircl.  I)ie  eehone  Zoraehe  und  (lie 
.Außetattung  macht  (188  IZueh  Lt]  einem  yor- 
nehrnen  (Jeeehenlc.  -  In  (ler  Sammlung  VVieeen- 
Zehaft  un(l  I3ilciung  (heiptig,  Quelle  &  Weyer) 
eine  fünf  Vorträge  geeammelt  unter  (lern  Titel 
I)  a3  C  h  ri  8  t  e  n  t  u  m,  (lie  'on  *.-ereehieclenen 
ijrofeeeoren  'or  einem  außgeu-ahlten  Publi- 
kum in  filünehen  gehalten  ii-oräen  eine,  h'ieht 
gana  leieht,  aber  gut  geeehrieben  geben  sie  einen 
x-ortügliehen  Überblick  über  (lie  großen  Zta- 
tionen  (ier  Lntwielilung  unerer  Keligion;  be- 
Zonciere  wuehtig  Zehreibt  Trölteeh  über  huther 
un(l  l-lerrmann  über  (lie  religiöse  krage  in  (ier 
Gegenwart. 

Uneer  großer  (legner  im  kämpf  um  (lie 
tVeltaneehauung,  (ler  Woniemue  gehört  aueh 
hierher.  Lk  ereeheint  mit  8einem  großen  Zwei- 
bändigen Werl(  auf  (lern  plan,  (188  man  Ztu- 
(iieren  muß,  VVLIIII  man  wieeen  Vf  III,  _'VOI,lüj,l  ee 
81011  gegenyrartig  hancielt.  I)  e  r  Iii  o  n  I  8  m  u  8, 
(largeetellt  in  beitragen  8einer  Vertreter,  heraue- 
gegeben  'on  it.  I)  r  e  u-  8,  Lei.  1  ZFZLSMAUZUWZ, 
IZci.  2  llietorieehee  (Jena,  8.1)iecieriehe,  aus, 
10.50).  .jener  (Furchetreift  (lie  ganee  Gegenwart, 
(iieeer  (lie  Vergangenheit  unter  (ier  [Tückeieht, 
in  welchem  Verhaltnie  ihre  eintelnen  Lreehei- 
nungen  :um  liloniZmuZ  8tehn.  lilan  un(l  Zieh 
über  (lie  Vielseitigkeit  (lee  Zehlagwok-tes  hlonie- 
mu8  wunciern,aueh  (iariil)er,  wie  Zehleehtüaeelcel 
wegkommt.  * 
II. 

allgemein  'eretauci- 
lieben  Inhaltee. 

I)ie  hier  au  nennencien  Schriften  ruhen  alle 
auf  gelehrter  (Brunel-ige,  einci  aber  ihrer  ZbZieht 
naeh  un(l  gemalt  ihrer  gancen  .Anlage  beetimmt, 
Gebildete  aller  Ztanele  in  (lie  .Arbeit  (ler  Theo- 
logie hinein-ufiihren.  I)ie  Untereeheiäung  "on 
„Tateaehen"-  un(l  „Zecleutiiiig8*'-8üehern  la8t 
Zieh  nur  im  allgemeinen  durchführen.  I)enn  (lie 
Tatsaehen  Fernen  immer  um  ihrer  Lecieutung 
Willen  und  in  ihrer  Lecieutung  behandelt,  und 
(lie  Leileutung  (ler  I) inge  ruht  immer  auf  ihrer 
I(enntni8.  ' 

Sue.  dem  Eebiet  (lee  gtlten  TeZtamenteZ 
liegt  ein  ßueh  'on  I.  W  ein  h  o  I  (I  'or  ,,l)  ie 
&Veieheit  [Zraele"  (heipeig,  Quelle  & 
Weyer,  4.40).  hneehaulieh  und  intereeeant  etellt 
ee  (lie  aneehauungen  leraele  über  Gott,  Welt 
un(l  lileneehenleben  (far;  für  (len  geeehiehtlieh 
(lenkenden  heeerfügt*ee  Zemerlcungen  über  ihre 
üerlcunft,  für  (len  praktieeh  intereeeierten 
Zolehe  über  ihre  Zetiehung  Zur  Gegenmart  hinau, 
in  (ier  Wü'  noeh  an  (ieneelben  k'ragen  une  ab- 
mühen, üüe  2.  13.  an  (ier  lliobefrage  naeh  (lern 
heicie  (ler  (Jereehten.  -  Zehen  auegeZtattet 
un(l  Zu  6e8ehenlcen  geeignet  eine  (lie  IZiieher  (lee 
Verlage  alle;  er  hat  Zieh  gan!  beeonclere  auf  (lie 
Vermittlung  gelehrter  .arbeit  an  (lie  Welt  (ier 
Ziloung  tur  aufgäbe  gemaeht.  -  Mae  gilt  aueh 


'on  (lern  Doppelbanci  „Unere  religiöeen 
13  r  2  j  e  h  e  r"  (ieeeelben  Verlage  (geh.  8.80),  (1er 
Zieh  Zehr  III  GeZehenlcen  eignet.  Geeehiehte 
un(l  Zecleutung  »eercien  hier  80  ZuZammenge- 
floehten,  (lat)  'on  .tutoritaten  (lie  (Zeetalten  der 
biblieeh-ehrietljehen  Vergangenheit,  (lie  am 
starkZten  unere  heutige  Keligionsgeetalt  beein- 
flußt haben,  (largeetellt  mercien;  (ienn  alle 
(iegenu'art  lebt  'on  Vergangenheit,  und  (lie 
Großen  (ier  Vergangenheit  wirken  in  alle  Zeit 
hinein,  k'ührt  (1er  erste  Zanci  x-on  liloeee  über 
Jeßue,  ttuguetin  und  kram,  'on  iteeieei  bie  Zu 
[MIZ.  80  Set-tt  (ier : Weite  mit  (len  [Leformatoren 
ein  un(l  führt  bie  7.u  ÜiZinarelc.  irahrenci  VV.  Ilerr- 
mann  mit  einer  allgemeinen  Lrorterung  (len 
Zehrift'en 
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8ehlu|3  maeht.  -  l)ieeelbe  Weiße,  Gelehrtee 
und  ijralctieehee,  Eeeehiehte  uno  becieutung  :u 
'erbinoem  Zeigt  aueh  (lae  buch  von  I)  r  o  f. 
Zell,  „Uatholieiemue  un(l  l)ro- 
t  e  8  t  a  n  t-i  8  m  u  8",  äae  Weit  uno  tief,  frei  und 
feet  Zugleich  claZ  eo  Wichtige  Verhaltniß  beicier 
bekenntnieße  (iaretellt.  Zoe-oh]  der  k'reuncl  (ier 
Tolerant  Wie  der  (lee  8treite8  muß  voieeen,  ehe 
er  urteilt  und  forciert;  (iatu  hilft  Zell  uoreßig- 
lieh,  -  I)em8elben  Leciürfnie,  Gelehrte-„q  (ier 
ßiloung  (iartubieten,  ciienen  (lie  bücher  (les 
jünget  'erßtorbenen  0.  I)  fl  e  i  (i  e  r  e  r  ane  (lern 
Verlag  'on  I.  17.  hehmann,  München,  geb.  5.-. 
I)a8  erete  teichnet  „1)  i  e  Ii)  n  turiel(  I  u  n  g 
(lee  (Ihrietentum8";  (la  ee  in  beneiclenZ- 
Wert  klarer  huetiruelceu-ejee  eine  kiille  ton  Ztoff 
in  Zehr  überZiehtlieher  Weiße  äarbielet,  (lie  (lureh 
(lie  Ztarlc  hervortretende  pereönliehc  Ztellnng- 
nahme  (lee  Verf.  noeh  befördert  »pi-*(l,  80 
bietet  ee  ein  gute-8  Mittel,  Gegenwart  aus  (Ier 
Vergangenheit  heraue  tu  yeretehn.  Ligenartig 
jet  (lee  8einer  ganeen  itueetattung  naeh  aueh  kor- 
:  üglieh  ale  Geeehenl(  geciaehte  ßueh  iron  6. 
yfannmiiller,  .leeue  im  l)rteil 
der  .lahrhunoerte  (bei  Zig,  Teubner, 
geb.  5.-.)  lilan  8taunt  Weniger  ü  er  (len  echten 
Zibliothelcarfleilz  (lee  beleeenen  Verfaeeere  alß 
über  (lie  l-"iille  (ier  auserungen,  (lie  (lie8er  .leeue 
'on  Aataret  in  (len  becieutenclen  6ei8tern  aller 
Jahrhunoerte  und  aller  geietigen  k'ormen  bert-or* 
gerufen  hat.  -  Kaulue  in  Corinth 
macht  unter  (lern  Geeiehtepunlit  (Ier  Mi88ion 
(ier  frühere  lilieeionar  (L.  Itl  u  n  ti  n  g  e  r  recht 
aneprechencl  dar.  Zoe-oh]  (ier  (len  meieten  nur 
ale  Dogmatücer  helcannte  Spoetel  Wie  aueh  (lie 
heute,  in  Corinth  un(l  (lie  gente  Zeit  leben  &*or 
(lern  [Klicke  auf.  (kleicielberg,  IL'.  Verlag,  eb.  3,  75.) 
Wie  ciae  VVeZen  iecler  lüreeheinung  ureh  (len 
Vergleieh',  80  Wire  (laß  (lee  (Ihrietentumß  (lureh 
(lie  x-ergleiehencie  Keligionegeeehiehte  hier.  'Ver 
Zieh  ausführlich  über  (lee  Verhaltniß  (lee  Christen- 
tums ?.ll  (len  anciern  Religionen  unterrriehten  Will, 
greife  7.u  (lern  Luc-h  yon  O.ITIeicierer  „Ueli  - 


gion  und  Weligionen",  ane  (lern  Ver* 
lag  x-on  I.  17.  hehmann  in  München  (br:  4.- 
geb.)  5.-),  (laß  (lie  Voraueeetaung  211  (lern  oben  ge- 
nannten über  (lie  Lntieielclung  (lee  Chrieten- 
tumZ  bildet,  0(101-  er  »kahle  txt-ei  kleinere  *ane 
(lern  altgläubigen  bager  etammenoe  Zehriften: 
l)ie  ,religiöeo  l-'rage  im  hieht  (ier  ?er- 
gleiehenclen  Keligionegeeehiehte  yon  l)r.  6  e  - 
0  rg  13  r  u  n  n  e  r  (München,  Zech)  und  k)  i  e 
hebenekrafte  (lea  llx-angeliumg, 
l)iieeioneerfahrungen  innerhalb  (lee  animietiechen 
l-leicientume  yon  .1  o  h.  VV  a  r  n  e  e  l(  (Berlin, 
Warneek,  geb.  5.50).  Zumal'äae  Zereiteintereeeiert 
aufZ  höehßte  clureh  (lie  genauen  Zehücierungen  (Ier 
Religion  der  IJatalce  mit  ihrer  l)iimonenfureht, 
(ler  (iaZ  (Ihrißtentum  ale  (lie  Religion  (ier  li'urebt- 
"losiglceit  un(l  Reinheit  entgegentritt.  -  Segen 
(lie  inlanciieehen  &Vettbexoerber  um  nie  rechte 
.Antwort  auf  (lie  [frage  naeh  (lern  Zinn  (lee 
(ebene,  (len  Itloniemue,  richten  Zieh  fax-rei  ein- 
fache klare  Zehriften.  Ruhig  und  'om  IZoden 
Zieherer  kenntnie  ane  gibt  Zi  r  Oli  re  r 
hooge.  ein  englieeher  k'hz-eücer.  (lern  Führer 
(lee  hlonißmue  I.).  flax-ehe]  Zeeehejci  in  (ler 
Zehrift  heben  un(l  Materie  (berlin, 
l(.  Curtiue);  yom  frei  theologieehen  aux  l)r. 
l3runo  VVeiZ  in  (lern  kleft  liloniemue, 
blonietenbunci,  Kacühaüemuemncl  Chrißtentum. 
Bremen,  Verlag  6.  Winter.)  Jehle  Sollte,  leeen, 
»ter  Zieh  für  (len  Wonißmue  intereeeiert. 
])er  im  üüttelpunlct  der  hatholieehen  (Legen- 
wartefragen  steht-nee  lüo(lerni8mu8  finciet 
(lureh  (len  berliner  profeeeor  l(.  Holl  eine 


Olle  lln(l  feine  l)31*8101111ng  Keligl0n8- 
ge80111011iri011e  70111811001160  (Tübingen,  I.  (I. 
1F.  Mehr,  0,70). 

über  (110  130(1811111ng  (le8  l,ebell8  lln(l  (lerWelt 
Ollr  l(13rll011  211  kommen,  (1x110  11-Ollen  111-ei 
Zahl-111011811  3118  (len  beiden  Zemmlnngen  (le8 
1,  C.  13.  blobr80ben  7erl3g8  belirill'UOll  8ein.  l)ie 
eine  (1118  (len  beben8fl-3gen  [iibrt  (len  Titel 
„Soeben  111-ir  einen  neuen  (1011?" 

11110  181.  17011  (10m  113mblll-ger  Ammer  lind  Fuge-1111- 
Ireunäe  R7.  C  I  (1  8  8  e  11  g08011rieben.  (0.80,) 
111  einer  8ellr  lri80ben  briefferm  l*el-llln(lel  810 
(lell  131101(  in  811011en(le  .Arbeiter8eelen  mit  (Lern 
111  lln8er  llenere8  religl08e8  8n0ben  lln(l  l*"0r8011en. 
Am  ein(lrll01(8110118ten  181  mir  (1108  gell'e8en:  bel(10 
hinien  lenken  3111  (len  Iln81erbliellllelt8ge(13nl(en 
111113118;  (101*  x'erbiirgt  (len  .Arbejlern  ein  mell80110n- 
WröigeZ  l)38elll  lind  gebörl  :nr  .Slllrllnllllng 
11118re8  011rl8111011en  (11811ben8.  l')le  Zweite  8011rilt 
gebort  211  (1er  Z3mmlllng  ,,K011gl0n8g6801110111» 
HOlle  701118bll011er"  lln(l  entbelt  eine  I)3r8tel- 
11mg  (108  6  011  e  8  g]  (1  11  b  e  11  8  ken  &17.801188el 
(-.75),  (le88en  .1  e  8  11  8  ein81  80  gr08e8  .-11118ellen 
gem30111  1131,  Zie  b680111*21nl(t  81011  (171r31ir,  "er- 
8111n(111011  lln(l  1113rm  (len  011rl81110ben  (7-011118- 
gßllben,  311011  im  Vergleieh  mit  (lern  3n(lrer 
[Xeligionen  1111  be8011reiben;  l)exl*ei8en  ll'lll  810 
illn  nieht." 

Lin  größereZ  „130116111111ng8"1111011  181,  (110 
80111111  3118  (len  bebenZI'regen  I  b  8  e  n,  13  j  (1  r  11  - 
8  0  n,  >11  e  1  7.  8  0  11  e.  In(lll-i(lll(1118mll8  lln(l 
(lllrl81entllm.  ?en  II  e  i  11  ri  0  11  11'  ein  61. 
(Tübingen,  1.  C.  8.  lllOllr,  3.-.)  liier  ll*er(lell 
bei(10  ['3rteien  precbtig  (Illr011ein311110r  111111-,  in- 
(10m  117.  (lle  der8101111ng  (1er  (10(13nken  jener 
l)10111erpr0plleten  mit  (1er  seiner  011ri8111011en 
Ubemeugungen  (lllrOlllllOlll.  I)ie8en  elll8prl0111 
ee  (111101151118,  1761111  nie-111  bl013  Nicierlegt  0(lel- 
ger  ge8011011en,  80n(lern,  wenn  (lle  genxe  l)(lr- 
8101111ng  (lllr3111  Illn3118geirillll  Wire,  111-ie  ein 
((118011  ker813nll0ne8  (Lbri8tentllm  (lie  kritik 
(lle8er  11131111191*  ller31181'0r(lern  mußte,  11716  8ie 
aber  8elb81  1171eller  (137.11  belfen  lind  7.11'xlr  in 
einem  ller80111ellenen  Gracie  je  n3011  ibrer  eigenen 
ker80n  lln(l  beben8rl011111ng,  (Hill  ein  be880re8 
&7er8111nclnl8  (168  Cbri8tentnm8  erH'30111  181. 
[Kinen  neuen  I(r018  l'On  '111183011en  er801111elll 
(138  11011  Drei.  117  0  b  b  e  r  111  i  11  glll  iiber8el216 
1311011  (108  nmerilceni80110n  elOl.  R7.  .13me8: 
Die  religiö8e  lllrl311rllllg  111  ilirer  1131111131310?- 
keit,  (beipxig,  Iiinrl0b8,  6.-.)  Dem  3ngel- 
811011818011011  lntere88e  3n  (ier  118)!011010gi8011en 
Lrl311rllng  ent811re011en(l  801111(lert  er  eine  1711110 
'-011  mei8t  3bn0rmen  religiöeen  211813nd811  lln(l 
[1110111118800  111311  81811nl  über  (lie  Nieäerkebr 
7011  l-1810nllrell  lln(l  ell813118011en  Z118111ncl6n 
mlllen  in  1111810r  (Legen-173m.  181  311011  (lOr  801111111, 
(Ier  lllre  „Zeelelllllng"  für  (116  Zrkenntni8  (1er 
TWebrbejt  Hn8re8  (11311ben8  verwertet,  nicbt  ein- 


81-3nclfl-01,  80  bleibt  (1518  811011  grnncilegenä  für 
(119  Leligien8p8z'011010gie. 

Unter  (len  „13ell01111111g8"80111-1110n  1131  3m 
mei8ten  LinärneK  3111  mlOll  gem3011t  „Z  11  r 
11/ieclergebnrt  (108  I(leälll8mll8", 
?1111080111118011e  Ztnäien  1-On  k'.  .1.  8  0  11  m  i  (1 1, 
(heipeig,  l)llrl-,  6.-.)  klier  Zpriebt  übereinl6rler 
liegelkxeber  [cleali8mll8  mll  8elb8t8ieberer  (ln- 
ermiillllOllllell  gegen  311e  -i8men-l)08111»*imll8, 
[-11810rl8111118,  ?87011010gi8mll8,  (110  (len  Zinn  lln(l 
(lle  [(168  3211111111911  können.  80  Zebr  er  gegen  (lie 
meciernen  TlleOlOgell  81reitet,  (110  81011  (1111'  Jene 
-181nen  gründen  wollen,  80  (ienlcb3r  117er(len  (1198e 
Zejn,  (1311  er  (lern  Glenben  llriecier  [mit  lln(l  110111 
1117-10111  -  niir  181  e8  lel(ler  mellr  ZeugniZ  (118  13e- 
17618,  .17118  8011.  gibt.;  3ber  eine  tiefe  meebtige 
80111111. 
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1111011  llerm31111  (ji-(ll  1(6)'861- 
ling  8110111  in  (lern  l'Ol-ll'lgllOll  geZeliriebenen 
1111011  mll  (10111  Zeltenen  Titel  11  11  8  te  r  b  I  1  0  11; 
keit  110118  &Weg-e.  (Iliineben,  .1.  k'.  11611m31111, 
5.-.)  31111*  eine  g3nll  eigenerlige  V'el-blllllllng  (1er 
grünllllOll  Ztnciierten  l(81118011en  610(13nll0n  lln(l 
einer  mit  reiebem  117188011  erlänlerten  [1131110 
111111080111110  b3111  er  einen  fremmen  Wenden  3n 
(In81erbll01111ell  :1111.  P'reiljell  11111101  (11080  *1111* 
Ziel  In  (10111  .Allgemeinem  (138  318  11'lrllllOll  ge- 
(130111  181,  31101-  llllb081illlmt  bleibt.  1)38  eigent- 
11011  Wei-100119.,  (1118  Zittlicbe,  181  niebt.  genug 
(iebei  belOllt.  1111.31  Her  81011  für  (len  (legen81enll 
erwärmen  lln(l  111-1118011  (lenken  kenn,  llll(let  liier 
gel81ige  111311111113,  (iie  [enge  701-11311,  .-111011  8ie 
181  ein  2911-11011  für  (lie  8011118110111  n3011  neuge- 
faßtem eilen  I(le3118mll8. 

Wer  311  (110801-  8011118110111  lei(lel  lln(l  111111  be- 
kommen ll'lll,  e8  mit  einem  gel811gen  (161)(?118- 
inb3lt  lln(l  1093118118011011  117eltx'er813ncinl8  211 
Wegen,  (16r  17ertr311e  81011  [1  11  (1  0  I  1'  11'  11  0  l(  e  11 
(111.  111  8einer  n01108tell  Zebrilt  „1)  er  811111 
lln(l  1117er'.  (1  e8  I4eben8"  (1181()21Z, 
Quelle  81  ll(e_l*6r,  2.20),  801111'lgt  er  immer  [118011 
lln(l  Hell  8eillell  elten  pl-0pll01180110n  'l'Oll  »1011  (1er 
Zelbetenciiglceit  111111  l*'0rllerr80118fl  (le8  (Iel81e8 
en,  (üe  g3112.  3110m  (lern  heben  einen  811111  ?er- 
l>iirgl.  038  1311011  8el21  länge  niebt  80  1161  110r3118 
llle  (lle  vorigen.  *Aber  ein  wenig  Zinn  lln(l  K701*- 
813n(llli8  für  (lle  31111ir0rlell  3111  Olle  große  bebell8- 
[rege  m08  men  beben.  le(lem,  (101*  8110111,  mul."- 
(Ile8e8  l(13re  lln(l  warme  811011  318  (1080110nlx 
lllllllOmmell  8ein. 
[II. 

913111180110  8011rillen. 
Kine  Linl'übrnng  in  (138  Ä7er8111n(lnl8  (108 
011rl81110110n  lln(l  l(lr011110110n  110110118  Hill  (138 
8011W  3118ge8t3ttete  lln(l  211m  (le8011ellllllerll 
geeignete  1311011  bebe  11  8  21  ele  geben,  0518 
1110.  0  1 1  0  2  11  r  II  e  11  0  11  berell8gegeben  1131, 
(beipZig,  Quelle  8;  Weyer,  geb.  4.80.)  .-1111  (110 
.lllgeml,  n3mliell  (lle  gebjl(101e  bereebnce,  elgllel08 


81011  3ber  311011  für  Jeden  erll-30118ellell  Gebilcieten, 

(ler  81011  11011  lllel8eitig  gebilcieten  klugen  Leretern 

in  Jene8  Uebiet  einführen  1388M  117111.  l)er  ller3118- 

geber  8011reibl  liier,  ll'3rm  lln(l  -  lTlr  "1818  in 

einer  gen:  3n(10rll  WeiZe,  318  81e  gewölmt  81nll, 

1'lleOlOgen  reäen  211  bören  -  l*(ln  ,le8118,  (13ml  (111011 

über  (110  111101111g81en  k'r3gen  (10rl717  0113118011111111ng, 

en(111011  nOOll  über  (110  KlrOlle,  een  (ler  80'  117611188 

ellle8  111188en.  Leine  kmll  8011reibt  Iebb3it  lln(l 

klug  über  Cb3r3literbilcllmg  lln(l  nimmt  13e211g 

(13bei  3111*  3lleinnerll011ellk'regen.  6.  'l'1311b  fügt 

eine  311811111rll0110  lln(l  be80nnene  80lell011111ng 

(ler  802131811  7erb311nl889  711m  011rl8111011ell 

Zt3n(lpllnl(l  3118  bin211. 

111  (lemZelben  Verleg  181  eine  8011rlll  ?en 

17',  bliebergell  über  „1)10  ell3nge- 

1180118  KlrOlle"  lln(l  1111-8  Kel'ermen  er- 

80111enen.  (83mmlllng  W188en80111111  lln(l  13111111ng, 

1.25.)  Zie  gebt  unter  einem  größeren  ent- 

Il-*1011111ng8ge801110111110116n  ("ie8101118pllnllle,  113111- 

11011:(lem  Vreblem  (ler  llllllö8nng  (ler  KlrObe  in 

(lell  813111,  (llle  Gebiete  I(ir011110110r  *Arbeit  (lllrOll, 

lim  (lle  (1111'  ibnen  erhobenen  Keforml-0r8011111ge 

211  be8pre011en  lln(l  211  bellrlellell. 

Hill  be80n(10re8  Gebiet  nimmt  1381  (lle  80110ne 

80110111  11011  11.  8  Ob  1*  e  1  b  e  r  1118  Zuge:  „1)16 

religiö8e  [Krßiebnng  '(le8  1116n- 

80ben"  ((1118  (lem8elben  Verßg,  3.-).  lll-:m 

weiß  niebt,  ll-Orl'lber  men  81011  mellr  Freuen  8011, 

über  (lle  13880bei(10nllell  0(ler  über  (118  111311118 

(118808  Wiimbnrger  bellrer8.  [Ir  gelll  (10m  We8en 

(ier  Religion  lln(l  (ler  Infgebe  (ler  religiöeen 

127rll01111ng  im  ellgemeinen  lln(l  (181111  im  ein2elnen 
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33911.  1)38  (1133233111191  181  _19398,  13  3913  91*  119- 
8911191111,  1119  91  98  3111  891393  89111119111  11139111. 
Il/'93ir8  30911  80  ("11191  3913393133139!  1)38  1311911 
19911391  331'  19181333139  13119111  1133  1312191191. 
18113  11093  913  [1333911911  Hill  1)  1  9  31319  11. 
D01lpl9313193  1191131  98  333  81331311  1'03  3931 
19121393  [(3118131191  13311-91  [xl.  11  9  8  8  91  - 
11  3  9  3  91,  2.  .3311339,  I.  (L.  8.  111031,  91113  4.-. 
01981-  9193131911  1131193  .331891193  3911139111.  819 
11311911  1191  813111911398  13  11119111  1113311.  333  1191 
19091189398  13  13191  1701111,  17191191931  391311911 
819  39111139193  813311911193  30911  1198891  318  133391-3. 
17101.  1119,  171.  3193913311-39139111913. 
11111113113. 

I  ,  1119111113  (111131191 

II  391  3311131189393  11119131111  398  .1311198 
1908  119111393  319  171791119  111191  393  0  8  1  3  81  - 
3118  911  9  3  1(  119  3  3381111919889  110911  11311191 
313  13918193  13  131181113911.  1111139393  391  331333- 
11911  1198033918  11011  393  31311191193  81.911911  333 
111193  1131111311193  1191319119193  1391133111333,  330 
111311  319  3011  393139111911  L11311133393  1111  111981- 
931033189119  [(1193889333313139  331  13  3911339111 
1113139  19111191193  1103119  -  111911  319  7911131131889 
113  1911193  08193  3332  3339303311939  333  91393- 
311139  3911-*9893  89193,  1131  81911  3111113311911  319  Ll- 
11911311118  133113  3911109393,  338  1939  13191331889 
1111  319  1331893913333  3133393391-,  131111891191- 
11119  8113193189391  313393  9139  91389339139339 
139391113113  11983893,  111  1101191931  1113139  30911, 
318  891103  391  1331931111931  17111  1138  1)931. Mb9 

3332  11980113918,  111911  319  3918319110893  12110139 
391  ,131119  1866  333  1870  80111119  (119  11913139111 
91391  131137918133393911  113311103  338  119111133911 
1131193,  338  3389193  9139393  [(119393  319  110119 
U3123311933333  23  2191193. 
1)19  11731113911  23  39819393,  11131-39  319  139- 
1191831311  391  331131193393  8189391333393,  319 
391  0813813118939  1(1193  392911131  113119,  331  80 
131139  11981111193,  318  319  1331339393393  791803- 

11933911911  13  71931393  81911  3093  319111  1103  (191 

3011193313393.  91391  3133319393393  .3113913113 
31189191  69199318701893111193  333  11389191  3118- 
11113333  11119129331  331193,  8033913  33  391  89113- 
1339393393  [(1311  398  731339311118  Hill  311911 
338913  111198  11912938  11133911.  8011313  Hill,  H'933 
33911  20391113,  331-01181311313,  33193  31331113- 
13939  1191803119119  3391181911193  3939111131,  393 
171793  391  39101111  119119193  11311911,  1133319  81911 
33911  13  391  31111388333  3389191  111111131111913131 
111191-  319  13939313113  398  0813813389393  1791323398 
9111  &71/33391  33.  . 

Zu  393  117911193,  319  913  9139111191198  1791319381 
1111  319  7011191911333  91391-  119889193  1111191131318 
1198112911,  3911011  338  3100333919319,  19193  33839- 
81311919  11179111  398  11131018  17191119113  11.  'T911.33, 
„3911129113  11103319  3111  11110131138 
119919313  391  1133338933191" (1391- 
113,  831717,,  113111191  81  80311,  23.-),  17011  3913  (191- 
21179119  13333  113  .131119  1908  9189319393  "181.  111 


11911333911  319  13191331889  113911  1113011311  1118  23111 
3393938893138  333  29131  11011  3939111  3119  K701- 
2339,  319  393  9181911  11333  3382919113911.  1)38 
111791K  11981121  318  139119111  91398  331  3903393193393 
1133  133111193  391  11191331889  81911911393,  331191 
3339191113193  3339112933911  91393  11011911  39- 
8931931119393  1717911.  111111  333981993119391  111/3111- 
39118119119,  1133  3093  1701191  8573111311119  1111  338 
13111919  11188189119  11991  1133  H'll-  319  3113191,  1311 
391911  11191911  Hill  331119111139  3193338911311  1191- 
113113,  8931  311893331193  3113  011  33911  ll'll-  3911 
331911  13191988331  3113  39119113,  9123311  '1911311, 
„11119  98  113111".  6319  311911  3113  1701119131939 
1311391*  911161193  393  R7911  398  117911198. 
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3131  1111  3911  339111331111  119199111191  181"* 
11911  398  1133111313113  1011  3311911  „1)  9  1  1118- 
81893-j3p33189391(1193  1904-1905; 
9111  1131291*  (111911111911  111191*  891393  7911331" 
(13911111,  1909,  111111191  &  801111),  11011  391* 
338  1.  11911  101  113129111  91891119393  181.  3311911 
113119  891103  3313111911131  33911  139933133113  398 
[(119398  -  11'031  911138  23  lll'lll  _  9139  3113119119 
„111191819111"  1915119313931. 
1)38  _19121  10111939339  17179111,  338  319  121913- 
31889  1118  231-  8911139111  1103  31301-33  911189111. 
893113911,  1131  319  39833119  891139111  191011931- 
119319  3311333191939  311913131  39139381931131,  80- 
11-911  819  113933  119193911  1117911  1198313;  98  291911391 
81911  _  33393911191  1333939111191333381-918911193911- 
1191193  113  913291393,  319  1111911  1-03  3913  139119319 
398  7911388918  1193393  -  3111911  310139  231191- 
13881311911  338  333  31111  111  391  T31  111  39313113191 
1101111  9139  331911  81112293  333  71339  119111011- 
813331319  31119  333  11131-9  (1119181931  111191  319  1111* 
91331889.  [1139119  31191119  (1119119  31111  1133111- 
111333  3311911  113313  311,  30911  11333  11133  21171891193 
(1911  391193  011  89139  .3311388333  911193393.  1)38 
11791K  111111  3191398  13139319118  9139  11119119  111  391 
11119131111*  398  0813813389393  1(119398  331,  338. 
X9393  (193  1711913318893  113  191393  081911  1:19- 
11311  113891  91391191  89111119191  179132113  111  8113111981- 
3111113  39393  11919108  333  1101193101193  89139  139- 
3931333  1'31-  1138.  1518  11131  113891  918191  310091 
3010313131193,  (19111  131  113319  391  2911  819119111911 
333919  1013911  11191393;  338  111111  3911393,  338  Hill 
11310139191191  3113  0339  3931139339  131-13311133911 
111  1113  3139133133911,  11113  331.1  91  311891  310091 
[..911131918191-  1111  319  23113311  89111  31110,  (1911-111 
111  918191  1111119  ll'll-  30103131-791331131889;  111 
311911  1391191133393  -  013331831103  391 '11311119, 
113811113333,  (1919931813313113,  13131111911-  333 
1339389333119893  -  31118893  111111  331  391  613113* 
1339  391  3011  3983313191193  [4111331311393  1191191 
1133911.  131191  1911  1391119,  338  11711  311911  1111  9310- 
113189119'  &7911131131889  3118  3911  111893913333911 
9111138  31312911  2191193  11033193,  319  338  13  8113- 
119813111113  111931  13111191  3339391131  331391311911 
8133.  1)38  119111111.  11980113918  319  83111-1913333 
(191*  891381333133911  333  8913811333393  119113  39- 
319111911  1113339,  39193  31123  933  392039119  619112911 


3118  31111193  8933191211939  3931911  9111391133911 
11311911.  13111191  3093  139111  11131913383113333  1111 
69131139,  338  11389191  11011911  1(31131,  11980113918 
391  8133118911911,  311211  1119313  1191113111  181,  3113 
1131391-  1119111391  111388911-  333  93133931111  331  3931 
3389139311019.  1)38  81113  319  1701391113393,  319 
81911  3111  119131  81331313  11389198  133393  333  191- 
1381191911911  1(33111198  393911  319  „1717113911"  331- 
393131131  1131193. 

1)19  893319113391193,  319  338  113113  333  1191119 
3011  110193,  893113911  3111  310091  1(13111911  3113 
1313311331191111911  9111  1701-1133  398  111  3  j  0  1  (1. 
111  3  9  1  9  11  9  1,  391-  91391  3389191  1012333938193 
11111113391  181,  13  391*  31119113113  1391113411131» 
101191111313  391  393189393  1(0103131398911893311. 
121  181  13  31989111  .13319  113191  39111  '11191:  „II  11  - 
8919  3119313111333  13  89318911- 
8  11  3  11*  9  8  1  3111K  3"  131  17911339  1703  [-1911- 
1331111  739191,  891113,  113  13393333391  9189111911911. 
1911  93111191119  8913  813311131  1119111  331  3911  113111- 
1318,  801139111  33911  31193  30111111913,  319  81911 
Hill  110101113193  D13393  [1989331113911  111011911. 
1398033918  3111  893113911  1113101  11139191191  319 
89313933391193,  319  391-  1119119  113331,  391  11133391 
33  1173393  3331198033918  311  133311911,  (119  D31133- 
11911  398  8039118  1133  891119  7738891108133911  3389191 
[(119311331333  931393933989121  1131193,  131191  91 
8pl-19  1  98  31193  391-339211  338,  3313  19119  191393- 
191911  117113911  3389193  13113911  801331911  31113113- 
1193  1913  3111113118911  391101313911  11119119393  1131911. 


11788  un8  uen  enuguiugen  dieg  gab,  1118r38cnueu- 
iich  (Ier4kuner8ehiitterliche  Wille,  (lie  Zache 
2u  gutem  Zncie  2u  führen,  (1er  unbe2uungliehe 
'l'011e8mut,  (1er  8tet8  2um  l(8mpfe  mit  (1er 
blanken  Waffe  (irangte,  und  allmählich  (lie 
xraeh8encle  l*)rfahrung  un(l  Vertrautheit  mit 
(18m  [..811(19,  Un8ere  28hlenmal31ge  Überlegen- 
heit 111-ar  nieht  80  8ehr  groß,  (lenn  11011  (ten  15  000 
Wann,  (116  8ich  2ulet2t  in  un8erer  liolonie  - 
anclerthalbmal  80  groß  818  [)eut80hl8n(l  -  be- 
fanöen,  haben  nie  mehr  818  höeh8ten8  3000 
gleichzeitig  'er  (16m  keincie  ge8t8nllen.  .1111:8 
anäere  ging  für  (iie  Sicherung  (16r  Flaggen,  (le8 
NachrichtenWeeenZ  uu(l  (le8  Aach8chube8  (lr8uf. 
111811  glaubt  e8  Maier  hlaercker,  111181111  er  8agt: 
138  1781-  auch  für  (118  'kruppe  ein  WeihnachtZ- 
e8chenk,  818  am  heiligen  111191111  (lie  Xaehrieht 
am:  „l)er  OrlOg  i8t  beenciet,  (lie  110n(lel8  haben 
eich  ergeben."  ,_  4  _g 
Zu  (len  intere888nten  un(l  Ie8en811erteu 
Löchern  gehört  nech  immer  (188  bekannte 
„Get  erum  een8e0"  (le8  Oberstleut- 
nant l(8rl  7011  Wartenberg,  (188 
'er  kur2em  im  ?erlag  'en  Ueinrich  biincjen 
(Vre811en,  geb.  _4.-)-  in  2111eiter  .8ullage  er- 
Zchieuen  i8t.  12111  8ch8rfer  unci  8ach'er8t8nuiger 
beobachten  keiue8111eg8  ein  biberaler,  8ellreibt 
8ich  hier  811e8  170m  I-Ier2en  herunter,  11188  ihm 
8eine  langjährige  Urfahrung  an  l(ummer  unll 
Sorgen  für  (jie  Zukunft  un8ere8  lleere8  bereitet 
hat.  1111811  hat  nicht  nötig,  alle  .8n8chauungen 
Wartenberg8  2u  teilen  -  meine  persönlichen 
Geöanken  weichen  oft  l'Oll  (len  Zeinigen  8b  - 
11ml  wii-(l  (lOch  2u  (lern  Zchlu88e  gelangen  können, 
(1811  hier  eben80  eine  'eräienZtljche  111-beit  '0r- 
liegt,  wie  in  8einem  er8ten,  berühmt  gemeräenen 
Buche  „Zine  ira  et  81.8810",  (188  ihm  8eine  be- 
kannte ehrengerichtliche  1)  182iplj nierung  ein- 
trug. 13e80nller8  beher2igen817ert  j8t  (188,  11188 
er  über  (len  buxu8  im  [Leere,  über  (188  Schmier- 
gelcierunll7e8en,  (len  l)er811ellrill  uu(l  (lie  hier 
un(l  (18  eich  bemerkbar  machencie  7er80hl7enciung 
88gt,  (lie  mit  (lern  (10111.3  (1er  8teuer28hler  ge- 
trieben 1111-11.  Manche  8einer  kritiken  8in(l  bitter 
un(l  einige  übertrieben,  immer  aber  weit',  er  (lurch 
8eine  [)8r8telluug  (len  lle8er  2u  fe88elll. 
Line  rein  fachmänni8ehe  aber  8ehr  2eitge- 
maße  8111911  i8t  (lie  kleine  8r08cll'llre  (188  klaupt- 
.mann  h'eumann  rem  huft8chifferbataillon  über 
„l)ie  Verwenöbarkeit  ren  1381- 
10n'  un(l  1110t0rluft8chiff  in  (1er 
II  a  ri  n  e".  (Berlin  1908,  L.  8.  Mittler  81.  Zehn, 
br,  1,-.)  8111  kaum  39  Zeiten  erhalt  auch  (18r 
baie  einen  völligen  Überblick  iiberkcien  gegen- 
Fertigen  8t8nll  (1er  [frage.  Wenn  ieh  (1er  11er- 
(Iien8tl7011en  l)818te]lung  eine  leichte  1( ritik 
eutgegen8tellen  (Lai-f,  80  i8t  e8  meine  -  auf  (iie8em 
Gebiete  mehr  Oller  Weniger  laienhafte  -  .8n- 
Zicht,  (1813  (lie  Ueru-enöbarkeit  (le8  lenkbaren 
138110n8  818  Waffe  im  Zeekriege  in  8b8eh- 


barer  Zeit  eine  noch  etll*88  größere  8ein  »171111, 
818  (ier  K'erfa88er  mit  einer  gen-i88en  Zurück- 
haltung 2112uge8tehen  8cheint.  [ch  halte  e8  nieht 
gan2  für  au8ge8chl088en,  (181.1  eine  eifrige  köröe- 
rung  (le8  buft8ehiffern7e8en8  un8ere  taktieche 
Unterlegenheit  gegenüber  (ier  engli8chen  Zee- 
macht  einigermaßen  2u  eerminciern  uermöehtel 
Wenig8ten8  in  einer  nicht  2u  fernen  Zukunft. 
111111  (18bei  k08ten  _(lle  buftkreu2er  nur  (len 
(lrelllig8ten  "keil  (1er  großen  kan2er8chiffe  un(l 
eine  111-eit  r88cher  her2u8tellen.  1011  halte  e8  nicht 
für  eu  phanta8iell011,  einige  kleffnungen  auf  ihre 
'erirenöung  in  (1er  8ee8chlacht  2u  8et2eu,  80- 
weit  (lie  0per8ti0nen  8ich  in  (1er  118119  un8erer 
l(l'18ten  bewegen. 
-  'erein2e]t. 

111111  gan?,  anaere8  811er  ment  Weniger  l)e- 
(Ieutung81mlle8  Gebiet  kriegerieeher  Tätigkeit 
betritt  (üe  „Sammlung  japaui8eher  prieenrechte- 
beetimmungen  unll  (1er  Lnteeheiöungen  (lerja- 
pani8ehen  yri8engeriehte",  (lie  l)r.  jur.  1(.  11181* - 
8tranö-ltlecklenburg  unter  (lern  Namen  „1)  a  8 
iapauieche  Vri8enrecht  in  eeiner 
8nlllenclung  im  iapeni8ch-ru8- 
818ehen  kriege"  (Lei-Iin  1908,  Fl.  8, 
Itlittlerö.:  Zehn,  geb.  20.-)  mit  Unter8tjlt2uug 
(le8  8u81118rtigen  8111108  un(l  (le8  Keieh8marine- 
8mte8  herau8gegeben  hat. 
l)er  7erl888er  beZchrankt  Zieh  auf  (iietuaört- 
getreue  Uher8et2ung  (le8  außerorcientlich  um- 
fangreichen .*iktenmaterial8,  (188  58  Lnt8011el'- 
(lungen  über  engliZehe,  (ieut8che,  fr8n2ö8i8che, 
amerikani8che,  aber  auch  für  ru88i8che,  öster- 
reichische, "  hollancll8ehe,  n0rll7egi8che  Zchiffe 
enthalt.  Ucrauegeeehiekt  8in(l  ihnen  (lie  ein- 
Zchlagjgeu  Verercinungen  (18r  japani8ehen  13e- 
hörcjen,  in8be80nuere  (lie  8eepri8en0rllnung; 
und  (jie  ein2ige  indirekte  kritik,  (üe  (1er  Herr 
'ert- 188er  8ich  ge8t8ttet,  liegt  in  (19h  k'ufZncten, 
mit  (lenen  er  (lie  [IntZcheiciungen  (1er  iapani8chen 
Gerichte  begleitet  un(l  auf  (lie  betreffenöen 
karagraphen  (1er  &7er0rclnungen  hiuia'ei8t.  lilan 
kann  8180  8elb8t  urteilen,  inwieweit  ge8et2liche 
13e8timmung  un(l  prakti8che  .8u8fiihrung  8ich 
(leckten. 

l)er  Wert  (Iie8e8  Duellenmateriale  8eheint 
mir  ein  8ehr  größer  2u  eein,  be80nller8  für  l)jpl0- 
maten,  8ee0ffi2iere  und  für  (lie  13e8trebungen 
(ler  krieäen8freuncle.  Inch  für  eine  neue  l-188ger 
l(0nferen2  1171111  e8  eine  wertvolle  18u8beute 
liefern.  Zehen  ein  flüchtige8  l)urchbl"81tern 
(le8  935  Zeiten  8tarken  bancle8  lehrt  8elb8t  (len 
bajeu,  Wie  Zehr  (188  Zeerecht  noch  im  argen  liegt, 
111-ie  8u|3er0rclentlich  viel  (ler  Willkür  (ier  krieg- 
führenden freigegeben  18t  un(l  WiN-'16]  yiraterie 
(188  Völkerrecht  auf  (lern  bleere  noch  2ul813t. 
Sogar  (lie  Zeetimmung,  11131111  eigentlich  (ler 
Krieg  begonnen  habe,  i8t  17011  (len  iapaniecheu 
Gerichten  8cheinbar  allein  unter  (lern  Ge8ieht8- 
punkte  getroffen  »10111911,  mögliehZt  "11121118  ein- 
mal gemachte  yri8en  wieöer  herau8geben  2u 


mü88en.  T8t88chlich  8in(l  (lenn  auch  (iie  V8119 
(ler  Freigabe  festgehaltener  Schiffe  nur*  g8n2 
Gelehrte  [Inter8uehun  en  über  (188 
Völkerrecht  -  (lenn  any-erlich  ge  t  811e8  8ehr 
Ordentlich  211  -  (iienen  (182u,  (lie  8chreiencle 
Gewalttat  mit  (lern  li-jantel  (ler  . Iu8ti2  211  (lra- 
pieren.  1111011  (ler  begriff  (le8  ?riuateigentumß 
(188  neutralen  Gute8  i8t  möglich8t  eingeeehrankt, 
(ler  (ler  l(Ontrehanlle  nach  Möglichkeit  geciehnt 
Mörcien. 

liier  fin(len  in  (ler  Tat  (lle  l-'riecien8freunöe 
ein  n'eitee  kelci  fruchtbarer  kl'8tigkeit. 
Ixlebenbei  aber  'erbirgt  (188  treckene  Tat- 
88chennl8terial  für  (ien,  (ler  8eine  Zpraciie  2u 
(Leuten  17er8teht,  ein  Stück  uiücier  Zeeremantik, 
abenteuerlicher  19012818,  k8111'1118nni8ehen  Wege- 
mute8  un(l  kecketer,  (lie  Gefahren  uerachtenöer 
Spekulation.  Zincl  (lOch  211eifel80hne  "76111  mehr 
Zchiffe  (ler  8piirenclen  iapani8ehen  Block-U18 
entronnen  818  ihr  2um  Opfer  gefallen.  l)er 
hafen  Wu  Uiut8ehul8ng  "1181"  immer  belebt 
von  l(8uffahrtei8ehiffen  und  hat  (iie  ?erprm-ian- 
tierung  (le8  ru88i80hen  lleere8  nl0n8tel8ng  lllle8ent- 
lich  unter8tl'it2t. 

I)r.  Legi-llml,  ()her8t8b8ar7.t  in  (ler  118112118. 
.Krmee,  l)ie  Tötjgkeit  (ler  l*'r8u  im 
1(  r  i  e  g  e.  >Ht0rl8ierte  Über8et2ung  'en  17*.  [-1011- 
mann.  (1(6111  a.  11h.,  1908,  V8111  Meubner.) 
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Wenn  men  menchen  be8trebungen  Her  nlO(lerllen 
l*'reu  mit  einer  guten  berticu  Zkep8i8  gegeniiber- 
treten  (lerf,  euf  einem  Gebiete  hei-recht  ellge- 
meine Uberein8timlnung  Her  Zn8ichten:  (1118  i8t 
über  (ien  8egen8reiellen  binfluiZ  ihrer  Tetigkeit 
im  kriege."  Wieht  init  Hern  Helm  eul'  Henl 
lleupte  unll  Her  14'linte  in  Her  11111111  netiirlieh, 
801111ern  el8  bflegerin  (ler  brkrenkten,  el8  beilerin 
(ler  K-'erwumletem  el8  '1'1-041-UZ..  (ier  Unterliegen- 
dell, liier  gilt  nech  1111111111-  11:1;  8chöne  Wert  Her 
Intigene,  He8  (lee  Weihe-:*1  eigeneten  beruf  in 
eich  begreift:  „Nicht  miteuhe88en,  mit2ulieben 
bin  ich  Oe."  ber  fren208i8che  0ber8teb8er2t 
l)r.  begrencl  818111  e8  in  8eillem  Ie8en8werten 
biichlein  nicht  mit  Unrecht  el8  eine  pflicht  (ler 
breu  hin,  (lie  unter  Um8tenclen  eben80gut 
ge8et21ich  fe8tgelegt  werden  könne  wie  1118  ell- 
gemeine Weft'enpflicht  Her  Renner,  hinter  Her 
P'rOllt-llie  be8ehelllenen  unci  (1012.11  80  wertrellen 
?errichtungen  2u  übernehmen',  Hie  (ler  netwen- 
(ligen  bequemliehkeit,  bntleetung,  Ge811nllheit 
(ler  8011131911  (Hellen,  lllit  Recht  führt  er  ell8, 
1  (lc-113  hier  (üe  P'rell  be88ere  bien8te  lei8te.  el8  (ler 
erfehrenete  mennliche  bfleger,  unll  er  rühmt  (lie 
8eeli8chen  binfliieee,  (üe  ell8  ihrer  eigen8ten  Aetur 
bereue  helfend  unll  tr08tenll  euf  (üe  I renken 
unll  Verwuncieten  iiber8trönlen  unll  211  ihrer  Ge- 
ne8ung  80  euberernentlieh  rie]  beitregen.  bemit 
(lie  breu  ihrnmt  gut  l-er8ellen  könne,  muH  eie 
eher  euel'  1111er  Hie  erfcrcierliehen  techniechen 
l(ellntni886  und  Henclgriffe  rerfügen  können. 
Une  hier  8et2t  der  belehrenlie  Teil  He8  buelle8 
ein.  111  einer  klaren  ull(l  leicht  feblichen  ber- 
8tellung  belehrt  l)r.  Hegrenll  über  (lie  Bietur  (ler 
ZchulZwuncien,  (lie  Hurcll  mOllerne  Welten  11er- 
ur8echt  werllen,  unll  ihre  Ulller8chiecie  gegen  (lie 
Wirkung  eiterer  Ge8ch088e,  br  geht  (lenn  211 
Hell  l(renkheitell  über,  webei  wir  menchee  lnter- 
e88ente  ell8  Hein  frell20818chen  Heere  erfehren. 
Hlenche8,  we8  wir  euch  8cn8t  8011011  wi88en:  Hie  8e- 
niteren  7111811111119,  8inci  (Icrt  Schlechter  el8  bei  un8. 
Unll  000b  enthelten  (lie  hueführungen  begrenll8 
euch  für  (lee  Hellt8che  Heer  wichtige  l*'inger2eige. 
_Ungefehr  20011-lenn  iehrlich  8terl>ell  ün  fren2081- 
8ehen  Heere  en  Her  Tuhel-kul08e,  4000-5000  wer- 
llen eu8  gleichem  Grulllle  entle88en,  unll  euch  Her 
'kg-phu8  i8t  ein  heimtückischer  beincl.  begrencl 
teilt  offen  mit,  (1,311  l)eut8chlencl  nur  2,32%, 
brenkreieh  eher  4,58%  (lurch  (len  T011  im  Heere 
&ierliert,  unll  gesteht  euch  80n8t,  (1111.1  ein  k'er- 
gleich  (ler  geeuneheitlichen  211511111110  211m  h'eeh- 
teile  (lee  frell208i8011en  lleeree  11115111111.  „bie  17er- 
be88erung  (168Ge8unllheil82u8tencie8  in  (ler-Armee", 
ruft  er  ell8,  Jet  eine  netienele  Hill. l;elegenheitFx 
17111*  11611  [Krieg  nimmt  (ler  V'erfe88er  en,  112113  in 
(ler  ereten  Weche  ein  bi'mftellle8  be- 
8tllnlle8  11118  (len  beihen  tritt,  -  ich  gleube, 
111113  bei  un8  11118  k'erheltnie.  (ienn  (10011  nicht  80 
Hngün8tig  8ein  wird;  iecienfelle  eher  werllen  euch 


-  Ü!- 

in  Zukunft  mehr  heute  infolge  ren  [(Hill 
el8  11011  't'erwunäungen  eu88clleillen.  - 
weh):  ellfllelll  Zehleehtfeläe  i8t  (lie  l-lili'e*  _* 
recht  nötig,  eber  men  muß  wieeen,  wie  man 
8ie  bringt,  ber  17erfee8er  bemüht  Zieh  (jeher, 
ein  bilci  (le8  Zehlechtfel0e8,  eine  lehbeft  gefärbte 
ber8tellung  (ie8  GefechtegengeZ  2u  geben,  unll 
echliebt  (teren  (lie  wichtig8tell  behren  über  llle 
erete  behencllung  Her  Wunden,  (lie  naturlich 
nicht  mehr  (lie  enti8epti8clle,  80nllern"  (lie  e8ep- 
tieche  8eill  wire.  „I)ie  er8te  bl'lege  (lee  Verwun- 
deten 111110  8icll  euf  11118  einfech8te  be8chrenken." 
Unci  Hie  kTlegerin  muH  17er8tehen,  (lie  nOl- 
wenllig8ten  Iierbenll8mittel  im  Xetfelle  211  1111- 
pre'ieieren.  14111.38,  wen;  llegrellll  hier  Zegt,  181.' 
HOn  höch8ter  becieutung  unll  2eigt  (lie  gen2e 
Schwierigkeit  (ier  lufgebe,  ein  Zehlechtfelci 
uneerer  lege  80  re8ch  uncl  80  80rgfeltig  el8  mcg» 
lieh  euf211reunlen.  Wee  in  (19111  Zehlubkepitel 
über  (lie  „Tugenden  (1er  l(renkenpflegerjn" 
geeegt  wirci,  i8t  (lllrcllweg  echön  unci  behereigene- 
wert.  bin  buch  111168  in  ellem,  (fee  in  (len  liencieu 
iecier  beme  8ein  8011111,  (üe  8ich  llem'elllen  Zeme* 
riterwerke  widmen  will!  111111  1101-  eilen  Dingen 
eufmerkeem  gele8en  8eill  8011te. 
1  *'*L  ZW  1.-'.  -1-  r.Z-Ä',*'!ZZlL*F-.lcclf*)l  -  'GZ-Ulla?- 
brlt2110eeeher.  beut8cher  Gemere- 
111  111  en  11  c  h  1907.  bin  .lehrbuch  (Ier  .-Rmeteur- 
phetegrephie.  111.  .lehrg  272  8.  mit  ferb. 
[(11118tblett.,  46  Klellbiläern  11.  127  Hill),  im  Text 
(berlin,  Gu8tel*  d'chmiclt,  4.25).  ber  Gemere- 
iklmenech  het  8ieh  Hie  Jufgebe  geetellt,  (lurch 
Wiellergebe  billlnletiiger  bhetegrephien  unll 
(lllrch  11111811128  nrekti8ehen  unll  e8theti8chen 
lnhelte8  (len  biebheber  hetOgrephell  111113311113 
euf  kun81phctcgrellH18c  em  Gebiete  311  geben. 
Wie  in  Hen  beicien  &ieriehren  bringt  Her  .Alm-:mach 
eine  8tettliche  Zeh]  11011  bileiern,  llle  grötlten* 
teil8  eul1  (len  .-lu88tellllngen  (ic-.8  'ergengenen 
.[ehre82u  Zehen  weren.  l)ie  0rigineleul8ette, 
2uln  'l'eil  (1er  17ell81*  enerkennter  biebheber- 
phetegrenhen  ent8telnmenll,  behenlleln  2eit- 
Hnll  Zechgemefle  bregen  über  1111111111-119-  uncl 
l(Opierl'erfehren,  211*eckent81)rechencle  .Auf- 
mechung  (1er  bileier  u8w,  'kext  une  111118tretl0nen 
8inll  mit  grelZer  Zergfelt  eu8gewehlt  uncl  let2tere 
geben,  80weit  e8  (lurch  111110171119  möglich  jet, 
ein  gute8  131111  Her  beietungen  111111  110-1301111110 
(lee  ?ergengenen  J  ehree.  l)er  11911  Griginelbei- 
tregen  felgencle  Teil  -  eine  l'llln618cllell  Her 
.lehreeereignieee  -  wirll  Henen  willkcmmen  8ein, 
Hie  eich  über  (üe  Xeuerungen  en  Qyper-lten  unll 
nhetegrephiZchen  Verfehren  im  Zueemmenhenge 
unterrichten  wellen,  bier  181;  euch  eine  ell8- 
fuhrlicbe  beechreibung  (1er  grOOen  berliner  11118- 
etellung  1111-  bhetegrephie  1906  211  finllen.  13111 
l/'er2eichnie  Her  phetegrephieehen  Vereine  unll 
bitereturengeben  beechliebt  (le8  buch. 
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